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MB)  Ii  Kuk.  —  llbfllth  «TMliäBM 

Redaktion  des  uCentralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
^2^'  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
W9mttike  um  Lieferung  nm  heBonderen  Abdrücken  Umr  Aw- 
*^fie  entweder  bei  der  Binaendung  der  Abttandlungen  an  die 
^^«dakUan  cm/  d€is  ManutMpi  eOmriSben  «u  wollen  oder  mA- 
(«äMM  nmeh  Mmpfcmg  der  erden  KürrekUmrahmOge  Mreki  €m  aen 
Verleger f  Herrn  Owiav  Flecher  in  Jena,  gelangen  zu  Uissen, 


OriglMl-Httdieiluagon. 


Ueber  verzweigte  Diphtheriebacillen. 

[Aas  der  iL  k.  üoiveraitätskinderklioik  dea  Prof.  Frlir.  ¥•  Wider* 

hofer  in  Wien.] 

Von 

Dr.  J.  Bentheini  und  Dr.  C  Folger« 

Mit  1  TtftL 

M  4er  nikfOfllBopisdien  UnterBiicbaDg  dIphtheiltiaelMr  Bdftn 
'A  ins,  besonders  hftafig  in  der  letzten  Zeit,  «ioe  morpliologism 

Bgentämlicbkeit  der  Diphtheriebacillen  aufgefallen,  welche  unseres 
^!ssens  bis  jetzt  in  den  zahlreichen  BeachreilHUigeii  diphthehUacher 
^brauen  nicht  erwähnt  worden  ist 

Es  fanden  sich  nämlich  neben  den  lahlreichen  bekannten  Stäbchen 

Ion  AM.  X2.  BA.  1 
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UDd  Keuleu  kürzere  und  laugere  Fäden,  welche  in  einigcü  Fällen  häufigeri 
in  au  deren  seltener  zweifellose  echte  Verzweigungen  aufwiesen  *). 

Wir  hätteti  vielleicht  nicht  so  schnell  daran  gedacht,  dali  diese 
Formen  dem  Dipbtheriehacillus  zugehören,  wenn  ans  nicht  die 
MitteiluDg  C.  Fraenker«  Aber  das  Vorkommen  loleher  Formen  in. 
Dipbtherieknlturen  *)  diese  Aulfassung  nahegelegt  hätte. 

Da  Fraenkel  Mtner  Mitteilung  bis  jetzt  keine  Photographieeo 
folgen  ließ,  waren  wir  nicht  in  der  Laj;e,  festzustellen,  ob  die  von 
uns  gesehene  n  Formen  identisch  seien  mit  den  von  ihm  in  Koltoren. 
beobachteten  Verzweig un<:^en. 

Wir  fanden  dieselbin  bis  jetzt  fast  ausschheßlich  iu  Uachen- 
exöudateii,  nur  eiumai  m  ciueiü  isasenexäudate.  Während  diese  Yer- 
sweigungen  in  manchen  Prftparaten  nur  sehr  epirlicb  zn  finden  waren, 
beobacbtelen  wir  sie  in  anderen  wieder  eo  htafig,  daB  fast  auf  jedes 
vi(  rte  bis  fünfte  GesiebtsMd  einige  derselben  kamen.  Soweit  unsere 
Erfahrung  reicht,  ist  namentlich  auf  sie  sa  fahnden,  wenn  die  langen 
Formen  der  Diphtberiebacülen  vorliegen,  insbesondere  aber  dann, 
wenn  dieselben  zu  längeren  laden  ausgewachsen  erscbeinen. 

Die  Form  der  von  uns  in  den  Membranen  beobachteten  Ver- 
zweigungen entspricht  im  großen  und  ganzen  der  von  Fraenkel' 
in  Kulturen  beschriebenen« 

Wohl  am  hftnfigsten  stellen  sieb  die  Venweiguugen  no  dar,  dal 
fon  einem  lingeren,  ziemlich  geradlinigen  oder  noch  msochmal' 
winkelig  gekrümmten  Faden  ein  oder  auch  mehrere  gans  knrse  oder: 
längere  seitliche  Knospen  meist  unter  einem  nahezu  rechten  Winkel 
abgehen  (Fig.  I,  II,  TTT)  Bei  geraden  Fäden  ist  die  Abfiaugsstelle 
wechselnd,  bei  gebogenen  fast  immer  an  der  Knickungsstelle  Nicht 
so  selten  zeigt  die  abgehende  Knospe  am  Verzweigungspunkte  eine 
dreieckige  AnächwcUung.  In  anderen  Fällen  stellt  sich  die  Ver- 
zweigung so  dar,  daft  fon  dem  dicken  finde  einer  korsen  Keole 
gabcutfOrmig  zwei  Fortaltse  abgehen,  welche  selbst  wieder  verzweigt 
sein  können,  so  daß  hirscbgeweihähnlichc  Formen  entstehen  (Fig.  IV.) 

Sind  diese  Formen  nun  als  Diphtheriebacillen  anzusprecln  n  ? 
Ihr  Vorkomjiien  mitten  in  den  bekanrifeii  Nester!),  mitten  unter 
typischen  Uiphtheriübacilien,  ibre  mit  letzteren  vollkommen  überein- 
stimmende Färbung,  wie  auch  die  keulenartigen  Äusciiwellungeu 
mancher  Endstücke  sprechen  schon  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
iQr  ihre  Zageh4(rigkeit  zq  denselben;  der  sichere  Bewds  dafftr  konnte 
aber  nur  dorcb  die  Kultur  nnd  den  Tier? ersuch  gebracht  werden. 

Bringt  man  von  einer  verzweigte  Formen  enthaltenden  Membran 
etwas  auf  Loeffler'sches  Blntsenun,  so  zeigen  die  am  folgenden 
Tage  aufgehenden  Kolonieen,  wie  in  den  Membrnnen  die  gewöhn- 
liche!] Stil  beben  und  daneben  Fäden  und  Verzweigungen,  deren 
Aehüiicbkeit  mit  denjenigen  der  Membranen  unverkennbar  ist;  die. 
Beschreibung  derselben  wäre  nur  eine  Wiederholung  des  früher  üc- 
sagten.   Bemerkenswert  ist,  daß  neben  diesen  Koiuuiecii  noch  solche 

1)  Herr  Prof.  M  n  t  n  r  n  b  e  r ,  wtldMm  wir  Midi»  FrlfWtto  votltgtw,  itiinat« 
di«aer  AnflfMSaag  volUtÄQdig  b«i. 

S)  G.  Frft«Bk«l,  BbM  mtptetoslielM  l%Mtinli«iilNll  dM  MpUMitedltai. 
(B||i«B.  B— dachM,  ISSS.  Vo.  8.  p.  S«t.) 
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vorkamen,  in  denen  absolut  keine  Fäden  und  Verzweigungen  nach- 
zuveiöeii  waieü.    l'eruer  äül  an  uus  auf,  daß  diese  Fädea  uüd  ver- 

xweigte  fwmm  «ttlnltmdni  M«nbntti6ii  troti  groler  BadUensahl  hier 
md  da  auf  Blataenim  gar  keine  Kolonieen  lieferten,  wahrend  Bpftter, 

va  einem  anderen  Rachenexsudate  auf  dasselbe  Blutserum  Terimplte, 
karze  DiphtheriebaciUen  in  reichlicher  Kolonieenzabl  aufgingen. 

In  einem  bestimmten  Falle  kamen  Kolonieen  mit  verzwei^^ten 
Racilleu  in  der  ersten  Generation  aui  BUitserum  zur  Eiitwickclung, 
k^tiinten  aber  auf  den  verschiedensten  Nahrbüduii  niciu  mehr  weiter 
giiziichtet  werden.  In  anderen  Fallen  gelang  dagegen  ihre  Weiter- 
ittebtoog  ganz  gat 

Weniger  reichlich  als  auf  Bhitaeroni  selgten  sich  diese  Ver- 
zweigoagen  auf  Agar  und  in  Bouillon,  namentlich  In  letzterer  waren 
sie  sehr  8[^rlich,  während  auf  fiikaltureD,  welche  wir  nach  dem  Voi^ 
sänge  FraeDkeTs  anlef^ten,  sie  sehr  reichlich  und  in  rk-n  von  ihm 
beschriebenen  oft  bizarren  Formen  zur  BeobachtuiiL;  kamen  (Fig.  VIII). 

Die  Zahl  der  aus  Kulturen  erhaltenen  Verzweigungen  ist  in  den 
gewuhulicheu  Deckglaspräparateu  eine  verhältnismäßig  geringe,  gewiß 
infolge  des  darch  das  Verstreichen  bedingten  Abreißens  der  Zweige, 
da  io  Priparaten,  weldie  nach  der  Vorschrift  FraenkeTs  an- 
gdtftigt  wurden  (forsIchtige  AniMhwemniun^  In  einem  Tropfen 
Wsssm)  die  Zahl  der  Verzweigungen  immer  eine  ungleich  größere 
war.  Auch  uns  lief  rten  die  Eikulturen  die  reichste  Ausbeute  ver- 
zweigter Formen,  trotzdem  aber  waren  die  Kulturen  auf  den  anderen 
^ährbSdeo  für  uns  wertvoller,  da  die  hier  zur  Beobachtung  ge- 
kunjmouen  Vcrzweij^un^cn  im  großen  und  ganzen  den  in  den  Mem- 
t)raueu  aufireiendea  vitl  mehr  entsprechen  alä  dm  auä  den  Eikulturen 

geveoMoeD.  —  Das  makresl^opiaaie  Ansaeben  der  Yersweigungen 
esthaltenden  Kolonieen  onterachied  sich  an!  keinem  NAhrboden  Ton 

den]  ;^i;a  gewOhnUcb^  Diphtheriebadllen. 

Die  Virulenz  unserer  Bacillen  war  eine  ziemlich  hohe;  bemerkens- 
'Ter;  wohl,  daß  in  einem  Falle  auch  beim  Meerschweinchen  in 
lim  diphtheritischen  Infiltrate  (subkutane  Injektion)  sich  ebenlalls 
»erzwei^eDiphtherieltacilleu  vurkiulen,  und  zwar  entschieden  häuhger 

ia  der  zur  Infektiou  verwendeten  Bouillonkultur. 

Wieo,  5.  Mai  iö96. 

Beaehrelbuig  der  Photographieen. 

Flg.  1.    In  der  Mitte  eine  ^abellörmige  Verzweigung,  in  den  nniMm»>IMitn  UmMTD 
««ige  BA«iUtn  und  iftngere  Fideu  mit  kiuriea  seitlicbeu  Knospeo. 
Kg.  a.   XooipMiferageiid«  Fad«D. 

Flg.  3.     Fiii  kurr--r  FRiifti  mit  zvrri  ^'orzwriptint^pn. 

Flg.  4.    Eiafftche  aud  nM^ÜM^he  gabelförmige  Venweiguag. 

F^g.  6.    Mebrfaehe  gabtlftailg*  V«niwaigaog. 

Fig.  1 — &  stammen  aas  dipbtberitiecben  Bacheuexsudaten. 

F!^'.  6.  Re^f-ht*-  von  der  Mitte  «ine  knospMitngttad«  V«nw«igaBgua«inar  t48IUMi«ll 
>ltA  bitttaernmkaitur  (Na^eudiphUierte). 

rig.  T.    48  amd«a  alt«  AgarkaUori  gabalfSrmig«  Vwsweigtiog. 

P-il  8  48  St  n)Hf>rt  .tlte  Eikultar.  Da*  Prftparat  hat  sich  »ehr  unpleich  gefärbt, 
«ibend  naoaeotlieb  die  Keuieu  sieb  «ehr  inteneiv  Orbten,  haben  einselue  Fiirtieen  der 
ntm  nd  ▼«rsweigangen  41«  Flwt«  aalir  idilMht  »atgwmmm»  —  Ol«  nr  PbMo- 
<i^)ue  T«rwendet«n  Priparttie  sind  mit  verdQnutem  KarbolfMlbria  ftHrlrt. 

tagiüimt  I  lionog.  iBunarrion  Ocakr 
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L'Eziologia  e  ia  f  loälassi  delia  üorizsa 

p«r  I 

dottori  ft»  Vtrmif  libero  dooente  d'igieMi, 
A*  Breüelaielto« 

Prospetto  del  lavuro. 
L  IntroduzioDe. 

II.  Siotoiiii  e  deoono  d«Ila  Oorim. 
m.  Etiologia. 

A.  La  coriziA  non  ^  una  nuüattia  parassitaria. 

a)  Studio  della  floim  aaeale  oegli  Uidividai  flftiii  ed  alfeUi  da 

Ck)rizza. 

b)  TeDtativi  di  trasmiasione  delia  oorizsa  nell*  uomo  e  aegü 
animali. 

B.  La  corkzÄ  u  du v  ata  all'  aziouc  di  ageoti  chimici  fisici  e 

meoeanid. 

e)  DeDe  caaae  detenDlnantl  la  ooriita  to  partioolafe. 
d^  Appendice  la  febbxe  dd  fieno. 

IV.  Conclusioni. 

V.  Profilaatt  individuaie  delia  Goriua. 

1.  IntiodiiaioDe.  —  L*eziologja  deDa  oorizza  h  ancora  oompleta- 
mente  ignota,  e  malgrado  che  sia  una  delle  malattie  piü  diffuse 
e  di  DOD  lieve  importanza,  sia  per  le  ooie  e  i  danni  che  arreca  per 
se  stessa,  sia  perch^.  ö  una  delle  prindpaii  cuiisf'  predispinn  nt!  a 
tutte  le  aitre  nuihuiie  degli  orf?ani  delia  respirazione.  Uno  studio 
quindi  so  questo  argomento  sembra  perfettamente  giustificato. 

U.  Sintomi.  —  Anatomicamente  si  tratta  di  una  infiammaiioQe 
catamle  di  totta  o»  molto piü raranente,  di  partodoUa  Schneide- 
riana.  Troppo  noti  lone  i  aialooii  ddla  coiina  pereh^  lia  ne- 
eenario  accennarli. 

III.  Eziologia.  —  GU  agenti  causali  delle  alterazioni  morbose  in 
genere  possono  dividersi  in  due  graudi  categorie:  ageoti  meccanici, 
hsici,  cbiiüici  da  un  lato,  e  ageuti  biochimici  (parassiti)  dalF  altro. 
GH  ay^eiiti  di  una  categoria  possono  agire  anche  come  cause  predis- 
poueuti  rorganismo  o  i  siiigoli  orgaoi  o  tessuti  verso  gli  agenti  delF 
altia.  La  steaaa  altenusione  anatomica  di  an  taBsoto  o  di  im  organo 
poA  qohidi  «eaere  volta  a  voita  prodotta  da  queste  dne  sorie  di 
agenti,  abbiamo  infatti  congiutiviti,  uretriti,  gastriti,  dermatiti,  ecc^ 
semplici  e  parassitarie,  c  le  prime  non  si  distinguono  cliuicamente 
dalle  seconde  che  per  nn  decorso  piü  heTiitino.  A  quäle  di  qn^^ste 
due  categorie  apparttn^a  la  corizza  rrsta  luuora  a  decidere.  Geueral- 
mente  si  ritiene  la  coii^^^a  una  inalattia  lutettiva,  trasmiasibile  quiodi 
coi  bacio,  col  fazzoletto,  ecc;  e  in  appoggio  a  queste  yedute  popo- 
lari,  anzi,  alcuni  autori  (von  Besser,  Haiek,  Weibei)  trovarono 
nel  naao  alcnni  naovi  micrerganiBmi  e  naonri  e  veodü  deacritti  nel  naao 
flono  incoBtaati  non  aolo^  na  coa  neBsaao  di  essi  aleaa  MperineD- 
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tatore  riasci  a  ripradurre  la  nialattia,  siecht  nessuno  potc  ancora 
foDdare  su  salde  basi  in  teoiia  paraisäitaria  delia  curizm,  dair  altra 
h  ifiBrauurioDi  di  eolofo  che  se  fumo  ana  malattia  dod  infsttiT», 
non  poggiano  che  n  sempUd  etaerraaloni  persooali  (Friedreich)» 
0  n  eBperieosB  asloUitaineate  iimifficirniü  ia  qoestione  rinaoe  qoindi 
t  decidersi. 

A.  La  corizza  non  ^.  una  malattia  parassitaria. 

Per  accertarsi  se  la  corizza  sia  ana  malattia  dovuta  ad  un 
micror^'aniöiin)  o  ad  una  associEizione  di  microrganismi  appartenenti 
iu  comuui  oäpiii  dd  oai>o  sauo  ud  estranei,  d  siamo  proposti  di 
iDtnpreidere  doe  aerie  prindpaii  di  ricenhe: 

a)  fiMna  deUa  ilora  oaiale: 

n  Keir  iDdiyidao  afletto  da  corina; 
2)  neir  indiYidao  saoo: 

b)  iDoculazioDi  nella  cavita  nasale  deU*  QOBio  e  degli  aniiaali: 

1)  Del  muco  nasale  sano; 

2)  del  muco  nasale  di  individui  atfetti  da  corizza; 
3;  dei  microrgaiiiBUii  iäulati  dal  maco  nasale  sauo; 

4)  dei  microrganismi  iaolati  dal  muco  nasale  di  individui  atfetti 
da  eorisn: 

a)  Etome  della  flora  nasalem  —  Lasdaado  da  parte  la  deacri* 
ilaDe  dd  metodi  di  ricevea,  riportiamo  una  delle  dimee 
tabelle,  nella  qualc  sono  esposti  i  risultati  otteoati. 
Kella  mucosa  nasale  sana  si  rinvennero: 
Sarcina  alba  nei   82  ^/^ 

Sarcioa  lutea  50 
Microcücc.  al b US  liquef.   40  „ 
Baeilloa  flnoreac  liqnet  28  „ 
Bacillaa  megateriam       25  „ 
Sarcina  auraatiaca         21  „  dd  28  casi  CBaminati. 
Nd  periodo  coagcBtito  della  oorizza  inTaoe  d  rinvennero: 


Bacillus  fluoresc.  liquef.  85  „ 
biaiiiücocco  piug.  aibo  35  „ 
Bacillaa  megateriam  28  „ 
Btafilaeocco  piog.  anreo  21  „ 
Micrococc  albaa  liqael  21  „ 
DiploeoccQS  coryzae        21       dd  14  casi  esaminaH 

Nel  periodo  rlsoiativo  della  corizza  fmono  rinfeaati: 
S  a  r  c  i  II  a  a  1  b  a  nel    90  •/^ 

M  icrococ  c.  albus  liquef.  41  „ 
Sarcina  lutea  36  „ 

Bacillus  megateriam  28  „ 
Stafilococco  piog.  albo  28  „ 
Stafilococco  piog.  aureo  20  „  dd  26  cad  eeamlnati. 

Dopa  la  gaarigioiie  iaveoe  si  troranmo: 
Sarcina  alba  nel    83  •/o 

Micr  ococc.  alb  US  liqoeL  58  „ 
Sarcina  lutea  41  „ 


Sarcina  alba 
Sarci  na  lutea 


100  % 
50  „ 
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BacillQS  megaterium        41  ^/^ 
Bacillus  fluoresc.  liquei.  41 
Mi  c  rococc.  n  asalis  32  „ 

Staf üococc.  p i OK.  al bo  24  „  dei  12  casi  esuiuiuaii. 
Gome  si  vede,  ia  iiura  dei  muco  uasale  doiV  indiviiuu  saao  e  di 
qaello  alfetto  da  oorim  non  pfneote  ootefoli  diffBrau»:  esea  h 
OQBtttiiito  dii  ooBul  wpnM  ddP  aria,  6  priadpalamto  della  aar- 
dDA  alba;  i  poehi  microrganisBii  patogeni  (Staphiloeoecaa  p^o- 
genes  aureus  e  albus)  sooo  assolntamaate  iaconstaatit  e  qmndi 
dovemmo  dichiararli  accldentali. 

b)  Tentativi  di  inoculazioni  della  corizza  nell'  uomo  e  negli 
aiiiiiuili.  —  II  risultato  fu  conji)l*'tameiitc  ne^fativo  sia  per 
Tuoiuo  che  per  gli  auimali,  am  pei  Ia  mucui^a  liunualti  che 
per  la  muoosa  antecedentemente  inaltrattata. 
R  La  eorfiia    doTata  all'  asiooe  di  agenli  fisiei, 
chimici  e  meccanici.  I  fatti  e  le  oomideiaaimii  die  soateogoito 
qiieata  ipotesi  sono  le  seguenti: 

1)  II  pcriodo  di  incubazione  carattee^fico  della  malattie  iniettiYa 
manca  spessso  cnmpletaniente  neila  corizza. 

Air  azioüe  di  raffrrdamenti  improvvisi  e  localiüzaü  iu  uoa  parte 
del  corpo,  come  pure  all'  aziutie  della  luce  solare,  elettrica,  dei 
riflesai  della  neve,  nonch^  a  quella  di  corpi  estranei  (polipi,  ecc.) ; 
di  mtaoae  chimiche  (solfo,  alliime,  borace,  ioda,  bromo,  anenica, 
mercorio,  addo  nitrico,  osmioa,  m;  ed  in  certe  istericba  l*odore 
dflUe  rose,  delle  fragole,  ripecacuaua  ed  anche  la  seDsazione  di 
nimori  speciali)  succedono  direttamente,  senza  incubazione,  i 
primi  sintomi  della  corizza:  iritasameato,  Bftf(fhf«gn  alle  coane  e 
al  palato,  sterouti,  coDgiuntivite,  ecc. 

2)  Per  aualogia  Tazione  de!  riscaldamento  o  della  sottraziooe  di 
calore,  come  ptoduce  disturbi  oerTosi,  vasali,  trofici  e  fuDzionali 
Bolla  eate,  per  lo  piü  aotto  fomia  di  flogosi  perfettamente 
asetticfae,  li  Utk  aTvartita  nello  stoBSO  modo  niaooae,  pur 
aenia  colpirle  föne  direttamente,  enendo  qaeste  nlthne  molto 
piü  sensibili  della  cute:  cosl,  per  avere  noa  reazione  sulle  idu- 
cose  ba??ta  iin  azione  molto  piü  blanda  e  breve  che  sulla  pelle, 
la  qualc,  per  li  cootiDUO  e  relativo  adattameotf^  verFo  f?li  agenti 
esterni,  ö  senza  confronto  mono  sensihile  alla  luro  azioue  che  non 
le  mucuäc,  aiutata  forse  io  cid  dalla  pi  eaenza  dello  Strato  coruea 

e  della  leemlone  sebaoea. 
8)  La  ooiisia  h  a&idoga,  aia  neUa  esiologia  die  nella  oatnia,  a 
quelle  conginntiflti,  stomattti,  gastriti,  eateiiti,  cistiti,  aretriü, 
endometriti  e  neyralgie  anasegiienti  direttamente  ed  improrvisa- 
mente  all*  asieoe  di  an  qnalnnqoe  agente  £siC0t  chimioo  o 
nieccaDico. 

C.  Delle  cause  determinaati  la  corizza  iu  particolare 
1)  Agenti  fisici: 

a)  Raffreddamento.  —  1)  Genera  la  corizza  il  raffreddameDto 
della  teeta,  spedalmente  in  oorrispondema  ddla  fronte  e  della 


1)  Vm  OMtmiM  4i  IM  di  aoi  (Fttwl). 
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nuca,  come  mo!to  facilmpiite  anche  il  raffreddameoto  dei  piedi 
(cio^  di  parti  piü  lontaiic  ilalla  mucosa  nasale).    II  freddo, 
quaudo  colpiace  altrii  n  i<iom  dcl  corpo,  ö  pure  seguito  abba- 
stanza  spesao  da  corizza,  laa  per  io  pm  contemporaneamente 
ad  aiure  afieziool:  p.  es.,  il  tredda  al  coiio  ci  da  anche  il 
torckoUo;  alle  spalle  ed  alle  traocia,  dei  remnatfingl  masoo- 
iari;  al  pell«»,  ddle  bronefaili;  alle  ginoceUa,  deOe  artittl  all* 
addome,  delle  colidm^  e  cosi  via 
S)  Le  corizze  si  coDtraggODo  facilmente  la  nptte.  Nel  sonoo,  nella 
l>osizione  »rizzontale,  nell*  immobilitä,  per  la  diminuita  attivita 
cardiaca  e  ia  rallentata  circolazione  capillare,  per  il  uotevole 
abbaBsameuto  notturno  della  teraperatura,  il  nostro  corpo  produce 
una  quaiiliLä  miüore  e  perde  mia  quantita  maggiore  calore  di 
qaaado  8i  h  desti  ed  attivi,  calore  peraltro  che  d  trattenuto 
daUe  eoltri  e  dal  naleraaso.  Ora,  iiidla  di  pi&  luile  daiante  ü 
flODDo,  per  an  movimenlo  qoalonqQe  iucoscieote^  ehe  scoprirci  sla 
le  gambe,  ma  il  petto,  sla  anche  tutto  il  ooipo:  qviDdi  penUla 
rcpcntina  di  ui)a  ^jrandf?  quantita  di  calore,  mag^iore  ancora 
quaudo  si  ^  in  traspirazione,  raöreddamentu  pruluugato  per  il 
tatio  che  la  scopertura  rcsta  per  lo  piü  inawertita;  aggiuiigi 
che  duraote  la  uotte  la  testa  e  specialoiente  la  froDte  ed  il  naso 
restano  per  lo  piü  scoperti,  a  differenza  dei  resto  dei  corpo 
donde  im  pHk  iadle  raffraddameiito  di  qneUe  parti  e  PlnBorgeria 
pi4  Ikile  M  calarro  della  Sehaeideriana  In  coDlmto  di  queUo 
di  altia  miieoee. 

3)  11  passaggio  da  una  stanza  calda  alla  strada,  anche  a  capo 
scoperto,  non  e  tanto  darinoso,  qnaiito  il  passare  da  una  stanza 
calda  a  una  fredda,  ancbe  sc  la  temperatura  e  TamiditA  di  quest' 
ultima  sla  minore  che  nella  strada;  e  ciö  perchö  nella  strada 
i  arta  fredda,  clie  e  iu  contiuuo  movimenlo  produce  quella  reaziooe 

piMita  den«  pelle  che  Don  si  avms  nella  staosa  chima. 

8TC8B0  dlnverne  aocade  ehe  aeDlendod  iotiriaiiti  per  eiaere 
atati  aednti  a  lange  In  una  stania  neu  riscaldata,  si  prova  na 
eerto  aeoao  di  piacere  aprendo  bniscamente  la  finestra  ed  espo- 
nen  lovi  ppr  breve  tempo  all*  aria  freddisaima  dei  di  fuori, 
oppure  iavaiidnsi  man!  e  viso  con  acqua  fredda;  e  ci6  per  la 
reaziooe  che  si  i^^enera  nella  cute  e  per  la  scossa  che  ne  riceve 
il  sistema  oervoäo  periferico. 

Non  ^  pei  la  eottrastooe  di  calore  pura  e  semplice  quella  ehe 
prediee  refllBlto,  perehd  rapplicaaione  dei  ghiMdo,  le  docde 
freddiesime  non  geaefaao  dt  regola  la  corizza;  sono  invece  i 
paaaaggi  rapidi  di  temperatara,  i  raffreddamenti  subitanei  e  pol 
anche  prolnn^^ati,  qimntunque  blandi  che  non  permettono  la 
pronta  re;izioii(>  ilella  cute;  cosi  6  per  qiicsta  marjcata  reazione, 
per  eeempio  dopo  uua  doccia  male  appiicala  e  troppo  proiratta, 

1)  fm  iMbMM  irtA  nlMrioM  «b«  ftmm  tn,  fl  nMdwMito  MIa  «vte  mb 

<Üatarbi  ncrvosi  fuiixionali  di  mucos«  lontane  dnlla  superficle  cntanra  sti  ca!  avveone 
'i  roA^<|juneoto,  rkordereipo  eume  »i  citauo  casl  di  oaUrri  lutesünAli  o  reieicAU  e 
per&iK»  41  «•4oaMtHli  «temli,  per  i  qaaU  «M  ü  poltvft  HbAnmIii«  ■uplutinmiti 
riMk         iliflMlii  ^  fmmnA  vu  jtnm         dl  mimo  •  dt  Am. 
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che  puö  snssegaire  ana  cor!:^za.  Quando  ci  alziamo  dal  letto  e 
andiamo  ad  aprire  la  finestra,  le  prime  borc;ite  d'.iria  fresca 
mattutina,  il  ratireddamcuto  alla  testa,  pruvocaua  per  lo  piü 
qualche  starnuto  c  un  leggiero  aumento  di  secrezione.  Se  priiiia, 
di  esporsi  diretiamt^ote  air  aria  ireaca,  si  applica  per  qualche 
oioiito  del  ghiaocio  Bulla  fronte  o  d  ai  bagna  Ddl*  aeiiiift  Iredda, 
qneBto  fenoiMio  noa  ai  awenu 

b)  ümiditi.  —  Fid  che  air  ostacolaU  eraporaiioiM,. cutanea»  e 
quindi  alla  Don  coiapleta  eliminazioDe  di  una  parte  d(;i  pro- 
dotti  reprressivf  del  ricambio  niateriale,  Tazione  nociva  della 
fortf  umidita  duve  fiscriversi  ;üla  majigiore  perdita  di  calore, 
alla  quak"  suggtitto  il  uostro  cür[jo  immerso  in  un'  atmo- 
sfera  carica  di  acqua  che,  come  si  sa,  poBStede  uu  caloriix» 
specifico  superiore  a  quello  dell'  aria. 

Perdd  un  colpo  di  mto  leggiero  m  na*  ataMMfisim  del  tatto 
o  qaeei  aeoca.  Si  oaaerfl  pol  che  la  maggiore  aottraiioae  di 
calore  e  la  piä  intenea  sensazione  di  freddo,  rimaneodo  eguale 
il  vento  in  quanto  ad  intensitä,  si  hn  allo  sqtirvjliHrsi  dellö 
nevi,  tuttocb^  la  temprratura  atinosfenca  sia  allora  piü  alta. 

c)  Azione  del  sola.  —  L'csporsi  fermi  all'  azione  diretta  dei  raggi 
aoiari  e  specminu  nte  daonoso  quando,  Taria  fredda  e  il  sole 
debole,  il  riBcaldauieutu  nmaae  localizzato  alla  parte  colpita, 
CM  il  aole  dlafem^  di  priniavera,  d^aatumo  e  quello  in 
geocre  del  nattiao  o  depo  una  pioggia  ^  pl4  ift?orevole  all* 
insorgere  di  una  coriua  che  il  eole  d*eitale  e  quello  di  ineaEO- 
gicroo. 

Essende  i  raggi  in  quest'  ultinif»  caso  potenti,  risrnldano 
Taria,  attraversano  facilmente  gii  abiti,  e  il  riRcaldameiito 
awiene  a  un  dipresso  uniforme  su  tutta  la  supirficie  del 
corpo.  Nel  primo  caso  luvece  si  ha  una  parte  della  cuio  dcl 
Gapo  fortemeote  riacaldata  di  froate  all*  altra  noa  esposta  ai 
raggi  aokri,  e  si  prednce  quindi  nn  effetto  aimile  a  quello 
dfllBole  di  vetro  e  deir  aria  di  foBsura  riBpetto  al  sola»  e  all* 
aria  all*  aperto.  Se  ci  muoTiamo  al  sele»  per  eaempio,  in  ima 
maroia,  questi  contrasti  non  sono  p'ih  em\  sensibili  a  causa 
specialmente  della  trat^pirazione:  questa  coslituisce  uncompt_'Dso, 
in  quanto  che  la  partt;  cdlpita  dal  sole  traspira  piü  dell'  ali  ra 
che  bia  all  ombra  per  cui,  ae  nceve  piu  calore,  oe  eiueite 
anche  di  piü. 

I  ravidi  iaoalianienti  della  temperatura,  specialmente  nella 
Btagione  inrernale  pel  auccedere  ddlo  adnicco  ai  fenti  nordiei» 

fiiYoriscono  pure  la  oorizza  ae  non  si  ha  cura  di  alleggerisi 

net.'!!  abiti  e  di  evitaie  le  improwise  traspirazioni. 

d)  Azione  della  luce.  —  L*azione  della  luce  solare,  della  Itice 
elettnca,  dei  riflessi  nivei,  generatio  talora  nelle  isteriche  im- 
provvisaniente  il  quadro  caratteriöticü  della  corizza.  Gli  indi- 
vidui  aiielti  di  riuite  acuta  speaso  uou  riescuuu  a  ä^sare  uua 
fonte  londnoaa  qaalnoque  seoza  atmutare. 

2)  AgeaU  meccaalci.  —  Fra  qoestl  ai  anno?erano  i  corpi  estiand, 
i  polipi,  i  toniori,  eoc 
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3)  Agenti  chimici.  —  Fra  questi  ricorderemo : 

a)  Gli  acidi  cromico,  nurcurio:  lo  jodo,  il  biomo  (joduro  c  bro- 
niuro  ]u)tassico),  lo  zolfo,  raliume.  (iii  operai  delle  fabbriche 
di  piüdütti  cbimici,  quelli  delle  allumiere,  solfatare,  dei  gofüoui 
di  borace,  ecc^  vanno  soggetti  spesso  alla  rinite  dovuta  air 
iiioiie  Me  pradette  mtaine. 

b)  Nelle  istariche  anche  Podore  delle  rose,  delle  f ragole,  pa6  pro- 
Tocare  una  rioite. 

4)  Influenza  di  mahttie  infett ive  presistenli. 

In  moite  nialattie  infettive  non  ^  raro  Tosscrvare  l'insorgere 
improvviso  della  corizza.  Ricorderemo  la  riuite  uei  pueumonici 
(Rossoui),  uei  tifosi,  oei  morbillosi,  ecc.  In  alcuni  casi  si  poträ 
trattare  di  riniti  speclüche,  particolari,  come  si  banuo  ancho  le 
eoDgimiMti,  le  etomatitl,  le  entedti,  le  uretriti,  eoc  di  erigioe 
peraaeiuris.  Per  altro  ael  maggler  namero  del  casi  ^  probabfle 
che  la  rinite  ineon^i  per  le  due  cause  seguenti:  1)  Per  azione 
di  tossine  o  di  altri  prodotti  (acido  urico  nella  rinite  dei  gottosi, 
Jaccoud)  eliminantisi  per  la  mucosa  nasale  (come  avvienf»  tipi- 
camente  per  la  corizza  jodica);  uh  piü  ne  meno  di  quelle  che 
3'  ui  It]»  per  i  prodotti  del  B.  coli,  de!  B.  del  lifo,  di  quello  di 
Lüeiilei',  uUmiuauiisi  per  riotesliuo,  e  delP  iosorgeie  degli 
eeaotemi  in  dtotorbi  iateatiDali,  nel  morbillo,  nella  ecarlattina,  ecc, 
per  eliiDiiiarieiii  dl  prodotti  spedall  attrawao  la  oute;  2)  se  gli 
agenti  atmosferid  predispongono  i  tessuti  animali  all*  attecehl-' 
mento  delle  malattie  infettive,  queste  dol  canto  loro  rendono  piü 
sensibile  l'org:anismo  all'  azione  degli  agenti  fisicochimici,  e  gli 
amm^lati  sentono  di  piü  Taziooe  degli  sbalzi  di  temperatura  o 
di  Süsianze  chiiüiche. 

L'insorgere  quindi  della  corizz.a  uel  corao  di  malattie  iufet- 
tif e  non  defe  meravigUare. 
0)  Aneoi  nfleeee;  —  Ndla  maggloransa  dei  casi  il  diatorbo  nervoao 
faaalei»  faarionale  della  maooea  nasale,  che  noi  cbiamiamo  corizsi^ 
in  seguito  all*  azione  degli  agenti  suddetti  non  avviene  g\k  per 
via  diretta,  sibbene  per  via  riflessa.  La  corizza  susseguente  al 
raffreddamento  dei  piedi  od  air  azione  di  uoa  foute  luuiiiio.sa 
suir  organo  visivo  ni!  sono  degli  esempi.  D'  altra  parte  disturbi 
di  aitre  mucose  (gaälricaj  predispongono  poteDtemeoie  a  coutrarre 
la  oorizca. 

D«  Appendiea  —  La  febbre  del  toa  —  TVa  le  oorisse  sosie* 
gintl  ad  eodtaaloni  cbe  si  rÜBriscono  alla  sensibilitä.  generale  anno* 
veriamo  quelle  che  ?anno  sotto  la  denominazione  di  febbre  del  fieoOf 
catam  eatite^  catam  di  BostociL  eec.   Una  Yoita  si  ammetteva 


l)  W  i  Ii  ternitz  (Ilaudbucb  der  Allgemeinen  Therapie,  heraasgeg.  v.  Ziemflsen 
▼«1  XL  p.  tlS)»  dimoströ,  misormodolo  esstUuneut«,  cbe  uo  raflreddaraoDto  che  porti 
(fia  cootrasion«  d«i  tbs!  ai  piMÜ,  p«r  uiooe  riflesM,  fa  disc«nd«r«  la  temperatura  deU' 
«nceldo  aaterno  •  del  naio.  Ceasato  Tatiooe  del  freddo  ■!  pMl  sl  dilaUno  i  TAid  M 
i't*)^'  e  del  cnpn.  Be  l'azione  del  freddo  dura  moUo^  •!  (Ültini  «1  dittttrbo  TMftlt  traSoO 
eea  anaantaia  aeeresiooe  della  mucosa  nasale. 

Bo»ftb««k  (UAtr  ito  SchMttblUaDf  tle.  Wlnterg  ISSt)  WDse  atto  «ton« 
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(EHiotosn,  Oream  BUckley)  che  qnctta  fonnA  di  eorin» 
ricMMWCMBe  per  suo  agente  speeiftco  i  granuli  del  poUine  graml- 
nacee.  In  seguito  Blackley  e  molti  altri  aiitori  (Roberts,  W 
man,  Patton,  Beard,  Noodward  ecc)  hanoo  dimostrato  che 
questa  speciücita  non  esiste  e  che  gli  stessi  fenomeni  venjiono  pro- 
dotti  e  con  piü  frcquen/a,  anche  da  altre  poiveri,  polvere  ili  stiLid  ^ 
fumo  delle  macchine  a  vapore  ecc;  cid  Manche  dimoblrato  (Fiiuebu^sj 
dal  fatto  che  la  cosidetta  febbre  del  fieno  e  molto  piü  frequeote  in 
titU  che  nen  in  campagna. 

Sembn  che  i  nevrastenici  e  in  genere,  gli  individui  a  aiatenia. 
aerroM  molto  ecdtabile  ahbiaao  mia  Bpedale  pfedi^pocisieoe  a  cm* 
trarre  questa  forma  di  eoriiza. 

IV.  Condusioui. 

1)  La  corizza  ^  un  disturbo  ner  vo so,  vasa  1  e,  trofico,. 
fonzioüale  dovuto  ad  auenti  f isico- ch luiicL 

2)  La  riuite  va  posta  accaiilo  a  quelle  dermatiti,  coa* 
giuDtiTiti,  hroachiti,  gaitriti,  ealeriti,  nretriti^ 
nevralgie  aaaaegiienti  alP  aaione  di  ageaii  fisico- 
chimicü 

3)  La  corizza  non  ^  ana  malattia  paraaeitaria  per  le 

segueoti  ragioni: 

a)  Percha  6  un  affezione  che  sussegue  spesso  diret- 
tamente  alT  azione  di  agenti  fisico-chimici. 
Beuza  cUe  preceda  uu  periodo  di  iucubazioue 
caratteristico  per  le  malattie  infettiTe. 

b)  Percha  la  flora  aaaale  4  coetilaiia  da  microrga- 
nismi  non  patogeni; 

c)  Percha  i  medesimi  si  trovano  anche  salla  macoaa 
normale  e  non  aiimoDtano  di  aamero  ehe  lieve- 
meu  te  nella  cori/./a, 

d)  Perche  le  altre  specie  microbicht»,  oltre  che 
esser  rappreseutate  meuo  Dunierosauieiite,  ap- 
partengoDO  pure  quasi  tutte  ai  comuni  saprofiti 
delP  aria  e  Bcne  incoetantL 

e)  Percha  le  epecie  patogene  rinTeaote  ei  dayetterO' 
dichiarare  accidentali. 

f)  Perrh^  i  microbi  descritti  da  altri  comespecifici 
delia  rinite  furono  parecchi,  uon  furono  riuvenuti 
costan  te  iTiente  dai  riccrcatori  successiYi  e  COQ 
e  s  s  1  II  n  Ii  s  i  e  in  ii  i  r  i  p  r  o  d  o  1 1  a  1  a  rinite. 

g)  reiche  iufiue  le  iuucaia^ioQi  di  muco  nasale  di 
individiii  affetil  da  eerlssa.  praticate  oeinaaa 
di  uoniai  e  di  animali,  riaBCirono  perfettamente 
innocoe,  aoche  bc  la  Schneiderlaoa  era  atata 
precedentemen te  maltrattata. 

V.  Profilassi  individuale  della  corizza  (Zernai). 
Conosciutc  le  cause 

le  regale  profilatticbe: 
1)  Proteggersi  senza  indugio  daile  deboii  ^eusazioni  di  fMdo; 
queste  venendo  tollerate  facilmente  e  non  provocando  reazione 
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Sulla  parte  oolpita,  eome  aTfieoe  per  le  forti«  daonoggiaiio  pift 

di  que?te. 

2)  Eviiare  il  fädle  e  non  avvertibile  raffreddanicnto  diiraiUe  il  sonno 
sia  di  nolte  che  di  giuroo:  a)  mediante  un  adatto  abbifrliamento 
da  letto,  noD  escluso  ud  copricapo  che  protegga  SDecialmeute  la 
ÜKHite;  b)  coprendOBi  pvontameDte  alle  pnme  sensamiii  di  freddo, 
che  non  si  atvertono  Teno  le  prime  ore  del  mattino,  mediaate 
adatte  coperture  preparate  ai  pUfdi  del  letto. 

3)  Guardarsi  ddW  aprire  lu  finestre  appena  seesi  dal  letio,  prima 
di  essersi  abbigliati  completamente. 

4)  Lasciare  il  bagno  quotidiaoü  nelle  matÜDe  fredde,  umide  e  con 
veoto,  flonch^  tutte  le  volte  che  non  se  ne  senta  il  solito  desiderio. 

5)  AUegerirsi  proutamtüte  e  suIiicientemeDte  d'iüveiiiü  uelle  calde 
gioraate  aciroccalit  e  qnaado  d  ai  senta  di  80?erchio  eoperti. 
Vielfena  poi  eoprtrat  oon  altrettanta  proatezia  alle  prime  aj^ia«» 
Cflfoli  sensazioni  di  freddo,  avendo  eiira  di  proteggere  apecml* 
meote  Ic  estremita,  il  petto  e  la  gola. 

6)  Non  passare  da  un  ambiente  riscaldato  ad  uno  freddo  e  umido  a 
capo  scoperto  per  dimorani  alcun  tf mpo.  Cio  e  molto  pifi  dan- 
noso  deir  uscire  a  capo  scojn  rio  direttamente  sulhi  via,  quaiui' 
aüchc  la  lemperatura  e  i'umiiiil^  eätcrüa  tosae  di  grau  iuuga 
aaporiore  a  qnella  dalla  ataasa  aoddetta  aoa  riaealdata. 

7)  ^iiggire  i  looghi  eecenivameDte  freddi  netle  calde  gioraate  eetife. 

8)  Guardarsi  dalr  asione  dei  raggi  solari  dalla  meti  di  ottobia 
fioo  al  maggio,  e  specialmente  da  quelli  di  febbrajo  e  marzo. 
A  individui  molto  sensibili  basta  spesso  camminarf  Holamente 
alcuni  minuti  per  un  iuogo  soleggiato  per  avveriire  poco  dopo 
uü'd  spiacevülc  secchezza  al  palato,  intasamento  al  naso,  bruciore 
agil  occlii,  m  uua  parula  i  pnuii  sinlomi  deila  cuiialü, 

9>  profiiaaBi  delta  ilaite  dei  bambini,  dornta  pift  die  ad  altro 
ad  ineofilitieDte  ed  irregolare  oopertora  degli  arti  laferiori  e  del 
faDir« ,  DODchd  lül*  080  di  oopc»ture  spesao  bagnate,  bod  eaii 
possibile  per  totte  le  classi  sociali  che  allorquaodo  verrä  in  uso 
un  foDgegno  comodo  e  di  poco  prczzo  cbe  permetta  al  bamb&oo 
(ii  orinare  senza  baguarsi  le  coperture. 
10>  Badarsi  all'  azione  cumulativa  di  diverse  cause  per  sfe  Stesse 
senza  efietto.  Spesso  non  si  riesce  a  riuveoire  la  causa  della 
rinite  che  improvYisameote  ci  ba  colpitL  In  qneati  eau  la  rinite 
^  dimta  ad  an  laffreddameato  inafverkito  dofaste  il  eonno, 
oppare  all'  adooe  cnmalativa  di  parecchie  eaoae  inavvertibili. 
Tabra,  per  esempie^  ei  mangia  ptik  del  solito  o  senza  Tabitoale 
appetito;  il  giorno  susseguente  contro  voj^lia  si  fa  il  ba5:^no  mattu- 
tino;  il  terzo  giorno  forse  ci  si  sente  bene,  ma  al  quar  to  poi  una 
breve  dimora  al  sole  od  altra  causa  lievissima  ta  scoppian^ 
improvTlsamente  la  corizza.  Queste  cause,  se  avesaoro  agito 
separatamente,  sarebbero  passate  inavvertite. 
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Die  Malariaparasiten  der  Hämatoblasten 

md  die  Anwendung  der  Morphologie  dieser  Par« 
zur  Entsoheidung  einiger  Probleme  der  £lat- 

Eiguiintbildang 

Von 

N.  fladiaroff 

Tiflis. 

Hit  2  Taielu. 

Bei  meinen  Untersu(*hungen  über  Malariaparasiten  habe  ich 
überzeugt,  daß  die  Biolnj^it  dieser  Parasiten  mit  der  Entwick 
der  Blutzellen  so  innig  vcrkuüpit  ist,  dali  tiiese  beiden  Forschi 
gebiete  parallel  studiert  werden  müs&en,  wobei  hie  einander  ergäi 
in  der  Th&t  sind  die  Malaiiaparaaiteii  Wesen,  weiche  bei  ihrer 
wiekdang  in  den  Bttttnllen  Bestandteile  der  letsteran  allnift] 
spähen,  und  daher  muß  das  Stadium  der  PrMlnIcte  dieser  Spal 
ein  lieht  euf  die  chemische  Zusammensetzung  und  anf  den  ! 
BtehungsmoduB  verschiedener  Zelleleniente  werfen. 

So  lange  aber  unsere  Untersuchungen  auf  die  bekaniiten  Mala 
Parasiten  der  Erythrocyten  beschränkt  waren,  koiinieu  wir  keine  n 
haften  Resultate  in  dieser  Richtung  ei  lialteü,  was  sei^e  Ursache  d, 
hatte,  daß  diese  Parasiten  in  kernlosen,  zur  weiteren  Entwickd 
nnfiüügen  Zellen  ihren  Lebenscyklne  Tollenden.  Anderen  Verhältnis 
begegnen  wir  bei  jenen  pigmentlosen  Parasiten  der  Vögel,  wel 
Ten  Danilewsky  unter  dem  Namen  Lencocytozoa  beschriei 
wurden  und  welche  auch  zu  den  Malariaparasiten  gehören.  Letzte 
crgiebt  bich  aus  der  Thatsache,  daß  diese  Parasiten  fast  niemals  ol 
jene  Parasiten  angetroffen  werden,  welche  die  Erythrocyten  der  Vö, 
infizieren  und  schwere  Erkrankung  der  letzteren  mit  Melaoaeniia  u 
häufig  letalem  Ausgange  hervorrulen. 

Die  Leucocytoaoa  nähren  eich  mit  Kemanbetau  der  Bli 
Zellen  und  sind  Bog.  Karyophagen,  wovon  nna  Phot.  1  überzeugt  £ 
habffii  eine  aehr  eharakteristisdie  Form  von  großen  pigmentloei 
Kugeln,  die  von  degenerierten  Kernen  der  Wirtszellen  bandförmii;  ur 
rii)^  sind.  Die  Existenz  dieser  Parasiten  beweist  die  wiciitige  Tha 
bache,  welche  wir  weiter  erörlein  werden,  daß  das  Nuklelu  al 
Nahrung  für  die  Malariaparasiten  das  Hämoglobi 
eiäeizen  kann,  woraus  man  auf  die  chemische  Ver 
wandtsehafi  beider  Stoffe  aehlioBen  mnü. 

Die  Lencoeytosoa  ateUen  zw«i  Fonnen  dar.  Die  dne  ba 
daa  grobkörnige  Protaplaama,  welches  sich  inteoaiv  mit  Methylen 
blau  tingiert,  die  andere  beateht  ana  einer  homogenen,  aehwer  Smb- 


1)  Di«  ui  taim  Avtfktl  entbaltmiMi  B«obMhtaogen  lind  twlirdM  te  „Biusiscbeii 
Ankfar  1  VwholofI«»*.  10««.  Ho.  S  virtflitflUdit. 
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Di«  MalarUparasiten  der  BamatobUsten  ete. 

'      baren  Substais  (Pbot.  1  und  2).   Da  man  diesen  bdden  Formen  oei 
Blntmitemidiiiiigeii  iminer  ^äduEeitig  begegnet,  w  stellen  ete, 
miiie  idb,  Paniiteil  dar,  die  mtchiedeiie  Arten  fon  Blotselien  in- 
I     fi^CTt  batten.   Da  aber  diese  Parasiten  niemals  in  Blutzellen  mit 
kOmigem  Protoplasma  eindringen  (was  auch  fOr  die  jungen  Stadien 
diesi'r  Parasiten  gilt),  so  müssen  sie  die  Parasiten  der  LymphocyteD 
und  der  Hämatoblasten  sein.    Unsere  Abbildungen  zeigen,  daß  — 
bei  gleicher  Färbungsmethode  —  die  körnigen  Karyophagen  in  den 
r      Zellen  mit  kompakten  chromatiureichen  Kernen  der  H&matoblasten, 
I     die  homogenen  —  in  den  Zellen  ndt  den  netiartigen  chromatin&rmeren 
I     Kcraen  der  Lymphocyten  nch  entwickelo«  In  der  Tbal  aehen  wir  aitf 
Pbot.  1  dnen  jaogeii  kOmigen  Karyoj^ag,  wdcher  in  dem  Himato» 
blast  eingeachlossen  ist  (redits). 

Dieser  Schluß  bestätigt  sich  auch  durch  die  Anwesenheit  von 
KOraern  in  den  körnigen  Karyophagen,  welche  bei  der  Färbung  mit 
Eosin  und  Methylenblau  rot  erscheinen,  also  ähnliche  tinktorielle 
Eigenschaften  haben,  wie  die  Nukleolen  der  Hämatoblasten;  daher 
müssen  wir  annehmen,  dafi  diese  Kömer  nichts  anderes,  als  die  ge- 
aanntea  Nnideolen  Bind,  welcbe  bei  der  KemserBtOnug  in  das  Proio- 
plasma  der  Parasiten  übergegangen  Bind.  Diese  Körner  verlieren 
bfolge  der  intracellularen  Verdauung  allmählich  ihre  F&rbbarkeii 
Bit  Eosin  (Fig.  1  und  Phot.  6;  s.  Erkliirung  der  Tafeln). 

Sehr  lehrreich  ist  das  nähere  Studium  des  letzteren  Prozesses. 
Nach  einer  Alkoholbearbeitung  der  getrockneten  Auss trieb pra parate 
des  Blutes  verwandeln  sich  diese  Kömer  in  glänzende  Körnchen, 
welche  bemerkenswerte  optische  Erscheinungen  bieten.  Bei  breitge- 
flifoetefli  Diaphragma  und  etwas  an^sabobenem  Tnbna  des  Mikroafcopa 
eraebflinen  sie  als  adiwane  SSmcben,  welche  flieh  von  dem  gewOhn- 
Heben  Melanin  dem  Aussehen  nach  nicht  unterscheiden ;  bei  ver- 
engertem Diaphragma  und  gesenktem  Tubus  verwandeln  sie  sich  in 
matte  helle  Scheibchen  mit  centralen  kleinen  schwarzen  Körnchen 
(s.  Fig.  2,  3,  4,  auch  Phot,  3,  4)M-  Die  letzteren  lassen  sich  nicht 
durch  die  Wirkung  verschiedener  Reagentia  (z.  B.  Aether,  Alkohol, 
mineral.  Säuren )  lösen.  Da  wir  in  der  histologischen  Litteratur  keine 
Kritbung  den  oben  bescbridMnen  Phänomens  gefanden  haben,  so 
nnleronhmen  wir  äne  Beihe  ton  UnterBOchungen,  um  die  Struktur  der 
^•naanden  Kömer  zu  ermittehi. 

Es  war  leicht,  sich  davon  sn  überzeugen,  daß  weder  stark  licht- 
brechende feinste  Kügelchen  (wie  z.  B.  die  Oeltröpfchen  ira  Wasser), 
noch  die  schwach  lichtbrecheuden  (z.  B.  kleinste  Luftbläschen)  dieses 
Phänomen  bieten.  Zur  Erklärung  dieser  Frage  haben  wir  uns  an 
djis  Studium  der  bekannten  gläuzeuden  Körperchen  gewandt, 
welebe  aicb  bei  der  sog.  Vakuoliaation  der  Erythrocyten 
in  croBer  Menge  bilden  und  welebe  in  optiacber  Be- 
ainhoag  den  Körnern  der  Malariakaryophagen  voll* 
kommen  Ähnlich  sind  (s.  Fig.  6,  6^  7,  welebe  die  Abbüdungan 


I)  Uh  habe  bei  meinen  Arbeiten  ein  Hiliroskop  von  Winlcel  benntst;  bei  Darcb- 
mo»ternoK  dar  Pfipftnto  Bit  a«iA'Mli«i  ApockroiMtM»  ist  diatM  PUteooMii  nicht  ao 
anffaliaod. 
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eines  uod  desselben  Erythroc}  teii  In  i  drei  verscinedeaen  Aufätelluogeu 
des  Tubuä  des  Mikroskops  darstelleu;. 

üm  die  Bfldaog  dieser  Vakaolen  bervommifen,  brmchtea  wir 
eise  gesättigte  LBenog  fon  Pifcrinaftiire  lo  95  Pros,  oder  abioliitein 
Alkohol.  Wir  stodierteD  diesen  Proiefi  aoterm  Deckglase,  indem  wir 
das  erwähnte  Reagens  auf  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gut  ge- 
trockneten AusstrichpriAparato  rfps  menschlichen  Blutes  einwirken 
ließen.  Dabei  sahen  wir  anfangs  das  Erscheinen  dunkelgrüner  Kör- 
perclicn  (Fig.  8),  welche  sich  rasch,  an  (iröße  zuuehuiend,  in  runde 
helle  Korperchen  verwandeln  (Fig.  9).  In  jedem  Körperchen  kaun 
man  bei  gerenktem  Tubus  des  ftSkroskops  ein  schwarzes  Körnchen 
ODtmfaeideB.  Bei  weiterer  Beobocbtong  eeheii  wir«  daß  diese  Körper- 
eheo  iidi  TergrOfarn,  indem  sie  miteinander  lersehmetsen,  wobei  es 
gelingt,  die  acliwtrzen  Kömchen  in  der  Mitte,  oder  am  Rande  der 
„Vakuole",  oder  außerhalb  der  letzteren  ganz  deutlich  zu  sehen  (Fig.  10  u 
An  dem  reah»n  Dfiscin  dieser  Körnchen  kann  jetzt  kein  Zweifel  sein. 
Die  Mehrzahl  tittr  Körnchen  Schwindel  aber  aus  den  Vakuolen,  äugen- 
sclirmlich  sich  im  Kra^^t-ns  l<'>s(Mid.  Da  bei  der  all  mählichen  Ver- 
duiiätuiig  deö  letzteren  zahlreiche  bräunliche  rhombiäche  Krystalle  sich 
bilden  (Fig.  17),  to  nflisea  wir  amieliiiien,  difi  die  beecbrielieiieo 
scbwtmfi  KörndiSB  »tebts  anderes  sied,  als  das  aus  dem  Himoglobiii 
unter  dem  Einflusse  der  Flkrinsinre  aosgesehiedeiie  Himatin.  In  der 
That  können  wir  alle  Uebergangsstadien  zwischen  den  schwarzen 
Körnchen  und  diesen  Krystallen  finden,  welche  wir  fQr  pikrinsaures 
IIatii:Ltiri  halten  müssen.  Die  Vakuolen,  welche  keine  llämatinkörner 
mehr  enthalten,  stellen  den  anderen  Be^standteil  des  Hämoglobins 
dar,  oder  richtiger  jenen  sehr  koniplizieiieii  Körper,  welcher  aus  dem 
Hämoglobin  und  dem  noch  nicht  bestimmten  Stoffe  besteht  (Hoppe- 
Seyler).  Aaf  Grood  des  Vorbaadenseins  tob  Phosphor  io  dem 
Vogelhämoglobin  und  der  ia  diesem  Artikd  angefahrten  Thatsacbeii 
meß  dieser  Stoff  Phosphor  entbalteo«  was  aodi  die  GhesBiker  sugw* 
stehen  (Harn  marsten). 

Der  hämatinlosft  Teil  der  Vakuolen  stellt  sehr  Ix  leiitungsvolle 
Körper  dar.  H»*i  weiterer  B<M)bachtung  bemerken  wir,  daß  die 
Koiiiuren  dieser  Körper  dicker  werden,  wobei  sie  ihre  weiße  Farbe 
allmählich  verlieren  und  sich  in  dunkelgrüne  Körper  yerwandelo 
(Fig.  11).  I>iese  grOnea  Körper  bldbeo  In  Erythrocyten  eingeschloesen 
oder  treten,  was  häidger  stattfindet,  aus  den  Erythemen  hervor  und 
sam&eln  sich  in  den  obenm  Schichten  des  Präparates  zuweilen  in 
sehr  großer  Menpjc  an  (Fig.  16).  Sie  sind  von  hninahc  ^^leichcr 
GröBe,  werden  durch  den  ^:ering8ten  Wasserzusatz  zerstört  und 
stellen  nach  allen  Merkmaien  nichts  anderes  als  die  sog.  Blut- 
plättchen dar.  Somit  beweisen  unsere  Untersuchun- 
gen, daü  die  bekannten  glaazeuden  Körper,  welche 
ODter  dem  Kamen  Vakuolen  der  Erytbrocytea  beschrie- 
ben Warden,  ans  Hftmalln  and  Blatplätteben  besteken. 
Da  sie  naeh  der  Lösung  des  Ilämatius  ihren  Olanz  ferlieren,  so 
muß  man  annehmen,  daß  dieser  Glanz  von  der  Existenz  einer  durch- 
sichti*?en  Substanz  bedingt  ist,  die  ein  centrales  schwarzes  Körnchen 
einschließt  Diese  Substanz  spielt  dabei  die  üolle  einer  Linse«  Yoa 
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der  die  ohen  beschriebene  optische  Erscheinung,  d.  h.  die  Sichtbar- 
keit der  schwarzen  Körncbeo  bei  geseoktem  Tubas  des  Mikroskopeft 
•abbängkg  ist. 

Nach  der  Ausscheidung  der  Blutplättchen  aus  den  Erytbrocyten 
oebmeD  die  letzteren  eiu  augenscbeialich  Qormali3S  Aussehea  an. 
Wir  nrilMi  Mer  bemerken,  daß  beim  beaehriebeBeD  Biperimeiiti 
mdit  alle  Vtlnoleii  BlatplätlcbeB  erzeagen«  Mehrere  Vakuolen  ver- 

Ueinern  sich  allmählich  und  verschwinden  ohne  Spar,  was  flieh  duroh 
dw  aUmähliche  Auflösung  der  Blutplättchen  erklären  läßt. 

"Wenn  wir  jetzt  die  beschriebenen  Thatsachen  zur  Erklärung  der 
Struktur  der  glänzenden  Körner  der  Malariakaryophagen  anwenden, 
m  TDüsRMH  wir  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dtiß  diese  Körner  in  ihrem 
CcOiU'uui  öcliwarze  Komclieu  eulhaiien.    Da  aber  diese  Körucheo  iu 

toDMitriertai  Simn  aleh  sieht  lOaaa«  ao  aleOeii  ile  nicht  das 
flkantia,  aoadern  das  Melania  dar,  welehea  infolge  der 
iatraeellnlSreii  Verdaavng  aus  der  Paranuklelnsub- 
«tanz  der  verBchlungenen  Nukleolen  der  Hämato- 
blasten  entstanden  war.  Da  dieses  Melanin  in  Pararmklela- 
körperchen  eingeschlossen  ist  und  sich  vou  gewohniiciiuiu  Melaida 
durch  seine  optischen  Eigenschaften  unterscheidet,  so  miichien  wir 
es  mit  ,fjS  u  c  1  e  0  m  e  i  a  u  i  u'^  bezeichnen.  Die  Existenz  eines  solchen 
MeMm  giebt  «as  eineraetts  ein  wichtiges  Anaeieb^  Ar  den  wihr- 
acMaliehsta  EotstehongaiiiodiiB  des  Melaaias  im  allgemeineD,  ander» 
aeits  beweist  sie  die  Richtigkeit  unserer  Voraoasetzung  über  die 
chenusche  Verwandtschaft  des  Nukleios  and  des  Hämoglobins.  Diese 
Verwandtgchaft  aber  deutet  auf  ihren  genetischen  Zusammenhang, 
•wobei  wir  an  nehmen  müsscu,  daß  die  Kernaubatanz,  weiche  einen 
iräheren  Teil  der  Zeile  darstellt,  die  wahrscheinliche  Quelle  des 
ü&mogiobiiiä  ist. 

IMeee  ErMemagen  zwangen  uns,  die  Unteraachaagen  mittels 
iiaaiiner  Methode  anf  andere  Blatiellen  au  Qbertragea,  um  sa  prACaa» 
«b  man  imstande  ist,  durch  die  Wirkung  der  Pikriasftnre  Hämatia 
in  den  Kernen  der  Blutzellen  zu  entdecken.  Diese  Voraussetzung 
erwies  sich  als  richtig;.  Wir  können  leicht  beobachten,  daß  in  den 
Kernen  der  Erytrocyten  der  Vögel  unter  dem  Einflnssc  des  genaußten 
Reagens  sich  dunkelgrüne  Körpercheu  bihli-n,  weiche  sich  rui^ch  ver- 
größern und  weiß  werden,  wobei  sie  mitciuauder  verschmelzen  und 
fdch  in  Vakuolen  verwandeln  (Fig.  12,  13).  Diese  letzteren  sind  nach 
Ilm  optäMlnB  Eigeosebaften  and  weiteren  Metamorphosea  f^OUIg 
gldcii  jenen  Vafanden,  welche  sich  gleicbaeitig  in  denselben  Erythra- 
cjrten  bilden  und  mit  welehea  die  ersten  sehr  oft  yerschmelzea 
•  KisT-  14,  15).  Bei  der  Variiernng  unserer  Untersuchung  konnten 
wir  uns  leicht  überzeugen,  daß  in  den  ivernen  der  Erythrocyten 
eine  Substanz  eingeschlossen  ist,  welche  unter  dem 
Einflüsse  der  Pikrinsäure  sich  in  Hämatin  und  Frotei'n- 
kOrper  spaltet  Diese  letzteren  sind  nach  ihreu  Eigenschaften  mit 
dea  obeo  boechriebcnen  ans  den  kemlcwen  Erytbrocyten  herrorkommen* 
den  BlutpIittebeB  identisch  (Flg.  16^16)»  Das  Verbanden  sein  Ton 
H&matin  kann  man  aach  in  den  Kernen  der  Hämate- 
blaatea  der  Vögel  mittels  derselbea  Methode  eatdeeken. 
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Dabei  sehen  wir,  daß  in  den  Kernen  der  Hämatoblasten  grüii«^ 
eben  erscheinen,  welche  sich  vergrößern  und  in  glänzende 
h&matinhaltige  Kör|>erchea  verwandeln  (Fi^.  iö).  Da  in  den  1 
der  LeQkocjten  sich  keine  solthea  KOipeitheD  büdeo^  was  d 
uns  froher  betooten  Abweaealieit  eoelnophiler  Nukleolen  in 
Kemeo  enteprichli  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  erm 
grQren  Körpereben  die  Nukleolen  der  Hftmatoblasteii  stn^ 
die  Quelle  des  Hämoglobins  darstrlUn. 

Unsere  Schlüsse  f!ber  die  Existenz  des  üämatius  io  den  h 
der  Erythrocyten  und  Hämatoblasten  widersprechen  den  Mcio 
der  Chemiker,  welche  auf  Grund  der  üuiasuchungCD  vou  Kq 
«DnehDieo,  daS  diese  Kerne  ti»  sog.  NnUeeliM»,  dem  Kj 
welcher  keinHftmathi  entb&lt,  bestehen.  Dieser  Widerapnieh  ei 
sich  am  diesten  dadurch,  daß  Hämatin  bei  den  gebräuchlichen 
mischen  Metboden  der  Untersuchung  der  Kernsubstanz  (furch 
Wirkung  der  Säuren  sich  von  dieser  Substanz  abspalten  mußte. 

Die  eosinophilen  Granulationen  —  runde  und  st 
c  h  e  n  f  ö  r  m  i  g  e  —  verwandeln  sich  unter  der  Wirkt 
der  Pikrinsäure  auch  in  glaiizeudc  Körperchcu  : 
sehwarzeB  Körnchen  und  enthalten  somit  HAna 
(Flg.  21,  32).  So  bestätigt  sich  mittels  dieser  Unterenchaogsmeth 
unsere  frühere  Behauptung,  daß  diese  Granulationen  die  Noldec 
sind,  welche  aus  den  Hämatoblasten  herausgefallen  und  von  L 
kocyten  verFchhinL'cn  waren  >).  Die  angeführten  Thatsacben  zei^ 
daß  die  Nukleolen  der  Hämatoblasten  djt'  lliuip trolle  bei  der  Bl 
bildung  Rpielen  müssen.  Mit  großer  Wahiüuheiiilichköit  müsse  \ 
aunebmeu,  daß  da^  Hämoglobin  sich  aus  den  aus  dem  Kern  iu  d 
Protoplasma  übergegangenen  Nukleolen  bildet.  Das  n&bere  Stodio 
dieser  Frage  bestätigt  diese  Yoranssetsong*  Unter  normaloi  Vc 
hältnissen  bleibt  dieser  ProseB  nnbemerkbar,  was  sich  dadurch  erkläi 
daß  die  vom  Kern  loegetrennten  Nukleolen  sofort  mit  Hämoglobi 
konfluieren.  Nur  in  jenen  Fallen,  wo  Nukleolen  ans  unbekannte 
Ursachen  anstatt  der  Verschmelzung  der  Zerspaltung  in  Hamafi 
und  Ptottinkdiper  unterliegen,  können  wir  die  herausgetreteue 
^ukieulcu  iui  Protoplasma  sehen.  Diese  Nukleolen  liabeu  einige  Forsche 
beschrieben  (Ran  vi  er,  Brehmer)*^,  wobei  der  letzte  sie  für  Central 
kOrper  hielt.  Da  wir  aber  bei  einigen  pathotogischen  BedinguDgei 
(z.  B.  bei  der  Malariaparasiteninfektion,  s.  Pbot.  6)  desselbei; 
Nukleolen  sehr  oft  in  verschiedener  Zahl  b^egnen,  so  kOooea  wir  die 
letzte  Meinung  nicht  annehmen. 

Den  Prozeß  des  Heraustretens  der  Nukleolen  aus  deni  Kern 
können  wir  in  jenen  rätselhaften  spindelförmigen  Zellen  sehen,  welche 
Uayem  als  Hämatoblasten  beschrieben  und  welche  in  letzter  Zeit 
Neumann')  bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Froschblut  als  die 
Vorstnis  der  Eiytbrocvtoi  aaeritannt  bat  Die  Meiinng  der  geosoBten 
Autoren  kann  ick  nidit  teilen.  Das  blasse  Kolorit  und  die  kkwm 


1)  Anh,  f.  mikr.  Anal.  Bd.  XLV. 

t)  Arch.  f.  mikr.  Aoat.  Bd.  XLVI. 
8)  Virebow'«  Areh.  B4.  QXLUl. 
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FirbbuMt  dieser  Zellen  beweisen,  daß  sie  degenerierte  Zellen,  Däm- 
lich die  degenerierten  Erythrocyten,  sind.  Die  Unregelmäßigkeit  ihrer 
K(Wturen,  mit  iinbewpp:]ichf»n  Ausläufern,  welche  die  j^^chnimpfte 
flüüe  (ier  ihres  H  imoglobiDS  beraubten  Erythrocyten  darstellen,  uud 
iie  Abvrvsenheit  anderer  FormeD,  welche  als  degenerierte  Erythrocyten 
g^eutet  werden  können,  beweisen  die  Eicbtigkeit  unserer  Meinung. 
Die  Kerne  dieser  Zdlen  entlialten  grQnliche  Körperchen  mit  undeut- 
iKhco  loitareB»  «wischen  welchen  wir  dnen  nmdeo  Kodeolus  finden. 
Cioeo  Botehen  Nadeolus  finden  wir  oft  oaeh  außerhalb  der  Kerne 
mit  blassen  Takaolenartigen  Körperchen,  in  welchen  nicht  selten  sehr 
bewegliche  schwarze  Kömchen  sichtbar  sind  (Fig.  30),  Das  Studitim 
dieser  Elemente  läßt  keinen  Zweifel,  daß  wir  die  Sache  luit  dem  Pro- 
zeß der  Zerspaltun«(  der  aus  den  Kernen  ausgewanderten  Nukleoleu 
m  uas  haben.  Die  vakuolenartigen  Körperchen  stellen  nichts  an- 
deres, als  die  Proteinsubstanz  der  Kukleolen,  die  schwarzen  Körn- 
dl«  ^  das  abgespaltene  Hftmatin  dar.  Ob  diese  Zenpattang  darch 
die  Abwesenheit  des  Hftmogtobins  in  diesen  ZeHen,  oder  durch  andere 
Grsicbe  hprvorgerufen  ist,  mdsseo  weitere  Untersuchungen  lehren. 

Diese  ThLit'^achen,  welche  wir  in  dem  lohenden  Blute  der  II Qhncr 
'ficht  beobachten  können,  und  die  oben  be^ciiriebenen  Beobachtungen 
kweisen,  daß:  1)  die  von  uns  auf  Grund  der  gefärbten 
Präparate  beschriebenen  Nukicolen  der  Hämatoblasten 
ssd  Erythrocyten  keine  Kunstprodukte  sind,  sondern 
is  der  Wirklichkeit  existieren;  2)  diese  Mnkleolen  in 
Übendem  Blate  ans  dem  Kern  aaswandern;  3)  sie  ans 
den  Ton  uns  beschriebenen  Zerspaltungsprodukten 
^Hiinatin  und  phosphorhaltigen  Protei nkörperchen)  be- 
stehen; 4)  diese  Nukleolen  im  Protoplasma  der  Hämato- 
blasten si  ch  in  Häm  o  g  1  o  h  i  n  verwandeln^);  5)  die  Melani n- 
körochen  der  Malariaka  ryophaj^en,  welche  die  auf 
besondere  Art  degenerierten  ^ukleolon  der  Hämato* 
blssten  aind,  das  Eisen  enthalten  mtlssen  CTnsece  Unter* 
sochnngen  seigra,  daft  diese  Schlüsse  aach  fflr  die  Hämatoblasten 
der  Säuger  im  allgemeinen  giltig  sind.  Die  Entdeckung  des  H&- 
matins  in  den  Nukleolen  der  Säuger  gelingt  aber  schwieriger,  als 
bei  den  Vögeln,  was  seine  Ursache  in  der  leichten  Zerstorbarkeit 
dieser  Nukleolen  hat  Darara  brauchten  wir  für  unsere  ünter- 
SQchiingen  die  AusstrichspräparaLe  des  Knochenmarks,  welche  nach 
der  E  b  r  1  i  c  h'öchen  Methode  üxiert  waren.  Dabei  können  wir  uns 
tteoengeD,  daß  anfier  dem  H&moglobin  mid  den  Nukleolen  der  H&- 
■stohlasibni  die  eosinophilen  und  andere  Granulationen,  welche  als 
ptendoeo^inophOe  beschrieben  waien,  hd  der  Wirkung  der  Pikrin* 
^re  die  H&matinreaktioo  geben.  Die  Kerne  der  eosinophilen  Zellen 
•id  Lymphrn^ten  geben  diese  BealEtion  nicht   (In  den  auf  diese 


1}  Am  d«atiicb»t«ii  beobachtete  icb  in  letster  Zeit  dieun  Proseli  unterm  Deckglase 
W  4af  Whkmag  dM-  OmdmmaMw  «if  41t  mu*  BbrlUb'MlM  Killiod«  Sxi«rttii 

tetttricbspräparate  des  Knoeheomarkes  der  uabefiederlta  Tauben. 

f)  Der  leiste  Satz  beweist  sich  aach  dadurch,  daß  mun  MelaDinaaascheidaog  auch 
i>  jeo«Q  Kömern  bemerkt,  welche  die  Färbbarkeit  mit  Lohiq  aicht  yerloreo  habeo. 
Hm  IlMwktll  M  M  »MB  abhlBflf  (t.  wtlS«r). 

UmiM,  jx,Bä.  S 
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Weise  bohnrirk'lteu  Präparaten  können  wir  in  den  Uämatobli 
Nukleolen  sehen,  welche  ungespalten  bleiben.  Diese  kann 
alkoholischer  Lösung  des  Eosins  tiDgicren  (I  ig.  19,    20,  F 
Also  stellt  das  Kuuchenmark  der  Sauger  bei  der  WirkuiJ^ 
Beagena  daaielbe  Bfld  dar,  «ekhet  wir  bei  Vö^lu  jgmeheu 
Nor  Id  'onem  Paakt  iintflndittdet  «Idi  dMaelbe  li^iselblu 
lieh  durch  dag  weitere  Schickaal  der  Kerne  der  H&matoblasteD^ 
bei  den  Säugern  aus  den  Zellen  berausfailen.  Die  Rieh ti^li 
letzten  Sc^ilnsses  beweist  sich:  1)  durch  die  völlige  AbwcsenJ 
Hämatoblasten  mit  fast  versthwuudeDem  Kerne  (Kernreste?j) 
Pniparaten  des  Kaochenmarks,  welche  mit  intensiven  Üer 
gefärbt  wareu  {z,  B.  nach  K  o  m  a  ü  o  w  ä  k  y  's  Methode} ;  2) 
das  Vorbandenadn  nackter  Kerne  in  verscbiedeoen  Stwin 
Quellung  and  Zaratdrang,  wobei  dieae  Kam  oft  Konglomerate 
(Phot  8). 

Eine  sebr  wichtige  Bestätigung  dieaer  Meinung  geben  auc 

rätselhaften  sichelförmigen  Malariaparasiten,  welche,  wie  ich  i 
hatte  in  die  Hämatoblasten  eindringen  und  das  frühzeitige  i ! 
fallen  ihrer  Kerne  hervorrufen.  Die  Form  der  Parasiten  un 
Aussehen  der  infizierten  Erythrocyten  beweisen,  daß  in  dieaen  Zell* 
der  Stelle,  wo  das  Hämoglobin  abwesend  ist,  im  Moment  de 
fektion  der  Ken  der  WirtazeUe  exMerte  tind  daB  die  gebogene 
der  Paraatteo  doreh  dieaea  Kern  her?oigenifen  ist.  Der  Ven 
dieaer  Parasiten  mit  den  analogen  Parasiten  der  Vögel  beweisi 
Richtigkeit  unserer  Meinung  (Fig.  25,  26).  Also  unterliegt  es  kc 
Zweifel,  daß  die  Kerne  der  HäraatobJasteii  herau:^fallen.  Kann 
daraus  schließen,  ilali  die  sog.  Chromatolysis  keinen  Anteil  an 
Prozeß  des  Schwindens  dieser  Kerne  nimmt?  Jetzt,  natli  l 
Untersuchungen,  meine  ich,  kann  man  das  nicht.  An  den  Präpai 
des  Knoehenmarlu,  nach  Romanowaky^  Methode  geftrb^  i 
man  sich  ton  der  Kziatena  dleaea  Profaeaea  in  den  Kernen  der 
matoUaalen  überzeugen,  wie  aucb  davon,  daß  dieser  Prozeß  ni* 
anderes,  als  den  Prozeß  der  Verwandlung  der  Kernsubstanz  in  flii 
globin  darstellt.  Dieser  Prozeß  besteht  darin,  daß  das  Chromatin 
Farbbarkeit  mit  Kernfarben  allmählich  verliert  und  die  tiüktoriel 
Eigenschaften  des  Hämoglobins  erhält,  was  mau  nur  an  der  Peripht 
dieser  Kerne  zuweilen  sehen  kann  (Fig.  27).  Häufig  teilen  sidi  \ 
dem  Kern  ein  oder  mehrere  mnde  Körperchen  los,  walefae  dcb  i 
mihlieh  in  Hämoglobm  verwandeln  (Fig.  28). 

Um  die  Bedeutung  dieaer  Form  an  begreifen,  mfissen  wir  o 
zu  den  Kernen  der  Malariaparasiten  wenden,  bei  welchen  wir  scbi 
die  Bildung  ähnlicher  runder  Körperchen  gesehen  haben*),  die  ai 
dem  Kern  herausgetretene  Chromatinklümpciien  darstellen  (Fi<^.  29 
Da  diese  letzteren  gleich  den  Chramosoraen  der  Malariapaiabiteo  un 
den  Nukleoleu  der  Hämatobla&teu  sich  mit  Eosin  rot  tiogiereo,  s 
aeigt  dieae  tinkCorieUe  Aehnliehlitit  anf  die  Aehnüchkeit  4ar  dicauaoha 
Znaammenaetanng  dieaer  anacfaeinciMl  ao  nnähnlidien  Bemaata  Die» 


Ii  Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XIX. 

a)  CMitTAibi.  f.  Baku  Bd.  xvm  p.  aia 
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Voraussetzung  bestätigt  sich  durch  fnlgende  Erwigiiageii,  welcbe  wir 
kkt  i&  kurzer  Form  aofuhren  köünen: 

Y)  Wir  haben  bewiesen,  daß  die  Nukleolen  der  HämatoblaateD 
das  liamatin  euthalten.  Das  Vorhandensein  der  eisenlialtigen  Sub- 
stanz können  wir  auch  in  den  Kernen  der  Malariaparasiten  beweisen. 
Im  te  Tkai  mhm  wir  mf  Fig.  jfö,  24,  dal  die  rotoi  KUrperdieD, 
wddie  die  NnideeleD  der  ParaaiteD  dantelkD»  akh  aUin&hlich  in  lleli- 
niDkdnchen  wwandelD,  welche,  wie  oben  gon^  war,  das  Eisen  ent- 
halten müssen.  (Also  stell  en  diese  Melaninkörnchen  nichts 
anderes,  als  die  degenerierten  Nukleolen  der  Para- 
siten dar.  Dieser  Schluß  steht  in  voller  Harmonie  mit  der  von 
ui^s  früher  gezeigten  Entstehung  des  Melanins  der  Maiariakarjophagen 
aus  der  Paranukleiusubstauz  der  Hämatoblasteu.) 

O  Bei  dem  Studium  der  Btnürtor  der  Kerne  der  Hflmatobiaeteo 
und  Ifalariaparasiten  iKÜniieii  wir  uns  von  deo  bemeriranswerten 
Eigenschaften  des  mit  Eosin  fftrbbaren  Teils  dieser  Kerne  Überzeugen, 
welcher  einerseits  die  Form  der  Chromatinfäden  annimmt  und  infolge- 
dessen dem  Nuklein  entspricht,  andererseits  die  runden  Körperchon 
darstellt,  welche  wir  für  unzweifelhafte  Nukleolen  halten  müssen. 
Diese  Tbatsachen  lassen  die  Deutung  zu,  daß  der  Teil  der  Nu- 
Äieiiisubälaiiz,  welcher  das  Eisen  assimiliert  hatte^), 
die  Eigenschaften  des  Paranniclelna  annimmt  ond  da£ 
der  biologische  Unterschied  swischen  diesen  wich- 
tigen Zeilsabstanzen  in  diesem  Falle  schwindet.  Die 
Nukleolen  stellen  in  diesen  Zellen  nichts  anderes  dar, 
als  die  von  Chromatinfäden  losjretrennten  Körper- 
c  he  n.  Darin  überzeugen  uns  die  Fig.  20  und  23,  wo  wir  die  Teilung 
der  Chromatinfäden  der  Hämatoblasteu  und  MaiariaparasiteD  deutlich 
verfolgen  könneu 

f§  Vik  haben  schon  gezeigt,  dafi  die  eisenhaltige  Emsubstana 
der  imeltragenden  Malariaparanten  lebhafter  Bewegnng  f&hig  ist*). 

Diese  letztere  Eigenschaft,  wenn  auch  in  geringem  Mafie,  besitst 
auch  die  eisenhaltige  Kerusubstanz  der  H&matoblasten.  Das  Aus- 
treten dieser  Substanz  aus  dem  Kern  bei  der  Bildung 
des  H  ;i  nioglo b i ns  und  der  eoBinophilen  Granulationen 
üinß  als  Fol^?e  dieser  Bewefcli  clikeit  betrachtet  werden. 
Mit  groi^er  VV  ahrscheialichkei  i  können  wir  anoehmen, 
dai  diese  Bewegliohlteit  dnreb  den  Eintritt  des  Eisens 
in  das  Molekttl  des  Nnlclelns  abhftngig  ist 

Die  angeAhrtn  Untenuchungen  ergaben  folgende  allgemeine 
SchlnßfolgeniDg:  Der  eisenhaltige  Teil  des  Kernes  der 
Hämatoblasteu  bei  Sängern  verwandelt  sich  durch 
fi\p  80g.  Karyolysis  in  das  Hämoglobin;  dieser  Ura- 
WLiidlung  unterliegen  nicht  nur  die  ausgewanderten 
.^ukieolen,  sondern  auch  die  peripherischen  Teile 
der Chromatinfiden der Hftmatoblasten.  Der eiaenles« 


!)  ütjsere  PrripHrnto  zpij^pn,  dnf«!  die^ifr  Teil  anf  Her  Peripherie  des  Kernes  Heffi. 
i)  ▲«bnliche  Abbiidutigen  kauu  mnu   auch  ia  dem  uiüaagst  in  russischer  Sprach« 

g)  temiu.  r.  n«kt.  Bd.  xvui.  m».  ii/is. 
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Teil  der  Häraatoblastenkerne,  welcher  sicli  II 
das  Hämoglobin  2U  verwandeln  Yermag,  f&llt 
Zelle  heraus. 

Also  versöhneD  unsere  BeobachtuugeD  zwei  Thcsorieeu  < 
Schwundes  der  HämatobUsten,  welche  duander  auszuschließen 
Dabei  erUArea  diese  Untmoehuagen  folgende  rätnllialifie  T 
voD  einigen  BVnwdienk  beschriobeo  wifess 

1)  Bei  der  Wlrknng  einiger  Reagentlen  erschdnen  lo  jasi 
knen  Erytbrocyten  sog.  Pseudokerne  oder  Nokleoiden  i 
Lawdowsky),  welche  nach  raeinen  Untersuchungen  eine 
Struktur  haben,  wie  die  wahren  Kerne.  Diese  Pseudokerne 
nichts  anderes  dar,  als  die  noch  nicht  TöUig  in  Hämoglobii 
bildete  Paranuklemsubstans. 

2)  Das  verzweigte  Netz  der  Spalten,  welche  man  in  der  M 
jungen  Erythrocyten  bei  der  Fixation  nach  Et^rlich's  ^ 
immer  beobachtet,  erklftrt  sich  auch  durch  die  noch  nicht  völli 
Kchmelsung  der  NoUeota  tmd  eiaenlialtigQr  GhromaHofiUlen  be 
Umwandlung  in  Hämoglobin  (Fig.  31),  dessen  LOslichkeit  a 
Peripherie  der  filnlechelben  die  größte  bleibt»  in  folge  de  sse 
sog.  Maulbeerenformen  entsehen. 

3)  Durch  dieselbe  Ursache  erklärt  sich  die  starke  Fü 
keit  der  juDgcn  Erytbrocyten  mittels  Methylenblau  fEhr 
Gabri  tsc  he  w  sky),  oder  schwarze  Färbung?  der  Mitte  diT  Er 
cyten  bei  der  Anwemluiig  der  EiseniaekhamülüxiliiimethüLii 
Uaideuhaiii,  oder  eudlick  die  von  mir  gezeigte  körnige  Sti 
der  jungen  Erytbrocyten  nnd  der  H&matoblasten  bei  der  F& 
mit  wässeriger  QentianalOsong  (Phot  9X  Biese  lotste  Struktur  t 
man  oft  bei  derselben  Färbung  in  den  sog«  messingfarbigen  £17 
cyten,  welche  die  Malariaparasiten  der  unregelmäJßigen  Fieber 
halten  (Fig.  32,  Phot.  10),  wodurch  wir  die  Natur  der  Wirtss 
dieser  Parasiten  bestimmen  konnten. 

Wir  haben  die  Meinung  geäußert,  daß  die  Pürasiten  der  unn 
mäßijL^en  Fieber  die  verschiedenen  Uebergan^^ristadiea  der  Haiii 
blauten  in  Erythrocyteu  infizieren,  wodurch  verschiedene  sog.  Va 
t&ten  dieser  Parasiten  entstehen.  Jetzt,  nach  Absdüof  die 
Utttenoehnngen,  welehe  uns  fon  der  Ezistens  unreifer  Erythncf 
mit  Pseudokemen  überzeugt  haben«  müssen  wir  anDehmeD,  M  m 
letzteren  hauptsachlich  durch  die  genannten  Parasiten  iofidert  werd 
Auf  Phot.  11  und  Fif^.  33  sehen  wir  den  Parasiten  der  unr.  F. 
dem  Präparat,  welcher  mit  wässeriger  Gentianalösung  gefärbt  i 
dieser  Parasit  enthält  Körner.  Diese  Körner  sind,  wie  ich  gezöi 
hatte,  die  Nukleoleu,  welche  in  den  Parasiten  entweder  aus  dem  Ker 
des  Hämatoblasten,  oder  aus  dem  Pseudokerne  übergegaogeo  siod. 

Auf  Grund  unserer  Untersuciiuogeu  müt>seii  wir  den  gauzi 
Gang  der  Btotbüdang  der  Singer  so  danteibm:  Dia  Exm  di 
Lymphocyten,  welche  den  Iüiochenmar]c]Kapillere&  asKogos,  bebomne 
ans  dem  fließenden  Blut  das  Eisen  und  bilden  ParanulddtaBab 
Stenn,  wobei  diese  letalere  in  Hftmoglobin  und  eoaoepiule  Gnuiola 
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tioüeo  in  der  oben  beächriebenen  Weise  sich  verwandelt^).  Diese 
Gnuolationen  Terwandelü  sich  infolge  der  Abspaltung  des  Eisens^) 
wabnefadalich  in  andere* GnoiriatioiieD,  die  Lympbocyten  aelbet  aber 
gehen  in  die  HSnatoblasten  über,  aus  welchen  später  der  eiaenlose 

Teil  des  Kernes  heraiiafUIt.   Diese  herausgefallenen  Kerne  werden 

durch  die  Leukocytcn  zerstört,  welche  dabei  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  diese  Kerne  umnngeii  und  die  sog.  Ricsenzellen  bilden.  Also 
stellt  die  Mau nigfaltigkeit  der  Zeilen,  welche  wir  im 
Knochenmark  der  Säuger  finden,  das  Resultat  der 
Wirkung  des  abäimilierten  Eisens  auf  das  Nukieiu  der 
Lymphoc  jten  dar.  Der  Wirkung  dieses  Eisens  moB  am 
ehesten  aach  die  Abspaltnng  der  Xantinbases  bei  der 
Umwandlnag  des  Naklelas  in  das  Parannkleln  snge* 
sebrieben  sein. 

Ich  erlaube  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Blutplättchen 
biDzuzuiügen.  Lilienfeld  hat,  wie  bekannt,  bei  seinen  Unter- 
Bnchungen  Ober  diese  Elemente  gefunden,  daß  sie  aus  Nuklein  be- 
stehen und  sich  Blüh  der  Keiiisubätanz  der  Leukocylen  bildeü.  Von 

isdeiw  Seite  behauptet  Wiassow*)  die  Eatstfmnng  dieser  Ele- 
tteate  aas  den  kernlosen  Erythro^teo.  Da  wir  ain  Grand  der 
entwickelten  Theorie  annehmen  müssen,  daß  die  Nukle1[n8ubstanz  der 

LjinphocyteD  den  Ürspmngsstoff  aller  Zellelemente  des  Blutes  dar- 
stellt, so  versöhnt  unsere  Theorie  die  Meinungen  von  Lilien feld 
iUid  Wlassow.  Alles  beweist,  daß  die  Blutplättchen  auf 
▼erschiedene  Weise  entstehen  können:  aus  der  Nu  klei  n- 
Substanz  und  dem  Hämoglobin^)  der  Ery  thrucv  Leu  und 
flftmatoblftsten  (wobei  das  H&matln  sich  abspalten 
■sB)  ond  ans  der  Nuklelnsobstans  der  Lympbocyten 
lad  Leukocjten  (ohne  diese  Abspaltung). 

Die  in  diesem  Artikel  entwickelten  Ansichten  über  die  Blut* 
bildung  stellen  die  Folge  der  von  uns  auH'^efübrten  üntersuchiinj» 
Öber  die  Entstehung  und  die  Struktur  der  glänzenden  Körner  der 
M!^lariakaryophagen  dar.  Wir  zweifeln  nicht,  daß  die  Biologie  dieser 
P^iisUeu,  lu  welchen  wir  das  bequemste  Objekt  für  Beobachtungen 
mieber  Ajrt  haben,  noch  viele  andere  Fragen  der  Blntbildong  er- 
leuchten kaoD. 

TIflis,  März  1890. 


1)  Ich  Teroetse  danh  idaht  dl*  Möglichkeit  d«r  Entstebang  dieser  OranaUUoiMn 
ucb  aaf  ftodere  Weise.  leb  meine  z.  B.,  daB  anter  pathoIo(;i»cheD  Verhält ui^'^^u  die 
aa»  Kerae  bwaugetretenea  Nakleolea  die  Fähigkeit  der  VerschmelsuDg  TerÜeren, 
i«iwlge<ima  am  4to  Ljnpboof  too  «avtetl  der  BliutobiMtta  dl«  wimopUHm  Zelltn 

obDt  Phnyrr ytose  sich  bilden  kCnnen.  Dem  nbwcichpudrTi  EntstehnnpsTnodua  dieser 
fiwftiüfctioneai  begegnen  wir  Moh  bei  der  lokalen  Eosinophilie  (i.  B.  Asthnui,  Meo» 

S)  Wobei  sie  die  FBrbberkelt  mit  Eoda  rmüiKm. 

5)  Z  i  6  g  I  e  r's  Beltrife.  Bd.  XV. 

i)  Riebüger:   »der  Verbindung  des  Hämoglobins  mit  pho»phurheltigem  Körper'*, 
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22  Hattthii  pr^UfioMU. 

KrMiwf  AMilMwifW. 

O  Das  Blut  einer  Jungeo  KrSlie  m't  MdtriHktiryophBg^en.  Orel  ^t"'" 
juuger  küroiger  Karyophag.  Vier  homogeae  K&ryopbage.  Komatiow«^^ 
Imof .   I)  DMMlb«  Pvtpanit  •  «.  4)  Ewal  AbUMuftva  M  ▼mehfadaMF  I 

de?  SIilcrosknpe'4  auf  ein  und  dprnsoUipn  kfirnipfn  Karyophagen.  Ansresfiliertc' 
Bomu  6)  Di«  HaUriapataaUea  Uer  l^cytbrocjrtaa  der  Kxiba.  Zwiaohiwa  den 
kSmdutt  tiiid  dlt  PiinikMaMtputbitt  «üahtlwr.  B)  Ott  Kiio«lM»MMurk  dm  H 
Im  Centrum  liegt  ein  Htmatoblast  mit  eosiaophiien  Nakleolen.  B  o  m  a  n  «>  w 
FMrbunfj,  7)  Da?  KnochenmHrk  des  Meerschweinchen?.  Die  eosiDOpfailen  3 
in  den  Kernen  der  liäcnalubliMttoD  siud  deuliicli  siclilljar.  iS-st&Ddliciio  Kix 
liO  — 120<>.  Piltrinsaarcr  AI kehol  (V^  Stande).  Eosia.  Rasche  AbspOliniff  mit 
8)  Das  Knochenmark  des  Meerschweinchens.  Die  nückrcn  Kerno.  der  HiLnoAtobi 
veracbiedenen  Stadien  der  (^aellnng.  Bomauo wsky 'm>1m  Färbonnf.  9)  Ein  , 
UMt  dm  MMMditn.  WiMtrig»  OwIltiMiataog.  10  «.  11)  Dl«  MUftriap&rMl 
«■rtgtlnilligta  Ftob«r  mäi  KflnMnu  IMtMllM  WUbwag, 

Tafal  n  (FSpirMi). 

1)  Der  kfirnige  Malariakaryopluig  dwKriUie.  Eosin-MetlijlenblMilArbang. 

4)  Drei  ÄbbiMnngcn  bei  verschiedenen  Einstellaoeen  des  Mikroskope»  Ruf  eiu  un 
selben  körnigen  Karyophagen.    Anges&uerter  Alkohol.    Eosin.    6,   6  u.    7)  Dv 
Mutagen  eines  and  desselben  BrTtbrooyten.  PikrinsEare.  Eosin.    8y      10  n.  1] 
•chiedeoe  Wirkangsstndicn  dos  pikrinsaaren  Alkohols  aaf  den  Eiythrocytfn  des  Mei 
Ii,  18,  14  o.  15)  der  Vögel.    16)  BlutpUttcben.    17)  Pikrinsaures  kamatm.  1^ 
Hftnatoblist  to  Boliaw.    PUattsMrsr  Alkohol.    Ii)  Bin  HfauttoblMt  Am 
schwciiiichens.    Eh  r  1  i  ch 'sehe  Fixation  (12  Stunden).    Pikrinsaurer  Alkohol.  20) 
aber  noch  mit  Eosin  in  alkoboiisoher  Ldsang  geOkbt.    81  n.  22}  Eosinophile 
ras  dem  Knoebenmarke  des  Hahne«.    Pikrinsaunr  Alkohol.    88)  Der  Halariap 
der  Quartana.    Roma nows  k  v '»che  Färbung.    84)  Dar  Malariaparaslf  der  B 
Dieselbe   Fnrbnnp.  ti.  26)   Der   ^'fbolfSrmiga   WaUrlftpÄrasit   der   Vögel   un  i 

Menschen.  i£  o  m  k  u  o  w  s  k  / '»ehe  Färbung.  27)  Chromatoi/aia  des  Kern  es  des  Hsi 
MMteB  k«i  MoersehweM«.  Dieselbe  FirbvDg.  88)  Dto  .MtbMikeme  der  All 
bissten.    Die<5oHie  F?irhunp  Der   getßeltrjigende  Malariaparasit  de?  ^fr-nschen 

ausgewanderten  Nukletaklümpcben.   Dieselbe  Fkrbnng.    80)  Die  Spindelseilea  aas 
Bliit«  d«a  HUradMtiA   81)  Bin  janger  Erythrocyt  dat  MaarwIiiraiaelMiis,  Hstei 
Figur,  welche  dem  sogen.  Pseadokerne  entspricht,    Ehrlieh'sehe  Fixation,  ftoi 
nowsky'sche  Firbang.    38  u.  88)  Die  Malariaparasiten  der  anregehnÜtgSB  Fii 
(aus  dem  Blute  de«  Uenschen)  mit  Kdrnern.   (VergL  mit  Photot.  10  n.  11.) 


Referate. 

Scbeurlen,  Geschichtliche  und  experimeutille  Studie 
über  den  Prodigiosas.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  2ÜCVJ 
1896.  p.  1.) 

Nach  doer  sehr  interessanten  geschichtlichen  Studie  aber  dei 
ProdigioBBS,  spesieU  Aber  die  Prodi  giosasepiteiMi,  ihr  im- 

stantes  Gebnndensein  an  eine  bestimmte  Jahreszeit,  ihr  gleichzeitiges 
Auftreten  wfthrend  Choleraepidemieen  etc.,  anf  die  olher  eiDzoge&s 

der  Rahmen  eines  Referates  verbietet,  geht  Verf.  «meinen  eigeneq 
Untersuch un^jen  über  die  Morphologie  und  Hiologie  deä  Prodigiosas 
über.  Die  Hauptpunkte  der  Arbeit  werden  in  iolgeadea  S&tzen  20- 
sammengefaßt: 
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Kleisdivarifii  tuug. 


Die  Pr  od  igiosusepidemiecD  geben  irin  gutes  Vergleichsobjekt 
foit  den  Haasepidemieen  Ton  Typhus  und  Cholera  uad  soUtea  bei 
BeBTtcfliiBg  der  letsteie  enengeoden  Unadieii  itels  eingehend  be- 
fflcksichtigt  werden. 

Der  Prodigiosüs  ist  ein  Bacillas  mit  Geißeln  an  den  UUiga» 
feiten;  „die  Mikrokokken",  ans  denen  der  Prodi'j^i  osnsrasen  der 
Kartoffr  I  killt  in  en  besteht,  bilden  sich  durch  die  aufquellende  und  auf- 
listende Wirkung  des  von  dem  Prodi  gl  oaus  erzeugten  flüchtigen 
-ÜKalis  (Amiiiüüiak). 

Der  Prod igioäusfarbstoff  enthält,  wenn  überhaupt,  jedenfalls 
anr  lehr  irenig  Stidntolf. 

Ante  dem  Farbstoffe  bOdet  der  Prodlgiosns  noch  groBe 
Mengen  von  Ammoniak,  ferner  geringe  Meegen  Methylamins,  wdter- 
hin  Ameisen-  und  Bernsteinsäurc. 

Kohlensäure  spaltet  er  nicht  ab,  ebensowenig  wie  der  Cholera- 
Vibrio.  Die  in  den  Versuchen  Hesae's  von  den  Cholerabacillen 
ansgeatmete  Koiilensäure  ist  keiuc  andere  als  diejenige,  welche  von 
Hesse  selbst  dem  Nährboden  in  Gestalt  von  Soda  zugesetzt,  uud 
uriebe  doreh  die  Ton  den  Gtiolenbadllen  gebüdete  S&ore  -wieder 
tuigetrieben  wurde.  W.  Kempner  (Berlin). 

Tan  Ermcngem,  Des  intoxications  all m  entaires.  (Acad^mie 
royale  de  ni6rlecinc  de  Bels-ique.   ßruxelles  1895.) 

E.  knüpft  seine  Betrachtungen  in  Fleischver;,qftungen  an  eine 
Epidemie  in  Moorseele,  im  Anschluß  an  eine  Disjjutation  darüber  in 
in  der  Kgl.  belgischen  Akademie,  uud  es  ist  die  vorliegende  inter- 
emnte  mdie  nn  Bullet  de  l*Acaa  rerale  de  M^  en  im  erschienen 

Wenn  mtn  die  nraeUedenen  Epidenneen  über  Fleischmgiftnngen 
Bfther  studiert,  so  findet  man,  daß  die  pathologische  Erschelnaogen  bei 
deo  als  Fleischvergiftungen  angeführten  Krankheiten  auch  verschieden 
L^pwesen  sind.  Das  Fleisch  stammte?  fast  immer  von  kranken  Tieren 
uod  wurde  meist  als  gehacktes  Fleisch  oder  zu  Pasteten  und  ähnlich 
verarbeitet  in  den  Handel  gebracht. 

Seit  dem  Jahre  1867  ließen  sich  aus  der  Litteratur  im  ganzen 


Maen  betnlen.  In  108  dieser  EpidemleeD  stammte  das  Fleisch  Ton  an 

Pj&mie,  Beptikämie  oder  an  Enteritis  erkrankten  Tieren,  nur  in 
Fällen  war  das  Fleisch  als  in  dem  Zustand  der  Fäulnis  angeführt 
Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  steht  auch  die  Fleischvergiftung 
in  entern  Kausalzusammenhang  zu  der  Krankheit  des  liercs,  von  dem 
das  Fleisch  stammte.  W  ird  doch  auf  dem  Lande  und  in  den  ärmeren 
L&ndern  besonders  im  Orient  sehr  viel  schon  in  Fäulnis  über- 
gegaoges  Fleisch  verzehrt,  ohne  Kachteil  für  die  Gesundheit;  so  z.  B. 
<lieaen  tele  Fisdie  als  Han^nahning  den  Indiem,  Molayen  und 
Polynesien!.  Auch  wird  bei  uns  das  Wildbret  meist  in  einem  Zn- 
iUnde  des  Uebergaogs  zur  Fäulnis  ohne  üble  Nachwirkung  genossen. 

Während  nachBrieger  der  Hnnd  im  allgemeinen  als  refraktär 
gegen  Fleisch-  und  Fleischgift  bezeichnet  wird,  ließ  sich  d  och  bei 
verschiedenen  Epidemieen  konstatieren,  daß  Hunde  infoige  Genusses 
Von  verdächtigem  Fleisch  krank  geworden  und  selbst  gestorben  sind. 


Iconstatieren, 
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So  Starb  aodi  bei  der  Epidemie  in  Mooneele  ein  kiiltiger  Schäfer- 
buDd  3  Tage,  nachdem  er  einen  Knochen  von  einem  knudraD  £Albe> 

an  dem  noch  Fleischfetzen  hingen,  abgenagt  hatte. 

Die  bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  bei  den  verschiedeueu 
Fleischvergiftungen  gefunritueu  Bakterien,  so  der  Bac.  enteritis, 
der  W  urätbacilluä  u.  a.  sind  nach  der  Ansicht  von  E.  alle  in 
die  Gruppe  dee  Bset  eeli  eSnxnreiheii,  und  er  hAit  aie  nur  fflr 
eine  Varietät  ein  und  desselben  BacUlu. 

Nun  spielen  aber  bei  der  Fleischvergiftung  sicher  eine  grote 
Bolle  auch  Seuchen  und  vor  allem  septische  £>krankungen  der  ge> 
schlachteten  Tiere,  daneben  aber  auch  Erkrankungen  des  Dannea» 
wie  Enteritis,  Dysenterie,  Pneumoenteritis  u.  a. 

Nach  den  Erkundigungen,  die  E.  wahrend  der  Epidemie  in 
Mourättile  eiiigeksogeu  hatte,  herrschte  damals  unter  den  Tieren  eiiie 
als  entörite  infecUense  bezeichnete  Krankheit  Aus  dem  Knochen- 
mark eines  Kalbes,  durch  dessen  Fleisch  die  Epidemie  in  M.  hervor*- 
gerufen  worden  war,  gelang  es  ihm,  einen  wohl  charakterisiertea 
Bacillus  zu  isolieren,  der  zu  der  Gruppe  des  Bacillus  der  hog-cholera 

fehört,  und  für  Kiilber  und  AflFen  pathogene  Eigenschaften  hatte, 
ter  Genuß  von  gesundeuj  Fleisch,  welches  mit  diesen  Bacillen  iuüziert 
und  von  einigen  Personen  gegessen  wurde,  die  sich  diesem  Wagnis^ 
unterzogen,  rief  eine  g^ui  intensive  Gastroenteritis  hervor. 

Wftbtend  das  Fleisch  des  einen  Tieres  gleich  nach  dem  Schlachten 
in  mehreren  Familien  ohne  Kachtäl  wsdft  wurde,  hatte  dasselbe» 
Termiacbt  mit  dem  Fleisch  dnes  anderen  Kalbes,  einen  TodesiUl  xor 
Folge;  auch  starb  ein  Hund,  der  geringe  Mengen  davon  gefressen 
hatte.  Das  Flei^^ch  und  die  Organe  des  anderen  Tieres  wurden  zu 
einer  Pastete  verarbeitet,  deren  GenuÜ  zahlreiche  Opfer  lorderte. 
Die  Erscheinungen  waren  die  einer  hochgradigen  bepsis.  Xur  ia 
einem  Jbalie  unter  £>7  Patienten  fand  sich  eine  Pupillener Weiterung« 
Auffallend  war  die  rasche  Verwesung  der  Leichen.  Auch  die  Leichen 
der  mit  den  betreffenden  Bacillen  getöteten  Tiere  fielen  rascher  Ver^ 
wesung  anheim.  Die  gleichen  Bacillen,  wdche  sich  in  dem  ver- 
dächtigen Fleisch  auch  fanden,  ließen  sich  aas  der  Leber  und  der 
Milz  eines  der  Epidemie  zum  Opfer  gefallenen  Menschen  isolieren. 

Auffallend  war  es,  daß  Hunde  gegenüber  der  subkutanen,  intra- 
venösen und  intraperitoiiealen  Impfung  mit  Reinkultur  der  Bacilleu 
sich  empfänglich,  gegenüber  der  Fütterung  dagegen  sich  refraktär 
erwiesen«  während  andererseits  ein  junger  Hund,  welcher  den  Knoche} u 
eines  iofizierten  Kaninehens  benagte,  unter  ebarakteristischen  £r* 
sdieinungen  zu  Grunde  ging. 

Die  Art  der  Inlektian  stellt  sich«  kam  gesagt»  £.  so  vor,  daß 
fris^ches  Fleisch  von  den  erkrankten  Tieren  unter  Umständen  keine 
Erscheinungen  hervorruft,  daß  aber  der  Genuß  von  Fleisch,  das  schon 
im  Zustand  des  Angegangen seins  sich  beündet  uud  wo  sich  die  Bakienea 
schon  reichlich  vermehrt  hatten,  gefährlich  ist;  da7Ai  kommt  noch,  dnß 
diu  Verciauuiig  durch  den  Genuß  des  verdorbeneu  i^leisches  alteriert 

wifd,  nnd  so  die  Toiine^  wekät  die  Veripftnngen  hemrbringeo, 
raseher  resorbiert  werden. 

In  prophylaktischer  Blnsicht  müBte  der  Yerkanf  des  Fleiachea  Toa 
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«fcraolttflii  TIeien  streng  geregdt  werden;  die  Sanititopoliiei  biUe 
rieh  genau  über  die  Nator  der  Erankheit  orientieren,  die  Organe  In 
ntro  eingehend  zo  antersuchen  und  jeder  Fall  von  sepükftmischenf 

pjimischen  Prozessen  ebenso  wie  Tiere,  welche  an  PneiinioeTiteritis 
oder  Fnteritis  infectiosa  erkrankt  sind ,  waren  auszuschließen. 
Empiehlenswtirt  wäre  die  Einführung  eiiitir  mikroskopischen  ünter- 
SQcbang.  Jedenfalls  müiite  aber  das  ^verdächtige  Fleisch  noch  in 
eioem  Autoklaven  sterilisiert  werden.  Beck  (Berlin). 

Trmtaili,       Contribnto  alle  atadio  deir  eaiologia 
della  meningite  cerebro- spinale  negli  anlmalL  (Mo- 

derno  Zooiatro.  25  agosto  1895.  p.  312.) 
d'Ercole,  Manfred!,  ^feningite   cerebro-spinale  in  dae 
fiteil  ini.    (Moderno  Zooiatro,  25.  gennaio.  1896.  p.  32.) 
Dr.  Tram  b  usti  hat  in  dem  putholotjischen  Institut  der  rr  edizini- 
acben  Fakului  zu  Florenz  einen  Fall  vun  Meniugitiä  ctrebro-öpinaHs 
Ja  «oeo)  jungen  BOokdien  atndiert 

Ib3  Ezsadat  der  Meningen,  im  Blute  des  Heraens,  in  der  Milz  o.  s.  w. 
^at  Verf.  einen  Diplococcas  lanceolatus  capsulatus  ge- 
funden, der  mit  Anilinfarbe  und  nach  Gram  sich  färben  läßt.  Dieser 
Mikroorganismus  wächst  auf  Agar-Agar,  Glycerin-Agar  und  Serum 
bei  37°  in  kleinen  rundlichen  Koionieen;  in  Bouillon  mit  Trübung. 
Er  nächst  nicht  auf  Gelatine  bei  20®.  Impfungen  unter  die  Haut  der 
Kaniiiclieu  äiud  erlul^los  geblieben.  Impfungen  iu  die  Bauchhöhle 
tfittteo  Kaninchen  In  24  Standen.  Verf.  glaubt,  daß  dieser  Mikro- 
«ganlsmos  nidita  anderes  ist  als  der  Frftnkel'sche  DIpIoeoccas. 

Ein  Kind,  das  mit  der  Milch  einer  Ziege  getränkt  wurde,  die  mit 
MeoiDgitis  cerebro-spinalis  behaftet  war,  starb,  wie  dem  Verl  enälüt 
wurde,  auch  mit  Symptomen  dieser  Krankheit. 

Maiifrudi  d' Kreole  fand  aucli  in  zwei  Kälbern,  die  an 
Meningitis  cerebro-spinalis  zu  Grunde  f^^egangen  waren,  den  Diplo- 
coccQs  lanceolatus  capsulutu»  iu  dem  Exsudat  der  Meningen. 
AUe  Knlturverfahren  and  Impfungen  fehlen. 

B.  Oalli- Valerie  (Mailand). 

leyer,  B«,  Ueber  ein  metastatisches  Hautexanthem  bei 
Sepsis.  (Archiv  für  klinische  Chirurgie.  Bd.  LH.  1896.  p.  77.) 
In  den  post  mortem  excidierten  Hauteftiorescenzen  eines  Falles 
von  Sepsis  fanden  sich  bei  niikroskoitischer  Untersuchung  im  Papillar- 
kürper  innerhalb  der  Gefüi>lumiijaiiokkeQhaufeD  vor.  Bei  der  bakierio- 
logischen  Untersuchung  des  intra  vitam  entnommenen  Yenenblutes, 
Miwie  dea  FnateUnbaites  and  des  bei  der  Sektloo  entnommenen  Mils- 
Baftes  wurde  der  Streptococcus  pyogenes  aureus  in  Rein- 
koltur  gezüchtet  Die  in  diesem  Falle  als  Erreger  der  Hautaffektion 
zu  betrachtenden  Kokken,  die  in  den  Gefäßen  gelagert  waren,  können 
fjur  von  innen  her  auf  dem  Wege  der  Biutbalm  in  den  Papillarkörper 
gelangt  sein,  da  sich  weder  in  der  Epidermis  ( ine  Eingangspforte 
eLtdecken  ließ,  noch  die  den  Hautabscessen  beuachbarten  Haarbälge 
nne  Infektion  aufwiesen;  das  Exanthem  kann  nach  diesem  Befunde 
aidit  als  toiisches  au^gelRßt  werden.       W.  Kempner  (BerUa). 
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*    Vulrovagioitis.  —  Gonorrhde. 


Agnunoiitft,  iu,  lofectioiiB  toWo-vagiiiitls  in  ebiidreiL 
(Medieal  Beeord.  1896.  Jao.  11.) 
Verf.  bespricht  das  Thema  auf  Grand  aeiiier  Beobachtungen  in 
Ambulatorium  des  BeUeToekrankenhauses  zu  New  York,  wo  ihm  vob 
März  1804  bis  September  1B95  im  p^nnzen  32  Fälle  zu  Gesicht  <?e- 
kommeu  sind,  die  Mädcüeu  von  5  MoDaten  bis  lOVs  JAbrea  betrafen. 
Bakteriologische  Untersuch ungen  scheint  Verf.  nicht  vorgenommen  En 
haben.  Seine  Behandlung  ist  rein  örtlich,  wenn  keine  besondere 
Indikation  far  innere  Mittel  vorbandeD  ist,  imd  beateht  «n  Ana» 
apalangen  mit  ZinkpermangaiiAt  In  LOanngen  wi  1  nnf  80QO 
niittelst  eines  Irrigators,  der  nnr  1 — 2  Fuß  hoch  gehoben  werden 
soll.  In  zwei  Fällen,  die  mit  Cystitis  kompliziert  waren,  wurde  diese 
mit  B!asenaii«?spti]nnj]fen  mit  einer  1  pro  BOOO  Losung  des  Zinkper- 
mangauatö  heliandelt.  Die  mittlere  Dauer  der  Krvqnkheit  unter  dieser 
Behandlung  war  IS'/i»  Tage.  Sentiaon  (Barcelona). 

WoUr,  Zur  Kasuistik  der  Gelenkmetastasen  bei  der 
Öonorrhfte.  (Mflnchener  med.  Woeheoaebrift  1896.  Ko.  6.) 

Verf.  beadbreibt  den  seltenen  Fall  von  Trlpperrheamattamna  bei 
einem  5  Monate  alten  Kinde.  Das  rechte  Kniegelenk  war  stark  ge- 
schwollen md  bei  Bewej^nnj^en  sehr  sehmcrzhtift;  reichliches  Exsudat 
lieii  sich  in  demselben  nach  weisen.  Die  Gegend  des  IV.  Metatarso- 
phalangealgelenks  war  ebenfalls  geschwollen  und  leicht  j^e rötet.  Die 
übrigen  Gelenke  waren  frei.  Die  weitere  Untersuchung  stellte  eine 
intensive  Vulvitis  mit  reichlicher  porulenter  Sekretion  fest;  im  Sekrete 
wurden  Gonokokken  nachgewieaen.  Der  Of  und  der  Eitrankniis:  var 
sweiftlloa  in  der  bei  beiden  Eltern  bestehenden  Gonorrhöe  zu  Bochen. 
Nach  etwa  3  Wochen  langem  Bestand  waren  die  Erscheionogen  bla 
anf  eine  leichte  Schmerzbaftigkeit  im  Kni^elenk  zurackge<;angen. 

Dieudonnö  (Berlin). 

Michaelis,  H.,  lieber  einen  neuen  Fall  von  Endocarditis 
gonorrhoica.  (Zeitschr.  f.  klinische  Medicin.  Bd.  XXIX.  1$96. 
p.  65&) 

Bei  einem  Jnogen,  kräftigen  Manne,  der  niemals  an  Oelettkrheu- 
matismus  noch  an  einer  Eiterung  oder  Sepsis  gelitten,  entwickelte 

sich  im  Anschlusse  an  eine  seit  5  Wochen  bestehende  Gonorrhöe  ein 
Herzleiden  mit  dem  Charakter  einer  schweren,  infektiösen  Endocar- 
ditis. Die  Autopsie  ergab  ulceröse  Endocarditis  mit  reichlichen 
fibriiiöseii  Auflagerungen.  Die  bakteriologi.sch-mikroskopische  Unter- 
suchung ergab  den  bestimmten  i^iachweis,  daß  innerhalb  der  Auf* 
lagerungen  sablreiche  Gonokokken  lagen,  was  Verf.  ana 
senden  5  Ponkten  schließt:  1)  ans  der  Form  dop  Diplokokken,  dat 
typischen  Semmelform;  2)  ihrer  Lagerung  in  den  Zellen;  3)  ihver 
Entfärbung  nach  Gram;  4)  ihrem  Verhalten  der  Einwirkung  von 
Alkohol  gegenüber;  5)  aus  dem  negatiTen  AusCalle  der  ana  den  Auf- 
lagerungen angelegten  Kultur. 

Diese  5  Momente,  die  nach  A.  Neiser  den  Gonococcus  als 
Pilz  charakLeriäiereu  uud  ächari  von  jedem  anderen  bisher  hekaunten 
Bakterion  trennen,  genOgea  an  dem  Naahwdi  daa  Oonocooou  mit 
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schließen  für  den  Verf.  jeden  Zweifei  über  die  Natur  der  in  den 
eodocardiüächeu  AuflageruDgeu  gefundeoeu  Bakterieu  äus. 

W.  Kempner  (Borna). 

Mf«,  Om  A.,  Beitrag  zur  Aetiologle  and  sor  Katar  der 

Endometritis.   [ Vorläufige  Mitteilang.]  (GoDtralbl  f.  Gyniko- 

lagie.  Jahrelang  XX.  1896.  No.  11.) 

Boije  h&t  mit  einem  besonderen,  sehr  vorsichtigen  Verfahren, 
das  er  beschreibt,  bei  Endom^Uritis  das  Sekret  des  üteruskörpers 
«QtQommea  und  untersucht,  im  ganzen  bei  ÖO  lallen,  ßakterieu 
luiden  flicit 

in  18  Filton  ODter  16  M  Sodmelritifl  hitmtitlilli, 
„  2    «       „      8  „         „  gtoadikria, 

„  4     „       „      6  Mischforroen. 

Die  üntersQchung  von  mit  der  Carette  entriomTnenen  Schleim- 
hautstückchen ergab  niemals  Bakterien  i  o  der  Schleimhaut,  wohl 
aber  häufig  in  dem  auf  ihr  haftenden  Schleime. 

Zusammen  mit  Bumm  a  Fällen  stellt  sich  die  Staliätik  nun« 
OMhr  so: 

M  35  PflUeo  m  Eodometritis  intmtitialb:  Bakterien  in  7e  Pros, 
t,  81     „      „         -        glandnlaris:        „      „  28,7  » 

Hiatiologisch  zeigt  die  erste  Form  neben  herdförmiger,  kiein- 
zeiliger  Proliferation  starke  Wucherung  dm  Epithels  und  5?war  haupt- 
sächlich an  der  OberÜäche,  nie  diffus,  sondern  stets  rjur  an  clrkum- 
skripten  Stellen.  Gerade  wegen  dieses  ümstandes  glaubt  Verf.  an 
«ine  ßakterieneiowirkuug  bei  der  interstitiellen  Endometritis,  vielleicht 
dorcb  von      Oberfläche  aus  eindringende  Toxine. 

Bei  der  glandoliren  Form  ist  das  Epithel  mdit  normal,  aber 
Gefäße  und  Dcisen  sind  stark  gewuchert.  Das  bistiotogische  BUd 
tpcieht  hier  gegen  die  bnkterieUe  Ketar  des  Leidens. 

6.  Ricker  (Zarieb)« 

Sehick,  lieber  Osteomyelitis  epidemica  der  Kinder. 
(Berl.  tierärztliche  Wochenschrilt.  1895.  No.  48.) 
Dieses  Thema  wurde  vom  Verf.  in  einem  Vortrage  behandelt, 
der  auf  der  Qenenlfersammlung  des  üerirsttiehen  ProvinsialYereins 
für  Posen  geholten  wnrde.  In  den  verschiedensten  Gegenden  det 
Kreises  Bombst  und  zwar  in  den  Ortschaften  des  Gbra-Bruches 
*raten  in  den  Jahren  1893  und  1894  seuchenartig  unter  dem  Rind- 
vieh Knochenerkrankungen  auf,  die  folgende  Symptome  (l:irbotcn. 
Im  Anfang  fand  sich  gleich  verrauiderte  F'reßlust,  verbunden  mit 
großer  Neigung,  die  heterogensten  Stoffe  aufzunehmen  (lecksüchtige 
Erscbeinangen).  Forner  stellte  sich  Geifern  ein  und  Klamm-  oder 
LetogsbeB  Mf  ein  oder  mehreren  FOfien.  AllmiUieh  bildete  sieh 
ein  seUediter  Nihnostand  ans,  die  Tiere  lagen  viel,  wobsi  sie  darcb 
Stöhnen  Schmenen  zu  erkennen  gaben.  Bchlieftlioh  stellts  sich 
Decubitus  ein  und  die  Tiere  gingen  zn  Grunde,  wenn  nicht  ein 
rrüheres  Abschlachten  vorgezogen  wurde.  Bei  der  Sektion  zeigten  sich 
außer  den  sekundären  Veränderungen  eine  Erkrankung  der  Knochen- 
«u&suna,  des  Periostes  und  des  Marks.   Es  herrschten  an  diesen 
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Teilen  HjperAniie  und  Hämorrbagieeii;  das  Knochemnark  war  ?oi» 
der  Mitte  anagebeiid  sehwanrot  und  breiartig  erweicfat,  teilweise 
Eogar  TerflQssigt  Vert  nelDt,  daß  die  Ursachen  auf  das  Vorhaoden- 
sein  von  Mikroorganismen  zorflckzafübren  sind,  die  anter  besonderen 

Bodenverhältnissen  ihre  günstigen  Lebensbedingungen  finden,  ohne 
aber  datür  Beweise  zu  bringen.  An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine 
Diskussion,  in  der,  wie  es  oft  bei  solchen  Gelegenbeiten  zu  sein  pHegf, 
über  die  Aetiologie  die  verschiedensten  Meinungen  aufgestellt  wurden. 
Um  der  Sache  auf  die  Spur  zu  kommen,  sollen  chemische  Untersuchungen 
des  Bodens,  anf  weloiem  die  die  Kranldieit  worsaclieDdeD  Vüä»'- 
mittel  gewachsen  sind,  angestellt  werden.  Da  aber  nach  JjMiolit 
Scb.*s  Mikroorganismen  eine  Bolle  spielen  sollen,  so  wäre  nach  der 
Meinung  des  Ref.  vor  allen  Din^^en  eine  gründliche  bfikteriolojrischc 
Durchforschung  der  erkranktcD  Organe  bezw.  auch  des  Verdauungs- 
scblauches  notwendig.  Von  derartigen  Untersuchungen  berichtet  uns 
der  Vortrag  aber  nichts.  Deupser  (Deutsch-Lissa). 

Blnoiif  Aspergillose  intestinale,  (La  Mddeeine  Moderne» 

1896.  p.  39.) 

R.  fand,  daß  die  Sporen  m  Aspergillus  fumigatus  bei 

Tieren,  intravenös  und  per  os  eini^eführt,  ähnliche  Krankheits- 
erscheinungen hervorbringeu  können,  wii*  der  Koch 'sehe  Bacillus. 
Bei  Kaninchen,  denen  die  Sporen  iutravenOs  injiziert  warei),  kuden 
sich  die  Mu»iieln,  die  Leber  und  die  Nieren,  ferner  Coecum  und 
Dickdarm  von  zsLhlreicben  Pilzkolonieen  durchsetzt.  Die  einzelnen 
Herde  stellten  Ideine  Knötchen  dar,  deren  Centmm  ans  daer  Idaigen 
Masse  bestand,  welches  wiederum  von  einem  edtr  larten  und  feinen 
Myoelium  nmgeben  war.  Auch  durch  Füttemng  gelang  es  die- 
selben Erscheinungen  im  Intostinaltraktus  zu  erzeugen.  Zum  Teil 
traten  Darmulccrationen  ein,  als  Folge  deren  in  einera  Falle  so^zar 
eine  tödliche  Perforationsperitouitis  zur  Bobachtung  gelangte.  Eines 
der  Tiere  ging  zu  Gründe  an  einer  durch  die  Ansiedelung  der  Pilie 
hervorgebrachten  Luugenail'ektion. 

Aus  dem  Inhalt  des  Magens,  des  Dann-  ond  Dididarms  der  ein* 
gegangenen  Tiere  lieBen  sich  in  jedem  Falle  AspergUluskultureD 
züchten,  Beweis,  daß,  wenn  auch  einige  Sporen  durch  die  Schldm- 
haut  zurückgehalten  werden,  die  große  Masse  den  Di^estionstraktus 
ohne  Läsionen  hervorzurufen,  aber  auch  ohne  durch  die  Verdauungs- 
s&fte  zerstört  zu  werden,  passiert       Ahlefelder  (Qreüswaid). 

Ebstein,  Einige  Mitteilungen  über  die  durch  das  Maul- 
and Klanentencliengift  beim  Menschen  TeranlaStea 
Krankheitserscheinnngen.  [Ans  der  medianisehen  Uni» 
Yersitätsklinik  in  QOttingen.]  (DIscfae.  med.  Wodiensdir.  1896.  No.  ^ 

und  10.) 

Einige  auf  der  medizinischen  Universitätsklinik  zu  Göttingen 
behandelte  Falle  von  Stomatitis,  deren  sorgfältig  beobachtete  Krank- 
heitsgescbichteii  ausführlich  mitgeteilt  werden,  geben  dem  Verf.  Anlaß, 
seine  Lieberzeug uug,  daii  bolche  Erkrankiuigea  weit  hauüger,  ala 
in  der  Eegel  angenommen  wird,  dorcli  das  Gift  der  Mau«  und 
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Klaaeoseache  verorsacht  werden,  eingebend  zn  begründen.  Nach 
mbiwk  AusfOhrnngcn  bewirkt  die  Uebertragung  des  Ansteckungsstoffes 
an  erkrankten  Haustieren  nach  3 — 4-tägiger  Inkubationsdauer  bald 
•eichtere,  bald  bchwerere  allgemeine  und  örtliche  Erscheinungen. 
Unter  eräteren  sind  Fieber,  Exanthecue  verächiedener  Art  und 
flctenkgchm  erzen,  unter  ktKtaren  Blftschen,  Infiltrate,  Gteachwüre, 
nmlea  mit  diphtheriadiem  Belag  im  Mimde  and  SehweUnngeii  der 
benachbarten  Lymphdrüsen  aa  nennen.  Meist  Yerlaufen  die  Er- 
krankungen milde  und  in  kurzer  Zeit,  dennoch  meint  der  Verf.,  daß 
sorgfältiger  als  bisher  dem  Verkehr  mit  Milrh  und  Milcherzeii^nissen 
von  an  Maul-  und  Klauenseuche  erkranktem  Vieh  entgegengewirkt 
werden  müsse. 

Der  Aufsatz  hat  im  wesentücheu  eia  küuisches  lutt^resäe;  in  den 
zn  Gknnde  gellten  Krankheitsfällen  selbst  ist  der  Nachweis  der 
EolateliuQg  darch  Ansteckung  mit  HaoN  nnd  Klanenseaebe  keines* 
wegs  sicher  geführt  Bs  hvidelt  sich  um  einen  Studierenden,  der 
nach  Genuß  Ton  Weichkäse  unbekannter  Herkunft  erkrankte,  einen 
Metzger,  der  mit  entsprechend  kranken  Tieren  zu  thiin  q^ehabt  hatte, 
dessf^i  Munderk rankung  aher  nicht  typisch  war,  eiu  schlecht  ge- 
nährtes 9  Wochen  altes  Kind  iniL  Stomatitis  aphthosa,  und  einen 
Tischler,  bei  dem  der  Ursprung  der  vor  Uinzutreteu  der  Mund- 
Symptome  bereits  wochenlang  anter  Gelenkschmerzen  verlaufenen 
fiiDnaolnmgea  nieht  aufgeklärt  worden  war.      KQbler  (Berlin). 

fteor^iM,  lieber  Maul-  und  Klauenseuche  der  Schalee 

(Berl.  tierärztliche  Wochenschrift.  1895.  No.  17.) 

D.i  von  manchen  Tierärzten  das  Vorkommen  der  Maul-  und 
iJautinsf'uche  beim  Sclmfe  geleugnet  wird,  so  ist  jeder  Beitrag  zu 
diesem  iuteressanten  Kapitel  vou  Interesse.  Verf.  führt  verschiedene 
Fälle  an,  aas  denen  mit  aller  B^timmtheit  hervorgeht,  daß  die  Maul- 
omI  Slanenseaclie  beim  Schafe  yorkommt,  und  daß  dieselbe  anch 
direkt  vom  Rinde  Übertragen  wird,  daB  aber  anch  nmgekehrt  Rinder 
voa  aeiieliekranken  Schafen  angesteckt  werden  können.  Die  Symptome 
^ind  die  p:lcirhcn  wie  bi'im  Rinde,  nämlich  Fieber,  Binsen  und  Ge- 
^hwüre  am  zahnlosen  Kande  des  Oberkiefers,  Lahmheit  (kiammnger 
<yÄng),  schmerzhafte  Schwellung  der  Haut  über  der  Kroue  teilweise 
uiit  geschwürigen  Veränderungen,  lieber  dieselbe  Materie  haben 
auch  Schmey  und  Jungers  sich  in  ähalichem  Sinne  geäußert. 
(Referat  dieies  Gentraiblatt  Bd.  XVIIL  No.  28.  p.  796-»727.) 

Denpser  (Deotsch-Liaaa). 

Jadasaohn,  Ueber  Stomatitis  aphthosa  (fibrin  osa,  py  o - 
genes  und  impetiginosn).  (Berichte  der  Schlesischeo  Ge* 
Seilschaft  für  vateriänd.  Kultur.  1895.) 

Jadassohn  stellt  einen  jener  häufig  vorkommenden  —  in  ihrer 
Bedeutuüg  erst  durch  iliu  gewüidigleu  —  Fälle  vou  aphthöser 
aiOMMrtitiB  m  1^  «nem  14  Monate  alten  Kinde.  Eliniflcli:  Eine  gioto 
Ansahl  runder  nnd  nnregelmißiger  Ober  Lippen,  Zange  nnd  Gaumen 
ilpaepimiittBr»  teils  Im  Niveau  der  Sdileimhant  liegender,  tella 
dawdhe  m  wenig  überragender  Flaqnes  von  weiBlich-gelber  Farbe 
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mit  intensiv  gerTiteteni  Saume;  nach  der  Kntfernunf;  der  Belage  bleibt 
eine  i)luteDde  Fläche  zurück.  Leichte  Temperaturerhöhuag»  geringe 
Störung  des  AllgemeinbefindeDB. 

MSsroBkopiBch  fanden  sich  in  den  Belfigeo  rdchlicb  nach  Gra(m 
ftrbbara  Emkuk^  laknM  die  kaltoraJe  Untmoclnig  flinig^ 
SteUen  auf saUractai  Platten BeiDkiiltiira  tob  Staphylo coeea» 
pyogeaea  «nreua  und  mir  toii  dieaam  in  aakr  mm  Eiaail* 
nerdeo  ergab. 

Die  Ueberimplini{_^  auf  den  Arm  des  Kindes  führte  zur  Produktion 
einer  abortiv  veriuufi  uden,  obeiiläcblicheu  Pustel,  aas  der  ebeolalii^ 
Reinkulturen  von  Staphylococcus  pyogenes  aureus  zu  er- 
zielen waren.  Ebenso  erzielte  J.  durch  Einreibung  des  Belages  einer 
Plaqoe  mittolat  «inaa  ranhan  aterilen  Tndiaa  anf  daa  Bdn  eine  An- 
labl  oberflächlicher  ebenidladea  Siaphylecocctta  pyog.  anreiia 
enthaltende  Pustel. 

£8  ist  also  dem  V.  gelungen,  aus  den  Produkten  der  einen  Krank- 
heit „Aphrlieij"  eine  andere  „Impetigo''  zu  erzeugen,  wobei  das 
klinische  Bild  der  Schleimhauterkrankuug  —  die  scharfab^zf  setzten 
runden,  ohne  Narbenbildung  abheilenden  Herde  mit  entzüüdlicher 
Reaktion  der  Umgebung  -—  der  als  Impetigo  bezeichueten  Dermatonose 
a^r  ähnUdi,  faat  analog  eradieiBt.  Ancii  dem  Verkommen  dea 
ßtaphylococcus  pyog.  aur.  in  ReiakoItlireB  in  der  MondhOhle 
muft  nach  dem  Veif.  eine  gewisse  Bedeutung  aogeaprochen  werden. 

J.  ist  weit  davon  entfernt,  alle  aphthösen  Prozesse  als  Staphylo- 
kokkeninfektionen  aufzufassen,  glaubt  jedoch,  daß  der  Nachweis,  daß 
das  Bild  der  Stomatitis  aphthosa  durch  Staphylokokken  zu  ätaude 
kommen  kann  und  ein  Zusammenhang  zwischen  derselben  und  der 
Impetigo  der  Haut  iu  manchen  lallen  bestände,  erbracht  sei. 

Dm  die  Staphylokokken  in  der  Art  iLtiologiacb  wiriuam  sa  machen» 
wie  ea  bei  der  Impetigo  der  Haut  der  Fall  iat,  aind  wohl  noch  ge» 
wisse  pfftdiapooierende  Unachen  wMg,  Laacli  (Brcabm). 

Bassi,  iL,  Che  puo  essere  la  stomatite  pustoiosa  coq- 
tagiosa    del   cavallo   se   uon    ^  vaiuolo  equiuo  o- 
horsepox?   (Modcruo  Zooiatro.  1896.  p.  22.) 
Schon  Cad^ac  und  Iii  es  in  üt^r  französischen  Uebersetzung 
dea  Friedberger  and  Fr5hner*adien  Lehrbnchea  der 
spesiellen  Pathologie  and  Therapie  der  Haustiore 
hattmi  gesagt,  dafi  Stomatitia  pnatohiaa  eontagioea  der  Pfefde  nichts 
anderes  ist,  als  horsepox. 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  ein  Pferd  mit  Stomatitis  pustulosa  con- 
tagiosa zu  UDtersocheo.    Impiungen  auf  Jlälber  haben  cow-pox. 
gegeben. 

Kinder,  mit  diesen  Vacciuepusielu  geimpft,  waren  seki  wohi 
▼actinlert 

Einige  Stallknechte,  die  mit  einigen  mit  Stwnatitia  p«Btnh>aa 
eoBtagiosa  behafteten  Pferden  an  thim  hatten,  haben  anoh  Vaeeiiie- 

poateln  bekommen. 

Diese  Fälle  sprechen,  wie  Verf.  bemerkt,  für  die  Gleichheit  di^r 
^Stomatitis  pustulosa  contagiosa  der  Pferde  und  horsepox, 

B.  Gaili-Valerio  (MaUand). 
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hm^n,  €.  0.,  Om  Br n d sotbacilUa.  (Maaiicdaskrift  for  Dyr- 

iffiger.  Bd.  VIII.  1896.  H.  1.) 
Mit  dem  Namen  Bradsot  bezeichnet  man  eine  in  Island,  in 
Norwegen  und  auf  den  Färöern  in  deu  Wiutermuuateii  uütcr  den 
Sdiaien  aeaehenartiff  auftretende  Krankheit  Höchstwahrscheinlich  ist 
4ie  Kunkheit  dieselbe,  die  man  in  Schottlaad  ««Bnuqr'^  nennt 

Die  Krankheit  verl&uft  sehr  akut,  und  bei  der  Sektion  findet 
man  eine  sehr  starke  hämorrhagische  Entzündung  dea  Labmagena 
lud  degenerativG  Veränderungen  in  den  inneren  Orf.'anen. 

Man  liat  früher  die  Bradsot  für  eine  Milabrandform  gehalten. 
Im  Jahre  ibäö  hat  Ivar  Nielsen  mikroskopisch  einen  grolkn, 
sporentragenden  Bacillus  in  den  Organen  der  gestorbenen  Schafe 
nachgewiesen;  und  später  hat  er  einen  anaäroben  Bacillus  gezüchtet, 
wwier  sich  jedoch  als  nicht  virulent  erwies. 

Der  Verf.  hat  Material  aua  Island  empfangen  ond  den  Kiel« 
se Duschen  Bacillus  nachgewiesen  nnd  gezüchtet 

Der  Bradso  tbacill  US  ist  anaerob  und  ist  dem  Ra  nsch- 
c  r  a  D  d  h  a  c i  ]  1  u  s  nahe  verwandt.  Die  Kuitureü  der  beiden  Bacillen 
in  Gelatiüe  und  (ieiatiueagar  sind  einander  sehr  ähnlich.  Der 
Bradso tbacilluä  wachst  besonders  gut  in  einer  Mischung  von 
Rioderblutserum  und  Gelatineagar  bei  37  ^  C ;  im  Verlaufe  von 
24  Standen  dnrchwachst  er  das  Substrat  voUständig  und  entwickelt 
gleichzeitig  zahlreiche  Gasblasen. 

Der  Bradsotbacillus  tötet  bei  subkutaner  Impfung  Schafe, 
Meerschweinchen,  Mäuse,  Tauben  und  Hühner  im  Verlaufe  von  12 — 
16  Stunden.  Kaninchen  sind  mehr  widerstandsfähig,  die  meisten 
sttrbeii  nicht  Ein  Schwein  starb  nach  36  Stunden.  Der  Sektions- 
befund  war  fast  wie  bei  liaubchbraud ;  in  den  Organen  ist  der 
Bradsotbacillus  oft  in  großer  Menge  und  im  äporeutragenden 
SEastamle  vorhandMu 

FOttenwgSftiBOChe  sind  Torlftufig  nicht  gelangen. 


limmermmmf  Druse-Infektion  durch  den  Darmkaoal. 
(Herl,  tierärztliche  Wochenschrift  1896.  No.  49.) 

Z.  beschreibt  einen  Kall  von  Druse  bei  einem  Pferde,  aus  dem 
hervorgehen  äoll,  dai>  die  Einwanderung  des  Virus  vom  Darmkauai 


Nachdem  das  Her  einige  Zeit  bei  nicht  gerade  angestrengter 

Arbeit  leichte  Erschlaffung  und  ein  trübes  Allgemeinbefinden  geaeigt 
hatte,  erkrankte  es  plötzlich  unter  Schüttelfrost  und  Schlingbeschwerden. 
Wc  Krankheit  zog  sich  in  die  Län^rp,  und  es  blieb  ein  fieberhafter 
Z;j.^taLd  neben  schlechter  Futteraufnahnio  zurück.  Das  Pferd  wurde 
tehalb  getötet,  und  es  fand  sieb  als  ursächliches  Moment  im 
Mesenterium  ein  kiadskopfgroßer  verkäster  Absceß,  neben  ver- 
schiedenen grittersn  und  kleineren  Tereiterten  Drüsen  nnd  Eitsr- 
Man  in  der  DormscUeimhaut. 

Z.  glaubt,  daß  die  Absoesse  in  der  Bauchhöhle  die  Omaren  ge» 
men  seien,  ohne  jedoch  stichhaltige  Gründe  dafür  anführen  zu  können. 

Abgieaehm  davon«  daß  baktsriotogisch- mikroskopische  Unter- 


O.  Jensen  (Kopenhagen). 
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suchungen  darüber,  ob  hier  überhaupt  der  Streptococcus  der  Druse 
vorhanden  war,  nicht  vorliegeu,  kann  die  Angabe,  daß  die  Abscesse 
im  Mesenterium  etwas  „härter  und  verkäst"  waren  als  die  in  den 
Kehlj^anofs-  und  retropharyngealen  Drüsen  nicht  als  genügendes 
Kriterium  ^ur  i'eätäielluDg  des  Alters  dieoeo. 

Kdonen  die  EtteroDgen  ia  dw  Baochh5bIe,  io  der  unmittelbam 
Nftlie  des  Dtnns  nicht  andere  TerlanfeD,  als  ta  den  mehr  oberllich- 
llcfaen  Stdlen  des  Kepfee?  Dann  ist  doch  thats&chlich  ton  Z. 
zuerst  eine  Erkrankung  an  den  Kachenorganen  festgestellt  worden 
(Schlingbeschwerden l)t  während  die  anaranestischen  Erhebungen  doch 
zu  unsicher  sind,  um  aus  diesen  allein  eine  primäre  Erkrankung  der 
Rachenschleimbaut  ausschließen  zu  künuen. 

Deupser  (Deuiscb-Iissa). 

Bertolt»  Ueber  Pnennomykose  bei  Kftlbern.  (Beil  .tier- 

&rztliche  Wochenschrift  1895.  Ko.  48.) 
B.  berichtet  in  einem  Vortrage  auf  der  General-Versammlung 
des  tierärztlichen  Provinzinl-Vereins  für  Posen  über  eine  ansteckende 
T.iingtMient/üiKiung  bei  jungen  Kälbern,  die  in  der  8.  bis  6.  Ij*'bens- 
woche  auftritt.  Auch  bei  Ferkeln  will  B.  dieselbe  SiMjche  beobachtet 
habeu.  Oft  gesellte  sich  noch  Durchiall  liixizu  uud  die  Tiere  gingen 
20  Qrnnde.  So  betrug  die  Zabl  der  TodesÜlle  auf  doaelnen  Ofltm 
bis  50  Pros.  Am  h&nfigaten  beobaditete  B.  die  Krankheit  in  Aber* 
fttllten,  feuchten  Ställen,  deren  Dielen  und  W&nde  mit  Schimmel  be- 
deckt waren.  Angekaufte  gesunde  Kälber  erkrankten  sowohl,  wenn 
sie  mit  kranken  Tieren  in  einen  bis  dahin  seuchefreicn  Raum  gebracht 
wurden,  als  auch,  wenn  sie  mit  kranken  Tieren  nicht  zusammen, 
jedoch  in  einem  Stall  untergebracht  wurden,  in  dem  kurz  vorher 
kranke  Tiere  sich  befunden  hatten.  Als  Mittel  bei  beginnender 
Erkrankung  waren  Ortsrerftnderung  und  gründliche  DeBiafeiction  der 
Stallungen  von  Erfolg.  Die  lelstere  war  nur  aehr  edliwer  durch- 
fahrbar.  Von  mikroskopisch-bakteriologischen  Untersuchungen  wird 
nichts  berichtet,  auch  nicht,  ob  Verf.  als  ursächliche  Erreger  Bakterien 
oder  Schimmelpilze  ansieht.  Das  letztere  i'^t  dem  Namen  nach  /o 
vermuten,  da  man  unter  Mykose  gewöhnlich  eine  Verschimmeln ng 
versteht.  Im  übrigen  müßte  der  Kraukheitsname  nicht  Pneumo- 
mykose, sondern  Pneumonomykose  lauten. 

Deupeer  (Deutsch-LisBa). 

Madan,  B«  et  IMas,        La  fiebre  amLirilla  en  el  nifio 
cubano.  (CMdca  mödico-quirürgica  de  la  fiabana.  1995.  p.  686 

--545.) 

Veril.  zeigen,  daß  die  alte  Meinung,  nur  die  aus  dem  Innern 
während  einer  Epidemie  an  die  Küste  kommenden  Cubaner  seien  der 
Ansteckung  mit  Geibüeber  ausgesetzt,  wogegen  die  au  der  KQste 
gel>orenen  durchaus  unempfänglich  seien,  auf  Irrtum  beruht  und  daft 
die  verBchiedeaen  Formen  tou  Gallenfieber  eigentlich  anch  Qelbfteber 
sind.  Aus  ihrer  Auseinandersetzung  geht  unzweifelhaft  herfor,  daft 
das  gelbe  Fieber  in  Guba  denselben  epidemiotogischen  Gesetzen  untorw 
irorte  isti  wie  anderwirta  die  Cholera  nnd  -der  AbdominaUyphoa; 
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die  Kmnldielt  auch  M  «nf  der  lasel  gebomen  Kindern  und 
ftvadiNoen  mkemmti  und  daß  die  relfttlve  ImmsDitit  derselben 
der  erbUchen  Uebertragang  nnd  der  Anpassung  an  daa  mthologisehe 
muel  n  Terdanken  ist  Seniiftoii  (Barcelona). 

jldiiner,  F.,  Ein  Fall  von  Amöben dysenterie  und  Leber- 
ibsceß.  (Wiener  klinische  Wochenschrift.  1896.  No.  8  u.  9.) 
Bifi  eicem  uater  dysenterischen  Erscheinungen  erkrankieu  Mann, 
der  sidi  idt  Jahren  in  Wien  aufgebalten  balte^  ergab  die  Unter* 
«adnug  den  Stnblti,  beaondere  In  den  schleiniigen  AntelleD.  steta 
AsAbeD,  die  durchaus  der  Amoeba  coli  glichen.  Im  weiteren  Verlanf 
^tr  Krankheit  nahm  die  Zahl  der  flüssigen  Stühle  immer  mehr  zu 
uij(l  uDter  fortschreitendem  Verfall  der  Kräfte  und  unter  Auftreten 
von  Oedemen  trat  der  exitus  letalis  ein.  Bei  der  Sektion  fanden 
aih  in  der  Leber  Abscesse,  die  teils  ra-(  licn  Zerfall  ihrer  Wand 
zeigieo,  teils  von  einer  Bindegewebbkaphel  eiu^eächlosseu  waitn.  So- 

ioU  der  Abaeefidter  ala  auch  die  innersten  Teile  dtf  AbsceAwand 
«ithielteD  nhlreiche  Amöben.  Die  Scbleimbant  des  ganzen  Dickt- 
dumes  war  gesehwellt  nnd  anfgelockert;  im  Goecnm  fuid  sich  eine 
Heilie  ooregelmaßig  gestalteter,  mit  leicht  gezackten,  etwas  indurierteD 

Rindern  vtTsehener  Geschwüre,  die  bis  an  die  Muscularis  reichten. 
l)it  histologische  Untersuchung  des  Darmes  ergab  in  k(  inem  Ab- 
schnitte desselben  eino  wohl  erhaltene  Mucosa.  Auiöbta  konnten  in 
der  Schleimbaut  niciit  nachgewiesen  werden.  Dagegen  luuden  sich 
ii  der  Snbmocoea  fest  in  allen  Schnitten  zahlreiche  Amöben,  welche 
adat  ehuein«  znweileD  anch  in  gröfieren  Gruppen  lagen.  In  den 
pn  oekrotischen  TeUen  der  Sobmocoaa  waren  dieselben  nnr  spArlich 
TObanden  oder  fehlten  auch  ganz. 

Noch  zn  r.eb/eitcn  ffes  Kranken  wnrde  mit  dem  Stuhl  desselben 
eiü  InfektioDsversuch  an  einer  KuV/a'  [gemacht.  Das  Tier  erkrankte 
bald  Dach  der  Injektion  per  rectuiu,  hatte  während  der  nächsten 
Tage  wiederholt  blutige  Stuhlentleeruugeu  und  ging  nach  einer  Woche 
a  Oraiide.  Bei  der  Sektion  fanden  sich  im  Dickdarm  kleine  bis  an 
die  Snbmneoaa  reichende  Geechware«  Die  histologische  Untersnebung 
^'igtc,  dasa  die  Schlebnbaut  der  annachst  ergriffene  Teil  war  und 
^  Erkrankong  nach  der  Tiefe  zu  fortscbritt.  Wiederholt  worde 
in  die  Miiscnlaris  reichende  Nekrose  b(  obarhtet.  Aiiiölien  wurden 
reichlichsten  in  den  tieferen  Particcn  der  iScbleinihaut,  zumal  ober- 
klb  der  Muscularia  mucoime,  gefunden.      Dieudounö  (Berlin). 

hes.  Ueber  Amöbenen teritis.    (Dtsche  med.  Wochenschr. 

m.  Ha  14) 

Bei  2  ^cm  Verf.  behandelten  Frauen  beataodeD  schon  seit  Jahren 
^rmbeschwcrdeo  in  Gestalt  regelmäßig  mehrmals  im  Laufe  von 
•4  Stunden  sich  wiederholender  Durchfälle.  Eine  der  Frauen  hatte 
^bei  Schmerze  n  in  der  auch  auf  Druck  empfindlichen  Gegend  des 
Cö,'on  descerideas.  Auch  trat  bei  ihr  hin  und  wieder  Fieber  auf, 
*>hreDd  Körpergewicht,  Kräfte  und  Appetit  allmählich  abiiahmen. 
1^  beiden  Fallen  wies  Verl.  iu  den  Därmen ileerungen,  die  einem 
^bsenbrd  ähnlich  sahen»  starke  Gasbildung  seigten  nnd  alkalisch 
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reagierten,  zahlreiche  Amöben  noch.  Dimiben  ließen  sich  bei  00 
— TOfacher  V^cF'T^rnßf^ninjr  an  ihrem  Glanz  und  ihren  scharfen  Um- 
rissen leicht  crkeniien,  uud  faudcn  sich  teils  in  Form  kreisrunder 
Cysten  von  10—15  Größe  mit  einem  oder  mehreren  Kernen,  teils 
als  größere  und  vielgestaltige  ruhende  Formen,  in  denen  in  der  Rej^el 
ebenfalls  ein  oder  mehrere  peripher  gelegene  iieriie  eulhalteo  wareu, 
teDs  endlich  als  Foimen,  die  in  lebhuier  Bewegung  und  Teilang 
begriffen  waren.  Sie  bestanden  ans  einem  Ekto-  und  einem  Endo* 
plasma;  an  der  Ausstülpung  von  Fortstten  (Pseudopodien)  war 
nur  das  erstere  beteiligt;  auch  Vakuolen  waren  innerhalb  des  Amöben- 
körpers häufig  zu  bemerken,  ebenso  Bakterien  und  Detrituskörnchon, 
nur  ausnahmsweise  rote  Blutkörperchen.  Nach  8 — lO-stündigem 
Aulbewahren  der  Faeces  bei  37 — 38®  C  konnten  die  Mikroorgjanismen 
nicht  mehr  nacligewiesen  werden.  Zur  Herstellung  von  Dauor- 
präparaten  eigneten  sich  Firbongen  nach  Gram  oder  mit  VesuYin, 
am  besten  sdehe  mit  Safiraaln.  —  Neben  den  Am(rt>en  wurden  in 
dem  sweiten  EranIdieitafisUe  in  den  Darmabgftngen  nach  aahlreicbe 
Flagellaten  gefunden. 

Bei  beiden  Frauen  war  da«  Leiden  äußerst  hartnäckig  nnd 
trotzte  den  verschiedensten  Behandlungsweisen.  In  dem  ersten  Falle 
gelang  es  mittelst  p:anz  schwachen  Argen  tum  nitricum  Spülungen 
(1 :  10000)  die  Beächwerdcü  zu  lindern  uud  die  Amöben  vorüber- 
gehend zum  Sdiwinden  an  bringen,  in  dem  anderen  Falle  hatte  der 
innerliehe  Oebranch  Ton  Wismnthsalicylat  einen  Ähnlichen  Eriblg« 

Da  der  Verf.  bei  Untersuchung  des  Falles  von  43  Gesanden  und 
verschiedenen  Kranken  mit  chronischer  Diarrhöe  im  Gegensatz  zu 
den  Angaben  von  Quincke  und  Koos*)  niemals  mit  Sicherheit 
Amuben  feststellen  konnte,  neigt  er  der  Annahme  zu,  daß  diese 
Mikroorganismen  an  der  Entstehuni,'  der  geschilderLcn  beiden  Kraok- 
heitsfälle  beteiligt  waren.  Allerdings  fielen  Versuche  der  Krankheita- 
ttbertragung  mit  frischem  Material  bei  Katzen  negativ  aus. 

Kahler  (Berlin). 

Bberiein,  Biohard,  Ueber  die  im  Wiederkäuermagen  vor- 
kommenden ciliaten  lofosorien.   (Zeitschr.  f.  wisse&acli« 

Zoologie.  Bd.  LTX.  p.  233.) 

Infusorien  ans  dem  Massen  unserer  Haussiiuj];etiere  waren  schon 
seit  über  f>ü  Jahren  bekannt;  im  Jalire  1843  gaben  Gruby  und 
Delafond  die  ersten  Mitteilungen  darüber.   Später  haben  andere 
Forscher,  von  denen  besonders  Stein  (1859)  und  Schuberg  (18^38). 
genannt  sein  mögen,  diese  Kenntnisse  gefördert  und  viele  neue  Artai 
und  Gattungen  beschrieben  und  abgebildet.  So  gut  wie  unbekannt 
war  aber  bisher  noch  die  allgemeine  und  i^cni^^mphische  Verbreitung 
der  Wied('rkavierinfusnnen ,  die  physiologische  iKuieiitiing  derselben 
und  die  Art  der  Iniektion  der  Wiederkäuer.  Diese  Lücken  hat  Eber- 
lein in  der  vorliegenden  Arbeit  teilweise  ausgefüllt.   Er  untersuchte 
den  Pansen  und  den  Netzmagen  einer  Anzahl  unserer  Uauswieder 
Icftner,  sowie  auch  mehrerer  liramdlsndiieher  Wiederkflner  auf  cillAta 


l>  V«rSl.  B«fM  Id  Hkmr  EdttAnttL  n4.  ZT.  p.  St. 
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intuöorien  uuü  grlaniite  dabei  zu  recht  interessantea  Besuitateo,  die 
m  folgenden  kurz  wiedergegeben  aeio  mögea. 

£5  er  lein  benutzte  za  seinen  Untersuchungen  von  Haostierett 
du  Bind,  dnt  Sehaf  und  die  Ziege,  indem  er  die  betielfenden  Mtgen- 

äbtdlimgen  frisch  geschlachteter  Tiere  mit  einem  spitzen  Messer  an- 
stach and  durch  diese  kleine  Oeffnueg  den  flOssigen  Inhalt  in  ein 
Oylinderglas  fiießert  lirß ,  oder  indem  er  don  betreffenden  wieder- 
k&aeoden  Tieren  die  Fiitterballcn  ans  ticin  Maule  nahm.   Von  fremd- 
liodischen  Wiederkäuern  wiirflen  ein  Kamel^  Lamas,  Renntiere  »nd 
iiameruiischafe  des  Zoologischen  Gartens  in  Berlin  zur  Untersuchung 
iieraDgezogen,  die,  nachdem  die  Versudie,  sie  zur  Herausgabe  von 
PittcrbnUen  so  zwingen,  miBglflekt  waren,  mittels  einer  dnreh  eine 
Hddeadmd»  eingeführten  Spritze  ihres  Ma^lnhalt^  beraubt  wurden. 
Das  so  gewonnene  Material  wurde  im  Wärmeschranke  auf  einer  Tem- 
peratur von  35"  C  erhalten  und  auf  einem  heizbaren  Objekttischc 
t'ei  derselben  Temperatur  untersucht.    Von  jedem  Tiere  wurden  in 
der  Regel  5  Präparate  angefertigt  und  aus  diesen  wenigen  Präparaten 
ergab  sich  schon  die  überraschende  Thatsache,  daß,  wenn  auch  die 
eise  oder  die  andere  Art  der  Infusorien  immer  zahlreicher  vertreten 
iü  alt  die  übrigen,  doch  die  einseinen  Tiere  in  der  Regel 
alle  Qenera  der  bekannten  Infusorien  beherbergten. 
Eioe  Oebersicht  über  die  von  Eberlein  gegebene  Tabelle,  in  der 
lie  in  den  einzelnen  Wiederkäuern  gefundenen  Infusorien  angeführt 
sind,  liefert  den  Beweis  für  ilire  ungeheuere  Verbreitung.  Hei  87  unter- 
j    >ucblea  Wiederkäuern  konnte  bis  auf  ein  ei iizij^es  Mal  immer  die  An- 
wesenheit der  Infusorien  iiacligewiesen  werden.  In  dem  einzigen  Falle, 
I    IB  dem  sie  fehlten,  konnte  festgestellt  werden,  daJi  das  Material  vou 
äm  dnrdMQB  kachektischen  Schafe  stammte.  Ee  leigen  diese 
Zahlen,  daß  die  Inlhsdrimi  nur  bei  1,15  Pros,  der  nntersuchteo  Tiere 
fehlten,  während  sie  bei  9d,85  Proz.  vorhanden  waren,  oder,  riditiger 
ausgedrückt,  daß  sie  bei  100  Proz.  der  gesunden  Tiere  ge- 
bunden wurden.  Dieser  Prozentsatz  in  Verbindung  mit  der  That- 
mhj\  daß  das  Material  nicht  von  ausgesuchten  Tieren,  sondern  von 
Tiereil,  wie  sie  der  Zufall  gerade  bot,  entnommen  wurde  und  daß  die 
Tiere  als  Scblachttiere  (mit  Ausnahme  der  fremdländischen)  sich 
«flislens  in  einem  guten  Nahrzustaode  befanden,  rechtfertigt  die 
Schhißfolgenuig,  daft  die  Infhsorien  einen  normalen  Bestandteil  des 
L  md  II.  Magens  der  Wiederkiner  ausmachen  and  absolnt  nieht  als 
lithelogiscbe  Erscheinung  zu  betrachten  sind. 

Da  die  TJntersiiehnn^en  zudem  an  Schlacht tioren  vorij^enommen 
wurden,  die  aus  verschiedeuen  Gof^enden  Deutschlands  nach  Berlin 
«Dgefuiirt  waren  und  Verfasser  außerdem  Material  aus  einigen  Gegen- 
den Deutschlands  direkt  erhielt,  in  allen  diesen  Tieren  aber  stets 
üntliche  Gattungen  tmd  fast  alle  Arten  der  Infusorien  in  bedeutender 
Asiahi  aagetrollen  worden,  so  geht  danms  her?or,  daft  fast  sftmt- 
Hebe  Arten  der  Wimperinfnsorlen  des  WiederkAaer" 
ODagens  in  großer  Anzahl  über  mindestens  gann 
öentschland  verbreitet  sind. 

Auffallend  ist  ferner  die  ihatsache,  daß  sich  bei  keinem  ein- 
zigen Saugkalbe  Mageninfusorien  Luiden.    Wie  £ber- 
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leiD*8  Versuche  an  jungen  Tieren  beweisen,  findet  dieser  negative 
Befand  darin  sein«  ErUärung,  daS  den  Inntwien  io  dem  dnreh 
Uildmahnuig  bedingten,  stark  sauren  Mageninhalt  keine  Lebens- 
bedingungen geboten  sind.    So  lange  die  Tiere  ausschließlich  mit 

Milch  ernährt  wurden,  fanden  sich  keine  Infusorien  ;  sie  traten  erst 
dann  auf,  wenn  das  Futter  vorwiegend  aus  Vcgctabilicn  (Hcn  und 
Gras)  bestand.  Mit  dem  Auftreten  der  Infusorien  geht  eine  Ver- 
änderung in  der  Beschaffenheit  des  Mageninhaltes  Hand  in  Hiuid 
Vor  allem  geht  die  stark  saure  Reaktion  in  eine  schwach  saure  üdei 
neutrale  Ober.  Wurde  non  wiedemm  eine  schon  heafresBende  Ziege 
ansBchließlich  auf  Milchnahrun^  gesetat,  so  Tendiwanden  schon  nach 
einigen  Tagen  die  Infusorien  im  Pansen,  traten  aber  ebenso  schnell 
und  zahlreich  wieder  auf,  wenn  zur  Ileufütterung  zurückgekehrt 
wurde.  Der  Versuch,  einem  nur  mit  ^^ilch  ernährten  Tiere  Infusorien 
aus  dem  Mageninhalte  eines  anderen  mit  Heu  gefütterten  Tieres  ein- 
zugeben, mißglückte  gänzlich;  die  hinterher  entuomineuen  Proben  dea 
Mageüiiihalieä  entbieitea  äiets  nur  abgestorbene  Infusorien. 

Die  Infektionaquelie  der  Wiederkäuer  ist,  wie  die  zahl* 
reichen  Yersuche  Eberleia*8  ergeben  haben,  in  erster  Linie  daa- 
Heu  und  das  Wasser.  Die  sorgfältigste  Desinfektion  des  Käfigs, 
des  Futters  und  des  Wassers  mit  Sublimat  und  mit  heißer  Lutt 
ergab  auch  stets  eine  große  Verminderung  der  Infusorien  au  Zahl 
und  Arten,  nicht  aber  immer  ein  vollständiges  Verschwinden  derselben,^ 
was  wohl  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  die  Keime  den  Tieren  ebenso 
gut  durch  den  Staub  zugeführt  werden  küuueu  und  daß  sich  die 
Keime  (Dauercysten)  in  der  IfusdhOhle  awischeo  den  Zähnen  und  in 
der  Umgebung  der  Schnauze  an*  den  Haaren  Iftngere  Zeit  Tirulent 
erhalten  können.  Eine  absolute  Desinfektion  ersch&t  daher  zur  Zeit 
unmöglich. 

Eberlein  versuchte  nun  ferner  auch  die  Frage  näher  zu  er- 
gründen, ob  und  wie  übLThaujjt  diese  Infusorien  des  Wiederkäuer- 
magens  auüerhaib  des  Tiirkörpers  leben  können.  Zu  diesem  Zwecko 
wurden  von  den  dem  Mageninhalt  entnommenen  Infusorien  verschieden- 
artige Kulturen  angelegt  und  ihnen  möglichst  dieselben  Bedingungen 
geboten«  denen  sie  im  Pansen  der  Wiederkäuer  unterworfen  sind.  £b> 
gelang  aber  niemals,  sie  l&nger  als  48  Stunden  darin  am  Lebmi  z» 
erhalten. 

Aus  diesen  Resultaten  ergiebt  ?ich  in  T^ebereinstimmunj^  mit  der 
Thatsache,  daii  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  der  Wiederkauer- 
infusorien  außerhalb  des  Magens  nicht  vorliej^en,  die  Schlußfolgerung, 
daß  den  Intusorien  zu  ihrer  Entwickelung  außerhalb 
des  Tierkörpers  genügende  Existenzbedingungen  nicht 
geboten  sind  und  daß  ihr  Vorkommen  lediglich  auf  die* 
betreffenden  Abteilungen  des  Magens  der  Tiere  be- 
schränkt ist 

Endlich  geht  aus  den  Befunden  an  den  oben  erwähnten  fremd- 
ländischen Wiederkäuern  unzweideutig  hervor,  daß  in  ihrem  Magen 
genau  dieselben  Wimperinfnsorien  vorkommen,  wie  bei  uubereu  Haus- 
wiederkäuern,  weuigflleiis  dann,  wenn  sie  ganz  uud  gar,  oder  aucU 
nur  zum  Teil  mit  dem  gleichen  Futter  ernährt  werden.   Selbst  daa. 
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RjenntieFf  welches  voroebailich  mit  Mous  und  our  nebeubei  mit 
«Q  geltttteri  wurde,  läßt  «bwlat  keine  andnreD  lDfa80fieiiaite&  er- 
I  faDMO.  Ob  dieae  Tiere  iu  ihren  Heimutalftndero  bei  yollslftodlg  w- 
iDderter  Flora  auch  die  gleichen  Infuaorien  beliarbeffeii,  bedarf 
BttArlich  noch  des  Nachweises. 

Da  die  lofusorien  stets  in  so  ungeheuerer  Anzahl  auftreten,  bei 
alieü  untersuchten  Tieren  vorhauden  waren  und  nicht  ein  einziges 
Mal  einen  Nachteil  für  ihren  Wirt  bedingt  haben,  so  knüpft  sich 
ikraa  gaaz  ualürlicb  die  1^ rage ,  w eiche  ph)'äiologiöclie  ße- 

ientmig  den  Tierebea  irolil  beinmetMB  ist  Weil  ihr  VorkomiiMi 
lolscUieBlieh  auf  den  Psmaeii  mid  Netsmagen  der  Wiedefkiner  be> 
ttkriakt  ist,  so  Hegt  es  nahe,  die  Bedeutung  der  Parariten  in  Be- 
ziehung zn  bringen  zur  Verdauung  und  speziell  zur  Pansen  Verdauung. 

Eberl  ein  beobachtet  nun  bei  seinen  Untersuchungen,  daß  die  Tn- 
kiorien  iii  ihrem  Innern  fast  immer  Cellulosebestaridtcile  enthielten. 
I   Es  sab  hauhg,  daü  su'  die  kleinen,  durch  Maceriitiori  zerkleinerten 
Cdlulosebestandteile  iraßeu,  aber  nur  höchst  selten,  daß  die  PÜauzea- 
tak  ia  ihrer  typischen  Stftbchenform  wieder  ausgestoßen  wurden. 
Der  Mnorienkot  bildete  im  Gegenteil  in  der  Begel  eine  formloee, 
gekönte  Masse.  Es  geht  also  daraus  hervor,  daß  die  Celluloae« 
bestandteile  im  Innern  des  Infusorienleibes  eine  Ver- 
änderung erleiden,  die  besonders  ihre  Gestalt  und 
vermutlich  auch  ihre  Zusammensetzung  betrifft,  d.  h. 
<lie  Cell  u  lose  wird  von  den  Infusorien  verdaut.  Da  nun 
I  yt^anutlicb  Glykogen  im  KniopUsma  der  Infusorien  nachgewiesen 
I  ist  nCertes,  1881),  so  wäre  es  vielleicht  denkbar,  daß  die  Infusorien 
ihr  Glykogen  n^ben  direkter  Anfhahme  ans  flüsBiger  Nahrung  auch 
lü  der  Gelluloseverdauung  gewinnen.  Ein  Beweis  dafftr  ist  aller- 
dings nicht  erbracht.   Aber  man  kjuin  immerhin  annehmen,  daß  sie 
ihren  Wohntieren  dadurch  Nutzen  verschaffen,  daß  sie  bei  ihrer 
Qrii'php'iercn  Anzahl  ihrem  Wirte  einen  Teil  der  Cellulo-ie  in  einen 
"soruierbaren  Stoff  überführen.  Vielleicht  aber  erhöhen  und  erleichtem 
I  »ie  den  Stoffwechsel  ihres  Wirtes,  bei  ihrem  massenhafteu  Auftreten, 
!  abgesehen  von  jedem  Gljkogengehalte,  allein  schon  dadurch,  daß  sie 
ii  den  weiteren  Magen-  und  Darmabtdlungen  bald  absterben  und 
lotat  werden.  F.  B(»mer  (Joia). 

Bsndle,  Alberty  Ciliate  Infusorien  im  Coecum  des  Pferdes. 

{Zi-irsrhr.  f.  wissenscb.  Zoologie.  Hd.  LX.  p.  284.) 
Wahrend  bei  den  Wiederkäuern  vornehmlich  der  Pansen  von 
«ilerband  Infusorien  bovvühnt  wird,  ist  es  bei  den  Plerden  der  Blind- 
em, der  freilich  dem  Pansen  der  Wiederkäuer  physiologisch  in 

maebsr  Hlnakht  entspricht.  Der  dOnnflOssige  Inhalt  des  Pferde- 
Mcoma  leigte  sich  reich  an  cüiaten  und  fiageUaten  Infusorien«  welche 
■it  ongehearer  Qeadwindigkeit  hin  und  her  schiefien.  Sie  sind  aber 

niedere  Temperatur  (etwa  -h  15®  C)  sehr  empfindlich,  sterben 
raftjh  ab  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  Infusorien  des 
*  t  lerkäuermagens.  Verf.  konstatierte  in  den  in  der  Berliner  Gentral- 
^' iischlächterei  {geschlachteten  Pferden  13  Arten  von  Wimperinfusorieo, 
m  denen  6  Arten  vollständig  ueu  aiud  und  biöher  noch  nicht  be- 
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kaoDt  und  beschrieben  waren,  woraus  man  schon  ersieht,  wie  wenig 
Beachtung  man  bisher  diesen  Darminfusorien  geschenkt  hat.  Bezüglich 
der  neueren  Fornien  sei  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen ;  hier  n!ö^M» 
nur  über  die  Infektion  der  Pferde  mit  IiifLisorien  und  über  die  pii^- 
siologiäclie  iitdeutung  derselbeu  üiai^eü  erwahut  werden. 

Da  loa  iBBtBistelleo,  auf  woldie  Weise  and  darch  welche 
KaliroiigsiDittel  Pferde  mit  Infiieori«  inli&ert  werden,  bat  Verf.  ▼er* 
•chiedene  Versacbe  angeirtellt  Zuo&chst  mit  dem  Heu,  «le  dem 
h&ufigsten  und  gewöhnlichsten,  fast  nie  fehlenden  Nahrungsmittel. 
Es  wurden  die  verschiedenartigsten  Heuanfgüe^se  gemacht,  zunächst 
nur  mit  Fluß-  oder  Leitungswasser,  sodann  uuter  Zusatz  von  dem 
Blinddarm  entnommenen  lebenden  Infusorien.  Das  Resultat  war  in 
beiden  Fällen  eiu  völlig  negativem,  weder  gelaug  eä,  in  gewöbuiicheii 
AufgQssen  Darminfusorien  irgend  einer  Art  za  finden,  noch  war  in 
den  geimpften  Au^Oaien  eine  Vennehmsg  der  hineiiigooetrten  (diäten 
zu  beobachten.  Nach  12  Stunden  lebte  auch  nicht  ein  einziges  Exem* 
plar  mehr,  trotz  genauester  Regulimng  der  T^peratur.  Es  beweist 
dies  zunächst  nur,  daß  die  InfusoritMi  unter  anderen  HcdiDf^ungeD  als 
den  im  DaruiiDhalte  ge^?eheneu  nicht  zu  existieren  vermögen,  zu  welchem 
Resultate  ja  auch  Eberl  ein  (vergl.  diese  Zeitschr.  Bd.  XX.  p.  34) 
bezüglich  der  luiusotieu  des  Wiederliäuermagens  gelangt  war,  nicht 
aber,  daß  das  Hen  nicht  der  Inf&tionsträger  sein  kann.  Andererseits^ 
«gaben  die  Yersoehe  auch,  daß  Kftlber,  die  wAbrend  der  ansBcbliett» 
lieben  Fflttemng  mit  Milch  noch  kaum  Infusorien  im  Pausen  ent- 
hielten, nach  Fflttemng  mit  Heu  mit  den  in  Frage  stehendm  Infu- 
aorien  behaftet  waren.  Von  den  im  Pferdedarme  lebenden  war  jedoch 
keine  vorhanden.  Man  kann  also  daraus  entnehmen,  daß  die  Infu- 
sorien des  Blinddarmes  im  Pansen  auch  iiu  bt  die  nötiges  Lebens- 
bedingungen finden  und  dort  zu  Grunde  gehen. 

Bezüglich  der  anderen  Futtermittel,  des  üafers  und  des  Maises» 
machte  Bandle  einige  Beobachtungen,  die  Besiehangea  awiacheo 
der  Art  des  Futters  und  beatunmten  InfusorienarteD  wuincheinlich 
machen.  Gerade  bei  gut  gen&brtea  Pferden,  ven  denen  man  Ursache 
hat,  anzunehmen,  daß  sie  in  ihrer  letzten  Lebenszeit  viel  Hafer  be- 
kommen haben,  war  eine  Infusorieuait  (Cycloposthium  bipal- 
matum)  besonders  h^Lufii,'  zu  findon.  Eine  andere  Art  (Blepharu- 
posthium  pireum)  fand  sich  ausschließlich  im  Uarme  derjenigen 
Pferde,  die  mit  Mais  gefüttert  waren. 

Wenn  auch  alle  dU»  Versacbe  fiandle*s  keinen  genauen  Anf- 
aehloB  Aber  die  Art  der  Infektion  geben,  so  geht  doch  mit  Sicherheit 
erst  dann  aus  ilmen  hervor,  daß  die  Infektion  durch  In  fusorieii  statte 
findet,  wenn  die  Wohntiere  ausschließlieh  pflanzliche  Nahrung  er- 
halten, daß  ferner  die  Infusorien  sich  weder  außerhalb  des  Darmes 
noch  in  einem  stark  sauren  DarmiuhaUe  zu  entwickeln,  oder,  in  den- 
selben eingebracht,  längere  Zeit  am  Leben  zu  erhalten  vermögen. 
Es  folgt  hieraus,  daß  sie  nicht  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  im 
Onedim  angetroiien  werden,  dorthin  gelangt  sein  kAnnea.  Es  »oft 
alM  die  Infektion  durch  widentandafiuige  Bauer^yaten  evl»lgen,  die 
vor  der  Hand  noch  unbekannt  sind. 

Die  ungeheuere  Zahl  der  Infusorien,  femer  der  Umstand,  daß  aie 
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bein  Pferde  im  Blinddärme,  bei  den  Wiederkäuern  im  PaiiBeD,  aleo 
iB  jenen  Abtdltmgeo  des  Darmkanals,  die  fttr  die  Yerdanong  tod 
gkkiwr  BedeuUmg  in  Beaog  auf  Gärung  und  Maceration  der  Futter- 
massen  sind,  jederzeit  vorkommen,  sowie  die  Thatsache,  daß  eine 

>chädiguDg  des  Or<ian!smua  der  Wohntiere  darch  sie  noch  nicht 
iiOügtatiert  wurde,  läßt  vcr muten,  daß  die  Infusorien  für  die  Yer- 
dAöODg  von  Wichtigkeit  sind.    Es  fragt  sich  nun  wodurch? 

Buüdie  beantwortet  äie  folgendermaßeu ;  ist  bekannt,  daß 
im  BKaddame  des  Pferdes  etae  Gining  uad  Ifaeeration  der  Fntter» 
umBB^  die  ohne  seiche  »Icht  Terdant  werden  kdnnen,  stattfindet 
Beides  kann  nidit  w  sidi  geben,  ohne  daß  Wasser  die  einzelnen 
Futterpartikel  umspfllt  ond  zwar  um  so  besser  und  gründlicher,  je 
mehr  die  Fattermassen  der  Einwirkung  desselben  ausgesetzt  sind, 
^enkt  man  nun  die  ungeheuiri'  Anzahl  der  Infusorien,  beachtet 
man.  iijit  welcher  großen  Geschwindigkeit  sie  den  Darmkiiaal  durch- 
eüeii,  erwagt  man,  weiche  bedeutende  Kralt  äie  aufwenden,  um  sich 
nriMben  den  einzelnen  Futterpartikeln  hindnrchzudrängen,  so  wird 
MO  Ml  sagen  mflssen,  daß  sie  sehen  sUein  durch  ihr  meehanlachea 
Wirken  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Verdauung  der  Fntter- 
massen,  die  sieb  im  Blinddarme  (Pansen)  befinden,  ansähen  müssen. 
Kommt  zu  dieser  Thätiskcit  noch  die  Fähigkeit,  schwer  verdauliche 
Fuiterbestandteiie  in  leichiverdauliclu'  überzuführen,  worüber  wir  bis- 
her Doch  nichts  Genaues  wissen,  so  wäre  beides  zusammenfrenoinmeu 
Moment,  die  Verdauung  der  kolossalen  Mengen  von  Nahrungs- 
■ittehi,  welche  die  Herbivoren  zu  sich  nehmen,  auf  das  Wesentlichste 
n  IMem,  seibst  für  den  Fall,  daß  sich  die  an  und  für  sich  sehr 
wahrscheinliche  Vermutung,  wonach  den  Infusorien  eine  fermentative 
Wirkung  mkemmt»  nicht  bewahrheiten  sollte.  F.  R<>mer  (Jena). 

Plana,  G.  P.,  Fasi  evolutive  dei  SarcosporidL  [Vorläufige 
Mitteilung.]  (La  CHnica  veLerinaria.  1896.  p.  145.) 
Verf.  giebt  eine  kurze  vorläufige  Mitteilung  über  einige  Uuter- 
«cbongen  der  Entwickelung  der  Balbiania  gigantea,  welche  er 
^  jetsl  nach  nicht  tu  &de  geiUirt  hat.  In  einige  sterilisierte 
Kipcin  mit  Wasser,  oder  Wasser  mit  Papier  bedeckt,  oder  mit  Fucus 
crispus,  goß  Verf.  isolierte  Balbiania  gigantea.  Bei  18  bis 
^5*C  konnte  er  in  25— 6üTaj?en  von  den  sichelförmigen  Körperchen 
der  Balbiania  klcinr,  durchscheinende,  rundliche  Körpercben  Sich 
frei  JBachea,  zu  Amöben  wachsen  und  sich  einkapseln  sehen. 

B.  Galli-Valerio  (Maüand). 
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SdniUmiifliiig,  Idimtticlie  InMdtontkraiikiieNeii,  EntiiMc- 
limiiaiiMiMiii  wai  VernlcMuiii  der  Bakterien  elc 


dUrsouval  el  Cliarriii,  Action  de  T^lectricit^  sur  les 
tozines  microbiennes.  (Lb  nödeeme  moderaa  1896.  p.  71.) 
d*A.  und  Ch.  berichten  Aber  ihre  weiteren  Versaehe  Ober  den 
Einfluß  des  elektrischen  Stromes  auf  Bakterien  und  besonders  auf 

deren  Toxine.  Im  Gegensatz  zu  Laqller^i^re8,  der  konstatiert, 
daB  der  positive  Pol  eine  bakti'ricidc  Wirkung,  der  negative  eine 
solche  nicht  hat,  kommen  sie  zu  dein  Resultate,  dab  der  positive  wie 
negative  Pol  auf  Diphtherie-  und  Pyocyaneusloxiae  die  genau  gleiche 
abschwächende  Wirkung  ausübt.  Um  das  Resultat  absolut  eiuwands- 
frei  sä  madien^  modifiderten  eie  die  Anirandong  des  Stromes  derart, 
daß  jede  cbemiache  Wirkung  ausgeschlossen  war  and  erhielten  genaa 


d^Arsonral  et  Charrin,  Att^nuation  des  toxines  par  Ics 
courants  a  haute  fr6queoce.  (La  m^deciue  moderne.  Xö^Ö. 


d^A.  und  Ch.  berichten  über  die  Ergebnisse  ihrer  weiterea 
Untersachungen  (Iber  die  Einwtrkang  des  elektrischen  Stromes  auf 
Bskterientoniie.  Neben  ^ner  deutlichen  Abschvftchang  der  Viralem 
kam  auch,  wenigstens  bei  Pyocyaneus,  immunisierende  Eigen- 
schaft der  so  behandelten  Toxine  zur  Beobachtung.  Weniger  deaüich 
trat  dieses  bei  Diphtberietosinen  in  die  Erscheinung. 


Tracey,  H.         Gase  of  chronic  tetauus  by  Tizzoui  s 
antitoxin;  recovery.  (The  Lanoet  1898.  Feinr.  1.) 
Ein  7-jähriges  Midcben  verbrennt  sich  an  der  Stirn  und  dem 
linken  Bein;  14  Tage  sp&ter  bemerkt  man,  daß  es  das  Unlce  Ange 

niclit  recht  ö£fnet  und  fortwährend  lächelt  Der  deswegen  konsultierte 
Verf.  konstatiert  Starrkrampf  und  verschreibt  absolute  Ruhe  and 
Bromkalium  zu  ü,ü5  alle  4  Standen.  lYotzdem  steigt  die  T^  iuperatur 
und  treten  Krämpfe  auf,  gegen  die  Murphiumeiuspritzuu^n  ri  gemacht 
werden.  Da  die  Kramptanfälle  immer  häufiger  und  schwerer  werden^ 
wird  nach  5  Tagen  1  g  Tizsoni'sches  Semm  eingespritzt,  das 
jedoch  keine  Erleichterang  bringt;  am  folgenden  Tage  wird  dieselbe 
Menge  Antitoxin  beigebracht,  worauf  die  Anfälle  nur  nach  häufiger 
wurden.  Bei  einem  derselben  zugegen,  ergriff  Verf.  die  Hand  des 
Kindes  und  sprach  ihm  freundlich  zu;  diesmal  wurde  das  Gesicht 
nicht  livid,  nucli  trat  :Schauni  vor  den  Mund,  noch  auch  wurden  die 
Brustmuskeln  starr  und  Verf.  konnte  das  Kind  auf  ein  Sofa  tragen, 
um  die  Bettwäsche  wechseln  zu  lassen.  An  den  2  folgenden  Tagen 
worden  je  Vi«  8  (0)30)  Antitoxin  eingespritzt;  dann  mußten  die  £in> 
spritsuugen  aus  Mangel  an  Stoff  eingestellt  werden;  nach  5  Tsgen 
wurden  sie  wieder  anllBEOttommen  und  7  T^ge  lang  fortgeseist  Nach 


dasselbe  Besnltat 


No.  II.) 


Ahlefelder  (Greif swald). 
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I    Dod  nach  hörten  die  klonischen  Krämpfe  auf  und  wenij^e  Tn^e  nachher 
I    ferscbwand  auch  die  SUiiiigkeit  der  Muskeln.    Verf.  macht  auf  die 
I     oierkwürfli^'e  Ersclieiiiung  aufmerksam,  daß  die  ersten  verhältois- 
m^i^  UiaÜij^eu  Emöpiitzuiii^eu  eine  VerschlimiDeruDg  des  Zuhtandes, 
htiim  TemperaUir,  schneUeren  Puls,  häufigere  und  schwerere  Krämpfe 
icnmehten.  Sentifton  (BiieeloDa> 

SehllTer,  J,,  Ueber  Desinfektionsversuche  an  Gono- 
kokken. (Fortschr.  d.  Med.  Bd.  XIV,  1896.  No.  5.) 
Tn  seinem  auf  dem  V.  Kongreß  der  deutschen  dcrmatologischen 
(itiMiiscbatl  zu  Graz  gehaltenen  Vortrag  betont  S.  als  Gesamtresultat, 
(laü  die  Gonokokken  keineswegs  so  leicht  abzutöten  sind,  als  gewöhn- 
Heb  Angenommen  wird,  and  daß  unter  dem  großen  Heere  von  söge- 
MiBtn  AntigooorrlioIctB  nar  wenige  zu  nennen  rind,  welche  wkk- 
fieb  aeonenewerte  bakteridde  Eigeoieliaflen  aufweisen.  Unter  dieeen 
lud  tn  erster  Reihe  die  Silbersaize  zu  nennen,  von  denen  das  Argen- 
tamin  das  Argentum  nitricum  noch  an  Desinfektionswert  übertrifft. 
Itie  Prüfung  des  neuerdings  von  Jadassohn  empfohlenen  Argonins 
trgab,  (laß  es  in  den  starken  von  der  Urethra  noch  sehr  gut  ver- 
triigeüen  Konzentrationen  ein  ausgezeichnetes  Desinficiens  pe^enöber 
in  Gonokokken  ist.  Aut  die  iür  die  GouorrhÖetherapie  sehr  wichlige 
Fmge  der  Tielienwirkung  und  die  Deainfekttonakralt  der  ina  Gewebe 
ongidnuigeoeD  Medikamente  geht  S.  nicht  ein.  Erwfthnt  wird  ton 
UMlereD  oeoerdings  geprüften  Mitteln  noch  das  Hydrargyrum  oxy- 
cyanatom,  das  sich  als  sehr  wirksames,  die  Silbersalze  noch  über- 
ragendes Desinficiens  zeigte;  es  tötete  in  einer  Konzentration  von 
1  ;  MX)  die  Gonokokken  schneller  als  die  übrigen  in  Betracht 
Wmmenden  Medikamente.  Auch  praktische  Versuche  mit  dem  Mittel 
iuiben  im  allgemeinen  gute  Resultate  gegeben. 

Fernere  Versuche  ergaben,  daß  die  Wirkung  der  geprüften 
Afltigooorrfaoica  bd  einer  Temperatur  ?on  60*  G,  welche  von  der 
H&rorOlivB  noch  sehr  gut  vertragen  wird,  gegenüber  einer  niedrigeren 
TempwTitiir  (36®)  außerordentlich  erhöht  wird.  Die  j^ebräuchlichen 
I  ,v;nnc:en  der  Medikamente  (Arg.  nitr.  1:400(),  Ari^entamin 

i;4UU),  Argonin  1^/,  Proz.,  Arg.  nitr.  1  :4000  mit  10  und  20  Proz. 
Glycerin  purissim.,  Hydrarg.  oxycyanat.  1  :  3<XX)  und  Auiinoii  sulfo- 
icbthyol.  2  Pi  oz.)  töteten  sämtlich  in  sehr  kurzer  Zeit  (etwa  2  Minuten) 
die  Mikroorganismen  ab. 
I  *  DeiiifektionsverMiche  mit  Attfachwemmnngen  fon  Eiter  fon 
I  ftiMhett  GonorrfaOeii  ergaben,  dafi  schon  nacli  2  Ifinaten  eine  Ab- 
tötang  sämtlicher  Gononnklmn  bei  den  oben  erwähnten  Oeainlektions- 
mittelD  in  der  angegebenen  Konzentration  erfolgte  mit  Ausnahme  des 
1-proz.  Ichthyols,  welches  erst  nach  5'  Minuten  die  Gonokokkci!  ver- 
iiifhtet  hsLiUÜ  also  ungefähr  das  gleiche  Besuitat  wie  bei  den  Ver- 
iociien  mit  Keiükulturen. 

Versuche  mit  pulveifürmi^eu  Medikamenten,  Biemuth.  subuitr., 
Tlnolorm,  Argonia  und  Jodoform,  eigaben,  daß  vor  allem  dem  letitecen 
dm  «■teordentlicb  hohe  antigonorrhouche  Kraft  zukommt 

Ernftbnt  lei  noch,  daß  S.  aach  Veraoclie  mit  Formalindämpta 
ad  mit  mnehledenai,  medikamentOeen  an  Dretiualaläbcben  vor- 
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waudteu  Stütfea  (wit^  Kakau  oder  Gelaiiue  mit  Arg.  nitr.,  Ichthyol 
imil  Zinc.  sulf.),  sowie  Versncbe  bezüglich  des  antagODistiscben  Yer- 
haltenB  der  GtonokokkeD  and  toderer  Mikroorgaotsmeii  su  eiDsader 
angeBtoilt  hat  Hago  Laser  (Kfisigsbeig  i.  Pr.). 

Salvnti,  V.  e  de  UaOtanO)  L.,  ImniUDizza/ione  alle  lesioni 
Chirurgie  he  da  bacterium  coli  commuue  e  ioro  cura 
con  tosstue  e  siero  aatitossico.  (La  Rif.  med.  1895. 
No.  118,  119.) 

Kaninchen  und  MeerschweincheD  wurden  in  der  Weise  gegen  die 
patbogene  Wirkung  des  Baet  coli  iminaiiiBiert,  daß  Urnen  teils 
sabkotan,  teils  intraperitoneal  Filtrate  8*-tAgiger  Bouillonkultar,  und 
zwar  in  stei^^ender  Doeis  von      ccm  bis  zu  10  ccm  des  FilUatea  auf 

1000  des  Körpergewichtes  beigebracht  wurden.  Die  so  imtmmi- 
sierteii  Tivw  vertru'^rn  rlic  Inokulation  von  1  g  einer  frischen  Kultur 
ohne  jedwede  Reaktion,  wahrend  die  Kontrolltiere  längstens  binnen 
48  Stunden  eingingen. 

Injizierte  man  Tieren,  welche  unmittelbar  mit  virulenten  Kulturen 
intraperitoneal  geimpft  wnrden,  15  oem  Toiin  Bubkutaa,  so  veitoren 
sie  zwar  an  Körpergewicht,  keines  ging  aber  ein.  Das  Serum  im* 
uiunisierter  Tiere  nat  ebenfalls  einen  amigesprochenen  kurativen  Wert, 
doch  sind  die  Untersnchongen  darftber  noch  nicht  zum  Abschlüsse 
gebracht.  Kamen  (Caernowits). 

Pichler,  M.,  Ueber  denEint'luß  des  Pilocarpin,  Nuklein 
und  Antipyriu  auf  die  Zahl  der  Leukocyteo  bei 
Pneumonie  und  Typhus.  (Zeitschrift ftr Hsilkande.  Bd.XVIL 
1896.  Heft  1.) 

Verf.  ging  von  dem  Gedanken  aus,  daß  bei  der  Pneumonie  in 
dem  Ausbleiben  der  Leukocytose  der  Grund  oder  wenigstens  mit  ein 
Grund  für  den  tödlichen  Verlaut  der  Krankheit  erblickt  werden  und 
nifif}  daher  vielleicht  hoffen  kann,  durch  künstlich  hervorgerutViu? 
Ledkocytose  Heilung  zu  bewirken.  Hierzu  wurde  Antii)yrin,  Nuklcm 
und  Pilocarpin  verwendet.  Untersucht  wurden  24  Falle  von  Piieu- 
monie  mit  41  Einzelontersuchungen  and  swar  wurde  22mal  Pilocarpin, 
-I8mal  Nnklein  und  Imal  Antipyrin  benutit,  ftmer  12  Fftlle  wob 
Abdominaltyphus  mit  15  Einsefantersuchnngen,  nnd  zwar  gelangte 
zur  Anwendung  6mal  Pilocarpin,  8mal  Nuklein  und  Imal  Antipyrin, 
Endlich  wurden  noch  bei  eini^'en  anderen  teils  fieberhaften,  tCiils 
fieberlüsen  Krankheiten  14  Eiiizeluntersucbungen  au?^p:eführt.  In  den 
Fällen  von  Pneuniouie  gelang  es  sowohl  durch  Pilocarpin,  als  auch 
durch  Nuklein  häuhg,  aber  keineswegs  regelmäßig  die  Leukocytenzahl 
zn  erhohen,  indessen  erreichten  die  Zahlen  nur  ausnahmsweise  hohe 
Werte.  Der  einiige  mit  Antipyrin  angestellte  Versoch  ergab  ein  Ab* 


borgte  auch  die  künstlich  hervorgerufene  Leukocytc^  keineswegs 

einen  günstigen  Ablauf  der  Erkrankung.  Bei  den  Fällen  von  Abdomi- 
naltyphus gelang  es  nur  ausnuhrasweise  nnd  auch  dann  nicht  jecior- 
zeit  durch  die  gedachten  Mittel  Leukocytose  hervor/ uruteu. 


DieudouQ^  (Berlin), 
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'   likidl,  C.  B»f  Ueber  einige  Angaben  zur  Charakteristik 
^er  Uransalze  und  über  die  desinfizierenden  Eigen- 
schaften flerselben.   (Wratsch.  1895.  Bd.  XVI.  p.  1055;  nach 
Jer  Chern.  ZV^.  1805.  Rep.  No.  66.  p.  408  referiert.) 
KohtTt  bezeiclioet  das  Urau  nach  seinen  ünt<  t-.a(:huiigen  als 
eiü  sear  starkes  Protoplasmagift,  weshalb  Verf.  das  Verhalten  der 
UraoMiie  Bakterien  gegenüber  untersachte.   5  TropfeD  der  Rdn- 
knltor  worden  mit  6  eera  10— l-proc  LOsimgeii  UnnDitrat  oder 
-aceUt  versetzt  und  aus  dieser  Mischung  in  gewissen  Zeitinterfallen 
'  5  Tropfen  in  1-proz.  Peptonbouillon  übergeimpft,  uno  die  erfolgte 
Ä'tHtung  der  Bakterien  feat/nsr<'llen.    Aus  der  raitf^eleilteii  tHboUa- 
HMiiiii  Zusammenstellung   !♦  r  liesultate  i^t  ersichtlich,  daß  Kiter- 
kokkeii  durch  3-proz.  I/xaitj^  nach  24  Stunden,  durch  1-proz.  nach 
48  Stunden,  Milzbrand  (ob  sporeuhaltig,  ist  nicht  angegeben)  durch 
10-proz.  Lösung  in  1  Stunde  und  durch  1-proz.  Lösung  nach 
4S  Stunden  yemichtet  wurden.  Cholerabacillen  waren  durch  l-pron. 
l^nng  nach  5  Minuten,  darch  0,5-proz.  sicher  erst  nach  1  Stande 
.etötet    Die  für  Bakterien  giftige  Kigenachaft  des  Uratis  erklärt 
Verf.  damit,  daß  dieses  die  chemische  Zusammensetzung  des  Bakterien- 
pr^^toplasmas  durch  das  Kin;]jehen  einer  Verbindune:  mit  den  Phos- 
phiiien  desselben  und  durch  die  Koagulation  des  Eiweißes  verändert 
Das  Üüppelsalz,  NatriumuninJai trat,  wirkte  fast  doppelt  so  stark 
ik  das  einfache  Acetat  uud  Nitrat.    Die  Anwendung  in  der  Qro6- 
denofektion  wird  ▼oraaaeicbtiieb  dea  Kostenpunktes  wegen  scheitern; 
nefa  iitt  sich  bereits  ans  den  Angaben,  die  das  Referat  der  Arbeit 
Hogt,  schließen,  daß  die  Uransalze  wohl  kaum  den  Aoforderungeo, 
Ii«  man  an  ein  in  der  Praxis  zu  verwendendes  Desinficiens  zu  stellen 
K  genügen  werden,  für  die  ehirur^^i^che  uud  gyn&kok)gifiCbe  Praxis 
dagegen  scbeinen  dieselben  eher  brauchbar  zu  nein 

Pros  kauer  (Berlin). 

MieMer,  üeber  Katgutsteriliaatlon.  (Centralblatt  flr 
Chirargieu  XXXIIL  1896.  No.  9.) 
Hofmeister  giebt  einen  nenen  Versuch  zur  Lösung  der  Kat- 
fQtfrage,  nachdem  er  mit  fielen  anderen  Methoden  Mißerfolge  erlebt 

blatte.  Sein  Verfahren  beruht  auf  «ler  Fähigkeit  des  Formal  ins, 
Leimsubstanzen  so  zu  li;irtüfi.  daß  sie  ihre  Lösliehkeit  in  kochendem 
Nasser  verlieren  und  danach  dam  zuverlässigsten  Verfahren,  dem  Aus- 
Musn,  unterworfen  werden  köunen. 

Sdne  Methode  lautet: 
OHIrtong  dee  aufgerollten  Rohkatgnt  in  4  proz.  Formalio- 

lösung  für  24  Stunden ; 

Kochen  in  Wasser  bis  zu  10  Minuten; 
^}  Aufbewahrung]:  in  Alkohol  mit  6  Pros.  Olycerin-  und  1  Vto 
,      Sublimat  ziisat/, 

I      Die  bakteriologische  Untersuchung  erwies  das  Kalgut  als  keim- 
frei: die  Zugfestigkeit  war  teils  gar  nicht,  teils  nur  mäßig  herab- 

Weiten  HitteUnngen  folgen  In  etner  aoefUhrlicheran  Arbeit 

a.  Ricker  (2;4iMi> 
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AUfeiMliMS  Uber  B«kteri«ft  nad  PanaiteB. 

OUdaUr,  1.,  MIerob«»;  wlwt  «Imi/  u«  «nd  tiM»  purti  thej  fUmj,   (Sanit.  Jooni*  1896. 

AprU.  p.  64—87.) 

6rober,  IC  a.  Dnrham,  H.  E.,  Eine  neue  Methode  sur  rascheu  Erkenoutig^  Chnlera- 
Vibrio  aad  <!«•  TjrphnsbMUliu.   (Mila«h.  »«4.  W«luelv.  1886.  No.  13.  p.  865— SS88.) 

(Qirangt  Vlilab,  8tQtfmel»ilpfo4«kl»  «. ».  w.) 

Oambier,  B.,  R^istance  de«  gersM  bftetMMM  k  la  chalenr  iMI«.  (Aanal.  de  flikrogr. 

1896.  No.  2    ]>    49— 54  ) 
CalU,  A  «  fiooca,        Kic«rcbt>  tutoroo  »ila  bioloKift  delle  »mebe.    (Üullutl.  d.  r.  «ccad. 

med.  di  Borna.  189«.  Ana»  11.  Cmm.  5/8.  p.  186~-8U.) 
lAltol,  Inflaence  dos  courftnü  iadnltt  rar  I«  ImmIMm  vItuIm.   (Lyra  »Id.  1698. 

Mo.  17.  p.  586—688.) 

ItaMufiB  te  Baktntai      PwarftMi  nr  wiMeM»  Katar* 

Boeteriologii&l  itndf  of  tbe  water  ssppljk  of  San  B^niMboo,  Od.  (Pablle  haollli  lopoitB. 

1896   No.  16,  p   313  -322.) 
Freiftioli,  K.,  Ikurteilaug  de»  büujpUtadtiacbeD  TriukwR>>»«ra  vom  bakteriologisehen 
Biaadponklo.  (MagTor  orwwA  areb.  1898.  Mo.  f.)  [Ungarisch.] 

Jmrwys  iw^  gfiM/in'Wef,  a«tnmeh$gaymtUkki§, 

DuMita,  B.,  HirrnorfT-.iiisrui  uel  latte  di  dolUM  Iii  ooüdlaloBi  «om;  ffioanbo  baetorlo* 

logleba.   {fediair.  Ueuui^o.  1896.) 
TMiitliiy,  Kn  dufhehir  Tbermoatal  fttr  FlanoiiaBlarMahaBfOB  and  MilloDaiif  «faia» 

Ver»ache8  über  die  Leben>dauer  der  Schweineniine  in  frlsdiem  und  in  gepSkoltoaB 
FieiMli«.   (ZtMbr.  f.  FleiMh-  u.  Milohbygiea«.  1896.  No.  8.  p.  160—151.) 

Mekn««»  te  Biktate  nd  PmUmi  nr  MaMn  ITrtnr. 

MdiOB,  I.  t.,  Tlko  gm  of  hoahk.  (Oblo  aaait.  Bull.  Vol.  IL  1898.  Mo.  I.  p.  1« 
-18.) 

ErmMtiammgmi*  Ballirte  mtd  ^rmtäm  Iis  Jfaaaakaa. 

OlMteouAi,  A.,  KlinbolM  Untanoobiugwi  ttbar  doo  BinllBi  daa  Walntaartwia«  m£ 

d  >i  Verlauf  mauober  InfekÜaMkntnUMitao.    (Dteab.  Avoh.  f.  klin.  Mod.  Bd.  LVH. 
Iä96.  Heft  1/1.  p.  37—64.) 
Igl,  J.,  Daa  irtidHacbe  Epidemie-Spital  In  Mtam  «od  dia  BtariekCUgon  daiaeibaii  aar 

Beseitigung  der  Abfallstoffe.    rOesterr.  SanitAtswesen.  1896.  No.  18.  p.  171—100.) 

Oesterreich.  Krlnf^  <]<'t  StAttbalterei  in  OberösterreK-h,  betr.  die  Einsendung  von  Ob- 
jekten für  bakicrioiügMcbe  Untersucbungen  ao  das  Sanit&tsdepartement  der  Statt- 
haltwal.  (TarSitod.  d.  kabwL  0«i«idb*>A.  1898.  Mo.  10.  p.  891.) 

Vraiton,  Tb.  7.,  Epidemie  diseft»«  in  thn  Sogfoi  msff.  (Traatool.  of  tha  apldaaiol*  ao«. 
of  irfttdon  1894/95.  1896.  p.  81—68.) 
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ExAntbematiBohe  Krankheiten. 
(Pockto  [ImpfoDg],  Fleektyphos,  Misera,  RSteln,  Scharlach,  Fricsel,  Windpocken.) 

Bi&iAU,  C.        Edward  Jeauar.    KaUe.    ^^ederi.  X^daehr.      Geueaak.  1896.  No.  80. 
pw  m-806.) 

Mtrtdn,  A.,  Bin  Fall  von  wiedi^rholter  Masarnerkrankang.    Reitrag  znr  I.rhrp,  ron 

4tr  «nrorUBwi  ImmamtäU    (Hüocb.  med.  Wehaohr.  1896.  No.  18.  p.  S8H— 289.) 
Mamä,9.,  Dl«  PodtMatarbUehkalt  ia  Pmln  wtbrvnd  dar  J«lin  18Tf— 18f4. 

m^ht  med.  Wchsohr.  1896.  No.  20.  p.  S19— 881.) 

itaxat,  Edward :  hb  Ufa,  hia  work  mmI  hto  writiBf».  (Brit.  mad.  Jonrn,  1888.  Mo.  1847. 

p.  1U6-1S61.) 

X&'i^<}D,  J.  J.,  Mola  sar  la  dar^a  da  rimmanitd  Taoeinale  conf^r^a  par  la  Variola  daat 

n>rd  de  la  Chine     fRuüet  ginir.  de  tlidrapeut    1896.  No.  7,  p.  814—319.) 
XeVail,  J.  C.,  Cow-puz  aud  »maU-pox:  Jeauer,  Woodvilla  and  Paarsoa.    (Brit.  mad. 

hn.  1888.  Sa.  IMT.  p.  ISTl-'ltTS.) 
Oeaterreidi.    Krlnft  des  MinUteriams  rlp>  Innern,  betr.  die  bei  Varicella  Todesflllen  zu 

i^tgindip  Erbabaogaa.    Tom  29.  Fabruar  1896.   (Veröfieatl.  d.  kaisarl.  äa»aadh.-A. 

1»!  H«.  18.  p.  841.) 

iaiU-poz  before  J<  nner     Earij  UllMV  of  tlM  diMaM.    (Brik  Md.  JottB.  18M. 

So.  J847.  p.  1-^61  12G4.) 
8Blp£,  L.,  Zorn  Andeuken  an  Edward  ütiuiier.    (Müucii.  uied.  VVchschr.  1896.  Mu.  19. 
?■  441-448.) 

Vitte.  ZüT  Frage  ^ct  SchutspoekeniBipfanfc  aBÜ  altiUaB  laatrnmutwi.   (Olaalia  oMd. 

Wciuchr.  1896.  No.  20.  p.  880—881.) 
f dfkof^  Dabtr  dia  BdntaiilffiiaBt  dar  loipAuif ,  Mwla  fibtr  dla  BrÜriffa  dia  daaltahwi 

lapfgeMtiaa  Tom  t.  April  1874.  (CMtralU.  f.  al%.  OaMadbaltipfl.  1688.  Haft  f. 

^  161-174.) 

V^IAttg,  8.,  2^  Srinnaraog  an  die  artt«  Schataimpfaiig.  (Ztschr.  f.  Madlaiaalbaaam. 
U8I.  Ha.  tOi      tTS— 180.) 


WnndiiifektioniknuikheiteiL 

(lllmagt  Phle^rmon«,  Ery»i(>«l,  akatas  paralentes  Oedem,  Pyätnie,  ^eptikiaiia» 
Tetanuä,  f  {M^piulbrand,  Pnerperalkrankheiten,  Wundräulnis  ) 

«uiuBU,  W.,  Paarperai  moruiity  lu  i:.uglaiid  aud  Wales  Irom  1847  to  1896.  (Laocet. 
im.  Ha.  16.  1087—1088.) 

Infaktionigeichwfiiite. 
(Ufra,  TabMrkalaaa  [lAipaa,  Skroftiio^^],  SyphUlt  [and  dia  andaraa  vaaMiMhaa 

K  t  kheiten].) 

^■«fthke,  A.,  Die  Lepra  im  Kreise  Hemel.   (Barl.  klin.  Wchachr.  1896.  Ho.  20»  21. 

^  488-488,  46t--488.) 

Fr  ,  Die  Eotwickelang  der  Taberkaloaenlebre  mit  besonderer  BerUckaichtiKunf 
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hmn.  mid.  de  Brnzallea.  1896.  No.  19.) 
W,  P.  w.,  Jeta  Over  de  epidanlolagla  dar  diphOaria.  (Wedarl.  Tifdaelur.  Qaaawk. 

l*^:.  No   16.  p.  617—632.) 
^^^^t    Kraiasebreiben  des  eidg.  Departements  des  Innern,  Diphlherie-linquete  betr. 

W  ff.  DaMMbtr  1888  oad  8t.  Palmar  1888.  (VtiMball.  d.  katowl.  GMnidli.-A. 
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Uaback,  B.,  lieber  den  N-Stofifwechgel  einea  Fallaa  vom  Ljaia  himom.  (WUn. 
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nrersuchungen  des  Wachstums  von  Bact.  typhi  ab- 
ibmicalis  und  £act.  coli  commune  [in  NährbSaen  mit 
Tenohiedenem  Frozentgehalt  an  Qelatine  bei  ?or- 
soUedenen  Temperatnrai. 

[Aas  dem  pathologiacä-aDatomiacbeu  Institut  £rlaiigeii.] 

Ton 

Dr.  Joh.  Kllc, 

▲ssistenten  »m  hypcienischen  LaborHtoriam  io  ÜAmborg. 

I 

'  Mit  14  Figuren. 

Werner  RosenthaP)  hat  auf  Grund  seiner  Untersuchung 
'■ier  das-  Wachstum  des  Bact.  typhi  abdominalis  und  Da  ct. 
^»•i  coyj  :ii  u  ne  und  anderer  Bakterien  auf  verdünnter  Gelatiüe  die 
•itiiiutuüg  au^getjpiocheü,  es  köiiue  dieses  Kulturvuriahren  eventuell 
«die  DiffereotialdiagBose  des  Bact  typhi  abdominalis  und 

Werner  Ros«ntbal,  Reobaclitungen  ßf>i»r  dt«  VRrUbilitIt  der  B«kt«riet>- 
^Üai»  und   der  K.oloniefarmeQ   moter  T«raciii«4«QQa  p^yttikaUsabtti  B^diaganfn. 
teUr  f.  kUalMbt  IMUa.  Bd.  LT.  18M.) 
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Bact.  coli  commune  von  Bedeutung  sein.  Besondere  beacbten?^- 
wert  erschien  W.  Rosenthal  das  Vorkommen  ref^eluiäßiger  Spiralen 
neben  der  Bilduug  gerader  Fäden  bei  TyphuskokmiceD  in  den  dünnen 
Gelatinen,  da  er  bei  Bact.  coli  commune  neben  geraden  zwar 
h&ufig  mehrfiftch  geknickte  F&den,  aber  nie  so  gaos  regelmäßige 
SchraabenforiDMi  beobachtete. 

Die  UntersuchuogeD  Qber  die  diagnostische  Bedeutung  dieses 
verschiedenen  Waehstams  dea  Bact.  typhi  abdominalis  und 
Bact.  coli  commune  in  verdünnten  Gchtinen  sind  von  "W. 
Rosen  thal  nicht  zum  AbiSchluß  gebracht  worden  und  wurden  die- 
selben daiier  auf  Veranlassunj^  meines  hochverehrten  Lehrers,  des 
Herrn  Prof.  Dr.  ü.  Haus  er  von  mir  weiter  fortgeführt 

Zu  meinen  Untersuchungen  benutzte  ich  iolgende  Reinltultureu : 

1)  Typhaakaltar  I,  aus  der  Mfli  eiiiea  an  Typhus  ver* 
storbeiien  BlannoB.  Im  bakleriologisehen  Laboratoriiun  an  Erlangen 
*/i  Jahr  fortgezüchtet. 

2)  Ty phu skultu r  II,  aus  Würzburg.  —  Nähere  Angaben 
über  Provenienz  und  Alter  waren  nicht  m  frhngen. 

3)  Golikulturl«  irisch  aus  dem  Ötuhle  eines  gesunden  Menschen 
gezüchtet 

4)  Colikultur  II,  aus  dem  Darme  einer  frischen  Leiche, 
i/fl  Jahr  im  bakteriologiadien  Laboratorinm  za  Erlangen  fortaesaditet 

5)  Coliknltar  III,  ans  dem  hohlen  Zahne  eines  Menechen 
frisch  gezQehtet 

6)  Colikultur  IV,  aus  dem  Erbrochenen  eineB  an  Wurst- 
vergiftung erkrankten  Menschen  frisch  gezüchtet 

7^  Colikultur  V,  ans  dem  Stuhle  eines  an  Cholera  nostras 
erkrankten  Menschen  fris(  Ii  f?ezüchtet 

Zur  Prüfung  der  Reinkultur eu  bediente  ich  mich  iolgender  Ver- 
fahren: 

1.  Untersuchung  der  Beweglichkeit  der  Bakterien 

im  hängenden  Tropfen. 

Die  Typhusbakterien  zeigten  im  alljemeinen  eine  lebhaftere  Be 
weglichkeit  als  die  C o  1  i bakterien,  die  mit  Ausnahme  des  Bact. 
coli  coiiniiune  II  und  III  fast  nur  Molekularbewetnint?  erkennen 
ließen.    Die  üewcglichkeit  des  Bact.  t  j  ]» h  i  a  b  d  o  in  i  n  a  Ii  s  II  war 
^ne  etwas  lebhaftere  als  die  des  Bact.  typhi  abdominalis  I. 

2.  Untersuchung  des  Wachstums  der  Bakterien 

auf  schwach  sauer  reagierenden  Kartoffeln. 
Beide  Typhusbakterien    zeigten    keine   sichtbare  Auflaj^erung, 
obgleich  die  Obertläche  der  Kartoti'elschnitte  in  jedem  Falle,  wie  die 
mikroskopische  Untersuchung  ergab,  mit  langen  i^akteneuverbändeu 
(Scheinfäden)  bedecki  war.  —  Bei  Bact.  coli  commune  II  und  V 
^ar  die  Kultur  auf  der  Kartoffel  auch  kaum  wahr^^uuchmen.  Die 
mikroskepische  Uatersnehung  lieft  aber  nicht  so  lange  Bakterien^en 
""^r^emMiiwie  bei  den  IVphasbaciUen.  Die  tlbrigeo  mit  Bact  coli 
^VsHy  Osofi^irB^NtescU       Kartelfehl  seigtan  dicke»  saftige»  branngelb- 
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^  üntersoehniig  io  2-proz.  Traubenxaeker-Agar- 

S  t  i  c  hkulturen. 

Die  Typhusbakterien  bildeten  kein  Gas,  w&hrend  sich  M  allen 
C^libikMen  aahlreiche  QttUiacbai  im  Agar  entwickelton. 

4.  ü  nter  s  uc  h  uüg  im  G  ä r  u  n  g sköl  beben. 

G&äproduktioQ  trat  bei  sämtlicbeD  GoiibakterieQ  auf,  dagegen 
bei  den  beiden  Typbasbakterien  nicht 

^Zflchtang  inK&hrgelatine  nach  dem  von Franklaad^) 

benatzten  Verfahren. 
Die  Gelatine  war  bei  den  Col ibaktoricn  stets  ganz  mit  Gas- 
Ms^ch^n  erfüllt  während  bei  den  Typhusbakteriell  nie  eine  Qaa- 
cQiwickdung  wahrgenommen  werden  konnte. 

6.  Wachetiim  der  Bakterien  in  steriler  Mlleb. 
Bei  Kidtnroi  aamtUelier  Colibakterioi  trat  GoinDWig  der  Milch 
^  DiflBelbe  mnde  dorch  das  WaeliBtnm  beider  Typhnebekteriea 
vAi  herforgerafBu. 

7.  I D  dol reaktion. 

Dieselbe  wurde  mit  24  Stunden  alten  Kulturen  in  Dunham- 
^er  Lösang  auägelührL  Kuch  Zusatz  von  1  ccm  Kaliumnitritlüäuug 
(0^:100,0)  and  10  Th»pta  konanirierter  SdiwelBlsänre  trat  in 
>llei  Kiilturea  des  Bact.  coli  commune  rosa  Fftrbang  ein*  Die 
Kalturen  des  Bact  typhi  abdominalis  aelgten  bei  gleidier  Be- 
^dluDg  diese  Färbung  nicht 

Erst  nachdem  der  Artcharakter  der  verschiedenen  Kulturen 
durcli  diese  VoruiitcrsuchuugeQ  sicher  gestellt  war,  wurde  zu  den 
«igeDtlichen  Untersuch un gen  geschritten. 

Dieselben  wurden,  wie  auch  von  VV.  Koäciithal,  mit  2,5  und 
^pM,  Gelatine  angestellt;  gleicbaeitig  kam  noch  5-proK.  Gdatine 
nr  Verwendong  mid  bei  hOheien  Tempwatoren  worden  znm  Ver- 
gläefae  auch  Kalturen  in  lO-proz.  Gelatine  angelegt.  Diese  Nähr* 
^Uea  worden  sämtlich  frisch  nach  den  bekannten  Vorschriften  bereitet 

Win  schoTi  W.  Rosenthal  betonte,  mußte  hei  den  weiteren 
iDtersuchungeD  genau  die  Temperatur  beobachtet  werden.  Da  mir 
Thermostaten  nicht  zur  Verfügung  standen,  so  bediente  ich  mich  des 
I^emiometrographen  von  Six,  der  mir  gestattete,  gleichzeitig  das 
Ttmperaturmazimom  und  Minimum  der  Zwisdienzeit  absnlesen.  Mit 
HiUb  dieses  Thermometrographen  stellte  ich  bei  allen  meinen  Ver- 
■KiMB  die  Temperatarschwankungen  täglich  etwa  6  mal  ÜBSt  Wenn- 
^Mch  ich  auf  diese  We&Be  zwar  nicht  völlig  exakt  die  Temperaturkurre 
S^timmen  konnte,  so  ^enögte  docb  diese  Kontrollp  der  Temperatur 
fttllküinmen  für  den  Zweck  vorlic^Lndcr  Untersuchungen.    iJei  den 

^^emen  der  Versuche   blieb  die  Temperatur  ziemlich  konstant 

~   , . ,  •/ 

iiPerej  Frankland,  Ueber  das  Verhalten  des  T y p h a s bja c ÜLa.8  nud  • 
^  Beet  coli  «ommva«  foi  TMtnmtt.  (2eftMliiifl  t  Bj9rBa.,ZUL  tSift.' 
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TempentnniDtenchiede  von  aDDähenid  10®  C,  wie  Rosen t ha  1  die- 
selben für  seine  UntersuchaDgen  angiebt,  konnte  ich  nur  2  mal 

konstatieren.  In  den  meisten  FÄlIen  aber  differierte  die  Temper:it'ir 
nur  zwischt^n  2  bis  3®  C,  zoweilen  auch  nur  um  1 "  C.  Bei  sämt- 
lichen Untersuäiuugeo  blieb  die  Xemperaiur  in  den  Grenzen  Ton  14 
bis  26 "  C. 

Die  KttltUNO  wnrdett  io  einem  danUen,  kleinen  abgeschlossenen 
BaiuBe  Mfbewtlirti  finier  vurdeii  fltacs  ra  |y;leicber  Zeit  von  almt- 

liehen  Yon  mir  untersuchten  Typhos-  und  C u  1  i baktori«B  Petri- 
schalen angelegt,  häufig  auch  gldcbseitig  in  Qelatinen  verschiedener 
Konzentration.  Dadurch  wnrde  erreicht,  da£  flic  zu  vergleichenden 
Bakterienkulturen  zu  jider  Zeit  Ihm  der)  einzelnen  Versachsreihen 
denselben  äußereu  EinÜusäeu  ausgesetzt  waren. 

Die  Verdünnungen  wurden  bei  den  Platteugüsseu  in  der  Weise 
dargestellt,  daß  von  einer  Agarreinkultur,  die  alle  8  Tage  frisch 
flberimpft  wnide,  eine  Oese  Bafcterieomaterial  fftr  die  ente  Ver- 
dflnnung  benutzt  wurde.  Vdn  dkaer  wurden  nadi  AmglfllieB  der 
H«d«l  weitere  3  Oeeen  auf  die  oiebsta  Verdünnung  flbeiitragen  aod 
bis  zur  4.  Verdünunn^  fortgefahren.  Die  ersten  Verdünnungen  wurden 
spater  nicht  mehr  ausp:op:nssrn,  da  die  Kulturen  zu  dicht  lagen. 
Selbst  die  2.  VerdQnnunf^eu  waren  häutig  noch  zu  dicht  von  Kolouieeu 
durchsetzt  und  war  leicht  zu  erkennen,  daß  die  Menge  der  Kulturen 
auch  einen  gewissen  Einfluß  auf  das  Wachstum  der  einzelnen  Kolonie 
hatte.  Idi  komme  daraof  ipftter  noch  sorflck. 

Die  Ettltoren«  die  mir  zum  Vergleiche  ikshtig  eraehienen»  wurden 
in  dem  charakteristischen  Stadium  nach  dem  Hause  raschen  Ver- 
fahren mit  Formelindimpfen  fixiert  und  eogleich  mit  oftherai  Angebeii 
versehen  über: 

1)  Temperaturverhältnisse; 

2)  Zeit  des  Wachstums; 

3>  Prozeutgehalt  des  Nährbodens  an  Gelatine; 

4)  VerdUnnungsgrad. 

Bei  meinen  üntersocbungcn  konstatierte  ich  saniehet)  daS  der 
venMshiedene  Prozentgehalt  des  Nährbodens  an  G^tine  in  den  Grenzen 
von  2,5  bis  ö-proz.  Gelatine  einen  nur  gering  differierenden  Einfluß 
auf  das  Wachstum  der  Bakterienkolonie  hat,  die  Temperatur- 
unterschiede jedoch  von  ganz  hervorragender  Bedeutung  sind.  E& 
ist  dies  keine  auffallende  Erscheinung,  da  die  Temperatur,  wie  schon 
W.  Rosen thal  augiebt,  lu  dici  Kichtungen  die  Kolouiecn  beciuüußt: 
1)  Durch  die  Schaelligkeit  der  Vermehruig  der  BaltterieB; 

5)  durch  die  Eigeabewegaag  der  Bakterien; 

3)  doroh  die  Konsistenz  der  Gelatine. 

Der  Prozentgehalt  des  Nährbodens  an  Gelatine  bedingt  jedoch 
nur  im  Sinne  von  No.  3  die  Wachstumsveranderaag  der  Bakterien* 
keionie. 

Bei  Temperaturen  von  21  bis  22°  C  zeijjten  schon  Kolouieeu  des 
liact  coli  commuue  Ii  lu  lO-proz.  Gelatine  ein  deutliches  Aus- 
waehaen  der  Bakterien  in  Faddien,  genau,  wie  es  wdter  unten  für 
die  NihrfoOden  mit  geringerem  Proneptgehalte  an  Oelatiae  beschriebeu 
ist  Audi  hieraoa  erhellt»  daft  die  Temperatar  ia  vkd  hftheraa  Grade 
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auf  das  Wachöiuiii  der  Kolonie  eiuwirkl,  als  der  Prozentgebail  des 
Nihriiod«i8  Gelatine, 

Bei  den  sahlreichen  UnterBnchungen  der  BabterienkaltoreD  bei 

verschiedeBen  Tcinperatureii  In  den  lockeren  GekHanenfthrböden  be- 
obachtete ich  4  Haupttormen  der  Kolonie: 

1)  Kolnnieen  der  Tiefe,  wie  die  der  Oberfläche  zeigen 

einen  völlig  glatten  Hand. 

2)  Tiefliegende  und  Oherflächenküiouieen  sind 
locker.  Derüaud  zeigt  ausgewachsene  Bakterien- 
fftdchen. 

3)  Bei  e&niUiehen  Kelonieen  findet  ein  AQ&sehwftrmen 
mit  Bildung  eektindftrer  Zooglodn  etett 

4)  DieBakterien  aller  Eolonteen  schwärmen  ingroßer 

Anzahl  aus.  — Fg  bildet  diosp  Wachstums  form  den 
Oebcrgang  /ur  diffusen  Yerteilaag  der  Bakterien 

im  Nährboden. 

Die  erste  Hauptform  der  Kolonie  ist  die  bekannte,  wie  sie  bei 
gewöhnlichen  Verhältnissen  in  10-proz.  Gelatine  beobachtet  wird. 
Bei  starker  Vefgrtfieroag  kann  nuui  eil  deutlich  erkennen,  wie  die 
KoltDr  Ton  einer  Bakterienreihe,  welche  die  Riditang  des  Randes 
besitzt,  scharf  begrenzt  wird. 

Die  unter  2  angegebene  Form  der  Kolonie  ist  die  von  W.  Rosen- 
thal  beobachtete.  Die  Kulturen  zeigen  ein  p^anz  ('ip;cntnmlH'hes 
V;];?sehen.  In  ganz  jungem  Wachstumsalter  und  bei  güustigen  Tem- 
jr-raturverh&ltnissen  benteht  die  Kolonie  nur  aus  einem  lockeren 
Fädenbündel,  das  in  der  Mitte  lose  zusammengeschnürt  erscheint. 
Ein  eigentlieher  Aesgangspiinkt  der  Keimiiebildimg  ist  in  dleaem 
Stadivm  des  Wadistums  kaum  zu  erkennen  (Fig.  1).  Später,  im 
allgemeinen  20  bis  36  Standen  nach  der  Aussaat,  tritt  eine  dgent- 
hche  Hauptkolonie  auf,  die  meist  deutlich  2  Pole  besitzt,  aus  di  nen 
•r,  oft  großer  Zahl  Ifiiifipro  und  kürzere  Baktericnfndchen  in  den 
Nährboden  hineinreichen  (Fig.  2,  9  und  11).  Diese  Mädchen  bestehen 
a«*»  nur  einer  einziehen  Bakterienreihe.  Sie  zeigfii  meist  regelmäßige, 
gerade  uad  gewundeae  Formen  (Fig.  2  und  yj,  doch  kommen  auch 
Fädchen  mit  zaUrelcbea  nnregelmäßigen  Windungen  ?or  (Fig.  11). 
Lelatere  erionem  an  die  Formen  der  Enltoiea  von  Bact.  my- 
c<>i(IeB  und  Bact.  ZopfiL  Sehr  hiofig  siebt  man  die  ancb  von 
W.  Rosentbal  beobachteten  Spiralen,  otl  eng  gewunden,  zuweilen 
aber  aach  in  sehr  weiten  Windimgen  angelegt.  Verzweigungen  be- 
0  achtete  ich  nur  bei  geraden  Fadchen  und  auch  hier  nur  äußerst 
stheu  (Fig.  1  und  2).  Sind  liie  Temperatarverhältnisse  för  diese 
Wachstamsiform  der  Bakterieukuiunie  besouders  günstige  gewesen,  so 
gehen  die  Piddien  nicht  allein  von  den  beiden  Polen  der  Kolonie 
IBS,  solidem  im  allen  Seiten  (Fig.  8).  Es  entstehen  so  die  eigen* 
srti^ten  Formen,  die  bftufig  an  ein  geiBeltrsgendes  Bakteriam  oder 
«n  etoe  Krätzmilbe  erinnern. 

Die  Bildun;:  der  Fädchen  ist  keineswegs  mit  Aus- 
5  f  II  wärmen  zu  verwechseln.  Es  handelt  sich  lediglich 
um  ein  Auswachsen  einzelner  Bakterien  zu  Fädchen. 

Bei  Untersuchungen  mit  480facher  Vergroüerung  konnte  ich  nie 
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eine  Bewegimg  der  Bakterien  wahrndimeD.  Bei  mehrstandiger  Be- 

obachtunf^  ein  und  derselben  Kolonie  war  es  mir  nur  inö'^lich,  eine 
sehr  geriete  Verlängerung  des  Bakterienladens  zu  konstatieren.  Nach 
Verlauf  je  einer  Stunde  schien  mir  das  Fadenende  unt^efahr  um  eine 
Bakterienlänge  Yorgerflckt  zu  sein.  Obgleich  ich  innerhalb  des  Fadens 
wohl  die  Trennung  in  einzelne  Bakterien  bei  anhaltender  genauer 
Beotadilaiig  leitw^  erkenneD  konnte»  ▼ermoehte  Ich  jedoch  nie  be- 
stimmt ni  eniaeheiden,  ob  ein  Bakterium  und  welches  der  Bieihe  sich 
geteilt  hatte. 

In  seltenen  Fällen  fand  ich  an  einer  beliebigen  Stelle  eines  geraden 
oder  nur  wenig  gekrOmmton  Fadens  ein  einzelnes  Bakterium  ange- 
lagert; dieses  stand  entweder  im  spitzen  Winkel  zur  Bakterienreibe, 
nach  dem  Ende  zu  stets  weiter  vun  (liener  entfernt  (Fig.  1),  wobei 
jedenfalls  ein  Herauädraiigen  des  Bakteriums  btatigeiiiuden  hatte;  oder 
aber  es  war  hi  seiner  ganaen  Länge  dem  Faden  angefügt  (Fig.  l) 
and  dann  besaß  es  stets  die  LAnge  des  hn  Faden  korrespondiecendeii 
Bakteriums.  Die  angdagerten  Bakterien,  sowolü  die  schräg  zur  Bak- 
terienreihe gestellten,  als  auch  die  mit  dieser  die  gleiche  Richtung 
zeigenden,  vermehrten  sich  nun  oft  wieder  in  ihrer  Längsrichtung. 
Im  ersten  Falle  kam  auf  diese  Weise  eine  scheinbare  Verzweigung 
des  Fadens  zu  stände,  im  letzteren  legte  sich  ein  zweiter  Bakteriea- 
faden  parallel  neben  den  ersten. 

Wodurch  das  Vorschieben  und  Vorvachsen  einzelner  Bakterien 
der  Kolonie  an  Fftden  bedingt  md,  ist  mit  Sicherheit  wohl  nicht  zu 
sagen,  vielleidit  sind  es  IndiYidnen,  die  anter  den  günstigen  fixistenz- 
bedingnngen,  die  ihnen  gegeben  werden,  eine  besonders  iarftftige 
Lebensenergie  besitzen. 

Bei  älteren  Kulturen  wachsen  die  Fädcheii  allmählich  zu  Zooglöen 
aus;  es  tritt  auch  nach  den  verschiedenen  Jtiichtungeu  hin  t^inc  Ver- 
mehrung der  Bakterien  ein  (Fig.  4  u.  10).  Solche  Zoogluabii  lini^^ 
tritt  niät  immer  an  einem  Faden  an  aUen  Teilen  auf  und  es  liegen 
dann  sdionbar  Zooglöen  vOUig  von  der  Kultur  getrennt  (Fig.  4).  Bei 
starker  Vergrößerung  und  genauem  Vedblgen  des  Fadens  erkennt  man 
jedoch  bald  den  Zusammenhang  solcher  Zooglöen  mit  der  Kultur« 
Häufig  gehen  dann  von  den  Zooglöen  wiederum  Fädchen  aus,  in  der- 
selben Weise,  wie  es  im  Anfangsstadium  dieses  Wachstums  für  die 
Kolonie  selbst  beschrieben  wurde.  In  unmittelbarer  Nahe  der  Kolonie 
dl  hiien  sich  die  Zooglöen  besonders  weit  aus  und  verschmelzen  teil- 
weihe  völlig  mit  dieser. 

Wahrend  W. Rosenthal  dieses  Auswachsen  der  Bakterien  nar 
bei  tiefliegenden  Kulturen  wahrnahm,  beobachtete  ich  genaa 
die  gleiche  Fädchen bildung  auch  bei  Oberflächenkolonieeo, 
wenngleich  nicht  so  häufig  wie  bei  den  tief  liegenden  Ansiedelungea 
(Fi^.  8  n  14).  Deutlich  ausgeprägte  Pole  ließen  sich  freilich  bei 
Kolonieen  der  Oberfläche  meist  nicht  erkennen. 

Erfolgt  das  Vorwachsen  der  Bakterien  zu  Fädchen  und  die  spätere 
Zoogiöabildung  iu  nur  ^auz  geringem  Mal^e,  so  erhalt  man  die  gleichen 
Formen  der  KokmiOi  wie  sie  sciion  von  Baginsky  und  Heim 
Irflhtf  beschrieben  worden. 

Bei  der  dritten  Bauptfbcm  der  BakterienkoUmie  handelt  es  sich 


Digitized  by  Google 


Uiil«nuchung«a  des  Waohstum»  von  Üact.  tjjphi  *bd<HniB»Iu  ete. 


65 


üüü  um  eiu  wirkliches  AuäschwärmeU|  das  dem  von  Häuser  zuerst 
Ar  Proteus  erfaui&teii  Schw&rmeD  nahe  kommt  Kieme  Bakterien- 
taepleie  tveaneD  sich  völlig  los  von  der  Kolonie  nnd  mindem  langsam 
Veiter,  indem  sie  stets  ihre  Stellung  znr  letzteren  and  unter  einander 
andern.   Bei  starker  Vergrößerung  (1 : 480)  kann  man  deutlich  er- 
kennen, wie  sich  die  Bakterien  innerhalb  eines  solcheu  Verb;infles 
bemühen,  weiter  fortzustreben.    Das  gemeinsame,  eifrige  Vordringen 
der  vorderen  Bakterien  einer  solchen  Zoo^iöa,  sowie  das  stetif^e  Hin- 
und  Herschiebeu  der  üacliiolgeudeu,  ächembar,  um  den  Nährboden  auf- 
nüockem,  bieten  einen  hfichst  interessanten  Anblick  dar.   Die  Be- 
wegung der  BaktsrienverbAnde  wer  zwar  nie  auch  nnr  annähernd  so 
schnell,  wie  dieselbe  bei  Proteusarten  beobaditet  werden  kann, 
wohl  aber  konnte  man  deutlich  die  Ortsbewegung  verfolgen.  Eine 
Regelmäßigkeit  in  der  Bewegung  der  Zooj^löen  war  mir  nicht  mör^^lich 
2u  erkennen.    Zutaiiig  beobachtete  ich  eiiii^^emal,  wie  sich  zwei  Vur- 
bande  einander  näherten  und  dann  vereinigten  oder  wiederum  sich 
ein  Teil  der  Bakterien  unter  ihrem  eigenen  Führer  von  einer  Zooglöa 
abzweigte,  aber  für  lange  Zeit  immer  noch  eine  Verbindung  mit  dieser 
uifweht  «liielt  Die  leutere  Erscheinung  schien  häufiger  stattsu- 
kubeo,  denn  nicht  selten  beobachtete  ich  sehr  reich  verzweigte  Zoo- 
giOea,  denn  Entstehung  nur  auf  diese  Welse  eine  Erklärung  finden 
kwm  (Fig.  12). 

Eine  Kolonie,  die  ein  derartiges  Ausschw.irmen  zeigte,  war  weit 
verbreitet  und  nur  in  Petrischalen  der  vierten  Vetdünnung  ließ 
äii'h  die  Zusammengehörigkeit  der  verschiedenen  Kolonieen  deutlich 
ecKeüueu.  Sehr  liauilg  war  eä  uiu  übeihaupt  mckt  uiogUch,  einen 
BakterienvetbaBd  ab  Ausgangskultur  zu  bezeichnen*  Es  bestand  dann 
dfo  gftoae  Kdenie  aus  einon  sehr  lockeren  Gefttge  hMst  zarter 
Zoog|5eD.  Letztere  waren  nicht  ganz  selten  teilweise  aus  nnr  einer 
Bskterienreihe  zusammengesetzt,  die  dann  an  die  Fädchen  der  zweiten 
Hauptform  erinnerten,  jedoch  stets  zum  Unterschiede  von  diesen  mü&t" 
Iialb  der  Kolonie  getrennt  lagen.  Außerdem  untersehieden  sich  diese 

i  axlciienzoogloen  der  dritten  Hauptiorm  dadurch  we^eIltlich  von  den 
Fädcben  der  zweiten  Hauptform,  daß  hier  die  ciuzelueu  Bakterien 
fast  nie  in  gleicher  Bichtung  zu  einem  solchen  Faden  zasammenge- 
lagert  fiaren«  nie  dicht  aneinandergeftigt  erschienen  und  eine  lebhifile 
DtiHigHfhkrit  zd^en.  Schon  bei  dieser  Form  der  Kolonie  ist  man 
wotl  berechtigt,  einen  Uebergang  zur  difiuseu  Verteilung  der  Bakterien 
im  Käbrboden  anzunehmen. 

Als  vierte  Hauptform  der  Bakterienkolon ieeu  in  den  dünnen 
lieiatinen  unterschied  ich  eia  Ausschwärmen  der  cinzelüen  Bakterien 
nach  allen  lUchtungen  hin,  ohne  eigentliciie  Zuogloabildung  (Fig.  6 
und  13;-  ireilicb  kommen  schon  Zusammenlagerungen  einzelner 
weniger  Bakterien  vor,  doch  sehehit  es  sich  in  Bolchäi  Fallen  nnr 
wm  einen  TeUungsprozefi  zu  handeln.  Dieses  /Lusschwärmen  zeigt 
alMohit  nichts  Charakteristisches  ftlr  die  Kolonie  und  tritt  meist  ganz 
■ifitzlicli  für  sämtliche  Kolonieen  der  Kultur  auf.  Eine  jede  Kolonie 
■t  daDJa  mit  einem  ganzen  Hofe  einzelner  Bakterien  um^^cben  und 
erscheint  bn  geringer  Vergrößerung,  wie  auch  schon  makroskopisch, 

ii  fi^M  bchieier  eingehilUt.    Die  einzelnen  BsÜLterien  zeigen  eine 
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sehr  lebhafte  Beweglichkeit.  Auch  iu  der  Koloiiie  selbst  schien  eine 
stetige  Bewegung  der  Bakterien  stattzuüüdeu.  Auffalleud  ist  es,  dal 
sich  dto  B«kt«rieD  sweier  vmliiedeaer  Kaltiiren,  die  lienüieli  mIm 
Hegen,  fttr  lange  Zeit  nicht  ▼ermlscheB.  llon  kann  dne  deutliche 
Grenze  EwMien  den  benachbarten  Knltaren  meist  noch  aach  liagema 
Wachstome  gut  erkennen  (Fig.  6). 

Auch  dieses  Ausschwärmen  wurde  von  mir  bei  tief  liegenden  wie 
bei  Oberflächenkulluren  beobachtet.  Bei  leizteren  traten  die  liakterien 
häufig  an  ji^ewissen  Stellen  in  leichten  Büscheln  aus  der  Kolonie  her- 
aus (Fig.         im  übrigen  aber  war  zwischen  diesem  Auäscli wärmen 

einer  täf  Hegenden  nnd  einer  Oberiachenkokmie  kein  Uatenebied  n 

eriHUHMO» 

Es  wM  hOchitwahrscheinlich  diese  Art  des  Aasschw&rmens,  wo 
es  sich  sicher  um  eine  diffuse  Verteilung  der  Bakterien  handelt,  da- 
durch bedingt,  daß  der  Nährboden  schon  eine  solche  lockere  Kon- 
sistenz augenomnieri  hat,  daß  er  mehr  die  Eigenschaft  eines  flüssigen 
Kahrmedianns  besitzt,  als  die  eines  festen.  Die  Gelatine  zeij^te  freilich 
auBerlicb  noch  einen  gewissen  festen  Zusammeuhangf  denn  die  P  e  t  r  i  - 
schalen  konnten  vorsiehtifl;  geneigt  werd^  ohne  ausrnflieta.  Beim 
geringste  Sehfltteln  der  Sebale  jedodi  wwde  die  faste  Komiateoa  der 
NAhrgelatine  yOllig  zentOrt 

Die  vier  flauptformen  der  Bakterienkolonieen  treten  bei  den 
einzelnen  Bakterien  in  2,5  bis  5-proz.  Gelatine  hei  verschiedenen 
Temperaturp^raden  ein.  Letztere  lassen  sich  allerdings  nur  uugehihr 
angeben,  eine  scharfe  Temperaturgrenze  zwischen  den  vier  Hauj)!- 
formen  der  Kolonie  konnte  ich  nicht  kuustatieren.  Es  hat  dies  jedeu- 
faUs  darin  seinen  Grund,  daß  es  außer  der  Temperatur  und  dem 
pTOMDtMbitte  des  NAhrbodens  an  .Gelitiiie  noch  andere  MDmeiito 
giebl  «ue  auf  daa  Wachstum  der  Kolenie  eiairiitai.  8o  iat  ea  gewiß 
Sin  Unterschied,  ob  der  Plattenguß  von  einer  Alteren  oder  einer 
jüngeren  Agarkultur  an^elept  wird.  Die  Bakterien  einer  älteren  Kultur 
müssen  sich  zunächst  wieder  kräftigen,  bevor  sie  das  charakteristische 
Wachstum  zeigen.  Auch  die  Dichte  der  Aussaat  hat,  wie  schon  oben 
erwähnt,  einen  Einfluß  auf  das  Wachstum  der  einzelneu  Bakterien- 
kolonie.  Ist  z.  B.  die  Temperatur  von  Anfang  an  so  hoch,  daß  ein 
Vondiiabeii  der  einzelnen  Bakterien  in  Fidan  ntlfindet,  ao  ist  dieae 
Form  des  Wachstums  sehr  stark  ausgeprlgt,  bei  jeder  einzelnen 
Kultur,  gleichgilCig,  ob  die  Kolonieen  dicht  oder  weniger  dicht  liegen. 
Wächst  dagegen  eine  dichte  Kultur  anfanprs  bei  niedrij^er  Temperatur 
und  dann  bei  b^^herer,  so  tritt  ein  AuswachBeii  in  Fadchf^u  nur  sehr 
spärlich  oder  auch  ^ar  nicht  mehr  ein,  wahrend  Koionieen  tsiuer 
Platte,  auf  der  die  Aussaat  nicht  eine  so  große  Dichte  zeigt,  auch  ein 
ganz  chaiakieriatiäclieä  Ausscbwai  meu  iu  i^adciien  erkennen  lasscü. 
IM  «teren  raie  ilnd  die  NAlmteflb  benita  bd  Eintritt  dar  gOnetigen 
TemperatonerhAltniaie  wiehrt  nnd  das  Wadiilnm  der  einalnen 
Kolonie  Iat  aistiert.  Dasselbe  gilt  auch  fUr  beide  Arten  des  Aoa*- 
schwännens.  Sicher  giebt  es  noch  weitere  Einflüsse  auf  das  Wachs- 
tum der  Kultur,  die  sich  jedoch  der  Beobachtuug  entziehen.  Anzu- 
nehmen  iat»  daß  z.  i3*  das  raache  oder  langsamere  Erstarren  dea  aoa* 
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eegoflsenen,  geimpften  Nährbodens  einen  gewissen  EiuÜuß  auf  die 
ran  der  eiiizelneD  Kdonie  hat. 
I       In  allffemeiDen  leigten  die  Bakterienkolonieeii  in  den  verdOnnten 
OelatlDen:  Biszu IS^Cdieente,  von  17— 21® G die i weite, ton  19—22* G 

I    db  dritte  und  über  21  bezw.  22*'  C  die  Tierte  Hauptform. 

Wächst  eine  Kultur  bei  Temperaturgraden,  die  für  verschiedene 
Hauptfonnen  angegeben  sind,  so  treten  alle  die  betreffenden  Wachs- 
tunasformen  nach  einander  ein.   Eine  Kultur  des  Bact.  typhi  ab- 
liomiDalis  I  in  2,5-proz.  Gelatine,  die  anfangs  mehrere  Stunden  bei 
f  20— 22,5*  G  und  später  bei  18— 19®  C  gewachsen  war,  zeigte  ein  ganz 
I  «fgsititim  Bild«  dae  nur  dnrch  die  VereiDigung  der  vierten  and 
svdten  Haaptfonn  des  Wachstoms  hervorgerufen  wnrde  (Fig.  7).  Man 
siebt  eine  etwas  grOfiere  Mutterkolonie,  umgeben  von  zahlreichen 
Tochterkolon ieen.   Alle  diese  Kolonieen  zeigen  ein  Auswachsen  der 
Bakterien  in  Fäden.   Ist  der  Unterschied  der  Temperatur  bei  plötz- 
lichem Wechsel  ein  sehr  großer,  so  kommt  es  vor,  daß  sich  auch  die 
erste  und  vierte  Hauptform  vereinigen.   Ich  beobachtete  bei  einer 
Kultur  von  Bact  coli  comra.  II,  die  etwa  2  Tage  bei  14— l?'' 0 
gevidiaea  war  nnd  weder  Aoswadiaen  in  Fftdea  noeh  ein  Ans- 
'  sehvirmea  zeigte,  als  die  Temperator  sdindl  bis  zu  22*  G  und  höher 
^ieg,  wie  Ton  sämtlichen  Kolonieen  der  Oberflftche  und  der  Tiefe  die 
Bakterien  einzeln  oder  zu  nur  wenigen  vereint  nach  allen  Richtungen 
hin  ausschwärmten.    Innerhalb  zwei  Stunden  erschienen  die  Ober- 
3ächenkolonieen  makroskopisch  wie  von  einer  Franse  umgeben.  Bei 
stirker  Vergrößerung  zeigten  die  verhältnismäßig  großen  und  kräftigen 
Bakterien  eine  sehr  lebhafte  Eigenbewegung.   Auch  Kulturen,  bei 
4aes        yerscbiedene  andere  Hauptformen  des  Wachstums  der 
filltterienkolonie  nach  einander  yereinigten,  beobachtete  ich  (z.  B. 
R?.  5).  Hier  war  die  Erklftmng  der  Erscheinungen  eine  ebenso  ein- 
fache wie  bei  den  beiden  erwähnten  Fallen»  £s  zeigten  die  übrigen 
Kälteren  aber  nicht  so  inteieaaante  Bilder  nnd  gebe  ich  daher  auf 
sie  nicht  weiter  ein. 

Durch  die  gleichzeitige  Besichtii^ung  meiner  zahlreichen  fixierten 
Platten,  vereint  mit  den  Erfahrungen,  die  ich  bei  der  Beobachtung 
.  ifr  lebenden  Kolonie  gemacht  hatte,  war  es  nun  möglich,  das  Wachs- 
'  tm  der  einzeltten  Ton  mir  nntersnchten  BiMerien  in  verdflnnten  Ge- 
htiiMi  genau  zu  vergleichen  nnd  Schlösse  zu  ziehen  betreffs  der  even- 
adktt  praktischen  Anwendung  solcher  Kulturen  für  die  Differential- 
'Üauniose  zwischen  Bact  typhi  abdominalis  und  Bact  coli 
CO  m  m  u  II  e. 

Sämtliche  von  mir  untersuchten  Bakterien  zeigten  bei  den  be- 
irtffenden  Temperaturen  die  erste,  zweite  und  vierte  der  oben  be- 
iehriebeneD  Hauptformen  der  Kolonie.  Die  dritte  Hauptform  be- 
«Mtele  ich  Jedoch  nur  allein  bei  Bact  coli  com  m.  IL  Letzteres 
irildete  aodi  häufig  Uebergaogsformen  yon  der  zweiten  zur  dritten 
od  fon  der  dritten  zur  vierten  I^uiptform.  Wie  hieraus  hervor- 
pAi,  Yerhieltsich  das  Bact  coli  comm.  II  von  den  übrigen  Coli- 
^Jakten'on  recht  verschieden.  Ein  Auswachsen  der  Kolonie  in  Fädchen 
iiad  bei  Bact.  coli  commune  II  auch  schon  bei  IT^  C  statt  und 
'jei  1^20"  C  (zuweilen  auch  schon  bei  18®  C)  ging  diese  Form  der 
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Kolonie  in  die  dritte  Hauptform  über.  Meist  war  jedoch  bei  18  bis 
19^  C  auch  bei  diesem  Bakterium  das  charakterisü&cbe  Wacbötum 
der  zweiten  Hauptform  vorbanden. 

Die  erste  und  viert Ilüuptfoi  m  der  Koloiiie  zeigten  bei  allen 
Bakterien  keine  Ver^sciiiedeiilieitei},  uud  so  blieb  der  Vergleich  der 
Bakterienkolomeen  der  xireiteii  Hauptform  als  einziger  znrOck.  Am 
meisten  charakteristisdi  erschienen  mir  Kultnreo,  die  34—^  Stunde 
bei  einer  Temperatur  von  18 — 19^  G  gewachsen  waren  (Flg;  2,  3 
und  9).  Es  waren  dann  die  einzelnen  Bakterienfädchen  deutlich  sicht- 
bar und  ein  Aus-wachsen  der  Fädchrri  zu  ZoQglöen  war  in  diesem 
Alter  der  Kultur  noch  nicht  eingetreten. 

Schon  bei  dem  ersten  Vergleiche  solcher  Kolonieen  der  beiden 
Baklerieaarteii  eiktüul  mau,  daß  in  der  Form  der  Fädciitu  bei  keineni 
eindgen  Bakterium  ein  Untencbied  vorhanden  ist.  Neben  geraden 
Ffldchen  bildeten  sftmtliche  von  mir  nntecenchten  Bakterientrten,  ao- 
vohl  Bact.  typhi  abdomin^  als  auch  Bact  coli  commune, 
die  regelmäßigen  Spiralen,  wie  diese  schon  von  W.  Rosenthal 
bei  Typhuskolonieen  beobachtet  wurden.  Es  ist  demnach  ein 
durchgreifender,  diagnostisch  verwertbarer  Unter- 
schied zwischen  beiden  Ba  k  tc  rien  arten,  wie  iho 
W  erner  lioseii  tlial  in  der  JJilii  ung  liez  w.  Nichtb  il  duug 
der  Spiralen  vermutete,  nicht  vorhanden. 

Bei  Typhuskolonieen  kommt  die  Spiralenbüdung  jedoch  häu- 
figer vor  als  bei  Kolonieen  des  Bact.  coli  comm.  Von  einer 
einzigen  Typhuskolonie  gehen  oft  1 — 5  Spiralen  aus,  die  Coli- 
kolonieen  zeigen  dagegen  meist  nur  1—2,  r^iich  3  SpiraKu.  Doch  ist 
anzunehmen,  daß  diese  Zahlen  nicht  für  alle  Untersuchungen  die 
gleichen  sein  werden  und  es  lalit  ^ich  daher  auch  die  Anzahl  der 
Spiralen  einer  Kolonie  lür  die  Differenzier  ung  der  beiden  üakteneu> 
arten  nicht  verwerten. 

Der  dnzige  Unterschied,  den  ich  bei  den  Bakterienknlturen  io 
verdünnter  Gelatine  wahrnehmen  konnte,  lag  in  derGrOfle  der  Kultur 
und  in  der  größeren  oder  geringeren  Anzahl  der  von  einer  Kolonie 
ausgehenden  Bakterienfädchen.  Die  Typhuskolonieen  waren  in  den 
bei  weitem  meisten  Fallen  nach  24-?tüiidigem  Waclistume  kaum  sicht- 
bar; sie  bestanden  nur  aus  einer  Zusarnuienlagerung  weniger  Bakterien. 
Die  Kulturen  des  Bact.  coli  comm.  hingegen  ließen  zu  dieser  Zeit 
schon  gut  charakterisierte,  rundliche  oder  etwas  längliche  Kolonieen 
erkennen,  von  denen  meist  nur  einige  wenige  Fftdchen  ausgingen« 
Nach  einer  Wachatumsdauer  von  24 — 36  Stunden  zeigten  dann  die 
Typhuskultoren  kleine  Kolonieen  mit  zahlreichen»  weit  in  die  Gelatine 
reichenden  Fädchen  (Fig.  2  u.  3).  Die  Kolonieen  des  Bact.  coli 
comm.  aber  waren  nach  dieser  Zeit  in  ihrem  Wachstume  ohne  weitere 
Gestaltveränderung  noch  weiter  fortgeschritten.  Sie  waren  oft  etwu 
5 — 10  mal  so  groß  wie  die  Typhu^kolonieen  desselben  Alters  und 
zeigten  in  den  allei  meisten  Fällen  auch  weniger  Fädchen  als  die 
letsteren  (Fig.  9). 

Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man,  daß  es  iwei  längvt  bekannte 
Unterschiede  sind,  die  sich  in  dieser  Büdnag  der  Kolonie  veiefaiigen  r 
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1)  YeneUeisiilMft  in  der  SehttdHtfEoit  dar  Bewegung  and 
2}  Vendiiedenlieit  in  der  WachsInmBenergie  beider  Bakterien. 

Die  SduMiBgMt  der  Bewegnag  variiert  freilich  bei  dem  Bact 
coli  CO  mm.  sehr  und  das  schnellere  Wachstum  der  Colikolonie 

kann  durch  Faktoren  verändert  werden,  die  bei  unseren  Beobachtungen 
möglicherweise  Obersehen  werden  können.  So  wäre  es  nicht  auliallend, 
wenn  eine  ältere  Stammkultnr  von  Bact.  coli  comm.,  deren  ein- 
£^üe  Bakterien  weniger  Lebenseuergie  besitzen,  und  eine  friäch  ge- 
slehtete  Tjphuskultur  ein  gleich  schnelles  Waehstom  zeigten.  Audi 
kßmMi  die  Wadurtunebedingungen  des  Nfttirbodens  sofiUiig  bei  dem 
Bact  coli  comm«  schlechtere  sein  als  bei  dem  Typhus bacillus. 
DaoD  wäre  eventuell  ebenfalls  die  Größe  der  einzelnen  Kolonie  bei 
korrespondierendem  Wacbstomsalter  bei  beiden  Bakterienarten  die 
gieicfae. 

Aus  denselben  Gründen,  wie  die  Unterschiede  in 
der  Bewegung  und  der  Größe  der  Kolonie  nicht  zur 
Diflerentinldiagnose  allein  Y  er  wer  taug  finden  dürfen, 
kann  tach  der  Ton  Werner  Bosentbal  nnd  mir  be- 
obachtete Unterschied  in  der  Form  der  Kolonie  beim 
Waebstame  in  Terdflnnten  Gelatinen  niebt  alsBicberee 
üatcrs  cb  eid  n  n  <Tgmerkm  a!  angesehen  werden. 

In  der  That  zeigte  es  sich  bei  meiuen  Untersuchungen,  daß 
Hiizelne  Kolonieen  des  Bact.  coli  com  m.  oft  nicht  von  den  Typhus- 
koloaieen  zu  unterscheiden  waren ;  doch  bewahrte  immerhin  die  ganze 
Kultur  des  Bakteriums  in  fast  allen  Fällen  den  der  Art  eigentQm- 
lidwn  Cbnndrter.  Nor  wenige  Knltoren  des  Bact.  coli  comm.  II 
mgten  hst  die  gldcben  Bilder  wie  Typhuskulturen.  Die  letztere  £r- 
idi^mg  Iftftt  aber  gerade  bei  der  großen  Variabilität  des  Bact 
coli  comm.  vermuten,  daß  es  noch  andere  Varietäten  dieses  Bak- 
leriums  giebt,  deren  Kulturen  m  verdünnten  Gelatinen  von  '^oleben 
des  Typ h  US bacillu ä  überhaupt  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind. 

Bei  einer  längeren  Wachstuuibdauer,  etwa  nach  Verlauf  von  3 
oder  mehr  Tagen,  verschwinden  die  von  mir  beobachteten  Unter- 
idiiede  mehr  oder  weniger.  Es  tritt  an  den  FMchen,  besonders  in 
kt  NÄe  der  Kultur,  ZooglOabfldang  ein  und  es  entstehen  Knltnr- 
IxMi,  die  meistens  nnr  wenig  Cbarakterisiiscfaes  der  Art  er- 
kennen lassen. 

Bei  Stichkultnren,  die  ich  in  verdünnten  Gelatinen  anlegte,  traten 
l^eine  neuen  Erschein un^^en  auf.  Da  hier  die  mikroskopische  Unter- 
sachuiii^^  \vo$?  fiel,  so  kuunte  man  nur  die  Wachstumsform  erkennen, 
düe  makruAkopiach  viahrnehmbar  ist,  die  der  vierten  üauptform.  Die 
Slicbkaltiirea,  weiche  bei  oder  Aber  20*  G  gewachsen  waren,  zeigten 
m  AasselieD»  das  an  die  Koltnren  von  Bact.  mycoides  erinnerte» 
aar  dnft  hiedr  bei  dem  Typhus-  und  Colonbacterium  keine  Ver- 
to^iguug  des  Nährbodens  eintrat.  Ein  Unterschied  war  zwischen 
sr-Vhen  Stichkultnrcn  des  Bact.  typhi  abdominalis  und  Bact. 
coli  comm.  gerade  so  wenig  vorlianden,  wie  bei  der  vierten  liaupt- 
ima  der  Kolonie  im  Plattenguß. 
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Die  Hesultate  memer  Arbeit  laaaea  sich  üt  l^ol^feadem  kurz  zu* 

äammen  fassen : 

1)  Bei  höherer  Temperatur  komiuea  bei  i'vpliuä-  und  Colikulturen 
in  10-proz.  Gelatine '  zaweitoo  abudehende  Formen  der  BakterieD- 
kntoaleen  vor.  Letstere  traten  bei  niedrigerar  Tempeiator  In  ver- 
dünateB  Gelatinen  deatlicber  m  Tage  und  kOnnea  in  eoidien  Nilbr« 
bUdeo  genau  untersucht  werden. 

2)  Die  Veränderung  der  Kultur  kann  dreifacher  Art  sein,  je 
nachdem  die  Temperatur  eine  höhere  oder  eine  niedrigere  ist.  Es 
sind  deiimach  vier  Ilauptwachstürnsformen  der  Bakterienkoiouie  in 
verdüuuteii  Geiutiueu  zu  beobaciileii,  zwiäciien  deueu  uatüi'lich  Uebor- 
g&nge  varkeauwi: 

a)  Kolonieen  mit  ▼(ttUg  i^ttem  Bande  (giowOlinliclie  Fom); 

b)  Kolonieen,  von  deren  Bande  aoBgewachseiie  BakterjenfiLdciuiii 
ausgehen; 

c)  Kolonieen,  aus  welchen  Ideine  Bakterienverbände  auswandern; 

d)  Kolonieen,  welche  völlig  in  Auflösung  begriflen  sind  und  aus 
welchen  die  Bakterien  einzeln  ausschwärmen. 

Diese  vier  Waciiätumhiuimen  gellen  uicht  allein  iur  tief  liegeude 
Kolonieen,  sondern  auch  fOr  Kolonieen  der  Oberfläche. 

3)  Ein  Dntandded  zinadiea  den  Kolonieen  beider  Bakterienarten 
bezügUdi  der  Bildnng,  bezw.  Nichtbildung  von  Spiralen  bei  der 
Zflehtong  in  verdünnten  Gelatinen  ist  nicht  vorhanden.  Sowohl  die 
Kolonieen  des  Bact.  typhi  abdominalis,  als  auch  diejenigen 
des  Bact  coli  comm.  zeigen  bei  geeigneten  Lebensbedingungen 
Spiralen  bilduüg. 

4)  Ein  gradueller  DuteräChied  zwischen  deu  iiultureu  des  B  a  c  L. 
typhi  abdominalis  nnd  des  Bact  coli  comm.  läßt  sich  nur 
ittsofem  erkennen,  als  derselbe  durch  die  GrOfie  der  Kolonie  nnd 
durch  die  Anzahl  der  von  derselben  ausgehenden  Fädchen  bedingt 
wird:  Die  Kolonie  des  Bact.  coli  comm.  ist  im  allgemeinen  größer 
als  die  gleichaltrige  Typhuskolonie,  bildet  aber  nicht  so  /ahlreiche 
Fädchen.  Dieser  Unterschied  läßt  sich  am  besten  nach  ( inem  Wachs- 
turne  von  24—36  Stmuien  in  3,S-proz.  Gelatine  bei  einer  Temperatur 
Yon  18 — 19**  C  beobachten. 

£ä  ist  dieses  Verfahren  jedoch  nicht  zur  Difibrentialdiagnose  zu 
empfehlent  da  Uebergänge  von  der  einen  Form  aar  anderen  bei  beiden 
Bakterien  beobachtet  sind  und  es  vermntlich  Fälle  giebt^  wo  sich  die 
Knltnien  Oberhaupt  nicht  unterscbeiden» 

Blai  1896. 
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Fig.  9  — U. 
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Ueber  das  Vorkommen  von  Schimmelpilzen  bei  SyphiliSf 

Garoinom  und  Sarkom. 

Ton 

Dr.  Josef  Kremer 

in 

WiOD. 

Mit  19  Figuren. 

Im  September  1894  besclirieb  ich  in  der  Gö.  Versammlung 
deutscher  Naturforächer  und  Acrzte  Pilze,  die  ich  bei  Syphilis,  Carcinom 
und  Sarkom  fand  und  zQchtete.  Ich  teilte  mit,  daß  dieselben  in  Sproß - 
form  wachsen,  in  der  icli  die  Nebenfonn  der  FortpflanzaDg  you  spezi- 
fisehen  Scbimmelpilzen  vermutete,  konnte  aber  damals  nichts  weiter 
über  Ihn  systematische  Stellung  angeben.  Ein  zufälliger  Mangel  an 
Mikroskopen  brachte  es  mit  sich,  daß  ich  damals  nur  zwei  Präparate 
demoDstrieren  konnte,  ein  Quetschprüpar.it  aas  einem  Melanosnrlcom 
iind  ein  Präparat  von  der  Kultur  des  in  ersterera  vorkommendea 
sprossenden  Pilzes.  Zugleich  überreichte  ich  den  in  der  Sektion  An- 
wesenden ein  gedrucktes  Manuskript  mit  nähereu  Aogaben,  aus  dem 
idi  sie  hier  abgekflrzt  der  Orientiemng  halber  wiederhole. 

Einersdts  durch  die  Idee,  man  könnte  das  Carcinom  durch  Be- 
kftmpfang  eines  etwaigen  erregenden  Parasiten  heilen,  anderaeits 
darch  Pfeiffer's  Studien  über  pathogene  Protozoen  angeregt  und 
dorch  dns  Interesse,  welches  der  (reHanke  in  mir  erweckte,  es  könnten 
noch  andere  Krankheitserregergruppen  eine  solche  Rolle  spielen,  wie 
die  Bakterien,  unternahm  ich  einige  mikroskopische  Untersuchungen 
kauptsacblich  irischer  Tumoren,  aber  auch  anderer  Kraukheitsprodukte, 
mm  mich  Uber  das  YorkommeQ  nlehlbakterieller  Puasiten  zo  infbr- 
iBleren.  Alimählich  kam  ich  dabei  sar  Ueberseogong,  daß  wohl  ge* 
wisse  fremdartige  selilge  Gebilde  vorkommen,  daß  diese  aber  pflanz- 
Jicher  l^'atur  seien. 

Ich  untersuchte  anfangs  primitiv  nach  vorhergegangener  Au3- 
rrocknu!);;  wiethTbeteuchtete  Präparate,  um  etwaige  fremde  Bildungen, 
iei^Q  C3  Protozoencysten,  seien  es  Pflanzenzellen,  durch  die  größere 
Ee&iateuz  ihrer  i^orm  gegen  die  Austiockuung  zu  ditferen /gieren. 

Während  ich  nnn  sehm  der  Ueberzeugnng  war,  daß  gewisse 
mndlicfae,  cystenartige  BOdongeii,  die  ich  fraher  für  Protozoen  gehalten 
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hatte,  vegetabilischer  ^aiur  seien,  fand  ich  iu  daiu  BlääcbeniDhalte 
eines  Herpes  Zoster,  den  mir  der  Abteihuimrst  des  K,  K,  aUgem. 
KttBkanfaMflei,  Herr  Dr.  Winkler,  frenndUehst  flberbracbte,  etwas» 

was  mich  in  dieser  UeberEeogung  bestärkte.  Die  pflanzlicbe  Natur 
der  grofieo  moden,  braunen,  mit  dicker  dunkelbrauner,  warziger 

Membran  verfallenen,  Brandsporen  ähnlichen  Zellen,  die  ich  in  diesem 
entdeckte,  war  zweifellos  und  von  ihnen  ausgehend  konnte  ich  auch 
die  Bedeutung  anderer  Fornicu  erbchließen,  die  schwächer  gefärbt  oder 
farblos,  mit  zarter  Membran  versehen  waren  und  im  einfachsten  Falle 
helle,  scheinbar  strukturlose  Bläschen  darstellten,  die  ich  ohne  die 
Möglichkeit  des  Vergleiches  mit  den  ausgosproeheDeren  Formen  über- 
sehen hatte,  da  Aehnlichkeit  mit  dem  Gewebe  angehörenden  Bildungen 
sie  ni^t  hervortreten  ließ.  Auch  diese  Büschen  unterschieden  sich 
aJ)er  z.  B.  von  Fettbläschen  durch  eine  eigentümliche  Lichtbrechung. 

Ich  verglich  diese  Befunde  nun  mit  den  „Cysten",  wie  ich  sie  iu 
Carcinomen  und  Sarkomen,  ähnlich  auch  in  Gummen  gesehen  hatte 
und  hielt  als  Ergebnis  an  der  Ueberzeugung  von  der  pflanzlichen 


Fiff.  1.  Pilfformen  ««s  dem  Belnp  von  Sklerosen  und  Piipclo.  a  Konidi«a^ 
h  Cbltmydo>poren  (uod  Gemmenj,  d  Uidiea.    Reichert  Uom.  Imm.  Vit^'t  ^* 

Natur  dieser  Cysten  fest,  die  mich  bei  den  weiteren  Untersuchungen 
leitete. 

Die  eklatante  KontagioeiUU  der  Syphilis,  sowie  das  Dunkel,  das 
noch  immer  Aber  die  Natur  ihres  Erregers  herrscht,  UeBen  mir  das 

Suchen  nach  ähnlichen  Parasiten  hier  znnflehst  aussichtsvoller  er» 
scheinen  als  beim  Carcinom.  Deshalb  untersuchte  ich  dauach  zuexst 
dio  Zprfalbproflukte  von  Sklerosen  nv.d  Papeln  und  fand  in  denselboa 
den  vorhin  bei  Herpes  Zoster  beschriebenen  ähnlirfie  Formen. 

Ich  fand  runde  Gebilde  (Fig.  1),  etwa  halb  so  klein  als  die  roten 
Blutl%urpercbeu,  mit  feinwarziger,  larbloser  oder  grünlicher  Membran  (a) ; 
manchmal  hingen  sie  in  Reihen  zusammen  oder  in  Haufen,  an  denen 
eine  Luftblase  adhftsierte,  einmal  sah  ich  anch  das  Ende  mar  Hyphe^ 
von  dem  ein  selcher  Haufen  abging,  ohne  daß  ich  die  Form  des 
Fmchtstandes  unterscheiden  konnte.  Dann  sah  ich  Yerschieden  grofie 
runde  oder  längliche  Zellen  mit  mehr  ofler  weni^^er  brauner,  warziger 
oder  {ilatter  Membran  und  konzrntn  lIkt  Diflerenzierinu'  (les  In- 
halts (?>),  ferner  farblose,  glattwandige  runde  Zellen,  die  rosenkranz- 
artig  zubammeuhingeo  (d),  mit  glänzenden  Tröpfchen  als  Inhalte 
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bdfieh  gab  es  häufig  farblose  ninde  Zelleo  mit  feinwarzig  slralp- 

tiirierter  Nfembran,  welcher  konzeotrisch  nach  innen  eine  rin^rmige, 
dichtere  Protoplasmaanbäafung  folgte,  innerhalb  welcher  etwas  excen- 
tmh  eine  Vakuole  und  darin  1-3  stark  lichtbrechende  K(>rnchen 
sich  fanden  (c);  die  Körnchen  zeigten,  frisch  untersacht,  manchmal 
lebhafte  Bewegung. 

Iis  sei  noch  bemerkt,  daß  es  auch  hier  solche  Formen  gab,  die 
Khwcr  fOD  Bestandteilen  des  Gewebes,  etwa  Zellkernen  oder  Fett- 
UiNkn  IQ  mterseheldeD  waren. 

Die  zuerst  erwähnten  wandgen  Kngefai  hätte  idi  Ar  AspergiOns- 
fconidien  halten  können,  die  anderen  Formen  waren  mir  noch  unver- 
stänaiich,  trotz  der  Mannigfaltigkeit  vermutete  ich  aber,  daft  es  sich 

Gebilde  einer  und  derselben  Specics  handle. 

Die  Pilze  hatte  ich  bei  Syphilis  in  etwa  20  Fällen  konstant  ge- 
WeD.  Da  bekam  ich  ein  Carcinom  der  Zunge  frisch  zur  Unter- 
isehnog,  das  au  der  zweiten  chirurgischen  Klinik  am  12.  August  1894 
•pwiert  werden  war,  nnd  ich  fand  in  einem  der  anter  dem  De^- 


V%.t.  Vkaokt^yph«  Bto  KooldiMi  MW  dM  Oft.  llngvftc  T«|r.  wtorif.  1. 

gläschen  aasgebreiteten  Krebszapfen  eine  ganze  Fruchthyphe  mit 
terminalem  Konidienstande(Fig.2).  Das  Gebilde  war  auffallend  schwach 
Üchibrechend  und  schwer  in  dem  umgebenden  Gewebe  und  Detritus 
«I  sehen,  durch  den  Druck  des  Deckgläschens  war  der  oberste  Teil 
^  Hjpbc  abgerissen,  ohne  aus  der  Lage  verschoben  zu  sein.  Das 
Iioidieohäufchen  war  den  später  zu  beschreibenden  snbmersen  gleich, 
tt  da  tebhMwn,  glatten  BS>nidien  adhäiierte  keine  Luftblase,  wie 
^  bei  den  LoldBonidien  immer  der  Fäll  ist.   Außer  diesem  einen 
^f^Ie  sah  ich  sonst  noch  in  Carcinomen  und  mehr  noch  in  Sarkomen 
Melanosarkomen,  die  ich  alle  durch  die  außerordentliche  Liebens- 
^Irdij^keit  der  Herren  Protf.  Weinlechner  und  R.  v.  Mosetig, 
i  1  Vorstäntien  der  I.  resp.  II.  Chirurg.  Abteilung  des  allpjemeinen 
^räükcnhauses  zur  Untersuchung  erhielt,  nur  helle,  runde,  bläschen- 
filniige  Zellen,  die  manchmal  Sprossong  zeigten,  manchmal  eine 
MnunnienMig  des  Inhaltes  in  eine  innere  homogene  oder  körnige 
Sdddtt  und  einen  änfieren  hellen  Bing,  der  erstere  von  te  Membran 
^flU^  oft  abor  kaum  oder  gar  nicht  yon  Fettbläschen  zu  unter- 
^heiden  waren,  wie  ich  mich  durch  das  Aussehen  der  Zellen  in  den 
^^turen,  die  häufig  gelangen,  überzeugen  ließ.   Bei  Züchtungsver- 
j^chen,  die  ich  zu  dieser  Zeit  stets  unternahm,  wuchsen  hefeartige 
bissen,  bestehend  aus  runden  oder  ovalen  sprossenden  Zellen,  an 
^"^m  sich  aber  auch  statt  der  Sprossong  Ansätze  zur  Mycelblldung 
^i«fig  örkenneo  ttelsn. 
fato  Abt.  zx.  n«.  * 
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Die  mikrakopische  üntenaehnng  nahm  idi  nunmehr  immer  an  ! 
friBchen,  nativen  Präparaten  vor,  nieht  an  gefftrbten  Troekenpräparaten. 

Seither  habe  ich  mich  Yorzugsweiae  mit  der  Zfichtong  uod  d(;m  \ 
Studium  der  SpecieB  beschAltigt  und  es  stellte  sich  heraus,  daß  alle 

gefundenen  Formen  zu  AsptTpiillocn  frohöreo,  deren  !^e?5chrcibung  ich 
nun  folgen  lasse,  da  es  sich  um  Arten  handelt,  die  meines  Wissens  ' 
noch  nicht  beschrieben  und  die  überdies  vom  bt^tanisclien  Standpunkte 
vielleicht  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen  dürfieD.  In  Ermangelung 
anderer  Bezeichnungen  erlaube  ich  mir,  sie  nach  jenem  Fundorte  zu 
benennen,  der  mir  bisher  allein  bekannt  ist 

Am  besten  hatte  ich,  dank  der  Gate  and  dem  Entgegenkommen 
des  Herrn  Prof.  Mraeek,  des  Primarius  der  Abteilang  für  Haut-  < 
krankheiten  an  derK.K.  Radolphstiftang,  den  Sjphilispifat  an  stadieren  I 
die  Gelegenheit.  | 

Dieser  zeigt  einen  hochentwickelten  Polymorphismus  und  es  ist  ; 
sehr  schwer,  die  verschiedenen  Formen  als  Nebenformen  einer  Speeles  i 
zu  ideutiüziercD.   Die  höclirit  eutvvickelte  ist  ein  grüner  Asper- 
gillus, als  dessen  Haupteharakteristikon  ich  gleich  die  Klemheit 
aller  Dimenskmen  anftihre.  Die  Neigang  des  Mjcels,  weiter  sa  kriechen, 
ist,  Terglichen  mit  dem  A.  glaucas,  gering;  die  Kolonieeu  meines  | 
Aspergillus  auf  Agar  bleiben  daher  lokalisiert  und  über  eine  ge- 
wisse Grenze  wachsen  sie  nicht  mehr  in  die  Breite;  dagegen  hrrneht 
sich  die  Mycelmembran  in  die  iiöhc  und  bildet  höh  Iii  albkugelige  oder 
überhalbku;^'elige  Pölsterchcn.  Erst  durch  Verschüttung  der  Konidieu 
breitet  sicii  diu  Kuluir  über  den  Nährboden  mehr  aus  und  das  Mycel 
bildet  dum  eine  gefaltete  Membran.  Außerdem  wftchst  das  Mjcel 
aach  hl  die  Tiefe  des  Nfthrbodens,  wovon  noch  die  Bede  s^  wird. 
Das  Mycel  ist  an&ngs  rein  weiß  und  Aberzieht  sich  bald  mit  einem 
dichten  und  äußerst  niedrigen  Konidienrasen,  der  sich  erst  hell-,  dann 
diiTikel-blftü-grün,  nach  einiger  Zeit  endlich  schmutzig-f^rün  färbt.  : 
A eitere  Kulturen  sind  schmutzig-oliveugrün und  veriarbea  sich  schließlich  ! 
in  einigen  Monaten  ganz.  ' 

Sowohl  bei  makroskopischer  Betrachtung  als  auch  bei  schwacher 
Lupenvergrößerung  sieht  der  Pilz  einem  P  e  n i ci  1 1  iu  m  ähnlich.  Unter 
der  Lope  sieht  man  von  einem  aus  reich  versweigten  und  anaatomo- 
sierenden,  feinen  und  mehr  oder  weniger  gewundenen  Fäden  bestehenden 
Mycel  die  Konidienketten  als  zarte,  dunkle  Striche  sich  abhetien.  8ie 
bilden  nämlich  durchschnittlich  einen  halben  Millimeter  lange,  schmale,  i 
zusamnienhängende  Bündchen,   die  von  den  gerade  aufgerichteten  | 
Sterigmen  in  gleicher  Richtung  mit  ihnen  ab^a^hen.    Oft,  besonders 
in  älteren  Kulturen,  sind  diese  Konidiiiiiketiüii  noch  länger,  bis  ein- 
undeinhalb Millimeter  lang.   Sie  fallen  von  den  Sterigmen  leicht  ah,i 
bleiben  aber  aneh  dann  noch  mit  einander  .meist  wbandeiu  Diel 
Fruchtstiele  shid  kurz,  selten  langer  als  0,15  mm,  mmst  vid  kürzer,! 
blos  2—3  fi  breit  und  gegliedert.  Von  ihnen  setzen  sich  —  oft  adai 
letztes  Glied  —  die  rundlich  dreieckigen,  regelmäßig  geformten  Cystenj 
(Köpfchen)  deutlich  ab,  deren  Gestalt  man  sich  aus  einem  Kugelaas-j 
schnitt  von  etwa  40—50®  ableiten  kann,  wenn  man  dessen  geraden 
Mantel  statt  iu  den  Kugelmitlelpui  kt  in  die  Wand  der  Fruchthyphe 
übergehen  läßt  (Fig.  3).    Die  C^äteu  alnd  meist  nar  3 — 5 — S  l 
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bniti  Bdten  breiter;  bloß  von  ihrer  gewölbten  oberen  Fläche* gehen 
ÜB  wmäg  wMaUbm  flCerignien  senkracht  sor  letzteren  und  parallel 


flg.  3.  £in  Stück  Mjfc«l  vom  Baad«  oiiur  Kolonie  dee  Byphili tpergiU ne. 
Ii   IM  ti  lir  Lagt  fM.  M  B«Uk.        4a,  O«.  4. 

F\g.  4.  Ein  mhmm  (fairot)  gMiilMMi  l>aiMIII|>ilw  te  8yf hllla- 
«spar  gUlae. 

mit  einander  ab ;  die  mehr  peripher  gelegenen  krümmen  sich  dabei 
nahe  ihrer  Basis,  am  in  die  Höhe  zu  gelangen,  daher  die  Sterigmen 
eile  scbei-  oder  kipfeliftnnigff  Gestalt  baben,  wAhxend  die  ladütr 


abgübenden  Sterigmen  des  Asp.  glancus  kegd*  oder  flMoben- 

fOrmig  sind. 

Durch  die  kurzeii  Fruchtstiele,  die  eigentümlich  geformten  Cysfin, 
die  auf^^erichtetCD  Sterigmen  und  die  langen  geraden  Koiiidit  iibandcheii 
bekomtueii  die  KoDidienfrüchte  ein  eigcuartiges,  ruüschweitähnliches 
Aussehen,  welches  in  Verbiodan^  mit  der  aafialleBdeo  KlelDheit,  ferner 
mit  dem  makroskoplaclien  Habitus  and  der  Fkrbe  Ar  diesen  As- 
pergillus charakteristisch  ist  (Fi;?.  3).  Die  Tr$get  der  Farbe  sind 
nebst  den  Konidien  ¥or  allem  die  Sterigmen.  Diese  zeigen  im  durch- 
fallf  ndcTi  Lichte  eine  charakteristisch  schöne,  smarairdirröne  Färbung?, 
ebenso  die  Cystenmcmbran,  besonders  in  ihrem  oberen  Teile,  manch- 
mal ibL  noch  der  obere  Teil  der  Fruchlhyphe  etwas  gefärbt.  Die 
Konidien  sind  rund  und  messen  2 — 3  höchäteus  5  /u  im  Durch- 
messer, oder  sie  sind  oblong,  2—3  fi  breit  und  5—6  fi  lang ;  ihre 
Membran  zeigt  feine  WftrschenslniJptiir,  doch  giebt  es  daneben  auch 
blasse,  glattwandlge. 

Ein  normales  Mycel  wächst  nur  auf  trocl^enem  Nährboden,  z.  B. 
Brot.    Die  Kultur  auf  A^ar  weicht  von  der  auf  Brot  gezüchtptrn 
beträchtlich  ab.    Die  Farbe  ist  reiner  und  tiefrr,  das  Grün  satter 
und  leuchtend.  Aber  auch  die  ganze  Myceimembran  etgrünt  und  dw 
Farbe  hl  da  sogar  am  schönsten  und  leuchtendsten,  während  sie  am 
Konidienrasen  matter,  wie  bereift  ist   Es  färben  sich  die  Frucht- 
hyphen  sowohl  als  die  sterilen  Hyphen,  ihre  Membran  Yerdickl  sieh 
und  wird  wansig  wie  die  der  Konidien.  Die  Hyphen  aerfiJlen  in 
Stficke,  die  am  einer  oder  aus  mehreren  Zellen  bestehen  und  bilden 
so  pfrüne  Dauermycclien,  ferner  hiMen  sie  große  kugelige  Chlamydo- 
sporcn,  ans  interkahiren  Aiif^chwellungen  hervorstehende  Dauerzellen, 
dereu  Protiiplasma  ür^Tiiiit,  während  die  Membran  sich  bräunt,  so 
daß  das  Gaiizc  olivenfarbig  aussieht.  Auch  der  Inhalt  der  Cysten  und 
Hyphen  färbt  sich  wie  der  der  Chlamydosporen.    Sowohl  sie  als  die 
Konidien  können  durch  Brftnnung  der  Membran  dasselbe  olifengiUne 
Aussehen  bekommen.   Die  Sterigmen  werden  großer  und  breiter, 
schließlich  bim-  oder  kolbenförmig,  sie  stehen  nun  auch  wegen  ihrer 
Kugelgestalt  nicht  aufgerichtet,  sondern  radiflr  vom  oberen  Teile  der 
Cyste  ab.    Sie  firben  sich  gleichfalls  hraungrün  und  fallen  ab,  deo 
ChlamydosiidK  n  ganz  gleiche  Dauerzeilen  darstüllend. 

Die  C}>»i4;ii  sind  häufig  kugelig  ausgebaucht,  oft  auch  abnorm 
gruü,  6—12—16  im  Durchmesser,  die  Fruchtstiele  auüallcnd  kurz 
und  kurzgegliedert,  häufig  mit  interfcalaren  Ansdiwellnngen  ▼eneben. 
Solche  Formen  sind  auf  der  Agarknltor  die  Regel,  während  auf  Brot 
nur  Vereinselt  Andeutungen  davon  vorkommen. 

Interc»f5sant  ist  es  dabei,  daß  bei  weiterer  Uebcrtragnng  auf  Agar 
nicht  wieder  dasselbe  Bild  sich  zeigte,  sondern  diesmal  wieder  weiße, 
hohlhalbkugelige  Kolouietn  ,  unter  deren  oherfl  ic licin,  lockorein, 
trockenem  Hyphenbelag  dm  Myceimembran  dichtstchtTulr,  kii^eli'^o 
Oidien  bildend  sich  wölbte;  zwischeu  beideu  SchichLeu  war  ein  t^rüncr 
Schimmer,  die  dflnne  Schichte  der  KonidienfruktifikMlon,  Es  erinnert 
dies  ao  die  hdheren  Pilae. 

Auch  diese  Form  1100  sieb  nicht  beliebig  wieder  erzeugen,  sondern 
bei  weiterer  üeb^tragung  wod»  wieder  ein  einfscbor,  dichtor 
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'    cilliumartiger  Scbimmelrasen  ohne  besonders  hervortretende  Färbung 
I    der  Mycelmembran.  Aber  auch  hier  liilriet  das  Myccl  kui^'pli^^e  Oidien. 
Nebst  den  beschriebenen  sind  noch  gewisse  MerknuiU'.  [ur  den 

Piiz  charakteristisch,  die  vielleicht  nicht  als  Artmerkmale,  sondern 

tb  Zeichen  einer  parasitischen  Anpassung  zn  deaten  sind  und  zu 
^  nkhcB  in  gewissem  Sinne  schon  das  abnorme  Mycel  auf  Agar,  die 
f   Oidieo-  und  Ghlamydosporenbildung  gehört. 

Das  vomehmlichste  davon  ist,  daß  auch  submerse  Frukti- 

fikation  pintreten  kann,  indem  das  Mycel  hni  Strichkulturen  in  den 

Apar  tief  hinein  wuchert  und  dabei  reich  tniknfizKMt,  bei  Stichkultnroii 

sieb  mit  den  Fruchtkopfchen  direkt  im  Agar  entwickelt.  Die  Koui  iii  ii 
I  bilden  da  nicht  Bändchen,  sondern,  wahrächeinlich  (iurch  den  Eintiuß 
'  kt  umgebenden  Mediums  veranlaßt,  kugelige  Häufchen  (Fig.  4) ;  auch 

Nod  sie  natttriich  nicht  grfln  und  mit  warsigem  Epispor  versehen, 

foiidirn  farblos  und  homogen  glänzend. 

Dkses  glasige  Aussehen  haben  auch  die  sehr  stark  geschlängelten 

Hyphen.  Die  Fruchtstiele  sind  außerordentlich  kurz,  oft  gar  nicht 
I   entwickelt,  so  daß  die  Cyste  dann  direkt  einer  Hyphe  seitlich  auf- 

Mzt  Die  Sterigmeu  sind  wenig  zahlreich,  meit  2 — 7.  Häufig 
I  kuuimeu  auch  einreihi^?e  Konidienketten  zur  Aubbildung,  die  von 

ttfiem  Sterigma  ausgehen,  das  direkt  der  Hypheuwand  seitlich  auf- 
I  Am  oder  das  fiide  der  Hyphe  bilden  kann.  Bei  dem  Lnftpilz 
'  kommen  auch  solche  euiraihige  Ketten  neben  den  regehnftßigen 

Köpfchen  vor. 

I       Da  das  Abfallen  und  Fortgetragenwerden  der  Konidien  hier  nicht 
'  der  FortpflanzTiTifr  dienen  kann,  so  kommt  eine  weitere  Anpassungs- 
i  erscheniung  zu  stände,  das  unmittelbare  Auswachsen  der  Sterigmen 
I      neuen  gep^liederten  Fruchtstielen  2.  Ordnung,  die  wieder  Köpfchen 
^geu,  an  deucu  sich  diese  Krbcheiuuug  wiederholea  kann.   Ich  habe 
Wie  Tochter-  and  Enkelcysten  bis  ins  6.  Glied  gesehen,  womit 
Bidit  gesagt  Ist»  daS  dies  die  Gtenae  sei.  Diese  als  parasitiscbe 
I  Aopa^ung  zu  deutende  Erscheinung  kehrt  nun  auch  bei  den  normal 
ii  die  Luft  sich  erhebenden  Hyphen  wieder  (Fig.  5),  so  daß  man 
auch  hier  Cysten  1.  2.  3.  Ordnung  findet.    Dft  tragen  die  kaum 
^x'rklich    verlanmrteii   Sterigmen    winzige    Diiuinutivkoptchen  mit 
Ji&aidien,  oder  von  einer  Cyste  gehen  uminttelbar  mehrere  andere 
der  Sterigmen  ab  u.  s.  w.    Doch  ist  hier  dieses  Verhaiiuiä  nicht 
ihs  aosschüeßliche,  wie  beim  submersen  Wachstum,  die  Ifdirzahl 
^  Frochtbypben  ist  normal. 

Die  submerse  Fruchtbildung  erscheint  in  einem  bestimmten  Sta- 
liuni  der  Entwickelung  des  Pilzes  und  da  nicht  zufällig,  oder  ver^ 
uizdt,  sondern  typisch.    Wie  es  scheint,  fällt  dieses  Stadium  mit 
km  des  grünen  Mycels  zusammen.    Nach  einiger  Zeit  tritt  sie 
^■Jruck,  wahrend  gleichzeitig  Oidieubildung  des  Mycels  hervortritt, 
chließlich  findet  man  gar  keine  Aspe rgillus köpfcheii,  sondern  ein 
f^idartig  verzweigtes  Mycel,  das  aus  lauter  roeenkranzförmig 
I  'WMnmenhftngendea  kugeligen  Oidlen  zusammengesetzt  ist,  von  denen 
I  ^4er  Peripherie  näherliegenden  die  kleinsten  sind  (Fig.  6).  Hierher 
j  ^t;bört  auch  die  Oidien  und  Chlamydosporenbildung»  die  ich  beim 
U&Bjcel  beaehrieb.  Die  submersen  Oidien  kann  man  jedesmal  be- 
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liebig  in  daer  Striddndtar  «riuüten,  nleht  aber  die  ABpergillns- 
kfip&en. 

Bei  älteren  Kulturen  zerfailen  die  Bobmenan  Oidieo  scbEeSlich 
gans  m  eiaaeUigeD,  dnrch  ^romuig  eidi  ▼ermehranden  Fonnen. 


Flg.  5.    Frachthyphen   des  8 jpkllilAlptVf  ill««»  M  •  ftilinr  IWlirtt»!, 

boi  &  fudixaeulATo  iiiiUvKiiicmu 


Fig.  6.  CUdtM  4m  8ypliillfft8|i«rglll««,  nbrnn  gtWMhun.  Flg.  4—«« 
BtUb.  Qh$.  8«,  0«,  4. 

Eine  weitpre  Eigeutümlichkeit,  die  Bcziif^  auf  die  parasitische 
lA'bensweisi!  liahi  ii  dürfte,  ist  das  Vürkommen  eines  reichlichen,  fein- 
körmgeu,  protoplasmaartigen  Inhalts  in  den  Hjphen  und  Cjaten. 
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üiio  sieht  dann  die  doppHtkonturiorte  Membran  durch  einen  hellen 
Saom  Ton  einer  :^^ruiiulierten  Masse  p:ütrenDt.  In  (kn  Fruchtsriolfn 
köiüiDt  es  lüaucbmul  unter  Unterbrechung  der  Ghederung  zur  Bildung 
^uizer  Protoplasmastränge,  die  mitunter  doppelt,  wie  entzwi'ig(;spalten 
M  Anf  Brot  ist  der  Inhalt  spärlicher  und  seltener  und  beim  äub- 
MiM  WadiBtam  tritt  statt  des  feiokOrnlgeii  ein  Inhalt  youh  Ans- 
nbes  verschieden  großer  homogener  glänzender  oder  blasser  TMpfcben, 
m  deoen  die  Hypben  oft  didht  errollt  ttnd,  hftufiger  auf. 

Bei  Aassaat  von  Konidicn  auf  feuchtem  Nährboden  kann  es  zur 
Proliferation  derselben  in  Sproßform  kommen,  ebenso  wie  die  CHdien, 
Wie  erwähnt,  schließlich  in  Sproßform  sich  fortpflanzen. 

Die  aus  der  Kouidienaussaat  hervorgehenden  Sproßkolonieen  sind 
ttiänglich  dQfcliächemeüd  weiß  oder  gelblich,  später  werden  sie 
adtndnciitig  väit  iveiS  oder  gelb. 

Wlhnod  ich  die  Smoliffonn  aas  dem  Aspergillns,  den  ich 
nr  ent  einmal  anmittelbar  in  der  N&hrlOeung  ans  der  Kruste  einer 


riff.  f.  Fif .  s. 

>lg»  T.  8prolflnB  dm  B7pbUisa»p«rfllUt,  OrigtoilkiH»  am  daa  Bdag 

lificr  Skl«ros,:    N«b  «Imb  «it  UiAfi&BMm  gdbbln  Fripwaia.    Balch.  Horn. 

iw.  IM,  O  4 

flg  9.  bprußfona  daa  8  jphlliaaaparffitlma  am  «laar  Aataaal  tob  Aspar- 
lllUikooldln  «af  fnalilan  MihrbdaB  atliallaii. 

^fphflispustel  züchtete,  durch  Umzüchtung  auf  feuchtem  Niihrboden 
erhalten  konnte,  habe  irh  dieselbe  zweimal  direkt  in  der  Nährlösung 
aus  dem  oberüächea  l>(jhig  von  Sklerosen  gezflchtct  (Fig.  7  u.  8). 

Die  Bproßzellen  können  das  Aussehen  einfacher  honioirener  Biäs- 
LüüQ  haben,  denen  mitunter  ein  kiioptlürmiger  Sproß  auläitzt.  Bei 
wehen  ist  der  glänzende  tropfenförmige  Inhalt,  in  welchem  noch 
ii^udig  dn  glänzendes  Pünktchen  hervortritt,  durch  einen  hellen  Ring 
V«  der  Membran  getrennt.  Excentrisch  im  Inhalt  liegt  meistens 
tiüf  VL-rächieden  große  Vakuole.  Wo  der  Qlanz  dies  nicht  verdeckt, 
^ritt  auch  eine  körnige  Beschaffenheit  des  um  die  Vakuole  ange- 
oTiinotcn  Plasmas  hervor,  indem  in  einer  fcin^tkrimigen  schwach 
ii'.'hibrecheüdeu  Grundsubstauz  kleine,  etwas  stuikcr  lichtbrecliende 
^^ÖrDcben  eingebettet  sind,  von  denen  eins,  oft  auch  zwei,  durch 
(ir<iße  und  Lichtbrechung  meist  stärker  hervortreten.  Diese  Struktur 
diu  beeondm  an  alteren  Knitoren  herfor. 

Ans  dar  Kombioation  aller  hierbei  vorkommenden  VerBchieden- 
>teR,  «rstens  in  der  Form  und  GrQtße  der  Zellen,  die  ganz  rund 
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oder  auch  elliptisch  oder  mehr  liit nformi^:  sein  können,  und  in  der 
Große  von  2  bis  6  /i  Durchmesser  variieren,  bis  zu  9  fi  Lange  der 
länglichen  Zellen;  ferner  in  der  verschiedenen  Lage  und  Größe  und 
Gestalt  der  Vakuole,  die,  weuu  sie  groß  ist,  das  Protoplasma  als 
flehnnlot  Bing  oder  bei  exoeDtriBCher  Lage  als  adunale  Sichel  an  die 
Wand  drftngt;  in  dem  Vorkommen  der  waaeerbellen  ringf5nDigen 
Zone  iwiBchen  Protoplasma  und  Membran  oder  dem  Fehlen  derselben, 
80  daß  das  Protoplasma  der  Membran  anliegt;  endlich  in  der  mehr 
oder  minder  trroßen  Deutlichkeit  der  inneren  Struktur  des  Proto- 
plasmas —  ergeben  sich  alle  möglichen  uud  auch  thatsächUeh  vor- 
konjiiieiidcii  Formen  der  Sproßzellen. 

In  aitereu  Kulturen  ireten  immer  mehr  zusammeuhängeude  Ver- 
bfinde aof,  die,  indem  die  Fftden,  ursprünglich  schmale  Fortafttae  der 
birnfllrmig  werdenden  Sprofizdlen  imoMr  langer  werden,  Anfihige  von 
Mycelblldung  darstellen,  wobd  sehließlich  die  nrsprünglichen,  runden 
Sproßzellen  als  Anschwellungen  der  Hyphen  erscheinen,  den  oben 
bffichrieboiien  kugeligen  Oidien,  aber  auch  den  Cysten  homolog. 

Makroskopisch  treten  dabei  in  der  Nährlösung  kleine  KlÖckchen 
auf,  die  bei  Uebertragung  rasch  wieder  zu  der  ursprünglichen  ein- 
zelligen Sproßforni  ^eriallen.  Werden  sie  hingegen  nicht  überlfa^^eij, 
ao  tritt  in  der  älteren  Kultur  mit  der  Erschöpfung  des  Kfthrbodens 
auch  eine  Erschöpfung  der  SproEzellenprolifEnition  «4  ond  nian 
findit  immer  größere  Mycelien.  Wenn  man  sie  mit  einiger  Aussicht 
auf  Erfolg  übertragen  will,  muß  man  sie  wenigstens  vorher  gut  aoa- 
wascheri  und  ausschütteln,  weil  sonst  die  an  dem  Mycel  hänf^cnden 
leicht  abfailemlcn  Kumdicn  eine  so  laiichc  SproßzeUenproiifecation 
einleiten,  daß  hierdurch  das  Mycel  überwuchert  wird. 

Die  Sproßzellen  bilden  in  der  Flübäigkeit  einen  Bodensati,  be- 
legen die  Glaswände  und  bilden  schließlich  am  Spiegel  der  Flüssig- 
kät  einen  zarten,  fettigen  Bdag.  Auf  Agar  buden  sie  zunädist 
did:e  Tropfen,  scharfbegrenzte  reltt*weiße  bis  gelblich-weiße  Inseln 
yon  rahm-  bis  wachsartigem  Glanz,  je  nach  ihrer  Sukkulenz  oder 
Trockenheit.  Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  weißer,  trockener,  rauher 
leicht  abstreifbarer  Belag  oder  nadeistich-  bis  mohnkorngioße  Iragalige 
Kolonieen,  die  sehr  hart  und  festsitzend  sind. 

Bei  längerem  Stehen  der  Agarkulturen  werden  die  Konturen  der 
Inseln  unregelmäßiger,  indem  bestimmte  Wachstumsrichlungeu  in  deu 
ZeUmaasen  Torherrschend  werden,  als  VorlAufer  resp.  Ausdruck  der 
Tendenz  zur  Mycelbildung.  Die  Umrisse  der  Kokmieea  werden  ge- 
lappt, eisblnmen-ftlialich,  sie  erhalten  stem-  oder  strahleaförmige 
Ausläufer,  aus  denen  schließUch  MyoelfiUlen  ber?orgehen,  die  sa  der 
Schimmelform  heranwachsen. 

Eine  andere  Art  des  Uebergangs  ist  die,  daß,  ebenso  wie  um- 
gekehrt die  Oidien  des  A spergi  1 1  us mycels  nich  in  Sprobkuioiih't^n 
verwandeiii,  die  Sproßzellen  äich  roseukraui^hnlich  zu  einem  rhizoui- 
artig  ferzweigten  aus  Icugeligen  Oidien  zusammengeaetzten  liycel 
aneittanderachließen,  von  dem  schliefilich  kurze,  einfache  Fruchthyphen 
mit  Aspergillusköpfchen  abgdien,  w&hmid  das  Mycel  unter  ge- 
eigneten Bedingungen  zu  einem  normalen  aaswächst  Die  A  ]>  (3  r  • 
gi  11  US  form  ist  aber  nicht  die  einzige  Scbimmelform  meines  Sypliilis* 
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pUzes,  es  treten  aoeb  zwei  Formen  auf,  von  denen  jede  fOr  sich 
wieder  typisch  ist  nnd  nicht  etwa  eine  zufälli<?e  vorflbergehende  Ab- 
weichung r!nr^^te^t,  sondern  im  GegonteU  usik  eker  wie  eine  aelb* 
atiadige  Speeles  x)rä$entlert. 

Für  die  eine  davon  ist  das  ch;irakterisfischste  Moment  die 
weniger  bestimmte  Art  der  Konidienbildung.  La  siud  Mycelicu, 
die  in  der  NiMtonog  mr  «ine  bMhfiakto  GrSls  emidMn  nnd 
9Btnute  Mrte  FlSekchai  bleibeo,  aas  märntkn^  dmlritiseh  tot» 
zweigten,  raidi  niit  AnnlmDoeeD  yerselMnon,  <.'r^'l!edertm  Hyphen 
beslehand«  deren  Breite  von  der  des  Aspergillus  kaum  abweicht. 
An  ihnen  werden  tlherall  sowohl  vermittels  kurzer  Seitenästchen 
(Steri^men)  als  unmittelbar  an  der  Hyphen  wand  farblose,  länjrliche, 
leicht  abfallende  Koiiidieu  einzeln  nebeneinander  succedan  abi^e- 
scbnürt  (Fig.  9).  Die  Konidien  haben  diu  Gestalt  eines  am 
proximalen  Ende  zugespitzten  mehr  oder  weniger  länglichen  Ovals, 
in  deasen  Lmern  in  lagelmftBigeBi  Abstand  büilareinander  malst  swet 


fif.  f .  Ib  StMMte  1^  BitKiHMlia  BotrytttlMm  4m  SnUaipaiM. 
VI«.  ISl  SptogMid*  KoaMiM  te  BotrytUfecB  dtt  SfpbntafilMt. 

gÜBsande  oder  blasss  Tröplcben  sich  befinden;  daswisebon  deutet 
eine  quere  Scheidewand  manchmal  eine  Zweiteilung  an.  Aehnliche 

Struktur  zeijren  die  Hy])hen.  Sie  sind  dicht  mit  Konidien  besetzt, 
die  soWf>h1  in  der  Fliissi^'keit  als  an  der  Luft  abgeschnürt  werden, 
letzteres,  wenn  eine  Flocke  an  die  Oberfläclnr  i'elani^t;  es  bildet  sirh 
dann  eiu  Üaches,  trockenes  wie  mit  Mclii  ht  i  i  ilites  Bankehiin  oiirr 
eine  mehr  faltige  Haut,  welche  das  übrige  in  die  1  lusdigkeit  hitmuter- 
tanchenda  Mjeel  nicht  ontarslDkan  litt  Am  Bodan  der  Flttasigkdt 
eotstabt  eiae  ADsaamlnng  von  abgefalleaea  Konidiea,  die  dort  tarn 
Teil  nr  SpraBproliferation  Übergehen  (Fig.  10),  tuils  nur  neuerlichen 
ßildong  von  Myeelien  weiterschreiten.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden, 
ob  die  SproßzellcnprolifMration  in  der  Kaltur  flberbaapt  dM  Primira 
ist  oder  umj^ekehrt 

Auf  A^w  wachst  der  Pilz  zun  u  li^t  gleichfalls  unter  der  Ober- 
liüche  ziemlich  tief  in  dem  Nuiu  bodcn  sich  ausbreitend  fort,  überall 
Konidien  abschnürend.  Bei  weiteren  Uebertragungen  auf  Agar  bildet 
er  aoaftdist  knopftbnlieba  Erbebungen  von  aäer  Imorpelartigen 


fif .  10. 
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weißen  oder  gelblichen  Masse,  in  die  das  über  die  Oberfläche  sich 
erhebende  dicht  verfilzte  Mycel,  wie  es  den  Anschein  hat,  durch  ein 
ausgeschiedenes  gallertiges  Bindemittel  verwandt  wird.  Bei  fortge- 
setzter UebertraguDg  auf  Agar  bildet  sich  scbließlicb  ein  zartes, 
wdte,  trockenes,  iSedriges  Lnftoiycel  mit  krieehendeo  und  nuliär 
anfigerichteteD  Hypheo;  bei  Uebertragang  auf  Brot  oder  Kartoffel 
geschieht  dies  sofort.  Auf  Brot  ist  das  Mycd  liOhar,  sehr  aart- 
fädiger,  dichter,  reinweißer  Watte  vergleichbar.  Alle  diese  Formen 
unteradieiden  sich  nur  durch  das  submerse  oder  m  die  Luft  sich 


I^g.  Ii.  Utb«rgftog«  nrlMaM  dir  BotrytitCn«  aad  dar  Atptrgilititfiam 
dM  ^nhmsOam,  Fig^  S— 11.  B«ieb.  Olj.  8«,  Oo.  4. 

erhebeode  Waehatoia,  bei  allen  kommt  er  in  gleicher  Weise  zq 

reichlicher  KoiüdlBnbUdung. 

Nebst  diesem  typischen  Habitus  kommen  auch  Abweichungen 
dieser  etwa  mit  unter  dem  Namen  Botrytis  beschriebenen  Pilzen 
vergleichbaren  Form  vor,  die  teilweise  Uebergänge  zu  der  Asper- 
gill usfruktifikation  bilden  (Fig.  11).  So  können  statt  der  länglichen, 
runde  laibloäc  Kouidien  haufenweise  an  der  Wand  der  üyphen  oder 
yon  kurzen  Seitenzweigen  abgehen;  die  Hyphen  sind  stark  ge- 
geschlängelt, gleich  der  sabmenen  Aspergillos form ;  die  Konidien 
werden  spärlicher  und  in  Einzelheiten  hintereinander  von  den  kurzen 
Seitenzweigen  abgeschnürt,  die  dadurch,  daß  an  einem  solchen 
Sterigma  statt  ehier«  zwei  Zellen  aebeneinaader  eatqHringeo,  zu 
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Doppelreihen  werden  und  so  schließlich,  indem  sich  noch  die  Basal- 
M^le  Yerbreitert,  in  die  mehrreihige  Aspergillus konidienfrukti- 
fkation  abergehen.  Endlich  kann  die  Kouidienbildung  zurücktreten 
mn  äue  statt  ihnr  odor  ooefa  mil  Uir  sogleick  anftretende  stirin 
tffiadflmog  dflB  M jods  nod  Bildiiiig  kugeliger  (Hdien,  die  sich  wa 
denen  des  Aspergillus  sieht  antaraoheiden. 

Unter  günstigen  Bedingungen  oder  nach  längerem  Stehen  der 
Kulturen  schreitet  diese  b otrytisartige  Konidienform  zur  Bildung 
brauuschwarzer  bis  mohnkomgroßer  Pycniden,  die  aus  verzweigten,  dicht 
sich  verknäuelnden,  sich  bräunenden  und  stark  segmentierten  Hyphen 
hervorgehen  and  aus  deren  Innern  kugelige,  wurmförmige  oder  un- 
KtoBÜdM  nsuuMiih&Dge&de  Massen  mit  efaiander  ymMat  Hag* 


d  mn«  Koaidie  in  Hefeproliferation.    Reich.  Obj   8a,  Oc.  4. 

Fig.  lA.   Stück  einer  Hyphe  mit  Konidien  der  D  emati  umform  des  SyphiliepilMt. 


B^er  oder  runder  Konidien  auf  Druck  hervortreten.  Außerdem 
Man  die  Hyphen  an  bnumen  Körenden  msammea. 

Audi  ana  den  braunen  Hyphen  dea  Fycnidengefleehtea  können 

Ch]aniyd(»poren  hervorgehen. 

Die  zweite  typische  Nebenform  des  Syphilispilzes  wächst  anfangs 
ii  der  Nährlösung  in  äußerlich  der  vorigen  ähnliclien,  nur  etwas 
grobfädi^er  aussehenden,  getrennt  bleibenden,  lockeren,  krausen  I  l()ck- 
chen.  Die  FTyphen  sind  viel  breiter,  die  Konidien  sind  von  allem 
Anfang  an  nicht  so  reichlich  und  typisch,  im  übrigen  aber  den  der 
vorher  beschriebenen  Form  2Üinlich,  nur  durchschnitSich  elivas  größer, 
aad  sie  entstehen  in  derselben  Weise  unmittelbar  an  der  Hyphen- 
wind,  bAnfig  an  der  Stelle  der  Scheidewand  zwischen  swei  Hyphen- 
gliedern,  oder  an  den  Hyphen  seitlich  aufsitzenden  Zellen  (Fig.  12 
i  13).  Bald  aber  tritt  die  Kouidienbildung  zurück,  während  in 
(km  Mjcel  Oidien-  and  Chlamydosporenbildang  eintritt.  Die  jüngeren 
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der  interkalaren  Anschwellungeu  siud  farblos,  je  weiter  zum  GeDtrum 
des  Mycels,  deBto  tiefer  bnan  Bind  sie.  AUa  Hjrphen  aaat  ttim 
Versweigiiiigeii  beetehen  solilieBUch  ans  roeeakraasartig  niBammen- 
hängenden  braonee,  modeD  Zellen,  meiat  aber  bisquittförsugen  Doppel- 
zellen mit  querer  mittlerer  Scheidewand,  die  stark  vakuolisiert  sind, 
so  daß  oft  bloß  an  der  Wand  eine  Protoplasmaschicht  bleibt.  Au 
der  Ohl  rliiiche  der  Flüssigkeit  bildet  der  Pilz  eine  schwarze  glänzende 
Membran,  die  beim  Austrurknen  pergamentäholich  wird.  Auf  Agar 
zerfällt  auch  diese  Form  kiciil  zunächst  iu  bclinell  wacbäüode  Spro^ 
aeUeamasse,  die  eldi  rosa  md  dana  brann  fllrbt»  uftlneBd  die  ZeUea 
am  Rande  der  Kelonie  eich  8chliellic]i  an  Hy^n  entaeo;  dieee 
wuchern  dann,  ohne  Über  die  Oberfläche  sidl  an  erheben,  tief  in  den 
Nfthrboden  hinein  und  färben  sich  braunschwarz,  während  sie  eich, 
nie  beschriebeDt  ia  lauter  ChlamydoBporen  verwaadela. 


Fig.  14.    Varacbiedeue  eutwickeite  Oidien  und  Koiüdien. 

FOr  sich  betrachtet,  ähnelt  dieee  Fenn  den  als  Dematium 
beschriebenen  Hyphomyceten,  welcher  als  Nebenform  ferschiedener 

Pilze  erkannt  wurde.  Die  Beziehung  zu  den  anderen  Fennen  des 
Syphüispilaes  ist  durch  die  Oidienbildung  der  Aspergillnaförm 
sowie  der  zweiten  Koni<!ieiiform  (f^o  t  ry  r  isform)  «gegeben. 

Indem  die  Hypheii  der  Dem  a  1 1  u  ni  form  zerfallen,  bevor  sich 
die  Glieder  bräunen,  hihleu  sie  Oidirr),  deren  Form  mannigfach  und 
oft  sehr  unregelmäßig  und  deren  üruße  verschiedeu  ist.  in  iliueti 
kommt  es  snr  Bildung  einer  oder  mehrerer  Scheidewände,  so  daß  die 
Zelle  geicammert  wird  (Fig.  14  a).  Wenn  die  ScheidewaadbÜdang  ia 
qnerer  Richtung  aar  vollkommenen  Abschnürung  fflhrt,  entstehen 
ans  den  länglichen  mode  Zellen.  Die  Chlamydosporen  können,  wenn 
in  ihnen  die  Kammerung  mehrfach  in  T/'in<^'s-  und  Qaerricbtung  auf- 
tritt, Septosporiumkonulicü  almlich  sehen. 

Sowohl  die  Oidien  als  di.:  Chlamydosporen  köiuiLü  wieder 
Konidieu  ubachuureo,  und  diese  in  Sproßform  weiter  wachsen 
(Hefekonidienproliferatiou).  Rechnet  man  dazu,  daß  die  als  Oidiea 
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eotstaDdeneD  Zellen  Yon  den  großen,  gekammerten  Zellen  big  zu 
den  kleinen,  länfjlichcn  oflnr  rnndcn  Koni'lif'M  nllo  Zwischenstufen 
in  der  GröBe  und  Form  aufweisen  und  aus  den  KoniditMi  durch 
Wachstum  den  als  Chlaniydosporen  entstandenen  Zellen  ^fmz  gleiche 
Gemmen  cuUteheo  können,  wie  dies  auch  bei  Dematium  puihi- 
las 8  der  Fall  ist,  so  ergiebt  sich  aus  allen  diesen  Zellen  ein  sehr 
buntes  Bild,  ond  es  wire  sieht  m  fonnudsrn,  moD  man  a»  dam 
bhifen  ersten  Anblick  eine  Beiakallar  aa  dlagnostiiienii  aidit  iai- 
staade  ist  (Fig.  14). 

T>!''  Sproßzellenmasf^en,  die,  wie  erwahnf,  bei  f'ebertrajrunß:  auf 
Agar  zunächst  wachsen,  bestehen  juis  nTm?ihrrii<l  bi?<juitlföru)ij;en 
Doppelzellen,  welrhe  niorphoU^isch  s(»\vnli]  dt  fi  l:nmtichen  Konidieu, 
als  den  bisquitionnigen  Ch1an>yd(»s|>t>r«'h  luul  Oniicu  eutsprechen 
(Fig.  15  a).  Daneben  enlstehen  aber,  indem  <lie  Querteilung  unter- 
bleibt, roode  ZellsD,  die  den  aaa  dem  Aipergilloa  erbaltaaea, 


Fig.  16.  SproBseU««  (a  bis^^uittörmig«,  6  roudc)  dar  Dem«tl amfivm  dM 
SyphitispilMi.  Fig.  la— IS^  B«lelu       &«,  O«.  4. 

Aom.    Di«  mykolnglariii a>n>fclHif  bi  ^Br«f«14*MH  wl»  iM  iaTsv«!*» 

sowie  den  direkt  aus  Sklerosen  j^e/iichteten  Sproßzellcn  vollkommen 
ijleichen  (Fig.  lob).  Eben^  zeigt  sich  ein  Uebergaug  iu  dem  Aus- 
i»€theD  d^r  zartwaodigen  länglichen  oder  runden  Konidien  der  beiden 
Nabaofurmea  seh  den  AspergilloikoDidlea.  Die  AebDiiefakdt  ia 
der  OidieabUdaiig  aller  3  Formen  ist  bereits  erwähat  Der  weaent- 
Ucliata  Üaterschied  zwischen  der  A  s  p  e  r  g  i  11  aa  form  und  dea  beiden 
anderen  Formen  ist  der,  daß  bei  der  erstercn  die  Konidien  von  be- 
stimnit  charakterisierten  endstHndigcn  Zellen  abj^eschnürt  werrii  Ti  und 
zwar  simultan  in  mehreren  lieiiien,  bei  den  letzt(>reu  von  beliebigen, 
lücbt  besonders  cbarakttii.^ierten  Zellen  einzeln  und  succedan. 

Durch  das  Vorkummeu  einreihiger  Ivonidienketten  sowohl  bei  der 
Aspergillas-  als  der  Botry  tisform  ist  einer  der  Beweise  ge- 
gftboa,  wie  wenig  diese  Uatenaiiede  eine  Bedenlaa|[  Ar  die  Sjste- 
BMtik  beben.  Vielleicht  ist  des  Aaftreten  yon  zweierlei  Konraien- 
formen,  welclies  h&ofiger  vorkommen  dürfte,  als  es  bekannt  ist  und 
jedenfalls  meinem  Äspercfillus  nicht  allein  zukommt,  ein  morpho- 
logischer Best  der  äulkvlich  bei  diesen  Pilzen  nicht  vorhandenen 
Senaiität 
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Die  OidieubüduDg  kann  iurücr  auch  nicht  nur  wegen  ihrer 
Adiolkilikeit  M  allen  S  Fonneii  meines  Pilzes  als  morphologisches 
Biad^i^eit  herangezogen  werden,  sondern  audi  deshalb^  weil  därch 
das  Anftniten  Ton  den  Cysten  homologen  Zellen  im  Verlaufe  der  ge- 
samten Hyphen  des  Mycels  es  verständlich  wird,  wie  diese  Zellen 
ihre  Bedeutung  als  Generfitionf^zellen  bcihchalt-en  können,  auch  ohne 
sich  zu  Oidien  zu  ditfereuzieren,  und  daher  an  beliebigen  Stelleo  des 
Myceis  unmittelbar  an  der  Wand  Konidien  abgeschnürt  werden. 

Außer  den  morphologischen  Merkmalen  kann  ich  noch  die  Re- 
sultate der  Züchtung  für  den  Beweis  der  Identität  der  Species  in 
Anspruch  nehmen.  Ich  habe  die  Aspergillusform  durch  üm- 
züchtung  erhalten  sowohl  aus  der  direkt  gezüchteten  Sprußform  aiä 
ans  der  Botrytisform  and  der  Dematiumform,  von  denen  ich 
dieBotrytisfiHrm  zweimal  aus  dem  eberflfiehlichea  Belag  YonSIde- 
rosen,  die  Dem  ati  um  form  einmal  ans  dem  Blut  anter  einer  syphi- 
litischen Kruste  und  einmal  aus  dem  Gewebe  einer  wegen  Phimosis 
operierten  Sklerose  direkt  züchtete.  1  crntr  konnte  ich  aus  allen 
3  Schimniülforniei)  die  identische  Sproßform  erhalten,  die  ich  anderer- 
seits, wie  üiwahiit,  auch  direkt  gezüchtet  haha  Weiter  ging  ich  mit 
Umzüchtungcn  nicht,  da  sie  viel  Zeit  erfordern,  und  mir  Beweis 
genug  eibiidit  ertdden.  So  habe  ich  bislier  weder  die  beiden  Neben- 
schinimelformea  io  einander  flbergeCBbrt,  noch  aneh  sie  ans  dem 
Aspergillaa  geKfichtet 

Ich  habe  demnach  in  7  Fällen  aus  Sypbilis  dne  identische  PiÜE- 
species  gezOchtet,  wobei  ich  jene  Kulturen  nicht  rechne,  welche,  da 
ich  kein  Isolieningaverfahren  anwandte,  durch  Verunreinignnf^  zn 
Grunde  gingen,  aber  Pilzelemonte  enthielten,  die  gewiß  auch  za.  der- 
selben Speeles  gehörten. 

Mir  war  diese  ganze  morphologiRche  Vielgestaltigkeit  etwas 
Neues,  wovon  ich  mir  die  Ueberzeugung  und  die  Beweise  allmählich 
verschafifte,  nachdem  ich  von  Anlang  an  durch  die  Aehnlichkeiten 
einzelner  Formen,  wie  ich  sie  zum  Teil  angeidlirt  habe,  darauf  ge- 
wiesen wurde.  Die  DmxQclitang  der  Sproßform  oder  Befe,  wie  diese 
Form  unbestimmt  gewöhnlich  genannt  wird,  snm  Aspergilloa  ist 
auch  bisher  ohne  Frtcedens;  hingegen  ist  die  Entatehong  einer 
Sproßform  aus  einem  A spe rg ill  us,  wie  ich  mich  nachher  aus  der 
Litteratur  überzeugte,  von  mir  nicht  als  erstem  beobachtet  worden, 
da  John  Juhler  im  Herbst  1894  entdeckte,  daß  die  Konidien  des 
A  sperjrill  ua  Üry  zae  in  typische,  elliptische  Saccharomyces- 
zellen  umi^ebüdet  werden.    AÜredJörgensoiiiii  Kopenhagen  fügte 

hinan,  das  er  aof  Tranben  dematiam-  and  torala  artige  Formen 
gesehen  habe^  die  sowohl  ineinander  als  in  Hefe  ttberi^ben.  Ueber» 
lasdiend  ist  es  nicht,  daß  auch  andere  Schimmelpilze,  sowie  Mucor 
mucedo,  von  dem  dies  am  längsten  bekannt  ist,  Hdfe  bilden,  nach- 
dem Brefeld  gezeigt  hat,  daß  auch  die  Brandpilze  in  Nährlösunjxen 
in  Hefeform  wachsen,  und  dasselbe  für  last  alle  Pü2e  wahrscheioUch 
gemacht  hat. 

So  konnte  ich  gelegentlich  meiner  Schimmelstadien  s^en,  daß 
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auch  Pen  i  eil  Ii  um  üefe  bildet^),  die  sich  besonders  durch  ihre 
fote  Farbe  aoBzeidinet,  und  ebenso  andi  ans  dieser  roten  Hefe  das 
grtie  Peniellliam  urnzflcbteo.  Von  den  Bedingungen,  die  dam 
ifthraif  daß  die  Sddmmelform  aus  der  Sproßform  entetebe,  habe  ich 
einige  erwähnt,  vor  allem  gehört  viel  Zeit  dazu,  ferner  insbesondere 
in  trockener,  konzentrierter  Nä1>rboden.  Sollte  es  von  Interepse 
wurden,  so  werde  kh  zu  eiaer  audereu  Zeit  die  nahereu  Umstände 
üoch  genauer  bfcschrtiiboii. 

Soviel  vom  Syphilisuilz,  den  ich,  ialls  die  Benennung  nach 
dem  FiuMl(«t  anatOfiig  aän  aoUte,  nach  seiner  Oberaus  regelmäßig 
scUanken  Fonn  etwa  Ä.  gracilis  nennm  wOfda 

Wie  ich  schon  erwähnte,  habe  idl  bisher  bloß  einmal  einen  so 
charakteristischen  Befund  im  Carcinom  gemacht,  wie  es  der  Frucht- 
stiel mit  terminalem  Konidienstand  in  dem  eingani^s  erwähnten  Ca. 
lioguae  ist  Aus  diesem  Carcinom  wuchs  mir  in  di  r  Nährlösung 
eine  Hefe,  die  der  Syphilisaspergillus  sehr  ähnlich  ist.  Aus 
dieser  ging  nach  Monaten  ein  Aspergillus  hervor,  der  gleichfalls 
mit  dem  soeben  beschriebenen  außerordentlich  viel  Aehnlichkeit  hat, 
besonders  im  mikroskopischen  Bilde  bei  schwacher  Vergrößerung;  bei 
grOlterer  Vertnatheit  nut  den  Formen  läßt  er  sich  jedoch  vom 
Syphilisaspergillus  unterscheiden.  Auch  bei  ihm  sind  die 
Kleinheit  und  Zierlichkeit  der  Gebilde,  die  roßschweif  ähnlichen 
Früchte  chariikteristisch,  aiicli  ihm  kommt  die  submerse  Fruktilikation 
una  Oidieuiiiidung  zu.  l  iitor  (ieii  unterscheidenden  Merkmalen  ist 
da&  wichtigste  die  mukroäkopische  Färbung.  Sie  ist  von  Anfang  an 
lichter  grün  als  beim  anderen  und  wird  bei  älteren  Agarkulturen 
gaas  weilUich-gifln,  fthnlieh  den  BlitCem  der  Silberweide;  die  Farbe 
verblaßt  endlich  bald  in  ein  Grau.  Auf  Agar  erscheint  gleichlaUs 
zugleich  mit  dem  Stadium  der  submersen  FruktüUcation  das  grüne 
Mycel,  doch  kommen  nicht  die  kugeligen  Stcrigraen  und  Chlamydo- 
sporeii  vor,  hingegen  eine  eigentümliche  Form  von  interkalaren  und 
endstandigen  Uiiiamydosporen  mit  war/iger  Membran,  die  den  Koni- 
dien  gleich  sehen,  aber  etwa  zweimal  so  groß  im  Durchmesser  sind 
(YergL  Fig.  1  c).  Bie  Sterigmen  der  submersen  Früchte  sind  noch  spär- 
licher an  Zahl  als  beim  Syphüis^ls,  meist  4—5,  sehr  h&uüg  nur  2--8| 
demeotO|Nrecfaend  die  Cysten  schmal.  Auch  bei  den  Lnftfr achten  sind 
die  Cysten  von  den  Fruchtstielen  nicht  so  deutlich  abgesetat  nnd  mehr 
lieulenförmig,  häufig  durch  Ausbuchtungen,  die  oft  nur  angedeutet 
?ind,  von  plumper,  unregelmäßiger  Gestalt,  etwa  wie  Kartoöelknollen. 
Die  Ausbuchtungen  sind  oft  als  YoUkomineue  Sekuiuiarcysten  aus- 
gebildet, und  auch  sonst  verhält  sich  der  Carciuomjulz  dem  Syphilis- 
pilz bezüglich  der  Vielköphgkeil  behr  ähnlicli.  Die  1I>  phenwaud 
«lehnet  mtk  oft  dordi  einen  welligen  Verlaof  aos^  der  dnrdi  An- 
sdnpelluigen  der  Hyphe  beitingt  ist  fin  Bereiche  der  Cyste  sind  oft 
zwei  seleber  Wellen  und  sie  ist  dann  bonteiUenförmig.  Die  Frucht- 
hyphen  erreichen  oft  eine  größere  Länge  als  beim  Syphilis- 
sspergillna  und  sind  häufiger  eadatändig.  Ferner  ist  es  diesem 


1)  V«rgl.  marh  tfi«  Arbtil  voaS«k«nrotk  uid  H«imAma.  (OtotwObL  t,B$kX. 
IL  iS9A.  10.  Okt.) 
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Pil2  eigentümlich,  daß  er  schwerer  in  der  grünen  Schimmelform  ta 
erhalten  ist,  häutiger  uur  sterile  Mjceliea  resp.  oidienbildende  Mycelieo 
Tom  Auseheii  einer  gefidtetea  Membran  bildeCi  oder  in  SproBform 
wichst 

Die  Zellen  der  SproMorm  unterscheiden  sich  von  denjenigen  des 
Syphilispilzes  etwas  durcli  die  innere  Struktur.  Sie  sind  meist  rund, 
mit  körnigem  Inhalt,  ohne  Vakuole.  Doch  können  sie  nicht  leicht 
unterschieden  werden.  Ferner  zeichnen  sie  sich  häufig  dadurch  aus, 
das  die  Membran  noch  von  einer  dicken,  geschichteten  uiid  sich  auf- 
blätternden, chrookokkeuarligen  Kutikularschicht  umhüllt  ist,  deren 
Darcbmesser  manciiiiuü  die  eigeeUiche  2eUe  qidb  meiir&elie  Aber- 
treHen  Icmin.  In  numcfaeB  Kolonieeo  fehlt  diese  Sdiidit  na  den 
Zellen,  in  manchen  kommt  sie  an  jeder  Zelle  vor,  oder  nur  an  einem 
Teile  derselben;  wo  sie  vorkommt,  ist  sie  cbarakteristiseli»  da  sie  nur 
|)ei  diesem  Pilz  vorkommt 

KiiK  II  dritten  Aspergillus  erhielt  ich  durch  Züchtung  aua 
einem  M»  lanobai  kom  der  Haut.  Auch  hier  wuchs  zunächst  die 
Sproßiurm,  die  derjeuigeu  des  S^philispUzes  sehr  ähnlich  i^L  Aus 
dieser  SproBform  erwneteein  Aspe rgil Ins,  der  aidi  vim  den  bflidea 
torigen  im  Aussehen  schon  etwas  entümt  Der  Rasen  ftrbt  sieh 
erst  blaa-grQn,  dann  gold-gelb.  Das  Mycel  ist  membranartig,  seine 
reichlich  verschlungenen  Faden  2,5  //  breit.  Die  Fruchthyphen  sind 
doppelt  so  breit  und  ihre  Länge  variiert  zwischen  0,05  und  0,4  mm, 
üTii  häutigsten  bt!tra;^t  sie  0,2 — 0,3  mm.  Ihre  Membran  ist  aullalieiid 
dirknr  als  bei  den  vorif^'cn  Aspcrgilleen.  Die  Cysten  sind  kugelig, 
15  /<  im  iHirchmesser,  und  jlyhu:  euLüpricht  ihre  kugelfläche  der 
oberen,  sterigui  entragenden  Kngelmfltxenniche  des  Syphilispikes  and 
wird  ton  einer  knraea  VerMlerong  der  Fraehthypho  nwdi  tmten 
abg^dilossen«  die  dem  Kegelmantä  der  Köpfchen  des  Syphilis- 
pilzes entspricht.  Die  Öterigmen  sind  kurz,  breit,  kegelförmig,  sie 
stehen  radiär  nach  allen  Seilen  von  der  Cystenoberfläche  ah.  Die 
gold-gelbe  Farbe  tragen  vor  allem  die  Sterigmen,  dann  auch  die 
Hyphen.  Das  Myco!  kann  auch  steril  bleiben  oder  Oidien  bilden, 
ähnlich  wie  der  Garciüumaspergillus.  Hingegen  habe  ich  bei 
diesem  Pilz  die  submerse  Fmchti^ildnng  nicht  beodaefateo  können, 
and  andi  nicht  die  damit  msammeahängende  Vielköpfigkeit  Wohl 
aber  können  aveh  submerse  Oidien  gebildet  weiden.  Auch  das  aus 
der  SpiolUorm  zuerst  hervorgehende  rhizoid  verzweigte  Mycel  besteht 
liier  wie  heitn  C:ircinompilz  zunächst  aus  kugeligen  Oidien,  die  erst 
iinr  klt  inc  Früchte  tragen,  bis  dann  das  normale  Mycel  daraus 
heranwachst. 

Die  Ascusfruktifikation  habe  ich  bei  keinem  der  im  Vorstehen- 
den beschriebenen  drei  Aspergilleen  beobachten  können.  Trotzdem 
ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  sie  sn  Eorotinm  gehören.  Die  befden 
ersten  Arten  stehen  ehiander  außerordentlich  nahe  und  bilden  dnroh 
ihre  Eigentflmlichkeiten  eine  besondere  wohl  charakterisierte  Orappe; 
der  letzte  hingegen  steht  schon  dem  Aspergillus  glaucus  näher, 
von  dem  er  sich  gleichwolil  rharakteristisch  genug  unterscheidet, 
während  er  noch  durch  t?e\v is.se  Eigentümlichkeiten  des  Wachstums 
wie  z.  B.  die  geringe  Neigung  des  Myceis  weiterziüthechen,  die 
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Xeigonj:  zum  bterilbleiben  des  Mycels,  die  Sproßform,  die  Größen- 
verbältoisse  u.  s.  w.  sich  Doch  au  diu  beideu  ursten  Arten  anschließt. 

Die  im  VorstehendeD  beschriebeuen  Pilze  äind  mir  seit  länger  ais 
eio^  Jahre  bekaont  und  es  lag  nahe,  ihre  Pathogenit&t  an  Tieren  zu 
prflfeD.  Meiiie  wenigen  dieBbecttgUdi  angestdlten  Veisache  ergaben 
jedoch  sidite,  was  ich  der  Mitteilung  wert  erachten  wttrde.  Wenn 
lefa  tiotzdem  die  Beschreibung  der  Pilze  veröfientliche,  so  geschieht 
e?.  weil  diese  derb  sowohl  vom  botanisrhen  StandiJinikte  als  wegen 
ihres  Fundortes  einiges  Interesse  beansprudiun  <liiiien,  auch  ver- 
anlaßte  mirh  hierzu  der  (jnistand,  daß  seither  von  verschiedenen 
Seiteu  iieueäteus  Berichte  publiziert  wurden  über  das  Vorkommen 
von  Pilzen,  die  zu  den  beschriebenen  in  Beziehung  zu  bringen  mög- 
Ueh  wiie. 

SeUNttverständlleh  ist  es,  daß  miBlungeue  Infektionsversuche  keine 
veru  einende  Antwort  auf  die  Frage  der  Pathogenität  oder  Specifität 
involvieren,  sie  kssen  bloß  den  Zweifel  ofi'en.  Ebensowenig  aber 
lassen  sich  soictie  Fragen  a  priori  lösen,  wie  von  nianchrTi  Seiten 
versucht  wird,  und  es  läßt  sich  aus  Vernunftgründen  natürlich  gar 
keine  Ftkeauiuiä  z.  B.  über  die  infektiöse  Natur  des  Carciuoms  ge- 
winnen, also  aaeh  niebt  etwa  ans  dem  Bau  und  Wesen  de^  Carcinoma 
eriDeaiMo,  <lal  ee  nicht  pansitiaeh  veranlaßt  seiD  kann,  oder  aas  dm 
Begrifle  der  Schimmelpilze  tlberhaupt,  daß  solche  dem  Organismiia 
licht  gefährlich  werden  können;  obwohl  der  Streit  (ier  Meinungen 
gewöhnlich  da  am  heftigsten  ist,  wo  man  sidi  auf  das  Gebiet  der 
Vernunft ^'rüude  begeben  zu  können  meint. 

Auch  auf  Grund  von  Analogieen  eine  Behauptung  aufzustellen 
oder  sie  durch  Analogieen  beweisen  zu  wollen,  ist  unberechtigt,  also 
z,  B.  daß  das  Carcinom  infektiöser  Natur  sei,  weil  es  zur  Gewebs» 
nratfining  nnd  Metaataiiening  sowie  snr  schweren  Allgemein- 
erkrankung  fahre,  wie  die  Infektionskrankheiten.  Auf  Grand  von 
Analogieen  können  höchstens  Hypothesen  anfgestellt  werden  und  sie 
können  bloß  als  Motiv  für  die  Forschung  gelten.  Bloß  das  Auffinden 
oder  Niclitautfinden  eines  konstant  vorkommenden  Parasiten  kann  die 
Fraue  rlcr  infekuosität  des  Carciuoms  entscheiden,  insbesondere,  wenn 
iLictitiuusversuchti  im  Stich  lassen,  wie  diea  ja  auch  bei  der  Ueber- 
traguDg  der  Syphilis  anf  Tiere  der  Fall  ist 

Was  nnn  die  Möglichkeit  des  konstanten  Anffindens  der  be- 
schriebenen Pilze  betrifft,  so  wäre  sie  an  eine  spezifische,  dUferen- 
zierende  Färbungsmethode  gebunden,  so  lange  eine  solche  nidit  vor- 
handen ist,  bleibt  die  Entscheidung  dieser  Fr:\ge  unsicher,  in«bc- 
^ondere,  da  Verwechslongen  sehr  leicht  vorkommen  können,  wenn 
man  sich  bloß  auf  die  morphologischen  Merkmale  verlassen  will. 

i/aJi  guwi:>se  i  ormea  der  Pilze  Verwechslung  mit  Gewebszellen, 
Zellkomen,  BlntkOrperchen  und  selbst  Fetttröpfchen  möglich  machen, 
habe  ich  bereits  erwähnt 

Außerdem  ist  die  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  die 
Pilzzelleu  in  dem  durch  sie  erzeugten  Krankheitsprodukte  durch 
Phagocytisnins  zerstört  werden ;  insbesondere  habe  irb  Bilfler-  /eschen, 
die  e«^  mir  wahrscheinlich  machen,  daß  auch  die  Epitheizelien  sich 
an  dem  Phagocytiamus  beteiligen. 

JEola  Abt.  ZX  Bd.  c 


Digitized  by  Google 


"1 


S2  Joief  Krem«r, 

Da  ich  keine  spesifische  Färbungsmethode  keone,  die  wenigen 
Infektionsversache  kein  spezifisches  Resultat  hatten  und  der  Befund 
an  fnschen,  ungefärbten  Präparaten,  wie  erwähnt,  unsicher  ist,  muß 
ich  mich  auch  vorlaufig  darauf  beschränken,  die  Pilze  zu  beschreiben 
und  ihren  Fundort  anzugeben,  boflfe  aber,  sobald  ich  Gelegenheit  zu 
ausiührlicheren  Versuchen  habe,  auch  übti  die  Frage  ihrer  Pathoge- 
alt&t  berichten  zu  kOnseii. 

Die  allgemeine  Anfimung  war  und  iat  auch  nceh  beute  grtSten- 
teils  in  der  Richtung  präjudiEiereod,  da£  Schimmelpilze  6am  Menschen 
nicht  gefährlich  werden  könnten.  Nägeli  erklärte  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen:  .,Die  Schimmelpilze  können  nur  an  der  Oberfläche 
des  menschlicben  Körpers  und  in  Höhlungen  desselben,  wo  die  Luft 
Zutritt  hat,  sich  ansiedeln  und  sind  hier  meist  ziemlich  unschädlich. 
Bei  ihrer  verhältnismäßig  trägen  Vegetation  und  bei  ihrem  Unver- 
mögen, ohne  freien  Saaeratoff  zu  leben,  können  sie  nicht  in  die  leben- 
den Gewebe  eindringen  ond  darin  rieh  vermehren.  Die  SproSpIlEe 
▼ermOgen  im  Magen  und  Darmkanal  kümmerlich  m  leben  und,  wenn 
Zucker  vorhanden  ist,  mäßige  Alkoholgärung  zu  veranlassen,  in  die 
Gewebe  dringen  sie  nicht  ein."  Abgesehen  davon,  daß  die  Sproß|>^lze 
nicht  als  eine  eigene  Familie,  sondern  fast  mit  Gewißheit  durchweg 
als  niedrigere  Wachstumsform  der  Schimmelpilze  zu  betrachten  sind, 
und  Süiiuu  dadurch  die  Gelahrlichkeit  dieser  VlIlü  gröiiur  erscheint, 
well  sie  flieh  an  venchiedeDe  Lebenabedmgungen  nut  veischiedeaaii 
Wachatamsformen  anpaseongBfilhlg  erweisen,  ist  die  Anschaaong 
Nägel i*s,  die  auf  den  damals  bäannten  Thatsachen  der  Pneumono» 
mycosis,  Otomycosis,  Onychomycosis  aspergillina  etc.  basierte,  seither 
in  ihrer  Allgemeinheit  'viri<^rlei^t  worden.  Claudio  Fermi  und 
E.  Aruch  beschreiben  eineu  von  liivolta  1873  entdeckten  Sproßpilz 
als  Erreger  einer  in  Italien  unter  dem  Namen  Linfangite  farcinoide 
bekannten,  mit  veiuiLerudcü  Knötchcii  eiuhergeheuden  Krankheil,  und 
Busse  verdfientiicht  einen  ?on  ihm  obdosierten  Fall  chronlsclier 
Pyftmie,  als  deren  Erreger  er  einen  yon  ihm  Saccharom  j  cea 
hominis  genannten  Pilz  besehreibt. 

Die  Ansicht  Nägeli 's,  daß  Schimmelpilze  nicht  in  lebende 
Gewobc  einzurlrinffen  vermögen,  wurde  fast  gleichzeitig  durch  die 
klinische  Beobachtung  des  Eifulringeus  von  Aspe  rgill  usmycel  in 
die  Cornea  durch  Leber  und  durch  die  experimentelle  Beobachtung 
Lichlheim's  widerlegt,  der  durch  eineu  zufälligen  Befund  verao* 
laßt  wnfde,  SehimmelinfBktionsfflrsiHdie  an  Tieren  su  machmi. 
Lichtheim  fand,  daß  es  patlmgene  Schimmelpilae  giebt  (darunter 
der  jene  Pneumonomycosis  enengeode  A.  f  u  m  i  g  a  t  u  s),  die  bei  der 
Temperatur  de?  S;iii!2;ntinrkörpers  am  besten  gedeihen  und  bei  Injektion 
von  SporL'!iaufsc;liweiim)iinj]^en  in  die  Biutbahn  Allgcmeinerkrankungen 
durch  vegetative  ALi>kriii]iing  hervorrufen  könrien.  Er  schließt  nun 
wieder  folgendermaßen:  bchimmelmycosen  sind  luaukheiten,  denen 
das  hauptsächlichste  Merkmal  der  Infektionskrankheiten  abgeht;  die 
Ursache  davon  iat  die  mangelnde  Sporenbildung,  das  Indi?idaniii  dea 
Krankheitserregers  Tennefart  sich  nicht.  So  erklArt  sich  Lichtheim 
die  geringe  Bedeutung,  welche  die  Schimmelpilze  gegenüber  den  Spalt- 
pUsen  trotz  ihres  häufigen  Vorkommens  hitten.  Dieses  Aigumeat  iat 
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0.  a.  mich  auf  derselben  unrichtigen  Auffassuni?  basiert,  dafi  das 
Schimiücliodividanm  sich  nur  durch  seine  Koniiiieiifijrm  vermehrt. 

Schon  mit  der  Kenntnis  von  der  Vielgestaltigkeit  und  dem  Ad- 
passimgawinOgeD.  der  SchiminelpOse  TerBert  diete  BewoMlbrung 
in  Boden. 

A.  Paltauf,  der  einen  Fall  obdnsierte»  wo  eine  von  ihm  nicht 
näher  bestimmte  Mucorart  vom  Darrae  aus  zu  metastatischen  Ab- 
äcedieningeu  in  den  Organen,  auch  im  Gehirne  und  in  der  LuDgt*  mit 
SporenbilduDg  in  der  letzteren  geführt  hatte,  nimmt  für  seinen 
Mucor  wenigstens  als  erwiesen  an,  daß  dessen  Mycelien  ins  Blut 
und  durch  dieses  in  luiLiührcüde  Of^^due  gelaugt,  auck  i'uiLpliauzuügs- 
organe  eczeugen  kann* 

Di»  Voranseetsang,  unter  der  auch  diese  Schloßfolgening  gemacht 
wurde,  lat  die»  dafi  die  Schimmelpilze  zur  Erzeugung  der  Fort- 
pflanzungsorgane nur  an  der  freien  Luft  schreiten  könnten.  Aber 
auch  diese  Annahme  verliert  angesichts  der  Thatsache  der  submersen 

,   Fruchtbildung  wenigstens  ihre  allgemeine  Giltigkeit,  Der  Syphilis- 

'  aspergillus  und  der  Carcinoraaspergillus  können  ihre 
Fruchtköpickeü  aucii  inuerhaib  des  Nährbodens  bilden  uud  daselbst 
Konidien  abachnflren,  es  ist  also  nicht  einmal  fftr  die  Aspergillus- 
tamidieiiforai  dieser  Pihse  die  apriori-Annahme  gerechtfertigt,  daß  sie 
nicht  innerhalb  des  Gewehes  wachsen  Icönne,  wie  denn  auch  that- 
sächiich  das  Vorkommen  der  submersen  Carcinomaspergillus- 

I  frucht  innerhalb  des  Carcinomgewebcs  erwiesen  ist,  wenn  auch  nur 
durch  meine  einmalige  Beoliachturig.    Für  den  Syphiiisasper- 

'  gillus  ist  es.  wegen  der  Analogie  der  subniersen  Form,  sehr  wahr- 
äcbeiulicli,  daß  auch  ei  iu  seiner  entwickelten  Konidienform  innerhalb 
des  Gtowebes  Torkommt  Anfierdem  besitzt  er  aber  eine  swdte  Kd- 
sidienfiMin,  bei  wdcher  das  AbschnOren  der  Kooidien  innerhalb  der 

I  K&hrl5sung  die  Begel  ist,  so  daß  sie  erst  bei  mehrmaliger  Umzuchtung 
oder  auf  Kartoflfel  zum  Wachstume  in  die  freie  Luft  empor  gebracht 

.  wird.  Auch  die  Oidienforra  und  die  Sproßform  beider  Pilze  ist  vor- 
7i!^«wei8e  auf  das  submerse  Wachstum  eingerichtet,  so  daß  also  s;imt- 
iiehe  Formen  dieser  Pilze  dem  parasitischen  Wachstume  innerhalb 
der  Gewebe  vollständig  angepaßt  sind. 

Dam»  erbellt«  daß  es  sehr  unberechtigt  ist,  allgemeine  Folger- 
ingeD  aaf  die  UnachftdHchkeit  der  Schimmelpüae  za  ziehen;  so  lange 
man  neb  blofi  auf  Beobachtungen  statzt»  darf  man  nie  weiteren  Be- 
el»u:htiingen  vorgreifen. 

Die  an  der  Oberflache  von  Skltirosen  von  mir     fundenen  Formen, 

'  welche  nicht  der  submersen,  sondern  der  Lutilorui  entsprechen,  steile 
kh  mir  als  sekundär  gewachsen  vor,  nachdem  die  Elemente  des  Pilzes 
xiawh  die  Eroaioü  au  die  freie  Oberfläche  gelangt  sind  und  hier  wie 

I  mrf  eiMn  lÜhrbodeD,  gleichsam  saprophytisch,  weiter  wachsen. 

Eben  weil  diese  Formen  aoMtiger  und,  eignen  sich  die  Zerfalls- 
pradotoe  der  SUerose  am  besten  zum  Auffinden  des  Pilzes.  Ich 
f^be  auch  nicht,  daß  sie  daselbst  noch  gar  nicht  gesehen,  bloß 
daß  sie  nicht  beachtet  wurden.  Ob  Hallier^s  Coniothecium 
syphiliticum  hierher  gehört,  weiß  ich  nicht. 

Vielleicht  kommt  auch  bei  Carciuom  Aehuliches  au  der  Oberüache 

6« 
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Tor,  WQoigste&s  findet  man  in  Till m ans*  Ghinirgie  die  Angabe: 
Jn  iitcerierenden,  naoh  auBen  anfgebrochenen  OareiniNoen  findet  man 

die  verschiedensten  Mikroorganiamen,  ganz  besondere  auch  Schimmel- 
pilze." Da  die  Speeles  dieser  Schimme]])llze  weder  nach  Zahl  noch 
Art  bestimmt  worden  zu  sein  scheint,  ließe  sich  »licse  ÄT^gabe  viel- 
leicht auf  ein  ähnliches  Verhalten  wie  bei  den  erotliei  ttn  und  ulce- 
riLiteu  Sklerosen  bezeichnen.  Küchenmeister  rrwahnt  eines  von 
Ilasse  und  Welckur  im  Innera  eines  Luuj^eakrebbes  geiüudeDen 
Sehimmelpilzc wahreefaeinlich  eines  AspergiUna,  desBOi genauere 
Beaümnrang  Mit. 

Welchen  Gang  die  Foiaditing  nach  Krebsparaaiten  in  der  neuesten 
Zeit  genommen  hat,  ist  bekannt  Zu  erwähnen  ist  hier,  daß  die  von 
Vedeler  als  Sarkom  Sporozoen  beschiiebenen  Gebilde  sowolil  als 
die  von  Clark  e,  der  Beschreibung  wie  auch  der  Clarkp'i-^ehen 
Zeichnung  nach  itiit  Hefezellen  resp.  Sproßformen  der  von  mir 
scbriebeneu  Aspergiiieen  übereinstimmen  Ganz  ähnliche  Einschlüsse 
in  einem  Tibiasarkom  beschrieb  und  zeichnete  bald  darauf  Busse, 
doch  wurde  hier  die  pflanzliche  Natur  und  das  SproBwachstum  durch 
ZflcbtOBg  erkannt  Die  Ton  Bnsse  bescbriebenen  Gebilde  hielt 
Sanfelice  ittr  identisch  mit  von  ihm  auf  Obst  gefundenen  Sproß- 
pUzen,  mit  deren  Reinknltnren  er  krebsartige  Knoten  erzeugt  zu  haben 
angicbt.  Auch  aus  Tumoren  glaubt  er  sie  gezüchtet  zu  babon,  hält 
aber  einen  Irrtum  hierbei  nicht  lur  aus^'csrhlossen.  Kr  uiubt  auch 
eine  Färbungsmethode  an,  nach  der  es  lioncaii  gelungen  sei,  ähn- 
liche Gebilde  in  einem  Adenocarcinom  zu  färben.  Mafucci  und 
Sir  1  CO  faudcu  ähnliche  Sproßpilze  in  der  Lunge  eines  Meetschweio- 
cbens,  auch  sie  geben  an,  Knoten  mit  ihnen  eneugt  za  haben.  ^1 

Wie  aieh  alle  diese  als  Hefe  beadiriebenea  Formen  systematisch 
za  den  Ton  mir  beschriebenen  verhalten,  weiß  ich  nicht,  da  die  syste- 
matische Stellung  jener  nicht  erforscht  ist  Der  m  der  Bakteriologie 
zur  Identifizierung  der  Speeles  üblichen  Beschreibung  der  Wachatums- 
forni  in  Kulturen  ist  hier  keine  große  Bedeutung  beizulegen,  well  sie 
versciiieden  sein  kann  bei  demselben  Individuum  und  umgekehrt;  eine 
Ns  irklich  si*_here  Diagnose  der  Species  der  Spt  nliforni  ist  erst  durch 
den  I\  ach  weis  der  zugehön^eü  giuneu  ^chiiümeilorm  möglich.  Erst 
in  aweiter  Unie  kann  aocb  das  mikroak^q^iscbe  Aussehen  der  Sproß- 
seilen,  ihre  GrOße,  zur  Identifizierung  herangezogen  werden. 

J.  Braith weite  giebt  an,  in  Garctnomen  SekimmelflDyeelieD 
konatant  gesehen  zu  haben.  Diese  sind  jedenfalls  der  Beschreibung 
nach  mit  meinem  Krebsaapergill US  nkht  identisch.  Daß  aber  die 

Mycclien  nie  verzweigt  seien,  miiB  ebenso  sehr  Verdacht  gegen  die 
Richtigkeit  der  Dia^njopp  von  iScliiinmelmycelipr,  einflößen,  wie  die 
Angabe,  daß  trotz  Einvsiikung  von  Kaiiiauge  und  selbst  monatelai  jt'ni 
Einwirken  von  Alkohol  noch  VV  achsiumserscheinungen  vorhanden  ge- 


1)  Aebnlicbaü  läÜt  »ich  vou  dmn  aeuatteiis  wieder  yoQ  Vtdcler  bescbriebenen 
aod  abgebildMan  ,,LipoinproU»o«D*'  sagen.  Hi«m  iMb«  iob  Mob  *a  twwrk^a,  daS 
ich  im  Laufe  meuicr  Tierversuche,  über  die  hier  weiter  nicht  berichtet  wird,  duroh  In- 
jektion von  Penicilliamsporenfta£scbweinmiiog  in  da»  »ubkatane  Gewebe  d«r  Baach- 
hast  fiiiM  KniBdMB»  kraOialfrlieh  meluttd«  Llponkapten  ««hMt. 
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^e^en  seien  u.  a.  Meiner  Mdnang  nach  dftrfte  es  sieh  hier  Qberh«^ 

nicht  um  Pilze  handeln. 

Bevor  ich  meine  Mitteilung  schließe,  erfüll?«  ich  die  angcnf'hme 
Piüuht,  jenen  Herren,  die  mich  bei  meiner  Arbeit  unterstOtzteu,  herz- 
lichsten Dank  zu  sagen,  also  vor  allem  den  verehrten  Herren  Proff. 
MrftSek,  ▼•Mosetig  and  Weiolechner,  durch  deren  Güte  ich 
Mfttarial  zar  Untonneluiiig  erhielt,  ferner  meiDem  ?erebrteii  Üirer, 
Herrn  Prof.  Schenk,  in  deneD  Laboratoriam  ich  einen  Teil  der 
bakteriolo«,nschen  Arbeiten  verrichten  durfte» 

Rat  und  Belelinmg  in  botanischen  Dingen  empfing  ich  von  Herrn 
Dr.  H.  Zuka!,  ilem  ich  die  Pilze  auch  vorwic^^  und  dem  ich  für 
seine  teilnahmsvolle  Bemühung  sehr  in  Dankeiiächuld  bin. 

Wien,  liärz  1896. 


f  eidversuckei  angestellt  zur  VerülgUDg  der  Mäuse 
mittelst  des  aas  Ziesehnänsen  ansgeschi^enen  BacUlos. 

Von 

S.  S»  Mmsiikowsky 

te 

St.  Petersburg. 

In  der  zweiten  Sommerliaifte  rles  Jahres  wurde  ich  vom 

rassischen  Ackerbau-  und  lieichsdumänen  -  Ministerium  nach  dem 
Gouvernement  Cherson  abgeordnet  zwecks  Anstellung  von  Feblexperi- 
menten  über  die  Vertilgung  von  Mäusen  mittelst  eines  von  mir  lä93 
ioe  SSeaetniaflai  ansgeechiedenen  BadilaB^). 

Bei  meiner  Ankunft  am  Bestimmungsorte  traf  ich  die  Ernte- 
arbeiten  in  volleni  Gange  an.  Da  die  MAnae  zu  jener  Zeit  auf  den 
Feidem  von  einer  anßerord»'Titlichen  Menge  natürlichen  Futter^^  um- 
geben waren,  so  stand  zu  I  cfürchten,  daß  sio  das  ausgelPL'tf  Infektions- 
material  überhaupt  unbeachtet  hissen  wurtlen,  wenn  eben  dasselbe 
Dicht  ihre  besondere  Aulmerj%sHUjkeit  anziehen  könnte.  Es  galt  somit 
Tor  iUigion  der  Feldexperimente  für  die  Infektion  ein  solches  Substrat 
ni  emittahi,  ivekhes,  bei  mOgUchst  niedrigem  KoBteopreis,  selbst  von 
den  Mtten  M&nsen  gern  verzehrt  werden  dürfte. 

3Sb  diesem  Zwecke  stellte  ieh  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  in 
Käfigen  gehaltenen  Mäusen  an.  Ohne  denselben  die  gewöhnlirhe 
Nahrung',  Weizen,  zu  entziehen,  gab  ich  ihnen  noch  vornchipdene  Arten 
Ton  tnxki.M]«'m  und  (mit  Wasser-  otler  Bouilloukuituren)  ange- 
feuchtetem Bröl.  Nicht  durchtränktes  Roggenbrot,  insbesondere  als 
Zwieback,  wurde  von  den  Mäusen  äußerst  gern  verzehrt,  und  schienen 
d»  es  eflbnbar  lelbst  WeiBbrol  vorznzlehen;  doch  sohald  das  Brot 
memt  (gleidiiriel  ob  mit  Wasser  oder  mit  BoolUonknltnr)  dnrchtiinkt 


1)  OwwwIM.  t  ML  n.  Purw.  M.  Xm  Vo.  Sl. 
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worden  war,  verhielten  sich  die  Mäuse  demselben  gegenüber  auflallend 
gleicbgiltig.  In  der  Annahme,  daß  dieses  glcichgiltigc  Verhalten  durch 
die  übermäßige  Feuchtigkeit  des  durchtnlTikten  Brotes  bedirrit  würde, 
▼ersuchte  ich  letzteres  durcli  Dickteig  aus  veischiedenen  lyichlarteD 
zu  ersetzen,  wobei  ich  zum  Anmachen  dcä  Teiges  anstatt  Wasser 
Bouillonlraltor  benntste.  Von  den  Turschiedenen  MeUsorten  erwieB 
ädi  Ro^cnmohl  am  goeigneteatoi,  indem  die  MIobo  den  ans  dem- 
selben bereiteten  Teig  jeder  anderen  Nabning  vonogen  ond  ilm  selbst 
bei  vollem  Magen  als  Leckerbissen  verzehrten. 

Bei  meinen  weiteren  Experimenten  bediente  ich  mich  stets  eines 
Tei<?es,  der  aus  2  Teilen  Roggenmehl  und  1  Teil  Bouillonkultui  au- 
gemacht  war.  Zur  Infizierung  trennte  ich  entweder  einfach  Stück<  licn 
vom  grüßen  Teigklumpen  ab  oder  rollte  denselben  zuerst  zu  \\  üräten 
▼on  2—4  em  DordimesseTi  die  idi  darauf  in  Stücke  von  der  Qrtfie 
dner  Wallnaß  bis  znr  OrOBe  einer  Haselnuß  zendinitt  Aus  1  kg 
Bouillonkoltur  und  2  kg  Mehl  erhielt  ich  im  Durchschnitt  an  1000 
.Stflckcben  Teig  von  der  Größe  einer  Haselnuß. 

Somit  war  in  Anbetracht  der  vorerwähnten  Experinnente  zu  er- 
warten, daß  das  Infekh'onsmaterial,  wenn  als  ßoggenteig  zubereitet, 
von  di'ii  Mausen  auf  dt  in  Felde  verzehrt  werden  würde,  doch  blieb 
noch  diia  Küu  troll  verfahren  der  Infizicruuga^liebulialc  leäUustellen. 

IHese  Frage  wflrde  jedenfttiis  leicht  erledigt  worden  sein,  fsUs 
Grund  rar  Annahme  vorbanden  gewesen  wire,  daß  eine  gftnsliehe 
Vertilgung  der  Mftuse  in  dem  infizierten  Gebiete  stattfinden  könnte, 
was  aber  durchaus  unwahrscheinlich  erschien.  Infolge  der  unbedeu- 
tenden Größe  des  Gebietes  konnten  die  Mäuse  leicht  von  den  Nach- 
barfeldern hiniiberiaulen ,  besonders  während  des  Transportes  der 
Körnerfrüchte  zur  Dr^cbiuaschine,  welcher  während  der  ganzen  Ver- 
suchszeiL  btuttlaud. 

Gleicherw^se  war  geringe  Aussidit  vorhanden»  eine  große  Zahl 
von  Leichen  aufeufinden,  aus  dea«i  ein  Schloß  ttber  die  ernsten 
Besultate  gezogen  werden  konnte.  Die  infizierten  Mäuse  pflegen  eisen 
kurz  vor  dem  Tode  aus  ihren  Schlupflöchern  an  die  Oberfläche  des 
Erdbodens  heranszukommen.  Sie  sitzen  nun  mit  halhj:^enffneten  Augen, 
mit  gesträubtem  Haare,  gleicbgiltig^  j^egeu  jegliehe  üetahr  und  werden 
in  diesem  Zustande  von  Raubtieren  (Habichten,  Eulen,  Elstern, 
Frettchen,  Katzen,  lluudeu  etc.),  die  gewöhnlich  massenweise  auf  den 
infisierten  Feldern  erscheinen,  gefressen. 

Femer  war  es  ebensowenig  möglich,  sich  auf  eine  annähernde 
(sozusagen  „aof  bloßen  Augenschein**  vorgenommene)  AbochAtsang 
der  Verminderung  der  Mäusezahl  nach  stattgehabter  Infizierung  zu 
stOt/cn,  Ich  leiipfne  entschieden  die  Mö2:lichkcit  einer  solchen  Ab- 
schätzung, insbesondere  un  Freien.  Kommen  zutallig  eine  oder  zwei 
Mäuse,  die  eventuell  auf  einem  Liiiißeren  Gebiete  einzig  am  L«yiien 
geblieben  sind,  bei  dem  Üeobachter  vorbei,  ^o  wird  er  uulehlbar  zum 
Schlosse  kommen,  daß  die  Infektion  gar  kdne  odor  mir  eiae  sehr 
schwache  Wirkung  herTorgenifen  hätte,  wahrend  er  anderorta»  wo 
viel  Mäuse  sein  könnten,  aber  2ufälligerweise  im  Verstecke  hmbeii, 
leicht  zur  Meinung  hinneigen  dürfte,  daß  dieselben  Oberhaupt  gar 
nicht  vorbanden  seien.  Der  Wert  einer  solcben  annähernden  Ab- 
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I   schätiQBg  der  Resoltate  wird  noch  durch  den  Umstand  Terriogert, 

I  M  selbst  bei  dem  sorgfältigsten  Vorgehen  eine  gewisse  Anzahl  von 
Schlupflöchern  ilhcrgangen  werden  kann,  woher  die  in  denselben  sich 
LiUthaltenden  Mause  auch  nicht  sofort  mit  dem  Infektionsmaterial  in 
iitriihruDg  kommen.  Später  beim  Eintreten  der  Seuche  können  sie 
die  Leichen  ihrer  gelaiieueu  Genossen  verzeüieu  und  auf  diese  Weise 
wSaaat  werdeD.  Solche  Mftase  fUiren       Beobachter  im  Untere 

I  iMhiiBgsmoment  sehr  leicht  irre. 

Es  dOifte  scheinen,  als  ob  eine  richtige  AbechfttiaDg  der  Beaaltate 
mittelst  genauen  üntersuchens  einer  gewissen  Anzahl  von  infizierten 
öclilüpflüchcrn  nach  Ahhmf  der  Zeit,  wann,  narh  den  Laboratorinms- 
versuchen  zu  urteilen,  die  Sterblichkeit  am  stärksten  auftreten  müßte, 
zo  erlangen  wäre.   Doch  jeder,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Ein- 

■  richtODg  der  Mäuselöcher  kennen  zu  lernen,  weiß  sehr  wobl,  daß  die- 

I  idbeo  (insbeBonden  an  meht  geschfltsteii  QrteD),  eine  Menge  tod 
SdteDabzwttgingeD  aofMaen,  in  denen  die  iMoae  während  der 

I  ÜQtereQcbung  sich  gut  verbergen  können;  andererseits  beweist  das 
Vorhandensein  von  lebenden  Mäusen  ebenfalls  nicht>\  ?o  lange  die 
Mö^ilichkeit  des  Hiuüberlaufens  aus  der  Nachbarschatt  nicht  aiis^^e- 
ichloiseu  und  keine  bakteriologische  Untersuchung  der  Organe  dieser 
iläusc  vorgenommen  worden  ist,  deua  die  aufgefundenen  Mäuse  können 
entweder  Ueberläufer  von  einem  benachbarten,  nicht  inüzierteu  Acker 
>nn,  oder  aber  aidchei  wekfae  erst  sp&ter  durch  das  Verzehren 
TOB  Uichen  erkrankt  and  daher  vorlAong  der  Infektion  noch  nicht 
cdfgm  sind.  Was  nun  die  Leichen  der  durch  Infektion  umge- 
kommenen Mäuse  anbetrifft,  so  werden  solche  in  den  Schlupflöchern 
cor  in  den  seltensten  Ausnahmefällen  angetroffen,  infolge  des  Be- 
strebens der  schwerkranken  Tiere  an  die  Aulieuluft  herauszukriechen, 
wo  sie  den  Raubtieren  zur  Beute  inWm. 

Alles  Obige  erwägend,  beschloß  ich,  bei  der  Kontrolle  der  In- 
iektionsreBQltate  in  der  nachfolgend  erörterten  Weise  vorzogehen. 
Versuche  wurden  nur  aaf  solchen  Feldern  angestellt,  wo  das  Getreide 
ia  Halbschocke  zusammengelegt  war.  3  —4  Tage  nach  der  Infiaieniog, 
ib.  vom  Augenblick  an,  wo  die  Ti  i^ldlgelchen  bereits  verschwanden, 
b^gauii  ich  täi^lich  je  ein  Halbschock  nach  dem  anderen  (wenn  mehrere 
ia  einer  Reihe  angeordnet  waren,  so  wurde  die  ganze  Reihe  unter- 
geht) auseiuaaderzunehmen,  wobei  die  zwischen  den  Halmen  und  in 
Erdlöcbem  unter  den  Schocken,  die  sorgfältig  aufgegraben  wurden, 
ngetreflfenen  Uftnae  gefimgen  worden«  Die  auf  solche  Weise  ge- 
sammelten lebenden  ond  toten  MAnse  wurden  der  Obduktion  und 
bikteriokigiachen  Untersuchung  unterworfen,  wodurch  die  Möglichkeit 
Rekten  war,  die  Zahl  der  in  den  Halbschocken  vorhandenen  Mäuse 
M(i  '!ie  Zahl  der  intiziei  teii  und  infolge  der  lofi/iernnp:  unii^L'knnnnenen 
teuslfcdeu.  Irrtümer  konnten  zwar  nicht  vermieden  werden,  denn 
die  Zahl  der  lebenden,  gesunden  Mäuse  war  durch  die  Ueberläufer 
vergrößert  (das  Korn,  wie  erwähnt,  wurde  während  der  ganzen  Ver- 
msdaner  von  den  Nachbarfeldem  mr  Dreaehmaschine  gefflhrt), 
«ehrend  andererseits  die  Leichen  (oder  schwer  erkrankte  Mäoae)  ver- 

I  «divaadeo,  indem  dieselben  von  Baabtieren  Teraehrt  Warden.  Dem- 
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zufolge  stellte  sich  der  Prozent^^fitz  der  infizierten  Mäuse  niedrij?er 
als  in  Wirklichkeit.  Er  erlitt  eine  V< n  i;it:pruiig  noch  aus  dum  (irunde, 
daß  für  die  bakteriolo'^isdie  üntersuchuuf^  Probestücke  aus  der  Leber 
und  der  Milz  genouiuieu  wurden,  während  bei  ganz  irisciiea  Infektions- 
llUen  der  Bacillus  kaum  in  diese  Organe  einzudringen  Termochte  und 
Bich  sameist  im  Darmbrnale  lokalinerte.  Doch  heeivflaaaeii  die  be* 
sagten  Irrtümer  nur  die  Abnahme  des  Prozentsatzes  der  infirierten 

Mäuse  und  erhdhen  somit  die  Wahrscheiiilichkeit  der  positim 

BesuUntc. 

In  der  Folge,  als  ich  Demoiistratiunsversuche,  welche  später 
näher  beschrieben  werden  sollen,  vor  der  Laudschiittskommission  an- 
gestellt habe,  bediente  ich  mich  isiner  auderen  Methude.  Bei  diesen 
Yersuchen  worden  die  infisterten  Schober  mit  fOr  die  Ifioae  undnrcb- 
dringlfehen  UmtftiiDmigen  tungeben.  Nacli  Verlauf  einer  gewiwen 
Zeit  nach  der  Infizierung  wurden  die  Schober  ODtenracht  and  die 
aufgefundenen  toten  und  lebenden  Mäuse  genau  gezählt. 

\!U'hdem  ich  ein  Verfahren  zur  Infizierung  der  FeMer  und  eine 
KoiiLrolitnethode  für  die  erzielten  Resultate  festgestellt  hatte,  uiailue 
ich  micli  abends  am  19.  Ancrust  an  die  fnfizierun«?  der  Halbschocke 
aui  dem  üaferfelde  der  Üiicräoü'ächen  laudwirtächattlicheu  Schule. 
Hieran  wurde  ans  9  Liier  BodllOBicoltur,  die  im  TbermuBtat  3  Tage 
lang  bei  ^7fi^  C  eich  entwickelt  hatte  and  4  kg  Roggenmehl  ein 
dicker  Teig  angemacht  and  aus  demselben  Kügel<£en  von  der  Grfifie 
einer  Wallnuß  gerollt.  Je  zwei  solcher  Kügelcben  wurden  in  die  Innen- 
ecken  jedes  üalbschockea  (im  ganzen  auf  ein  Halbachock  8  Kügeichen) 
geleert. 

Die  am  Morueii  des  nächsten  Tnsres  vorgenommene  Besichtipfimp 
der  Kügeicheu  iicl>  au  mehr  als  der  UaiiLc  Spuren  von  Schneidezähueü 

der  Mäuse  erkennen.  In  mandien  FiUeo  waren  die  Teigkügelcben 
innen  g&nzlich  aoagefireeaen,  ao  daBnarder  aoBgetrocknete  penpheriache 
Teil  derselben  gleich  einer  Schale  nachblieb.  Die  an  sichtbarer  Stelle, 
aoBerbalb  der  Halbschocke  liegenden  Kügelcben  erschienen  unberührt. 

Am  21.  Anaust,  d.  h.  am  zweiten  Tage,  war  die  Mehrzahl  der 
Kiigelchen  piinzlich  verschwunden:  die  tags  zuvor  zwar  noch  unbe' 
rührt  gebliebenen  Kügelcben  wiesen  frische  iiiböpuien  auf. 

Am  22.  August,  d.  h.  am  dniteu  Tage  nach  üe^iuu  deö  Ver- 

socheB,  schritt  ich  an  das  Aoaeinanderaehmen  der  inniierten  Halb- 
schocke, wobd,  wie  bereits  bemerkt,  alle  zwischen  den  Garben  und 

in  den  Erdlöchern  unter  den  Halbscbockoi  angetrofienen  Mäuse«  gleich- 
viel ob  lebend  oder  tot,  zwecks  Obduktion  und  bakteriologisclier  Unter- 
suchung gesammelt  wurden.  Von  einer  jeden  Maus  nahm  ich  Stückchen 
aus  der  Leber  und  Milz  und  brachte  dieselben  in  Probiergläser  iiui 
Fl.-P.-HouiÜon;  zeigte  sich  in  der  PM»uiiiou  eine  Trübung,  so  machte 
ich  Plattenkultureu  in  i  l.-P.-Gelaliae. 

Der  Ueberricht  wegen  gebe  ich  hier  eine  Tabelle,  in  welcher  die 
Besnltate  der  bakteriologischen  Untersochoog  diesem  Felde  wihrend 
des  Zeitraumes  vom  83.  Aagnst  bis  1.  September  entnommener  Mause 
zosammengestellt  smd. 
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Anmerkuni;  I.  Am  25.  Augiütt  wurde  die  Nachlese  eiDgebracIit,  unter  welcher  -^ich 
ml*  SdbJapflöcber  erwiesen,  die  bei  der  Infisiemng  unbcriickaichtigt  geblieben  waren.  Am 
H  Aaf,  wird  Bftte*  Tom  Felde  cor  Drescbmascbioe  Abgefahren  (darunter  eine  gro8e  AncabI 
licM  iaflslarMr  Baibscbocke),  es  bleiben  auf  dem  Felde  nur  ti'/i  infisierte  Schocke  snrfick. 

A  n  m  e  r  k  n  n  j(  2.  In  allenden  Fällen,  wo  in  ubij^er  Tiilicllo  in  der  Rubrik  ,,Nach- 
*^  des  Bibeillus"  „oein''  veraeicboet  ist,  blieb  die  Boniilon  mit  den  io  dio:»elbe  eiuge- 
«■Mi  98a«ktii«B  TOD  r4«b«r  mi  Wim  «btolBt  darehileiitlf.  Dar  Ttfoiark  Ja«'  bedeutet, 

^  dl*»  AnT^f"'<'nhc:t  des  BariMi:--'  ;hir.-h  Plrittni knl'-tn'ii  l;i-:i--'tn*ir'r*  w:irui'.  Hpi  diesem 
^«UtWBOcb«  ergab  das  Platten  verfahren  immer  eine  lleinkultor  des  hetreUeudeo  bacilios. 
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Bei  dioBem  Feldversuche  wurde  die  Mehrzahl  der  toten  ^!äa8e 
entweder  zwischen  den  Garben  oder  an  der  Obt'rfläche  der  Halb- 
schocke an  sichtbarer  Stelle  gefunden  und  waren  alle  TiCichen,  vor- 
zugsweise die  an  der  Oberfläche  der  Halbschocke  aufgcsainmelten» 
frisch  bezw.  jüiigstLii  Ursprunges.  Einige  zeigten  sich  beim  Befühlen 
sogar  noch  waim  und  ließen  keine  Spur  voo  Leicbenstarre,  die  erst 
später  eintrati  wahrnebmeD.  Dieser  ümstand  geMnt  augenschelDUch 
daranf  hinzuweiBeii,  daß  viele  der  loten  oder  schwer  kranken,  an  die 
Oberfläche  herausgekrochenen  Mäuse  von  Uaubzeug  (Habichten,  Elstern, 
Katzen,  Hunden  u.  dergL),  die  ich  beet&üdig  aof  dem  Felde  antraf, 
verzehrt  worden  waren. 

Zur  Zeit  der  größten  Sterblichkeit  der  iiiü/.ierten  Mäuse  hatte 
ich  Gelegenheit,  folgende  interessante  Erscheinung  zu  beobachten. 
Blieb  ich  1 — 2  btuudeu  auf  dem  Felde  uud  scheuchte  durch  meine 
Anweeenheil  das  Banbzeng  weg,  so  eiigab  die  daraofiblgende  Besicb- 
tigung  der  Oberfläche  der  Halbschocke  1—2  frisehe  Leichen  oder  sich 
kaum  hinschleppende,  erkrankte  Mftnae  an  den  bereits  aatersuchtea 
Stellen,  wo  bei  der  eben  TorheigegangeiieD  Besichtigiuig  noch  nichts 
zu  bemerken  war. 

Die  Anzahl  der  Vertreter  der  verschiedenen  Mäusearten,  die  von 
mir  auf  diesem  Felde  angetroffen  und  der  bakteriologischen  Unter- 
buchuüg  unterwuifcu  wurden  waren,  blellle  sich  wie  folgt: 


Im  Oaihnb 

DmuIv 

Hiebt 

MKoM 

InSilvit*  ^ 

/laSdMto 

Atr  inflsUrton 

Hausmäuse  (M  IIS  mu SC ulus)  36 

34 

94 

Feldman^ e  ( A  r  v  i  c  o  1  a  a  r  v  a  1  i  s)  36 

22 

14 

61 

Waldmäuse  ^Mus  sylvaticus)  15 

12 

3 

80 

Zusammen :  87 

Ü8 

78 

Dabei  waren  aus  der  Zahl  der  22  toten  Mäuse: 


Feldmäuse  7 

HaosmAnse  10 

WaldmAoae  5 

oder  im  Veihftltnis  na  der  ZaU  der  iafisierten  Inditidoen  ehier  jeden 
Art,  Leichen  Ton: 

Feldmäusen  32  Pros. 

Hausmäusen  39  n 

Waldiiuuisen  42  „*) 

Die  erste  Leiche  eiuer  erkrankten  i:  eldmau^  wurdeu  am  2-L  Aug^ 
d.  h.  am  5.  Tage  nadi  der  Infiaerung  des  Feldes  f^efanden,  die  ersten 
Leichen  der  Hans-  nnd  der  Waldmans  am  26.  Angnst^  d.  h.  am 
8.  Tage. 

Bei  Betrachtung  der  Tabelle  sehen  wir,  daß  auf  diesem  Felde 

eine  '  leiche  Anzahl  von  Haus-  (M.  musculus  u.  doraesticus)  und  Feld- 
mau-iii  (Arvicola  arvalis),  von  joden  zu  je  36,  gefunden  wurde; 
Waldujuuse  waren  in  geringer  Zaiil  iui  ganzen  nur  15.  Andere  Mäuse- 
und  Rattenarteu  ist  eä  mir  nicht  gelungen  auf  diesem  Felde  an- 
zutreffen. 

1)  Die«»«  Berechnung  des  ProaeuuaU«»  mu»  der  Terh&ltniamStiig  geriogea  Anzahl 
4m  BaobMiitacan  gebe  l«h  nur  sor  Imimkb  lUiutniloa  4m  VetgleidiM,  olui«  Pta 
Ugthm  Mif  nttlMQitMe  Otmnlglrilt. 
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Wir  geben,  daß  aus  der  Zahl  der  infizierteo  Individuen  dieser 
oder  jener  Arl  die  Meiirzahi  (94  Proz.)  auf  die  Hausmauäe  fallt. 
VoD  wmk  iddit  iaisiertiD  HansmiosM  wurde  cUe  eise  am  86.  August, 
n  5  Uhr  morgens,  vor  Beginn  des  Tmuportee  der  Schocke  znr 

Dimebmaschioe  (doch  uachdem  die  Nachlese  am  25.  August  schon 
ein^mmelt  war),  die  andere  wurde  am  1.  September  gefangen,  zu 
welcher  Zeit  Oberhaupt  eine  beträchtliche  Anzahl  nicht  infizierter 
MSuse  auftrat,  die  wahrscheinlich  aus  der  Nachbarschaft  herüberge- 
Ufeü  waren.    Unter  den  VValduüiuäen  verbreitete  sich  die  Infektion 
schwächer  als  unter  den  Hausmäusen  (SO  Pro^.),  doch  da  alle  drei 
liebt  infizierten  Tiere  nach  AbfQhmog  aes  Hafers  sor  Dreschmaschine, 
ui29.  Aogost  und  1.  September,  genügen  Warden,  so  dürften  selbige 
neOfliclit  nur  Ueberläufer  gewesen  sein.   Unter  den  FeldmAosen  er- 
wies sich  die  geringste  Prozentzahl  (61  Proz.)  iafizierter  Individuen. 
Ol  nun  gesunde  Feldmäuse  sowohl  gleich  zu  Bef^inn  als  auch  in  der 
Mitte  and  gegen  Schluß  drs  Versuches  angetrotieu  wurden,  so  ist 
Erscheinung  offenbar  auf  eine  gemeinsame  Ursache  zurückzu- 
flbreo.  Die  Obduktion  des  Magens  ließ  bei  den  Feldmäusen  stets 
eioeD  gränen,  bei  den  Haus-  und  Waldmäusen  aber  ausschließlich  doen 
taten  Brei  wahrnehmen,  so  da0  die  geringeren  Erkranlcangsfiälle  unter 
den  Feldmäusen  dadurch  erklärt  werden  konnten,  daß  denselben  die 
HaJbscbocke  bloß  als  Wohn-  bezw.  Aufenthaltsort  dienten,  w^rend 
■ifiNahrun*^  auf  freiem  Felde,  w(»  frische«^  Gras  im  Ucburflussc  wuchs, 
»«ichten  und  infolgedessen  wuni^er  Gefahr  liefen  auf  inhzierien  Teig 
stoßen  als  die  Haus-  und  Wjildmänse,  die  die  ganze  Zeit  in  den 
Balbschocken   zubrachten.    Diese  Auhahme  wird  auch  durch  die 
Isborstoriomsversuche  bekräftigt,  welche,  wie  wir  gesehen     eine  be- 
<t«iteadere  Emp&ngliehiidt  fBr  das  Viros  bei  den  Feldnftusen  als  bd 
Hsnsm&usen  erkennen  lassen. 

Der  zweite  Feldversuch  wurde  auf  einem  dem  Landwirte  A.  P. 

??rcswjetoff  gehörigen,  in  der  Nachbarschaft  der  vorerwähnten 
^mle  gelegenen  Roggenfelde  vorgenommen.  Das  Feld  hatte  einen 
%honraum  von  ungefähr  4  Hektar  und  auf  demselben  befanden 
^cli  62  Schocke,  deren  Halbschocke  teils  von  einander  gesondert,  teils 
zu  ganzen  Reihen,  zuweilen  ans  7  Stück,  zusammengeordnet  gelagert 
wires. 

Da  der  vorausgegangene  Versuch  selbst  bei  ftußerst  ungünstigen 
Umständen  (Abfahr  des  Getreides  zur  Dreschmaschine)  einen  recht 

j^edeutenden  Prozentsatz  infizierter  Mäuse,  iusbesondcTC  während  der 
ersten  Taj^e,  er^i:i)pn  hatte,  so  machte  ich  rs  mir  bei  dem  zweiten 
^' pfauche  zur  Aufgabe,  die  Uesuitate  /n  i  rforachen,  die  erzielt  werden 
^üukn,  falls  auf  dem  Felde  eine  verhältnismäßig  unbedeutende  Menge 
infizierten  Materials  ausgelegt  würde. 

Demialb^  warde  «m  2.  Septsoiber  in  Jede  Inneneche  der  Halb- 

ttfaooke  auf  diesem  Felde  nor  je  ein  Kügelchen  von  der  Größe 
^oer  HaselnoB  (im  ganzen  4  auf  ein  jedes  Halbschock)  gelegt,  wobei 

i«ies  Kügelchen  durchschnittlich  1,21  ccm  Houillonkultur  enthielt. 
Die  meisten  Kügelchen  waren  bereits  am  folgenden  Morgen  ver- 


1)  C«otnlU.  f.  BAktariol.  o.  Fftra^tteak.  üd.  XVIL  1S95.  No.  XI. 
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achwundeo  uad  die  wenigen  zurückgebliebeoeo  erscbieoeo  als  kleiue 

8tflcl(cli6&  mit  oflbnbmi  Sparen  m  SduieidaikiieD  te  Wne. 
An  ft.  September,  d.  h.  am  8.  Tage  naeh  der  LifiiieriiDg,  acbrltt 

ich  an  die  UntersnehiiDg  der  Halbschedra,  die  hier  gims  in  derselben 
Weise  wie  im  ▼orerwähnten  Falle  yorgeoommen  wurde.  Die  Daten 
der  bakteriologischen  ünteraichang  sied  in  der  naehatehenden  Tabelle 
xueammengeatoUL 

Versuch»  Co  Id  Nu.  II. 
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AomerkuDg  1.  Mit  römischen  Ziffern  („No.  des  uatersuchten  Ha  bschuckes  bsw. 
der«i>  S«ilM")  dad  «ia  oder  mehrere  neben  tfanuider  gelagerte  Ualbscbocke,  die  gleieh- 
müttg  «ataiadbi  WWitB,  beseicbnet 

ABm<;rkangS.    In  allen  den  Füllen,  wo  in  der  THh«>ne  in  der  Rubrik  ,,Nach< 
vcte  des  ÜaolUiäi*^  —  „nein**  ▼erzeicbuet  ist,  blieb  die  liouiUou  mit  den  In  dieselbe 
Sttekehen  der  Organe  dnrefasiehtig.    Der  Vermerk         bed«atet,  dtaJ  dl« 


A:. we^euh pit  des  Bacillns  durch  PlnttcnkuUrirpTi  festgestpHt  wirdcn  wnr,  Tr.'-hri 
ÄMljam  der  lebeadta  U&u»e  und  der  bLt  zum  18.  Sept.  aufgefundenen  Leichen  »teb» 
lAw  BiiBkaltar  dm  fragüchui  BMtthu  ufwlM.  Von  10.  Sept.  mi  warin  ot««»  oago- 
faalt«  Laichen  angetroffen  and  in  den  PIüttenlnÜtmD  bogüw  ildl  oln  Boimboh  tob 
TwflfiaaigMidwi  Kolonioen  sa  zeigen. 


Beim  Vergleichen  dieser  Tabelle  mit  der  vorher  angeführten 

(Varsach  No.  1)  erweist  sich  die  Zahl  der  infizierteu  Individuen  im 
Torliej^enden  Versuch  a.h  !]:erini:(T  So  wurden  beim  Versuch  No.  I 
IS  den  erstell  Tagen  vom  22.  Aug.  bis  zum  26.  Aug.  einschließlich 
84  Proz.  infizierter  Mäuse  (59  infizierter  und  11  gesunder)  gefunden, 
«aiireud  hier  in  demselben  Zeitraum,  vom  5.  Sept.  bis  zum  9.  Sept. 

dnehlidBUcfa,  nur  44  Pro«,  infiiierter  (19  Infizierter  und  M  gmander) 
Mime  gefanden  werden  kennten. 

Den  Arten  nadi  vertelllui  sieh  die  infisierten  MAuee»  wie  folgt: 

Im  ganien  Daranter  Prosentsats 

Mäuse  infizierte  der  infizierten 

ytldauixiam  ^Arviculitiirviiii:>j                             86             86  42  Proa. 

(M  as  m  nsc  u  luH  9.  domootiomt)        14             •  •> 

(M«t  tylTMieso)   if           9  76  „ 


Zosammeu  III 


46  Pro»!, 


Stellen  wir  diese  Tabelle  der  ciitsprccbendeu  Tabelle  des  Ver- 
suches No.  I  gegenüber,  so  ergiebt  sich,  daß  der  Prozentsatz  der 
Iiüfi/^ierten  sich  bei  den  Vertretern  aller  Mausearten  verrini^'ert  hat, 
'ibscbuu  diese  Verringi'i  uiiu'  am  :>tark:5teii  unter  den  Hansmau^eü  be- 
3*«rklich  JsL  (im  Verbuch  ^iu.  1  —  94  Proz.  luüzieilei,  lui  Versuch 
So.  II  DDT  48  Pros.)-  Aller  Walirscheinliclik<rit  nadi  sind  iküß 
l^iefaen  der  HtoBrnftnae  Yerschwajid.fiDt  de  von  den  18  «nf  diooem 
Folie  «n^ennuneltett  UdelieB  nnr  eine  0ag  in  einem  nnterirdischen 
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Nest)  der  Hausmauä  gehörte,  während  alle  übrigen  Feldmäuse  waren. 
Die  erste  FeMmtnldehe  ist  den  7.  8ept.,  die  der  HammiHie  den 
9.  Sept  gefenden  wordeD.  Bei  dieBem  Versnche  wurde  auf  der  Ober- 
fläche der  Haibscbocke  nicht  eine  einzige  Leiebe  angetroflbn:  16 
worden  in  Schlupflöchern  and  2  tief  in  den  Halbschocken  zwischen 
den  Garben  aufgofunden.  Ich  neige  zu  der  Ansicht,  daß  dieser  Um- 
stand auf  10  hungrige,  dem  Gutsbesitzer  gehörige  Hunde  zurück- 
zuführen ist;  dieselben  wurdon  von  ihrem  Herrn  nie  gefüttert  und 
iriäteten  in  nicht  genugem  Mai^e  ihre  Kxiälenz  durch  Jageu  nach 
Mäusen  auf  dem  infiiiertea  Felde.  (Behkii  folgt) 


Ueber  die  schwarzen  pigmentbildenden  Bakterien. 

[Aua  dem  hjgiemscilen  Institute  der  Universität  JPavia.] 

Von 

Privat -Dozent  Dr.  C.  CUlrini. 

Dr.  W.  Biel  stellt  bei  der  Beschreibung  eines  von  ihm  isolierten 
schwarzen  pip^mentbüdeDden  KartoffelbacillusM  die  Behauptung 
auf,  daß  bei  Bakterien  bisher  die  Bildung  eines  analogen  Farbstoffes 
noch  nicht  beschrieben  worden  ist.  —  Da  ich  hingegen  bereits  seit 
zwei  Jahren  ^)  eine  Bakterienart  beschrieben  habe,  welcher  ihres 
Fundortes  (Milch)  und  ihrer  Kartoffeln-  und  Agarkultnifarbe  wegen 
den  Namen  Bacitiue  lactia  niger  (im  Qegeneatze  zum  Bae. 
1  actis  albus  von  Loeffler)  gegeben  habe^  8o  halte  ich  mich  für 
berechtigt,  die  BiePsche  Behauptung  zu  mildem.  Ich  halte  es  nicht 
der  Muhe  wert,  die  Beschreibung  meines  Bacillus  hier  zu  über- 
setzen, denn  dieser  Bacillus  ündet  sich  schoninKral's  bakterio- 
logischem Laboratorium  (Prag) ;  nur  erlaube  ich  mir,  einen  wichtigen 
Unterschied  zwischen  BieTs  und  meinem  Mikroorganismus  hervor- 
zuheben; w&hrend  der  eratere  auf  den  verschiedenen  NährbMen 
(EartoffBln,  Agar,  Benillon  etc.)  mit  einem  faltigen  Belag  oder 
mit  einer  faltigen  Haut  sich  entwiciralt,  zeigen  die  Bacillua 
lactis  niger  -  Kulturen  nie  eine  Neigung  aar  Faltenbildangf  aondem 
immer  ganz  glatte  Beläge  und  Häute. 

Deswegen  meine  ich,  daß  BieTs  Bacillus  vielineiir  dem  Ba- 
cillub  mesentericus  fuscua  von  Flügge  ähnlich  ist,  in- 
dem auch  der  letztere  sehr  oft  sich  mit  einem  ganz  schwarzen  Pig- 
ment entwickelt 

Femer  moB  man  nicht  mgeaeai,  daß  auch  Scheibens  ab  er 

in  faulen  Eiem  eine  Bacillenart  mit  brauner  Verfiürbnng  —  aber  ohne 
Verflüssigung  —  der  Gelatine»  nowie  dee  Agars  und  der  Kartofielo 
gefunden  hat'). 

Pavia,  den  2.  Mai  1896. 

1)  I>I«M  EeHMtkrifL  Bd.  IL  Ho.  S. 

2)  Gioruale  della  Reale  Societ  y  It  iliami  d'Iglmt.  A&B0  ZVL  Ho.  I.  GüMMtf»  liM. 

s)  omm  atitMhiift.  Bd.  VI.  issa.  Sh  AAl. 
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Referate. 

Stern,        Klioisch-bakteriologische  Beiträge  zur  Pa* 
thologie  und  Therapie  des  Abdominaltyphus.  (Samm- 
hug  klinischer  Vorträge.  Neue  Folge.  No.  1S8.) 
Verf.  berichtet  Ober  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  die 
Flthologie  dta  Abdommali^piius,  meiät  bakteiiolo^iäclier  Art,  welche 
teOs  um  Ihni,  teib  unter  Adner  Leitong  in  der  Breslauer  medi- 
liiiisdiett  Klinik  ansgefOhrt  worden  sind. 

Zonicbst  bespricht  Verf.  die  Beziehung  der  Typhusbacillen  zum 
menschlicheD  Magensaft.   Die  baktericide  Wirksamkeit  desselben  be- 
ruht bekanntlich  im  wesentlichen  auf  seinem  Gehalt  an  Salzsäure. 
Daß  Typhusl'aciilen  in  0,1    0,3  Pruz.  wässerigen  Salzsäurelösungen 
rasch  zu  Grunde  gehen,  war  schoü  lange  bekannt,  jedoch  ließ  sich 
Tennuteu,  daß  durch  Magensaft  eine  Vernichtung  der  lyphuMkeime 
weit  schwerer  gelingen  würde,  als  durch  w&sserige  Sahs&urelösungen, 
da  im  Magwwnft  die  Salnäure  mit  EiwdBkörpern,  Peptonen,  ?er^ 
schied enen  Salzen  o.  a«  Tergesellschaftet  ist  und  dadurch  offenbar  ein 
Teil  ihrer  chemischen  Wirksamkeit,  —  wie  man  beim  Studium  der 
Farbstoflfreaktioncn  znra  Nfichyreie^  der  Salzsäure  im  Mai^on  sieht,  — 
^prüert.    Hamburger  untersuchte  dalnr  die  Wirkung  freier  und 
iiirch  Eiweißkörper  gebundener  Säuren  auf  pathogene  Bakterieu  und 
Uhii,  daß  thatsächlich  die  letztere  ganz  erheblich  schwächer  und 
,  langsamer  auf  den  Tvphusbacilius  einwirkt,  als  die  freie  Säure. 
Otd  gaas  ähnliche  VerhflltniflM,  wie  bei  seinen  Pepton-SalfeftnrO' 
'/>9ungen  fand  er  bei  durch  Ausbeberung  gewonnenem  menachlichea 
lagensaft,  als  er  dessen  Verhalten  gegen  Typhusbacillen  prilfte. 
Nun  wird  doch  bekanntlich  die  von  den  Ma'^'eudrüsen  während  der 
Nahrungsaufnahme  secernierte  Saure  zunächst  von  den  in  der  Nahrung 
eotbalteoeD  Säure  bindenden  Substanzen  in  Beschlag  genommen  und 
:  es  dauert,  auch  unter  normalen  Verhältnissen,  nach  der  Nabrungs- 
I  ttfoabme  eine  geraume,  verschieden  lange  Zeit,  bis  freie  Salzsäure 
m  Mageninhalt  naehweiabar  wird.  Bevor  dieser  Zeitpunkt  err^cht 
ai,  kennen  also,  namentlich  in  der  ersten  Zeit  nach  der  NabmngS" 
aäiahme,  Typhusbacillen,  die  mit  der  Nahrung  in  den  Magen  gelangt 
sind,  in  der  Darm  übertreten.    Der  Schutz,  welchen  die  Salzsäure 
df-  Mageninhaltes  geizen  über  dem  Eindringen  der  Tjphusbucillcn  ge- 
niiren  kann,  ist  daher  em  ziemlich  unsicherer.    Verf.  kuuuie  auch 
experimentell  direkt  nachweisen,  daß  unter  normalen  Verhältnissen 
tliatsächlich  Bakterien  den  menschlichen  Magen  passieren  können, 
I  mkm  er  Anschwemmungen  von  Bacillus  prodigiosas  mit  der 
N'akrung  einführte  und  ihn  dann  in  den  darauf  entleerten  Faecea 
I  dath  die  Plattenmethode  wieder  auffand. 

Die  l'ntdccknnj:^  des  Typhusbacillus  hatte  bisher  für  die 
Uinische  Diagnostik  keinen  erheblichen  Wert,  d;i  der  Typhus- 
^aciUas  ein  sicheres,  morphologisches  Ciuirakteristikum  den  zahi- 
'^'^c^^  „typhusähnlichen"  Bakterien  gegeuUber  nicht  besitzt  uud 
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aaeh  die  DiagnoBe  durch  die  Knltarmetbod«  mit  maDcherki  Un- 
betiaemUcbkeiten  verknüpft  ist.  Vor  allem  zeigt  ndn  dieB  bei  den 

Versuchen,  die  Typbusbacillcn  in  den  Faeces  nach /Anweisen,  in  welchen 
sie  stets  mit  anderen,  in  überwiegender  Anzaiil  vorhAndenen  Hfik- 
terien  aus  der  Gruppe  des  äholicbeu  Bacterium  coli  coiiimuue 
vergesellächaftet  sind.    Außerdem  treten  nach  den  Untersuchungen 
einiger  Autoreu  die  TyphusbaciUen  vor  deoi     oder  10.  Kiaukheits- 
tage  Überhaupt  Dickt  mid  aiidi  aptter  aor  in  apAiiicher  Zahl  io  dea 
Stnhlgftngen  auf.  —  Za  ebeaso  wenig  befriedimden  BeBultaCea  haben 
die  UntannchQDgfla  dea  flarnes  und  des  Schweißes  ^oa  Typhus- 
kranken  geführt.  —  Hingegen  kann  man  die  Typhushaci]!en  unter 
Uniständen   in   Reinkulturen   in   der   Milz   und   im   lilute  treffen. 
Mehrere  Autoren  liabt>n  auch  durch  Milzpunktion  wiederholt  positive 
Resultate  erhalten.    Weniger  gunstig  waren  bisher  die  ResuitaLe  der 
bakteriologiächeu  Blutuotersuchung  bei  Abdominal typhuü.   Es  wurden 
noD  vom  vefl  «elbst,  sowie  von  Thiemieh  eine  Aoiabl  derartiger 
Uatereaehiiogeii  angestellt,  und  awar  teOs  mit  Venenblnt,  teils  mit 
Roseolenblut.    Unter  den  7  uitenuchten  Fällen    wurden   4  mal 
Typhusbacillen  nachgewiesen,  und  zwar  ;^  mal  in  dem  durch  Incision 
einer  Roseola  p^ewonnenen  Blute,  einmal  itu  Venenblut.    Die  Zahl  der 
sich  auf  dea  Platten  entwickeiudcMj  Typhiisk(jlonieen  war  immer  eine 
sehr  genüge.   Mehr  als  2  bis  3  Kolonieeu  auf  einer  oder  zwei  der 
augelegten  Platten  wurden  kaum  je  beobachtet.  —  In  eioigeu  Fällen 
wuchsen  anf  den  mit  dem  Blute  angefertigten  Platten  Staphylo* 
kokken.  Diese  branchea  jedoch  nicht  aus  dem  Blute  en  stammen, 
da  derartige  Mikroorganismen  sehr  h&ufig  in  der  Luft  and  besonders 
jiueb  auf  der  menschlichen  Haut  vorkommen  und  von  hier  in  die  Aus- 
führuügööÖnu Ilgen  der  Hautdrüsengäiige  hinein  uieLin^en  können,  vou  wo 
8ie,auchnacbvorgenomiiienergründUcherDüsmiektiüti  der  Hautoberfläche 
beim  Einstechen  der  Kanüle,  bezw.  beim  Durchschneiden  der  Haut 
mit  iu  das  ausströmende  Blut  gelangen  können.   Auch  aus  der  Luft 
des  ICrankeDsaales  oder  Laboratoriuma  kdonen  diese  wenigen  Sta* 
pbylokokkeu keime  auf  die  Agarplatten  gelangt  sein.   Jedoch  ist  dem 
gegenüber  die  Thatsachezu  berückäichtigen,  daß  bei  zweien  der  Fälle^ 
die  letal  verliefen,  sich  aus  den  bei  der  Sektion  entnommenen  Teilen 
der  Milz  und  der  Mesenterialdrüäen  außer  IjphubbaciUea  ebensolche 
Staphylokokken  züchten  ließen. 

In  dem  dritten  Teile  der  Arbeil  bespricht  Verf.  die  Wirkung 
des  menschlichen  Blutes  auf  die  Xyphusbacillen  und  die  experimen- 
telle Typhusiofektion.  Yert  hat  frflher  schon  ezperimantell  die 
baktericide  Wirkung  des  menschlichen  Blutserums  gegenüber  den 
Xyphusbacillen  festgestellt  Ob  aber  diese  Eigenschaft  eine  Schuts- 
vorrichtunj:^  des  Organismus  gegenüber  diesen  patho^'enen  Mikro- 
organisniea  darstellt,  bleibt  vor  der  Hand  noeli  dahingestellt.  Verl. 
hat  iu  seinen  früheren  Arbeiten  sc  hon  darauf  hiiigr  wiesen,  daü  die- 
jeuigeu  luiektionäerreger,  welche  am  aiaikaiea  vuu  der  baktericiden 
Wirkung  den  Blutes  betroffen  werden,  wie  die  ChoIerabaciUen,  uicht 
im  Blute  cu  finden  sind,  während  andererseits  die  Bakterien,  welche 
zur  SeptlkAmie  führen  können,  im  Blute  einen  gOnsttgen  KiLhrboden 
finden.  VisUeicbt  hftngt  damit  auch  das  ateta  nur  aekr  apirUebe 
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Aaftreten  von  Typhusbacillen  im  Blute  Typbuskranker,  die  auch  in 
den  tödlich  endenden  Ffillen  nie  eine  irgendwie  merkliclie  Vermehrung 
:^eigen,  zusammen.  Es  jiel^  sich  auch  in  dem  Blute  eines  Tvpliuskranken, 
das  24  Stunden  vor  dem  Tode  eutnommeD  war,  eine  erhebliche  bak- 
tericide  Wirkung  gegenüber  den  Typhusbacillen,  die  aus  der  Milz 
deaaelben  Kranken  post  mortem  gezüchtet  wurden,  nachweisen 
^Kionka).  Blat,  das  Meoschen  kune  Zeit  nach  dem  Uet»eratehen 
des  Abdominaltypbus  entnommen  war,  folgte  aich  in  aeiaer  bakterien- 
tfitenden  Wirkung  Typhusbacillen  gegenüber  z.  T.  segar  redit  erheb- 
lich herabgesetzt.  —  Des  Weiteren  ist  Verf.  der  Frage  näher  getreten, 
ob  sich  in  dem  Blute  des  natüi  licli  immunisierten  Menschen  analoge 
Veränderungen,  wie  in  dem  der  küubilicb  immunisierten  Tiere  nach- 
weisen lassen.  Er  prüfte  zu  diesem  Zwecke  das  Blutserum  einer 
Anzahl  Menschen,  die  Abdominaltyphus  überstanden  hatten,  an  Mäusen 
ond  Meeracbfpeinchen  anf  eeine  scbntawtrkung  gegen  eine  IrilnatJtche 
InlÜLtioo  mit  Typhuskeimen  ond  fand,  daß  jedeofaile  der  Gehalt  an 
immunisierenden  Snbstanaai  im  Blutserum  nach  überstandenem 
Typhus  der  Norm  gegenüber  vermehrt  erscheint.  —  Im  folgenden 
wirft  Verf.  die  PVafze  auf,  wie  denn  diese  schützende  Wirkung  des 
beniois  im  Tierexpen lueut  zu  Stande  kommt  und  ob  in  ibm  eine 
Ursache  für  die  erworbene  Immunität  der  Serumtrager  zu  suchen  sei. 
£r  kommt  dabei  zu  dem  Resultate,  daß  die  schützende  Wirkung  des 
Serama  wohl  eine  Folge  des  KrankhdtsprozeeBea  iat»  daß  aber  ein 
Kausalzusammenhang  swischen  ihm  nnd  der  erworbenen  Immunität 
sich  nicht  eruieren  laaae»  daß  vielmehr  diese  letztere  nicht  auf  die 
bisher  bekannt  gewordenen  Kif^ren^chaften  des  Blutsernm«?  zurück- 
geführt w(Tdcn  könne,  sondern  auf  Vei^änderuugen  der  KörperzcUea 
selbst,  bezw.  ihrer  Funktionen  beruhe. 

lo  den  beiden  letzten  Abschnitten  bespricht  Verf.  die  Möglich- 
kdten  einer  experimentellen  Kritik  zweier  beim  Abdominaltyphns 
vielfach  geübten  tberapentiechen  Haßnahmen,  zunächst  der  Behandlung 
des  Fidiers.  Verf.  geht  auf  den  Streit  über  den  event.  Nutien  dea 
Reb^s,  und  ob  man  in  ihm  eine  Abwehrmaßregel  des  Organismus 
zu  erblicken  habe,  weiter  nicht  ein  und  bespricht  nur  die  Mön^Hch- 
keiten,  nach  welchen  das  Fieber  für  den  infizierten  Ori^aiiismus 
nützlich  sein  könnte.  Er.>t(  ns  kann  die  Temperaturerhöhung  auf  den 
iofizierteu  Organiäuius  guiialig  wirken,  zweitens  auf  die  Krankheits- 
erreger schädlich.  Die  erste  Möglichkeit  iat  wiederholt  experi- 
Benteil  geprüft  worden  ond  teilwdse  mit  anedieinend  positiven  Be- 
»1  taten.  Der  Prüfung  der  zweiten  Möglichkeit  iat  3C.  Hfl  11  er 
näher  getreten,  welcher  die  Wirkung  der  Fiebertemperatoren  auf 
Wachstum  «nd  Virulenz  der  Typhusbacillen  näher  studierte.  Alf?  Nfnß 
wurde  die  Foriptianzunn^sgeschwindigkeit  des  Bacillus  angenommen, 
iiod  zwar,  um  vergleichbare  Werte  zu  erlangen,  stets  die  maximalen 
lurtpflaiizungsgeschwindigkciten,  die  sich,  wie  sich  zeigte,  erst  nach 
einigen  Stunden  ausbilden.  Es  ergab  sich  eine  geringe  Verzögerung 
dar  Fortpflansnng  dea  Typhnsbacillna  dorch  hohe  Fieber* 
tenperatona,  —  die  Teilung  geht  bei  37,5 «  C  in  um  6  Minuten  kflrserar 
Zdt  vor  sich,  als  bei  40,0  ^  C.  —  Aber  eine  Entwickelungshemmnng 
oder  fir  Abtötong  findet  seibat  bei  Temperataren  von  4l3— 42^0^  C 
MviM^  az.sfl.  7 
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nicht  statt.  Jedenfalls  scheint  hiernach  die  erhöhte  Körpertemperatur 
als  rein  physikalisches  Agens  keine  zweckmäßige  Vcrteifii^Mngs- 
maßregel  des  Organismus  den  Typhuabaciileu  gegenüber  darzustellen, 
da  eine  deutliche  EntwickL-lun^hemmun?  erst  bei  Temperaturen  über 
4i2,i)^  C,  die  das  i'ürLbedieheu  des  meüschlichen  Lebeus  in  Frage 
Stellen,  stattfiodeit. 

Die  fweit«  thrnftentiBebe  Maßregel,  irricher  Verf.  experimentdl 
kritisch  näher  getreten  ist,  ist  die  DarmdesiDfektioo.  Erstellt  zunächst 
folgende  3  Fragen  auf:  1)  Läßt  sich  von  einer  Desinfektion  des 
Darmkanals  beim  Abdominaltyphus  eine  wesentliche  Hceinflussunc;  des 
Krankheitserregers  erwarten?   2)  ist  eine  Darmdesinfektiou  uiii  dea 
bisher  dazu  angewandten  Mitteln  durchlulirbai  V    3)  Welches  sind  die 
theiapcutischeu  lieäultale   ditser  Bchandluugsweise  ?   —   Die  Be- 
iutwortang  der  eieten  Tmgb  iet  etemlidi'  mfMh.  Von  einer  der» 
artigen  denDfisierenden  Belmndlnng  Inon  nur  so  lange  Erfolg  erwartet 
werden,  als  die  Typhoabaeillen  sich  noch  im  Darm  befinden  and  noch 
nicht  durch  die  Darmwand  hindurch  in  dm  Lymphbabn  nnd  den 
flbrigen  Körpern  f^edrungen  sind.    Doch  ist  dies  nur  in  der  allerersten 
Zeit  der  Krankheit  der  Fall,  in  welcher  man  meist  noch  nicht  in  der 
Lage  ist,  tlberhaupt  irgendwelche  therapeutische  Maßnahmen  zu  er- 
gruleu.   Ist  eä  duck  su^ar  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  sog.  PnK 
dronMlsymptome  eret  dann  beginnen,  wenn  die  BacUlen  ui  den 
Oi^ttiamiia  eingedrungen  sind.  —  Bei  der  Beantwortnng  der  aweiten 
Frage  ist  zn  berücksichtigen,  daß  durch  leidit  löaliche  Antiseptica 
eine  Darmdesinfektion  überhaupt  nicht  zu  erwarten  ist,  da  dieselben 
bereits  in  den  oberen  Absehnitten  des  Verdaiuin^skanals  resorbiert 
werden,  und  hier,  waren  sit;  in  größerer  Menge  eingeführt,  zu  Ver- 
giftungen führen  können.    Man  muß  daher  hier  nur  schwer  lösliche 
Autiäeptica  und  namentlich  solche,  die  sich  erst  im  Darmkaual  in 
«aiiie^seli-wirlEaaine  Kemponentra  spalten ,  in  Betrwdit  liehen. 
Doch  wifken  solche  schwer  löslidie  Strafe  natürlich  nur  soweit  des- 
infizierend, als  sie  allmählich  in  lUmg  bezw.  in  leicht  lösliche  Ver- 
bindungen übergehen;  soweit  sie  aber  gelöst  werden,  müssen  sie  im 
Darmkannl    nnch    mindestens    teilweise    resorbiert    werden.  Eine 
experimentelle  Beantwortung  derob^  n  gestellten  Frage,  ob  unter  diesea 
ümsläaden  Oberhaupt  eine  Darmdesmiektiou  mit  den  dazu  ange- 
wandten Mitteln  durchführbar  ist,  giebt  am  einfachsten  die  bakterio- 
legiaehe  Unteieachung  der  Oldekte  der  Danndesinfeiction  aelbat,  dea 
Dnrminhaltes.  Alle  bisherigen  diedieaUglicliett  Untennchungen,  die  nach 
verschiedenen  Methoden  angestellt  waren,  hatten  nur  unsichere  fieanltate 
geliefert.    Verf.  schlug  daher  einen  anderen  Weg  ein,  indem  er  einen 
Saprophyteu  von  charakteristischem  Au-^sehen,  den  Bacillus  prodi- 
giosus,  mit  der  Nahriini?  in  den  Duruikanal  einführte,  und  sein 
Verhalten  unter  der  Kmwirkung  von  per  os  gereichten  Desinfektions- 
mitteln prüfte.  Von  letateren  verwandte  er  Galomel,  Salol,  Naph« 
tbafin,  ^-Naphthol  und  Kampfer.  Er  erhielt  ateta  daa  gleiche  Re- 
sultat, daß  anch  die  während  der  ESnwirkung  dieser  Mittel  entleerten 
Faeces  stets  zahlreiche   lebende  Prodigiesaskelme  enthielten» 
Wenn  demnach  die  Mr^^lic h];eit,  in  den  Ofirm  eingedrungene  Infektions- 
meger  durch  aaschädlidie  Dosen  per  oa  gereichter  Antiaeptica^ 
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tbzQtöten,  aDScheinend  nicht  erwiesen  ist,  so  glaubt  Verl.  doch, 
M  iifte  BnlwiekeloDgsheomiiDg  oder  miiidiiteiit  yer- 
UBgtamvng,  wie  sie  als  theiapeutische  Maßnahme  rar  Unter- 

MdcuDg  abnormer  Gärung  oder  pathologisch  gesteigerter  Fäulnis  im 
Darmkanal  unter  Umständen  sehr  erwünscht  wäre,  doch  zuweilen 
durch  die  Darreichung  von  Antisepticis  erreicht  werden  kann.  —  Mit 
diesen  durch  das  Experiment  gewonnenen  Resultaten  stimmen  dann 
auch  die  bisher  gewonnenen  klinischen  Erfahrungen  über  die  Be- 
handlung des  Abdominaltyphus  mit  Darmdesinüzientieu  übereiu. 
Ytatgrtens  etod  die  Erlblge,  die  in  Flnnkreldi  bei  der  Typhus- 
behaadloig  iiit  der  AnweBdimg  der  JUittaepeie  inteetiinte^  erhalteo 
mnden,  durebau  keine  günstigen,  and  ebenso  darf  der  Mißerfolg 
({erarti^^cr  therapeutischer  Maßnahmen  bei  der  Cholera  als  ein  klini- 
scher Beweis  für  die  Unwirksamkeit  der  Darmdesinfektionsversuche 
aogeaeben  werden,  der  natOrlich  auch  für  den  Abdominaltyphus  gilt. 

H.  Kionka  (Breslau). 

Tifler  el  WMaly  Oatdep^riostites  moltiplei  eonsdeu» 
tiTee  k  la  fi^vre  typholde;   absence  da  baeill» 

d'Eberth  dans  le  pas.  (La  leoiaine  mMicale.  1896.  p.  134.) 
T.  u.  W.  untersuchten  in  mehreren  Fällen  von  eiteriger  Ostitis 
nach  Typhus  den  Eiter  auf  Bakterien  und  fanden  (der  Eiter  wurde 
6  Monate  nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit  untersucht)  denselben 
firei  von  Mikroorganismen.  Diese  Thatsache  erinnert  an  das  Fehlen 
von  Pneumokokken  bei  gewissen  poätpneumouiächen  Eiterungen. 

Ahlefelder  (GreÜiwald), 

Fmmkel^  B.,  The  infectious  nature  of  lacaaar  Toniilli» 
tis.    (British  medical  Journal.  1895.  Oct.  26.) 

F.  faßt  in  einem  Vortrage  vor  der  British  Medical  Association 
den  augenblicklichen  Standpunkt  unserer  klinischen  und  patbologisch- 
anatonaischen  Kenntnisse  von  der  Angina  lacunaris  zusammen.  Er 
tritt  für  die  Auffassung  derselben  als  Infektionskrankheit  ein.  Auch 
die  der  ^tnMBotiaehen*  Angina,  d.  h.  deijenigen  Form,  weiche  hlo^ 
m  den  ersten  Tagen  nach  einer  Operation  in  der  Nase  spedell  nadi 
Qalfiaokaustiken  auftritt,  ist  als  infekHOe  aufzufassen.  Die  Infektions- 
erreger dringen  in  die  Lymphwege  ein,  nachdem  die  Nasenschleimhaut 
durch  den  operativen  Eingriff  zum  Teil  ihrer  schützenden  Epithel- 
decke beraubt  ist  und  finden  durch  die  Lymphbahnen  Zutritt  zu  den 
Tonsillen.  In  ähnlicher  Weise  wie  eine  Operation  kann  nach  F.  eine 
Erk^tung  die  Widerstandskraft  des  Körpers  gegen  Mikrooiiganismeo 
herabeaUep  ond  damit  rar  EsteldiODg  eiaer  Angina  lacoiMuriB  Ver- 
aalaMuig  geben.  fiL  Kosael  (Berün). 

Kiefer,  Eigen bewegun g  der  Gonokokken.  (Berliner  Media. 

Wochenschrift.  1896.  p.  8.i.) 

K.  kommt  auf  die  in  der  vorvorletzten  Sitzung  der  Berliner 
Medizinischen  Gesellschaft  von  Herren  Dr.  Moore  vorgeführten 
Demonstrationen,  betreffs  der  Eigenbewegung  der  Gonokokken  zurück. 
Er  beetreHet  die  Identitftt  der  m  Moore  demoastrierten  Ueioea 
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fidänzenden  Körperchen  mit  Gonokokken;  denn  es  fiele  zunächst  auf, 
daß  diese  KficnclieD  im  Verhältnis  siir  gaasen  Zelle  fSr  QoaelGOkkeii 
"neü  zQ  Uein  waren.  Es  handele  sich  aber  in  Wirklichkeit  am  die 
ganz  normalen  neutrophilen  GrannlatliMien  der  Eiterzellen,  weiche 

durch  Kochsalz  in  künstliche  Bewegung  versetzt  würden.  K.  demon- 
striert Pr;i]>arate,  in  denen  diese  Granulationen  in  lebhafter  Bewegung 
neben  anderen  größeren,  dagegen  unbeweglichen  Kürnern  zu  solieu 
sind.  Der  Nachweis,  daß  diese  letzteren  in  der  That  (JuDokokken 
sind,  bringt  er  dadurch,  dab  er  einem  solchen  Präparat  wahrend  der 
Beobachtung  Methyleoblaa  saaetat.  In  linner  Zeit  sind  dann  die 
Ckmokokkea  blau  gefiftrbt,  die  Granolationen  imm«*  noch  in  Bewegung, 
aber  ungefärbt  zu  sehen.  Außerdem  demenatriert  K.  eine  Gonokokkeu- 
reinkultur  auf  Peptonglycerin-Ascitesagar,  m  welcher  im  den  in  d«r 
Bandaene  liegenden  QoaolEokkeQ  keine  Bewegung  wahrzunehmen  isi 

Ahiefelder  (Greüswald), 

Finger,  E.,  D i e  G u u u k u k k e u p )  a uu e.  Eine  kritisch-histo- 
rische Studie.   (Wiener  klii.  Wochenschrift.  1896.  p.  248.) 
Fflr  eine  große  Zahl  entfernter  Komplikatio&en  der  Genorrhöe 

(gonorrhoische  Arthritis,  Tendovaginitis,  Bursitis,  Perioatitia,  Endo* 
earditis,  Pleuritis)  ist,  wie  Verf.  in  der  kritischen  Besprechung  der 

beschriebenen  Falle  darlegt,  die  Thatsache  erwiesen,  daß  diese  Kom])ll- 
kationen  durch  den  vermittelst  des  Blutes  besorgten  Transport  von 
Gonokokken  aus  der  primären  Lokalisatiou  in  entfernte  Organe  ent- 
stehen. Es  ist  damit  jener  Standpunkt  wieder  gewonnen,  den  bereits 
die  Kliniker  der  vorbakteriologischeu  Aera  einualiiiieu  und  den  die 

ante  Zelt  der  bakteriöloglieheD  Forai^nng  Tmübeigehend  meblttterte. 
Es  iat  damit  auch  der  Gonococcna  seiner  eiceptionellen  SteUnog 
als  Erreger  nnr  oberflidüicher  Schleimhantkatarrhe  entaelat,  deraellM 

reiht  vielmehr  als  Erreger  metastatischer  Entzündung  und  Eiterung 
neben  die  Fiterknkkcn,  dip  Strepto-  und  Staphylokokken,  Nichts- 
destowi  tiigcr  unterscheiden  sich  die  durch  den  Gonococcus  erregten 
Proz(»s8e  nach  den  Untersuchungen  von  Verf.,  Ghon  und  Schlagea- 
h  auf  er  in  einigen  Punkten  nicht  unwesentlich  von  den  Wirkungen 
der  Eiterkokken: 

1)  Das  Verhalten  der  Gonokekken  In  und  anm  Gewebe  ist  m 
dem  der  Eiterkokken  insofinrn  verschieden,  als  letztere  das  Gewebe, 
in  daa  sie  aktiv  eindringen,  viel  brOaker  durch  wuchern,  während  der 
Gonococcus,  aktiven  Eindringens  unfähig,  sich  mit  Vorliebe  auf 
„gebahnten  Wegen^'  in  Spalten  und  Lttcken  von  Epithel  und  Binde- 
gewebe ausbreitet. 

2)  Auch  die  Reaktion  des  Gewebes  ist  verschieden.  Die  durch 
den  G ouococc  u  ä  bedingte  KüLzundiia^  i^t  rein  eiterig  und  zeichnet 
sieb  durch  die  frühaeltige  reichliche  Bildung  von  Granulationsgewebe 
aus.  Diese  Thatsache  bedingt  es,  daß  alle  gonorrhoiachen  miesBe 
zur  Bindegewebs-  und  Schwiclenbildung  so  sehr  neigen,  welche 
Schwielen  sich  in  der  Urethra  als  Struktur,  in  der  Prostata  als  Ver- 
"ödtm^^ren  Drüsen,  in  den   Nebenhoden  als  Verdickung,  an  den 


.  afs\tV  m^i^^ß9>  ä^^s^"^'hylose,  bei  Erkrankung  der  Uteruaadneza  aU  Ver- 

^^//aVv,\c^^^  •  Dig,,^,^  Google 


101 


3)  Endlieli  bt  der  Qodococcqs,  der  durch  mehrstttBdige 
Temperatar  von  39— 40<^  C  getötet  wird,  gegen  Temperator  iM  em- 
pfindlicher als  die  Eiterkokken. 

Au<?  diesen  Punkten  folgert,  daß  der  Gonococcus  gegenüber 
deo  Eiuri  rrugern  der  labilere  Mikroorganismus  ist,  iu  seinen  Wirk- 
ungen welliger  enerjjisch ,  Sch^dlichkeiicn  leichter  zugänglich,  und 
daraus  erklärt  sich  die  kiiüi&ch  feststehende  Thatsache,  daß  die  durch 
den  Oonococeas  angeregten  Prozesse  gutartiger,  leichter  der  Aas* 
heltag  zugänglich  sind  ahi  die  analogen,  durch  andere  Ettererrager 
bedingten  Erkrankungen.  W.  Kempner  (Berlin). 

ii>ef.  Hndolf;  Die  Aetiologie  der  Osaena.  (Zeitschrift  fflr 

Hygiene  üd.  XX T.  p.  89.) 

Die  Arbeit  behandelt  die  Aetiologie  der  O/aena  siniplex  oder 
Vera,  die  als  Krankheit  sui  generis  iu  den  letzten  Jaiitzehuteu  erkannt 
worden  ist  und  nichts  mit  den  durch  byphiiiä,  Tuberkulose  der  Kase 
und  Eiterungen  der  Nasennebenhöhlen  eraeugteo  sog.  ,,02aeiiett*^  su 
schaffen  hat.  Nach  ^em  kurz^  Ueberblick  über  das  Krankheitsbild 
und  die  Hauptsymptome  des  Leidens  bespricht  Verf.  die  wichtigsten 
Theorieen,  mit  denen  man  das  eigenartige  Leiden  hat  erklären  woIUmi. 
Es  wird  gezeigt,  daß  keine  der  bisher  versuchten  Erklärungen  ein 
volles  Verstaiidüis  der  Ki  ai  kheit  ermöglicht.  Denn  man  hat  bei  den 
Eiklärungsver buchen,  bei  denen  umu  eigenartige  Bildung  der  x^iu^e 
aia  üraacoe  der  Oiaena  beschuldigt  hat,  bä  denen  man  in  der  Oiaena 
ttichlB  als  einen  einfachen,  chronischen  Nasenkatarrh  mit  PSiider  Zei^ 
fetzung  des  Sekretes  hat  sehen  wollen  u.  s.  w.  einen  prinzipiellen 
Fehler  begangen;  man  hat  nämlich  das  auffallendste  Symptom  der 
Ozaena,  den  Fötor,  für  das  Wesentlichste  gehalten  und  stets  zunächst 
dii^es  zu  erklären  versucht.  Thatsäf^hlich  ist  der  Fötor  aber  nur 
ein  nebensächliches  und  inkonstantes  SympLüm;  ebenso  die  Atrophie, 
die  mau  deiunacii^l  immer  beäondera  büidcksichtigt  hat. 

Schon  lange  nM  man,  daß  es  Erkrankungen  dee  Nase  giebt, 
die  sidi  vm  der  fttiden  Oaaena  nur  durch  den  Ifangel  Jeglicher  Ge- 
stanlnbildung  unterscheiden,  wAhrend  die  Neigung  der  Schldmhaut 
zur  Atrophie,  die  eigentümliche,  schleimig-eiterige  Sekretion  und  die 
Borkenbildung  des  Sekretes  bei  den  Erkrankungen  genau  die  gleiche 
ist.  Derartige  talle  hat  man  als  Rhinitis  atrophicans  non  loetida 
der  Rhinitis  atrophicans  foetida  oder  Ozaena  gegentibergCv^tillt.  Es 
liegt  aal  der  iland,  daü  der  Fötor  aul  einer  andeitu  Li^ache  berulicü 

mi»  als  die  anderen  JCraakheitserscheuiungen,  die  bei  beiden  FroiesBeii 
die  Reichen  sind.  Als  etwas  Sekundäres  tritt  er  zu  einer  Beihe  von 

i^llen  atrophierender  Rhinitis  hinzu,  zu  anderen  nicht  Nicht  ein- 
mal bei  den  Fällen,  wo  Fötor  beobachtet  wird,  ist  dieser  ein  konstantes 
Symptom.  Oft  verschwindet  er  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  ohne 
jede  Therapie;  häuhg  ist  er  sehr  leicht,  schon  durch  einfache  Tarn- 
]>onade,  zu  beseitigen;  bisweilen  bleibt  er  nach  Aufhören  jeder  Be- 
iiAudlung  fort,  während  Atrophie  und  Boikenbildung  wie  Irülicr  fort- 
beiMeDt  d.  h.  es  ist  hier  aus  einer  Itttiden  chronischen  Rhinitis  eine 
nidit  ftäde  geworden.  Aus  diesen  Thatsachen  geht  klar  herm,  da0 
Im  FOlor  nicht  das  Wesentliche  der  Osaeoa  liegt» 
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Dafi  zweite  Hauptsymptom  der  Ozaena,  die  Atrophie  der  Schleim- 
haat,  ist  das  EndretoiUit  in  dem  Jahrekmg  boMiuliff  fortsohreitflDta 
Proiease.  Kemeswegs  ist  sie  aber  ein  aotweodigeB  Desiderat  in  allen 
Stadien  des  Leidens.  Ks  finden  sich  da  normale,  hypertrophiiche 
und  atrophische  Partieen  nebeneinaTuler,  l>edeckt  von  demselben  ei^ron- 
artigen  Sekret.  Diese  eigeutümliche  schleimig-«' it  erige 
Sekretion  und  die  Borken  bildung  derselben  ist  das 
Ch  a rakt  eristicum  der  Ozaena,  das  eigentlich  Spezi- 
fiäclie  lür  dieselbe  in  allen  Phasen.  Die  ersten  Stadien  der 
Onena  \uA  man  m  neb  In  den  Fällen,  wo  auf  nech  ansofaeiDend 
normaler  Schleimhaut  eich  kleine,  etecknadelkopfgroße  Belfige  schleimig- 
eiterigen,  glasigen,  graa-grflnen  Sekretes  finden,  das  zu  manchmal 
fötide  riechenden  Borken  an  der  Oberfläche  eintrocknet.  Von  diesen 
minimalen  Herdchen  aus,  die  der  Geüble  mit  bichcrheit  erkennen 
kann,  finden  sich  alle  üebergäuge  bis  zur  voll  entwickelten  Ozaena. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  weist  nach,  daß  diese  Auf- 
fassung die  richtige  ist,  daß  die  Ozaena  nicht  aus  chronischen 
Katarriien  und  deigl.  entsteht,  sondern  sieb  von  vsmherBin  als  eigen» 
artiges  Leiden  entwickelt  In  allen  Stadien  des  Prozesses,  yod  den 
kleinsten  Herdchen  bis  sur  entwickelten  Ozaena,  findet  sich  nämlich 
stets  ein  bestimmter,  sonst  nicht  in  der  Nase  vorkonmiender  Orga- 
nismus, der  den  Namen  Bacillus  mucosus  Ozaenae  erhalten 
hat.  In  diesem  Bacillus  ist  der  Erreger  des  Ozaenapr ozcsses 
zu  sehen.  Der  Bacillus  gehört  in  die  Gruppe  des  Bac  Fried - 
länder,  ist  aber  von  diesem  durch  bestimmte,  wenn  auch  geringe 
Mericmale  nnterBChieden.  Er  findet  sich  in  dem  Sekret  der  Osaena- 
oase  mäst  sehr  zahlreich,  weniger  in  den  Borken,  als  in  dem  darunter 
Hegenden  weichen  Sekret.  Bisweilen  bedarf  es  aoer  auch  wied^hdter 
Untersuch nni,'  und  vielfacher  Entfemong  der  Sekretmassen,  ehe  es 
gelingt,  den  Bacillus  zu  kultivieren.  In  100,  sämtlich  mittels  des 
Kulturverfahreus  untersuchten  Fällen  in  alle»  Stadien,  hat  Verf.  den 
Organismus  stets  gefunden.  Am  schnellsten  und  einfachsten  erhalt 
mau  Kulturen  beim  Ausstrich  des  Nasensekretes  auf  Agarrölirchen 
und  etwa  34-stflodiger  Bebrfitong  bei  ESrpertemperator. 

Betreffs  der  Einselheiten  hinsichtlich  der  Gewinnung  des  Bacillus, 
der  kulturellen  und  tierpathogenen  Eigenschaften  desselben,  nmfi  auf 

das  Original  verwiegen  werden. 

F.inc  Diirchsiciit  der  Litteratur  lehrte,  dali  schon  vor  den  ersten, 
in  diesem  (Jentralblatte  Bd.  XTII.  p.  161  publizierten  UnlersiK  liuügen 
des  Verf.  die  gleichen  Bacillen  im  Ozaenasekrete  gesehen  worden 
sind.  Teils  hatte  man  aber  Schwierigkeiten  bei  ihrer  Zflchtung  ge- 
habt, teils  geglaubt,  ancb  bei  anderen  Nasenkrankheiten  nnd  in  ge- 
sunden Nasen  dieselben  Organismen  zu  finden,  SO  daß  denselben  bisher 
keine  besondere  Rolle  für  die  Ozaena  beigelegt  worden  ist. 

Der  Verf.  legt  nun  eingehend  dar,  daß  die  fraglichen  Bacillen 
nur  bei  Ozaenakrauken  in  Nase  und  Mundsekret  vorkommen.  Die 
Untersuchung  der  Nasenhöhlen  von  etwa  250  nicht  ozaenakranken 
Individuen  ergab  niemals  die  Baciileu.  Bei  der  Uoteisuchung  des 
Kach^-  nnd  Mnndsekretes  von  etwa  400  Personen  worden  sechsmal 
die  fiadllsD  gefunden;  brä  drei  dieser  Personen  war  es  nicht  möglich, 
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«oe  lospektion  der  Nasenböhlon  vomndhmen,  die  anderen  drei  litten, 

wie  sich  später  herausstellte,  an  mehr  oder  weniger  ausgeprägter 
O/aena  der  Nase.  Wenn  im  allgemeiticn  die  Ansicht  herrscht,  daß 
Bacillen  aus  der  Gruppe  lies  Bacillus  Fri  edlän  d  er,  also  den 
Oz^nabacilleQ  ähnlich,  häufige  Gäste  in  Mund-  und  Xaaeuhühlü  sind, 
so  widerspricht  dem  die  mitgeteilte  große  Zahl  von  Untersuchungen 
den  V«rL  dniebniii.  Aber  aoeb  ann  der  Littemtiir  gebt  berfor,  daft 
derartige  OrgnniBmen  in  der  Nase  nnr  etwa  in  1  Pro«,  aller  FftUe^ 
abgesehen  von  der  Ozaena,  im  Mundsekret  und  Spatom  etwa  in  3  bil 
3  Proz.  gefunden  worden  sind.  Zum  Teil  mag  es  sich  bei  diesen 
Befunden  um  das  Vorkommen  ecbter  F ri ed  1  an  d  e  r 'sclier  Bacillen 
gehandelt  haben,  die  aus  krankhatten  Prozessen  in  der  Lunge  stammten 
oder  im  Rachen  sich  angesiedelt  hatten.  Häufig  mögen  aber  auch 
Ozaeoabacillen  darunter  gewesen  sein,  die  aus  übersehenen  oder  nicht 
erkannten  juDgeu  Osaenaberden  in  Beeben  oder  Nana  ntaanitett. 
Ulfird,  wie  ee  in  den  Unterracbongwn  de»  Verf.*8  und  den  ?on  Panlaen 
mitgeteilten  der  Fall  war,  stets  auf  das  etwaige  Vorbaadeneela  von 
Ozaena  geachtet,  so  findet  man  nur  dort  die  Bacil]eO|  WO  diflM 
Leiden,  sei  es  auch  im  er^^ten  Bep:inn,  voriianden  ist. 

Welche  Rolle  spielt  nun  der  liacillus,  der  stets  lu.'i  der  Ozaena 
und  ausschließlich  bei  dieser  vorkommt,  für  die  Ktaukheit?  Verl. 
sucht  den  Nachweis  zu  führen,  daß  er  den  Erreger  der  Ozaena  dar- 
stellt, die  demnacb  als  eine  Iniektionekrankbelt  anzoeeben  ist  En 
ist  leicht  zn  verstehen,  daß  die  Wucherung  des  Bacillus  aof  der 
Schleim bautobecfläche  das  eigenartige  Sekret  des  Ozaenaprozesses 
zHstande  kommen  läßt.  Die  Atrophie  der  Schleimhaut  ist  teils  als 
Druckatrophie  infoI{2;e  des  chronischen  Druckes  der  Borken  aufzufassen, 
teils  als  entzündliche  Atrophie  anzusehen,  veranlaßt  durch  die  noch 
näher  zu  studierende  Aufuahme  von  Giftstoffen  der  Bacillen  in  die 
Schleimhaut.  Der  Charakter  der  Ozaena  als  einer  Infektionskrankheit 
{  »igt  sidi  in  der  binfig  sa  beobaebtenden  AntoinUtion  der  Kranlcen, 
Bei  Patienten,  bei  denen  zunftcbst  nur  die  Nase  der  Sita  des  Leidens 
ist,  entwickeln  sich  allmählich  oft  Katarrhe  des  Larynz  und  der 
Trachea.  Auf  der  katarrhalisch  entzündlichen  Schleimhaut  etablieren 
sich  dann  oft,  vollstiiiulig  getrennt  vom  Primärsitz  des  i^iideos, 
Schleimberdchcn,  die  zu  Borken  eintrocknen,  sich  vergrößern  und 
Atrophie  der  darunter  liegenden  Schleimhaut  hervorruieu  können. 
In  dii»en  jungen  Herden  finden  sich  die  Ozaenahacülen  so  gut  wie 
in  Belalraltiiren.  Für  die  Iniebtioeitftt  der  Oanana  epriebt  fmer  der 
DsMtand,  daS  b&ufig  mehrere  Fälle  in  einer  Fanulie  auftreten.  Man 
bat  da  von  einer  Familiendispositiim  sprechen  wollen,  viel  näher  liegt 
aber  doch  der  Gedanke,  daß  eine  direkte  Uebertragung  des  An- 
8l«ckungsstotles  von  Person  zu  Person  statt  hat.  Daß  die  Ueber- 
tragung so  schwer  nachzu weist  ]!  ist,  hat  darin  seinen  (irund,  (hili  die 
Krankheit  schon  lange  besteht,  ehe  sie  manifest  mid  und  dem  Kranken 
zum  Bewußtsein  kommt ;  die  Gelegenheit  zur  Infektion  ist  dann  meist 
MtQclkii  nicbt  mebr  an  emieren.  Wabrscbdnlicli  halten  die  Bacillea 
■iebt  aof  jeder  normalen  Schleimhaut,  sundern  bedürfen  eines  besonders 
vorbereiteten  Bodens  (chronische  Katarrhe  u.  dergl.).  Infolgedessen 
ist  die  Infektiosität  nicbt  beaondeni  groii,  sondern  anßert  sksb  baupt- 
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Sächlich  innerhalb  der  l  aiiiilien,  wo  das  enge  Zasammenlebcn  häufige 
Gelegenheit  zur  Aasteckuug  darbietet.  Den  direkten  Beweis  für  die 
fttiologisebe  Bedeotang  der  OzaeDabadllea  für  die  Oiaena  nt  Uefern 
?ennocbte  Verf.  dadareb,  daß  es  ihm  gelang,  mittels  einer  Impfung 
mit  Beinkaltar  bei  einem  Phthisiker  in  extremis  die  ersten  Stadien 
des  Ozaenaprozesses  —  die  Weiterentwickelung  verhinderte  der  Tod 
an  Phthise  —  in  der  Nase  zu  erzeugen.  Auch  der  Umstand,  daft 
die  Bacillen  aus  der  Nase  verschwind» n,  wenn  die  Özaen  i  abheilt» 
kauu  als  Hele^  für  ihre  ätiologische  Bedeutung  herangezofjjen  wurden. 

Mit  dem  Fötor,  der,  wie  oben  gezeigt,  eine  gelegeutliciie  Begleit- 
erscheinung der  Ozaena  ist,  bat  der  Bacillus  mucosus  nichts  zu 
Äon,  denn  er  findet  sich  sowohl  in  iötiden  wie  nicht  fStiden  FftUen. 
Unter  seiner  Elinwirkong  liefert  aber  die  Sclüeimhaut  ein  fötide  zer* 
setzbares  Sekret,  das  durch  noch  näher  zu  studierende  andere 
Mikrol>e!).  von  denen  meist  eine  Unmenge  im  Sekret  vorhanden  ist» 
unter  Gcätaiikbiidung  zerlegt  werden  kann. 

Verf.  würdigt  dann  die  Bedeutung,  welche  die  Erkenntnis  der 
Natur  der  Ozaena  als  einer  Infektionskrankheit  fOr  die  Diagnose» 
Thempie  und  Prophylaxe  der  Krankheit  haben  wird.  Man  wird  in 
zweifelhaften  F&lten  den  Nachweis  der  Bacillen  als  diagnostisches 
Hilfsmittel  verwenden,  man  wird  in  der  Therapie  von  bakterientöten  !  n 
Mitteln  hauptsächlich  Erfolg  zu  erwarten  haben,  und  man  wird  durch 
angemessene  Vorschriften  für  die  Krarsken  und  durch  '-or^^fnltii^e  Des- 
infektion der  für  ihre  Behandlung  benutzten  Instrumente  einer  Weiter- 
?erbreitung  des  so  lästigen  Leidens  vorzubeugen  suchen. 

Die  durch  seine  Studien  gewonnenen  Auschauungeu  über  die  Natur 
der  Osaena  werden  ^om  Verf.  in  folgende  S&tce  susammengeütißt: 

1)  Es  giebt  in  der  Nase  einen  eigenartigen  Krankheitsprozeß 
(Ozaenaprozeß,  Bbinitis  atrophicans  bacttiaris),  welche  mit  dem  Auf- 
treten isolierter  kleiner  Herde  aus  zähem,  eiterig-'^rhleimigen  Sekret, 
das  an  der  Oberfläche  schnell  zu  Borken  eintrocknet,  beginnt.  Die 
Herde  können  sich  im  Laute  der  Zeit  mehr  und  mehr  vergröl^eru 
und  schließlich  ausgedehnte  Partieen  der  Nasenschleimhaut  einnehmen. 

2)  Mit  der  Ausbreitung  der  Herde  entwickeln  sich  auch  Ver- 
änderungen der  Scfal^hant;  ob  diese  in  alten  Fallen  erst  ab  Hyper- 
trophie, dann  als  Atrophie  sich  aeigen,  ist  nicht  sicher,  Jedenfalls 
kommt  Hypertrophie  der  Schleimhaut  tor,  während  Atrophie  der 
Schleimhaut  und  auch  der  Nasenmuscheln  das  schließliche  Beenltat 
des  Prozesses  ist  (daher  der  Name  Rhinitis  atrophicans). 

3)  in  einer  Reihe  von  Fällen  tritt  eine  Zersetzung  der  sich  bil- 
denden Borken  ein,  die  sich  durch  einen  sehr  unangenehmen  Fötor 
bemerklich  macht.  Di^er  Fötor  ist  ein  inkonstantes  und  nebensäch- 
liches Symptom;  die  Fälle,  In  denen  er  auftritt,  tragen  den  beseadersn 
Namen  der  Rhinitis  atrophicans  Ibelida  oder  Osaena  (vera  oder 
aimplex). 

4)  Die  Erkrankung  kann  auf  den  Nasenrachenraum  fortschreiten 
oder  gelegentlich  auch  dort  beginnen,  sie  ka^n  fmier  in  die  Neben- 
höhlen der  Nase,  in  das  innere  Ohr,  in  Keiilki>i)i  und  Trachea  sich 
fortpflanzen.  An  diesen  Lokalisationeu  beginnt  sie  stets  wieder  mit 
denselben  kleinen  Sekretherden,  wie  vorhin  beschrieben. 
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5)  Die  Erkfankuog  ist  eine  lofektionskrtnkhelt.   Den  Bewdbi 

dafür  liefert  Tor  allem  der  UmstaDd,  daß  bei  Patienten  mit  erkrankter 

Vase  häufig  fern  Ton  diesem  Prinnärsitze  des  Leidens  in  Trachea  und 
i-arvDx  sich  neue  Krankheitshcrdchen  bilden.  Auch  das  häufip^e  Vor- 
kommen der  Krankheit  bei  mehreren  Mitgliedern  einer  Familie  legt 
cUsc  Ansicht  nahe.  Endlich  ist  es  in  eioeiD  Falle  gelangen,  experi- 
'  iDentell  die  Krankheit  zu  übertragen. 

6)  Der  Errager  dee  OsaeiiaproseaeeB  ist  der  Bacillna  mncoBas 
Ozaeuae,  welcher  dem  Poeumobaeillns  nahe  steht,  aber  von 
demselben  darch  bestimmte  Merkmale  zu  unterscheiden  tet  Dieser 
ßadllu-^  findet  >ich  in  jnricm  Stadium  des  Prozesses  stets  in  dem 
eigeoartigeM  Sekrt  te  vor,  in  die  Schleimbaut  selbst  scheint  er  nie  einzu- 
driogen.  Bei  keiner  anderen  Affektioo  der  Nase  findet  sich  der  gleiche 
Organismus.  Mit  dem  Abheilen  des  Ozaenaprozesses  yerschwindet  er 
US  der  Kase. 

7)  Es  gelang  in  einem  Falle,  dnreh  Einbringung  von  Bdnknltnr- 
material  dieses  BacÜlns  in  eine  geennde  Nase,  in  dieser  die  eisten 
Stadien  des  Qsaenaprozesses  henraraarofen  nnd  damit  dessen  fttio- 

kfgische  Bedeutung  noch  besonders  zu  erhärten. 

v^)  Die  im  Verlaufe  der  Ozaena  sich  einstellende  Schleinibaut- 
atrophie  ist  zum  Teil  als  durch  die  Einwirkung  giftiger  Stotfvvechsei- 
prodükte  des  Bacillus  auf  die  Schleimhaut  hervorgerufen  zu  denken, 
nm  Teil  als  Druckatrophie  infolge  des  durch  die  Borken  und  das 
wbonende  Scbleimhaatepithel  ausgeübten  Dmckea  za  erklären. 

9)  Die  im  Verlaufe  mandier  Ffllle  der  Rhinitis  atrophicans  bacillaris 
sich  einstellende  fittide  Zersetzung  des  Sekretes  wird  nicht  durch  den 
Baci  11  u s  mucosus  bedingt,  sondern  ist  auf  die  Tbätigkeit  anderer, 
Kher  zu  studierender  Mikroorganismen  zurückzuführen ,  die  sich 
•kuQ'Jdr  in  den  Sekretniassen  ansiedeln.  Durch  die  Verschiedenheit 
Uicser  späteren  Eindringlinge  wird  es  erklärt,  daß  in  einem  Falle  eine 
Sekretzersetzung  statt  hat,  im  anderen  nicht.     Abel  (Hamburg). 

Simmonds,  M.,  Ueber  Kierenyeränderun gen  bei  atro- 
1  bischen  Säuglingen.    (Dtsch.  ArehiY  tär  Uin.  Medido. 

Bd.  LVI.  Heft  5  u.  6.) 
Schon  von  mehreren  Beobachtern  ist  das  Vorkommen  von  ent- 
röndlichen  ^siertin Veränderungen  bei  verschiedenen  Krankheiten  des 
^Qglingsalters,  so  besonders  bei  akuten  und  chronischen  Verdauungs- 
^Dgen  (vom  Ref.  auch  bei  Mittelohrentzündung  der  Säuglinge) 
Maieben  wofden.  8.  nntersochte  bei  einer  giOfieren  Ansah]  (60) 
Leichen  atrophischer  Kinder  die  Nieren  mikroskopisdi  nnd  hm 
AiDeo  Fällen  mehr  oder  weniger  hochgradige  Degenerationen  des 
Kterenparenchyms.  Als  Ursache  der  Nieren  Veränderungen  sieht  er, 
k  du»  ?ehwerc  Ernährun;:sstörung,  die  Rachitis,  die  lobulären 
Uurriiaipneumonieen,  die  chronischen  Darmkatarrhe  bei  genauerer 
PrQfang  seiner  Fälle  keine  Erklärung  für  das  Verhalteu  der  Nieren 
^gebeo  konnten,  in  erster  Linie  die  auch  nach  seinen  Untersuchungen 
^  sie  iMi  atrophfsehen  Kindern  fsldenden  IfittelohrQitemngen  an. 
^iweder  durch  Einhingen  der  in  der  Paukenhöhle  wuchernden 
^^(ine  in  4m  Blatkraialaaf  mid  damit  in  die  Nieren  oder  durch  ihre 
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Stoffwechselprodukte  wird  die  Nephritis  hervorgenifen.  Die  Mittel- 
ohrentzündung' mit  nachfolgeuder  Nierendegeneration  ist  daher  nls 
eine  der  häutigHten  Todesursacbea  atrophischer  Säuglinge  aozuächeu. 

H.  Kossei  (Berlin). 

Frffluier.  Botryomykaae  des  Euters  beim  Pferda  (Monats- 
hefte nir  praktische  TierhsükiiiMla  Bd<  VIL  Helt  2.  p.  55-58.) 
Die  Botryomykose  ist  eine  dem  Pferdegeschlecht  eigentümliche 
Infektionskrankheit,  die  von  Boll  in  Rer,  Johne,  Rabe,  Rivolta 
und  Jensen  genauer  studiert  ist.    Diesen  Forschern  gelang  es  auch 
einen  eigenartigen  kapselblldLiKit-Li   Coccus  aufzufinden,  den  man 
als  Mio  rococcus  oder  Botry  um y  ces  ascoio  rmans  bezeichnete 
und  dessen  lieiuzüchtung  von  Kabe  zuerät  vorgeuommeo  wurde. 
Dansh  das  Sdunaiietasrtmn  dsflsdben  entstsbsn  heim  Pferde  ehnmischfr 
piednktiYe  EotsttodongeD,  die  teils  mit  chroniBcheo  Eiterongen,  teils 
mit  fungösen  Granulationen  wlanfen*  Lieblingssitze  sind  (0e  ftufiere 
Haut,  zumal  an  den  Stellen,  an  denen  dieselbe  durch  Geschirrteile 
mechanisch  ^^ereizt  wird,  dann  die  Muskeln,  der  Samenstrang  und 
das  l'uter.  Sehr  leicht  recidiviereu  die  durch  den  Pilz  hervorgebrachteu 
Neubi  lila  Ilgen,  da  auch  das  scheinbar  Resumle  Gewebe  schon  infiziert 
isL   Em  hüklier  Fall  ist  in  dei  obigeu  ArbeiL  lu  Form  eines  Gut- 
achtens behandflit  Es  handelte  sich  am  eine  «reitfoUe  Stute»  die  am 
24  November  1894  gekauft  war«  nachdem  schon  am  27«  Juni.  d.  J. 
das    rechtsseitige    Euter    wegen   einer    Mastitis  botryomycotica 
amputiert  worden  war.    Am  3.  April  1895  wurde  nun  das  fragliche 
Tier  wieder  in  die  chirurgische  Klinik  der  Berliner  tierärztlichen 
Hochschule  eingeliefert  und  es  wurde  jetzt  eine  linksseitige  Mastitis 
chronica  botryomycotica    festgestellt    Es  entstand   natürlich  ein 
Prozeß  und  die  Frage  war  nun  zu  entscheiden,  ob  die  Kraukheit» 
wddie  am  &  April  189(>  festgestellt  war,  sehen  im  Keime  am 
24  No?embef  1894  vorhanden  war.   Die  Frage  wurde  von  Verf.  be- 
jaht und  zwar  mit  der  Begrttndung,  daß  bei  der  Botryomykose  so  sehr 
häufig  Recidive  auftreten,  weil  nur  der  sichtbar  kranke  Teil  bei  der 
Operation  entfernt  wird,  w;ilirend  schon  die  Nachbarschaft  infiziert 
sein  kann.    Als  em  bolches  iiecidiv  sieht  Fr.  die  neue  Erkrankung 
der  linksseitigen  Euterbalfle  an.         Deupser  (Deutsch-Lissa). 

Briw»  Gemachte  weitere  Beobachtungen  beiGelegen- 
heit der  Behandlung  des  episootischen  Verkalbena. 

(Deutsche  Zeitschrift  für  Tiermedisitt  und  fengleichende  Pathologie* 

Bd.  XXI.  Heft  G.  p.  455—56.) 

lieber  diese  Seuche  hat  Ref.  schon  in  diesem  Blatte  Bd.  XVIII, 
No.  2/3,  p.  71 — 72  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Sand'schpti 
Arbeit  berichtet.  Dort  wurde  auch  angegeben,  was  Ref.  auch  aus 
eigener  Erfahrung  bestätigen  kann,  daß  das  Brauer  bchc  Veilülircu 
der  KarbolsSnrebehaodlDog  noch  das  beste  sei 

B.  hat  nun  durch  zahlreiche  Versudie  heraoagefanden,  daß  maa 
sein  Verfahren  auch  prophjlaictiich  anwenden  und  dadurch  gleichsam 
die  Tiere  immunisieren  kann.  Das  ist  freilich  viel  einfacher,  da  man 
gleich  den  ganzen  zur  Zucht  bestimmten  Biadviehstand  behaadeit,. 
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libnad  man  sonst  bei  jeder  Kuh  die  günstigste  Zeit  (6.-7.  Monat) 

ibpüssen  mußte.  Verf.  empfiehlt  dalier  im  Frühjahr  und  im  Herbst 
jed€o  'iei  zur  Zucht  bestimmten  Muttertiere  je  20  ^  2-proz.  Karboi- 
ÄcreloaUDg  ye  10  g  auf  jeclu  Seite)  subkutan  zu  injizieren. 

Diesü  einmalige  Behandlang  soll  dann  für  die  ganze  Tragezeit 
genOgen  und  wird  nur  im  uachbieu  Jaiiie  iui  die  uachölc  iialbe- 
periode  «Merholt  0«  ups  er  (Denlwsli-LiaBa). 

flteUBy  F«9  EBdoparasitlacho  Würmer  der  VOgei  aus 
der  Dmgegeod  Ton  Wareckso.  8^  22  p.  mit  1  Tat 
Waneheti  1896.  [Boeflisdu] 

Wflbrend  der  Herbst-,  Winter-  und  Frübjahrsmonate  zweier 
Jahre  bat  der  Verf.  138  Exemplare  yon  51  Vögelarten  der  Umgebung 

TOT!  Warschau  auf  Helminthen  untersucht  und  nur  bei  35  Exem- 
piarea  solche  gefunden  (8  Tänien-,  9  Trematoden-,  10  Nematoden-  und 
1  Echinorbynchus-Art).  In  der  vorliei^endeo  Arbeit  werdeii  des 
näheren  beschrieben:  Taenia  {Hymenolepis)  stelUf er a  Kr.  aus  Totaniis 
hyßoUucus.  F.  {Hymenolepis)  pyramidalis  n.  sp.  aus  Lusciola  philo- 
wiela,  T,  {DrepaniMamia)  paraäoxa  Rad.  aas  THunga  mäMiriwsUk^ 
F.  (IHarmc4aenia)  i^euUgera  N.  var.  n.  vanomensis  aas  Tringa 
dpitui^  Mcmskmum  mutabile  Zed.,  ITotoeotjile  diserialis  n.  sp.  aus 
RaUus  aquaticus,  Distommn  ferox  Zed.  aus  Crrmiia  alba  und  endlich 
r?rei  Täniaden,  die  nicht  nur  Vertreter  neuer  GatLungcn :  Copeosoma 
Qpd  Triekocephaloidtis,  sondern  Vertreter  einer  neuen  ünterfamiiie: 
^  'ipoßhanotaenia'^  sind  —  oÖeubar  soll  dies  j^HypophtluiJiotaenia^'' 
bedeuten,  denn  nur  in  dieser  Schreibweise  hat  das  Wort  einen  Sinn, 
fid  beiden  Gattangen  liegen  die  Oenitalpori  anf  der  Flache  der  Pro- 
glottideo,  jedoch  nicht  wie  bei  Mesoeeaioides  in  der  Mitte  der  Fläche» 
soodern  nach  dem  Seitenrande  ZQ,  bei  J^iehoeephaloides  in  der  Mitte 
der  Progiottishälfte,  bei  Copeosoma  in  größerer  Nähe  des  Seiten- 
rrir^dcs,  Copeosoma  papilfosum  n.  sp.  wurde  in  Tringa  minufa, 
Irichoccphaioidcs  inermis  u.  sp.  in  Tringa  alpina  geluiideD.  Leider 
dnd  die  anatomischen  Angaben  über  diese  wie  über  die  anderen 
Alien  recht  dürftige l  M.  Braun  (Königsberg  l  Pr.). 

LiM^aSy  A.9  Kecherches  sur  la  faune  parasitaire  de 
rSgypte.  I.  Partie.  (M6m.  de  rioBtttiit  6gypt  T.  HL)  4^ 
252     am  16  pl.  Le  Gaire  1896. 

Wie  fiel  eia  gat  vorgebildeter  Foncber  auch  in  iniiier  Zeit  in 
Mtaiatbologiaefaen  Dingen  leisten  kann,  lehrt  das  vorliegende  Werk, 
äaa  gttadezu  als  Muster  für  Untersuchungen  ähnlicher  Art  hingestellt 
-^rfien  kann ;  dieses  Lob  wird  nicht  durch  den  Umstand  ver- 
m%&tU  daß  die  Helminthe n Iii una  Egyptens  so  gut  wie  Terra  incoguita 
jt;  unseres  Erachtens  komnit  es  bei  helminthologischen  Arbeiten 
Keniger  auf  die  AufstelluL^  zalilicichcr  ueuer  Aiteü,  suaderu  daraui 
UL,  das  Material  nach  allea  ffiebtungen  bin  aaumtataea.  —  Oaa  hat 
Jer  Verl  in  der  Tbat  nicht  nor  erstrebt,  aondern  aaeh  erreicht,  so 
4at  ea  unmöglich  ist,  in  einem  Referat  alles  Neue  ans  seiner  Arbeit, 
üe  niii.16  sdiöBeii  Tafeln  gesehmaoht  ist«  aamltthreii«  Der  Test  ist 
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französisch,  jedoch  reich  an  Germanismen ;  das  ist  aber  auch  das  ; 

^ttzige,  was  an  dem  Werke  auszusetzen  ist. 

Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Kapitel ;  im  ersten  werden  31  Trema- 
todenarten  beschrieben,  darunter  20  neue;  das  zweite  giebt  Daten 
aar  Entwickeluog&geschichte  eines  Teiles  der  beobachteten  Arten  und 
schildert  aoBardem  Entwickelungsstadien  noch  anfkofiiidfliider  Foroiea. 

1)  Qiuliraih^lax  grega/rim  n.  sp.  aeiir  hii^  im  Fangen  der 
Büfifel  in  Aleiandrien,  oft  mit  AmphisUmum  conicum  Rud.  vergesell- 1 
Behaftet  und  gewöhnlich  in  Scharen  in  der  N&he  der  Mündung  des 
Oesophagus  in  den  Magen  sitzend.  Das  Genus  Gastrothylax  ist 
dadurch  von  Amphistomum  unterschieden,  daß  es  auf  der  Bauchseite 
eine  weite,  bis  ans  Hinterende  sich  erstreckende  und  vorn  ausmündende 
Tasche  besitzt,  welche  morphologisch,  wie  lief,  gezeigt  hat,  auf  eiu 
kolosaal  yergrOfiertes  Genitalatrium  znrdckzoittlrai  ist  Sie  enthfili 
neben  wenigien  l^enif  die  in  sie  ana  dem  im  Eingange  Uegendenj 
Genitalpoma  hinein  gelangen,  stets  eine  Flüssi^ceit  ond  Bestandteile 
aus  dem  l^eninhalte  des  Wirtes,  Teile  der  aufgenommenen  Nahrung, 
sowie  parasitische  Infusorien.  Da  die  Darmschenkel  des  GastrothylcLx 
gregarius  nur  bis  zur  Hälfte  des  Körpers  reichen,  so  glaubt  der 
Verf.,  der  Tasche  eine  Rolle  für  die  liesorption  der  Nahrung  von 
Seiten  des  Wurmes  zuschreiben  zu  müssen.  In  der  iouereu  Orgauisation 
Stimmt  Qattrofhiflax  mit  jMj^ittmmm  aelir  flberein. 

8)  QüOroäÜMeus  aeg^ptidetis  (OoU).).  Diese  sdion  sdt  1877  be- 
Imnnt  gewordene  Art  gehört  ebenfalls  zu  den  Ampbistomeen  und  lebt 
besonders  im  Coecum  der  Pferde  Egyptens ;  der  Körper  hat  die  Gestalt 
einerr  unden  oder  länglichen  Scheibe,  der  vorn  ein  cylindrischer  Zapfen 
ansitzt;  am  Hinterrande  trägt  sie  einen  2  mm  im  Durchmesser 
haltenden  Saugnapf,  während  die  ganze  Bauchtläche  mit  zahlreichen 
Wärzchen  bedeckt  ist  Ihrer  ganzen  Struklur  nach  können  letztere 
nielit  als  Atftorgane  betrachtet  werdn,  fielmebr  dttilteii  ftaeb  sie 
die  EmAhnmg  des  Warmes  unterstützen,  eine  Meinnng,  die  der  Ver£ 
noch  dadurch  plausibler  machen  will,  daß  er  auf  die  großen,  blind 
endenden  Aeste  der  Exkretionsblase  aufmerksam  macht,  welche  ill 
den  Warzen  bis  dicht  an  die  Oberflächenschicht  herantreten. 

3)  Amphidomum  comcwn  Eud.  häufig  beim  Büffel,  seltener  beiu: 
Binde  Egyptens. 

4)  DistoMum  hepaticum  (L.).  Die  in  Egypten  beim  Rinde,  Büffel 
nnd  Sehaf  ganz  häufig  ansntreflfonde  Form  weicht  mi  dem  earopäischei 
Leberegel  durch  eine  ganie  Beihe  T(m  Pmilrtmi  ab;  der  Verf.  be 
Mielmsl  dieselbe  daher  auch  var.  aegypUaccL  Dem  Ref.  will  e 

scheinen,  als  ob  es  sich  um  dieselbe  Form  handelt,  die  Railliet  vo 
kurzem  als  D.  hepaticum  als  var.  angusta  aus  dem  Kinde  vom  Seiie^  \ 
beschrieben  hat.  Diese  Form,  die  auch  im  Menschen  beobachto 
ist,  hält  Blanchard  aber  für  identisch  mit  Dist.  giganteum  Cobt 
ans  der  Giraffe  und  bemerkt  aosdrücklich,  daß  sie  auch  in  Egyptei 
foilEommt  Die  Untenehiede  des  egyptisdien  mn  eoropäindiel 
Leberegel  beruhen  in  der  gestreckteren  Körpei^gestslt  —  die  Seiten 
r&nder  des  KOrpers  sind  parallel  — ,  in  deni  kürzeren  Kop&apfei 
in  der  reicheren  Entfaltunj;  der  Darmäste  sowie  der  reicheren  Vet 
aweigung  der  Hoden,  des  Keimatockea  und  der  Dotteratöcke,  so  wi 
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der  geringere  D  AusbraitaDg  des  sog;  HodenfeldeB;  endlich  sind  auch  die 
{kr  darchschoittlich  etwas  grOfier. 

5)  Bhhmum  ramliamim  n.  sp.  im  Darm  von  Chanmeleo  dif^  eine 
kleine  Art  mit  «großem  Mund-  und  kleinem  Bauchsauguapf. 

6»  Dj>^l''n,tHni  u)iiri'.))i  n.  sp.  im  Darm  sou  Trionijx  nilolica,  gauz 
beoUciieii,  mit  exquidil  aicreüiurmiKeü  ilodeo,  lauger  Vesicula  semipalis 
od  sAr  hagem  Lanrer^idieiii  Kanal. 

7)  Distomm  gmmmm  n.  ap.  in  den  GaUengängen  Ton  Mikm 
parasiücus;  Keimstix^  nnd  Hoden  gelappt,  Tonlerer  Hoden  ^r-, 
hinterer  fünflappig, 

ZHgtotmm  smulans  n.  ap.  in  den  Gallmgängen  von  Femk 

9)  Bistcmum  am^kiieucum  q.  bp.  im  Hauptgalleogauge  von 
haje. 

Die  snb  7 — 9  anfgesAhlten  Arten  sind  ontereinander  nahe  vernandt 
oBd  gehören  sn  jenen  Arten,  iQr  nekfae  Diaiomim  ftHmemu  Rod. 
Typoa  ist  (vergl.  C.  f.  B.  u.  P.  XIV.  1893.  p.  381  ff.);  der  Verf.  hält 
ebmo  wie  Kef.  diese  Gruppe  fQr  eine  DatQrlicbe  uod  schlägt  für  sie 
ipn  Namen  Pmsfhonuira  vor,  doch  mnß  diese  Bezeichnung  der  früher 
T  D  BlaDcbard  für  dieselbe  Gruppe  vollgeschlagenen  Opistliorchis 
Strichen. 

10)  DUiomum  fratemum  Lousä  im  Darm  vou  Pehcanus  oiwcrotalus 
und  mit  DMnmm  kekrophyu  verwandt  (veigl.  C.  f.  B.  o.  P.  XVQ. 
Id9&.  p.  213). 

11;  Disiomum  heiero^M    Sieb.  Dreimal  vom  Verf.  im  Darm 

des  Menschen  gefunden. 

12)  Distonium  glaväulosum  D.  sp.  im  Darm  von  Taphosus 
tmdiventris  (Fledermaus-Art).  Die  nur  1,3  mm  laug  werdende  Art 
iM  -itzt  zahlreiche  Hautdrüsen,  welche  in  der  Umgebung  des  Mund- 
laug&apfes  uud  auf  der  Bauchäaclie  aUäUiuiideu ;  die  Darmschenkel 
■ad  aeor  kurz,  nur  wenig  länger  als  der  Oesophagus;  Hoden  kugelig, 
m  gletefacr  Höhe  mit  dem  gelappten  Keimatock  gelegen;  DotterstScke 
itark  verästelt,  vor  dem  Darm. 

13)  Distomum  hirsutum  n.  sp.  im  Darm  von  Chamaeleo  sp.,  mit 
der  vori'^en  Art  nahe  verwandt;  Darmschenkel  kaum  so  laug  wie  der 
Oesophagus  und  senk  recht  zu  diesem  stellend  (der  ganze  Darm  gleicht 
einem  uiugekehrten  lateinischen  T);  Hoden  kugelig,  vor  dem  Keim- 
stock gelegen;  Dotterstöcke  stark  verästelt,  hinter  den  Hoden. 

1^  Bitkmim  tkefreniamm  n.  sp.  im  Anfsngsteile  des  Darmes 
bei  lObrnpoma  wkrciksßim  (Fledermans),  der  vorigen  Art  nahe 
nÄend,  doch  liegen  die  DotteratOcke  vor  den  Darmscheokeln. 

16)  DisUmum  pffnmiäim  n.  sp.  im  Darm  von  jSMMo2(>tiAiw 

16)  iJistomum  ohtusum  n.  sp.  im  Darm  des  Chamaeleon;  Hüden 
^geli«?,  Keimstock  gelappt;  alle  Genitaldrüsen  und  -gänge  mit 
Ausnahme  der  Dotterstöcke  hiuter  den  kurzen  Darmscheukelu  gelegen. 

17)  Disiofmm  9pkaerula  n.  sp.  im  Aniangsteile  des  Darmes  von 
Jlkimtiopkun  hipp&crepis, 

Dia  aob  18--17  angeführten  Arten  stellen  wiederum  unter  den 
Oiataneii  eine  oatOrliobe  Gruppe  dar,  die  der  Verf.  zum  Genua 
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L$eiAeämukiium  za  Tercinen  vorschlägt;  in  dasselbe  würden  nodi 
Lisi,  aacidia  v.  Ben.,  Disi.  ascidioides  v.  Ben.  (aus  Fledermäusen) 
und  wahrscheiulich  auch  Dist.  heteropomm  Duj.  (ebenfalls  aus  einer 
liedennausart)  treten;  charakteristisch  für  dieselbe  wäre  die  geriüge 
Entwicla  liinj?  des  Darmes,  die  Lage  aller  Genitalien  hinter  diesen, 
^'uvöii  maiicbmal  die  Dotterstöcke  eine  Au^uaiiuie  macliea,  die  baum- 
IDrmige  Qtttalt  dar  DottentAcke,  die  Loge  der  Hoden  vor  oder  iidieD 
dem  Keimstock  and  die  V-45rmlge  Exkretfaagblaeo. 

18)  IMonmm  iaeapense  Sons,  im  Anfangstefle  des  Darmes  TO 
ChanKieleo  sp.,  neben  anderen  Arten,  besonders  neben  Dist.  offiiiium. 
Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  Lecithodendrien  eicjentlich  nur 
durch  die  randstäudige  Lage  des  Gcnitalporus;  der  Verl  kreiert  tür 
sie  ein  neues  Genus:  Pleurogenes. 

19)  Lintomum  cuspidatum  n.  sp.  im  Darme  von  Milvus  paru- 
sUicm^  eine  Art,  die  Ihren  Haleteü  sehr  lang  etrecken  kann,  wobei 
dann  aber  Pbaiyax  und  Hirn  vor  der  Qabelstelle  des  Darmes^  d.  h. 
an  der  Grenze  swischen  Hals  nnd  Körper,  liegen  bleiben. 

20)  Disiomum  coleoshmum  n.  sp.  in  den  CoecA  und  im  Dickdarme 
von  Pehcnnus  onocrotälus;  teilt  die  Streckfähigkeit  des  Halses  mit 
der  v<iriL;Lii  Art,  unterscheidet  sich  von  dieser  aber  dnrcb  kurze  Darm- 
Bi  lii'iikLl,  Iii  Hier  denen  auch  hier  wie  bei  Lecithodcndriü-nL  der  «^anze 
GeniLalapparat  liegt;  ferner  durch  eiueu  doppelten  bUichelkrauz  um 
den  Hnncäaugnapf  herum,  dnrch  BiiialtenUelbeo  der  Augeoflecke  (ans 
dem  noch  unbekannten  Gercarienstadlnm  her),  sowie  dadurefa,  daB  der 
Hohlraum  des  Mmidsaugnapfes  sich  nicht  nur  in  den  Oesophagus,  sondern 
auch  in  einen  ventral  gelegenen  Blindsack  von  konischer  Form  fort- 
setzt, über  dpsseii  Bcflrtitung  sich  nichts  aussagen  läßt. 

21)  Dktomum  sanguineum  Sons,  im  Darme  von  Chamaeleo  sp., 
eine  bis  6  mm  lang  werdende  Art,  deren  olliptische  Hoden  dicht 
hinter  dem  Jiaucliaauguapie,  vor  dem  kugeligea  iieimblucke  und  vor 
den  Dotterstdeken  nach  aufien  yob  den  Darmsehenkehi  liegen,  die 
an  dieser  Stelle  sie  von  ihrem  geraden  Verlaufe  medtanwirts  aElenken. 

22)  BisUmum  spinieeps  n.  sp.  Im  Anfangstefle  des  Darmes  von 
Bagrus  hayad  Ciiv.  et  VaL,  einem  Fische  des  Nils,  7  mm  lang;  Mund- 
saugnapf tonnenförmig,  am  Rande  mit  einem  einfaeheo  Kranae  von 
Stacheln;  Keimdrüsen  am  Uinterende. 

23)  Distomum  catervariitm  n.  sp.  im  Darme  von  Alosa  finia 
{Clupea  niloiica)t  kaum  I  mm  laug. 

24>  Didmmn  caMneim  n.  sp.  im  Darme  too  Bagnu  (wuL 
25)  Digfomum  (ApotHema)  moUissimum  Ler.  im  Darme  to  Chipea 
nüaticot  unterscheidet  sich  in  einigen  Punkten  von  der  europäischen 
Form,  worüber,  wie  über  zahlreiche  andere  Verhältnisse  in  der  Ana- 
tomie der  angeführten  Arten  das  Original  einzusehen  ist.  Alle  Apo- 
blenien  besitzen  nur  einen  Genitalporus,  der  in  einen  kanalartigeu 
Raum,  das  Vestibulum  genitale  coninmue,  führt;  ^  teilt  sich  im 
Gruude  in  die  männlicbeu  und  weiblichen  Leitungswege  uud  iät  von 
«nem  Muskelsacke  nmgeben;  LooB  zeigt  nun,  dafi  das  Vestibalam 
nur  der  eigentümlich  modifizierte  Sinus  genitalis  und  der  MnsMsaift 
der  Cirrusbeutel  ist  Das  Ende  des  Vestibulum  resp.  des  Sinus 
genitalis  kann  herrorgestolpt  und  als  Begsttungsoiigan  benutzt  werden« 
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I  Ferner  sind  die  ApoUemen  durch  das  einziehbare  Hintemde  aus- 
'     gezeichnet,  dn*^  ncnerdingg  vou  Monticclli  frf.  C.  f.  B.  u.  P.  Bd.  X. 

1^91.  p.  423)  auf  den  persistierenden  Cercariciiscliwanz  zürückgefQhrt 
;  lurdeo  ist,  wie  Looß  nun  des  Nähereu  auseinaudersetzt,  ist  an  einen 
solchen  Vergleich  weder  aus  entwickelungsgeschichtlichcn  noch  ana- 
I  tomischen  Gründen  zu  denken,  vielmehr  ist  dieser  Abschnitt  ein 
'  integrieraDte  Teil  des  Körpers,  und  der  GcnrearieinchwaDS  ist  hier,  nie 
«ach  aoosi,  verloren  gegangen.  Mo n t i ce III  bat  anch  nooh  bei  einem 
Ürogonimm  (eercoM)  daen  Anhang  am  hinteren  Körperende  als  per- 
sistierenden Cercarienschwanz  gedeutet  (cf.  C.  f.  B  u.  P.  Bd.  XV. 
1"^94.  p.  873),  aber  auch  liier  hißt  sich  diese  Deutung;:  nicht  halten, 
iieim  der  schwanzartige  Auhang  kann  nichts  anderes,  ais  der  hervor- 
gestreckte  Cirrus  sein,  der  bei  dieser  Art  am  llinterende  liegt;  dazu 
kuQimt  Loch,  daß  die  Gercarien  dieser  Form,  wie  man  aus  der  be- 
kiMitwi  Entwickelung  des  Urogommm  maarortomus  (Rud.)  aiit  Sieber-- 
heit  sehiießen  darf,  überhaopt  ungeeehwänst  sdn  werden,  also  andi 
nldit  einen  Schwanz  in  den  erwaohsenen  Zustand  übernehmen  können. 

26)  Disiamum  {Apoblema)  om^mcitciftoteMiRad.,  eben&üte  im  Darme 
Ye&  Clupea  nilotica  lebend. 

27)  Eehinostomum  itliputanum  n.  sp.  im  Darme  von  Pernis  opi- 
♦    f  orMs  und  31Uvus  parasiticus  lebend ;  nur  0,75  mm  laug,  im  übrigen 

aber  von  anderen  Echinostomen  nur  unwesentlich  abweichend. 

EMMtUmm»  emrf]fmm  n.  sp.  im  Iterme  ¥on  MOmB  por 

29)  Monostomum  verrueomm  Frül.  aas  den  Blinddärmen  der 

Hansenten  in  Alexandrien ;  die  Art  besitzt,  was  noch  unbekannt  ist, 
in  der  vorderen  Hälfte  der  Bauchfläche  sehr  kleine  uod  spitze 
Stacheln;  die  Zahl  der  \Varzenau8m0ndnnf?sstellen  von  Hautdrüsen 
beträgt  in  jeder  der  drei  ileihen  der  Bauchliachti  12 — 14;  der  Ex- 
kretioDsporus  liegt  nicht,  wie  angegeben  wird,  ventral,  sondern  dorsal, 
nm  mnig  Tor  dem  hinteren  K((rperende;  die  Mden  Haaptsammel* 
geMe  entsenden  medial  wie  lateral  zahlreiche  verästelte,  aber  stets 
b^id  endende  und  nicht  unter  einander  kommunizierende  Sdtenftste; 
aater  dem  Mundsaugnapfe  gehen  beide  Hnnptstämrae  in  einHnder 
•Iber.  Der  bisher  bei  Monostomon  nicht  gefundene  Lau  r  er 'sehe 
'     Kanal  kommt  zweiffllo:^  bei  dieser  Art  vor. 

30)  Monostomum  pumilio  n.  sp.,  eine  sehr  kleine  Art  aus  dem 
I/arooe  von  Pelecanus  onocraUüus  und  wohl  auch  bei  Milvus  paro' 
mMemB-  Von  den  geiKttmllehen  Monostomen  entfernt  sieh  diese  Art 

I  wÄt  beträchtlich:  die  GeschlechtsOfliDirag  liegt  in  der  Mitte  des 
Körpers  und  ist  ebenso  wie  die  £bgänge  zweier  Blindsäcke,  in  welche 
sich  das  Genitalatrium  auszieht,  mit  einem  Kranze  kleiner  Stacheln 
mngeben  ;  der  kleinere  dieser  Hlindäacke  nimmt  im  Grunde  den  Tterus, 
der  größere,  muskulöse  an  einer  Sijiie  dun  Ductus  ejacnlatonus  auf; 
ein  Lau  r  er 'scher  Kanal  ist  vurhaudeu.  Statt  zweier  üoden  besitzt 
diese  Art  nur  einen. 

81)  3UkarMia  haemaioUa  (Bilh.)  ans  dem  Menseben;  der  Verl 
stollt  nhlreiche  Irrtümer  in  der  neuesten  Besebreibang  dieses  Psia- 
süas  von  Lortet  nnd  Vialleton  richtig» 
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In  dem  zweiten,  nicht  minder  wichtigen  AbedmiUe  beachfiftigt 
flieh  unser  Autor  mit  der  En  t Wickelung  einzelner  Arten  und  der 
Beschreibung  mehrerer  Larfenformen. 

1)  Gasko^hylax  gregarius  u.  sp.  Die  Eier  dieser  Art  sind  recht 
groß  und  werden  vor  der  Furcbung  oder  während  der  ersten  Stadien 
derselben  abgelegt;  ihre  Gewinnung  durch  Maceration  der  erwachsenen 
Würmer  liefert  für  ausgedehnte  Untersuchungen  zu  wenig  Material; 
der  Verf.  half  sich  so,  daß  er  deu  Darminhait  der  Büti'el,  der  immer 
solche  Eier  führt,  auswuadi;  hierbei  ergab  sich  Jedoch  der  eine  üebel- 
stand,  daß  gleichzeitig  auch  Eier  ?oo  Astiijiintkmiim  ccmmm  in  die 
Kulturen  gelangten;  als  Eier  lassen  sich  diese  nun  leicht  von  denen 
des  Gastrothylax  unterscheiden,  kaum  aber  als  Miracidien.  Bei  einer 
konstanten  Temperatur  von  22^  ü  dauert  die  Entwickelung  der  Gastro- 
thylaxciei  U^— 14  Tage;  sie  verläuft  konform  mit  der  von  Amphistomum 
subclavatum  aus  unseren  P'roschen.  Das  iMiracidium  ist  aulierordentüeh 
iebliaft,  beweglich  und  koniiaktii;  es  erreicht  eine  liUige  von  0,3  mm 
und  ist,  mit  Ausnahme  des  wdersten  KlJrperendes,  das  als  kleine 
Fai^e  sich  erheben  kann,  ganz  bewimpert ;  unter  den  platten  Haat- 
zelen  liegt  die  aus  Ring-  und  Längsiasern  bestehende  UusculariSy 
der  endlich  eine  Plaamalage  mit  Kernen  folgt;  in  früheren  Stadien, 
sowie  am  Hinterende  ausgebildeter  Miracidien  weist  sie  ihren  ur- 
sprünglichen, epithelialen  Charakter  auf;  zwei  Exkretiois^eialie  mit 
Trichter,  rudimentärer  Darnisack  und  Gehirnganglien  sind  voi  hruideu, 
kurz  die  Miracidien  des  Gastrothylax  weichen  nicht  we^eaihcli  von 
denen  anderer  Distomeen  ab.  Ihre  OeberfOhrung  in  einen  Zwisoh«!«* 
tiiger  gelang  nicbti  so  daß  die  Infektionsquelle  fflr  diese  Art  noch 
anbekannt  bleibt 

2)  Gaatrodiscus  aegypUacus  (Gobb.)  Auch  die  Entwickelung  dieser 
Form  war  bisher  ganz  unbekannt;  sie  stimmt  mit  der  des  Gastro^ 
ihjlax  lind  Amphisfomum  überein ;  das  Miracidmm  ist  ein  wenig  länger 
als  das  von  Gastroi]<//!(ix,  auch  ist  der  Darm  mehr  rudimentär.  Eine 
direkte  Uebertragung,  die  nur  tinmai  veibuchl  werden  konnte,  gelang 
nicht,  doch  glaubt  der  Verf^  die  zugehörigen  Ammen  in  Ckipaira 
hkUmMes  Jik.  und  CL  qfdariomeid»  Bourg.  aufgefunden  zu  haben; 
es  sind  Redien,  welche  in  der  licibeshohle  und  der  Leber  der  ge- 
nannten Schnecken  in  großer  Zahl  vorkommen,  aus  Sporocysten  ent- 
stehen und  zunächst  wieder  Reflien  erzeugen.  Die  in  ihnen  entstehen- 
den Cercarien,  die  etwa  0,5  mm  lang  sind,  gleichen  den  Ämphistoniunt- 
Cercarieu  und  besitzen  zwei  Augen.  Sie  kapseln  sich  sponian  im 
Wasser  resp.  au  Fremdkörpern  in  dem^eibeu  ein  und  vermittein  in 
diesem  Zustande  die  Iitfoktion  der  Plbrde. 

3)  Ämj^ikhnmm  etmieum  Bud»  Fttr  diese  bei  eoxopAisctaen 
Rindern  keiru  swegs  seltene  Art  bat  Leo  Ii  die  ganze  Entwickelung 
in  Egypten  feststellen  kOnnen.  Die  Embryonalentwickelung  gleicht 
derjenigen  von  Amphistomum  subclavatum  und  von  GastroihyU^ ;  die 
Miracidien  schlüpfen  stets  aus,  sowie  das  Wasser  belichtet  wird» 
vorausgesetzt,  daß  die  Kiitwickulung  abgelaufen  und  die  Temperatur 
niclit  unter  iü''  C  gesunken  ist;  sie  aiiiielu  denen  de^  Gaatruiliulax 
zum  Yerwediseln.  Behufii  weiterer  Entwidcelung  dringen  sie  in  rhysa 
tABxamMna  fiourg,  und  JPSL  miarcjBiUwra  Bouig.  ein,  um  sieh  in  der 
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Leibeshöhle  derselben  und  nach  Äbweiieu  der  wimperudeu  ilautschicht 
ia  Sporoeysten  nmzamuidelii,  16  Tage  später  begegnet  man  in  den 
iofinerten  Schnecken  den  ersten  Bedien,  deren  fiarmepithelieUen 
irimperfthnlicbe,  aber  sich  nicht  bewegende  Fortefttie  besitzen.  Sie 

erzeugen  zuerst  eine  zweite  Generation  von  Redien,  die  ihre  Mutter 
durch  die  Geburtsöffnunp^  verlassen  und  sich  im  selben  Wirte  neben 
ihr  anbiedelu;  sogar  eine  dritte  Hediengeneration  kann  auftreten,  ehe 
endlich  —  mitunter  neben  Redien-  —  Cercarienkeime  entstehen.  Die 
reifen  Cercarien  hat  bereits  So nsin o  gesehen  und  unter  dem  ^ amen 
CL  pigmenMa  beschrieben;  ihr  Körper  ist  ganz  ondarcbaichtig,  m 
ebensowohl  aof  ein  oberflichlich  gelegenes,  von  den  Aogenflecfcen  an 
Aber  den  ganzen  Körper  sich  ausbreitendes  Pigment  wie  anf  die  naU- 
reichen  Stäbchenzellen  zurückzuführen  ist.  Auch  diese  Cercarien 
kapseln  sich  spontan  im  Wasser  resp.  au  irgeüd  welchen  Fremd- 
körpern in  demselben  ein  und  werden  mit  diesen  oder  mit  Wasser  in 
den  Kiiilwirt  eingeführt. 

4;  JJiätotnum  hepaticum  var,  aegyj^tiaca.  Das  Miracidiuiu  dieati 

Art  nntersdieidet  ddi  nnr  dadurch  von  dem  des  eoroptiseheo  Leber- 
egels, daß  man  an  seinem  Hinterende  ein  dentfiches,  der  Körperwand 

anliegendes  Keimlager  siebt.  Die  Eier  sind  in  großen  Mengen  in  der 
Grallenblase  der  Wirte  zu  finden.  Die  Infektion  der  Limnaeus  Tiata- 
fensis  Kr.  ^ebng  nicht,  doch  kann  bei  der  Häufigkeit  des  Parasiten 
diese  in  E^pUsü  seltene  Schnecke  von  Yomherein  nicht  der  Zwischen- 

wirt  sein. 

5)  MotiOäiomum  vtrrucosum  Froel.  In  der  Umgebung  vuu  Leipzig 
hatte  der  Verl  schon  froher  in  BW^/ma  teiUaeiihiß  eine  Mano^mum 
Gennrie  beobachtet,  die  er  als  (7.  imMeata  beschrieben  und  an  Jfo- 
mo&kmum  oHetumtum  Rud.  der  Enten  gezogen  hat;  in  Egypten  fand 

er  dieselbe  F'orm  in  Melania  tuberculata  Bourg.,  und  zwar  in  jenen 
Lachen  und  Tümpeln,  deren  Enteu  regelmäßig  nur  Monost.  verrucosum 
be-aßen;  er  ist  daher  numiiohr  geneigt,  die  Cerc.  imbncaia  als  Jugend- 
z:-taüd  des  M.verrucosuDi  anzusehen.  Die  reife  Cercarie  ist  in  fort- 
waüiender  l'üriiiveiaiidei ung  begriffen;  ihr  Vorderkörper  ist  dunkel- 
braoOy  mit  Ansnafame  Ton  zwei  am  Hintmnde  gelegenen  hdlen 
fledcen,  wie  sie  ähnlich  auch  bd  der  0*  ^lihemera  N.  vorkommen. 
Ajd  Vorderende  trägt  sie  zwei  schwane  Angen  und  zwischen  diesen 
noch  einen  dunklen  Fleck.  Die  Ammen  dieser  Cercarien  sind  Redieo, 
Wahrscheinlich  ency stieren  sich  die  ersteren  spoutan  im  W' asser. 

6)  Cercaria  distomatosa  Sons,  aus  Cleopatra  hulimoidea  Bourg* 
und  in  lit'ilien  entstehend.  Diese  Form  bietet  mauche  Besonderheiten 
d^- ;  so  iäl  z.  B.  der  lange  Schwanz  ziemlich  unbeweglich,  auch  führt 
des  abgestntzte  Scfawansende  einen  axialen  BlindsacL  dessen  Grund 
fwe  klelDen,  granulierten  Zellen  umgeben  ist;  die  freien  Cercarien 
achwimmen  auch  nicht  wie  solche  anderer  Arten  im  Wasser  umher, 
sondern  heften  sich  mit  dem  Schwanzende  an  die  Oberflächenschicht 
des  Wassers  oder  an  oberflächlich  stehende  Pflanzen  und  machen  Be- 
\HegungeQ  wie  unsere  Tuidfex,  Sie  encystieren  sich  auBerordentiich 
rasch  auch  an  der  Pipette,  mit  der  man  sie  aus  dem  Wasser  heben 
will.    L)iu  Cyste  hat  diu  iurm  eiaer  i^iaache  mit  offenem  Halse,  wie 
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solche  Lutz  (C.  f.  B.  u.  P.  XIV.  is9;>.  p.  326)  auch  von  einer 
Cercarie  aus  Mdanm  niauiensis  besclirüibt;  nnwahrscbeiiilicli  ist  es, 
daß  solche  bistotuen  mit  äascheuförmiger  und  olüeuer  U^ste,  wie  das 
Lutz  meint,  frei  leben. 

7)  Cercaria  pUurolopJwcerca  Sous.  ia  Hedien  der  Melania 
MmuUUa  Bourg.  lebend;  der  Verf.  traf  die  Redieo  in  allen  Ent* 
ifickelnngaetadien,  Diemals  aber  die  wohl  ancb  hier  vorkommende 
S^rocjrste.  Die  Cercarie  bietet  manche  Besonderheiten;  sicher  gehört 
sie  nicht  wie  Sonsino  meint,  zu  Amphistomum ,  denn  was  derselbe 
als  liiiiteren  Saugnapf  aiisielit,  ist  die  von  einem  kubischen  Epithel 
ausgekleidete  Exkretionsblase;  ein  Bauchsaugoapf  fehlt  ebenfalls.  Auf 
jüngeren  Stadien  sieht  man  hinter  dem  Mundsauf^napfe  einen  Zell- 
häufen  (Anlage  des  Pharynx?),  der  aber  bei  ausgebildeten  Cercarien 
ebeoBOwenig  za  erkennen  iit,  ide  die  Dannaehenkel;  der  llandeaug- 
napf  Belbet  ist  oval,  vorn  zugespitzt  nnd  mit  schmaler  Oeffnang  ver- 
sehen, die  sich  in  einen  geraden  Längsspalt  fortsetzt;  letzterer  aber 
entzieht  sich  sehr  bald  der  Beobachtting  (endet  lilinrl?).  Vor  der 
deutlichf  n  An]n<:^e  der  Genitalien  liegen  große  einzellige  DrüRc^n,  deren 
Austührungsgange  sich  nach  vorn  wenden;  zu  den  Siitcu  der  Hirn- 
ganglien  stehen  Augenflecke.  Bis  jetzt  ist  keine  Treiiiatudengattung 
bekannt,  zu  der  mau  die  beschriebene  Cercarie  stellen  könnte;  Looß 
bat  sie  enefstiert  irader  bei  Mollosken  noch  anderen  Wassertiefon 
angetroffen  und  nimmt  an,  daß  sie  sieh  spontan  e&c^tiert  oder  direkt 
ia  den  Endwirt  eindringt, 

8)  Cercaria  vivax  Sons,  in  Sporoeysten  der  Kiemen-  und  T.cihes- 
höhle  der  Cleopatra  hnUmoides  Jick.  entstehend,  nach  feonsino 
auch  in  31eianopsis  praemorsa  L.    Das  bis  jetzt  noch  unbekannte 
Miracidium  dringt  in  die  Kiemenhöhle  der  genannten  Schneeken  ein 
und  wandelt  sich  in  eine  Sporocystc  um ;  diese  erzeugt  neue  Sporoeysten, 
uMsb  sieh  maieh^  ia  der  Nachbarsehalt  der  Mattersporucysten 
ansiedeln.    Spftter  aber  wandern  sie  in  die  Leibeshöhle  derselben 
Schnecken  ein  nnd  häufen  sich  hier  inmer  mehr  an.   Die  jangsteo 
Tochterspnrocysten  sind  etwa  0,3  mm  lang,  cylindrisch  und  außer- 
ordentlich Ijpwf'plich :  sie  tragen  ringförmige  HauterhebauLreu,  die  sie 
wie  Faßreiteu  urngeben.    Bei  älteren  Sporoeysten  erkenut  man  dicht 
am  Vorderende  hinter  dem  kleinen  ivüplzupten  eine  Einziehung  der 
KCrperwand,  au  die  sich  ein  feiner  die  Wand  durchsetzender  Spalt 
anscaliefit;  es  ist  so  gut  nie  sicher,  dafi  diese  Oeffirang  morpholog^ch 
wie  phjsMogisch  der  Gfd>art8öffnuog  der  Bedien  entspricht  Was 
aber  weiter  die  Sporoeysten  der  Cerc.  vivax  ansaeichaett  ist  der  Um- 
stand, daß  sie  frei  flottierende  Keimlager  bpsitzpn,  von  denen 
sich  wie  sonst  von  dem  wandstrindigen  die  CercaiiL'iilceime  ablösen. 
l>ie  ausgebildeten  üercarien  besitzen  zwei  Saugnapie,  doch  ist  der 
Bauchsaugnapf  so  klein,  daß  er  leicht  übersehen  wird.   Der  Mund- 
saugnapf dagegen  entbehrt  der  Muskeln,  man  sieht  nur  Parencliym- 
kerne  und  grofie  einsellige  Drosen ;  dahinter  liegt  der  Pharyiut  und 
dann  folgen  die  hdden  wellig  verlaufenden  Darmschenkel,  die  ont 
einer  ungefärbten  ,  stark  licbtbreehenden  Substanz  gefüllt  sind.  Der 
Schwans  ist  am  Ende  ^lig  gespalten.  Eine  Zeit  lang  halten  sich 
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dim  Oercarien  in  der  Loibe^f  beBondere  ab«r  in  der  KiemeohSlile 
der  iaftdertea  Sebned^e  neben  den  SporocTBten  auf  mud  treten  dann 
im  Waeaer  iKber;  hier  scbwimmeQ  sie  weniger,  als  daß  sie  in  ge- 
botener Stpllung  mit  aufgeklappter  Schwanzp^abel  schweben ;  ihr  freies 
Leben  kL\ua  über  zwei  Tatre  dauern;  berührt  man  sie  mit  irgend 
einem  Gegenstände,  so  begumen  sie  an  demselben  empor  au  steigen, 
ohne  sich  za  encystiercn. 

9y  Cercaria  capsuUtria  Sons,  iu  Cleopatra  hulimoides  Jick.  Auch 
hier  erzeugen  die  aus  den  Miracidieu  hervoi  gehenden  Sporocjsten 
ToehterroorocysteD,  welcbe  sehr  ajzil  sind.  Ihr  Innenranm  ist  bei 
jmigen  Stadien  Ton  öner  gleiehmuigen  Lage  kleiner  runder  SSellen 
ansgekleidet,  in  der  dann  an  verschiedenen  Punkten  Zellwncfaerungen 
auftreten,  von  denen  jede  einzelne  durch  sekundäre  Teilung  und  Ab- 
schnfirung  mehreren  Keimen  der  nächsten  Generation  den  Ursprung 
peben.  Ausgebiltlete  Cercarien  hat  Looß  nicht  beobachtet,  die 
Jugeodsladien  derselben  weisen  aber  siclier  auf  Formen  wie  Cercaria 
tnacrocerca  de  Fil.  hio,  mit  der  C.  vesicata  Ul.  identisch  ist. 

10)  Cercaria  ceUulosa  n.  sp.,  eine  kleine  Form,  die  in  sack- 
ftrmigen  Sporocysten  iu  der  Leber  der  Me^emia  tuberculaia  Bourg. 
entatät 

11)  Cerewria,  jpuUh  n.  ap^  ebenfalls  aehr  Udn,  in  SporocTsten 
dar  Ffp^Mra  müokr  Ol  entstehend. 

12)  Cermria  eseigm  n.  die  Ideinste  bis  Jetst  bekannte 
CSmuiMiarti  in  Sporocysten  der  Cfeopaira  hMnaides  JIck.  ent* 
stehend. 

Die  drei  letztji^cnannten  Formen  bieten  keine  besonders  bemerkens- 
werten higenlümitchkeiten  dar,  wahrscheinlich  gehören  sie  in  den 
Entwickeiungskreiä  der  Distomeo  bei  Chamaeleonen  oder  bei  Fleder- 
mäusen. M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Seimeider,  Joliauii  lieorg.  Nematodenembryonen  iu  der 
Bant  des  Hvndes.  [Lndwigsbaien  a.  Rh.  1895.  8^  87  p. 
Inangnral-Dissertatiott.  Basel.] 

Bereits  1894  yerOffuitlichte  Verf.  in  der  Oesterr.  Monatsschrift 

für  Tierheilkunde  und  Tierzucht  einen  Artikel  über  Dermatitis 
yerriiiuosa  beim  Hund;  dort  wurde  die  klinische  iSeite  ht^vor- 
treteiid  behandelt,  in  der  jetzigen  Abhandlung  liegt  der  Hauptpunkt 
auf  den  den  Nematoden  betreffenden  Untersuchungen  und  Beobach- 
tungen. 

Ans  diesen  ergiebt  sieb,  daß  die  Ton  Sehn  eider  gefundenen 
Kematoden  die  Vertreter  einer  neuen,  in  die  biologisehe  Groppe  der 
f&r  gewOludlch  in  faulenden  Tegetabiiiscfaen  Snbstansen  lebenden 

BMidwQnner  gehön^ren  Species  waren. 

Die  Nematoden  sind  nur  Gelegenhüitsparasiten,  nls  solche  aber 
sebr  hartnäckig;  die  Einwanderung  (lerselliun  in  (iie  Haut  erfolgt 
zweifellos  auf  dem  Wege  der  Haarfollikel,  in  der  Haut  wirken  sie 
nach  Art  eines  jeden  irritierenden  Fremdkörpers  entzündungs-  und 
etmogserregeod. 

s* 
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Anatomisch  eharakterlBtiflch  sind  die  18  regelmäßig  alternieren- 

den  präanaleu  Bauchpapillen  und  der  Mascalus  constrictor  pbaryngis. 

Eine  Identität  der  von  Siedamgrotzky  gefundenen  Würmer 
mit  den  vom  Verf.  beobachteten  ist  wohl  möglich,  doch  Inßt  sich 
diese  Fra^^e  nicht  entscheiden,  da  S.  keine  eingehenden  auatouiischea 
Liiterbuühoü^tiü  angestellt  hat. 

Eb  ist  sehr  wohl  anmndiaieiit  daß  der  Rivol tausche  Fall  auf 
ähnlicheii  Ursachen  berohta  wie  der  ?od  Sledamgrotzky  und 
von  Schneider.  Jedenfalls  dürfte  feststehen,  dafi  es  sich  aläii  um 
Embryonen  der  Filaria  medinensis  handelte. 

Die  Fixierung  der  Würmer  ist  derfirtig  schwierig,  da  erwachsene 
Individuen  nicht  gefunden  sind,  daß  die  systematische  Stellung  un- 
gewiß bleiben  muß.  Siedamj^rot/.ky  mutmaßt  von  -i  iiu  ii  Würmern,, 
daß  sie  der  Gattuug  A u g  ui  1 1  u  1  u,  deren  ileprübeutaüLeü  vorwiegend 
Pflanzenparasiten  sind,  angeböreu,  auch  Schneider  mOchte  mch 
filr  diese  ziemlich  homogene  Gruppe  entscheiden;  jedenfhlls  hat  man 
es  aber  mit  einer  neuen  Speeles  za  thon. 

Zwei  Tafeln  enthalten  10  Fignien.      K  Roth  (Halle  a, 

Matthlesen,  Strongylus  armatus,  Äscaris  m egalocephala 
und  (rastro p hilus  equi   bei   einem    und  demselben 
Füll  eil.   (Berl.  tierärztl.  Wochensclir.  18Ö5.  No.  47.) 
Bei  einem  5  Monate  alten  Fullen  taden  sich  bei  der  Sektion 
die  oben  genannten  drei  Parasiten  in  ansehnlicher  Zahl  In  dem 
Aneoiysma  der  Art  mesenteria  anterioi-  fand  sich  ein  fast  hühnerei* 
großer,  zuiidriger,  grauroter,  festanhaftender  Thrombus.    In  den 
thrombolischeu  Massen  fanden  sich  eine  Unzahl  von  Strongylus 
armatus.  Auch  im  Anfangsteil  der  Art.  renales  saßen  thrombotische 
Pfropfe,  von  denen  sich  Eiiiboli  losgelöst  hatten,  die  sich  in  der 
limdeuschicht  festge^ietzt  hatten. 

Im  Darm  fanden  sich  nngeftbr  100  Slflck  Ascariden  fAscaris 
megalocephala),  auf  deren  Anwesenheit  wohl  die  wAhrend  de» 
Lebens  beobachteten  Kolikerscheinungen  zu  beziehen  waren.  Die 
Darmschleimhaut  war  im  Zustand  des  Katarrhs,  auffallend  blaß.  Im 
Magen  waren  ferner  noch  weit  über  1W  G  as  t  r  u  p h  i  1  u s larven,  in 
dL'rcn  Umgebung  die  Schleimhaut  ent^audiich  verändert  war.  Verf. 
uieiut,  daß  der  Tod  des  Füllens  aut  die  gemeinschaftliche  scbädlicha 
Wirkung  dieser  drei  Parasitenarten  zu  beziehen  sei. 

Denpser  (OentwA-Llssa). 

Horell,  Alexander,  Anatom isch-h i&to logische  Studien  an 
Vokdtänien.  [Inaiig.-Di8sert.  fiaseL]  8^  27.  9.  2  Tafeln» 

Berlin  1895. 

Auf  Grund  der  Beobachtungen  des  Verl.'s  und  unter  Berück- 
sichtig uüg  der  einschlägigen  Litteratur werke  lassen  sich  folgende 
Hanptresnitate  festlegcD: 

Die  Gestalt  des  Skolez  wird  in  den  meisten  FSllen  als  mndlldi 
angegeben,  wechselt  aber  mehr  oder  weniger  je  nach  dem  Kontraktion^ 
nstaade  der  Muskulatur,  was  bei  einigen  TAnien  beeondeni  her-^ 
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Torgebobeb  wird.  Einen  birnAnnigen  Skolex  besitsen  Taenia  cir- 
comTallaift  n&d  both  riopli  t  Is  Plana,  eine  kttn^lindriaciie 
Ghapmania  tauricollis;  bei  Taenia  compressa  ist  sie  an 

der  Seite  zusammengedrückt,  oft  pyramidal,  bei  Taenta  fascia'ta 
Tiereckig  oder  biriifönnig.  Der  Skolex  feiiit  bi'i  I  d  i o ^^e n  e s  () t  i  d i s. 

Die  Zahl  der  Saugnäpfe  beläuft  sich  aut  vier,  nur  bei  Ghap- 
maDia  taTiricollis,  Taenia  giobifera  uod  c  r  e  d  a  t  a  auf 
füot  Am  Aufbau  der  iSaugnäpfe  beteiligen  sich  regelmäßig  Cirkulär- 
UDd  RadiärmuskelfaserDsysteme,  je  nach  der  Masse  derselbeu  promi- 
inenn  sie  mebr  oder  minder  Uber  die  Eontaren  des  Skolex. 

Das  Bosteßnni  üiAet  Vogeltinien  besteht  nadi  Lühe  ans  iwei 
ineinaBdergeschachtelten  Mnskdsicken  mit  innerer  Rings*  nnd  äoBerer 

iJogsmuskel  schiebt.   Bei  manchen  Speeles  fehlt  der  ganze  äußere 

Sack.  Ein  Teil  der  Länj^smuskelschicht  soll  als  Retraktor  funktio- 
nieren. Bei  Davainea  soll  das  Rostelliim  ein  ei-  bis  linsenförmiger 
Körper  sein  (wenn  zurückgezogen),  weicher  im  wesentlichen  aus  einem 
biadecewebigeu  btratam  vuu  eingebetteten  Läug.-5iüUbkeln  besteht 

Mannigfaltig  gesiaitct  sich  die  Art  und  Weise  der  Hakenbe- 
waüauug  in  Bezug  auf  Vurkommen,  Sitz,  Auurduuug,  Zahl,  (iiüüe  und 
Form.  Verf.  unterscheidet  Yogeltänien  1)  ohne  Hiiken  (Taenia  de* 
pressa,  erenata;  2)  mit  Hftkdien  am Bostellnm  a)  in  einer  Beihe: 
dieliefarsahl  der  Vogeltänien^  b)  in  swei Bethen :  Subgenus  D a  v a i  n ea, 
ausgenommen  D.  tetragona  mit  einer  Beihe;  3)  mit  Hakenbe- 
waffnung am  Rosteilum  und  zuj^leich  an  den  Sau-jnäpfen :  Subgenus 
Davainea;  nur  bei  D.  btruthionis  sind  die  Sauguapfe  hakenlos. 
T.  ech  inobrothidis  besitzt  sieben  Beihen  von  üaken  an  den 

Die  Anzahl  der  Haken  am  Bostellum  schwankt  zwischen  acht 
ond  etwa  tausend. 

Das  fiikretionssystem  kehrt  gewöhnlidi  in  der  Form  von  vier 
LtQgsstftmmen  wieder.  Die  central  gelegenen  Exkretionsgefäße  be- 

Siteen  einen  grf^Peren  Durchmesser  als  die  dorsalen  und  vereinigen 
üch  am  Hinterraude  jeder  Troglottide  vermittelst  einer  Queranastomose. 
Die  genauere  Lage  der  Ringskommissur,  zu  welcher  die  vier  Ex- 
kretiousgefaüe  im  Skolex  zuaammentreteu,  wird  verächieden  bezeichnet : 
bei  Taenia  fasciata  um  die  BüsselscheidOi  bei  Ghapmania 
tanricollis  nnter  dem  Frontalaaugnapfe,  bd  Taenia  puncta 
am  hinteren  Ende  der  Saugnäpfe.  In  Idiogenes  Otidis  finden 
sieh  nur  zwei  LängagBÜftfistämmsL 

Da  die  Tänien  nvr  selten  in  ganser  Länge  dem  Untetsncher  zor 

Verfügung  stehen,  liegen  nur  wenige  Angaben  über  das  anatomisdie 
Vefhältniä  des  Exkretionssystems  in  den  Endgliedern  vor. 

InCbapmania  tauricollis  vereinigen  sich  im  letzten  Gliede 
die  centralen  Exkretionsgefäße,  die  dorsalen  sind  bereits  vorher  obli- 
teriert zu  einem  kurzen  medianen  Stamme,  v.ck  lier  durch  einen  Porus 
üüch  Uüttü  liiüiidel,  fehlt  diin  Schlußglied,  äo  äiud  die  iiiuuduügeü  der 
beiden  QeOße  getrennt 

Bei  der  Taenia  pancta  befindet  sich  am  candaleii Bande  des 
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letzten  Gliedes  eine  balbkuuelförmige  Einstülpung,  die  nach  hintßk 
uod  der  Bauchseite  geöffnet  ist;  in  sie  rottnden  die  vier  Grefäße. 

Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  zwei  Exkretionsgef ße  in  der 
Endproglottide  vuu  i  aeoia  serpeutuius.  Bei  Taeuia  bo  tiirio- 
p litis  bilden  die  swei  absteigenden  Exkretionsgefftfie  in  allen  Pro- 
glottiden  Anastomosen  und  ver^nigen  sieh  im  EndgUede  snr  Bildung 
einer  pulsierenden  Blase.  Die  beiden  au&teigenden  Gefäße  dagegen 
erreicben  das  Ende  der  Strobila  nicht  und  anaatomosieren  nicht  rqgel- 
nä&Vfi:  in  jeder  Proglottide. 

Die  Kalkkörpercben  werden  in  eist  als  rundlicb-ovale  Gebilde  mit 
konzeutrischer  S(  hiclUuDg  beschriiljeii,  welche  im  Parenchym  zerstreut 
liegen.  Die  kieinsteu  weist  Taeuia  cuustricla  mit  0|00G  mm  auf, 
die  größten  Davainea  Strathionls  mit  0,018  mm.  Zweierlei 
Arten  von  Kalkkonkrementen  finden  sich  in  Chapmania  tanrl- 
eollis  und  Taenia  globifera.  T.  serpentnius  ond  puncta 
entbehren  der  Kalkkörperchen. 

Im  Bau  des  Nervensystems  tritt  uns  überall  das  nämliche  Schema 
entgegen.  Zwei  seitlich  von  den  Exkretionsgefäßen  verlaufende  Nerven- 
stämniö  werden  im  Skolex  durch  eine  Kommissur  verbunden.  Letztere 
ist  bei  Taeuia  puncta  dicht  hmter  dem  Receptacuium  rostelli 
gelegen,  bei  T.  serpentalns  und  globifera  am  Hintenrande  der 
Saugnäpfe,  bei  Chapmania  taurlcollis  unter  dem  Stirosangnapfe. 

Das  Parenchym  wird  in  der  Regel  als  ein  Gewebe  zelliger  Natur 
bezeichnet  In  Taenia  bothrioplitis  Piana  besteht  es  aus  sehr 
zfirte!)  Fibrillen,  einer  fem  graniUierten  Grondmaase  ond  seiligen 
Elementen. 

Die  Aiiüidnung  des  Muskol-vstcm^  weist  nur  geringe  Abweichungen 
auf.  AuÜer  einer  unter  der  Guucuia  gelegeucn  Läogsmuskelschicht 
ist  das  Parenchym  von  Längs-,  Bings-  and  dorsoventralen  Moskel- 
fuem  dorebzogen.  Die  einzdoen  Längsmaslrelfibrillen  liegen  Öfter  zn 
mehreren  zusammen,  mehr  oder  minder  umfangreiche  Bündel  bild^d. 
IMe  Ringmosknlatur  legt  sich  um  die  Geschlechtsorgane  and  ist  bei 
Taenia  crcnata  durch  Lftngsmuskelfasern  ersetzt.  Die  im  Skolex 
vertretene  Muskulatur  läßt  sich  nur  schwierii?  analysieren,  aber  doch 
im  allgemeinen  auf  diejenige  der  übrigen  Slrubula  zariickführen. 

Die  Cuticula  stellt  in  allen  Fällen  eine  strukturlose  Membran  dar. 
Niemals  gelang  der  Nachweis  der  von  Lenekart,  Landois, 
Sommer  und  Anderen  bei  «inigen  Ttadea  beobachteten  DtrmkahftlelieD. 
Dagegen  war  die  Untcrscheidang  zweier  Schichten,  einer  inneren, 
nicht  färbbaren  und  einer  äußeren  tinktionsfähigen  möglich  bei 
Chapma!n;i  tnnricollis,  Taenia  bothrioplitis  ond  Da- 
vainea urügalli. 

Die  Dicke  der  Cuticula  se liwankt  nur  innerhalb  kleiner  Grenzen. 
Am  dünnsten  ist  sie  bei  Taenia  constricia  mit  0,001  mm,  am 
dicksten  bei  T.  bothrioplitis  mit  0,004—0,005  mm. 

BezflgUch  der  Satwickelong  der  Geechlechtsapparate  zeigt,  ef^ 
daß  die  männlichen  Organe  früher  als  die  wdiblichen  den  Zeitpankt 
der  Reife  erreichen.  Als  alieinige  Ausnahme  stdit  ChapmanlA 
taaricollis  da. 
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Die  GeschlecbtsOfifDungen  fand  Krabbe  bei  S4  Vogeltänien  im 
vorderen  Drittel  des  Proglottidenrandes  bei  65  UDimarginal,  bei  4 
regelmäßig  abwcrhselnrl  und  bei  2  doppelseitig.  Bei  dem  Sabgenus 
Davainea  stehen  die  Geschlechtsöffnungen  einseitig,  bei  D.  cir- 
cum  V  ai  lata  und  pluriuüciaa ta  ausoahmsweise  tmregelmfi£ig  ab- 
wechselnd. 

Die  Hoden  biet«  in  Anmhl  md  GfdOe  äofiente  Mannigfaltigkeit 
Wir  finden  eine  und  wieder  alle  Zahlen  bis  an  einer  Ziffer  vertraten, 
daß  sie  nur  durch  allgemeine  Bezeichnungen  angedeutet  werden  kann.  Am 

kleinsten  bleiben  die  Hoden  In  Taenia  bothrioplltis  mit  0,027 
bis  0,043  mm;  am  gröJlten  treten  aie  mit  0^6  mm  bei  Taenia 
CODStricta  auf. 

Einer  Expulbiunsblase,  in  welche  das  Vas  deferens  führte  wird 
nur  büi  Taenia  serpentulus  und  Davainea  Struthiouiä 
ErwAhanng  gethan. 

Der  aua  Lings-  nnd  Ringmusknhitnr  au^ebante  CHnmabentel  liegt 
stets  am  Rande  der  Proglottide,  und  swar  vor  der  Aoamttndnngs- 
stelle  der  Vagina  in  den  Genitalsinus.  Nur  T.  depressa  macht 
davon  eine  Ausnahme,  eine  Sonderstellong  nimmt  auch  X*  micro- 
soma  ein. 

Die  Girren  der  Vogeltänien  zeichnen  sich  im  allgemeinen  durch 
ihre  Größe  und  Bedornung  aus.  Ein  Cirmä  fehlt,  I.  circum- 
Tallata  nnd  aphenocephala. 

Beoeptacnla  seminls  der  m&nnlichen  Gesdileehteapparate  voidoi 
in  folgenden  T&nien  acigefimden:  T.  cirnnmTallataf  nigro- 
punctata,  constricta. 

Weibliche  sind  häufiger.  Mit  2,  einem  männlichen  und  einem 
weiblichen  sind  T.  fasciata,  setii^era  und  lanceolata  aus- 
gerüstet. Die  umfangreichsten  Sameubehaiter  kommen  T.  serpen- 
tulus  und  constricta  zu. 

Die  Lage  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  befindet  sich  in  der 
Nähe  des  caudaleu  Gliedrandes,  mit  Ausnahme  der  T.  circum- 
vallata  und  infundibuliformis,  wo  sie  deu  vorderen  Ab- 
ndiBltt  der  Pnglottide  einnehmen. 

Der  Dotterstock  ist  gewöhnlich  in  Gestalt  einer  rundliehen  Drflse 
in  der  Anzahl  vorband doppelt  bei  T.  fasciata,  setigera  und 
lanceolata.  T.  microsoma  soll  die  DotterdrOse  fehlen. 

Der  EeimBtock  setzt  sich  zumeist  ans  swei  Seitenflächen  sa- 
sammen,  deren  einzelne  Schläuche  gegen  die  Verbindungsstelle  zn 

konver^'ieron.  Bei  T.  fasciata,  seti  gera  und  lanceolata  stellt 
er  eine  uu  paare,  beiTdiogenesOtidis  eine  aus  zwei  birnlörmigen 

Teilen  bestehende  Dribo  dar  u.  s.  w. 

Die  Schalend nise  besteht  aus  eiueui  Komplex  von  biniir)riniL,'L'n, 
konzentrisch  um  dcu  Au^l'ühruugsgang  gestellten  Zellen,  llire  Lage 
ist  bei  T.  depressa  und  constricta  auf  dem  Keimstock,  bei 
Idiogenes  Otidis  am  Beginne  des  Uterus,  beiT.bothrioplitis 
auf  dem  Dotterstock,  bei  T.  globifera  um  das  Ootyp,  Keine 
Schalendrfise  besitzen  T.  puncta,  microsoma,  fasciata,  seti- 
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gera,  lanceolata  und  der  SnbgeouB  Davaine«,  mit  Ausnahme 

YOn  T.  bothrioplitis. 

Ein  Vaginalbeiitel  findet  Bich  bei  Idiogenes  Otidis  und 
Davain e a  urogalli. 

Ein  Klappenventilapparat  der  Vagina  ist  nur  bei  T.  depressa 

beschriebeu. 

Die  Befruchtung  geht  bei  den  Yogeltänien  auf  drderlei  Weise 
m  sieh: 

1)  Ih  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  die  Vagina  mm  Befruchtung^- 
kanal  umgestaltet,  indem  sie  einerseits  das  Sperma,  andererseits  die 

Sekrete  der  weiblichen  Genitaldrüsen  in  sich  aufnimmt.  Die  be- 
fruchteten Eier  tretcii  dann  in  den  Uterus^  bez.  in  das  Parenchym, 
um  sich  dort  unregelmäßig  anzusammeln. 

2)  Bei  dem  Subgenus  Davainea  bleiben  die  Keimzellen  ao 
ihrer  Bildungsstätte  liegen  und  bekommen  das  Sperma,  sowie  das 
Dottermaterial  nigefOhit,  während  die  Wand  des  Keimstockas  die 
Fnnktiott  der  SchidendrOse  flbemimmt  Der  Eeimstock  ist  som  UteriiB 
geworden. 

3)  Merkwnrdij:^  f]^esta1tet  sieb  der  Befruchtuncrs Vorgang  bei  Da- 
vainea tetragoua,  den  wir  hier  nicht  eingehend  zu  schüdera 
vermögen. 

Die  durchweg  ovalen  Eier  messen  bei  T.  pluriuncinaia 
0,022  mm,  bei  T.  puncta  0,114  mm.  Die  die  Eier  umgebendea 
Schalen  sind  entweder  sweifoeh  oder  häufiger  drefifsch.  Bd  T.  oto- 
laciniata  und  citras  ist  die  Eibflile  mit  einem  langen  AnsUnfer 
Tersehen. 

Die  Zahl  der  bi^  jetzt  bekannten,  meist  in  Crustaceei],  Insekten 
und  Mollusken  parasitierenden  Cysücerkoide  von  Vogeltauien  be- 
trägt 22. 

£me  aui  aoatomisch-histologischer  Basis  gegründete  Zusammen- 
Isssang  der  Yogeltänien  läßt  sich  wegen  des  noch  ungenügend  vor* 
haodenen  Erfishmagsmateriales  snr  Zeit  noch  nicht  bewerksteiligen. 

Beim  Versuche,  eine  derartige  Abgrenzung  der  Yogeltänien  gegen 
andere  Cestoden  vorzunehmen,  wird  man  sein  Augenmerk  in  erster 
Linie  auf  die  inneren  Organisationsverbältnisse,  insbesondere  auf  die 
Geschlechtsorgane  richten,  denn  Eigentümlichkeiten  die  untere 
scheidenden  Merkmale  ab«jeben  suUen,  Diese  dififerieren  aber  bezüg- 
lich ilirci'  l'üruiaUüu  und  Funktion  oft  in  so  auffälliger  Weise  bei 
den  dnaetoen  Speeles,  daS  man  sich  zur  Schaffung  zweier  ttilig 
heterogener  Snbgenera  yeranla0t  sah. 

Das  LitteratarvenBelchnis  om£iBt  21  Schiiften,  eine  Tafel  enthält 
11  Figuren.  E.  Roth  (Halle  a.  &). 
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Omber,  M.,  lieber  Milzbrand  in  Gewertiebotriuben  uod 
Qüer  prophylaktische  MaBnahmeo  gegen  diese  In- 
lektioiiBkraBkheit  [A«isdeinTOBi0.8.R.Plrof.Dr.M.Grabor 
an  die  D.  ö.  Statthaltmi  erstattfliflii  Gntacktai.]  (Oestafr.  SiniUt»» 

weseo.  189a  Na  7  und  8.) 

In  Wien  waren  im  Jahre  1894  in  kurzen  ZwiVf'hf'nräumen  Milz- 
branderkratjkungen  bei  Personen,  welche  >ir!i  mit  der  Verarbeitung 
von  Roß-  und  Kinderhaaren,  Borsten  u.  dgi.  iiohniaterialien  l)escbaft!u't 
hatten,  vorjekuiumen.  AU  InfektiOLsquelle  muliteu  derartige  Knii- 
piiidukit:  aioiaiidiscber  Provenienz  nach  den  amtlichen  Erhcbuiij^eu 
a&gcsebeo  werden.  Zum  Nachwels  der  MUzbraadkeime  aul  diesen 
Robmiterialieo  ging  G.  io  Tor,  daS  die  BSachel  imd  Kniael  der 
Haare  nmfichst  wiederheR  mit  tteiiliaiertem  Waaaer  gewaschen 
wmden,  bis  die  Wascbwtaer  nur  mehr  eine  sehr  giffinge  TrQbong 
zeigten  nnd  man  annehmen  konnte,  daß  die  Hauptmasse  dei?  an  den 
Haaren  klebenden  Schmutzes  und  damit  auch  die  Sporen  ab^'espült 
seien.  Um  die  Sporen  von  den  weniger  resistenten  Keimen  zu  trennen, 
wurden  die  Flüssigkeiten  1 — 2  Stunden  lang  auf  die  Teniperatur  von 
erhitzt.  Da  in  dem  Yorliegeudeu  Material,  wie  einige  Ver- 
foebe  lehrten,  die  Milzbrandsporen  so  splrlkb  vorbanden  waren,  als 
daf  naa  sie  durch  usmittelbare  Verwendnng  der  Spfliwisser  rar 
Plattennosssat  oder  zur  Infektion  von  Tieren  hätte  nachweisen 
können,  so  wurde  nach  Art  der  Abwässerreinigung  eine  künstliche 
Klarung  angewendet.  Bei  der  Untersuchung  der  dabei  entstandenen 
Niederschläge  zei^'te  es  sich,  daß  in  denselben  noch  zahlreiche  fremde 
Baicterieoarten,  insbesondere  Sporen  des  B.  subtilis,  Torbaudcu 
«aren.  Mäuse,  welche  mit  dem  getrockneten  Niederschlage  geimpft 
Wurden,  gingen  in  16—24  Stunden  ein,  slwr  nicht  an  Milzbrand, 
BDDdem  teils  an  malignem  Oedem,  teihi  an  Infektknien  mit  einem  dem 
Proteos  eapsolatus  fthnlicben  hündtativ  anaSrobischen  Bacillas, 
Um  moB  diese  Anato>bier  Ton  dea  etwa  Torbaadenen  Milzbrandkeimen 
ru  trennen,  wandte  G.  folr^endes  Verfahren  an.  Durch  Vorvcrsoche 
uberzeugte  er  sich,  daß  Milzbraud^^poren  sicher  nicht  aui^keinien,  wenn 
ihnen  keine  Spur  von  freiem  Sauir>toff  zur  Verfügung  steht;  aller- 
dings zeigte  sich,  daß  schon  iiui  iin  ilo  Spuren  von  Sauerstotf  genügen, 
um  unter  im  übrigen  güusiigtii  Lcdingungen  die  Keimung  zu  er- 
mfiglidiett.  Ein  TaU  der  Niederscblige  wurde  daher  ii  Bouillon  auf* 
geschwemmt  und  die  BouilloDrOhrchen  nach  dem  von  Gruber  ange- 
gebenen Verfahren  von  Sauerstoff  befreit,  indem  man  die  Röhrchen 
mit  Hilfe  der  Saugpumpe  eyakuierte  und  die  Reste  der  Luft  durch 
Kochen  der  Flü««ij7keit  im  Vacuum  bei  40  zu  entfernen  trachtete. 
Sodann  wurden  die  Rühreben  zugeschmolzen  und  bei  37 "  autbewahrt. 
Immer  nach  Abiauf  von  24  Stunden  wurden  an  Ö  aufeinander  foigeudeu 
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Tagen  die  iiöhrcheü  eine  Stunde  auf  60— erhitzt  und  so  die 
iüzwischen  entstandene  Anaerobiervegetation  getötet.  Eine  Reihe  von 
Mausen,  welche  nuumehr  mit  dem  &o  erlialteueu  Matena!  güiuipit 
worden,  starb  an  Milzbrand« 

Bei  derGMalir  der  MiMFaodhifiektkm  dimsh  das  IMuMtNid  iifc 
doe  xuverlftssige  Desinfektion  für  die  Sicherheit  der  Gewerbebetriebe 
notwendig.  Die  Desinfektion  mit  gesättigtem  Wasserdampf  läßt  sich 
nach  G.  ohne  technische  Schwierigkeiten  ausführen,  bf^sonders  da  die 
Rohprodukte  in  lockeren  Ballen  in  den  Verkehr  gebracht  werden. 
Doch  fctf  ht  der  Einführung  dieses  Verfahrens  die  Schwierigkeit  im 
Wege,  daü  die  Auscbaflfung  der  dazu  ei  forderlichen  gerauiui^^eu 
Apparate  und  ihr  Betrieb  ziemlicb  betrichUtclie  Kesten  yerursach^D 
irttrde.  Wie  durch  Vennche  fieetgestellt  wurde,  wttrde  das  Material 
dordi  die  Dampfbehandlung  anscheinend  nieht  leiden. 

Ein  zweites  Verfahren  ist  die  Behandlung  der  Rohprodukte  mit 
Formaldehyddämpfen,  üm  die  Wirkung  derselben  für  den  vorlie^^en- 
den  Zweck  zu  priilen,  wurden  Milzbrandsporen  von  g^unigender  Kesisteuz 
in  die  vorher  durch  \N  asserdampf  öienlisierten  UoUhaarstränge  sorg- 
ialtig  eingedreht,  so  daii  üie  öo  dicht  als  möglich  in  die  iioßhaar* 
bflndel  dngebettet  waren.  Die  Str&nge  wurden  daan  «anunengerolU 
und  in  Tflcber  sorgfiUtig  eingebunden,  In  dnen  großen  Topf  elnge- 
hangen,  dessen  Boden  mit  Formalin  bedeokt  war.  Nach  24  Stunden 
waren  von  24  Sporenfäden  20  und  nach  48  Stunden  sämtliche  abge- 
tötet. Die  Objekte  selbst  scheinen  keinen  Schaden  dabei  zu  leiden. 
Leider  verursachen  beide  Desinfektionsverfahren  beträchtliche  S  Ii  wierig- 
küiten  und  Kosten.  Unter  allen  Umständen  müssen  aber  Scluitzvor- 
kciiruiigeü  für  die  Arbeiter  gegeu  die  beäoudcrä  bei  der  ersLeu  Iveiül« 

guug  der  Bohaaterialien  drohende  Oefikbr  der  llilsbirnndiiiiaktioi 
OetioffBB  werden.  Diendonni  (Berlin). 

Schütz,  H,,  Vergleichende  Untersuchungen  tlber  einige 
KresolprLii)arate  mit   besonderer  Berücksichtigung 
des  M  e  t  a  k  i  ü  s  o  1  s.   (Inaug.  -  DissertaUou.  üalle  a.  S.  1896.  üjr- 
gienische  Rundschau.  No.  7.) 
Nach  einer  eingehenden  kritischeü  Besprechung  der  iiber  die  be- 
treffenden Deeinfektlonnnittel  mhandenen  LUteratnr  teilt  Verf *  aeiae 
eigenen  Versuche  mit,  die  er  mit  Kreolin,  Lysol,  Solveol,  Ereaol 
(Nördl)  Karbol  im  Vergleiche  zu  dem  von  der  Firma  GaUe  u.  Co« 
(Biebrich)   gefertigten  Metakresol  angestellt   hat.   Als  Testobjekte 
dienten  Streptokokken,  Staphylokokken,  Typhus-  und  Cholerabacilleu, 
sowie  Müzbrandsporen.    Zu  5  ccm  einer  24-stündigen  Bouillon kultur 
der  betr.  Baktenenart  wurde  die  gleiche  Menge  einer  2-proz.  Liisaog 
des  Desinficiens  gesetzt,  nach  V,,  1,  2,  5, 10  und  20  Minuten  wurden 
VOD  diesen  Geniechen  Bonillonkiilliiran  angelegt  imd  Ihr  Waeiiatnn 
beohachtet 

Aus  der  tabellarischen  Zusammenstellung  ist  zu  ersehen,  dafi 
Kresol  Nördlinger  und  Metakresol  samtliche  Bakterien  bereits  in 

^/^  Minute  Tcrnichtete.  Nächst  diesem  ranf^icrcn  Lysol  und  Kreoliu, 
von  weit  geringerer  DeBiniektionskraft  erwiesen  sich  iüurbolaäure  und 
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SolyeoL   TienrerBocbe  zeigten,  daß  das  Metakresol  ein  relativ  un- 
,   giftiget  FviiMiat  ist  es  wurde  bis  0,75  g  pro  Kilo  Tier  vertragen, 
jedeofalls  weniger  giftig  als  wie  Karbols&ore^  deren  tSdliehe  Doris 
schon  bei  0,3  g  pro  Kilo  Tier  erreicht  ist 

Der  weni^'  aufifHHige  Gernch  des  Metakresols,  der  Vorteil  einer 
klaren,  durchsichtigen  Lösung,  sowie  der  Umstand,  daß  es  die  Haut 
wenig  angreift,  veranlassen  den  \  ei  f.,  das  Metakresol  filr  aUgemeinere 
Verwendung  in  der  Praxis  zu  empfehlen. 

W.  Kempner  (Berlin). 

flenl,  Untersaehnngen  über  Catgutdesinfektioo.  Die 
Desinfektion  mit  siedenden  AllLoholen,  (Langen- 

beck's  Archiv.  Bd.  LIL  Heft  1.) 

Veranlassung  zu  den  Untersuchungeu  war  das  Verlangen,  an 
Stelle  des  bekannten  B  l  rgni  ann'scben  Verfahreijs  eine  Methode 
iier  Sterilisation  des  Gaigut  zu  finden,  welche  dasselbe  in  Bezug  auf 
Sterilität  leistet,  aber  eine  sofortige  Verwendung  desselben  gestattet. 
I       Die  einidnen  Venwchareiiien  mOgen  im  Originale  nadbgesehen 
werden,  es      lüer  nur  ttber  da^eaige  Verfahren  berichtet,  welches 
sich  als  das  beste  erwies.   Der  nötige  Apparat  (Firma  Lautenschl&ger) 
stellt  einen  Metallcylinder  dar,  der  dampfdicht  verschlossen  werden 
kann.    Im  Centrum  des  Deckels  befindet  sich  eine  OetTnung,  welche 
,  dea  Kondensor  aufiiiinnil,  der  mit  dijüi  Geiaße  frei  kommuiuziert. 
I  Letzteres  wird  mit  der  Dcsiufektioiihilüäsigkeit  —  Alkohol  absolut.  850, 
I  acid.  Garbol  liguefact  50,  Aq.  dest  100  —  soweit  gefüllt,  daß  das 
I  aaff  Bollen  oder  Glasplatten  gewicirelte  Gatgut,  welcheB  mittele  Einsäte 
'  in  den  Apparat  gebracht  wird,  vollkommen  bedeckt  ist  Es  wird  nun 
bis  lam  Siedepunkt  (78-— 80°  je  nach  dem  Baiometerstande)  erwärmt, 
dann  läßt  man  diese  Temperatur  15  Minuten  lan^  einwirken.  Der  ganze 
Desinfektionspro/eli  nimmt  45  Minuten  in  Anspruch  und  gewährt 
2 — 3-fache  Sicherheit. 

Saul*s  Angaben  sind  nicht  ohne  Widerspruch  geblieben;  Hof- 
,  meist  er  bringt  (Centraiblatt  für  Chirurgie.  No.  9.  1896)  eine  Notiz, 
<  in  iMleber  er  aitteilt,  daß  stdi  Jin  Catgut,  nach  8anl  sterilisiert** 
Bskterien  fanden  (KartoffelbacilUs,  2  Arten  von  Staphylo- 
eeeenaV  £nderlen  (QreifewaM). 
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Z>»e  Redaktion  des  „Centraiblatta  für  Bakteriologie  und  Farasiten- 
hmd^  riehiei  an  die  Hmren  MHamUer  die  ergebmB  BOte,  0iwing§ 
Wünsche  vm  lAeferung  von  hesonderen  AhnrürJteii  ihrer  Ai/f- 
füfze  entweder  bei  der  Tiinsejidunu  der  Abhniidlungen  an  die 
JledctkUon  €mf  das  Manuskript  Hchrelben  zu.  wollen  oder  «pA- 
i&denm  fMMa  Mmpfftng  der  ersten  KorreMmmb^Bge  Mtekt  an  dm^ 
Vm^^geTf  Herrn  OutUnv  ^Ueher  in  JmuMf  gtUm^m  tm  iammu 


Original-MittheiliiiigtiL 

Weitere  UntersuchuDgen  über  die  spezifische 
Immuuitätsreaktion  der  GholeravibrioiieQ  im  Tierkurper 

und  Boaeeosslasei 

[Ans  dem  Isstitat  ftr  lofektionskrankbeiten  zu  Berlia.] 

Tob 

Prof.  B.  PfeMter  aod  Dr.  W.  Solle. 

Ctioleraserum,  von  längere  Zeit  hindurch  immuDisiertcn  Ziei^'cn 
ifder  Meerschweinchen  gewonnen ,  l)esitzt  neben  den  si)ezitisch- 
baktericideu  Eigeui^ciiaiien,  die  im  Tierkörper  zu  Tage  treten,  auch 
im  Beagwiiflglaae  gewine  Wirknng  auf  die  OboleffaYibrümen.  Die  erste 
Beobeebtimg  einer  Mlcben  Wirkung  von  Immunaemm  im  Beegeas- 
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glase  rührt  von  Issaeff  und  Ivanoff*)  her.  Diese  hatten  bei 
ihren  Untersuchungen  über  die  Immunisierung  der  Meerschweinchen 
gegen  den  Vibrio  Iv&noff  beobachtet,  daß  die  In  das  onTerdOnnte 
Serum  der  gegen  den  Vibrio  Ivänoff  immunisierten  Meer- 
schweinchen cingesäelea  Ivin off- Vibrionen  sieb  im  Beagensglase 
bei  37^  C  zu  Flocken  ziisammenballen  und  zu  Boden  sinken,  während 
die  Flüssigkeit  darüber  klar  wird.  Wir  wisse?!  jetzt,  daß  dieser 
Vibrio  Ivauoff  nichts  weiter  als  eine  nii irphologische  Varietät 
des  echten  Cholera  b  ac  i  11  us  war,  die  wahrscheinlich  unbeab- 
bichtigt  durch  Desinfektionsversuche  erzeugt  war.  Später  ist  beiläufig 
von  Bor  de  t')  and  Metachnikoff  diese,  im  Reagensglase  sieh 
einstellende  Wirkung  des  Cholerasemms  erwähnt  worden.  Berdel 
steUte  fest^  daß  das  Gboleraserum  auch  in  Verdünnungen  die  Vibrionen 
im  Tleagensglasc  derp^c^talt  beeinflußt,  daß  dieselben  sich  zu  Haufen 
vereinigen,  wobei  eine  Anzahl  der  Vibrionen  der  Kügelchenbiiduog 
verfällt,  während  die  Mehrzahl  derselben  unbeweijlich  wird.  Weitere 
Untersuchungen  über  die  Wirkungsweise  der  luiinunsera  im  Ueagens- 

glase  haben  Gruber ^)  und  Durham  und  völlig  unabhängig  davon 
L  Pfeiffer,  Koile  und  Vage  des  angesteilt.  Grnber  ^langte, 
T<m  der  Annahme  ausgebend,  daE  die  im  Reagensglase  aa  beob- 
achtenden Wirkungen  der  Immunsera  aneh  die  im  TierliOrper  sich 
abspielenden  baktericiden  KtTekte  erklären  niüPfcö,  zu  einer  neuen 
Theorie  der  Cholera-  und  iyphusimniuuitnt.  Das  Iminuuserum  bringt 
nach  Gruber  die  Hüllen  der  Bakterien  zum  Quellen  und  macht  sie 
dadurch  gleichzeitig  klebrig.  Infolgedessen  ballen  sich  die  unbeweglich 
gewordenen  Vibrionen  zu  Haufen  zusammen.  Diese  Beeinflussung  der 
Bakterienhollen  ist  nach  Grab  er  die  Vorbedingung  fOr  die  Aoflaeung 
derselben  bei  den  aktiv  und  passiv  immunisierten  Tieren.  Durch  die 
Quellung  der  Hüllen  sollen  die  Vibrionen  nftmlicb  der  bakteriel  len 
Wirkung  der  jederzeit  im  normalen  Tierkr)r{>er  vorhandenen  „Alexiue'' 
zugänglicli  WLirlpn.  Gruber  sagt  wörtlich:  „Dieses  Klebrigniaehea 
der  Bakterien  ist  das  eigentlich  Charakteristische  der  Wirkung  der 
Immunsera,  wahrend  die  Kügelcheubildung  ein  von  ihnen  unabhängiger 
Vorgang  ist**  Hierdurch  setzt  sich  Grub  er  in  direkten  Widerspruch 
an  den  frflheren  Angaben  £L  Pfeiffer's,  die  er  zugleich  bestreitet 
K.  Pfeiffer  hatte  nämlich  als  Grundlage  seiner  theoretischen  Vor- 
stellungen über  die  Wirkungsweise  des  Immunserums  im  Tierkörper 
folgend  >  Thntsacben  beschrieben.  Wir  laama  seine  Angaben  darftber 
im  Wortlimt  fol-en: 

„Es  ist  i!.<i;^'lich,  Verdünnungen  des  Serums  mit  Bouiilou  herzu- 
stellen, welche  im  ileagcusglase  so  gut  wie  gar  keine  abtötenden 
Wirkungen  auf  die  Cholerabakterien  entfalten,  welche  sogar  für  diese 
Mikroorganismen  ein  gutes  Nfthrsubetrat  abgeben,  wfüiz«nd  andern^ 
seits  dieselben  Semmbouillongemische  im  Peritoneum  von  Ifeef- 
scbweinchen  die  stärksten  Vibrionen  auflösenden  Effd^to  veranlassen. 
Ja  noch  mehr«  Ich  bes&ete  derartige  Booiilonverdttnnungen  des  Serums 


1)  Zeitschr.  f.  Hygiene  und  InfektionskniikhiitMl. 
8!^  Aonalea  de  Ilnstitat  PMtear.  1895. 

8)  Manebeaer  med.  Wochenschr.  1896.  —  Wieuer  kliui»che  VVocheosohr.  1896. 
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nil  Cholerwribrionen  und  steUte  Bie  24  Stunden  in  den  BrüUchrank. 
Die  RObitben  waren  nach  Ablauf  dieeer  Zeit  dnrdi  die  maaaenhafte 
Entniekeliug  tebbaft  achwinnender  Vibrionen  stark  getrübt.  Wenn 
ich  nun  zu  1  ccm  dieses  sicherlich  aller  baktericiden  und  eot* 
wickelaogshemm enden  Substanzen  beraubten  ßouillonserumgemiscbes 
noch  1  Oese  virulenter  Cholerakultur  hinzufügte  und  dann  die  so 
gev^ oiiiiene  Aufschwemraunj?  neuen  Mecrsdiweiuchen  intraperitorH>aI 
iiijiziei  ie,  so  erhielt  icli  vollständig  typische,  lu  20  Minuten  sich  ab' 
spielende  Vibrionenanflifeuiig.'' 

Orabet  bemerkt  kritiscb  an  diesen  Angaben:  „WAre  das  wahr« 
se  wftFB  bewiesen,  daß  die  Glabrificine  mit  dem  Schatzvorgange  nichts 
aa  tbuD  haben." 

Bei  der  hohen  theoretischen  Bedeutung,  welche  für  das  Ver- 
stiiüdüis  der  Immunität  dieser  Kontroverse  zukommt,  erschien  es 
geboten,  durch  weitere  üntersuchun^^en  die  Natur  der  VVirkuugen 
der  Immunsera  im  Keagensglase  und  Tierkuiper  weiter  zu  erforschen 
nnd  die  Beziebongen  dieser  Wirkungeu  genan  festznstellen. 

ZottSehst  geben  wir  nochmals  eine  ausammenfassende  Be^ 
schreiboDg  der  unter  dem  Einflüsse  des  Gholeraserums  im  Reagens- 
glase zu  beobachtenden  Erscheinungen  und  verweisen  bezüglich  der 
Details  auf  die  oben  schon  genannte  Litteratur,  sowie  die  Arbeiten: 
R.  Pfeiffer,  Ein  neues  Grundgesetz  der  Immunitat.  (Deutsche 
med.  Wochenschrift.  1896.  No.  7  u.  8.)  R.  Pfeiffer  und  W.  Koile, 
Zur  DiÜcreutialdiagnuse  der  'ryphusbacilleu  vermittelst  Serums  der 
gegen  Typhös  immnnislertea  Ttere.  (Deutsche  med.  Wochenscbrüt 
1886.  No.l2.)  K  Pfeiffer  and  Vagedes,  Betrag  zur  Difcential- 
diagnoae  der  Choleravibrionen  mit  Hilfe  der  spezifischen  Choleraanti- 
körper. (Centralbl.  f.  Pakt.  Bd.  XIX.)  K.  Pfeiffer,  Kritische  Be- 
merkunjren  zu  Gr  über' s  Theorie  der  aktiven  und  passiven  Immunit&t 
gegen  Cholera,  Typhus  und  verwandte  Krankheitsprozesse.  (Deutsche 
med.  Wochenschrift.  1896.  No.  15.)  R.  Pfeiffer,  Mitteiluu'^  über 
e^uigo  Beziehungen  der  äpe;&iüscheu  Antikörper  bei  Cholera  und 
Typhtts  an  den  spezifischen  Bakterien.  (Centralbl.  f.  Bakt  Bd.  XIX, 
—  Sobernheim,  Hygien.  Bandschan.  1896L) 

Besät  man  abgestafte  Mengen  eines  Bpeamsch  wirksamen  Imman- 
serams  in  bestimmten  Quantitäten,  z.  B.  1  ccm  steriler  Bouillon  ver- 
teilt, mit  1  Oese  virulenter  Choleravihrioncn  und  halt  es  im  Brüt- 
scbrafike  bei  31^  C,  so  sieht  man  bei  hohen  Öerumdosen  nach  kurzer 
Zeit  ww.  (I  is  anfangs  gleichmäßig  j2:etrübte  Medium  klar  wird,  während 
Sich  auf  dem  Boden  des  Reageuaglases  die  zu  Fiockeu  zu^aiumenge- 
bdlteKittamasse  aaflammdit  Das  Mikroskop  zeigt,  daß  dieFKkd^cfaen 
ans  iwbewsglich  gewordenen»  an  Haufen  zasammengeballten  Vibrionen 
bestehen,  die  bd  Verwendung  ganz  Irischen  Serums  zum  Teil 
KQgelchenform  aonebmen.  Bei  längere  Zeit  aufbewahrtem  Serum 
kann  die  Kügelchenbildung  fehlen.  Je  starker  das  Serum  vi^rdünnt 
wird,  desto  undeutlicher  wird  diese  Erscheinung.  Die  Flüssigkeit 
ifird  dann  nicht  ganz  klar,  der  Bodensatz  ist  <reringer  und  die 
Häufchen bilduiig  bchwacker,  es  iiuden  sicii  uebeü  den  unbeweglicheu 
dann  auch  bewegliche  Vibrionen.  IMbt  man  die  Verdflnnuug  so 
weit,  daß  man  siäi  der  Grenze  der  Wirksamkdt  derartiger  Gemische 


Digitized  by  Google 


132 


B.  Pf«lff«r  und  W.  Koll«, 


im  TierkOrper  nähert,  so  ist  in  der  Regel  die  Eftnlehenbildaiig 
im  Heagensglase  entweder  gleich  Null,  oder  hOchsteDs  andeutungs- 
weise vorhanden,  so  daß  die  Fiilssigkeit  durch  die  freischw&rmendeii 

Vibrionen  .jlfnchmäßig  getrübt  erscheint.  Dieses  Verhalten  ist,  wie 
DochTimls  hei  vor<4chobea  werden  soll,  bei  AuweuduDg  bochvirulenter 
Kuitureü  zu  beobachten. 

Schon  aus  diesen  Thatsachen  kann  die  SchiuLtolgcruug  gezogen 
werden,  daß  die  Häufchenbilduug  der  Vibrionen  im  Reagensglase  keine 
unerläßliche  Vorbedingung  für  die  unter  dem  Einflösse  des  SenimB 
ntattfindende  Aiifl(teiuig  derselben  im  TierkSrper  ist,  daß  tleLmebr 
beide  Phänomene  von  einander  anabliftngig  sein  mlteeen. 

Wenn  irir  weiter  in  die  Katar  des  darch  das  Choleraaemm 
im  Beagen^laae  an  den  Vibrionen  hervorgerufenen  Phänomens  zu 
dringen  socbeni  so  kommen  wir  dazu,  dauelbe  als  den  Ausdruck  einer 

durch  das  Serum  ausgeübten  Lähmung  und  gleichzeitigen  Ent- 
wickeln ngs  h  em  m  ung  der  ViHrio'ien  aufzufassen.  Kh  findet 
nämhch  selbst  in  dem  reinen,  unverdüuuleji  Inimunseruni  die  Abtötung 
der  hineingesäeten  Vihiioneu  sehr  laugsam  statt,  so  daß  noch 
7  Tage  nach  der  Beschickung  aus  dem  Serum  zahl- 
reiche voilvirnlente  Cbolerakeime  wachsen  können. 
Setzt  man  aber  Bouillon  zu  dem  Immunserum  hinzu,  so  tritt  dne 
Vermehmng  der  in  das  Serumbouillongemisch  gebrachten  Vibrionen 
ein,  die  um  so  (Ippiuer  wird,  je  stärker  die  Verdünnung  des  Serums 
mit  Bouillon  ist.  Immerhin  r^'  das  Wachstum  der  Vibrionen,  selbst 
in  starken  Verdünnungen  des  berums  mit  Bouillon  ein  abnormes  und 
schwächeres  Megeuüber  demjenigen  in  reiner  Bouillon  oder  Bouillon, 
der  normales  Serum  in  entsprechender  Quantität  zugesetzt  ist  Dieses 
ZnrOckbleiben  der  Gholeralniltor  im  Immunserum-BoaiUongemiach  ist 
namentlich  in  den  ersten  Tagen  schon  makroskopisch  säa  deutlich 
wahrzunehmen.  Dabei  steht  man,  wie  die  Vibrionen  in  Immunserum- 
bouillon zu  Klümpchen  zusammengeballt  wachsen  und,  zu  Boden 
sinkend,  das  Xährmcdium  nur  wenig  trüben,  w;lhrend  die  Vil«rionen 
stets  iu  reiner  oder  mit  normalem  Serum  beschicktür  Bouillon  mtensive 
Trübung  und  Häutchenbildung  an  der  Oberfläche  erzeugen. 

Ks  erübrigt  bei  dieser  Gelegenheit  nun  ii*x  h  auf  die  Behauptung 
Gruber's  einzugehen,  daß  infolge  der  Einwirkung  des  Immunserunjs 
die  üülleu  der  Bakteri(3n  zum  Quellen  gebracht  werden.  Man  kaun  sich 
leicht  davon  überzeugen,  daß  von  einer  derartigen  Qnellung  auf  keine 
Weise  etwas  wahrnehmbar  ist  Die  Vibrionen  errabren  im  reinen  Seram 
und  in  konsentrierten  Verdünnungen  mit  Bouillon  zwar  zum  Teil  Form- 
veränderungen, diese  beruhen  aber  lediglich  in  einer  Veriiftmmening. 
Viele  Vibrionen  sehen  in  solchen  Substraten  wie  geschrumpft  aus 
oder  bilden  schlecht  farbbare  Körnchen  und  Krümelchen,  Din^e, 
welche  sich  ebenso  in  ungeeigneten  oder  mit  schwachen  Antisepticid 
versetzten  Kahrböden  ündeu.  Ii.  Pfeiffer  zeigte,  daß  IkjI  der 
Mehrzahl  der  Vibrionen «  warn  man  sie  nach  Loeffier*s  Geißel- 
fiftrbQng|smethode  färbt,  durchaus  normale  Form-  und  OrOfienvorhllt- 
nisse  sich  feststellen  lassen;  sogar  die  sarten  Anhänge  des  Proto- 
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plamakörpers,  die  Geißeln,  äiud  vielfach  in  normaler  Gestaltuüg 
schibar. 

Sine  weitere  wichtige  Frage  Ist  ee,  ob  die  BeageoBglaswirkong 

der  ImmuDsera  der  CI  olera  and  des  Typhus  als  streng  spezifisch  su 
betracbteo  sind,  da  die  Benutzung  dieser  Phänomen  zu  differentiat' 
diagnostischen  Zwecken  wesentlich  von  der  etwaigen  Spezifität  der- 
selbeo  abhängig  ist.  Grnher  Imt  bekanntlich  sich  j^e^en  diese  A!i- 
Bahme  ausgesprochen,  weil  er  glaubte,  nachweisen  zu  köfifien,  diß 
dich  Auäuaiimeu  von  der  Regel  haden,  duü  auch  Vibnunen,  v^eiciic 
ikh  durch  sonstige  biologische  oder  morphologische  Etgensehafteii 
als  Tendiiedeoartig  ▼on  den  Cholerabalct^eii  erweisen,  doreh  das 
spezifische  Immonserom  in  gleicher  Weise  wie  GholeraVibrioDeD  be- 
einflußt werden. 

Durch  B.  Pfeiffer  ist  srhon  der  Wert  dieser  Einwürfe 
Oruber's  aut  das  richtige  Maß  zurückgeführt  worden  (Ütsche  med. 
Wochenschr.  1896.  No.  15).  Inzwischen  haben  genauere  Unter- 
such uügeu  der  hier  m  Betracht  komiiieuden  Verhältnisse  ergeben, 
daß  gewisse  Kaatelen  M  Anstellung  derartiger  PrOfangen  so  berQck<> 
sichtigen  sind,  deren  Yemachlftssiguog  zu  sehr  folgenschweren  Irr- 
tönern  IBhren  kann. 

Ein  solcher  Faktor,  der  die  Abschätzung  der  Reagensglaswirkung 
des  Sern  ras  sehr  erschwert,  ist  der  Einfluß  der  wechselnde  Virulenz 
der  benutzten  Kulturen.  Wir  haben  8chon  in  unserer  Mitteilung?:  „Zur 
DilTerentiaidiagnose  der  Typhusbacillen  vermittelst  Serums  der  geyen 
TypiiUä  immunisierten  Tiere"  (Dtsche  med.  Wochenschr.  18Ü6)  darauf 
hingewiesen,  daß  es  für  die  weitere  Aosbildang  dieser  Methode 
wfinschenswert  wäre,  sie  an  m<^licbst  zahlreich«»!  Knltoren  ver« 
sehiedener  Virolenz  zu  prüfen.  In  derThat  spielt  dieVimlens 
bei  diesem  Phänomen  eine  wichtige  Rolle.  Es  hat  sich  nämlich  er- 
geben, daß  ein  und  dasselbe  Choleraserum  sich  in  vitro  gegen  Cholera- 
knlturen  verschieden  verhalt,  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  es 
die  Kulturen  um  so  intensiver  und  in  um  so  stärkeren 
Verdüüuuügeü  beeinflußt,  je  weniger  virulent  die- 
selben sind.  Da  es  sich  hier  nm  ein  dnrchans gesetxmftßiges  Ver- 
halten handelt,  so  besitzen  wir  in  der  Reageosglaswirkang  des  Immnn- 
temms  einen  annähernden  Maßstab  für  den  Virulenzgrad  der 
benutzten  Kultur.  Der  Unterschied  kann  quantitativ  bei  Kulturen 
verschiedener  Virulenz  sehr  bedeutend  sein.  So  ließ  sich  nachweisen, 
daü  Cholerakulturen,  welche  durch  jahrelange  Fortzüchtunj^  auf  künst- 
lichen Nährsubstraten  ihre  Tierpathonenität  völlig  eingebüßt  hatten, 
Uiehrhunderlfach  siarker  durch  tiü  und  dasselbe  Serum  bueiijÜußt 

worden,  als  YollTimleate.  Folgeade  kleine  Tabelle  mOge  dies  ver^ 
aasdiaiillchen.   Die  Vimlens  der  hier  benntsten  Tirulenten  Kultur 

betrog,  durch  die  tödliche  Minimaldosis  ausgedrückt,  ^/x»  Oese,  wäh- 
rend die  Cholerakultur  Calcutta  gar  keine  pathogenen  Eigenschaften 
mehr  besaß,  so  daß  diese  Vibrionen  im  normalen  Meerschweiuchen- 
pt^ritoneum  sofort  der  Auflösung  verfallen  (volibUiudiger  Verlust  der 
Virolenz). 
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Tbbdk  1. 

Wirkung  eines  Cbolerasi^feBtemins  vom  spesifisch -b act«rloldflii 
THr«  0,0001  ft«f  vlraltnte  nnd  «virnleat«  Oiiol«rATibrloa«ii  In 

Beagensglase. 


\'irulento  Cholera. 

Ävimlente  Cholera 

Dotis 
du 

Briolg. 

Untere  Grenze 

n  Ii  IKliU^  IUI 

Reagensglase 

fi«rant 

Unttr»  Oi«ttM 

der  Serum- 
wirKuii|^  IUI 
BMgensgUM 

0,1 

•tark«  H.  B.') 

0.1 

•tark«  H.  B. 

0,01 

0,01 

dfl. 

0,001 
0,0000 

0,0001 

dgl. 

kum  Andeatuiig 

TOD  H.  B. 

k«iM  B.  B. 

>  0,001 

0,001 
0,0001 
1  0,00001 

0,000008 
[  0,000001 
1 

dsl. 

dgL 
.  dgl. 
dmitliek«  H.  B. 
kdw  B.  B. 

o,oooooa 

WiB  hier  für  dto  OtK^enYibrkmeii  naehgewifloen  ist,  wird  aller 
WahrBchdolichkeit  uach  auch  für  andere  VibriooeD  ceterie  pariboe 
Geltung  haben. 

Man  darf  ferner  niemals  vers&ninen,  KontroIWerBoebe  mit  u  o  r  - 

malern  Serum  derselben  Tierspecies  anzustellen.  Denn  auch  das 
normf^lü  Scnini  der  von  uns  darauf  untersuchten  Tierspecies  besitzt 
entwickeluugshemmüüdü  Eisfenschaften,  und  es  kommt  unter  seinem  Ein- 
flüsse zur  Lähraunp:  und  Hfuifchenbilduni?  der  liiML'iii^n*sateo  Vibrioueu. 
Allerdings  ist  diese  Wu  kuui^  quuüütatiY  aubcruiileuLlick  viel  schwächer 
als  die  dee  Choleraserums  und  unterscheidet  sich  auch  qualitatiT 
davon  durch  den  Mangel  der  Spesifit&t  Das  Serum  der  verschiedenen 
Tierspecies  verfa&lt  sich  fibrigens  nicht  völlig  gleich,  es  besteben,  wie 
folgende  Tabelle  zeigt«  quantitative  Unterschiede. 

Tabelle  II. 


Wirkung  de«  uorm&iea   bei  um«    (ohne  Pbenolxusatz)    verschiedener  Tierspecies  auf 
Yinil«Dt»  nnd  «virolMto  CboltniTibriooMi  lnR«Bg«oagUi«. 


Vlrnlente  CboleM 

1             AvinÜMt«  Ckolera 

I.i 

g  TS  C 

f 

Dosis 

i  des 

1 

Krfolg  j 

Untere 
Grenxe  der 
Ssrani« 

wir!; 

Dosis 
des 

Serums 

Erfolg 

Untere 
Grense  der 

"  i  r'i,  1 1 1:  ^' 

Menschen- 
serum 

0,6 
O.S 
0,2 
0,1 

1 
1 

H.  B. 

schwache  H.  B. 

Andeutiinp  V.  B.  B. 
kleine  U.  B. 

1 

>  0,2 

!  0,5 
0,S 
0,1 
0,1 

!  0,0B 

■ 

H.  B. 

dgl. 
dgl 

schwache  H.  D. 
ktliM  H.  B. 

1  0,1- 
[  0.1 

1)  H.  B.  —  BfiafcbenbUdung. 
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Viralen te  Cholera 

1 

Avirnlente  Cliolera 

—  T 

~  f.  5 

Dosis 
8«rww 

Erfolg 

Unter« 
GiWDM  der 

Srrum- 

wirkuug 

Dosis 
de. 

Bmin» 

Erfolg 

Untere 
umiw  <Ur 

Serum- 
wirkoog 

w 

0,6 
0,3 
0,8 
0.1 

H.  B. 

d(cl.  1 
schwach«  H.  B.  , 
kWM  B.  B.  1 

1  0,8- 
0..  ^ 

i 

1  0,8- 
j  0.» 

0,5 
0,3 
0,8 
O.l 
0,06 

B.  B. 

diri. 

d«l. 
dgl. 

AndtatoogT.  H.  B. 

1  0,1 
[  0,0» 

^  §  J 

Ii 

0^ 

0,3 
0,8 

B.  B. 

dpi. 

Mhwach«  U.  B. 
k«liM  B»  B. 

0,6 
0,8 
0,8 
0,1 
0,06 

B.  B. 
dgL 
dffL 

dgl. 
k«in«  H.  B. 

>  0,1 

• 

S  1  < 

IM 

M 

Ol« 

0,8 
0,1 

B.  B. 
ag\. 
dgl. 
dgL 
kiiBt  H.  B. 

>  0,1 

1 

0,3 
0.2 
0,1 
,  0.06 

• 

B.  B. 

dist. 
dfl. 
dgl. 
k«iB«  H.  B. 

1 

\  0,05 

Iii 
|l\ 

0,6 

0.3 

1  ••• 

d«atllclM  B.  B. 

scTiWHctie  H.  B. 
ksioe  H.  B.  | 

1  0,8- 
1  0,6 

0,3 

^  0.8 
0,1 

detttiielM  H.  B. 

dtrl. 

sehwaehe  H,  & 
käm  B.  B. 

Auch  das  normale  Serum  verschiedener  Tienpecies (Ziegen, Meer- 
«chweincheo,  Kaninchen)  verhält  sich  aUo Kulturen  verschiedener 
Virulenz  gegenüber  vt>rsch5(Mlen  in  Bezug  auf  die  F.utwickulungs- 
hemmung,  und  zwar  in  dem  8inae,  daß  die  Kulturen  um  so  stärker 
betjiutiußt  werden,  je  geringer  ihr  Virulenzgrad  ist.  Doch  sind  diese 
Ditfcrenzeu  bei  weitem  nicht  bo  groß  wie  hei  loiamuscruin.  Während 
fum  letzterem,  ivie  wir  saheB,  avinileBte  Kalturas  mebrintadertfach 
stirker  als  tiinlente  bednflufit  werdeo,  betragt  bei  Bormalem  Serum 
das  gldehe  Verbiütnis  bOcbsteas  1 : 10,  meiBt  aber  woBiger,  1 : 8 
oder  1  :  2. 

Ganz  verschieden  von  den  eben  beschriebenen  berumarten  ver- 
bleit sich  das  ganz  frisch  gewonnene  Serum  normaler  Tauben,  Hier 
fehlte  von  vornherein  jede  durch  Häufchenfiildiinir  sich  kuudgebeude 
Lütwickelangshemmuug,  so  dub  selbst  iu  dein  unverdünnten,  frisch 
beiftteD  Serum  die  (SokravibriODen ,  gleichgiltig  ob  vimle&t  odar 
TöUig  der  VimlenB  beraabt,  eieb  lebhaft  schwärmend  bewegen.  Da- 
^regcn  veränderte  sidi»  wenn  die  hängenden  Tropfen  15  Minuten  im 
lirütschranke  gehalten  wurden,  das  Bild  in  sehr  unerwarteter  Weise, 
indem  dir  Vibrionen  ohne  jede  vorherige  Häufchcnbildung  direkt  in 
Kurnchcu  umgewandelt  wurden.  Diese  Degeneration  nahm  im  Laufe 
der  nächsten  15  Minuten  noch  weiter  zu,  so  daß  alsdann  nur  so 
spärliche  bewegliche  und  iu  ihrer  Form  erhaltene  Vibrionen  am 
Bande  des  Tropfens  slditbar  warai.  Bei  noch  längerem  Aufbewahren 
der  Trpirfen  begannen  die  Vibrionen  sich  wieder  zu  erholen,  um 
schließlich  den  ganzen  Tropfen  an  erfttllen  (nach  24  Standen).  Wir 
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betonen  besonders,  dafi  selbst  bei  der  vOUig  avirnlenten  Cholera 
OUcatta  die  Häufctienbilduti^'  yermißt  wurdOi  dagegen  war  hier  die 

körnige  Entarturif<  entschieden  starker  ausgeprägt  als  bei  der  vini- 
lenten  Choierakultur,  und  es  dauerte  länj^ere  Zeit,  bis  das  Wachstum 
der  Vibrionen  begann.  Es  äoli  hier  auf  diese  ^ebr  komplizierten 
Pbäüomene  nicht  näher  eingegangen  werden,  nur  wollen  wir  daiauf 
binweiseu,  daß  wenigstens  im  normalen  Taubenseram 
die  Körnchenbildang  der  Vibrionen  sieb  als  TOlüg  un- 
abhängig erweist  von  der  hier  fehlenden  Häufchen- 
bild  ung. 

Bei  der  von  Dr.  Vagedes  ausgeführten  Prüfung  einer  crroßen 
Reihe  von  echten  Chulerakulturen  der  v«'rschiedensten  Herkunft  und 
Virulenz  hat  sich  nun  gezeigt,  daß  diese  sämtlichen  Kulturen  eine  un- 
zweideutige Reaktion  im  Reagens^lase  gaben,  d.  h.  bei  gleichen  resp. 
geringeren  Dosen  des  Choleraserums  intensiv  beeinflußt  wurden,  wie 
nneere  aehr  vinilento  Testkaltttr«  In  der  Mehrsahl  der  Fälle  fand  die 
Häolehenbildang  sogar  bei  noch  erheblicb  niedrigeren  Dosen,  als  sie 
zur  deutlichen  Häufchenbildung  bei  der  Tcstkultur  erforderlich  sind» 
statt.  Es  wird  dies  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Virulenz 
der  meisten,  jahrelang  ohne  Ticrpassfiiron  fortgezüchteten  Kulturen  er- 
heblich geringer  war  als  diejeni'^^e  der  I  i  stkultur.  Außer  den  echten 
Gholerakulturen  wurden  von  Dr.  Vagedes  auch  andere,  meist  aus 
Wasser  isolierte  Vibrionen,  24  an  der  Zahl,  untersucht,  und  zwar 
wurden  dieselben  deshalb  aar  PrOfnng  anagewählt,  weil  sie  eine  sehr 
weitgehende  Aehnlichkeit  mit  den  echten  Choleravibrionen  besaßen  und 
vielfoch  zur  Verwechselung  mit  denselben  Veranlassung  gegeben  hatten. 
Wir  stellen  dieselben  auf  folL'ender  Tabelle  zusammen.  Wie  hieraus 
ersichtlich  ist,  wurden  vou  den  24  untersuchten  choleraahnlichen 
Vibrionen  3  durch  das  Inimunserum  stärker  beeinflußt  als  durch 
normales  Serum.  Die  (iioße  dieser  Nebenwirkung,  welche  Cholera- 
serum gegen  diesen  choleraähnlichen  Vibrionen  ausübt,  beträgt  nur 
einen  geringen  Brachteil  der jeu igen  Wirlcnog,  welche  die  Gholera- 
kulturen durch  dasselbe  Serum  erfahren.  Dieses  an  sich  schon 
niedrige  Prozentverhältnis  sinkt  noch  erheblich, 
wenn  mnn  bedenkt,  daß  die  fraglichen  4  Kulturen  sehr 
wenig  virulent  \v  a  r e  t] .  Auf  die  gleiche  Virulenz  be- 
rechnet, würden  diü  ^' eben  Wirkungen  nur  Bruchteile 
eines  Prozentes  betragen.  Mit  der  Lehre  von  der  spezifischen 
Wirkungsweise  der  Immunsera  stehen  die  Nebenwirkungen  der  Immun* 
aera  in  l^einem  Widerspruche.  Wir  schließen  uns  der  zuerst  Ton 
Loeffler  angegebenen  Erklärung  an,  daß  hierin  eine  Gattung S* 
wrwandtschaft  der  Bakterien  ihren  Ausdrude  findet  Wir  glauben, 
daß  man  n^ö^rlicherwcise  auf  diesem  Wege  zu  der  Aufstellung 
eines  natürlichen  Systems  der  Bakterien  gelangen  wird. 
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T&bdlie  III. 

Wirkvng  des  Choler«riegMiMnuDU  (rergl.  Tkbtllt  I)  «ad  ■ora»lem  BligtiMantai 


l&rfolg. 

e 
SB 

Dntira  Orana- 

Untat«  uiam* 

(Ulmen  atarka  Baaiaflitaa- 

dosis  d.  Wirk> 

dosts  d.  Wirk- 

ung  dureh  beide  SanuB* 

Bf  ddmaaf  dar  Kiltar 

samkeit  des 

snmkelt  des 

Sorten    fOleichV  i^äi^r 

c 

uor  ma  ie  D 

Cooler  a« 

Starker«  i>äeiutiu9saug 

Sarnau 

«lafaMampa 

dVKii  ChoteraaMnuD 

(Ch.  t). 

0.1 

* 
• 

0,2 

0.1 

dgl. 

M 

W 

\^  \l^*i#hMlbAllIIl 

0.1 

0,1 

dfl. 

4 

V.  Paria  (IfniMAli) 

0^ 

0,05 

Co.  t 

r, 

V.  Metadmlkdr 

0,1 

0.2 

Gleich 

6 

V.  Neuser 

0,8 

0,8 

ugl. 

7 

V.  Havel 

0,1 

0,1 

dgl. 

T.  aoa  BilgMWMT 

0,1 

0,2 

dffl. 

t 

0,2 

A  A 

0,1 

dgJ. 

10 

V.  Miatlabaii 

0,1 

0,1 

dgl. 

11 

T.  Rrolhrta 

aabr  ai»  0,1 

■Mlur  ala  0,8 

dgl. 

12 

V.  Buhr 

0,8 

0,8 

-1  1 

dgl. 

13 

V.  Danabicnt  Beidar 

v,a 

Clgl. 

14 

am  ElU 

0.1 

0.02 

Ch.  t 

V.  Stettin 

0,6 

0,5 

Gleich 

16 

V.  Mottlnti 

mehr  hU  0,3 

tnehr  als  0,3 

dgL 

17 

V.  Flnklar 

0,1—0,3 

0,2—0,8 

dgl. 

18 

No.  IIT 

0,1  1 

0,1 

dgl. 

19 

V.  Diavaunr 

0,1 

0,01 

Cli.  t 

SO 

No.  87 

0,8. 

0,8 

dgl. 

St 

Ho.  101 

BMbr  als  0.1 

«Mhr  «1»  0»S 

dgL 

tf 

Ko.  106 

0,2 

0,1 

dul. 

y.  Kordhafau  (PAüü) 

0,8. 

0.8 

dKl. 

14 

Vo.  lOS  1 

Obl 

0,1 

dgl. 

Fnr  die  praktische  Aiisführang  der  Versuche,  welche  zur 
Ditferenti;it(liag:iio3e  der  Vibrionen  im  Reacrens^la-e  nüizeHtellt  \Y('rden, 
:»iijd,  um  dies  zusammenfassend  zu  lietüneri,  zur  Vermeidung  der  be- 
sonders leicht  zu  Verwecbselangen  führeudeu  Pseudoreaktioneu  fol- 
gende Punkte  besonders  ins  Auge  zu  fassen :  Zunächst  ist  die  Heran- 
lieliiinf  TOD  KontrollwBnchen  Biit  Donnalem  Sernm  unamgänglich 
notwendig.  Auch  ist  eine  Testkoltur,  deren  Tirolens  konstant  imd  ' 
wßfßichst  hoch  sein  moft,  sv  Kontrolle  zu  verwenden.  Man  hat  ferner 
die  niedrigste  Do^^is  oines  möglichst  hoch  wirksamen  Tmmunsernms 
auszuwählen,  bei  der  dir  virulente  Testkuitur  deutliche  Hänlchea- 
bildung  erfährt.  Biese  Dosis  ist  för  das  Sernm  genau  zu  bestimmen 
ond  bei  der  Ausiuiirung  der  Reaktion  eine  etwas  größere  (vielleicht 
doppelt  so  große)  Dosis  zu  nehmen.  Absolut  sicher  ist  die  Diagnose 
der  raUegenden  Bakterienart  mit  Hilfe  der  Beagens^laswirknag  dea 
InmniiiBeninia  nur  dann  zu  stellen,  wenn  nie  bisi  jener  Doefal  des 
Serums  ausbleibt.  Es  bandelt  sich  dann  sicher  nicht  um  eine 
Choleraktjltur.  Bei  positivem  Ausfall  der  Reaktion  könnte  nur 
inter  ticiii  Zusammentrcfiun  besonders  ungünstiger  VerhiOtnisse  eine 
läuschujig  zustande  koütmeti.  In  solchen  seltenen  Fnlleu  würde  der 
Tierversuch  herauzuziehüu  sein,  da  die  Serumreaktiuu  im  Tierkörper, 
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bei  der  die  VirulenzbestimmuDg  einen  integrierenden  Bestandteil  des 
Versuche«?  bildet,  von  den  Fehlern  der  anderen  Methode  frei  ist. 

Nach  dieser  zusamnu  n fassenden  Darstellunr^  der  bis  jetzt  über 
die  ImmunitätsreaktioD  im  Keagensglase  bekaouteu  ihatsacheo  uud 
daran  geknüpften  Erörterungen  können  wir  uns  der  Mitteilung  neuer, 
von  uns  angestellter  Untersuchungen  zuwenden,  welche  durch  eine 
an  dem  Semm  tod  chderavaccinierteo  lleneeheD  gemachte  fieobachtiiDg 
TOB  vornherein  eine  gans  beBtimmte  Biditnug  erbielteiu 

Im  Verlaufe  des  vorigen  Winters  waieo,  wie  in  dieser  Zeitschrift 
mitgeteilt  ist,  von  Kolle  eine  Anzahl  von  Menschen  mit  subkutanen 
Injektionen  von  lebenden  und  abi:et<iteten  Chokravitirionen  in  Dosen 
von  ^/i, — Agarkultur  behandelt  worden,  lufolge  dieser  Injek- 
tionen war  bei  den  Vaccinierten  eine  Blutverauderung  im  Laufe  der 
nächsten  Wochen  aufgetreten,  welche  sich  durch  sehr  starke,  spezifisch- 
baktericide Eflekte  gegenüber  den  Chderavibrionen  im  Meerscbiieinchen- 
peritoneum  kennzeichnete.  Einigen  der  vor  ca.  5  Monaten  immom- 
iierten  Menschen  wurde  jetzt  von  neuem  Blut  entnommen,  und  dann 
7nnnrhst  nf\rh  der  häufig  beschriebenen  Methode,  wo  Serum  und 
Kultur  gemischt  intraperitoneai  injiziert  wenini,  an  Meerschweinchen 
geprüft.  Dasselbe  hatte,  wie  beifolgende  Tabelle  zeigt,  noch  eine 
ziemlich  hohe  Schutzkraft.  Doch  üel  uns  aui,  daß  die  Reaktion  im 
'ßerkörper  protrahiert  auftrat.  Während  sonst  die  Auflösung  der 
Vibrionen  nnter  dem  Einflnaee  des  Choleraaenuna  in  SO— 90  Minoten 
ToUendet  ist,  war  hier  zur  Eraidnng  des  gleichen  Efltektee  etwa  die 
doppelte  Zeit  erforderlicb* 

T«btU«  IV, 

Schutz  kraft  und  Wirkangsweise  des  Sernms  von  Cholprr--T!>nki!- 
Üerteo  Meaacbea  im  Tierkörper.    Titrieruug  QKch  der  Much  au  g  i' 

method«. 


e 


Gevicbt 
dM 

Meerschvp. 
lA  g 


nMdehAODg 
<i«B  Scrant 


Dosis 
des 


Verlaof  de»  Peritonealprosesses 


I  Titre 
Erfolg  des 


too 

SOG 
«00 


SOO 


200 


200 
SOO 


mm 


0 

CO 


Q 

a 


a 
o 
3 


-•HS 
SO  B 

^  8 


iii 


—  ^ 


'S  o  £ 
So«  - 


1 


5  ( 


0,1    j  oMb  40  Mio.  mtU 

0,05    OMb  60  HiD.  tmt  «ir  Ofaimh 

0,02    D»di  tO  Mhi.  Mlur  nUMiche 
Granula,  daneben  splintbebo» 
wegUche  Vibrionea 
aaeh  60  Mla,  tet  aar  Onaula 

0,01     aaeh  10  Mfai.  BaUrddivOiaaala, 

d&uebcn  bewegliche  Vibrionen 
nach  4  5  Mia.  Mhr  Mhlroioha  Vi* 

0,05     nach  60  Min.  steril 

0,01    nach  80  Mio.  sehr  sablreicbe 
Gfmnvla,    imnAm  •ptrtteha 

1j e w egl icl) e  ^'  i V'  i  innen 
nach  60  Miu.  uur  Grauulft 

0,006    nach  30  Min.  fast  nur  Granula 

0,003    nach  20  Min.  sehr  zablreiche, 
lebhaft  bewegliche  Vibrionen, 

^Irlieh«  Gmala 


labt 

Ubfe 
l«bl 


lebt 
lebt 


lebt 
t 


.  o,os 


^  0,004 
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• 

0 

s 

J 

Gewicht 
dw 

i«f 

Beaeiolmaog 

!  

Dosis 

des 
Serums 

YwlMif  im  F«citimMlproMMM 

£rfolg 

Titre 
des 
Serams 

9 

to 

100  ] 

soo 

Sil 

o  i;  S 
72  ^  a 

o  _  = 

0.06 
> 

o,os 

nadi  40  Hill*  nur  ChrAaslft 

nach  40  Wb.  ÜMt  nur  Gnuul«, 

daneben  ^anz  sp^rlkÜM^  Im> 

weffliche  Vibriouen 

tobt 
lebt 

11 

soo 

w  S 

0,01 

nach  40  Mio.  sehr  zahlreiche 
OnuHilft ,  daaabaB  ipirileh« 
btiTf^kli«  mbrtoiMii 

t 

0,06 

12 

soo 

i"l 

0,006 

nach  40  Min.  sehr  zahlreiche 
Oraaala,  dantbon  b«ir«gU«ha 

Vibrionen 

t 

IS 

soo 

«TS  .2 
•*  j« 

0,05 

uAcli  4U  Hin.  nur  spärliche  Qra- 
aala 

labt 

14 

soo 

•  o  — » 

r*  «  =^  e 

0,02 

labt 

soo 

Iii 

1  0,01 

1 

amA  40  Ißa,  iutl  asr  Graimla, 
gans  ipiillabi,  bmglkb«  Vi* 

brionen 

lebt 

.0,01 

1< 

soo 

0,005 

nach  40  Min.  spftrliche  Oranola, 
Sahir  eiche  bewegliche  Vibrio- 
nen 

t 

*• 

IS 
II 

soo 

1 

soo 

M       -  *  c  1 

".-"Ii' 

o  S  S  " 

0,02 
0,01 

DBBB  w  JBui»  ■anmHiiiv  viiwiiua, 

daneben    verciaadt«  Wmg« 

liehe  Vibrionen 

nach  100  Min.  nur  Granula. 
Obduktion :  Exsudat  steril 

leo» 

t 
t 

,  n  A9 
'  VfVZ 

so 

soo 

Vio  0«M  Cholm  infrapariloiNal 

t 

tl 

too 

0,6 

BMb  SO  Hin.  uUfM«,  laMiaft 
boragUeb«  Vibrionen 

t 

n 

soo 

Serum 
G  r  08  ch 

0,6 

dMgl. 

t 

w 

soo 

Serum  Vog«i 

1  0,6 

daigl. 

t 

j  Diese  Serumprobeii,  welche  also  sämtlich  in  einer  vielfach  (ca. 

!  30 — 100 mal)  niedrigeren  Dosis  als  noiiiiules  Serum  zur  Auiiuouiig  der 
VibriooeD  iu  der  Bauchhöhle  der  Meerschweiucheu  unter  Bildung  von 
KUnidieii  fAhrten,  wurden  nun  auch  in  Bezog  anf  ihre  Wirkung  ün 
BeagMisglase  geprQft  Abgostnfto  Mengen  des  Immanserams,  stets 
in  1  ccm  Bouilloo,  wurden  mit  1  Oese  der  oben  benuzten  virulenten 
Kultur  (Dosis  1(  taMs  minima  Oese),  sowie  mit  der  ganz  aviru- 
l^nten  Chnlerakultur  Cnlcntta  beschickt,  welche  durch  das  Cho]pra- 
iitgenserum,  wie  oben  gezeigt,  noch  bei  Verdünnunt^en  von  1  .oOOüUU 
inteüsiv  beeinflußt  wird,  und  daher  als  ein  sehr  feines  Reagens  auf 
das  Vorttandeusein  entwickelungshcmmcnder  Stotfe  angesehen  werden 
mft.    Bs  wurde  daan  digciüge  Grenadods,  bd  ireieber  deutliche 
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HftnfcbenbHdQng  erfolgte,  wie  am  der  beifolgenden  Tabelle  enlcbflieli 
ist,  bestimmt 

Dabei  zeigte  sich,  das  die  entwickelangshemmeDde 
Wirkung  in  vitro,  die  kurz  als  Häufchenbil düng  (H  B)  bezeichnet 
werden  möge,  bei  diesen  Serumproben  keine  stärkere  war,  als  sie 
normales  Menachenaerum  besitzt.  Ferner  wurde  hierbei 
die  büuierkeüöwerteThatäacbe  festgestellt,  daU  selbät 
die  ganz  aviralente  Cholerakaltur  Galcatta  durch  das 
menschliche  Immansernm  nicht  at&rker  beinflnBt 
wurde,  als  die  ¥iralente  Cholera. 

Tabelle  V. 

Wirkangsweu»e  des  Serums  dar  oholeraTocciiilerten  Manschen  anf  Cbolenbakteriea  im  Reagens- 
gllM.    VerdQnnnue  in  Bouillon.    1  Oese  Agarkultarmusso  in  1  com  Flüssigkeit,    a)  auf  arira* 

lenter  Cholcrji  ('C?ii>If  i  n  Ciilcutta).     h)  Virulonto  ClinkTH.     ^Dw^Is  ccrtc  letMÜs  * 'j  ,  Oe-^t^  J 


a)  Cholera  aTiraleot 


»5 


S  CQ 


'  a 
•5  2 


Erfolg 


«   •  £,•- 


b)  Cholera  virolent 


!-■      O  CO 


s 

•s  2 

VI  S 


£rfolg 


V 

S 

a 
D 


in 


II 


a 

0 


a 

o 


^3 
0 


ja 


§ 


1 


0,2 
0,1 


0,06 


0,6 
0,8 
0,2 
0,1 


0,3 
0,2 
0,1 
0,08 


0,8 

0,1 

0,07 
0,0» 


▲adMlns  Toa  B.  B. 

keine  H.  B.,  es  wim- 
melt von  Vibrionen 

keine  H,  B.,  es  wim- 
melt von  Vibrionen 


0,2 


sokwMlM  H.  B. 

kaum  Andentnng  Ton 

H  H  ,  die  nach  kür- 
zer Zeit  venchwin- 

dMtUelie  H.  B. 
dgl. 

dgl. 

keine  BUnrirknng 


geringe  Andeutung 

TOD  B*  n, 

kdM  BiawiAttDg 

dgl. 


0,2 


ao 


53 

« 

CO 


e 


I 

Ii! 


0,6 
0,3 

0,2 

0.1 

0,5 
0,3 
0.2 
0.1 


0,8 
0,2 
0,1 
0,06 


0,3 

0,2 

0,1 
0,06 


tUurk«  B.  B. 
•tek«  B.  B. 

•chwaeb«  H.  B. 


keine  H.  B.,  es  wim- 
melt «Off  tm  Bk* 


0.» 


•elnracho  B.  B. 
dgl. 

kaum  Andeatong  von 

H.  B.,  die  nach  kur- 
ser Zeit  verschwin- 
dft 

»vigMprodMM  B.  B* 
dgl. 

imiaUk»  BL  B. 

kaum  Andeatmig  tob 

H.  B.,  die  nach  kor- 
7f>r  Zflit  TMMbwin- 

det 

deatUehe  B.  B. 


kaum  Andraluig 
n.  ß.,  die  bald 
achwindet 

dgl. 

keine  i^inwirkong 


0.« 


04 


0,8 
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(Sholnm  ■tvindaal 


b)  Cboltm  Ttrslwl 


'» "5  s 

Ig« 

^  0,2 

0,1 

0,05 

:  0,0» 

sUrke  H.  B. 

deotlicbe  H.  B. 

schwache  H.  B.,  die 
BMb  l  Stande  rer- 
Mfawttidta  iit. 


K  on  t  r  o !  !t  e  r  s  uc  h  mit  normalem  M  e  u  a  c  ii  e  u  a  e  r  um. 


s  S 


ja 

3  * 


I« 

S  M 


0,2 
0,1 
0,06 


CS 
0.2 

Oi|M 

0,2 
0,1 
0,OS 


deutliche  U,  B. 
dgi. 


deutlich«  H.  B. 
SfihwMh«  B.  B. 


I.  B. 
kdM  Stowiikottg 

schwache  H.  B. 
keiue  U.  B. 


I  0.J 

I  0^ 
I  0,1 


0,2 


0,2 


deutliche  U.  B. 
schwache  H.  B. 

kaam  AndMlung  von 

H.  B. 

k«iDe  Einwirkung 

schwache,  aber  deat- 
liche  II.  B. 

schwache  H.  B. 

kda«  Einidrkttiig 
dgl. 

deutUchtt  H.  B^  viel 


B.,  viel 


Aflidtnhnf  toii  H.  B. 
keim  BlawiAng 


0,S 


0^ 


0,2 


►  0^ 


Man  könnte  mm  einwenden,  daß  bei  der  Clioleraimmunisieruncr  der 
Menschen  die  eutwickeluugähemmeüüeo  Stoffe  überhaupt  uicht  gebildet 
werden  oder  Dicht  in  aktiver  Form  in  dem  MenadieDsenim  aaftretfln. 
Bas  ist  aber  nidit  der  Fall  Audi  in  dem  menBcfaUebon  Semm  sind 
eioige  Zflit  nach  der  ImmuDiaierung  die  zur  HäufclienbilduDg  im 
Reagai^laffie  fOhreDden  Stoffe  in  ziemlich  großer,  dem  spezifisch-bak- 
tericidcn  Titre  entepiecfaender  Heage  Yorhanden,  wief(4gesde  Tabelle 
(pw  142)  ZQi^i. 

Diese  Thatsachen  lassen  nun  unzweideutig  erkennen,  daß  die 
im  Reagensglase  entwickeiuugshummend  wirkcudeu 
Körper  einerseits  ond  die  im  Tierkörper  bskterieid 
wirkenien  Sehatzstoffe  des  Ton  Menschen  gewonnenen 

ImmuDserums  andererseits  nicht  mit  einander  iden- 
tisch sein  können.   Die  Schutzkmft  des  Serums  tritt  im  Tier- 

versnchf  bfi  Dosen,  die  unter  t  herabgehen,  7:i  Tfi^re,  ohne  daß 
eine  Beeinäussong  selbst  der  ganz  avirulenten  Choieravibriouen,  die 
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Di«  •] 


B.  Pfeiffer  und  W.  KoU«, 
Mdto  TL 

Vwftoderun^  des   Serum  QrSsch    nach  so 

Kultur  Cholera  durch  Chlnr  iürm  abgetötet 


bkateatr  Ia)<kli4m  tob 


Wirkung  des  Serams  im  Tierkörper. 

Lfd. 

Gewicht 
des 
lf««tMhw. 

Dosis 

des 
Serums 

Dosis 
Kultur 

VmUnt 

TitM  dM  8«nuM 

A.  VorderlujektioD. 


1 

MO 

0^0 

1  OaM 

BMb  00  lÜB.  stUrdebt  Or*- 
onla,  danflbta  bawtgUah« 

YÜMrioiiMi 

tobt 

t 

• 

900 

0,6 

04 

dgl. 

1  nacJi  "0  Min  wimmelt 
l     daueben  Granula 

t 
t 

l 

too 

0/>l 

t  OtM 

oadi  17  Hill.  BMktkn  v«U* 
«ndet 

S 

s 

100 

too 

0,00T 

0,005 

dgl. 

d«l. 

V  Dsch    40    Min.  deutliche 
\    KSmeheabildong ,  da- 
f    Mbeii  noch  Bihlritoh» 
'     bawiglidi«  VlbriooM 

t 
t 

c. 

18  T«g*  n%th  d^r  Iniinaiilti«r«sg. 

«00 

0,01 

1  Oese 

oadi  80  Min.  Beaktioa  voll- 
«ndat 

lebt 

t 

100 

0^07 

dgl. 

AMh  10  Min.  dgl. 

]«bt 

s 

100 

0,005 

dgl. 

BMli  SO  Hift.  Mhr  vM  te- 
il-ii^  .  daneben  tdhr  tUI 

bewegliche 

t 

0,01 


0,001 


Serum  Ordsch.    Wirkung  im  Reagensglase. 


ViralMite  Cbolem 

Avimlent«  Cbol«r» 

Dosis 
des 
8«niatt 

Erfolg 

Utre 

1  1 

8enima 

Dosis 
des 
SerauDs 

1 

Erfolg 

Untere  Gren« 
der  Keageos» 
glMwIriiiuig 

0,1A 

0.1 

0,01 


0.1 

•UgMprochene 

H.  B. 

0,2 

deutliche  Ii.  U. 

0,1 

kaum  H.  B. 

0,06 

keine  Einwirkung 

Vor  der  Injektion. 


0.1 


|0,1 
0,06 
0,01 


MbwmelM  B.  B. 

sobwache  H.  B. 


) 


*  0,1 


B.  f  Tag«  nnch  der  Injektion. 


dMtlieba  H.  B. 
•ebwnebo  H.  B. 
kttno  Ebkwirfcttng 


0,1 


0,1 
0,06 
0,025 
0,016 

0,01 


•tHrkt  B.  B. 
d«ntUeho  B.  B. 
•diwicbn  H.  B. 


H«  B. 
kdao  Binwiikang 


>  0,016 
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Tfar^MHa  Oboltv»  |  AvirttlMito  OImIm» 


Dosis 

1  Titre 

.  Dosis 

Untere  Orente 

Erfolg 

dm 

4M 

Erfolg 

d«r  BMgü». 

(HTtUBS 

Serams 

{Serams 

glsswiriicimg 

C.  18  Tage  nach  der  lujektioii. 

dMtBek«  H.  B. 

|o,i 

alttko  B.  1 

1. 

0,05 

•ehwMlw  H.  B. 

0,01 

dtiriM«  B. 

Bl 

schwache  H.  B. 

0,02 

0,006 

dgl. 

0,01 

lieiae  Eiawirkuug 

0,002 

dgl. 

►  0,0004 

■  0,001 

dgl. 

0,0004 

schwache  II 

B. 

00001 

ein  sehr  feines  Heagens  für  die  spezifische  EntwickelungshemmaDg 
bilden,  bei  Dosen  unterhalb  der  Grenzen,  in  welch  »»n  auch  normales 
Menschenserom  wirkt,  eintritt.  Die  Theorie  Gruber 's,  wonach 
die  Schutzwirkung  der  Imrnuusera  auf  der  „Agginti- 
Qicruu^''  allein  beruht,  ist  also  durch  diese  liial- 
•aehen  als  irrig  erwiesen. 

Mao  ist  aber  aoeb  auf  dem  von  R.  Pfeiffer  angegebenen  Wege, 
indem  man  die  Gholeravibrionen  in  ihrem  Immunserum  wachsen 
läßt,  imstande,  die  Verschiedenartigkeit  der  baktericiden  und  der 
entwickelungshemmenden  Stoff'  auf  Grund  ein  war  freier  Versuche 
Dachzuweisen.  Wenn  man  namlich  solche  BouilloDVcrdünnungeu  des 
Cholerasenims,  welche  nicht  zu  starke  Multipla  der  Grenzschutzdosis 
dea  Immuüäuruma  eathalteo,  mit  (Jhulüravilinuuuu  besät  und  die 

letstereo  darin  24—48  Standen  wachsen  Wt^  so  werden  hmatkim' 
werterweise  di^nigen  Stoib,  wddie  die  Wiricung  des  Smms  anf 
die  Vibrionen  im  TierkOrper  bedingen,  ganz  anders  beeinflußt  als  die 
Entwickelungshemmung  in  vitro.  In  einer  Zeit,  wo  die  spezifische 
ijchutzkraft  des  Serums,  der  bnktericide  Titre,  nur  sehr  wenig  ge- 
sunken ist,  sind  die  anfangs  vorhandenen  entwickelungsheninienden 
Ei'^enschaften  des  Serums  sehr  erheblich  abgeschwächt  oder  ganz  ver- 
such wuudeu.  Wir  waren  erstaunt,  zu  scheu,  daß  selbst  die  ganz 
avirolente  Enitor  Galcatta,  in  derartig  behandeltes  Serum  gesät,  keine 
Spur  von  Hftufehenbfldung  erkennen  ließ.  Einige  Beispiele  mögen 
dies  erlftuten.  Ein  Ziegencholeraserum,  dessen  baktericider  Titre 
etwa?  weniger  als  1  mg  beträgt,  bewirkte  bei  Verdünnung  1  : 500 
sehr  deutliche  Hjüifchenbildung  der  Choleravibrionen  im  Reagensglase. 
5  ccm  einer  Bouiliouverdünnuug  dieses  Serums  1  :  100  wurden  mit 
1  Oese  virulenter  Cholera  besät  und  20  Stunden  im  Brütapparate 
bei  37  ^C  gehalten.  Die  iriüssigkeit,  welche  auiaugs  voUkommeu 
Uar  war,  war  naeh  dies«  Zeit  stark  getrabt,  mit  Bodensata  und 
einem  Hiliitciien  auf  der  Oberflädie  versehen.  Das  Serum  wurde  nun 
iriedtr  titriert  Es  nmgte  sieh,  daß  der  baktericide  Titre  nur  auf 
ca.  2  mg  gesunken  war,  während  bei  Verdünnung  1 : 100  im  Reagens- 
glase keine  Spur  von  Häufchenbildung  selbst  an  den  frisch  ein- 
gesäeten,  völlig  avirulentea  Choieravlbrioneu  (Calcutta)  erfolgt.  £s 


S.  Pf»ifr»r  ud  W.  KoU«, 


war  aho  die  Inhmende  und  hümmendc  Wirken*?  <?ftnz  vergchwunden, 
M'ahreiid  die  baktericidc  Wirkung  nur  wt  ni;:  ^^rschwächl  war.  Dieser 
Versuch  ist  m  der  folgeDüen  Tabelle  V  Li  wieüerg^ebeo. 

T»b«llB  TU. 

1)  Wirknng  des  Semms  ror  d«m  V«rstt«b«* 

A,  im  TierkSrper. 


Lfd. 
Ho. 

dMBraB^ 

Dosis 
in  KttJtar 

VerUaf  des  Prozesses 

1 

Erfolg  1 

Titre   des  Serums 

1 

o,üoa 

1  Oe»e 

• 

Mcb  60  Mio.  uur  noch 

lebt 

l 
8 

0,001 
0^0006 

dgL 
dgL 

nadi  10  Mio.  oor  soeli 

QAch   30  Mio.  Köriicfaeu, 
aber    noch  bewegliche 
Vibrionen 

l«bt 

t 

0,001 

4 

0,0008 

dgl. 

5 

nach  äO  Min.  sabireiche 
1     biwwliete  ▼IM«NMB 

xebireiche  Vibrio- 
ua  im  BaMdK 

B.  Wtrksng  la 


auf  viralmita  Ghelem» 


Dosis 
d#e  Btnuito 

£rfolg 

0.05 

Sterke  H.  B. 
9mm  iHrd  kl«r 

0,01 

dgl. 

0,008 

deutliche  H.  B. 
Senim  wird  kler 

o,oos 

deutliche  H.  B. 
Flocken  Sinken  lu  Roden, 
doch  bleibt  Lfisuog  leicht 
trftbe,  mikr.  türk  btiregl. 
Vibriooeo 

T 


Untere  Orctjüe 
der  Keegens- 
idMWiricang 


0.001 


S)  8»riim  la  Bo«llloiiv«rdttnnaag  1  :  100  14  8t««d«B 

Vibrionen  besKL  . 

A.  WirkuoK  im  Tierkßrp^r. 


Lfd. 
No. 

Doei» 
dM8«nnn» 

Doale 
d«r  Xttitiir 

VerlMl 

Brfolg 

1 

0,üü3 

1  Orse 

nach  60  Min,  uur  Granula 

lebt 

2 

0.0026 

nach  60  Min.  nur  Granula 

lebt 

8 

0,002 

dgl. 

nach  60  Min.  Granula,  da> 
neben  spärliche  bewegliche 

t 

Exsudat 

4 

0,001 

dgl. 

nticti   '25   Min.  sehr  starke 
Wirkung;,  daneben  zahl- 
reich«  bewegliche  Vibri- 

t 

6 

O,000f 

dgL 

sMb  M  Mto.  wtemolt  tüm 

t 

• 

V..  0- 

dgl. 

t 

0,002— o.ooa 
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Cholera  virulent  il    Choler«  aviralent  (Oalcntta) 


DoBk 
de»  Serums 

Brfolf 

Dosis 
jdes  Serums 

Brfolg 

0,01 

keine  Eiuwirkuug 

0,01 
1  0,005 

k«iB«  Slinrlrkiiiif 
4gl. 

lo  ganz  gleicher  Woae  wlief  eio  analoger  Versuch  mit  eineni 

Cholemzie^'enserui]),  dessoD  bakteridder  Titre  swiscben  1  und  2  mg 
lag  und  welches  bei  einer  Verdflnnung  mit  Bouillon  1 ;  400  (0,0025  ccm) 
noch  deutliche  Iläulchcnbildriiicr  hineingesflcten  Choleravibrionen 
Eei^'te.  Dieses  Serum  wurde  im  Verhältnis  1  :  50  mit  Bouillon  ver- 
dünnt, mit  Cholerabakterien  besät  und  24  Stunden  in  einem  flachen 
Schälcheu  im  Brütscbrank  bei  37°  C  belassen,  und  dann  von  neuem 
auf  seine  baktericiden  und  hemmenden  Wirkungen  geprüft.  Die 
Schntxdoais  lag  jetzt  zwischen  8  und  8  mg,  so  daß  also  nur  dne 
ganx  geringe  Heralminderung  des  baktericiden  Titres  stattgefunden 
hatte,  während  Uäufcbenbildung  selbst  an  der  Cholera  Calcutta  hei 
Verdönnunt^  1  :  50  und  1  ;  100  nicht  einmal  spurwoi-e  eintrat. 

Derarti^^e  Versuche  sind  mit  verschiedenen  Piolien  von  Immun- 
serum, und  zwar  unter  den  verschiedensten  Modthkationen  angestellt 
und  haben  stets  zu  identischen  Resultaten  geführt.  Man  darf  dabei 
allerdings  nicht  aoBer  Acht  lassen,  daß  bei  stärkereren  Konzentrationen 
des  Serums  in  Bouillon  die  Zerstfirung  der  hemmenden  Stoffe  erst 
nach  längerer  Zeit  (4— &  TagenX  die  In  jedem  einzelnen  Falle  aus- 
suprobieren  ist,  erfolgt. 

Bei  derartif^en  Versuchen  ist  folpcn'le  theoretisch  sehr  wichtif^e 
Ibatsache  fe^tL^estellt  worden.  Es  zeigte  sich  nämlich,  daß  der 
Vibrio  Nordhaten,  sowie  ein  cholernähnlicher  W  asser  v  i  brio  bei 
ihrem  Wachstum  in  verdünntem  Choieraserum  die  spe- 
xifiscb  eatwickelungshemmenden  Stoffe  unangetastet 
1  i  e  B  e  n.  Hierauf  bezieht  sich  die  frflher  Ton  R.  P  f  e  i  f  f e  r  gemachte 
MitteUuBg,  daß  nur  die  Cholera  Vibrionen  beim  Wachstum  in  ver- 
dfinntem  Choleraserum  die  spezifischen  Cboleraantikörper  zerstören. 

In  umgekehrter  Weise,  als  es  hier  geschehen  ist,  knnn  man  sich 
durch  chemische  Ein^iriffe  Produkte  aus  den  Immunsera  herstellen, 
welche  ihrer  Schutzkraft  im  Tierexperiment  fast  beraubt  sind  und 
doch  zur  prumuieu  Haufchenbildung  in  vitro  führen.  Es  gelang  dies 
auf  folgende  Weise:  Ein  Choleraziegenserum  von  Titre  Vi« 
mit  starken  entwickelnngshemmenden  Eigenschaften  versehen,  wurde 
3  Monate  unter  Alkohol  aufbewahrt  Von  dem  Bodensätze  wurde  eine 
kleine  Probe  getrocknet;  der  Rückstand  betrug  25  mmg  =  250  mmg 
des  ursprünglichen  Serums.  Diese  25  mmg  wurden  1  Stunde  mit 
2,5  ccm  destillierten  Wassers  geschüttelt  und  das  Ganze  fdtriert.  Das 
leicht  opaleszierende  Filtrat  entsprach  also  einer  Verdünnung  1  ;  10, 
berechnet  auf  das  ursprüngliche  Serum.  Der  baktericide  Titre,  auf 
dsa  Serum  berechnet,  betrug  bei  dem  Filtrate  nun  0,06  ccm,  es 
nar  also  sehr  wenig  von  den  spezifisch  bakteridden  Substanzen  in 
LSsong  flbergegangen,  während  in  BouilloDverdflnnungen  too  1 : 100 

Mi  IM  zz.  U.  10 
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(0,01  eem)  virulente  Chderakaltar,  tod  1 : 20000  (0,00005  ccm)  die 
avirolente  Cbeleralciiltnr  Caleatta  8tar]i;e  HäoldienbUdang  erfahr. 
Eine  ähnliche  Beobachtung  besflglicb  des  Auseinandergehei»  tod 

baictericider  und  entwickelungshemmenderFoiilUioQ  des  Serums  konnten 
wir  an  dem  von  einem  Mef'r-^cltweinchen  j]:«*w(»n neuen  Immunserum 
maciieu,  welches  seit  2  Jahreu  in  einem  eingeschmolzenen  Glasröhrcheu 
aufbewahrt  wurde.  Der  ursprünjjliche  baktericide  Türe  des  Serums 
von  0,0ü2  ccm  war,  wie  die  Prüfuug  zeigte,  auf  0,02  ccm,  aläo  uui 
das  ZehDfush&  geenDken.  Demgegenflber  ftelen  diestaricentwiekehiogs* 
hemmendeD  EigenBchafteo  des  Seronui  aebr  ins  Aoge.  "^roleate 
Oholera  leigte  in  Verdnnnungen  fon  1  :  50,  avirulente  bei  Ver- 
dfinnongen  von  1  :  öOOOOO  das  Phänomen  der  Häufchenbildung. 
Aus  folgender  Tabelle  Vlii  sind  die  Details  diesea  Versucbes  an  er- 
sehen. 

Tabelle  VIII. 

Wirkuog  des  Sernins  eines  lange  gegen  Cbolera  immanlsierten  Meerschweincbeos.  Da» 
Senui  ist  S  Jalire  Ung  im  ElMOhrtoke,  in  einer  KApUUre  vertcblossen,  «oiigehoben. 

Di»pftagllehtr  Tüm  0,001  g. 

1\  Wirknns  im  Tierkorpcr. 

t)  Wifkofig  im  lUagensglMM  «)  Mif  iivirulente  Cbolex:*t 

b)  Tlndtnt«  Qioknu 


Dosis 

Dosis 

VerUuf 

• 

dos 

der 

der  baktcriciden  VorulSnge 

Erfolg 

TitM  das  Sanum 

Serums 

KaltHr 

iii  der  Biiuchhöhle 

i 

0,05 

1  OeM 

awdi  tO  Mini  itNÜ 

1 

0,02 

dgi. 

OMh  SO  Ufa.  Cttt  Dor 

dgL 

Onuiiala 

s 

0,01 

dgL 

nsch  80  Min.  Körnchen,  gans 

t 

0,01 

spärliche  bewegliche  Vibr. 

4 

OiOOi 

dgl. 

nach  40  Hin.  wimmelt  alles 

t 

von  Vibrionen 

KoatroUe 

Vi  0  Oese 

nadi  SO  Mn.  wlnumlt  «• 

t 

ia  1  ccm  Bonilloa.  -f  1  Oaaa  Agarknltormasse. 


a)  atrimlente  Cholcrn 


1 


D0>i!<= 

des 
Sanuna 

Erfolg 

0,01 

daadleha  B.  S. 

0,00S 

dgl. 

0,0001 

dgl. 

0,00001 

dgl. 

0.000001 

dgt 

Untere  tirense 


ReageoBglas- 
wirkttog 


b)  viraleute  Cbolera 


Dosis 
des 


Erfolg 


Untere  Grense 

dar 
RcftiC^cDsglaa* 
Wirkung 


n)!n'Iestniis 
0,ÜÖÜ0Ü2 


0,1 

o,os 

0,0t 
0,01 


daallldit  H.  B. 
dgl. 

•di«a«iia  B.  B. 
Maa  Wlikaag 


OpOa 


Wenn  wir  dieses  Serum  ma  anderweitigen  Proben  von  Meer- 
BchweiBCbsn-Gbolerasmin  vergleichen,  so  wflrde  der  EÜMt,  welchen 
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dasselbe  in  vitro  auf  Cholerabakterien  ausübt,  etwa  seinen  ui  si»rün<?- 
licben  baktericiden  Eigeüschaftea  entsprecheu.  Wir  müsseu  daher 
schlieBoD,  daß  dnrcli  die  xweijahrelange  AofbevahruDg  die  spezifisch 
bftkteriddeD  Antistoie  aehr  viel  stftriLer  beeinfloBt  worden  sind  ids 
die  entwickelangshemmeoden  SobatftDzeD. 

Als  Resultate  unserer  UnteraacliaiigeD  steUeo  wir  folgende  Schlaß- 
folgerun-L^en  auf: 

Die  in  dem  Serom  der  gegen  Cholera  immunisierten  Tiere  and 
Menschen  vorhandenen  spezifisch-baktericiden  Schutzstoffe,  wi;lchc  im 
Tierexperiment  das  Phäuomuu  der  BakterieuauÜösuDg  bedingen,  müsseu 
feraebiedm  sein  von  den  gleiehfidis  im  Gholeralmniittsenmi  wh» 
woisbaren  eDtwickelaogshemmendeD  KOrgem,  welche  in  fitro  sor 
HänfchenbAdoBg  der  Vibrionen  führen,  fieide  Stoffii  lassen  sieh  ?ea 
einander  getrennt  zur  Wahrnehmung  bringen. 

Wir  sind  daher  gezwungen  anzunehmen,  daß  bei  der  Gholera- 
immunisierung  mindestf^ns  2  Arten  tspezi  fischer,  aber  uuter 
einandt^r  verschiedener  und  von  einander  trennbarer  Stoffe  auftreten. 
Die  Vuiäielluug  über  die  Entslehuug  bez.  die  Wirkungsweise  der  Auli- 
kdrper  im  Tlerorgainsmiis  wird  dnieh  diese  Annahme  erh^idi  kern«- 
pliriortv  Wir  kOnnen  tms  das  Verständnis  dieser  Thatsaohen  indessen 
erleichtern,  wenn  wir  daran  denken,  daß  die  Leibessubstans  der 
Vibrionen,  durch  deren  Einverleibung  in  den  Tierkörper  die  spezifische 
BlatverüDdenint;  angeregt  wird,  nicht  «nn  chemisch  einheitliches  Ganzes 
darstellt,  sondern  aus  verschiecieneu  SiuÜen,  wie  jede  pflanzliche  oder 
tierische  Zelle,  zusamiiiengesetzt  sein  dürfte.  Möfrlicherweise  verdanken 
die  beiden  im  Gboleraserum  vorhandenen  Antikörper  zwei  derartigen, 
von  einander  verscbiedeneD  Stoflen  des  Choleravibrio  ihre  Eitstidiang. 

6rnher*8  Theorie,  wonach  die  AnflSsung  der  Vibrionen  im 
Fieritoneum  der  passiv  mit  Choleraserum  immunisierten  Tiere  dadurch 
zu  Stande  kommt,  daß  die  durch  das  Serum  zum  Quellen  <^ebrachten 
Vibrionen  den  im  normalen  Tierkörper  schon  vorhandenen  bakleri- 
eiden  Stoffen  anheimfallen,  ist  also  niciit  zutretlend. 

Vielmehr  erscheint  die  Annahme  R.  Pfeiffer's,  wonach  zwei 
Modiükalioueo  der  äpezifisch-baktericiden  Cboieraautikurper 
esistieren,  eine  passive  nnd  eine  aktive,  nnter  diesen  Umstinden  als 
die  aUeln  berechtigte,  da  sje  im  stände  ist,  alle  bisher  heohachteten 
Ph&nomene  zu  erklären.  Es  soU  hier  kurz  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  die  Physiologie  in  der  Lage  ist,  auch  bei  anderen  Fermenten 
eine  unwirksame  Vorstufe,  ein  Zymor^en,  annehmen  zu  müssen.  Es 
ergeben  sich  hier  sehr  weitgehende  Analogieeu  mit  der  durch 
R.  Pfeiffer  festgestellten  Wirkungsweise  der  im  Cholera-  und 
Tjphusserum  enthaltenen  spezihschen  Schutzstofie. 

Nachdem  die  Behauptung  Gröberns,  daß  die  Hftufchentnldong 
der  Choteravibrieiiea  in  vitro  anter  dem  Einflüsse  des  Gholeraseroms 
derch  das  Quellen  und  Rlebrigwerden  der  Vibrionenieiber  zu  stände 
kommt,  als  irrig  erwiesen  ist,  muß  auch  die  von  ihm  gewählte  Be- 
zeichnung für  diese  Substanzen  al^  Agglutiniüe  verlassen  werden, 
und  wir  sclihvui  n  vor,  sie  als  die  spezifiscüeu  Paralysine  der 
Cholera  zu  beueuuen, 

Berlin,  den  7.  Juli  1896. 
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Jal.  Eitttr, 


Ueber  den  Meningococcus  intracellularis. 

[Aua  dem  hygieDiscbeo  lostitate  der  Dm?eraitit  KieL] 

Von 

Dr.  Jal.  Elster, 

AMutaDtm  MB  bjgiMiiichen  Inttitato  der  UiÜTWsitit  KiaL 

Da  in  neuester  Zeit  dem  Diplocoecus  der  Cerebrospinal- 
meningitis  wieder  ein  großem  Interesse  zugewandt  wird,  und  derselbe 
mehrfach  zum  Gegenstande  von  Untersuchungen  gemacht  worden  ist, 
80  von  O.  Heubner  und  von  P.  Für  bring  er  in  No.  27  der  Deut- 
schen medizinischen  Wochenschrift,  möge  hier  das  Verhalten  der 
Meningokokken  in  2  Fällen  von  Cerebrospinalmeningitis  aus  der  hiesigen 
medizinischeD  Klinik  Erwähnung  finden,  zumal  der  Befund  ein  von 
den  bisherigen  BeoiMChtongen  etwas  abweichender  ist 

Das  Material  ist  von  Herrn  Geheimrat  Quincke  gfltigat  dem 
Institute  überlassen.  Für  die  freundliche  Kontrolle  der  Untersuchungen 
habe  ich  meinem  hochverehrten  Chef,  Üerrn  Professor  Dr.  Fischer, 
bestens  zu  danken. 

Im  November  voriucn  Jahres  erkrankten  ein  44-jähri;;er  Arbeiter 
und  ein  3-jähriges  Madchen  au  Cerebrospinalmeningitis,  die  in  9  bezw. 
4  Tagen  letal  verlief.  In  beiden  Fällen  wurde  je  zweimal  die  Lum« 
balponktion  nach  Quincke  ansgeftthit 

Im  Auästrichpräp  arat  dieser  stets  leicht  getrübten,  schwach 
gelblichen  Lumbaltlüssigkeiten  waren  außer  wenigen  roten  und  zahl- 
reichen weißen  Blutkörperchen  die  Meningokokken  in  mehr  oder  minder 
großer  Zahl  zu  finden,  mit  Ausnahme  von  Fall  I,  hier  kamen  sie 
erst  nach  24  stündigem  Aufenthalte  der  steril  aufgefangenen  Flüssig- 
Irait  im  Brutapparat  bei  37  ®  zu  Gesicht.  Im  allgemeinen  erhielt  man, 
wie  dies  schon  Stabsarzt  Jaeger  hervorgehoben  hat,  ein  dem  Gono- 
kokkeöeiteraasstirieh  sehr  fthnliches  Bild.  Die  Meningolcolcken  waren 
ihst  stets  semmelfilrmig,  zu  zweien  oder  vier»  angeordnet,  teils  mit 
feiner  oder  nur  eben  angedeuteter  Kapsel  versehen,  teils  ohne  eine 
ßolche,  lagen  meist  in  den  Zellen,  manchmal  auch  in  einem  Kerne 
uml  liatten  dann  eine  deulichere  Kapsel.  Nicht  selten  waren  Zellen 
von  Meningokokken  vollständig  ausgestopft.  Zur  Färbung  wurde  ver- 
dünntes KarboUuchsiu  und  Karbolgentiana  nach  Nicolle  benutzt 
M  der  modifiderteii  Oram'schen  Färbung  nach  Nicolle ^)  behidten 
die  Meniogi&okken  bei  vorsichtiger  Entfibrmmg  ihre  Farbe  bo,  während 
sie  bei  längerer  Einwirkong  des  EntfItobemnteKs  dieselbe  wieder  ab- 
gaben. 

In  Kulturen  zeigte  sich  ein  den  von  Stabsarzt  Jaeger  ge- 
machten T.eobachtungen  nicht  entsprechendes  Verlialten.  Es  gelang 
nämlich  weder  bei  direkter  Aussaat  der  Lumbaliiüssigkeiten,  noch  nach 
mehrmaliger  Passage  durch  den  Tierkörper  die  Meningokokken  auf 
Qlycerinagar  za  zflchten.  Ebensowenig  wuchsen  dieselben  auf  Gelatine 
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Yon  verschiedener  Alkalescenz  bei  23  ^  auf  Deyc]ie*8ebein  Agar,  Milch 
oder  Kartoffeln.  Ein  gutes  Wachstum  fand  schon  nach  24  Stunden 
bei  37  ^  in  Bouillon  in  Form  znrter  Flocken  anfangs  ohne  Trübung 
der  Bouillon  statt,  tbcuso  in  Üiissigeui  Blutäerum  uod  Ascites,  auf 
schräg  erstarrtem  Blutsernm  und  Ascites  als  dünner,  gelblich- weißer, 
dflnoflüssiger  Belag,  der  sich  im  unteren  Teil  des  Ileugeuäröhrcheus 
la  eiaeni  Tropfeo  Bammelte.  Auf  in  Blockiiciiftl(die&  xum  Eretarren 
gebnMbtam  Bnitaemm  oder  Aadtes  oder  einer  Mischniig  von  Blut- 
serum bOBW,  Ascites  und  Agar  zu  gleiehen  Teilen  wneliBen  die  Me- 
ningokokken als  feiner,  weißlich-gelber,  unregelmäßiger  Belag  ohne 
Struktur.  Am  üppigsten  war  das  Wachstum  auf  mensrhlichcm  oder 
Rinderbiutagar.  Hier  bildeteu  sich  hanfkorn große,  porzellan weiße, 
dünnflüssige,  etwas  zackige,  schwach  erhabene  Kulunieen  ohne  irgend 
welche  Körnung  und  Zeichnung.  Die  Kulturen  ließen  sich  nur  schlecht 
weiter  zttchteiit  maocbmal  allerdings  ooch  nach  14  Tagen,  aber  die 
Wachstumsenergie  war  dann  bedeutend  ▼ermiadert  und  konnte  auch 
dnreh  Uebertragung  in  Bouillon  nicht  att%ebessert  werden. 

In  den  Kulturausstrichpräparaten  fiel  wieder  zweierlei 
auf:  einmal  die  sehr  verschieden  starkf  Filrhhai  kcit  —  nrbin  sehr 
luteiisiv  gefärbten  sah  man  auch  in  24 stundigen  Kulturen  einige  ganz 
blasse  Kokken  —  und  das  Fehlen  jeglicher  Ketten bildung.  Selbst  in 
Bouillon  wurden  nur  Diplokokken  und  Tetraformen  beobachtet,  nie- 
nato  Kettenbildung.  Stets  zeigte  tieh  vorherrBchend  die  Semmelform 
und  die  Nägnng  der  Kokken,  sich  zu  zweien  oder  vieren  anzuordnen. 
Zur  Färbung  wurde  auch  hier  ▼ordflnnteB  Karbolfachsin  oder  das 
starker  färbende  Karbolgentiana  nach  X  i  c  o  1 1  e  angewendet. 

Bei  den  Tierversuchen  zeigte  sich,  was  auch  Weichselbaum 
und  Jaeger  besonders  als  Unterscheidungsmerkmal  vom  Pueumo- 
C0CCU8  Fraenkel  hervorgehoben  haben,  daß  sich  die  Versuchs- 
tiere vollständig  refraktär  gegenüber  subkutaner  Impfung  verhielten. 
Bei  tntraperitonealer  Improng  —  es  warde  ^/j  oder  1  ccm  der 
Lnmbalflüssigkeit  oder  dne  Aufschwemmung  einer  1— 6-täg.  Blnt> 
serumkttitor  in  sterilisiertem  Leitungswasser  benutzt  —  warm  die 
Mäuse  anfangs  nur  krank  oder  gingen  in  4—6  Tagen  zu  Grunde, 
später,  nach  wiederholter  Uebertragung  von  Maus  zu  Maus,  erlaben 
sie  in  weniger  als  24  Stunden  (h-r  Infektion.  Das  Krankiieitsbiid 
war  kein  charakteristisches.  Die  Mäuse  wurden  stiU ,  das  Fell 
struppig,  sie  reagierten  nicht  mehr  auf  Geräusch,  häufig,  aber  nicht 
immer,  trat  0urcbfidl,  manebmal  eine  geringe  Ifthmungsartige  Sdiwftcbe 
der  Hinterbeine,  ein  krampfhaftes  2Uttern  be^^onders  bei  Auslösung  einer 
Schmerzempfinduog  und  schließlich  der  Tod  ein.  Auch  der  Sektioos- 
befund  erL'fih  wpni'j-.  In  allen  Fällen  war  eine  Peritonitis  vorhanden, 
olt  ein  weißer  tibrinöser  Belag  auf  der  Leber,  dir  viele  Kitcrzelien 
mit  zahlreichen  Meningokokken  enthielt,  niemals  Milzschweliung. 

Von  6  geimpften  Meeracliwemchen  erhielten  2  in  die  Brusthöhle, 
4  in  die  Bauchhöhle  je  1  ccm  Kulturaufschwemmung.  Die  beiden 
intrapleoral  geimpften  gingen  in  ca.  6  Tagen  ein  und  zeigten  eine 
ausgebn  it(  te  eitsrig-fibrinöse  Pericarditis,  und  in  dem  Exsudat  fanden 
sicli  große  Mengen  meist  intracellulär  gelegener  Meningokokken;  hier 
lag  aocii  eine  grötfiere  Anaabl  derselben  in  einem  Ken.  Von  den 
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4  intraperitoneal  geimpfteo  MeerschwelndieB  giiigan  irar  2  nach 

ca.  ?4  Stunden  ein  mit  starkem  eiterig-fibrinösen  peritoritischem 
Exsudate,  in  welchem  aucli  hier  in  beiden  Fällen  sehr  zahlreiche 
iiitraceiiuiare  Meuingokokkeu  .aufgefunden  wurden.  Bai  sämtlichen 
zu  Grunde  gegangenen  Tieren  wurde  der  mikroäkupiscbe  Befund 
durch  Anlegung  von  Kulturen  ergänzt 

Ferner  erhielt  ein  Kaninefaen  1  cem  KnltiinwMiwettKiQBg  ii 
die  Bauchhöhle  eingespvitst,  «Äine  aber  zu  erfcnaken.  Ein  iveitfle 
ging  bei  einer  Injektion  von  1  cem  AafschwenmiiiBg  in  eine  Ohr- 
vene erst  nach  einigen  Tagen  ein.  Die  Sektion  crpab  stecknadel- 
knopfgroßp,  weiße,  nicht  (Tha)M»n<»,  feste  Herde  in  Herz  und  Leber, 
die  im  Au^Mnch  keine  Bakterien  erkennen  ließen.  Sehr  zahlreiche, 
teils  semoieiiörmige  Diplokokken  fanden  sich  aber  im  Blute  und  in 
den  Organen,  auch  im  Gehirn.  Das  mit  dem  Herzblute  und  den 
Herden  beschickte  Nfthrmaterial  blieb  aUerdingn  eteril.  In  den 
von  der  Leber  und  dem  Gehirn  angelegten  and  mit  Nicolle*a 
Tbyonin  gefärbten  Parafönschnitten  waren  einsefaie  wenige,  undeutliche, 
fscheinbar  mit  Kapsel  versehene  Kokken  zu  erkennen.  Der  Befund 
ist  hiei-  also  niclit  ganz  eindeutiii.  Ein  drittes  Kaijiiiclu'n  erhielt  eine 
KuiturauischwenniiuntT  in  die  Nase  ^^estrichen:  es  konnten  allerdnigs 
nach  cinigüu  Tagen  liie  xMeningokukken  im  Nasensekret  aufgefunden 
werden,  es  traten  jedoch  keine  Krankheitserscheinangen  auf,  und 
schingen  üebertragungen  auf  die  Nasen  gesunder  Kaninchen  febL 
Endlich  wurde  bei  einem  Kaninchen  ein  Versuch  gemacht,  durch 
Einstich  in  den  BückenmarkskMial  und  Injektion  einer  Kultur- 
aufBchwemraung  eine  Meningitis  zu  erzielen,  jedoch  ohne  Re?nltat. 

Autiallend  ist  bei  den  aus  diesen  beidrn  Fällen  von  üere- 
brospinalmeningui-  gezüchteten  Meningokokken  das  konstante  Fehleu 
jeglicher  Kettenbildung  und  die  Unmöglichkeit  der  Kultivierung  auf 
Glyoerinagar,  sowie  die  Schwierigkeit  des  Weiterzüchtens  trotz  bober 
Virnlens,  wfthrend  das  fibrige  Verhalten  derselben  ToUkoramea  den 
früheren  Beobachtungen  entaprieht 


Die  VibrioneidDfektioii  per  ob  bei  jungen  üereo. 

Von 

Dr.  Jvstyn  Kurliiisiki, 

K.  and  K.  B«gfaii«niMnt  i.  4.  B. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  Versuchen  über  die  Frage  nach 
der  Möglichkeit  der  Uebertragung  der  Cholera  auf  Tiere  beschäftigt, 
bin  loh  zu  gewissen  Bssnltaten  g^angt,  deren  Veröffentlichung  ange- 
sichts der  an  dieser  Stefle  erschienenen  swel  PubUkatianea  des  Herrn 
Regimentsarztes  Dr.  E.  Wiener^)  mir  als  geboten  erscheint,  wobei 
ich  ausdraeklich  bemerks,  daß       keiaeslaUs  beabsichtige,  einen 
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PrkMTitätsstreit,  welchen  ich  im  emten  iri8B«i8Ch«ftlicheD  Streben 

wabscheue^  hen'orzurufen. 

Meine  Versuche  datieren  vom  Jahre  1890  und  ich  verwendete 
damals  die  Cholerakultur,  welche  ich,  wie  dies  aus  meiner  Pubiüsation 
^ur  Kenntnis  der  lenacität  der  Cnoleravibrioneu"')  hervorgeht,  aus 
den  direkt  aus  Labore  in  Indien  mir  zugeschickten  Dejektionen,  trotz* 
dem  ein  28-tägiger  Zeitramn  zwischen  EntoahnM  und  der  Gtewinoung 
TOD  Beinkultur  verstrich,  gezüchtet  habe^  Erst  im  September  1890 
konnte  ich  die  Pathogenität  der  gewonnenen  Gholerakalturen  an  Meer- 
schweinchen erproben,  und  d;\i!Kil?  tötete  0,5  ccm  einer  2-tägigen,  bei 
37**  C  gehaltenen  Bouillonkult lu  (mu  Meerschweinchen  von  380  g  inner- 
halb 31  Stunden  bei  uuiaijeriion«  alut  Anwendung.  Nach  der  jetzigen 
Anschauung  war  die  Virulenz  sunüt  eine  ziemlich  geringe,  umsumeiir, 
als  0,5  ccm  als  Dosis  letalis  minima  erhoben  wurde.  Mit  dieser 
Kultur  unternahm  ich  FfltterungswBuche  bei  jungen  Bundep.  Am 
12.  September  1890  gebar  eine  Piutscberhflndin  8  geaunde  JoogOi 

?^ng  jedoch  am  nSchaten  Tage  an  Gebär mutterblutung  zu  Grunde, 
ch  habe  mir  Mühe  gegeben,  die  verwf\isfen  ,Jnn;:'en  künstlich  aufzu- 
ziehen, indem  ich  denselben  den  mit  verduiintiT  Kuhmilch  benetzten 
Finger  so  lange  über  die  Lippen  strich,  bis  ich  tlie  Saugbewegungeu 
audiüste.  Sobald  die  jungen  üere  an  dem  mii  Milch  benetzten  Finger 
nüt  Saugen  anfingen,  ersetzte  ich  den  Finger  durch  kleine  Saugflaschen, 
weldbe  mit  Terdanater  Kohmilch  gefOUt  waren.  Vom  dritten  Lebena* 
tage  an  substituierte  ich  die  verdflante  Kubmileh  mit  2-tägiger  Milche 
Inutor  obea  besprochener  Vibrionen,  welche  da  die  Milch  nicht  ge* 
rönnen  war,  von  sämtlichen  Tieren  gierig  genommen  wiirde.  Die 
Plattenkultur,  tlie  ich  mit  derselben  Milch  angelegt  iiabe,  belehrte 
mich,  daß  in  1  ccm  ca.  12(XHjO  Cholerakeime  unter  voUkommeuem 
Ausschluß  sonstiger  Keime  vut  banden  waren. 

Die  durchs(£nitüich  140  g  Gewicht  schweren  Tiere  bekamen  bei 
dieaer  allerdioga  mabsamea  Behandlung  ^  jedes  00—90  cm  im  Tage, 
in  8  Rationen  geteilt,  zu  trinken.  Am  vierten  Lebenstage  versagten 
zwei  der  jungen  Hunde  die  Nahrung  und  zeigten  bereits  nachmittags 
(8V»  Stunden  nach  der  letzten  Fütterung)  profusen  Durchfall,  während 
sich  die  übrigen  Tiere  der  ungestörten  Freßiust  und  des  Wohlbe- 
hagens erfreuten. 

Am  fünften  Lebenstage  waren  die  obengenannten  Tiere  bereiu 
tot.  Sie  zeigten  bei  der  Obduktion  intensive  Bötung  der  gesamten 
Oed&rme  und  in  dem  Darmtnbalte  grofie  Mengen  von  GholeTavibriooeiii 
D^st  einem  gasbildeaden,  stark  hewe^ichea  Stäbchen.  Die  Vibrionen 
schienen  an  Virulenz  zugenommen  an  haben,  denn  0,1  ccm  einer 
2-tägigen  Bouillonkultur  derselben  war  im  stände,  ein  380  g  schweres 
Meerschweinchen  bei  intraperitonealer  Anwendung  innerhalb  24 Stunden 
zu  töten. 

Obwohl  ich  die  i  liLlerung  mit  Cholera  infizierter  Milch  bei  den 
übrigen  6  Tieren  noch  durch  weitere  6  Tage  fortsetate,  erkrankte 
kcitt  einalgea  nnd  nachdem  ich  nachher  aor  Fattemng  mit  gewöhn- 
üdier  Mildh  Qbeiging,  gediehen  sie  vollkommen.  Ich  habe  das  Semm 


1)  OMlfalbL  f.  BtM.  Bd.  VUL  tSSO.  Mo.  1. 
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jener  Tiere  auf  das  VorfaandeDfleiii  ttm  „Antikörper^  m,  vDterBttcheD 
uDterlasseo«  was  man  mir,  naeb  dem  damaligen  Stande  der  WisBen- 

BChaft,  verzeihen  möge. 

Erst  im  Herbste  1802  war  ich  in  der  La^:o,  weitere  Versuche 
anzustellen  und  verweiKiett'  dazu  ilie  Cholerakultur,  die  ich  aus  meinen 
eij^enen  Dejektiunen,  nach  dem  iiberstandenen  Anfalle,  im  NovenibtT 
1892  gewonnen  habe  Die  Kulturen  zeigten  eine  ziemlich  hohe 
Virulenz,  denn  0,01  ccm  einer  d-tägigen  Bouillonkultur  bewirkten  den 
Tod  mnes  dßO  g  aebweren  MeerechweinchenB  bei  intraperitooealer 
Injektion  innerbalb  24  Stunden. 

Zu  meinen  Versucben  verwendete  ich  diesmal  Katzen,  unter  An- 
wendung» des  oben  besprochenen  Versuchsmodu=?.  Von  6  2-tfi^igcii 
Katzen  (Geburt  am  6.  NovenibtT  1802)  starben  a?n  3.  Versuchstaije 
(5.  Lebensta^e)  2  Stück  unter  Krämpfen  und  profusem  Durchfall, 
wobei  in  dtai  Darminhalte  die  Chok-ravibrionen  in  Reinkultur  nach- 
zuweiäeu  waren.  Die  überlebenden  Tiere  entwickelten  sich  normal 
und  bekamen  abwecbaelnd  die  Mnttermileb  wa  saugen.  Ein  gleicb- 
aeitig  TOrgenommener  aweiter  Venach,  bei  welcbem  die  Sangbrfiste 
der  Katze  reichlich  mit  Agarkultur  von  CholeravibrioneD  bestricheu 
worden,  mißlang,  da  dieselbe  den  Anstrich  sofort  anstandslos  ableckte 
und  jeden  Fütter ungsversuch  bei  ihren  Jungen  mittelst  Saugfla>che 
energisch  verwehrte.  Die  licschränkten  Räume  meinrs  damaligen 
Laboratoriinns  zwangen  mich  angesichts  der  Verscldeppun^sgefahr 
durch  die  ivatze  den  Versuch  abzubrechen,  und  nachdem  ich  in  einem 
3.  Versuche  bei  Anwendung  von  Choleramilchkulturen  bei  voll- 
kommenem Absäilnfi  der  Muttermtlcb  7  Stück  von  8  an  DIarrböe» 
bei  welcben  absolut  keine  GhoteraTibrionen  naehweiabar  waren,  verlor, 
babe  ieb  von  weiteren  Venucfaen  an  jungen  Katien  Al^tand  ge- 
nommen und  beecbloB)  die  weiteren  Versncbe  an  Jungen  Hunden  vor- 
zunehmen. 

Am  23.  November  1802  habe  ich  6  Stück  8  Stunden  alte  Misch- 
Ifnpe  eintT  VVoit:3hundiu  mit  einem  langhaarigen  deutschen  Vorsteh- 
bunde  zu  meinen  Zwecken,  ohne  die  Mutter,  bekommen  und  fütterte 
2  Junge  mit  einer  Milchkultur  der  im  Jahre  1890  gewonnenen  Koltor 
Indischer  Proveoiena,  2  mit  einer  Milchkultor  der  aoa  meinen  De- 
jektionen  gezüchteten  Vibrionen,  und  2  auaschließlich  mit  Miich- 
kultnren  vom  Bact.  coli  comm.  Von  diesen  Tieren  gingen  die 
mit  der  Milchkultur  der  Vibrionen,  die  aus  meinen  Dejekti'^nea 
stammten,  gefütterten  am  4.  Vorsuch^^tai^«'  /u  Grunde.  Die  mit  in- 
discher Cholera  gefütterten  blieben  voilknunnen  gesund  und  nur  ein 
der  mit  Bact.  coli  gefütterten  Tiere  laliunerte  vom  3.  Versucha- 
tage  an  an  vorübergebender  Diarrhöe.  In  dem  Darmiohalte  der  2 
geetorbenen  jungen  Hunde  waren  die  Gholeravibrionen  in  Reinknitor 
nachweisbar,  sie  fehlten  in  den  spärlichen  Dejektionen  der  mit  Bact 
eoli  gefQtterten  Tiere,  woselbst  nur  diese  Bakteriengattung  vertreten 
war,  sie  fehlten  endlich  in  dem  Darminhalte  eines  der  absichtlich  ge- 
töteten jungen  Hunde,  die  auaschließlich  mit  der  indischen  Cholera 
gefüttert  wurden, 

1)  Karlinskl,  Klolne  Bdtrigt  iw  A^ttolo^l«  dtr  CholM   (WtoMr  ««diclA- 

Wochenschr.  1S84.  Ho.  7  ff.} 
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Dieser  Venaeh  war  insofern  interessant,  daß,  obüvohl  die  Tiere 
sftmtlicber  QmppeD  zusammen  waren  und  sich  abwechselnd  ableckten» 

eine  >fiFchnng  der  Infoktionsstoffe  nicht  stattfand,  und  daß  die  aus 
dem  Darminhalte  du  /u  0 nippe  II  gehörigen  verendeten  Jungen  ge- 
wonnenen Reinkulturen  eine  bedeutende  Abnalun*'  von  Virulenz  auf- 
wiesen, indem  erst  0,6  ccm  einer  2-tägigen  BouiUunkuitur  bei  einem 
Meerschweinchen  von  400  g  als  Dosis  letalis  minima  bei  iutraperito- 
nenler  Injektion  anzosehen  war. 

Den  näehsten  Versuch  konnte  ich  erst  beinahe  1  Jahr  spAler 
ansfttliren  und  zwar  Ende  September  1893,  als  ich  anmittelbar  von 
meiner  Dienstreise  aus  Arabien  und  Kleinasien  zurückgekehrt,  zur 
Bfekami)fuug  der  in  Nordbosnien  ausgebrochenen  Cholera  abkomman- 
diert wurde.  Am  27.  September  1893  isolierte  ich  in  Hröka  aus  den 
Dejektionen  eines  Choierakranken  mittelst  Alkali-Albuuiuiat-üelatiue- 
platten  bereits  nach  8  Stunden  Cholera?ibrionen,  welche  in  der  Menge 
TOtt  04  ccm  einer  8-8tandigen  Peptonwasserknltnr  ein  Meerschwetnchen 
f 00  350  g  binnen  21  Stunden  bei  intraperitonealer  Anwendung  töteten, 
fine  gleich  große  Menge  yon  einer  gleich  alten  Pepton wasserkultur, 
welche  aus  Djeddah  stammte,  und  am  3.  Juni  1893  isoKuTt  auf  Agar 
üppig  wuclis,  vermochte  ein  Meerschweinchen  von  365  g  Schwere  erst 
nach  2H  Stunden  zu  töten.  Ich  infizierte  uuu  in  kleinen  Saugflaschen 
aufbewahrte  Milch  uiit  lieu  in  Bröka  gewonnenen  Choleravibrionen  uud 
gab  sie  am  1.  Oktober  1893  vier  2-tägigen  jungen  Hunden  zu  saufen. 
Zwei  andere,  gleich  alte  junge  Hunde  erhielten  Müchkulturen  yon 
Gholeiavibrionen ,  die  aus  Djeddah  stammten.  Die  Fütterung  von 
leiten  der  Mutter  war  gftozlich  ausgeschlossen.  Von  den  Versuchs- 
tieren der  ersten  Gruppe  gingen  nach  24-stündiL'er  Fütterung  2  Stück 
unter  Anzeichen  von  starkem  DimhtVill  zu  Grunde.  Zwei  andere, 
anscheinend  ;j,esunde,  mußte  ich  am  4.  Oktober,  als  ich  plötzlich  nach 
KoDstantinopel  berufen  wurde,  um  meinen  Kollegen  keinen  Anlaß  zur 
Besorgnis  zu  geben,  mittelst  Chloroforminbalation  umbringen.  In  dem 
Darminhalte  der  zwei  verendeten  Tiere  konnte  ich  die  ▼erflltterten 
Vibrionen  in  Reinkultur  nachweisen,  sie  fehiten  gänzlich  in  dem  fast 
bakterienlifien  Darminhalte  der  zwei  geti^teteo  Tiere.  Von  der  zweiten 
Hnippe  gin^  nach  2-tägiger  Fütterung  ein  Stück  ym  r4niTide;  dasr^nlhe 
wies  Krämpfe  uihI  Dtirehfnl!  auf.  zeitite  iiiten-ive  li<ituii;j;  des  Dünn- 
darmes uni\  breiigen,  tuöt  ku]»ioseu  Darminhalt,  aua  welchem  die 
Choleravibrionen  unter  volikommenem  Ausschluß  sonstiger  Mikro- 
organismen gezüchtet  wurden.  Das  zweite  Tier  dieser  Gruppe  war 
noch  am  4.  Oktober  vollkommen  gesund,  wurde  mittelst  Chloroform 
getötet  und  wies,  wenigstens  bei  mikroskopiseher  Untersuchung,  keine 
Vibrionen  im  Darminhalte  auf.  Eine  bakterkilogische  Untersuchung 
durchzuführen  erlaubte  mir  dir  knapp  bemessene  Zeit  nicht 

Als  ich  im  .M:iiz  1894  Prot.  Metschnikow  iu  Fans  in  Miiiem 
Laboratorium  eineu  Besuch  abstattete,  erwähnte  ich  gesprächsweise, 
daß  es  mir  gelungen  sei,  bei  jungen  Tieren  durch  Verfütteruug  der 
Vibrionen  Cholerainfektion  zu  erzeugen.  Prot  Metschnikow  wird 
sieh  wohl  dieees  GesprScbs  erinnern,  da  er  mir  gelegentlich  des  Budi^ 
pester  Kongresses  im  Jahre  1894  gleich  nach  seiner  Ankunft  mit* 
I  teilte,  daß  ihm  eine  direkte  Infektion  durch  Verfttttemng  an  jtmge 
XSere  nicht  gelungen  ist 
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Einige  Wochen  später  fuhrtc.  micli  eine  weitere  dienstliche  Mission 
von  Paris  an  die  montenegrinische  Grenze  nach  Gaeko,  und  da  bei 
den  dort  unternommenen  Untersuch unp^en  von  „Milzbrandwieseu"  die 
plötzlich  Antaüg  Mai  eingelreleneu  Schneefalle  eine  UnterbrecbuDg 
in  der  Bodeonitmiwliiuig  TeraiiAdhton,  oalmi  ich  meine  Ffltteruogs- 
verauclie  an  Tieren  wiedemm  anf,  mwomehr,  ala  ich  flW  reichliGhas 
Material  an  Meerscbweinehen,  Kaninchen,  Katzen  und  Hunden  einer* 
seits,  und  Cholerakulturcn  verschiedenartigster  Provenienz  anderer- 
seits verfügte.  Was  die  Cholerakulturen  anbelangt,  so  verwendeie 
Ich  eine  von  mir  in  Dje  idah  1893  gezüchtete,  zwei  von  verschiedenen 
Individuen  aus  Kuiirttaitiiiiopel  stammende,  eine  mir  von  Prüf. 
Metbeiiuikow  Überlasseue  Aiaäsaua-Vihnoueukultur  und  eine  von 
Prof.  Netter  in  Paris  erhaltene  Kaltnr  der  Pariaer  Vibrionen  ans 
der  Epidemie  des  Jahres  1892/9a  (Banlieu  de  Paris).  Fflr  die  Echt- 
heit der  nicht  von  mir  gezQcbteten  Kulturen  bürgt  mir  der  Bof  der 
Herren,  von  denen  ich  die  übri},'en  Kulturen  bekam. 

Was  die  Dosis  letalis  minima  der  24-stündigen  Peptonwasscr- 
kulturen  bei  37^  C  obiger  Vibrionen  anbelangt,  so  war  dieselbe 
folgende: 

1)  Vibrio  Djeddah  (Meerschweinchen  üüO  g  schwer)  0,3  ccm 

2)  Konstantinopel  I  »  ««  «•  0,2  „ 
8)  H  Konatantinopel  II  «  n  ,«  «  04  w 
4)     »    Masaaua                      „  «      0,1  „ 

6)  Netter  „  3ö0        „      0,7  „ 

Die  Kontrüll]ilatten,  welche  ich  mit  gleichen  Men^ien  der  Pepton- 
vasserkulturen  ichaltriger  Vibrionen  aufstellte,  belehrte  mich,  daß 
die  Anzahl  der  liuiividuen  in  1  ccm  fast  überall  pfleich  war  (wenigstens 
waren  Diiferenzeu  von  über  iüGO  pro  ccm  nicht  nachweisbar)  und 
die  Untersofaiede  beetanden  nur  darin,  daß  Vibrio  8  und  5  am  ronfkea 
Tage  die  Gerinnung  der  sterilisierten  Kuhmilch  verersachten  ^)  and 
die  Vibrionen  2  und  4  unter  gleichen  Bedingongen  dpa  Tiel  energischere 
Cholera-Rot- Reaktion  als  die  übrigen  gaben. 

Als  ich  am  2.  Mai  1894  einen  aus  G  Stück  bestehenden  Wurf 
einer  Katze  für  meine  Zwecke  bekam,  veriütlerte  ich  an  die  2  Tage 
alten  jungen  Tiere  Milchkultureu  von  Vibrionen  versduedenartiger 
Provenienz. 

Zwei  junge  Katien  der  Gruppe  I  erhidten  aosBchließlich  die 
488t1taidige  Kidtur  der  von  Prof.  Mötsch  nikow  erhaltenen  Massaua- 
Vibrionen  zu  saufen,  und  tranken  von  dersdben  binnen  72  Standen 

im  ganzen  je  170  ccm  Milchkultur.  Die  jungen  Katzen  verlilirhcn  ana 
Leben,  zeigten  während  des  Versuches  al)sohit  keine  Sittiuu^T  der 
Darmthätigkeit,  und  in  ihren  spärlichen  Dejektionen  waren  absolut 
keine  Choleravibrionen  uucliwciäbar. 

Zwei  junge  Katzen  der  Gruppe  II  wurden  gleichzeitig  mit  gleich- 
alter MUchknltur  der  ans  Djeddah  stammenden  Vibrionen  geffittert 
Dieselben  gingen  nach  24  Stunden  oater  Krämpfen  und  Durchfall  su 
Grunde,  wiesen  zerstreute  Rötung  einzelner  Partieen  des  Dünndarmes 
auf  und  beherbergten  im  Darminhalte  die  verfatterten  Vibrionen  ohne 


l)  J«docti  nicht  konstant,  da  aie  a.  B.  dariait  dias  auch  nicht  mahr  rararaaobtib 
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BetneiignDg  sonstiger  IfikroorganiBineQ.  Eines  der  farendetmi  Tiere 

zeigte  aebeubei  eine  Vergrößernng  und  BlatQberfüllung  der  Milz  und 
L'ber,  aus  deren  luhalte,  wir  fi-irh  aus  dem  Blute,  die  GboleraTibriooen 
iü  großer  Meuge  rein  ^L/iichtet  werden  konnten. 

Zwei  Tiere  der  Gruppe  III  erhielten  innerhalb  24  Stunden  je 
78  ccm  einer  2-tägigen  Milchkultur  der  Vioriühtu,  die  ich  als  Kon- 
stantinopel 1  bezeichne,  zu  saufen.  Von  die&er  Gruppe  ging  nach 
34  Stunden  ein  Jongee  za  Orandei  während  sicli  das  sveite,  trots 
der  bis  zum  5.  Lebenstage  fortgesetxten  Fütterung,  ebne  jede  StOnug 
Doniial  entwickelteL  Das  verendete  Tier  zeigte  eine  intensive  Rötung 
des  DünTidnrmcs  und  beherbergte  im  Darminhalte  bei  Ausschluß  son- 
stiger Mik:<M>r-nnisiuen  nur  die  verfütterten  Vibrionen. 

Der  ur^ative  Aubfall  des  Versuches  mit  den  Massauavibrionen 
gegenüber  den  positiven  Resultaten  der  Versuche  mit  Djeddah-  und 
Eonstantinopel-Kulturen  veranlaßte  mich,  bei  eiuem  frischen  Wurie 
junger  Kaninchen  den  Fflttemngsversuefa  aufounehmen,  wacher  positiv 
ao^ßel,  indem  sämtliche  (5  Stflck)  48  Stunden  alte  Kaninchen,  na<Ä- 
dem  dieselben  je  40  ccm  einer  2-tägigen  Massauavibrionenmilcbkultur 
abwechselnd  mit  der  Muttermilch  getrunken  liatten,  an  intensivem 
Durchfalle  zu  Grunde  gingen,  intensive  Rötung  des  gesamten  Dünn- 
daruies  aufwiesen,  und  sowohl  im  Darminhalte  wie  im  Blute  die  ver- 
fütterten Vibrionen  beherbergten. 

Die  aus  dem  Darminhalte  der  verendeten  Kaninchen  gezüchteten 
VibrioaeD  Migten  eine  starke  Abnahme  der  Virulenz,  denn  erst  0,7  ccm 
einer  2-tägigen  Peptonwasserkultnr  derselben  war  imstande,  2  Meer> 
schweinchen  von  280  und  340  g  bei  intraperitonealer  Infektion  zu 
töten.  Als  ich  kleine  Dosen  jener  Kulturen  in  frische  Eier  übertrug, 
8tie[;  die  Virulenz  derselben  dermaßen  an,  daß  schon  nach  einer  Woche 
0,1  ccm  des  Eiinhaltes  den  Tod  der  Meerachweincheu  von  320—370  g 
Schwere  innerhalb  24  Stunden  verursachte. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Versuchen  wurde  ein  weiterer  Wurf  von 
5  juDgen  Kanimshen  .mit  einer  2-tägigen  Milchkultnr  der  Konstantt- 
Dopler  ILVibrionen  infiziert,  und  trotzdem  die  2-tägigen  Jungen  inner- 
halb 24  Stunden  je  85  ccm  Milchkultur  getrunken  haben  und  diese 
rritterung  durch  6  Tage  fort^'csetzt  wurde,  war  keine  Darmstörung 
zu  konstatieren.  Am  10.  Le^jrn^tnf^^p  habe  ich  ^-änitliche  Jungen  ge- 
schlachtet, und  aus  ihrem  Blute  berum  gewomu  n,  welches  ich  zur 
Prüfung  der  Virulenz  meiner  Kulturen  folgendiirmaßen  zu  verwenden 
suchte:  0,01  ccm  einer  eintägigen  Pepton vvasserkultur  wurde  mit  1  ccm 
PeptoDwasser  und  0,01  ccm  des  gewonnenen  Serums  Termengt  und 
einem  Meerschweinchen  von  240  g  intraperitoneal  appliziert.  Nach 
ener  Viertelstunde  wurde  das  Tier  getötet  und  der  BaucbböhleDinbalt 
n!it  das  Vorhandensein  von  lebenden  Vibrionen  untersucht.  Ein  zweites 
g'-ichzeitij?  mit  gleicher  Menge  der  iMisrhunL;  intiziertes  Mt'erschwein- 
cheij  wurde  ain  Lfbon  gelassen,  um  zu  Sflieu,  ob  das  gewonnene  Öerum 
die  Wirkung  der  Vibrionen  zu  paralysieren  im  Stande  war.  Ich  bin 
flberzeugt,  daß  meine  im  Jahre  18U4  unternommenen  Versuche  im 
Vergleid  mit  der  jetzigen  VersuchsaDordnung  nicht  einmuidfrei  waren, 
um  aber  die  Beihenfolge  meiner  Versnobe  Kstnihalten,  schildere  ich 
die  daawligmi  Ergebnisse: 
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I.  Ü,01  ccm  Serum  +  0,01  ccm  >Tassauakultur  -f- 1  ccra  Pepton- 
wasser;  im  l^nnchfellrautue  massenhait  YibrioueQ;  zwdtea  Meersdiweiii- 
cbeu  tot  nach  48  Stunden. 

II.  0,01  ccm  Serum  -j- 0,01  ccm  Konstant iuopier  1-Kultur  -|-  1  ccin 
Peptonwasser;  im  Bauchfellraume  masseniiatt  Vibrionen;  zweites  Meer- 
schweinchen tot  nach  40  Stunden. 

iil.  0,01  ccm  Serum -i-0,01  ccm  Konstantinopler  li-Kuitur-hl  ccm 
Peptonwasser;  im  Baachfellratinie  keine  beweglichen  Vibrionen  vor- 
handen; die  einzelnen  Vibrionen  stark  aofgednnsen,  nnbewegtich,  ent- 
wickeln sich  nicht  mehr  aof  der  Gelatineplatte;  sweites  Meerschwein- 
chen lebt. 

IV,  O,0J  ccm  Serum  -h  0,01  ccm  Djeddah-Kultur  -h  1  ccm  Pepton- 
wasser; im  Bauchfellraume  sehr  wenig  lebende  Vibrionen;  aweites 

Meerschweinchen  tot  nach  41  Stunden. 

V.  0,01  ccm  Serum  h  0,01  ccm  Paris- Kultur  1  ccm  Pepton- 
wasser; im  liaucht'ellraume  sehr  viele  Vibrionen;  zweites  Meerschwein- 
chen tot  nach  61  Stunden. 

Aus  den  Ergebnissen  dieser  Versuchsreihe  geht  hervor,  daß  das 
Bltttserom  jeuer  Kaninchen  gewisse,  wenn  auch  geringe  Mengen  von 
Antikörpern  enthalten  hat,  denn  dasselbe  war  im  stände,  die  Viralena 
gleicher  Menge  der  Konstantinop.  II- Vibrionen  aufisuheben  und  dem 
Kon  troll  tierc  das  Leben  zu  erhalten.  Dieses  Serum  war  jedoch  un- 
wirksam ^e<;en  p:leiche  Mengen  Kulturen  anderer  Provenienz,  was  den 
jetzigen  Ergebnissen  H.  Pfe!ffer*8  beinahe  entspricht 

Weniger  eilrcuiieli  waren  die  Re-sultate,  die  ich  mit  Djeddah- 
KüiLureu  erliielt.  Von  einem  VVurle  von  5  jungen  Schäferhunden,  die, 
vom  ersten  Lebens  tage  von  der  Mutter  getraut^  mit  3-tägigen  Djeddah- 
Milcbknlturen  durch  4  Tage  ausschliefiUch  geftlttert  wurden,  blieben 
sAmtliche  Junge  am  Leben.  Drei  davon  wurden  geschlachtet,  das  ge- 
wonnene Serum  war  jedorh  ^^egen  die  gleiche  Menge  einer  eintägigen 
Peptonwasserkultur  der  iijeddah- Vibrionen  vollständig  unwirksam,  es 
immunisierte  auch  nicht  in  zweifacher  und  zehnfacher  Menge,  und 
war  auch  wirkungslos  ge^en  Vibrionen  anderer  Provenienz. 

Obwohl  die  verwendete  Kultur  gegenüber  den  Meerschweinchen 
eine  exquisite  Virulenz  zeigte,  habe  ich  versucht,  dieselbe  noch  zu 
steigern,  indem  ich  Kulturen  durch  Eier  passieren  ließ;  ich  erhielt  je- 
doch keine  zufriedenstellenden  Resultate,  indem  0,4  ccm  dee  Ettnhaltes 
erst  als  Dosis  letalis  minima  bei  Meerschweinchen  anzusehen  waren, 
währe?) d  die  Pepton wa'^serkulturen  schon  in  der  Dosis  von  0(3  ccm  die 
Meersciiweinchen  töteten. 

Im  Herbst  1894  habe  ich  bei  Wiederaufnahme  meiner  Versuche 
2  Würfe  junge  Hunde,  1  Wurf  junge  Katzen  und  2  Wttrfc  Kaninclien 
mit  Choleramilchkulturen  gefüttert.  Von  diesen  28  Tieren  gingen  nur: 

ein  Hund,  welcher  mit  Djeddah-Kultiir  gefüttert  war«  nach 
48  Stunden, 

je  eine  Katze,  die  mit  Djeddah-Kultor  and  Konstantinop.  II  gcAttert 

waren,  nach  36  Stunden, 
drei  Kaninchen,  die  mit  Konstantinopler  I-Koitur  gefüttert  waren, 
nach  24  Stunden, 
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ein  KaninclieD,  welches  mit  Djeddab-Kultur  gefüttert  war,  nach 
SO  Standen, 

ein  Kaninchen,  welches  mit  KoDStantiQopel  I  gefüttert  war,  nach 

40  Stunden, 

eine  Katze,  die  mit  KonetantiDop.  I  gefttttert  warde^  nach  24  Standen 

zu  Grunde. 

Die  Massaua  11-  und  Pariser  Kulturcü  erwiesen  sich  als  vollkommen 
wirkungslos,  obwoiil  sie  für  Meerschweinchen  virulent  waren.  Im 
Verlaufe  der  Versuche  gewann  ich  den  Eindruck,  daß  die  zu  große 
Menge  der  yerffttterten  Vibrionen  an  den  viel&ehen  poBitiven  Ergeh- 
Bissen  der  FtttterungsverBOcbe  schuld  war,  and  als  ich  im  Jahre  1895 
jo^e  Tiere  durch  Verffltterong  zu  infizieren  versuchte,  änderte  ich 
einigermaCven  den  Versuchsmodus,  indem  ich  unmittelbar  vor  der 
Fütterung  <!  r  sttTilisierten  iMiich  eine  Oese  voll  einer  Pepton wasser- 
lailtur  zusetzte,  und  den  Gehalt  Vibrionen  pro  ccni  durch  Platien- 
kulturen  festzustellen  suchte  und,  da  ich  annehmen  mubie,  daß  sich 
dieselben  während  der  Zeit  in  der  die  Tiere  nicht  saugten,  gewiß 
Term^ren  würden«  untenmciite  ich  auch  den  Best  des  Inhaltes  der 
Sangflasche  aof  die  Zahl  der  Torhandenen  Keime;  Von  22  auf  diese 
Weise  infizierten  Tieren  gingen  13  zu  Grande,  und  die  Ergebnisse 
lassen  sich  fol^ciidcrmaf^f^n  zusammen^-fpllen : 

I.  Eintaj^iger  Schalerliund  erliK  U  innerhalb  24  Stunden  112  rem 
iyii/i<'rt<*r  Milch.  Die  benutzte  ivuitur  war  eine  40.  Generation  der 
Djeddaü-\  ibriouen,  vor  dem  Versuche  waren  100,  im  Reste  der  Saug- 
flasche  241  Vibrionen  pro  com  vorhanden..   Das  Tier  blieb  am  Leben. 

IL  Eintägiger  Schäferhund  gleichen  Warfes  erhielt  innerhalb 
24  Stondea  120  ccm  infizierter  Milch.  Die  benutzte  Kultur  war  eme 
'61.  Generation  der  Konstautioop.  I-Vibrionen;  ver  dem  Versuche  waren 
1000,  im  Reste  der  Saugflascbe  65O0  Keime  pro  ccm  vorhanden.  Das 
Tier  verendete  nach  26  Stunden,  in  seinem  DaroUDhalte  waren  die 
gefütterten  Vibrionen  massenhaft  vorhanden. 

III.  Eintägiger  Schäferhund  gleichen  Wurfes  erhielt  innerhalb 
24  Stunden  100  ccm  infizierter  Milch.  Die  benutzte  Kultur  war  eine 
dO.  Generatien  der  Konstantinopler  II»Vibrlonen.  Vor  dem  Venroche 
waren  llOQ,  in  dem  Rest  der  Saogfiasebe  9000  Keime  pro  ccm  vor- 
banden.  Das  Tier  blieb  am  Leben. 

IV.  Zweitägiger  Schäferhund,  gleichen  Wurfes  wie  die  früheren, 
erhielt  innerhalb  24  Stunden  KK)  ccm  infizierter  Milch.  Die  benutzte 
Kultur  war  eine  unbestimmbar  alte  Massauakultur;  vor  dem  Versuche 
waren  ÖOOO,  io  dem  Rest  der  Saugflascbe  24000  pro  ccm  Keime 
vorhanden.   Das  Tier  blieb  am  Leben. 

V.  Emtägige  junge  Katse  erhielt  innerhalb  48  Stunden  116  cem 
infizierter  Miläi*  Die  benatate  Koltor  war  dieselbe  wie  bei 
IV  (Massaua).  Vor  dem  Versodie  waren  4000,  in  dem  Rest  der 
Milchflasche  11000  Keime  pro  ccm  torhanden.  Das  Tier  blieb  am 
Leben. 

VI.  Eintägige  junge  Katze  gleichen  Wurfes  erhielt  innerhalb 
24  Stunden  80  ccm  infizierter  Milch.  Die  benutzte  Kultur  war  eine 
40.  Generation  der  Djeddah Vibrionen;  vor  dem  Versuche  waren  1400, 
im  B0Bt  der  Sangflasche  9400  Kdme  pro  ecm  enthalten.  Das  Tier 
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dng  innerhalb  81  Stnndea  zu  Oroode,  zeigte  im  Darmliihalte  massen» 
Saft  Vibrioneu,  S  l  welluDg  der  DrflBea  und  panktfitmiige  Blnt- 
«UBtritte  am  Bauchfell. 

VII.  VIII.  IX.  Gleiches  Resultat  erhielt  ich  bei  drei  wekeren 
jurif^en  Katzen  desselben  Wurfes,  welche  innerhalb  24  Stunden  60 
bezw.  80  und  85  com  mit  Djeddahvibiium  ii  uiüzierte  Milch  zu  saufen 
bekameo.  Die  Auzahl  der  vor  dem  Verbuche  voriiandünca  Kaiue 
betrug:  800,  1100  und  2000,  gegen 4000,  11000  und  16000  pro  een 
im  Best  der  Saagflaaebe. 

X.  XI.  XII.  Ein  negatives  Resultat  erhielt  ich  bei  3  jungen  ein- 
tägigea  Fintschern,  welche  ich  mit  Milch,  die  mit  Pariser  Kulturen  in- 
fiziert war,  bei  Ausschluß  der  Muttermilch  fütterte.  Obwohl  dieselben 
biDueu  :3  Tagen  80,  bezw.  100  und  110  ccuj  iiidzicrter  Milch  pro  Tag 
austraikeu,  und  die  Anzahl  der  von  dem  Versuche  vorhandenen 
Keiuie  zwischen  lOOü  uud  1900  und  der  im  Reste  der  Saugflascben 
vorhandeneii  zwischen  17000  und  31000  pro  ccm  Tariierte« 

XJIL  XIV.  Zwei  weitere  Jaoge  deiaelben  Wurfea,  wekbe  erst 
vom  4.  Lebenstage  au  mit  Djeddahkultureu  iofizierte  Milch  sn  sanfen 
bekamen,  und  innerhalb  24  Stunden  je  80  ccm  Milch  von  einem 
Keimgehalte  von  2000  \or  dem  Versuche  und  'iBf^»  pro  rein  im 
Beste  der  Sanu'flasche  tianken,  gingen  nach  36  äUiudeo  unter  stür- 
mischer Darmstüruuj^  zu  Grunde. 

XV.  XVI.  XVIL  Drei  eintägij^e  Kaninchen  gleichen  Wurfes 
worden  mit  Milch,  welche  mit  Massanakoltar  infiziert  war,  dorch 
48  Standen  gefüttert  Die  Menge  der  eingefabrten  Vibrionen  beirag 
bei  Beginn  des  Versuches  600,  800,  1000,  2600,  SOOO  und  8100 
pro  ccm,  während  die  Menge  bei  jedesmaliger  Beendigung  der 
Fütterung  9000,  9000,  14000,  16000,  9'm  und  18000  pro  ccm  »be- 
trug. Die  Durchschnittsmeuge  der  verliitterten  Milch  betrug  pro 
Stück  und  Tag  100  cliu.    Sämtliche  Tiere  blieben  am  Lehen. 

XVIII.  XIX.  XX.  Drei  Kauinciieu  gleichen  Wurfes  wurden  vom 
2.  Lebenstage  mit  dner  Mischknltnr  der  Massanavibrionen  mit  Bact 
eoli  commnne  geffittert.  Die  Menge  der  Indifiduen  beider  Arten 
verhielt  sich  wie  1 : 1,2,  und  die  Milch  zeigte  nach  eintägigem 
Stehen  keine  Gerinnung.  Jedes  Her  erhielt  80  ccm  Milch  pro  Tag 
nnd  säinrliche  Tiere  gingen  innerhalb  36  Stunden  zu  Grunde.  Der 
gpgartit  '  Harmkanal  zeigte  eine  difuse  Rötung.  Aus  dem  Darminhalte 
uud  Uli  Leber  ließen  sich  beide  Arten  auszüchten. 

XXI.  XXII.  Von  zwei  jungen  Katzen  gleichen  Wurfes  erhielt  eiuc 
vom  2.  Lebenstage  an  Milclikaltar  der  Djeddahvibrionen  m  trinken 
und  die  andere  mne  Milcbiraltar  gleicher  Vibrionen  mit  dem  Znsatae 
einer  Oese  yoII  einer  aweitigigen  Agarkoltur  des  Bact  eoli  eom« 
mune  verfüttert.  Das  erste  Tier  ging  in  24  Stunden  und  zwar 
noch  während  der  Fütterung  zu  Grunde,  währeiui  das  andere  erst 
am  4.  Lebeustage  unter  den  bereits  geschilderten  Symptomen  zu 
Grunde  <?in«j. 

Die  kauinchen  XV,  XVI,  XVII,  welche,  die  mii  Maüsauavibriouea 
Infisderte  Milch  anstandslos  vertragen  bai>en,  nnd  sich  normal  ent- 
wickelten, wurden  am  1&  Lebenstag  geschlachtet  und  ihr  Blntsefiim 
auf  daa  VorhandenseiD  von  AntitOKiQen  geprOft»  dasselbe  erwies  sich 
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jedoch  alä  wirkungslos  gegenüber  den  Maät^auavibrioneD,  obwohl  ich 
dteSMl  nidit  nur  gleiche  MftDgen  toh  Seram  ood  Kulturen  zur 
totmperltoiiealQD  iDüsktiait  von  MeenchwuiQScheii  verwendete,  sondem 
ftoch  doppehe,  drnfiiehe  and  zehnfiMsfae  Mengen  dee  Serams  gegen 

aligeinessene  Mengen  von  Kulturen  verwendet  habe. 

Als  zu  Ende  des  Jahres  1895  Herr  Regimentsarzt  Dr.  Kamen 
an  dieser  Steile  in  seiner  Publikation  „Bakteriologisches  aus  der 
Cholerazeit'*  Fotteruncrsversache  an  Hausmäusen  mit  positivem  Erfolg 
beschrieb,  versuchte  ich  mit  den  mir  zur  Verfügung  stehenden 
SiiItore&  HAQBmiase  sa  inftsieren,  indem  ioh  denselben  Brotkügelchen, 
udelie  im  Innern  idigemeaaene  Mengen  tod  BonlllonreiBlraltiiren  hatten, 
zu  freeeen  gab.  Obwohl  die  Terwendeten  DJeddnhvMeesaua-,  Fftiiser-, 
Konstantinopeler  I-Kulturen  gegenüber  den  Meersdiweinchen  yoll- 
virulent  waren,  ging  von  20  Mäusen  keine  einzige  zu  Oninde.  Es 
krepierte  auch  keine  einzige,  als  ich  statt  Bouiilonkulturen,  Gelatine 
und  AgarkulLuren  in  Anwendunt,'  brachte,  und  sie  außerdem  mit 
der  Milchkultureu  gleichen  Vibnuueu  futterte.  Ebenso  verhielten 
Mb.  FeldmftDie  und  wdße  HAnee. 

Herr  Begimentaenrt  Dr.  Kamen  hatte  die  Gate,  mir  an!  m^ne 
Bitte  2  Koltoren  der  von  ihm  in  der  Bukovina  gezüchteten  Cholera« 
Vibrionen  zuzusenden.  Dieselben  wuchsen  auf  den  Gelatineplatten 
tind  in  Stichkulturen  niißerst  langsam,  verflüssigten  den  Nnhr- 
boden  ebenfalls  sehr  lanLrsmn  nnrl  erreichten  erst  nach  wiederholter 
Ueberimpfnng  das  Aussehen  der  typischen  Cholerakulturen.  Trotz- 
dem hcü  iiiie  Virulenz  nichts  zu  wünschen  übrig,  denn  0,1  ccm  der 
eintägigen  Peptenwasserkttltur  war  bereits  imstande,  ein  Meer- 
sebweincheB  von  dOO  g  bei  intraperitonealer  Injektion  binnen  84  Standen 
sa  tCten. 

Als  ich  mit  diesen  Kulturen  BrodstOcke,  Hafer  und  Gerste 
infizierte  und  gewöhnlichtni  TTausmftusen  y.n  fressen  gab,  i^iiiiren  die- 
selben binnen  36  Stuu  iii]  zu  Grunde.  Der  Darniiiiiiiilt  be- 
herbergte uii/aliiige  Vibri»)TioTi,  welche  ihren  kulturelli  ii  Müikinaleri 
nach  vollstaüdig  den  eingeiuhi  ten  entsprachen.  Feldmäuse  und  weilio 
Manae  widerstanden  ^kommen  der  Intttion  nnd  somit  moJi  ieh  die 
KameaWMn  Vibrionen  als  eine  Abart  der  eigentlichen  Obolera- 
vibriooea  betrachten. 

Wenn  wir  die  Ergebnisse  meiner  seit  6  Jahren  geführten  Ver- 
mache zusammenfassen,  so  wird  es  in  ef^ter  Linie  auffallen,  daß  außer 
jungen  Kaninchen  und  Katzen  auch  junge  Hunde  der  Infektion  per  os 
zugänglich  sind.  Es  sind  aber  nur  gewisse  „Rassen"  von  Cholera- 
vibriouen,  bei  denen  der  Versuch  positiv  ausiaili;  ebeuso  wie  es 
Bassen  von  Choleravibrionett  giebt,  welche  fttr  junge  Katien  nnd 
Kjanlncben  das  eine  Mal  Tinilent,  das  andere  Mal  indifferent  wirken« 
Meine  an  jungen  Katzen  und  Kaninchen  unternommenen  Versuche  be- 
stätigen, obwohl  sie  teilweise  früher  unternommen  wurden,  die  Er- 
-t'bnisse  meines  Kollegen  Dr.  Wiener.  (Die  Priorit&t  der  Publi- 
katioD  überlasse  ich  ihm  herzensgerne.) 

Aus  meinen  Versuchsergebnissen  ist  wohl  zur  Genüge  ersichtlich, 
daß  die  Infektion  per  os  als  inkonstant  diu  lutrapcritoueale  Infektion 
niemals  ersetzen  wird,  nnd  obwohl  au  dnigen  meiner  Versnche  herror- 
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gehen  mikdite,  dafi  M  der  lofektion  per  os  die  Bildaog  von  Anti- 
kOrpem  im  Serum  der  Tiere,  die  dieselbe  aberstandcn  heben,  eio- 
treten  kann,  so  möchte  ich  diese  Thatsache  vorläufig  als  daidi 
Kontrollversuche  nicht  gCDüiicnd  bestätigt  außer  Acht  hi'^sen. 

Die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  jedes  Privat-Laboratorium  uad 
nameatiich  in  so  eütlegenen  Gegenden  zu  kämpfen  hat,  mögen  ent- 
schuldigen, daß  obige  Publikation  selbst  dem  wuhlwoUeodstcü  Fach- 

teuusäcu  „unvollendet^^  erscheinen  muß.  Die  dienstliche  Beschäftigung, 
ie  beBcfarftnkten  Mittel,  die  UnzolADgUchkeit  bei  der  Beechaffang  der 
Litteratar  entschuldigen  mich  gewiaeermaßen,  und  wenn  ich  trotzdem 
in  die  „en  vogue^*  stehende  Frage  eingreife^  so  m(igen  meine  „Vet" 
auche^  gütigst  entschuldigt  werden. 

Vieoko  in  Bosnien,  im  Juni  1Ö96. 


Beobachtimgen  über  Käsevergiftungen. 

Von 

Professor  Dr.  Axel  Holst 

in 

Christiania. 

Der  norwegische  ^Knetklse'^  („Pult  -  ost'',  „Enad-ost'O  wird 
folgendermaßen  dargestellt:  Man  gießt  abgerahmte,  sauere  Milch  in 
einen  Kessp]  und  erwärmt  ihn,  bi'^  dor  Käsestoflf  sich  gut  ausgeschieden 
hat.  Mehnre  geben  genau  (lar;iiif  uihi,  daß  die  Milch  nur  gelinde 
erhitzt  wird,  indem  nach  ihrer  Krialiiung  ein  stärkeres  Erhitzen  dem 
Kasc  schadet;  andere  ziehen  für  genau  denselben  Zweck  ein  Erhitzen 
bis  zum  Kochen  vor.  Wenn  der  K&sestoff  ausgeschieden  ist,  wird 
derselbe  in  einen  leinenen  oder  dergL  Beutel  gebracht,  damit  die 
Molken  ablaufen  kdnnen;  alsdann  wird  er  in  einer  hölzerneii  Mulde 
mit  Salz  vermischt,  was  gewöhnlich  mittels  eines  energischen  Durch- 
knetens mit  den  Hflnden  erzielt  wird,  wodurch  auch  eine  niC^g- 
lichst  ergiebige  /orklriiiorung  des  KäsestofTes  erstrebt  wird.  Daher 
der  Name  „Knetk  i^i  ^'.  An  einigen  Oi  teu,  wo  ilie  Reinlichkeit  höher 
steht,  geschieht  das  Kneten  mittels  eines  grui>eu  Löffeis  oder  dergl. 
Dsranf  md  die  Mulde  mit  dem  Eäseetoie  mit  einem  Tuche  be- 
deckt, der  Oirung  Uberlassen;  sehr  yiele  Bauern  stellen  su  diesem 
Zwecke  die  Mulde  auf  eine  Borte  oberhalb  des  Ofens  eines  Wohn- 
raumes; einige  ziehen  wieder  einen  kühleren  Ort  vor.  Je  nach  dem 
erwünschten  Grade  der  Bcifc  dauert  diese  Gärung  von  wenigen 
Wochen  bis  zu  mehreren  Monaten;  wenn  sie  fertig  ist,  wird  der  Käse 
mit  Kümmelsamc!n  vermischt,  was  wiederum  meistens  mittels  Durch- 
knetenä  durch  die  Hände  hezw.  cineä  großen  Lölfcls  oder  dergl.  ge- 
schieht Der  fertige  Kftse  bildet  eine  krflmelige,  gelbliche  Masse  von 
der  Konaistens  dnes  dicken  Breies;  die  liUsse  ist  von  Kümmeleamea 
durchsetzt  und  hat  einen  elgefitflmlicben  Geruch  und  Geschmack; 
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man  hat  mir  gesagt^  daß  der  letztere  mit  den^eoigea  des  deutschen 
^'üriiberger  Käses'^  viele  Aebulicbkeit  hat. 

DIeaar  Kftae  Toranlißt  m  NorwegeD  aoffaUoDd  liftufig  „Ver- 
giftoiigeii**,  d.  h.  ErkraDkuDgeo  aa  akotem  Magen -Darmkatarrlu 
Meistens  kommt  man  nur  zufällig  zur  Kenntnis  dieser  Fälle;  bis- 
weilen erkranken  aber  so  viele  oder  der  Verlauf  der  Erkrankungen 
wird  so  i^chwLT,  daß  die  ,^pidemieen'^  zur  Kenntnis  der  Zeituugs- 
rvporter  gelauj^eu  und  man  darüber  durch  Notizen  der  Tagebl&tter 
Nachricht  erhält. 

In  der  letzten  Zeit  sind  mehrere  solcher  Fälle  vorgekoiumeu; 
teils  durcb  dorartige  Notisen  der  Zeitnngeo,  lols  auch  auf  direkte 
VeraDlaasong  der  betreffenden  Aerzte  sah  ich  mich  im  Laufe  der 
letsten  5  Monate  veranlaßt,  die  ^giftigen^'  Käse  von  fftnf  verschie- 
denen Epidemieen  zu  untersuchen.  Die  FSUe,  von  denen  keiner 
lödhch  verlief,  verteilen  sich  wie  folgt: 

1)  5  Personen  einer  Familie  im  Laudüezirke  Bäruui  bei 
Christiaaia  aüen  eines  Morgens  Knetk&se;  an  demselben  Abend  er- 
krankten sie  alle  an  heftigeui  Durchfall,  der  durchschnittlich  ca. 
4  Tage  dauerte;  die  Entleerungen  waren  teilweiBe  blutig. 

^  In  der  Nfthe  der  Stadt  D rammen  erhielt  eine  Familie  von 
8  Peraonen  von  einem  Bauer  eine  Portion  Käse;  2  der  Personen 
aßen  nicht  davon,  erkrankten  auch  nicht;  die  übrigen  6  aßen  abends 
davon,  der  eine  von  ihnen  auch  am  fol},'enden  Morgen.  Der  letztere 
erkraükte  an  deuiseiben  Mittag,  die  übrigen  am  gleichen  Morgen  und 
VoiTnittag.  Am  leichtesten  verlief  die  i^.iaiikheit  bei  einem  Kinde, 
^as  nur  am  Kääemcsscr  geleckt  hattc^';  sonst  dauerte  die  Krankheit 
duehscfanittlich  ca.  1  Woche  und  verlief  mit  heftigem  Dnrcb&ll  und 
Leibschmerzeu,  Schmerzen  im  Kopfe  und  den  Gliedern,  Fieber  und 
teilweisem  Erbrechen;  die  Kranken  fühlten  sich  sehr  schwer  angegriffeii 
und  waren  sehr  matt.  —  Als  diese  Familie  den  Käse  bekam,  ver- 
schenkte sie  einen  Teil  davon  an  eme  Frnu  !nit  2  halberwachsenen 
Kindern;  die  Frau  aß  niclii^  davon,  erkrankie  auch  nicht;  dagegen 
aßen  beide  Kinder  vom  Kasc  und  erkrankten  in  derselben  Weise, 
wie  tioebeo  beschrieben.  —  Veranlaßt  durch  diese  Fälle  schrieb  der 
betr^bode  Arst  an  den  Bauer,  von  dem  der  Käse  stammte,  und 
frag  an,  ob  auch  bei  Ihm  Erkrankungen  nach  dem  Käse  aufgetreten 
seien ;  der  Bauer  antwortete  indessen,  daß  dies  nicht  der  Fall  seL 

3)  Im  Seestädtchen  Tvedestrand  aßen  23  Personen  von  einem 
Käse,  '1er  von  demselben  Händler  gekauft  war;  sie  erkrankten  alle  ohne 
Ali^^al^me  nach  ca.  12  Stunden  oder  etwas  später  an  heiligem  Durch- 
fall, der  durchschnittlich  ca.  1  Woche,  in  einem  Falle  (ein  Manu  mit 
dironischer  Gastritis)  aber  mehrere  Wochen  dauerte  und  sonst  wie 
die  soeben  besprochenen  Erkrankungen  verliel  AUe  Obrigen  Mit- 
glieder der  betreffenden  (5)  Familien,  die  nicht  vom  KAse  gegessen 
SÄtteD,  blieben  gesund. 

4)  In  der  Nähe  der  Stadt  Skien  stellten  sich  G  Personen  beim 
.\rzte  wegen  eines  Durchfalles  «'iri,  der  nach  dem  Genns-<'  einer  und 
derselben  Portion  Kiise  eingetreten  war.  Die  Fälle  verliefen  sonst 
wia  die  unter  2)  und  3)  besprochenen ;  doch  dauerten  einige  der- 
selben bis  3  Wochen;  auch  wurde  festgestellt,  daß  einige  Personen 

Entim  AM.  XZ.  64.  ü 
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von  ein  und  demselben  Käse  gegessen  hatten,  ohne  danach  zu  er^ 
kranken. 

6)  Im  Städtchen  Porsgrand  erkrankten  7  Personen,  auf 

3  Familien  verteilt,  nach  dem  Gennsse  von  Portionert  von  Käse,  der 
von  derselben  Quelle  bezogen  war;  die  Krankheit  dauerte  durch- 
schnittlich ca.  1  Woche  uod  verliet  suust  wie  die  vorigen  Fälle;  eine 
erwachsene  Tochter  der  einen  Familie  wurde  nach  dem  Genüsse  des- 
selben Käses  nicht  krank. 


Die  Frage  war  nnn  erstens  die,  ob  diese  Erkrankungen  als  eine 

wirkliche  Vergiftunj^,  d.  h.  eine  chemische  Intoxikation,  oder 
als  eine  Infektion  aufzufaFsen  waren.  Weil  einer  der  be- 
treffenden Aerzte  die  Vermutung  aussprach,  daß  die  Fälle  vielleicht 
durch  eine  KupfervergüLuug  hervorgeruien  waren  —  weil  die  er- 
wähnte Erhitzung  der  saueren  Milch  öfters  in  kopfemen  Kesseln  vor» 
genommen  wird  —  habe  ich  s&mtlicfae  Eise  aof  Kupfer  ontersncht, 
konnte  aber  in  bis  40  g  Kftse  nie  eine  Spnr  dieses  MetaUea  nach- 
weisen. Von  vornherein  war  eine  derartige  Erklärung  Übrigens  auch 
sehr  unwahrscheinlich  ;  denn  diejenij^en  Fälle,  über  welche  in  dieser 
Beziehung  Angaben  vorliegen,  traten  erst  ca.  12  Stunden  oder  etwas 
später  nach  dem  (ii  iiiisse  des  Käses  auf,  während  man  doch  eher, 
Wenn  die  Krklaiuug  lu  einer  eigentlichen  Intoxikation  zu  suchen  wäre, 
hätte  annehmen  müssen,  daß  die  Eikrankangen  mehr  anndttelbar  anf 
die  Mahlzeit  gefolgt  wären.  Ans  diesem  Grande  hielt  ich  es  auch 
far  wenig  wahrscheinlich,  daß  die  Ursache  in  irgend  einem  Eftse> 
toxin  oder  Ptomain  zu  suchen  sei,  wenn  ich  auch  nicht  die  nega- 
tiven Erfolge  einiger  Versuche,  die  ich  mittels  Verfütterung  von 
wässerigem,  durch  Chamberland kerzen  filtriertem  Extrakte  be- 
trächtlicher Portionen  Käse  an  Kaninchen  anstellte,  in  dieser  Richtung 
als  ausschlaggebend  ansehen  konnte. 

Unter  diesoi  Umst&nden  kam  mir  folgender  Fall  an  Nutzen: 
Behufs  Ffltterang  zweier  Kaninchen  verrieb  ich  kleine  Teile  des 
Käses  von  D rammen  mit  sterilisierter  Milch,  sog  di^wlbe  in  eine 
Pipette  auf  und  brachte  sie  mittels  eines  N61a  ton 'sehen  Katheters 
als  Sonde  in  den  Magen  der  Kaninchen.  Während  dieser  Arbeit  sog 
ich  aus  Versehen  eine  minimale  Menge  der  Milch  —  etwa  einen 
Tropfen  von  ausgesprochenem  Käsegesckmack  —  in  den  Mund  und 
verschluckte  dieselbe.  Dies  geschah  Mittags ;  am  selben  und  nächsten 
Tage  befand  ich  mich  ganz  wohl;  morgens  am  zweiten  Tage  erwachte 
ich  aber  Irflher  als  gewöhnlich,  mit  Kopfweh,  Fieber  und  heftigen 
Leibschmerzen,  wozu  sich  alsbald  ein  siemlich  starker  Durchfall  ge- 
sellte; dieser  Zustand  dnnerte  5  Tage  und  war  mit  großer  Mattigkeit 
verbunden.  Wenn  auch  dieser  Fall  auf  Rechnung  de*^  Käses  zu 
schreiben  ist  —  was  ich  sicher  glaube  —  entstand  also  die  Krankheit 
erst  ca.  40  Stunden  nach  dem  Verschlucken  des  Käses;  und  diese 
Verlängerung  der  Inkubation  zusammen  mit  der  minimalen  Menge 
fi[ä8e,  die  den  Darehfisll  herrorgerafen  zu  haben  schien,  ▼ermehrte 
die  Wahrscheinlichkeit,  daft  die  Ursache  der  Krankheit  statt  in  einer 
IntexUntion,  in  einer  Infektten  zn  suchen  seL 
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Noch  größer  wurde  diese  Wahrscheiüiichkeit  durch  die  Beobach- 
iLüig  der  zwei  geiutterteD  Kauinclien.  Das  eine  derselben  wurde 
schon  am  Tage  nach  der  Fütterung  geschlachtet;  die  Autopsie  ergab 
aber  kdaeriel  knnkbafte  Verftoderung.  Das  swelte  Tier  seigta  da* 
gegen  am  dritte  Tage  mofgens  ein  abnormes  Verlialten  der  Darm* 
entlemngen;  statt,  wie  normal,  harte  Kugeln  zu  bilden,  hatten 
sie  eine  dickbrpü'^e  Konsistenz  iind  wfiren  von  dunkelbrauner  Frirbe. 
Auch  dieses  Tier  wurde  geschlachtet  und  bei  der  Sektion  fand  sich 
der  Dickdarm  von  denselben  breiigen  Massen  erfüllt,  während  er  beim 
ivauiuchen  normal  die  gcuauuten  festen  Kotkugeln  enthält  Der  ge- 
samte Dflondarm  war  schwach  btotüberßlllt,  die  Mils  etwas  geschwollen 
imd  im  Blute  fiel  sich  mittels  des  Knltnrverfabrens  ein  Bacfllas  nach- 
weisen, der  die  gewOhnlidmo  Merkmale  des  Bae.  coli  communis 
nigte. 

Weil  ich  nun,  wie  unten  näher  besprochen,  schon  von  vornherein 
den  Verdacht  li;itte,  daß  Varietäten  dieses  Bacillus  in  großer  Aus- 
dehnung die  ürsacbc  ;Tkuter  Diarrhöen  seien,  nahm  ich  mir  vor,  zu 
ontersuchen,  ob  derselbe  vielleicht  nicht  nur  die  ürHache  der  Käse- 
vergiftan|  in  Dremmen,  sondern  aach  der  fibrigeo  4  K&seepidemieeo 
refiriaentiere. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  alle  5  Portionen  Kise  auf  denselben 
Bacillus  untersucht.  Es  genüge,  zu  sagen,  daß  er  sich  in  ihnen 
allen  mittels  des  Platten  Verfahrens  in  beträchtlicher  Zahl  narbwei^^en 
ließ;  durch  UmziJrhten  der  Kulturen  zeigten  dieselben  in  allen  Fällen 
genau  die  Merkmale,  die  man  sonst  dem  ßac.  coli  comm.  zu- 
schreibt; Milchkulturen  gerauneu,  in  Bouillon kulturen  bildete  sich 
Indol;  Laktase  worde  vergoren,  die  Koltnren  auf  Agar  and  Gelatine 
sahen  genaa  so  ans,  wie  Panlldkoltaren  von  Bac  coli  vom  nor- 
malen Dann;  anch  waren  die  Kulturen  mlkroskopiscli  nicht  von 
letzterem  zu  unterscheiden. 

Die  Frarre  war  also  femer  die,  ob  auch  die  Kulturen  der  ge- 
fiindeuen  Baciilen  bei  damit  gefütterten  Tiereu  Durchfall  hervor- 
iicien.  Ehe  ich  auf  diese  Versuche  eingehe,  sei  folgendes  hervor- 
l^ehobeu : 

Bekanntlich  kann  schon  der  normale  Bac.  coli  verschiedene 
Ezkranknngen  veranlassen;  wird  er  dem  einen  oder  anderen  Versuchs- 
tiere unter  die  Haut,  in  die  Venen  oder  in  die  Bauchhöhle  einge- 
spritzt, so  sterben  dieselben  öfters,  wenn  die  verimpfte  Menge  des  Ba- 

cillu-^  irenögend  groß  war;  auch  scheint  derselbe  no?niale  Bacillus 
z.  B.  eine  große  Rulle  bei  der  Entsiehuii;^^  let  iiit  iisrlihchen  Appen- 
dicitis  zu  spielen,  wie  es  ja  auch  wahrsclicinlit  ii  i-t,  daü  derselbe  die 
Pehtouitiä  hervoriuleii  kuuu,  die  sich  so  oii  zum  meuschlicheu  Ileus 
gesellt  (OladOy  Laraelle,  A.  Fraenkel,  Nicolaysen  u.  A.), 
auch  haben  Nicolaysen*s  Versoche  gezeigt,  daß  die  Bnrchfittle» 
die  sich  bisweOoi  bei  der  Beas-Peritonitis  einstellen,  nicht  unwahr- 
scheinlich durch  von  dem  gewöhnlichen  Bac.  coli  ausj::e8chiedene 
Toxine  zu  erkl&ren  sind.  Trotz  der  krankheitserrefrenden  Eigen- 
«^chaften .  die  also  auch  dieser  normale  Bacillus  zu  enttaltcn  ver- 
mal', w.'nn  er  in  den  Organismns  außerhalb  des  Daruics  ein- 
driiJi^iy  ibL  aber  eins  klar:  uamlich,  daß  eiu  Mikroorgauismus,  der 
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normal  im  Dormalen  Damiobalte  voitommt,  unmöglich  innerhalb  Um 
Darmrobres  selbst  kcankheitserregsnde  Ei^snscbafteD  sDtfsltn  ksao. 

Dessen  ungeachtet  wissen  wir  ja  jetzt  seit  Gärtner*8,  Jolrne^ 
van  Ermen^em's,  P.  F.  Holst's  und  anderen  Untersuchungen, 

daß  man  bei  Fleisch ver^riftunjijen  öfters  Bakterien  findet,  die 
faktisch  bei  VerfütLcruni»  an  die  gewöhnlichen  Versuchstiere  starken 
Durchfall  hervorrufen  können,  obwohl  auch  sie  dem  ^fwöhiilicheu 
Bac.  coli  weuigsteos  sehr  ähnlich  smd.  Die  Frage,  wie  üie^e  Bak- 
terien ursprOnglich  los  Fleisch  gelangen,  findet  ieilweiBe  ihre  Erledigung 
durch  die  üntersadrangen  Baseaatt'St  der  fthnliche,  sterk  vinuente 
Bakterien  im  FleLscbe  an  puerperaler  laifektion  eriofaafcter  Kühe  nach* 
gewiesen;  —  und  eben  Fleisch  von  solchen  bezw.  pyämiscben  Tieren 
ruft  ja  öfters  Fleischvergiftungen  hervor.  Auch  müssen  die  T'nter- 
siKliungen  C.  O.  Jensen's  u.  A.  (Twnhtit  werden,  dem  es  ja  gelang, 
als  Ursache  der  infektiösen  Kalbcrdiai  i  iiöe  einen  Mikroorgauismua 
nachzuweisen,  der  sich  von  dem  gewöhnlichen  Bac.  coli  nur  dadurch 
zn  unterscheiden  schien ,  daft  seine  Verfbtterung  bei  n^igeboreoen 
KAlbern  einen  tMlidien  INirshfill  hemnfef ;  bedenkt  man,  daE  dieser 
Bacillus  auch  in  grate  Zahl  im  Blute  vorkommt»  so  dflrfte  auch  Fleissh 
von  Tieren  mit  dieser  Krankheit  eine  Vergiftung  veranlassen  können. 

Indessen  lie^ren  ja  auch  Beobachtungen  darüber  vor,  daß  die  ge- 
wöhnlichen Sommerdiarrhöen ,  Cholera  nostras  etc.  vielleicht  in 
beträchtlichem  Umfange  ähnlichen  Mikroorganismen  zuzuschreiben 
bind;  so  zeigen  z.  B.  die  Versuche  von  Dreyfuü,  daß  mau  von 
diesen  Darchftllra  Kulturen  zflditen  kann,  die  sonst  dem  gewfihn- 
liehen  Bae.  coli  ganx  fthnlich  sind,  sidi  aber  von  diesem  dadurch 
untersehfuden,  daß  sie  eine  beträchtlich  größere  Virulenz  zeigen,  wenn 
sie  an  den  gewöhnlichen  Versuchstieren  subkutan  oder  dergl.  verimpit 
werden.  Dagegen  h;it  n^eines  Wissens  bisher  noch  niemand  Durch- 
fälle mittels  VerfütteruDg  dieser  Bakterien  an  Versuchstieren  erzielt» 
was  doch  erst  für  ihre  Bedeutuntr  jui-sc  hlaggebend  sem  würde. 

Gehen  wir  nach  dieser  Besprechung,  die  wegen  des  Raumes  leider 
kurs  sein  muAii  su  den  Kisebakterien  surfiek.  Subkutane  intraperi- 
toneale  und  -venOse  Verimpfuogen  derselben  schienen  an  den  gewöhn- 
lichen Versuchstieren  keine  gräere  Wirkung  hervomrulSD,  als  dies 
mit  dem  gewöhnlichen  Bact.  coli  der  Fall.  Dagegen  wurde  durch 
die  Verftitterung  ihrer  Kulturen  nn  Künincben  durchdrehend  —  wenn 
auch  nicht  ganz  konstant  —  eine  Veränderung  des  Kotrs  beobachtet; 
nach  2 — 3  Tagen  nuhiu  uunilich  dieser  meistens  (iiesclhe  Bischatien- 
heit  an,  die  bezu^licii  des  üben  erwaiiiiien,  mit  Kase  getütterieu 
Tieres  besproeheo  wurden  d.  h.  der  Kot  wurde  dkUireiig,  donkdbmun, 
oder  er  reprftsentierte  sich  swar  als  feste  Kugeln,  aber  diese  waren 
kleiner  und  unregelm&lliger  wie  normal  und  mit  SchleiB  bede^ 
Wurdf  II  lie  Tiere  während  dieser  Zeit,  die  bis  ein  paar  Wochen 
dauern  kannte,  geschlachtet,  so  enthielt  auch  der  Dickdarm  meistens 
weicltei  ea  Kot  wie  normal ;  bisvvfM!>  ü  land  sich  auch  eine  zwar 
schwache,  aber  doch  deutliche,  abnorme  BlutttberiuUuiiL:  des  Diinu- 
darmes,  zuweilen  auch  eine  Schwellung  der  Milz;  iu  den  letzteren 
Fallen  ließen  sich  auch  metatens  die  Terftttterten  Bacillen  mitteto  der 
Kultur  im  Blute  nackweisen.  Ausnahmsweise  stellte  sich  auch  (nach 
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€k  IVi  Woche  der  Tod  eis;  in  diesen  Fällen  fand  sich  eine  hoch» 
gradige  Enteritis,  Schwellung  der  Milz  und  erhebliche  Meogon  der 
ferfütterten  Raciileu  in  der  Milz  und  im  Herzbliite. 

Indessen  war  selbst  die  häufigste  dieser  Veränderungen  —  der 
abnorme  Kot  —  nicht  konstant;  auch  trat  niemals  eine  protu^e 
Diarrhöe  ein.  Ich  fing  deshalb  au,  mit  Kälbern*)  Versuche  aüzu- 
stellen,  welche  Tierart  ich  deswegen  wählte,  weil  ja  die  erwähnten 
Venacbe  GL  O.  Jensen* s  gezeigt  haben,  daß  der  den  KisebaeiUea 
sehr  ähnliche  Badllin  der  Kalbemihr  fQr  dieee  Tiere  so  sehr  ▼imlent 
ist.  Daß  ich  diese  Versuche  anstellen  konnte,  verdanke  ich  dem 
Herrn  Din  ktor  des  Veterinärinstitutes  zu  Christiania,  Dr.  O.  Malm, 
der  mir  für  diesen  Zweck  mit  der  p^rößten  Liebeoswürdigkttt  den 
6tall  seinem  Inititutes  zur  Verfügung  steiUe. 

Diese  Versuclie  führten  sofort  zu  einem  überraschenden  üesuitate, 
Ton  dem  hier  Folgendes  erwähnt  sei: 

leb  Inafte  eiaee  Tages  4  KAlber;  m  diessn  sdgte  sieh  das  eiae 
wenige  Stunden  nach  der  Ankunft  im  Stalle  neribund  und  starb 
abends,  ohne  Diarrhöe.  Es  wurde  nicht  sesiert,  ein  Fehler,  der  aber, 
wie  wir  sehen  werden,  ohne  Bcdeutiinf?  war. 

Die  drei  übriireii  Ticrr  wurden  wahrcMid  der  Lasten  2  Tage  nur 
mit  -eküchter  Milch  geiüttt;rl  und  zeigten  sieb  m  dieser  Zeit  normal. 
Aüi  /.weiten  Tage  mittags  wurde  das  eine  Tiei  mit  gekochter  Milch, 
die  mit  10  ccm  einer  24'StOndigen  BrQhekultur  des  Bact.  coli  vom 
giftigen  Kise  Ton  B&rnm  (PsU  1)  genisobt  war,  gefttttert;  die 
awei  anderen  Tiere  wurden  fom  enteren  getrennt  und  fortdanemd 
nur  mit  gekochter  Milch  gefüttert ;  sie  seigten  während  der  folgenden 
Ta^e  keinen  Durchfall  und  befanden  sich  anscheinend  wohl.  Das 
erstere  Tier  hatte  dagef!;en  am  fol^rcnden  Tage  eine  Temperatur  von 
40,4®  C  f bekanntlich  variiert  (iie  Temperatur  im  After  des  Kalbes 
Doniial  zwischen  ca.  '6S  und  39  bis  wenige  Zehutel  über  39  ®C).  Es 
hatte  diesen  Tag  keinen  Durchfall;  dagegen  hatte  sich  ein  Boleher 
«ingestellt,  als  das  Tier  am  n&chsten  Morgen  im  Stalle  tot 
gefunden  wurde.  Sektion:  sehr  starke  und  diffuse  Enteritis 
mit  kleinsten  Gescfawflren  der  Dickdarmschleimhaut,  starker  Schwellung 
der  Pey  ergeben  und  Gckrösdrüsen ;  starke  Schwellung  der  Milz  mit 
sijhserö^^en  Blutungen;  große  Mengen  der  verfütterten  Bacillen  in 
Eeiiikuliur  im  Bchleiniigen,  gelblich  gefärbten  Darminhalte,  in  den 
Gekrösdrüsen,  in  der  Milz,  im  üerzblute  und  der  Muskulatur  des 
Mose,  glutens. 

kfa  Inlla  slao  nnr  noch  2  Tiere.  Naeh  Ftttterang  mit  ge- 
kochter MQeh  srabrend  6  Tagen  —  in  welcher  Zeit  ide  keinen  Durch* 
äül  neigten  —  wurden  sie  getrennt;  das  eine  Ton  ihnen  wurde  fort- 
dnuernd  mit  gekochter  Milch  em&hrt  und  befend  sich  in  den  nächsten 
Tagen  y;anz  wohl  (s.  unten). 

Das  arid(;r('  wurde  mittags  am  6.  Tage  mit  10  ccm  einer  24-stün- 
digeu  BrühekuUur  des  l>ac.  coli  vom  giiiigen  Käse  von 
Per sg rund  (Fall  5)  gefüttert,  die  mit  gdkochter  Milch  gemiaebt 


1)  Ml  üom  auaitet  (•«  ttalaa)  wirm  dfe  KUlNr  bdn  nak«of«  4— T  Tafi  Ol. 
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war.  Am  folgenden  Tage  war  das  Tier  normal,  am  2.  Tage  morgens 
hatte  es  über  starken  Durchfall,  der  sich  während  der  folgenden 
Tage  zu  einer  außerordentiichen  Höhe  steigerte;  eine  wässerige,  ganz 
schwach  gelbliche  Entleerung  folgte  unaufhaltsam  auf  die  andere  und 
ich  erwartete  jedeu  Augeublick,  daß  daö  iier  verenden  würde.  In* 
dessen  hielt  sich  die  Temperalor  zwisehen  39 — 89,3''  G,  Ins  sie  am 
7.  imd  8.  Tsigb  nach  Anliuig  der  Knuikheit  ine  893  etieg;  am  9.  Tage 
ging  sie  wieder  auf  89**  C  herab  und  zu  gleicher  Zeit  besserte  sieb 
der  Dorchfall ;  am  10.  Tage  hörte  dieser  wieder  auf  und  das  Tier» 
das  bisher  stark  abgemagert  war,  genas. 

Ich  besaß  jetzt  nur  noch  ein  Tier.  Dies  dritte  Tier  wurde 
bis  zum  13.  Tage  nach  seiner  Ankunit  iui  Institut  nur  mit  gekochter 
Milcii  gefüttert  und  schien  wahrend  dieser  Zeit  ganz  wohl,  mit  der 
Aosnahme,  daS  es  am  11.  Tage  einige  Darmentleermigen  zeigte,  die 
von  einer  beMefatlich  weieheren  Konaiatena  waren,  wie  ea  beim  Kalbe 
normal  ist  Am  12.  und  13.  Tage  war  wieder  nichts  ikbncurmes  zo 
beobachten.  Am  13.  Tage  wurde  es  mit  gekochter  Milch  gefüttert, 
die  mit  10  ccm  einer  24-stündigen  Kultur  eines  Bac.  coli  vermischt 
war,  der  dem  normalen  Kote  eines  3-jährigen  Kindes  entstammte, 
das  seit  2  Jahrca  keinen  Durchfall  gehabt  hatte.  Während  der  fol- 
genden 3  Tage  zeigte  hich  der  Hol  iorldauerud  ganz  normal  uud  die 

Temi^ratar  Abeiaehiitt  89  ^  C  nfeht.  Daa  Tier  worde  non  mit  10  ccm 
einer  24-stttndigen  Brflhekoltur  elnea  zweiten  normalen  Bac 
coli  gefüttert,  und  awar  ataamite  dieser  vom  normalen  Kote  eines 
erwachsenen  Mannes,  „der  nie  an  Durchfall  gelitten."  Auch  im  Laufe 
der  folgenden  5  Tage  zeigte  sich  kein  Durchfall  und  die  Temperatur 
überschritt  39*  C  ninht.  Jetzt  wurde  das  Tier  mit  10  ccm  einer 
24-8tündigen  BouilioükuUur  eines  Bac.  coli  vom  giftigen  Kase 
des  Falles  4  (Skieu)  geiüUeri,  autli  waiireud  der  iulgeudon 
8  Tage  Yerblieb  aber  daa  Tier  normal  Aladann  wurde  ea 
anm  vierten  Mate  gefüttert,  aber  mit  einer  anderen  Gelilniltur  vom 
selben  Kftse;  morgens  am  2.  Tage  betrug  die  Temperatur  40^  C  und 
das  Tier  hatte  einen  ziemlich  stari^en  DarchfsU.  Am  folgenden  Tage 
war  es  wieder  genesen. 

Wie  war  es  nun  zu  ei  khuen,  daü  dies  Tier  nach  zwei  Fütterungen 
mit  Kulturen,  die  eiuauuci  üOübI  ganz  ähnlich  sahen,  das  eine  Mal 
nicht  erkrankte,  während  sich  das  zweite  Mal  ein  Durchfall  einstellte? 
Daß  dies  ^nfscb  dadurch  au  erklären  ist»  daß  eben  im  Ktae  awä 
Yarietftten  vom  Bac  coli  vorkamen,  von  denen  die  eine  durchfall- 
erregend  war  und  die  andere  nicht,  erhellt  daraus,  daß  ein  Bac 
coli,  der  keinen  Durchfall  erregt,  im  Knetkaae  normal  vor- 
kommt.   Dies  zeigen  die  folgenden  Versuche: 

Ich  kaufte  mir  hei  6  verschiedenen  Hanülera  je  eine  Portion 
Knetkase  uud  untersuchte  jede  Portion  auf  den  Bac.  coli  hin.  Es 
gelang  leicht,  auch  in  diesen  Fällen  denselben  Ba- 
cillua  jedeamal  nachanweiaen.  Daß  dieaer  aber  im 
normalen  Knetkäse  keine  Durchfall  eraeagenden 
Eigenschaften  besitzt,  geht  aus  folgenden  Versuchen  liervor: 

Ich  kaufte  mir  wieder  ?  K  ilber,  die  während  der  ersten  2  Tage  nur 
mit  gekochter  Milch  gefüttert  wurden;  sie  zeigten  während  dieser 
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Zeit  keinen  Durchfall.  Alsdann  wurde  jedes  Tier  mit  10  ccm  einer 
24-ständigen BouilloDkuItur  eines  Bac.  coli  von  je  einer  der  erwähnten 
B  normalen  Käseportionen  gefüttert.  Während  der  foli^t'nflen  zwei 
Ta^^e  zeigte  keines  der  Tiere  Durchfall  und  ihre  Temperatur  über- 
schritt nicht  39 C.  Alsdann  wunlm  beide  Tiere  aufs  neue  mit  der- 
sdbea  Menge  Biuiiekultui'  eines  Bac.  coli  von  je  eiüer  der  ubri^eo 
normalen  BAseportionen  gefüttert;  auch  w&hrend  fiidgenden 
S  Tage  stellte  deh  bei  keuiem  der  Tiere  DurchMl  dn  nnd  die  Tem- 
peratur erreichte  fortdauernd  nicht  39  <^  C  Nun  wurden  bdde  Tiere 
zum  dritten  Male  gefüttert,  jetzt  aber  mit  10  ccm  von  je  einer  neuen 
24-stöiidigen  Bouilionkultur  vom  Bac.  coli  des  Käses  von  Skieii.  Am 
2 weiten  Tage  war  die  Temperatur  beider  Tiere  40— 40,4® C 
und  es  war  bei  beiden  ein  mäßiger  Durchfall  eingetreten,  der,  wie 
das  Fieber,  4  Ta^e  dauerlt,  alsdann  Uat  Gtoeauii^  ein. 

Um  aOe  Zweifel  über  daa  Vorkommen  einer  dmrchfaUerregenden 
Yariettt  des  Bac  coli  im  Käse  von  Fall  4  (Skien)  zu  beseittgen, 
8ei  noch  erwähnt,  daß  ich  noch  ein  */4-jährige8  Kalb,  das  mir  Herr 
Direktor  Malm  gütigst  zur  Verfügung  stellte,  mit  10  ccm  einer 
vierten  Colikultur  (24-stündige  Bouilionkultur)  vom  selben  Käse  ge- 
föttert  habe;  auch  diesmal  trat  nach  2  Tagen  ein  mäßiger  Durchfall 
m,  der  von  einer  Temperatur  von  40,4 "  C  begleitet  war  und  einige 
Tage  dauerte. 

Seblieflich  worden  auch  2  Kälber  mit  je  einer  Kultur  des  Bac. 
coli  von  dem  giftigen  Käse  der  Fälle  2  und  3  (Drammen 
QDd  TTedesirand)  gefüttert;  auch  sie  erkrankten  am  2.  Tage; 
die  Temperetur  stieg  bis  auf  41,7  ^  C  (Fall  3)  und  es  stellte  sich  ein 
Durchfall  ein,  an  dem  sie  beide  verendeten  (Fall  2  nach  11, 
Fall  3  nach  5  Tagen;;  bei  der  Sektion  fand  sich  bei  beiden  eine 
heftige  Enteritis,  geschwollene  Gekrüsdrüsen  und  —  bei  einem  Tiere  — 
gcsciiwoUeue  Milz;  in  beiden  Fallen  ließen  sich  dio  verfütterten  Ba- 
cUlen  mikroskopiacb  nnd  mittelB  Kultur  im  Blute  nachweisen. 


Es  ist  also  nach  diesen  Versuchen  klar,  daß  die  Ursache  aller 
Oüeo  erwähnten  Vergiltungen  als  eine  Infektion  mit  einer  Varietät 
des  Bac.  coli  autzufassen  ist,  einer  Varietät,  die  dem  Jensen- 
iciitiu  Bacillus  der  Kälberruhr  sehr  nahe  steht  oder  mit  ihm 
identisch  ist.  Fragen  wir  schließlich,  wie  die  Infektion  des 
Käses  ton  mnherein  eingetreten  ist,  so  liegen  zwei  Möglich- 
keiten vor: 

Entweder  kann  die  Infektion  dadurch  bedingt  sein,  daß  der  Ba- 
dlns  durch  irgend  eine  ünsauberkeit  der  betreffenden  Leute  während 
des  ZuhfTcitens,  z.  B.  wdlirend  des  erwähnten  Kiietens,  oder  während 
im  Transportes  in  den  Käse  eingedrungen  ist.  Diese  Möglichlieit 
ist  schon  deshalb  nieiit  abzuweisen,  weil  nicht  unwahrscheinlich  ähn- 
ficfae  Varietäten  des  Bac.  coli  fiberhaupt  eine  nicht  ungewöhnliche 
Otsaebe  der  akuten  Diarrhite  repräsentieren.  Im  Anschlüsse  an  die 
oben  besprochenen  Arbeiten  bemerke  ich  hier,  daß  es  mir  wiederholt 
gelang,  durch  Verfütterung  von  Kulturen  des  Bac.  coli  solcher 
onütttaer  DnrchfiUle  an  Kaninehen  bei  diesen  genau  dieselben  Ver- 
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iadenrngen  des  Kotes  etc.  hervonraruiSBn,  wie  ich  dies  in  Bezog  auf 
die  KSsebacUlen  besprochen  habe^).  Ist  aber  wirklich  erst  eine 
Varietät  des  Bac  coli  eine  Ursache  der  gewöhnlichen  Diarrhöe,  so 

liegt  in  Anbetracht  des  häufigen  Vorkommens  dieser  Krankheit  nichts 
näher,  als  anzunehmen,  dat^  dieser  Infektionsstoff  sehr  häutig  m  der 
üiugt  Illing  der  Menschen  vorkuuimt;  uud  in  diesem  Falle  kann  er  auch 
leicht  durch  irgend  eine  Unsauberkeit  oder  dergl.  in  die  Nahrungs- 
mittel eiodriogeii.  Wenn  die  Aussage  des  unter  Fall  3  besprochenen 
Baoern  wahr  ist,  muß  nun  vielleiait  annehmen,  dnü  die  Infelrtion 
des  Käses,  an  dem  die  zwei  Familien  erkrankten,  in  dieser  Weise 
erfolgt  ist. 

Zweitens  ist  es  aber  atich  ranglich,  daß  die  Milch,  von  welcher 
der  giftige  Käse  zubereitet  war,  von  einer  au  Durchfall  erkrankten 
Kuh  stamnate,  indem  )a  die  VeruDremigunj?  der  Milch  mit  Kot  von 
den  Kühen  nur  zu  gewohnlich  ist,  und  ja  Gaff  ky  in  einem  Falle  den 
Nachweis  geliefert  hat,  daß  Durchfälle  beim  Menschen  von  dem  Genüsse 
▼en  Milch  einw  an  IHuthfiül  leidenden  Knh  herrflhren  kutanen. 

Christiania,  im  April  1896. 


Bemerkung  zum  angeblichen  Vorkommen  des  Strepto- 
eocßus  involutos  beim  gesunden  Vieh  in  Sardinim  und 
Mitteüaog  Aber  weitere  Befände  desselbeü. 

Von 

Stabsarzt  a.  D*  Dr.  Kufli, 

IMnktor  dm  baktarMoglMheo  ImtUntt  m  BraMtn. 

In  der  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  KVL  p.  896  veröffentlichten  Arbeit 
nUeber  «nen  Befond  an  von  Manl-  andKlanensenche  befallenen  Tieren** 
von  Prof.  F.  Sanfelice")  findet  sich  auf  p.  900  die  Angabe,  daß 
der  Verf.  fast  immer  im  Speichel  gesunder  Tiere  den  von  mir  be- 
schriebenen   Streptococcns  isvolutns  gefunden  habe.  Diese 


1)  Nftoht«Iirift.    Bei  »p&terea  Versuclien  mit  Colibsciilen  toq  gewöhn* 

SomnorillarrbS«»  na  KiltMitt  gelang  ai  fldr  inSnain  slsht,  BUldt 
Verfiltteraog  Durchfall  eo  «nngMi  |  In  dalgwi  FUleo  «iiMuid  dafefwi  tiM  ktaUt 

£rbdhanK  der  Tcmperatar. 

2)  Das  fcireigms  mit  dem  Bauern  läöt  »icli  aber  auch  anders  erklftren.  AuBer  der 
Mö^'liclikuit,  daB  seine  Äossage  in  bttreff  der  Nichterkranknng  seiner  Familie  oiaht 
'n.  1  ifkt  ist,  liegt  auch  die  M()i,'lichko5t  vor,  daß  die  Fninilio  kürzere  Zelt  vorher  an 
akutem,  vom  Bac.  coli  hervorgerufenen  DarchCaiie  gelitten  hatte.  Ein  solcher  Durch» 
fall  UntOTUH  iitoU«h,  naeh  Buiaen  BtobaehträgHi  ui  im  ftMMMii  Kllbtra,  ^ 

ImmanitXt,  die  zwar  bisweilen  schon  nach  14  Ta^en  vorüber  war,  aber  auch  nianclimal 
6  Wochen  dauerte.  Eine  «olche  erworbene  immuniUU  därfte^  vielleicht  auch 
dnlga  dar  Tlalra,  awA  M  iaa  obaa  ba^nvohaDan  Bpideadaaa  baobadrtrtn  FBUa  ar* 

klSren,  wo  Personen  nach  dem  Genüsse  von  giftigen  VtkmugßUiMtü,  dia  bll  aaditaB 

DarehfKlle  er^eajfen,  keimfrlei  StHrungen  ihres  Bi!»find<>nH  «pHren. 

S)  Siehe  auch  die»cibe  Arbeit  in  Zeit»chr.  I.  üygiene  u.  im.  Bd.  XX.  p.  8. 

i)  Arbaltan  aot  dam  Kaitarl.  GaavadhallMmta.  Bd.  VUL  18M.  p.  4S9. 
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Angabe  darf  nicht  UDwidersprochea  bleiben;  einmal  deswegen,  weil 
idi  selbst  bei  den  sdoenseit  in  Norddeutscbland  an  gesanden  Tieren 
Torgenommenen  aorgfiütigen  Versuchen  den  Streptococcus  niemals 
fand,  sodann  aber  ?or  allem,  weil  dem  Verf.  bei  seinen  hakt  rio- 

iogischen  Arbeiten  ganz  offenbar  ein  Irrtum  nntcrj^^rlaiifen  ist  Trotz  der 
dankenswerten  eingehenden  Beschreibung  seiner  Versuche  ist  nirgends 
die  Rode  davou,  dali  das  einzig  zun»  Auffiüden  und  Erkennen  des  Strcpt. 
iovolutus  geeignete  Mittel,  der  Zu» atz  von  Blutserum,  an- 
gewendet wäre,  und  dadurch,  daß  mehrere  Male  die  Diagnose  des 
Strept.  iovolotos  als  auf  Agar-  nnd  GelatinenShrboden  erfolgt 
angegeben  wird,  ist  der  Irrtum  auch  ausdrticklich  erwiesen,  denn  anf 
diesen  Nährböden  verhält  sich  der  Strept.  involatas  nicht  anders 
wie  die  übrigen  Streptokokken.  Der  Verf.  hat  also  zweifellos  den 
echten  Strept.  involutus  überhaupt  nicht  sicher  in  H&nden 
gehabt. 

Wenn  nun  demnach  noch  kein  Gruod  vorliegt,  von  dem  ersten 
Teile  meiner  damals  (1.  c.  p.  451)  aufgestellten  Grundsätze  abzugehen, 
wonach  ^der  Streptococcus  inyolutas  ein  regelm&ßiger 
Befand  anf  dem  Qrunde  der  ßl&sehen  bei  der  Manl- 

and  Klauenseuche  des  Rindviehs,  und,  da  er  sich  ander- 
weitig nicht  findet,  zugleich  ein  Erkennungszeichen  dieser  Krankheit 

<o  bin  ich  hinsichtlich  des  zweiten  Teiles  in  der  Lfif^^p,  aus  der 
Eeihe  meiner  dieübezügüchen  ferneren  Versuche  2  Ausnahmen  mit- 
zuteilen, welche  aber  bei  weiterem  Nachforschen  nur  zur  Bestätigung 
nnd  Ergänzung  obigen  Grundsatzes  Anlaß  gaben.  Dieselben  beziehen 
sich  auf  das  Auffindea  des  Strept.  involatas  in  dem  HaJsbelage 
TOS  3  diphtherlekranken  Kindern,  bei  welchen  gleichzeitig  Diphtherie- 
bacillen  festgestellt  waren.  Wie  ich  in  meiner  Arbeit  „Die  Ergebnisse 
bei  der  allL^eTneinon  Anwendung  des  Diphtherieheilseriuns  in  Bremea** 
D.  s.  w.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1895.  No.  27 — 2ü,  p.  427)  an- 
gegeben habe,  wurde  bei  den  insgesamt  180  derarligeu  bis  November 
1895  aosgetührten  Untersuchungen  neben  and«'ren  Verfahren  auch 
regelmäßig  die  Einsaat  inBlutserumagarpIatten  angewendet, 
welche  das  sofortige  Aaflinden  des  Strept  involatas 
gestattet.  In  den  beiden enrtiuten  Fällen  nun  fand  sich  derselbe 
in  den  Einsaatplatten  neben  den  gewöhnlichen  Streptokokken  in  einer 
Zahl  vrm  V^., h<'zw.  aller  vorbniideiicn  Kf>lf>nieen,  al5;o  in  be- 
trächtlicher Menge.  Er  besaß  die.seibeu  Merkmale  wie  die  seiner- 
zeit bei  dem  kranken  Rindvieh  gezüchteten  ;  auch  der  Maugel  jeglicher 
Giftigkeit  bei  Venuipfung  auf  weiße  Mäuse  wurde  festgestellt. 

Der  alsbald  unternommene  Verfolg  der  Krankengeschichten  dieser 
beiden  Fille  ergab  nun  Anhaltspankte  für  die  Annahme,  daß  der 
Strept.  involutus  nnr  ▼orübergebend  und  zwar  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aas  der  Milch^)  an  Maul- 
and  Kiaaenseache  erkrankten  RindTiehs  in  die  Mondhöhle 


1^  Mit  der  Einacbleppuug  dea  Strept.  involatas  uiuu  in  Einzeltitileu  ^uch 
fwMCfete,  trota  dar  SCvrOlaitnuig  solcher  Hileb,  gerechnet  werden,  d«  besonders  bei 
den  ersten  ErkrnTiknn^rrn  in  einem  Gehöfte  die  ScliutzmRßreKcln  nicht  inim^r  frühseitig 
cizitr«t«ii.  In  die  Hünh  gelangt  der  Strept.  involatna  leicht  beim  Meliieu  solcbw 
Tiere,  M  4tM  d«r  BlMWMN€lll«r  Mtb  0U  Kottt  btHültii  haL 
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dieser  Kinder  gelangt  und  dort  in  der  für  Streptokokken  ^^n^nstigcn 
Brutstatte  der  diphtherischen  Membranen  sich  vernirliiL  hatte.  In 
hohem  Maße  wahrscheiulich  wurde  die^i  bei  dein  ersten  Falle,  einem 
1^/^ -jährigen  Knaben,  welcher  am  8.  Januar  1894  mit  vorgeschrittener 
Kehlkopfdiphtherie  dem  hiesigen  Kinderkrankenhaose  zuging,  tracheo- 
tomiert  warde  und  2  Tage  darauf  verstarb.  In  diesem  Zeiträume 
waren  Monate  vorher  nnd  nachher  weder  in  der  Nfthe  noch  in  der 
weiteren  Umgegend  Bremena  irgend  welche  Anaeichen  vom  Vorhanden- 
sein der  Maul-  und  Klauenseuche  bekannt  geworden.  Es  ergab  sich 
aber,  daß  das  Kind  zu  einer  Auswandererfamilie  gehörte  und  am 
4.  Januar  in  bereits  krankem  Zustande  Magdeburg  verlassen  hatte. 
Im  dortigen  Regierungsbezirke  war  aber  erst  einen  Monat  zuvoi  die 
Maul-  uud  Klauenseuche  erloschen,  2  Monate  später  aber  bereits  voD 
neaem  gemeldet  Wahrscheinlich  wird  aber  auch  aas  beaachbartea 
Regierungsbezirken  und  aus  dem  Braunscbweigiachcn,  wosdbst  auch 
im  Januar  1884  die  Seuche  laat  amtlichen  Meldungen  bestand«  Milch 
nach  Magdeburg  eingeführt. 

Bei  den  Kranken  aus  der  Stadt  Bremen  selbst,  dtrtMi  Milchver- 
sorgung aus  den  umliegenden  oldenburgischen  und  preußischeo  Ge- 
bietsteilen bis  auf  mindestens  40  km  Entfernung  erfolgt'),  fehlte,  wie 
gesagt,  der  Strept.  involutus,  bis  zu  dem  am  8.  März  1895 
stattgehabten  aweiten  Befunde  in  dem  Mandelbelage  eines  9-jahrigen 
Mädäens.  Uoffeifthr  zu  derselben  Zeit  wurde  ein  ziemlich  umfang- 
reicher Ansbrudi  der  Maul-  und  Klauenseuche  in  den  benachbarten 
oldenburgischen  und  preußischen  Ocbintsteilcn  nördh'ch  Bremens  be- 
kannt, llirr  ist  die  Seuche  erst  im  W  inter  18'J5/'Ü6  erloschen.  In  diesem 
Falle  ist  bemerkenswert,  daß  bei  dem  Kinde  in  einer  Ende  Dezember 
1894  vorangegangenen  echten  Diphtherieerkraukung  der  Strept. 
involutus  nicht  gefunden  wurde,  ebensowenig  wie  bei  den  späterhin, 
Juni  und  September  1895  an  Diphtherie  erkraakten  2  Oeschwistem 
desselben. 

FQr  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Strept.  involutus 

nur  als  zufälliger,  vielleicht  unzortn^nnlicher  Begleiter  der  Maul- 
und  Klauenseuche  anzus«'bon  ist,  odei  ois  er  wirklich  die  Ursache  der- 
selben darstellt,  bietiMi  (Iii  Befunde  ^elbstredend  ebensowenig  sicheren 
Anhalt,  wie  die  vordem  von  mir  veröifentlichteu. 

Meine  früheren  Mitteilungen  sind  des  weiteren  dahin  zu  ergänzen, 
daß,  wenn  auch  selten,  Streptokokken  vorkommeo,  welche  die  Kbmer-, 
Hof-  und  Schollenbildung  andeutungsweise  aeigefl,  zur  Maul-  und 
Klauenseuche  aber  sicher  nicht  in  Beziehung  stehen.  Solche  Kulturen 
habe  ich  bisher  bei  4  vcrsrliiedcncn  Erkrankungsfällen  gezüchtet, 
nämlich  aus  dem  Hauchfelleiter  einer  verstorbenen  Wöchnerin  und 
aus  dem  Mandelbelage  von  <3  Kindern,  von  denen  2  Geschwister  und 
gleichzeitig  erkrankt  waren.  Die  erstgenannte  Kultur  zeigte  Virulenz  I 
ftr  weiße  Mäuse,  die  anderen  waren  ungiftig.  Der  Unterschied  von 
dem  Strept.  involutus  besteht  in  der  erheblich  geringeren  Ans- 


1)  Der  vollst&ndiiit«  Verfolf;  des  Milehbesuge«  im  EinselfaUe  ist  in  Br«anon,  und 
auch  wobl  in  den  anderen  großen  StKdten,  anmöglicb,  da  fast  aUe  Hftndltr  (•lafMitiidi 
di«  TO«  MttwirU  «ingamiut«  JUlch  sar  Ergiuiaiig  Uitm  Molkanibedarftt  bmotMO, 
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praj^uiig  der  genaDUten  Merkmale,  iosbesoudere  iehleu  die  ^rolieu,  auf 
w  OberflAehe  schwimmendeD  Sdudloi  im  flüssigen  Blntseram  Int 
vGIlig,  80  daß  TOD  der  BildaDg  der  nhnartigeD,  oft  2  mm  dicken 
Sehidit»  welche  bei  sämtlichen,  yom  Rindvieh  etammenden  Koltmen 
foikoBiBit,  nichts  zu  bemerken  ist 

10.  JoU  1896. 


Zwei  Fälle  von  Gystitis  mit  Befand  von  DiplobaoUlns 

Friedlaender. 

[Aus  der  bakteriologischen  Abteilung  des  Laboratoriums 
der  med.  Klinik  in  Straßburg  i.  E.] 

Von 

Dr.  B.  flontt-Saavedro 

aas 

SaDtiago  de  Chile. 

Der  DiplobacilluB  Friedlaender  ist  bisher  in  der  mensch- 
lichen Pathologie  ziemlich  selten  als  Krankheitsorrcjrer  angetroffen 
worden.  ¥.s  verlohnt  sich  daher  wob]  der  Mühe,  in  allfT  Kihv.c  zwei 
Fälle  von  Cystitis  zu  veröffentlichen,  weiche  beide  dieses  Mikr<i!)ium 
beherbergt  haben.  Wir  glauben  dies  um  so  eher  thun  zu  dürfen, 
weil  in  der  vor  kurzem  erschienenen  ausführlichen  Zusammenstellung 
foo  Georges  £tienne*)  Falle  von  FriedUn der- Cystitis  nicht 
emtimt  sind. 

Fall  I. 

11^  63  Jahre  alt,  Kutscher,  Alkoholiker,  kam  am  12.  Mai  1896 
legen  Aortensnffizienz  in  die  Med.  Klinik  des  Herrn  Prof.  Nannyn. 

Die  Anamnese  ergab,  daß  er  1893  eine  Pneumonie  durchgemacht 
kitte  und  eine  Blennorrhagie  im  Alter  von  19  Jahren 

Wir  werden  in  der  fol^'enden  KraTikbeitsgesi  lii«  lite  nur  die 
Punkte  berOcksichligiJu,  we  lche  auf  die  Cystitis  Bezu^^  IkiIx  h. 

Seit  zwei  Monaten  fühlte  Patient  Brennen  beim  iiarulabäun  und 
■aehher  Drängen. 

Wooi  man  den  Kranken  nrinieren  liefi^  so  h6rte  man  gegen  Ende 
dieses  Aktes  dn  Gluck-Gluck-Geräusch,  welches  sich  sehr  bemerkbar 
machte.  Zu  gleicher  Zeit  trat  ein  Geruch  sui  generis  auf  undLuft- 
bl&schen  traten  ans  der  Urethral mündung  heraus. 

Bei  der  Aufnahme  betru;,'  div.  Meivi^e  des  Urins  ca.  5<X)  com. 
her  Harn  war  stark  trübe,  mit  kruiiithgeü,  größeren  und  kleineren 
Flocken  uiiLt^nuischt.   Reaktion  schwach  sauer. 

Im  Filtrat  geringe  Menge  von  Eiweiß* 

1)  Georges  ^ticnne,  T.e  pneumo-lfacillo  de  Friedlaender,  son  role  cn 
pkLboiogie.  (ArdiiTes  de  mädedse  ezpirimentale  et  d'«a»tomie  paUiologiqae.  1895. 
lo^  1.) 
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MikroBkopiich:  Blaaenepithelien  in  grofier  Menge,  EiterkOrpercbeD, 
Sehleim  nnd  knne  dicke  Bacillen  in  Diploanofdnuog.  Keine  Qono- 

kokkeo. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  (Gelatine  und  Airnrplatten) 
ergab  viermal  hinten  inander  den  Diplobacillus  pneumoDiae 
Friedlaeuder,  den  wir  mit  aller  Siclierh^'it  identifizieren  konnten. 

Patient  blieb  Dur  zwei  Wochea  io  der  Kiiaik  uod  verlieii  daüu 
dieselbe  als  leicht  gebessert. 

Fall  IL 

Der  Kranke  befand  sich  vom  Jahre  1888  ab  in  Behandlung  dea 
Herrn  Prot  Boekei,  dcBsen  Freuodlichkdt  wir  die  Kranken- 

geschieh te  verdanken. 

Damals  hatte  Fat.  Beschwerden  beim  Harala&seu  und  der  Urin  war 
eiterhaltig. 

Die  Untersuchung  ließ  eine  ziemlich  bedeutende  Hypertrophie 
der  Prostata  konätatiereu.  In  der  Blase  bliebeu  nach  de;u  Urinieren 
200—300  ccm  zarOck,  die  ndttela  des  Katiieters  entfernt  werden 
konnten.  Sonst  war  der  Znstand  des  Kranken  betriedigend. 

Zur  Behandlung  bekam  derselbe  4— 6  g  Salol  täglich  und  Blasen- 
ausspülun^'en  mit  einer  1-proz.  Silbernitratlösung.  Unter  dieser  The- 
rapie verschwand  der  £iter  last  vollständig«  erschien  aber  oft  ganz 
plötzlich  wieder. 

Bis  zum  Jahre  1893  fühlte  sich  der  Kranke,  bis  auf  kleine  Aus- 
nahmen, ganz  wohl.  Der  Harn  enthielt  zwar  Eiter,  aber  nur  in 
minimaler  Menge.  Doch  Yerftnderte  sich  im  Nofember  dieses  Jahns 
der  Zastand  sehr  bedeutend. 

Es  stellten  sich  Schüttelfröste  eio,  Temperaturerhöhung  bis  39,5°  C. 
Mitte  November  kam  es  zu  einer  Phlebitis  der  linken  Wade,  die  sich 
auf  die  Vena  fcmoralis  fortsetzte.  Unter  septischen  Erscheinungen 
erfolgte  der  Tod  am  1.  Dezember. 

Sektionsbefunil  (Ür.  M.  B.  Schmidt): 

Carciuoni  der  Prostata.  Chronische  Cystitis.  Dujjjielseiti'^e  Pyelo- 
nephrititi.  Thrombose  der  liukea  Vena  hypogastrica  exierua  et  lemoralis 
bis  in  die  Unterschenfcelfenen.  Geringer,  frischer  llilitamor.  Spftr- 
liehe  broncho-pneumonische  Herde. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  des  Harnes,  die  wfthrend  des 

Lebens  ausgeführt  wurde,  ergab  die  Gegenwart  des  Baeillas 
Friedlaeuder  in  Mlschinfektioo  mit  dem  Staphyioeoecas 
pyogenes. 

In  beiden  Fällen  von  Cystitis  war  also  der  Bacillus  Fried- 
laeuder zugegen. 

Bei  Fall  11  fand  er  sich  vergeselisthaftt  t  mit  dem  Strep- 
tococcus pyogenes,  und  wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir 
annehmen,  daJS  die  septischen  Erscheinungen,  welche  den  Tod  des 
Patienten  herbeiftthrten,  anf  Bechnniig  diesea  letateren  Hikrobinm  in 
setsen  sind. 

Der  Fall  I  dagegen  ist  eine  Monoinfektion  durch  FriedUnder'a 
Diplobacillas. 
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Er  zeichiiet  sich  weiter  dttdarch  aas,  daß  die  Cystitls  mit  Gaa- 
bOdiing  dnh^ging. 

Meinem  Lehrer,  Herrn  Privatdozenteo  Dr.  E.  Levy,  bin  ich  fftr 
Unterstützung  bei  meiner  Arbeit  zu  Dank  verpflichtet. 

Straßbarg  L  £^  16.  Juli  ld96. 


Versuche  mit  Antistreptokokkenserain. 

[Ana  dem  lastitiite  lllr  lafsktionsluraiikheiteii  in  Beriia.] 

Tim 

Dr.  J.  Petmseliky« 

Im  März  1895  überraschte  Marmore  1(  die  wisscuscbaftliche 
Veit  durch  Mitteilungen  über  einen  Streptococcus  ^von  bisher 
anbekaanter  Viralena^'  vnd  ttber  ein  durch  Behandlong  mit  demeelben 
bei  grOfieno  Tieren  gewonaenee  „84rum  antistreptococcique''.  Eine 
Nachprüfung  dieser  Versuche  warde  im  Institute  für  lafektioss- 
kranlcheiten  alsbald  in  die  Wege  geleitet.  Bevor  dieselbe  noch  zu 
greifbaren  Ergebnissen  ^?eführt  liatte,  wurdi  unv  üeiegtuluii,  das 
Pariser  Serum  selbst  emer  Prüfung  im  TitTverrsuche  zu  unterziehen. 
Zwar  besaß  ick  keinen  StrcptococcuSf  desseu  „sicher  tödliche 
Dosis^*  ein  Hundertmilliontel  ccm  war,  wie  Marmorek  es  von  dem 
seiiieD  behauptete,  wohl  aber  einen  solchen,  der  in  der  Dosie  von 
einem  Millioalel  ccm  Kaninehen  fast  regelmäßig  tötete  (Fehlinfehtionen 
■iad  bei  so  großer  V^&nnuni:^  immer  möglich).  Dieser  Strepto- 
coccus stammte  von  einem  Falle  menschlicher  Sepsis  und  ist  bereits 
in  einer  früheren  VeröÖentlicliung  mit  gleich  großer  Virulenz  für 
Mäuse  von  mir  aufgeführt  worden.  Außerdem  züchtete  ich  noch 
einen  von  einem  Falle  septischer  Lungentuberkulose  stammenden 
Streptococcus  zu  gleicher  Virulenz  für  Kaninchen  an,  und  zwar 
em&eb  durch  Tierpassagen  mit  großen  Anlangsdosen  ohne  Benntsnng 
des  von  Marmorek  als  wesentlich  bezeichneten  Nährbodens. 

Diesen  beiden  Streptokokken  gegenftber  aetgte  eine  durch  einen 
Kollegen  mir  übergebene  Pariaer  Seromprobe  nicht  eine  Spmr  Ton 
bchutzwirkung. 

Ich  wandte  mich  nun  an  die  Herren  Koux  und  Marmorek 
mit  der  Bitte  um  Ueberseuduug  einer  authentischen  Serumprobe, 
sowie  des  Marmorek'schen  Streptococcus  und  seines  Serum- 
booillonaibrbodens,  nm  dne  Nachprüfung  unter  m((glich8t  gleichen 
Bedingiukgen  ausführen  au  künnen.  Das  erbetene  Material  wurde  mir 
auch  mit  anerkennenswerter  Bereitwilligkeit  übersandt.  Inzwischen 
erhielt  Herr  Prof.  Br leger  von  Herrn  Dr.  Niemann  Proben  eines 
in  Lyon  nach  Marmorek 's  Verfahren  produziiTten  Sennns,  wovon 
mir  ebenfalls  eine  Quantität  zur  Prüfung  im  Tierversuche  übergeben 
wurde. 

Die  Prüfungen  der  Schutzwirkung  dieser  verschiedenen  Serum- 
sorten gegenflb«r  dem  Streptococcas  Marmorek,  sowie  gegen- 
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Aber  meinen  Streptokokken  sind  Tolletändig  negativ  aas- 
gefallen; es  starb  stets  ein  gleicher  Prozentsatz  der  bebandelten 

llie  der  unbdiandeltcn  Tiere  an  Streptokokkensepsis. 

Die  Prüfungen  wurden  auf  doppelte  Weise  angestellt.  Eine 
Kijihi'  von  Versuchen  ganz  nach  Analogie  des  einzigen  (I)  von 
Marmoiijk  im  Detail  veiuiiuutlichten  Tierversuches^),  d.  Ii.  Vor- 
behandlung mit  dem  Serum  84  Stunden  Tor  der  Intttion«  Infektiös 
mit  einem  Milliontel  ecm  der  dnrcbgeschflttelteii  Kultur.  Die  Ve^ 
danonngeo  wurden  unter  möglichst  wenigen  Mantpolationen  (am  mög- 
lichst wenig  Fehlerquellen  zu  haben)  so  hergestellt,  daß  zunächst 
1  ccm  der  durchgeschOttclten  Kultur  in  1000  ccm  sterilen  Wassers 
gethan,  hierin  wieder  stark  geschtlttelt  und  von  der  Mischung 
wiederum  sofort  1  ccm  zur  weiteren  Verdünnung';  in  1(X)0  ccm  (in 
anderen  Fällen  nur  in  100)  steriieu  Wassern  gethau  wurde.  Von  der 
Verdünnung  1 : 1000000  wurde  1  ccm,  in  anderen  Versuchen  von 
der  Verdflnoosg  1 : 100000  0^1  com  m  Infektion  benntet 

Es  stellte  sich  hierbei  henos,  daß  aacli  der  anf  MarmoreklB 
N&hrboden  gezüchtete  Streptococcus  Marmorek  in  der  Dosis 
▼on  einem  Milliontel  ccm  die  nicht  vorbehandelten  Kontrolltiere  zwar 
in  der  Mehrzahl,  aber  dm  l haus  nicht  sicher  tötete.  Ein  Teil  der 
Tiere  blieb  am  Leben  und  ohne  KraukheiUerücheinungen,  woriHiN  zu 
schliefen  ist,  daß  diese  Tiere  keine  Streptokukkenkeime  erhalten 
hatten.  Auch  Eontrollaossaaten  der  auf  Marmorek's  Nährboden 
angelegten  Kolturen  ergaben,  daß  die  Wacfastomsüppigkeit  der  Strato- 
kokken  auf  diesem  NlUbrboden  nicht  gr&ßer  war  als  auf  guter  Nfthr- 
boaillon. 

Ein  Hnndertmilliontel  ccm,  flie  von  Marmorek  als  sicher  töd- 
lich bezeichnete  Dosis,  er'.al)  in  meinen  Versuchen  nur  tinmal  ein 
positives  Infektionsresuitut  neben  vielen  negativen  Re>ult;iten;  dem 
entsprechen  auch  die  Aussaat  versuche  auf  eine  Nuhrbuuillun ,  auf 
welcher  der  Streptococcus  Marmorek  bei  gewöhnlicher  Ueber- 
impfnng  üppig  wachs. 

Die  VirulenzprQfung  des  Marmorek^schen  Streptococcas 
ergab  daher  eine  maximale  Virulenz  für  Kaninchen,  die  der  Viruleas 
meiner  beiden  Streptokokkenstämme  entsprach,  aber  keine  sicher 
tödliche  Wirkung  in  den  von  Mar ni orek  an^^egebenea 
größeren  Verdünnungen,  uüd  zwar  einfach  aus  dem  Grunde, 
weil  bei  millionenfacher  Verdiiuuung  bereite  diu  Grenze  erreicht 
wi^e,  bei  welcher  lebende  Keime  in  1  ccm  noch  erwartet  werden 
konnten.  Nach  alledem  war  es  nicht  wunderbar,  wenn  ein  gewisser 
Teil  der  KontroUtiere,  sowie  auch  der  vorbehandelten  Tiere  gar  keine 
infizierenden  Keime  erhielt,  mithin  auch  gar  keine  Krankheito- 
erscheinungen  zeigte. 

Eine  andere  Reihe  von  Versuchen  wurde  mit  einer  sichereren 
InfekLiüüsraethode  anjjcstellt.  Es  wurde  Kaninchen  ein  kleiner  Impf- 
schnitt  an  der  unbeLiaarteu  OhrÜäche  beigebracht  und  in  denselben 
mittels  einer  Platinüse  eine  Spar  der  unverdünnten,  durchgescbüttelteu 
Streptokokkenknltttr  eingerieben. 


1)  Aaiwlw  dt  riMtltat  Püteor.  1S9S. 


Digitized  by  Google 


Ymocbe  mit  ABtitreptokokktinwam, 


176 


Bei  dieser  Art  der  Infektion  pflegten  die  mit  einem  meiner  beiden 
Streptokükkenstärame  infizierten  Kaninchen  fast  re^felmaiiig  innerhalb 
4^  Stunden  au  akuter  Streptokokkeuäepsis  zu  verenden,  ohne  wcseut- 
fiehe  Lokaleneheinungen  an  der  InfiekttooasteUe.  Traf  man  auftUig 
ein  aosnahmaweise  widentandsfäbigea  Tier  (was  bisher  selir  selten 
geschab),  so  trat  der  Tod  etwas  Terspfttet  ein,  und  das  Tier  machte 
Yorber  ein  mehr  oder  weniger  schweres  Erysipel  an  dem  infizierten 
Ohre  durch.  Dasselbe  ereignete  sich,  wenn  einmal  eine  Kultur  durch 
irgend  welche  Gründe  eine  Virulenzabnahme  erlitten  hatte.  Dieses 
Verhalten  stimmt  vorzüglich  mit  meiner  bereits  früher  durch  Beob- 
achtungen am  Menschen  gewonnenen  Anschauung  Ubereiu,  daß  das 
Erysipel  nicht  durch  einen  spezifischen  Streptoeoccns  erzeugt 
wird,  sondern  vielmehr  der  Aasdmck  eines  ganz  bestimmten  ^  mitt- 
leren —  Verhältnisses  zwischen  der  Virulenz  des  Streptococcus 
für  die  betreffende  Speeles  animalium  und  der  Widerstandsfähigkeit 
des  infizierten  Individuums  sei.  Ist  bei  gegebener  Virulenz  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Individuums  geringer,  als  sie  jenem  zum  Erysipel 
erforderlichen  Verhältnisse  entspricht,  so  tritt  akute  Sepsis,  ist  dieselbe 
grüßer,  so  tritt  eine  in  Heilung  ausgehende  Lokalerkraukung  (meist 
mit  Eiterbildung^  du. 

Es  hatte  sich  also  bei  dieser  Art  der  Infektion  ein  vortreff- 
licher Maßstab  fttr  die  zu  erwartende  Erhöhang  der  Widerstands- 
fähigkeit mit  Serum  vorbehandelter  Tiere  ergeben.  Gewisse  Andeu- 
tungen einer  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  von  Kaninchen  durch 
Seruminjektionen  hatte  ich  auch  bereits  vorher  gesehen,  und  zwar 
nach  Injektion  von  gri'ßercn  Mengen  Serums  verschiedener  Herkunft, 
so  daü  für  die  Annahme  einer  spezifischen  Serumwirkuug  mir 
noch  ein  flberaengender  Anhalt  fehlte.  Zwei  Semmsorten,  Ton  denen 
ich  wofitet,  daß  sie  die  Widerstandsfilhigkeit  der  damit  ?orbehanddten 
Kaninchen  etwas  erhöhten,  verwendete  ich  nun  auch  zur  Kontrolle 
für  die  Versuche  mit  dem  Pariser  Serum;  ebenso  einige  Proben  von 
Hammel-  und  Pferdeserum,  welche  keinen  derartigen  Einfluß  zeigten. 
Die  zur  Vorbehandlung  gewählte  Serumdosis  betrug  durchweg  5  ccm 
pro  Tier;  dieselbe  wurde  stets  24  Stunden  vor  der  Infektion  injiziert. 

Eä  zeigte  sich  nun  die  auffällige  Thatsache,  daß,  während  die 
mit  deD  beiden  erwähnten  Semmsorten  forbehandelten  Tiere  regel- 
nafig  ein  Ohrerysipel  durchmachten  nnd  spater  starben,  als  die  ^n- 
trolltiere,  die  mit  Marmorek's  Serum  vorbehandelten  Kaninchen 
gleichzeitig  mit  den  Kontrolltieren  starben  und  keine  wesentlichen 
Lokalerscheinungen  an  der  Infektionsstelle  zeigten  Gerade  diese  That- 
sache möchte  ich  nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  als  sichersten 
Beweis  gegen  die  Schutzwirkung  des  Marmor ek 'scheu  Serums  an- 
sehen. Die  Probe  ist  mit  allen  3  mir  zur  Verfügung  stehenden  Serum- 
sorten and  mit  allen  3  Ui  meinen  Händen  befindlichen  Streptokokken- 
Gammen  (Marmorek's  Streptococcus  eingeschlossen)  ansgeführt 
wer  len  und  jedesmal  gleich  ausgefallen.  Die  ausführlichen  Versuche 
nebst  Tabellen  gelangen  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektions- 
krankheiten zur  Veröffentlichung.  Die  Schlüs.-e,  welche  ich  aus  meinen 
Yersnchen  ziehen  muß,  sind  im  wesentlichen  folgende: 
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1)  Neue  ErgebniBse  über  dieVirolenehÖhevon  Streptokokkeo 
sind  durch  die  Arbeiten  Marmorek*B  nicht  gewonnen  ivorden. 

2)  Eiue  Schutz  Wirkung  pfcgen  die  Iiifcktioii  mit  dem 
Streptococcus  Alarmorek,  sowie  mit  2  von  mir  verweu- 
deten,  für  Kauiüchcu  maximal  virulenten  Strepto- 
kokkenstämmen zeigte  weder  das  aus  Paris,  noch  das 
aus  Lyon  gelieferte  Serum  im  Tierversuche. 

S)  Die  bietr.  Seramaorten  k&nnen  diJier  zu  therapea tischen 
Versuchen  an  Menschen  nicht  empfohlen  werden. 

4)  Ein  sicherer  ßeweis  für  die  Möglichkeit  einer 
Serum t h crapie  gegen  Streptokokkeninfektion  ist  bis- 
her nicht  geliefert  worden, 

Berlin,  21.  Juli  1896. 


Feldversuche,  angestellt  zur  Vertilgung  der  Mäuse 
mittelst  des  aus  Zieselmäusen  ausgesclüedeneu  Bacülus. 

Von 

&  S,  Meresilkawsky 

ia 

St  Petersburg. 

(Schluß.) 

In  der  Annahme,  daß  «iie  Abnahme  der  Inüzierungsfälle  durch 
den  überaas  knapp  ausgelegten  infixierten  Teig  bedingt  sein  dflrfte, 
zog  ich  den  Umstand,  daß  auf  dem  Felde  eine  nicht  aobedeatonde 

Anzahl  Ton  mir  noch  nicht  untersuchter  Halbschocke  Torbanden  war, 
zu  Nutzen  und  infizierte  abermals  i'iiR'n  Teil  derselben  am  10.  Sopt;, 
d.  h.  am  8.  Tage  nach  der  anfänglichen  Infektion  (Feldversuch 
No.  III).  Die  Teigkügelchen  waren,  wie  das  erste  Mal,  von  der 
Größe  einer  Haselnuß,  wurden  jedoch  in  ein  jedes  Halbschock  nicht 
mehr  zu  je  4,  sondern  zu  je  8  gelegt.  Die  Ilesultate  dieses  Ver- 
suches sind  in  der  anten  umstehenden  Tabelle  zusammengestellt: 

Der  Erkranknngsgrad  unter  den  Vertretern  der  verschiedenen 
Mäusearten  ist  ans  nachfolgender  ZoBammensteUung  ersichtlich: 

Ln  gansta  Darunter  Prozentsats 

Mlaie  iofi zierte  der  iaflsierto» 

Feldm&iu«  (A  r  v  i  c  o  1  a  a  r  v  al i»)                          ISS            8«  SA 

HwumilvM  (M nt  mntealni  s.  dointtttUvt)        SS           48  T4 

Wiildniäu!.c  (M  u  s  s  y  I  V  ft  t  i  e  u  s)                                 S               4  50 

Brandmaus  (Mus  agraritts  s.  rubensj                   S             8  — 

üabMtlBUBtar  Art                                              t            S  ~ 


SnsiiniBeii   tOB  8B  40 


Beim  Vergleichen  der  gesamten  Prozcutzahl  der  infizierten  Tiere 
auf  diesem  Pddgebiete  (40  Proz.)  mit  der  beim  yorausgegangeoen 
Versuche  beobachteten  bzw.  festgestellten  (46  Proz.)  erweist  sich,  daß 
dieselbe  eine  gewisse  Abnahme  erfahren.  Es  maß  jedoch  in  Betracht 
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gezogen  werden,  dafi  tod  58  Leichen  iofisierter  Mänse  26,  d.  h. 
Uber  die  Hfllfte,  eine  bedeatend  vorgeacbritteBe  Verwesiiog  anfwieBan, 
indem  nur  balbvetlMilte  Hunte  mit  einer  Menge  Maden  ood 
Skelette  zurückgeblieben  waren.   Im  Inneren  der  Maden  ließ  sich  noch 

ein  rötlich  tjefärbter  Inhalt  wahrnehlnen,  welcher  bei  der  Unler- 
sachuDg  Dach  dem  Platienverfahren  eine  eiitweder  vollkommen  oder 
nahezu  reine  Kultur  des  fraglichen  Bacillus  erkeuneü  ließ.  Solche 
verweäte  Leichen  wurden  vom  17.  Sept.,  d.  h.  nach  7  Tagen  nach 
der  wiederholten  Infizierung,  aDgetroffeo.  Bei  den  früheren  Versuchen 
bitte  idi  nie  Gelegenheit,  Leichen  in  einem  Bolchen  Verweeungs- 
snctuid  nldit  nur  am  7.,  sondern  selbet  am  12.  Tage  anzutreten. 
Wenn  andererneits  aber  in  Betracht  gezogen  wird,  daß  in  dem  Feld- 
Tersüch  No.  II  bereits  am  IB.  Sept.  Mäiiseleichen,  obschon  nicht  so 
stark  verwerte,  jedoch  inii  uusgesproiiiciRiii  Leicheii,i:eruche  ange- 
troffen wurden,  >o  darf  ea  v\ohl  keinem  Zweifel  unter lici^^en,  daß  die 
2o  biark  in  Verwesung  geratenen  Leichen,  die  beim  Versuch  Mo.  Iii 
gefunden  worden,  von  bereits  infolge  der  anfänglichen  Infizierung  um- 
gekoomienen  Ifämen  herstnmmen.  Somit  wird  der  berechnete  Pio- 
sentsats  der  infizierten  Mftuee  auf  diesem  Feldgebiet  in  Wirldichkeil 
weniger  als  40  Proz.  betrafen.  Da  wir  nach  Abzug  der  vorerwähn- 
ten 26  Leichen  auf  205  ( — 26)  nur  179  nuf  dem  Felde  aufgesamnieUe 
Mäuse  bi  1  dtr  Berechnunj?  in  I^etracht  zu  ziehen  haben,  so  werden 
die  8,3  (  -L'b)  nur  57  inti/iLrte  Tiere  für  Versuch  No.  III  ergeben, 
wai  bloii  oO  Pro.!,  ausuiacht 

Dasselbe  ergiebt  sich  beim  Vergleichen  der  während  der  eilten 
11  Tage  lebendig  eingefangenen  infizierten  Mftose  beim  Versnche 
Xo.  II  und  beim  Versuche  No.  UL  Beim  Versuche  No.  II  wurden 
während  dieses  Zeitraumes  im  ganzen  93  lebende  Mäuse  eingefangen, 
darunter  H3  oder  nahe  an  35  Proz.  infizierter,  beim  Versuche  No.  III 
dagegen  in  demselben  Zeitraum  nur  80  lebende  Mause  und  darunter 
13,  oder  nahe  an  16  Proz.  infizierte.  Unten,  bei  der  Beschreibung 
der  Resultate  der  Untersuchung  der  Halbschuckc  auf  dem  Felde 
Ka  II,  nach  Verlauf  von  33  Tagen,  und  der  Halbsehoclce  auf  dem 
Felde  Ke.  I  nach  48  Tagen  nach  der  lafisiemng  werden  whr  sehen, 
daß  das  Verhältnis  der  lebenden  iDfuierten  Mftose  zar  Gesamtzahl 
der  lebend  eingefangenen  Mäuse  sich  folgendermaßen  stellt:  Auf  dem 
Felde  No.  II  —  6  Proz.,  auf  dem  Felde  No.  I  bei  den  infizierten 
Halbschocken  20  Proz.,  bei  den  nicht  infizierten  10  Proz.  Somit 
haben  wir  im  ycr^llch  No.  III  bei  16  Proz.  It  b(  nder  infizierter 
Msiui>e,  im  V  er^^lcich  mit  den  angeführten  Zahlen  eineu  unbedeutenden 
Unterschied. 

Da  die  Vimleas  der  fOr  den  Vecsneh  No.  HI  genommenen 
Koltor,  nach  den  Kontrollyersuchen  zu  urteilen,  nicht  im  geringsten 
abgeschwächt  erschien  und  von  der  Kultur  auf  jedes  Halbschock 
dreimal  soviel  als  beim  Versuch  No.  II  (auch  die  erste  Infizierung 

binzii*?erechnet j  genommen  worden  war,  so  wird  zns^e'^eben  werden 
määseu,  daß  die  abermalige  Infizierung  absolut  oder  wenigstens  fast 
wirkungslos  geblieben  ist.    Diese  bei  oberflächlicher  i3etrachiuug 

1)  It  r«ld^,  •  Wiid^  ST  Hammini«»  S  oabMÜBnlMr  Art, 
Mi  Akt  XLsa.  1* 
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unbegreifliche  EneheiDang  Iflßt  sich  dadarch  erkläreD,  daß  der  bei 
der  zweiten  lofisienuig  anagelegte  Teig  von  Mänsen,  die  denaelben 

bereits  das  erstemal  genossen  hatten,  somit  schon  infiziert  waren, 
■verzehrt  worden  ist.  Anlaß  zu  einer  derartigen  Vermutung  geben 
die  mit  in  Käfigen  gehaltenen  Mäuj^en  angestellten  Beobachtungen. 
Giebt  man  denselben  Teig,  so  wLiilrn  nur  die  tapfersten  Tiere  es 
wui^eu,  denselben  zu  berühren,  ob^leicii  er  die  Neugierde  sämtlicher 
Insaaeen  des  Kftfigs  im  hOchstea  Grade  reizt  Nach  Toraichtigeiii 
Beachnflffeln  reißen  die  liftoee  ein  kldoee  Stück  ab  und  laufen  sofort 
weg.  Kach  einigen  Minuten  nähern  sich  dieselben  wiederum  mit 
gleicher  Vorsicht  11.  s.  w.  bis  sie  sich  an  die  ihnen  fremde  Speise 
gewöhnt  haben,  wobei  ein  rasches  Verzehrni  derselben  beginnt.  Ist 
wenig  Teig  gelegt  und  sind  der  Mäuse  viele,  so  kann  es  vorkommen, 
daß  die  scheuesten  Tiere  von  demselben  gar  nicht  einmal  etwas  zu 
probieren  bekommen.  Man  braucht  jetzt  nur  wiederum  Teig  in  den 
Kifig  an  legen,  so  werden  erst  nach  einigen  Tagen,  wenn  aoeh  die 
Mäuse,  welche  ihn  anfangs  genossen,  sich  gierig  darauf  werfen,  jegliche 
andere  Speise  verschmähend.  Augenscheinlich  trifft  das  Gleiche  auch 
bei  den  im  Freien  lebenden  Mäusen  zu.  Ich  habe  wenigstens  Ver- 
anlassung, solches  anzunehmen,  da  ich  auf  diesem  Feldgcbiet  Teig- 
kügelchen  in  Mäusenestern  angetroHuu  habe;  offenbar  waren  dieselben 
dorthin  verschleppt  worden.  In  einem  Mäuseloch  fand  ich  8  Stück 
(einige  mit  Sparen  von  Sdieidea&hnen  dar  M&ase),  somit  die  ge> 
samte  Zahl,  mit  welcher  das  Haibschock  infiaiert  war. '  Wahrseheinuch 
hatte  die  Maus,  nachdem  sie  vom  Teig  bei  der  ersten  Infiaierung  ge» 
kostet,  nicht  alle  aufgefundenen  Kügelchen  selbst  verzehren  können 
und  dieselben  nh  einen  nicht  au  verachtendes  Leckerbissen  in  das 
Kest  hiuemgeschieppt 

Somit  lehrt  uns  der  Versuch  No.  III,  daß  die  abermalige  In- 
fizierung  nicht  eher  vorzunehmen  ist,  als  nach  Ablauf  der  Frist,  nach 
welcher  man  mit  Bestimmtheit  annehmen  kann,  daß  die  MAosie,  die 
den  früher  ausgelegten  Teig  verzehrt  haben,  beretta  gestorben  sind, 
d.  h.  mit  anderen  Worten,  nicht  frfiber  als  12  Tage  imch  der  erstea 
In&sierung. 

Betrachten  wir  die  Tabelle  des  I  cM Versuches  No  III,  so  werden 
wir  gewahr,  daß  selbst  am  2.  Oktober,  d.  h.  einen  Monat  nach  der 
ersten  und  22  Tage  nach  der  zweiten  iaü^icruug,  immer  noch  lebende 
iofisierte  Mause  anaotretifon  sind.  Die  nacuolgenden,  speaiell  an 
diesem  Zweck  angesteltten  Beobachtungen  ergeben,  daB  besagte  Er- 
scheinung durchaus  keine  zufällige  ist 

Auf  dem  Versuchsfelde  No.  I  hatte  ich  einige  Halbschocke 
zurückgelassen;  ein  Teil  derselben  war  infiziert  nnd  mich  einst,  näm- 
lich in  den  ersten  Ta-jen  nach  Ausstreuung  dv,6  Tci;^Mjs  auf  diesem 
Felde  untersucht;  ulk  hier  aufgefundenen  Mause  waren  zur  bak- 
teriologischen Analyse  genommen,  während  die  Garben  nach  sorg- 
fältigster Durchsicht,  wobei  sich  anch  nicht  die  geringste  Spur  vom 
Infizierungateig  seigte,  unweit  vom  frflhereo  Platae  in  neuA  Halb- 
BChocke  zusammengebracht  wurden. 

Am  7  Okt.,  d.  h.  am  49.  Tage  nach  dor  Infiziening  dieses 
Feldes,  wurden  zwei  solche  Halbschocke  einer  Untersuchung  untere 
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worfen  und  in  denselben  10  lebende  Mäuse  (5  Feld-  und  5  Haus- 
maus('>  und  eine  tote  Felilmnus  in  durchaus  trischeni  Zustande  und 
ohne  jegliche  Gewaltspureu  gefunden.  Die  Analyse  dieser  letzteren 
Leiche  ließ  bei  dem  Platteuvt^rfahreü  eine  Reiui£uUur  des  fraglichen 
BaoUas  erkenDeu.  Die  Analyse  der  10  lebenden  Mäase  ergab,  daß 
unter  deiudbea  sich  aach  swei  iDfisterte  Tiere  (beides  Hattsmftnse) 
befiuideo. 

Am  Dämlichen  Tage,  somit  also  am  49.  Tage  nach  Beginn  des 
Versuches  No.  I,  wurden  auf  diestMn  Felde  vier  weitere  Flalbschocke 
untersucht,  die  überhaupt  gar  nicht  iutiziert  und  vordem  nicht  aus- 
tinander  genommen  worden  wan-n;  sie  bcfaiHlcn  sich  in  der  Nähe 
der  iaüzierteu  Üalbschocke.  la  dieacü  Halbbchockeu  wurde  Fulgeodes 
gefonden: 

1)  Drei  nach  anlten  gekehrte  Mäusefelle,  mit  aus  deneelben 
heransragenden  langen  Knodien  der  Extremitäten ;  in  einem  FellA 

war  noch  der  Schädel  mit  ausgenagter  Decke  fwic  die  Mäuse  zu 
tliun  ptiegeo)  zurückgeblieben.  Die  Felle  waren  tief  in  den  Garben 
Yeröteckt. 

Zwei  Leichen,  die  eine  vuu  einer  Hausmaus,  die  andere  von 
einer  Feldmaus.  Die  dnrehans  Irische  Leiche  der  Haasmaas  lag  tief 
in  den  Garben  versteckt.  Die  Ihike  Seite  des  Halses  und  der  Hinterteil 
des  Beckens  waren  abgenagt,  und  traten  durch  die  untere  Oeffnnng 
der  Beckenwunde  der  Darmkanal  und  die  Milz  heraus.  Die  inneren 
Organe  waren  nicht  blutlos,  was  darauf  hinzuweisen  scheint,  daß  die 
Wnriden  erst  nach  dem  Tode  beigebracht  worden  sind.  Die  T, eiche  der 
Icitlniaus,  eines  Weibchens,  zeigte  keine  Gewaltspureu;  sie  wurde  in 
stark  vei wüstem  Zubtaude  in  einem  unterirdischen  Isest  zwischen  den 
Leichen  toh  swei  noch  blinden,  mit  Haar  bedeckten  Jungen  gefunden. 
Die  Analyse  der  Leichen  der  ausgewachsenen  und  einer  der  jungen 
Mause  ließ  die  Anwesenheit  des  fraglichen  Badllus  erkennen. 

3)  Es  wurden  30  lebende  Mäuse  (19  Haus-  und  11  Feldmäuse)  ge- 
lingen, von  denen  drei  (sämtlich  Hansmäusej  tsich  al^  infiziert  erwiesen. 

Auf  einem  Teil  des  Versuchsleides  No.  II  wurden  einige  nicht 
auseinandergeuommeue  Halbschocke  zurückgelassen,  die  nur  einmal, 
und  zwar  am  2.  September  infiziert  waren.  Die  Yom  22.  September 
bis  fik.  Oktober,  d.  h.  nach  Verlaul  ton  20  bis  33  Tagen  nach  der  In« 
fisdernng  Torgenommene  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

1)  Es  wurden  18  Felle  und  Reste  von  Mäusen  gefunden.  Viele 
Felle  warrn  nach  außen  gekehrt,  mit  aus  denselben  herausragenden 
langen  Knochen  der  Extremitäten.  Unter  den  Resten  der  Mäuse 
waren  solche  mit  durchnagtem  Schädel  und  ausgefressenen  Einge- 
weidcii  vorhanden. 

2)  Zwd  tote  Feldmäuse,  von  denen  eine  in  einem  unterirdischen 
Kesten  cüe  andere  mitten  in  den  Garben  gefunden  wurde.  Im  Inneren 
hatten  sich  Maden  mit  blntgefftrbtem  Inhalte  entwickelt.  Die  Leichen 
befanden  sich  in  stark  vorgeschrittenem  Vcrwcsungszustande.  Die 
Analyse  df >s  Inhaltes  der  Milien  ließ  die  Anwesenheit  des  fraglichen 
Bacillus  ieststeiien. 

3)  4  frische  Leichen  —  3  von  Feldmäusen  und  1  von  einer  Haus- 
maus herstammend.  —  Die  Leiche  der  Hausmaus  wurde  am  5.  Ok- 
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tober,  d.  h.  am  33.  Ta^e  nach  der  Infizierung,  gefunden.  Eine  der 
toten  Feldmäuse,  ein  Weibchen,  lag  in  einem  unterirdischen  Neste 
zusammcu  mit  f)  (ebenfalls  toten,  noch  blinden  und  mit  Haaren  bedeckten 
Jungen.  Die  bakteriologische  Untersuchung  der  Leiche  der  ausge- 
wachsenen Maus  und  einer  der  jungen  ließ  in  allen  Fällen  eine  Bdn- 
knltar  des  {nglicheo  Badlln«  «rtoneii. 

Schließlich  4)  wurden  in  dteBen  Halbschocken  noch  33  lebende 
M&use  (19  Feldmäiif^e,  11  Haasmäose  und  3  Waldm&use)  gefangen« 
worunter  sich  2,  nämlich  eine  Fel<im;ins  und  eine  TTaiii'maus,  als  in- 
fiziert erwiesen;  die  Feldmaus  wurde  am  21.  September,  die  Haua- 
maub  am  29.  September  gefangen. 

Aus  obigen  Daten,  vorzugsweise  auä  deueu;  die  sich  bei  der  Lnter- 
sachnog  der  Halbachoiske  dea  VeraacbafiBldea  No.  I  ergaben,  wo  ent- 
weder ausgeBtreuter  Teig  flberiiaapt  nicbt  toritanden  war  oder  trete 
genaoeaten  Darcbsuchens  der  Garben  nicbt  ermittelt  werden  konnte, 
ersehen  wir,  daß  infizierte  Mäuse  noch  innerhalb  eines  sehr  bedeuten- 
de!! Zeitraumes  vorkommen.  Anderseits  zeigen  aber  die  Infizienmgs- 
vorsuche  isolierter  Schober  auf  dem  Gute  des  Herrn  G.  L.  Skadow sky 
(worüber  anderorts  ausführlich  berichtet  werden  soll),  daß  selbst  in 
der  Freiheit  die  Mäuse  spätestens  am  12.  Tage  sterben.  Es  ist 
folgüeb  ollDabar,  dafi  die  InfiiierteD  Indivldoen,  welche  »eck  am  49. 
Tage  lebend  angetroffen  worden,  frQhestens  am  49— 13  «»«87  Tage 
nach  Beginn  des  Feldversuches  No.  I  das  Kontagium  in  sich  aufge- 
nommen haben  konnten.  Da  jedoch  in  die  einen  rior  am  49  Tage 
untersuchten  Halbschocke,  wie  bereits  erwähnt  worden,  überhau jit  kt^ir 
Teig  ausgelegt  war,  in  den  anderen  aber  sich  trotz  sorgfältigsten 
Durchsuchend  vor  dem  Zusammenlegen  der  Ualbächocke  auf  dem  neuen 
Platz  keine  Spar  vom  Tdge  naebweiaen  ließ,  so  muS  man  aanebraen, 
daß  die  Mänae  in  ibnen  aieb  nicbt  dnreb  Fraaaoi  dea  Teiges,  aondem 
auf  ir<^'end  einem  anderen  Wege  infiziert  haben.  Die  Gegenwart  von 
unzweifelhaft  infizierten  Mauseleichen  in  den  Halbschocken  (bewiesen 
durch  Plattenkulturen)  mit  solchen  Verletzungen,  welche  dann  /ii  be- 
obachten sind,  wenn  die  toten  Mäuse  von  ihren  lebenden  Genossinnen 
gefressen  werden,  die  absolute  Abwesenheit  verunstalteter  (wie  auch 
heiler)  Leichen  auf  den  nicht  infizierten,  fem  vom  Seucheherd  ge- 
legenen Feldern  —  alles  dieses  weist  daraof  bin,  daß  die  Infektion 
sidi  aitf  dem  Wege  des  Venebrm  der  Leicben  durch  die  lebenden 
llftose  verbreitet  hat. 

Beim  Ausrechnen  der  Zahl  der  infizierten  lebenden  Mäuse  in 
Bezug  auf  eine  gesunde  1)  in  den  Halbschocken  des  Feldes  No.  I, 
die  früher  infiziert  und  emiual  auseinander  genommen  waren ,  in 
2}  den  gar  nicht  infizierten  und  vorher  nicht  auseinander  genummeueu 
Halbscbocicett  desselben  Feldes,  und  3)  in  den  einmal  infixierteB 
und  vorher  nicbt  aoseinander  genommenen  HalbsdiockeB  des  Versnehs- 
feldes  No.  II,  erweist  es  sich,  daß  das  Verhältnis  gleich  4:2:1  ist. 
Mit  anderen  Worten  die  Verbreitung  der  Infektion  ist  unmittelbar  von 
der  Menge  des  :in<;?etttrett(en  Teiges  abbÄogig  besw.  wird  durcb  letztere 
anmittelbar  bedingt. 

Abgesehen  von  der  Infektionsverbreitung  innerhalb  der  Grenzen 
des  infizierten  Gebietes  wird  die  Infektioui  wie  es  scheint,  auch  aof 
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die  benachbarten  Fekittfioke  flb€rtng8&.  Ab  Beweis  hicrittr  durfte 

folgendes  gelten: 

Am  24.  September  wurde  beim  Pflttgen  eines  Weizenfeldes  eine 
Ratte  und  11  lebende  Mäuse  gefunden.  Die  Untersuchung  ergrab,  daß 
(liti  Ratte  und  eine  der  Mäuse  vou  dem  fraglicheu  Bacillus  luliziert 
wen.  Da  nifti  aber  dieses  Feld  nicht  iofiziert  wordc,  ganz  äbge* 
sondert  und  abseits  von  den  Wegen  gelegen  war,  aoch  ein  selbstftD- 
diges  Entstehen  der  Seuche  hier  dorchaos  nicht  zu  yemraten  ist,  so 
bleibt  nichts  weiter  übrig  als  aTiznnebracn,  daß  die  Infektion  aus  der 
ünijzej^eud  verschleppt  worden  war.  Der  Tiftchstf^elcgene  Infektionsherd 
war  das  Versuchsfeld  No.  I,  welches  aber  vom  Weizenfelde  durch  ein 
Luzemefeld  getrennt  war  uiid  der  nächste  Weg  von  dem  Verbucbs- 
Ißlde  Ko.  I  ztm  Weizenfelde  betrug  nicht  weniger  als  640  Meter* 
Aller  Wahrscheinlichk^t  nach  wsr  die  Infektion  durch  UebeilftnfBr 
mscUeppt  worden.  Die  Batte,  nach  den  in  ihrem  Neste  Yorge- 
fundenen  zahlreichen  Mäusefellen  zu  urteilen,  hatte  sich  vermutlich 
an  Ort  und  Stelle  infiziert,  infolge  Verzehrens  von  Leichen  dar  durch 
das  Infiziens  umgekominenc  n  Mäuse. 

Ein  anderer  VerschUppungsfall  Ober  (iio  Grenzen  des  infizierten 
Gebietes  hiuaua  wurde  in  der  Nachbarschaft  des  Versuchsfeldes  No.  II 
beobachtet  An  letzteres  schloß  sich  ein  tiefer  trockener  Graben  an, 
hinter  welchem  ein  Garten  lag.  Im  Garten,  ungefähr  20  Meter  von 
dem  Graben  entfernt,  wurde  heim  Aufwühlen  einer  Erdhöhle  ein  Nest 
und  in  demselben  eine  Brandmausleiche  (M.  agrarius  s-.  rubens) 
gefciiden,  welche,  uie  sich  bei  der  Untersuchung  herausstellte,  infolge 
der  Wirkung  des  Inüzions  gestorben  war.  Der  Magen  dieser  Maus 
eiithielt  einen  weißen,  stärkehaltigeu  Brei,  der  nur  beim  Verzehren 
von  Koro  sich  ergeben  konnte,  doch  Korn  konnte  die  Maus  sich  bloß 
auf  dem  Versnchsfelde  Na  II  holen.  Wir  haben  hier  somit  einen 
FaQ,  wo  die  Infektion  von  Mäusen,  die  auf  ein  Feld  behufe  Snehens 
fOD  Nahrung  hinübergelaufen,  übertragen  worden  ist. 

Ein  nicht  geringes  Interesse  bietet  die  Frage,  ob  die  Infektion 
von  den  Alten  auf  die  Jungen  übertragen  wird. 

Jedesuiai,  wiiin  hei  der  Untersuchung  der  Halbschocke  ein  Nest 
mit  blinden  Jungen  auzuUcUen  war,  wurde  ein  Junges  der  Unter- 
aschoag  imterwoifea.  Die  eraieiten  Besnltate  wurden  besonders  Ter^ 
zeichnet  und  haben  in  den  oben  aufgeführten  Tabellen  keine  Berflck- 
siehtigong  gefunden.  Die  Analyse  ergab  Folgendes: 


Infektion  blinder  Mäuse. 

Beim  Feldversuch  No.  L 
(Infizierung  des  Feldes  am  19.  August) 
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Auf  demsdbcQ  Felde  nach  Aufmachen  dtir  nicht 
iB^zierten  Halbschocke. 
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AamerkuBg.  Di«  junge  Uau»  No.  ä  di«i»«r  TftbeUe  wurde  tot  im  Nest4i  st 
•ammen  mft  d«r  toUn  wid  Inflrfirtta 


Im  Feldversuche  No.  II 
(das  Feld  am  2.  September  infiziert). 
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AaD«rkiiBg.  Vo,  8  adt  der  totos,  luAriwlHi  Halter  gefunden;  N«.  8 
and  toter  ia8d«ter  Kalter. 


Im  Feldversuche  No.  III 
(erste  luiizieiuüg  am  2.  Sept.,  zweite  am  lü.  Sept). 
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Bei  Betrachtung  vorstehender  Tabellen  bemerken  wir,  daß  in 
dfm  Feldvnrsuche  No.  I  das  erste  inüzierte  Junge  am  6.  Tage  lebend 
angetfoüeu  wurde,  das  letzte  am  4^.  Tage,  obwohl  tot,  doch  in  durch - 
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'  aas  frischem  Zus Lande,  ohne  jegliche  Spuren  von  Verwesung.  Im 
!  Feldvennehe  No.  II  wurde  das  erste  Infisierte  Jange  lebend  am  5.  Tage 
angetrofleo,  das  letsu  tot  (such  ohne  Sparen  von  Yerwesung)  am 
20.  Tsge  nadi  dem  Ausstreuen  des  Teiges.  Im  Feldversuche  No.  m 
wurde  das  erste  inü/ierte  Junge  lebend  am  4.  Tage  nach  der  wieder- 
hniten  und  am  1?  Tf^pr«»  nach  der  anfän^Ucheo  Infisiening  sngetroften, 
(las  letztere  auch  lebeud  am  22, — 30.  Taire. 

Die  zuerst  anisretroffenen  infizierten  Jungen,  nauilich  No.  2  des 
Feldversuches  No.  II  und  No.  1  des  Feldversuches  No.  III  batlcu 
von  der  Schfldelbesis  bis  zur  Schwanzwwzel  (der  Schwanz  war  kfkrmt 
ab  die  hinteren  Extremitäten)  eine  Länge  von  3,5  cm,  der  KOrper 
war  mit  Haaren  bedeckt.  Die  tot  gefundenen  Jungen  zeigten  bei  der 
Obduktion  im  Ma{?en  einen  weißen  käseartigen  Brei  (Muttermilch), 
was  schließen  läßt,  daß  sie  jedenfalls  nicht  den  Hungertod  ge- 
storben sind. 

Augeubchemlich  hat  daä  Virus  die  ir  aiiigkeit,  sich  den  Jungen 
noch  im  Mutterieibe  mitsotdlen,  nnd  zwar  bald  nach  Infizierung  der 
Mutter,  wie  solches  ans  nachfolgenden  Angaben,  die  bei  der  Obdnktion 
lebend  gebogener  trächtiger  Weibdien  erhalten  worden  sind,  sich  ergiebt 


ÜebertraguDg  der  lofekUon  von  der  iMutter  auf  (iie  Frucht. 
Feldversuch  No.  I  Feldversuch  JNO.  II 

(loüzierung  am  l^.  August).        (Inüzierung  am  2.  6eptbr.). 
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FeldTorsnch  Ko.  III 

(Iiifi/iertinp:  nm      n.  10.  Scpthr.y 


Nftdiwtto 

Datum 

des 

de»  Fnndet 

Art 

Rai  illusbel 

der  Frucht 

15.  September 

Feldmaas 

j* 

21.  „ 

Fekünatu 

Wir  sehen  also,  daß  von  7  untersnchten  Fällen  in  5  die  Frucht 
'    infiziert  war.    Eine  Ausnahme  macliten  nur  die  beiden  Fälle  in  dem 
Feldversuche  No.  II,  doch  da  hier  die  Obduktion  bei  beiden  Müttern 
•uien  durchaus  normalen  Znptand  des  Darmkanals  erkennen  ließ,  so 
äiüd  diese  beiden  negativen  i  alle  wohl  der  erst  vor  kurzem  erfolgten 
!    Infizierung  der  Motter  zuzuschreiben,  so  daß  noch  keine  Uebertragung 
auf  die  Fracht  stattzofinden  Termodite.  Wie  nns  die  Analyse  der 
Fracht  im  Feldversudh  No.  I  vom  22.  Angnst,  <l  h.  un  dritten  Tage 
nach  Ausatmen  des  Teiges,  belehrt,  erfolgt  die  Uebertragung  des 
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Infiziens  Ton  der  Motter  auf  die  Fhicht  in  whiUmBoiißlg  knner 

Zeit 

Bei  der  Untersuchung  der  Halbschocke  hattn  ich  Gelegenheit, 
außer  Mäusen  auch  einige  infizierte  Ratten  (Mus  decumanu?)  auf- 
zulinden.  Die  Resultate  der  Aüiüyse  einer  derselben,^ die  auf  dem 
W'eizeuielde  geiaiigeu  war,  sind  beieits  oben  gegeben  worden.  Am 
7.  September  «nrde  auf  dnem  TOle  dee  YeiaiicniiiBldeB  Ne.  U  beim 
AnseinandemeluDen  eines  Halbechockee  doe  andere  Ratte  (Weibchen) 
gefanden,  die  aidi  aueh  als  infisdert  erwies.  Am  9.  September  habe 
ich  beim  Untersuchen  eines  auf  demselben  Felde,  jedoch  in  einiger  Ent- 
fernuntr  von  dem  crsteren  gelegenen  Halbschockes,  ein  lebendes 
Männchen  mit  Weibchen  und  4  mit  Haaren  bedeckte,  jedoch  noch 
blinde  Jungen  gefangen;  nur  das  Männchen  selbst  erwies  sich  alt^ 
infiziert  Am  entgegengesetzten  Ende  desselben  Feldes  (Teil  d^  Ver- 
saehafeldeB  No.  III)  wurde  am  17.  September  eine  Batte,  ein  Mftnncheo» 
gefunden,  das  auch  infiiiert  war.  Sefaliefilicb,  am  5«  Oktober,  beim 
Untersuchen  eines  der  noch  nicht  auseinander  genommenen  Halb- 
schocke des  Versuchsfeldes  No.  II  worde  noch  eine  wdtere  infiaierte 
Batte,  ein  Weibchen,  guluiKien. 

Diese  Hatten  lebten  oileubar  auf  dem  Felde,  da  unter  den  Halb- 
schuckeii,  wo  dieselben  gefangen  wurden,  sich  ein  ganzes  Labyrinth 
anterirdiBcber  Gänge,  dreimal  so  breit  als  die  Mftusegänge,  befand. 
Das  Aufgraben  der  Gänge  zeigte  eine  oder  mehrere  ger&nmige,  ver- 
hSltnismflfiig  niedrige  Kammern,  die  kunstloe  mit. Stroh  ausgelegt 
waren.  In  einer  solchen  Kammer  wurde  das  vorerwähnte  Weibchen 
mit  den  Jungen  p:efangeu.  In  den  (räTiueii  und  Kammern  lagen  hier 
und  da  nebeneinander  Felle  und  Ueberbleibbel  von  Mausen,  die  wahr- 
scheinlich von  den  Hatten  vertilgt  worden  waren.  Da  bei  der  Ob- 
duktion der  Ratten  im  Magen  stets  ein  weißer,  stärkehaltiger  Brei 
vorgefunden  worde^  so  ist  ansonehmen,  daB  dieselben  sich  ▼orzngawelse 
von  Getreide  nährten  und  daß  die  Leichen  eher  dnen  Lecfcevbissen 
bildeten  und  wohl  von  schwer  kranken  Mäusen,  die  infolge  ihrer 
geringen  Beweglichkeit  leicht  zu  fangen  waren,  herrühren  mußten. 
Tote  Hatten  habe  ich  nicht  antreffen  können,  da  vermutlich  das  lo- 
fiziens  (infolge  schwächerer  Virulenz  den  Ratten  gegenüber)  noch 
nicht  Zeit  gehabt  haiie,  eine  tödliche  Wirkung  auszuüben. 

Bei  der  Obduktion  einiger  der  infisierten  Batten  ergab  sieh  ein 
Bild,  das  äußerst  an  die  morbiden  AendemngserBcheinungen  bei  Mftnaen 
im  letzten  Stadium  der  Krankheit  erinnerte.  Besonders  ausgesprochen 
zeigte  äic!i  dieses  bei  der  am  5.  Oktober  (am  31.  Tage  nach  der  In- 
fizierungj  auf  einem  Teile  des  VersuchslelilesNo.il  gefangenen  Ratte. 
In  den  Lungen  eine  Menge  punktgroßcr  und  bedeutenderer  Infarkte; 
die  Leber  stark  vergrößert,  die  Milz  4,5  cm  laug  und  1^5  cui  brcii, 
von  donkelroter  Färbung.  Der  Darmkanal  stellenweise  mit  schlaflen 
Wänden,  stellenweise  mit  stark  gelbem  und  dann  anderorts  mit  blot> 
ge&rbtem  Inhalte;  die  Xiereu  bedeutend  vergrößert. 

Es  zeigen  somit  die  Feldversuche,  daß  bei  genügend  intensiven 
Infizierungen  die  Kulturen  des  fraglichen  Bacillus  sich  zwecks  Ver- 
nichtung von  Mäusen  verwenden  lassen.  Die  erzielttn  lu  sultate  werden 
unmittelbar  sowohl  von  der  Menge  des  ausgestreuten  Infektions- 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


tieiiügelcboi«ra. 


187 


materials,  als  auch  von  der  Wette  bezw.  dem  Flächeoraum  des  iofizierten 
Gebietes  abhftngen.  De  die  BeobachtungeD  gezeigt  habeo,  dafl  das 

h^iens  sich  lange  aaf  dem  infizierten  Gelmte  zu  erhalten  im  stände 
ist  uod  mittekt  UeberlAufer  auch  auf  andere,  nichl  inlBzierte  Temiiis 
Qb<Ttrntren  werden  kann,  so  ist  es  am  zweckmiißigsten,  dm  lofizierang 
der  Schocke  gleich  iiai  h  der  Krnte  vorzunehmen.  Wird  hierzu  eine  ge- 
üügeiide  Menge  des  Inlektirtnsmatc  l  ials  «genommen,  so  werden  be  }dem 
nadifuij^euden  AMükftu  dietsei  Haibscliocke  zur  Dri^ächmaschiDe  die 
iefixiatai  Minae  teils  auf  dem  Felde  sorittblelben,  teils  zur  Tenne, 
tfliii  Mdi  in  die  GetreideBcfaeane  gdangen,  eodali  das  Infisiena  gleich 
ein  weites  YerbreitimgBgebiet  findet. 

Jedoch  dürfte  man  in  den  Fällen,  wo  in  der  Wirtschaft  viele 
alte  Schober,  Scheunen,  Brachfelder  u.  s.  w.  vorhanden  sind,  wo  sich 
auch  vor  dem  Hinführen  des  Kornes  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Mausen  stets  aufgehalten  hat,  mit  dem  angedeuteten  Infizierungs- 
verfsdiren  schwerlich  rasche  R^ultate  erzielen,  da  die  Anzahl  der 
iafirierten  MiOM  aieh  im  VeihiltiiiBae  aar  bewilttgenden  Menge  veii 
^eaonden  Tieren  zu  gering  erweisen  kfinnte.  In  Bolchen  Fällen  wflre 
es  lataam,  äne  selbständige  Infizierung  der  Orte,  wo  Mäuse  in  Menge 
vorkommen,  vorzunehmen  Dieselbe  hätte  jedenfalls  vor  dem  Abführen 
des  Getreides  von  dm  l'eldcrn  zu  geschehen,  damit  das  ausgestreute 
Material  nicht  von  den  In  reitis  kranken  Üeberläufern  verzehrt  würde 
und  somit  uunutz  veiioieu  ginga 

Die  Beaoltale^  die  hei  der  luftaiening  von  Schobern  ond  Schönnen 
n  erwarten  waren,  gedenke  ich  später  an  beBpreeheii  bei  der  Be> 
Khreibung  der  von  mir  vor  der- Kommission  d^  Gbersflon'achen 
Laodschait  vorgenommenen  demonatrativen  Venracbe. 

8.  Jali 


Referate. 

WilJaoh .  Iline  Cholera  unter  dem  Wassergeflügel  in 
Schwetzingen.  (Deutsche  tierärztliche  Wochenschrift.  1895. 
No.  51.) 

W.  erhidt  awel  Peking-Eoten  aar  üntennchung  ndt  dem  Vor- 
beriehte,  daB  in  SchwetaIngeD  in  den  letaten  Tagen  20  Enten,  8 

Schwäne  und  2  Gänse  verendet  seien,  welche  sich  in  einem  Gewässer 
aufgehalten  hätten,  in  das  die  Melasse  einer  Spiritusbrennerei  fließt. 
Bei  Lebzeiten  sollten  die  Tiere  Trä«;heit,  Apathie,  Appetitlosigkeit, 
viel  Durst,  Schluckbeschwerden  und  Heiserkeit  <xezei<?t  haben.  Das 
EnUü  trat  plötzlich  ohne  Todeskampf  ein.  Die  Oudukiiou  der  beiden 
Idioten  ergab  die  pathologisch-anatomischen  Erscheinungen,  wie  sie  von 
derGeflllgeldiolera(6enllgelpeBt)  bekannt  sind,  nämlich  blutiger  Darm* 
kiUarrfa,  aamal  im  Zwölffingerdarme  und  Mastdarme,  parenchymatöse 
Veräodenmg  an  der  Leber,  Peritonitis,  Flüssigkeit  im  Herzbeutel, 
Ekcbjpmoaen  anter  dem  fipicard,  katarrbaliache  Gonjanotivitia.  In  dem 
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Blate  UftBen  sich  ovoide  Bakteriea  nachiraiseD,  die  deaet  der  O^flgel- 
cholm  glichen.  Auf  Agar-Agar  im  Briltofaii  waren  Reiakaltaraa 

derselben  schon  am  nächsten  Tage  gewachsen  Mit  diesen  wurden 
Enten,  Hühner  und  Tauben  ^'eimpft  Alle  Impttiere  starben  bis  ^nf 
ein  Hahn,  welches  außerdt  ni  noch  mit  einer  infizierten  Ente  24  Stunden 
in  einem  Käfige  gewesen  wai-.  Dieses  refraktäre  Huim  wurde  nach 
5  Tagen  noch  einmal  geimpft  und  starb  nun  zwar,  aber  erst  nach 
8  Tagea.  Zwei  geimpfte  Mioae  weadeleo  aaoh  18  beaw.  90  Staadea, 
während  eia  iafiziertes  Meerschweinchen  am  Lebea  blieb.  Im  Blate 
sftmtUcher  gestorbener  Impftiere  ließen  sich  mikroskopisch  und  kulturell 
die  ovoiden  Bakterien  nachweisen.  Trotz  der  großen  Aehnlichkeit  mit 
der  gewöhDlicht'ii  Geflüi^elcholcrn  ließen  sich  doch  aber  auch  einige 
Uüierschiede  niuhweisen.  Zunächst  stürben  in  der  Epi/ootie  reinrassige 
Peking-Eoteu,  viel  zahlreicher  und  kxckter  als  Mibchrasaeu.  Eiue 
Bastardeate  erhalte  aleh  logar  wieder  too  der  Krankheit,  nachden 
aie  4  Wochen  hiadarch  aonichst  lui  doi  Flagela,  daaa  aa  daa  Beiaea, 
aod  zwar  imaier  recbteKsaita  beginnende  Lämaagserscheiaaagen  ge- 
zeigt und  ebenso  lanp^c  eine  heisere  Stimme  gehabt  hatte,  ^ferk- 
-  würdi^erweise  starb  aber  in  säuitlichcn  Gehöften  kein  einziges  Huhu, 
obwohl  die  Hühner  beständig  mit  den  Enten  und  mit  deren  Exkre- 
menten in  Berührung  kamen.  Auch  experiiueiUeil  gelang  es  dem  Verf. 
nicht,  durch  Verfüttern  ein  Huhn  zu  infizieren.  Ferner  sind  die  Balt* 
teriea  audi  aicht  ideatiech  mit  deaea  der  Eateooholera  (Gorail* 
Toupet),  da  di^  für  Hühner  und  Tauben  unschädlich  sind.  Die 
ovoiden  Bakterien  der  Schwetzinger  Seuche  stehen  in  ihren  virulenten 
Eigenschaften  also  in  der  Mitte  zwischen  denen  der  Hühner-  und 
finteucholera.  Es  liegt  hier  also  eine  Abart  vor,  ähnlich  wie  wir  sie 
In  der  Gruppe  der  Septicaemia  haemorrhagica  (Hueppe)  finden.  Das 
Eieisch  dei  Tiere  ist  mit  großer  Vorsicht  zu  buuileileu,  denn  ein 
TOgahriger  Maaa,  dar  FleiBch  m  aricraaktaa  Baten  genösse»  hatte, 
ermakte  heftig  aa  Kolik,  die  von  Erhreshea  and  Durohfall  begleitet 
war.  De  apaer  (Deataeh-Liasa). 

TOii  Hofimann,  Ucber  einen  Fall  voa  Impftaberkttloae. 
(Wien.  kliu.  Woclienachr.  1896.  p.  ^37.) 

handelt  sich  um  eine  4i-jahrige  hiaü^  die  sich  mit  der  Nadel, 
mit  welcher  sie  die  Wasche  ihres  aa  Taberkabse  leideadtti  Sohnes 
aoshesserte,  ia  die  Fiagerheere  des  Zeigefingers  stach.  Im  AaachlaBse 
an  diese  Verletzung  entsteht  ein  Panaritium,  welches  in  ein  tuber- 
kulöses Geschwür  übergeht,  in  dessen  Umgebung  tuberkulöse  Knöt- 
chen aufschießen,  und  welche  auch  die  Lymphdrüsen  infiziert.  Die 
Axillardrüsen  sind  geschwollen,  während  die  Cubitaldrüsen  frei  bleiben, 
ein  gewöhnliches  Verhalten,  welches  sich  Verf.  dadurch  erklärt,  daß 
die  Cubitaldrüsen  hauptsächlich  vou  den  tieteieu  Lymphgefäßen  des 
Anaes  venorgt  wentea,  wahread  die  oberflaefalicheD  mehr  oder 
weniger  direkt  ia  die  Achselhöhle  ziehea;  die  Impftuberkulose  he- 
schr&nkt  sich  ja  auch  in  der  Regel  nur  aaf  Haut  und  Unterbaut- 
Zellgewebe.  Die  anatomische  Untersuchung  ergab  in  diesem  Falle, 
daß  es  sich  um  Tuberkulose  handelte.  II.  unterscheidet  zwei  Formen 
der  Impftuberkulose,  namüch  emerseits  den  Leichentuberkei,  welcher 
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im  Aoäcblu&äe  aü  ganz  oberflächliche  Verletzungen  auftritt,  das 
ÜBigrhaofeilfceinbe  intaki  lilt  and  aqnitlt  dunniachea  Charskttr 
hit»  imd  ftotetneits  di«  vnlBr  dem  Bilde  «im  «hmtoeli  verltafM« 

den  GeschwQnproz^ses  anfkrateDde  Inpftttberkidose,  um  welche  es 
sich  im  obi^nn  Falle  bandelte.   Zu  einer  Allgeneioinfektion  scheint 

es  bei  Erwachsenen  nor  selten  um\  nach  sehr  langer  Dauer  des  Pro- 
?^es  zu  kommen,  wahrend  Kinder,  zumal  hereditär  beiasteta,  sebr 
häsxüg  ao  Basilarmeuiogitis  zu  Gründe  gehen. 

W.  Kempuer  (I^erliu). 

iratte,  Smegma-  nnd  Tnberkelbaeillen.  (Fortaekr.  d.  Med. 

In  einem  Ürine  fand  G.  nach  Färbung  mit  heißem  Karbolfnchsin 
üDd  EntfarbuD*,'  und  Gpgenfärbung  nach  R.  Frankel  neben  vielen 
t}laa  pefarbten  Bakterien  vereinzelt  rot  gefärbte,  Tneint  in  Gruppen 
einer  Epitbelzelle  anliegende  StÄbcben.  Der  negativ  austallende  Tier- 
versuch zeigte,  daß  es  sich  nicht  um  Tuberkel-,  äouderu  um  Smegma* 
badlta  handflll&  mmif  aneb  aehoo  die  Lagerung  binsadeirten  aiaiaD. 

Da  der  Praktiker  jedocb  nicht  immer  dm  Tierreniidi  anwenden 
kann,  ucteraucbte  G.,  ob  sich  nicbt  durch  Uateraebiede  io  der  Färb- 
barkeit  die  Difforeotialdiagiioae  atellen  Ücfie,  und  kam  an  folgeaden 
BcsultRt*'n ! 

1)  Die  gebräuchlichen  Metlioden  zur  DarsteHiiü^^  von  Sme^ma- 
bacillen  sind  zu  ihrer  Differenzierung  von  den  Tubcrkclüiicillen  nicht 
zu  verwerten,  da  nach  diesem  Verfahren  die  Tuberkelbacillen,  wenn 
aadi  wtm  IMl,  wie  nach  de  Giaeomi,  aar  blafi»  deck  UnreiehaBd 
geftrbt  werdaa,  um  eine  yerweebselung  möglieb  sii  BuckeD. 

2)  Ebensowenig  braoebbar  tor  Unterscheidung  der  beiden  Badüen- 
arten  ist  die  Methode  von  B.  Frankel,  die  im  Gegenteil  aogar  redit 
gut  zi;r  Oar^^tcilung  der  Snu'fjrnahr^rillprt  dienen  kann. 

3>  Dagegen  ist  die  ^^'Trfnrih'  Kiiti";!rl)iniL;  in  öaurc  und  Alkohol 
bei  vorsichtigem  Gebrauche  und  genügend  iauger  Verwendung  des 
Alkohols  brauchbar. 

4)  Aia  BidMfste  Metkode,  mn  vorliegende  Bacillen  ala  TnberknU 
haciPcn  im  positiven,  ala  SmegmabatüleB  im  negativen  Falle  zu  er- 
kennen, iat  die  Umftrbnng  mit  konzentrierter  alkoholischer  Methylen- 
blaulßsoDg  anzusehen,  oder  auch  die  Czapl e  wski^sche  Methodt-  mit 
Flu  rrsreToTnethyienblau.  £ratere  Metbode  hat  jedocb  den  V«^aug 
gröberer  Einfachheit. 

o)  Mit  konzentrierten  wasserigen  Lösungen  gelingt  eine  ümfärbung 
der  Smegmabacillen  nicht,  zum  Gelingen  ist  vielmehr  der  Alkohol 
Mg.  Hogo  Laaer  (Königsberg  i.  Pr.). 

« 

Jakawaki,  Zur  Frage  aber  die  sog.  Mischinfektion  bei 

den   Schwindsüchtigen.     [W    kwestyi    tzw.  zakazen 
itj  i  p  >  z  a  n  y  c  h    ii    s  i:  e  h u  t  n  i  k ö  w.J      ( I'ami(^tnik  Xowarzjrstwa 
Itkarskiego  w.ii  :,4iawskiego.  Bd.  XCII.  18U6.  Helt  1.) 
Im  Anschluß  an  seine  früher  (in  „Gazeta  lekarska"  und  diesem 
Blatt  1893)  publizierte  Mitteilung  verötleutlicht  J.  weitere  5  Falle, 
welche  gegenttber  den  negativen  Befanden  Stranü'a  die  Eiistena 
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einer  allgemeinen  Infektion  mit  den  eftererregeaden  Mikroorgaolsmoi 
in  dem  hektischen  Stadium  der  Langenschwindsucht  beweisen  sollen. 
Die  Arbeit  bildet  ein  Gci^enstück  zu  den  uniäugst  in  diesem  Blatt 
referierteo  üiitersuchungen  He  welke 's.  —  Um  die  von  Strauü 
hervorgehobenen  Fehlerquellen  auszuschließen,  untersuchte  J.  gleich- 
zeitig das  aus  der  Fingerkuppe  und  direkt  ans  der  Vena  mediana 
nadi  peintidier  Steriltaiemog  der  laetnuneAte  nai  der  Haut  eat^ 
nommeoe  Blut;  J.  bezweckte  dadareh,  aefnMi  frfihereu  ünteraachnng«' 
modus  durch  die  von  Strauß  angewandte  Methode  gewissermaßen 
kontrollioren  zu  können.  In  einem  Falle  war  der  Befund  negativ. 
In  den  anderen  4  positiven  Faiieu  gelaug  es,  die  Eitererreger  ebenso- 
gut aus  dem  direkt  aus  der  Vene,  wie  auch  aus  dem  aus  der  Finger- 
kuppe eutüomuicüem  iiiute  zu  kuluviereo  (2 mal  wurde  birepto- 
eoeena  alkin,  je  einmal  neben  den  Staphyloeocena  albus 
und  aureus  oaehgemesen).  In  swel  FiUeiiv  Hots  der  Apweaenheit 
der  Streptokokken,  eotaprach  die  Fieberbewegung  keineswegs  der 
sog.  Streptokokkenkurvs.  —  Weitere  zahlreichere  Un torsuch ungon 
sind  im  Gange.  Ciecbanowski  (Krakau). 

Smith,  Th.,  Two  yarieties  of  tubercle  bacillus  from 
mammals.   ^Medical  Becord.  1896.  May  9.) 
Verf.  hatte  Gelegenheit,  ToberkelbacilleD  too  einem  NaseDbices 
SU  suchten,  der  das  Lieblingshaostier  eines  an  Tubeikolose  su  Grunde 

gegangenen  Mannes  gewesen  war,  und  konnte  so  di@ie  Bären-  resp. 

Menschenbacillen  mit  den  vom  Oclisen  gewonnenen  verLrleichen. 
Letztere  waren  kürzer  und  wi-niger  gekriimuit.  Kine  seit  1886  auf- 
bewahrte Kultur  vom  Ociiseu  uud  eine  frisch  vom  Menschen  her- 
gestellte zeigten  dieselben  Unterschiede.  Daraufhin  verneint  Verf. 
die  von  Koch  angenommene  Identität  des  Rindes-  und  Meoadian- 
badllus  und  wttnseht,  ehe  er  die  Möglichkeit  der  üebertrsgung 
'  der  Tuberkulose  durch  Kuhmilch  zugeben  will,  n&here  Auskunft  Uber 
folgende  Punkte:  1)  Die  Existenz  verschiedener  Tuberkelbacillenrassen 
(Menschen-  und  Rinderbfirillrn).  2)  Identität  oder  Verschiedenheit 
der  menschlichen  und  rindviehlichen  Tuberkelbacilieu.  3)  Wirkung 
der  Rinderbacilieu  auf  den  Meuscheu.  Zu  dem  Ende  hat  Verf.  die 
Bacillen  von  einem  Manschen,  der  sich  die  Tuberkulose  durch  Milch - 
trinken  zugezogen,  gesfiehtet  und  bei  Bindern  Versuche  daoiit  ange- 
stellt. 4)  Genauere  Erfoiscbnng  der  Ansteckungsquelle  bei  Kindern 
und  Aufsuchung  der  ursprüni^lichen  Herde  der  Infektion  in  den 
Ijeichen  der  Kinder.  FS)  We!rhf;r  Untorschied  besteht  zwischen  der 
Krankheit,  die  in  di  r  er^t(  n  Lebeusperiode  durch  den  menschlichen 
Bacillus  hervorKüiultin  wird  uud  derjenigen,  die  mutmaßlich  dem 
RiDdertuberkelbacillus  zuzuschreiben  ibt? 

Sentifion  (Barcel<Mia). 

Bnttersack,  Wie  erfolgt  die  Infektion  der  Lungen?  (Zeii> 
Schrift  f.  klin.  Med.  1896.  p.  411.) 

T)]p  kurze  AhhandluiiL'  hirTrt  eine  Z»!snmnionf!issuni:r  der  wichtig- 
sten bisher  über  dieäe  Fragen,  wenigstens  bezüglich  der  luberiuilose 
erschienenen  Arbeiten. 
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Keb^  der  direkteD  Infektion  der  OberflAche,  der  JJfeolen  and 
ÜBUten  BfOttchieD  —  wegen  der  TorzagUehen  Sehnteapparate  des 
BcBpiratieim&nktiifl  dine  Zweifel  nicht  am  bftnfigsten  v«  )  1  iii  nand  — 
spidt  dnn  Lymphsystein  beim  Zustandekommen  der  Infektion  eine 
ganz  besondere  Rolle.  So  ist  in  der  unter  Woi  i^ht t's  T,cituii<,'  18v»4 
entstaadeneu  Dissertation  M  i  c  h  a  e  Ts  dargcU'gt,  liaü  der  T  u  b  e  r  k  t- 1  - 
bacillus  von  den  Alveoleu  aus  in  die  BronchiaUirüsen  gelangen 
könne,  ohne  Schaden  zu  thuu,  woran  die  Hjf^othese  geknüpft  wird, 
dafi  dum  epitv  eft  Ton  den  taberknUtaai  Brondiialdrflaen  die  Lungen» 
tobericaloee  entatdie.  In  der  That  find  ja  h&ufig  in  BronchialdrQsen 
SO!  st  nicht  tuberkulöser  Menschen  Toberkelbatillen  gefunden  worden 
fooch  in  der  letzten  Zeit  haben  Spengler  und  Kossei  fZeitschr. 
l  Hyg.  XVIII  u.  XX]  mehrere  derartige  Fälle  verntfrriT licht  )  Außer 
von  den  Alveolen  aus  können  Krankbf»irHk*'ime  nauiriich  auch  von 
dem  cr-^nzcn  oberen  RespirationfttrakLu^  au^  la  die  Lympbbahnen  und 
fiomit  auch  in  die  Bronchialdrüsen  gelaugen. 

Zorn  ZoBtnndriUMa&ien  einer  Infektion  der  Lunge  von  den  Bron- 
chialdritaim  am  maß  freilich  neben  dem  von  den  Alveolen  and  feinsten 
BroneMen  in  den  Bronchialdrftaen  gehenden  Lymphetrom  ein  anderer, 
in  entgegengesetzter  Richtung  angenommen  werden,  eine  Annahme^ 
für  die  Verl  in  (l»'r  R  e ckl  i  n  Ii  au  s  e  n  'sehen  allgemeinen  Pathologie 
(1883,  p.  173)  eine  Stütze  tiüdet.  H  batn-  hier  die  Thatsache  nieder- 
gelegt, daß  Teilchen  bösartiger  GeschwulbUi  in  ,,retrogader  Metastase** 
nach  dem  subpleuralen  Ljuiphraume  geschleppt  werden  können. 

Vage  des  (Berlin). 

hiirchTier,  Studien  /  'j  r  Lungentuberkulose,  [Aus  der  hy-ien.- 
cheni.  üntersuchuDg^öiation  des  X.  Armeekorps.]  (Zeitechr.  i.  Hj- 
giene.  Bd.  XXI.  p.  49;3-50a.) 

T,  btaub  mit  T uberkelbaci )  1  <mi. 

K  ii  i  bin  r  hatte  schon  früher  Untersuchungen  von  Staub  auf 
Tal>erki  ilit  !:  angestellt  und  vertrat  mit  Coruet,  Krüger, 
M  a  r  p  Iii  a  n  si  u.  A.  die  Ansicht,  dal)  die  üebertragung  der  Lungen- 
tuberkulose dnrch  die  Einatmung  tuberkelbacillenhaltigen  Staubes 
rdfttiv  hftafig  sei. 

Von  anderen  Autoren  wurde  diese  M5glich|^eit  geleognet»  Kirch* 
ner  beacbreibt  nnn  in  dieser  nenen  Publitmtion  folgendes  Vorkommnis: 

Es  war  in  den  Jahren  1893,  I8i)4  und  1895  je  ein  Unteroffizier 
an  Lungentuberkulose  erkrankt,  nachdem  sie  einige  Zeit  als  Kan;ni»T- 
unteroffiziere  aut  einer  bestimmten  Kompaguiekammer  zu  than  gehabt 
hatten. 

Bei  der  Untersuchung  8  verschiedener  Staubproben  aus  dieser 
KamiDer,  irdcbe  in  AnfMhwemniaDg  je  einem  Meerschwehichen  intni- 

peritoneal  eingeimpft  wurden,  ergab  sich,  daß  3  von  diesen  Proben 
TuberkelbaciUffi  enthalten  hatten,  da  drei  Tiere  an  Tuberkolose  zn 

Grunde  ginuen.  F*^  wan-n  die^  Tiere,  die  mit  Stauhproben  von  Tor» 
nistern,  von  alten  liöcken  und  von  jSabeltaschen  irfi/iert  worden  waren. 

Es  ist  nach  diesem  Befunde  nur  zu  wahrsciiemlich,  daü  die  er- 
wähnten B  UnteroUizierc  sich  ihre  Lungentuberkulose  beim  Arbeiten 
in  jenem  Räume  geholt  haben. 
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Ferner  ist  an  di'ni  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  im  Staube 
und  an  der  Mu^iiciikeit  der  Infektion  mit  Tuberkulose  durch  Eiualmeu 
taberkelbadUeDliaJtigeii  Staabes  Dadi  dinen  ünterancSliuigeD  nicht 
mehr  recht  wa  zweifeln,  man  mflßte  denn  gerade  annehmeii,  daß  die 
d  Tiere  schon  vorher  an  Tuberkulose  gelitten  haben,  oder  anabhiDgig 
Ton  der  Impfung  spontan  an  Tuberkulose  erkrankten. 

Kirchner  knOpft  an  seine  Untersuchungen  noch  verschiedene 
Betrachtungen  bezüglich  des  Unschädlichmacbens  des  Stauben  und  der 
Desinfektion  der  alten,  getragenen  Kleider,  wenn  solche  von  anderen 
Personen  weiter  getragen  werden  sollen,  wie  beim  Militär,  und  ver* 
weist  dabei  auf  das  Formaldehyd,  als  eis  aacb  für  gefbtte  Tuche» 
Leder  11.  s.  w.  terwendbares  und  vielleicht  wirksames  Desinfektioiii^ 
mittel.  Dr&er  (Königsberg  i.  Fr.). 

Finder,  Zwei  bemerkenswerte  Fälle  von  Tuberkulose 
der  obersten  Atmungswege.   (Archiv  lur  Lur^ ngoloi^ie  und 
Rhinologle.  Bd.  IV.  1896.  p.  119.) 
P.  teilt  die  Krankengescbicbtea  swder  Fälle  von  aosgesprodiener 

Tuberkulose  der  obersten  Atmnngswege  mit  Der  eine  stellt  eine 
sekundäre  Erkrankung  der  Nase,  des  Na«pnrachens  und  der  Mund- 
höhle bei  bestehender  Lun^en^  und  Kchlkoptphthise  dar.  Im  Sputum 
und  in  dem  Sekrete  der  Geschwüre  in  Xase  und  Rachen  fanden  sicli 
Tuberkeibacillun,  dieselben  ließen  sich  auch  im  Gewebe  au  einem  au$ 
dem  GesebwOnoraade  exddierten  Scbleimbaatstückcben  nachweisen. 
Der  andere  Fall  betraf  eine  ausgebreitete  Affdctien  des  Isthmus 
fsmcium  und  Rachens,  die  bei  negativem  sonstigen  Befunde  als  primär 
aufgefaßt  werden  mußte.  In  diesem  Falle  ergab  die  mikroskopische 
Untersuchung  einos  aus  dem  Geschwürsgrunde  und  aus  dem  Infiltrat 
entnommenen  GewebsstOckchens  typische  Tuberkelbililung  mit  zahl- 
reichen Riesenzellen,  Tuberkeibacillen  jedoch  wurden  nicht  ^i  funden. 

W.  Kempner  (Berlin). 

Inimy,  P*»  De  la  tabercnlose  lingaale.   fXhte.]  Paris 

1895. 

Verf  beschreibt  die  verschiedenen  Formen  der  Zungentuberkulose: 
die  Geschwüre,  die  anfangs  oberflächlich,  später  mehr  oder  weniger 
sich  nach  der  Tiefe  hin  aubdehncu,  das  Gumma,  dm  im  Zungeu- 
parendiym  sitit  and  schließlleh  sieh  darch  Vereitennig  an  die  Ober- 
fliche  Bahn  bricht,  und  als  siemlidi  sehen  den  Lnpos. 

Der  b&ufigste  Infektionsmodas,  selbst  für  die  erste«  die  uloerOse 
Form,  ist  nach  Verl  die  Infektion  an!  dem  BlQtwe<][e. 

W.  Kempner  (Berlin). 

Bollaad,  De  la  tnbercalose  intralingaale.  [Tb^se.]  Lyon 
189&. 

E.  Btsttt  14  F&Ue  von  intralingualen  tuberkuiOeen  Tumoren  sn- 

sammcn.  Diese  Form  der  Tuberkulose,  bei  weitem  seltener  als  die 
tuberkulösen  ÜIceration<'n,  tritt  j^ewöhnlich  nur  in  den  ersten  beiden 
Perioden  der  Phthise  aul;  sie  scheint  Verf.  nicht  durch  direkte 
iuit'ktion,  sondern  auf  dem  Wege  der  Blut-  oder  Lymphbahn  zu 
Stande  zu  kommen.  W.  Kempner  (Berlin). 
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Bsge,  Hans,  Die  Tuberkulose  der  Tonsillen  vom  klini- 
schen SiandpaDkte.  (Virchow^s  Archiv.  Bd.  CXUV.  189& 
p.  431.) 

Unter  18  Fälleü  von  Mandelerkrankunf;  fanden  sich  6  Fälie  von 
zweifelioäer  Tuberkulose  der  Mandulu  mit  aua^eapruclieueu  histo- 
logischen VerftDderuugeu  and  mit  TtaberkelbacUlenbeftind.  Daß  die 
TcNisülaitDberkaloM  l^ine  seltene  Erkrankung  der  Mandeln  darstdlt» 
dvrin  stimmen  bereits  irflbere  Autoren  überein.  Während  dieselben 
jedoch  ihri:  Untersuchungen  lediglich  an  Leichenmaterial  vornahmen 
!  zu  dem  Resultate  kamen ,  daß  die  Tonsillartuberkniose  eine 
seKundäre  Erkrankung  bei  schon  bestehender  LungeiiHibei  kuiuse 
wäre,  gelang  es  Verf.,  einen  Fall  von  primärer  Tuberkulose  der 
Mandelii  intra  vitam  lestsostellen  und  genau  za  beobachten. 

Verf.  erOrtert  des  Weiteren  die  verschiedenen  Wege,  auf  denen 
die  Infektion  der  Tonsillen  za  Stande  kommt:  1)  durch  das  Blut, 
die  Lymphe,  3)  das  Sputum,  4)  die  Atmungsluft  und  5)  die 
Nabrang  und  verweist  zum  Schlüsse  hinsichtlich  der  Therapie  auf 
die  Prophylaxe.  Kinder,  die  an  Mandelauschwelluugen  leiden,  sollen 
von  phthisischer  Umgebung  möglichst  fern  gehalten  werden.  Bei 
alleo  Falleu  laugdaueruder  Mandelhypertrophie  sollea  die  Tonsillen 
eperatif  eatler&i  werden,  um  eine  tsfektion  derselben  za  whflten* 
EiB  Bolchee  operatives  Vorgehen  ist  vieileicbt  in  manchen  FftUen 
ancb  dann  noch  nfltsUeh,  wenn  die  Mandeln  bereits  tuberkulös  er- 
krankl  sind.  W.  Kempner  (Beriin)« 

Saas,  P.,  lieber  die  Tuberkulose  der  weiblichen  Geni- 
talien im  Kindesalter.  (Arch.  f.  Gynakulogie.  Bd.  LI.  1896. 
p.  3ö8.) 

Obwohl  unter  den  Krankheiten  des  Kindesalters  die  Tiibericoloee 
eine  der  ersten  Stellen  einnimmt,  ist  die  Tuberkulose  der  kindlichen 
GeoitAlien  und  vor  allem  die  der  weiblichen  eine  äußerst  seltene 
Aäektion.  Verf.  konnte  in  der  Litteratur  nur  7  Ffille  auffinden, 
denen  er  einen  selbst  beobachteten  und  mikroskopisch  untersuchten 
FaH  aus  dem  pathulogischen  Institute  zu  Bonn  anreiht.  Die  ana- 
U>miäche  Diagnose  lautete:  Tuberkulose  des  Uterus  uud  der  Tubeu. 
ToberknlOse  Meningitis.  Akute  Miliartuberkuloee  der  Lungen  und 
aadcdrer  Organe.  Sie  mikroskopische  üntersuehang  der  Organe  des 
6>jllirigen  Kindes  ergab,  daß  die  Erscheinungen  der  Lunge,  Leber, 
KiereD,  Gehirn  sekundäre  waren,  die  von  der  primären  Genital- 
tuberkulose  ihren  Ausgang  genommen.  Eine  Infektion  von  der 
icheirte  aus  war  Dicht  anzunehmen,  da  im  Aniangsteile  des  Genital- 
apparateä  keine  tuberkulösen  Prozesse  zu  huden  waren.  Dagegen 
utiko  iwei  Tom  Nabel  nach  rechts  und  links  auf  dem  Peritoneum 
panetale  in  die  Bauchhöhle  siehende,  mit  Tuberkeln  heeetate  Stränge 
vermaten,  daß  die  Infektion  tom  Nabel  ans  stattgefunden  hat. 
Während  diese  Tuberkel  bereits  fibröse  Degeneration  zeigten,  waren 
die  der  anderen  Organe  zum  Teil  verkäst;  die  Veränderungen  in  den 
Strängen  scheinen  daher  älterer  Natur  zu  seiu.  Durch  diesen  Befund 
lat  es  dem  Verf.  wahrscheinlich,  daß  auf  die  offene  Nabelwunde  des 
Kindes  das  Tuberkelgit't  aufgepUaa^L  wurde,  daü  6ich  daun  iui  weitereu 

Lnto  Jüt»L  %IX.  HA,  It 
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Verlaufe  die  Erkrankuug  den  Strängen  entlang  auf  das  Peritoneum 
verbreitete,  um  von  dort  aus  auf  die  Tuben  und  den  Uterus  aber- 
zugehen. 

Die  Seltenheit  der  primäreü  weiblichen  Genitaltuberkulose  erklärt 
sich  Verf.  dadurch,  daß  durch  das  intakte  Hymen  die  Einschleppung 
des  Tube rkelbaeil lau  toh  anfien  aehr  ersehwert  ist 

W.  Kempner  (Berlio). 

Koth,  k.,  l  etx  r  Hernientuberkulose.  [Aus  der  Heidelbergjer 
chirurgibcheu  Klinik.]  (Beiträge  zur  klinischen  Chirurgie.  Bd.  XV. 
1890.  p.  577.) 

Ad  der  Hand  von  19  In  der  Litteratur  beschriebenen  und  8  selbst 
beobachteten  Fftllen  bespricht  R.  die  pathologische  Anatomie,  Aetio- 
logie,  Prognose,  den  klinischen  Verlauf,  sowie  die  Therapie  der  Hernien- 
tuberkulose. Diese  kann  lokalisiert,  ohne  Beteilij^ng  d^'s  Obrigen 
Peritoneums,  zu  stände  konnnrn:  1)  da<liirrh,  daß  in  einem  vorge- 
fallenen üarmstücke,  begünstigt  durch  Schädlichkeiten,  wie  Kreislauf- 
störungen, Traumen  etc.  sich  tuberkulöse  Geschwüre  bilden  und  von 
diesen  aus  das  der  Hernie  angehörende  Peritoneum  infiziert  wird.  (Die 
Möglichkeit  des  Durehtrittes  Ton  Taberkelbaeillea  dorch  die  unver> 
aefarte  Darmwand  will  Verf.  nicht  vollkommen  leugnen,  hält  sie  aber 
zum  mindesten  nicht  für  erwiesen);  2)  dadurch,  und  wohl  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  daß  tuberkulöses  Älaterial  in  die  Bauchhöhle  einbricht 
Die  Hernie  bietet  dann  einen  Prädilektionssitz  für  die  tuberkulöse 
Erkrankung;  es  kann  dieselbe,  allerdings  selten^  ausschließlich  er- 
kranken und  so  eine  Tuberkulose  resultieren. 

Unabhängig  von  der  Art  der  Entstehang  kann  natürlich  von  jeder 
tuberkulösen  Erkrankung  eines  Bruches  aus  eine  Beteiligung  des 
übrigen  Bauchfelles  durch  Inf^ion  erfolgen.  Diese  gletchsdtige  Be- 
teiliETunf?  des  übrigen  Peritonoimis  kommt  dann  ferner  bei  akuter 
Miliartuberkulose  vor.  Der  Kinlnuch  tuberkulös<;n  Materials  in  die 
Bauchhöhle  ist  hauptsarhiirb  vom  i>arme,  Mesenterialdrüsen  {diQ  auf 
dem  Wege  der  L^mptibaha  inhziert  werden),  Genitalien  beim  Weibe, 
Lunge  und  Pleoia  ans  möglich.  Für  die  Art,  wie  die  Erkrankung 
der  Hernie  nach  Einbruch  tuberkulöser  Massen  in  den  Banchraun 
erfolgt,  stellt  sich  Verf.  auf  den  Weige r tischen  Standpunkt,  der 
sich  die  häufige  tuberkulöse  Erkrankung  des  Recessus  recto-vesicalis 
resp  V(  cto-uterinus  des  Bauchfells,  dieses  „Schlammfanges  für  Tubekel- 
baciileu'',  dadurch  erklärt,  daß  nur  geringe  Mengen  von  Tubcrkelgift 
in  die  Peritonealhöhle  eintreten  und  nur  eine  bestimmte  Bauchfell- 
partie befallen,  Mengen,  die  eben  nicht  ausreichen,  um  die  ganze 
Serosa  mit  Bacillen  an  irersehen.  Dieselbe  tiefs  anatomische  Lage, 
wie  die  genannten  Baucbfellrecessus  haben  die  Hernien,  und  es  hangt 
nur  von  der  Menge  des  einbrechraden  tuberkulösen  Materials  ab,  ob 
die  Hernien  allein  oder  das  übrige  Bauchfell  mehr  oder  weniger  er- 
kranlteo.  W.  Kempner  (Berlin). 

Ledonx-Lebard,  Sur  la  tnbercnloae  du  rat  blanc.  (Arch.  de 
m^  exp6rimentale.  1896.  No.  2.) 
Um  die  Frage  über  die  Widerstandsfähigkeit  der  weißen  Ratten 
gegenüber  der  Tuberkulose  au  prüfen,  injizierte  Yert  aunftchst 
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90  Bttttea  grofie  Mengen  von  ToberkelbMinen  in  die  BancbliMde; 
eioige  sterben  nach  3—6  Wochen,  andere  innerhalb  3  Monaten,  die 
übrigen  wurden  nacb  mehreren  Monaten  getötet  Während  die  Bauch- 
orgaoc  makroskopissh  meist  frei  von  Tuberkulose  waren,  mit  Ausnahme 
einer  Verdickun«?  des  Netzes,  zeigten  die  Lungen  deutliche  Erschei- 
nunj^en  von  Tuberkulose  meist  in  Form  miliarer  Knötchen.  Mikro- 
äkopiäcli  üüdeL  mau  aber  aucli  Leber  und  M.iiz  iiaulig  von  Tuberkelu 
dorefaeetit  In  doigen  Fftllen  zeigte  steh  die  Tnberknlose  der  Lrter  ab 
LebewbeccH,  und  ewar  waren  darin  die  Tkiberkelbedllea  meist  in  ein- 
iKhen  oder  veristelten  Fäden  zu  erlcennen,  letztere  sind  doppelt  bis 
4 mal  so  lang  als  normalr  Bacillen,  in  einem  Leberabsceß  hatten  sie 
souar  50  //  Länge.  Nach  der  Mctliorln  F  h  r  1  i  c,  h  's  und  Z  i  o  h  l's  p^efärbt, 
zeigen  sich  in  den  Fäden  abweciiseiungsweise  heilere  und  dunklere  Par- 
tieen;  die  Abzweigung  geschieht  unter  verschiedenen  Winkeln.  Da  Verf. 
vermutete,  da£  diese  Abzweigungen  mit  der  Widerstandsfähigkeit  der 
Belteo  gegen  Tnberinilose  zusammenhftngen,  so  injizierte  er  2  jungen 
Staren  (!)  eine  AufsehwemiDung  in  die  Bauchhöhte,  die  er  nach  einem 
Monate  wiederholte.  Der  eine  Star  starb  bald  nach  der  zweiten  In- 
fektion mit  tiiherknlösen  Herden  in  den  Lungen,  mit  kurzer^,  verdickten 
Bacillen,  nur  ein  Bac  i  1 1  n  s  zeitrte  eine  V-förmige  Verzweigung?.  Das 
underp  Tier  starb  spaiiu-  ohne  jede  Erscheinung  von  Tuberkulose. 
Verl,  glaubt  daher  auch  nicht,  daii  die  Ursache  der  Verzweigung  mit 
dem  mehr  eder  weniger  hohen  Grad  der  Rssisteni  mammenhänge. 

Um  die  Pbagocytoae  nach  intraperitonealeo  Injektionen  bei  Ratten 
und  Meerschweinehen  kennen  zu  lernen,  wurde,  ähnlich  wie  dies 
R.  Pfeiffer  bei  Cholera-Typhus  angcj^cben  hatte,  mit  einer  feinen 
Pipette  -AM  vei  schiedener  Z^-if  das  Bauchsekret  entnommen  und  gefärbt 
uiitersuciit.  Zwischen  beiden  Tierarten  existiert  kfin  Unterscliied.  Nach 
0  Stunden  waren  in  der  Regel  deutlich  die  Bacillen  von  einer  dicht 
zusammengedrängten  Reihe  von  Leukocyten  umgeben,  daneben  sind  aber 
nodi  lireiliegeiide  Tnberkelbacitlen  Torhanden;  bei  Ratten  sieht  man  in 
den  Eistidit  massenliaft  Mastzellen.  Efaie  grote  Rolle  spielt  bei  der 
Pbagoqftose  das  Netz,  indem  1—2  Tage  selbst  nach  der  Injektion 
großer  Men^ren  von  Tnberkelbacillen  in  die  Rauchhöhle,  dieselben  im 
Exsudat  niciit  mehr  gefunden  werden,  dagegen  reichlich  in  den  Maschen 
des  Netzes.  Wahrend  bei  den  Meerschweinchen  die  Netztuberkulose 
bis  zum  Tode  bestehen  bleibt,  verschwindet  sie  bei  Ratten,  so  daß 
nach  3^  Monaten  nichts  mehr  davon  zu  sehen  ist,  wahrend  die 
Lunge  Yon  miliaren  Knötchen  dnrchsetat  ist  Ref.  kann  naeh  sahl* 
reichen  Untersuchungen,  die  er  über  Tuberknlose  der  Ratten  ange- 
stellt, die  letzteren  Resultate  bestätigen. 

Verf.  hatte  dann  noch  Ratten  in  die  Banrlihöhki  Lunj^en-  und 
Milzstückchen  von  tuberkulösen  Ratten  gebracht  und  dieselben  nach 
ä  Wochen  bis  nach  3  Monaten  getötet.  Während  die  einen  liere 
tuberkulöse  Herde  in  den  Lungen  hatten,  war  bei  anderen  makio- 
akopiaeh  nichts  la  sehen,  so  daß  man  annehmen  kann,  daß  dnreh  eine 
raMge  durch  die  Ratten  die  Virulenz  der  Tuberkelhadllen  nicht  w 
ändert  wird.  Dagegen  starben  Meerschweinchen,  weldie  mit  Organ- 
stücken  tuberkulöser  Ratten  subkutan  und  intraperitoneal  geitripft 
wurden,  im  Verlauf  ?on  U  Tagen  bis  2  Monaten  an  Tuberkulose. 
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Diejenigen  Tiere,  welche  mit  Lungenstückchen  geimpft  waren,  starben 
viel  rascher,  als  die  mit  Teilen  der  Milz  «reimpftcn,  was  Ref.  darauf 
zurückfiiiireii  möchte,  daß  die  üerde  in  den  Lungen  mehr  Tuberkel- 
bacUleu  enthielUm  ah  die  Miht.  Beck  (Berlin). 

Bumpel,  0*9  üeber  die  VerweDdoiig  tnberknlöBen 
Fleischet  zu  GenoBsweeken.  (Archiv?.  Hygiene. Bd.  XXVI. 

Heft  4.) 

Da  bei  dem  hänfirrnn  Vorkommen  von  Tuberkulose  unter  dem 
Schlachtvieh  angenommen  werdt  n  nmß,  daß  beständig  Fleisch  vou 
perlsüchti^en  Tieren  zu  Gcüuüzweckeu  verwendet  wird,  so  hat  die 
Frage  nach  dem  Nährwert  solchen  Fleisches,  nach  seiner  Ausnutzung 
im  Verdauungskanal  dne  gewisse  praktische  Bedeutung.  Die  Versadie 
des  Verf.*»  soUeD  mr  Klftmeg  dieser  Furage  bettregen. 

Eine  8  kg  schwere  Hündin  wurde  8  Tage  lang  mit  normalem, 
die  folgenden  8  Tage  mit  tuberkulösem  Fleische  gefüttert,  welch 
letzteres  von  einem  perlsürhti>en  Rinde  stHrnrnte,  bei  welchem  nur 
geringe,  rein  örtliche  tub»  rkuiose  VerRndürungen  bestanden  hatten, 
dessen  Fleisch  daher  in  gekuciitem  Zustande  zu  Genußzweckeu  hätte 
verwendet  werden  können.  Das  bei  dieser,  und  im  wesentlichen  auch 
bfll  einer  späteren  VerBochsreihe  erhaltene  Besoltal  war,  daß  das 
tiiberkaltee  Fleisch  ebenso  vollatiadig  ansgenutzt  wurde  wie  das 
normale,  daß  es  dieselbe  Leistung  erzielte  wie  jenes. 

Der  Stickstoffverlust  im  Kot  betrug  bei  nornmlem  Fleische 
1,6  Proz.,  bei  tuberkulösem  Fleische  1<55  Proz.,  „mitliiii  ist  kfin  Be- 
weis dafür  zu  erbringen,  daß  das  tuberkulöse  Fleisch  hinsichtlich  der 
Ee^urpuun  minderwertig  war".  Vogel  (Hamburg). 

Boiolit  der  Königlichen  Kommission,  ernannt,  den  Ein* 
fluß  tuberknl^sen  Fleisch*  s  auf  die  Gesundheit  des 
Menschen  zu  erforschen.  Teil  1.  Bericht  von  beiden  Häusern 
des  Parlaments,  auf  Befehl  Ihrer  Majestät  der  Könif^in  Viktoria 
vorgelegt.  London  (Eyre  &  Bpottiswoode)  1895.  —  Auszug  vom  Re- 
gienin^srat  Dr.  med.  Petri  -  Berlin.  (Berl  tierärztl.  Wocheoachr. 
1896.  No.  25. 

P.  glebt  ehien  aosfllhrUchen  Anssng  ans  dem  Kommissionsberidit. 
Die  wichtigsten  Resultate  der  Kommission  liegen  im  Nachweise  der 
überans  lachten  Uebertragung  der  Tuberkulose  durch  Verfüttern  oder 

Verimpfen  von  Fleisch  und  Milch  von  tuberkulösen  Tieren.  Da  nach 
den  Berichten  der  Schlachthäuser  von  Berlin  und  Kopenhagen  haupt- 
sächlich Rinder  tuberkulös  sind,  wurde  zu  den  Versuchen  Fleisch  und 
Milch  von  Kühen  benutzt.  War  das  Fütteruugsmaterial  nicht  nur 
von  toberknleser  Herfcanft,  sondern  nachweislich  taberkolOs,  so  wniden 
die  Versuchstiere  (Schweine,  Meerschweinchen,  Kälber)  mit  wenigen 
Ausnahmen  tuberkulös.  Oflnstiger  stellten  sich  die  VeritiUtnisse^  wenn 
das  Fütterungsmaterial  von  einem  tuberkulösen  Tiere  war,  ohne  daß 
es  auf^enfallip:  tuberkulös  war.  Am  seltensten  finden  sich  Tuberkel 
im  Fleische,  doch  rief  auch  Flei^^ch  von  tuberkulösen  Ti^n  ii,  welches 
anscheinend  keine  Tuberkelbacillen  enthielt,  häuüg  impiiuberku' 
lose  hervor,  woraus  der  Schluß  gezogen  wurde,  daß  beim  Zerlegen 
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ileB  SeUaehtfiehs  von  taberkntihnn  Herdeo  TnberkBlbacilleD  dorch 
das  Mmbt  des  Sclilftcbters  in  das  gesunde  Fleisch  gebracht  werden. 
Ib  der  Miteh  von  tuberkulöseo  Kühen  wurden  Tuberkelbacillen  nur 

nachgewiesen,  wenn  zugleich  eino  toberknlöse  Erkrankung  des  Enters 
bestand,  ebenso  wurden  nur  Tiere,  diu  mit  Milch  von  solchen  Tieren 
u'efüttert  oder  j^einipft  wurden,  taburktilos.  Die  FrüluluiL^no^H  der 
Tuberkulose  gelingt  nicht  immer.  Das  Tuberkulin  wird  ald  eiu  i^chr 
ndifttiensirertoa,  aber  sieht  abeolat  aieheras  Mittel  beaeiefanet  Die 
AbtOtang  der  TabertnlbedUea  gelingt  in  der  lllleh  leicht  durch  kb- 
koeheo,  ebenso  im  Fleieche,  nicht  genügend  ist  Braten.  Woodhead 
teilt  die  interessante  Beobachtung  mit,  daß  ein  bestimmter,  nicht  näher 
finprpgebener,  niederer  Wj^rmf^j:^rnd,  der  nicht  genü^^t,  din  sch;idlichen 
Stoffe  zu  vernichten,  die  Wirkimi:  derselben  bedeutend  abschwächt. 
Derartig  erhitzte,  im  höchsten  Grade  tuberkulöse  Milch«  erzeugte  bei 
den  Yersucbatieren  eine  leichte,  langsame  Form  der  Auszehrung,  und 
bei  den  Sdnrtfnen  eine  chronieehe  Vergrößerung  der  Haledrlleen,  ihn- 
lidi  6m  skroÄilteen  Gteechwflleten  der  Kinder.      Marz  (Berlin). 

Stalker,  M.  and  Nlles,  W.  B.,  Investigations  of  bovine 
Tuberculosis  with  special  reference  to  its  existenca 
in  Jowa.  (Jowa  Agricullural  College.  Bull.  No.  XXIX.  1895.) 
Die  Verl  berichten  über  die  Erfuirniigeu,  welche  sie  in  Jowa 
mit  der  diagnostischen  Injektion  von  Taberkulin  beim  Rindvieh  ge- 
oacbt  haben.  Sie  halten  die  TüberkiiliDprobe  für  das  einzige  Mittel, 
am  eine  Herde  tuberkulosefrei  zu  machen.  Weder  die  physikalische 
üntersuchunf?  der  verdächtigen  Tiere  noch  die  Untersucimng  der  Milch 
auf  Tuberkelbacillen  kann  die  Tuberkulinprobe  ersetzen.  Unter 
80  Tieren,  welche  auf  Tuberkulin  reagiert  katten,  wurde  die  Tubei- 
kulose  bei  der  Obduktion  niemals  vermißt,  bei  den  wenigen  Obduk- 
tionen  von  gwuid  befundenen  KOhen  fuid  eich  niemals  TaberkuloBe. 
Selbst  Berden,  welche  unter  den  gflnstigsten  hygienischen  Bedingungen 
lebten,  erwiesen  sich  häufig  als  stark  durchseucht.  In  einigen  Fällen 
^ind  die  Verff.  geneigt,  einen  Ziisf^niraenhang  zwischen  Erkrankung  von 
Menschen  und  Tieren  an  derselben  Form  der  Tuberkulose  anzunehmen. 
Nach  dieser  Ansicht  spielt  die  kongenitale  Tuberkulose  nur  eine  ge- 
ringe Bolle;  die  meisten  Kälber  werden  nach  der  Greburt  infiziert 
Die  Tnberknloee  kam  sowohl  vom  Her  auf  den  Menseheo  dnrch  die 
Milcb,  als  auch  doreh  erioankte  Menschen  auf  das  Tier  flbertragen 
werden. 

Die  Verf.  fordern  die  fjerdenbesitzer  zu  ausgedehnter  Anwendung 
ler  Tuberkulinprobe  auf.  Nur  dadurch,  daß  die  krank  befundenen 
Tiere  soturi  ausgeschieden  werden  und  neue  Tiere  vor  ihrem  Eintritte 
lu  die  Üerde  geprüft  weiden,  laßt  sich  nach  Ansicht  der  Verff.  der 
Yiehst&nd  taberimloBefrei  machen. 

Sie  stallten  die  Probe  in  der  Weise  an,  dafi  sie  2  ocm  Tubei^ 
knlin  pro  500  kg  Körpergewicht  iiyinerften.  Die  Tiere  \MirdeD  vorher 
sorgfältig  2-stflndlich  einen  Tag  lang  gemessen,  um  ihre  DurchHcbnitts- 
temper!\tiir  festzustellen.  Eine  Steigerung  von  1,5®  Jj^abreohoit  wurde 
ttr  ausreichend  erachtet,  das  Tier  zu  verwerfen. 

Von  873  Tieren  in  einigen  50  Herden  erwiesen  sich  insgesamt 
12^  als  tuberkulös.  Kossei  (Berlin). 
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Bulllng:,    Spontane  LungentuberkuloBe   einer  Ziege. 
(Münch,  med.  Wochenschr.  1896.  p.  474.) 

Die  Sektion  einer  6-jährigeu  Ziege  zeigte  Tuberkulose  beider 
Lungen  und  teilweise  verkäste  BroDchialdrüsen,  alle  übrigen  Organe 
eiDSchließlich  der  MesenterialdrüseQ  waren  ohne  pathologischen  Befand. 

Da  die  ^egeimulch  meiit  in  rohen  Sfioitande  geneaien  wird  und 
möglicherwelBe  die  IDninanitit  der  Ziegen  gegen  TmiUeee  nicht  se 
groß  ist,  wie  bisher  angeDommen,  so  empfiehlt  B.,  auch  auf  die  Ziegen 
als  mögliche  Verbreitungsquelle  der  Tuberkulose  ^e'm  Aufzenmerk  zn 
richten  und  eveut.  ihre  Milch  nur  in  gekochtem  Zustande  Lenitß^n 
zu  lassen,  falls  nicht  durch  den  negativen  Ausfall  einer  Tuberkuim- 
injtikuon  daä  J.'ieiseiQ  des  Tieres  von  Tuberkulose  fesigestelU  ist. 

W.  Kern p Der  (Berlin). 

Bnmntey IL«  Un  eae  de  .tuberculose  bumaine  oeea8ionn6e 

par  un  oiseaii.   fSoc.  de  biologie.  1896.  p.  285.) 

Bei  einer  71 -jahrigen  Frau,  die  von  einem  Sperling  in  den 
Finger  gebissen  wurde,  entwickelte  sich  5—6  Monate  spater  au  der 
Bißsteile  ein  typischer  Lupus  mit  sekundären,  subkuiaueu  kiiöichen 
am  Vorderarme  und  Ellbogen.  Der  Sperling  kräairalte  Bdion  seit 
einiger  Zeit  und  atarb  Joune  Zeit  spftter,  die  Sektion  ontwbUeb  Idder. 
Die  Untersuchmig  eines  exstirpiertan  Knötchens  ergab  typische  Tn- 
berkel  mit  lUesenzellen,  Bacillen  konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 
Ein  MeersehweincheD,  mit  einem  Knötchen  Keimpft,  starb  hü  allge- 
meiner Tuberkulose;  mit  der  Milz  desselben  wurden  eine  Taube  uud 
ein  Kaninchen  infiziert.  Die  Taube  zeigte  bei  der  Sektion  1  Mouai 
darauf  keine  Veränderungen,  wahieud  das  Kaninchen  au  Tuberkulose 
starb. 

Die  Patientin  bot  sonst  keine  Zeichen  der  Toberkolose  nnd  Uieb 
nach  Exstirpatien  der  Knoten  nnd  Kanterielerung  des  Lupus  gesund. 

Eine  Tochter  war  bereit:^  früher  an  Tuberkulose  gestorben,  ei!^" 
zweite,  gieichfaUs  tuberkulös,  hatte  nach  Ansicht  Yerf.*s  den  Sperluig 
inhziert. 

Die  Tierversuche  ergaben,  daß  es  sich  hier  um  menschliche 
Tnberlcnlose  handelte,  und  da  sich  die  Tuberknioee  der  YOgd  tot* 
zugsweise  am  Schnabel  bkalisiertt  so  erUftrt  sich  D.  anf  besagte 
Weise  die  MekClon  der  Patientin  durch  den  Sperling. 

W.  Kern pn er  (fierün). 

tl^alll  - Valerio,  B.,  C o n  t  r  i  b  u  /  i  o  n  e  a  1 1  o  s  t  u  il  i  o  d  e  11  a  t  ii  b  e  r- 
cüloöi  nei  cane.  (Mudeiüo  /ouiauu.  1896.  Xo.  4,  5  u.  ü.) 
Nach  einer  Li  tteratur  übersieht  über  Fleischfresser  tuberkulöse 
giebt  Verf.  eine  Statistik  der  PSUe  Ton  ToberkokMe  bei  Honden 
nnd  Katzen  mit  Berflcksicbtigung  des  Alters,  Gesdilecbts  nnd  beson- 
ders der  Organe,  die  oft  mehr  krank  mnd.  Bei  Hunden  waren  hier- 
Ton  knmk: 

Lungen  S2  Proz.,  Lymphdrüse  67,60  Proz.,  Pleura  5ö,5ö  Proz., 
Leber  53  Proz.,  Nieren  34,10  Proz.,  Peritoneum  23,08  Proz.,  Ver- 
dauuugrtapparat  14,56  Proz.,  Pericuiilium  2Ü,51  Proz.,  Milz  10,25  Proz., 
Hen  8,88  Proz.,  Lnftiühre  nnd  Larynx  2,öl  Proz^  Gehhm  und  Aorta 
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1,70  Pros^  Blase  and  Urether,  Proateta,  HodeD,  Eierstock,  Gelenke 

0,85  Proz. 

Bei  Katzen:  Langen  60  Pro7 ,  Lymphdrüse  f)l,4  Proz.,  Nieren 
20  Proz  ,  Milz  17,12  Proz.,  Leber  12,28  Proz.,  Pleura  11,42  Proz., 
Vtrdauutjgbapparat  11,42  Proz,,  Pericardiuni.  PeritODeum,  üaut,  Ge- 
küke  5,71  Proz.,  Hoden,  Üterua,  Luitröiiie  2,65  Proz. 

Sb  folgen  BeschrdbuDgen  der  Verletzungen,  Bemerkungen  über 
DiagBOBtik  in  TiTo  and  poet  mortem,  hygieniBche  and  Banttftts- 
polizeiliche  Mittel. 

Verf.  beschreibt  dann  6  Fälle  von  Hundetuberkulose,  bei  der  Ob- 
duktion im  pathologischen  Institute  der  Tierar/neihochschuU'  m  Mai- 
land gefunden.  Bemerkenswert  ist:  1)  daü  die  Bacilieu  oit  wie  feine 
Körnchen  sind,  2)  daß  in  einem  Falle  Verf.  keine  Bacillen  in  den 
Tuberkeln  finden  konnte,  aber  durch  Impfung  eiue^  Alütiiäciiwein- 
ehens  bat  er  Tüberkoloae  ersengt,  3)  daß  man  fibrinOBe  Taberkd 
finden  kann,  4)  daß  einige  Parasiten,  wie  EustroogylaB  gigaa« 
die  Taberkelinfektion  zu  begünstigen  scheinen,  6)  daß  große  Mengen 
yon  Hundetuberkelu,  in  die  ßaucbliöhle  eincB  anderen  Hondee  geimpft, 
ohne  Wirkung  bleiben  können. 

In  der  Schule  zu  Mailand  waren  vom  1.  Januar  1882  bis  31.  De- 
zember 1895  unter  2UG  obduzierten  Hunden  6  tuberkulöse,  und  uuU^r 
9  Katxen  1  toberkolöse.  B.  Qalli-Valerio  (Mailand). 

Chdli-TaleriOy  B«,  Pseudotubercolosi  del  maiale.  fVor- 
läiifige  Mitteilung.]  (Giornale  della  B.  Societi  e  Accademia  Vete- 
rinaria  italiana.  Iöü6.  No.  6.  p.  BH.) 

Bei  der  Obduktion  von  2  jungen  iSchw Linen  hat  Verf.  verkäste 
Knötchen  im  Peritoneum  und  Mesenterium  und  Hypertrophie  der 
MeseoterlAldrOsen  gefunden.  Untersuchungen,  um  Koch  'sehe  Bacillen 
n  finden,  Uiebeo  erfolglos,  doch  konnte  Verl  in  den  ^ötchen  and 
Mesenterialdrüsen  kleine  bewegliche  Bacillen  von  0,60—1,33—3X0,30^14, 
die  mit  Anilinfarbe  und  nach  Gram  sich  färben  ließen,  sehen.  Diese 
Bacillen  ^vat-h'^en  sehr  wohl  auf  Gelatine,  Agar-Agar,  Peptonbouillon, 
Serum,  Kariodein  und  i^oronnencT  Milch;  sie  bringen  Milchzucker  in 
GaruD?,  fjeben  aber  kiine  Indoln  alction. 

Aiil  Kuoicliüü  und  Kulluieu  hat  Verl.  Kaniucheu  und  Meer- 
Bchweineben  geimpft,  aber  er  kann  biB  Jetzt  nocb  nicht  Aber  die  Be- 
BolUte  berichten.  B.  Qalli-Valerio  (Mailand). 

Ternl,  C,   Pseudotubercolosi  spontanea  del  maiale. 

(l/ufficiale  sanitario.  1Ö96.  p.  159.) 

Gleichzeitig  mit  Ref.  hat  Verf.  einen  Fall  von  Pseuduiuberkuiose 
bei  Schweinen  beschrieben.  In  den  Lungen,  Leberu  u.  s.  w.  eines 
Schweines  fand  Verf.  gelbe  Knötchen.  Mikroskopisch  zeigten  sie  keine 
TnberkolOBebaGiOen,  aber  sparsam  andere  BteciUen.  Nadi  Ziehl  ge* 
fiürbt  seigtea  sich  einige  rosaüurbige  Körnchen.  Se  wachsen  nur  aaf 
Glycerinsemm  und  in  Kulturen,  nachZiehl  war  es  unmöglich,  sie  zu 
färben.  Knötchen  und  Kulturen,  in  Tiere  geimpft,  erzeugten  bei  Meer- 
schweineben und  Mäusen  Granulome,  bei  einem  Kaninchen  nur  ein 
Ge?cli\\ur.  (Dieser  Faii  ist  ganz  verschieden  von  den  zwei  Fallen 
üeö  lief.)  B.  Galli-Valerio  (Mailand). 
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Hektoen,  Ludwig,  The  vasciilar  cbanges  of  toberealous 

meningitis,  especially  the  tuberculous  endarteritis. 
(The  Journal  of  cxperimental  mediciDe.  Vol.  T.  1896.  Xo.  1.) 

Verf.  betrachtet  vor  allem  die  Wege,  ant  welchen  die  lofektiOD 
bei  tuberkulöser  Meningitis  zu  stände  kommen  kami.  Er  geht 
dauii  näher  auf  die  Litteratur  der  Frage  ein  und  führt  eodlich  eine 
Reihe  interessanter  Beobachtungen  an,  die  an  der  Hand  eines  reichen 
Matertals  gewonnen  worden. 

In  jedem  Ton  ihm  untersuchten  Meningitisfalle  giebt  Verf.  die 
Ergebnisse  der  histologischen  und  bakteriologischen  Untersuchungen, 
sowie  die  Resultate  zahlreicher  daran  sich  ankTuipfender  Tier- 
experimeute.  Wir  können  hier  nicht  naher  aui  die  Einzeliuuen  ein- 
geben und  möchten  nur  kurz  einige  Ergebnisse  der  Arbeit  aulahrea. 

Bei  der  tuberkulösen  Meningitis  ist  nach  Verf.  auch  eine  tuber- 
kolOse  Endarteritis  vorhanden. 

Die  Infiltration  kann  sich  auf  die  Mnsknlalnr  fortaetsen  and  die 
ganze  Wand  kann  einer  k&sigen  Degeneration  verfallen. 

Die  Adern  sind  immer  mehr  oder  weniger  infiltriert. 

Die  Zellen  des  Endothels  nehmen  keinen  aktiven  Anteil  an  der 
Bildung  der  Epithelialzellen  bei  tuberkulösen  Endarteritis.  Es  stheint 
ferner,  ilai^  die  Zellen  des  Eudotiielmms  nicht  nur  passiv  bleiben, 
sondern  sogar  gewissermaSen  der  Wiikung  der  Bacillen  und  ihrer 
Produkte  Widerstaad  leisten,  da  die  Wand  intakt  bleibt,  bis  die 
Wucherung  das  ganze  Lumen  aosfttllt. 

Beim  Eintreten  der  Verk&Btnig  verschwinden  dagegen  die  ZIdlen 
dea  Endothels. 

Die  Bakterien  müssen  das  Endotiielium  und  die  subendutheliale 
Schicht  des  Bindegewebes  passieren,  was,  wie  Verf.  vermutet,  die 
Bildung  der  cpitbelioiden  Zellen  veranlaßt. 

Rabino witsch  (Phihidelphia). 

Nocard,  Ueber  die  transluciden  Lungentuberkeln  beim 
Pferde.  Experimentalstudie.  (RecueiL  1896.  30.  M&rs. — 
Berl.  tierärztl.  Wchschr.  1896.  No.  17.) 

Der  llotztuberkel  ist  anatomisch  durch  einen  abgerundeten 
Nodulus  charakterisiert,  welcher  in  der  Größe  eines  Ilirsekorues, 
Hanfkomes,  initaiiter  einer  Erbse  auftritt  Das  Aussehen  des 
Tuberkels  ftnfiert  sich  Je  nach  seinem  Alter.  Ganz  zn  Anfang  er- 
scheint er  grau  oder  blallrot  gefärbt«  halb  durchsichtig,  homogen 
ohne  centrale  Erweichung.  In  diesem  Stadium  hat  er  eine  Kon- 
sistenz wie  recentes  Narbengcwpbp,  hpsnuflcrs  zeigt  er  dieselbe  eigen- 
tümliche Translucidität.  Erst  später  beginnt  im  Centrum  der  Masse 
die  Mortiükatiou  der  Zellen  und  die  käsige  Transformation.  Ge- 
wöhnlich findet  man  in  den  Pferdelungeu  der  wegen  chronischen 
Botses  getöteten  Tiere  Taberkeln  der  verschiedenen  Typen.  Mitunter 
sind  jedoch  ausschließlich  translucide  Knötchen  vorhanden,  und  man 
kann  dic>c  selbst  bei  Pferden  finden,  die  auf  Maüeln  nicht  reagiert 
haben.  Wcnien  diese  transluciden  Tnh  rkcl  1  rn  Meerschweinchen 
oder  Esel  venmpft,  so  bleibt  diese  Impfung  ohne  ErlolL^s  ol>pn?nweni;^ 
werden  Kulturen  erhalten.  £s  erklärt  sich  hieraus  die  Polemik,  die 
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die  AasleguDg  der  Bedeutung  der  transluciden  Knötchen  veranlaßt 
hat.  Vorf.  ist  der  Ansicht,  daß  in  den  transluciden  Tuberkeln  die 
Balvterii  [1  absterben  und  deshalb  das  initialf»  Aussehen  erhalten  bleibt. 
Hieraus  wird  auch  der  Mißerfolg  bei  der  Verinjpfung  und  Kultivierung 
dieser  Gebilde  erklärt.  Nocard  war  nun  in  der  glücklichen  Luge, 
dnreb  Tierexperimeate  die  Zagehörigkeit  dieser  traaelucideo  Qebildo 
nun  Botz  so  beweisen*  Er  errielte  eine  Miliareroption  von  Botzkndt- 
dieo  bei  einem  Manleee],  dem  er  virulente  Botsknltiir  im  Innern  einer 
Moorrflbe  als  Nahrung  verabreicht  hatte.  In  den  Lungen,  welche 
mit  miliaren  Tuberkeln  aller  Entwickelungsstadien  dick  beeilt  waren, 
fanden  sich  viele  translucide  Knötchen.  Seitdem  wurde  dieser  Ver- 
such bei  20  Tieren  (Pferden,  Esel,  Maulesel)  wiederholt,  indem  die 
fiotzkultur  zwischen  zwei  Hüben  resp.  Brotächnitten  gegeben  oder 
in  einem  halben  Eimer  Wasser  «ifgelflet  snm  Trinken  Terabreichl 
worde.  Bei  allen  Tieren  wurde  dass^be  Besnltat  erzielt,  indem  sie 
innerhalb  3S  Tagen  rotzig  wurden  und,  abgesehen  von  anderen 
Formen,  stets  die  transluciden  Knötchen  zeigten.  Bei  den  Pferden, 
die  als  Kontrolltierc  nicht  infiziert  wurden,  auch  nicht  auf  MalleXn 
reagierten,  waren  beim  gloichzeiti^en  loten  dieser  Tiere  mit  den 
infizierten  die  Lungen  vollkuaimen  frei  und  nauicntltch  zeigten  keine 
derselben  die  transludden  (Gebilde.  Aber  auch  von  einem  anderen 
Oemehtsponkte  sind  die  Versuche  m  Bedeutung,  indem  sie  die 
GefiUurlkbkdt  der  gemeinschaftlichen  Tiänken  und  Krippen  nach- 
weisen. Es  genügt,  daß  ein  rotzkrankes  Pferd  sich  in  einer  solchen 
ausprustet,  um  die  Möglichkeit  einer  Infektion  für  die  nach  ihm  die 
Tränke  oder  Krippe  Ijenutzenden  Pferde  zu  geben. 

Zur  Kulturge\viuiiüii|4  aus  den  transluciden  Knötchen  entnahm 
Xucard  20  solcher  Gebilde,  zerquetschte  sie  sorgfällig  im  sterili- 
sierten Mörser  und  verteilte  die  so  erbsltene  Pulpa  auf  4  Kartoffaln 
md  4  SeromgelatinerOhrchen.  Von  den  4  Kartoffeln  blieben  2  steril« 
trotz  der  großen  Menge  Saatmaterials,  von  den  beiden  anderen  ent- 
hielt die  eine  2,  die  andere  eine  einzige  Rotzkolonie.  Von  den 
Gelatineröhrchen  zeigte  eines  3  und  eines  1  Kolonie. 

Während  eine  Spur  des  aus  der  Mitte  eines  vet  k:iblen  Tuberkels 
entüuiumenen  Mateiiuiä  genügte,  um  eine  große  Anzahl  Kolonieen  zu 
geben,  wurden  aus  der  gesamten  Substanz  von  20  transluciden 
Taberlraln  nur  7  Kolonieen  endelt  Diesen  positiven  Erfolg  glaubt 
Verl  nur  deshalb  erhalten  zu  habe»,  well  die  Pferde  bereits  14  Tage 
nach  der  Infektion  getötet  waren,  und  er  ist  der  Ansicht,  daß  bei 
einem  späteren  Zeitpunkte,  etwa  25 — 30  Tage  nach  der  Infektion, 
wie  die  Versuche  früher  angestellt  wurden,  die  Aussaat  der  trans- 
lucideu  Tuberkel  i'ruclitios  lilieb.  Es  beweisen  die  Experimente: 
1;  daß  der  liotz  sich  leicht  durch  die  Vcrdauungöwegc  Ycibieitci; 
2)  da0  der  transludde  Tuberkel  eine  rotzige  L&sion  ist  and  das  erste 

Stadium  in  der  Evolution  des  klassisden  Tuberkels  darstellt; 
S)  daß  die  transluciden  Knötchen  viel  weniger  Bacillen  als  die  ver- 
kästen enthalten,  und  duß  die  in  ihnen  enthaltenen  Mikroben 
sehr  raach  von  den  Zellen  zerstört  werden.     Boer  (Berlin). 

Oalles  IllSy  Recherches  exp6rimentale>'^'"sa4\y/ qrf^^ 
aviaire  de  la  diphtörie»  (La  Bemaine  orM^lf^}^^ 


G.  hat  als  Errc^rer  einer  bei  dem  Geflügel  vorkommenflen  Krank- 
heit, die  in  der  l  it  i  ui  zneikmide  unter  dem  Namen  „intektiöser  Katarrh'' 
(Catarrhe  loatagieusej  bekannt  i»t,  einen  Bacillus  gefunden,  der  sich 
seiner  Angabe  Dach  von  dem  Löf fler*8chen  Dipl) tberiebacillub 
nur  durch  seioe  geringere  Virulens  uDtencheidet  Wenn  man  lUe 
YiniteDz  dM  MikroorgauisninB  steigert  mid  ibn  in  etarkea  Dosen  K»- 
niwrfn^  einimpft,  tötet  er  die  Tiere  schnell  unter  denselben  Bnchsi- 
nungen,  die  die  Einimpfung  des  L  ö  f  f  1  e  r  'sehen  Bacillus  hervorruft 
Die  fjenannte  Krankheit  charakterisiert  sich  durch  eine  «chleimijje 
Sekretion  der  Schleimhäute  des  Mundes,  der  Nase  tind  der  Ohren  und 
durch  Lähmung  der  Extremitäten.  G.  warnt  davor,  „ialektir^sen  Katarrh" 
mit  der  aog.  Uübuerdiphiherie  zu  ideutiüziereu.  Mit  der  meüacliiicbeu 
Diphtherie  hat  letxlere  nur  den  Namen  geneinaam,  G.  kommt  n 
dem  SchlosBe,  daß  in  oben  genaiinter  Bricrankiing  e^  hftnfig  der 
Ursprung  p]6tzlich  auftretender  ESpidemieen  von  echter,  menschlicher 
Diphtheria  zu  suchen  sei.  Ahlefelder  (Greifisvald). 

Stiles,  C.  W.,  The  anatomy  of  the  large  American  fluke 
(Fasciola  magna)  and  a  comparisuu  with  other  spe- 
cies  ol  the  genus  Fasciola  s.  str.  Containing  also  a 
list  of  the  Chief  epizootics  of  Fascioliasis  (Disto« 
iiüitüsis)  and  a  bibliography  of  Fasciola  hepatica  bj 
Alb.  Hassal.  (Journ.  comp.  med.  and  veter.  arch.  Vol.  XV. 
p.  161,  224,  299,  407,  457.  Vol.  XVL  pw  1^9,  213,  277.  with 
öl  fig). 

Das  Bistonmm  maqnum  Bassi  ist  bekaiiutlich,  obgleich  nord- 
amerikauiäche  lutm,  m  Isorditalieu  zuerst  beobachtet  worden,  wuhcr 
es  durch  nordaawrikanische  Hirseha  (CerTas  eanadensis)  importiert 
wordra  ist.  Daß  es  mit  Bkkmum  liepaUMm  L.  nahe  yemandt  ist, 
haben  schon  frühere  Untersuchungen  ergeben,  es  wird  dies  aoflh  dnrch 
die  vorliegenden,  die  alle  Organe  betreflFen,  bestätigt.  Das  hier  zum  ersten 
Male  beschrirbone  Mirocidium  des  Bist  magnum,  das  dem  des  euro- 
päischen Leberegels  sehr  ähnelt,  ist  ein  weiterer  Anhaltspunkt  hierfür. 
Den  genannten  Arten  reihen  sich  noch  Dist  giganticum  Cobb.  ^slüB 
der  Giraffe)  und  Dist.  Jacksmi  Gobb.  (aus  dem  indischen  Elephanten) 
an.  Diese  4  Arten  allein  bikien  des  Genus  Fa»Ma\  dis  sonal  m 
manchen  Autoren  noch  herangesogeiieii  Arten  {JHsk  paMiaimn,  «M' 
jfkmit  Modmbrwnif  Mengum}  mQssen  anescheiden. 

Braan  (Königsberg  L  Pr«). 


Sclmlzliiipfkiiig,  MlntttlGto  iRftkHoiirinfMldiiltoii,  EnhvM« 

lunflshemmunfl  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Caiiucci,  F.,  Pulmonary  tuberculosis  treated  with  Ma- 
ragliauü  serum.  (Medical  Record.  1896.  Apr.  11.) 
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Yerft  hat  dai  MaragliaBO^aelie  Swiim  in  5  FUleD  toh 

LuogeDtuberkalose  aagentiMit  and  ist  mit  dem  Erfolg  ebenso  znfHeden 
wie  Gerhard,  Babes  and  Widal.  Verf.  bat  sich  Qberzeugt,  daß 
das  Semm  unschädlich  ist,  daß  es  die  bronchopneumonischen  Herde 
zum  Anstrockiien  lirirnjt,  daß  es  d^n  Appetit  verbessert  und  das 
Kürpergewicht  eriioht  suid  daß  die  ^^li  kunL'  allmabiich  eiutrit{.  Der 
Vergleich  mit  den  ge^uhulichen  Bebau Jiuiigä weisen  der  Krankheit, 
(Kreosot,  Gnayacol,  Jodoform  etc.)  ergiebt,  daS  das  Seram  gegen- 
virtig  ate  das  beata  Hailnitlal  ansoaahaa  Ist  IMa  Kmnkan  d«a 
Verl's  ^raren  zwei  Fraoan  vou  34  und  96  Jahfen  and  3  MAanar  Ton 
24,  25  aad  44t  Jahren;  die  Ein^ritsongeD  wurden  za  1  ccm  ge- 
wicht. 8an(ifloB  (Baiadona), 

KaatZ4»r.  Peter,  Bericht  über  5  Jahre  Tuberkulinbehand- 
lüuy,.    (Deutsche  Medizinalzeituug.  iSUO.  No.  43.) 

K.  hat  DaaeariMT  1890  hie  anm  Jaauar  1896  70  Patieotea 
aiift  lYibarikaHn  bahaadiit,  jqü  denea  81  gaatoiiNn,  21  danand  'gaiwUlL 
12  gebessert,  6  ungabctaart  eatlaaaan  aM.  In  s&mtllehen  Fällen  sind 
Tuberkelbacillen  nachgewiesen  worden.  Als  Badearzt  (in  Kehberg, 
Hariover)  konnte  er  seine  Patienten  nionatelanf:^  beobachten,  anß  Tdpfn 
war  er  inistaij<ie,  den  größten  Teil  der  Kranken  einer  mehrjährigen 
Nachkontrolle  zu  unterziehen. 

Waä  die  AnweLdui]gäWüi.sc  des  Tuberkulins  betrid'l,  so  steht  K. 
an!  deoD  Standpunkt,  daß  aine  dentUdie,  nicht  sa  hohe  Reaktion  dordi 
jeda  InjektioD  erreicht  wardaa  mltaM.  Er  beginnt  damaaoh  mit  1  mg^ 
bei  Fiebereintritt  wird  die  Dosis  nach  1—2  Tagen  «Merholt;  tritt 
loiie  Reaktion  mehr  ein,  so  wird  die  Dosis  gesteigert.  Auch  K.  hat 
dabei  die  Beobachtung  gemacht,  daß  bei  alten,  chronisch  verlaufenden 
Phthisen  überhaupt  keine  Reaktion  auf  '1  ubtTkulin  mehr  liintritt.  Ist 
eine  luiUiunisierung  gegen  Tuberkulin  eingetreten,  so  empfiehlt  K., 
die  Kur  auf  */4— Vi  ^^^^  uuterbrecheu,  wie  es  überhaupt  em- 
piehleoawert  sei,  aooi  aefaeinbar  geheilte  Kranke  nach  Vs-^I  Jahra 
«iadanuD  daar  Tabaritnliaprobeii^ektioa  sa  oatarwarfBo,  iBr  daran 
ibBolate  ZuverhOsaighalt  auch  beim  Menschen  K.  entschieden  eintritt 
Beaoodere  das  Geaamtargabnia  Beinar  Anaftthraagan  hSi  K.  ia  lalgaoda 
Satse  aasaromen : 

1)  Die  Tuherkulinbehandluug  der  Lungcnschwind-sucht  ist  bei 
ricfatiu'pr  In  livi  lualisierung  und  solange  keine  KompUkauou  besteht, 
angtifahriich  uud  erfolgreich. 

2)  Dia  KomplikaäoneD  (Misohinfektionen)  sind  yor  Beginn  dar 
l^berfcoUakiir  dardi  hygieniseb-diatatiaehe  nod  kUmatiiehe  Bahand* 
hs^  nach  Magllchkait  aa  beseitigen. 

3)  Die  Ernährung,  aaarat  sie  in  den  Körpergewichtssohwankungen 
mm  Aufdruck  kommt,  wird  durch  die  Tuberkulinkur  zum  minde-^ten 
Dicht  ungunsti.iT  hi  iMiitlui^t  —  seine  Kr.'i:.kf>Q  nahmen  bei  einer  Kiir- 
dauer  v^in  59  lagen  pro  l\()pf  6^/4  kg  zu 

4)  Durch  die  Komljiiiieruog  des  Tuberkulins  mit  den  bis  jetzt 
aaeriunnten  Behandlungsmethoden  wird  die  Hailaag  der  Langen- 
sebniadaBCht  raaafaer,  aleherer  and  angenebmer  erreicht,  ala  ea  Mbar 
der  Fall  war. 


Digitized  by  Google 


5)  Die  Anstaltsbehandlung  an  geeifrneten,  unter  unmittelbarer 
ärztlicher  Aufsicht  stehenden,  kiimaüsch  hevorzngteu  Pl&taea  gewähr- 
leiBtet  die  größte  Sicherheit. 

6)  Der  abweisende  Standpunkt  gegenüber  der  Tuberkulinbehaud- 
luDg  ist  nicht  gerechtfertigt.  Vage  des  (Berlin). 

Edson,  C,  A  rational  treatmettt  for  phtliisis  pnlmo- 
nalis,  together  with  some  notes  on  t  new  remediai 

Solution.   (Medical  Rccord.  1896.  Fel)r.  8.) 

Von  dem  Gedanlien  ausgehend,  daß  die  menschliche  Natur  selbst  j 
die  Infektionskrankheiten  durch  Erzeugung  von  Phenol  bekämpfti  | 
sowie  daß  dasselbe  der  wirksame  Bestandteil  des  so  viel  gegen  die 
LungeiiBchwIndsiicht  gebraoehten  KxwmoiU  ist,  machte  Yeil  Tielerlei 
Versache,  um  eine  zu  Einspritaaogen  taugliche  Losung  an  finden  und 
blieb  schließlich  bei  einer  stehen,  die  er  „Aseptolin"  nennt  und  als 
aus  Wasser  97,2411,  Phenol  2,7401  und  Pilocarpinphenylhydroxyd 
0,0188  bestehend  angiebt.  Damit  werden  tägliche  Einspritzungen 
gemacht,  und  zwar  in  die  Bauchdecken,  am  ersten  Taj^e  4  ccni,  und 
dann  jeden  Tag  ^/^  ccm  mehr,  bis  zu  6—8  ccm  und  dauu  mit  dieser 
Dosis  !i»rtgefohfeii,  bis  der  Patient  geheilt  ist,  oder  irgend  ein  ZoM 
snr  Einstellnng  der  Medikatioii  nMigt  Von  216  so  behandelten 
Sdiwindsflchtigen  zeigten  nur  4  keinerlei  Benemog;  von  den  ge- 
besserten 212  sind  23  als  geheilt  entlassen  wurden,  66  boten  alle 
Wahrscheinlichkeit  einer  baldigen  Heilung  dar;  bei  91  war  die 
Besserung  zwar  unverkennbar,  doch  konnte  noch  keine  bestimmte 
Prognose  gemacht  werden.  Gegen  Malaria  hat  Verf.  das  Mittel  wirk- 
samer als  Chinin  gefunden.  Am  ersten  Tage  machte  er  2  Ein- 
spritzungen in  die  Banchdeelron  ?on  Je  6  ccm,  an  den  sieben  folgenden 
Tagen  nur  je  eine  von  6  ccm,  darauf  Jeden  andern  Tag  tUeselbe 
Dosis  von  6  ccm  und  schliefiUch  nach  28  Tagen  eine  Einspritzong 
roü  12  ecDL^Auf  diese  Weise  worden  38  Malariakranke  geheilt. 

Sentifion  (Barcelona). 

HancCy  J*  II.,  The  treatment  of  pulmonary  tuberculosis. 
(Medical  Becord.  1896.  May  2.) 
Die  Tom  Verf.  empfohlene  Behandlung  der  Lnngensebwindsueht 
l&ßt  sich  dahin  zusammenfassen,  daß  der  Kranke  an  einen  passenden 
Ort  geschickt  werden  soll,  wo  er  beständig  im  Freien  verweilen 
kann,  daß  er  sich  hinreichend  Bewegung  mache,  ohne  sich  jedoch 
auch  nur  im  geringsten  zu  ermüden,  daß  er  leicht  assimilierbare 
Nahrung  bester  Qualität  zu  sich  nehme,  daß  er  für  otfeneu  Leib 
sorge,  daß  der  Blutumlauf  in  der  Haut  durch  Bäder  und  Abreibungen 
beordert  werde,  daß  die  dorcfa  die  KrankheitserBcheiniingen  er» 
heischten  Arsneimittel  gereicht  werden,  besonders  Kreosot  ond  Leber- 
tbran,  wofern  sich  der  Magen  nicht  dagegen  sträubt ;  kursnm  es  soll 
die  Ernährung  verbessert  und  die  Widerstandskraft  körperlich  und 
geistig  gesteigert  werden.  Dem  Kranken  soll  die  Natur  seines 
Leidens  nicht  verheimlicht  werden,  damit  er  möglichst  bald  energisch 
dagegen  einschreite.  Öeutiüon  (Barcelona). 
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Beitrage  zur  Aetiologie  der  Rabies. 

[Ans  dem  hjfgieDischeo  Institute  der  UniYerait&t  Born.] 

Voiliafige  Mitteihuig. 

Von 

Dr.  Memn«. 

Als  Kraüklieiiäcrrt^gcr  der  Babies  siud  mehrfach  ParasitenforiDeii 
tMcfarieben  worden,  die,  ihrwi  ntrpbologisdMn  Gbaraktereii  infolge^ 
m  dm  Bbwtomjmteo  gerecfaael  werden  durften.  Die  bisherigen 
Forscher  sprechen  entwe(li>r  von  Grannlationen  (Falten r,  Jol),  oder 
von  bei  schwacher  Vergrößerung  leicht  erkennbaren  Parasiten  fG  i  b  i  e  r, 
EiTolla),  die  eine  orale  Form  und  ein  atariKoa  liehibiechungsTer- 
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mögen  besitzen,  sich  ähnlich  wie  Bicrhcfnzcllcn  vermehren  fGi  b  ier) 
und  in  ihrem  Inneren  Körnchen  oilri-  lv(jkkLa  enthalten;  Di  V  es  Lea 
spricht  sich  noch  bestimmter  auä  und  möchte  diese  Parasiten  mit 
den  vermeintlichen  Krebscocddien  vergleichen.  Ferran  spricht 
sogar  yon  boüerting  and  ZOchtong  ebengenannter  Parasitenfonneo. 

Nach  einer  langen  Bfltbe  fruchtloser  Versuche  gelang  es  endfidi 
auch  mir,  im  Monat  November  1895  aus  dem  Gehirn  eines  in  un- 
Fereni  antirabischen  Institut  an  experimenteller  Rabies  gestorbenen 
Kauinchin  einen  Blastomyceten  in  Keiukultur  zu  isolieren.  Zu  gleicher 
Zeit  starb  m  Hospital  St.  Spirito  ein  von  einem  tollen  Hund  ge- 
biäbenes  vierjährigem  Kiud,  auä  dessen  Gehirn  es  mir  gliickte,  den- 
selban  BlaatomjoaleD  lu  iBoKflrett.  Id  Schoitlen  d«B  BflctoimarkeB, 
die  ich  nach  der  G r a  m  'sehen  Methode  Iftrbte»  entdeckte  ich  FonneD, 
die  den  von  Sanfelice  in  vencbiedeiien  Geweben  beeehiiebeiien 
Sproßpilzen  äußerst  ähnlich  sind. 

Nicht  leicht  ist  es,  in  der  Rabies  den  Blastomyceten  aufzufindeu 
und  zu  züchten :  gegenwärtig  habe  ich  ihn  aus  weiteren  fünf  an  fixem 
Virus  gestorbenen  Kaninchen  und  sowie  aus  allen  mit  den  ersten  Kul- 
turen eingeimpften  und  nach  40  —  50  Ta^en  gestorbenen  Tieren 
isolieren  können,  ttnd  zwar  fand  ich  ihn  im  Liquor  oerebroepiaalis 
4  mal,  im  Hnmor  aqueus  4  mal  (in  beiden  Flüssigkdtra  In  Beinkultnr), 
im  Stroma  der  Parotis  Imal,  im  Speichel  3  mal. 

Zu  gleicher  Zeit  untersuchte  ieh,  mich  streng  an  dieselben  Me- 
thoden haltend,  Gehirn  und  Liquur  cerebrospinalis  von  sechs  ge- 
sunden Hunden  uud  zehn  gebunduu  oder  infolge  anderer  Infektionen 
gestorbener  Kaninchen:  sämtliche  Kulturversuche  fielen  negativ  auäi 

Der  Blastomycet  wies  in  den  versdUedeoen  ZOchtungsvemdiea 
besULndig  dasselbe  Außere  Aussehen  der  Kidtaren  anl 

Die  Entwickeinnggeht  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  sehr  lang* 
sam  vor  sich,  wenn  man  den  Parasiten  direkt  von  den  Versuchstieren 
aus  isolieren  will,  wird  aber  in  den  nachfolgenden  Geber traguugeo 
immer  üppi^^cr  und  bestimmter. 

Das  moipliologische  Aussehen  des  Blastomyceten  ändert  sich,  je 
nachdem  man  ihn  im  Organismus  oder  in  den  Kulturen  betrachtet, 
wie  s(elBer  Zeit  schon  Sanfelice  nachwies. 

Bei  Untersnchung  frischer  Emulsionen  von  Himsnbstana  im 
Wasser  Ist  das  Erkennen  von  Blastomyceten  ftoßerst  schwer,  wenn 
nicht  ganz  unmöglich ;  man  kann  sie  von  den  verschiedensten  Formen, 
welche  das  Myelin  annimmt,  absolut  nicht  unterscheiden ;  auch  wenn 
man  ILuiukulturen  mit  einer  Euiulsion  von  Hirnsubstaiiz  mischt,  tiiidct 
mau  sie  nicht  leicht  wieder  auf;  mau  könnte  sie  vielleicht  au  einem 
Stärkeren  Lichtbrechungsvermögen ,  einer  etwas  grflnlichen  F&rbong 
und  an  im  Innern  der  Zellen  enthaltenen  Granulationen  erkennen.  Die 
Blastomyceten  widerstehen  einer  Behandlung  des  Präparats  mit  Kali- 
lauge oder  Schwefelsäure;  in  Gegenwart  von  Essigsäure  erscheint  ein 
aus  der  hyalinen  Membran  entstehender  Kontur,  welcher  die  licht- 
brechende Membran  umgiebt,  während  gewöhnlich  in  den  Kulturen 
nur  eine  einzige  dünne  Membran  zu  sehen  ist. 

Im  Liquor  cerebrospinalis  ist  die  Form  der  Bla;3toui>ceteu  sehr 
scharf  und  gleichmäßig,  d.  h.  die  Zellen  sind  rund  and  von  einer 
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doppelkunturigen,  sehr  dicken,  lichtbrechenden  Membran  umgeben, 
manchmal  sind  in  Kuospung  begriffene  Formen  nachzuweisen. 

In  4l«i  Kulturai  siiid  die  Zellen  von  wschiedeiier  OrOfie:  eni* 
weder  Udn  und  vollkommen  rund,  oder  größer  und  9mh.  rund  dabei, 
aber  mdstens  ovaL  Die  runden  Formen  kommen  am  htefigrten  in 
Bouillon,  in  der  alkalischen  Gelatine,  im  A<jrar  and  im  Liquor  cerebro- 
i  Spinalis  vor.  Die  Zellen  besitzim  eine  diiiiue  Membran,  die  in  einigen 
Nährböden  deutlicher  und  mit  Doppeikontur  zu  sehen  ist.  Das 
Prutupiaisma  lät  selten  humogeu;  es  enthält  in  verschiedener  Dispo- 
ntioa  einen  mehr  nod  einen  weiLiger  lichtbredienden  Teil;  oft  entliiUt 
es  in  eeinem  Innern  1—5  itnrk  Uchibredumde  Kdmehen.  In  den 
itteran  Elementen  entstehen  zahlreiche  Vaknden  nnd  einige  sind  nur 
noch  als  eine  homogene  hyaline  Masse  zu  erkennen.  Die  meisten 
Zellen  besitzen  eine  kleine  Knospe,  einige  vereinigen  sich  zu  kleinen 
Koloniceij ;  außirdem  findet  man  oft  in  den  verschiedenen  Nährböden 
ni}  celartigti  l  aden  von  verschiedener  Länge,  d.  ij.  kürzere,  wie  in  die 
Länge  gezogene  Zellen,  ohne  bepla,  und  längere,  au  reichen  Ter- 

Bcfaiedffme  Sogmente  sn  finden  sind. 

In  den  mit  den  gewObnlichen  AnilinlOeongflii  geftrbten  Trocken- 

Präparaten  nehmen  einige  ZeUeo  die  Farbe  gani^  andere  wieder  nur 
teilweise  in  sich  auf.   Das  Gram 'sehe  Verfahren  gelingt  vollständig. 

Die  Küluiiiceri  auf  Gelatine  und  auf  A<?ar  sind  sieh  sehr  ähnlich : 
die  oberflächlichen  sind  ausgebreiteter,  w(  nij;  erhaben,  von  einer  weiü- 
gräalichen  Färbung;  andere,  als  ob  aie  im  Wachstum  aufgehalten 
.  worden  wären,  sind  kleiner  und  kupelförmig  erhaben.  Beide  Formen 
rOhren  jedoch  von  ebi  ond  demselben  Blnstomyceten  her,  und  anf 
PlattenkoHnren  von  einer  oder  der  anderen  Form  entstehen  immer 
wieder  beide  eben  beschriebene  Formen.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
sind  sie  regelmäßig  fjernndert,  gelblich-grOn,  lichtbrechcnd  und  körnig; 
die  tiefliegenderen  Kolonieen  sind  oval  oder  riind  und  etwas  diinlder 
gefärbt. 

Auf  saurem  Nährboden  gehl  eine  üppigere  £ut Wickelung  vor  aich 
mid  kann  man  die  Entstehung  der  von  dem  Bande  der  Koitonjeen  ans* 

gehenden  Hyphen  beobachten. 

In  alkalischer  Bouillon  ist  in  den  ersten  Tagen  die  Entwickelang 

sehr  dürftii]^;  die  Bnnülon  bleibt  vollständig  klar,  nur  sieht  man  auf 
I     dem  Boden  einen  feinkörnigen  Nieficrschlag ,  der  sich  bei  Schütteln 
j     des  Glases  etwas  erhebt;  diese  Eutwiokeiuagsart  erinnert  im  Anfang 
au^alknd  an  diejenige  des  Streptococcus.   Mit  der  Zeit  werdeu 
die  Kömchen  größer  ond  zahlreicher,  bleiben  jedoch  immer  auf  dem 
Grunde  liegen,  ohne  die  Bouillon  zu  traben.  Ueppiger  ist  die  Bat- 
Wickelung  in  saurer  Bonfllon  (Wehasftore  0,5  Proz.,  Traubenzucker 
2  Proz.)  Nach  einigen  Tagen  entsteht  auf  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
!     keit  ein  dünnes  Häutchen,  welches  beim  Keigen  des  Glases  an  der 
Wand  hängen  bleibt.    Direkt  unter  dem  ilautchen,  wie  ulh  Ii  auf  dem 
i     Boiien,  sind  zahlreiche  weite  zarte  i  lockclien  in  Suspensiüu  nachzu- 
weisen, und  ist  dabei  die  Bouillon  etwas  geiiubt.   Nach  einiger  Zeit 
wkkmi  sSrntlidie  Flfickehen  auf  den  Boden,  so  daß  der  Kiederscblag 
steh  dabd  etwas  erhebt,  wflhrend  die  Bouillon  immer  trabe  vor« 
bleibt 

14« 
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Die  Gelatine  wird  niemals  verflüssigt  Auf  alkalischer  Gelatine 
geht  die  Entwickelaog  sehr  laogsam  vor  sich,  wenn  man  den  BUsto- 
iqjcetw  dirakt  mi  Tim  m  Mwrtn  wilL  In  StloUnltiim  ent- 
steht z«  Aolng  «nf  der  Obeifl&che  um  den  Stichkanal  eise  «eifa,  - 
«Die^Blmißig  geränderte,  etwas  erhabene  Patina;  l&ngs  des  Stichkanals 
entstehen  kleine,  runde,  vereinzelte  Kolonieen,  die  nach  unten  zu 
immer  mehr  abnehmen.  Nach  20—25  Ta^reu  (etwas  rhcr  in  den  über* 
tragenen  Kulturen),  gehen  vom  Stichkanal  sehr  feine  fadenförmig 
VerlaDgeruüueii  uach  allen  Richtungen  aus;  diese  iadeu  äiud  iu  der 
NAhe  der  Oberflidie  ULnger  and  zaUroicher,  «ibraid  iiaeh  raten  n 
ihre  LAnge  und  Zahl  immer  aehr  aMmmt;  «e  liiid  eotneder  fer- 
einzelt  oder  zu  klelDen  BQndeln  vereinigt  In  saurer  Gelatine  sind 
sämtliche  Vorgänge  noch  deutlicher  und  cbankteritttedier«  da  des 
ganze  Wachstum  üppiger  vor  sich  f^eht. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  längb  des  Striches  ein  weißer,  feuchter, 
dicker  Belag,  welcher  bich  mit  der  Zeit  über  die  ganze  Oberiiache  aus- 
breitet, dabei  eine  etwas  ins  Graue  übergehende  Farbe  annimmt  oid 
hier  und  da  warzenartig  erhabene,  aber  nie  geetreilte  eder  «läge- 
begWM  Stellen  aufweist  Ueppiger  ist  die  Entwickeln ni;  auf  saurem 
Agar,  woselbst  am  Rande  des  Belages  nicht  selten  feine  stfmhlen- 
ftirmige  AnslRufer  entstehen! 

Am  günstigsten  erweist  sich  die  Ofeutemperatur  von  Bö»  C. 

Auf  Kartoffeln  geht  die  Eutwickeluna:  sehr  rasch  vor  sicli;  bildet 
sich  ein  uicht  sehr  weit  ausgebreiteter  ^iauweü>er  Beia^,  mit  un- 
regelmfißig  erhobenem  and  gesackten  Band. 

In  Uilch  entsieht  nichts  Bemerkenswertes. 

Auf  FucoB  wachst  ein  weifier,  trockener  Belag. 

Im  Liquor  cerebrospinalis  (von  der  Punktion  eines  Hydro- 
cephalus)  geht  dir  Entwickelung  nie  so  rasch  vor  sicli ;  es  entsteht 
ein  geringer  Kiederschiag,  wahrend  die  Flüssigkeit  selbst  ziemlich 
klar  bleibt. 

Um  die  Charaktere  der  einzelnen  Kulturen  genau  fiBStzustellen, 
habe  ich  mich  jedesmal  dnrch  Anfiortigung  von  Plattenkidtiuen  von 
ihrer  Reinheit  überzeugt 

Betreffs  der  Klassifikation  dieses  Blastomyceten  nähert  er  sich 
we«^en  einiger  Charaktere  der  zweiten  Gruppe  von  Banfelice  am 
meisten,  andere  Zeichen  aber  erlauben  es  nicht,  ihn  endLMiltig  in  diese 
Gruppe  mit  einzuschließen.  Die  Tendenz,  liyphcn  hervorzubringen,  ist 
ja  sehr  unbedeutend  und  so  denke  ich,  daB  es  sich  um  eine  Mittel- 
form swischeii  efam  Saccharomyces  und«in«D  Oldlam  haaddi 

Der  ?on  mir  so  anfgefhndene  and  beschriebene  Blastomjeet  hat 
sieh  Ihr  die  Tiere  als  pathogen  erwiesen,  aber  er  ist  in  seinen  Wir- 
kungen keinem  der  bisher  beschriebenen  ähnlich.  Zu  den  Experi- 
menten isolierte  ich  ihn  an?  zwei  an  fixem  Virus  pe-^torhenen  Kanin- 
chen und  aus  dem  obengenannten  an  Rabies  gestorbeneü  Kinde.  Zu 
den  Emuiipiuugen  stellte  ich  mit  den  Agarkuitureo  Emulsionen  in  destil- 
liertem Wasser  her.  Meerschweinchen,  üuode  und  Kaninoheo  he* 
kamen  die  Flflssigkeit  entweder  sabkataa,  eder  Intraabdoninai,  oder 
auch  subdural  eingespritzt 

Die  intraabdominal  iaokalierten  Meerschwefaichen  seigen  nach 
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11—20  Tagen  eine  Paresis  der  Hinterglieder;  die  Lähmung  nimmt  an 
Amdeiiiifiiig  oad  loteoBitAt  in;  der  Tod  erfolgt  nach  34  StondeD  mit 
eiiiigen  klonischen  Krämpfen. 

Die  Kraikheit  l&ßt  sich  serieawebe  fortpflanzen ,  indem  dm 
Emulsionen  aus  Cerebral-SubBtaox  von  den  geBtorbeaen  Kaninchen  za 
den  Einspritzungen  benutzt 

Die  subdural  inokulierten  Kaninchen  entgehen  teilweise  der  Ino- 
kulierung ^  einige  zeigen  am  6.— b.  Tage  Paresis  liei  Hinterteils,  so 
daS  sie  nicht  kiifen  ktanoiy  mndem  auf  die  Seite  fallen  and  die 
GEednaBen  icUei^n.  SiAterliu  tritt  anch  noch  die  LAhmnng  der 
forderen  Glieder  ein;  binnen  1 — 2  Tagen  tritt  der  Tod  ein. 

Es  ist  mir  bisher  nicht  gelangen,  die  Krankheit  aerienweiee  na 

ferpflnnz.en. 

l'it;  Hunde  wurden  subdural  (2  mal),  öfter  auch  subkutan,  in  der 
interokuiaren  Region,  ins  Ohr  und  in  die  Hypochondrien  inokuluTt. 
Nach  ca.  30— 60  Tagen  magern  die  Tiere  ab;  bei  einigen  beobachitit 
man  Beitacbt,  sowie  Tendens  snm  Anfallen«  Sie  nehmen  kein  Kasan 
an,  übergeben  sich  and  haben  starken  Scbamn  vor  dem  Munde,  Es 
a^gt  sich  Paresis  der  lunteren  oder  forderen  Glieder,  mit  Astasie- 
und  Abasie-Erscheinuiigen.  Die  Lähmung  nimmt  zu  und  dehnt  sich 
aus;  das  Tier  liegt  da  mit  hängendem  Unterkiefer  und  äcluuun  vor 
dem  Munde ;  nach  48  Stunden  stirbt  es. 

Diti  Kiankheil  dauert  7—8  Tage.  Sie  iaÜL  bicli  serienweiise  iort- 
pflanzen,  indem  man  den  Hnnden  die  Emulsion  der  Cerebral-Substanz 
den  1.  mit  der  reinen  Knltar  snhkntan  inokulierten  Hundes  ebenfiüls 
nbkutan  inokuliert. 

Bisher  gelang  die  For^flanaong  Ton  den  Hnnden  anl  die  Kanin- 
chen nicht. 

Die  vollständige  Sektion  aller  toten  Tiere  bat  in  keinem  einzigen 
Falle  eine  makroskopische  Läsion,  weder  in  den  Inokuiationastellen, 
noch  in  irgend  einem  anderen  Organe,  gezeigt. 

Die  bakteriologiBChe  Untarandinng  sämtlicher  Ofigaae  hat  noch 
nie  dia  Anwesenheit  pathoaener  Mikrooiganismen  nachgewiesen.  Man 
j  hat  öfters  ans  dem  centralen  Nervensystem,  nie  aber  aus  dem  Hers- 
blute  den  inokulierten  Blastomyceten  in  reinen  Kulturen  isoUersn 
ktoneo. 

Die  Koi)tr(tlluiitersuchun^en  mit  anderen  pathogenen  und  nicht 
pathogeueu  Bkatomyceteu  haben  in  keinem  Falle  eine  solches  Krank- 
I   heitsbild  und  einen  sdchea  anatomisch  -  pathologischen  Befund  er- 
geben. 

j  leh  ^anhe  beim  jetzigen  Stande  der  Fhige  behaupten  zu  können, 
daß  aaan  aus  dem  Nervensystem  der  an  Rabies  gestorbenen  Tiere 
einen  neuen  pathogenen  Blastomyceten  isolieren  und  kultivieren  kann; 
dieser  Blastomycet  ist  befähigt,  die  Tiere  nach  langer  Inkubation 

;  durch  eine  Krankheit  zu  tötun,  welche  Babiea,  besonders  des  iähmen- 
deii  Typus,  zu  sein  scheint^), 

Horn  11.  Juni  1896. 


1^   Ich  h.ibe  die  ErgebnUse  der  erstcu  UnterstichiiQ^^n  in  „Societfc  liMidiliM» 
degU  OspecUdi  di  Borna'*  ia  der  SUsoDg  Tom  11.  April  1896  mitgeteUt. 
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Bakteriologische  TJntersacjaimgen  Aber  die  Hundswnt'). 

[Aus  dem  yon  Prof.  E.  Perron  cito  geleitotcn  Laboratoriuin  für 
Parasitologie  der  K.  ÜQiversit&t  zu  Turin.] 

VoilAofige  MitteUttog. 

Von 

Dr.  iu  BnuelMtliiii 

in 

Turin. 

Da  alle  bisher  angestellten  Versuche  zur  Isolierung  und  Züchtung 
des  speziüscbeD  Erregers  der  Uundswut  (Pasteur,  lol,  Gl  hier, 
Babes)  voHstAndig  mUUaoeen  sind,  ODternalini  ich  es,  die  gew5hn- 
llehen  N&brmittel  dnreh  andere  zu  ersetoen,  die  in  ibrer  Zusammen- 
setzong  gewisse,  normalerweise  im  Nervensystem  vorkommeDde  Sub- 
stanzen enthielten  Ich  bereitete  zu  diesem  Zwecke:  Agar  und  Bouillon 
von  gewöhriHditT  BeschafFenheit,  die  ich  mit  aus  Eigelb  extrahiertem 
Lecithin  odi  r  mit  aus  Hunde-  oder  Kaniachenhirn  erhaltenem  Cerebriu 
versetzte,  mit  Glycerin  und  Glykose  versetzte  Hundebirubrühe,  und 
mit  Glyceriu,  Glykose  und  Hundebirnbrühe  versetzten  Agar.  Außer 
dlesea  NAbrmittelD  Terwendete  icb  m  melneii  VerBDCbea  auch  defibri- 
niertes  Hundeblut 

Ueberträgt  man  auf  in  der  angegebenen  Weise  bereitete  Agar- 
röhrchen  kleine  Stückchen  vom  Nervensystem  eines  infolge  von  Impfung 
mit  „Virus  fixe"  gestorbenen  Kaniucheus,  so  gewahrt  mau  iiarh  24 
bis  36  Stunden  ganz  kleine,  mit  bloßem  Auge  kaum  erkeaiibare, 
'Wassertröpfchen  ähnliche,  vou  der  Agaroheriiäche  sich  wenig  ab- 
hebende, durchsichtige,  konflnierende  KolooieeD.  Es  geechieht  hftofig, 
ja  in  der  Mehmhl  der  Falle,  daß  bei  den  ersten  Impfungen  mit  wa^ 
krankem  Nervensystem  scheinbar  keine  Entwickänng  stattfindet, 
wenn  man  aber  da-  Mikrc-kop  zu  Hilfe  nimmt,  kann  man  sich  davon 
überzeugen,  daii  doch  I  iiLwickelnn?  stattgefunden  hat.  Die  Agar- 
oberÜäche  ist  mit  einem  sehr  zarten  Belage  bedeckt,  dessen  Einzel- 
heiten jedoch  nicht  zu  erkennen  sind.  Ich  hebe  dieses  hervor,  weil 
Andere,  die  etwa  meine  VerBnche  wiederholen  wollen,  ein  Kolturröhr- 
cben  leicht  fftr  steril  halten  konnten,  wAhrend  In  demselben  die  Ent- 
wickelung  schon  vor  sich  gegangen  ist 

Bei  weiteren  üebertragungen  treten  die  Kolonieen  deutlicher 
hervor,  heben  sich  auch  mehr  von  der  Agaroberfläche  ab  und  können 
selbst  leicht  graufarbig  erscheinen.  Bei  starker  VergrößermiL;  uiit er- 
sucht, zeigen  diese  Kolonieen  eine  unregelmäßige,  gezackt c  Ivautur 
und  eine  dunkle  Zone  im  Gentruui.  Mau  konstatiert  die  Aüweseuheit 
eines  sehr  Ueineo,  konen  und  dicken  BadUns,  der  sich  mitLoeff- 
le raschem  Blan  and  ZielVshem  Fkichsin  gnt  fürbt  In  den  so  ge- 


1)  D«r  K.  mtdiiliu  äktdmi»  in  An  Sltraagwi  rvm  16.  Jaat  «ad  Ift  Joll  mM- 
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förbten  Präparaten  gewahrt  man  eine  helle  Zone  im  Centrum  der 
Bacillen,  die  diesen  ein  d<mi  FränkeTschen  Diplococcus  ähn- 
liches Aussehen  verleiht.  Dieae  BaciUen  ordnen  sich  in  Kulturen  auf 
lestra  NAhnniUelo  zu  Bflndelchen  an,  die  an  die  Anordnung  der 
DiphtheiiebacilleD  eriniim,  in  flflssigeo  Nähnmltehi  vereiDigeii  lie 
sich  za  aoregelmiBigBDf  verschieden  großen  Haufen  und  schönen  dnrdl 
eine  klebrige  Substanz  mit  einander  verbunden.  In  den  flflssigea 
K&hrmitteln  siebt  man  außerdem  neben  der  gewöhnlichen  Form  des 
Mikrottr-aiiismus  andere,  kleine,  fast  wie  iu^kken  aussehende  Formen, 
und  hauüg  auch,  namentlich  in  alten  Kulturen,  kleine,  kn^xelrunde 
K.U1  Pärchen,  die  sich  mit  Lüclil  er^schem  ülau  violettrot  latbeu.  In 
20  imd  mehr  Tage  altoii  Kaltoroi  ilidet  ildi  i^i  m^r  die  ge- 
iritholiefae  Föne,  mden  eine  andere,  die  flkb  adir  deijenigen  des 
segmentierten  Diphtheriebacillue  Bftbert;  dieselbe  erhält  sich 
jedocli  nicht,  und  bei  neuen  Uebertragungen  nimiit  der  Beeil  lue 
wieder  die  gewöhnliche  Form  und  Größe  an. 

Der  Wutbacillus  gedeiht  auch  bei  einer  Temi)t  ratur  von  lü*" 
gut;  er  wachst,  obgleich  kümmerlich,  im  leeren  Rauuie,  er  besitzt 
keine  Eigenbewegung  und  entwickelt  weder  Gas  noch  irgend  einen 
Qenieli.  Bei  einer  Tempmtur  tob  87  <^  0  gcÄen  Agarkoltnren  nach 
etwa  10  Tagen  an  Gmode,  wfthrend  in  flüssigen  NährmittelB  angelegte 
Kulturen  länger  als  35  Tage  ihre  Lebens&higkeit  bewahren.  Bei 
einer  Temperatur  von  10—20^  C  hinf^c^cn  bewahrt  der  Wutbacillua 
seine  Lebensfähigkeit  viel  langer  (wenigstens  2  iMonate  lang). 

Alle  angestellten  Versuche  zur  Züchtung  dieses  Mikroorganismus 
in  den  gewöhnlichen  Nährmitteln,  mochten  die  Kulturen  bei  einer 
Tfloiperatar  ven  87  oder  16®  C,  in  Berührung  mit  der  Luft  oder  im 
leeren  Raeme  gehalten  worden  nein,  mÜHangen  gänaHeb. 

Um  die  pathogene  Wirkung  dee  von  mir  studierten  BacillOB 
und  somit  dessen  Spezifizität  zu  erproben,  war  ich  darauf  bedacht, 
zn  den  Fxperimenten  an  Tieren  nie  die  Kulturen  der  ersten  oder 
zweiten  Generation  zu  verwenden,  es  blieb  so  der  Verdacht,  daß  ge- 
ringe Spuren  von  dem  mit  der  Platiunadel  auf  die  Nährmittel  über- 
trageneu Virus  die  Krankheit  hervunufcn  könnten,  gänzlich  ausge- 
eduoflaen«  Bie  saMnrale  iDjektion  von  Knltnen  der  4  und 
5.  Generation  rief  bei  den  Kanindien  den  Tod  in  einem  iwiBeheo  6 
and  8  Tagen  variierenden  Zeitranme,  mit  allen  Erscheianngei  der 
paralytischen  Wut  hervor,  und  eine  Emulsion  des  Nervensystems 
dieser  Tiere,  anderen  Kaninchen  eingeimpft,  rief  bei  diesen  ebenfalls 
die  Krankheit  hervor.  10  Tage  lang  bei  37^  C  gehaltene  AgarkuUuren 
erwiesen  sich  als  vollständig  unschädlich,  walireod  bei  16  <^  C  gehaltene 
Agarkiiltoien  nnd  bei  87  oder  16  <^  C  gehaltene  Kulturen  in  Hinn 
brflbe  oder  defibriniertem  Hnndeblat  eiä  noeh  nadi  85  Tagen  als 
wirksam  erwiesen. 

Im  Verlaufe  dieser  Experimente  machte  ich  eine  Beobachtung, 
d!P  mir  von  großer  Wichtifjkeit  scheint.  Vau  mit  oinor  14  Ta-^^o  alten 
Kultur  in  Hirnbrühe  subdural  geimpftes  Kaiiiuchtiu  i[i\<^  erst  am 
lö.  Tage  an,  Erscheinungen  von  Paralyse  aufzuweisen,  uud  starb  zu 
Anfang  des  17.  Tages.  Das  Gehiru  dieses  Kaninchens,  anderen  Tieren 
eingeimpft,  rief  bei  diesen  die  Krankheit  in  dem  gewöhnliehen  Zeit* 


* 
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rauiiiü  von  5 — d  lageü  hervor.  Alle  Versuche,  die^eä  iuxperimeDt  zu 
wiedeiliolMi,  blMen  erfolglos,  iaden  aU»  nit  demolbeB  Knltom  g»- 
Impfteii  Kaiüiicheii  ia  dem  gewOholidien  Zeiträume  starben.  Ob  dine 
SnehelnQDg  einer  besonderen  Widentandsfähigkeit  des  betr.  Kanin- 
chens, oder  besonderen  Bediugungen  der  Kultur  zuzuschreiben  ist^ 
vermag  ich  nicht  luit  Sicherheit  zu  sagen,  und  es  ist  mir,  wenigsten» 
TOT  diir  Hand,  nicht  möglich,  dieses  Resultat  richtig  zu  deuten. 

Während  des  Verlaufs  dieser  Experimente  wurde  ein,  wie  man 
Yermutete,  an  Wutkrankheit  gestorbener  Hund  in  unser  Laboratorium 
gebffacbt  Die  sabdurale  lajekdon  einer  Bmiilaion  dee  NervenqrBtema 
von  diesem  Hunde  rief  bei  den  Kaninchen  den  Tod  in  6—7  Tagen 
hervor,  mit  dem  typischen  Bilde  der  paralytischen  Wutkrankheit; 
offenbar  handelte  ea  sich  um  einen  Fall  von  natürlich  verst&rktem 
Virus.  Die  mit  dem  Bulbus  dieses  Hundes  angeh^^^ten  Kulturen  wiesen 
einen  Bacillus  auf,  der  in  den  morphologischen  und  biolofnschen 
Merkmalen  gänzlich  identisch  war  mit  jentm,  den  ich  aus  dem  Nerven- 
ayatem  Ton  nacli  Impfung  mit  Viroa  fixe  geatoitaien  Kaaineben 
tooüert  hatta 

Obgleich  die  Merkmale  des  von  mir  studierten  Organismus  midi 
zu  der  Annahme  berechtigten,  daß  es  sich  um  den  spezifischen  Er- 
reger der  Wutkrankheit  handle,  wollte  ich  (loch  meinen  Beobachtungen 
eine  weitere  Stütze  verleihen  und  versuchte,  den  Mikroorganismus 
direkt  in  dem  Nervensysteme  wutkranker  Tiere  zu  färben.  Ich  teile 
hier  die  Aleihode,  diu  mir  nach  zahlreichen  Versuchen  bisher  die 
beaten  Beaidtate  gegeben  hat,  mit  Zaoftchal  bemerke  idi  nor,  dal( 
die  Tiere,  deren  ich  midi  an  mdnen  UnterBaehnngen  bediente,  nicht 
infolge  von  Injektion  neiner  Kulturen,  aoodem  nach  BobdoraW  lor 
jektion  von  Virus  fixe  gestorben  waren. 

Kleine  Stücke  de*?  Nervensystems  werden  auf  24  Stunden  in 
Herrn auü'üche  Flüssigkeit  oder  in  eine  Mischunp^  von  gesättigter 
wässeriger  Sublimatlösung  und  I-proz.  Platiuciüund  zu  gleichen  Teilen 
gelegt.  Nach  aorgfi&ltigem  Auswaschen  in  fließendem  Waaeer  werden 
Bie  in  Alkohol  flbergefIBhrt  and  dann  in  Paraffin  mngeBohlonen.  FArbt 
man  nna  die  Schnitte  out  dner  «ässerig-alkohoUaGhen  aanreii  FedialB* 
lösung  oder  mit  der  Noegge  rat  haschen  Mischung,  so  sieht  man 
Bacillen,  die  in  Form  und  Anordnung  vollständig  den  von  mir  ^us 
dem  Nervensystem  wutkranker  Tiere  isolierten  gleichen.  In  maiiclien 
Schnitten  kommen  die  Bacillen  in  sehr  großer  Menge  vor,  in  anderen 
sind  SIC  hier  und  dort  ohne  besondere  Ordnung  zu  Gruppen  zusammen- 
gelagert, und  in  noch  anderen  können  flberhanpt  keine  wahrgenommen 
werden.  Ob  dieaea  daranf  mrflckzaliihren  tat,  dafi  die  Wutbacillen 
Bich  flberhanpt  nicht  an  allen  Stellen  des  Nervensystems  finden,  oder 
ob  die  ünvollkommenheit  der  von  mir  befolgten  Methode  daran  schuld 
ist,  vermacf  ich  vor  der  Hand  nicht  zu  entscheiden,  und  gegenwärtig 
habe  ich  weitere  Untersuchungen  uuteruummüii,  um  mir  Aufklärung 
Über  diese  sehr  interessante  Erscheinung  zu  verschaffen. 

Doch  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  dch  beasera  und  viel  be- 
waiakriftigere  Beaoltate  erhalten  laaaen,  wenn  die  Schnitte  vor  Ueber- 
fthrung  in  die  FärbtmgaflflBBigkeit  auf  einige  Stunden  in  eine  gesftttigte 
alkoholiache  AetikalUOenng  gebracht  werden. 
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In  Anbetracht  dessen,  daß  der  von  mir  isolierte  Bacillus  beson- 
dere biologische  Uerkmale  a1l^feist,  dttcdi  welche  er  rieh  von  allen 
mdereo  bekannten  HikroorganiBmea  nntencfaeidet,  daß  er  bd  Kaaln- 
cheo  konstant  die  klassische  Form  der  experimentellen  Watkrankhelt 

hervorruft,  und  daß  es  möj^lich  ist,  ihn  durch  ein  geeignetes  Verfahren 
im  Nervensystem  wntkranker  Tiere  aufzufinden,  glaube  ich  wohl,  die 
BchauptuDg  aufstellen  zu  können,  daß  wir  in  ihm  den  wirklichen 
spezifischen  Erreger  der  Wutkrankhelt  zu  erblicken  haben. 

Turin,  23.  Juli  1896. 


Ciiaiacteristic  ciystals  produced  in  culture  media  by 

tbe  BaciUas  pyocyaneus. 

[Oontribiitiofi  Irom  the  Biochemie  Laboratory.  U.  8.  Dept  of  Agri- 

dütore,  Washington,  D*  C] 

By 

Marten  ]>enet»  M.D. 

Witb  1  plAto. 

While  engaged  in  a  bacteriologicai  examination  of  some  samples 
of  oleomargarine  (under  the  dlreetion  of  Dr.  £.  A.  de  SchweinitnX 
I  obtained  from  a  guiuea  pig  dead  from  an  inoculation  with  thia 
material,  a  culture  of  Bacillus  pyocyaneus,  which  showed  such 
a  coiistant  and  marked  tendency  to  tlie  formation  of  crystals  in  the 
media  un  which  it  was  f:^rown,  that  it  seemcd  of  interest  to  examine 
it  carefülly  and  to  coinijare  it  with  forms  of  the  pyocyaneus 
obüuüed  Iruiii  other  öources. 

The  baeOlos  was  identified  as  pyocyaneus  by  its  moipbo- 
logical  appearance  as  a  sbort  rod,  its  actiTO  motUi^,  its  power  to 
tiquefy  gelatin,  its  production  of  pyocyanin  under  favorable  conditienSi 
?.nd  the  fact  that  ht  ef  broth  cultures  4  to  5  days  old  were  fatal  to 
guinea  pigs  in  doses  from  ^/^  ccm  to  1  ccm.  Subcutaiicous  in- 
oculation s  io  the  aniraals  produced  an  inteuse  local  intiamniatiou 
äud  marked  albuuüriuria.  Smaller  doscs  produced  imiuuaity  to  sub- 
sequent  inoculations  of  amounts  which  were  fatal  to  unprotccted 
animals.  Tbe  growtbs  on  potatoe  and  milk  were  identicai  witb  thoee 
of  tbe  pyoeyanens  bacilli  from  other  sonreee. 

Tbe  properties  of  this  germ  were  carefully  compared  with  a 
CQliure  of  Bacillus  pyocyaneus  obtained  from  Hr.  Walter 
Reed  of  the  Army  Medical  Museum,  and  with  culturcä  ol  Mac. 
pyocTan«Mi8,  and  Bac.  pyocyaneus  pericardititis,  which 
were  kiadiy  beut  by  Dr.  H.  C.  Ernst,  of  Harvard  Uaiversity.  Also 
with  a  cattnre  of  uncertain  origin  gi?en  me  by  Dr.  V.  A»  Moore« 
«f  tbe  DiTisioD  of  Pafbology,  Bnreau  of  Animal  Indnstry. 

This  comparison  was  very  satisfactoiy  and  showed  conclusiyelj[ 
that  the  baolius  from  the  oleomar^ne  was  a  type  of  Bacillns 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


218  ^ftrl«8  Dor«*t,  ChtnMtariitle  OTstalt 

pyocyaneas  (Gessard).  In  all  of  the  iSültures  on  neutral  agar 

incIudiDg  thosc  of  Bac.  pyocyaneus  pericardititis  the  crystals 
were  fnrmcd,  hat  in  nooe  o£  them  aa  abttodaatiy  as  wiUi  the  bacükä 
from  the  oleomargariue. 

When  iuoculated  upoo  neutral  agar  prepared  in  the  ordiiiary 
way  there  appeared  in  the  agar,  ju&t  beneath  the  sorface  growth  of 
the  gernif  small  aeedle-like  crystals  wUeb  penetrated  (he  agar  ofteo 
esteoding  to  the  ^potite  aide  of  the  «uUure  tube.  These  crystals 
were  usually  extending  noticeable  at  the  end  of  a  week,  always  iu 
two  wecks.  The  cuUure  tubes  were  closed  with  paraffined  corks  anH 
this  crystal  tonuation  was  in  uo  fiense  due  to  the  drying  out  of 
the  culture  media. 

After  three  weekb  and  löuger  in  tiie  incubator,  other  culture;«, 
as  well  as  those  of  the  BaeilliiB  pyocyaneuB,  showed  no 
erystallüsatloD  ftom  drying.  The  crystals  giow  domi  inte  tlie  agar 
ind  brauch  out  very  much  like  the  roots  of  a  tree^  bat  Bo  germs 
Seeon  to  be  adherent  to  the  crystals  imbedded  in  Ihc  agar. 

A  large  number  of  renewais  of  the  culture  showed  this  property 
of  crystal  formation  to  be  constant  in  ordinary  neutral  agar,  but  the 
crystals  did  not  appear  in  agar  to  which  had  been  added  7  per  ceut 
glycerine.  Cultures  on  beef  broth,  neutral  to  litmus  and  containing 
V«  par  Peptone  and  ^/t  per  oent  salt,  showed  in  the  oourse  ef 
a  week  or  two,  small  transparent  crystals  on  the  sides  of  the  tube 
and  hanging  in  Clusters  from  the  surface  growth  of  the  bacillus.  In 
gelatine  tubes  wbich  had  been  liquefied  there  «ere  formed  small 
crystals  like  those  scen  in  the  beef  broth. 

A  liiicrüöcopical  t'xamiiiiition  showed  some  crystals  in  the  agar 
to  be  long  prisuis,  but  somu  had  no  deüuUe  form.  Thoae  iVum  the 
beef  broth  were  generally  in  the  form  of  trancated  pyrandds  or  very 
ahort  prisma.  Gbemically  the  eryatala  were  shown  to  be  phosphates 
of  calcium,  with  a  probable  trace  of  magnesinra.  The  qnaatity  of 
crystals  in  the  beef  broth  was,  however,  small,  and  they  were  dif- 
ficultly  separable  from  the  agar.  In  the  accompanying  plate  are 
seeu  the  crystals  as  they  appear  in  cultures  ou  neutral  agar  about 
two  weeks  old. 

This  crystallina  formation  is  evidently  due  to  a  Separation  of 
fbe  nuneral  phosphates,  especially  tfaoae  of  ealäum,  whicii  are  nor- 
mally  preaent  in  the  broth. 

The  cause  of  this  Separation  of  crystals,  it  seems,  mast  be  due 
to  the  specific  action  of  certain  products  of  the  Bacillus  pyo- 
cyaneus. Other  bacilli  grown  on  the  same  agar  fii!  to  cause  any 
crystal  formaLion.  A  change  in  reaction  as  from  sliijhtly  acid  tt> 
neutral,  or  älightly  alkaliue,  might  be  supposed  to  cauoe  these 
crystals,  bat  I  fonnd  no  crystals  in  cultures  of  the  bog  cbolera 
baeillaa  (Salmoa  &  Smith)  which  prodncea  a  atrongly  alkaline 
reaction. 

Of  course,  when  the  agar  cultures  of  any  bacillus  have  become 
considerably  dried  out,  we  may  notice  crystals  of  the  mineral  salts 
present,  but  in  the  case  of  Bacillus  pyocyaneus  the  crystals 
iorm  b^forc  any  drying  bat  taken  place. 
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In  iMidDg  ow  tbe  urittngB  of  Oeasard,  Paul  Ernst, 
Bohrer  and  others,  l  find  ao  aeatkni  of  tius  tatffM  formationt  yet 
ia  mj  work  it  has  boon  ao  constant,  tbat  it  aboud  be  tagarded  aa 
a  my  cluucactenstic  praparty  of  tha  gomi. 

May  80,  im. 


Ueber  die  Imniiixiiiiat  gegen  BlastomyceteiL 

[Aas  dem  hjgieniacben  Inetitnt  der  K.  Ünhersität  za  GagUari.] 

Vorläufige  Mitteilung; 

Von 

Prof^sor  Franceseo  Saafellce. 

Nadidim  iah  die  pathogeaa  Wirkung,  welche  der  Saccharony- 

ces  neoformans  auf  die  gewöhnlichen  Versuchstiere  ausübt,  stu- 
diert hatte,  stellte  ich  im  Anfange  dieses  Jahres  eine  Reihe  von 
Uü^TsiichungL'ii  an,  um  zu  sehen,  mit  welchen  Mitteln  man  die  Kul- 
turen dieses  patbogeuen  Blastomyceten  abiu^hwächen  und  so  den 
Meerschweiiiclien,  wdche  YOn  allen  Versuchstieren  die  empfängUchsteu 
fit  eine  Infektion  mit  Blaatomyeelen  rind,  eine  Immunität  Terl^hen 
tentOb 

Von  physikalisch-chemischen  Agentien,  welche  eine  Abschwächung 
i'ewisser  pathogener  Mikroorganismen  bewirken  können,  sind  uns  vor- 
u^iimlich  bekannt  Temperaturerhöhung,  Austrocknen,  konijnn  inerter 
Sauerstotl,  Sonnenlicht,  mehrere  Säuren  und  Salze,  z.  B.  Karbulsäure, 
Sch«eiela«iuie,  doppeltkohlensaures  Kali.  Ein  Jeder  kennt  die  Experi- 
mente TOD  Tonasaint,  weleher  beohaehtete,  daß  die  Hilabraad- 
baeOlen  ahgeaehwiaht  morden»  wenn  sie  10  Minuten  lang  auf  66^  G 
erwärmt  wurden,  und  yon  Paatear^  weleher  dadurch,  daß  er  die 
MUzbrandbacillen  der  längeren  Einwirkung  einer  Temperatur  von 
42 — C  aussetzte,  den  Inipfstotf  erhielt,  mit  Hilfe  dessen  man 
die  Tiere  ^'ci^a'u  die  Infektion  mit  dem  Milzbrände  refraktär  maclien 
kann.  JDatcii  Austrocknen  kann  mau  verschiedene  (iitte  abschwächen, 
oad  Pastear  erhielt  mit  seiner  Hilfe  eine  ganze  Beihe  in  progres- 
liiBr  Weiae  abgeechwachter  Wotgifte.  Nach  den  Erfahrungen  Ton 
ChaSTOan  kann  komprimirter  Saui  i  stoff  ainige  Mikroorganismen  ab- 
schwächen, so  z.  B.  den  Milzbrand bacilius  und  den  Bacillus  des  Rot- 
laufes der  Schweine.  In  ähnlicher  ^Vei*:e  salicn  Roux  und  Chamber- 
1  a  n  d  eine  Abschwächung  des  MilzbrunUbacillns  eintreten,  wenn  sie 
den  KuUiiren  kleine  Meugen  von  Karbolsäure,  Schwefelsäure  oder 
doppeltcbrouiäaiu'es  Kali  zu^eUlen. 

Erhflbte  Temperatur  lehwicht  ?irulente  Kulturen  dea  Saccba- 
romyeaa  neoformans  sehr  schnell  ab.  Wenn  man  nämlich  mit 
eiaar  Platinnadel  den  Ueberzug,  welcher  sich  nach  Verlauf  einee 
Monates  an  der  Oberfläche  von  Agar  gebildet  hat,  abschabt,  ihn  sorg- 
üttig  in  10  ccm  ateriliaiertea  Waase»  vecteiit  und  dann  dea  Tabus  mit 
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dieser  Emalaion  in  ein  WaaaerlMid  ton  60*  0  setnt,  so  lind  die  Piiip 
sitm  bereits  nach  20—30  Minuten  abgeschwächt  and  nicht  mehr  im 
Stande,  wenn  sie  Meerschweinchen  in  das  Unterhautbindegewebe  ein- 
geimpft werden,  diese  zu  töten.  Die  Impf  untren  von  Agar  und  Gelatine, 
welche  mit  derselben  Eomlsion  Torgeuommen  werden,  geben  stets  ein 
positives  Resultat.  Es  geht  daraus  also  hervor,  daß  der  Saccha- 
romyces  neoformans,  wenn  er  20 — 30  Miuuleu  iu  einer  Tempe- 
raCnr  Ton  60  C  gehalten  wird,  «war  nicht  stirbt,  aber  seine  pathogeoe 
Wirkung  veiüert.  Einige  von  den  Meersehweiiiciiett,  «eiche  mit  dea 
abgeschwächten  Knltnren  des  Saccharomyces  neoformans  ge-  \ 
impft  worden  waren,  wurden  nach  20,  30  bis  40  oder  mehr  Tagen 
getötet,  und  bei  der  Sektion  konnte  keine  pathologische  Veränderung 
gefunden  werden.  Nur  bei  einigen  wurde  an  der  Impfstelle  ein 
kleines  Knötchen,  ungefähr  von  der  Größe  eines  Hanfkorues,  entdeckt,  j 
welches  einige  spärliche  Parasiten  enthielt 

Während  der  Saecharomyeea  neoformans  also  in  relativ 
knrzer  Zdt  abgeschwächt  wird,  wenn  er  der  Wirkung  einer  erhöhtes 
Temperatur  ausgesetzt  wird,  behält  er  seine  pathogene  Kraft  lange,  | 
wenn  er  einer  allmählichen  natürlichen  oder  einer  beschleunigten  Aus-  , 
trocknung  unterworfen  wird.    Ich  bewahre  schon  länger  als  ein  Jahr 
Kulturen  von  diesem  pathogenen  Blastomyceten  bei  der  gewöhnlichen  . 
Temperatur  der  Umgebung  und  bei  Brütuicutemperatur  (37  °  C)  auf,  '. 
nnd  doch  entwickelt  er  sich,  anf  nene  NfthibOden  flbertragen,  nicbt 
nor  fippig,  sondern  fahrt  anch  htü  Meerschweinchen,  denen  er  ein-  , 
geimpft  wird,  in  der  gleichen  Anzahl  von  Tagen  den  Tod  herbei,  wie 
Kulturen,  ^welche  Monat  für  Monat  unr^pbettct  wurden.  ^ 

Sonnenlicht,  wie  auch  einige  Salze,  z  15.  doppcltchromsaures  Kali  ^ 
in  einer  2-proz.  T.osuni;;^,  üben  eluüifalls  aut  die  pathogene  Kraft  des  -j 
Saccharomyces  n  e  u  i  o  r  m  a  n  ä  eine  abächwächcude  Wirkung  aus. 
In  der  ausführlichen  Abhandlung  werde  ich  Ober  die  eingeoohlagenen 
Untersnchungsmethoden  naher  berichten. 

Da  man  nun  eine  Abschwichnng  der  Virulens  der  Kulturen  eines 
Blastomyceten  erhalten  hatte,  war  es  von  Interesse,  zu  erproben,  ob  , 
diese  selben  abgeschw;^chten  Kulturen  durch  Einimpfun^^  die  ?»feer- 
schweinchen  immun  gegen  die  Impfung  mit  virulenten  Ivulturtn 
machen.   Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  viele  Meerschweinchen  subkuua 
mit  2  ccm  einer  Emulsion  von  Saccharomyces  neoformans 
in  destilliertem  Wasser,  nachdem  sie  80  Mhinten  lang  bei  ehMr  Tm*  ! 
peratur  von  60*^  gehalten  war,  geimpf^  ond  einen  Monat  später  ^ 
impfte  ich  dieselben  Meerschweinchen  mit  virulenten  Kulturen  des-  ' 
selben  Blastomyceten.    Alle  diese  Meerschweinchen  blieben  am  Leben.  ^ 
Es  geht  daraus  also  liervor,  daß  die  Kulturen  des  Saccharomyces  j 
neoformans  in  derselben  Zeit,  in  welcher  Rio  durch  die  Wirkung  ^ 
der  erhöhten  Temperatur  abgeschwächt  werden,  akh  auch  in  Vaccine 
nmwandeln.  In  der  ansfQhrlichen  Abhandlung  werde  ich  daraber  be-  J 
ikhten,  ob  in  dem  Blotsemm  dieser  MoenchweiBChen  aatitozisehe 
Substanzen,  d.  h.  Substanzen  vorkommen,  welche,  Meerschweinohen 
eingeimpft,  diese  gegen  eine  Infektion  mit  Blastomyceten  schützen.  j 

Wenn  man  Mecrsclnvei neben,  welche  bereits  der  Infektion  mit 
Blastomyceten  anheimgelaileu  sind,  mit  Kulturen  impft,  welche  eine 
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kll»  Stande  tesg  «nf  60^  C  erwbmt  wordea  waren,  ao  erreicht 
BSB  kein  ponüves  Beenhat,  d.  k.  die  MeenchiieiBclien  sterben  nach 
derselben  Anzahl  von  Tagen,  wie  die  Kontroll-Heefsdiwelnchen,  wddie 

nicht  mit  den  erwärmten  Kulturen  geimpft  wurden,  und  zeigen  auch 
bei  der  Sektion  denselben  pathologisch-anatoniij=chen  Befund.  Einigen 
Meerechwci liehen  impfte  ich  in  das  Unterfmutbrndegewebi;  der  rechten 
Seite  ein  wenig  von  den  virulenteu  Kulturen  des  Saccb aromyces 
neoformans  ein  und  in  das  der  linken  Seite  von  derselben  Kultar, 
MchdBiD  ile  eine  halbe  Stande  lang  auf  00«  0  crwftrmt  rar«  Alle 
diese  MeeEMfawdnehen  starben  and  aeigten  one  diAise  Blastomyceten- 
iafektion. 

Es  ist  bekannt,  daß  man  eine  künstliche  Immunität  auch  dadurch 
herbeiführen  kann,  daß  in  an  die  clicmischen  Produkte  dir  Bakterien 
einimpft,  und  es  ist  nicht  uütig,  daß  diese  selbst  in  deu  Ürj^aiiisiuus 
eingeführt  werden.  Salmon  und  ömith  zeigten  zuerst,  daü  mau 
Imen  gegen  den  Betlnnf  der  Schweine  imnum  machen  ftnnn,  wenn 
iuk  ihnen  «terilisierte  BonlUen-Koltoren  Ten  dem  BscUlos,  welcher 
diese  Kranhhttt  bei  den  Schweinen  bervorrolt,  einimpft  Spttter  wurde 
dieselbe  Thatsache  von  Charrin  für  die  vom  Bacillus  pyocya- 
nicus  hervorgerufene  Infektion,  von  Foa  und  Bonome  für  diejenige 
mit  dem  Proteus  v ulgari s ,  von  Koux  und  Chamberland  für 
das  maligne  Oedem,  von  Houx  iür  den  iiauscbbrand  nachgewiesen. 
Ich  habe  nun  auch  Untersuchungen  über  die  Wirkungen,  welche  die 
FMoIcte  der  Koltnren  des  Saceharomyces  neoformans  auf 
dflo  Organismns  der  Meerschweinchen  aasflbea,  begonnen.  Ich  kulti- 
vierte zu  diesem  Zwecke  diesen  Blastomyceten  in  einer  Flflssigkeit, 
welche  aus  100  Teilen  Wasser,  1  Teil  Glycose  und  1  Teil  Pepton 
bestand.  In  dieser  Misrlinng  entwickelt  sich  der  Saceharomyces 
neoformans  sehr  üppig.  Nach  20  bis  30,  bis  40  und  50  Tagen, 
nachdem  ich  nüch  jedeamal  übei^^eugt  hatte,  daß  die  Kultuieu  rein 
lano,  filtrierte  idi  die  ilOssigkeit  dnreh  einen  Chamberland-Filter 
ud  impfte  non  tioüeh  ICeerMihweinehen  mit  4  ccm  dafon  in  das 
Unterhautbindegewebe,  bis  ich  als  Maiimum  bei  50  ccm  angekommen 
war.  Nach  den  ersten  Impfungen  zeigten  die  Meerschweinchen  eine 
trrhöhte  Rektaltemperatur,  welche  aber  in  deu  folgenden  Tagen  wieder 
einer  normalen  Teuiperatur  Platz  machte.  Die  Tiere  litten  keinen 
iichaden  durch  die  auieinaud erfolgenden  Einimpfungen  der  löslichen 
Produkte  d^  Saceharomyces  neoformaiis.  Das  Gleiche  gilt 
m  den  Knltvran  dieses  pathogeaen  Blastomyceten,  wenn  sie  in  ge- 
wöhnlicher Bouillon,  ohne  Zusatz  von  Traubenzucker,  angesetzt  wurdeiL. 
Alle  Meerschweinchen,  an  welchen  die  Inpfong  mit  den  Uislicheii 
Prof^nkten  in  der  oben  erwihnten  Men^e  vorgenommen  war,  wurden 
auch  mit  virulenten  Kulturen  geimpft,  und  alle  starben  an  diffuser 

j  Blastomyceteüiniektion  in  derselben  Zahl  von  Tagen,  wie  die  Kontroli- 
Tiere.  Es  haben  also  die  löslichen  Produkte  des  Saceharomyces 
aeolormans  nicht  die  Eigenschaft,  die  Meerschweinchen  gegen  die 
bip^iong  mit  idmlenten  Knltoien  immon  sn  machen. 

Von  einigen  Meetaohweineben,  denen  in  aufeinanderfolgenden 

I  Tagen  30—40  ccm  eines  Filtrates  von  Bouillon-Kulturen  des  Sac- 
ekaromjreea  neoformans  eingeim|ift  waren,  habe  ich  dasBlut- 


Digitizeci  lj  ^oogle 


1 


222  S.  Blfg«&b»eh, 

aeniin  gesanunelt  und  In  IfengM  ron  8,  10  aid  16  ocn  nonaata 

lleenehireiDchen  io  das  Abdomen  injiziert,  im  su  sehen,  ob  diM« 
Immunisiereode  Eigenschaften  besäße.  Alle  Meerschweinchen,  welche 
mit  diesem  Serum  behandelt  waren,  starben,  wenn  ihnen  in  das  Ünter- 
bautbindegewebe  reine  Kulturen  des  Saccharomyces  neoformans 
eingeimpft  wurden,  mit  ditfuser  Infektion  in  der  t^lcichen  Anzahl 
Tagu  wiü  diü  ikontrolltiere.  Auch  von  einigen  Huudeti,  wülche  sich 
bei  EiDimpfDDg  ▼iralentor  KoHnreii  des  8aeoharonijce8  neofor- 
mans als  refraktär  erwiesen  hatten,  habe  leb  das  Bhit  ans  ^aem 
der  Jugulargefilße  gesammelt  and  das  Seram,  nachdem  es  sieh  voll- 
ständig abgesondert  hatte,  einij^en  Meerschweinchen  in  Dosen  von 
15-~30  ccm  injiziert,  nnrl  darauf  liabe  ich  diese  Tiere  mit  Kulturen 
des  pathoi^enen  Blastomyceten  geimpft.  Alle  sind  an  Blastomyceten- 
Infektion  zu  Grunde  gegangen.  Weder  das  Serum,  welches  von  den 
mit  den  Produkten  der  Bouillon-Kulturen  geimpften  Meerschweinchen 
stammte,  noch  daiifenlge,  welehes  von  dsn  gegen  die  Bfamtomycetea- 
Infektion  refraktären  Hunden  erhalten  war,  hat  bei  Meerschwemchea, 
welche  bermts  der  Mektion  mit  Blast<MBjee(»n  anhelmgeiUlen  waren, 
irgend  ein  postives  Resultat  ergeben* 

Cagliari,  den  26.  Juni  1896. 


Bemerkungen  über  das  Genus  Bothriotaenia  Bailliet. 

[Arbeit  aas  dem  zoologischen  Institute  der  ümversität  Basel] 

Von 

£.  Aiggenbaeh. 

Bothriocephalen  mit  randstftndigen  Geschlechtsflflbnngen  waren 
schon  den  alten  Autoren  bekannt   Obwohl  die  abwdchende  Lage 

der  Oenitalporen  auffallen  mußte,  wurde  ihnen  aber  doch  keine  Sondor- 
stellunj,'  zui^ewiesen.  Erst  Raiiliet  (1892)  hat  dies  i^ethan  und  für 
die  Bothriocephalen  mit  randständigen  Geschlechtsö^uungen  das  Genus 
Bothriotaenia  aufgestellt. 

Die  meisten  BeprSeentanten  der  nenen  Gattnw  waren  schon 
▼orber  eingehender  besehrieben  worden,  soB.  Inf  nndibnllformls 

(Bnd.)  durch  Zschokke  (188i),  B.  rugosa  (Rud.)  durch 
V.  Linstow  (1888),  B.  microcephala  (Rud.)  durch  Monti- 
celli  (1888).  Genauere  An^^aben  über  B.  p  1  icata  (Ru d.)  geben 
Lön  nberg  (1891)  und  Ar iola  (1896),  über  B.  rectangula  (Rud.) 
Fuhrmann  (1896).  Eine  summarische  Beschreibung  der  neuen 
Art  B.  chilensis,  welche  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof. 
D.  0.  Ken  mann  (Ibermittdt  worden  ist,  habe  leh  am  Ende  dieser 
Bemerkungen  angefügt.  Die  ausführliche  Bearbeitung  wird  in  knraen 
in  den  Actes  de  la  Soci^t^  seien titiques  du  Chili  erschelaen. 

Vor  einirren  Jahren  hat  Matz  (1892)  mehrere  der  angeführten 
Bothriotäuien  einer  erneuten  Ünterswihung  uoterworfoa  und  au  den 
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8chon  vorhandenen  Beschreibungeu  wertvolle  Rerirliri^uuL^t  u  gegeben. 
Er  hat  auch  zuerst  entdeckt,  daß  die  Bothriucnplialeü  mit  randstän- 
digen  GetichieclitäüÜuiiugeu  nicht  nur  m  der  Lage  der  Geoitalporeu 
mMfdneliminen,  Mdern  daft  sie  aach  dareh  tndere  gemdiischaRliclw 
Merkmale  mit  einander  Terbnndea  rind. 

Anschließend  an  Matz  habe  ich  es  nun  yersucht«  fflr  dasGeovi 
Bothriota ü n ia  eine  allgemeine  Charakteristik  aufzustellen. 

Die  Zahl  der  R  ithriotänicn  ist  zur  Zeit  noch  keine  se!ir  ^toGc, 
sie  wird  sich  abt-r  siiater  wohl  noch  steigern.  Nicht  nur  Bothrio- 
a^phalen  mit  uabekauuteu  Geuiulpuren  koaoten  noch  dazu  kommen, 
auch  von  solchen,  deren  GeschleditaCffnungen  jetat  als  flächenständig 
angegeben  werden,  kOnntea  eleli  noch  emselne  als  BdthriotAaien  ent* 
IK^pea.  Die  älteren  Antoren  haben  nimlfdi  oft  die  stets  flächen- 
ständige ÜterusöffnuQg  als  Oenitalporus  betraditet,  80  a.  B.  bei 
B.  plicata  (R  u  d.)  und  B.  r  n   n  s    (R  u  4.) 

Die  Gattunj:^  Roth  r  iotae  n  i  ii  Ruiiiiet  umfaßt  folgende  Si)ecies : 
B.  i  n  f  u  II  tl  i  ii  u  ii  tü  rra  i s  (Hud.),  II  rugosa  (Hud.),  R.  niicro- 
cephaia  ^Kud.),  B.  plicata  (Uud.),  B.  rectangula  (Kud.), 
B.  longicollis  (Molin),  B.  fragilis  (Rud.)  und  B.  chilensla 

Wahrscheinlich  sindauch  hieriier  zu  zählen:  Bothrloeephalus 

palum!)i  Monticelli,  Bothrioccphahis  macracanthus  Monti- 
celli,  (A  nchist  rocr  p  Ii  alus  Pn  I ypteri  Lejdig)  and  Bothrio- 
cephalus(?)  longispiculus  biossich. 

Die  zweitletzte  Form  und  B.  niicrocephalu  ^Kud.)  wurden 
von  Monticelli  (1890)  unter  dem  Gattungsnamen  Ancbistro- 
cephalaa  ansammengefaßt  als  Bibotbrlea  nlt  HAkehen  am  Skolex. 
Ich  glaobe  aber  mit  Mala  (19&SI)  annehmen  zu  musaen,  daß  dße 
Schafiung  eines  neuen  Genas  aaf  Gnmd  dieser  TbatBadie  nicht 
aAtig  hf. 

Dali  B.  infuii  dl  l»u  liformis  (Rud.)  identisch  ist  mit  Bothrio- 
c  e  p  h  a  1  u  s  p  r  o  h  i )  s  c  i  d  e  u  s  Rud.,  mit  Bothriocephalus  Sal- 
mooiä  ümblae  Kuiliker  und  suecicus  Lüuuberg,  ist  bereits  nach- 
gewiesen worden,  ebenso  wird  wold  Abotbrian  Gadl  Beneden 
viit  B.  mgosa  (Rad.)  aar  Beeknng  an  bringen  sein.  Die  Redaktion, 
welche  dadondi  die  Zahl  der  Bothriocepbalen  erleidet,  kann  nur  von 
Nutzen  sein.  Ueberhaupt  muß  ich  den  Vorgang  von  Matz  (1892) 
büligeii,  welcher  eine  beträchtliche  Zahl  unbeschriebener  Speeles  aus 
der  Liste  der  Bothriocepbalen  streicht.  Er  hätte  vielleicht  noch 
weiter  gehen  dürfen  und  auch  Bothriocephalus  labracis 
Ui^ard.  und  belones  Dujard.  auslassen  können,  werden  sie  doch 
w  Diesing  (1868)  sebon  als  „spedes  Inqnirendae**  beseiebnet 
Audi  Bothriocephalus  carpionis  Rud.  und  cepolae  Rud. 
werden  von  Sadolpbi  (1819)  selbst  als  „Speeles  dabiae^*  angefahrt. 

I.  Biologische  Bemerkaagen. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Botbriotäoien  gehört  in  die  Gruppe 
der  fischbewohnendeo  Grabeaköpfs.  Aus  Säugetieren,  obwohl  diese! bea 
nach  den  Fischen  weitaus  nm  meisten  niit  Botliriocephalen  behaftet 
sind,  ist  bis  jetzt  keine  üothriotäaie  bekannt  geworden. 
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Beim  Darcbgehen  der  Angaben  über  das  Vorkooimen  der  Bothrio- 
tänien  fällt  vor  allem  auf,  daß  eioige  derselbeu  iü  einer  grdUeren 
Zahl  Tenchiedener  Wirte  gefanden  worden  sind.  Für  B.  iof  nndi- 

buliformis  (Bad.)  z.  B.  werden  16  Fischarten  als  Beherberger 
dee Parasiten  angegeben.  Für  B.  r  u  g  o s a  (R u  d.)  sind  8,  für  B.  m  i  c  r o- 

cephala  fRiid.)  4  verschiedeno  Wirt'*  bekannt.  Die  Fähigkeit  in 
Yerschiedcnartigen  Wirten  schinaiotzen  zu  koonen,  kommt  noch  be- 
sonders den  Ichtbjfotauien,  aber  auch  anderen  in  Fischen  lebenden 
Cestodeu  zu. 

Bei  Parasiten  der  Warmbiater  ist  das  eine  seltenere  Erscheinung. 
Idi  slattbe  deshalb  annehmen  m  können«  daB  die  Bedingungen,  welche 
ein  Parasit  im  Darme  seines  Wirtes  zum  Lehen  nOtig  hat,  im  Ver- 

dauungstraktus  der  Fische,  vielleicht  der  wasserbewohnenden  Kalt- 
blut et*  Überhaupt,  Tiel  gleichartigere^  weniger  schwankendere  sind  als 
im  Darme  der  Warmblüter. 

Der  Ort  ihres  Aufenthaltes  ist  immer  der  Verdauungstraktus. 
Eigentümlich  ist,  daß  B.  rugosa  (Kud.)  nur  in  den  Appeudices 
pyloricae  gefoaden  wird,  wAhrend  die  aaderon  wohl  ancb  etwa  in 
diesem,  mär  aber  in  dem  eigentlieben  Darmkanale  wohnen. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Anheftung  in  demselben  finden 
sich  bei  Lönnberg  (1891)  und  Li n ton  (1890)  einige  Noti^'en.  Nach 
diesen  Autoren  wurde  der  ÖkoU'X  und  der  Aufangsteil  der  Strobila 
vüu  B.  plicata  (Rud.)  und  B.  rugosa  (Rud."»  stets  tief  in  die 
Darm  wand  eingesenkt,  von  eioer  Cyste  umgebeu,  aufgefunden,  das 
freie,  hintere  £nde  des  Parasiten  hing  in  das  Darnünmen. 

In  nenester  Zeit  sind  nnn  von  Ariola(1886)  in  der  Dannwand 
dcB  Schwertfisches  Qysteu  vsrschiedenen  Alters  und  erwachsene  SknlieeB 
und  Proglottiden  von  B.  plicata  (Rud.)  zugleich  gefunden  worden. 
Da  diese  Cysten  Jugeudstadicn  der  soeben  erwähnten  Bothriotänie 
sein  könnten,  so  liegt  die  Vermutung  einer  direkten  Entwickelung 
dieses  Cestoden  sehr  naha  Die  in  die  Dcirmwaiid  eindringenden  Em- 
bryonen würden  sich  einkapseln,  bei  zunehmender  Enlwickeiuug  jene 
AnsdiweUnngen  der  Darmwand  erzeugen,  wie  sie  stets  hei  infizierten 
Schwertfischen  sich  finden.  Zuletzt  würde  Cyste  und  Darmwand  ge> 
sprengt,  das  hintere  Larvenende  frei,  der  Skolex  osd  der  vordere 
Teil  des  Tieres  verblii  he  dagegen  in  der  Cyste,  gerade  so  wie  die 
erwachsene  B.  plicatu  (Rud.)  gefunden  wird. 

Die  Frage  der  diiLkten  EntNs ickdiiD^^  der  Hothriocephalen  ist 
schon  oft  diskutiert  wurden.  Wälireiid  die  eiueu  die  Entwickelung 
ohne  einen  Zwtochenwirt  ah  unmöglich  erachten,  glaohen  andere 
Autoren,  wie  K  noch  (1866)  dieselbe  experimentell  festgeatellt  zu  haben. 
Welche  Ansicht  auch  die  richtige  sei,  immerhin  ist  es  auföllig,  daß 
sich  gerade  bei  Fischbothriocephalea  Angaben  finden,  nach  denen 
Larvenstadien  und  erwach^^ene  Individuen  derselben  Speeles  in  ein 
und  derselben  Wirtsart  gefunden  worden  sind.  So  lebt  Bothrio- 
cepiiuius  crassiceps  Rud.  als  Larve  und  ausgewachsenes  Tier 
in  Merludus  vulgaris.  Bot hriocephalus  punctatus  Bud.  in 
Cottns  Bnhali,  Bothriotaenia  rugosa  (Rud.)  in  Qadus  aegle- 
finus  und  B.  plicata  (Hu!)  in  Xiphias  gladins.  Dasselbe  ist  für 
gewisse  Fischtänien  ebenfalls  bekannt  Sollten  wohl  diese  Befiiode 
zu  Gunsten  einer  direkten  Entwickelung  sprechen? 
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II.  Anatomische  Bemerkungen. 

Aeaßere  Erscheinung.  Die  Bothriotänien  sind  Bandwürmer 
mittlerer  Größe.  Von  B.  infu  nd  ib  ul  iformis  (Rud.)  sind  bis 
jetzt  die  laiigäten  KetLcn  gefuudcu  worden.  Dieäcibüu  maüeu  über 
1  n.  GeirtKhmidi  aber  betragt  die  Lftoge  der  Bothriot&oien  oogefiUir 
40—60  cm.  Einige  bleiben  aber  stets  UeiD,  wie  &  B.  B.  rectan- 
gala  (Ead.X  die  mit  6  cm  Lftage  Tolletftiidig  amgewachBen  eeia 
küDi]. 

Der  Skolex  trägt  wie  bei  typischen  Bothrioccphalen  z>vei,  wahr- 
scheinlich immer  flachen  ständige  Saugf?ruben.  In  seiner  Gestalt 
variiert  er  sehr,  im  allgemeinen  ist  er  jedoch  konisch,  am  vorderen 
Ende  abgestampft.  AuBer  den  beiden  Sauggruben  ist  er  bei  B.  m  i  cro- 
eephala  (Bad.)  mit  Hftkehen  bewaffnet  Die  Strobila  setzt  sich 
entweder  mit  breiten  Gliedern  seiner  Basis  an  oder  der  Kopf  sitzt 
am  Ende  einer  sich  allmählich  zuspitzenden,  halsartig  ausgezogenen 
Kette.  Ein  eigentlicher  Hals  fehlt,  mit  Ausnahme  von  B.  longi- 
c Olli 8  (Molin),  deren  Name  schon  auf  das  Vorhandensein  eines 
solchen  hinweist. 

Alle  Bothriotänien  bcäiUeu  eine  reich  gegliederte  Strobila.  Die 
einzelnen  Glieder  sind  imsrar  sehr  schmal,  viel  breiter  als  lang,  iäne 
Aufioahme  macht  nor  B.  reetangnla  (Bad.),  die  auch  Segmente 
besitzen  kann,  welche  länger  als  breit  sind.  Die  Seheidiing  der 
einzelnen  Proglottiden  ist  nicht  immer  eine  scharfe. 

Die  Gescblechtsöffnungeu  liegen  am  Rande  der  Glieder  und  zwar 
nechselu  sie  in  ihrer  Lage  unregelmäßig  ab.  Zwar  finden  sich  für 
B.  iDfundibuliformiä(Rud.)  Angaben,  wonach  bei  dieser  Art  die 
Genitalporen  durchweg  einseitig  sein  sollen.  Wie  ich  mich  selbst 
flbefseugen  konnte,  Ist  dies  nicht  der  Fall.  Der  Wechsel  ist  aller- 
diogB  kein  häufiger,  so  daß  mdst  nur  an  längeren  Proglottidenrdhen 
ein  solche  beoluM^htet  werden  kann.  Bei  allen  Bothriotänien  mttndet 
die  Vagina  neben  and  vor  dem  Cirrusbeutel.  Eine  Ausnahme  macht 
nur  1>,  chilcnsis  n.  sp.;  bei  dieser  Furm  liegt  die  Vagina  stets 
neben  ui.d  hinter  dem  Cirrusbeutel  Immer  ist  eine  Gesctüechts- 
Idoake  aubgebildet 

Der  üteros  Öffnet  eich,  nnd  das  ist  Acht  bothriocephalisch,  nicht 
etwa  dmrch  ZerfeiHen  der  Oliedwand,  sondern  dnrdi  eine  bestimmte 
Oeffuung  nach  außen.  Die  elbe  bleibt  bei  allen  Bothriotäcien  flächen- 
stäodig  und  ventral.  Sie  hat  dagegen  die  Neigung,  sich  aus  der 
lottgitudinalen  Medianlinie  des  Gliedes  nach  dem  einen  oder  anderen 
Seitenrande  etwas  zu  verschieben.  Dies  geschieht  entweder  in  Be- 
ziehung auf  die  Geschlechtsöffnungen,  indem  sie  stets  dem  Rande 
äicb  nähert,  an  welchem  der  Genitalporus  liegt,  oder  ohne  Beziehung, 
indem  sie  beliebig  von  der  Mediane  abweicht.  Die  Uterosdffhuig 
hegt  bei  allen  Bothriotänien  vor  der  GeschleiÄtsdffhnng,  d.  b.  sie 
ist  dem  Vorderrande  des  Gliedes  näher  im  Gegensatze  zu  den  eigent- 
lichen Botbriocephalen,  wo  das  Üm^ekchrt^'  ntatthat.  Dieses  schon 
von  Matz  (1892)  erwähnte  Verhalteü  \M  neben  der  iiagc  der  Ge- 
schlechtsporeu  eines  der  wichtigsten  üuterächeidungsmerkmalezwiscbeD 
büiiiriüianien  und  Botbriocephalen. 

k^Ui  Abu    XX.  tid.  IS 
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B.  Btggtttbtoh, 


Innere  Organe.  Die  inneren  Organsystcmc,  so  weit  sie  nicht 
den  Geachlechtaapparat  betreffen,  sind  voU&tändig  botbriocephalenbaft 
gebaut. 

Doch  auch  im  Genitalsysteme  neigen  die  Botbriotäuien  sicii  meiir 
zu  den  Bothriocephalen  als  zu  den  Tänieo. 

ll&iinlieher  Apparat  Die sahlreicheii Hodenbllaehen tiagea 
meiBt  zu  beiden  Seiten  einer  freien  medianen  SSone  Im  Haricparencbym. 
Das  aas  dem  Zusammentritte  der  Vasa  effereotia  entstehende  Vas 
defcrens  nimmt  nun  einen  Verlauf  f^ii,  wie  wir  ihn  von  den  Tänien 
kennen.  Es  steuert  nämlich  in  zum  beitenraud  senkrechter  Richtung 
dem  seitlich  gele<jenen  Cirrusbentel  zu.  Noch  weit  bevor  es  die  Basis 
desselben  erreicht  hat,  beginnt  es  sich  iu  mannigfache  ächlingeD  zu 
legen,  so  daß  dn  volnminQeer  Knäuel  entsteht  Da  allen  Bothrio- 
t&nien  dne  VeBicnla  aemlnalis  abgeht,  so  ist  in  diesem  Knftnel  ihr 
Anatogon  zu  scAien.  Wir  haben  also  vollständig  denselben  Fall  wie 
bei  den  Ichthyotflnien  und  wie  bei  hkiui  hen  eigentlichen  Tänirn.  D  t 
Muskelapparat,  welcher  das  Endstück  des  Vas  deferen«^,  fien  Cirruä,  , 
umschließt,  ist  dieselbe  Tasche,  wie  sie  den  Tänien  zukommt.  Die  | 
Oburiiache  des  Penis  kann  mit  Höckern  oder  Leisten  bewaffnet  sein.  , 

Weiblicher  Apparat    Der  KeimatodE,  eine  unregelmäßig  | 
begrennte  Zellmasee,  neigt  keine  dentliche  Teilnng  in  nwel  Lappen, 
sondern  ist  randlieh  oder  bisquitformig.   Er  liegt  am  Hinterrande 
des  Gliedes  median  oder,  wie  bei  B.  chilensis  n.  sp.,  nach  dem 
Kunde  hin  verschoben.    Von  ihm  geht  ein  Keimgang  aus,  der  sich  | 
mit  der  Vagina  veremigt.  l  ue  Vereinigungsstelle  beider  Kanäle  kann  ' 
eich  blasig  erweitern.    Vdü  hier  stellt  die  Vagina  meist  eine  direkte  ' 
Veibiudüug  mit  der  Auücüwclt  dar.  Selten  legt  sie  sich  lu  Windungen  | 
oder  erweitert  sich  m  einem  Beceptncolnm  seminis«  Der  Ovidnkt  ; 
empfängt  das  Sekret  einer  Schaleodrüse,  die  nioht  immer  dentiieh  ' 
entwickelt  ist  und,  das  Material  der  Dotterst5cke.   Diese  letzteren  ' 
bestehen  wie  bei  allen  Bothriocephalen  aus  zwei  seitlichen  Follikel-  ' 
Zonen,  weiche  gegen  die  Zonen  der  angrenzenden  Glieder  entweder 
scharf  abgesetzt  sind,  oder  in  sie  überfließen.    Die  einzelnen  1  ülUniil  ^ 
sind  bei  den  einen  in  das  Markparenchym  eingebettet,  bei  anderen 
dringen  sie  in  den  Mantel  der  Längsmuskulatur  ein  und  bei  den  < 
flbrigen  treten  sie  Aber  denselben  hinaus  in  das  Rindenparenehym. 
Die  Dotterkanftlchen  verehiigen  sich  stets  zu  einem  unpaaren  Dotter- 
gange,  welcher  vor  seiner  AusmQndung  in  den  Ondttiit  eine  als 
fieservoir  dienende  Dotterblase  bilden  kann.  i 

Der  Uterus  ist  ganz  wie  bei  den  eigentlichen  Bothriocephalen  I 
ein  geschlungenes  Rohr.  Er  bildet  jedoch  nie  die  unter  dem  Namen  -i 
Wappeulilie  bekannte  Kosettenform,  sondern  hat  eher  Aehnlicbkeit  i 
mit  dem  sackartig  ansgebochteten  Fniehtbehilter  einer  löhthjotänie^  i 
Bevor  er  sich  nach  außen  Öffnet,  erweitert  er  sich  stark  zu  einer  so-  I 
genannten  Uterushöhle. 

Die  Oeffnung  des  Uterus  ist,  wie  schon  erwfthnt,  ventral  flächen*  ] 
ständig  und  vor  dem  Genitalporus  gelegen. 


4 
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III.  Systematische  Bemerkungen. 

Die  große  Uebereinstimmung  Bothriotioien  mit  den  Bothrio- 
cephaleo  erklärt  wohl,  we'^halb  man  so  lanpre  gezögert  hat,  sie  in 
eiü  neues  Genus  zu  vereinigen.  In  Wirklichkeit  ist  es  nur  die  ver- 
änderte Lage  der  Gonitalporen  und  die  damit  in  Zusanimeiih;uig 
stehenden  topographischen  Unterschiede  im  GescUIechtsappatute, 
veJdie  als  Gattongamerkmale  herangezogen  werden  kOnnea.  Diese 
Bind  ailefdings  dOKhmilBDd  and  näsio,  wie  sehen  der  QatUingv» 
mie  es  andeutet,  auf  die  Tialen  hin.  Ich  möchte  lieber  sagen  auf 
die  Ichthyotänien,  denn  diesen  stehen  sie  bedeutend  näher  als  den 
eigentlichen  Tftnien.  Nichtsdestoweniger  müssen  sie  als  Rothrio- 
cephalen  im  weiteren  ISmnc  aufgefaßt  werden  und  nicht  etwa  als 
bindende  Mittelglieder  zwischen  Bothriocephalen  und  Ichthjotanieu 
bezw.  T&nien. 

Unter  den  ftflher  als  Bothriocephalen  benannten  Oestoden  finden 
tkh  aber  nicit  nor  eotehe»  deren  Genitalöffnungen  randst&ndig  sind, 
soudera  auch  solche,  bei  denen  auf  der  Mittellinie  der  dorsalen  Glied- 

fläche  die  üterusöffnung  auf  der  Ventralfläche  der  Genitalporns  liegt 
und  solche,  deren  Uterus-  und  Geschlechtsöffnung  auf  ierselben  Glied- 
flache  liegt.  Mau  bat  desh-ilb  versucht,  diese  Tbatsuche  durch  eine 
Wanderung  der  Geschlechtdoiluungeu  zu  erklären.  Da  bei  deu  meisten 
Trematoden  die  Uterusöffnung  ventral,  die  Geiehleehtsöffnung, 
wenfgeteoe  die  der  Vagina,  donal  iioheoatftndig  Isti  so  mttßte  man 
analog  daio  als  urspranglichste  Repräsentanten  der  Bothriocepbaleii 
diejenigen  ansehen,  deren  Grenitalporus  dorsal,  deren  Uterusöffnung 
ventral  'gelegen  ist,  also  die  Pthychobothrien  Lönnberg*8.  Durch 
die  WatnlfTunt^  des  Genitalporus  bis  aa  den  Seitenrand  resultieren 
die  Boihriotitnien  und  ist  die  GeschlechtsoLtaung  noch  weiter  ge- 
wandert, bis  in  die  Mitte  der  Veutralliäche  des  Gliedes,  so  sind  die 
Verliiltaisse  ee  ipeworden,  wie  wir  sie  bei  den  elgenttlehen  Bothrio- 
cephalen vorfinden.  Ptyehobothrinm,  Bothriotaenia  und 
fiothrioeephalus  wären  demnach  nnr  verschiedene  Stofon  des 
phylogenetischen  Entwickelungsganges  ein  und  derselben  Form. 

ob  nnn  diese  dn  i  ^nMicra  und  auch  die  anderen,  in  weiche  man 
die  Gruppe  der  Grubeukupie  noch  zi  iudi(^dert  hat,  als  getrennte 
GaituQgeü  oder  als  Untergattungen  des  großen  Genus  Bothrio* 
cephalas  ansosehen  sind,  yermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

BiastweUen  habe  leh  das  enteio  aagenommea  md  glaabe  duroh 
Mgende  DIagme  die  Bothriottaiea  gentlgend  chamkterisiert  za  liaben« 

Skolex  mit  zwei  flächenständigen  Sauggruben.  Genitalöffnungen 
randständig,  unregelmaßi'j  abwechselnd.  Uterusöffnung  ventral,  flächen- 
ständig  vor  dem  Geriitalporus.  Ges(lil(»chtsapparat  in  jedem  Gliede 
einfach.  Vesicula  seminaiis  durch  8(  hliiii^en  des  Vas  di^fercns  ersetzt. 
Dotter&töcke  seitlich,  follikulär  uat  uuuaarem  Auäführgange.  Utetas 
■I»  ütenishOhle,  kdne  Bosettoiiform  bUdeod. 

Da  die  litleratnr  ttber  Bothrtotftaien  etwia  aerstrent  ist,  io 
fQge  ich  hier  mOg^chst  ▼ollstfiadige  IMagaoaea  der  gut  beschriebenen 
Arten  an. 

B.  infandi buliformis  (Rud.)  »  Bothriocep halas  in- 
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fuDdibuliformis   Rod^   proboacideus   Bnd^  Salmonis 

ü  m  b  1  a  n  Kölliker,  g  u  e  c  i  c u  s  Lönnbertr.  Skolox  vorne  abp:c?tntzt, 
konisch,  der  Strobila  mit  breiter  Basis  ansitzend.  Diese  2;"^-  KHicin 
lang,  vielgliederig,  am  Rande  gezäbnelt.  Hioterraad  der  Glieder  ge- 
schweift. GcDitalporeu  nur  wenig  alternierend.  Uterusöfinuug  genau 
mediftD.  Dotterstockszonen  der  emzelnen  Glieder  getrennt,  die  Foüikel 
imLIngunnlraliiiantel,  Dottemeerroir  Uein.  ütflraalijNile  nifiii  beideii 
Seiten  luo  zugespitit  Wirte:  Salmo  tal*r,  alpitta«,  aal- 
yelinas,  Umbla,  carpio;  Goregonus  oxyrhj nelioa,  la- 
taretus,  fera;  Lotavnl^,'ari8;Osmcrus  eperlanua;  Parea 
llüviatilis;  Esox  lucius;  Thjmalius  vulgaris. 

B.  rugosa  (Rud.)  =  Hothriocephalus  rugoßus  Rnd., 
Abothrium  Gadi  v.  Benedeü?  Skolex  iuüdlicii  mit  breitovaiea 
Qmben.  Lftoge  der  SMdla  bis  90  cm.  Genitalporan  müäkik  an- 
regelmäßig  abwechselnd.  UtomsOffiumgeB  in  onreigAlinftfiigeai  Zick- 
zack längs  der  liedianUnie  der  Kette  angeordnet.  Zuisdieii  den 
Hoden bläschenzonen  benachbarter  Glieder  keine  Grenze. 

Dottei>torksfollikel  zum  Teil  im  iMarkparenchym,  zum  Teil  zwiscben 
den  Tiängsmuskelfasern.  Kein  Dotterreservoir.  Große  Erweiterung 
der  Verein igungsstelle  von  Vagina  und  Keimgang.  Uterus  wenig  ge- 
schlungen (jederseits  etwa  5  Schlingen).  Uterusböhle  beiderseits  spits- 
endend!  Bewohnt  ^  Appendices  pyloilcae  von  Lata  ralgaris, 
moWa;  Oadtts  aeglefinus,  morrhaa;  Merlaagna  carbo- 
narius,  pollachins;  Merlaoivs  valgaris;  Moteila 
mustela. 

B.  microccj)Iiala  (Kud.)  =  Botbriocephalus  inicro- 
cephalus  Kud.,  Auchistroceph  alus  microcephal  us  Muati- 
cellL  Skolex  iuii  breiter  Basis  au  der  Strobila  sitzend,  mit  Hakclieu 
bewsfinet  Btrobila  vielgliedrig ,  uogesihnelt  Glieder  sdir  adiinsl,. 
rechteckig  mit  gmden  Rindcni*  Genitalporen  nnregdm&fiig  alter- 
nierend, üterusöffnung  median  oder  verschoben,  dann  aber  ohne  Be- 
ziehung zu  den  Geschlechtsporen  Hodenbläschen zonen  benachbarter 
Glieder  nicht  abgegrenzt.  Dotterfollikel  im  Markparciicb}  in,  ohne 
strenge  Lokalisierung  auf  die  einzelnen  Segmente.  Dottersack  kugel- 
rund. Vereinigungsstelle  der  Vagina  mit  Keimgang  erweitert. 
Schmarotzt  in:  Ortbagoriscus  mola,  nasus;  Gadas  mor* 
rhna;  Mola  rotnnda. 

B.  plicata  (Rad.)  Bothriocephalus  plicatus  Rud. 
Skolex  pfeilförmig,  vorne  abgestutzt,  der  Strobila  direkt  ansitzend. 
Diese  dick,  bi'^-  25  cm  larg  und  11  mm  breit.  Glieder  kurz,  recht- 
eckig. Genitalporen  unn'^LdinabiLr  abwechselnd,  üterusötfnung  ver- 
schoben, sie  steh  tin  Bc/ddiun^^  mit  tlvu  (n'schlechtsollnungen.  Hodeu- 
bläschen  im  Markpareucliyui.  i'euid  mit  kuuiächeu  i^apilleu  besetzt. 
Vagina  am  An&n^teil  mit  Sphioeterbnibiia.  Keimgang  mit  Schlvek- 
apparat  Dotterfollikel  im  Rindenparenchym.  Dotterblaae  l&Dg^cL. 
Schmarotzt  im  Darm  von  Xiphias  gladius,  dabei  Kopf  nd  Anfangs- 
teil der  Strobila  encystiert  in  Anschwellungen  der  Darmwand. 

B.  rectangula  f R nd.)  -—^  Hothrincpphalus  rectangulus 
Rud,  Kopf  rundlich  mit  runden  lioLhiieii,  die  sieb  wenig  abheben. 
Sirubiiu  ^egen  den  Skolex  sich  langsam  verechmaierndy  bis  5  cm  laug. 
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Gfieder  Mhrolse  breiter  als  lang,  teilweise  länger  als  breit  oder  ao* 
nihamd  ^uadratiBcli«  StrobilatioD  mideatlieb.  Ctenitalporen  unregel- 
mäßig alternierend.  ütenisö£rQun<;  in  der  lütte  des  Gliedes.  Spär- 
liche Hodenbläschen  zn  beiden  Seiten  des  weiblicben  Geschlechts- 
apparates. Cirrus  im  Cirrasbeutel  zu  einer  kleinen  Vesicula  anfp:e- 
blasen.  Eeceptaculum  seminis  vor  der  Vereini^augdStcUe  von  Vagina 
und  Keimgang.  Dotterfollikel  ira  Markparenchyni.  Dotterreservoir 
fehlt  Zonen  der  Dotter-  und  Hodenbläschen  von  denen  benachbarter 
Gtteder  ebiielreiuit  Uteros  wenig  gebvciiteli  eaekartig.  Wirt:  Bar- 
bae flnviatilis. 

Von  B.  fragilis  (Rud.),  B.  longicollis  (Molin)  und  den 
anfangs  an 'geführten,  noch  fraiilichen  Bothriotänien  sind  so  wenig  An- 
gaben vorhau  den ,  da  Ii  es  sich  iiiisht  lohnen  würdoi  aus  denselben 
Diagnosen  zusammeD/ustellen. 

UsL  eine  austühriichc  liejsdiieibuug  der  B.  ehiieuäis  nov.  spec. 
erat  eraeheiiien  iriid  (In  den  Aetea  de  ]a  SodM  edentiliqae  du  Chili), 
so  erlanbe  ich  mir  die  Diagnose  dieser  nenen  Art  etnaa  weiter  m 
Ihmb  und  zu  einer  snmmaiiiehen  Beschreibung  amidehnen. 

B.  chilensis  nov.  spec.  Kleiner  Bandwarm  mit  deutlich  ab- 
gesetztem Kopf.  Derselbe  ist  pfetlförmig.  vonie  ab^^estnmpft.  An 
•Ipf  Basis  erreicht  er  seine  gi  ijßte  Breite.  Die  S;ui<^'grubi'ii  hellen  sich 
vüü  einander  deutlich  ab  und  sind  laug  und  schiual.  Die  verhältnis- 
mäßig kurze  Strobila  verjüngt  sich  gegen  den  Skolex  zu  und  ist  mit 
denuiulMa  ohne  einen  Hals  wbonden.  Die  Glieder  Bind  breiter  als 
laoff,  rechteckig  oder  trapsafSrmig.  Die  randständigen  Gcnitalporen 
weäseln  in  ihrer  Lage  unregelmäßig  ab  und  liegen  in,  ausgewach- 
senen Gliedern  ptptf^  hinter  der  Mitte  des  Seitenrnndes.  Die  flächen- 
standigen,  ventral  i;t'li'genen  Lterusölfnuiigeii  liiv^cn  teils  niedian,  teils 
sind  sie  nach  links  oder  rechts  etwas  vcrs«  luibuu,  obne  jedoch  dann 
iu  BezieboDg  zu  den  Geschlechtsporen  zu  stehen. 

Der  droecliiehtigen  Cuticula  folgt  eine  Lege  feiner  Oiikolär  nnd 
Ungafoeem.  Daa  Farenchym  ist  engmaechlg,  in  ibm  finden  eidi 
Kalkkörperehen  äng^ttet.  Die  wohlentwickeltc  Mosknlatar,  aus 
longitudinalen,  dorsoventralen  und  transversaleu  Fasern  bestehend, 
kompliziert  sieb  im  Bkolex,  indem  diagonal  verlaufende  Faseni  zur 
Bewegung  der  Sauggruben  hinzutreten.  Eine  große  Zahl  von  Wasser- 
gefäßen, aus  denen  vier  durch  ihre  stärkere  Entwickelung  hervor- 
stedien,  bildet  in  der  Strobila  ein  vielverzweigtes  Anastomosenwerk, 
daa  durah  fdne  Kanäle  mit  der  AnBenwelt  in  dhnirte  Beziehung  ge- 
setzt wild.  Tom  Nervensystem  waren  nur  zwei  breite  im  Markparen« 
chym  gelegene  Seitennerven  von  dentlieher  Faaeratmktar  an  be- 
obachten. 

Die  sanienhereitenden  Organe  des  männlichen  Geschh'chtsappa- 
jates  suid  ruiidliche  Bläschen,  die  im  Markpai  i'iu  hyin  ciugebettet,  zu 
beiden  Seiten  m  baudartigeu  Zonen  angeordnet  bind.  Am  Uiuter- 
raade  ffiefiea  diese  aonat  eeiflich  scharf  getrennten  Besirfce  inein- 
ander über.  Daa  Vaa  deferens  ist  vor  dem  Cirmebentel  an  einem 
vefamdoOsen  Enänel  aufgewickelt.  Die  Oberfläche  des  langen  Penis 
ist  bedeckt  von  regelmiiig  verlaufenden»  ringförmig  oder  spiralig  an-  • 
geordneten  Leisten. 
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Dw  Owiom,  am  Hiuterrande  dM  QUtdes  gelegao,  eradNisi  ab 

eine  länglich-runde  kleine  Zellgruppe,  welche  aus  der  Mittellinie  des 
Gliedes  nach  demjenigen  Rande  verschoben  ist,  der  die  Geschlechts- 
])oi  t!ü  trägt.  Die  Vagina,  weiche  in  geradem  Verlauf  dem  Ausführ- 
kaüal  des  Keimstockes  zustrebt,  ist  in  ihrer  ersten  Hälfte  dickwandig 
und  mit  einer  ZellsdiicliL  umliülU.   Sie  müuüet  im  Ue^tuäatz  zu  aliun 

andeni  BothriotänicD  attt»  hintor  den  GimibaateL  Bine  Genital 
Uoake  kt  ausgebildet.  Die  DottefBtAcke  ISagn  eeidkfa,  ihn  KasilB 

Tereinigen  sich  zu  einem  gemeiaeanien  Dottergang.  Eine  Dotterblase 

scheint  nicht  vorhfinden  zu  sein.  Eine  Schalendrüsc  ist  nicht  deut- 
lich wahrnehmbar.  Der  Ovidukt  führt  in  einen  mehifacli  geschlungenen 
geräumigcQ  Uterus,  dessen  ijidteil  /u  eimr  ruadiichen  üterushöhle 
anschwillt.  Die  Oeöuuag  des  Fruchibeii alters  liegt  immer  sähe  dem 
GliedTorderrande  und  deshalb  auch  Yor  dem  GeschlcMchtsporus.  Durch 
flie  wecden  die  liojKlieh-oyeleD,  dttnnacAaligeB  £ier  nadi  Ante  entleert 

B.  chilensis  lebt  im  Darm  dee  Geoyptena  chilenaia  Cddk, 
eineB  Raubfisches  der  chilenischen  Küste. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  noch  vergönnt,  Herrn  Prof.  Dr.  F. 
Zschokke  für  seine  Hilfe,  die  er  niir  bei  der  Bpschatfun^  des  Ma- 
terials und  der  Litteratur  zukoinnien  ließ,  njeitun  verbiiullichsten 
Dank  auszusprechen,  ebcubo  iüi  da:»  iutereä::»c,  wdckeä  er  meiui^r  Ar- 
beit eatgegeubnchte. 

Basel,  a  Jali  1886. 
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Referate. 


!«<\hmBiiii,  K.  Ii.,  u.  Neumamiy  B,,  Atlas  uud  (iraudriü  dür 
Bakteriologie  und  Lahrbach  der  speziellen  b'akterlo- 
logisehen  DiegsostilL  Mflocheo  (J*  F.  LehnuiDn)  1890. 
Der  wliegende  Atlas  hat  sich  ausschlieEUch  der  künstlerischen 

ZeichnaDg  nnd  koloristischen  Wiedergabe  der  Objekte  bedient.  Ohne 
den  Wert  der  objektiven  Treue  photoi?raphischer  Bilder  (insbesondere 
für  Darstellung  der  Bakteneninüividuea  bei  stärkster  Vergrößerung 
sowie  zur  objektiven  Darstellung  neuer  Befunde)  zu  unterschätzen, 
zeigt  uns  K.  B.  Lehmann  in  den  von  Neumduii  mit  künst- 
MediciB  Geidiiek  hergestellten  Zelchnangen  doeh,  wie  einBoitig  es 
w&re,  wollte  man  auf  die  Farbendaritelliing,  besondere  aber  auf  die 
geistig  intnitife  Kraft  der  Zeichnung  ganz  verzichten;  er  zeigt  uns, 
daß,  wo  es  sich  um  Lebendes  handelt  —  so  bei  den  Darstellungen 
von  RfikterieTikolonieen  —  die  sul)jcktiv  aufgehilito,  einer  geistii^^en 
Verarbeitung  entsprossene  ZeiLlniiiug  der  toten  Photographie  eben  so 
überlegen  ist  wie  das  vom  kiinäller  gemalte  Portrait  der  pliutographi- 
achen  Aufoahme.  Aach  sind  unsere  Studieoobjekte  keineswegs  io 
am  ao  FarbeneMteo,  daß  sie  nicht  aach  da  and  dort  eine  nrbige 
Wiedeigabe  verdient^  sondem  auf  das  Grau  in  Gtaa  der  Photo- 
graphie ausschließlich  angewiesen  bleiben  müßten. 

Der  Lehmann' sehe  Atlas  will  lom  Anfänger  helfen,  das  im 
bakteriologischen  Kurs  Gesehene  und  Gehörte  sich  einzuprägen  und 
ins  Gedächtnis  zurückzurulen,  er  setzt  also  —  wuhl  gewiß  mii  Kccht 
— >  voraus,  daß  der  Auiänger  unter  sachkundiger  Leitung  die  natür- 
fiebflo  Objekte  schon  so  sehen  bekommm  bat,  und  da  steht  die  wohl- 
geloagrao  lurbige  Wiedeigabe  dem  natOrlichea  Objekte  für  die  Er- 
Smeraiig  zweifellos  näher.  Was  die  AhhUdangen  im  einzelnen  betrifft, 
so  erscheinen  dem  Ref.  ganz  besonders  gelungen  die  Plattenknlturen, 
die  nbt't  ti.ichlicli  und  tiet  liegenden  Kolonieen ;  mit  besonderem  Ge- 
sciuck  ist  der  Hmtergroud  gewählt:  er  ist  weii^  gelassen,  wo  es  sich 
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um  die  Beobachtung  der  Kotonieen  im  dorchfaUenden  Lichte  bei 

schwacher  VergrOfierang  handelt  und  schvm,  wenn  die  Kolonieen 

mit  dem  bloßen  Auge  betrachtet,  auf  schwarzem  Grunde  gedacht  sind. 
Die  äußerst  zarten  Nflanceo,  welche  bei  verschiedener  Einstelluncr  die 
Kolooieeu  bei  schwacher  Vergrößerung  bieten,  sind  meistens  mit  groiier 
Treue  und  Naturwahrheit  wiedergegeben;  trefflich  gelungen  erscheinen 
z.  B.  die  GcgenüberstelluDgeü  der  Kolouieen  von  Typhusbacillus 
und  Baeterinm  coli  sowie  die  tereefaiedeoen  bantellimgeD  des 
Wachstums  von  Milzbrand-  und  Wurzelbacillen  anf  der  Gelatineplatte; 
es  sind  hier  wie  auch  bei  vielen  anderen  Mikroorganismen  nicht  bloß 
die  typischen  Wnchsformen,  sondern  nuch  die  so  häufig  dem  Be- 
obachter entgc?:*  iitretenden  atypischen  Hilder,  wi^lclu;  anderwärts  bis- 
her noch  nicht  abgebildet  wurden,  wiedergegebi  n.  Nur  selten  ist  der 
Farbdruck  nicht  ganz  diskret  genug  ausgefallen,  so  bei  einigen  Chukt  a- 
koloDieen.  Sehr  charakteristisch  in  B'arbentoo  und  Zeiänong  sind 
dagegen  wieder  die  Stich-  and  Slricfaknltoren  in  Beagensglftsem,  nor 
mwen  die  licbtieieiB  der  letiteren  sowie  des  Nährsubstrates  etwas 
gar  zu  schematisch  erscheinen.  Sehr  gut  gelöst  ist  die  recht 
schwierif^e,  überhaupt  nur  durch  koloristische  Darstellung  löRbarr, 
Aufgabe  der  Abbildung  von  Kartoffelkulturen  in  ihren  verschwonimenen 
und  doch  dem  Kenner  so  charakteristisch  erscheinenden  Farbentönen. 
—  Die  Reichhsdtigkeit  der  Abbildungen  ist  eine  sehr  große;  in  der 
Auswahl  derselben  ist  nicht  gegeist  mit  reichlicher  Wiedergabe  ein- 
zelner Kolonieen  M,  l)esonders  wichtigen  Bakterienarten,  z.  ß.  bei 
Cholera  und  den  choleraähnlichen  Vibrionen.  Jeder  der  63  Farin 
drucktafoln  ist  ein  Tcxtblatt  mit  Erläuterun«?  der  AbbiMnnt^en  bei- 
gefügt, welches  mich  iialicrt'  Aügaben  über  Nährsubstrat,  Ziichtunt^s- 
temperatnr  und  Alter  der  abgebildeten  Kultur  enthält.  In  hübsclier 
Weise  iai  diesen  Erläuterungen  häutig  unten  noch  eine  kleine  Ab- 
bildang  in  Holzschnitt  (z.  B.  Geißelfäden  der  betr.  Bakterien)  bei« 
gegeben. 

Der  448  Seiten  starke  Testband  wird  jedem  Bakteridogon  ehie 

wahre  Herzensfreude  bereiten:  er  bringt  uns  etwas  ^anz  Neues  und 
gewiß  von  allnn  Innp:  Ersehntes:  eine  streng  nach  den  Re^,'eln  botani- 
scher Systematik  geordnete  Gruppierung  des  enormen  Nlaterials  von 
Kenntnissen,  welche  der  Fleiß  zahlreicher  Forscher  zusammengebracht, 
die  aber  mehr  und  mehr  zu  einem  Chaos  zu  werden  drohten,  in 
welchem  man  sich  nicht  mehr  snrechtfindeD  würde;  insbesondere  in 
der  Nomenklatur  sind  wir  ja  aclion  einer  Verwirrang  wie  beim  Turm- 
bau zu  Babel  recht  nahe  gekommen.  Es  konnte  der  anf  dem  medi- 
zinischen Boden  herangewachsenen  Bakteriologie  /nr  Zeit  kein 
grnrs'-rer  Nutzen  zu  teil  werden,  als  daß  sich  ein  Mediziner,  welcher 
zugleich  ein  so  gewiep^ter  Botaniker  ist  wie  Lehmann,  der  noch  60 
sehr  vernachläösigten  Systematik  und  Nomenklatur  auuahui.  Wir  müssen 
dem  Verl  nnlMdingt  Becht  geben,  wenn  er  aoffordert  su  planmäßiger 
nationater  oder  besser  intematioiialer  grefiarttger  Arlieitmlang  und 
Zusammenarbeit,  deren  Aufgabe  es  wäre,  „die  gegenwärtig  noch  viel- 
fach beispiellos  willkürliche  und  unwissenschaftliche  Nomenklatur  der 
Spaltpilze^  zu  verbessern  und  so  zu  gestalten,  rlaß  sie  nicht  den  Spott 
jedes  Naturiorschers  herausfordert,**  Und  mit  zielbewußter  iuiergie 
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geht  der  Verf.  an  diese  Aufgabe  beran:  da  mrd  streng  gwchwdqa 
ivischeii  dem  wissenschaftlichen  Namen  und  dem  Trivialnameo,  aber 

dennoch  werden  hinter  der  wissenschaftlichen  Bezeichnung  alle  ^^e- 
br&uchlichon  Synonyme  aufgeführt.  Die  Einzeldarstellung?  der  Mikro- 
o^anismeii  gliedert  sich  in  abtschuiltweise  Autführiin^;  aller  morpbo- 
logischea  und  piiv:>iuiügibchen  Merkmale  und  EigentüuiUchtceiten,  wobei 
iisbesoodere  aaofa  die  chenlioheii  Leistungen,  die  Re^tenz,  das 
VorkomMD  berOckfliehttgt  sind.  Die  Einteiluiig  im  großeo  erfolgt  in 
Coccaceen,  Bakteriaceen  und  Spirillaceen,  denen  sich  als  Anhang  I 
die  Fadenpilze,  als  Anhang  II  die  höheren  Spaltpilze  oder  Spaltalgen 
anschließen.  Unter  den  Bakteriaceen  pchcidet  der  Verf.  zwischen 
,3&cinen*N  bei  welchen  öporenbilduDg  beobachtet,  und  Bakterien**, 
bei  welchen  sie  fehlt  bezw.  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Ent- 
äprecüciid  den  neuealen  l*or&chuugen  isi  der  Tuberkeidaciliud 
oBd  der  Dipbtheriebacilltts  ai»  der  Familie  der  Bakteriaceea 
eatfent  und  eieterar  als  Mycobacterium  tuberealoeis« 
lelstenr  als  Corynebaoterliim  (xo^vm^  =  Keule)  den  FadenpUaen 
zugewiesen.  Aber  keineswegs  nur  in  systematischer  Ordnung  und 
kritischer  Sichtuiiir  besteht  das  Wertvolle  dieses  Textbandes,  sondern 
durch  umfangreiche  eigene  üutersuchungen  hat  der  Verf.  Befunde 
Anderer  nachgeprüft,  ergänzt  und  erweitert  und  so  in  trefflicher  Weise 
sein  vorgestecktes  Ziel  erreicht,  ein  Werk  zu  schaffen,  welches  er- 
möglicht, in  oalmrwieaeoecbaftliebem  SiDoe  die  Bakterie  aar  ten 
zu  bestimmen;  einige  Tabellen,  „Schlösse?*  ähnlieb  wie  im 
Flfigge 'sehen  Buche,  erleichtern  noch  diese  Aufgabe. 

Der  allgemeine  Teil,  welcher  sieh  auf  85  Seiten  zusammendrängt, 
enthält  in  prägnanter  conciser  Foriü  ulles  wesentliche;  ebenso  zeichnet 
>ich  der  „technische  Anhanq",  welcher  die  Untersuchungsiuethoden 
^t:haDdelt,  durch  groBe  Vudäiaudigkeit  trotz  des  geringen  Umfaugs 
dtees  Absebnlttes  ans. 

Die  Ausstattung  des  ganseo  Werkes  mit  seinen  600  Ejoselbildem 
~  auch  der  Ttatband  enthält  noch  zahlreiche  gute  Hdzschnitte  ^ 
mt  eine  gediegene,  und  dient  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  des 
Buche«,  besonders  auch  den  künstlerischen  Leistungen  Neumann 's 
als  würdige  i*oiie.   Der  Preis  (15  M.)  ist  ein  erstaunlich  billiger. 

Jaeger  (Stuttgart). 

Femt»  Ctadio,  Die  Wirkung  der  proteolytisehen  En- 
zyme auf  die  lebendige  Zelle  als  Grund  einer  Theorie 
Aber  die  Selbstver daiittng.  (Centralblatt  Akr  Physiologie. 

Bd.  VIIL  1895.  No.  21  ) 

Verf.  kritisiert  in  seiner  vorlfuifiu'en  Mitteilung  zuiuichst  die  bis- 
l  ir^g  bekannt  gewordenen  Theoiiecii  über  die  Sel!)stverdauung  des 
M^ens  und  kumuii  aul  Gruud  dieser  Beurteilung  zu  dem  Schlüsse, 
dat  weder  die  TitaUstlsche  Theorie,  noch  die  von  der  Sefantswirkvag 
des  Schleimes  oder  des  Deckepithels»  ebensowenig  aber  auch  dSo 
Theorie  der  Einwirkung  der  Alkalescens  des  Blutes,  noch  die  Theorie 
der  Resorption  des  Maj^ensaftes  diesen  rätselhaften  Vorgang  zu  er- 
klären imstande  sei.  Er  hat  nun  versucht,  in  neuen  Versuchsreihen 
dieser  Frage  auis  neue  entgegensutretea  und  kommt  auf  Grund  der- 
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selben  zu  dem  Er^^ebnisse,  daß  die  Selbstverdauung  des  Magens  da- 
durch veriiindert  werde,  daß  die  proteolytischeü  Enzyme  sich  dem 
lebenden  Protoplasma  gegenüber  inaktiv  verhalten.  Die  Gründe,  welche 
ihn  zu  der  Aufstellung  dieser  Folgerung  veraulasseu,  sind  folgende: 

1)  Pepsin,  in  SalzBftare  gelöst,  m  aaeb  der  am  FIstelB  er- 
haltene Magensaft,  üben  auf  Hjpho-  wie  auf  Blastomyoeten  gar  keine 
Wirkung  ans.  Im  Gegenteil,  diese  Mikroorganismen  entwickeln  aieh 
in  den  oben  genannten  VerdauangeflflsfligtoBiten,  indem  ne  deren 
BeaktioQ  und  Aktivität  Tcrändern. 

2)  Trypsin  ist  nicht  nur  Hypho-  und  Blastomyceten,  sond  rn 
auch  Scbi^^uiiiyceteü  gegenüber  inaktiv,  welch  letztere  iu  Gegcawait 
des  Enzyms  and  viellekht  anch  aof  deBSOi  Kosten  sich  sehr  üppig 
entwickeb. 

3)  Das  membranlose  Protoplasma,  die  Amöben,  werden  tob 
Trypsin  in  vitro  wie  im  Darm  weder  verdaut  noch  getötet 

4)  Trypsin  wirkt  finch  auf  dip  lebenden  Embr}'onalzellGn  der 
Pflanzen  nicht.  Gramineeu-  und  Leguminosensamen  entwickelten  sich 
sehr  gut  in  einer  sterilisierten  und  aktiven  Trypsiulosung. 

5)  lirmer  und  iiisekttiülarveü  ti^iiegcii;,  m  eine  Trypsinlösung 
48  Standen  nnteigetaiicht,  werden  toh  ihr  nicht  angegrifien.  Da 
sich  in  diesem  Falle  der  Organismas  genannter  Tiflie  in  einer  ver- 
dauungsfähigen  Flüssigkeit  befindet,  so  müßte  die  Resorption  letzterer 
die  Berührung  des  £nsymB  mit  den  Zellen  und  loigUch  deren  Ver- 
dauung fördern. 

Die  im  Darm  lebenden  Würmer  werden  nicht  verdaut. 

6)  Pepsineinspritzungen  in  sehr  saure  Pflanzenorgaue  verbliebeu 
ohne  Folgen. 

7)  Sterilisiertes  and  aktives,  Meerschweindien  in  starker  Dosis 
(2  ^  pro  die  einer  Woche)  unter  die  Haut  eingespritates  Trypsin 
erwies  sich  als  vollständig  unschädlich.  Das  Trypsin  wurde  nicht 
resorbiert,  sondern  von  dem  lebenden  Albumin  in  situ  zerstört.  In 
der  That  war  in  Fröschen  nach  ü  btunden  und  in  Meerschweinchen 
nach  10  Minuten,  selbst  mit  der  so  sensiblen  Gelatineprobe,  in  den 
Organen  keine  Spur  mehr  von  ihm  zu  tindeo. 

8)  Das  mit  serridMoen  fdsdien  Oiganoi  oder  mit  i^eieh  nach 
dem  Tode  eines  Tieres  frisch  gewonnenem  Blntseram  vermengte 
Trypsin  verschwindet  nach  24  Standen  vollständig.  Solches  geschah 
aber  nicht,  sobald  man  die  Organe  ond  das  Seram  vorher  bis  sna 
Siedepunkt  erwämit  hatte. 

9)  Das  proieolytische  Enzym  eines  Mikroorganismus  verdaut 
weder  sich  selbst  noch  Baktericu  anderer  Art. 

Aus  diesen  Thatsachen  zieht  Verf.  den  Schluß,  daß  die  proteo- 
Ijrtiscben  Fermente  kehie  Wirkung  auf  lebende  Pflaozen-  oder  Tier- 
iellen  ausüben,  und  daß  eineSelbstverdanung  des  Magens,  d^  Darmes 
und  des  Pankreas  infolge  dieses  besonderen  Widerstandes  des  lebenden 
Protoplasmas  nicht  stattfindet. 

Für  den  Magensaft  kommt  noch  die  Salzsäure  in  Frage.  Daß 
die  Zellen  durch  diesen  nicht  augegriffen  werden,  erklärt  Verf.  durch 
Anpassung.  So  haben  sich  bestimmte  Gasteropoden  auch  an  be- 
tfftchtlicbe  Mengen  von  Schwefelsftare  angepaßt  Die  ZeDen  vieler 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


Si«idaag  und  Isftktioa. 


Hypho-  und  Blastotnyceten  gedeihen  im  Magensaft  und  in  verschie- 
deueo  Säuren.  Viele  Zellen  Ueherbergea  Pflaozeasäurea.  Die  Seiljät- 
vttdanimg  findet  oieht  statt,  ivetl  diui  lebe&de  Protoplasma,  welches 
die  komi^ertestaD  Moleküle  und  die  stärksten  S&uren  zu  zersetseD 
md  Sil  bilden  imstande  ist,  das  sich  von  Wasser,  Farben,  vieko 
Basen,  SSureTi,  Sftizen  etc.  durchtränken  läßt,  ebenso  der  Einwirkung 
proteolytischer  Enzyme  widersteht.  Auch  nicht  wenige  tote  Eiweiß- 
körper teilen  diese  letztere  Eigenschaft,  00  das  Chondrin,  das  Chytin, 
das  Fibroiu,  das  Eiasticin,  das  Nucleiu,  das  Mucin,  das  Coochiolin, 
die  Terschieideneii  Pigmente  und  die  Amyloidsubstanz. 

O.  Yoges  (Berlin). 

Pfbhl,  Beitrag  zur  Bedeutung  der  Kleidung  als  Infek- 
tioDSvermittler.  [Vortrag,  gehalten  im  Verein  der  Militfirärzte 
zu  Hannover  am  7.  üo?.  (AUg.  med.  Gentralzeitung. 

No.  1-5.) 

Das  Vorkommen  von  Luu>:^enächwiudäucht  bei  meiireren  üntei' 
Offizieren,  welche  auf  der  Montierungskammer  der  GamiKNi  Braan» 
schweig  im  Laufe  Ton  7  Jahren  beschäftigt  waren,  gab  Veranlassung 
ZOT  Untersuchung  der  betreffanden  militftrischen  Eleidangsstdcke  aof 
ihrsD  Bakteriengehalt. 

Es  wurden  Proben  entnommen  von : 

Staub  der  Stiefel,  Trommeln  und  Heimen,  Schränken,  aus  Hosen, 
Röcken  und  Hemden.  Tuberkel bacillen  wurden  nicht  gefunden,  da- 
gegen Staphylokokken,  darunter  der  St  pyog.  aureus. 

Verl  knOpIt  hieran,  teils  refsrierend,  teils  eigene  Beohaehtongen 
und  Erfidunngen  wiedergebend,  eine  Beurteilung  der  Bedeatnng  der 
Kleidung,  vor  allem  der  des  S<ddaten  fllr  die  üebertrsgnng  Ton  In- 
islUionskrankheiten . 

Die  Zahl  der  Keime  in  Kleidern  und  Unterkleidern  ist  selbst- 
verstiin  llich  eine  wechselnde,  Sie  hängt  einmal  von  der  physikali- 
schen Ei^enacliail  der  Stofie  ab;  je  rauher  und  haariger  die  Ober- 
fladM,  desto  grOfier  der  Eeimgehalt  IiSinwand  nnd  glatte  Steffis 
sind  am  wenigsten  geeignet,  Spaltpilze  an&unehmen.  Bei  der  Unter« 
hleidung  kommt  die  Beschafifenbeit  der  Haut  (Sauberkeit  oder  Schmutz) 
sehr  in  Betracht.  Denn  die  mit  Hautschüppchen  abgestoßenen  Bak- 
terien fangen  sich  im  Maschennetze  der  Stolle  oder  kleben  der  Tach- 
iaser  an. 

Eine  Vermehrung  in  der  Kleiduag  üudct  nur  bei  längerer 
Dorchfeuchtung  infolge  gehinderter  AnsdUnstung  der  Haut  statt 

Mechiirisclie  Reinigung  (Klopfen,  SdiOtteln),  Austrocknen  etc. 
mringem  den  Kcimgehalt. 

Dizonfand  in  der  Schleppe  eines  Damcnkleides,  das  nur  einige- 
mal getragen  war,  7  Tuberkelbacillcu  vor;  Haegler  wies  (in 
Operationsräumeu)  auf  den  Röcken  der  Chirurgen  Staphylokokken 
liach.  Seitz  züchtete  aus  Handschuhen,  Strümpfen  und  WollstoflFen 
verschiedene  Spallpikformeu,  und  Jäger  solche  aus  Taschentüchern. 
In  letstswp  FsJle  handelte  es  sich  stets  nm  den  Erreger  der  Krank- 
heit, von  der  die  Patleiiteni  welche  die  Tflcher  gebraudit  hatteot 
beCaUeo  waren. 
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VarCgdH  wdaui  tnf  diefonPftthl-BwU»  o.  A.  oatenMiniiniMP 
SchiaftTenuchs  «in,  wMm  die  BedsotoBg  dw  Kleidung  fOr  Wnnd- 
tnüMitiwi  darthnn,  und  r^umiert  sein  Gesamturteil  dahin:  Da  eiie 

Verunreinigung  der  WuDfikanäle  durch  die  an  der  Kleidung  haften- 
den Spaltpilze  erfolgt,  so  hat  als  Grundzug  zu  geltf»n:  an fi septischer 
KiStverbaud,  kejn  sofortiger  Verschluß  frischer  Schuiiwunden. 

Aber  nicht  ulleiu  hier  bei  Wundmfektiou  kommt  der  Kleidung 
des  Soldaten  eine  große  Bedeutung  zu,  auch  fdr  die  Verbreitiuig 
andirer  IsfektlDoskraiikhflileii  ist  aoicbeB  dar  Fall» 

Die  nicht  auazurottende  Diphtherieepidemie  mancher  Gramtaonen 
wird  sieherlioh  durch  alte  Garnituren,  welche  sich  yon  einer  Soldaten- 
generation auf  die  nächste  vprorben ,  übertragen.  Auch  für  den 
Typhus  abdominalis  ist  At  hniiches  fest^jestellt  So  erkrankten 
zwtji  walirend  einer  Typhusepiilniu«!  im  La/:arott  täglich  beschäftigte 
Militärärzte  uichi,  wühl  aber  deieu  Duräciiui,  wckiie  nie  daa  Lazarett 

betreten  hatten;  Epidemien,  die  ganz  rlMhaft  waren  und  aller 
Desinfcktian  trotstaa,  endeten  sofort,  als  die  Kleidung  desinllsiert 
wocden  war. 

Aus  alledem  eri^iebt  sich,  daß  die  getragenen  Garnituren  der 
Mannschaften  dringend  tMner  weiteren,  planTnäßip;en  Prüfung  im 
großen  auf  ihren  HaktericuurliaU  bedürfen.  Ks  ist  ^;ai  nicht  zweifel- 
haft, daß  es  uns  auf  diese  Weise  gelingen  wird,  howuhl  des  Tuber- 
kel-. Diphtherie-  und  T jpb usbacillus,  als  auch  der  Erreger 
der  häufigsten  anderen  Armeefnfektionslcraokheiten,  soweit  wir  sie 
Iranneu,  in  den  fraglichen  Olgekten  habhaft  zu  werden. 

Verf.  kritisiert  sodann  die  heute  zur  Desinfektion  der  Monturen 
üblichen  Verfahren,  vor  allem  die  Anwendung  des  strömenden  Dampfes, 
wodurch  alles  ruiniert  wird.  —  An  Stelle  dieser  Maßnahmen  und  der 
Anwendung  von  Karbol  sollen  die  von  Rigler  Vürgescblagenen 
Ammoniakdampfe  Uelcu,  ein  sehr  billigeä  Veriabreü.  Auch  Dämpfe 
mFermalin  wirken  sehr  günstig,  Yon  denen  ika.Lehniann  nach* 
wies,  daB  die  Kleidersteffs  da?on  nicht  Tefftodert,  dagegen  Bakterien 
sehr  raseb  getfltet  werden,  Milzbcandsporen  beispielsweise  in  24  Stnniisn. 

SchArmayer  (Haanofar). 

Busse.  Otto,  Experimentelle  Untersuchungen  über  Sac- 
charumycosis.   (Archiv  für  pathologische  Auatumie  und  Phy- 
siologie, und  für  klinische  Medicin.  Bd.  144  H.  2.  S.  360  ff. 
Vtfi  bespricht  suiichst  die  Arbeiten,  wehihe  sieh  mit  patho- 
genen  Hefen  beschäftigen  und  verteidigt  sich  dann  gegen  die  An- 
griffe Rabinowit8ch*8,  welche  die  Pathegenitit  des  vott  Verl  ge- 
fundenen Blastomyceto?!  bestritten  lifttte. 

Verf.  führt  aus,  daß  er  in  seinem  Fall  von  Saccbaromyces  homi- 
nis den  in  Frage  stehenden  Rkstomyceten  bei  den  Tierversnchou 
konstant  gefunden  habe,  gleiciizuiLi^  aber  aucli  in  einer  so  großen 
Zahl,  dali  dadurch  seine  pathogene  Bedentung  gerechtfertigt  werde, 
drittens  aber  fanden  sich  keinerlei  anders  pathogene  KeiiM,  welche 
das  Zustandekommen  der  Erkrankung  hätten  erklireo  können.  Qegßn 
Rabinowitsch  nmß  er  daher  an  seiner  Auffassung  festhalten.  Im 
weiteren  Verlaufe  giebt  er  dann  das  Besaitet  neuerer  XienreEsache 
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bekannt,  die  mit  den  seit  15  Monaten  fortgezüchteten  Hefekulturea 
vorgerjoüjraen  wurden;  es  seht  aus  ihneu  eine  recht  bedeutende 
Viraleüzabiialmie  der  liefezelleü  hervor,  ganz  ähnlich  der  der  ]>ätlio* 
gnmi  Bakterien  in  mueren  ktlnsiUcben  KthrbOden.  Die  histologischen 
nd  mikroskopiscben  Befunde  werden  Muf&hrlich  mi^etellt  Verf. 
betint  die  Mannigfaltigkeit  der  Fonnen  der  Hefezcllen  im  Tierkörper, 
wodtirrh  ihre  Untersuchung  nicht  uTiwes'critllch  erschwert  werde.  Deber 
£iuelheiten  kann  nur  die  Originaiarbeit  Aofschluß  geben. 

O.  Yogea  (Berlin). 

flOkneiiHMt,  W.,  Ueber  eine  Fleischvergiftung.  [Aas 
dem  Zllrieher  Hjgteoe-Iiiititot]  (KorreepcMulflnz-Blatt  für  Schweiler 

Acrzto.  1896.  No.  e.) 
Infolge  des  Gausses  von  Ferkelfleiscb,  welches  bei  der  Fleisch- 
Ijeschau  als  „bedinf^t  genießbar"  erklärt  und  zum  Einsalzen  und 
Räuchern  emptolilen  worden  war,  erkrankten  in  einer  Familie  7  Per- 
sonen^ davon  starb  ein  4 ^> -jähriges  Kind.  Das  Fleisch  war  nach 
dnena  regelrechtea  SaUeu  geräuchert  und  teils  in  ungekochtem,  teiia 
in  geimebteiB  Zottande  gegessen  woiilen.  Diejenigen  Patienteo,  «eiebe 
das  FMaeh  in  nngekochtem  Znataade  geg^sen  hatten,  worden  am 
heftigsten  ergriffen.  Die  bakteriologische  Untersuchung  wurde  in  der 
Weise  ausgeführt,  daß  aus  verschiedenen  Stellen  des  Fleisches  kleine 
Stücke  auf  Bouillon  verimpft  wurden.  Die  so  angeleimten  Kulturen 
wurden  nach  24  btunden  weiter  untersucht  mittels  üeberimpiung  auf 
andere  Nfthrböden  und  Tierversuchen.  Fütteruugsversuche  mit  dem 
Fleische  bei  Meerschweinchen,  Hatten,  Mäusen  und  Kaninchen  ergaben 
kdn  Terwertbaree  Material.  Die  Iijektiimen  yon  ein>  bin  mehrtägigen 
BooiUonkiüturen  gaben  bei  Meerschwemcfaen  die  konstantesten  Re- 
sultate; nach  Einspritntng  von  3^  ccm  in  das  Peritoneum  starben 
die  Tiere  re^rolmäßig  nach  18—36  Stunden.  Mäu*5e  und  Kaninchen 
▼erhielten  suh  viel  widerstandsfähiger.  Bei  der  Unterstirbunr?  der 
Bouillon  kui  tu  reu,  sowie  der  Organe  der  verendeten  Meers  ciiwei  ruhen 
fand  sich  konstant  eme  Art  von  Bakterien,  welche  in  ihrem  morplio- 
logiKhen  Verhalten  eine  große  AebnHchkeit  mit  den  Co  Ii  arten  aof- 
wi^  Auf  der  Gelatineplatte  wuchsen  die  oberflächlichen  Kolonieai 
m  Form  von  lUBdlichen«  granweiSen  Scheiben  mit  centraler,  knopf- 
fönniger  Erhebung  und  mehr  oder  weniger  konzentrischer  Schichtung. 
1d  Tranigen TüiHwrbouillon  trat  flppio'e  Gasbildung  auf;  Milchgerinnnng 
und  Säurebiiduüg  in  den  gewöhnlichen  Nährböden  wurde  nicht  be- 
obachtet Die  Kulturen  boten  einen  schwcu  lien,  etwas  sößHchen  Ge- 
mch,  welcher  von  dem  charakteristischeu  unangenehmen  Geruch  des 
Baeterittm  coli  commone  leicht  unterschieden  werden  konntei 
I)ie  Kulturen  des  isolierten  Badllos  Terhielten  sieh  fttr  die  Versncha* 
tiere  eben  so  pathogen  wie  diejenigen,  welche  direkt  mit  dem  ver- 
(^Schtigen  Fleische  angelegt  worden  waren.  Verf.  ist  daher  gcneiL^t, 
ii*:m  gefundenen  Mikroorganismus  eine  ätiologische  Bedeutung  iür 
vorliegende  Fleischvergiftung  zuzuschreiben.  Außerdem  liefert 
der  beschriebene  Fall  von  neuem  einen  Beweis  dafür,  liaß  Häuchern 
•4  POkelo  ketneswegs  imstande  ist,  selbst  wenig  widerstandsfähige, 
iporeafreie  MOcroorganismea  abnitMen;  Verf.  ist  eogar  geneigt  ao- 
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zunehmen,  daß  sich  die  im  infizierten  Fleische  vorhandenen  Bakterien, 
namentlich  iu  dicken  Stücken,  während  dieser  Prozesse  noch  weiter 
termebfen  kOnnea.  Di  endo  und  (Berlin). 

ihotf,  Untersuchungen  Aber  Vibrionen  and  Spiril- 
len. I.    fArdiiv  f.  Hy^\em\  Bd  XXVI.  1896.) 

Bei  der  üüLeiauchuug  I);iii/iger  Woiuhselwassers  auf  Cholera- 
vibrionen fand  B.  neben  Clioleravibrionen  uoch  eine  zweite  Vibrionen- 
art, die  fUr  Tiere  nicht  pathogen  war  uud  deren  eiazelue  Bacillen 
an  Stelle  des  GeiBeUadens  an  einem  Ende,  meist  in  Einzelzabl,  dgen- 
tflmlich  lange  Fftden  trageo.  AnSerdem  fand  &  in  diesem  Wasser 
swei  Spirillenarten,  von  denen  er  eine  mit  Vibrio  Rugula,  die 
zweite  mit  Spirill.  tenue  identifizierte.  Im  Anschlüsse  hieran 
beschäftigte  er  sich  näher  mit  den  beiden  Spirillenarten  (Ruji'ula 
undSpir.  tenue),  von  deren  kulturellen  uud  tinktor.  Eigentümlich- 
keiten er  das  bereits  Bekaiiiite  zusamniLiifcdit  und  über  eigene  Be- 
obachtungen berichtet  Von  bpirill.  Uudula  berichtet  er,  daß  es 
ihm  dnmal  aus  dem  auf  Agar  geatriebenen  HeraUnte  einea  an 
Diphtheriegift  gestorbenen  MeeraäweiodieDS  gewachst  war;  es 
aebeint  vom  Dirme  ana  nach  dein  Tode  in  daa  Biot  gedrungen 
SU  sein. 

Endlich  teilt  B.  nach  Varausschickun;.;  einer  litterarischen  Üeber- 
sicht  seine  Erfahrungen  über  Spirillen  bei  Cholera  nostras  mit,  die 
sich  auf  10  Fälle  erstrecken.  In  allen  Fällen  tauden  sich  mikro- 
skopisch Spirille,  io  einem  Falle  iat  ihm  die  Kultur  auf  Agar  iiadi 
Piq[»toDwa88eranreicbening  geglOekt  Daa  beschriebene  Bakterimn 
zeigt  nach  B.'s  Angaben  sehr  merkwdrdige»  bisher  wohl  aidit  be- 
kannte kulturelle  Eigenheiten.  So  wuchs  es  auf  Agar  zunächst  ia 
dem  Bacteriiim  coli  völlig  ähnlichen  Koloniren,  finch  im  Färbe- 
präparate zeigeu  sich  Bac te ri  u  m  co Ii -ahuliche  Stäbchen.  Erst 
am  dritten  Tage  ändern  die  KOlonicen  ihr  Aussehen;  sie  bekommen 
am  vorderen  Ilaude  eiue  dunklere  Körnung,  die  Bakiürienmaäse  wird 

auch  an  eincehien  Stellen  dankler  nnd  midnrdiaichtiger,  so  daB  B. 
selbst  annAcbst  den  Eindmcfc  erhielt^  als  habe  aleh  anter  der  alten 
eine  neae  Kolonie  entmckelt 

Im  gefärbten  Präparate  zeigen  sich  jetzt  neben  den  z.  T.  ge- 
krümraten Knrzstäbchen  SpirillciifonTien.  B.  bat  uun  von  einer 
solchen  Kolonie  den  später  erschienenen  Teil  abgeimpft,  und  wieder 
wuchsen  die  Bakterien  zunächst  ganz  wie  Bacterium  coli.  Er 
schließt  daraus,  daß  die  Kurzstäbchen  die  Jugendform  der  Spirillea 
ifiren.  Die  Kdtoren  waren  tierpathogen  ond  bildeten  Nitroaoindol. 
Daß  sie  mit  der  Cholera  nostras  ätiologiach  susammenhängen,  will 
er  nicht  als  sicher  hinstellen.  Vage  des  (Berlin)» 

Kern,  Ferdinand,  Eine  neue  infektiöse  Krankheit  der 
Kanarien vfVgel  (Kanariencholera).  (Deutsche  Zeitschrift 
für  Tiermedizin  und  vergkiciieude  Pathologie.  Bd.  XXIL  üeft  ^3. 
p.  171  fL) 

Verf.  beobachtete  eine  in  Budapest  anscheinend  an  mehrersn 
PlAtaen  aeachenhafi  anfgetretene  Krankheit  der  KanaiienvOgeL  Die 
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Tiere  starben  meist  2-4  Stunden  nach  Ausbruch  der  ersten  Symptome. 
Sie  zeijren  wahrend  der  Krankheit  «-'esteigertes  Nalirungsaufnahme- 
UiiürfüLs  uad  groben  Durst  Allmählich  werden  sie  schwach  und 
sehwäelier,  so  daß  sie  kaum  Bich  fortbewegen  können,  die  Stimme 
«iid  hdaer  and  schwach.  Die  toten  Tiere  liegen  am  Boden  «i- 
Fammengekanert  oder  auf  dem  Rücken  immer  mit  eingezogenen 
BeineD.  Das  den  After  umgebende  Gefieder  ist  stark  mit  Kot  be» 
iJtckt.  Ans  Blut  und  Kot  ließen  sich  Bakterien  in  Reinkultur  ge- 
winnen, die  denen  der  Hühnercholera  in  mancher  Heziehun«^'  gleichen. 
Wurden  diese  Bakterien  in  Reinkulturen  an  gesunde  Kanarienvörrel 
Yerfüttert,  so  erkrankten  sie  am  4.-5.  Tage,  um  am  5.-6.  läge  zu 
Btartien,  unter  den  gesdiUderten  Symptomen. 

Sperlinge,  Grünlinge,  weiße  und  graue  Hausmftuso  erlagen  aneh 
nach  subkutanen  Injektionen.  Tauben  und  Hühner  waren  refraktär, 
Meerschweinchen  bekamen  nur  lokale  Entzündungen  und  gingen 
schließlich  an  deren  Folgen  durch  Marasmus  ein.  Verf.  beschreibt 
daun  das  Wachstum  der  Bacillen  auf  den  verschiLdtMien  gebräuch- 
lichen Nährböden ;  dieses  entspricht  im  grolieu  und  ganzen  dem  der 
HOhnercholerabakterien. 

HanptsAchlich  gestfltst  auf  seine  Tienrersnche,  glaubt  Verl  sieh 
m  der  Annahme  berechtigt,  eine  neue  Art  Bakterien  aus  der  Qmppe 
der  hämorrhagischen  Septikämiebakterien  gefunden  zu  haben  und 
bezeichnet  sie  demgemäß  als  Kanariencholerabakterien. 

Ref.  möditü  aut  Grund  eigener  mit  den  Bakterien  der  hämorrha- 
gischen Seplikaiiiie  angestellten  Untersuchungen  dem  nicht  ganz  bei- 
pdichten.  Die  PathogcnitiLt  dieser  Bakterien  gegenüber  bestimmter 
Tierspedee  lü&t  sich  Iceineswegs  zur  Differenzierung  der  Arten  Ter- 
wertoi,  da  sie  einen  gans  velatiTen  Begrifi  darstellt  und  sehr  wandel- 
bar ist,  so  daß  man  es  vOllig  In  der  Hand  hat,  einen  für  vlne  spezielle 
Tierspecies  pathogenen  Bacillus  dieser  Gruppen  künstlich  hcranzu- 
züchten.  Bevor  Verf.  daher  nicht  bindendere  Beweise  für  eine  Dif- 
ferenzierung seines  Bacillus  von  dem  der  Hühnercholera  beizubringen 
Tennag,  kanu  lU  f.  dieser  Differenzierung  nicht  beipflichten,  sondern 
möchte  eher  der  Aubicht  äem,  dai»  es  sich  um  eine  üühnercholera- 
bakterle  bandelt,  die  durch  wer  weiß  wddie  Umstftnde  spezieil  f&r 
KanarknyOgel  pathogene  Eigenschalten  erlangt  hat 

O.  Vogen  (BerUn). 

A^^ehof^■.  A.,  Zur  Aetiologie  der  akuten  seiöseo  Pleuritis. 
(Zeiischr.  f.  klin.  Med.  Bd.  XXIX.  p.  440.) 
Verf.  untersuchte  zunächst  200  Fälle  seröser  Pleuraergüsse  auf 
ihren  Bakteriengehalt,  indem  er  Yon  jedem  Exsudate  3  Agarröhrchen 
ait  je  3  Tropfen  der  Flüssigkeit  bes&te.  In  nur  7  Fftllen  erhielt  er 
positives  Besultat:  bei  2  metapneumonischen  Exsudaten  fand  er 
einmal  Streptokokken,  einmal  Pneumokokken,  bei  2  sog.  idiopathischen 
ebenfalls  in  einem  Strepto-,  im  anderen  Pneumokokken,  in  einem  Ex- 
iiidate  bei  Lungengangran  Streptokokken,  in  den  übrigen  2  Fällen 
ist  die  Art  der  Bakterien  nicht  angegeben.    Die  genannten  Falle  mit 
positivem  befuiide  kamen  sämtlich  später  zur  Eiteruu^  uud  muüieu 
<9eriert  werden.  In  80  FäJlen  wurden  gleichieitig  intraperitoneale 
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lüjpfungen  bei  weißen  Mäusen  gemacht,  wovon  nur  2  positiven  Er- 
folg hatteu,  iu  beiden  Falleu  war  schon  das  Kultur  verfahren  posiÜT 
ausgefallen.  Bei  8  ivfitleren  FiUen  wurden  grtttere  Mengen  4»  Ex- 
•vdAte  untersadit,  Indem  jedesmal  6  eem«  nüi  Gdatine  oder  Agar 

vermischt,  zu  Platten  gegossen  wurden,  alle  mit  negativem  Besnltala 

Dennoch  kann  man  dem  Verf,  wohl  nicht  ganz  recht  geben,  wenn  er 
sich  gegen  dm  Einwand  verwahrt^  als  ob  durch  regelmäßige  Ver- 
arbeitung gn  ßüier  Mengen  häufiger  positive  Befunde  hätten  erzielt 
werden  können;  denn  naturgemäß  enthalten  äeröse  Exsudate  die 
Eitererreger  immer  nur  sehr  spärlich,  und  was  speziell  die  Unter- 
sachnnir  auf  Streptokokken  angeht,  so  kann  Bef.  ans  eigener  Er- 
fahrung angeben,  daß  man  z.  B»  durch  Uebertragen  mehrerer  ccm 
in  Bouillon  oder  auch,  indem  man  einfach  einen  Teil  des  fraglichen 
Exsudates  in  pterilcn  Köhrchen  in  den  Bnitsrbrank  stellt,  noch  posi- 
tive Resultate  haben  kann,  wenn  der  einfache  Agarauastrich  ateril 
geblieben  ist. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  ferner,  den  Bodensatz  der 
FlQsBigkeit  rar  Untefsnehung  lu  verwenden,  da  man  hier  am  ehesten 
spärlich  vorhandene  Bakterien  findet  Ob  dies  settens  des  Verths 

geschehen,  geht  aus  seinen  Mitteilungen  nieht  hervor.  Ebenso  wichtig 
ist  die  Berül  ksichtigung  dieses  Punktes,  wenn  es  sich  um  den  Nach- 
weis von  TuberkelbMuUen  in  Eisudaten  handelt,  wozu  Verf.  nunmehr  ; 
übergeht. 

57  Fälle  pleuritischer  Ergüsse  der  verschiedensten  Herkunft 
wurden  durch  Verimpfung  von  je  o  ccm  in  die  Bauchhöhle  von  Meer- 
schweinchen auf  TnberkeibaciUen  untersudit  In  19  dieser  Fälle,  wo 
das  Exsudat  im  Anschlusae  an  Pneumonie,  Arthritis  rkeumatica  und 

dne  Reihe  anderer,  nichttuberkulöser  Erkrankungen  aufsetieten  war, 
wurde  keines  der  Meerschweinchen  tuberkulös;  in  12  Fällen  von 
sicher  tuberkulöser  Pleuritis  wurden  7mnl.  in  12  klinisch  als  zweifel- 
haft tuberkulös  angegebenen  Omal  dit*  giimpften  liere  tuberkulös, 
während  bei  Verimpfung  sog.  idiopathischer  Ergüsse,  d.  h.  solcher, 
fttr  die  kebie  Aetiologie  nachzuweisen  war,  unter  12  Fällen  9  Meer- 
schweinchen tuberkuMs  wurden.  Es  handelte  sich  dabei  stets  um 
mikroskopisch  sichergestellte  Abdominaituberkulose  der  Venuchstiere. 
Verf.  giebt  hierin  also  eine  Bestätigung  der  Anschauung,  daß  die 
meistmi  der  sog.  idiopatbischen  Pleuritiden  tuberkulöser  Natur  sind. 

Keufeld  (Berlin). 

Wldal  et  Besan^on,  Des  diver^uä  variet^s  de  streptoco- 
qnes;  iasuffisanee  des  caract^res  morpbologiques  et 
biologiqoes invogu^s  pour teur  differeuciation.  (Areh. 
de  mM.  exp^imentale.  T.  VIU.  1896.  No.  B.) 

Die  Verff.  versuchten ,  eine  große  Anzahl  von  Streptokokkcn- 
ßtämmeu  verschiedener  Herkin  ft  zunäc!i?t  durch  Kulturmothoden  zu 
diflferen zieren,  und  zwar  mit  negativem  Erfolge,  wie  vor  ihnen 
schon  andere  Autoren.  Um  „die  Vi  rulcn  z"  der  einzelnen  Stämme 
ra  bestimmen,  injizierten  sie  regelmäßig  1,5  ccm  Bouillonkultur  unter 
die  Ohrhaot  eines  Kaninchens,  da  die  Verff.  SNinen,  man  mflsse  sich 
behufs  Vimlensbestimmung  aber  einen  bestimmten  „terme  de  com- 
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pmiaon*^  weiiikeB.  Die  mditeii  ihrer  StreptokoldDSO,  nicht  nnr 
die  aas  der  Dormalaii  MondhOble  stammenden,  erzeagtan  jedoch  selbst 

in  dieser  Dosis  nur  geringe  oder  keine  Krankheitserscheinungen  beim 
KT^Mncheu.  Dem  Ref.  möchte  daher,  falls  man  die  Virulenzprüfung 
bei  cmer  Tierspecios  überhaupt  allgemein  durchführen  will,  die  von 
Lingelsheim  und  üe£  früher  hierzu  verwendete  weiße  Maus  ge- 
eigneter erscheinen. 

üm  die  ViruleBz  wa  crhOluv,  wimpften  die  Yerff.  Eidtaroa  ihrer 
Streptokokken  gemeinsam  mit  Bnct.  coli  oder  Bacillus  prodi- 
giosus.  Am  den  so  getöteten  Tieren  konnten  dann  virulentere 
Streptokokken  herausgezüchtet  werden.  Einzelne  Versuche  wurden 
auch  an  Mäusen  angestellt  Mit  ganz  geringen  Kulturmengen  (ver- 
dünnten Kulturen)  scheinen  jedoch  keine  Infektionsversuche  gemacht 
worden  zu  sein. 

BoCi  möchte  im  allgemeineii  noch  bemeriran,  daß  nach  seinen 
Untenucbaogai  die  Vimlena  der  melstea  StceptokotdnnBtftmme  für 
vendiiedene  Tienpedee  und  selbst  für  mnehiedene  Individuen  der- 
selben Speeles  so  diflferent  ist,  daß  man  von  „der  Virulenz"  eines 
Streptococcus  an  sich,  resp.  von  „virulenten"  oder  „unvirulenten*' 
Streptokokken  nicht  sprechen  kann.  Man  muß  die  Tierspecies,  für 
wel<£e  die  Virulenz  gilt,  unbedingt  hinzufügen.  Will  man  die  bio- 
logischen Eigenschaften  eines  Streptokokkeustammes  genauer  studieren, 
flo  empfiehlt  es  äich  immer,  dk  VinüenainrQfoog  an  mehreren 
Tienpeeiee  vorzunehmen.  Die  Anzüchtung  der  fUr  Kaninchen  so- 
nächst  nicht  virulenten  Streptokokken  ist  dem  Ref.  Übrigens  auch 
ebne  Mischinfoktion  mit  Bact.  coli  oder  Prodigiosus  wiederholt 
geiimgen.  hat  muß  die  Aniangsdosis  hinreichend  groß  sein.  —  Auf 
die  Untersuchungen  des  Ref.,  welche  gegenüber  den  negativen  An- 
haltäpunkteu  für  die  Einheit  der  Streptokokken  auch  den  positiven 
Nachweis  bringen,  daß  ein  und  derselbe  S  trep  tococcas  ganz  ver- 
eddedene  Krankheitebilder  ersengen  kann,  je  nach  der  Wideretands- 
fthi^Leit  des  infizierten  Individuums  und  der  Lige  der  Infektionsstelle, 
geben  die  Vei£  in  ihrer  Arbeit  nicht  ein.  Petrnschky  (Berlin). 

Bnlloeh,  W.,  The  rdle  of  the  Streptococcus  pyogenes 
in  hiiruan  pathology.    (The  Lancet.  1896.  April  11.) 

Die  eriul^reichen  Versuche  einer  neuen  liehandlungsweise  der 
Strcptoi^okkenkraakheiten  haben  es  dem  Verl  zeitgemftfi  erscheinen 
hmeii,  einen  nsammenfittsenden  Ueberbliefc  Aber  die  luaptsächlichen 
Krankbeiten  zu  geben,  die  dem  Streptococcus  zugeschrieben 
werden,  seit  Ogston  denselben  im  Jahre  1880  im  Absceßeiter  ent- 
ieck^e.  So  bespricht  er  denn  der  Reihe  nach  das  Erysipel,  das 
Pbeudoeryaipel  oder  die  Hautphlegmoiie,  die  Pyämie  und  Sepsamie 
(Septik&mie),  Puerperalüeber  (für  das  der  Name  Puerperalütrepto- 
mykose  vorgeschlagen  whrd),  die  verschiedenen  Affektionen  der  Atmongs- 
offgaoe»  einsehlieBucb  der  Lungentnberknlose,  die  Krankheiten  des 
Nervensystems,  besonders  der  Meningen,  He  der  Mundhöhle,  Plearitis, 
Peritonitis,  Osteomyelitis,  Variola;  die  üebertragung  der  Strepto- 
mykose  vom  Tier  auf  den  Menschen  wird  zum  Schluß  erwähnt  und 
eine  weitere  Mitteilung  über  die  Immunisierung  großer  Tiere  gegen 
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die  StreptokokkeninfektiOD  in  Ainsicht  gestellt,  woran  seit  tielen 
Monatan  im  Britiscben  Institat  für  Vortieagmigsmedizin  gearbeitet 
wM*  Sentiftoo  (Baroeloiia). 

Chanffard,  A.  et  Eamond,  F.,  Deux  cas  mortels  de  septi- 
c^mie  t^trag^oique.  (Archives  des  Müdecioe  exp^rimeotale. 
Mai  1896.  No.  a) 
Die  VeHL  iiesehreiben  St  FlOe  von  Te tragen asinfeictioii,  die 
unter  dem  Bilde  einer  allgemeinen  Sepsis  mit  lioSem  FMer,  eitengen 
ErgüBsen  In  verschiedene  Gelenke  und  in  die  serösen  Höhleo  ver- 
liefen. Es  wurde  in  beiden  der  Tetragenus  sowohl  im  Eiter,  der 
wahrend  des  Lebens  durch  Punktion  des  KniegelenkeB  gewonnen 
wurde,  als  auch  nach  der  Sektion  in  allen  Orefanen  gefunden.  Er 
erwies»  sich  für  Mauäö,  Metirsch wemcken  uud  Uailea  sehr  vixulent. 
Beide  Knitnren  liatten  die  EigentdmliclMt,  daß  sie  in  Gelatine  eine 
gell»  Faibe  bilden,  die  eine  Knltnr  ferfloasigt  die  Gelatine.  Den 
Aosgaogspnnkt  des  ersten  Falles  führen  de  anf  2  Geschwüre  an 
der  Zunge  zurück,  in  denen  sio  den  Te tragen UB  gefunden  hat>eD. 
Die  Entateliuug  des  anderen  f  ailea  iat  dunkel. 

De  Ii  US  (üerlin). 

Laitinen,  lieber  Streptococcustoxin  nnd  dessen  Wir- 
kung auf  das  Nerve nsystent  (Centralbl.  ff.  allgemeine  Pa- 
thologie u,  pathol.  Anatomie.  1896.  p.  358.) 

L.  machte  in  Gemeinschaft  mit  Uom^n  und  unter  dessen  Leitung 
Iljektioneu  von  Kulturen  und  einem  ans  Streptokokkenkulturen  ge- 
wonnenen Toxine  teils  in  das  Rückenmark,  teils  in  periphere  Nerveü 
(Isciiiadicus).  Daß  seine  aus  den  Kulturen  mittels  Ammoiiiumsulfats  oder 
Amylalkoiiöis  dargeätellle  Substaiiz  aucli  wirklich  Streptococcus - 
toxin  gewesen  iatL^tdilieSt  der  Verf.  niekt  nnr  ans  der  angefQhrtin 
immunisierenden  Eigenschaft,  sondern  ancb  indirekt  daraus,  daß  die 
durch  diesdbe  hervorgerufenen  Veränderungen  in  der  Hauptsache 
dieselben  gewesen  sind,  wie  die  durch  Ii^eirtion  mit  den  entoprechenden 
Streptokokken  selbst  verursachten. 

Bei  Injektionen  von  Toxin  in  den  Ischiadicus  zeigten  sich  de- 
generative und  entzündliche  Veränderungen  (Schwellung  und  Zerfall 
yon  Nerven&sem,  interstitielle  Kemvermehrung)  im  ganzen  Verlaufe 
des  Nerven,  wenn  aaeh  nach  oben  in  abn^mcnd,  ferner  ancb 
in  den  Sacral*  nnd  Lumbalwurzeln  und  im  Rückenmarke  selbst,  wo 
auch  Blutungen  zu  konstatieren  sind.  Bei  Einspritzungen  in  das 
Rückenmark  fanden  sich  VerändeniTitren  in  der  ganzen  Uinge  des- 
selben. In  einigen  T  allen  kamen  reichliche  Blutungen  vor,  besonders 
in  der  Gegend  des  hinteren  Septum  und  in  der  grauen  Substanz. 

Dali  diese  Vcfauderungeu  durch  den  eingespritzteu  chemischen 
Stoff  hervorgemlsn  werden,  geht  daraus  hervor,  dal  bei  bakterio- 
logischer Untersnehung  des  RückenmariMs  und  der  Nerven  ein  nega- 
tives Resultat  sowohl  kulturell  wie  mikroskopisch  erzielt  wurde, 
während  bei  Versuchen  mit  lebenden  Streptokokken  die  Resultate 
positiv  waren.  Kempner  (Berlin). 
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Roselier,  Enrt,   Blut untersachongeu   bei  septlächem 
Fieber.  [Inaug.-Dtaeert]  MM  1891  Berlia. 
Boscber  berichtet  Uber  9  Fftlln  von  Sepsis  mit  seeauen  Blat* 

uDtersiidiQDgen.  Dieselben  haben  zwar  kein  direkt  iHikterioIogiselieg 
Interesse,  dürften  fiber  trotzdem  für  die  Leser  dieses  Blattes  von 
Wert  sein,  insofern  sie  über  die  Biat?eränderungen  bei  septischen 
Prozessen  gewisse  Aufschlüsse  gewähren.  Die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen laiit  Koscher  selbst  iu  folgende  Sätze  zusammen:  1) 
JM  SepiiB  ist  dfo  ZüU  der  EniSbmjtm  wnA  proportioiMl  derselben 
iadi  die  Tiredcentnlieta]»  des  CmamtbloteB  Yerringert.^  2)  , Je  gau 
besonderem  Maße  ist  der  Trockenrflckstand  des  SenoM  vermindert.* 
3)  „Die  in  1  und  2  angeführten  Werte  uehmen  progressiv  mit  der 
Dauer  der  Erkrankung  ab."  4)  „Der  Hämoglobingehalt  des  Blute« 
ist  verriDgert  und  steht  zu  der  Zahl  der  roten  ßlutzelien  iu  direktem 
Verhältnis.*'  5)  „Die  Trockensubstanz  des  Blutes  kann  um  die  Hälfte 
Terringert  werden,  ohne  direkte  Lebensgefahr  zu  bedingen,  dagegen 
Mt  bei  einer  derartig  bohee  VennindeniBff  im  Laufe  der  Erknoiraag 
der  BdtiiB  dn.**  6)  tßie  Leukocytenseld  ist  stets  termelift)  die 
Lsnkocyten  gehören  vorwiegend  zu  der  polynukleftren  Form  mit 
nentrophiler  Granulation."  7)  „Der  Befund  an  Leiikoeyten  wird  durch 
Exsudationen  und  accidenteUe  Erkrankungen  nicliT  unwesentlich  kom- 
pliziert''. Czaplewski  (Königsberg  i. Fr.). 

lÜB^hMBU,  Pr.,  md  MieM,      Biee  vooi  Bacterinni  eoli 
commiiiie  iiervorgemfeae  Eiidoearditis  and  Pyftmie. 

[Aus  dem  pathologisch-anatomischem  Institnte  in  Wien.]  (Wiener 

klin.  Wochenschrift  1896.  No.  18.) 

Ein  Mann  mit  einer  gonorrhöischen  Urethraistriktur  erkrankte 
wenige  Stunden  nach  einer  Dilatation  derselben  unter  Schüttelfrost 
«Bd  rascher  Temperatursteigerang.  Die  Schüttelfröste  wiederholten 
sich,  es  stellten  sieb  Erscheinungen  einer  akuten  HersklappenentzOiidttng 
ein,  im  «eiteratt  Yerlanfe  Ücterns  und  HSmorrhagieea  und  soUiefilich 
Edtos  letalis.  Bei  der  Obduktion  fand  sich  eine  ulceröse  Endo- 
earditis,  py&mische  Infarkte  und  Abscesse  in  den  inneren  Organen 
ODd  in  der  Urethra  vor  einer  Strikt«  r  ein  Substanz  Verlust,  um  den 
herum  das  Gewebe  blutig  sutiund  ert  war.  Die  Annahme,  daß  die 
ganze  Erki unkung  von  der  verletzten  und  infizierten  Urethra  ausgehe, 
wurde  durch  die  bakteriologische  üntersuchuu^^  bestätigt,  bei  welcher 
in  aUea  sekoodflien  KraaUieltstatek  und  dasssUie  Bakterium, 
staKdi  das  Baeterinm  eoll  eosBmnne,  in  Belnkidtar  gefoaden 
wurde.  Leider  wurde  eine  kulturelle  Untersnclinng  der  Urethra  ver- 

I  säumt;  Schnitte  derselben  zeigten  3  Formen  von  Mikroorganismen, 
Qämlich  Stäbchen,  die  ^r^m  wie  das  Bacterium  coli  m  anderen 
Schnitten  aussahen,  ferner  längere  und  breitere,  Fäden  l)ildende  Ba- 
cillen, uad  endlich  Kokken,  welche  durcii  Giolie,  Lagerung  und  Ver- 

!  halten  zu  Gram  an  den  Streptococcus  pyogenes  erinnerten, 
b  lunni  dennooh  im  voriiegendeo  FUle  das  Bacterinm  eoli  niar 
idt  Mebster  WahrseheinttclilMit  als  alleiniger  Eneger  der  geftnidsBen 
tdrandären  Erkrankung  angesehen  werden,  immerhin  erscheint  dies 
aaeh  Aasidit  des  Verf.  dooh  als  das  wahnebeinliehste,  da  in  den 
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metastatiscben  Herden  nirgends  Kokken  nachgewiesen  werden  konnten 
uT)ä  im  primären  Herde,  der  Urethra,  Stabchen  vorhanden  waren,  flie 
genau  so  aussahen  wie  die  Colibaciilen  in  allen  anderen  Schuittea. 
In  ;der  Litteratur  fanden  Verff.  keinen  vollständig  sicbeigestellteii 
iaJi  einer  vom  Colibacillus  erzeugten  Endocarditis. 

Dieadoan4  (Berlia). 

Lohr,  Zwei  Todesfälle  bei  Varicellen.  [Aus der üniversitäts- 
klinik  für  KinderkrankheiteB  in  Berlin.]  (Oentacbe  med.  Wochen- 
achrift.  1896.  No.  25.) 
Die  Schwierigkeiten,  welche  zuweilen,  naineiiLlich  in  pockeo- 
freien  Zeiten,  hinsichtlich  der  Abgrenzung  zwischen  Variola  und 
Varicellen  entstehen  könn^,  sind  besonders  groß,  wenn  bei  Wind- 
pocken dureii  antogenOhnlidie  KompIikati<meB  efai  beaonden  ernster 
Verlaaf  oder  gar  ein  tödlicher  Ausgang  erfolgt  2  soldto  Fälle 
teilt  der  Verf.  mit.  In  dem  einen  ergab  die  Sektion  als  Ursache 
des  nach  anfänglich  leichtem  Verlaufe  der  Varicellen  in  we?)iiren 
Tagen  erfolgten  Todes  eine  allgemeine  Miliartuberkulose;  im  anderen 
war  die  Diflferentialdiagnose  noch  schwieri^jer.  Das  nicht  ge- 
impfte Kiud  halte  an  ungewöhnlich  heftigem  Ausschlag  gelitteOf 
eine  starin  entittndlidle  Kopfgesehwnlst  war  Alnzugetretea.  Bei  der 
LeichenO&oBg  woide  ein  Milztumor  gefunden.  Nacti  dem  Obdaktions- 
ergebnisse  neigte  sogar  B.  Virchow  der  Annahme  m,  daft  es  sieb 
wirklich  um  Pocken  gehandelt  habe.  Dennoch  war  dies  auszu- 
schließen; nach  den  Vorgänp:en  mußte  angencimmen  werden,  daß  der 
ungün^^ti{j^ü  Ausgang  durch  eme  erysipelatös-phlegmonös-septische  In- 
fektion iierbcigeführt  war.  An  einer  solchen  Erkrankung  hatte  zuvor 
die  Schwester  und  die  Matter  des  Kindes  gelitten,  bei  letsteren 
fanden  sich  im  Blnte  aUeidinga  nicht  Streptokokken,  wohl  aber 
Staphylococcus  aureus.  Für  den  VariceUendiarakter  sprach 
femer  der  Umstand,  daß  trotz  unterlassener  Absperning  Pockenfälle 
in  der  Kinderstation  der  Charit«^  sich  nicht  afjschlossen,  sondern  nur 
2  typische  Windpockenerkrankungen.  Der  Beginn  derselben  fiel  auf 
den  16.  bezw.  17.  Tag  nach  der  Aufnahme  des  Kindes  in  das  Kranken- 
haus, den  li>.  bezw.  14.  ia^  nach  dessen  Tode.  Ob  gerade  hierin 
ein  sichfifer  Beweis  gesehen  werden  kann,  daß  bei  den  später  E^ 
krankten  Varicellen,  nicht  Variola  Torlagen,  mag  darnngesteilt 
bleiben.  Allerdings  beträgt  das  Ihkubationsstadium  der  letzteren 
Krankheit,  10—14,  das  der  ersteren  mindestens  13  Tage,  aber  nach 
dem  Tode  des  erwähnten  Kiiuies  befanden  sich  noch  2  in  gleicher 
Weise  erkrankte  bchwestern  desselben  in  der  Klinik;  die  Ansteckung 
konnte  also  von  diesen  ausgegangen  sein.  Jedenfalls  wird  man  nach 
den  Obrigen  Umständen  der  Annahme  Löhr^s,  daß  es  sich  that> 
aftrhliffib  nm  VariceUen  gehandelt  hat,  beistimmen. 

Löhr  nimmt  in  einem  Anhange  zu  seiner  liit*fif^"g  Anlaß, 
der  auf  Mitteilungen  in  den  Charit^-Annalen  von  impfgegnerischer 
Seite  begründeten  Verdächti^un«^  entgegenzutreten,  daß  im  Deutschen 
Reiche  zur  besseren  VeranschauiichuKg  der  Erfolge  des  Impfgesetzes 
zahlreiche  Pockeutodesfälle  den  Windpocken  zugeschrieben  und  da- 
durch auä  der  Statistik  beseitigt  wurden.    Er  weist  nach,  daÜ  aller- 
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dings  io  den  20  Jahren  von  1874—1894  in  den  Charit^-Annalen 
22  Todeafftlte  unter  98  an  Windpocken  anliseoommenen  Kindern 

erwähnt,  daß  diese  TodeflftUe  aber,  wie  jedonoud  in  den  Listen 
dabei  bemerkt  ist,  durch  zngetretene  Erkrankungen  (Brechdurchfall, 
Krämpfe,  Lungenentzündung,  Scharlach,  Diphtherie)  herbeigeführt 
worden  sind.  Die  auäallend  hohe  Zahl  erklärt  sich  einmal  dadurch, 
daß  wegen  Varicellen  allein  selten  ein  Kind  dem  Krankenhause 
zugeführt  wird,  ferner  durch  das  Verfahren  in  der  Charit^,  daß  die 
Diaffnose  hA  der  Aiifinliiie  als  HaimtkiaiiklieitabeBOichnung  im 
Bwae  tarUeibt  und  dia  eigentlich  tOdiieha  Eriaranknng  nur  in  der 
totaa  Rubrik  das  Schemas  eingetragen  irird.    Kflbler  (Berlin). 

Bam berger,  lieber  einen  Fall  von  paralytischer  Lyssa 
humana.  (Wiener  klin.  Wochenschrift.  1896.  No.  16.) 
Tödlich  verlaufender  Fall  von  Lyssa,  welcher  besonders  durch 
das  Auftreten  von  Lähmungen  interessant  ist.  Dieselben  setzten  am 
L  Tage  der  Erkrankung,  etwa  20  Stonden  vor  dem  Tode  ein  and 
betrafen  beide  oberen  Extremitäten,  sowie  den  Bmnpf.  Die  Anamnese 
ergab  keine  Anfkläning  Aber  die  Infektionsquelle.  Injektion  von  im 
Ganzen  95  ccm  Blutserum  eines  immunisierten  Schafes  blieb  völlig 
erfolglos.  Die  Sektion  ergab  starke  Hyperämie  der  Meningen  und 
des  Gehirns,  außerdem  war  der  Oberwiirm  des  Kleinhirns  in  eine 
ziemlich  große,  zweifächerige,  mit  trüber  Flüssigkeit  erfüllte  Cyste 
umgewandelt,  in  weldier  rotbraunes  Pigment  abgebgert  nar.  Drei 
Kaidncben  worden  snbdnnl  infiziert,  ond  zwar  eines  mit  Material 
ans  der  Hirnrinde,  eines  mit  Ventrikelnüssigkeit  imd  eines  mit  solchem 
von  der  Medulla  oblongata.  Alle  3  Tiere  erlagen  nach  etwa  17  Tagen 
unter  den  typischen  Erscheinungen  der  Rabies.  Von  dem  mit  Medulla 
oblongata  innzierten  Tiere  wurde  abermals  auf  ein  weiteres  Kaninchen 
Obertragen,  welches  am  21.  Tage  verendete.  Das  Virus  dieses  Tieres 
wurde  mit  positivem  Erfolge  noch  durch  mehrere  Generationen  er- 
kalten» 

Im  Ansclihiß  an  die  vorliegende  Krankengeschichte  teilt  B.  einen 
weiteren  anamnestisch  gleichfalls  nicht  aofgeklftrten,  aber  durch  die 
kÜnischen  Erscheinungen  und  das  Tierexperiment  sichergestellten  Fall 
von  Lyssa  mit,  welcher  auch  tödlich  endete.  Derselbe  war  durch 
das  Vorhandensein  einer  motorischen  Parese  der  rechten  Extremitäten 
und  in  geringerem  Grade  auch  des  Unken  Beines  ausgezeichnet. 
Äofierdem  traten  in  diesen  Gliedern  zahlreiche  toxische,  sehr  schmerz- 
hafte, den  AnfiUlen  bei  der  Tetanie  einigermaten  ähnliche  KrtUnpfe  anf. 

Diendoanö  (Berlin). 

Brentano,  Die  Ergebnisse  bakteriologischer  Bruch- 
wasseruntersuchungen.  (Deutsche  Zeitschrift  L  Chirurgie, 
Bd.  XXXXIII.  1896.  p.  287.) 

Br.  hat  in  80  Fällen  das  Bruchwasser  eingeklemmter  ileruien 
baktoiolügisch  ontersaebt  In  der  ersten  Veisoehsrelhe  von  48  FäBen, 
denen  nur  GlycerinagarrOhrchen  mit  dem  Ifeteriale  beschidct 
wurden,  &nden  sich  nur  in  18  Proz.  Mikroorganismen,  ein  Frozen t- 
icrfaAltnis,  welches  den  Angaben  froherer  Aotoren  entspridit  Zu 
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wesentlich  anderen  Ergebnissen  bezüglich  des  Bakteriengehaltes  ge- 
langte Verf.f  als  er  nicht  nur  Ägarröhrchen  beschickte,  sondern  auch 
zum  Zwecke  der  Anreicherung  möglichst  viel  Bruch wasser  vom  Bi  uch- 
sacke  direkt  in  Erlcumey er'sche  Kölbcheu  mit  steriler  Bouillon 
flbertnuCi  In  81  auf  diese  Weise  miteraiuditeB  SUte  fiuidai  ridi 
21  mal  ifikroorganismeD,  d.  b.  in  67,7  Pros,  der  FAlle.  Eine  fpane 
Spezifizierung  der  Bakterien  wurde  nicht  vorgenommen,  am  hftnngltBa 
üuiden  sich  Kokken,  nächstdem  am  häufigsten  Bact.  coli  comm., 
zuweilen  mit  Kokken  zusammen,  mehrmals  allein  in  Reinkultur  und 
dann  vorwiegend  in  solchen  Fällen,  wo  entweder  schon  Gangrän  be- 
stand oder  der  Verlauf  ein  besonders  schwerer  war.  üeber  die  Zahl 
der  Bakterien  and  ihre  Vermehrung  im  Verhältnisse  zur  Dauer  und 
Enge  der  BinUemmungen  wordia  Iraine  Uatectiiehungen  angeetaUt 
Auch  die  Virulenz  der  gewaehaenen  MücrooiganiameB  wurde  aar  ia 
4  F&Uen  durch  Tierveraoche  geprüft. 

Verf.  resümiert  seine  Untersuchungen  in  folgenden  Sätzen: 

„Das  Bruchwasser  eingeklemmter  menschlicher  Hernien  enthält 
weit  häufiger  Mikroorganismen,  als  mau  nach  den  bisherigen  Ver- 
öifentlichungen  auzuuehmea  berechtigt  war. 

Dia  Bakterian  dea  Bmdiwaaaara  aind  binfig  an  Zabl  gadng  and 
befindan  aich  in  einem  Znatande  abgeachwachter  LebenaflUii^ttt,  viel- 
lekfat  infolge  einer  bakteridden  Wirkung  des  Bruchwassers. 

Infolge  dieser  letzteren  Eigenschaft  der  Bruch  wasserkeime  ist  * 
der  eigentlichen  Untersuchung  eine  Anreicherung  auf  einem  äüasigen 
N&hrboden  vorauszuschicken. 

Die  Auwoäenheit  der  Bakterien  im  Bruchwasser  scheint  im  engen 
Zosammeuhange  zu  stehen  mit  allen  jenen  Faktoren,  welche  bei  einer 
Rnioheinklemmang  die  Vitalitat  der  aingeklammtan  Tafle  in  besonderer 
Weise  gefährden." 

Autfallend  gegenüber  früheren  Untersuchungen  ist  die  hohe  Pro- 
zentzahl der  positiven  Befunde,  die  durch  die  vom  Verf.  geübte  Ao* 
reicherung  erzielt  wurde.  Dieselbe  ist  jedoch  nach  Ansicht  des  Ref. 
keineswegs  erforderlich,  dürfte  vielmehr  eher  zu  unzuverlässigen  Re- 
äuliateu  lühren,  da  sich  bei  direkter  Aspiration  einer  größeren  Menge 
Brachwaaaer  in  die  Srlenmeyer'aeben  Bonillonkwbciien  yeran» 
Peinigungen  wohl  nur  schwer  ▼armeiden  lassen. 

W.  Kempner  (Berlin). 

Unna,  Histologische  Untersuchungen  zur  Pathologie 
der  Haut  (Monatshefte  für  praktische  Dermatologie.  Bd.  XXIL 
No.  10.) 

Unna  hat  die  Absicht,  in  einer  Reibe  von  AnibitseD,  deren  Inhalt 
sich  an  seine  Hiatopathologie  anlehnt  und  dnroh  beigefügte  Chrono* 
lithograpbiean  illustrieit  ist,  die  Resultate  seiner  Färbemethoden  und 
Forschungen  vorzuführen.  In  der  vorliegenden  Arbeit  beginnt  er  mit 
bakteriellen  Prozessen,  die  sich  allein  in  der  Cutis  abspielen,  und 
zwar  mit  der  Impetigo  staphylogen  es,  deren  Verlauf  er  durch  3  Ab- 
bildungen mikroskopischer  Präparate,  welche  die  Höhe,  die  beginnende 
Abheilung  und  die  typische  Abheilung  vorführen,  veranschaulicht. 

Die  erste  Zeichnung  zeigt  eine  Eiterblaae  auf  dar  HOhe  der  Ent- 


Digitizecj  l>  »^JüOgle 


247 


Wickelung.  Man  siebt  den  BtisodaUropfen  zwischen  Horoscbicht  und 

Stachelschicbt  eingelagert,  rein  eiterig,  fast  nur  aus  abgerundeten, 
polyoukleären  Leukocyten  bestehend  und  in  seiner  obersten  Schicht 
io  ununterbrochener  Lage  die  tranbenfftrmigen  Herde  der  Staphylo- 
kokken, die  nur  gellen,  äicli  von  der  HornBchicht  entfernend,  in  die 
LeokoQrtenmaam  dBäringen.  EpitlMlleisteD  und  PapiUeii  aind  oDtor 
iiem  Drucke  abgeflacht,  das  Epithel  der  Umgebong  bis  auf  yereinselte 
Mitosen  normal,  die  Gefäße  yerengt  zeigen  nirgends  Bandslellüng  and 
Auswanderung  der  Leukocyten.  Damit  hält  U.  die  Impetigo  staphylog. 
für  ein  klassisclies  BLispicl  der  chemotaktischeti  Wirkuns:  der  unter 
die  Hornschicht  eiiif^edruageneu  Staphylokokken,  wobei  weder  t'iae 
parenchymatöse  Entzündung  der  Oberhaut,  noch  eine  entzündliche 
Veränderung  der  Cutisgefäße  besteht 

Die  sweite  Abbildung  zeigt  nur  noch  eine  geringe  Ansah!  noch 
filrbbar  gebliebener  Stapbylolrolcken,  die  Kerne  der£it(  rz«  llen  schlechter 
färbbar  und  die  letzteren  selbst,  besonders  im  unteren  Teile,  von  freien, 
aerunihaltij^en  Eänmen  und  einif^en  kleinen  Fibnngerinseln  durchsetzt. 
Figur  3  ztv^t  dU)  Aliheilung  in  i^'orm  einer  Kruste,  die  aus  stark 
tingiblen  Staphylokokken  gemischt  mit  den  Resten  abgestorbener  Leu- 
kocylen  bestt'.hL  Der  Iruhere  Biaäunboden  wird  von  einer  Schickt, 
asacr  flomsdiieht  gebildet 

Die  4.  Abbildung  zeigt  zwischen  den  absterbenden  Leakocyten 
die  traubenftmiigeB  flerde  der  Staphylokokken  bei  stftrkerar  ver^ 
größerung. 

Konnte  der  Verf.  nicht  für  diejt'niL'en  Leser,  die  nicht  im  Besitze 
mtiQr  Histopathologie  sind,  kurz  die  l*Mbemeihode  di^r  betreffenden 
Präparate  angeben?  (D.  R.)  Lasch  (Breslau). 

Mtimnid,  fitude  sor  les  origines  de  la  pelade.  (Annales 

de  dermatologie  et  syphiligraph.  1896.  Heft  3.) 
Die  Idee,  die  Sabouraud  veranlaßt  hat,  sich  mit  der  Alopecia 

areata  eingehender  zu  beschäftigen,  der  Goflankengang,  der  ihn  zu- 
nächst zum  ^5tudium  der  bakteriologischen  I^igentümlichkeiten  dieser 
Affektion  getrieben  hat,  scheint  einem  nüchLernen  Beobachter,  wie  & 
es  selbst  bezeichnet,  etwas  „chimarenhaff^ 

Ausgehend  nftmUcb  von  der  Thatsacfae,  da0  man  wohl  beim  Favni, 
bd  weldber  ErkraBkang  die  epilierten  Haare  in  toto  ausgingen,  so 
daß  man  mit  den  antiparasitären  Mitteln  bis  in  die  nötige  Tiefe  ge* 
kngtc,  nicht  aber  bei  der  Trichophytie  des  behaarten  Kopfes  eine 
iTfulgreiche  Therapie  treiben  könnte  durch  allmähliche  Vernichtung 
üer  Parasiten  an  den  Haarwurzeln  wegen  des  Abbrechens  der  Haare, 
stadiert  der  Verf.  das  ätiologische  Moment  der  Alopecia  arcata, 
um,  wenn  diese,  durch  Mikroben  oder  Toxine  hervorgerufen,  zum  Aua- 
fidlen  des  ganzen  Hsares  Akhre,  eventuell  Trichophytien  unter  die- 
tdben  Bedingungen,  wie  Miß  bei  der  Alopecia  areata  bestehen,  zu 
bringen  und  auf  dieselben  dadurch»  daß  man  nun  die  Haarwurzeln 
ttrekht,  erfolgreich  einzuwirken. 

Der  Verf.  In; faßt  sich  daher  in  der  vorliegenden  Arbeit  zumeist 
löit  dem  ätiologischen  Moment  der  Alopecia  areata. 

Nun  ist  die  kootagiöse,  d.  h.  parasitäre  Natur  der  Alopecia 
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areata  im  Gegensatz  zur  oft  behaupteten  nearotisdien  Graadlage 

so  lange  schwer  nachweisbar,  als  das  Tierexpenment  uns  im  Stiche 
läßt.  Und  dazu  giebt  es  trotz  der  zahlreichen  beschriebenen  patho- 
genen  Mikruben  keinen,  den  man  mit  Sicherheit  als  charaktiris fisch 
be/.eichneQ  könnte.  Der  Verf.  zählt  die  elDzelnen  für  die  Alopecia 
araata  ton  den  msddedeoen  Autoren  alspaUiogen  angesprocMen 
Pttaeiten  anf,  von  denen  doeh  kete  d»  Erreger  der  Affsktion  iet» 
Der  Verf.  hatte  Gelegenheit,  300  Fälle  in  yerschiedenen  Phasen 
der  Krankheit  SU  beobachten  und  bakteriologieeh  und  biatologlech  m 
untersuchen. 

Im  ersten  Abschnitt  seiner  Arbeit  beschäftigt  sich  der  Verf.  be- 
sonders mit  der  Frage  der  Kontagiosität  nicht  sowohl  seiner  Lands- 
leute  wegen,  die  von  derselben  überzeagt  sind,  als  vielmehr  der  Aus- 
länder wegen,  die  noch  nicht  recht  an  die  paraeltare  Nalar  der 
Krankheit  glauben.  Diese  anlhllende  Differenz  der  Anechamingen 
reeultiert  nach  Sabouraud  aus  folgenden  drei  Umständen: 

A.  daß  die  Erkrankung  außerhalb  Frankreichs  viel  aeitener  und 
daher  weniger  gekannt  ist; 

B.  daß  der  Zusammenbang  der  einzelnen  Fälle  von  Alopecia 
areata  uii  nicht  leida  zu  eruieren  ist; 

GL  daB  ea  dch  zmnM  mn  mehiore  eporadtaehe  Falle,  als  um 
eigentliche  Epidemien  handelt. 

Zur  Aufklärung  dieser  3  Punkte  führt  der  Verf.  angefähr  folgendes 
aus:  Wie  der  Favus  in  Deutschland  häufig  und  in  Paris  selten  sei 
und  man  dadurch  in  Paris  darauf  kommen  könnte,  die  parasitäre 
Natur  desselben  zu  leugnen,  so  kume  es  analog  infol;;e  de^  seltenen 
Vorkommens  der  Alopecia  areata  in  Deutschland  und  des  bauügen 
in  Frankreich,  speziell  in  Paris  (S.  giebt  für  jedes  Jahr  des  letzten 
Dezenniums  dorchecfanitttich  10  un  Hcepitd  St  Lbnfs  heobachtete 
Epidemien  an),  daß  die  Deutschen  die  kontaglöse  Natur  der  Alopecia 
areata  in  Abrede  stellten.  Dazu  kommt,  da£  die  bei  weitem  häufigste 
—  ja  fast  einj^ige  —  Weiterverbreitnn'^swei««  der  Alopecia  areata 
auf  den  Friseur  zurückzuführen  sei  und  daher  zumeist  uieht  Familien- 
mitglieder, sondern  anscheinend  par  nicht  in  direkter  Berührung 
stehende  Peräuneu  betrale  und,  durch  die  verschiedeneu  Sladtge^eaden 
yerteilt,  anscheinend  sporadisch  anfztttreten  schehie,  bis  dch  die  Er- 
krankten in  einem  Oeatmm,  wie  z.  B.  im  Hoepital  St  Loois,  zusammen- 
finden  und  sich  der  epidemische  Charakter  der  Ü^ankheit  offenbare. 

Ausgehend  von  der  als  bewiesen  angenommenen  Thatsache  be- 
spricht der  Verf.  in  den  folgenden  Abschnitten  die  histologischen 
EigentOmllcbkeitea  der  Krankheit  und  das  klinische  Bild  derselben, 
ausführlich  auf  das  mikroskupibche  und  makroskopische  Aussehen  der 
erkrankten  Haare  eingehend  ^  auf  die  Wiedergabe  dieses  Teiles  der 
Arbeit  sei  hi  diesem  Beferate  Terdcfatel  bis  anf  die  Erwabnnng  der 
4  Kardinalpunkte,  die  der  Verf.  für  ein  „peladiacfaea**  Haar  bd 
achwacher  Vergrößerung  für  charakteristisch  hält: 

1)  Der  obere  Teil  ist  normal  pij^mentiert,  der  untere  farblos. 

2)  Der  obere  normale  Durchmesser  des  Haares  verjüngt  sich  fort- 
schreitend auf  '/g  oder       an  der  \^  ur/el. 

S)  Der  Markkanal  oben  normal,  iu  der  Mitte  alteriert,  i^t  an  dem 
Wnrsäteil  völlig  verschwanden. 
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4)  Die  Gestalt  der  Wurzel  iäl  üicht  mehr  halbkugelig,  soudurii 
Tdbaiiurt^. 

Am  Eingänge  des  6.,  an  dieser  Stelle  am  meisten  interesrierenden 

TeüeB  seiner  Arbeit  erwähnt  S^boaraud,  daß  er,  aasgehend  von 
der  Ansieht,  daß  der  Erreger  der  Alopecia  in  den  obcrflrtchlichsten 
ilantschichtea  zu  fioden  sei,  ein  Jahr  mit  resultatlosen  Untersuchungen 
verbracht  habe.  Er  fand  in  den  oberflächlichen  Lagen  viele  Parasiten, 
die  zum  größten  Teile,  von  irgend  einem  Autor  als  die  Erreger  be- 
bduieben,  sich  endlich  als  nichts  weiter  herausstellten  wie  als  Keime, 
die  von  tnfien  her  in  die  durch  Kratsen  entstandene  Haatläsion  ein- 
gedrungen waren  und  die,  koltiviert  und  reinokoliert,  niemals  das  ge- 
wflnschte  Krankheitsbild  hervorzurufen  imstande  waren  (und  zwar  war 
das  Resultat  der  dem  Haare  entnommenen  i]nd  wieder  geimpften 
f*ara8iten  von  lü  Mal  9mal  das  Bild  der  f^ewuhniichea  Seborrhöe). 

Das  peladische  Haar  ist  oft  frei  von  Mikroben,  und  wenn  deren 
vorhanden  und  die  Kulturen  mit  solchen  Haaren  nicht  steril  bleiben, 
dann  sind  es  solche,  die  mit  der  Alopecia  arcata  nidits  an  thna 
haben.  Sabonraad  find  jon  Pilsen  in  den  Haaren  som^t  folgende 
6  Arten: 

1)  einen  weißen  Hefepilz; 

2)  einen  gelben  Hefepilz; 

3)  einen  Bacillus  subtiliiormis  —  Bacillus  meaeu- 
tericus  (?); 

4)  einen  rübenform&hnlichen,  schwer  färbbarea  Bacillus; 

5)  einen  Microeoeens,  den  er  zonftchst  als  „Micrococcas 
cutis  commnnis^*  bezeichnet; 

6)  den  ünna'schen  Fiaschenbacillus,  die  Malassei- 
aehen  Sporen,  den  er  als  „Bacillus  asciformis"  bezeichnet. 

Die  boiden  letzten  Parasitenformen  b^pricht  der  Verf.  kur/,  weil 
sich  dieselben  bei  allen  an  Seborrhöe  Leidenden  finden,  ganz  gleich, 
•ob  dieselben  dabei  auch  eine  Alupucia  areata  liabou. 

I.  Der  Micrococcna  cutis  communis  ist  etwas  kleiner  als 
der  Staphylococcas  albus  und  aureus,  ist  fast  stets  aus  den 
Schuppen  zu  erhalten,  Terflflssigt Gelatine  nicht  und  ist  nach  Gram 
färbbar.  Bei  Einbrinixunp^  unter  die  H^int  beim  Meerschweinchen  oder 
intravenös  beim  Kaninchen  ruft  er  keinerlei  Erkrankung  hervor.  Er 
spielt  wohl  jedenfalls  bei  der  Pityriasis  capitis  eine  Rolle. 

II.  Der  Unna'sche  Fiaschenbacillus.  Er  ist  schwer  zu 
iniUi vieren;  man  findet  ihn  häufig  bei  der  Alopecia  areata,  besonders 
in  den  tetOdeten  Oeffirangen  der  HaarfoUilsel. 

Der  Verl  referiert  dann  kurz  die  von  Unna  nnd  anderen  ge- 
machten Angaben  Aber  das  morphologische  und  kulturelle  Verhalten 
dieses  Pilzes  und  fügt  seine  eijrenen  Beobachtungen  bei.  Für  die 
Seborrhöe  räumt  S.  ihm  eine  nicht  auüer  acht  zu  laaseude  ätiologische 
Üeüeutung  bei. 

Was  üaä  liesumt:  beiuer  bakteriologischen  Untersuchungen  bei 
der  Alopecia  areata  anlangt,  so  giebt  8.  an,  dafi  dieselben  sa> 
Bicfast  nur  fon  n^tivem  Erfolge  gekr&nt  gewesen  sind,  resp.  wohl 
nur  so  weit  zu  einem  positiven  Resultate  geführt  haben,  als  er  an* 
nimmt,  daß  die  Erreger  der  Krankheit  nicht  an  der  Oberfläche,  son- 
dern mehr  in  der  Tiefe  au  finden  sein  werden.  Lasch  (Breslau). 
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Singe,  Untersuchungen  über  den  Favaspils.  (Dematokig. 

Zeitschi  IM.  III.  I-Uü.  Heft  II.  April.) 

Die  vorliL^uiifle  Arbeit  hat  den  Zweck,  einen  Beitrng  zur  Frage 
der  üüitäi  legp.  Multipiiziiat  des  Aciiorioa  —  eioe  Frage,  die  zur 
Zelt  noch  lebkaft  rattritlai  auf  dv  Tagesoidnang  der  dmalo- 
logiwlieQ  Foradimigeii  Mäht  —  cn  liefani.  J)io  im  den  Verf.  nit* 
geteilten  Fälle  re^p.  die  ans  denselben  geimieiieii  Kulturen  haben 
dadurch  einen  höheren  Wert,  als  dieselben  aus  geographisch  ans 
einander  gelegenen  Orten  stammen,  /u  drn  vom  Verf.  ans  Kiel  be- 
obachteten Fällen  und  diesen  entnoinmenen  lüilLurcii  konmieu  als  Ver- 
gleicbsobjekte  Kulturen  eines  Falles  aus  der  Marsch  und  Kulturt^u 
von  H.  Spiegier  aas  Wien.  In  den  4  Fällen  aus  Kiel  waren  teilt 
bebaaite,  teile  nnbebearte  KOraeratelleik  beMlen  geweeen  ud  fiovebl 
TOD  diesen  als  ton  jenen  Koltiiren  angelegt  worden.  Ich  Inaa  im 
engen  Babmen  eines  Referates  die  ausführliche  Bc^chreibang  der  auf 
den  verschiedenen  Nalirbörlon  newach^^enen  Kulturen,  wie  sie  vom 
Verf.  makroskopisch  und  mikroskopisch  genau  beobachtet,  beschrieben 
und  zum  Teil  durch  Zeichnungen  erläutert  werden,  nicht  wiedergeben. 
Es  kuuicü  folgende  >taiirbödeu  zur  Verwendung:  1)  frisch  bereiteter 
2-pros.  FleiBchpepton-Agar;  2)  4-proi.  Peptefr*Agar  mit  6  Prof. 
Tranbeozucker  (nach  Unaa)  bei  d5*  0  (dem  Tbmperatnroptinum  ftr 
daa  Wadtötum  des  FavuspUaes)  und  bei  Zimmertemperatur;  3)  Serum, 
das  gelegentlich  von  Pleurapunktionen  gewonnen  wurde;  4)  Kartoffeln; 
5)  Schwarzbrotbrei;  f>)  Bouillon;  7)  alkalische  10-  und  15-proz.  Pepton- 
gelatine.  Das  Resultat  der  üntersuchungeo  war,  daß  der  Verf.  trotz 
folgender  Variabilitäten  der  Kulturen:  „Intensität  und  Schnelligkeit 
des  Wachstums,  Umfang  der  Kolonieen,  Höhen-,  Breiten-,  Tiefenaoar 
debnung,  Deekenbildung,  Fttrbmig  mid  Oeataltmig  der  Ober-  aad 
Unterfläcbe,  Bfntritt  der  Verflflssigung  der  Gelatine,  Eintritt  des 
Fadenzerfiills ,  der  Sporenbilduag,  Dicken-  und  Verzweigungsver- 
hnltnisse  der  Fäden,  das  Verhalten  ihrer  Enden",  zu  der  I^ebcrzeugung 
gelangte,  daß  er  in  allen  Fällen  denselben  Pilz  gezüchtet  habe  uud 
daß  die  Kultur- Variationen  auf  den  Polymorphismus  des  Fftvuspilses 
Quincke  y-Pilz)  zurückzuiührcn  seien. 

Den  Naebweis,  daß  er  wiridich  Favneerreger  gtafichtet  habe,  bat 
der  Verf.  doreb  Impfungen  erbiacbt  Von  dea  UnacbeD  deo 
morpbiamQs  erwähnt  K.  folgende:  die  WinM,  die  chemische  Zuaammea* 

Setzung  und  Reaktion  des  Nährbodens,  die  Konsistenz  desselben,  die 
oberflächliche  B<>schaffenheit  und  Erschöpfung  des  Nährbodens,  die 
Größe  der  überimpften  Masse.  Der  Verf.  hält  den  von  ihm  gezüchteten 
Pilz  für  identisch  mit  dem  Quincke  'sehen  y-Pilz,  ferner  mit  dem  von 
Grawitz,  Elsenberg  und  Biro  beschriebenen.  Hinsichtlich  dea 
Krät'eehen  Favoaplliea  beapriefat  er  die  Analegleeii  mid  DlffBreaaea 
in  den  Kulturen  —  die  sehr  verschiedene  Wachstomaaeit  crUait  der 
Verf.  dadurch,  daß  Kräl  einzelne  isolierte  Keime,  er  seibat  dagegea 
größere  Stückchen  auf  die  Nährböden  übertaragn  habe  ^  ud  hAlt 
die  Identität  für  nicht  uuwnhrsrhcinlich. 

Bei  den  großen  Schwan kuiigen,  die  durch  den  Polymorphismus 
der  Favuserregei-Kuitureu  le  nach  äußeren  und  Nahrbodenverhalt- 
alaaeii  beatebeo,  «iid      tUlige  Identifizierang  zwischen  den  Knhmcea 
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'  ferschiedeoer  Forachangen  sehr  schwer  sein,  jedoch  sieht  K.  dario 
UBeo  Gnmd,  ao  der  ÜDittt      Aduirioo  so  swofeiD. 

Lasch  (BniBlati). 

JUbelli,  Einige  Bemerkungen  zur  Anatomie  des  Favus. 
(Unna 's  Monatshefte  für  prakt.  Dermatol.  18^6.  Heft  3.  p.  126.) 

Mi  bei  Ii,  der  sich  bereits  1892  mit  der  Favusirage  beschäf- 
tigt hat,  war  zu  dem  Ziele  gekommen,  daß  der  i^avus  herpet. 
(Quincke)  je  nach  gewissoD  Bedingungen,  uater  d«iien  dar  PAe  §^ 
Hütt  «od  auf  der  Bant  w&chst,  bald  ab  onfinhar  Favoa  berpet., 
bald  unter  Bildung  der  bekannten  Scutula  von  demselben  Pilze 
hervorgerafen  wird.  In  den  leichtesten  Fällen  des  olnTflächlichen 
fevösen  Katarrhs  erzeugt  das  Achorion  eine  entzündliche  Hyper- 
ämie riiir  Aufquellung  und  Parakeratose  des  Strat.  sitinoäum  und 
Schuppeübiiduug,  wahreud  er  in  schwereren  Fällen  zu  einer  be- 
trächtlichen £Dtzünduug  mit  Oedem  des  Papülarkörpers  und  inten* 
ihrarar  adematOwr  AaadiiralliiBg  der  Slacbalacliklit  mit  Bildung 
kleiDer,  unter  der  Horaschicht  gelegener  Bläschen,  die  mit  Serum  und 
wenigen  Leukocyten  angefüllt  sind,  führt  Eine  Wiedergabe  der 
histologisch -pathologischen  Details  ist  an  dieser  Stelle  nicht  be- 
absichtigt; Tal^-  und  Knäueldrüsen  waren  normal,  an  den  Haar- 
biilgen  fand  Mi  belli  eine  nach  Unna  sog.  suprafollikulaie  Ent- 
zündung, nämlich:  die  Follikeimüiiduug  oberhalb  der  basalen  Schicht 
geaehloaaan  and  die  tricbteriftrmige  Aoaiieitung  mit  HonilaiDellen 
aagefunt»  ia  deaeo  em  aasaaimengerdlteB  Haar  lag. 

Em  würde  nun  sehr  häufig  zum  Abortieian  der  favösen  Scutula 
kommen,  d.  h.  der  durch  den  Pilzangriff  angefachte  oberflächliche 
Katarrh  ^ird  so  stark,  daß  es  zu  einer  wirklichen  Exsudation  mit 
raschem  Abfalle  der  unvollständig  verhornten  Epidermisschichten 
kommt,  wenn  nicht  sehr  häufig  der  oberflächliche  Katarrh  ein  sehr 
mäßiger  But  sehr  langsamem  Verlaufe  wäre  tmd  die  atypischen  Horn- 
idiicüatCB  der  aeaea  BUdaag  tAr  fest  ansainmeahiDgea  aad  dea  erstaa 
V^getationskern  fixierten,  bis  er  sich  zu  einem  ScQtalum  ausgebildet 
bat  Daß  sich  dasselbe  in  den  Follikelmündungen  wesentlich  leichter 
wie  auf  der  freien  Hantoberflächc  bildet,  Hegt  daran,  daß  die  Hyper- 
keratose  der  supratoilikulären  ^cliiclitf'ii  und  des  lofundibulums  durch 
frühzeitige  Abschließuog  jeder  Verbindung  nach  außen  den  Püz  gegen 
auswärtige  Schädlichkeiten  schützt. 

Kia  ted  Mibe  Iii  die  geringste  Spur  eines  Püaea  ia  der  Stacfael- 
aehiebt  dea  FoUikelB,  dagegen  war  er  bestandig  in  der  eigentlicben 
WaraeJaeheide,  wenn  er  im  Infnndibulum  vorhanden  war;  in  den 
etszelnen  Fällen  erstreckte  er  sich  mehr  oder  weniger  nach  der  Tiefe, 
nirgends  aber  über  die  Stelle  hinaus,  wo  sich  die  ersten  Spuren  von 
Keratohyalin  in  der  Hyxley'schin  Schicht  zeigen  (der  Verf.  hat 
zum  Zwecke  des  Nachwt'isos  .Seiieaschnitte  gemacht,  die  er  erst  luit 
Alauiikai mm,  dann  mit  der  W eiger tischen  Gentianaviolett-Methode 
ttrbte). 

!  Die  reidHte  Aeborioavegatation  fuid  alcii  im  byperkeratotiaeben 
Infondibulom,  tmd  zwar  auch  in  jenea  Hautslflcken,  in  denen  der 
Yert  makroakopiaeh  beiae  Spar  eiaea  Scntuhima  nacbweiBen  kannte. 
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Iii  seniErecht  zur  HkatobertUUshe  mlanteden  Sduiittan  konnte  der 
Verl  deatlieh  konstatieren,  daß  das  Mjoel  nur  in  der  Gegend  des 
Ittfimdibalams,  und  zwar  in  dessen  engster  Partie  direkt  bis  in  die 

Haarrinde  eindringt:  dann  nächst  der  Pilz  in  der  Richtung  der  Haar- 
achse  weiter;  man  nndet  iha  aucii  im  Innern  des  Haares,  sowohl  in 
dessen  extrafoilikulanin  Anteile  bis  zu  einer  Höhe  von  — 4  cm,  als 
im  Wur^eiabschnitt  blä  zu,  den  noch  nicht  Vürhoruteu  Zellen  des 
Bulbus;  im  eigentlichen  Bulbus  der  mit  einer  Papille  yersehenen  Haare 
saJi  ich  nieouds  eine  Spnr  dATon. 

Mibelli  spricht  dann  seine  Genugthuung  darflber  aus  mit 
W&lsch:  Anatomie  des  Favus  (Arcbi?  f.  Dermat  u.  Sjpb.  1895, 
ref.  diesem  Centralhl.  !.  r.)  vollkommen  in  seinen  Beobachtungen  über 
die  lieziehungeii  des  Achorion  zum  Haare  übereinziistinimen  und 
zwar  bis  auf  erneu  Differenzpuukt;  W.  sagt:  „Er  habe  im  Gegensatze 

zum  Achorion  Schöuleinii  das  Trichuphy  ton  tou- 

surans  in  der  ganzen  Corticalis  des  Haares  gefunden/*  Dagegen 
mäaX  llibelli,  daB  er  anf  dem  Haarbeden  nnter  den  Seatnla,  auch 
den  weniger  entwickelten,  den  Püs  last  immer  innerhalb  der  Hasr- 
rinde  geranden  habe,  wenn  die  Vegetation  in  der  Wnrzelschmde  festen 
Fuß  j^cfaßt  habe.  Das  Achorion  wächst  reichlich  im  Innern  d**3 
Haarschattes,  sowohl  in  der  Wiiizel  als  außerhalb  des  Follikels;  hur 
besteht  sein  Mycel  aus  langen,  iu  einer  zur  Achse  des  Haares  parailel 
oder  etwas  schief  verlaufenden  Richtung. 

Im  extrafollikul&ren  Teile  gehen  von  den  centralen  Hvphen  kleine 
Sporenketten  und  kann  Bfyoelswelge  ab,  die  in  sduewr  Bichtnng 
nach  aufien  zwischen  den  Zellen  der  Cnttcala  eindiingen  und  dieselben 
aufheben,  so  daft  das  Hasr  seinen  n«nttalen  Glans  mllert  nnd 
brflcbig  wird 

Der  Vert.  Dincht  darauf  aufmerksam,  daß  bei  in  Alkolio]  ge- 
hai  teten  Hautstücken  sicli  nur  die  extratoUikularen  Myc(dien  ziemlich 
gut  färben,  während  die  innerhalb  der  Corticalis  ungefärbt  bleiben, 
dagegen  bei  in  Flemming' scher  Lösung  gehärteten  die  Pilzelemente 
anch  innerhalb  der  Corticalis  sich  scharf  abheben.  Der  Verl  empfiehlt 
daher  für  das  Studium  der  histologischen  Verltalderungen  des  Pilsss, 
sein  Verhalten  im  Scutulum  etc.,  die  Ha»tamg  des  Unteisadnuigs* 
materiales  in  Flemmi ng'scher  Lösung. 

Bei  Schnitten,  die  ])arallel  zur  Hautobe rtläche  geführt  sind,  er- 
scheint der  Pilz  in  dem  den  Rindenquerschnitt  darstellenden  ivreise 
in  Geatait  kleiner,  glänzender  Punkte,  offenbar  Querschnitte  von  Mjcel- 
fäden. 

Nach  M«  ist  keine  allgemeine  Nonn  fttr  die  Unterscheidung  dss 
trichophytischflo  und  ls?noen  Haares  hinsichtlich  des  Beichtons  der 
Pilzvegetation  im  Haare  an  stellbar. 

Im  Gegensatze  zu  der  Ünn ansehen  Ansicht  über  das  centrifugale 
ies]i.  centripctale  Wachstum  des  Achorion  bleibt  Mibelli  fest 
dabei  bestehen,  daß  die  Pilzvegetation  im  Centrum  des  Scutulums, 
allem  Anscheine  nach  die  ältere,  in  der  Peripherie,  wo  sie  nur  aus 
Mycelien  besteht,  die  jüngere  ist.  Dasselbe  beobachtet  man  auch  sa 
dar  Peripherie  van  Kolonieen  snf  künstlichen  NfthrbOdsn. 

Etwas  naher  kommen  sich  Unna  nnd  Mibelli  in  der  EikUnmg 
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der  Asymmetrie  des  Scutulums  und  der  centralen  Depression  seiner 
oberen  Fläche;  diese  letztere  hält  M.  nicht,  wie  Kaposi,  für  die 
j-olge  des  Vorhandenseins  eines  centralen  Haares,  sondern  für  ab- 
hängig von  der  Entwickelungsweise  der  Mycelien,  welche  dort,  wo 
sie  die  verhornte  ObürÜache  des  Scutulums  berühren,  sehr  kurz  und 
dtnn  sind.  Die  FÜBVQgetalioii  schöpft  ihre  Nahrung  aus  EuudatkaiB- 
fiOidgkeit,  die  im  Berdche  des  Scatulums  am  dem  entzündeten  Derma 
an  die  Oberfläche  steigt;  bei  einer  bestimmten  GrOfie  des  Scutuloms 
reicht  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  bis  b)  den  oberen  Teil  des  Raumes, 
so  daß  das  Wachstum  dor  Kolonie  an  dieser  Stelle  aufhört,  die  Höhle 
austiocknet,  autbricht  und  einen  Teil  der  Pilzvegetatioiien  treilegt. 
M.  bezeichnet  das  Scutulum,  das  von  der  oben  erwähn teu  Flüssigkeit 
umgebeD  ist,  als  „untergetaachte^*  Kolonie. 

Der  flbrige  Teil  der  yorliegendeD  Arbeit,  der  sich  ganz  besonders 
eingehend  mit  der  Histologie  des  fiivltaen  Prozesses  beschäftigt,  möge 
hier  nur  insoweit  besprochen  werden,  als  der  Verf.  großes  Gewicht 
auf  die  stets  durch  das  Achorion  verursachte  Entzündung  und 
deren  Produkt  —  die  leukofibrinuse  Exsudation  —  legt,  in  der  er  das 
wahrscbeinliuhe  Ndhruiigsniiiterial  der  Pilzve^etation  ist. 

Die  liiestü  Mibeili's  am  Schlüsse  meiner  intereösanleü  Arbeit 

lantoi: 

1)  Der  Farns  besteht  ans  einer  mit  leukoflbrinOser  Exsndation 
▼erbandenen  Entztlndung,  die  sich  durch  eine  besondere  Neigmig  avs- 

aeicbnet,  oberflächliche  oder  follikuläre  Hyperkeratose  zu  erzeugen. 

2)  Die  Hyperkeratose  bildet  die  Bedinguog,  welche  das  Festsetzen 
der  Pilzvegetation  im  Strat.  corn.  möglich  macht.  Die  charakte- 
ristische Eigenschaft  des  Achorions,  auf  der  Haut  Kolonieen  in 
Form  von  Scutolis  za  bilden,  ist  weiter  nichts  als  die  Folge  der  be- 
sonderen  Reaktionsweise  der  Epidermis  bei  der  Füsinwion. 

3)  Die  favösen  Atrophieen  sind  das  Resultat  des  Druckes,  welchen 
die  Sinttüa  sehr  lange  Zeit  hindurch  auf  die  entzündete  Haus  aus- 
öbeo,  und  hängen  keineswegs  ab  von  einer  deletären  Wirkimg  des 
PlasmomSi  das  sich  im  Gewebe  der  Ctttis  entwickelt. 

Lasch  (Breslau). 

Brauner,  Conrad,  Oeber  die  Infeiction  der  Sehnßwitnden 
durch  mitgerissene  Kleiderfetaen.  —  Latens  der 

Keime  oder  Neninfektion?  (KoneBpondenzbL  1  Schweizer 
Aerzte.  Jahrg.  XXVI.  1896.  No.  5,  (3,  7.) 

Eine  im  wesentlichen  kritisch-referierende  Arbeit,  die  sehr  gut 
ond  eingehend  Uber  die  beiden  von  so  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aas  interessanten  Gebiete  orientiert. 

Sie  erinnert  zunächst  an  die  zahlreichen  Experimente,  nach  denen 
kllnitiicil  Inftderte  Geschosse  den  SchoBkaoal  iimsieren  und,  &lls  jene 
dnrcii  Toch  hindurchgegangen  siod,  mit  Tucbpartikelchen  Qbers&eo. 

Demgemäß  ist  anzunehmen,  daß  Schußwunden  stets  Bakterien 
enthalten,  sobald  das  Geschoß  die  an  Bakterien  reiche  Kleidung 
durchsetzt  hat,  unrl  von  diesen  infiziert  werden  können,  iails  nur  die 
sonstigen  Bedinguiif^en  einer  iiileküon  erfüllt  sind. 

Die  Kriegschirurgie  erzählt  schon  seil  Juiirhuuderten  viel  von 
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dem  übleu  Einfluß  von  Tuchfetzen  io  emer  Wiude,  dau  &uGb  die 
heutigen  Cliiiutgen  nur  zu  gut  kennen. 

Freilich  ial  mit  dietjeu  Erlahf  uügeu  üodi  mchlb  darüber  bekimnL, 
wie  oft  Ttehfetzen  prim&r  eine  Wunde  lofisiereo.  IMer  <Heae 
Frage  feblea  Uinieeiie  fieobaelitaiigeii  iraUsttadig,  aber  es  liegen  anige 
eq)eriineDteIIe  Untersuchongen  vor,  nach  denen  die  Verancliraere  ach 
gewöhnlichen  schmutzigen,  aber  nicht  besonricrs  mit  eitererregendeo 
Organismen  verunre»inigtcn  Tuchfetzen  [:::ri^nnüber  indifferent  verhalten. 
Wurden  pyogene  Keime  luit  diesen  ciugefübrt,  so  änderte  sich  dieses 
Resultat  nach  Alexander  Fraeukel's  Versachen auch  dann  nicht, 
während  Pfuhl  in  diesem  Falle  Infektion  erzielte. 

Danach  wftre  die  Bedeutung  gewehnUcher  TnehlBtaen  in  «ner 
Wunde  sehr  gering,  da,  bei  dem  Ausbleiben  von  Eiterung  in  den 
Versuchen,  jene  keine  oder  höchstens  aehwach  eder  gar  nieht  Tim* 
lente  Fiterkokken  haben  enthalten  können. 

Brunner's  eigene  Erfabrungeu  lauten  entgegengesetzt  Er  hat 
sehr  oft  aus  Tucbhärchen  aus  den  Kieidunarsstücken  von  Soldaten 
virulente  Ötreptokokkeu,  den  Pyocy aoeua,  den  üoiibaciilua, 
einmal  sogar  den  Milzbrandbacillua  gesQebtet  Plnhi^n  An- 
sicht, daß  in  den  ^n  ihm  benutaten  Tuchfetien  hfiehatena  nlehtvim* 
lente  Eitererreger  anwesend  waren,  niderlegt  er  lelchti  Indem  er  an 
die  —  so  oft  konstatierte  und  immer  wieder  vergessene  —  Thatsacbe 
erinnert,  daß  die  Eitererreger  des  Menschen  Tieren  gegenüber 
sich  ganz  anders  verhalten  und  bei  dieses  völlig  harmlos  sem  können, 
auch  wenn  sie  bei  jenem  die  höchste  Virulenz  bewähren.  Ferner 
liegen  in  den  Schuüwuuden  des  Menschen  ganz  andere,  weit  kompli- 
^ertere,  dem  WaehsUime  ?on  Orgaoiimen  gOnatigeie  Verh&ltniaae  vor« 
als  in  den  sauberen  Hauttaschen  das  Eiperimentatom. 

Brunner  bleibt  also  bd  der  Ansicht,  daß  Fremdkörper  und 
namentlich  Tucbfefzcn  nne  primftre  Infektion  der  Schußwunde  ver- 
mitteln können,  nur  über  die  H&uligkeit  dieaea  Vorkommniases 
fehlen  Erfahrungen. 

Im  Ii.  Ted  der  Arbeit  bespricht  Branner  die  wickUge  luage, 
ob  Keime  an.  dem  Orte  der  Infektion  latent  bleiben  und,  yielleiciit 
ont  nach  Jahren  wieder  auflebend,  einen  neuen  Ausbruch  der  Krank- 
heit vermittdn  kdnnen,  oder  ob  in  einem  sotehen  Falle  eine  Ke«- 
infektion  anzunehmen  ist,  der  die  anatomischen  Verändemogea  am 
Orte  der  früheren  Infektion  den  Boden  geebnet  haben. 

Diese  i^rage  ist  nicht  nur  für  alte  Schußwunden,  sondern  auch 
fÖr  recidivierte  tuberkulöse,  syphilitische,  osteomyelitische,  peritoni- 
tische  und  besonders  perityphUtische  Erkrankungen  von  hoher  Be- 
deutung. 

Am  hftuflgsten  wird  sie  im  Sinne  einer  Wiederbelebung  von  Bak- 
terien beantwortet,  aber  auch  ffir  die  andere  DenkbarlB^t  q^recben 
Erfahrungen.  So  besonders  eine  früh crc  IJeohachtung  von  Brnnner 
selbst.  Es  hat  sieh  da  um  einen  Kniiben  UL-liamieU,  der  im  Verlaufe 
einer  schweren  Bruncliopneuniünie,  ohne  Trauma  uud  bei  heiler  Haut, 
eine  eiterige  Staphylokokiien-Periostitis  des  Schädeldaches  an  dei" 
Stelle  bekam,  wo  er  zwei  Jahre  vorher  sich  eine  große  Lappenrifi^ 
wunde  sugesegeo  hatte. 
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Hier  darf  man  vielleicht  aDochmen,  daß  Staphylokokken  aus  der 
Lange  auf  dem  Blutwege  in  das  Narbcngewebe  gelangt  sind  und 
hier  Gelegenheit  gefunden  haben,  eine  eiterige  Entzündung  herbei- 
zuführen. 

Aflhnlkfae  Beobaehtwigmi  mM  Ar  alte  Sehaftwnite  bekumt. 

Die  Entscheidung»  «elühe  tod  den  beiden  in  Betracht  kommenden 
Infektionsmodi  in  einem  gegebenen  Falle  gewählt  worden  ist,  ist  nach 
Brunner's  weiteren  Auseinandersetzungen  nie  allein  auf  Grund  des 
bakteriologischen  Befundes,  sondern  nur  bei  gleichzeitiger  Berück- 
sichtigung der  Anamnese,  der  klinischen  Erscheinungen  und  des 
pathologisch-anatomischen  Befundes  denkbar.  Diese  Forderungen  sind 
gXMumg  biiher  nur  in  etaem  itlla  Alesander  FrAeBkei*B 
erfüllt  woi&D,  der  für  eine  Neriifalrtion  eines  ScliiiBkaiialea  in  Sdiidel 
«od  Gebiin  doreh  Diplokokken  ans  der  Nase  spricht. 

Der  andere  Weg,  die  Wiederbelebung?  latenter  Keime,  ist  in 
einem  Falle  beschritten  worden,  den  Brünn  er  ausführlich  schildert. 
Die  genaue  Untersuchung  ließ  hier  keine  andere  Deutung  zu,  als  daß 
in  einem  Tuchfetzeu  der  seit  zwei  Jahren  vernarbten,  früher  infiziert 
gewesenen  Schußwunde  Staphylokokken  am  Leben  geblieben  sind, 
bia  tie  dareh  starke  MmkalMIIgkeit  in  die  MOgliolikelt  ^ersetirt 
worden,  eine  neue  phlegmonosa  Entzündung  wachzurufen. 

Aehnlich  stellt  sich  Brunner  die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Spät- 
entzündung um  eingeheilte  Fremdkörper  vor.  Nachdem  Alexander 
FraenkePs  Beobachtung  die  Neuinfektion  durch  Organismen  aus 
der  Nachbarschaft  sichergestellt  hat,  fehlt  nun  noch  der  erste 
sichere  Fall  einer  Wiederinfektion  von  der  Biutbahu  her.  Kxperi- 
meateUe  üntersaehangen  in  dieser  Riehtang  haben  Brnaner  Mn 
Besaltat  ergeben.  G.  Bio k er  (Zflrieh). 

ülitholf,  W.  u.  Axenfeld,  Th.,  Beiträge  zur  pathologischen 
Anatomie  und  Bakteriologie  der  eiterigen  Keratitis 
des  Menschen,  (v.  Graefe's  Arch.  f.  Ophthalmoi.  Bd.  XIAL 
L  Abtig.  p.  1—130.) 
In  der  vorliegenden  ausführlichen  und  gründlichen  Arbeit  geben 
die  Verft  eiMTMits  ein  flbenielitUehes  Bild  Ober  die  Uskerijsso 
Forsdiaagen  auf  dem  Gebiete  der  Lehre  von  der  eiterigen  Keratw, 
andererseits  bringen  sie  dieselbe,  snm  Teil  wenigstens,  sa  einem  be- 
friedigenden Abschluß,  indem  sie  im  klinischen  Sinne  verschiedene 
Erkrankungsformen  nunmehr  auch  in  ätiologischer  Beziehung  aus- 
einander zu  halten  vermögen.  Im  Folgenden  kann  der  reiche  Inhalt 
der  Arbeit  nur  in  seiaeu  Ilauptzügen  wiedei  gegeben,  bez.  des  Studiums 
der  Eiuelhsiten  aber  maß  an!  daa  Original  verwiesen  werden.  Die 
YerC  IreaiMii  Idintoeb  die  fl^rfO]^ookeratitis  in  2  grofle  OrapiMa« 
in  das  sogen.  Ulcus  corneae  serpens  und  die  oft  nach  progressive, 
aber  doch  nicht  oberflächlich  serpiginöse  Bypoplonkeratitis.  Bei  der 
ersteren  breitet  sich  der  Prozeß  unter  schneller  Abstoßung  der  zuerst 
erkrankten  Teile  hauptsächlich  in  der  Flache  aus  in  Gestalt  eines 
unterminierten,  bogenförmigen,  eiteriginfiltrierten  Randes,  um  häufigsten 
nach  einer  Richtung  hin,  während  das  zuerst  erkrankte  Terrain  sehr 
kUßg  tkdk  leinigt,  mit  Epifbel  Obersieht  und  spiegelt;  eine  Spontaa- 
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Perforation,  wenn  sie  eintritt,  erfolgt  immer  erst  nach  großer  Flächen- 
ausdehiiuiig  des  Gegckwurs.  Die  zweite  i'urm  ist  dagegen  charakieri- 
siert  dnrcfi  tiefe  eitor^a  Infilteate  mit  ▼enchtodeaer  Lfikalisati<ni» 
nüt  nleerOflen  und  in  die  Tiefe  mifendem  Zerfall  yod  krater-  and 
nuddeDfÖniiigeiD  AnnebeD,  zu  froEieitiger  Perforation  neigeDd.  Eine 
besondere  Unterart  bilden  die  bei  marantischen  Individuen  vorzüglich 
im  Lidspaltenteile  beginnenden  Frille  von  Hornhautvereiteninf^en,  die 
wegen  der  rapiden  Nekrose  der  Curnea  in  ihrer  ganzen  Dicke  als 
Eeratomalacie  bezeichnet  werden.  Hierher  gehüreu  auch  noch  die 
schweren  Fälle  von  Keratitis  neuroparaljtica* 

VerflL  hatten  Qelegraheit,  an  emem  tdto  doieh  EnoUeation,  teil» 
dnrch  Exenteration  gewonnenen  Material  von  11  Fällen  UntersuchaDgea 
fiber  die  pathologische  Anatomie  der  eiterigen  Keratitis  an- 
zustellen. Von  diesen  11  Fällen  betrafen  5  das  eijientliche  Ulcus 
corneae  serpens,  allerdings  in  sehr  vorgeschrittenem  Stadium,  4  die 
K«  rat(tmalacie  resp.  den  nekrotischen  ulcerösen  Zerfall  der  Hornhäute 
uud  'J,  eiue  begiüueüde  Pauophthalmie  nach  scUwerea  bepübcheu  liorn- 
hantnlcerationeo.  An  den  einzelnen  fieetandteilen  des  TOideren  Angen* 
absebnittes  ergaben  Bich  folgende  Ver&idemngen:  1)  die  Desce- 
met'sehe  Membran  vv  ar  nur  dort  peiloriert,  wo  es  sa  Perforation 
der  Cornea  in  ganzer  Dicke  gekoniinen  war;  in  keinem  Falle  konnte 
mit  Sicherheit  eine  Zerreißung  der  Membran  im  Bereiche  des  eiterigen 
Hornhautprozesses  konstatiert  werden,  wenn  eben  keine  Perforation 
stattgefunden  uud  die  hinteren  Coriieaschichten  erhalten  geblieben 
waren.  Aucli  konnten  keine  Anhaltspunkte  dafür  gewonnen  werden, 
daß  eine  DnrdiBetzung  der  erhaltenen  Membran  von  Lenkocjten  oder 
Mikroorganismen  möglich  ist;  2)  das  Endothel  anf  der  Hinterflftßhe 
der  M.  Descemeti  zeigte  sich  vielfach  abgehoben  und  geschwunden, 
auch  bei  sonst  noch  ^nt  erhaltener  Descem.  Membran,  besonders  aus- 
gesprochen in  dem  Bezirke  des  ulcerösen  Prozesses;  zum  Teil  ist  auch 
eine  deutliche  Wucherung  der  Endothelzellen  zu  erkennen;  3)  das 
Hüfiihautpaieiicbvm  selbst  zeigt  vielfach  Gedern  uud  El  Weiterung  der 
Saftlflcken;  in  dMsen  liegen  aeben  oft  geschwellten  fiornhantkOrpein 
b&nfig  ein-  and  mebrkemige  Leukocyten.  Die  HomhantkOrpercheo 
sind  yielfach  In  Wndierung  begriffen,  ob  sie  aber  dadurch  zur  Eiter- 
bildung beitrugen,  ließ  sich  nicht  entscheiden.  In  einzelnen  Fällen 
kam  CS  zur  Fibrinausscbeiflnn^  zwischen  die  Corneallamellen.  Am 
Gescliwiirsrand  ist  das  Gewebe  gequollen,  auseinander  geblättert,  zum 
Teil  deutlich  der  Nekrose  anheimgefallen,  namentlich  färben  sich 
dann  die  Hornbautkörperchen  sehr  schlecht  oder  gar  nicht  mit  Häma- 
toxylin;  4)  die  Infiltration  der  Cornea  doreh  Lenkocyten  war  in  ein* 
seinen  Fällen  demtich  ^eichartig,  in  anderen  aber  wieder  recht  ab- 
weichend. Dorchw^  erfolgte  die  Einwanderung  der  Leukocyten  in 
die  Hornhaut  vom  Ilande  her  zum  üleua  hin  und  zwar  in  den  ober- 
flächlichen Schichten,  desgleichen  dann  starke  zellige  Infiltration  der 
benachbarten  Coiijunctiva  bulbi  und  des  episkleralen  Gewebes.  Die 
mittlereu  Coruealpai  tieen  wareu  oft  irei  von  zelliger  Inültration, 
wahrend  sich  dann  gelegentlieh  in  den  tiefen,  nnmittelbar  tot  der 
Descemet,  gelegenen  GornealBchiehten  wieder  eine  stärkere  Ansaamlnng 
▼on  Leokocyten  Tor&nd.  Bei  dem  eigenüichen  schweren  central  ge- 
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l-'^cnen  UIc.  com.  serp.  erfolcrte  die  Infiltration  oft  von  der  ^BXizea 
CiTcumferenz  der  Hornhaut  her,  wenn  auch  naturgemäß  am  stärksten 
von  dem  Teile  des  Limbus  corneae  ans,  der  dem  progressiven  Teile  des 
UlcQ8  am  nächsten  lag;  dagegen  fand  in  den  1  aileu  von  Keratooialacie 
mt  grofiem  nekrotiscfaeD  ÜIcttB  im  «nterao  Drittel  der  Cornea  aneh  die 
ZelliDfiltration  nur  vom  unterai  Homhantiaiule  ans  staU^  während  die 
I    Bach  oben  gelegenen  Hornhaatpartieen  fast  gans  von  cntzflDdlieheD  Er- 
scheinuni'on  verschont  blieben.  5)  Die  Bowman'sche  Membran,  welche 
relativ  sehr  wenig  resistent  ist,  fehlt  im  Bereiche  des  I  Icus.   6)  Das 
Epithel  der  Cornea  fehlt  gelegentlich  auch  noch  in  größerer  Ausdehnung 
iij  der  Umgebung  des  eigentlichen  Ulcus.  Markanter  noch  ist  jedoch 
Tielfach  die  Wucherung  desselben  im  Bereiche  des  ulcerösen  Homhaut- 
proiemi.  Bei  den  fortgeeehritteiieB  F&Ucd  "ma  «igwitliebeiD  Ulooa 
,    com.  eerp.  zeigt  aleh  das  Epithel  weit  auf  das  litUier  ah  <Tr)se  Temin 
'    binaufgewuchert,  zum  Teil  mit  deutlichen  zapfenarügen  Verdickungen, 
!    wahrend  es  nur  im  Bereiche  des  eigentlichen  progresf'iveu  l  Icnsrandes 
I    fehlt,  ein  anatomisches  Verhalten,  welches  sich  ganz  mit  der  klinischen 
Erscheinungsweise  des  Ulc.  com.  serp.  deckt,  wenn  ein  großer  Teil 
des  zuerst  ulcerös  gewordenen  Terrains  schon  wieder  relativ  durch- 
t   scheinend  und  spiegelnd  ^st,  wAhraad  nach  einer  Btebtung  nodi  eiaa 
I   ftusgeaprochene  progieasiTe  Infiltration  bemerkbar  bleibt  7)  Dta 
Hypopion  stammt  nicht  aus  der  Hornhaut,  sondern  von  der  Iris,  der 
I    Umgebung  des  Fontana'schen  Raumes  und  des  Schlemm'schen  Kanales. 
i    Die  ent/üiifl liehen  Erscheinungen  in  der  Iris  sind  namentlich  beim 
I    Ulc.  corn.  serp.  sehr  ausgesprocbeTi.  weniger  bei  der  Keratomalacie 
I    niit  nekrotischer  Hornhautverschwarung.    Das  Hypopion  bildet  ge- 
\    «ähnlich  ein  eiteriges  und  übrinös  eiteriges  Exsudat   8)  In  den 
baden  FAUen  von  Panophtbalmte  nacih  Alteren  septischen  Homhaat- 
I   Prozessen  ist  herforanbeben  das  schnelle  Uebergraifen  des  entaflnd- 
I    Mim  Prozesses  auf  die  tieferen  Teile  des  Aug^  und  zwar  in  der 
,    Weise,  daß  derselbe  sich  hauptsächlich  in  und  vor  der  Retina  fort- 
pflanzt, indem  eine  mächtige  Exsudation  zwischen  Ketina  und  Be- 
grenzungsmembran  des  Glasköryiers  stattfand. 

Bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  wurde  nach  ioi- 
gender  Methode  ver&hren:  nach  Abspülung  des  Gesehwfiiagmndes 
mitetnem  krftftigen  Strahle  sterilisierten  Wassers  wurdemit  Skalpell  oder 
Lose  ans  dem  erkrankten  Oearebe  der  Cornea  vorsichtig  Material 
,    eotnommen,  sowohl  für  Herstellung  von  Deckglaspräparaten  als  auch 
rnr  Anlegung  von  Kulturen.  Die  Deckgläser  wurdei?  gefärbt  und  ge- 
'    ^öhnlich  sodann  im  Wasser  und  später  in  Kauadabalsam  untersucht 
I    Die  Untersuchung  in  Wasser  geschah  deshalb,  weil  Kapseln  in  dera- 
'    selben  deutlicher  sind.   Ak  Nährböden  wurden  in  erster  Linie  Blut- 
I  Mma  md  Glyeerinagar  ▼envandet,  auf  welchen  daa  Impfmaterial 
verrieben  wurde.   Die  so  beschickten  Röhrchen  worden  im  Brfttofen 
I   bei  35—37°  C  gehaitea.  Hierauf  Isolicning  der  Mikroorganismen  in 
der  üblichen  Weise  durch  direkte  Uebertragnng  einzelner  Kolonieen 
I    oder  durch  das  Platteuverfahren.    Vor  allem  wurden  auch  Bouillon- 
1    ü;ifi  Gelatinekulturen  angelegt,  von  denen  iiamentlich  die  letzteren 
iu  ditfercntialer  und  diagnostischer  Beziehung  äich  als  besunders 
wichtig  erwiesen.    Mit  den  Remkulturen  wurden  dann  Impfungen 
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sowohl  in  die  Honihaat  des  EaniBchmi  üb  ancli  sabkntaii  imd  intra- 
9«ritoMal  beim  KiBiiielMo,  lleenchwaiiHihfli  und  mmMm  MAiiBen  for- 

gmommeiL  Für  ^  UtteisctchaDg  im  Schnittpräparate  bewahrte  sidi 
am  meisten  die  Weigert'sche  F&rbuDg.  Besonders  geachtet  wurde 

auf  die  Alkalisierung  des  Glycennnp^firs:  sobald  eine  Spur  alkalischer 
Reaktion  sich  zeigte,  wurden  niil  einigen  iiohrcheu  Versuche  gemacht 
ob  Pneuriiokokken  auf  ihm  ^vucliir-en.  So  wurde  am  besten  die  zu 
starke  Aikalescenz  vermiedeu,  durcli  die  der  l^ahrbodeu  für  die  ge- 

wumtm  lOkrobai  m  lAafig  unbmnolibtr  «M.  Ea  wird  mm  weiter 
die  fiijgeibiiiB  der  bakMologiechen  üatereiMhmiff        60  Filleo 

(^btfanter  die  obigen  11  auch  anatomisch  uBteiMMshlen),  Ober  welche 
bereits  frflher  in  dieser  Zeitschrift  (Hd.  XIX.  p.  352)  referiert  worden 
ist,  mit^'eteilt.  Es  ergab  sich,  daß  bei  35  Fällen  von  Ulc.  corn.  serp. 
29mal  die  Fraenkel- Weichdelbaum'schen  Diplokokken  als  die 
schuldigen  Mikroorganismen  nachweisbar  waren,  und  dali  bei  den  F&Ilen 
mit  negativem  bakteriologischen  Befunde  ebenfalls  mit  Wahrscbem- 
licilkelt  der  Pneamaeocc««  als  ewsa  pecosM  mmaetaira  war, 
indeni  aus  rein  äußeren  Orflnden  der  Nacbweii  dfiMlbea  nicht  mehr 
gelang.  Es  ist  deshalb  der  Pneumococcus  in  erster  Linie  als 
die  Ursache  des  typischen  Ulcus  corneae  serpens,  im  Gegensatze  zur 
nicht  serpigiiiosen  Hypopionkeratitis  anzusehen.  Die  schon  oft  vom 
klinischen  StandpuukLt3  aus  erhobene  Forderung,  es  müsse  dieser 
eigentOmliche  Prozeß  auch  seine  eigene  Ursache  haben,  hat  sich  dem- 
nach  ToUkoniBeii  eifOUt  Und  wena  dieser  Beftmd  so  oft  ftbefsebea 
oder  wie  in  neneeter  Zeit  nooh  von  Bach  (siehe  Referat  in  Bd.  HL 
d.  Zitlsdir.)  behauptet  wird,  daß  der  Btaphyloeeeens  pjog. 
in  erster  Linie  als  der  Erreger  des  Ulc.  corn.  serp.  anzusehen  sei, 
so  ist  e<?  wohl  hauptsächlich  die  Fnipfindlichkeit  der  PneMraokokkeu 
gegenüber  dem  Nährboden,  sowie  die  bchwierigkeit  der  Kultivierung 
überhaupt,  die  rasche  Verpfänq:lichkeit,  der  schnelle  Verlast  der  Viru- 
lenz und  UebertragbarktiiL  etc.,  welche  die&e  Abweichung  erklären. 
In  tiner  Ueinen  Ansah!  ton  elnsehlügigea  FäUeo  worden  swnr  andere 
Mi)am>rgaDi8nien  als  Eitererreger  gefunden,  jedoch  reduzierte  sidi 
dieselbe  bei  genauer  kritischer  Betrachtirog  noch  erheblich.  Ob  Ober- 
hf^Tipt  auch  andere  cit  ererregen  de  Mikroorganismen  allein  das  typische 
Bild  des  Uic  coni,  aerp.  beim  Menschen  veranlassen  können,  rauÜ 
zweifelhaft  erscheinen.  Wenn  einigemale  nur  einzelne  Stapiiylokokken 
autgegangen  sind,  so  können  diese  au  der  Überdache  der  ülceratiou 
nur  gehaftet  haben,  während  die  Pneumokokken  wegen  der  ange- 
führten Knitorsehwierigkeit  der  Beohachtnng  entgingen.  Dagegen 
war  auf  der  anderen  Säte  anter  den  50  Fällen  ?sn  Hjpopionkeratitis 
mit  nicht  serpiginösem  Charakter  der  Pneumococcus  nur  2 mal 
und  zwar  in  Oesenschaft  von  anderen  eitererregenden  Mikroorganismen 
nachzuweisen.  Auch  die  hakteriologische  Untersuchung  eiiuT  großen 
Anzahl  anderer  Hornhauierkraukn!ii.n»n  hat  nie  den  Befnmi  dee  Fr.-W. 
Diplococcuä  als  Krankheitserreger  gegeben,  wohl  aber  kounteu 
mannigfach  andere  Ifikroorganisinen  koransffl  werden.  Weflerfalti  war 
der  Pneumoeoeens  anter  80  Fillen  im  normalen  On^anclitilsseke 
nnr  versinzelt  anzutreffen,  dagegen  rdativ  hufig  auf  der  OModmetiTa 
der  Angen,  welche  mit  Uloos  serp.  behaflec  waren. 
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Im  üypopiou  fanden  aich  nie  Mikroorganismen,  außer  in  2  Fällen, 
wo  aber  forlwr  ein  Dnrcfabnieh  der  Hornluutt  atattgeliind«)  hatte. 

Aoier  dem  Pneamococcus  wurden  als  Eitererreger  in  den  50  Fällen 
poch  gefunden  Staphylokokken,  Streptokokken  und  Bacillen,  die  aber 

in  ihrer  Erschein uTijn^sform  Tiichts  Erwähnenswertes  darboten,  außer  dem 
eigentümlicheu  Badiienbelund  m  1  all  XXIV  uud  XXV  (Fadeubakterien 
und  Bacillus  foetidus),  woriibcr  besser  im  üri^'iual  Dachaulesea 
ist  BezQglicu  de^  kuituieiltiu  und  morphologischuu  Verhaltens  des 
Pienmococenn  wmiaen  die  Vecff.  In  all^einen  auf  die  Arbdt 
foa  Krise  tmd  Pansini  (leferiert  Bd.  XIL  p.472  d.  BL).  Die  Diffe* 
reDtialdlngnone  swischen  Pneumococcus  und  dem  dgentlicbei 
Streptoc.  pyog.  bot  keine  Schwierigkeiten.  In  einigen  Fällen 
waren  wenigstens  2  verschiedene  Varietäten  der  Pneumokokken  bei  ein 
und  demselben  Individuum  vorhanden,  was  sich  namentlich  durch  die 
verschieden  lange  Uebertragbarkeit  der  einzelnen  Kolouieen  doku- 
Bientierte.  In  der  Form  wichen  die  gefundenen  Diplokokken  recht 
cft  ven  der  eigentlichen  laniettflrmigen  Oettalt  su  guoiten  einer 
■ehr  bacülina  ab.  Becht  h&ofig  traten  Invdntiflnaformen  aof  in 
Gestalt  HOB  etarher  Qneliimg  d«  Einzelindividuums ;  auch  die  Größe 
der  Mikroorganismen  wechselte  zuweilen  bei  ein  und  demselben  Falle 
erheblich  je  nach  dem  Nährboden.  Kapseln  waruii  durchweg  in  typi- 
scher Weise  im  Deckglaspräparate,  direkt  vom  Ulcus  eutuoumieu, 
Tüiiianden,  am  deutlichsten  bei  der  Untersuchung  in  Wasser;  auch 
auf  Kaltaran  waren  Kapseln  ab  und  zu  vorhanden,  selbst  auf  Glycerin- 
Agar.  DIb  MikmrgaaiBmeii  flbbtan  mcli  steti  nkoh  Gram;  sie  ge- 
diehen anl  den  N&hrböden  nur  im  Bratofen,  waren  jedoch  gegen 
Temperataren  Aber  40  ^  schon  wieder  sehr  empfindlich.  Die  Virulenz 
der  Pneumokokken  auf  die  Cornea  des  Kaninchens  war  yerschieden 
uod  ging  nach  relativ  kurzer  Zeit  gewöhnlich  ganz  verloren.  Er- 
wähnenswert ist  das  Verhalten  der  Conjunctiva  bei  den  Impfversuchen, 
Widche  mit  dem  auä  Fall  Xli  (Liic  cum.  ^erp.;  gewonnenen  Pneumo- 

lEokkn  an  der  Hornhaut  eines  Kaninchens  angestaut  vrarden.  Neben 
einer  Hypopionkeralitis  trat  eine  partielle,  eigentOmliche  Eckiankung 
der  dMajnnctiva  bulbi  und  palp.  ein.  Dieselbe  erschien  stark  verdiekt 

Qnd  grau-weißlich  infiltriert,  v,'nT  von  ziemlich  derber  Konsistenz  und 
am  Limbus  betrug  die  gleichmäßige  Verdickung  1  mm.  Es  handelte 
sich  nicht  um  Auflagerungen,  sondern  das  Gewebe  der  Bindehaut 
selbät  war  durch  die  ganze  Dicke  in  dieser  Weise  grau-weiiiiicii  in- 
filtriert. Aus  diesen  so  erkrankten  Conjunctiva^rtieen  ließen  sich 
die  DiplokekkeD  olclit  iMer  aiktoii,  es  wnehaeii  aar  Sta|4qflokoldMi, 
durch  weMa  aber  vermittalst  Uebertcagung  auf  dia  Coi^uaetifa  des 
Kaninchens  nichts  Analoges  henorgebracht  werden  konnte.  Das 
^nrksame  Princip  dieser  Erkrankung  muß  damnaoh  doch  in  der  Wii^ 
kung  der  Pneumokokken  gelegen  haben. 

Versctdodentlich  konnte  Phagocytose  nachgewiesen  werden,  und 
zwar  bei  gut  erhaltenen  Zeliformen,  so  dai^  sich  weder  ein  Absterben 
der  Zellen,  wdche  die  lükroorganisniai  .in  aioh  au^snommen  hatten, 
leigta,  noch  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  die  in  den  ZeUea  ab- 
gelagerfees  MikroorganlSDea  abgetötet  seien.  Verfid  gewannen  die 
UeberseagODg,  daft  dtr  Plrngm^rtosa  nicht  eine  fiaaptroUa  ia  dam 
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Kampf  gegen  die  MikroorgaDismen  zukommt,  weil  ihr  Anftretoi  sehr 

wechselnd  und  inkonstant  und  wril  sie  jrerade  bei  den  schweren  In- 
fektionsherden in  der  Cornea,  welche  zu  einer  ringförmigen  Gewdb&- 
nekrose  führen,  wenig  oder  gar  nicht  aufzutreten  scheint 

Die  Biologie  des  Fraeokel- Weichselbaum'schen  Diplo- 
coccus  giebt  Verfif.  nur  einige  Anhaltspunkte  zor  Erkl&rong  der 
EjmatOHilibhknit  ta  Ulcos  snrpeDB,  Das  UloM  arap.  bietet  die  sehr 
aeUaame  E^heinung,  daß  bösartiger  Progreß  und  schnelle  Reinigmig 
resp.  Heilung  in  ein  und  demsdl^  Falle  dicht  nebeneinander  ver- 
laufen. Der  Pneiimococciis  scheint  dort,  wo  er  sich  in  dichteren 
Massen  befindet,  schnell  an  seinen  eigenen  btoti Wechselprodukten  zu 
Grunde  zu  gehen.  Deshalb  erreichen  ihre  Kolon ieen  nur  eine  so  be- 
scheidene Größe  und  verlieren  aulierordentlich  schüell  ikic  Virulenz. 
Denken  wir  ima  nar  eine  Ideine  Honbantwande  mit  an  aidi  sehr 
tindenten  PneumokoldDaD  infiztert,  ao  weiden  dieselben  ant  das  Gewebe 
entsprechend  chemotaktisch  einwirken,  indem  sie  sich  vermehren  und 
in  die  benachbarten  Spalträume  übergehen.  Sobald  sie  aber  an  der 
Stelle  ihrer  ersten  Ansiedelung  eine  gewisse  Massenhaftigkeit  erreicht 
haben,  sinkt  ihre  Liebensfähigkeit  und  Virulenz,  so  daß  die  histo- 
ly tische  W  irkung  der  Leukocyten  in  volle  Thätigkeit  treten  kann. 
Die  ersterkraukte  Partie  stößt  sich  ab,  während  in  den  seitlicliea 
Teilen,  als  dm  jüngst  infizierten,  noeh  eine  verhftltnisniiBig  locken 
Anordnung  ond  damit  Pathogenität  der  Mikroorganismen  besteht 
So  kommt  es  an  keiner  Nekrose  der  Hornhaut  in  der  gana<m  Didm, 
das  Geßchwfir  reinigt  sich  an  einer  Stelle,  während  es  nach  anderer 
seitlicher  liichiun}^  lortschreitet.  Auch  der  noch  progressive  Rand 
des  Ulcus  stößt  sich  iu  seinen  inneren  Teilen  immer  wieder  ab, 
während  er  sich  pehpherwärts  verschiebt;  in  diesem  progressiven 
Bande  pflegen  wir  ja  noch  die  Pnenmoknlfken  im  Gewebe  haupt- 
Bleblich  zu  finden. 

Beim  Kaninehen  war  eiperimentell  mit  Pnenmoeoeeaa  nie 
ein  typisches  Ulcus  serpens  zu  erzeugen. 

Woher  stammt  der  P  n  e  u  m  o  c  o  c  c  u  s  bei  eiteriger  Keratitis  des 
Menschen,  speziell  beim  Ulcus  corneae  serpens 

Die  unmittelbare  Veranlassung  zu  dieser  Ii^rktaukungsform  ist  in 
der  Regel  ein  Trauma.  Die  Untersuchung  der  erfahruogsgemäU  am 
häufigsten  In  Betraebt  kommenden  verletaenden  K(Vrper  (Kornähren, 
Holz-  und  Steinstückchen)  ergab  niemals  die  Anwesenheit  von  Pneumo- 
kokken. Nun  ist  aber  das  Ulcus  serpens  relativ  häufig  kompliziert 
mit  Thränensackleiden  (40  Proz.)  und  Anonmlio  der  Nasenschlcim- 
haut  (Oziina  2ö  Proz.).  Sowohl  im  Thränensacksekret,  als  auch  im 
Naseuschleime  und  im  Speichel  sind  sehr  häufig  die  Pneuni (  kukkca 
nachgewieseu  worden,  so  daß  die  Iniekliun  der  verletzten  Horubaut- 
stelle  leicht  erkUtrlien  wird ;  sie  geschiebt  am  Uftestens  ans  dem 
Thränensack,  in  manchen  Fällen  wohl  dnndi  Asswiacben  des  ver- 
letzten Auges  mit  Speichel  oder  unter  Benntsnng  eines  beschmntsten 
Taschentuches  oder  dorchfieiben  mit  sehmutsigen  Fingern,  an  denen 
Nasensekret  haltet. 

Zum  Schluß  führen  Vertf.  noch  einen  Fall  an  von  atypisch  ver- 
laufener Hypopioukuratitis,  verursacht  durch  Aspergillus  fumi- 
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gRtus  und  veranlaßt  durch  Hineinwerfen  von  Erde  in  das  Vuge. 
Eb  besiaiid  central  ein  geblähtes  weiligelbes  Eiterinfiltrat,  suhcpitiielial 
gelten  Uüd  ohne  uachwcisbare  VVuode,  üinem  Absudi  aiiuiich,  in 
seineii  oeDtralen  Teilen  graa  dnrcliBclieüiend,  in  seinem  leicht  ge> 
lähnten  Bande  stirker  eiterig  infiltriert  Uebrige  Cornea  rauchig 
infiltriert;  an  der  Hinterfläche  ziehen  einige  graugelbliche  Fäden  nach 
unten  bis  zu  einem  weißlichen,  strichförmigen  Ilypopion.  Iritis.  Nach 
10  Tagen  Dcniarkationsrinne  am  Rande  der  infiltrierten  Partie;  letztere 
laßt  sich  beim  Versuche,  mit  der  Nadel  etwas  luipfmaterial  zu  ent- 
nehmen, in  toto  als  kompakte  Scheibe  von  seiner  Unterlage  abheben 
nnd  erweist  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  Aspergillus  fumi- 
gatna. 

Es  etgiebt  sieh  nan  aus  den  mitgeteilten  Üntersucluingen,  da£ 
die  Mikroorganismen,  welche  für  die  menschliche  Hornhaut  pyogen 

wirken,  nicht  nur  graduelle  Unterschiede  der  Intensität  (quantitativ), 
soüdcin  auch  solche  des  Wesens  der  Reaktion  (qualitativ)  zeigen. 
Es  lassen  sich  folgende  klinisch  diücrente  Gruppen  auch  bez.  ihrer 
Aetiologie,  d.  h.  der  sie  erzeugenden  Mikroorganismen  von  einander 
tRsnnens 
1^  Keratomykoaia  aspergillina, 

2)  die  Fneamokokken-Infektion  dw  Hornhant^  das  Ulcna  corneae 

serpens,  und 

3)  die   durch  andere  Eitererreger   veranlaßte  Gruppe  der  nicht 
serpigmösen,  atypischen  Hjrpopionkeratitis 

Schiaefke  (Cassel). 

SeUmer,  €i.»    Ein  Fall  von  Schimmelpilakeratitis* 

(y.  Graefe's  Archiv  f.  Ophthalmol.  Bd.  XLII.  p.  131—139.) 
Es  sind  bisher  3  Fälle  von  Keratomycosis  beim  Menschen  be- 
schrieben worden  (Leber  1874,  Uhthoff  1883,  Fuchs  1^84i) 
Schirm  er  war  in  der  Lage,  in  einem  Falle,  dessen  klinischer  \'erhuif 
zwar  nicht  beobachtet  werden  konnte,  die  vollständige  anafouusclie 
Unterauchuug  voruehmeu  zu  können,  da  der  Bulbus  auä  audereu 
Orftnden  ennUelert  werden  mnßt&  Ea  handelte  aich  nm  einen  14-jfthrigen 
Knaben,  deaaen  dnreb  Verietaoog  vor  12  Jahren  erblindetea  Ange 
aeit  14  Tagen  akut  entzündet  war,  imd  zwar  fand  aich  ein  Ulcus 
corneae  von  aufifallendem  Aussehen:  es  war  von  Erbsengröße,  nicht 
sehr  tief,  Grund  und  Ränder  von  gelblicher  Fnrbo,  das  Ganze  von 
eigen  tu  11  dich  trockenem  Aussehen,  die  Ränder  stellenweise  überhangend. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  daß  die  Hornhaut  in  den 
mittleren  Partieen  der  Ulceration  von  dicht  gewucherten  Mycelien 
einer  AspergilUaart  dnichaetst  iat,  die  aidi  in  einem  von  dem 
imeren  GesdiwUrsrande  in  den  Glaakörper  hineinziehenden  Narben- 
atrange  fortsetzten  und  an  einer  daneben  gelegenen  Stelle  nach 
Schirm  er 's  Ansicht  auch  die  sonst  unversehrte  Descemetis  durch- 
wuchert haben.  Wegen  Maugel  der  Fruktifikationen  konnte  die  Art 
nicht  festgestellt  werden.  In  unmittelbarster  Nähe  der  Mycelien 
fehlten  die  Leukocyteu  gänzlich,  aber  in  einem  größeren  Abstände 
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von  ihnen  zeigte  sich  überall  eine  dichte  Anluiuf  ung  derselben  — 
Leherns  Infiltrationsring,  wie  bekannt,  bedingt  durch  die  von  den 
Pilzen  prodosierteii  PhlagoBliie,  welcbe  eine  diemolaktiache  Fan* 
irlrkang  auf  die  Lenlcoeyten  amflben.         Sclilaefiie  (KmhI). 

T.  Llnstow,  0.,  Ueber  den  Giftgchalt  der  Helminthen, 
(iflternat.  Moiiatsschr.  t.  Aiiat.  u.  Physiol.  Bd.  XIII.  1896.  p.  18.) 
Verf.  macht  darauf  aufmerksuui,  daß  die  Helmmtiien  ihrem  Wirte 
nicht  sowohl  auf  dem  Wege  mechanischer  Störung,  äuuderu  vieimeljr 
durch  AtsonderuDg  eines  Toxins  oder  Lieiicomalni  sehadUeh  nwtak 
In  übendehtUcher  Weile  vird  EusammeiigeBteilt,  ims  Uber  GilMrImogMi 
durch  Bothriocephalus  latus  (pernidQae  Anftmie),  T.  solium, 
T.  saginata,  T.  nana  (schwere  Darmstörungen  und  reflektorische 
Reizungen),  Cysticercus  cellulosae,  C.  Taeniae  saj^inatae 
und  Echinococcus  im  meuschlichen  Organismus  bei<annt  geworden 
ist.  Auch  an  Haustieren  wurde  toxische  Beeinflussung  durch  para- 
sitierende Würmer  wiederholt  beobachteL  Taeuia  expausa  er- 
zeugt bei  Schafen  Kachexie,  T.  eerrata  und  T.  enenmerlBa  be> 
dingen  Krankheiten  der  Hunde;  T.  friedbergeri  und  T.  lau* 
ceolata  gefährden  das  Leben  des  GeflOgels.  Für  Cysticercus 
tenui  Collis  ist  der  direkte  Beweis  der  Erzeugunt^  Hnes  PtomaTns 
erbracht.  Aehnliches  laPf  sich  von  Coenurus  cerebralis  ninldeu. 
lietiouders  giftig  aber  wirkt  der  gemeine  mouschlicbe  Spulwurm, 
Ascaris  lumbricoides.  Seine  Gegenwart  ruft  im  menschlichen 
Organismos  eine  lauge  Beibe  von  Krankheitserscheinungen  hervor; 
sogar  letaler  Aasgang  ist  nicht  ausgeschlossen, .  Dafi  die  Giftstoffe 
von  A.  lumbricoides  und  A.  megaloeephala  eine  heftige 
Conjunctivitis  erzeugen  können,  muß  der  Ref.  nach  vielfachen  und 
jährlich  wiederkehrenden  Erfahrungen  im  zootomischen  Kurs  bestätigen. 
Eine  durch  Spulwürmer  verursachte  Krankheit  ist  von  Chauffard 
als  „Lombricose  ä  forme  typhoi  te"  beschrielten  worden.  Giftab- 
sonderuDg  iu  reichem  Maße  muß  auch  iür  audere  Nematoden,  wie 
Ankylostoma  duodenale,  Filarie  medlneneis,  Triehlna 
spiralis,  Rhabdonema  strongjloideB  als  bewiesen  geiten. 
Dien  zahlreichen  Fällen  von  toxisdier  Wirkung  von  Nematoden  auf 
ihre  "Wirte,  die  durch  v.  Li n  stow  zusammengestellt  werden,  fügt 
Rpf.  aus  eigener  Anschauung  bei,  daß  der  Tod  eines  ra!ithcr55  durch 
Invasion  von  Strongylus  tubaeformis  Zed.  verursacht  wurde. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Somfno,  Pr.9  Di  alcnni  entozoi  raeeolti  in  Egitto  finora 

non  df  scritti.  (Monit.  zool.  ital.  Ann.  VI.  1895.  8®.  5  p.) 
Der  Verf.,  der  mit  einer  Arbeit:  „Contributo  alla  entozoografia 
p';^i^iana"  beschäftiL't  iRt,  bef^chreibt  hier  1)  Fanceria  arenaria  t\ .  ^.  n.sp., 
eine  Taniade  aus  (lein  Darme  von  Varanus  arenarius,  2i  Echino- 
stomum  ramosum  u.  sp.,  aus  dem  Darme  von  Bahuhiis  tbis^  und 
3)  Spiroptera  Linsiowi  n.  sp.,  aus  dem  Oesophagus  von  jSifctiHomus 
aeg^üu8.  Die  neue  Tftniadengattnng  ist  durch  ihre  geringe  QrOte, 
den  unbewafl^neten  Skolex,  den  Mangel  des  Bostelluins,  die  lAngs- 
Streckung  der  hinteren  Proglottiden  und  die  doppelten  Geeitalien  in 
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jeder  Progluliig  diaraktcrisieit.  Die  nächst  verwandte  Form  dürfte 
Tatma  tlfana  Sioli«  (ans  Nyroea  UmcoplUhßkgm)  sein,  welche 
Irihar  IHmare  in  das  aene  QemiB  »Csfti^iiia'*  geBteltt  hat»  obgleioli 
sie  anbevaffiMt  ist.  II.  Braaa  (KOBigsberg  L  Pr.). 

S^ttf,  E.,  Di pylidium  Gervaisi  n.  sp.  e  qiialche  consi- 
derazioiie  sui  liiriiti  specific!  Dei  Oeätodi.  (Atti  soc 
%  bc  Dat.  e  geog.  VI.  1895.)  8*^.  8  p.  c  1  tav. 
Der  Vert  beschreibt  Taenia  {Dypilidium)  Gervaisi  ii.8p.ftua 
dem  Oanaa  von  Oemtta  iignnamm  Q.  ttb^ismca;  der  Wann  ist  buH 
Tatma  eucmmma  uaeerer  Katzen  und  Hunde  nahe  verwandt  und 
erreicht  eine  Länge  von  4  cm  bei  einer  Breite  von  1 — 1,5  mm.  Die 
einzelnen  Exemplare  unterscheiden  sieb,  obj^leieh  sie  aus  demselben 
Wirtstiere  stammten,  nicht  uubetrachtlich  von  einamlir,  tuils  in  dar 
Forui  der  Proglottiden ,  teils  in  der  Zahl  der  llakenreiheu  am 
Bostelliim  etc.  Die  Unterschiede  gixid  so  evident,  dal),  wenn  Exem- 
pleie  dieaer  Art  aas  ferschiedenea  Wirten  yorgelegen  bAtten,  man 
webl  venehiedene  Species  gemacht  liatto,  aber  aacb  Tencfaiedana 
Strecken  desselben  Wurmes  variieren,  so  z.  B.  dadurch,  daft  einaial 
Dar  auf  einer  Seite  die  Genitalien  entwickelt  sind.  Diese  so  große 
Variabilität,  die  sich  mitunter  auf  sehr  wichtige  Orgaue  erstreckt, 
lißt  erkennen,  daß  die  Art^renzeu  der  Cestoden  sehr  scliwer  zu  be- 
stimmen sind;  der  größere  Teil  derjenigen  Arten,  die  nur  uuf  Unter* 
SQcbung  eines  oder  weniger  Exemplare  basieren,  muß  als  unsicher  an- 
geaeben  werden.  Die  Ursache  dieser  Variabilität  kann  nur  in  dem 
Umstände  gesebea  werden,  daS.der  Bandwurm  eine  Kolonie  von  Tieren 
dtrstellt  M.  Braun  (KAnigsberg  i.  Fr.). 

Piiitiier.  Tli.,  Versuch  einer  morphnlo^^ischen  Erklärung 
des  i  etrarby  DcbeorüSiel&  (Biologisches  Gentraibl.  Bd.XVX. 
No.  7.  p.  2Ö8-2Ö7.) 
Die  Rossel  der  Tetrarhynchiden  haben  bis  jetat  noch  keine 
BoriMofneclie  Erklamng  erMren,  ebenso  ist  ihr  genetiscber  Ui^ 
•pmog  völlii^  unerfoncbt  geblieben. 

Der  Verf.  hat  nun  auf  Grund  überraschender  Beobachtungen 
ge7eiiTt,  daß  di>f<*lben  auf  die  apikalen  auxiliÄren  Sauggmban  der 
letrabothrienhaftscheiben  zurückzutiihren  sind. 

Durch  eine  Reihe  von  Entwickcluugsstufen  läßt  sich  verfolgen, 
wie  auf  den  zur  Bewegung  dienenden  Haftscheibeu  allmählich  äaug- 
Bspfiüinliebe  Gmbea  entstehea,  wdehe  ab  Haftapparate  an  daatea 
lind.  Danken  wir  ans  nun  eine  solche  mit  Hacken  aasgekleidets 
Sauggrabe  nach  ihrer  Tiefendimenaion  in  die  Länge  gezogen,  so  er* 
lialten  wir  eine  einseiti}^  geschlossene  Röhre,  die  nach  der  Lage  der 
Organ«'  dem  eingestülpten  Häckchenteilc  eines  Tetrarhynchenrüssels 
vollständig  entspricht.  Infolge  raechauij^cher  Vorgänge  löst  sich  die 
Cuticula  der  Saaggrube  von  der  Muskulatur  los,  das  unter  ihr  liegende 
Gewebe  wird  gelockert  und  ziüetzt  verflüssigt.  Die  Cuticula  wird 
fem  eigentücMO  Ritosel,  die  Mnsknlator  anm  Miiskelkolben,  das  auf- 
gllOste  Gewebe  zur  RüsselflUsaigkeit,  die  ausgezogene  Sauggrube  somit 
sa  flineia  TetrarMincbenrflsseL  Venebiadeae  aafiallende  Xhatsaohea 
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beweim  die  Biehtigteit  dteaer  Hyi^hm.  Der  TetrirliynclraDraBBel 
ttberDimint  nicht  mir  die  Fonlrtion  der  apikalen  Tetrabothriensaug- 
rubti,  er  eDtsteht  auch  genau  an  derselben  Stelle  des  Kopfes,  an  d^ 

ie  Satiu'gnibe  auftritt.  Die  Rüsselötfnung  bildet  ^enaii  so  ein  an 
der  Spitze  der  Hnftscheibe  gelegenes  Loch  wie  die  Oeffnttiig  der 
apikalen  SnuL{^iubciiln)liluDg  der  TetralioihneD. 

Da  außerüeiu  die  Aeiiuiichkeit  iiakeu besetzter  Taaieusauguäpfe, 
wie  sie  z.  B.  den  Genera  Davainea  and  Ediinneet  jle  mkommeD, 
mit  kurzen  TetrarbyndiearQsBdn  eine  eelur  aoflmliende  ist,  so  wird 
kanm  za  zweifeln  a^n,  daß  nicht  nur  die  Tetrarbynchenrassel,  sondern 
auch  manche  Täniadensaognftpfe  an! die  8aug?ruben  der  Tetrabothriea 
zarückznführen  sind.  £.  Biggenbacli  (üasel). 

,Arthu$  et  Cbanson,  Accidents  produits  par  la  manipuia- 
tiou  deä  aäcarides.  (La  M^deciue  moderne.  18U(3.  p.  38.) 
Verff.  beriebten  aber  8  ErlcraakongBÜftUe,  die  aar  Beobachtnog 
gelangten  in  dnem  Laboratorinm,  in  dem  vom  Pferde  stammende 
Aacariden  zergliedert  wurden.  Die  hauptsächlichsten  Krankheits- 
symptome Find:  Stechen  in  den  Augen  und  Anschwellung  derselben, 
Halsschmerzen,  Stimmlosifrkeit.  Die  Erscheinunf^en  dauerten  etwa 
B  Ta«^e.  Die  lebenden  Ascaridcn  enthielten  eine  Flüssigkeit,  welche, 
Kaninchen  injiziert,  schwere  Krankheitserscheiouugeu  hervorrieieu. 
2  ccm  der  Flübsigkeit  genügten,  um  Kaninchen  innerhalb  10  Minnteo 
zu  toten.  Ablefelder  (Qreifrwald)* 

Keunamif  0.,  Sur  une  Filaire  (Fil.  dahomcnsis  n.  sp.)  du 
Python  de  Natal,  voisine  de  la  Filaire  de  M^dine. 
(BnlL  soc.  zool.  France.  XX.  1895.  p.  123—127.  avec  4  figg.) 
In  dem  ßindejjiewebe,  sowie  in  dt  ii  lymphoideu  Organen  der 
Bauchwaud  eines  Fyihm  natalemis  fand  der  Verf.  zahlreiche  Filarien, 
die  vonkommen  intakt  heraoszupräparieren  wegen  der  zahlreichen 
Windungen,  die  die  Würmer  vollführten,  nicht  niOglich  war.  Die 
Weibchen  erreichen  wohl  50—80  mm  Länge  (1 — 1,25  mm  Breite); 
die  Mundöfhiung  ist  von  8  (4  größeren,  4  kleineren)  Papillen  um- 
stellt, wie  bei  F,  medinensis;  das  Schwanzende  ist  konisch,  ein  wenig 
ventraiwärts  gebogen,  die  Analüffnung  liegt  dicht  vor  der  Schwanz- 
spitze. Der  gauze  Darm  ist  durch  den  mit  Embryonen  erfüliteu 
ütema  zur  Seite  gedrängt  Die  Embryonen  sind  0,4  mm  lang,  ihr 
Vorderende  ist  etwas  banchwftrts  gebogen  ond  trägt  terminal  die 
Ifundöffnung;  etwas  vor  dem  hinteren  Drittel  der  KQrperlänge  fer» 
schmächtigt  sich  der  bis  dahin  cylindrische  Körper  der  Embryonen 
und  geht  in  den  sich  «^anz  /iispit^onden  Schwanz  aus;  an  dieser 
Stelle  Pt«'hen,  wie  bei  den  iunbryouen  der  Filaria  medincHsis,  zwei 
ausstuipbare  Papillen,  vor  denen  der  Anus  liegt.  —  Die  Männchen 
sind  nur  4,8  cm  laug,  bchwurzgrau  aml  tragen  das  Hinterende  in 
ehier  Tier  Tonren  bUdenden  Spirale  aufgerollt ;  die  Mundpapillen  stehen 
wie  beim  Weibchen ;  das  ^hwanzende  ist  konisch,  zwei  beinahe  gleiche 
Spicula  ragen  aus  der  Kloakenöffnung  hervor;  vor  derselben  2,  hinter 
ihr  4  Papillen.  Aus  dem  Befunde  schließt  der  Verf.,  daß  auch  die 
Männchen  der  .F.  medinenm  neben  dem  lange  bekannten  Weibchen 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


TUxhKb»  FarMiUa. 


265 


parasitisch  leben,  worauf  auch  die  bekannte  Bfobachiung  R.  Ilav. 
Charles'  hinweist.  M.  Braun  (.Kooigüberg  i.  Pr.), 

lagalliieiL  P*  S.  de,  Notes  d^helmintlialogie  bröBilienne. 
6)  Sur  la  FUaria  Mamoni  Cobb.  (BulL  eoc.  zool.  France.  XX. 
1895.  p.  241--244) 

Die  bisher  nur  sehr  ungenögend  bekannte  FUaria  Mansoii  (zu- 
erst im  Auge  der  Htlhner  in  China  btobachtrtV  hat  der  Verf.  auch 
aas  den  Aii-^en  von  Hühnern  und  Pfauen  BraMiieiis  erhalten  und  be- 
reits im  Jahre  1S88  in  der  ,,Rivista  brazileira  de  medicina"  beschrieben. 
Da  die  Arbeit  —  wie  gewiß  begreiflich  ist  —  unbekannt  geblieben, 
M»  irird  sie  aa  einer  den  Zoologen  zugänglicheren  Stelle  reprodnsiert. 
Im  ganzen  standen  dem  Verf.  3  Männchen  und  4  Weibchen  zur  Ver^ 
fÖguDg;  die  Wtlrmer  sind  weiß,  fadenförmig,  an  beiden  Seiten  zuge- 
spitzt, doch  an  dem  hinteren  mehr;  Mund  eodst&ndig,  rnnd,  von  6(?) 
sehr  kleinen  Papillen  umstellt;  Mundhöhle  klein,  Op-oiilinL^us  cyliu- 
drisch,  gerade,  an  st  iner  Vcrcinigungsstelle  mit  dein  iJarnie  erweitert; 
ÄDalödDunj,'  subterniinal.  Die  Männchen  sind  14  mm  lang  und  bis 
0125  mm  dick;  daa  ScSiwaasende  iat  mit  halber  Tonr  eingerollt;  aus 
der  KloakenOflhiing  ragen  swef  Q0gleicbe(?),  gekrflmmte  Spieula  her* 
ler;  Tor  derselben  5,  hinter  ihr  3  Paar  kleine  Papillen.  Die  Weib- 
chen sind  15—18  mm  lang  und  bis  0,42  mm  dick;  die  Geschlechts- 
öffuung  liegt  im  hinteren  Drittel  des  Körpers,  nur  1,2  mm  vor  dem 
Schwanzende;  die  beiden  Ovarialschläuehe  sind  fast  so  lang  wie  der 
Körper;  die  Eier  enthalten  bereits  den  Embryo  und  sind  0,042  bis 
0,044  mm  lang,  0,0275  mm  breit. 

Der  Verf.  hat  Bchliefilich  noch  Gelegenheit  gehabt,  einige  Origi- 
nalexemplare  der  genannten  Filaria  durch  Manson  zu  erhalten  und 
sich  dadurch  Yon  der  Identit&t  der  brasilianischen  und  lU  r  chinesischen 
Form  zu  Oberzengen.  M.  Brann  (Königsberg  i.  Pr.). 

lewale^v^ki.  M.,  Studya  helmintologiczne.  III.  Bilharzia 
polouica  ü.  ^p.  (liosprawy  Wydz.  uuit.  przyr.  T.  XXXI.  8^. 
80  p.  mit  1  Taf.  Krakan  1895.  [In  poln.  Sprache,  Reeumö  dentacb.] 

Die  Mitteilungen  dea  Verf.*3  werden,  obgleich  sie  noch  unvoll- 
stftQdig  sind  nnd  im  nächsten  Hefte  der  Helminthologiscben  Studien 
ergänzt  und  erweitert  werden  sollen,  gewiß  in  weiten  Kreisen  Auf- 
sehen erregen,  da  sie  das  Aulünden  einer  neuen,  in  ihrer  Organisation 
mehr  an  Distamum  anschließenden  BUhareia-kxt  im  Blute  der  ge- 
wöhnlichen Stockente  {Anas  boschas)  und  der  Krickente  {A.  erecca) 
M8  Galizien  betreffen.  Unsere  Leser  kennen  die  Bühareia  haema- 
Mm  and  ihr  Vorkemmen  im  Blutgefftßsystem  des  Menschen  in  Afrika, 
eine  andere  Art,  tielidcht  identisch  mit  der  eben  erwähnten,  kommt 
im  Blute  eines  Affen,  Cercopothecus  fuligino9U9f  TOr  (B.  magna  Cobb.), 
and  einf  dritte  (B.  crassa  Sons.)  kennt  man  nm  dem  Blute  der 
Rir  Irr  und  Schafe  von  Sizilien  und  Aegypten.  Der  Fund  Kowa- 
lewbki*8  hat  als  solcher  Bedeutung  genug,  da  zum  erstnimale  eine 
BUhar^ia-Ail  [ß. ^olmica  n.  sp.)  in  Vögeln  und  noch  da^u  in  Mittel- 
europa konstatiert  irird  1 

Wie  bereits  bemerkt»  weicht  die  galieiache  Form  nicht  nnerheblieh 
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ytm  dm  afrikaDiaehen  Arten  ab«  so  daß  nao  viBllddit  einaial  daa 
neue  Gattung  für  dieselbe  wird  bilden  können,  aber  sie  atinimt  doch 
insoweit  mit  den  bisher  bekannten  Arten  überein,  daß  ihre  nahe  Ver- 
wandschaft mit  denselben  außer  allem  Zweifel  steht.  Die  Männcbes 
der  galizischen  Art  werden  bis  4  mm,  die  Weibchen  bis  2,1  mm  lan^; 
in  Co]iala  sind  su;  bis  jetzt  noch  nicht  gefandrn  worden,  so  daß  da», 
wao  der  Vcri  übet  die  Art  der  Kopulaüuu  miUeiiL,  eiiiaLweiieii  hypu- 
tketiflch  btelbt  Der  Gwuilis  gynaecophonia  der  Minacbaa  ist  lange 
nidit  so  atark  ansgebOdet  wie  bei  BiÖMrgia  haemakibia;  ^e  vor  dem 
Bamshsaugoapfe  beginnenden  DarmacfaeDkel  vereinigen  sieb  hinter 
(Jem  vorletzten  Hoden  zu  einem  bis  ans  Hinterende  zii'hpuden  Zick- 
zack [(jrmif^en  Kanäle,  m  dpsspn  Sriten  rlie  ca.  60  betragenden  Hoden- 
biaschei]  in  je  einer  Langsreihe  liegen.  Die  männliche  GeächiecUti»- 
uduuüg  liegt  linkü  neben  der  Medianlinie  in  der  Huhe  des  vordersten 
Hodens.  Bei  den  kleineren  Weibchen  findet  sich  die  GeschlechtsQffnung 
unmittelbar  hinter  dem  Bancfasaugnapf.  Der  daran  sich  anscfaliefiende 
Uterus  beherbergt  immer  nur  ein  Ei  von  keulenförmiger  Gestalt  und 
0»4  mm  Länge.  Der  Laurer'sche  Kanal  fehlt  wie  bei  Büharem 
"haematohia.  Hinter  dem  gewundenen  Keimstocke  vereinigen  sich  die 
beiden  Darmschenkel ;  von  da  zieht  wie  beim  Männchen  der  unpaare 
Darm  in  einer  Zi(  kzackliiiit"  Iiis  ans  hintere  Körpereude;  zu  den  Seiten 
desselben  liegen  dm  zahlreichen  Fuilikei  des  Dulterstockes,  du^seu  Aua- 
fllhrungsgang  aich  knn  vor  dem  Ueberaange  des  Kelmleitera  in  des 
Uteraa  mit  eraterem  verbindet     If.  Srann  (Kdnigabeig  u  Pr»)» 

PIrkct,  Un  cas  de  cysticerquc  rac6meux  de  la  paroi  du 
coeur.  (BoU.  de  TAcad.  roj.  de  de  Belg.)  3^  5  p.  1895. 
Avec  1  fig. 

Beim  Menschen  sind  Cysticerceu  in  der  Herzwand  selten  be- 
obachtet, der  vorliegende  Fall  gewinnt  dadurch  an  Interesse,  daß  hier 
sogar  ein  verawetgter  Cjjraticercna  von  ca.  8  cm  Durchmesser  in  der 
hinteren  Herzwand  bei  eanem  Manne  von  63  Jahren  aufgefunden  vrurde, 
der  an  Bronchopneumonie  gestorncn  war.  Bekanntlich  hat  man  die 
nur  eine  Formvari^'tät  des  Cysticercn^  ceUtUosae  darstcllcndt'n  ver- 
zweigten Cysticcrci  im  Contraluervensystem,  besonders  in  den  «nl>- 
arachnoidalen  liäumen  gefunden;  in  der  Litteratur  existiert  nur  noch 
cm  zweiter  l  all  von  Ci^si.  racemoaus.  den  Davaine  in  den  Muskeln 
des  Menschen  beobachtet  hat       M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Mietbel,  A.9  Der  Bau  der  Tnenia  magna  Abild.  (T.  pli> 
cata  Zed.)-  Kin  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pferde- 
t&nien.    [Inaug.-Diss.]    Gießen  1^95. 

Man  kann  gerade  nicht  behaupten,  daß  der  Verf.  das  ihm  zur 
Verfügung  gewesene  Material  nach  allen  Richtungen  hin  ausgenutzt 
hat,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  Taenia  plicata  Zed.  eine 
der  seltenen  Arten  ist  and  schon  deshalb  eine  eingehendem,  anch 
durch  Abbidungen  illuatrierte  Darstellung  verdient  hätte.  —  Aus  der 
Schilderung  des  Nervensystems  ist  wohl  der  wichtigste  Fund  der  von 
dem  Vorkommen  von  vollkommenen,  ringförmigen  Kommissuren 
a wischen  den  Seitensträagen  in  jeder  Proglottis;  es  Ist  wiederholt, 
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aber  bisher  imnuT  Yorf^cblicli,  nach  solchen  Verbindungen  gesucht 
worden,  uüd  uuv  ein  Autor  (Iioehler),  den  der  Verf.  aber  nicht 
citiert,  hat  einfache  Querkoujmissuren  zwischen  den  Seitensträngen 
der  Taenia  expan$a  gesehen.  Der  Genitalapparat  der  Taenia  plicata 
ftiamt  im  ganiai  mit  dem  der  H  perfcUala  ond  T,  mamiUana  flber- 
ein,  bietet  aber  doch  auch  einzehie  Besonderheiten:  so  sollen  z.  B. 
die  Vasa  efferentia  der  T.  plicata  nicht  wie  gewöhnlich  baumförmig 
angeordnet  snn,  sondern  Netze  bilden,  die  Zahl  der  Tlodcnbläschnn 
ist  ganz  bedeutend  größer,  als  sie  von  T.  perfoliata  an^regeben  wird 
ttfid  anderes  mehr.  M.  Braun  (Königsberg  i  F.). 

temraos,  N«  K.,  BothriocephaliiB  scliistocliilos,  eia 
oeiier  Cestode  ans  dem  Darm  tob  Phoca  barbata. 

(Jen.  Zeitechr.  f.  Naturw.  Bd.  XXX.  1806w  p.  1.) 

Die  untersuchten  Bandwürmer  stammen  aus  dem  Darme  des 
bartigen  Seehundes  und  gehören  zur  Ausbeute  der  Bremer  Expedition 

nach  Ostspitzberge Q  im  Jahre  188ü  (VV. Küken thal  und  A.  Walter). 
Die  Fixierung  war  mit  heißem  Sublimat  erfolgt  und  die  Tiere  dalier 
so  vorzüglich  erhalten,  daÜ  Gürmanos  die  ursprünglich  rem  ä^aie- 

mitisehe  Arbeit  in  aoatomisdier  imd  bistelogiBGber  Bealdimig  ei^ 
«oitera  oad  eine  grtüidliclie  UnterBocboDg  der  einsebieii  Organsjsteme 

benehmen  konnte,  die  in  viden,  nicht  unwesentlicben  Pouten  —  be- 
sonders in  dem  Aufbau  des  WaMergef&fi^yatems  —  von  denen  anderer 

Bothriocephalen  abweichen. 

Was  schon  bei  der  äußeren  Betrachtung  des  Tieres  sofort  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  ist  die  eigentümliche  Form  des  Kör- 
pers im  allgemeinen,  besonders  aber  die  Gestalt  des  Kopfes,  des 
SkakK.  LeUterer  ist  im  VerhfiltniB  inm  flbrigen  KOrper  sehr  groB 
lod  dick,  bat  eine  Länge  von  1^8  cm,  ebne  Breite  von  1,2  cm  und 
€iie  dorsQiventrale  Dicke  von  1,5  cm.  Er  trägt  zwei,  schon  dem 
bloßen  Auge  niitfalleiide  tiefe,  nach  den  Flächen  des  Körpers  offene 
Bauggruben,  dtuen  Ränder  wie  Ohrmuscheln  beträchtlich  abstehen. 
Kur  eine  dünne  durchacheinende  Scheidewand  trennt  die  beiden 
Gruben  voneinander,  die  sonst  deü  ganzen  Kopf  beiderseits  einnehmen. 
Ihn  Form  ist  dreieckie,  viereckig  bis  oval.  Die  Binder  der  8aug- 
grobeo  sind  in  der  tifitte  des  Scheitels  dann,  nehmen  nach  dem 
Halse  zu  allmählich  an  Dicke  und  Breite  BU  nnd  berühren  einander 
in  der  Mittellinie,  so  daß  sie  äußerlich  nur  eine  seichte  P'urche  er- 
kennen lassen.  Diese  Furche  setzt  sich  aber  bis  auf  den  Hals  fort, 
80  daß  die  Seitenwände  bis  zu  ihrer  Verwachsungsstelle  mit  dem 
Halse  getrennt  sind,  was  für  diese  Speeles  recht  charakteristisch  ist 

Der  Körper  des  Bandwurmes  ist  lanzett-  oder  sohlenförmig.  Die 
Soederang  der  Prcffitottiden  beginnt  sofort  hinter  dem  Kopfe,  ein 
eigentlicher  Hals  fohlt  Die  Lange  nnd  Breite  der  aneinander 
folgenden  Glieder  nimmt  höchstens  bis  zur  Körpermitte  fortschreitend 
«n.  Der  hintere  Rand  greift  dachziegelartig  Ober  den  vorderen 
Band  des  nächstfolgenden  Gliedes  über.  Die  Länf^e  des  Körpers 
mißt  10—24  cm,  die  Zahl  der  Glieder  schwankt  zwischen  45  und  69. 
^ie  Länge  der  Körpers  ist  aber  nidit  von  der  Zahl  der  Glieder  ab- 
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liftncfiff.   Die  Ablösung  der  reifen  Glieder  geht  nicht  wie  bei  anderen 
Bothnoceplialen  streckenweise,  sondern  gliederweise  vor  sich.  , 

Was  die  systematische  Stellung  des  B.  schistocbilos  anbe- 
trifft» so  hat  er  eine  gewisse  AehDÜchkeit  mit  dem  B.  eordatas 

Leuck.,  durch  die  Art  und  Weise  der  Gliederung  des  KOrpen  imd 
die  Gestalt  des  Skolez;  in  der  Körperlänge  findet  sich  aber  ein 
enormer  Unterschied,  indem  letzterer  115  cm,  erstort-r  2,4  cm  ling 
wird.  Zudem  hat  er  die  p:auz  eigentümlichen  liäuder  des  Kopfes, 
welche  gespalten  sind  uiui  wie  Ohrlappen  herunter  hftns^en.  Diese 
oeiir  charakteristische  äußere  Kennzeichnung  hat  ihm  auch  den 
Namen  E  schistocbilos  eingetrageiu 

Ans  dem  omlugreicheii  histologisch -aoatomischen  Teil  der 
Arbeit  sei  nur  erwähnt,  daß  vornebmlich  genau  die  Haut,  die  Ge- 
schlechtsorgane und  das  Wassergefaßsystem  untersucht  worden  ist.  ; 
Bezüglich  der  Muskulatur  der  Haut  und  der  Subkutikularzellen  kommt  j 
Verf.  zu  aiulenn  Deutungen  als  Sommer  und  Londois  und  hält  ' 
auch  die  vuu  liiuen  beschriebenen  Porenkanale  der  Haut  mit  Pfitzner  f 
iOr  „Verletzungen  beim  Schneiden  und  Einbetten''.  Das  Wassergcfaß- 
system  zeigt  eine  vOlUg  abweichende  ABordnoDg.  Wahrend  nämlich  | 
bei  den  anderen  Arten  die  ursprünglichen  Aeste  der  Schlinge  in  eine  [ 
Anzahl  von  Längsstämmen  semllen,  welche  gleichwertig  sind,  tritt 
hier  eine  scharfe  Differenzirrung  der  Längsstämme  ein  in  das  System  j 
der  centralen  und  der  peripheren  Längsstämmc.    Während  bei  den- 
audeiea  Arten  alle  Längsstämme  durch  zsihlreiche  quere  und  schräge 
Anastomosen,  die  aber  unabhängig  von  der  Gliederung  sind,  mitein- 
ander in  VerUndong  treten,  zeigt  sich  bei  unserer  Speeles  eine 
scharfe  Sonderang  des  centralen  von  dem  peripheren  System  durch 
den  Mangel  jeder  Kommunikation  swischen  beiden  Sjrstemen.  Andere^ 
seits  tritt  im  Centraisystem  eine  eigentümliche  Anastomosierungsnrt 
auf,  indem  jedem  Gliedc  eine  Qucranastomose  zukommt,  ein  Ver- 
halten, das  der  Verf.  als  „Segmentierung"  des  centralen  Wasser- 
gefäßsystems bezeichnet.    Die  Zahl  der  (rlieder  entspricht  genau  der 
Zahl  der  Queranastomosen.  In  iiezu^  auf  die  Querauastomoseu  zeigt 
sich  eine  große  Aehnlichkeit  mit  den  Tftniaden  und  Garaeo- 
phyllaens  mntabilis.  Dr.  F.  BOmer  (Jena). 
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Fitteiif,  E.9  Die  Errichtung  der  Anstalt  für  Wutscbuti- 
impfnag  in  der  k.  k.  Ernnkentnetalt  Badolfstiftang, 
(Wien.  klia.  Wochenschr.  1896.  April.  No.  16.) 

Seitdem  v.  Frisch  sich  im  Jahre  1887  ablehend  über  die 
Pasteur*gche  Behandlnnj^  der  Hundswut  ausgesprocheu  hatte,  haben 
sich  in  Wien  die  Ansiclitea  über  den  Wert  der  Methode  vollätäDdig 
geimdert,  und  man  hat  im  August  1894  ein  lostitut  für  SchutziropfuDg 
eröffoet.  Zu  diesen  EütschheßuügeQ  hat  der  günstige  Ausfall  der 
Statistft  d«r  Tflndiiedensteo  Iiuilitate  für  Wntimpfang  geführt,  welche 
dm*  Verf.  eingebCDd  bespricht 

Palt  auf,  dem  das  Institut  uDtentcUt  iBt,  berichtet  Ober  die 
«rstfr^  9  Monate  seiner  Thäti^rkeit. 

Ks  kiunen  83  Personen  in  Behandlun}^,  von  denen  zwei  noch 
vor  Beendigung  derselben  austraten.  Bei  3ö  Personen  unter  ihnen 
^ar  die  Wut  des  beißenden  Tieres  experimentell  festgestellt  wurden. 
Ks  Ende  Dezember  1895  ist  kein  einziger  der  Bebaadelteo  gestorben, 
»  mit  die  amtttdieo  Berichte  rdeheo. 

Die  Inqifungen  werden  ganz  in  der  Pä - 1  eur*schen  Weise  Tor- 
genommen,  nachdem  die  Methode  im  Laufe  der  letzten  10  Jahre,  wo 

grübt  wird,  so  verbessert  worden  ist,  daß  die  Mortalität  der 
Behandelten  von  1,30  auf  0,öO  gesunken  ist  Nimmt  man  die  Ver- 
letzungen des  Kopfes  heraus,  bei  denen  die  Sterblichkeit  anfangs 
svischen  ä,l»0  und  6,60  betrug,  so  ündet  mau  sie  jetzt  so  stark 
(Munken,  daO  aie  siriscben  0^74  und  1«16  sehwankt  DieHögjes- 
lebe  Ifetiiode,  welche  darin  besteht,  VerdOiuiuDgen  frischen  Markee^ 
▼on  1 : 10000  an  bis  sn  1 : 100,  der  Beihe  nac»  einzuspritzen,  hat 
keine  merklich  besseren  Resultate  ergeben,  un(!  von  390  von  ihm 
so  behandelten  Personen  sind  3,  al^o  Ü,G7,  gestorben. 

Von  einer  Blutserunitherapic  verspricht  sich  Pal  tauf  noch  eine 
besonders  gfiustige  Beeinflussung  der  schweren  Fälle. 

Dönitz  (Berlin). 
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Unt«nuciiuugämeihoacii^  Ituttrumeat«  etc. 


Untersuchungamethoden»  Instrumente  etc. 


ücCanii,  F.  J«,  The  fluid  contained  iaovarfan  cysts 

a  medium  tor  tbe  cuitivation  of  the  gouucucciiä  and 
'  other  microorganisms.   (The  Laocet.  1896.  May  30.) 

Die  Cyste  wird  nit  einem  dnrcli  Koehen  etariliaiertea  IMor 
MigeBtocheD,  die  erste  Portion  der  Fllasigkeit  wegfliefieu  gelassen 
«m  der  Best  in  hohe  Cylindergläscr  gefüllt,  die  mit  1-proz.  Sublimat- 
IdsuDg  und  darauf  mit  absolutem  Alkoliol  gespült  worden.  Der  ?nt 
schließende  Glasstopfen  wird  imt  Subiimatvaselin  geschmiert  Eiüu 
Probe  der  Flüssigkeil  wird  aufgekocht;  tritt  Gerinnung  ein,  so  ist 
die  Flüääigkeit  brauchbar;  eine  Veruareioiguog  mit  Blut  schadet 
nicht.  Nach  24-stllndi|mn  Stehenlaaieo  im  Eieadwialn  indet  nea 
die  etwilgen  VemnceinigBngen  la  Beden  gesanken.  Dtam  hebt  man 
mit  sterilisierter  Pipette  die  klare  Flüssigkeit  in  Reagensgläser  aber^ 
die  man  4  Stunden  lang  bei  66—68"  C  im  Brütofen  schief  stellt, 
wodurch  eine  durchsichtige  Gallerte  zustande  kommt.  Vor  dem  Ge- 
brauch wird  die  Sterilität  bei  36^  geprüiL 

Statt  Strich-  oder  Stichkultaren  mit  Gonococcus  zu  machen, 
hat  Verf.  eiufach  Eiterhaufchen  aufgetragen,  dann  die  Reagensgl&ser 
In  ein  bis  aar  Hälfte  mit  destilliertem  Wasser  gefülitss  GeAUß  ge- 
bntdit  ond  mit  gut  schließender  Glasplatte  zugedeckt,  am  die  Koltnr 
feucht  zu  halten.  Das  GellUi  wird  im  Bratofen  bei  30  - 34  gehalten. 
Nach  24 — 48  Stunden  kommen  sehr  dünne,  j^rttnücliuelbe  Eolonieen 
mit  glatter  und  feucliün-  ObiTtiache  zum  Vorschiun,  die  mit  den 
liaüderu  in  den  Nährboden  über^n  t  ifeii  ohne  denselben  zu  vertiüssigeii. 
Die  Uauptbchwierigkeit  der  Gouokokkcnzucht  besteht  in  düi'  rascbea 
Ueberwucherung  durch  die  Eiterorganismen,  doch  gelingt  es,  doreä 
wMerholte  Uebertragung  Reinknitarsn  an  b^mmen. 

Die  FMssigkeit  kann  aneli  au  Plattenknltaren  beaatat  ond  mit 
Agar-Agar  versetzt  werden.  Ob  dieselbe  auch  für  andere  Mikro- 
erganismen  als  Qonokekkea  Tsrwendbar  ist,  will  Verf.  weiter  prüfen. 

Senttftoa  (Barceiona). 

Woody  E.  A  preliminary  acte  ou  a  metbod  for 
rapidly  prodacing  diphthoria  antitoaias.  (Tlie  Laaeet 
1896.  April  11.) 

Bei  seinen  über  ein  Jahr  lang  fortgesetzten  Untersuchungen  über 
die  Wirkung  der  Produkte  des  I)  i  p  h  t  h  eritisbacill  u  s  kam  Verf. 
dazu,  neben  dem  gewöhnlichen  Peptoiibouillontoxin  auch  eiti  Serum- 
toxin  zu  verwenden,  das  er  sicli  durch  7Aimi7.  von  10— 20-proz.  Blut- 
äerum  zu  der  Peptoubouiilou,  worin  sich  schon  in  3— 4  Tagen  eine  viru- 
lente Diphtheritiskultar  entwickelte,  berdtete»  indem  er  diese  Mischung 
dann  8^4  Woehea  bei  87«  C  hielt  Vor  dem  Gebraodi  ra  Eis- 
Bpritzungen  wurde  die  Kultur  auf  65  °  erhitzt  und  nach  einer  Stunde 
drirch  einen  sterilisierten  Chambcrland  filtriert.  Solches  Seromtoxin 
brachte  geringe  örtliche  Beicnng«  aber  starke  Fiebeneaktion  henror, 
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und  die  Tiere  zeigten  sich  i^e^en  spätere  Infekt  in  ii  im;lir  oder  weuiger 
widorstaadbiiiliig.  Dieser  Umstand  braciiLe  deii  Verl.  auf  den  Ge- 
teta,  das  SermitQslA  nOcfale  sieh  im  AbkQnimg  der  VorberelUnig 
eipen,  die  ein  Pferd  «Hahrsi  ttvfl,  ebe  MB  denscIlMft  die  grafiea 

MeDgeD  BouilloDtoxin  beibriageo  darf,  die  zur  Erzengnng  VOE  starkem 

Heilsernm  nötig  sind.  Das  erste  Pferd,  das  einen  Monat  lang  mit 
den  Serumtoxid  bearbeitet  worden  war,  zeigte,  als  man  dann  zur 
gewöhnlichen  Behandlung  überging,  dieselbe  Reaktion,  als  ob  es 
schon  mehrere  Monate  dieser  letzteren  ausgesetzt  gewesen  wäre. 
Diesem  Pferde  waren  während  der  ersten  12  Tage  330  ccm  Serum- 
Mi  dngespritzt  wordra.  Bei  dem  sweiten  Pferde  worden  to  gleteher 
2dt  1865  ecm  verabreldit,  jedoch  mit  &0  ccm  zehngridigem  kaür 
toxin  wm  ersten  Pferd  gemischt.  In  der  folgenden  Woche  wurden 
550  ccm  gewöhnliches  Toxin  in  3  Einspritzangen  beigebracht  und 
der  letzten  di^rselbtn  100  ccrn  Serumtoxin  beigemischt.  In  der 
Woche  daraut  wurden  40ü  ccm  desselben  Toxics,  mit  250  ccm  Serum- 
toxin gemischt,  in  zwei  Malen  beigebracht.  Am  30.  Tage  wurden 
t  LUer  Blut  rar  Prüfung  entnommen  uod  gefunden,  daß  xiir*  lif > 
ifir»  und  selbst       oem  gegen  die  lO-faehe  todliche  Dosis 

«es  Toxins  schfltste;  nach  6  Wochen  war  die  Schutzkraft  auf  and 
nach  9  Wochen  auf  gestiegen.  Einem  dritten  Pferde  wurden 
in  17  Tagen  1200  ccm  Serumtoxin  ohne  Antitoxin  beigebracht  und 
die  Schutzkraft  seines  Serums  bei  Meerschweinchen  geprüft;  ^i^^  ccm 
schützte  gegen  die  10-fache  letale  Dosis.  In  der  zweiten  Woche 
Warden  üiSO  ccm  Serumtoxin  eingespritzt  und  die  Schutzkraft  stieg 
zho't  in  dritten  Woche  worden  660  ccm  Semmtozin  nnd 
1060  ccm  sehwaches  Botullontozin  beigebracht  und  die  Schntzkraft 
n  gefanden;  in  der  ?ierten  Woche  worden  1100  ccm  Serum- 
toxin und  1200  ccm  starkes  Bouillontoxin  verwandt  und  danach  die 
^chntzkraft  des  Serums  auf  ,\  gestiegen  konstatiert.  Bei  vier 
itererj  Pferden  wurde  festgestellt,  daß  eine  unbedeutende  Menge 
ixjuiliuntoxin  auffallende  örtliche  und  allgemeine  Reaktion  hervor- 
rief wenn  abends  vorher  300  ccm  Serumtoxin  beigebracht  worden 
mur.  Es  handelte  sich  also  wohl  om  comolatlTe  Wirkung. 

Verf.  zieht  aas  seinen  bisherigen  Beobachtungen  den  Schluß, 
daß  1)  mächtiges  Diphtberieheilserum  ohne  Gefahr  in  einer  viel 
kürzeren  Zeit  als  bisher  erhalten  werden  kann ;  2)  sich  viel  kräftii^eres 
Heilserum  als  das  jetzt  verwao  lte  erzielen  labt  und  d  imit  die  Menge 
des  jedesmal  einzuspritzenden  bedeutend  vermin  h  rt  werden  kann 
und  3)  demgemäß  der  Kranke  gleich  beim  Beginue  der  Behandlung 
h  einer  einsigen  Einspritrang  die  zur  HeOung  genügende  Menge 


Scnun  ertialteo  kann» 
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Scbiitzlinpftiiig,  Unttliciie  InftkUmkraiiUiaHeii,  EnMek» 
lungshemmung  und  Verniditang  der  Bakterien  etc. 


BIghi,  J«,  Diuua  particolarc  aziuuc  protetliva  dell* 
albume  d'ttOTO  Bei  conigli.  (La  Rit  med.  18d5w  No.  18&.) 
WAhrend  mit  T  e  t «  n  n  s  bouiuonkiiltmreo  geimpfte  IContreUkaain- 
chen  in  typischer  Weise  an  Tetanus  erkrankten  und  aum  größten 

Teile  auch  eingingen,  entwickelte  sich  derselbe  bei  Tieren,  welche 
mit  Ilfilinereiweiß  vorbebaudelt  wurden  (90—130  ccm  in  mehreren 
liijeklioücü  zu  6 — 30  ccni)i  teils  weseutlich  später  und  schwächer, 
teils  gar  nicht,  trotzdem  daß  der  TetanuseiTeger  auf  diesem  ^j'äbr- 
boden  sehr  gut  gedeiht  und  auch  darauf  seine  Virulenz  behält.  Diese 
aufiallende  Erseheiottog  ließe  sich  aar  auf  die  Weise  erklären,  daß 
der  dem  Hahnerblute  normalerweise  ianewohnende  Schutzstnff  in  die 
Ei  übergeht  und  darin  demnach,  wemi  auch  in  minimalen  Mengen, 
enthalten  ist.  Allerflinga  bedarf  es  zur  Erhärtung  dieser  Hypothese 
weiterer  üntersuchuügeu,  insbesondere  solch rr  über  das  ViThaltcn 
des  Hühnereiweißes  gegenüber  filtrierten  Tetui  u  kultureu  le/w.  dem 
Teiauustoxiu.  Kamen  (Czerauwiu;. 

Toidonse»  S6roth6rapie  de  raleoolisme.  (LaSemaine  mödi- 

cale.  1896.  p.  133.) 
T.  will  das  Piinzip  der  Serumtherapie  auf  die  Behandlung  der 
Alkoholintoxikatioü  anwenden.  Zu  dem  Zwecke  brachte  er  Hunden 
eine  Woche  lang  t&giich  je  40  g  Aethylalkohol  bei.  Von  dem  von 
den  Versuchstieren  gewonnenen  Serum  injizierte  er  24  ccm  in  3 
Portionen  im  Laufe  eines  Tages  einem  Individuum  mit  Delirium 
tremens.  T.  will  Tom  folgenden  Tage  an  liachlassen  der  Kraakheite> 
erscheinungen  konstatiert  haben.  Ob  man  ea  hier  in  der  Tbat  mit 
der  Wirkung  eines  Serum  antialcoholicum  zu  tbun  hat,  oder  ob  mit 
jedem  Serum  dieser  Effekt  zu  erzielen  sei,  hofft  T.  durch  weitere 
Versuche  klarzustellen.  Aklefelder  (Greifswald). 

WeisUceker,  Heilserum  gegen  Masern.   (Zeitschr.  1.  klinische 
Medizin.  Bd.  XXX.  18d6.  Heft  3  u.  4} 
In  der  Hoffnung  auf  ein  neues  Heilmittel  hat  der  Verl  Blut 

von  Masernrekonvalescenten  entnommen  und  das  Serum  masem« 
kranken  Kindern  injiziert.  Das  erste  betraf  ein  */^  Jahre  altes  Kind, 
das  die  Anfangserscheinungen  der  Masern,  aber  noch  kein  Exanthem 
hatte.  Hier  trat  am  zweiten  Tage  nach  der  Injektion  vou  1' '  ^  berum 
ein  Exanthem  auf,  das  zuletzt  das  Gesicht  befiel.  Aus  die»eni  ab* 
weichenden  Verhalten  dos  Es^autheais  schließt  Verf.  auf  eiue  heilende 
Einwirkung  des  Serums.  Die  weiteren  4  Fßlle^  die  er  mit  Serum 
behandelte,  sind  Masernpneumonieen.  Bei  zweien  trat  6  und  24  Stondso 
nach  der  Injektion  eine  kritische  Entfieberung  und  schnelle  Genesung 
ein,  in  den  beid'>n  anderen  langsame  Entfieberung  und  langsame 
Losung  der  Pneumonie  in  5  und  8  Tagen. 
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Trotz  dieses  unt^leiclien  Erfnffies  und  trotz  der  geringen  Zahl 
der  üeliaiidelten  Jb'äiie  glaubt  Verl,  aa  eioeu  speziüschen  Einfluß 
seines  Serums.  Deliua  (Berlin).!] 

Baüoi'ii,  VV.,  Streptococcus  pyogenee  and  aatistrepto- 
coccin  aerum.    (Tbe  Lancet.  1890.  May  2.) 

Verf.  berichtet  Ober  die  von  ihm  selbst  und  A.  Ruffer  im 
British  Institute  ior  preventive  Medicine  gemachten  Versuche,  Heil- 
serum gegen  Streptococcus  aui  gewinnen.  Die  ersten  Schritte 
hattmi  nanig  Erfolg.    Nach  der  verOffentUchsDg  Marmorek'a 

wandten  sie  dessen  Verfahren  an  und  konnten  seine  Beobachtungen 
in  der  Hauptsache  bestätigen.   Als  bester  Nährboden  erwies  sich 

menschliches  Blutserum  (2  Teile)  un?l  Pcptonfleischbrühe  (l  Teil); 
da  aber  ersteres  schwer  in  genügender  Menge  zu  bekommen  ist, 
wandte  Verf.  aucii  Asc ite>-lirissigkeit  an,  wobei  er  fand,  daß  die- 
selbe je  nach  den  KraLkeu,  vou  denen  sie  berötammt,  verschie- 
den Ist  Eselaenim  zeigte  sich  weniger  geeignet  Das  beste  Yer- 
bbren,  um  mtelicbst  scfaneli  den  höchsten  Grad  der  Virulenz  zu 
erreichen,  bestent  darin,  die  Beihe  mit  intravenöser  Impfung  von 
Kulturen  aus  Herzblut  zu  beginnen  und  dann  zu  ünterhauteinspritz- 
unjren  in  die  Bauchgegend  und  nachfolgender  Kultur  aus  Leber 
üherzugehen.  Auf  diese  Weise  wurde  iu  3  Monaten  eine  so  hohe 
Viruieoz  erreicht,  daß  die  Kaninchen  in  24—36  btunden  an  allge- 
■einer  Streptomykose  eingingen.  An  der  Impfstelle  wurde  ein 
geringes  £nadat  beobachtet  Wenn  die  Tiere  innerhalb  SO  Stunden 
starben,  fluiden  sich  fast  aosschließlich  Diplokokken,  zaweUen  sdiein- 
bar  mit  einer  Kapsel  umgeben;  in  I.i  berkulturen  zeigte  sich 
4  Stunden  natli  der  Impfung  die  Diplokokkenform  vorherrschend; 
üÄch  d — 8  Stunden  fanden  sich  kurze  4— h-gliedurige  Kettchen ;  nach 
18—24  Stunden  waren  die  Ketten  olt  so  lang,  daß  sie  sich  über 
2— 3  Gesichtsfelder  erstreckten.  Dieser  Strep  tu cuccuö  luagus 
Uttete  die  Kaninchen  weniger  rasch  als  die  Diplokokken;  doch  aoeh 
dann  worden  gleich  nach  dem  Tode  fast  nnr  diese  letzteren  gefunden; 
wartete  man  aber  mit  der  Üntersuchung  mehrere  Stunden,  so  fanden 
sich  in  den  serOsen  Exsudaten  und  auch  im  Blute  kurze  Kettchen. 
Die  Unterscheidung  von  Abarten  des  Streptococcua  nach  der 
Länge  der  Ketten  hat  nicht  viel  Wert. 

In  Bezug  auf  die  iieilwirkuug  des  Antistrcptokokkenserurns  sagt 
Verf.,  daß  dieselbe  im  Vergleich  zum  acü  liplitheriLibchen  und  anti- 
tetani&cheu  ^erum  nur  gcnu^  ist,  und  daü  das  Pferd  weui^aLeuä  ein 
Jahr  lang  in  Behandlung  Uetben  muß,  ehe  der  höchste  Qrad  der 
Wirioamkeit  erreicht  wird.  Gegen  Poerperalfieber  «dien  10  ccm  in 
jade  Seite  d^  Bauches  eingespritzt  werden,  und  wenn  das  Fieber 
nicht  abfällt,  weitere  10  —  20  ccm  beigebracht  werden.  Bei  Strepto- 
kokkenhrftune  können  10  ccm  eingespritzt  werden.  Der  wahre  Wert 
dei  Antiatreptokükkenheilserums  wird  noch  so  lange  zweifelhaft 
bleiben,  bis  es  gelingt,  die  Diüerentialdiagnose  zwischen  Strepiu-  und 
Staphylomykose  zu  präcisieren.  Sentiüon  (Barcelona). 

tiKiiM,  X1.M.  tS 
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Charriii  et  Roger,  Es sni  d'applicationdela  s^Tumth^rapie 
au  trait^iueDt  de  la  fi6vre  puerperale.  iComptes  rendus 
des  aianceB  de  to  8octtt6  de  Biologie.  Btence  do  Sd  ttfrier  1886.) 
Ch.  0.  B.  berichten  Ober  einen  Fnll  joa  Pnerpenlfieber,  der  mit 
SfraptokokkeDeerum  von  ihnen  behandelt  worden  ist.  Es  handelte 
sidi  um  eine  28-jährige,  an  Puerperalfieber  erkrankte  Fran.  Die 
erste  Injektion  von  8  ccm  Serum  erwies  sicli  erfolglos,  da  am  nächsten 
Tage  die  Temperatur  wieder  über  40"  stieg.  Es  wurden  nochmals 
8  ccm  gegeben.  Am  nächsten  Tage  wird  der  Status  als  etwas  besser 
geschildert,  wenn  auch  die  Temperatur  wieder  bis  40,5^  steigt  Es 
wurden  85  ccm  fiemm  gegeben,  danach  rapide  Bemorang,  Am 
nftchatan  Morgen  werden  nur  noch  37,7*  gemessen  und  steigt  die 
Temperatur  bis  38,8^.  Von  da  ab  (dritter  Tag  der  Behandlung)  ist 
die  Fran  fieberfrei  und  erholt  sich  ra^ch.  18  Tac^e  riaeh  Bej]rinn  der 
Behandlung  ist  Patientiii  giliuilt.  lieber  den  Beginn  der  Erkrankung 
wird  leider  keine  Mitteihm^  gemacht.  Im  flbrigen  kann  man  der 
Vorsicht  der  Verff.,  welcLe  auä  diesem  einen  Fall  nicht  gleich  eiuea 
SchliiB  auf  die  Wirlcsamkeit  des  Streptokokksnsenims  bei  Pomend* 
fieber  riehen,  nur  beistimmen.  Marx  (Benin). 

Efibler,  Statistisches  zur  Wirkung  des  Impfgeaetses. 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1896.  No.  6.) 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Arbeit  Vogt 's  „üeber  den  Emtiuii 
der  Zwanggrevaccination  auf  die  Pockensterblichkeit**,  in  welcher 
Vogt  durch  Gegenüberstellen  der  Zahl  der  Pockentodesfälle  in  den 
Alterskbnsen  5 — 10  ond  10~S5  Jahren  ans  den  Jahren  1876/77, 
1878/82, 1883/87  und  1888/92  zu  beweisen  snchti  daß  die  proaentoale 
Zahl  der  Todeefäile  der  Bevaccinierten  nicht  nur  nicht  abgeaommea, 
sondern  sop^ar  zugenommen  hat. 

Verl  weist  nach,  daß  die  statistischen  Zahlen  V.'s,  welche  er 
seiner  Arbeit  zu  Grunde  gelegt  hat,  nicht  den  Zahlen  der  amtlichen 
Preußischen  Statistik"  genau  entsprechen,  demgemäß  auch  seine 
Besnltate  andere  sein  mflssen.  Die  Verh&ltDisEahl  der  Todesfftlle  der 
levacdnlerten  Alteraldasee  zn  der  der  nicht  revacdnierten  hat  sich 
im  letzten  Jahrfünft  vermindert.  Von  den  Todesfällen  in  der  Alters- 
klasse 10—25  Jahre  betreffen  ferner  viele  Ausländer,  welche  nicht 
^'piTn])fT  sind.  Dann  ist  die  Wahl  der  Jahre,  welche  V.  stati??tisch 
verwert  t,  t  im;  ganz  unglückliche.  Da  erst  !^7r>  die  Impfung  in 
Preußen  obiigiitorisch  eingeführt  worden  ist,  so  traten  die  allgemein 
geimpften  Jahrgänge  erst  IS79  ins  5.  Lebensjahr  und  1884/85  war 
erst  die  ganze  AltenUaase  von  5  — 10  Jahren  dnrchgeimpft,  in 
welchen  Jahren  denn  auch  die  Zahl  der  Poekentodesttlle  beträchtlich 
sank  (1875  95,  1883  40  Tode^e).  Ebenso  nimmt  die  Zahl  der 
Kinder,  welche  wt^ren  flberstandener  Pocken  von  der  Wiederimpfung 
befreit  sind,  bedeutend  ab  (1«79  1605,  iHö5  349  Kinder)  Da  seit 
dem  Jahre  1885  sämtliche  Alteräklns-en  als  j^leich  geschützt  nnzu- 
sehen  sind,  kann  aus  einem  Gegenüberstellen  einzelner  Klassen  über- 
haupt nichts  gewonnen  werden.  Es  mufi  festgestellt  werden,  wia 
an  Focicen  Gestorbener  erfolgreich  wiedergsinpt  worden  sied.  Unter 
etwa  */5  der  BevOlkerang  Deatschlaads  haben  die  amtUchea  Br- 
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mittelangen  m  S  Jahren  nur  3  Fälle  nachgewiesen,  in  denen  erfolpr- 
reich  geimpfte  Persuueu  an  einer  remeu  Pockenerkraukung  gestorben 
äind.  Die  näheren  intöressanten  statistischen  Angaben  sind  am  Orte 
selbst  nachzulesen.  Marx  (Berlin). 

Feser,  Versoche  Aber  den  We  rt  des  Tubercalinum  Kochii 
als  Diagnos  tica  m  bei  der  Rindertaberkulose. 
(Deutsche  Zeitschrift  f&r  Timedi«!!  und  vergi.  Pathologie.  1890. 

19.  äupplementheft.) 

Vorliegende  Arbeit  ist  in  dem  Jahresberichte  der  tierärztlichen 
iiuclibciiiile  zu  Mduciien  für  1894 — 1895  enthaltao.  Verf.  war  in 
doppelter  Biehlmig  maalaBt«  sidi  om  die  BminlibeiiDBit  deB  Taber- 
koIiBs  als  Diagnoeticiini  imd  als  Hlgungsmittel  der  Bindertiiberkaloeo 
IQ  bekümmern,  da  er  einmal!  Mitglied  des  Bayerischen  Landwirtschafts- 
rates  ist  uDd  dann  die  Matoria  medka  an  der  tierftcstUcheii  Hooli- 
sduile  in  München  verlritt. 

In  der  ersteren  Stellung  attiilte  er  sich  die  Aiiff^abt',  die  Land- 
wirte über  den  Stand  der  Erkenntnis  der  lliudciiuberkulüae  zu  be- 
iehren und  den  weitesten  Kreisen  zum  Bewußtsein  zu  bringen,  daß 
aa  die  Tilgung  dieser  verbreitetBteo  Blndericrankheit  ndt  aUer  EaeigiB 
^gangen  werden  muß. 

Seit  1892  Terfolgt  Verf.  dieses  Ziel  durch  seine  Thätigkeit  im 
Landwirtschaftsrate  mit  allem  Eifer  tmd  hat  schon  im  Oktober  1894- 
das  Resum^  der  Verhandlungen  über  das  Tuberkulin  auf  dem  VUL 
internationalen  Kongresse  für  Hygiene  and  Demographie  zu  Budapest 
ia  seinem  Referate  an  den  Landwirtschaftsrat  als  sein  eigenes  Gut- 
adrteo  mitgetefli,  wonach  das  Tiiberkslin  ein  pehr  tchfttabafOB 
BUfiiiDittel  bei  der  EatMaag  der  Taberiodoee  daratellt,  nnd  die 
anweilen  vorkommenden  Fehldiagnosen  ohne  prairtlsche  Bedeatong  sind. 

Auf  Vorschlag  des  Verf/s  wurde  dann  vom  Laudwirtschaftsrate 
ein  Antrag  an  die  Regierung  eingebracht  dafür  zu  sor'^en,  daß  den 
bayerischen  Tierärzten  baldigst  in  ausreichiuider  Menge  ein  gutes,  zur 
äi)fortigen  Verwendung  geeignetes  Tuberkulin,  wenn  möglich  kostenlos, 
zur  ausgedehnten  Verwendung  verfügbar  gemacht  würde. 

Dural  MioieterialeDtachlieflaBg  fon  Ut  Febroar  1895  wnide  non 
&  Seadken Versuchsstation  der  tierirsUicbea  Hochachole  In  München 
angewiesen,  Tttbeikulin  zum  Selbstkostenpreise  absngebea.  Doch  soll 
das  Tuberkulin  nur  durch  Vennittelung  eines  Tierarztes  von  den  Vieh- 
besitzer ii  bezogen  iirid  in  Anwendung  gebracht  werden.  Zar  l^elehrung 
wurden  Gutachteü  von  Prof.  KiLt  und  dem  Verf.  mit  verotfentlicht. 
Zum  I.  März  jeden  Jahres  müssen  die  Bezirkstierärzte  eingehenden 
Bericlit  Qaeb  vorgeschriebenem  Schema  Aber  die  vorgeaommeDen 
Tabefffeelioprobea  eioreicheo. 

So  sind  von  den  bayerischen  Tier&niten  im  Jahre  189&  bereits 
über  7000  Ii^ektionsportioneD  von  Tuberkalin  in  Aaweadnag  gebn^hi 
weiden. 

Vom  Tiandwirtschaftsrat  sind  ferner  noch  zwei  Beschlüsse  auf 
Antra?  des  Verf.'s  gefaßt  worden: 
1)  die  Regierung  möge  veranlassen,  daß  nur  durch  Tuberkulinproben 
ela  tnberimlMcfrei  erkannteZaehtatiere  derBeerdebuchgeseliacfaaft 
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welche  jährlich  120(X)  Mark  ünterstützung  erhält,  als  Zuchttiere 
aum  Verkaulti  gestullt  weideu; 
S)  Die  B^ieruDg  möge  Mm  Ankauft  fmi  GeBoneuciiaftaaidit- 
Btimn  Bor  Ar  solche  Tiere,  die  durch  TaberknliDprobeo  als 
tttberknlosefrei  erwioan  sind,  Subventionen  ans  Staatsmitteln 
gewähren. 

Diese  beiden  BeBcblüs^e  sind  aber  in  diii  hmd wirtschaftlichen 
Kreisen  auf  so  großen  Widerstand  gestoüen,  daü  sie  noch  nicht  sur 
Ausführung  gelangt  sind. 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  zwei  größere  Versuche  mit  dem  Tuber- 
kaliii  ab  Diagnoaticmn  seibat  ra  leiten.  Beim  ernten  Teiaoefae  worden 
34  sum  Verfaiufe  bestimmte  Ifastrinder  auf  einem  Großgute  Ober- 
bayems  mit  Tuberkulininjektionen  behandelt,  um  festzustellen,  ob  die- 
selben mit  Gewährschaft  für  Tnberkulosefreiheit  verkauft  werden 
könnten.  In  dem  aus  zwei  uminttLlbar  zusammenhangenden  zwei- 
reihigen Abteilungen  bestehenden  Suiiti  belanden  sich  108  Rinder. 
Bei  Schlachtungen  auä  dieäem  ße&tande  war  schon  meliriacii  Iui>er- 
kulose  gefonden.  Ea  konnte  aho  aof  eine  demlieh  ecliebllche  Ans- 
dehnong  derselben  yon  Tomherein  geschloeaen  werden.  Die  S4 
(22  Klme^  2  Ochsen)  in  Maat  befindlid^n,  snm  Verkaufe  bestimmten 
Tiere  waren  in  eine  Reihe  zusammengestellt.  Vom  Verf.  wurden  unter 
Beihilfe  von  vier  Studierenden  der  .Mfinchener  Ilochscliulo  zunächst 
dreimal  (morgens,  mittags,  abends)  die  Teraperaiuren  fesigesteiit  und 
dann  am  nächsten  Morgen  jedem  Tiere  an  der  linken  Halsflache  eine 
Imektion  von  0,5  ccm  eines  frisch  aus  Höchst  bezogenen  Tuberkulins 
iigizierL  Klinisch  konaten  Zeichen  fon  Tüberkulose  niefat  festgestellt 
werden.  Die  meisten  Tiere  zdgten  nnr  bei  der  nächsten  FOttnong 
geringeren  Appetit,  blieben  aber  sonst  alle  gänzlich  munter.  Nur 
ein  Ochse,  welcher  sehr  echnell  und  am  höchsten  reagiertia,  hatte 
starke  Atemnot  und  lan<^  anhaltendes  Muskelzittem. 

Die  vor  der  IniLktion  genommenen  Temperaturen  waren  siinith'ck 
normal.  Bei  3  Tieicu  (12  riuzeni)  Uat  gar  keine  lieakLion  auf, 
wfthrend  21  87^«  Proz.),  deutlich  reagierten,  mit  einer  ErbSbung 
der  Temperatur  von  1,5—84  Grad. 

Verf.  fand  dabei,  daß  die  Temperatormessungen  mindestens 
24  Stunden  lang  fortgesetzt  werden  müssen,  um  ein  deutliches  Bild 
der  Reaktion  zu  erhalten.  Bei  einem  von  diesen  reagierenden  Tieren 
trat  die  Temperatursteigerung  schon  6  Stunden  nach  der  Injckiios 
auf,  war  aber  nach  weiteren  4  Stunden  bereits  völlig  verschwunden. 
Mit  Becht  hält  Verf.  diese  Temperaturerhöhung  für  eine  zweildhafte 
Baaktiott.  Leider  war  ea  trotx  einer  dem  KAufer  dea  Viehea  ? er- 
aprochenen  Primie  niebt  mdglicb,  irgend  etwaa  Uber  den  Befund  bei 
der  Schlachtung  zu  erfahren,  da  die  Tiere  durch  verschiedene  Hände 
nach  Norddeutschland  gingen,  Beim  zweiten  Versuche  konnte  die 
Untersuchung  nach  der  Schlachtung  vom  Wrf.  selbst  ausgeführt 
werden.  Es  wur  lo  ihm  auf  dem  Münchener  Schlacht-  und  Viehhofe 
das  von  vornherein  für  die  Freibank  bestimmte  Vieh  zur  Verfügung 
geateUt.  Daaselbe  iat  gewöhnlieb,  da  ea  nach  Bedarf  gescbteätet 
wird,  sufor  mehrere  Tage  im  Viehbofe  eing«et^t  So  konnte  Verf. 
im  Jahie  1895/96  an  20  Schlacbttleren  TaberknUnpioben  anafllbrea. 
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Dieselben  wurden  ohne  jede  Auswahl  der  Reihe  nach  hergenommen. 
Es  waren  17  Kühe  und  3  Ochsen  verschiedener  Rassen,  vier-  bis 
zwölfjährig.  Die  Injektionen  wurden  wie  früher  nach  Feststellung 
der  normalen  Eigenw&rme,  doch  abends  ausgeführt.  Eine  Kuh  fieberte 
bereits  etwas  vor  der  Injektion,  alle  anderen  hatten  normale  Tem- 
peratur. 7  Tiere  reagierten  niebt,  bei  12  trat  1%mpmtanteigerang 
iwiB^eD  IJi  Us  2fi  Grad  an^  bei  einem  war  die  Beaktion  zweifBl* 
haft,  da  sie  erat  nach  16  Stunden  scheinbar  begann  und  sehr  gering 
(1,2°)  blieb.  Dieses  letztere  Tier  litt  an  heftigen  Durchfällen  und 
zeigte  schon  vorher  verminderte  Freßlust  und  Traurigkeit.  Alle 
übrigen  blieben  völlig  munter.  Die  Schlachtung  erfolgte  2  Tage  nach 
der  Injektion.  Die  Untersuchung  wurde  so  vollständig  als  irgend 
mOgUeb  aasgeführt  Bei  den  nicht  reagierenden  Tieren  wurde  jede 
sngängUeiie  Lymphdrüse  lerachnltten.  Iileee  Tiere  waren  ^llig  frei 
ton  Tuberkulose,  während  bei  allen  deatllcli  reagierenden  sich  tuber- 
kulöse Herde  fanden.  Bei  drei  von  ilinen  waren  dieselben  allerdings 
so  gering  und  versteckt,  daß  sie  bei  der  gewölinllGben  Fietschbescbao 
sicher  übersehen  worden  wären. 

An  dem  Schlachttiere  mit  zweifelhafter  Reaktion  ließ  sich  eine 
tuberkulöse  Erkrankung  trotz  genauester  Untersuchung  nicht  nach- 
wetei;  leider  Ist  der  Darmkanal  niebt  imtersneht  w<»den. 

Das  BesoUat  i^klit  also  TOtKligiieh  für  den  Wert  des  Tuberkolina 
als  Diagneeticiim  and  beetfttigt  die  nan  schon  so  reieblieh  focliegenden 
Erfahrungen. 

Von  der  Fortsetzung  der  Versuche  an  diesem  Materiale  des 
Schlachthofes  verspricht  sich  Verf.  weitere  Aufklarungen  über  die 


FMi.  Der  Kampf  gegen  die  Langensencbe  in  der  preol^l- 
achen  Provinz  Sacbsen;  anf  G rund  der  thatsäc blichen 
Verhältnisse  dargestellt    (Berl.  tierirztl.  WocbenscbrifU 

1895.  No.  48.) 

Diesü  Abhandlung  ist  polemisch-sachlichen  Charakters  und  wendet 
sich  gegen  den  Ausspruch  des  Prof.  Fes  er  auf  dem  internationalen 
tierärztÜchen  Kongreß  in  Bern,  der  darin  gipfelte,  daß  die  Provinz 
Sadneo  die  Vorige  Seoefaengegend  sei,  und  dafi  dnreb  das  bisberige 
Vedabrea  die  Longeasencbe  dort  niebt  getilgt»  sondern  erbalten  werde. 
P.  weist  auf  Grund  der  Statistiken  nach,  daß  dem  nicht  so  sei,  son- 
dern daß  Sachsen  nicht  der  einzige  Seuchenherd  in  Deutschland  sei, 
und  daß  die  Tilgungsmaßregeln  dort  mindestens  so  strenge  durchge- 
führt werden  wie  in  anderen  Reichsgebieten.  Auch  die  Lungen- 
aeucbenimpfung  hat  nach  P.'s  Aussprüchen  ihre  sehr  guten  Seiten, 
nur  mu6  dieselbe  unter  richtigen  Bedingungen  angewendet  werden. 
DsoD  wirkt  sie  aneb  segensreicb.  Anders  lisgea  die  Verbftltnisse  in 
klfliaeren  WIrleebaftsbetrieben  mit  eigener  Nachzucht,  anders  wie- 
derum in  großen  landwirtschaftlichen  Fabrikbetrieben.  Während  in 
ersteren  das  sicherste  Tilgungsmittel,  d.  h.  die  vollständige  Eva- 
cuierung  der  Ställe  angezeigt  erscheint,  würde  dieses  Verfahren  in  den 
letzteren  nicht  praktisch  und  wirksam  sein.  Die  schwere  Störung 
des  Wirtschaf tsbetriebes  und  die  Gefahr  einer  erneuten  Eioschleppung 


Tuberkulose-Frage. 


Nietn  er  (Berlin). 


lassen  unter  diesen  Verhältnissen  eine  sachlich  geregelte  Impfung 
neben  den  anderen  Tilgungsmjißref^eln  am  Platze  erscheinen.  Von 
diesen  Gesichtspunkten  aus,  die  auch  in  dem  Zusatz  vom  1.  Mai  1894 
zum  Paragraph  45  des  Reichsviehseut  hengesi  tzes  ihren  Ausdruck 
gefunden  haben,  muß  also  bei  der  Auorduung  der  iüguugsmaßregeln 
tat  iofereD  YerbAltidai«!!  Badraong  getragen  wwAbii. 

D«op8er  (DMrtacb-Lim). 

Ueber  MalleXnanwendiiTiir  in  der  französischen  Armee. 
(Bullet,  of.  du  min.  de  ia  guerre.  —  BioL  Beri  tieiftrztl.  Wochen- 
schrift. 1896  No.  23.  p.  272.) 

Das  iu  der  iraDzuaisciien  Armee  angewandte  Mallein  ist  flüssige 
BCNDSt  aber  nach  der  gleichen  Methode  bereitet  wie  das  deutscl^ 
l^oefceiimall€lfii.  Die  Temperatur  steigt  bei  rotzigen  Pferden  vm 
1,6—9,5^,  diese  Steigerung  dauert  SM  Stunden;  als  Begleiteradiei- 
nungen  beobachtet  man  eine  Störung  des  Allgemeinbefindens  von 
gleicher  Dauer  und  eine  mehrtägige  Schwellung  der  Impfstelle.  Bei 
nicht  rotzigen  Pferden  wnrdf  nie  eine  allgemeine  Reaktion  des  Orga- 
nismus bemerkt,  die  Anscliw^Hungen  bleiben  f?oring  und  verschwinden  j 
bereits  nach  24  Stundeu,  die  geringe  Tempetatursteigeruug,  die  ein- 
treten Icann,  vendiwlBdet  aoch  in  genanatttn  Zdtnuiine.  lat  ein 
Botzfall  in  einem  Pferdestalle  festgestellt»  so  werden  sftmtkdie  dort  \ 
befindlichen  Tiere  derMal leinprobe  unterworfen«  Naeh  dem  Besnltat 
der  Impfung  werden  die  Tiere  in  3  Gruppen  getrennt: 

1)  Die  Pferde,  welche  nicht  reagiert  haben  (diese  werden  als 
gesund  angesehen). 

2)  Diejenigen,  welche  über  1"  Temperaturerhöhung,  jedoch  keine 
Nebenerscheinungen  gezeigt  haben. 

8)  Dieienigen  mit  voUstindiger  Reaktion. 

Die  Pferde  jeder  Qruppe  werden  gesondert  gehalten,  die  der 
2.  und  3.  Gruppe  als  verdächtig  angesäien»  Gruppe  1  wird  nach 
einem  Monat  wiederp:eimpft,  die  nicht  reaj^^iorendcn  alsdann  wh  fresnnt! 
in  Dienst  gestellt;  diejenigen  mit  nachtraglicher  Kcaktioii  werden  n. 
Gruppe  2  oder  3  einccereiht.  Auch  die  Pferde  Gruppe  2  (unvuli- 
st&udige  Keaktioiij  werden  nach  4  Wuciien  wiedergeimpft  und  bei 
wiedemro  mangelballar  Beaktion  nach  einem  Mmurte  zom  dritten 
Male.  Alsdann  werden  sie  als  gesond  in  Dienst  gestellt  Die  Pferde, 
welche  zweimal  nacheinander  follstAadig  reagieren,  werden  getötet, 
selbst  wenn  sonst  keine  Rotzsymptome  vorhanden  sind.  Treten 
klinische  RotzsyTriptome  auf,  po  werden  die  Tiere  sofort  getötet. 
Zeigt  ein  Pferd,  obue  zu  reagieren,  verdächtige  klinische  Erschei- 
nungen, so  sollen  neben  der  Malleinprobe  Irapfversuche  gemacht 
werden.  Ist  die  Malieinprobe  negativ,  der  Tierversuch  positiv,  80 
gilt  das  Pferd  als  TerdAehtig,  jedoch  nicht  ahne  weiteres  als  rotsig» 
denn  es  kommt  bei  Pferden  eine  eiterige  Lymphangitis  vor,  die  beim 
männlichen  Impfmeerschweineben  eine  Orchitis  erseht»  welche  der 
rotzigen  sehr  ähnlich  sieht,  aber  durch  einen  ganz  anderen  Bacillus 
bewirkt  wird.  Vor  der  Injektion  wird  die  Temperatur  der  Pferde 
2  Tage  lang  durch  je  Smali^ti  Messiingcti  koiitmlliert,  und  bei  mehr 
als  39^  Durcbschnittstemperatur  wird  die  Malieiuprube  aufgeschoben. 
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lu  einem  Depot  hatte  mau  sowohl  bei  reagiereudeü  wie  nicht 
reagierenden  Pferden  in  den  Lungen  durchscheinende  graue  Knötchen 
gefandeD,  welche  die  Mehrzahl  der  Kommissioosmitglieder  iur  rotziger 
Katar  blellen.  Himw  glaiibte  mwi  auf  eme  mwicbm  Wirkungs* 
WM  des  UmMbb  «ikliefioa  m  boUw.  Eise  größere  AnnU  Pferd^ 
dw  aatogs  reagierten,  spiter  aber  nicht  mehr,  blieben  dauernd 
gesund,  so  daß  die  Kommission  Botzbeilung  annimmt.  Nach  Fütte- 
rungsversiichen  mit  Rotz  wurden  in  den  Lungen  auch  diese  rotzigen 
f?  Ref>  luioteii  beobachtet.  Die  Mall  ein  reaktion,  die  am  8.— 10.  Tage 
sehr  ausgesprochen  war,  verschwand  allmählich,  die  Tiere  bleiben  ara 
Leben.  (Sollte  es  sich  nicht  hier  um  birongylusknoteu  in  der  Lunge 
gabaadeh  liibeB?  BA)  a  Vogee  (telin)« 

Lieber,  Zar  MallelDimpfang.  (Berl.  tiMftntL  WochmchrlfL 

No.  20.  ) 

Lieber  berichtet  über  8  Fälle  von  Maileinirapfung  mit  nach- 
folgender Tötung  der  bebandelten  Tiere.  Das  Resultat  war  über- 
einstimmend mit  den  Angaben  der  meisten  Beobachter,  nämlich  daß 
die  imscheinrad  gesunden  Pferde,  die  nach  der  Impfung  mit  Tempe- 
mtnreiMhvBg  xea^perteD,  bei  der  Seklion  sie  rotzkrank  befunden 
winden«  wibiend  die  zur  sdben  Zeit  gtamphm  Pferde  ohne  Reaktion, 
rotzfrei  waren.  £s  hat  sich  auch  hier  die  bisherige  Erfahrung  be- 
stätigt, daß  bei  in  hohem  Grade  rotzverdächtigen  Pferden,  die  bereits 
vor  der  Impfung  eine  höhere  lemperatur  zeigen  als  normal,  eine 
typische  Reaktion  nicht  zu  erNvarten  ist,  daher  in  diesen  Fäbeii  die 
Impfung  sich  als  zwecklos  erweist.  So  trat  bei  ciuem  i'ferJe  mil 
dd/>*  Tempeiatiir  vor  der  Impfung  nar  eina  Stiigerung  von  0,5®  C 
aadi  der  Mallehigabe  ein  nnd  dennoch  wurde  das  Tier  bei  der  sp&ter 
erfolgten  TOtang  ak  ichwer  rotzkrank  befondei.  Jedoch  bei  latentem 
Rotze,  wofür  ein  vom  Verf.  beschriebener  Fall  als  eklatantes  Beispiel 
angeführt  werden  muß.  war  die  Impfun«?  von  wesentlichem  Nutzen, 
indem  nach  Feststciluug  des  Rotzes  durch  die  Iieaktion  auf  Mallein 
voii  ü  iieren  desselben  Stalles  3  rotzkraok  befundeu  wurden,  die  nun 
getötet,  sonst  aber  leicht  einen  verborgenen  Rotzberd  gebildet  und 
Anetacknngsgefahr  lllr  viela  Pferde  berheigeführt  bitten.  Verf.  ge- 
hmaciite  M  eemen  Untmchnngen  ein  Pripmt  von  Preuße. 

Boer  (Berlin). 

Ortb,  J.,  Lieber  die  Verwendung  des  Formaldehyds  im 
pathologischen   Institut  in   Göttiugen.    (Berl.  klin. 
Wochenschr.  1896.  No.  la.) 
Nach  genaaeren  Yartchtillen  Ober  die  Verwendung  des  iO-pros. 
Ibmialdefayds  (FtemaUn)  rar  Härtnng  bietologiteher  Präparate  (be- 
sondm  wn  Gehimen)  tmlt  0.  mit,  daß  sich  eine  1-proz.  Formaldehyd- 
lösung als  Desinficiens  und  Desodorans  bestens  eignet;  der  Waschung 
mit  1-proz.  Formaldehyd  läßt  O.,  wenn  nötig,  einn  Abspülung  mit 
spirituöser  Lavendülöiiosung  folgen.  Dei  Desodoratiüii  bhuigi  r  Tücher 
umß  das  Blui  vorher  ausgewaschen  werden,  wul  ^uust  der  l^lut- 
farbstofl  zu  braunen  Flecken  fixiert  wird. 

Aneb  eine  nach  dem  ModaU  der  bekannlen  FregerlMshen 
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Platinlampe  konatniierte  Lampe  tur  DesodoratioD  and  DesiDfektion 
von  Bäumen  (Sezicrsäleo  etc.)  beschreibt  O.  Die  Lampe  wird  mit 
Methylalkohol  gefüllt,  der,  über  das  glühende  Platinnetz  streichend, 
sich  durch  Oxydation  in  Formaldehyd  und  Wasser  zerlegt  (CH4O4-O 
=a  CH,0 -f- IljO).  Die  stark  reizenden  Dämpfe  sind  durch  Lüftung 
schnell  eotferubar.  Die  Desodoratiousfähigkeit  des  Formaldebjds 
steht  auier  ZwiM:  ob  die  DeiiniBktioiii&higkeit  M  der  angegebenen 
Yerwendang  sitveimMng  ist,  bedarf  wohl  näherer  Uatersochimg. 

Vage  dos  (Benia). 

Walter,    Zur  Bedeutung:  des   l  ornialins,  bezw.  Form- 
aldehyds  als  Desiufelctioiismittel.  [Aus  der  hygien.-chem. 
üntersuchungsstatioQ  des  X.  Armeecorps.J    (Zeitschr.  £  Hygiene. 
Bd.  XXL  p.  421— 45L) 
Nach  Anfllhning  der  fiberans  retehhaltigen  Litterator  Ober  das 
Formaldehjd  besw.  das  Formalin  beschreibt  W.  eine  Anzahl  fon 
eigenen  Versuchen  zur  Prüfung  der  Desinfektionskraft  dieses  Pr&- 
par^ites  für  verschiedene  Desinlektionsi^ekte  und  kommt  dabei  sa 
ioigenden  Resultaten: 

1)  Formalin  macht  in  Konzentrationen  von  1:10000  für  Milz- 
brand, Cholera,  Typhus,  Ötapby Iococcuö  pyog.  aureus  UQd 
Diphtherie  jedes  Wacbstam  unmflglich. 

9)  Als  Gas  hemmt  es  bereits  in  stailrar  Verdflnnang  dasWaehstam. 

3)  Es  tötet  in  1-proz.  LOsungeo  Reiniraltnren  pathogener  Keime 
in  1  Stunde  ab.  In  Terdflnnten  alkoholischea  LBSDagea  wird  die 
Wirkung  intensiver. 

4)  Mit  i-proz.  Lösungen,  eventuell  unter  Alkobolzusatz,  gelingt 
es,  die  Hände  sicher  keimfrei  zu  niaL-hen.  Inwieweit  die  Haut  dabei 
augegriffeu  wird,  werden  auagedehutere  Veiöuche  zu  erweiseu  iiaben. 

5)  Darch  Besprayen  mit  FornalinUtoungen  und  aadiherigeQ 
Inftdichten  Abschloß  Inno  man  kflnsHich  infisierte  Std^roben  steri« 
Usieren. 

6)  Durch  Formalin  bezw.  Formaldehyd  gelingt  es,  auch  im  Großen 
Ledersachen,  Uniformen  11.  s.  w.  sicher  zu  desinfizieren,  ohne  die  be- 
treffenden Objekte  irgend  zu  beschädigen.  Die  dazu  ui'dv^i^  Zeit  be- 
trägt vorläufig  24  Stunden.  (Die  Möglichkeit  der  Zimmcrdesinfektioo 
ist  durch  die  Arbeiieu  anderer  Autoreu  als  erwiesen  anzusehen.) 

6)  Faeces  werden  bereits  in  l-pro&  LOsong  tet  aog^bficUidi 
desodoriert  und  binnen  10  Miauten  in  10>proz.  LOsosg  loämfrei 

8)  Formalin  leistet  als  Aet^ttel  gole  Dienste. 

9)  ist  ein  varzüizlichcs  Konservierungsmittel. 

Aus  allen  diesen  Griiniien  halt  Verf.  das  Formaiiü  für  ein  vor- 
ÄÜgliciiea  und  vielseitiges  Dosinfektionsnuttel,  welches  an  Wirksamkeit 
nur  noch  vom  strömenden  VVasserdaiiipt  übertrutien  wird,  der  aber 
leider  nicht  überall  verwendet  werden  kann. 

Draor  (Efinigsberg  L  Fr.). 

Jbüban,  J.,  und  Hlawaoek» Formalin  und  Katgutsterili- 
sation.  [Aus  der  chirurgischen  Klinik  des  Herrn  Hofrates  Albert 
in  Wien.]  (Wiener  klin.  WoebeuschrifL  1896.  Ho.  18.) 
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Eine  absolute  Garantie  ftr  die  Bterüit&t  des  Katgots  scheint  sich 
Meh  den  Verff.  ent  aach  ziemlieh  langer  EiBwirlniDg  des  Formalins, 

sei  es  des  flüssigen  oder  des  gasförmigen,  zu  ergeben.  Da  aber  das 
Katgut  nach  zu  langer  FormalinbehandluDg  brüchig  und  rissig  wird, 
80  kann  es  in  dieser  Form  für  klinische  Zwecke  nicht  geeignet  be- 
trachtet werden.  Verff.  fanden  nun,  daß  das  Formalin  vermöge  seiner 
fixierenden  und  beizenden  Kraft  das  Oewebe  des  Katguts  derart  ver- 
iodert»  daß  dieses  das  Anskodien  vollkommen  gut  verträgt,  ohne  in 
seinen  Qualitäten  zu  leiden.  Am  bequemsten  iriid  dia  erreicht,  wenn 
das  Katgut  auf  12—24  Stunden  in  eine  5-proz.  wässerige  Formalin- 
lösung  gebracht,  hierauf  ^4  Stunde  in  Wasser  ausgekocht  und  dann 
in  l^'/oo  Subliraatalkohol  aufbewahrt  wird.  Das  Katgut  zeigt  dann  ' 
selbst  nach  Monaten  unveränderte  Brauchbarkeit  in  jeder  Hinsicht. 
Bei  konzentrierten  Formalinlösungen  gelangt  man  noch  rascher  zum 
Ziele;  so  genügen  bei  einer  20-pro2.  Formalinlösung  8  Standen  voll- 
stindiig,  um  das  Katgot  ohne  Schädigung  anakochen  m  k5nn6n. 
Leider  verträgt  das  auf  diese  Weise  steriUsierte  Katgnt  ein  noch- 
maliges Auskochen  nicht  mehr,  auch  dann  nicht,  wenn  es  wieder 
vorher  in  eine  konzentrierte  FormalinlOenng  gebracht  wird. 

Dieudonnö  (Berlin). 

Witte,  Zur  Frage  des  Chinosols. 

ililltold  0.  YiUe^  Die  Bedautnng  des  Gklsoaols  alt  Anti« 
septicnm.  (GentmIbL  f.  Gynäkolegie.  1896.  Mlns.) 

Die  eiste  Arbeit  wendet  gegen  das  von  Koßmann  und  Oster- 
mann  warm  empfohlene  Chinosol  als  Antisepticum  seine  reizende 
und  adstringierende  Wirkung  ein  und  betont,  daß  die  angeblich  mit 
ihm  erzielten  Erfolge  nicht  ohne  weiteres  dem  Clünosol  allein  zu- 
zuschreiben sind. 

Die  zweite  Arbeit  berichtet  ttber  Desinfektionsversuche  an  Händen, 
die  nogOiiBtig  ausfielen. 

Eine  waehstumshemmende  Fähigkeit  des  Ghinoeols  ließ  sich  fest- 
ttdieo,  aber  erst  in  einer  Verdfinnong  von  1 : 20000;  nicht  1  :dO000, 
wie  ihm  nachgerühmt  war. 

Versuche  über  die  Einwirkung  des  Chinosols  auf  mit  Staphylo- 
c  0  c  c  u  s  bouillonkultur  getränkte  und  getrocknete  Seidenfäden  hatten 
sehr  schlechte  Erfolge,  wenn  das  Mittel  vor  der  Prüfung  aus  den 
Fäden  gut  ausgewaschen  wurde.  Nicht  einmal  anf  eine  3-proz. 
Uimikg  kann  man  sich  verlasBes. 

Chinosol  wirkt  auf  Kanindieii  als  Blntgift;  schon  0,5  g  töteten 
ein  Tier  in  18  Stunden.  G.  Bicker  (ZOnch). 

Gred^,  B.  und  Beyer,  J.  JL,  Silber  und  Silbersalze  als 

An  tiseptica. 

An  ein  ideales  Antisepticum  stellt  C.  mindestens  4  Forderungeü. 
Es  muß  1)  geiyuios  sein;  2)  die  in  Betracht  kommenden  Mikroben 
tüten;  8)  das  tierische  Gewebe,  mit  dem  es  in  Berflbrang  kommt, 
nicht  schädigen;  4)  auch  in  Pulverform  anwendbar  sein.  Wohlmög- 
lich soll  es  dann  noch  eine  Fernwirkung  ausüben  und  als  höchstes 
Ziel  maß  eine  allgemeine  Desinlektion  des  KOrpers  durch  dasselbe 
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mtrebt  werden«  Diese  Fordenngeii  eiflUlt  kons  der  gebrinchHchee 

AstiBeptica. 

Verlf.  glauben  nun,  daii  [^^ewisse  bilbersalze  ein  solches,  den 
weitgeheiidsieu  Ausprücliüu  geuügendes  Mittel  siüd.  Verff.  prüiUo 
die  lfm  Haleledt  augcwindte  Methode  der  WniidbeluuidliiBg  m 
ttelaUisehea  Silber  Baefa. 

B.  fand  bei  seinen  bakteriologiedieii  Untersuchungen,  daß  von 
den  Stoöwechselprodukten  der  eitererregenden  Bakterien  das  Sin)er 
oxydiert  wurde,  und  zwar  weist  er  überzeugend  nach,  daß  die  sich 
bildende  Milchsäure  es  ist,  welche  oxydiert  Dieses  miiclisaure 
Silberox}  (i  i  At  toi)  geht  nun  in  den  Nährbodeu  über,  hemmt  die  Ent- 
wickeiuüg  der  Keime  oder  tötet  die,  welche  sich  unter  oder  am 
Bande  einee  anf  onem  iofisierten  Nfthrboden  gelegten  Silberpltttchens 
befinden.  Das  milcluaiire  Silberozyd  als  solches  ist  nicht  aatieep- 
tisch,  doeli  geht  es  mit  Eiweißstoffen  löflliche  Verbindungen  ein, 
welche  antiseptisch  wirk'cn.  lOs  ist  im  Verhältnis  von  1 : 2000  im 
ßlutserum  löslich.  Schwer  löslich,  und  demgemäß  mehr  geeignet, 
eine  Dauerwirkuug  zu  erzielen,  ist  das  citronensaure  büber  (Itrol), 
welches  sich  im  Verhältnis  von  1 : 3800  löst.  Einer  Wunde  aufge- 
stäubt, verwandelt  es  die  WundflQssigkeit  in  eine  0,025-proz.  Silber- 
Menng.  Dieee  ist  mOgend  etark,  da  eiie  LOeung  von  1:4000  in 
10  Minuten  Staphylokokken  und  Str^tokokken  abtdtel  und  eine 
Blatserumlösung  von  1:SOOOO  noch  entwickelnnahemmend  wirkt. 
Diese  Lnboratoriums versuche  wurden  von  C.  in  grcSem  Umfange  zu- 
nächst in  der  Wundbehandlung  erprobt,  wobei  Verff.  sich  des  Pulvers 
und  mit  den  Salzen  präparierter  Gazo,  Gatgut,  Seide  und  Drains 
bedienten.  Die  Erfolge  cutsprachen  dem  Resultat  der  bakteriulugischen 
Prüfung.  Zugleich  zeigte  sich  bei  diesen  Versuchen  eine  deutliche 
Femwirknng  dee  Silben,  indem  der  Appetit  eich  etark  hob.  Des 
Actoi  hat  £e  unangenehme  £^nschaft|  lerst&ubt  auf  die  Scbltfm* 
häute  von  Naee  und  Bachen  reizend  zu  wirken  und  in  manchen 
Fällen  Brennen  in  den  Wunden  hervorzurufen,  diese  Ucbelstände 
fallen  beim  Itrol  fort.  Sowohl  das  Actol  wie  das  Itrol  siod  sodann 
mit  günsti^^um  Erfolge  in  geeigneten  Losungen  (1  :1 — 10000),  bezw. 
in  Stäbcbeuiorm  (20  Proz.;,  bezw.  als  Tulvtr  bei  isaseu-,  Olircü-, 
Halekrankheiten,  Endometritis,  Erkrankung  der  Harowege  und  Augen- 
krankheitea  angewandt  worden. 

Vor  allem  schdnt  aber  den  Silbersalzen  bei  den  Krankheiten 
eine  große  Bedeutung  zuzukommen,  bei  denen  Bakterien  im  Kreislauf 
zirkulieren  oder  an  unzugänglichen  Stellen  sitzen,  dn  dieselben  ohne 
irgend  welche  nachteiligen  lokalen  oder  aügemeineu  Erscheinungen  in 
Dosen  von  0,01 — 0,5  subkutan  den  Gewebsflüssigkeiten  direkt  ein- 
verleibt weideü  köiiiicü.  In  der  lliat  SLheiüt  z.  b.  Milzbrand  günstig 

beetaflnßt  wa  weiden. 

In  zwei  «ehr  ediweren  und  schon  aufgegebenen  Fällen  mit  im 
Blute  nachgewiesenen  Milzbrandbakterien  sah  C.  nach  der  Iiijektioo 

von  0,01  Artol.  die  gleichzeitig  mit  ausgedehnten  Incisionen  in  den 
jeweils  erkrankten  Arm  gemacht  wurde,  krisenartigen  Fieberabfall 
und  schnelle  Heilung.  4  Fälle  von  Eiysipel,  die  mit  Actol  behandelt 
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Tviirden,  sind  nicht  so  überzeugend,  doch  scheint  auch  hier  eino 
günstige  ßeemÜussung  des  Krankiieitsvcrlaufes  oingctreten  zu  sein. 

Alles  in  allem  hat  Ref.  (Ild  p:iiidruck  gewoinien,  daß  die  Ein- 
luhruüg  dieser  biibersalze  eine  bedeutende  Verijesseruug  unserer  bis 
jetzt  doch  Dur  mangelhaften  antiseptischen  Mittel  bedeutet.  Ob  sie 
auch  eine  allgemdae  K(hrperde8inf<mi)n  so  leisten  imatanda  aind« 
wie  es  Verff.  boffm,  muß  die  Zukunft  lehren,  jedenfalls  fordert  das 
buhm  Mitgeteilte  und  Erprobte  dringend  an  Versuchen  auf. 

Marx  (Berlin). 


Corrlgendanu 

Ko.  2/S  dies.  CentralbL  p.  74  Zelle  3  von  nuten  lies  „EiozelniUiMi*'  stAtt  £iiiMl« 
li«ü«xi  und  p.       Zeile  7  von  oboo  „beliehen''  sUU  beseiehaeu. 
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Ueber  die  pathogeue  Wirkimg  der  Barbouebakterieii. 

fAüB  dem  pathalcgischen  lostltat  der  kOnifi^*  angar.  tiertnüicfaea 

Akademie  au  Badapeat] 

Vorläufige  MitteiluDg. 

Von 

Prof.  Di.  St.  You  ßdtz. 

In  den  siebenbürgisrhen  Koniitaten  Ungarns  beobachtete  zuerst 
Sei[ueii8  (1885)  eine  cigeuiümliche  Infektionskrankheit  der  Bütfel, 
wticho  für  Anthrnxbräune  »^ebiUten  wurde.  Die  autfallendsten  Sym- 
ptumc  dieser  Krankheit  bestanden  in  Fieber  (3ü,5— 41  Q,  hoch- 
gradiger DjspQoe,  zavellea  rödidadem  Atmen,  Hyperämie  der 
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Sehlelmliftote,  Tdttwmmener  Appetitlosigkeit  und  stark  verlangsamter 
Kirtentleerung.    Dazu  kamen  nocli  charakteristische  heiße,  talgige 
•         Anschwellungen  der  Kchlr;angsgegenil,  weldie  sieh  bis  aar  Boggffgeild 

lud  ^'1111  Gesicht  verbreiten  können. 

Die  Krankheit  verlief  außerordentlich  rasch  uiid  dauerte  in  dea 
meisten  Fällen  nur  6—12  Stunden,  höchstens  1—2  Tage.  Bei  der 
Sektion  fand  sich  ein  hochgradiges  Oedem  des  Bindegewebes  des 
Halses,  GesiebteB  and  Znogengrandee;  in  der  BrnsthOlile  befand 
sich  wenig  seröses  Exsudat;  die  serösen  Hflols  waren  mit  Hfimor 
rhagieen  bedeckt;  die  Schleimhaut  des  Labmagens  zeigte  Hyperftmic 
und  entzündliche  Schwellung ;  die  Lymphdrüsen  waren  an g^esch wollen. 

Gleichzeitig  zeigte  sich  auch  unter  den  Schwuincn  eine  akut 
verlaufende  Erkrankunt?,  deren  Symptome  und  paLhologiöChe  Ver- 
änderungen jeueu  der  Bütifelkrauklitii  sehr  ähnlich  waren.  Dagegeü 
efwlesen  die  Kfllie  nogariachier  Baase  eine  konstante  Widerstands- 
fthigkeit  gegeaftber  der  Kranidieit,  trotzdem  sie  der  üofektionsge&hr 
best&ndig  ansgesetzt  waren. 

Später  wurde  diese  Büflelkrankheit  außer  von  Sequens  auch  von 
Havas,  Reischig,  Makoldy  und  Gdl  jährlich  beobachtet  uod 
als  identisch  mit  der  von  Greste  und  Armanni  in  Italien  gründ- 
lich erforschten  Barbonekraiikheit  (Barbone  dei  buffali)  erkannt. 

Die  Barbone  erscheint  iu  Uugaiu  hauptsächlich  in  den  Soiuuier- 
monaten;  sie  ist  judodi  auch  im  Herbst  ond  FMhjahr,  sogar  im 
Winter  beobachtet  worden.  Am  heftigsten  tritt  die  iürankiieit  oater 
den  auf  der  Weide  befindlichen  BQffiBia  auf  and  Miera  hat  mso 
größere  Enzootien  in  lehmigen  oder  sumpfigen  Gegenden  beobachtet. 
Zumeist  werden  die  jungen  BQfiel  angogritfen,  bei  älteren  Tieren  ist 
die  iiirkrankang  viel  seltener. 

Währcud  des  blallauieuthaltes  kommen  nur  sporadische  i- aile  vor. 

Aus  den  mir  zugesandten  Organen  der  an  Barbone  Terendetea 
Bflffsl  habe  ich  die  Bakterien  dieser  Krankheit  unzählige  Male  rein- 
geaOehtet  nnd  an  verschiedenen  Tieren  Veisoche  angestellt,  am  ihre 
patliogene  Wirkung  näher  kennen  zu  lernen. 

Im  Blute,  im  Senim  de^  ünterhautzellgewebes  und  in  der  xMiiz 
habe  ich  in  jedem  F<illü  sehr  viele  ßakterien  gefunden,  welche  nach 
Form  und  Größe  den  von  Oreste  und  Armanni  beschriebenen 
Mikroor^auismeu  auilallend  gleichen  und  iu  ihren  uiorphulugischeD 

Eigenschaften  mit  den  Schweineseiiche»  und  GeflflgelchoIeiabsktaieD 
fast  identisch  sind.  In  den  mittelst  Gentianaviolett-  oder  Hethyiea- 

blaolösuug  geflrbten  Deckglasprftparaten  sieht  man  0,9 — 1,8  fi  lange 

und  0,4—0,6  //  dicke  Bakterien,  welche  zumeist  die  Gestalt  eines 
verhältnismäßig  dicken  Stäbchens  besit?:en  und  an  beiden  Enden  ab- 
gerundet erscheinen,  iu  der  Mitte  bleiben  die  Stäbchen  ungefärbt, 
wogegen  die  beiden  Pole  sich  intensiv  iarben;  infolgedessen  seheii 
diese  Bacillen  aus,  als  wären  sie  aus  zwei  gutgefi&rbten  Teilen  nnd 
ans  einem  ungelftrbten  Ifittelstfiek  zusammeagemitst  Diese  helle 
Mittelstack  scheint  nicht  immer  ganz  gleich  zu  sein.  In  den  kOrzeren 
St&bchen  ist  es  schmal,  gegen  die  Seitenränder  sich  so  verlangend,  daß 
es  einer  bikonvexen  Linse  nicht  unähnlich  erscheint;  in  den  längeren 
Bacillen  erscheint  das  uogeü&rbte  Mittelatück  bedeutend  länger,  indem 


Digitizixi  by  Google 


I 


U«bMr  die  pathogen«  Wirkang  (Ur  BarboiubAkttri«».  291 

I 

es  angefäbr  den  dritten  Teil  des  Stäbchens  bildet  und  fast  parallele 
Grenzeu  besitzt.  Man  trifft  sogar  liaciileu,  in  welchen  der  uicht 
tiDgierto  Tdl  swei  Mttd  des  BidlleDkOrpen  eianimnit  awl  nur  die 
•lark  abgmndeten  Pole  geftrbt  flind.  Zerstreut  findet  aan  aneh 
etwas  liDgere  BaeOIeD,  wel<äe  augenscheinlich  aus  zwei  Mikroorgante- 
men  zusammengesetzt  erscheinen  und  2—  3  uugefärbte  Teile  aufweisen. 
Xebeu  diesen  Formen  komnion  noch  kurze,  ovale  niid  kui^elrundc  Ge- 
nalten vor,  von  welchen  die  erstgenannten  m  der  Mitte  eiue  kleine 
üinschnüruQg  zeigen,  wogegen  die  kokkeuähnlichen  Geatalteu  ganz 
gleichm&ßig  tin^ert  sind. 

Die  Baktenen  ned  aofienlem  noch  in  den  LymphdrSaen,  in  der 
QaDe,  im  Harn,  wie  auch  im  Darm  Inhalte  reichlich  vorhanden. 

Zar  Züchtung  ist  das  heete  KAhnnaterial  der  Agar.  Im  Ther* 
mostaten  bezw.  bei  einer  Temperatur  von  37,5°  C  sieht  man  schon 
nach  12 — 15  Stunden  auf  der  Oi)crtiäche  der  Strichkultur  kleine, 
leichtglänzende,  tauähniiche  Tröpfchen  auftreten,  welche  teils  zer- 
atreut,  teils  dicht  aneinandergedraiigt  wachsen;  im  ersten  Falle  ent- 
;  «iekatai  sich  rundliche  Kolouieen,  im  zweiten  Falle  entsteht  ein 
dOnaer«  dnrchscheineiMtor,  grauweifier,  ein  wenig  opalesclerender  Be- 
lag mit  ungleichen  oder  gezackten  Bändern. 

Die  in  Gelatine  angelegte  Stichkultur  zeigt  nach  24  Stunden  bei 
Zimmertemperatur  an  der  Einstichstelle  eine  feine  weiße  Linie,  welche 
mit  Hiiie  einer  Lupe  aus  kleinen,  perlen  artigen,  feingranulierten, 
'  ruudlichen  Kolonicen  zusammengeselzL  erscheint.  Nach  3 — 4  Tagen 
bildet  sicli  ein  gel  blich  weißer,  ungleich  gezackter  btr^ikn,  welcher 
fen  nhlreidimi,  granulierten,  kleinen  Kdgelehen  gebildet  ist 

In  Gelatineplattenkaltaien  bei  17—18*  C  sieht  man  mit  der 
Lupe  nach  24—48  Stunden  kleine  rundliche  Kolonieen,  welche,  sidi 
alltnählich  vergrößernd,  nach  3—4  Tagen  dem  freien  Auge  sichtbar 
Ä erden  als  piinktförmi^e,  scharf  aby;egrenzte,  p:elb!ichp,  leicht  glän- 
ZLude,  miuinialt!  Scheiben  und  die  Gelatim;  niciit  vertiüssigen.  Die 
tiiizelnen  Kolonieen  sind  gewöhulicli  abgesondert  und  bei  schwacher 
I  Vergrößerung  zeigen  sich  die  gelblichen  Scheiben  nur  fein  granuliert, 
beiaabe  glatt  gerandet;  bei  atftrherer  Yergrlttewig  and  dieselbea  ia 
der  Mitte  dunkler,  an  den  Bindern  heiler  mid  die  Oberfiftehe  sowie 
die  Ränder  besitzen  ein  gekörntes  Aussehen. 

Die  Bouillonknlturen  sind  nach  18  —  24  Stunden  leicht  getrübt; 
1  iiacb  einig!  II  Tagen  sieht  man  am  Boden  des  Gefäßes  eiue  grauweiße 
^oJ  kenartige  Schiebt  liegen,  wogegen  die  Bouillon  selbst  Yoilkommen 
klar  wird. 

Dmreh  üeberimpfung  einer  Beinkultur  oder  des  Blutes  eines  an 
Buboiie  in  Orunde  gegangenen  TIens  rind  wir  imstande^  nicht 
nur  BQilel,  sondern  ancb  weiBe  Binder,  Pferde,  Sehweine,  Kaninchen, 
Meerschweinchen,  weiße  und  graue  Mäuse,  sowie  auch  Taoben  zu  in- 
fizieren. Hunde  und  Schafe  sind  der  Krankheit  gegenüber  viel 
^iiierstandsfähiger;  Uüliner  und  Jbjiten  zeigen  sich  vollkommen 
iiumun. 

Die  iufektiuuä  vtiräuche  haben  gezeigt,  daü  unter 
deo  besQisten  Versaehatieren  das  Kaninchen  das 
•mpfftnglichnie  ist  dar  Barbonekrankheit  gegenflber, 
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da  bei  diesen  Tiereu  eioe  tödliche  Infektion  Jedebmal  zustande  kam, 
wenn  das  Vinu  kutan  oder  sabkotan  iq^liEiert  oder  in  die  Bmali* 
beaw.  BaadihÖble  eingeimpft  wurde;  durch  den  Verdannngikana], 

d*  h.  per  OS,  ist  die  InSelctioD  ebenfalls  gelungen,  ja  sogar  aneb 

dadurch,  daß  gesunde  Kaninchen  in  solche  Räumlichkeiten  uoter- 
gebracht  wurden,  wo  Tiere,  mit  der  Barboue  behaftet,  standen. 
-;  Nach  bübkiitauer  lufektioD,  wenn  also  mit  sterilisiertem  Wasser 
verdünntes  Blut  oder  Fieischinfuskultur  unter  die  Haut  der  Kanin- 
chen verimpft  wurde,  entstand  eine  bedeutende  Temperatursteigerung 
(40,0— 41,3  C),  wdehe  zomeiat  nach  der  Stunde  den  Höhe- 

punkt erreichte,  nachher  langBam  abfiel.  Dem  Virulenzcharakter 
des  InfektioDsstoffes  entsprechend  hat  sich  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit eine  Verschiedenheit  bemerken  lassen  und  schwankte  zwischen 
9 — 15  Stunden.  In  einzelnen  Fällen  trat  einige  Stunden  vor  (ieiii 
Tode  eine  Lähmung  der  Nachhand  auf.  Erschien  die  LnbmiU'^ 
nicht,  so  kouüte  vor  dem  iiiiutritt  dea  iodeä  eine  hocii^^radige  Uü- 
tohe  beobachtet  werden,  worauf  das  Tier  plötzlich  zusammenstOnend 
unter  KonynIaloQen  Terendete. 

Geschah  die  Uebertragnng  des  lofektionsstoffes  durch  die  Ver- 
dauun^sorgane,  so  verlief  die  Krankheit  bedeutend  langsamer  und 
die  Ktininchen  verendet?>n  nach  24 —32  Stunden.  Ist  der  Infektinn^- 
stofif  in  die  Brusthöhle  oder  Lunge  verimpft  worden,  fiO  trat  der  lud 
erst  nach  2 — 4  Tagen  ein. 

Es  war  aber  hiureichend  —  wie  ich  bereits  erwähnte  — ,  die 
Kaninchen  in  wiche  Rftamlichkelten  zd  bringen,  wo  sich  früher  mit 
Barbone  behaftete  Vereachstiare  befanden;  aoch  in  dieaem  Falle 
endeten  sie  innerhalb  24 — 48  Stunden. 

Bei  der  Sektion  ist  ein  etwas  blutiges  Trans'^udat  in  der  Brust- 
und  Bauchhöhle  vorhanden;  fprnrr  siiul  die  Blutgefäße  des  Mpsente- 
riums  und  der  serösen  Häuie  injiziert,  die  parenchymatösen  Organe 
blutreich,  die  Lunge  mit  Blutuugeu  behaftet;  das  perilaryngeale  uud 
peritracheale  Bindegewebe  ödematös ;  in  der  LnfbrOhre  und  in  den 
Bronchien  befindet  eich  eine  grOfiere  Menge  aerOeer,  acfaanmtger 
Flttaaigkett,  die  Schleimhaut  erscheint  rot,  stellenweise  mit  kleinen 
Blutungen  besetzt  Die  Milz  ist  etwas  giQißer;  die  Lymphdrüsen 
hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Impfstelle  angeschwollen;  die  Schleim- 
haut des  Magens  und  Darmes  erscheint  injiziert,  besonders  aher 
dann,  wenn  die  lF>frlviiun  im  Wege  des  \  cniauuugskanales  zustaiuie 
kam.  im  Falle,  dal»  der  lufeklionsätoü  direkt  in  die  Luuge  oder 
Brusthöhle  verbracht  warde,  so  entstand  außer  den  erwähnten  Yer- 
ftndemngea  auch  eine  ausgebrütete  ser0e-fibriaOee  Bmstfallentzfln* 
dung  und  eine  neluotisierende  Lungenentzündung.  Die  kutane  und 
subkutane  Infektion  zog  eine  um  die  Infektionsstelle  gelagerte  circum- 
Bcripte  odematöse  lutiltratiou  des  Uuterhautzellgewebes  nach  sich. 

Im  Blute  und  in  der  Mil/s  der  verendeten  Kaninchen  waren  die 
Bakterien  der  Barbonekraukheit  jedesmal  in  großer  Zahl  nachzu- 
weisen. 

Die  Meerschweinehen  sind  wlderstandsffthiger, 
weil  diese  liere  nach  der  sabkntanen  Infektion  noch  2—6  Tage 
leben  können;  es  kommt  sogar  vor,  daß  an  der  Implsteile  ein  Absceß 
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entsteht,  wie  dies  Dach  subkutaner  Impfung  von  ScfaweiDeseuche- 
material  (Sncholnalbümin)  durch  Schweinitz  beobachtet  x^urfie, 
in  welchem  Jb  aiie  das  Tier  erst  in  2  Wocheu  verendet.  Bei  der  In- 
kktion  im  Wege  des  DiErestionsapiiaiutes  hat  sich  in  den  ersten  2 — 
3  Tagen  kein  KraiikliciläS^Uipiom  gezeigt,  aber  am  4.  l'age  trat 
sdwB  hochgradige  Mattigkeit  ein  and  am  6.  Tage  ging  das  Tier  zu 
Gnmde.  Za  bemerken  ist  Jedoch,  daS  efaige  der  geimpIteD  Meer- 
achweiocheo  am  Leben  gebliebeo  sind* 

Die  anatomischen  Veränderungen  entsprechen  fast  vollkommen 
denjenigen,  welche  ich  oben  betretls  der  Kaninchen  bereits  erwähnte. 

Die  Empfänglichkeit  der  Tauben  ist  noch  geringer, 
da  nach  subkutaner  Ueberimpfung  des  InfektionsstofTes  etwa  60  Proz. 
der  infizierten  Tiere  am  Leben  blieben.  Diejenigen,  welche  infolge 
der  Mdrtlon  erkraakteD,  verandeten  ionerhalb  ^£-48  Stuadeii.  An 
der  Impfstelle  eatstand  eine  blntig-eerOse  Infiltration,  bei  einzelnen 
sogar  ebe  Nekrose  der  oberllAcblichea  linskulatur  mit  wachsgelbem, 
trockenem  Aussehen  oder  nur  srhwarzrote  Flecken  seigend«  Im 
Blute  waren  die  Bakterien  in  }4r(t[>Lr  Zahl  vorhanden. 

Von  6  Hühnern,  welche  zueiht  mit  durch  Blut  verunreinigte 
Nahrung  oder  mit  den  Kadaverteilen  der  an  Barbonekrankheit  ver- 
endeten BQffel  gefüttert  und  später  mit  dem  Blute  barbonekranker 
"nere,  wie  aneh  mit  Timlenter  Knltar  ntbkutan  geimpft  wurden, 
ging  kein  einziges  zu  Grande. 

Erfolglos  blieben  ferner  auch  die  an  Enten  aof 
iholiche  Weise  vollzoj^enen  Infck  tionsversuchc. 

Bei  weißen  Mäusen  verursacht  die  s  u  b  k  u  t  a  ne  In - 
itkuou  innerhalb  19  —  36  Stunden  einen  letalen  Aus- 
gang; die  durch  Verfutterung  erzeugte  Infektion  nimmt  ungefähr 
deoeeiben  Verlauf;  anfTaliend  ist,  daß  der  jedesmal  auftretende  so- 
perOee  Zustand  oft  sehr  lange  dauert.  Zwei  snbkntan  geimpfte  weiße 
M&ose  sind  am  Leben  geblieben. 

Die  grauen  Mäuse  sind  ebenfalls  empfänglich  und 
Terhalten  sieb  der  Barbonekrankheit  gegenüber  fast  gerade  so  wie 
weilte  Mäuse. 

Von  den  a na t Mroischen  Veränderungen  ist  der  akute  Milztumor 
äls  auffälligste  zu  erwähnen. 

An  gröfleren  Tieren  konnte  ich  relativ  wenig  Versuche  anstellen, 
vnd  als  Endergebnis  kann  ich  kurz  fblgende  Beobachtnngen  vernffent- 

lidwn:  Das  Pferd  geht  durchschnittlich  in  20,  dasweiße 

Hornvieh  in  20  —  48,  das  Schwein  in  20  — 24  Stunden 
Dach  der  subkutanen  Impfung  zu  Grunde.  Eine  hoch- 
gradige Infiltration  an  der  Impfstelle  ist  jedeisnjal 
vorhanden,  und  der  Kraukheits  vor  lauf  bietet  das  Bild 
einer  Septikämie;  charakteristische  anatomische 
Veränderungen  sind  nicht  forhanden. 

Bei  Hund  und  Schaf  sind  die  FOtterungs-  und 
sogar  Impfversuche  beinahe  immer  erfolglos  3:eblie- 
ben,  nur  in  einem  Fülle  ist  ein  Hund  uiul  ein  Schaf  nach  sub- 
kutaner Injektion  inciuiTer  vrm  einer  virulenten  Bouiilonkultur 
uiuerhaib  kurzer  Zeit  verendet,  was  zu  beweisen  scheint,  daß  die 
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toxischen  Produkte  der  Barbonebakterien  auch  dem  Hunde  und 
Schafe  todbriugeud  sum  kuuaeu,  weuü  äie  iliuea  iu  großer  Quaaiitat 
büigubrafifat  werden;  aolcliM  maß  hierana  snmindest  i^olgert  iverdeo, 
deim  Bakterieik  habe  ich  in  krineni  dieser  iwei  fwle  oachweian 
kfisnen. 

Außerdem  habe  ich  auch  noch  Büffelkälber  zu  Versuchg- 
zwecken  genominen;  diese  Versuche  beweisen,  daß  durch 
Einreiben  der  aus  virulenter  Agarkultur  eutnomm*'- 
nen  Bakterien  in  die  uuverletzte  Haut  eine  lufektiuu 
nicht  zustande  kommt;  die  Krankheit  ist  iüi  gewöhn- 
lich Aach  dann  nicht  flbertragbar,  wenn  dieEpidermiB 
fehlt  nnd  die  betreffende  Stelle  mit  dem  Blute  eines 
barbonekranken  Tieres  oder  mit  virulenter  Knltar 
einj^erieben  wird.  Wenn  wir  jedoch  die  Oberflach  (»  der 
üaut  bis  zur  Cutis  abschaben  und  die  Bakterien  oder 
das  Blut  auf  diu  l)lutende  Fläche  schmieren  oder  deo 
I üf ektioQsstot i  subkutan  injizieren,  so  küuneu  wir  die 
Barbone  künstlich  erzeugen  und  den  Tod  der  Baffel 
In  24—86  Stunden  erwirken. 

Die  Uel^ertragung  des  InfsktionsstoffoB  per  oi  habe  ich  an 
Büffeln  ebenfalls  zum  Gegenstand  meiner  Vmnche  geoiadit.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  virulente  Boiiillonkulturen  in  großer  Quantität 
mit  Milch  vermischt,  oder  das  Futier  mit  dem  Blute  eine^  an  liir- 
bone  ViTtiideteü  liüöels  verunreiniget  worden;  diese  Stoiie  sind  dauu 
dtii  Bulleiü  beigebracht  wurden,  aber  ohne  die  Barbone  hiermit  er- 
zeugt sa  haben.  Nach  den  cfsten  lafektionsfenQchen  ist  cwar  eine 
geringgradige  Reaktion,  wie  Idehte  Temperatarste^Eenmg«  Mattigkat, 
Appetitlosigkeit  aufgetreten,  diese  Symptome  verschwandea  jedoeb 
rasch  und  die  Tiere  schienen  wieder  vollkommen  gesund.  Kach 
wiederholten  Versuchen  schwand  die  Reaktion  all- 
uiahlich,  schließlich  waren  die  üiiffel  vollkommen  un- 
empfänglich, indem  die  Tiere  sogar  auf  eine  sub- 
kutane Impfung  des  Iniektionsstoffes  nur  ganz  unbe- 
dentead  reagierten  und  am  Leben  blieben.  Dia  wieder- 
holte Infektion  hat  also  den  Tieren  Immanit&t  ?er- 
lieben. 

Es  ist  bereits  (^rwähnt  worden,  daß  mit  der  Barbone  }^leich^''!t?g 
eine  seucheuhaftc  Erkrankung  der  Schweine  oft  beobachtet  wurde, 
welche  nach  Verlauf,  Symptomen  und  pathologischen  Veränderungen 
der  liaibonekraukheit  gleicht,  lui  i:>lute,  sowie  in  der  Milz  sind 
dieselben  Bakterien  vonofinden,  wie  in  den  an  der  Barbone  fsr* 
endeten  Büffeln. 

Außer  diesen  Erfahrungen  sprechen  auch  die  Impf- 

▼ersuche  für  die  Identit&t  dieser  beiden  Krankheiten, 
da  mir  durch  subkutane  Infektion  das  üebertrasjeu 
der  Bar  bonekran  kh  ei  t  auf  Schweine  immer  ^.M'hingeü 
ist.  Solche  mit  barbouckriinkcm  Blute  oder  Milzeiiiulsiuu  buiikutan 
geimpfte  Schweine  giugeu  lu  15 — 24  Stunden  unter  Erächeinuii^üQ 

der  Septlkftmie  au  Grunde,  ond  mit  Hilfe  der  vom  Blote  und  m 
▼enchiedenen  Organen  Tsrlortlgten  mikroskopischen  PrApaxtte  ind 
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KoltoreD  waren  die  Bakterieo  der  Barbooekrankheit  iu  groiicr  Zahl 
oachzuweisen. 

Die  Verfdtteniiig  barbonekranker  Organe  an  Schweine  hat  die 
Krankheit  nie  erzengen  können,  obwohl  die  betrefienden  Organe  Bäk« 

terien  in  ungemein  großer  Quantität  enthielten. 

Einer  uatQrlichen  Infektion  durch  Barbone  erlef^eoe  Schweine  zu 
untersnchcn  hatte  ich  keine  Gelegenheit,  die  Möglichkeit  war  mir 
also  III  tili  gegeben,  das  üeberimpt'en  der  Krankheit  ?on  Schweinen 
aof  Büdel  versuchen  zu  künuen. 

Die  U^iertragung  der  Schweineseuche  auf  BQffel  habe  ich  hin- 
gegen Tenaebt,  die  Impfnng  blieb  Jedecb  erfolgloe  eder  höchstens 
eine  wenig  beachtenswerte  lokale  Keaktion  hervorrufend.  Diese 
lauteren  Impfversuche  halte  ich  aber  nicht  für  vollkommen  über- 
zeugend und  einwandsfrei,  da  die  mit  der  Schweineseucbe  geimpften 
Büffel  bereits  einigemal  mit  dem  Infektionsstofif  der  Barbonekrankheit 
geimpft  waren  und  sich  zuletzt  auch  dieser  Krankheit  gegenüber 
imoiuii  verhielten. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  können  wir  die 
bei  Schweinen  auftretende  Barbonekrankheit  nn* 
möglich  mit  Schweineseuche  identifizieren,  obgleich  die 
morphologischen,  biologischen,  ja  sogar  teils  auch  die  pathogenen 
Eigenschaften  der  Krankheitserreger  großi!  Achnlichkcit  n  bemerken 
lassen.  Abgesehen  von  den  vorhin  bemerkten  ÜDterschiuilen,  nämlich, 
daß  die  Barbonekrankheit  auch  bei  Schweinen  minier  eikut,  verlauft 
und  eine  aeuchenhafte  Verbreitung  noch  nie  gezeigt  hat,  unterscheidet 
sie  sich  noch  von  der  Schweineaeuche  wesentlich  im  Virulenzgradei 
denn  die  mit  den  Bakterien  der  Barbonekrankheit 
geimpften  Kaninchen  verendeten  bereits  innerhalb 
9 — 15  Stunden,  die  mit  der  Schweineseuche  geimpf- 
ten hinf^eLzen  erst  am  ä. — 4.  Tage.  A  eh  n  lieh  verhielten 
sich  die  weißen  Mäuse,  welche  in  tu  l  ue  dt  r  Barbone- 
krankheit durchschnittlich  innerhalb  27  Stunden, 
infolge  der  Schweineseuche  jedoch  erst  nach  3  —  4 
Tagen  yerenden.  Aber  auch  Schweine  seigen  diesen 
Unterschied;  nach  einer  subkutanen  Ueberimpfung 
der  Barbone  gingen  die  Schweine  binnen  15 — 24  Stun- 
den zu  Grunde,  wo?^ej]:en  die  subkutane  Verimpfung 
einer  bchweiueseuchekul  tu  r  gewöhnlich  ohne  bedeu- 
tende Reaktion  bleibt  und  durch  das  üeberimpfeii  des 
Luugeiiäalies  oder  Bluies  eineü  au  der  Schweine- 
seucbe verendeten  Tieres  eine  letal  endende  Krankheit 
nicht  unbedingt  Terarsacht  wird,  sondern  es  bleibt 
ein  großer  Teil  der  Versuchstiere  am  Leben. 

von  allen  in  die  Gruppe  der  Septicaemia  haemor- 
rhagica  gehörenden  Krankheiten  steht  die  Barbone 
derWildseuclie  am  nächsten.  Die  letztere  verläuft 
jedoch  nicht  unbedingt  in  Form  einer  Septikämie, 
iionderii  kouiuit  auch  iu  einer  äog.  pektoralen  Foi  ui 
vor,  wo  die  Krankbdt  als  eine  Lnngenentsflndung  auftritt  und  sich 
gewöhnlich  mit  eher  Pleuritis  komplisiert;  hingegen  imVer- 
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Am  A.  K*ntliftck,  üeber  verzweigte  DiphtherielMoilUn. 


laufe  der  Barbonekraokheit  ist  ein  entzündlicher  Pro- 
seß  der  Langen  In  Ungarn  noch  nicht  beobachtet  wor> 
den;  als  Differenxiemng  dient  ferner  die  ThatBache,  daß  bei  uns 

eine  ähnliche  Erlcrankung  der  weißen  Kinder  nicht  vorkommt  and 
daß  der  Tierbeatand  der  Wildparke  bis  heute  verschont  blieb. 
Budapest,  den  22.  Juni  189& 


Ueber  veizwaigte  DiphtheriebaaUleiii 

[Aua  dem  patbologiscben  Laboratorium  des  St  BartholomAoft- 

Hospital  in  London,] 

iSne  karse  Bemerkung  aur  Arbeit  Ton  Dr.  J.  Bernheim  und 

0r.  C.  Fulger^. 

Von 

Dr.  A.  A.  Kaatluick. 

Zur  Arbeit  der  II erreu  Bei  iiheim  und  Folger  möchte  ich  be- 
merkeD,  dal)  dit  Eigeiiiümlicbkeit  der  Di^iiiiieriebacilleo,  nebeu  dua 
sahireichen  bekannten  Stftbchen  und  Keulen  auch  kttrzere  und  längere 
Fiden,  welche  manchmal  echte  Verzweigungen  aufweisen,  zo  bilden, 
in  England  wenigstens  seit  einiger  Zeit  bekannt  gewesen  ist,  und  in 
Deutschland  durch  die  Arbeiten  von  Babes  hätte  bekannt  sein  sollen, 
und,  wie  sie  selbst  erwähnen,  kürzlich  auch  von  C.  Fraenkel  wieder 
b^chriebeu  ist.  E.  Kieiu-)  schrieb  schon  1890  hierüber  folgendes: 
„Maiiy  bacilli  had  beconie  threads,  soiue  of  considerable  len^'th, 
characterised  hy  üiteruiediate  or  tenuinal  buds  or  swelliugs."  (Ueber- 
setzung:  Viele  Bacillen  waren  zu  Fftdea  ausgewadtsen,  mandimal 
Ton  großer  Länge,  Yorseben  mit  Knospen  oder  Kolben,  entweder  an 
den  Enden  oder  von  den  Enden  selbst  ausgehend.)  Auf  Grund  dieses 
Befundes  verglich  Klein  den  D 1  ph  t  Ii  e  ri  eb  acil  1  us  mit  einem 
Myceltnngus,  und  erinnert  im  Anscliluß  daran  an  die  mycolartiL^en 
Grl  iKit:  des  T u b  e  r  k e  1  bac i  11  u B  I'u  m;  Tliatsache,  auf  die  ich 
alicidiijgs  ersl  durch  Kl  ein 's  Arbeiten  auiinerksam  gemacht  war,  war 
80  sehr  bekannt  und  von  mir  auch  seitdem  so  oft  konstatiert,  daß  ich 
in  AI lbutt*s  Handbuch  der  Medizin^)  folgendermaßen  schrieb:  „hi 
iungen  Diphtherielnilturen  auf  Serum-Agar-Agar  kann  man  eigentüm-- 
liehe  keulige  und  verzweigte  Formen  beobachten,  die  nicht  Inyolutions- 
gebilde  sind,  sondern  wohl,  wie  Klein  behauptet,  auf  eine  Abart 
von  einem  Mycelfungus  hitiwoisen."  Klein  hat  liiese  Formeu  sowohl 
im  Gewebe  als  auch  iu  Kuiiuren  und  im  infizierten  Tiere  bcschriebeD. 
Ich  will  hier  gleich  sagen,  daü  man  dieselben  auch  leicht  an  vielen 
PBendodiphtheriebadllen,  irgend  welcher  Provenienz,  beobachten  kann, 


1^  Cfiitrftlbl.  f.  l^;ik(<Tlol.  u   Pnrasltenk   Bd.  XX.  Xo.  1.  j)  1. 

8}  Reports  of  Local  QoT«ram«Qt  Board.  Loudou  1889—1890,  p.  173. 

S)         «Mb  Oenmibl«  f.  Bdttalol.  n.  Ffenwitettk.  Bd.  TU.  Mo.  SS.  p.  ftS-^tM. 

4)  Sjttm  of  Hedldm.  VoL  1.  1696.  p.  716.  (London,  MMnllka  a.  Co.) 
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und  aDBftdUeD,  die  mikroakopiaeh  dem  Loeffler^scheo  Bacillus 
iholieh  Biodf  welche  ja  bekaoDterw^se  an  vielen  Orten  nt  finden 
«Dd.  Alles  dieses  ist  ja  «noh  tod  Babes^)  schon  1888  abgebildet 
und  1895  genauer  beschrieben.   Obgleich  es  nicht  gerade  hierher  ge- 

h^^rt,  mag  es  doch  in  dieser  Beziehim  j:  von  Interesse  sein  zu  erwähnen, 
dal)  mycelartige  Formen,  die  denen  des  T  u  b  er  keibacillus  sehr 
ähnlich  sind,  auch  in  Tetanuäkuituren  vorkommen. 

London,  August  1896. 


Ueber  parasitische  Käfer. 

Von 

Dr.  Brandes, 

PriTStdoMBtsB  im  Soolofi«  in  H«n«  u,  S. 

In  der  Gruppe  der  iialer  ist  bisher  eine  parasitäre  Lebensweise 
des  ausgebildeten  Insekts  nur  sehr  vereinzelt  beobachtet,  und  diese 
-wenigen  Beobachtungen  sind  einerseits  nur  in  geringem  Maße  bekannt 
geworden,  anderersdts  bat  man  Zweifel  an  der  KiSieroatar  des  betr. 
Parasiten  geäußert 

Ich  habe  hier  vor  allem  den  interessanten  und  seltenen  Bewohner 
des  Biberpelzes  im  Auge,  auf  den  ich  neiierdinf^s  wieder  aufmerksam 
wurde  durch  eine  kleine,  lesenswerte  Schrift  über  die  deutschen 
Biber*),  in  der  der  Verfubber,  Dr.  H.  Friedrich  in  Dessau,  anhangs- 
weise auch  den  auf  dem  Felle  lebenden  ParasileQ,  Platypsyllus 
castoris,  aosfDlirüdi  behandelt 

Znm  ersten  Male  wnrde  dieses  Insekt  von  dem  berühmten  eng- 
lischen Entomologen  J.  0.  Westwood  einer  kleinen  Anzahl  von  Inter- 
esaeoten  in  der  „Ashmaleon  Society  of  Oxford"  (9.  Nov.  1868)  unter 
dem  Namen  Platypsyllus  castorinus  vorgeführt.  Westwood 
hatte  die  von  ihm  untersuchten  und  vorgelegten  Exemplare  des  neuen 
Ektopat  asiten  von  dem  amerikanischen  Entomologen  H.  Denny  erhalten. 

Ungufaiii  zu  der  gleiclieu  Zeit,  Ende  des  Jahres  1808,  fand  Dr. 
A.  van  Bemnelen,  der  Direktor  dee  Zoologischen  Gartens  zn 
Rotterdam,  an  «nem  im  Garten  gestorbenen  kanadischen  Biber  eben- 
falls einige  Exemplare  des  interessanten  Tierchens  und  schickte  sie 
im  Sommer  1869  an  den  damaligen  Studiosus  der  Naturwissenschaften 
C.  Ritsema  in  Leiden,  der  mch  durch  Bearbeitung  von  Hyme- 
nopteren  und  Aphaniptcren  schon  einen  Namen  gemacht  hatte.  Dieser 
legte  das  Insekt,  ohne  von  der  Mitteilung  Westwood*8  zu  wissen, 
am  31.  Juli  1869  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Niederländischen 
Eolomologiachen  Vereinigung  vor  nnd  beschrieb  es  eingehend  nnter 
dem  Kamen  Platypsjilos  castoris'). 

%)  Z^Udmft  f.  Hygiene.  Bd.  V.  1889  ond  Bd.  XX.  1895. 

t)  Dr.  H.  Ff  iedriflh,  DI«  Biber  ts       mittler«!  Blbe.  Ntbtt  fbmk  Aabaof* 

i^r  f  1  a  t  y  p  sy  11  US  castoris  Uitsema.    Dessau  (Panl  Baatndnn)  1894. 

3)  Tijdsohria  Toor  Entomologie.  Jahrg.  XIII.  (S.  Ser,  V.  TeUj.  p.  84—86.  'sOrareo. 
hAgtn  1870. 
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O.  Brandet, 


Beide  Foracher  verOffentiichten  die  ErgebnlsRe  ihrer  Untersuchunsni 
aber  auch  Doch  anderweitig»  and  zwar  erschieDen  diese  PablikatioDeD, 

die  den  neuen  Fnnd  der  f^esamtcn  wissenschfiftlichen  Welt  zugänglich 
machten,  eher,  als  die  Mitteilungen  iu  den  betreffenden  Gesellschaft^ 
sclirifteii,  so  daß  das  Erscheinen  der  Joaruale  be/iiglich  der  Prioritatb- 
frage  zu  entscbeiden  bat.  Dauucb  ist  Ritsema  als  der  Autor  der 
neaen  Art  anzuseben,  deon  sein  Aufsatz  ^)  erschien  14  Tage  frflber, 
als  der  Weetwood's'l. 

Es  ist  sieber  ein  höcbst  eigentümlicbes  ZusammeDtreffiBD,  daß 
beide  Forseber  unabhängig  von  einander  den  gleichen  Gattungs- 
namen gewählt  haben,  und  man  sollte  daraus  schlit  zen,  daß  beide 
in  Bezug  auf  die  Verwandtschaft  des  Insekts  mit  den  Flöhen,  die 
in  dem  Namen  doch  zum  Ausdruck  gebracht  ist,  einerlei  Meinung  siiiti. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  nur  Hitsema  betrachtet  den  „BreiiÜoli'* 


anf  dmen  Fond  hin  die  neae  Inaektenordnung  Achreloptera. 

Im  Jahre  1872  veröffentlichte  dann  der  belouinte  amerikaDiscbe  ! 
Goleopterologe  Le  Conte*)  die  Ergebnisse  einer  sorgfältigen  Unter- 
suchung zweier  von  Ritsema  erhaltenen  Individuen  der  neuen  Art. 
Dieser  Forscher  kommt  nun  zu  ganz  anderen  Ansichten,  ( r  l)etrachtt't 
Platypsyllus  als  Käfer,  und  zwai  als  Vertreter  einer  Familie,  die 
mit  den  Staphyliuiden,  Ilydi  ophiliden,  Silphideu  und  einigen  audereo 
in  die  Gruppe  der  isomeren  Ghivicomier  gebflrt«  Tlrotzdem  Le  CoDte  ; 
alles,  was  für  die  K&fematur  des  Parasiten  spricht,  ausdrücklich  her* 
vorhebt«  fand  er  bei  Westirood  und  bei  manchen  Anderen  Iceiiie 
Zustimmung. 

Zur  Zeit  kann  es  meines  Eraihtens  gar  keinem  Zweifel  niolif 
unterliegen,  daß  wir  es  in  Platypsyllus  mit  einem  Käfer  zu  thiin 
haben.  Der  jüngst  verstorbene  Riley  hat  schon  im  Jahre  löbü  in 
Nebraska  auf  einem  Biber  Larven  in  verschiedenen  Altersstadien  go 
fnnden,  die  einerseits  mit  Sicherheit  auf  Platypsyllns  m  bexiebeo 
sind  und  andererseits  alle  wichtigen  Kennzeichen  von  K&fer- 
larven  aufweisen.  Die  bierauif  bezügliche  Mitteilung,  die  en^t 
im  Jahre  1888  in  der  Sitzun'_,'  (?er  National  Academy  of  Scienci'S 
verlesen  und  im  Scientific  AnK  tican  Supplement  1888.  Vol.  25  ud<1 
später  noch  einmal  im  Insect  ViU\  Vol.  I.  1888/89  gedruckt  wurde, 
ist  Dr.  Friedrich,  der  ebenfalls  F ialy psy  11  us-Larvea  gefuiidea 
hat,  entgangen,  sie  ist  betitelt:  „Systematic  rdations  of  Platypsyllus, 
as  determined  by  the  larva*'  und  Ist  yon  4  Teztfignren  begleitet. 

Ehe  ich  dazn  Übergehe,  die  yon  Riley  und  Friedrich  er- 
brachten Angaben,  sowohl  über  die  Larven,  als  auch  über  das  er- 
wachsene Tier,  nebeneinander  zu  stellen  und  zu  vergleichen,  wollen  wir 
einen  Blick  auf  die  geographische  Verbreitung  des  Biberkäfers  werfen. 
Sein  VoikuLnniLU  ist  natürlich  an  das  seines  Wirtes  gebunden,  also 
in  Europa  ohue  weiteres  als  eiu  beschränktes  zu  bezeichnen.  Deon 
die  Annahme,  daß  die  Biber  am  Dnjepr  in  Rußland,  an  der  Weichsel 

1)  Petita«  uooTeUea  eDtomologiqae!>.  16.  Sept.  18G9. 
2i  Entomologiflt's  Monthly  Magazioe.    Vol.  VI.  OktaUr  1869. 
3)  J.  L.  Le  Conte,  Oa  PUtTpsyllidiiP,  a  ntw  FuBÜf  Qf  Odtopfeini.  (Procttd. 
Zool.  8o€.  LradoB  I87S.  p.  799—804.  I«f.  6$.) 


als  eine  za  den  Puliciden 
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in  Polen  und  in  yerschiedenen  Flüssen  Skandinaviens  noch  reichlich 
Torkomroen,  hat  wohl  Dur  unzuverlässige  rrerüchte  als  Unterlage;  be- 
stimmte Nachrichten  Ober  Biber- Vorkouiuien  in  neuerer  Zeit  haben 
wir  nur  aus  Südfrankreich,  wo  im  MüQdungägebict  der  Rhone  (Petit- 
imd  Bas^Bhone  uoA  Garden)  im  Laufe  der  Totsten  15  Jahre  mehrfach 
Biber  erlegt  wurden  und  aus  Deutschland,  wo  er  am  Mittellauf  der 
Elbe  noch  ein  ziemlich  weites  Gebiet  bewohnt.  Von  Wartn^rg  b» 
Wittenberg  bis  Magdeburg,  außerdem  in  der  Saalemüdnng  und  die 
Mulde  aufwärts  bis  Scliierau  sind  beute  noch  108  bewohnte  Baue 
I     gezlthlt,  auf  die  ir.un  etwa  160  Biber  rechnen  kann. 

!  In  girßereu  Mengen  ündet  sich  der  Biber  nur  noch  in  Sibirien 

und  in  Nordamerika,  und  zwar  in  ganz  Sibirien  bis  zum  japanischen 
Meer,  und  ebenso  durch  ganz  Nordamerika,  von  Kanada  bis  Alaska  ^\ 
QDd  im  Sftden  bis  Kaliforaien.  Jedoch  aeheint  er  in  beiden  Konti- 
nenten eine  Kordgrenze  irieht  an  llberschreiten,  die  man  Tielieicht  im 
60.  Breitengrade  anoebmai  kann.  Wir  haben  also  2  große,  mehr 
oder  wenif^er  zusammenhängende  Verbreituncrsbezirke  des  Bibers,  das 
eine,  etwas  zerstückelte,  in  Europa  und  Asien,  das  andere,  kontinuier- 
liche, in  Kordamerika;  nion  unterscheidet  danach  auch  2  Arten, 
Castor  fiber  und  canadensis;  Wilh.  Blasius-)  stützt  sich 
dabei  hauptsächlich  auf  die  Unterschiede,  welche  der  Bibergeilsack 
mit  aeinen  Seltreten anfweiBt)  femer  aber  auch  auf  die  Abweichnngen 
im  Schädelbao,  in  der  GrSfle  und  anf  einige  andere  ftußerliche 
Merkmale. 

Was  nun  den  parasitischen  Platypsyllus  angeht,  so  stammten 
die  von  Ritsema,  Westwood,  Le  Conte  und  Kiley  unter- 
suchten vom  aiiit  rikuiiiüchen  Biber,  aber  auch  im  Pelze  der  an  der 
Rhone  erlegten  Biber  fand  Bonhoure*)  und  nach  ihm  mehrere 
Andere,  beeonden  Hingand'^),  unseren  Parasiten,  und  ebeneo  liat 
im  Jahre  189B  Dr.  Friedrich  anf  einem  Mnldebiber  eine  Anaahi 
Käfer  und  dasu  gehörige  Larven  ^fnnden.  Danach  wftre  also  der 
gleiche  Parasit  für  zwei  räumlich  scharf  von  einander  getrennte 
Arteu  nachgewiesen^),  ein  Umstand,  der  uns  ja  gar  nicht  Wunder 


])  Die  Kar*n  ir  ,]^rn  „Atlu  dtt TlnTihrdluiig**  voo  W,  Marsliall  idiUcBt  irr- 
tttttlicb erweise  Alaska  aua. 

t)  W.  Blfttins,  Ist  Cftfttor  easftd«iisU  KbU,  d«  am«rikaala«he  Mbw, 
•faie  gute  Art?   (4.  JdMbor.  4m  T«r.  f.  HatnnitaMiMeluill  au  BnuiebwilB.  16SS 

—1886.  p.  73—83.) 

8)  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  da8  die  Verschiedenheiten  dieses  Sekretes 
bedingt  werden  durch  die  Nahrung  der  Tiere:  bei  uns  in  Europa  müssen  tloh  die  liiber 
mit  Weiden-  und  Pappelrindp  ^f^'fiiigen,  wrthrend  ilireii  kanadischen  Vettern  ein«  Füll« 
toB  Bftomen  und  ätraucbcrn  nut  uroBiniiscbdr  Kinde  inr  Verfügung  steht. 

4)  AlphOD»«  Bonhon re,  Note  snr  !•  Platjptyllai  eastorit  tttNOia 
et  ML  eaptn-r  pti  Frnn  r  (26.  D4e.  1883).  (Aiinalta  de  la  80».  «itoinoL  da  Fkaaoa.  Mr.  9. 
ToBM  IV.  p.  14^163.  PL  6.) 

ft)  Bmn,  da  la  ao«.  d'dcada  dta  aeteneat  BateiaUat  da  Hteai.  ISfB.  p.  69  i.  100. 

C)  Wir  kennen  auch  andere  derartige  Fälle,  so  Nclireibt  mir  neulich  v.  Jherin'g, 
dsfi  er  im  Uersbautel  einer  aus tralisoheD  Unio  ^U,  nepeoueasis)  den  bei 
■Bseren  enropfiieebea  Aaadootea  and  IMaBaa  wfcflwmandan  Treaiatodaa  Aepldo> 
K«ster  concbieola  (;efunden  habe.  Bin  aaderer  Tranetode ,  der  im  Hagen  der 
mtchiedensten  Wiederk Huer  lebt,  Ampiiiaftomvn  ooniaii«,  ftndal  «ich  in  fiarapa, 
Xeien,  Afrika  und  Amerika. 
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nehmeo  kann,  da  heatintagfi  eiae  eiastOMilige  cirkimipotare  Kontinen- 
talmatte  nohl  gaas  aUgemein  angenommen  wird.  lateressant  w&re 
es  DUD,  wenn  auch  die  parasitischen  Käfer  in  ähnlicher  Weise  lia 

die  Biber  in  deu  beiden  Erdteilen  abgeäudert  hätten,  so  daß  ein  pe- 
dantischer Systematiker  zwei  Arten  unterscheirien  müßte.  Bishrr  ist  i 
auf  bestimmte  Unterschiede  noch  nicht  hintriwieseu,  im  Gegeuteil: 
Bonhoure  untl  Friedrich  suchen  die  ideutitat  der  europäischen 
und  amerikanischen  Platypsvllus  nachzuweisen.  Mir  will  es  aber 
den  BeBebreibuDgeQ  nnd  AbbUdongen  nach  BchoiMii«  alt  ob  dodi 
einige  konstante,  geringe  Unterschiede  bei  beiden  Formen  Yorhnodeo 
sind.  Wir  werden  auf  diesen  Pnnkt  des  nAfaeran  zarOckaakommeB 
haben. 

Jetzt  erst  ein  Wort  zur  Begründung  der  systematischen  Stellung 
des  Parasiten.  Für  einen  Käfer  sind  folgende  Eigenschaften  des  Pia- 
typ s  y  1 1  u  s  etwas  auffallend ;  das  große  dreiiappige  Meuium,  der 
eigentümliche  Domenkrans  am  hinteren  Rande  des  KopfsehildeB  and 
die  Anordnmig  der  Domen  am  Abdomen;  das  sind  Bigentflmlichkeitett, 
die  wir  sonst  einerseits  hei  den  Mallophagen  and  andererseits  bei 
den  Aphanipteren  zu  finden  gewohnt  sind.  Daß  aber  an  eine  Einreihung 
bei  den  Mallophagen  und  Flöhen  in  keiner  W(nse  zu  denken  ist,  be- 
weist der  Bau  des  Skutellura  und  das  Vorhandensein  von  fünfglie- 
derij^en  Tarsen,  die  bekanntlich  niemals  in  dicbcu  Ordnungen 
vorkommen,  und  wir  müssen  daher  jene  scheinbaren  Homologieeu  als 
Analogieeo,  als  Oonvergenzerscheinungen  anfÜiBseD,  als  BUduDgen,  die 
die  parasitische  Lebensweise  im  Haar  eines  Tieres  mit  sich  bringt  ! 
Die  abrigen  Kennzeichen  finden  sich  sämtlich  bei  den  Käfern  wieder, 
wenn  auch  bei  keiner  Gruppe  auf  einmal,  sondern  drt8  eine  hier,  das 
andere  dort.  Die  verkürzten  F 1  ü  «? e  1  d  r  c  k  e  n  k mu m  wir  von 
den  Staphyliniden,  die  kurzen,  dickt  m  A  n  t  c  n  n  v  n  vun  den  Gyriniden, 
die  Beine  criuuern  an  die  der  Anibütuuiideu,  das  Pronotum  an  das 
der  Silphiden,  der  Bau  des  Mesosterocuns  gleicht  dem  der  Limuloden, 
und  Ähnlich  gebaute  Mandibeb  ^)  finden  wir  bei  den  Gorylophiden. 

Nun  kommt  noch  hinzu,  daß  auch  die  vou  Biley  und  von 
Friedrich  beschriebenen  Larven  des  Parasiten  typischeK&fer- 
larve«  sind.  Man  kann  nicht  leugnen,  daß  auch  diese  Larven  gewisse 
Charaktere  aufweisen,  wie  sie  den  Mallopha-^en  eigen  sind.  Es  sind  dies 
besonders  die  kurzen,  dicken  Reine  und  Antennen,  die  steifen,  laug- 
auliegeiidun  Haare  aul  der  Kucken-  uud  noch  mehr  aui  der  Bauchseite, 
mid  die  dorsale  Lage  der  Abdominalstigmen.  Aber  alle  diese  Kens- 
aeiehen  sind  derartig,  dafi  wur  ide  sehr  wohl  als  seinindir,  infolge  dsr 
den  Federlhigen  ahmicheii  Lebensweise  entstanden  denken  können'). 


1)  BoInA  der  lluidibcln  sind  BllOTäfngs  di«  Y«riehi«d0n«o  Fortchtr  nicht  «inigt 
wir  werden  »eben,  daB  einige  deren  Vorhandeusein  aogar  vdUi(|  Imgnen. 

t)  Bis  zn  welchem  Grade  äußerer  Aehnllchkeif  tflficlie  Lebensbedingungen  führen 
können,  beweisen  wolil  am  fiberseugeudüteu  die  Zntin-  und  Uarteuwaie,  die  mau  bi»iier 
als  nahe  Verwandt«  Mifgefkit  htt.  Kflkenthal,  der  die  beiden  Qmppmt  wer  «UMI 
ihre  Kntwiikelungsecschichtc,  zam  ersten  Male  g:randnch  studiert  hnt,  kommt  m 
dem  Schlosse,  daM  wir  es  in  ihnen  mit  Tieren  ron  ganz  verachiedeusr  Abatammang  iv 
anm  habwnt  J*  kblmr  dl»  BaliryaiMii  ifaid,  dl»  min  ns  diaaM  Qrappan  nur  UotW' 
«elmas  b«koiiinit|  ra  90  grSItr  •lad  dto  Datmchtod«. 
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Dagegen  sind  die  Mundwerkzeuge  und  die  bei  Mallophagen  nie- 
mals vorkommenden  Anhänge  am  letztrn  Abdominalsegment  so  charak- 
teristisch für  Käferlar?eo,  daß  äie  alleiu  geuu<>en  würden,  die  strittige 
Frage  nach  der  systematischen  Stellung  zu  entscheiden. 

Und  nun  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  allen  Forschem  Indi* 
Tidnee  derselben  Art  iitrüiiterra<ÄvDg  vorgelegen  haben I  Der 
nederoe  Zoolege,  der  es  mit  dem  Artbegrm  niäit  allzu  penibel  ni 
DebmeQ  fiflegt,  wird  keinen  Augenblick  snodeni,  alle  die  beschriebenen 
Platyp^yllns  als  dieselbe  Art  anzusehen,  anders  vielleicht  der 
Eiitomoiolgc,  den  die  mancherlei  kleinen  Abweichungen,  die  sich  an 
den  Abbildungen  und  den  Beschreibungen  finden,  bestimmen  können, 
zwei  verschiedene  Arten  anzunehmen.  Wir  werden  aber  sehen,  daß 
die  Hauptwidersprüche  wahrscheiolieh  auf  Gesebleditedifierenzen  zo^ 
rOdmtfllliren  aind,  andere  viellelebt  auf  nngenaae  Beobachtungen  von 
dieser  oder  jener  Seite. 

Während  alle  früheren  Beobachter  den  Parasiten  als  äugen  los 
schildern,  findet  Friedrich  an  Stelle  der  Augen  zwei  ovale,  im 
peripherischen  Teile  von  radiären  Sprüngen  durchsetzte  Gebilde,  die 
keine  Facetten  erkenneu  lassen.  Trotzdem  glaubt  er,  in  ihnen  rudi- 
mentäre Augen  sehen  zu  müssen,  da  die  lebend  beobachteten  ludi- 
vfdnea  etne  SdMn  vor  den  liebte  neigten,  also  an  irgend  ebier  StdOe 
den  Körpers  eia  KcbtempfiadliGheB  Organ  besitien  artlBsea. 

Diese  oyalen  Gebilde  sind  aber  von  allen  Autoren  gesehen,  nur 
nicht  als  rudimentäre  Augen  gedeutet.  Am  deutlichsten  bildet  sie 
Kiley  ab,  aber  auch  an  den  Zeichnungen  von  Le  Conte  und  Bon- 
houre  siud  sie  gut  zu  erkennen.  Die  radiären  Sprünge  an  der 
Peripherie  finden  sich  aber  auf  keiner  Abbildung  und  siud  aucii  im 
Texte  nirgends  erwähnt  Wenn  sich  diese  Bildungen  wirklich  ala 
mdlmentAre  Aiig«i  beraosstellen  sollten,  so  mflftte  ihre  Lage  als  eine 
esceptionelle  bezeichnet  werden. 

£in  anderer  Körperteil,  dessen  Vorhandensein  von  Einigen  ge- 
leugnet wird,  sind  die  Man  d ihr  1  ii.  Westwood  hält  sie  für  fehlend, 
Bonhoiirc  liat  sie  nirlit  iiutfiiiden  kflnnen,  glaubt  aber,  daß  nur 
Beiue  ^eriiJL;^;  iiiaiiiielie Gesciiickliibkeit  daran  schuld  war;  Friedrich 
bat  die  Mundwerkzeuge  überhaupt  nicht  eingelieuder  studiert,  dagegen 
haben  Le  Conte  sowohl  als  auch  Horn  die  Manffibeln  isoliert 
nntonnefat  und  abgebildet  Das  Endglied  lassen  beide  übereinstimmend 
von  zwei  Schaftgliedem  getragen  werden,  während  das  Aussehen  des 
Endgliedes  selber  etwas  verschieden  ist:  Le  Conte's  Figur  zeigt 
einen  regelmäßig  gekerbten  Rand  fkammarti'/),  während  Horn  den 
Rand  unregelmäßiger,  etwa  wie  abgehrochen,  zeichnet.  Riley,  der 
^il  h  LeConte's  Beschreibung  ansciilii  ßt,  spricht  die  Vtrniutung 
aas^  dvS  die  Manüibeln  eine  verschiedene  Ausbilduug  in  den  beiden 
Gesdilechtm  bidien  kUnnteo,  nnd  mr  eine  geringere  heim  Weibeben, 
da  es  ihm  nur  geglflekt  ssi,  sie  beim  Männchen  zn  Gesieht  so  be- 
kommen. 

Ais  ein  Gcschlechtsunterschied  ist  von  Le  Conte  selber  ein 
Wechsel  in  der  Beborstung  der  Tarsen  der  beiden  vorderen  3i-^r^"''<* — 
gedeutet:  bei  einzelnen  Individuen  findet  sich  nämlich  .;Mrrii  r  Iuj^iwhmi^^^^ 
Seite  der  5  Tarsenglieder  des  vorderen  und  mittlemifl^iipäa^^,VW^'^^ 
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Beihc  von  cigEtMitiiraiichon,  dem  Anscheine  iiacli  keulenförmigen,  raein- 
branötitiu  Aubäni^eu,  ahnlich  wie  sie  I)  u  fou  r  au  den  Beineu  einer  Spinae 
als  ,,ovaIe8-8patalües''  beschreibt  und  abbildet  Le  Coute  hält  diese 
Anhänge  für  eisen  männlichen  Geschlechtscharakter,  fieitter')  um- 
Mkehrt  iftr  eioeii  wdblidien,  weil  die  betr.  IndiTidiien  ein«  Bt&rkere 
Taille  besitzen.  Diesem  Afgmneiit  schließt  aidi  Bonhoure  an,  und 
auch  ich  glaube,  daß  diesem  etwas  Richtiges  zu  Grunde  liegt.  Ver- 
•jlf'ichen  wir  nämlich  die  von  Riley  und  von  Friedrich  gegebenen 
Abbildungen  mit  einander  (sie  sind  gleich  groß  und  stellen  das  Tier 
vom  Rücken  dar),  so  finden  wir  eine  ziemliche  Üebereinstiuimuiju'  in 
Bezug  auf  dm  Körperumrisä,  nur  die  drei  letzten  Abdomiaalsegmeuie 
sind  hä  der  RiUyVHstoi  Figur  betriebtli^  breiter,  nodarA  das 
hintere  KArperende  mehr  dem  BtnpieQ  Pole  einee  HQhnereiei  gletdit 
Biley*s  Abbildung  liegt  also  wahrscheinlich  ein  Weibchen  sa  Grunde, 
während  Friedrich  ein  Männchen  gezeichnet  hat.  Dazu  würde 
nun  auch  die  Verteilnni:  der  Tarsalanhänge  passen,  bei  Pilcy  sind 
die  kleinen  Spatel  deutlich  zu  erkennen,  wogegen  sie  Friedrich 
weder  ablüldet,  noch  io  der  Beschreibung  erwähnt. 

VVeou  ich  sonst  noch  einige  ruukie,  iü  deuen  die  von  den  Autoren 
gelieferten  Abbandlnngen  sicn  mit  einander  nicht  yQllig  decken, 
heraosgreife,  so  geschieht  dies  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  um 
diejenigen  Forscher,  welche  geiegpantlich  einmal  diese  interessante 
Käferlorm  in  die  Hand  bekommen,  m  Yerfinla?<?en,  bei  ihrer  Unter- 
aucbuni:!;  f:^crade  auf  diese  fraglichen  Tunkte  ihr  Au^eiunork  /.u  riciid  ii. 

Alle  Autoren,  außer  Friedrich,  zeichnen  bei  der  Rückeiiaubicht 
eine  Reihe  von  dunkeln  Gruben  oder  Flecken,  welche  in  schön  ge- 
schwungener Linie  dem  hinteren  Rande  des  Brustschildes  (Pronotum) 
etwa  pflundlel  lanfen.  (Ist  diese  linie  nur  eine  Skulptur  des  Pansen 
oder  was  sonst?) 

Biiej  beobachtete  auf  der  Rückenscite  des  vorletzten  Segmentes 
eine  nach  vorn  ausbie^eiule  Querlinie,  1;ini:s  welcher  die  auf  allen 
anderen  Segmenten  gerade  verlaufende  HL\arielhe  inseriert  war.  Die 
Beborstung  des  letzten  Segmentes  ist  verschieden  stark  anfTcgoben 
und  zeigt  auch  in  der  Anordnung  der  Borsten  mancherlei  Vurschie- 
denheiten. 

Die  Unterseite  scheint  von  allen  Forschem,  mit  Ausnahme 

von  Friedrich,  der  ein  eingehendes  und  allem  Anscheine  nach 
auch  zuverlässiges  Bild  davon  giebt,  sehr  kursorisch  behandelt  zu 
sein,  daher  dürfen  wir  auf  die  mannigfachen  Abweichungen  nicht  viel 
Gewicht  legen.  Ganz  abgesehen  von  der  Beborstung,  die  nach 
Friedrich  auf  allen  Segmenten,  mit  Ausnahme  des  vorletzten, 
melirreiliig  ist,  ist  die  Felderuug  duichaus  mcht  80  einfach,  wie 
es  z.  Bb  Le  Conte  und  Bonhonre  grobsehematiseh  angeben. 
Auch  die  Antenne  ist  Ton  Friedrich  viel  gründlicher  untersucht« 
als  Ton  den  Vorgängern,  auch  diese  wOidea  viellelcbt  bei  genanoMi 


1)  L^on  Dafonr,  DMcrlptfOD  «t  Sgw«  dnCotentvs  «ehinipes,  Arachal^« 

noavelle.  (Aooales  des  sciences  naturelles.  Tome  XXV.  188S.  p.  S89  ff.  PI.  9.  Fig.  1—3.) 

2)  Edm.  Reitter,  Plntypsylla  castoris  Rits.  als  Vertreter  eloar  toro- 
pUscbeu  Coleoptereulamilie.    (Wieoer  Eotomol.  Zt({.  U4.  III,  1884.  p.  19  ) 
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Studium  gefundeo  haben,  daß  die  Gliederung  der  „unbehaarten^* 
Eodkefile  durch  einen  ziemlich  großen  Fleck  .von  chagrinartigem 
Aussehen**  unterbrochen  ist,  auf  dem  vermutlich  eine  wichtige  Nerven- 
endigung  sich  befindet. 

Wie  verhalteü  äich  nun  aber  die  von  Friedrich  und  von 
Rilej  boMbriebenon  Lama  «i  oioander?  Der  entm  antersachle 
ein  SUdlaiD  m  1  mm  Linge,  te  andere  zwei  Stadien,  die  l^/i  und 
2  mm  lang  waren.  BesondttB  ist  es  wichtig,  daß  wir  die  Zusammenge» 
hörigkeit  der  drei  bnsrhriebenen  Stadien  mit  Sicherheit  konstatieren 
konuen.  Vor  allem  charakteristisch  ist  die  Uebcrcinstimmung  in  der 
lieborstung:  alle  3  Larven  haben  auf  dem  Kücken  4  Läugöfeiheu 
iaiig  anliegender  Haare  (an  dem  Endsegmente  sind  die  4  Borsten  an 
den  SchwanzaDh&ngen  inseriert),  bauchseits  besitzt  die  kleinere  Larve 
Riley'3  6  lange  Haare  auf  jedem  AbdemiaalaegmeDt  and  swiachen 
diesen  zahlrelelie  kleine  Dornen,  bei  den  beidea  anderen  Larvenstadien 
finden  sich  diese  kleinen  Domen  in  vermehrter  Anzahl  und  man  be- 
merkt nicht  mw  6,  sondern  8  Längsreihen  von  Borstenhaaren.  Auch 
die  Mundwerk zeugtj  sind  vollständig  auf  einander  zurückzuiuhren. 
Nach  der  Beschreibung  würden  sie  es  allerdings  nicht  sein,  da 
Friedrich  versehentlich  Mandibeln  und  Maxilien  verwechselt,  so- 
bald man  aber  die  Bilder  mit  einander  vergleicht,  erkennt  man  ^e 
biNDokkgen  BUdangen.  Bei  der  Ideineran  Larve  Eiley^a  sind  die 
llaodibeln  sowohl  an  der  Spitee  als  auch  an  der  Baaia  viel  atflrker 
gebogen,  als  bei  den  anderen  zwei,  bei  diesen  stellen  sie  nur  eine 
einfache,  dreieckige  Platte  dar.  Bei  den  beiden  letzteren  finden  sich 
in  der  X;üie  der  Antenne  zwei  lange  Borsten,  bei  der  anderen  nur 
Line,  ^\al]rend  zwischen  den  MaxiUen  bei  allen  drei  Formen  zwei 
ßorsteü  äich  befioden.  Dies  beweist  wohl  zur  ücniige,  daß  wir  es 
hier  mit  drei  verschiedenen  Jugendstadien  ein  und  desselben  Tieres 
zu  thun  haben. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  wie  folgen  die  Stadien  auf  einander? 

Man  sollte  denken,  daß  dies  einfach  durch  die  Größe  entschieden 
werden  könnta  Das  i<^t  aber  nicht  der  Fall,  da  ja  —  wie  wir  ge- 
sehen haben  —  die  kleinste  and  die  größte  Larve  einander  sehr 
viel  ähnlicher  sind  als  der  mittleren.  Ich  glaube,  daß  die  von 
Friedrich  beschriebene,  nur  1  mm  lange  Larve  das  älteste  Stadium 
darBtettt»  sei  es  nnn,  daß  normaler  Welse  allmAblidi  dnreh  die  Haatimg 
eine  VerfcArzong,  mit  der  eine  Verbreiterung  Hand  in  Hand  geht,  ein- 
tritt oder  daß  die  Tierchen  sich  im  Sterben  stark  kontrahiert  haben. 
Daß  hei  einer  «olcheti  Annafime  die  Mandibeln  in  ihrem  Bau  den 
nrngekehrteu  Weg  vorn  komplizierteren  Typus  zum  einfacliercu  machen, 
iat  nichts  Befremdendes,  wir  müssen  ja  im  Auge  behalten,  daß  uns 
ein  Parasit  vorliegt,  bei  dem  uianclic  Organe,  die  in  der  Vorfahren- 
reibe bodi  entwickeli  waren,  ein  mdimentäres  Stadium  zeigen. 

Aaeb  daß  die  Beine  im  jOngsten  Stadium  dieker  sind«  und  längere, 
gelffQmmtere  und  spitzigere  Klauen  tragen,  ist  als  Neuanpassung  gnt 
za  verstehen:  das  Tiereben  hat  ja  anfänglich  nur  dafür  Sorge  zu 
tragen,  daß  es  sich  fcsthÄlt,  Ortsveränderungen  braucht  es  noch  gar 
rieht  auszuführen,  das  Wenige,  was  es  zum  Leben  nötig  hat,  liefert 
ihm  schon  die  nädiste  Umgebung.  Später,  wenn  nach  mehrmaligen 
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HäutuDgeu  die  Borstenhaare  zahlreicher  und  stärker  entwickelt  sind,  . 
übernehmen  sie  einen  Teil  der  Funktion  der  Hatikralien,  indefn  sie 
den  K5rper  zwischen  den  üaaien  des  Biberfelles  festhalten,  dement- 
sprechend  kOoDeo  dann  die  FttBe  tchlrakar  und  die  KnlleD  gmdier 
und  somit  sam  LanüBD  gOBcbickter  wecdtn. 

Eier  «od  Pappen  sind  bisher  trotz  eifrigen  SucheiB  oidit 
gefnndfm  worden.  Fs  scheint  mir  auch  nicht  dnrchnns  sicher  zu  sein^ 
daß  sie  überhaupt  auf  dem  P»ihpr  t^pfimden  werden.  Die  Kater  kr>anen 
vivipar  sein,  und  die  Puppten  können  in  deij  bih(  rbauen  ihre  £nt- 
wickelung  beendigen  und  erst  wieder  als  Imago  das  Wirtstier  auf- 
Bachen. Ihr  Bewegungsvermögen  läßt  nach  Friedrich  nichts  m 
wtlDeeheD  flbri^ 

Schmo  wir  uns  nun  in  der  Sippe  d«r  Käfer  des  weiteren  nach 
Parasiten  um,  so  finden  wir  nur  einige  wenige,  in  Hinsicht  auf  ihre 
Lebenwcisc  schlecht  beobachtete  Arten,  die  in  ähnlicher  Weise  auf 
Säugetieren  leben.  Der  Biber  beherbergt  nach  Riley  (1.  c.  p.  30bl 
noch  eilt  11  anderen  Käfer  in  seinem  Felle;  Leptinillus  validus 
üuiu  iaiid  sich  auf  dem  Alaska-Biber,  eine  mit  rudimeularen  Augen 
wsehene  Form,  die  Höre  tob  der  Hudaoiibay  h^immen  nd 
beschrieben  hit,  ohne  aber  ihre  LebeneweiBe  und  ihr  Verfcoinniii 
etwas  so  iriseen^).  Der  sueite  Vertreter  der  FamiUe  der  Lepti- 
niden,Leptinu8  testaceus  Müll,  soll  ebenfalls  ein  Parasit  sein, 
und  zwar  auf  dem  Felle  der  Mäuse.  Ryder  hat  ihn  von  Mäuseu 
in  Philadelphia  gesauimelt  und  Eiley  fand  ihn  bei  Washiogtoo  in 
den  Nestern  der  Ft-ldmäuse,    Das  Tier  ist  gänzlich  blind. 

Von  M^gniu  (Les  parasites  et  les  maladies  parasitaires.  p.  67) 
werden  noch  zwei  andere  KÜer  als  Parseiten  ton  Nagen  angegebeo, 
Amblyoi^inns  Jelskii  nnd  Amblyopinus  Mnisseohi,  j^och 
scheint  es  mir  beim  Lesen  der  Originalarbeit  %  als  ob  wir  in  diesen 
Fällen  nicht  mit  Sicherheit  von  einem  wahren  Ektoparasitismus 
sprerhen  können.  Jelskv  sa^t  in  seinem  bei  der  Abfassung  der 
obigen  Arbeit  benutzten  Tagebuche,  er  habe  Am bl.  Jelskii  dreimal 
geiuuden,  das  erste  Mal  auf  dem  Rücken  einer  Maus,  wo  das  Tier 
oberhalb  des  Schwanzes  nach  Art  eines  Flohes  oder  einer  Zecke  fest-  ; 
gesessen  habe,  „la  pean  en  cet  endroii  dtatt  d^nndte  de  poils,  tam6- 
fi^e  et  s^rense,  —  evidemment  malade**;  ein  aaden»  Mal  fand  er  den 
Käfer  unter  einem  Steine  in  einem  Mänseneste  und  zum  dritten  Male 
zwischen  den  Haaren  einer  toten  Maas  umherlaufend.  Es  wäre  also 
wohl  möglich,  daß  der  Kfiff^r  seinen  Wohnsitz  in  den  Nesteru  der 
Mäuse  tiat,  daß  er  aber  nur  ^elejzentlich  auf  dem  Körper  von  toteo 
oder  kranken  Tiereu  seiner  iSuhiung  uachgeiit  Noch  zweifelhafter 
ist  der  Parasitasmns  bei  der  zweiten  Arti  Amblyopinnn  Mnis- 
zechi.  Diese  wurde  in  einem  Biempiare  im  Sünmer  nnd  in  zwei 
Exemplaren  unter  einem  Steine  auf  dem  Hole  getaden.  0sr  be* 


1)  Noch  in  ihrer  „CIn'.sificRtion  of  the  Coleopter»  of  Noth  Amefioi"  schreiben  L<i 
Conte  aod  Horn  (Smithson.  Miac«lJ.  Col.  1S83,  Vol.  26,  p.  7?)  „Of  itslwUtt  nüihmi 

2)  S.  Solsky,  Mafdriaux  pour  rentomogrHpliie  de  l'Ain.'rlqüe  du  Sud.  StHjiby- 
linides  recueilläs  parMM.  C.  Jelsky  et  1«  Baron  de  Nolcken  daiu  le  Feroa  et 
to  Movrall«  Qrwiwi».  Artieto  IIL  p.  IUk  L  Hg.  S  wd  4. 
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treffende  Hausbesitzer  versicherte  aber,  daß  diese  HereheD  in  den 
,     Ställen  der  Morrschweinchen  sehr  häufig  seien.    Dies  veranlaßte 
I     Jelsky,  die  Vermutung  auszusprechen,  es   mochten  diese  Käfer 
h'lhrigeDs  14  mm  lang),  sich  in  ähnlicher  Weise  &ü  Meerschweinchen 
auiiialten,  wie  die  vorhergehende  Art  auf  Mäusen. 

Was  die  sjrsteaiaUaehe  Stellung  der  hier  beBproohoien  Kftfer  an* 
j  geht,  Bo  gehOraD  äe  aftmtlieh  in  dieselbe  Chmppe  der  Isomera, 
D&mlich  in  die  der  C 1  a  v  i  c  o  r  n  i  e  r ,  die  leisten  beideo  Arten  sind 
wahre  Staphyliniden  (Tachinus  verwandt),  während  die  anderen 
drei  Arten  als  die  Familie  der  Leptiniden  und  der  Platypsyl* 
ilden  in  deren  unmittelbare  Nähe  SU  Selsen  sind. 

Halle  a.S.,  4«  Juli  189Ü. 

Nach trägliclier  Zasatz  bei  der  Korrektar.  Dofdi 
die  liebeoewtttdigkelt  des  Herrn  Dr*  Friedrich  erhielt  ich  neuer- 
dings nicht  nnr  seine  Piftparate  des  erwachsenen  Tieres  mid  der 

Larve,  sondern  auch  mehrere  Spiritusexemplare  do><  interessanten 
Käfer«.  Bei  p^ründlichem  mikroskopischen  Studium  ünde  ich  so  viel 
Mitteileusvv(  1  tis,  daß  ich  beabsichtige,  au  anderer  bteile  eine  ein- 
gehende, von  lalelu  begleitete  Beschreibung  hierüber  zu  Teröffent- 
liehen. 


üeber  das  Vorkommen  von  Bilharzia  crassa  Soiisiüo 
in  der  Leber  von  Bindern  in  Sardinien. 

[Ana  dem  bygieniscben  Institute  der  kgL  Universität  Cagliaii] 

Vorläufige  Mitteilung 

von 

Franeesed  SaafsUee  nnd  LodoTlco  Lei* 

Es  ist  bekannt,  daß  der  Name  Bilharzia  haematobia  Ton 
Cobbold^)  einem  Warme  gegeben  wurde,  welchen  Bilharz  im 

Jahre  1851  in  der  Portal vene  des  Menschen  entdeckte.  Es  wurde 
dieser  Parasit  bisher  in  Aegypten,  an  der  OstkQste  von  Afrika,  in 
Aiabien  und  in  Indien  i^cfiiii'fci). 

Einen  ähnlichen  Wurm  taud  im  Jahre  1870  Sonsino  in  Zagazig: 
in  APL'ypten  in  der  Purtalvene  eines  Stieri's  und  später  auch  eines 
ilammels,  Souä i ii o  hatte  diesem  ParasiLcu  zuerst  deu  Namen 
Bilharsia  bovis  gegeben,  den  er  aber  sp&ter  selbst  in  Bilharsia 
crassa  umänderte.  Sonsino  sammelte  im  i^aen  86  Eiemplare 
von  diesem  Wurme,  von  denen  einige  tot,  andere  aber  noch  lebendig 
waren,  und  unter  diesen  befand  sich  eine  große  Zahl  Männchen, 
weiche  soch  die  Weibchen  in  dem  Canalts  gyneeophoms  trugen. 


1)  c  0  b  b  0 1  d ,  Binuralft.  (Bn^fklopldle  d«r  «matMi  TI«rhtiU»i)4«  wmI  TimnOA 

TOQ  Alois  Koch.  1884.) 

Abt.  XX.  Bd.  20 
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Die  Bübarzia  crassa  ist  ein  wenig  läng:er  und  dicker  nl? 
die  i'iilharzia  haematobia  uofl  außerdem  sind  ihre  Kit^'r  langer 
und  dünner,  spindelförmig,  mit  bedeutenden  Kiii^chiiüruügen  au  beiden 
Polen,  von  denen  nur  einer  den  dornigen  Anhang  aufweist,  welcher 
an  den  der  £ier  der  meDschlichen  Bilharzia  erinnert  DerOdise, 
▼OH  dem  Sonsino  die  86  Eiemplare  sammelte,  hatte  einen  liemlich 
bedeutenden  Dannkatarili,  nnd  der  Darm  wies  Verdickung,  Exsndate 
und  Ekchymosen  an  seinen  Wandangen  auf.  Die  Schleimhaut  der 
Blase  zeii^te  ebenfalls  Ekchymosen  nnd  war  mit  papillenfSrmigen 
Hervorraguiigi  II  von  der  Größe  eines  btecknadelkopfes  bedeckt.  In 
den  Gefäßen  wurden  Eier  von  Bilharzia  ani?etrofTen. 

Anßer  in  Aegypten  wurde  die  Bilharzia  ciabäa  aucli  m 
Schafen  in  Sizilien  ?on  Graeei  und  BoTelli^)  gefimden,  ond  swar 
berichten  diese  beiden  Anteren,  daß  die  Bilharsia  tTtssa  Son« 
flino  dort  so  häufig  eein  soll,  daß  beinahe  75  Proz.  von  den  Schafen, 
welche  in  Catania  geschlachtet  werden  und  dort  geboren  und  auf- 
gewachsen sind,  TTiit  diesem  Wurme  behaftet  sind.  Dieser  Umstand 
muß  nach  genannten  Verfif.  außerordentlich  überraschen,  weil  man 
bisher  aouahm,  daß  die  Bilharzien  k  dij^lich  auf  Afrika  beschränkt 
seien,  außerdem  aber  vei^actzt  er  auch  Leute,  welche  die  Mittel  zu 
diesen  Stadien  haben,  in  die  Möglichkeit,  den  Entwickeinngscykios 
dieses  Parasiten  an  stndieren,  nnd  endlich  giebt  er  aber  auch  Anlaß 
an  der  Bef&rehtnng,  daß  die  menschliche  Bilharsia  «leh  in  den 
bewässerten  Gegenden  Italiens  heimisch  werden  kann,  wenn  sie  durch 
ISoldaten,  welche  mit  diesem  schrecklichen  Parasiten  behattet  sind, 
bei  ilirer  Rückkehr  aus  Afrika  eingeschleppt  wird.  VVir  halten  es 
daher  durchaus  nicht  für  Uberiiüsäig,  wenn  wir  hiermit  bekannt 
machen,  daß  die  Bilharzia  crassa  Sonsino  außer  in  den  Rindern 
Aegyptens  nnd  den  Schafen  Siziliens  aneh  sehr  hftnig  in  den 
Rindern  Sardiniens  vorkommt.  Wir  haben  in  den  beiden  letzten 
Monaten  behufs  besonderer  Studien  die  Lebern  der  Rinder,  welche 
im  städtischen  Schlachthaii'^e  7.n  CaLdiari  geschlachtet  wurden,  einer 
besonders  genauen  Untersuchung  unterzogen  und  dabei  nicht  selten 
das  Vorkommen  der  Bilharzia  crassa  ieststellen  können.  Im 
allgemeinen  kommen  die^e  Emder  aus  verschiedenen  Teilen  Sar* 
dintens  nach  Oagliari,  nnd  wir  behalten  uns  far  nnsere  ansfllhiliGhe 
Abhandlung  vor,  anzugeben,  in  den  Bindern  weleher  Gegend  wir 
diesen  Parasiten  am  häufigsten  angetroffen  haben.  Wir  landen  den 
Wurm  in  den  größeren  Gallengängen,  und  die  Untersuchungsmethode, 
der  wir  folgten,  sehliept  jeden  Verdacht,  daß  er  vielleicht  aus  Blut- 
gelaßen  stamme,  vollkommen  aus.  Wir  trugen  iimilii  h  immer  die 
größte  Sorge,  daß  die  größeren  Gallengflnge  vollst  Lndig  aus  dem 
Leberparencbym  isoliert  wurden,  wir  öÖoeien  äie  dann  und  liei>en 

den  Inhalt  in  mit  Wasser  gefüllte  Sehilehen  ftHen.  JM  die  Bil- 
hsizien  in  den  Gallengftngen  wlrommen,  wird  anch  dadnith  bo- 

wiesen,  daD  wir  niemals  Verletzungen  des  Darmes  und  der  Blase 
angetroffen  luiben.  Wir  fanden  beständig  in  Gemeinschaft  mit  der 


1)  Grassi  e  Rovelli,  La  BiUkana«  in  SieUU.   (todlwmtf  daU'  AnmAmmi»  M 

Line«!,  Borna.  Vol.  IV.  tSSS.) 
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B n h a r z i a  eine  sehr  i:rnßo  Menge  von  Distomum  lanceolatum 
und  hepaticum.  In  den  ungefähr  40  bisher  untersuchten  Rinder- 
'r^hei  ii  haben  wir  15  Exempiare  der  Bilharzia  gefunden;  mehr  als 
^  kdiiieü  jeiiüch  niemals  zu  gleicher  Zeit  in  einer  einzigen  Leber  vor. 
Meist  trafen  wir  nur  männliche  Individuen  an,  und  nur  selten  be- 
gegneten uns  MtaDcheii,  wdcbe  das  Wetbisheii  in  dem  OanallB  gyneoo* 
phorus  trugen,  im  ganzen  waren  es  Yon  diesen  letzteren  nur  3  Stack. 
Die  größte  Länge,  welche  die  gesmnmelten  männlichen  Individuen 
erreichten,  betrii:?  2  cm.  Durch  die  charakteristische  Form  der  Einr 
und  die  Dimensi  iueu  des  Parasiten  wurde  ans  die  Diagnose  der  Art 
sehr  leicht  gern  acht. 

lü  dem  ausführlicheren  Werke  über  die  Arten  der  Infektionen 
und  die  Plarasiten  der  Haastiere  Sardiniens,  welche  wir  in  den  letzten 
4  Jahren  beobaebtel  haben,  behalten  wir  ans  TOr,  die  Beachreibang 
dieaea  ao  wichtigen  ParaaiteD  an  TervoUatftadigen; 

Cagliari,  den  10.  Joni  1696w 


Bakteriologische  Hotizen« 

Von 

Privatdoz.  Dr.  Oaapiewaki 

in 

Königsberg  i.  Pr. 

Im  Folgenden  will  ich  einige  kleine  Handgriffs  und  Methoden 

bekannt  geben,  welche  steh  mir  beim  praktiaehen  Arbeiten  bewährt 
haben,  indem  ich  hoffe,  damit  den  Facbgenoaaen  daa  bakteriologische 
Arbeiten  chnnfalls  zu  erleichtern. 

1)  Pipettengläser.  Bei  Autopsieen,  welche  m^n  bakfi  riologisch 
/II  verarbeiten  wünscht,  macht  oft  das  reiue  AuÖaügen  von  Eiter  und 
Exsudaten  etc.  unter  Vermeidung  der  Verunreinigung  durch  Blut, 
Faeces,  Spülwasser  etc.  Schwierigkeiten.  Ich  habe  mich  deshalb  Ittr 
aokhe  Zwecke  folgender  kleiner  Yorrichtang  bedient:  Ein  Gtaarohr  von 
ca.  3 — 4  mm  Starke,  weldies  ungefähr  3—4  cm  länger  iat  als  ein 
gewöhnliches  Reagwglaa^  wird  an  einem  £nde  za  einer  nicht  za 
feinen  offenen  Spitze  ausgezogen ;  das  andere  Ende  erhält  inwendig 
einen  Wattepfropf,  Die  so  herp^estellte  Pipette  wird  mittels  eines 
umgelegten  Wattepfrojjfens  in  einein  passenden  Ueagensj^lase  befestigt. 
Mehrere  solcher  Vorrichtungen  wenleu  gleichzeitig  in  Dampf  oder 
tmekon  aterUiaiert  Mit  diesen  vorrätig  gehaltenen  sterilen  Pip^ten 
kann  wm  dann  aehr  beqnem  auch  ans  peritonitisehen  und  pericar- 
ditischen  Exsudaten  etc.  Ittr  die  Untersuchung  vollauf  genflgendaa 
^laterial  steril  entnehmen.  Man  l&fit  nach  Entnahme  die  entnommene 
Flüssigkeit  in  dem  zii^.'ehr'irigcn  sterilen  Reagensglasc  auslaufen  und 
zieht  daun  die  Pipette  durch  den  Wattepfropfen  heraus,  so  daß  man 
jetzt  die  entnommene  Flüssigkeit  steril  aufgefangen  im  sterüen 

fO» 
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Heagensglasc  mit  Wattepfropfen  hat,  oder  man  kann  aiocb  die  Pipette 
nach  Belieben  im  Rea^ensi^^laso  belassen. 

2)  üm  Organstücke  bakteriülugisch  zu  verarbeiten,  habe  ich 
folgendes  Verfahren  zweckmäßig  gefunden.  Von  der  gewünscliteu 
Steile,  oder  wenn  die  Wahl  frei  steht,  aus  der  Tiefe  des  Organs  wird 
ein  frtUrfelftfmiges  Stück  fwi  mehreren  Oentimeter  SeitenlftDge  henoa- 
Mebnitten  und  mit  der  Pincette  zuerst  in  Wasser  Ton  aDbaftendeoi 
Blüte  und  Geweb^fte  gespfllt,  darnach  auf  ca.  1  Mioute  in  Sublimat 
1  :  lOOf)  geworfen  und  dann  in  Alkohol  gespült  und  ca.  Minute 
darin  belassen.  Jetzt  wird  das  ^tuck  mit  der  Pincette  iierausge- 
Dommen  und  der  anhaftende  Alkohol  angezündet,  so  daß  er  langsam 
darauf  verbrennt.  Nach  Erlöschen  der  Flamme  wird  daä  Innere  des 
Stockes  durch  Schnitte  oder  besser  durch  EiareUea  mittela  awder 
kräftiger  Piacetten  fttr  die  bakteriologische  Uateraaehimg  erftffnet. 
Man  kann  so  sehr  gut  OberflfldienYeranreinigiiagm  Termeiden. 

3)  Sterilisation  von  Messern  und  Spritzen.  Hat  man  bei  der 
Sektion  von  bakteriologischen  Versuchstieren  wcni»:  Mp?spr,  Pin- 
cetten  etc.  zur  Verfügung,  so  kann  man  sich  folgen  der  maßen  iiiqueui 
helfen.  Man  stelle  vor  sich  2  Bechorpläser  mit  starker  Kalilauge 
und  mit  Alkohol.  Ist  das  benuizte  lüaUumeul  mit  Blut  etc.  be- 
sdraratst,  so  wird  es  anaaduit  mit  Watte  abf^ewlscht  (die  Watte  Irammt 
in  Sublimat!) ;  dann  kommt  68  auf  knrae  Zeit  in  die  Kalilauge,  weldie 
anhaftende  Eivveißreste  löst,  wird  wMer  abgewischt  tmd  kommt  dann 
in  den  Alkohol.  Nachdem  es  in  diesem  tfichtij::  abgespült  ist,  zieht 
man  es  heraus  und  laßt  den  noch  aiihattunden  Alkohol  auf  dem 
Instrumente  selbst  abbrennen.  Auch  Meb^er  leiden  dadurch  nichts 
falls  man  nur  die  Vorsicht  gebraucht,  die  Klinge  nicht  etwa  in  der 
Bunsenflamme  beim  Anzünden  des  abzubrennenden  Alkohols  glühend 
so  machen,  cf.  Ohlmacher^s  Methode  mit  Benzin  (OeotralhL  t 
Bakt.  I.  Abt  Bd.  XVIII.  1895.  p.  213.) 

Aus  den  gläseraea  InjektioDSspritzeo  sind  eiweißhaltige  Reste  von 
InjektioTT^flü'^pi'j'keiten,  aspiriertos  Hhit  etc  oft  sehr  schwer  zu  ent- 
fernen, ich  habe  mich  hier  bei  8t  rose  hein 'sehen  Spritzen  mit 
Vorteil  ebenfalls  starker  Kalilauge  (10-proz.  genüüt)  bedient,  indem 
ich  die  damit  geiüiite  Spritze  längere  Zeit  liegen  ließ,  dann  wieder- 
holt damit  aasspritete  aad  schließlich  mit  Alkohol  aadnpritcte, 

4)  Gelatme  koche  idb  nie  mehr  im  DampftofilB,  soodern  to  eisem 
entsprechend  großen  emaiDierten  Topfe  mit  Deckel.  Dieser  Topf  paßt 
in  einen  zweiten  größeren  ebensolchen,  welcher  als  Wasserbad  dient 
(cf.  Heim).  Da  der  Gelatinetopf  aber  darin  beim  Kochen  des  Wassers 
herunischwankt,  benutzte  ich  emen  uewöhnlicheii  Herdiing,  welcher 
oben  auf  den  größeren  Topf  paßt  und  in  dessen  Oetfnung  der  kleinere 
Topf  hineingehängt  wird.  Da  duicii  den  ilerdriog  der  Ranm  zwischen 
den  Topfen  abgeschlossea  wird,  ist  die  AbkQhluag  des  kochenden 
Wassers  im  Wasserbade  geringer,  die  Dampfs  werden  mehr  snsammen* 
gehalten,  so  daß  die  Wärmequelle  zugleich  mehr  ausgenutzt  wird. 

5)  Beim  Impfen  von  V^ögcln,  bei  denen  die  Federn  oft  ?=cbr  lästig 
werden,  kann  mau  sich  durch  Befeuchten  der  Federn  mittels  eines 
Wattebausches  mit  Alkohol  helfen.  Danach  lassen  sich  die  i;^edern 
viel  leichter,  ohne  herum  zu  Üiegen,  ausrupfen. 
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6)  Um  infektiöses  Material  und  gebrauchte  bakteriologische  Glas- 
Sachen,  Pe tri' sehe  Schälchen,  Reageosgläder  etc.  zu  desinfizieren, 
kocht  man  dieselben  jetzt  vielfach  ab,  nachdem  man  mit  chemischen 
Desinfektionsmitteln,  speziell  Sublimat,  üble  Erfahrungen  gemacht. 
Ich  benutze  seit  nunmehr  über  2  Jahren  zum  Abkochen  nicht  offene 
Gefäße,  souderu  einen  Pap  in 'sehen  Verdcblußtopf  von  beilaulig 
7  liter  laMt  Deiedbe  stellt  aiif  dem  lAbontofiomstiaAe  and  i^^ 
die  gebranehteo  Saehen  auf.  Da  er  daith  den  Deckel  gesdiloeseD 
ist,  belästigen  die  flblen  GerQche  too  Kulturen  ete.  nicht  so  sehr. 
Nach  FOllung  wird  so  viel  Wasser  zugegeben,  daß  er  noch  nicht  zur 
Hälfte  damit  gefüllt  ist  und  nachdem  er  durch  Rotieren  des  Deckels 
gehörif?  geschlossen,  lasse  ich  den  Inhalt  am  besten  (wegen  des  Ge- 
ruches) unter  deu)  Abzüge  1  Stunde  abkochen.  Bei  größeren  Betrieben 
wQrde  man  mehrerer  solcher  Verschlußtöpfe  zum  Wechseln  bedürfen. 

8)  Mafietsbe  Or  Platindsen.  Dareb  die  Pf  eif  fernsehen  Veisnehe 
isl  es  wflasehensiiert  gewoiden,  Platinösen  von  bestimmtem  Fassangs- 
yermOgen  zu  besitzen.  leh  setEe  die  hier  in  Frage  stehenden  Ver- 
hältnisse als  bekannt  voraus.  In  vielen  Laboratorien  wird,  wenn  man 
eine  Platinöse  braucht,  einfach  das  obere  Ende  einer  Impfnadel  ent- 
sprechend umgebogen.  Das  empfiehlt  sich  nicht,  denn  durch  das 
<>ttere  Umbiegen  und  Wiedergeradebiegen  wird  jede  Platiunadel  in 
kurzer  Zeit  ruiniert^  wird  zunächst  nidit  mehr  glatt  und  bricht  bald 
ab.  Man  sollte  daher  stets  besondere  Impfinadeln  and  bewndere 
PUtiDÜKD  benutzen.  Ich  will  hier  gleich  bemerken«  daß  ich  für  beide 
einen  verhältnismäßig  dünnen  Platindraht  und  nur  3 — 4  mm  dicke 
Glasstäbe  zum  Einschmelzen  benutze,  da  diese  beim  Erhitzen  viel 
wenigiT  leicht  springen.  Um  nun  Platinösen  von  bestimmtem  Fassungs- 
vermögen und  gefalligem  Aussehen  zu  erhalten,  habe  ich  mir  von  der 
Firma  F.  u.  M. Lautenschläger  Maßstäbe  aus  Draht  in  Uaudgriffen 
voD  Terschiedenen  Stärken  anfertigen  lassen.  Dieselben  besitzen  eine 

steigende  Starke  von  Vti  U  IVn  2*  ^Vt«     8Vt«^4^/t  VDd5mm 

und  sind  der  bequemen  Handhabnng  wegen  in  einen  vierkantigen 

üolzgriff  gefaßt,  mit  dessen  unteren  Ende  sie  in  Vertiefungen  eines 
Holzklötzchens  stehen.  Die  Oesen  werden  nun  in  der  Weise  ange- 
fertigt, daß  man  deu  nicht  zu  dicken  Platindralit  leicht  ösenförmig  um 
solch  ein  Maßstäbchen  herumlegt  und  die  Oese  dann  durch  Torsion 
der  Drahteudeu  vollendet,  wobei  mau  darauf  achten  muß,  daß  die 
Oese  sieh  genaa  drenllr  vm  das  Stäbchen  legt,  so  daß  nmn  eine 
«gglidiat  vollkommen  krelslSrmige  Oese  erhält  THam  schneidet  man 
sich  erst  den  Stiel  der  Platin^  in  beliebiger  Länge  von  der  Platitt- 
drahtrolle  ab.  Man  erhält  auf  diese  Weise  möglichst  annähernd  ge- 
naue Oesen  und  hat  also  nur  noch  nötig,  den  Durchmesser  der 
Platinöse  und  die  Stärke  des  benutzten  Platindrahtes  anzugeben,  um 
vergleichbare  und  kontrollierbare  Werte  zu  bezeichnen. 

8)  Dm  Eier  zu  impfen,  ist  sehr  bequem  ein  kleines  Instrument- 
chen,  wddies  so  dem  Prdse  von  60  Pf.  als  ^Bierbohrer**  som  Aus- 
blasen von  Vogeleiem  in  verschiedenen  Natmralienhandlangen  sa  haben 
ist  Es  stellt  ein  kleinee  Metallstäbchen  dar  mit  knopfartig  verdickter, 
kegelförmig  scharf  zugespitzter  Spitze,  welche  schräglängslaufende 
Biden  trägt  Man  kann  es  Imcbt  mit  Lauge  und  Alkohol  unter  Ab- 


Digitized  by^^^^ 


1 


310  Gi*pUwakl, 

bfeniieo  dee  Alkohols  in  der  oben  besdiriebeoeii  Welse  sterlliiieieD. 

Es  wird  auf  die  sterilisierte  Oberflftehe  des  Eies  mit  der  aehaito 

Spitze  aufgesetzt  und  erzeugt  unter  leicht  drehenden  Bewegungen 
unschwer  ein  vollkommen  kreisrundes  Loch.  Das  Instrumentchen 
gleicht  gai)z  den  von  den  Zahuarzien  beim  Füllen  kariöser  Zähne  be- 
nutzten KitrelbahrerD.  Wie  für  Eier,  kann  man  es  auch  zum  Trcpa- 
aieieii  von  kleinen  Tieren,  wie  MeerächNveinciieü  uud  Kaüincbeu  seht 
gut  ferwenden. 

Einzelne  geimpfte  Eier  kann  man  gut  nach  erfolgtem  Verscblnfi, 
die  Verschlu&itelle  nach  abwIrts,  in  Vogelnäpfchen  an&tellen. 

9)  Gewisse  Nährlösungen,  welche  in  beßtimmten  Konzentrationen 
und  abgemessenen  Mengen  als  Zusätze  z.  B.  bei  Wasseruntersuch iiTH't»! 
dienen  sollen,  bewahre  ich  mir  in  der  Weise  auf,  daß  ich  sie  in  duuuen 
Reagensgläsem  einschmelze.  Die  benutzten  ReagensgUiser  haben  nur 
7 — 8  mm  Durchmesser,  uud  werden  mit  z.  B.  5  com  der  Nährlösung 
besctaidct,  sterilisiert  Idi  steile  sie  dann  noch  einige  Standen  senk- 
recht in  Gestellen  auf,  damit  die  FlOasigkeit  von  den  Glaswänden 
gehörig  ablaufen  kann.  Dann  wird  in  der  Gebläsefiamme  der  Watte- 
pfropf flambiert,  entfernt  und  die  Glasmündung  flambiert.  An  diese 
wird  als  Zügel  ein  nicht  zu  starker  (3—4  mm  dicker)  Glasstab  an- 
gesciimulzeu,  dann  unter  Rotieren  bei  nicht  zu  stiiiki  r  und  auch  nicht 
zu  spitzer  Gebläseflammc  eine  Stelle  ca.  2—  3  cm  unterhalb  der 
Mllndttng  ringförmig  erweicht,  schnell  ausgezogen  und  abgeschmolzen. 
Um  ein  Durchbrennen,  andererseits  ein  Einfallen  der  erweiehtan  Partie 
m  verhüten,  geht  man  sofort  mit  der  erweichten  P  irf  u  nach  TOm 
an  die  kältere  Spitze  der  Flamme  und  fächelt  sie  damit  unter  Ro- 
tieren. Das  mit  der  Flüssigkeit  i^efüllte  Glas  muß  dabei  natürlich 
möglichst  vertikal  und  möglichst  wenig  geneigt  gehalten  werden,  um 
ein  Antreffen  der  Flüssigkeit  an  die  erhitzten  Stellen,  wodurch  un- 
fehlbar ein  ^Dpnii^en  des  Glases  bedingt  wird,  zu  verliiiieu.  Will  mau 
diese  abgeschmolsenen  Nfthrböden,  wekshe  meist  keiner  weiteren  Ste- 
rilisation bedürfen,  später  gebrauchen,  so  hat  man  nur  nOtig,  nach 
Biambieren  des  freien  Endes  dieses  mit  einem  sterilisierten,  harten 
Instrumente  (Zange  etc.)  durch  scharfen  Schlag  abzuschlagen.  Da 
der  Inhalt  vollkommen  vor  Verdun<t!inir  geschützt  ist,  hält  er  sich 
—  wohl  unbeschrankt  lange  —  gebrunchafähig.  Ich  benutze  diesos 
Verfahren  für  10-proz.  Peptonkochsai/-  rpsp.  Peptonkochsalzglukose- 
lösuDgen.  Mit  Vorteil  kann  man  sich  der:>elbcu  auch  zum  Aufbewahren 
von  sterilem,  flQssigem  Blutserum  in  abgemessenen  MeogeD 
bedienen.  Man  ist  dadurch  imstande,  sich  nach  Belieben  durch 
Afisdien  mit  Agar  etc.  Nährböden  für  Diphtheriebacillen,  Gonokokken 
etc.  spp'/iell  zu  Platten  herzustellen  i).  Dies  erscheint  mir  besonders 
zweckmäßig,  da  das  immerhin  Fch^vinri/  darzustellenfle  Blutsenmi 
selbst  bei  Aufbewahrung  uuter  Gumm  kappen  durch  Wasserverlust 
verdirbt.  Der  Preis  der  Röhrchen  kunimi  demgegenüber  kaum  m 
Betracht,  da  der  Preis  eines  solchen  Reagensröhrchens  sich  auf  oor 
ca.  8  Pf.  stellt 


ly  W«g«ft  dM  UbifllelMii  BtswgM  •^«b«r  lUllirdliMi  kftlM  Id»  mieh  mll  dar  Flim 
9rttbUr  a  Oo.  i»  Leipilg  In  Tcrbioding  gmtHat 
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10)  Um  Blntproben  in  nfo  bakteriologisch  za  eDtDehmeo,  zer- 
störe ich  SQOiehst  den  oberen  Teil  der  Epidermis,  in  welclieni  die 
Temnrelni^den  Bakterien  enthalten  sind,  durcli  Lauge,  z.  B. 
st&rkere  Kalilauge,  welche  mittels  eines  Wattebausches  aufgewischt 
wird.  Die  Kalilauge  wird  durch  Abwischen  und  Spülen  mit  Mkohol 
eotferDt.  Darauf  folgt  Desinfektion  mit  Sublimat,  Abwaschen  resp. 
Spülen  mit  Alkoliol  und  Aether.  Jetzt  erst  wird  nach  Verdunsten 
des  Alkoboiä  uud  Aelherä  diu  Haut  mit  äteiüem  luätruiütmie  äugt- 

BtocboL  Mit  den  forqoellenden  Blutstropfen  werden  (nicht  an  weoigi 
bis  20)  Beagensglftser  mit  scbrig  erstarrtem  Olyoerinagar  mittds 
Pfaitinöee  beschickt  und  im  Thermostat  bei  87*  beobachtet. 

11)  Um  viele  Kolonieen  von  Plattenkoltnren  oder  Rnhrehen  zu 
untcrsucheij,  viTtahre  ich  foljiündcrniaßen :  Die  zu  untersuchenden 
Ko!(;iiicen,  welche  nach  makroskopischer  und  niikioskopischer  (bei 
schwacher  Vergrößerung)  Betrachtung  ausgewühlt  wurden,  werden 
durch  einen  Kreis  mit  dem  Gelbstift  oder  Tinte  auf  der  Rückseite 
des  Glases  kennUiefa  gemacht  Bequem  ist  es  anch,  wenn  man  sich 
mit  einem  Lodier,  wie  er  zu  den  Soennecken 'sehen  und  Zeifi- 
sehen  Registratoren  gebraucht  wird,  lu  rforierte  Etiketten  locht  und 
aus  diesen  passende  quadratische  Stückchen  mit  centralem  Loche 
ausschneidet.  Diese  werden  auf  der  Rückseite  des  Glases  so  aufge- 
klebt, daß  die  f]resuchte  Kolonie  im  Centrum  des  Loches  lie^t.  Dia 
ausgewäiilteu  Kolunieen  werden  nun  fortlaufend  nummeriert  von  1 — x. 
Auf  der  linken  Seite  eines  geputzten  Objektträgers,  welchen  ich  quer 
lor  mir  auf  den  Tisch  lege,  mache  ich  mir  nan  einen  senkrechten 
Strlcb,  und  trage  in  ziemlich  gleichen  Abstftnden  kleine  Tröpfchen 
Tm  destilliertem  Wasser  auf,  welches  ich  mir  frisch  in  einem  kleinen 
Reniren  Sgiäschen  ahkorhe.  Mehr  wie  8  Tröpfchen  finden  nicht  auf 
einem  Objektträger  euL'lischeii  l  onfiMtes  Platz.  Es  werden  nun,  von 
links  anfantreii«],  dir  Rinhe  naeli  die  Kolonieen  1 — 8  in  je  einem  der 
W  assuilrüLiiclieu  derart  veiiicbeu,  daß  dickes  veiUkal,  also  parallel 
an  dem  gelben  Anfangsstridie,  ansgestrkhen  wird.  Nach  LOfltrocknen 
wird  der  Objektträger  fixiert  und  gefärbt,  ond  nach  der  Färbung 
dÜrekt  ohne  Deckglas  untersucht,  indem  je  ein  Tröpfchen  Immersionsöl 
auf  den  Ausstrich  je  einer  Kolonie  gebracht  wird.  Die  Resultate 
werden  sofort  den  Nummen  entsprechend  notiert.  Ein  Irrtum  ist 
dabei  voUstnndipf  ausi/esehlosseu.  Ich  benutze  dieses  Verfahren  sciion 
seit  1890.  Eljeiiäu  kana  man  es  natürlich  zum  schnellen  Untersuchen 
von  viel  Kulturen  gebrauchen. 

12)  Zu  Farbflfl&s^keiten,  wie  Karbolfnchsia,  Loeffler*^  Me- 
thylenblau etc^  LngoTscher  Losung  benutzte  ich  nur  noch  kleine 
Tropfflasehen  ?on  ca.  60  g  Inhalt  mit  Kautschukhütchen.  Die  Lösungen 
halten  sich  dnrin  sehr  gut.  .Man  darf  aber  die  Flaschen  nicht  zu 
lan^e  unbenutzt  stehen  lassen,  da  sich  sonst  im  Innern  ein  Vacuum 
bildet,  wodurch  das  Kautschukhutchen  zusammeafäUi,  so  daß  es  sich 
nachher  nicht  mehr  ausdehnt. 

Für  Alkohol,  Ebner'sche  Flüssigkeit,  Xylol,  Anilinxylol  und 
itherische  Ode  siehe  ich  dagegen  die  Tra«be-Kattentid*schen 
PatentlTOpfflaschen  allen  anderen  vor.  Man  arbeitet  damit  sehr  spar- 
sun  und  reinlich,  indem  man  &  B,  bei  Färbung  aof  dem  Objektträger 
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unter  Neigung  desselben  die  Entfärbung  sehr  gleichmäßig  durch  tropfen* 
ipeiseD  Zufloß  des  eDtfärbendeo  Mittels  regeln  and  beoimchten  kann. 

1^)  Die  von  Kühne  empfohlene  und  neuerdings,  wie  es  scheint, 
von  vielen  Seiten  mit  L,roßem  Beifall  aufjTenonimeüe  KiDbcttun-  vod 
SchnittpräparattMi  für  das  Gefriermikrotom  in  Auethol  habe  ich  etwas 
modifiziert  Da»  teuere  Auethol  habe  ich  in  Aolehuaugaii  die 
Methode  ?on  Cirincione  (Baumgarten*8  JahreBber.  vIL  066) 
darch  die  viel  billigere,  flberall  Ideht  erhältliche  Kaluobatter  ersetsL 
Dieselbe  hat  ihren  Erstarrungspookt  bei +20^  (das  Anethd  bei 
+  26<^),  ist  bei  37  0  dabei  vollkommen  flüssig. 

Aus  gut  gehärteten  Orpanen  werden  millimeterdicke,  passende 
Stöcke  ausgewählt,  und  komnjiii  nus  Alkohol  in  eine  Mischurm  von 
Kakaobutter  mit  Chloroform,  weldie  so  viel  Chloroform  enthalt,  dab 
sie  bei  Zinimeiicuipei  atur  flüssig  bleibt  (ca.  24  bluudeii,  auch  weniger, 
bei  dflnoen  Stücken  geuügt  schon  1  Stande).  Von  hier  worden  aie 
mit  ^er  Pincette  auf  Filtrierpapier  abgetupft  nnd  kommen  dann  bei 
37  ^  in  flüssige  Kakaobutter.  Die  Kakaobutter  wird  (z.  B.  in  einem 
Pomadentüpfcheu  mit  Metalldeckel)  bei  gelinder  Wärme  vorher  ge- 
schmolzen im  Thermostat  bis  auf  31^  abgekühlt.  Nachdem  die 
Stücke  hier  wiedtM-  (je  nach  der  Dicke  wenige  bis  zu  24  Stunden) 
verweilt  haben,  wenieii  sie  mit  der  Pincette  auf  das  Gefriermikrotom 
gebracht,  orientiert,  durch  deu  Aether^pray  erstarrt  und  geschnitten. 
Die  Kakaobutter  wird  ans  den  Schnitten  dnrch  rohes  Teipeiitiii51  «Ii- 
fernt  Darauf  kommen  die  Schnitte  in  2mal  gewechselten  Alkohol 
and  werden  dann  beliebig  gefärbt. 

14)  Kleine,  excidierte  Gewehestückchetu  Sekrettropfen,  Reinere  etc. 
kann  man  bequem  ins  Laborntonum  etc.  transportieren,  indem  man 
dieselben  zwiscliefi  zwei  aLibinander^eschlitfene  Uhrglaser  brin^ 
welche  durch  Gumuiiband  oder  um  den  Uaiid  ringförmig  geklebtes 
Heftpflaster  zusammengehalten  werden.  Das  UhrsdiälcheDpaar  wird 
dann  anf  nicht  sa  feuchte  Watte  in  ein  etwas  grOfieree,  paaseodes 
Doppelschfildien  gel^  and  letsteres  zam  Schatse  gegen  Lidit  ehi- 
gewickelt. 

15)  Handelt  es  sich  darnm,  von  auswfirts  z.  R.  gonorrhoischen 
Eiter  zur  L  ntersuciiuni;  /u  erhalten,  so  habe  ich  /wt  i  \Vege  praktisch 
gefüuden.  Entweder  wird  der  Eiter  z.  ß.  von  dem  behandelnden 
Arzte  zwischen  2  Objektträgern  ausgestrichen,  diese  von  einauder 
abgezogen,  Infttrocken  gemacht  ond  dorch  dramaliges  Darchzieheo 
dnrch  die  Spiritasflamme  fixiert.  Die  Präparate  werden  daon  mit 
der  Schichtseite  aufeinander  gelegt,  und  zwischen  2  gleich  großen, 
dünnen  Brettchen  (z.  B.  aus  Cigarrenkistenbolz)  als  Muster  ohne  Wert 
verschickt.  Das  eine  Pro  parat  wird  nach  Loeffler,  das  zweite  nach 
Gram  gefärbt.  Will  njan  aucli  Kulturen  anlegen,  so  ist  es  besser, 
den  Eiter  in  Kapillarröhrchen  :uifzufanofen,  welche  man  dann  mit 
Siegellack  oder  durch  Zuschmekeü  sciilieijL    I^ack  Abbrechen  des 

einen  Endes  l&ßt  sich  darch  Erwftrmea  des  nrmtea  Endes  der  Eiter 
wieder  leicht  entleeren  nnd  sa  Koltor  und  Präparaten  verarbeiten. 

Die  Lymphröhrchen  k(kinen  ebenfalls  in  einer  Höhlung  eines  Brett» 
chens,  welche  mit  einem  zweiten  Brettchen  bedeckt  wird,  als  Master 
ohne  Wert  gefahrlos  versandt  werden. 
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16)  Auch  zu  anderen  Zwecken,  z.  B.  zu  DesiTif  laiuusvrr  iiclu  a 
DiiL  steigerideu  Tenaperaturcu,  werden  mitunter  Lyiu^jlnuhrcbün,  gc- 
ftnt  mit  Bakterienkulturen,  gebraucht  Dtk  die  FOUang  bei  iDliek- 
tiOeen  Bakterien  mitunter  nicht  ganz  gefahrlos  ist  und  nicht  voll- 
ständig wird,  möchte  ich  die  FaehgenosBen  hier  nochmals  auf  die  von 
St  roschein  empfohlenen  Saup:er,  wie  er  sie  bei  seinem  Spritzen- 
Diodell  benutzt,  zu  dic-fni  Zwecke  aufujerksam  machen.  Ans  einer 
Glasröhre  wird  an  eiLieia  Knde  eine  Kapillare  mit  ainpulleiiartiger 
Anschwellung  ausgezogen,  lieber  das  freie,  nicht  zu  lauge  Ende  der 
Glasröhre  wird  eine  nur  wenig  weitere,  am  Ende  geschlossene  Glas- 
röhre darflber  gescbobeii,  welche  mit  einem  fest  anwfließenden  Gummi' 
ringe  auf  der  dünneren  Glasröhre  gleitet.  Die  dickere  Glasiöbre  mit 
dem  Gummiringe  dient  als  Sauger.  Zieht  man  den  Sauger  unter  vor- 
sichtig drehenden  Bewegungen  auf  der  inneren  Glasröhre  nach  deren 
Ende  zu,  während  man  die  Kapillaren  in  die  einzufüllende  Flüssigkeit 
taucht,  50  laßt  sich  die  Kapillare  damit  ganz  bequem  fülleu.  In  der 
Flamme  wird  dann  das  Ende  der  Kapillare  vorsichtig  zugeschmulzen. 
Darauf  schmilzt  man  auch  das  zweite  Ende  der  Kapillare  von  der 
Glasröhre  ah.  Die  zugeschmolzene  Kapillare  kann  dann  ftufierlich 
desinfiziert  werden.  Frische  Bouillonkulturen  halten  sich  in  solchen 
fast  vollkommen  gefüllten  Kapillaren  sehr  lange  Zeit  lebensfähig,  wenn 
sie  im  Dunkeln  und  bei  niedriger  Temperatur  aufbewahrt  werden. 

Königßberg  L  Pr^  16.  JuU  1896. 


Referate. 


Fiorentfnl .  A. ,    Riccrche    six'rimentali   sul    latte  dl 
Milaüu  falte  in  luppurto  all  'igiene  alimentäre.  (Atti 
deU*  Assodazione  medica  Lombarda.  Novembre-Dioembre  1896.) 
Verl  hat  mit  50  Pröbchen  von  Milch,  die  in  Mailand  gekauft  war, 
SO  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  geimpft  (2  ccm).  9  von  diesen 
Meerschweinchen  starben  in  15 — 40  Stunden  mit  Bacterium  coli 
commuiu'  im  Blute,  während  die  anderen  nach  1 — 2  Monaten  gOr 
lötet  wurden.    Bei  4  von  diesen  fand  Verf.  Tuberkulose. 

Also  sind  2'^  Proz.  der  Milch  in  Mailand  mit  Bact  coli  oder 
üüt  Bac.  tuberculosis  iuü^iert. 

Verl  empfiehlt  gegen  Bact.  coli  Reinigung  der  Euter,  gegen 
Tuberkulose  Tuberkulinimpfungen,  die  schon  vom  Ref.  seit  3  Jahren 
in  der  kgL  hyg.  Gesellschaft  zu  Mailand  empfohlen  wurden. 

B.  GaUi-Valerio  (Mailand). 

Freemau,  £•  C^.,  Milk  rs  an  agency  in  the  conveyance  of 
disease.   (Medical  Kecuid.  1896.  März  28.) 
Verf.  bespricht  die  verschiedenen  Bedingungen,  unter  denen  die 
Milch  sur  Trl^rin  ?on  Krankheiiskeimen  werden  kann,  zählt  die  seit 
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1880  bekaDBt  gewordenen,  dorch  die  Milch  yerscbuldeten  Epidemieelt 
auf  (53  Abdominaltyphus,  26  Scharlach,  11  Diphtheritis,  2  Klauen- 
seuche etc.),  aus  dnnen  er  Verhütungsmaßregeln  ableitet,  welche  die 
Sanitätspolizei  tretiuD  m]\U\  aber  zugiebt,  daß  keine  Anonimingeü  der 
öffentlichen  GesundheitsjiÜege  imstande  sind,  die  Gefahr  sicher  zu  be- 
seitigen, und  deshalb  der  Arzt,  der  eine  Milchdi&t  verordnet,  zugleich 
dafür  sorgen  sollte,  daß  die  Milch  gehörig  sterilisiert  wird. 

SeBtifioD  (BareeloBa). 

Abbott,  A.      The  significance  of  pathogenic  spirilla  in 

American  surface  waters.  (Medical  Record.  1896.  May  9.) 
In  dem  stärker  verunremigten  Wasser  des  Schujlkillflusse«?  bei 
Philadelphia  bat  Verf.  ein  Spirillum  entdeckt,  daß  alle  morpliu- 
logisch-kulturelleu  und  paihugeneu  Kennzeichen  der  verdächtigen 
Spirillen  besitzt,  die  in  europäischen  Oberflächengewässern  gefanden 
worden  sind.  Oflenbar  kann  dieser  MtkrooigtDiamos  oiebte  mit  der 
Cholera  zu  tbun  habeo,  da  dieselbe  das  leiste  Mal  im  Jahre  1878  in 
Philadelphia  beobachtet  woffden,  und  aocb  nur  in  8  Fällen,  wovon  6 
noch  zwf  ifilhafter  Natur  waren.  Da  es  bei  etwaigem  Ausbruche  der 
Cholera  wichn;^  ist.  mit  den  Kennzeichen  der  gewöhnlich  im  unreinen 
Wasser  vorhanden m  Spirillen  vertraut  zu  sein,  so  fordert  Verf.  die 
amenkaiiLschen  Bakteriologen  auf,  die  Gewässer  ihrer  Heimat  darauitua 
zu  untersuchen.  Seutiüou  (Barcüloua). 

Hanfcliii  Les  microbes  des  rivi^res  de  Tlndei  (Anoales  de 
riDstitot  Pasteur.  1896.  No.  3.) 

Die  kurze  Notiz  enthält  den  Auszug  eines  Briefes,  in  welchem 

Hank  in  mitteilt,  daß  gewisse  Flüsse  Indiens  die  Fähigkeit  habeo, 
ausgesprochene  baktericide  Effekte  hervorzurufen.  Er  bat  dieses  zu- 
nächst festgestellt  für  den  Ganges  und  Jumna.  Diese  Eigenschaft 
des  Wassers,  Bakterien  zu  veruichtcn,  beruht  auf  der  Aoweseulieil 
gewisser  flfliditiger  saurer  Substanzen. 

Es  nrallte  bsreits  aoffalleD,  daß  niemals  Choleraerkranlningeii  an 
diesen  Flüssen  beobachtet  wurden,  deren  Gntstehnng  auf  den  QennB 
des  Flußwassers  zurUckgefflhrt  werden  konnte,  obwohl  Choleraleichen 
oft  in  die  Flußläufo  '^M'worfen  worden  waren.  ])irckte  üntersachungen 
des  Wassers  des  Jumna  ergaben,  daß,  wenn  aniiuiLilich  lUOU— 20tx) 
Keime  von  Cholerabakterien  ausgesaet  waren,  nach  2  Stunden  das 
Wasser  völlig  steril  war.  Im  Gegensatze  hierzu  trat  im  gekochten 
Flußwasser  wie  im  Brunnenwasser  der  Gegenden  reichliche  Vermehrung 
der  GholerabaciUen  ein. 

Welcher  Natur  die  wirksamen  Bestandteile  des  FloBwassers  sind, 
ist  nicht  gesagt  Verf.  verspricht  demnächst  ausführliche  Mitteilungen, 
auf  die  wir  mit  Becht  ges|iannt  sein  dOrfen.    O.  Voges  (Berlin). 

Golowkow,  A.,  Zur  Frage  Ober  das  Eindringen  der 
Cholera  Vibrionen  in  liQhoereier.  (Wratsch.  1896.  No.  7.) 
[Russisch.] 

Der  Verf.  hat  die  Versoehe  von  Wilm  (Hygienische  fiundschan. 
1894.  No.  22}  wiederholt  Er  bat  noYerletste  £ier  mit  nach  H ne  pp e 
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sterilisierter  Scluüe  und  auch  ohne  SteriUntioD  io  einer  Bouillon- 
kiUtur  der  CholeravibrioDen  von  2 — 10  Tagen  gehalten  und  gefunden, 

daß  die  Cholera  Vibrionen  nur  am  zweiten  Tage  die  Schale  dnrch- 
drin G:en  und  im  Eiweiß  zu  änden  sind.  Im  Eiweiß  der  unsterilisierten 
Eier  konnte  man  außer  den  Choleravibrioiii  n  auch  andere  Mikro- 
orgaoismeü  uacliweibcn.  im  (jr^lbüii  vom  Ei  konnte  mau  die  Viüri- 
«MB  niir  nach  4  Tagen  fiiutoL  A.  M out  will  (Tiflis). 

Kopfeteln,  W«9  üeber  das  Br uathOhlenempyem.   [Aus  der 
chirurgischen  Klinik  des  Prof.  K.  May  dl  in  Prag.]  Prag  (Borsik 

&  Kobout)  1895.  [Böhmisch.] 

Die  I-  Monographie  (208  p.)  behandelt  auf  Grund  von  einigea 
htmdert  1  allen  von  Sektionsprotukollen  des  pathologischen  Institutes 
des  Prof.  üiava  und  des  zahlreichen  Matehaies  der  chirurgischen 
KUnik  das  Brusthöhlenempyeni  Ton  TerBcliiedenen  Gesichtoponkten  ans. 

Ans  dem  Kafdtel,  welches  die  bakteriologischen  Befunde  bei 
Empyemen  betrifft,  entnehmen  wir,  daß  unter  19  Fällen  von  Plenra- 
eiteniij^'  folcreiule  einwandsfreie  Befunde  ver/fMchnet  sind: 

Streptokokken  6mal,  Staphylokokken  6mal, 

Tubeikelbacillen  2 mal» 

Fraenkel-Weichsclbaum  und  Staphylokokken  3 mal, 
in  2  Fällen  war  der  Eiter  steril. 
Von  besonderem  Interesse  sind  zwei  streptokokkenbaltige  pul- 
sierende Empyeme. 

Bei  einheitlicher  Infektion  kann  nach  den  Erfahrungen  der 
LiTt<  ratur  die  Pleuraeitcrung  durch  folgende  Bakterienarten  hervor- 
gerufen werden:  Streptokokken,  Staphylokokken,  Pneumokokken, 
Bacillus  typhi,  Tuberkelbacilius,  Bacillus  Fried- 
iaenderi,  Bacterium  coli  commune,  Mi crococcus  leira- 

feoQS,  Mierococcus  pyogenes  tenuis,  Bacillus  in- 
Inensae,  (Qondrokken  wahrscheinlich). 

Häufiger  tritt  gemischte  Infektion  auf  mit  folgenden  Kom- 
binationen : 

1)  Pneamococcus  +  Streptococcus, 

2)  „  4-Staphylococcus, 

3)  „  4-  Staphylo-  +  Streptococcus, 

4j  Bacillus  tub.  +  SirepLococcui  liS  La p hy lo coccus), 

„       typhi  4-         «  (  )i 

6)  Micrococcas  pyogenes  tennis  -4-  Streptococcus, 

7)  „  „  „      +  StaphyK  albus, 

8)  Biplococcus  Friedlaenderi  -H  Staphyl.  alb.  (aur.). 

J.  Honl  (Prag). 

Wolf,  S.,  Befund  vom  Friedlaeuder'schen  Kapselbacilius 
in  einem  Empyem,  (ßerl.  klin.  Wochenschr.  1896.  p.  249.) 
Es  liegt  in  dem  beschriebeoen  Falle  eine  Reihenfolge  Yersdbie- 
dener  Erlmnkungen  vor,  die  sich  nach  Verf.  auf  die  pathogene 
Wirkung  des Friedlaend er'schen  Bac illus  zurückführen  lassen. 
Den  Anfang  machte  eine  rechtsseitige  Pneumonie  in  Verhindiinf:^  mit 
einer  nicht  sehr  auagedehoten  Pleuritis.  Nach  atypischem  Yerlaule 
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der  Pneumonie  entwickelte  sich  ein  interlobuläres  Empyem,  welches 
nach  seinem  Durchbruche  in  die  Lunge  als  solches  diagnostiziert 
wurde  und  mit  Nekrotisierung  von  Lungengewebe  einherschritt.  Schon 
im  Verlaufe  der  Pueumcoie  als  auch  nach  der  Rippenresektion  gelang 
der  kottofeUe  Nadi  weis  d«e  F  r  i  e  d  1  a  e  II  d  e  r 'sehen  K  a  p  se  1  b  a  c  i  1 1  a  8  » 
der  sieh  in  diesem  Falle  sowohl  als  Erreger  der  primireii  LongeD- 
affektion,  wie  auch  als  j^yogener  Müaoorganisnme  durch  Auslösung 
der  Folgekrankbeiten  orwiesen  bat         W.Kempner  (Berlin). 

Maleuchml,  Ricerebe  sopra  uua  epidemia  di  pueumioniti 
maligne.  (Psittacosi?)  (Sperimentato.  August)] 
Im  Winter  1894/95  herrschte  in  Florenz  neben  einer  Epidemie 

der  gewöhnlichen  Icroupösen  Pneumonie  ^e  bösartige  Form  der 

Lungenentzündung,  welche  unter  schwerem  Prodromalstadium  mit 
typhösen  Symptomen  verlief  und  der  fast  sämtliche  Erkrankte  er- 
lagen. Bei  beiden  Formen,  die  nicht  in  einander  überzusehen  schienen, 
wurde  der  Fr  ae  n  k  el- W  e  i  chs  el  ba  um 'sehe  Di  pl  uc  occ  u  s  ge- 
funden, der  sich  bei  der  bösartigen  Form  von  höherer  Virulenz  erwies. 

Zur  Erklärung  dieser  Pneumonieform  stellt  M.  die  etwas  sonder- 
bare Hypothese  aiu,  daß  die  EricraDkoDg  durch  infizierte  Papageien 
entstanden  sein  IcOnnte,  da  in  einigen  der  betroffenen  Familien  sowoU 
in  Florenz  als  in  dem  benachbarten  Ponte  verschiedene  Papageien 
erkrankt  und  gestorben  seien.  Dujardin-Beaumetz  (Paris) 
führte  ebenfalls  eine  infektiöse  Form  der  Grippe  mit  Pneumonie  auf 
die  gleiche  Ursache  zurück,  auch  Morauge  beobachtete  zwei  der- 
artige Fftlle,  die  er  mit  Psittacosis  bezeichnete. 

Weder  durch  die  Untersuchungen  des  Verl*8  noch  der  framö- 
siscben  Autoren  ist  es  ersichtlich,  ob  diese  Psittacosis  eine  infektiOee 
Erkrankung  mit  Beteiligung  von  Diplokokken  darstellt,  und  ob  der 
Diplococcus,  vom  Papageien  auf  Menschen  übertragen,  durch  seine 
höhere  Virulenz  diese  maUgue  Form  der  Pneumonie  bedin;.'L 

W.  Kempner  (^Berlin). 

Filamidessl ,  Di  ana  infecione  nelT  aomo  trasmesso 
probabilmente  dai  pappagalli.  (Policlinico.  1895.  Novbr.  15.) 

Diese  Mitteilung  behandelt  gleich  der  von  Malenchini  publi- 
derten  Arbeit  eine  von  Papageien  auf  Menschen  übertragene  In- 
feictionskrankheit. 

Bei  5  Mitgliedern  einer  Familie,  bei  denen  es  sich  um  diese  in- 
fektiöse Eranlcheit  handelte,  fand  sich  ein  Mikroorganismus,  der  trota 
groBer  Aehnlichkeit  mit  dem  Hflhnercholerabacillus  doch  nicht 
als  solcher  identifiziert  wurde.  Derselbe  glich  vielmdir  sowohl  mor- 
phologisch als  kulturell  und  auch  bezüglich  des  Tierversuches  der 
Bakterienart,  dieNocard  bei  einer  Papa;^eieninfektion  isoliert  hatte» 
sowie  denjenigen  Mikroorganismen,  die  Eberth  und  Gaston  bei 
epidemischen  Erkrankungen  der  Papageien  gefuniien. 

P.  faßt  die  Krankheit  der  Papageien,  die  auf  jene  Familie  uber- 
tragen wurde,  ihres  Idinisehen  Biefiindes  wegen  als  Papageien- 
cholera auf  und  ist  der  Ansieht,  dafi  die  ton  Morange  und 
Malenchini  als  Pneumonie  gedeuteten  Lungenbefnnde  nur  durch 
sekundäre  Infektion  entstanden  sind.        W.  Kempner  (Berlin). 
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Cohn,  Michael,  Zur  Lehre  von  den  septico-pya mischen 
NabeünfektioneD  der  Neugeborenen  und  ihrer  Pro- 
p  b  jr  1  axe^  (Thenp.  MoDatshefte.  Bd.  X.  1896.  Heft  8  o.  4) 

Iab  Nabelgefilfierkrankungcn  der  Neugeborenen  sind  infektiöse 
Prozesse,  welche  an  den  Nabelgefäßen  entlang  nach  der  Baudihöhle 

fortkriechen ;  es  kommt  zunächst  ^ii  einer  Entzündung  der  tJnii,'ebung 
der  beiden  Nabelarterien  und  der  Nabclvenp,  woran  sich  selir  rasch 
eine  Eiterung  im  Innern  der  Gefäße  anzuschließen  püegt  (Arteriitis  s. 
Phlebitis  umbilicalis  äuppurativa).  ^iunmehr  erfolgt  sehr  rasch  die 
AUgemeininfektion  des  Organismas,  der  Ausbrach  der  Pyämie. 

G.  beschreibt  swm  hierher  gehörmde  Fälle:  1)  Phlebitis  am* 
büicalis  —  metastatische  Vorderarmphlegmone  —  spontaner  Darch- 
•  bru(^  des  phlebitischen  Eiters  durch  den  Nabel  nach  außen  — 
Htnlnnj;  und  2)  Phlebitis  ambilicalis  —  phlegmonöses  Erysipel  — 
Peritonitis  suppurativa  —  Exitus  letalis.  Im  Anschlüsse  an  diese 
kommt  er  zu  der  Frage,  auf  welche  Weise  eine  Verhütung  der  In- 
fektion zu  ermöglichen  sei  oder,  was  fast  dasbelbe  bedeutet:  Wie 
sehatcen  wir  die  Nabelwoade  tot  einer  Infektion? 

Dieselbe  ist  keine  offene  Wonde,  sondern  sie  ist  in  den  ersten 
Lebeustagen,  welche  für  die  Infektion  am  meisten  in  Frage  kommen, 
bedeckt  von  dem  mit  dem  Beginne  der  Atmung  ahgestorbenen  Nabcl- 
schnurrest.  Und  dieser  gerade  ist  es,  welcher  der  Wunde  Infektionen 
außerordentlich  leicht  zugänglich  macht.  Haudelt  es  sich  doch  hier 
um  ein  totes,  organisches,  Infolge  seines  Gehaltes  an  Blut  und  Sülze 
besonders  wasserreiches  Gebilde,  welches,  gelegou  au  der  hoch 
temperierten  Banchhaiit,  m  sehr  günstiges  Nfthrsnbstrat  Iftr  die 
Ansiedelang  von  Mikroorganismen  darstellt 

Zwei  Arten  von  Infektion  können  stattfinden;  die  erste  und 
^gefährlichere  ist  die  mit  pathogenen  Keim^'n,  Tetanus,  Staphylo- 
iiükken,  Streptokokken;  die  zweite  ist  die  mit  den  ubiquitäreu  Sapro- 
phyten;  es  droht  die  faulige  Zersetzung  des  Nabelschnurstüci^es ; 
erstere  neuut  mau  Kontaktinfektion,  letztere  Autoinfektion  oder  besser 
„Luftinfektion^*;  letztere  birgt  insofern  eine  große  Gefahr  in  sich,  als 
die  Fäulnis  die  Ansiedelang  pathogener  Biü^terien  in  hohem  Sfafie 
b^nstigt. 

Die  Nabelbehandlung  hat  die  Aufgabe,  einmal  Krankheitskeime 
von  der  Wunde  fern  zu  halten  und  zweitens  die  Fäulnis  des  Nabel- 
schnurrestes zu  verhüten.  Eisterer  Aufgabe  werden  wir  gerecht 
durch  eine  möglichst  aseptische  Wundbehandlung;  gelingt  es,  die 
Streptokokken,  die  sich  meisteus  üuden,  vom  Nabel  feru  zu  halten, 
Bo  dürften  sdiwere  KrankheHazastlnde  schon  weniger  au  beftMiten 
sein.  Strengste  Asepsis  ist  schon  deshalb  besonders  erforderlich, 
weil  sich  in  nächster  Nfthe  eine  ständige  Quelle  der  Wundinfektion 
befindet,  das  ist  das  Lochialsekret  der  Mutter,  da  dieses,  auch  bei 
gesunden  Wöchnennnen,  so  wie  es  sich  aus  der  Scheide  entleert, 
infektiöse  Eigenschaften  besitzt. 

Der  Gebrauch  der  Antiseptica  hat  sich  unter  normalen  Veiiiait- 
niasen  bei  der  Nabelbehaudluug  iu  deu  crsteu  Lebeustagcu  als  über- 
flftosig,  zam  Teil  sogar  als  schAdlich  erwiesen. 

Wut  kommen  nnn  sn  der  Frage^  auf  welche  Weise  wir  eine 
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Finlnis  des  Nabdschniurates  an  lefchtesteD  ▼«rfaftten  kfinim.  Zur 
EntatdiiiDg  tob  FinlDW  bedarf  es  folgender  4  Faktoren:  Organisches 
Babelniti  mittlefe  Temperatur«  Feuchtigkeit,  F&ulniskeime.  Eliminiert 

man  einen  derselben,  so  kann  eine  Fiiiilnis  nicht  stattfinden.  Verf. 
bespricht  diese  Frage  des  weiteren  und  erläutert  sie  z.  T.  durch 
interessante  Versuche.  Auf  diese  näher  eiuzu^Mjhcu,  würde  indes  den 
liuhnieu  eines  Referates  überschreiten,  umbomehr  als  sie  mehr  für 
die  Praktiker  von  Interesse  sind. 

Hugo  Laeer  (Königsberg  i.  Pr.). 

Singer,  6.,  Ueb er  Varietäten  des  Ty  ph  usexanthems  nnd 
ihre  Bedeutung.  (Wieoer  klu.  Wodienscbrifu  18d6.  No.  15 
und  16.) 

Wiederholt  beobachtete  Verf.  bei  Abdomiuait^'phus  eiüü  FoUi- 
culitia  in  Gestalt  yon  infiltrierten,  folliealacen  Knötchen  ähnlichen 
Efllorescensen,  Ton  denen  einzelne  im  Oentmm  eine  kleine  Postel 

trugen.  Die  unter  antiseptischeu  Eantfllen  ausgeführte  bakteriologischft 

Untersuchung  des  beim  Anritzen  aus  diesen  Follikeln  hervorquellenden 
Blutes  ergab  das  Vorhandensein  von  Typhusbacillen.  In  Schnitten 
der  excidiertcD  FoUikulitideu  kounten  dagegen  diese  Bakterien  nicht 
nachgewiesen  werden.  Im  ganzen  gelaug  die  Züchtung  der  Typhus- 
bacillen aus  dem  Inhalte  der  follikulären  Infiltrate  unter  5  unter- 
SdchteA  FAUen  4mal|  danmter  einmal  bei  einem  atypisch  Terliuifenden 
Falle,  welcher  erst  durch  den  bakteriologischen  Befund  richtig  dia- 
gnostiziert werden  konnte.  Verl  halt  das  £zantbem  beim  Abdominal- 
typhus nicht  für  ein  Reflexsymptoni ,  sondern  für  eine  durch  den 
Ty  phushHcill  US  diiekt  }i  er  vorgerufene  spezifische  Affektioii  der 
Haut,  dereü  Verauderuug  und  Verlauf  sich  eng  an  den  prnnaren 
Prozeß  im  Darme  anschließt.  Dieudoun^  (Burim;. 

Bruniy  Ostöomyölite  post-typhique  provoquöe  par  le 
B.  d*Eberth.  (Annales  de  llustitut  Pasteur.  1896.  No.  4.) 
Der  Verf.  berichtet  fiber  einen  Fall,  in  dem  es  bei  einer  Frau 
6  Jahre  nach  einem  übers taudenen  Tyi)hus  zu  einer  Operation  am 
Beine  wegen  chronischer  Osteomyelitis  kam ,  bei  welcher  im  Eiter 
Typhusbacillen  sicher  nachgewiesen  werden  konnten.  Dies  ist  bis 
jetet  einwandefrei  erat  in  2  Fallen  geschehen,  einem  van  SaltAn 
und  einem  von  Beschke.  Bei  irflher  veröffentlichten  ist  der  Befund 
nicht  als  sicher  za  bnetrachten,  da  zur  Zeit  die  Dnterscbeidungsmerk- 
male  des  B.  coli  und  des  Typhnsbacillus  noch  nicht  so  sicher 
waren,  als  sie  es  jetzt  sind.  In  dtun  vorlief^enden  Falle  sind  alle  be- 
kannten Methoden  der  Identitizierung  augeweiuiet  worden,  schließlich 
auch  die  Pf  eiff  er  äche  Serumreaktion,  welche,  im  lubtitut  iur  In- 
fektionskrankheiten YOB  Herrn  Dr.  Capaldi  ausgefOhrt,  ebenfalls 
zur  Diagnose  Typhnsbacillos  führte.  Das  kUnische  Bild  konnte 
eine  KAmchentnberkolose  ▼ortanschen;  die  Virulenz  des  gefundenen 
BaciUns  war  cdne  sehr  geringe.  £lsner  (Berlin). 

Meyer,  Edmund,  Bakteriologische  Befunde  bei  Angina 
lacunaris.  (Archiv  für  Laryugologie  und  Rbinologie.  Bd.  IV. 
1898.  p.  68.) 
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Unter  55  FftUen  von  typischer  Angina  lacunaris  fand,  Verf.  14  mal 
den  Staphjrlococcas  aureus  in  Reinkultur,  15 mal  dun  Strep- 
tococcus pyogfincH  ebenfalls  in  Reinkultur,  in  24  Fällen  waren 
die  Staphylokokken  mit  Streptokokken  vergesellschaftet.  2  mal  fand 
sich  der  L öf f  1  er\-<che  Diphtheriebacillns,  obgleich  es  sich 
klinisch  um  eiüü  einfache  Angina  lacunaris  huitdelte.  Dipliokokkiju 
fanden  sich  einigemale,  sie  kounti^u  aber  nicht  sicher  alä  Pneumo- 
koklien  ideatilialert  werden. .  Einen  eigenttiinlicben  Befand  erwftluit 
Verf.:  Mit  einer  Rdnlcultnr  des  Streptococcus  pyogenes  wurde 
ein  mit  einem  Thermometer  armiertes  Boaillonicölbclien  infisiert,  ein 
Eontrollkölbchen ,  ebenfalls  mit  Thermometer  versehen,  wurde  zu 
gleictier  Zeit  m  (Icn  Brutschrank  gesetzt.  Die  Temperatur  in  dem 
infizierten  Kölbclien  war  konstant  0,1 — 0,3°  höher  als  m  dem  KontroU- 
kölbchen.  (Ein  Veräuchsfehler  scheint  ausgeschlossen  zu  sein,  die 
Thermometer  wurden  gewechselt.)  Mit  anderen  Kulturen  konnte  diu 
Temperatnrerii6hnDg  nie  wieder  nachgewiesen  werden.  Verf.  sieht 
ans  eeinea  Untersuchungen  folgende  Schltlsse: 

1)  die  Mehrzahl  der  Angina  lacunaris- Fälle  wird  durch  den  Strep- 
tococcus pyogenes  hervor^cnifen; 

2)  Die  Streptokokken  sind,  wenn  überhaupt,  wohl  nur  in  den  aller- 
seltensten  Fällen  für  die  Actio] ogic  heranzuziehen,  während  sie 
m  der  Majorität  der  Fälle  alb  Begleiter  auftreten; 

3)  aodi  der  Diphtheriebacillaa  kann  eine  nnfer  dem  Bilde 
der  Angina  terlaafende  ErlcranlKnog  Terursachen,  endlich  ist 

4)  nach  gut  beobachteten  Fällen  in  der  Litteratur  auch  der  Pnea- 
mococcna  manchmal  die  Ursache  der  Angina. 

W.  Kempner  (Berlin). 

Golowkow,  A.,  Zur  Frage  über  die  Lebensfähigkeit  des 
Diphtherie bacillus  Löffler  auf  einigen  Geweben. 
(Militftrmedizinisches  Jonmai.  Bd.  IX.  1895.)  [Russisch.] 
Um  zu  erproben,  wie  lange  der  Diphtheriebacillus  auf 
Leinwand  und  anderen  Kleidungsgeweben  beim  Austrocknen  lebens- 
fähig bleibt,  hat  der  Verf.  einige  Versuche  ^^emacht.  Zu  diesem 
Zwecke  uahni  er  C^iiadradsiuckchen  von  gewaschoicr  Leinwand,  ganz 
neuem  dunkelgrünem  Tuche  (Kastor),  grauem  Halbluche  (Drap)  und 
grauem  Satin  (das  in  der  russischen  Armee  als  Futter  für  die  Paletots 
gebraucht  wird),  legte  sie  in  die  Doppelschalen  von  Petri  und  steri- 
ikierte  sie  bei  120—130^  G  in  &nem  Papinkessel.  Diese  Stückchen 
wurden  dann  mit  einer  Bouillonknltur  der  Diphtheriebacillen  infiziert 
ond  ein  Teil  der  Schalen  bei  Lichtzutritt,  der  andere  im  Dunkeln, 
beide  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt.  Nach  einem  gewissen  Zeit- 
räume wurden  die  infizierten  StUckchen  in  Bouillon  übertragen  und  in 
fipn  Thermosiaten  bei  .37°  C  gestellt.  Es  erwies  sich,  daß  ohne  Licht- 
zuUitt  die  Diphthi  riebaciUeii  beim  AuäUockueu  aui  Lemwand  ilire 

Etttwkkelungsfäliigkeit  awisehen  dem  16.  und  2S.  Tinge  wlieren;  anl 
grOnem  Kaeier  nach  13  Tagco,  auf  grauem  Drap  bleiben  sie  aber 

iebeos-  resp.  entwickelungsfähig  sogar  nach  26  Tagen.  Beim  Licht- 
zutritt sterben  die  Bacillen  auf  der  Leinwand  wie  auch  auf  dem 
Kastor  erst  nach  20  Tagen  ab,  auf  dem  grauen  ^tin,  blieb  das  Ge- 
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webe  vor  der  Infektion  ungewaschen,  starben  die  Bacillen  äckuu  nach 
24  Standen  ab,  wurde  es  aber  gewaachen  Infisiert,  so  blieben  die  Ba- 
cillen bis  20  Tage  lebensfähig.  Hier,  meint  der  Verf.,  spiele  ein 
chemischer  Stoff,  der  in  der  Farbe  oder  in  der  Appretur  enthalten 
ist,  eine  Rolle.  W.is  die  Virulenz  der  Bacillen  anbetrifft,  so  wird 
sie  darcb  das  Eintrocknen  abgescbwächL    A,  Moutwill  (Tiflia). 

Smitli,  Th.,  Couditious  influcucing  the  appearance  of 
toxin  in  cultures  of  the  baclll us  of  d i phtheria.  (Me- 
dical  Becord.  189a  May  9.) 
Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  folgende  ScblOase:  1)  Daa 
beste  Mittel,  in  gewöhnlicher  peptonisierter  Fleischbrühe  konzentriertes 
Toxin  vom  Di  phth  cri  tisbacill  US  zubekommen,  besteht  darin, 
vorher  die  Muskelglykose  zu  entfernen,  indem  man  das  Riudtiei^'ch 
eine  teilweise  Zersetzung  erleiden  laßt.  2)  Man  kann  das  Toxin  als 
ein  Zwischenprodukt  des  StoÖ'wechsels  des  Baciliuä  ansehen,  das 
wilhrend  des  Wachatums  verzehrt  wird.  Wenn  das  Leben  der  Knltar 
aich  durch  die  Gegenwart  Yon  Muakelzacker  verlAngert,  so  bildet  aidi 
daa  Toxin  langsam  und  verschwindet  zum  Teil,  kann  aber  durch  Zu- 
satz von  Pepton  wieder  zum  Vorschein  gebracht  werden.  Wenn  man 
dagegen  das  Leben  der  Kultur  dadurch  abkürzt,  daß  man  dieselbe 
alkalisch  hält  und  au  der  Luft  vegetieren  läßt,  so  wird  viel  Toxin 
erzeugt  und  wenig  verzehrt.  3)  Virulenz  und  (Jiftigkeit  der  Diph- 
theritiskulturen  ist  wahrscheinlich  ein  uod  dasselbe  und  einerlei  mit 
dem  ToxinerzeugungsvermSgen  der  Bacillen.  4^  Die  vermehrte  Virtlens 
der  Mischknitaren  mag  in  vielen  F&ilen  einfach  daher  rtthren«  daß 
die  eine  Bakterie  in  der  KnltarflQssigkeit  eine  Veränderung  zu  wege 
bringt,  die  der  Toxinerzcugiinj^  durch  die  andere  günstig  ist.  5)  Das 
Krankmachun 2^=; vermögen  der  Bilclerien  sollte  quantitativ  in  möglichst 
muskelzucke rtn  ier  Bouillon  studiert  werden,  nachdem  man  bestimmte 
Mengen  Dexti  usu  zugesetzt  hat.  Die  Menge  des  vorhandenen  Muskel- 
Zuckers  muß  immer  durch  Kootrollkalturen  bestimmt  werden. 

Sentifion  (Barcelona). 

Barclla,  Sur  la  dipht^rie.   (La  Scmaine  m6dicale.  1896.  p.  135.) 

Von  der  Annahme  ausgehend,  daß  nicht  alle  durch  Membran- 
bildung sich  auszeichnenden  Anginen  den  Loef f  1  e rVhcn  Bacillus 
als  Erreger  haben,  sondern  zuweilen  auch  Strcpf  itkukkeii  und  andere 
Mikroorganisuicü  den  Krankheitsproz-eß  liervorruieu,  schlagt  b.  vor, 
die  Serumii^ektion  sich  gegen  beide  Erreger  ricbten  zn  lassen,  also 
zwei  Arten  von  Serum  zur  Iqjektion  zu  benutzen. 

Gestützt  auf  eine  große  Anzahl  von  Beobachtungen,  nimmt  B. 
an,  daß  die  Ilühnerdiphtherie  mit  der  menschlichen  Diphtherie  nicht 
identisch  ist.  Ahlefelder  (Greifs wald). 

Berg,  H.  W.,  Pneumonia  as  a  complication  of  dipbtheria 
in  childrcu.   (Medical  Record.  1^96.  March  14.) 
Der  Dmstand,  daß  unter  den  184  im  Wiilard  Pftrlcer  Hospital 
in  New  York  in  9  Monaten  bei  Seromtheraple  vorgekommenen  Todes- 
fttUen  66  als  von  Bronchopneomonie  verursacht  geraden  wurden  and 
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andererseits  bei  der  Sektion  von  lUO  Diphtheritii^leicheu  nur  in  20 
die  Luüge  ganz  frei  war,  veranlaßte  Verf.,  diese  Kuuiplikation  der 
I^htheritis  zum  Gegenstände  einer  eingehenden  Besprechung  sa 
BKlNn.  Ate  balrtBiioiogische  üiuclie  der  LDDgeDBffflktkni  «Ird  der 
Streptococcas  eogeBproidMiD,  dem  der  Loef  f  ler*sche  Bacillaa 
nur  den  Boden  vorbereitet,  während  andererseits  die  lüscbinfektion 
auch  die  Virulenz  dos  Bacillus  erhöht.  Als  wichri^,^*"  propbylnktische 
Maßregel  wird  die  Isolierung  der  mit  der  Lungenatiektion  behafteten 
Kinder  von  den  einfach  dipiUluTitisclien  gefordert,  wie  denn  auch 
überhaupt  alle  au  Luugeueutzuuduug  Icideudeu  von  den  gesunden 
ißttmt  werden  seUten  und  andereraeits  auch  für  die  einfachen  Diph- 
tbentiKliee  in  dei  betreflenden  KrankoibAaeem  ein  größerer  Laft- 
niuD  tmd  bessere  VentUatiOD  gefordert  werden  nnfi.  Giu»  beeondefs 
Süllteu  die  intubierten  und  mehr  noch  die  tracheotomierten  Fälle  Tor 
jHer  Berührung  mit  bronchopnenmonischen  Kranken  bewahrt  bleiben. 
Otnlicbe  Behandlung  durLli  Einatmung  antiseptischer  Dämitfe  ist 
nutzlos,  kalte  Einpackung  ii  dagegen  vorteilhaft.  Im  erwähnten 
Krankeuhauöe  wird  das  l  ullende  der  Bettstelle  der  brouchupueu- 
■Misehen  Kinder  35—80  ccm  höher  als  das  Kopfende  gebellt,  um 
(itt  Abflnft  der  Abeoodeningen  nach  eben  m  erleiohtem.  Die  Seram« 
behaadlung  mnft  mtensiver  »ein  als  bei  einftcber  Diphtheiitia  Audi* 
nie  das  M arm orek* sehe  Sem  m  yerBoeben. 

SentiAon  (Barcelona). 

fflpeoll,  8.,  II  rachitiamo  considerato  dal  punto  di  vista 
intüLLivü.   (Aicii.  ital.  di  diu.  med.  Fase.  IV.  1694.) 

 ,  Idroeefali  subseiiti  piogeoetici    (Ii  PoUcUnioo. 

Fttc  n. 

 ,  Le  morti  d'embUe  in  bambini  raehltieL  (Gau. 

degli  ospitali.  1895.  No.  137.) 

N'arhdpm  Verf.  gezeltet  hat,  daß  keine  der  altert  Rhachitisthrorieo 
die  Knochen-  und  Nerveiil('i(ten  —  welche  auch  getrennt  existieren 
küiiüeü  —  gleichzeiti«^  » i  klart,  stellt  er  die  Resultate  seiner  eigenen 
Beobachtungen  und  iApciimente  dar,  die  er  1891  angefangen  hat. 

Im  Nerieneyileni  15  hydrocephalisehen  Kindern  hat  er 
Staphylo*  und  StrqKtokokken  gefondeni  dmn  Yindena  der  Dauer  der 

^okbeit  umgekehrt  proportional  war.  In  den  ersten  Perioden  der 

Rhachitis  hat  er  dieselben  Mikroorganismen  in  den  zerstörten  Knochen, 
lad  zwar  meisteijs  in  den  Knoten  des  Rippciirn  nrinnis,  geaehen. 

Für  die  meiaplastische  Verknöcheruug  wittl  vuui  Verf.  jede  Spezi- 
^tat  mit  Rhachitis  vorneint,  da  sie  auch  z.  B.  lui  aormalen  Gallus  ge- 
^den  wird.  Indem  ei  die  von  Volk  mann  und  Virchow  ge- 
bttote  «nd  ton  Kaeeowiti  erUftrt»  phloostisGhe  Theorie  der 
RhadiitiB  annimmt  und  Glieson'e  kliniBehen  Befand,  da£  Bhadiitls 
epidemisdier  Wdae  anflraten  kann,  berücksichtigt,  will  Verl 
7'Mschen  diesen  Mikroorganismen  und  der  rliaohitllKhen  EntaQndong 
eiüe  kausale  Verbimlunu  anerkennen. 

Danach  hat  t  r  eine  lange  licilic  von  Experimenten  an  jungen 
I^aDiDchen  von  1  VVuche  bis  zu  1  x\luiiat  angeölelit;  diesen  inokulierte 
«r  kleme  Quantitäten  von  Staphylo-  und  Streptokokken,  und  erzeugte 
am  AM.  XX.  ud.  tt 
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80  viele  Osteomyeliten  der  Gelenkköpfe,  TOD  denen  einige  mit 

Hypertrophin  der  epiphysären  Knorpel  ohncFitertnig, 
sowie  Vanatioiu'M  der  Verlängerung  des  Kiioehenf?  sich  zuigten.  bo 
reproduzierte  er  die  uichtciterige  und  mit  knorpeliger  üjpertrophiie  . 
verbuudene  menschliche  rhacbitiscbe  Osteomyeliti& 

Verf.  glaubt,  daß  unter  den  natürlichen  Bedingungen  der  Mund  '■ 
des  Emdes,  in  «dchem  die  beetADdige  ADwesenhät  von  Stapbylo- 
und  Streptokokken  erwiesen  ist,  die  mütterliche  Brustwaiae  mit  dieses 
Mikroorganismen  anstecke;  mittels  der  auf  diesem  Wege  infizierten 
Milch  wird  dann  der  Dfirm  des  Kiüdes  krank  gemacht:  dank  des  ; 
I)arnik;it;irrhs  treten  dw  Mikroorganismen  in  die  Biuibahn  herein  und  ' 
vüü  da  aus  iii  das  Nt  rvensysl  in  und  die  Gelenkköpfe  als  loci  minoria 
resistentiae.  ^atiiriidi  wird  die  Ansteckung  aui  anderen  Wegen  nicht 
ausgeschlossen, 

Wfihrend  solche  Foredwageo  über  Bbachitls  gemaclit  wsies» 
konnte  der  Verf.  im  Winter  1893/94  eine  Endemie  von  Meoini^til 
cerebrospinalis  infantilis  studieren :  10  Fälle  mit  6  Sektionen  niid 

bakteriolo^isrber  Untersuchung. 

Es  bandelte  pich  um  MeniEgitiden,  welclie  bei  Kindern  Ober 
5  Jahre  j^ewöhidlih  in  einem  Munal  verliefen  und  bei  jüngeren  bis 
5  Monate  dauerten  und  dem  rhacbitischen  Hydrocepliaius  ähnlich  wareu. 
Bei  der  Sektion  luiden  steh  meistenteils  geringe  fibrinös  eiterige  Ec- 
andot»  anf  der  Bindi^  immer  aber  eine  gme  <)nantittt  hydrooopiia- 
lischer  Flüssigkeit  (bis  600  ccm)  nnd  bisweilen  aossdiliefitieh  innerer 
Hydrocephalus. 

Jedesmal  wur<lpn  die  Staphylo-  und  Streptokokken  (letztere  aber 
in  geringer  Men^e)  ^elunden,  deren  subdurale  iDjektiou  (2 — H  Tropfen 
der  Kultur  in  10-facher  Verdünnung)  in  2 — 3  Tagen  junge  Kaninchen 
tötete.  Der  Sektionsbefund  ergab  Vergröikruug  des  Kopies,  leichte 
Eiterung  längs  des  Stldikanals  oad  immer  ansebnHdie  Bildung  sertssr 
Flüssigkeit  im  Gehirn. 

In  einer  letzten  Mitteilung  bespricht  Ved  das  Resultat  seiner 
Studien  über  rhacbitiscbe  Kinder,  welche  mehrmals  leichte  eklaniptische 
Anfälle  gezeigt  hatten  und  unversehens  an  Paralysis  rcspiratoria 
sterben,  ohne  Gedern  oder  Krampf  der  Stimmritzen  und  ohne  irgend 
ein  Hindernis  in  den  Luftbahnen  gezeigt  zu  haben.  Bei  der  Sektion 
fand  sich  eine  mäßige  Meii^e  von  hydroceplialiäciier  Flüssigkeit,  deren 
Koltor  Staphylo-  und  StreptekoUrntt  eiigab.  Der  nnmnergesehese 
Tod  kann  in  dem  dch  rasch  ?»:grOtemlen  Druefce  der  FlOssigfceit 
oder  in  der  direkten  Beizung  der  Mikroorganismen  anf  die  Mbftren 
Centren  seine  Erkl&nmg  finden.  Oentanni  Bologna). 

Contts,  J.  A.,  The  liunterian  lectures  on  infantile  sj- 
piiiiis.  (The  Lancet.  1896.  April  11,  18  u.  25.) 
In  diesen  drei  am  23.,  25.  und  27.  März  d.  Js.  im  Royal  College 
of  Surgeons  of  England  gebaltoneo  Vortrigen  wird  die  üeoertragbar- 
keit  der  SjphiUs  ^n  den  Eltern  anf  die  Frucht  besprochen,  dann 
die  Erschemongen  ^geschildert,  unter  denen  die  Krankheit  sich  beim 
Neugeborenen  offenbart  und  achließlich  die  verschiedenen  Ansichten 
Über  die  Ansteckungsfabigkeit  dei  hereditären  Sjphiüs  auseinander- 
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gesetzt.  Wihmd  bei  erworbener  SypbillB  der  Kinder  die  AoBteekinig 

die  Regel  ist»  wird  dieselbe  bei  angeborener  so  selten  beobachtet,  dal 

dieser  Umstand  als  ein  fast  sicheres  Unterscheidun^merkmal  ange- 
^hi'D  ^cKlt;!]  kann.  Die  Immunität  der  Mutter  ihrem  sypliilitischen 
Kinde  gegeDübur  \vir(l  durcli  die  Aufnahme  eines  in  der  Frucht  er- 
itiugten  Antitoxins  erklari  und  des  weiteren  dargethau,  wie  die  loa- 
mmit&t  der  Mutter  günstig  auf  die  Frucht  rückwirken  kann.  M.it 
jeder  neuen  Schwangenehaft  mehrt  tlch  das  Antitmdn  in  der  Mutter 
3od  kann  scUieBUch  lunreicbend  werden,  um  die  Krankfadt  bei  der 
Pracht  zu  verhüten,  obgleich  der  Vater  dieBelbe  in  unveränderter 
Stärke  überträgt.  So  erklärt  sich  g^anz  natürlich  die  Schwere  der 
Krankheit  beim  ersten  Kinde,  die  allmählirhp  Ahnahme  der  Schwere 
bti  den  folgenden  und  das  Fehlen  der  Kraukheit  bei  den  letzten 
Kindern.  Auch  erklärt  sich  durch  diese  Theorie  die  größere  Schwere 
I  der  Infektion,  wenn  sie  von  der  Matter  oder  von  beiden  Eltern  ber- 
rflbrt  Wenn  dieie  Theorie  richtig  ist,  mfleaen  auch  die  epftteren 
Kinder  immun  geboren  werden,  auch  wenn  sie  keinerlei  Zeichen  der 
Krankheit  aufweisen,  oder  von  einem  zweiten  gesunden  Gatten  stammen. 
Solche  immunisierte  Mütter  scheinen  Verf.  nnch  eine  bessere  Quelle 
for  antisypliihtisches  Ileilsertun  ZU  sein,  als  durch  Tertiärerscheinungen 
zerrüttete  Individuen.  Sentifion  (Barcelona). 

i 

Fennr,  Akuter  infektiOaer  Katarrh  der  Beapirations- 
wege  beim  Rinde.  (Berl.  tierftnt).  Wochenschr.  1895.  No.62.) 
Anf  dem  Vorwerk  einer  Zuckeifabrik  erkrankten  die  Mastochsen 

nncs  Stalles  unter  den  Frscheinungen  eines  Katarrhes  der  oberen 
Uftwes^e,  der  sy Tätlich«'  Tiere  des  Stalles,  auch  die  Zugocbpcn,  er- 
griff.  Die  im  zweiten  Stalle  aufgestellten  Tiere,  der  von  dem  ersten 
iurch  einen  Fahrweg  getrenuL  war  und  in  dem  verschiedenes  DicMist- 
persüoal  bescliaiü^L  wurde,  blieben  von  der  Seuche  verschont.  Die 
I  Symptome  waren  kurz  folgende:  „Sehr  geringer  Appetit,  Wiederkanen 
Mgeboben,  Blotemanl  trocken,  Haar  ranh  und  glansios.  Thr&nen  der 
'  <-'en,  bei  einigen  Tieren  Schwellung  der  Cot^nnctiTa.  Schleimhaut 
«ier  Nase  und  des  Maules  stark  gerötet;  aus  beiden  Nasenlöchern 
fti^Gt  anfänglich  heller,  dann  gelblicher,  klebriger  und  darauf  grauer, 
I  faütuzieheuder  Schleim,  der  schließlich  ein  eiteriges  Aussehen  ge- 
.  »innt.    Atmung  sehr  angestrengt  mit  aufgerissenen  Nasenlöchern 
:  Utt:r  Schniefen  und  Giemen  mit  vorgestrecktem  Halse,  bei  einzelnen 
;  Hoen  Eratickangsgefahr.  Die  meisten  Patienten  hasten  kurz  und 
I  ^iser  und  werfen  hierbei  sdileimig-eiterige  Massen  aus,  welche  dfter 
iiiit  Scbleimhautfetzen  gemischt  sind.     Druck  auf  den  Kehlkopf 
^bmerzhaft,  in  der  Luftröhre  Rastseigeräusche,  bei  einzelner!  ver- 
stärktes Vesikuläratmen.   Temperatur  40^42**  C.    Große  Schwache. 
I^aeces  meist  sehr  fest,  mit  Schleim  überzogen/'   Ein  Mastochse  .^larb 
,  Qfld  die  Sektion  ergab:  „Schwellung  der  Schleimhäute  der  Kopf- 
.  ^^ii,  an  der  Schleimhaut  der  Naseumuscheln  linksseitig  Erosionen 
^  der  Qr4>Be  einer  WallnuA.  Schwellung  der  Kehlkopf-  und  Luft* 
^ireoachleimhant.  GlotÜsOdem.  Maul-  and  Darmschleimhant  atchte 
AbDonnes.   Lnagenkongestion.*'    Die  mikroskopische  Untersuchung 
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des  Naieiwchleimes  and  des  Blut»  erigab  keliwrlei  AalialtoaDkte  f&r 
die  miknptiuitAre  Aetiologia  Deapeer  (Deatach-Lian). 

Fnchs,  Eudocarditis  valvularis  verrucosa  et  ulcerosa 
mit  Thrombenbildun«;  an  den  Semilunarklappeu  der 
Arteria  pulmonallö  beim  Pferde.  (Deuläche  tierärztliche 
WoGtaiacbr.  1805.  Ko.  49.) 
F.  beidireibt  docn  Fall  Ton  primirer  EndowdfÜB  beini  PM« 
nach  semer  Ionischen  und  patbologisch-anatomlaclieD  Seite  hin.  Die 
Krankheit  verlief  akut  fieberhaft  und  cnriott;  innerhalb  4  Tagen  töd- 
lich. Die  Sektion  ergab  Kndocarditis  valvularis  tibrosa,  verrui^sa, 
ulcerosa  mit  Thrombenbilliiiii^.  Endocarditis  deformans  mit  In- 
sufficienz.  Embolische  und  iiaiuorrhagiscbe  Infarkte  in  den  Lungen 
und  iii  dem  subepi-,  subcudocordialen  uud  iutramuskuläreu  Biode- 
gewebe  der  flers-  und  KOrpenDoekalatiir.  Thnmiboae  der  Sdnoket« 
artoria  In  den  tbrombodschen  Massen  Uete  Ml  im  AuBtrieh- 
Präparate  zahMehe  Kokken  nachweisen,  die  etwas  größer  als  die 
Staphylok(»kkcn  erschienen  und  nicht  selten  eine  hellere  Zone  alf^ 
QuerdurLlimesser  zeigten  (Teilun^'slinie?).  Wie  sich  die  Kokken  dem 
Gram 'sehen  Färbeverfahren  gegenüber  verhielten,  wird  nicht  an- 
gegeben. Ebenso  sind  auch  keine  Kulturen  angelegt  v^orden.  Kä 
wird  vielmehr  in  Anlehnung  an  die  bekannten  Experimente  von 
Klebe,  Bosenbach  und  Wyssokowitsch  mditoBBen«  dalltaier 
eine  prim&re  Erkrankung  wlag,  und  daß  die  gefundenen  Kokken  die 
Ursache  gewesen  sind.  Sicher  ist,  daß  die  Pilze  aus  dem  Blute 
direkt  sich  an  den  Klappen  angesiedelt  haben,  d.i  wenigstens  die 
{^cmilunarklappen  nach  den  Untersuchungen  F/s  auch  brini  Pferde 
keiiuj  Biutgefabe  (  iit halten.  Eine  genauere  bakteriüskopische  Unter- 
suchung des  Biuleä  ^bemt  nicht  stattgefunden  zu  haben. 

Deupser  (Deutsch-IisBa). 

Pirna»  B.  F.  e  Oalll -Talerlo.  B.,  Plenrite  leptotrica  nel 

cane.  [Vorläufige  Mitteilung.]  (La  Gliuica  veterinarla.  1896.  p.  135.) 

Bei  einem  Hunde ,  den  die  Vertf.  Geleijenheit  zu  obduzieren 
hatten,  fanden  sie  in  dem  hämorrhagischen  Kxsudate  dei  Brusthöhle 
zahlreiche  weiße  Körnchen.  Unter  dem  Mikroskop  konnten  Verff. 
sehen,  dali  diese  Körnchen  aus  Kokkeu  von  0,8  fi  uud  BaciüculadeD 
Yon  25  fi  bcBtanden. 

Jvnge  Hunde,  Meefsehwdschen  und  Tauben,  mit  diesen  K{(mdien 
in  die  BmathOhle  geimpft,  sind  in  18  Standen  zu  Gi  unde  gegangea. 
Impfungen  an  alten  Hunden  und  Kaninchen  sind  erfolglos  geblieben. 

Dieser  Mikroorganismus  Wtächst  sehr  gut  auf  Kartoffeln  und  auch 
auf  Gelatine  und  A^^^ar-Agar.  Junge  Hunde,  mit  diesen  Kulturen  ge- 
impft, ^inj?en  auch  zu  Grunde. 

lui  hauiuaiiagiacheii  Exsudate  der  Ürusthöble  der  gcimpuun 

Hnnde  konnte  Yerit  m  Badllenftdea  und  Kokken  gus  M,  äker 
nie  in  Körnchen,  finden.  Biese  KOmdien  stammen,  wie  meii  in  den 

Sduitten  sehen  kann,  von  einer  Auflagerung  auf  der  Pleina,  die 
Jener  des  Leptothrix  baccalis  sehr  ähnlich  ist 

B.  GaUi-Yalerio  (Mailand). 
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Iniui,  1*.  S.,  Die  Histopatholojijie  der  Hautkrankheit ßn. 
Mit  1  cbromolithogr.  Quarttafel.  Berlin  (Aug.  Hlrscbwald)  1»'J4^). 
'  Als  achte  Lieferung  Ergänzungsband  IL  Teil,  („Hautkrankheiten", 
:  bearbeitet  von  Dr.  P.  S.  Uu  ua)  des  großen  Lehrbuches  der  speziellen 
!  pttkolflgMieB  Anatomie  m  Job.  Orth  iti cUe  .^istopathologie  der 
Hantknoikheiten"  von  P.  S.  U  nna  in  oineiD  stattlidien  Bande  von  nicht 
weniger  als  1210  Seiten  Text  enchienen.  Das  Werk,  in  dem  der 
geschlitzte  Herr  Vorf.  sozusac:eti  sein  wissenschaftliches  Glaubensbc- 
keontuis  abgelegt  hat,  ist  die  Fracht  f>-jahriger  angestrengter  Stadien, 
bui  denen  nach  festgesetztem  einheitlichen  Plan  alle  strittigen  Punkte 
lüit  liebevollster  Sorgfalt  nochmals  einer  erneuten  exakten  ünter- 
nchung  unterzogen  wurden.  Als  das  ihm  bei  seiner  mühevollen  Ar- 
bot  ^ndkwebende  Zifü  besdehnet  er  selbst  die  Lteuog  der  Ai^Kabe, 
„eine  dem  bentigen  Wissen  entsprechende,  genaue  und  anschanfkshe 
Schilderung  des  pathologiach-anatomischen  Befundes  aller  Dermatosen 
zu  geben."  Kr  betont  hierbei,  dfiß  wir  beim  Studium  der  Hautkrank- 
heiten uns  iu  einer  ganz  besonders  glücklichen  Lap^c  befinden,  da  wir 
stet^  frisches  lebendes  Material  zur  Untersuchung  eriialten  uiid  das  zu 
excidierende  Material  vor  der  Excisloo  vorher  mit  bloßem  Auge  und 
im  Verhältnis  zur  Gesamterkrankung  beobachten  können.  Durch  das 
io  dermatoleglBeber  Hinsiebt  so  ungemein  gflnstige  ndebbaltige  Ham- 
borger  Material  wurde  Verf.  in  semem  Vorbaben,  die  Haatpstholopie 
totd  durcbzoarbeiten ,  wesentlich  onterBtOtzt  Blersn  mußte  siob 
Onna  als  Rüstzeug  erst  eine  ganze  ei^^ene  Färbemetbodik  erschaffen, 
durch  wtdche  die  DitferenzieruiiK  verschiedener  Zellartc u  und  der 
lüttirceliularsubstanzen  auf  tinktoriellem  Wege  ermöglicht  wurde,  des- 
gleichen Methoden  zum  iSachweis  bestimmter  Mikroorganismen,  spe- 
ndl  in  der  flornsubstanz.  Was  die  färberischen  Versuche  Unnaus 
vwteOlmfl  fen  denen  vieler  Anderer  ansaeicbnet»  ist  die  planmiBige 
systematische  Art  und  Web»»  mit  der  er,  von  höheren,  zum  Teil  che- 
mischen, Gesichtspunkten  aus  die  einzelnen  Fragen  in  Angriff  nimmt. 
Wenn  er  fol^rericbtip:  die  durch  besonderes  spezifisches  tinktorielles 
Verhalten  charakterisierten  Gewebsei emente  mit  besonderen  Nameu 
tdegt,  so  thut  er  Gfewiß  Recht  daran,  statt  einer  langatmigen  sich 
Wiedel  ho  leu  den  Besclii  eibung  einen  kurzen  Namen  zu  setzen,  wenn 
vir  anch  über  die  cbemiscbe  Katar  dieser  durch  spedfische  tink- 
terielle  Beaktionen  ausgezeichneten  Gewebsteile  'vorl&nfig  noch  nicbt 
weiter  orientiert  sind.  Es  ist  doch  damit  der  Anfiing  m  weiteren 
Fortscbritten  gegeben,  weitere  Handhaben,  an  denen  man  die  schwie- 
nge  Materie  fassen  kann,  wenn  uns  auch  die  vielen  neuen  Namen 
Torläufig  noch  als  ungewohnt  überraschen.  Alles  in  allem  haben 
wir  iu  dem  UnnaVhen  Buche  ein  Werk  vor  uns,  welches,  bei 
gewissenhafter  DurchuibeiLuuj^  der  Litteratur,  eine  Fülle  eigener 
»rgfaltiger  nnd  fleißiger  Beobaehtongen  des  Verths  dsilrfetet,  welchem 
dtdorch  allerdings  aneh  Tollkonimen  der  sobjelrtive  Stempel  der 
lodividnalitftt  Unnaus  aufgedrückt  ist,  ein  Werk,  welches  Schule 
(Dachen  will  und  wird,  darstellend  einen  Markstein  in  der  Geschichte 
^  Dennatokogie,  ein  Werk,  über  welches  nicht»  ohne  sich  damit  ab- 
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zuiiiideu,  binwegkoiiiiiieu  können  uud  welches  nicht  umgehen  dürfen, 
diejenigen,  welchen  es  —  unbequem  ist. 

Der  Inhalt  zerfftüt  in  6  grofie  AbwhniltB:  L  CaifcnlatianBiuiO' 
maUen,  IL  Entsflndungen,  m.  ProgreasiVe  ErofthnrngaBtOrongen,  IV. 
Regressive  EmilinuigBatfimngen,  V«  HiftliUdangeii,  VL  SapropM«^ 
und  Fremdkörper. 

Ad  T.  Filter  den  Cirkulationsanomalien  werden  Anämie,  Hyper- 
ämie, Angioneurosen,  Gedern  und  Blutuni:  abf^^ehandelt.  Ad  II.  Die 
Entzündungen  sind  eingeteilt  in  traumaüsclu:,  iiL^urotische  und  infek- 
tiöse EuUuuduuj(eu.  Die  Uaumatischen  EntziiaduDgeu  sind  getrennt 
in  traomatiacfae  Entsttodimgen  aoa  maetuuiteclien,  physikaliachen  nnd 
chamiseben  Unachen;  die  neorotiachen  um&saen  die  Erlern-,  Pru- 
rigo-, Hydroa-  und  Herpesgnippe.  Ein  sehr  umfangreiches  Ki^itel 
ist  naturgemäß  den  infektiösen  Entzündungen  gewidmet.  Unna 
unterscheidet  bei  ihnen  1>  lokale  infektiöse  Entzündungen,  2)  akutp 
Exantheme  (Masern,  Scharlach,  Varicellen,  Pocken,  Phlyrtaenosis  strep- 
togenes,  Pustulosis  streptogenes).  Unter  den  lokaleu  infektiösen  Ent- 
zündungen trennt  er  solche  der  Oberhaut  und  der  Lederhaut.  Von 
den  oberfliehüchen  Entsflndungen  der  Oberbant,  den  Hautkatarrbefl 
beacbreibt  er  znerat  die  feocbten  Hantkatarrhe  der  Oberbaut,  welche 
er  in  seröse,  leokoeertBe  und  aerofibrinöse,  leukofibrinOse  and  eitrige 
trennt.  Zu  den  serösen  zählt  er:  die  Scabies,  Impetigo  serosa  nnd 
protuberans  sowie  den  Pemphigus;  zu  den  leukoserösen  und  sero- 
nbrinösen:  Cheiropompholyx,  Miliaria,  ImpiiiL^o,  Ekzem;  zu  den 
leukotibriiii)»en:  Impetigo  leucofibrinosa  und  uiultiloculuns,  pemphi- 
goides Exanthem,  Ekthyma;  zu  den  eitrigen:  Impetigo  staphylogeneB 
und  berpetiformia.  Die  tRNskeneD  Haatbatarrbe  umfiMien  die  Pm- 
riasis,  Pityriasis  roaea  und  rubra,  Dermatitia  eifoiiatiTa,  acarlatim* 
formis-recidi?an8,  D  a  r  i  e  r  's  Dermatose,  Keratosis  follicularis  ccmtagiosa, 
Parakeratosis  scutularis,  Keratosis  suprafollicnlriris,  Pityriasis  rubra 
pilaris,  Lir!n'n,  Ichthyosis,  Äkrokeratosis,  Hyperkeratosis  subungualis, 
ünychrHf  ^  parasitariae.  Von  den  tiefen  Entzündungen  der  Oberhaut 
wurden  dann  zuerst  die  Entzündungen  der  Follikel  (Akne,  Folliculitis 
varioliformis,  F.  necrotica,  S^kosis  staphylogenes,  F.  staphylogeues, 
Trichophytie,  Favus,  FoUicnlitis  acrophtdoBomm,  PerifoUicatitia  aoppa'- 
rativa  conglomerata,  F.  t>xulcerans)  und  daraaf  die  Entzündungen  der 
Kn&ueldrQsen  (Spiradenitis  disseminata  suppurativa)  besprochen. 
folgen  jetzt  die  lokalen  infektiösen  Entzüfulungen  der  Lederhaut.  Hier 
werden  unterschieden:  1)  Serofihri!i<)Si'  Kutzündungen  (Erysipel,  pro- 
gressive Phlegmone),  2)  eitriize  Km /.niHldii^'en  (Hautabsc*  ß,  Furunkel, 
Furunculose,  umschriebene  Phlcginoue,  Pauariüum),  3)  Euiziiudungen 
mit  Keigun«  au  Hautzerfall  und  Nekrose  (Ulcus  molle  und  aerpi- 
ginosum,  Vacciae,  Noma,  Karbunkel,  Anthrax,  Malleua,  Aktinomykoee, 
Mycetoma,  Orientbeule),  4)  Entzündungen  mit  Neigung  der  Haut  zur 
Geschwulötbildung  lokal  bleibend  (Erythema  buUosum  vegetans,  Rhino- 
sclerom,  Nackenkeloid ,  Flephantiasis  nostrns  sive  streptogenes, 
E.  hluriosa,  dtT  Gencralisation  fithig  (Framboesie,  Mykosis  fnn- 
goides,  byphjlis,  Tuberkulose,  Lepra,  Leukämie,  PseudoU  ukaniie). 
Nach  Besprechuiijj  ucr  üben  bereits  erwähnten  akuten  Exantheme 
werden  die  progressiven  Ernihrungsstörungen  der  Haut  geteiH  m 
maligne  (CSarctnome  nnd  Sarkome)  und  benigne  NenbUdungen  ge- 
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treont,  abgehandalt   Bier  finden  fliren  Pkto  xaent  dfo  eehtei 

Geschwülste  der  Oberhaut  [a)  Akanthome  (Verruca  vulgaris,  Oon* 
;  dylom,  Epithelioma  contafnosum,  Acauthosis  nigricans  etc.),  b)  Drüsen- 
hypertroph  ieen  und  Adenome  (der  Schweiß-  und  Talgdrüsen])  und  der 
Cutis  (Bindei^ewebsgescbwülste,  Neurome,  Angiome,  Myome,  Chon- 
druine,  Osteome).  Es  folsjen  die  Stauungsgeschwülste  der 
Oberhaut  [a)  Keratome  (Gallus,  Clavus,  Cornu,  Angiokeratom,  diverse 
Kentome,  Onychogiyphosis,  Pankeratosis),  b)  Cysten  diwser  Natar 
I  Bod  der  Lederbaot  (Angiektasie,  Lymphangiooi  und  Lympliangiektaaie, 
Lipom,  Xanthom,  Urticaria  pigmentosa),  sowie  Pigmentgeschwülste 
[1)  H&mosiderosen,  2)  Melanosen  (aktinische,  toxische,  reflektorische)]. 
~  Unter  den  refjressiven  Ernährunji^sstörungen  werden  vorwiegend 
I  (iegeiierative  und  atrophische  Zustände  unterschieden.  Bei  den  ersteren 
'  werden  degenerative  Zustände  mit  oder  ohne  Massenzunahme  (senile 
Degeneration,  Cutis  byperelastica,  kolloide  Degeneration,  Myx&dem) 
ud  Mkhe  mit  IfaiBenterluat  (ßttiM^  Uloera,  Nekioee,  Gangrän)  ge- 
trennt, wfthrend  der  Abschnitt  Aber  Yorwiegend  atrophische  Zu- 
st&nde  1)  einfache  Atrophieen  (der  Haut,  der  Haare,  Nägel  und  des 
Pigments)  und  Atrophieen  mit  vorriufgehender  Entzündunj?  oder  Hy- 
pertrophie (Narben,  Ubirythema  centrifugum,  sykosiforme,  akneiforme, 
ophryogenes,  Alopecia  areata,  Sklerodermie,  Ainhum)  umfaßt.  Das 
5.  Kapitel  „Mißbildungen**  behandelt  geteilt  in  progressive  Ernährungs- 
itOrongen  [1)  Wucherungsgeschwülste  (Syringadenom ,  Akanthoma 
•doooldee  eysticum,  Keratoma  mdmare  et  plutare,  Vermca  dorsi  manus 
et  pedis,  Naevi,  Elephaatiasie  congenita  fibroaa,  Hypertriehosis 
Trichostasis),  8)  Stauungsgeichwülste  (Hyperkeratosis  congenita  uni- 
versalis, Dermoide,  Atherome,  Pigmentnaevi,  Naevi  seborrhoid,  N. 
antnomatosi,  Elephantiasis  congenita  angioniatosa  und  lymphangiek- 
lodes)]  und  regressive  Ernährungsstörungen  (cougenitaler  Hautdefekt, 
Albioismus  partialis,  Atricbia  localis  und  universalis).  Im  Q.  Kapitel 
Verden  dann  als  Saprophyten  (Pityriasis  versicolor,  Eiythraama,  Tinea 
inbrieatft,  Piedra,  Lepodiriz)  vna  OQter  „Fremdkörper^  die  Argyrie 
bflsprochen. 

I       Den  Bakteriologen  interessieren  natnrgem&ß  hauptsächlich  die  in 
I  idnFach  schlagenden  Beobachtungen  ünna's  und  darunter  ganz  be- 
soDders  die  Erkrankungen,  bei  denen  Unna  hier  zum  erstenmale  die 
Aetiologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  pathologischen  Histo- 
logie dieser  Affektionen  beschreibt.   Hierher  gehören  zunächst  die 
Inpetigoarten,  bei  denen  Unna  sJa  Erreger  jodfeste  Kokken  ndt  In- 
ftmD  durch  den  SckweU^oms  beiehreibt  Beaondera  intcroonant  Ist 
nch  die  durch  den  Streptococcaa  hervorgerufene  Impetigo 
Witreptogenes^S   Als  Erreger  des  Ekzems  betrachtet  er  die  „Moro- 
kokken".    Die  Unterschiede,  welche  hier  Unna  in  Bezug  auf  das 
Verhalten  von  Staphylokokken  und  Morokokken  zu  Zellen  angiebt, 
I   rind  nach  andern  Beobachtungen  bei  Staphylokokkeninfcktionen  nicht 
i   tllgemeiu  zutreffend.   Man  kann  bei  Impfexperimenten  vielfach  eine 
meafte  Aufnahme  der  Stophylokokkeu  m  aettflu  der  ZeUeu  beob- 
idilen. 

Interessant  iit  die  Beaehreibung  des  Dlona  moUe  mit  seinem  wahr^ 

scheinlich  sicheren  Erreger,  dem  Ducrey-Ün n a'schen  Bacillus. 
M  Ukoa Berpiginoeum  (8  FAlle)  fand  üniia  sehr  ähnliche,  vielleicht 
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mit  den  migea  idenÜBdia,  Bacfflen.  Bei  Akne  qimI  FoBieaUtlB  va* 

lioliformis  and  Cheiropompholjz  wies  Uno*  8  Bacillenarten  nadi, 
welche,  wie  es  scheint,  für  diese  Aflfektionen  spezilisch  sind,  ebenso 
bei  progressiver  Gangrän  eine  besondere  Bacillenart.  Interesse  ver- 
dienen auch  die  Abschnitte  über  Phlyctaenosis  strcptogenes ,  Pustu- 
losis stajibylogenes.  Bei  Psendoleukäraie  vermochte  Unna  keine 
Bakteriell  uachzaweisen.  Bei  P^ioriaiiis  nimmt  er  als  Erreger  die 
IferokokkeB  bei  einer  gleidmeitig  beetiefaeodeo  beeondecen  Haatdiepo- 
eitioD  an.  Bei  Verioln  spriclit  er  die  angeMiditti  Protoeoön  spez.  die 
„Q^tenformen'^  als  „ballonierte^  Fpithelien  an.  Renau  t*8  Sphäro> 
kokken  seien  lüchU  woitcr  als  Teih^  der  nuklear  dei?enerierten  Epi- 
thelien.  Bei  der  Hyperkeratosis  subungualis  wurden  ala  mutflnaßUcbe 
Erreger  besondere  Kokken  nachgewiesen. 

Neben  diesen  Kapiteln,  welche  dm  oh  die  Neuheit  der  Befunde 
und  die  genaue  Beobachtung  der  histopathologischen  Eni  Wickelung 
der  Infektion  ^|«ns  iMBonderee  Interesse  beanspruchen,  itommen  in 
zwetta*  Linie  die  Kapitel,  in  welchen  Iflngst  beobachtete  und  zumeist 
allgemein  bekannte  Afisktionen  spez.  histopathologisch  verfolgt  sind, 
und  welche  manche  neue  Beobachnm.:!  bringen.  Bei  Erysipel  z.  B. 
betont  Unna,  daß  dir  Streptokokken  nicht  mir  in  dar  Handzone  zu 
linden  sind,  sondern  dali  das  Hypoderm  dabei  sowohl  in  Raudzone 
wie  im  Geutrum  des  Erysipels  von  den  Streptokokken  wimmelt. 
Streptokokken  worden  auch  bei  der  Elephantiasis  nostras  (daher 
„streptogenei^  meligewiesen.  HinsiGhtlieh  der  Trichophytie  und  des 
Favus  geilMünna  bekanntlieb  sn  den  Gei^nern  der  üait&tslehre, 
welche  nur  eine  Trichophyton-  resp.  eine  Favuspilfsart  anläßt  und 
giebt  diesem  seinen^  Standpunkt  auch  im  vorlieL'cndcn  Werke  Aus- 
druck. Beim  Milzbrand  konnte  Unna  von  einer  PliJiL'ocytose  a  la 
Metschnikoff  nichts  entdecken.  Die  Rhinosklcrouibacilleu  fand 
er  äußer  in  den  hydrupiscben  Zelieu  auch  in  Gioea  eingebettet  iü 
Lymphgefäßen  and  Lymphspalten.  Rotsbadllen  werden  nach  Unea 
in  Sämitten  deutlicher  sichtbar  dorcfa  Herabsetanng  der  Kerncfanh 
matintinktion  mittelst  Gljeerinftther  resp.  Arsensäure.  Bei  dem  Myce- 
toma  (Madurafuß)  konnte  er  am  besten  mit  Hämatoxylin  oder  mit 
Saffranin,  Wasserblau  und  Eiosinentfärbun;^  den  von  Kant  hack  be- 
sehrirlii'iien,  dem  Aktiiiomyces  Ähnlichen  Pilz  mit  großen  Riesenkolbeu 
Dä  eil  weisen.  Bei  der  Lepra  betont  er,  daß  die  Verschleinmng  der 
Leprabacilien,  durch  wuluhe  bacilleuhalü^e  Zeilen  vorgetäuscht  wer* 
den  können,  HA  sn  wenig  gewflnttgl  werde.  Dvrdi  eine  Färbung 
der  Gleen  mit  iattfib'benden  llittebi  (Alknnnin,  pyanin)  gelang  es  ihnii 
diese  Verhältnisse  mehr  zu  differenzieren. 

Bei  Aktinomykose  j^laubtünna  für  seinen  Fall  die  von  Baum- 
garten zur  Erklärung  der  Eiterung  bei  Aktinomyk*t?e  anj^enomnieiie 
Mischiüfektion  mit  Eiterkokken  bestimmt  ausschließen  zu  könnca. 
Referent  möchte  doch  in  diesem  Punkte  zur  Vorsicht  bei  der  Be- 
urteilung mahueü.  Ks  giebt  Falle,  in  denen  sich  die  Eilerkukkeo, 
weii  sie  an  meinadt  sind;  niefat  mehr  histologiscfa,  wehl  aber  noch 
mit  Leichti^eit  mit  einem  zweckmftSigen  Kultarrerfslirafi  ans  größeres 
Stückchen  nachweisen  lassen.  —  Zum  Schluß  mögen  hier  noch  einige 
Kapitel  Erwätannng  finden,  weiche  i^rankbeitan  betreffiNi,  nie  dsiea 


Digitizixi  by  Google 


329 


Erreger  vod  Terscbiedenen  Seiten  ProtosoSo  spei.  Psoroepemien  auf* 
gBBtellt  sind.  Die  bei  der  sogen.  Darier*scheD  Krankheit  als  Psoro- 
spermien  beschriebenen  Gebilde  hielt  er  für  nichts  weiter  als  hyalin 
degenerierte  Epithelien.  Auch  bei  der  „P  a  g  e  t 'sehen  Erkrankung" 
erklärt  er  die  „Coccidien*'  Darier's  als  degenerierte  Epitlielien, 
entstanden  durch  ein  eigentümliches  epithelialevS  Oedem  und  Schwund 
der  Epithelfaserung.  Bei  Carcinomen  führt  er  die  augebiicheu  Protu- 
loeo  auf  f^tMbjafiofoniMD  apeK.  hyaline  Blasen  mit  KemeiiiaclilaB 
xomflk.  HiliBiclitflch  des  EpitheUena  eontagioeam  wtritt  er  dnrdi- 
aoB  die  oppositionelle  AoBebaaung  von  TommaBoli  und  Crndeli 
in  BfVU!?  auf  die  B ol  1  i  n  ge r 'sehe  Theorie  von  der  Coccidiennatur 
(i(T  .,eifr)rmi<;en''  Körperchen,  welche  ietatere  Bach  dieaea  Forscheni 
Gebilde  „kolloider  Natur*'  sind. 

Der  knappe  Rahmen  eines  Referates  gestattet  nicht,  den  mannf^- 
behen  Vorzügen  eines  solchen  groß  angelegten  Werkes  gorecht  zu 
werden.  Wenn  nicht  alle  Kapitel  ganz  gleidimäßig  ausge&te  sind, 
80  hegt  das  z.  T.  an  der  die  Kr&fte  etnes  Einielnen  fiberatcdgenden 
Fülle  dea  BtoÜBB,  z.  T.  daran,  daß  Unna  sich  wihrend  der  Bear- 
beitung z.  T.  erst  die  pasf^enden  Methoden  herausarbeiten  mußte. 
Für  viele  AflFektinnen  wird  hiermit  der  erste  Anfang  der  Erforschung 
geboten.  Möge  das  Werk  die  gebührende  Würdigung  und  Verbrei- 
tung finden  trotz  mancher,  f.  T.  wohl  auch  gerechtfertigter  Oppo- 
sition, die  auch  ihm  nicht  fehlen  wird. 

Oaaplewaki  (Königsberg  i.  Fr.). 

Looss,  A.9  Zur  Anatomie  und  Histologie  der  Bilhar eia 
kaematohia  {Qohh).  (Areh.  f. miiur.  Anat  Bd. XXXXVL  1896. 
p.  1—108.  Mit  3  Taf.) 

Den  Lesern  des  CiMitralblattes  ist  es  bekannt,  daß  der  Autor 
sich  mehrere  Monate  in  Aegypten  behufs  Studiums  der  Entwickelungs- 
geschieh te  der  Bilhareia  aufgehalten  hat;  ist  es  ihm  auch  nicht  ge- 
hiogeD,  den  Schleier,  der  nna  den  EfaiMick  TereeUießt,  ganz  an  Itlfton, 
»  hat  der  YerIL  doch  seine  Zeit  nach  Ylelea  anderen  Riditiingen  hin 
ausgiebig  benutzt,  so  auch,  nm  gal  koneerflerteB  Material  snm  Stadium 
der  Anatomie  der  Bilharria  zu  sammeln.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
bei  Personen,  bei  denen  Billiarzit'n  zu  vermuten  waren,  diu  Sektion 
wenige  Stunden  nach  dem  Tode  gemacht,  das  Blut  der  Vena  portarum 
mit  einem  Löffel  aufgefangen  und  dann  in  einem  flachen  Glasbassin 
m  möglichst  dünner  Schiebt  ausgebreitet,  event.  auch  mit  physio- 
logiiGlier  KodiealaMloang  teidftnnt  Bein  Ein*  nnd  Hemeigen  des 
Gefäßes  erkennt  man  dann  die  Würmer  gegen  einen  dnnklen  Hinter* 
graod  fjffwHi^h  leicbt ;  sie  wurden  dem  Blute  entnommen,  in  Kochsalz- 
lösung abgespült  und  sofort  konserviert  (auf  50—60^  erwftnnte  Lüenng 
Ton  Sublimat  [1  Proz.]  in  70  Proz.  Alkohol). 

Die  Zahl  der  gefundenen  Männchen  ist  stets  eine  bedeutend  größere 
als  die  der  Weibchen,  manchmal  wurden  nur  die  erstcren  gefunden; 
kopulierte  Individuen  sind  yerhAltDismft%  recht  selten.  Hierbei  lagen 
üe  Weibdieii  in  der  ^reeUedenaleB  Wdee,  luMMtaBt  jedodi  ee,  daS 
iift  flrit  ibrem  Vorderteile  nur  wenig  ans  dem  Ganalis  gytmecophorus 
hwaiwagtea,  and  aieaewsiti  daft  sie  aoBgestreeki  mit  ihrem  Verder- 
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ende  das  des  Männchens  überragt  hätten.  Augenscheinlich  wird  das 
Weibchen  am  vorderen  AusgaDge  aus  dem  Caiialis  gynaecophorus  be- 
sonders fest  gehalten,  denn  man  triflt  Pärchen,  die  nur  mit  dieser 
Stelle  zusammeubäugeu ;  hier  liegen  aber  die  beiderseitigeo  Genital- 
Qffnangen.  Da  nuii  Looss  die  AbweseDheit  eines  Laarer^BCheo 
Kanal«  bei  der  B9harma  sicher  stellt,  so  kann  es  nuD  keinem  Zweifel 
mehr  unterliegen«  dafi  das  Sperma  durch  den  Uterus  in  die  Weibchen 
gelangt,  wie  dies  auch  för  die  zwittrigen  Distomen  allj^emein  gilt. 

Die  kleinsten  Männchen  waren  kaum  4  mm,  das  kleinstr  Weib- 
chen 8  mm  laug;  groüe  Tiere  lasbeu  sich  bis  1^  die  Weibcheü  bis 
20  mm  strecken. 

Die  dünne  Körperbedeckuug  der  Weibchen  ist  glatt,  nur 
die  innere  Fläche  der  Sanguäpfe  and  das  hinten  Schwaaiende  euid 
mit  Stacheln  bedeckt;  bei  den  Maanehen  triflt  man  Stacheln  auf  den 
Papillen  der  BOckenfläche,  im  Innern  der  Saugnftpfe,  im  Canalis 
gynaecophorus  und  auf  der  Außenfläche  der  Seitenlappen;  jedoch  sind 
diese  Stachciii  m  Form  und  Große  untereinandi  r  verschieden.  Die  die 
gesamte  Ruckentiache  emnehmenden  Papillen  treten  je  nach  dem  Kou- 
traktionszustaude  des  Körpers  verschieden  hervor,  in  der  sie  über- 
kleidenden Grenzmembran  findet  man  gelegentlich  eine  centrale  Durcb- 
bohniDg,  deren  Bedeatnng  sweifelhaft  bleibt 

Das  Parenchym  besteht  ursprün|;lich  aus  Blasenzellen«  deien 
zarte  und  blasse  Wände  dicht  aneinander  schließen  und  ein  Netzw^ 
vortäuschen ;  aber  neben  Zellen,  die  eine  einzige,  große,  mit  Flüssig- 
keit erfüllte  Vakuole  gebildet  haben,  findet  man  solche  mit  mehreren, 
und  diese  sehen,  da  man  ihre  äußere,  kugelige  Wand  nur  schwer 
cikeunt,  stemförmigeu  Zellen  sehr  ähnlich. 

IHe  Saugnäpfe  der  Bilharzien,  besonders  der  Weibchen,  sind 
schwach  ond  mnakelarm,  jedoch  fehlen  ihnmi  nicht  die  ?oq  anderen 
Formen  her  bekannten  drei  llnalEelsysteme. 

Bei  den  Weibchen  findet  man  dicht  anter  der  Grenzmembran 
eiue  deutliche  Rinrrfasorli^e,  dann  folgt  die  schon  bekannte  Läugs- 
schicht,  deren  bandförmige  Fasern  nicht  ganz  x^araliei  mit  einander 
verlaufen,  sfelegentiich  auch  uiiterciiiainki  anastomosieren ;  auch  die 
Diaguiidliaäeru  ieiileu  nicht,  sie  sind  im  üinterieibe  starker  entwickelt. 
Im  weeentiichen  verhalt  dcb  der  HaotmoBkelschlaach  der  M&nnchen 
ebenso,  doch  sind  hier  infolge  der  eigentamlieh  ▼erftnderten  Körper- 
gestalt in  allen  drei  Schichten  gewisse  Abänderungen  anfgetretcn, 
derentwegen  auf  das  Original  verwiesen  wird.  Zu  diesen  Muskel- 
systenien  gesellen  sich  dann  noch  bei  den  Mioncben  die  stark  ent^ 
wickelten  Parenchymmuskeln. 

Der  Darnikaiiül  wird  bereits  von  Lciickart  richtig'  ^csr.hil- 
dert;  ein  Piiai^nx  feiillj  der  Oesopii^ua  läi  ein  gerader,  aber  aa  zwei 
Stellen  dch  enititeinder  Kanal,  dw  in  aefner  ganxen  Lftnge,  besoiiden 
dicht  im  hintttea  Abschnitte,  von  sahlfeichen,  einseiligen  Drflsea 
nmgeben  wird.  Die  Gabelstelle  liegt  vor  dem  BanchnaiignaplBt  ond 
von  da  ab  ziehen  die  beiden  Darmschenkel  nach  hinten  und  erweitern 
allmählich  ilir  Kaliber.  Der  unpaarc  Endteil  verläuft  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich angegeben  wird,  spiralig,  liöchstens  könnte  man  von  einem 
zickzaukformigen  Vorhuxfe  sprechen,  wahrscheinlich  aber  wird  dieser 
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Kodrat^  dnrdi  gaaikiine  und  sehr  rc^t  Im^ig  «Uenumide  Seiteii- 

zweite  bervorgernfeD,  die  je  nach  dem  Füllungszustande  des  Darmea 
mehr  oder  weniger  deutlich  ^ind.  Bei  dm  Männchen,  deren  Darm- 
schenkel  sich  hinter  den  Hodcü  i  lienfalls  verbilligen,  bestehen  in  l^eziiü 
auf  die  Lage  dieser  Stelle  und  auf  die  gelegentlich  auitreteiidt]  Wieder- 
treDDUQg  resp.  VViedcrvtreiuiguug,  demnach  lu  Bezug  auf  die  Laoge 
to  nnpuren  AbBdmittes,  IndiTidiMUe  Verschiedenheiten. 

*  Der  Darminhalt  besteht  meiit  aus  einem  hraimeD  bU  ttef- 
schwarzeii  Gerinnsel,  in  dem  man  nadi  Loose  nur  so  selten  abge- 
blaßte, rote  Blutkörperchen  findet,  daß  man  kaum  die  dunkle  Farbe 
des  Inhaltes  vom  Blutfarbstoffe  ableiten  kann;  da  man  ?inßerdem  aber 
sehr  zahlreiche  Leukocyten  beobacht(;t  —  weit  zahlreicher,  als  im 
Pfortaderblute  der  betr.  Leichen  —  so  nnidiie  man  annehmen,  daß 
die  Nahrungsaufnahme  au  tiüem  Orte  stattfinde,  wo  Leukocyten 
normal  in  größerer  Menge  Torkisien  und  no  anch  Figneat  vorhanden 
sei;  das  wftre  die  Leber.  Unaeree  £raehten8  ist  die  hier  gemachte 
Annahme  nicht  die  notwendige  Folge  der  mitgeteilten  Beobachtungen ; 
die  große  Hinfallgkeit  der  roten  Blutzellen  gegenüber  den  weißen  würde 
die  relativ  größere  Zahl  der  letzteren  mindestens  ebenso  leicht  er- 
ilhTPv  und  ungezwungen  den  FarbätoÜ  des  Darminhaltes  auf  Blnt* 
farl'sroil  ziii  ückführen  lassen. 

Die  Ii  irnkommissur  liegt  über  der  verengerten  Stelle  des 
Oesophagus;  daß  ae»  wie  Lortet  and  Vialletoa  angeben,  von 
ParenchymmoBkela  dmchaetat  wird,  iat  ebenso  onriehtig,  wie  aahl* 
reiche  andere  von  denselben  Forschem  ttber  Bühargia  gemachte 
An','abpn.  Von  jedem  der  Ganglien  gehen  drei  Nervenstränge  nach 
Torn,  zwei  nach  hinten;  die  vorderen,  welche  starke  Aeste  geben, 
la?sen  sich  bis  in  die  Muskclmasse  des  Mundsaugnapfe*;,  ja  einer 
di;rs4ilben,  der  dorsale,  bis  in  die  unmittelbare  isahe  des  Vurdenaudes 
verfolgen.  Von  den  hinteren  Nervensträngen  liegt  der  st&rkere  ventral, 
der  dflnnere  dorsal;  hinter  dem  Banchsaugnapfe  wendet  sieh  der 
letztere  nach  der  Bauchselte  und  verschmilzt  mit  dem  Ventralstrange 
n  eumm  einzigen  Strange,  der  sich  bis  in  die  Nähe  des  £xkretion»> 
poras  verfolgen  laßt.  Wo  die  hei dersci ticken  Rücken-  und  Baneh- 
btrange  von  einander  noch  'getrennt  *?ind,  tiefen  sicher  Querverhin- 
<lnngen  zwischen  den  ersteren  auf,  wahrscheinlich  auch  solche  zwischen 
(ien  Bauchsträngen.  Auch  von  den  vereinigten  Strängen  gehen  zahl- 
leiche  und  in  kurzen  Abständen  stehende  Aeste  ab,  von  denen  wenig- 
ttens  die  auf  der  BauchflAche  sich  zn  verbinden  scheinen.  Das 
Mitgeteilte  gilt  nor  fOr  das  Männchen,  die  Untersuchung  des  Nerven- 
lystems  der  Weibchen  stftftt  anf  größere  Schwierigkeiten. 

Der  Kxkretionsapparat  ist  im  wesentlichen  bei  beiden  Ge- 
H'hlechtern  gleicli  behaut,  <iie  vorhandenen  Ditferenzen  lassen  sieh 
durch  die  verschiedene  Kt  i  pergestalt  erklaren.  Der  Exkretionsporns 
liegt  leicht  dorsal  am  I linierende;  er  führt  in  einen  kurzen  uu paaren 
Bttum,  der  beim  Weibchen  durchschnittlich  fcOrser  iat.  Vom  mQnden 
in  ihn  die  bdden  Lbigsstlmmeu  welche  in  den  Seiten  des  Körpers 
Qod  etwas  dorsal  und  nach  aiiwn  von  den  Darmschenkeln  sich  bis 
in  die  Höhe  des  Mundsaugnapfes  erstrecken;  ein  drittes,  medianes 
CMäi  fehlt»  wohl  aber  mflnden  in  die  beiden  Haoptstämme  j^ahkeiche 
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Seitcnzwei«^e  ein,  die  jedoch  keine  Anastomosen  unter  einander  biMen, 
sondern  blind  enden;  alle  diese  Rätime  bcsit/tii  eine  deutliche  zeiligc 
Wandung,  welche  lauge  und  auüerordeiiilich  leine  Wimperhaare  trägt, 
Ueberau  im  Körper  zerstreut  findet  man  die  sehr  kleinen  Flmimer- 
trichter,  welche  sich  in  einen  feinen  Kanal  mit  körniger  Wandung 
fertaetaeo,  «a  dem  ja  €in  großer,  spinddfilnuger  Kern  anliegt;  eiae 
Deckelzelle  mit  Keni  ist  an  dem  Trichter  niebt  gesehen  worden,  und 
so  maß  man  sagen,  daß  die  Kapfllare  mit  samt  dem  Trichter  eine 
einzige  Zelle  darstellt,  deren  Kern  an  der  Kapillare  liegt  and  nicht 
in  dem  die  Tricliteröffnunfi  deckenden  Protoidasina;  das  dürfte  in.  E. 
der  wesentlielie  l  iiterschied  zwischen  den  Thchtern  der  Biihairgia 
und  der  anderer  Distomen  sein. 

Der  Genitalapparat  der  Männchen  wird  aas  4  od«r5  Hoden- 
Uftachen  gebildet,  die  aHenuemd  am  Anafllhrnngsgange  hälfen ;  die 
iwei,  manchmal  auch  die  drei  vorderen  können  ädk  spalten  und  nie 
g^nderte  S&ckchen  erscheinen.  Der  Samenleiter  verläuft  nach  vom 
und  tritt  in  die  Sanienbla^^e  Aber:  ihre  Form  ist  von  dem  Kon- 
traktioiiK/ustande  der  Würmer  abhängig.  Genau  am  Eingange  in 
den  (.';iüaliä  gyoaecophorus  liegt  die  Ausmündungsstelle  des  Samen- 
leiters, dessen  Endteil  gelegentlich  in  Gestalt  einer  kurzen  Papille 
sich  nach  außen  erheben  kann. 

Der  Keimatock  ist  bei  jangee  Weibehen  atempf  apindelftriittg 
oder  länglich  oval  und  etwa  nur  da  Drittel  so  lang  als  bei  alten 
Tieren;  hier  verdickt  sich  das  Hinterende  und  die  Seitenrftnder  er- 
scheinen ein jieb achtet;  das  Organ  Heprt  stets  median.  Gegenüber 
dem  Keindeiter  setzt  sich  der  Keimstock  durch  einen  dem  Schluck- 
apparate anderer  Distomen  entsprechenden  Ovarialsphinkter  ab,  der 
freilich  nicht  immer  deutiicli  hervoi  tritt,  was  mit  seinen  wechselnden 
KentnkÜaiiaferiridlniflBen  ansommenhftngi  In  der  Ferteekamg  w- 
laaft  der  Keiaideiter  eist  ventral  nnd  dami  mitar  deai  KeiaMloeke 
oaeh  vem;  mit  ihm  vereinigt  sich  der  Dottet^ang,  der  aus  dem  ub* 
paaren  Dotteratocke  kommt,  und  der  kurze  gemeinschaftliche  Kanal 
geht  dann  in  den  ütenis  über,  dessen  erweiterten  Anfangsteil  man 
als  Ootyp  bezeichnen  kann.  Je  nachdem  nun  die  Eier  mit  ihrer 
Achse  in  der  Achse  des  Ootyps  oder  schief  zu  derselben  liepren,  erhält 
ihre  Schale  einen  end-  oder  seitenständigen  Dom.  Der  Uterus  mündet 
didit  hinter  dem  Baschsaugnapfe  Dach  aeHeD. 

IL  Brasn  (KBmgabeig  L  Pr.). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Füller,  Ueorge,  Oo  the  proper  reaction  of  nutrient  media 
for  bacterial  ca] ti vation.  (Journal     the  American  Public 

Jiealtli  AbdudatioQ.  X.  1895.) 


Oio  Aagabeo  ftbar  die  Beaktm  dar  Nftlirboden  ev  Koltmmiig 
d«r  wachiedfflieD  Bakleita  dod  in  der  litteratnr  im  den  einEeilnen 
spesielleD  Abhandlangm  lerstreut,  und  wir  können  deeliBlb  dne  Zn» 

saramenstellang  ricr  Resnltate  dieser  Beobachtungen,  sowie  einige 
weitere  ünter&achungen  betreffs  dieser  wichtigen  Frage  warm  be- 
grüßen. 

Die  Bezeichnung  alä  aikuliscber  oder  sauerer  Nährboden  kann  nur 
als  etwas  Relatives  aufgefaßt  werde».  Um  die  Reaktion  sicher  fe^it- 
antellen«  Auid  Verl  das  Tttrimn  am  maßgebendslea.  Fnller  hat 
die  Tenchledenatan  aromatischen  Verbindnngen  gebraucht  und  konmi 
»I  dem  Schluae,  daft  die  aichenlHi  Benltate  ndt  Pheoelphteltfn  m 
erzielen  sind. 

Ff^rncr  szcbrauchti'  er  x,unj  Alkalisierüii  Natronlauge  und  alkali- 
siei  iu  den  tiLiLu  Ei  Nährboden,  um  die  Absorption  der  Kohlensäure  der 
Luft  zu  verliiuderu. 

Von  anderen  Indikatoren  hat  Verf.  besonders  eingehend  die  Lakmus- 
leiktien  geprüft,  und  kommt  dabei  au  dem  SeUnHe,  dafl  das  Lakmu»* 
papier  zuverliBBiger  ist  als  die  Lakmustinktur.  Dabei  wechselte  aber 
die  Beaktion  mit  dem  Lakmuspapier  je  nach  der  Zeit  und  Bereitung 
derselben.  Verj^leichmdc  Vcrsnclie,  die  Verf.  mit  den  verFcbiedcncTi 
alkalisch  gemachten  Nährbtiden  anst<>llto.  ergaben,  daß  die  meisten 
Wasserbakterien  (Verf.  bemerkt,  daB  ;uich  Versuche  mit  den  »»eisten 
pathogenen  Bakterien  dieselben  iiuäulLat43  ergeben)  am  beäiun  auf 
einem  Nährboden  wachsen,  der  15  bis  20  ecm  narmales  AlkaK  per 
Uter  Kihrbodea  entbSh.  Babinowitsch  (Philadelphia). 

Pluky  W.  IL,  and  Williams,  A.  Yf^  The  production  of  dipb 
teria  tozin.  (Joumai  of  Eiponmental  medtöne.  Vol.  L  lö9ö. 


Seit  September  1894  wird  im  Gesuudheitsamte  in  New  York 
Diphthcrieheilserum  dargestellt. 

Anfangs  wurde  das  Toxin  nach  den  VonehrUtan  von  Behring 
nnd  Bonx  dargestelit  Da  die  ErgebniBse  aber  kein«  gliiiseoden 

waren,  unternahmen  es  Verff.,  zn  piflien,  ob  sie  nicht  in  kflmrer 
Zeit  bessere  Gifte  darstellen  könnten. 

Verjff.  fanden  mm,  d;iß  die  Oiftprndiiktion  im  hohen  Maße  von 
der  Reaktion  der  Bouillon  abhängig  ist.  Die  besten  Resultate  wurden 
mit  eiuf  i  Hfniilloü  erreicht,  der  nach  dem  Neutralisieren  etwa  7  ccm 
iiormaier  budalösimg  per  Liter  Buuiiiuu  zugesetzt  wurden.  Ein  Ueber- 
icbnB  m  Alkali  oder  Sftore  hinderte  die  ProdnktiMi  d«  GUites. 

Das  beste  Gift  wurde  ans  einor  Boaillon  ge«onnen|  die  Jl  bis 
4  Pro«.  Pepton  enthielt  War  die  Bouillon  wttreod  einer  konen 
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Zeit  ssner,  fo  kam  es  rar  Entwickdong  starktr  IM  iiier  die 
sauere  Reaktion  des  Nährbodens  an,  bo  blieb  die  BUdang  des  Giftes  ans. 

Auch  Glykose  soll  nach  den  Beobachtungen  der  VerfiL  hemmend 
auf  das  Wachstum  der  DiphtheriehacHlpn  uTid  auf  die  Giftbildung 
wirken.  In  dem  von  Vertf.  gebrauchten  Fleische  war  kein  bedeaten- 
der,  die  Giftbildung  störender  Glykosegehalt  nachweisbar. 

0,005  ccm  des  von  Park  und  Wilhamg  dargeätellteu  Giites 
genügten,  um  ein  400  g  schweres  MeerscbweiochtiD  in  3  Tigen  ni 
tftten.  Tecff.  fuiden  ferner,  dt0  4^7  Tkge  nach  der  Impfung  der  I 
Bouillon  am  meisten  Gift  gebildet  wird  (0/X)5  Gcm  desselben  töteten 
ein  Meentchirainclien  in  3  Tagen). 

RabiBOwiteoh  (Pliiiadeii^). 

Ihrler,  Die  bakteriologische  und  klinische  DiagnoRe  i 
„Dipli  therie [Aus  dem  hygienischen  Institute  der  Universität 
Kßnigsberg  L  Pr.]  (Dtaeiie  med.  Wdiacbr.  1806.  Ne.  18.) 
Im  Jaiire  1894  erbot  sich  y.  Eemarch,  bei  dipktherieverdfidi- 
tigen  Erkrankungsfällen  in  Königsberg  i  Pr.  an  Dntersuchungsprobeo« 
welche  in  bestimmter  Weise  entnommen  und  dem  hygienischen  Institut 
znges(*iidt't  werden  sollten,  regelmäßig  die  bukteriologische  Diagnose 
herbeizuführen*),   in  der  Zeit  von  Mitte  Oktober  1894  bis  Mitte 
Dezember  1894  sind  hieraufhin  400  Proben  zur  Untersuchung  gelangt. 
Dieselben  verteilten  sich  aui  35  Aerzte  und  4  Krankenaustalteu 
Königsbergs  mit  SI6  FSUen  uod  19  Aente  aoa  15  aaewirtieen  Orten 
mit  84  fUlen.  Eine  Probe,  in  welcher  Diphtheriehacfllen,  Strepto- 
kokken uid  Staphylokokken  nadigewiesen  worden,  stammte  ans 
Baltiinore  und  war  11  Tage  unterwegs  gewesen. 

V<)!i  19B  Fällen,  in  welchen  die  Absender  der  Proben  klinisch 
Diphtherie  augenummen  hatten,  bestätigte  sich  die  Diagnose  durch 
die  bakteriologische  Untersuchung  ]  15mal,  dagegen  7t>mal  nicht.  In 
106  Bällen,  deren  klinisches  Bild  nicht  für  Diphtherie  sprach  (darunter 
58  Anginen),  ergab  die  bakteriologisehe  Untereoebung  16  (9)mal  den- 
noch das  Vorhandensein  der  Krankheit;  in  90  kÜniseh  sweifelhafiten 
Fallen  wurde  dlmal  Diphtherie  f^tgesteUt 

Der  Tierversuch  wurde  zur  Diagnose  nnr  herangezogen,  wenn 
niikruskopisch  scheinbar  Pscudodiphtlieriebacillen  vorhm'n  oder  bei 
gesunden  Personen  bezw.  Iiekimvalescentea  Diphtheriebacillen  ge- 
funden waren.  Unter  12  entsprechenden  Fällen  bestätigte  sich  die 
ursprüngliche  Diagnose  llmal;  in  einem  Falle  erwiesen  sich  die  lo* 
nächst  fOr  Paeudodiphtheriebamllen  gehaltenen  MiloreergNiiaaM  als 
echte  Diphtheriebacillen.  Verf.  hält  den  Tierversudi  in  anderen 
Fallen  als  den  angefahrten  für  entbehrlich,  weil  nach  seiner  Er- 
fahrung nur  eine  Verwecliselung  echter  DiphtlnTif^baciUen  mit  Pseudo- 
<iipbtheriebaciiien,  nicht  aber  das  Umgekehrte  zu  ftirchten  ist.  Er 
faßt  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  in  nachstehende  SchiuÜsätze 
zu:}aiü  uieu; 

„1)  Der  Krankheitsbegriff  Diphtherie  wird  durch  die  hakterio- 
logisehe  Diagnose  eingeengt 


t)  Tgl.  dkM  UMaUk  Bd.  XVIL  p.  4S0. 
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BikoteimpfQQg,  Utaud.  bifekUoiukrMikfaeiten,  Entwiekeiimgfthemmosg  etc. 


2}  Der  lüonmneh  ist  nur  ftr  die  FAlle  heniunuieheD,  bei  denen 
ndi  die  gezüchteten  Bakterien  als  Peeudodiphtheriebaeillen  an  er- 

msen  scheinen. 

3)  Die  Pscudodiphthcriebacillen  bilden  eine  in  sich  abgeschlos- 
sene, wolil  ciuirakterisierte  und  für  den  {geübten  Untnrsudier  leicht 
von  den  Diphiheriebauillen  zu  luittirschtiidende  Bakterieugruppe/* 

KQbler  (Berlin). 


Scbutzlmpfljng,  IcOnstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
biogsbemmiwii  imd  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

f^ibier,  Effets  produits  sur  certaiüs  auimaux  par  les 
t  o X i n e s  •» t  les  a n  t i t o x i a e s  de  1  a  d i p h 1 6 r i c  et  du  t c'^ - 
taiios  iuject.6üs  dans  le  rectum.  (Scuiaiue  uicdicale.  1896. 
Na.  26.) 

Verf.  knflpft  an  gewiBSe  Berichte  aus  Indien  an,  wdche  zn  be- 
weisen scheioen,  daß  SchlangeDgift,  aoch  per  Rectum  eingefohrt,  im 
Stande  sei,  Tiere  zu  töten.  Er  injizierte  Tieren  verhältnismäßig  große 
Dosen  von  Diphtherie- bezw.  Teta  nusgi  ft  per  Rectum  ;  anderen 
'i  ieruu  erhebliche  Mengen  vou  Antitoxinen.  Als  Ergebnisse  dieser, 
im  einzelnen  nicht  wieder^eiyebenen,  Versuche  berichtet  er  folgende: 

1)  Beim  Kaniuciiun,  dem  iiuude  und  der  Taube  habeu  rectale 

Injektionen  Ton  Diphtherie-  und  Totanusgift  kern  be- 
merklichen Folgen; 

2)  wiederholte  derartige  Becteli]||ektk>nen  mfiBii  keine  Immoaitftt 
hervor; 

3)  Antitesindosett  in  1000-fiMh  ediflteender  Do^  (bei  aabkutaner 
Injektion)  schützen,  rectel  angewendet,  nicht  gegen  die  einfach 

tödliche  Giftdosis; 

4)  die  Bec^lschleimhaut  hält  die  toiischen  und  antitexischen  Prin- 
sipien  nrttck,  wenn  sie  dieselben  nicht  zersr>rt. 

Petruschkj  (Berlin). 

Billings,  J.  8.,  The  biood  corpuscles  in  diphtheria  wiih 
especial  reference  to  the  effect  produced  upon  them 
by  the  antitoxin  of  diphtheria.  (Medice)  Becord.  1896. 

April  25.) 

Der  Umstand,  daß  bisher  hauptsächlich  nur  das  Verhalten  der 
v^-'ÜMni  i31utkörperchen  bei  der  Diphthf^ri»^  studiert  worden  ist,  hat 
Verl  iiizu  veranlaßt,  den  VL^randerungen  der  roten  Biutkiirperchen 
Seine  Aufmerksamkeit  zn  schenken  und  daraufhin  das  Hlnt  diphtheri- 
tischer  Kinder  zu  uulcraucheu,  von  denea  die  einen  ohne,  die  anderen 
mit  Antitoxin  behandelt  worden,  und  ferner  das  Blat  gesonder  Kinder, 
denen  prophylaktisch  HeUsenim  beigebradit  worden  war,  nnd  swar 
inrner  das  mn  LaboratoriniD  des  New  Torker  Oesondhelterates  be- 
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reitete.  Zum  ZAblen  der  Blatkörperchen  wurde  das  Thema- 
Zei6* flehe  Instrument  benutzt  und  das  Blut  einer  2U0-fachen  Ver- 
dünnung mit  Toison'?  Flüssijikeit  CNntriiimchlorid  1  ,  Vritriuin- 
sulphat  8,  Bawer's  Glyci  tm  30,  Walser  lt,0,  Methyivioleti  0,25), 
welche  die  Gestalt  der  roU'i)  Körperchiu  vollkoinmtm  und  länfier 
erhalt  aia  alle  sonatigeu  Vcrdüüiiuugämittel,  uulei  worfen.  Zur  Zähluug 
der  weiBeo  Blutkörperchen  wurde  der  groSe  Zeiß  gebraodit  «nd 
das  Blut  au&  10— 20-fBche  mll  ^/g-proz.  EasigsAnre  yerdflimt,  da 
diese  die  roten  Körperchen  dnreh  Auflösen  des  Hämosph  irins  /.um 
Verschwinden  bringt  und  dagegen  die  Kerne  der  weißen  scharf  her- 
vortreten läßt.  Verschiedentlich  wurde  auch  die  Farhimg  mit  Enziu- 
violett  nacli  Kwiii},^  versucht;  doch  ist  die  notwendige  Verdiinnung 
aufs  KX)-- 200- fache  ein  Uebelstand,  der  leicht  zu  Irrtümern  führen 
kann.  Zur  Bestimmung  deö  Hämosphärinö  wurde  der  v.  F 1  e  i  ä  c  Ii  1  ^che 
Hamometer  beiiatxt 

Die  mikroskcmischen  Prapafate  wurden  nach  der  doppelten  Deck- 
glasmethodc  angefertigt  und  nach  1— 2-8tandtgem  Trocknen  an  der 
Luft  gehärtet,  und  zwar  entweder  nach  Ehrlich  durch  2-stüudigc*s 
Erhitzen  auf  140**  C  oder  durch  ebenso  langes  Eiut^uichci!,  sei  es  in 
eine  Mischung  von  absolut Alkohol  und  Aether,  &ei  es  in  eine  ge- 
sättigte wässerige  SublimatliKsung.  Es  wurden  in  jedem  Falle  Prä- 
paiatü  nach  allen  drei  Methoden  gemacht  und  gefunden,  daß  die 
Alkohelftthermlschung  die  besten  Erfolge  gab.  Meistens  worden  die 
Präparate  nach  der  etwas  veränderten  Ehr  lieh 'sehen  dreifarbigen 
Methode  gefärbt.  Zoerst  wurde  mittelst  beißen  destillierten  Witösers 
gesättigte  l^ösunpen  von  Kxtraorangegrün,  reinem  Extrafuchsin  und 
krystaUisierteni  Mcth)  l^run  aii^xt^f'^rti^t,  2  Tage  lan;j  stehen  gelassen 
und  dann  mit  einer  reinen  trockenen  Pipette  55  ccm  von  der  ersieo 
und  ccm  von  der  zweiten  entnommen,  und  in  100  ccm  destillierten 
Wassers  und  50  ccm  absoluten  Alkohols  gethan  und  tQchtig  umgc- 
Schattelt  Dann  wurden  65  ccm  der  dritten  (Methylgrün)  LOsong  mit 
50  cem  destillierten  Wassern  and  12  cem  abaolntea  AUcohols  versetst 
und  diese  Mischung  der  ersteren  tropfenweise  mitsr  jedesmaligem 
Schütteln  /iii^e^etzt.  Diese  Färbflüssigkeit  wird  erst  nach  2-wöchent- 
lichem  Steiienlassen  beniit/t,  indem  man  davon  mit  einer  reinen  Pipette 
aus  der  Milte  des  Flasciichens  entninniit.  Man  brinj^t  1 — 3  Tropfen 
auf  das  Deckglas,  laüt  4 — 5  Miauteu  cuiwukou,  wäscht  dann  gründlich 
in  Wasser  ab,  trocknet  zwischen  Filtrierpapier  und  schließt  in  Balsam 
ein«  Je  nach  dem  besonderen  Zwecke  der  Untersochaog  ist  das  Ver- 
hältnis der  Mischung  der  FarblösQngeo  an  verändern;  so  z.  ß.  nimmt 
man  vorteilhaft  weniger  MethylgrOn  und  saueres  Fuchsin  aar  Unter* 
suchung  der  roten,  als  zu  der  der  weißen  Blutkörperchen. 

Verf.  teilt  die  einzelnen  Erj^ebrnsse  seiner  Ijntersuchung  in  drei 
Tabellen  mit.  wo/u  er  erläuternde  Benierkungeu  macht,  und  faßt  das 
EudrobultaL  m  lul^eudeu  Schlüssen  zusauimon: 

1)  In  mittelsehweren  und  sdiweren  DiphthenefiäleD  erlmdeo  die 
,  roten  BIntkörperchen  eine  Abnahme  in  der  AnaaU)  die  mir  lang- 
sam zur  Norm  zurückkehrt; 

2)  die  Anzahl  der  weißen  Blutkörperchen  nimmt  zu  mit  Ausnahme 
der  allerleicbtesten  sowie  der  aUerschwersten  Fälle;  gewöhnUcb 
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entspricht  dieselbe  dem  Grade  der  Schwere,  ohne  daß  die  Karre  dem 
Verlaufe  der  Krankheit  parallel  fceht,  lodern  die  Zahl  der  Leukoejteo 
noch  Tao:e  lan^r  ühor  dnr  Norm  bleibt,  nachdem  n!]p  FntzOndurifSCk 
erscheinungiui  vcrschwundcm  sind.  Din  Art  der  Lcnkocyten  ist 
der  bei  Pneumonie  und  Scharlach  beobachteten  ähnlich,  indem 
die  Vermehrung  die  sogenannten  yiclkernigen  Formen  betrifft; 

3)  das  Hämosphärin  nimmt  in  demselben  Verhältnisse  ab  wie  die 
Zahl  ^er  roteD  BtatkOipeivlieii,  der  Wiedereraats  geht  aber  noch 
viel  laDKHODer  von  statten; 

4)  In  deo  mit  Antit(mn  behandelten  Fällen  tritt  eew0hiilieb  keine 
Vermin dpnm<T  der  rofpn  Rlntkörpprrben  und  des  HflniOFptinnn«; 
('in,  (Mler  ist  nur  ismz  Reriii^'.  Auf  die  Leukocyten  scheint  das 
Heilserum  keiTien  Fiinflaß  auszuüben; 

5)  Bei  Gesunden  brachte  die  Antitoxineiuspritzung  nur  in  der  Hälfte 
der  Fälle  eine  sehr  mäßige  Verminderang  der  roten  Körperchen 
und  dee  Himotphlringehiillei  hertor,  tad  die  Leuko^yteo  zeigte 
sich  kefaierlei  Einlfaift; 

6)  Formveränderungen  der  Blutkörperchen  wurden  nicht  beobachtet. 

7)  Von  der  BlutnnfprsachoDg  bei  IHphtheritie  ist  filr  die  Prognose 
nichts  zu  erwarten ; 

8)  lleilserumbehandlunf;  übt  keine  schüdliche  Wirkung  auf  die 
Blutkörperchen  aus;  im  Gegenteil  scheint  sie  dieselben  vor  Ent- 
artung zu  schützen.  Sentifion  (Barcelona). 

Bladflelseb^  Mitteilungen  Uber  dae  erste  Vorsnchsjahr 

mit  Behring*8  Serum.  [Aus  der  Chirurg.  Universitätsklinik 
dp<4  Prof.  V.  Bergmann  la  Berlin.]  (Archiv  t  klinische  Chirurgie. 
Bd.  TJ.  1896.  p.  891.) 

Voriiet^ende  Mitteilunt^  bringt  eine  Jahrcsübpr«icht  der  Diphtherie- 
Station  und  einen  Vergleich  mit  dem  Durchächuilt  aus  den  vorher- 
gebenden  10  Jahren.  Bs  sind  19$  Kinder  in  Behandlang  gekommen, 
gau»  die  Hälfte  des  gerininten  Jahres  dieses  Denenninms;  die  llor> 
laßtät  steht  noch  um  ^n  Wesentliche«;  unter  dem  Prozentsatze  des 
gttnetigsten  Jahres,  29.5  gegen  43,2.  Die  Zahl  der  nicht  zur  Tracheo- 
tomie  c'pkommenen  Fällo  crrnBor  geworden,  dir  MortnlitjU  d<'r 
Traciu'()t()rniertfni  stobt  um  15  Proz.  ^jünsti«rer  fivu,vi'  den  Durchschnitt 
der  Vorjahrü,  woniurt  zu  ersehen  ist.  dal>  li<*i  Veriiiinderung  der  Ge- 
(»amtmortalität  die  Besserung  der  Mortaliiai  der  Tracheotomierten 
mehr  beteiligt  ist  als  die  der  NidiltradieotiNnierfeen.  WmM  in  üfin 
wurde  nicht  Mler  bei  den  mit  Semn  behandelten  KiiHtoni  gefonden 
als  froher,  anßer  den  häufiger  sa  beobachtenden  Rcharlacbihnlichcn 
Exanthemen,  welche  innerhalb  kurzer  Zeit  wieder  schwanden,  sind 
schwerere  Störungen  nicht  in  Erscheinung  tretreten.  Ob  in  sämtlichen 
Fullen  dor  bakteriolofnsche  Nachweis  des  Diphtheriebacillus  er- 
bracht wurde,  ist  aus  der  Arbeit  nicht  zu  ersehen,  zur  Diagnose 
wurde  Blutserum  benutzt. 

Ei  nag  nodi  emfthnt  werden,  daß  ao6er  der  Ii^ektioa  des  Heil- 
seiwns  weder  in  dan  Prinaipien  dier  früheren  Behandlung,  noch  der 
Indikation  der  Tracheotomie,  noch  fai  der  Aafnahne  der  Fälle  irgend 
eine  Aendcvong  atattgefhadea  hat  W.  Kenpner  (Berila). 

M  AM,  ZX.  IM.  st 
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yimelflel,  Zur  Easaistik  der  Seramtherapie  der  Diph- 
therie. [Aue  der  iußereii  Abteflong  dee  Borger -Heepitale  m 
Kohlenz,  Oberant  Dr.  HeigL]   (MODcheoer  med.  WechenBcbrift 

1896.  No.  19.) 

Von  Enrle  Oktober  1894  bis  Ende  April  wurden  150  Fälle 
▼OD  Diphtherie  mit  Summ  behandelt;  davon  wurden  131  ~  87,3  Proz^ 
f^heilt.  Unter  den  InO  Injizierteu  befanden  sich  64  schwere  Kehl- 
kopf diphtherieen.  Im  Alter  von  1— ö  Jahren  waren  98,  davon  starben 
14  «=»  14,3  Proz.,  von  6—10  Jahren  25  mit  3  Todesfällen  «=  12  Pn». 
und  «her  10  Jahren  20  mit  0  Hortalttit  Die  Stethtfehkeit  ftr  die 
a»  1.  Eranlcheltetage  Injizierten  war  »  0;  sie  betru(<  31,6  Proi^ 
wenn  bis  zum  3.  Tage  die  Injektion  geschah  and  68,4  Proz.,  wenn 
imch  dem  3.  Tap^e  injiziert  wurdr.  Bei  76  Kranken  war  hauptsächlich 
der  Kehlkopf  beifallen;  davon  \vurden  64  trach(  otomiert  mit  15  Todes- 
fällen (23,4  Proz.).  Bei  den  12  übrigen  Fällen  von  Kehlkopfdiph- 
therie  $;;ingen  die  bedrohlichen  Symptome  nach  den  Injektionen  in  1 
bis  3  Tagen  zurück.  In  früheren  Jahren  hatte  die  Mortaiitätsziffer 
der  ThudieoteiirierIeD  56—64,7  Pm.  betragen.  Wiederiiolt  war  eiae 
rasche  Abnahme  des  Fiebers  zu  beobachten,  in  27  FftUeD  M  das 
Fieber  am  1.,  in  21  F&lkm  am  2.  Tage  ab.  liüimuncren  kamen  6  mal 
vor;  Imal  Herzlftbmunj?,  5 mal  Gaumenlähninni?.  Schiidlicbe  Neben- 
wirkungen des  Swums  konnten  nicht  konstatiert  werden.  Rezüp^lich 
der  Dauer  der  Immunität  ist  bemerkenswert,  da(i  unter  den  15(J  In- 
jizierten sich  4  befanden,  welche  innerhalb  des  Zeitraums  von  nicht 
ganz  12  Monaten  2  mal  wegen  Diphtherie  zur  Anfoabme  Rdaiigten. 

Dieodonn6  (Berlin). 

Kossei,  Zur  Statistik  der  Serumtherapie  gegen  Diph- 
therie. [Aus  dem  Institute  für  Infektionsknnkheiten  in  Berlin.] 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1896.  No.  22.) 

Ein  Einwand  Gottstein's  freien  die  lä-heri'je  statistische  Be- 
weisführung für  den  Nutzen  der  Serumtherapie  bei  Diphtherie  bestaud 
in  der  Erwägung,  daß  nach  EtnfAhning  des  neoen  Hdfanittdte  der 
Znsng  der  Kranken  nnd  damit  aach  der  leicfaterea  FlUe  ni  den 
Heepit&lem  großer  als  früher  geworden  ist,  und  dafi  infolgedesaeii  das 
Prozentverh&ltnis  der  Todesfälle  zu  den  Erkrankungen  nur  scheinbar 
kleiner  als  früher  «ei,  Dpmc:f  irpnflber  zeigt  Korso!  an  mehreren 
Beispielen,  daß  die  Autnalirueziffer  für  Diphtheriefälle  in  den  Kranken- 
häusern allerdintrs  urcißer,  die  Sterblichkeit  aber  nicht  nur  relativ, 
sondern  sogar  ubauiut  geringer  geworden  ist  In  der  Berliner  Charit^ 
worden  in  den  Jahren  1886—1893/94  jiMieh  dnndiadmittlich  146 
(im  höchsten  Falk  —  1893/d4  —  168),  im  Jahre  1694/05  dasegen  806 
mid  1895/96  285  Diphthcriekr  inko  behandelt;  es  staroen  dort  an  der 
Krankheit  1886  -1893/94  jährlich  78  (geringste  Ziffer  —  1886  —  51) 
der  Behandelten,  das'P'jfen  1894/95  nur  41  und  1895/96  nur  Hl.  In 
sämtlichen  Berliner  Krankenhäusern  betni^  die  Zahl  der  jährlich 
behandelten  Diphilu  rn  ktaiikeii  in  der  Zeit  von  1885—1893  1828 
(höchstens  —  im  Jahre  1893  —  2450),  dagegen  1894  2890  und  1895 
3061,  die  Zahl  der  TedcBfiUle  an  der  tache  m  den  mrst  be- 
adcfanetea  9  Jahren  jfllirlich  669  (miadesfai»  —  im  Jahre  1888 
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523);  im  Jahre  1894,  wo  die  Durchführung  der  Serumtherapie  erst 
gegen  JahreBSchloß  allgemeiner  wurde,  starben  dort  noch  801,  1895 
dag^^  Our  484  Personen  n  IMphäittie.  Die  Zahl  der  in  gans 
Berlin  gemeldeten  Diphtherieerkrankungen  stellte  sich  von  1886—1898 
,  jährlich  auf  4613  (höchstens  —  1886  —  6968),  1894  auf  5220  und 
1895  auf  6106,  die  7nh]  f!er  entsprechenden  Todesfälle  in  den  ersten 
8  Jahren  auf  1143  (mindestens  —  1891  —  HOB),  im  Jahre  1894  auf 
1416,  dagegen  im  Jahre  1895  auf  nur  987.  In  den  (ieutschen  Städten 
mit  mehr  als  15000  Einwohnern  starben  in  der  Zeit  von  1886—1894 
j&hiü€h  dnrchschaittlich  106  von  100000  Einwohnern  (MindesIdfliBr 
—  1888  —  «dt  ifaeokit  10142  TbderfUlenX  dagegen  Hd  Jahre  1896 
nur  53  (absohlte  SSffer  7611).  In  Paris  sterbeo  1886-1893  jährlich 
1522  (mindestens  —  1893  —  dalagen  1894  99d  and  1895 

411  Menschen  an  Diphtherie. 

Verf.  stellt  fest,  daß  die  bisherigen  statistischen  Nachweisungen 
zu  Gunsten  der  Serumtherapie  sprechen,  hält  jedoch  ein  ahschließendes 
Urteil  erst  dauu  für  vollkommen  gerechtfertigt,  wenn  die  Zahlen  für 
gröiere  Zeitrftaine  b^^aimt  sein  werden.  Mehr  als  die  Statistik  eher 
bewelBen  die  EcfidimngeD  am  Krankenbette  den  hohen  Wert  des 
nenen  Heilinittele.  Kflbler  (BerfinX 

Metropolitan  Asylums  Board.  Report  of  the  medical  su- 
I  perin  t  en  d  euts  upoii  the  use  of  autitüxic  serum  in 
!  the  treatment  of  the  diphtheria  in  the  hospitals  of 
1       the  board  duriug  the  jear  1895.   London  1896. 

Der  Bericht  des  Metmpelitnn  Aeylnme  Board  aber  die  Diphtheri*- 
fiüle  in  6  Londoner  Spitilem  ninfaßt  die  Zdt  vom  1.  Januar  1895 
i  bis  zum  31.  Dezember  deeselben  Jahres.  Im  ganzen  waren  es  3529 
Fälle  mit  796  =  22,5  Proz.  Todesfällen.  Die  Mehrzahl  davon,  und 
zwar  stets  nur  die  schwrrfn  Fälle,  nämlich  2182,  wurden  mit  Anti- 
toxin behandelt;  von  dicstn  letzteren  starben  G15  =  28,1  Proz.  Im 
Jahre  1894,  vor  der  Eiittührung  der  Serumbehandlung,  waren  im  ganzen 
304.^  I'älle  behandelt  woideu,  von  denen  902  29,6  Proz.,  starben. 
Sto  eonstige  Behandhing,  sowie  der  Ghanürter  der  Epidemie  war  in 
beiden  Jahren  dar  gleiche,  so  daß  die  Abnahme  der  Mortalitftt  am 
7,1  Proz.  einzig  und  allein  dem  Serum  zugeschrieben  werden  muß. 
Auch  hier  zeigte  sich  der  Künstifje  Einfluß  der  frühen  Bchandlnn«,'. 
wobei  ein  Vergleich  mit  dem  vnriu  rLn  hcTifli-n  Jahre  Folgendes  ergiebt; 


BehuidlaBfitat 

IBM 

1895 

DiAmDB 

s. 

8. 

4 

5.  und  darflbnr 

12.5  Pro«. 
87,0  „ 

«M  „ 

81.6  „ 

11,7  Pro«. 

11.0  „ 

86.1  „ 
«.1  ^ 

10,8  Pro». 

IM  u 
»,«  n 
6.6  I» 
«.f  » 

anammt   |   19,«  Ptm. 

SS,8  Pro». 

Iki  den  mit  Serum  behandelten  Fällen  ist  der  Unterschied  noch 
dendicher;  [am  1,  Tage  war  Uer  die  Mortalitit  mir  4,8  Vm,  and 


Digiiizixi  by  CüOgle 


340    ^boUimpfiingi  kiUuU.  Infektiopdurfcnkhdtail^  totiriokdiiigiihwiiiBaag  «te. 

tm  2.  Tage  14^8  Prot.  Die  IM  der  KeUkopfdipfatMeeD  betrag 
643,  davon  stntM  280  43fi  Pros.;  tracfaeetomiert  winden  255, 
von  denen  125  =  49,4  Proz.,  starben.  Im  Jalire  1894  hatte  die 
Sterblichkeitsziffer  der  Tracheotomierten  7Q|4PnMl.  und  die  der  KehJ- 

kopfdiphtherieen  62,0  ProB.  betrasjpn. 

Albuminurie  wurde  1081  mal  (40,9  Proz.)t  Lähmungen  507  mal, 
Pneumonieen  98  mal  beobachtet  In  zahlreichen  F&Hen  ließ  sich  ein 
deutlicher  günstiger  EiuÜuB  des  Serums  auf  deu  kliuischen  Verlauf, 
beeoDdm  auf  die  Attbreltm^  mid  Abetoftung  der»  Xenbranen,  er> 
keaiiett.  Enntiidie  sebidlidie  Nebernnrirangen  warn  lueht  sa  w* 
eekhneiL  Der  Bericht  kaommt  daher  zu  dem  Schlüsse,  daß  wir  in 
dem  Senim  ein  Mittel  zur  Behandlung  her  Diphtherie  bealteii, 
welchem  keines  der  sonst  bekanntem  an  Wert  p^h  icbkommt. 

Dieadonn^  (BerUn). 

kui'trigkt,  J.  L.,  Practical  experience  wilii  autitoxin. 
(The  m>oklyn  Medical  JoaciiaL  180a»  Febr.) 
Die  beqaemBte  Stelle  m  den  EiaBpritangei  atad  die  srttiictai 
Bauchgegenden;  etwas  Luft  mit  eiageepritzt,  hat  nichts  zu  bedeuten, 
wenn  es  nicht  direkt  in  die  Venen  geschieht.  Antitoxin  ist  kein 
durchaus  harmloses  Mittel,  und  soll  dasselbe  nur  in  bakteriolo^psch 
festgestellten  Fällen  Anwendung:  finden,  um  so  mehr,  als  es  gerade 
die  unechten  Falle  sind,  bei  denen  sich  die  unangenehmen  Neben- 
wirkungen gewöhnlich  eiustelleu.  Auch  soll  immer  die  Reinheit  des 
PrKparatQS  dunb  eine  ProbeeliMpritiaag  bei  einem  Hern  vandtleilbar 
ver  Anwendung  bflini  Mensdien  geprOfl  werden. 

Benttfton  (BaroBlena). 

White,  A.       Antit  oxin-indi  cat  ions  for  its  use  and  mode 
of  administration.    (The  Brooklyn  Medical  JoamaL  1896. 

Febr.) 

Die  Ueilserumb^ndlung  soll  in  allen  schweren  Fällen  von  Diph- 
tberitie  einii^eitot  werden,  bemdere  abv,  wenn  die  Naeo  oder  der 
KeUkopf  beteiligt  alad;  bei  Kindern  unter  5  Jahren  ist  die  lEraakheit 

^  immer  als  schwer  anzusehen.  Die  Men^e  des  Serums  hängt  von  der 
Qu;\1it:1t  dessclhf^n  und  f^Tiständen  dos  Fal]<*s  ab;  ebenso  (^'f 
Wieüi'i li(tluiiL(  'Irr  Einsprit/.unur.  Das  Allgemeinbefinden  verdient  mehr 
Berürksichti^uiiu  als  die  Temperatur  für  sich  allein.  Verf.  hat  den 
Eindruck  bekommen,  daß  das  Antitoxin  die  Lähmungserscheinungen 
▼erbotet  oder  doch  günstig  beeinflußt;  übrigens  hält  er  daför,  daß 
die  lokale  Irrigation,  die  Verabreicbnng  von  Beiebnngsniitteln  und 
cbirargiaebes  Eingreifen  ebeneo  bei  ab  obae  Anwendung  von  Anti- 
toxin angezeigt  sind.  Sentifion  (Barcelona). 

Shnrly.  l?.  H..   Anti-diphtheri  (    scrnin  and  Looffler^s 
Solution,  with  a  report  ot  twenty-six  cases.  (The 
Therapeutic  Gazette.  1896.  February.) 
Verf.  tdit  dw  im  Harper  Hospitale  zu  Detroit  befolgte  Behandlnng 
der  DIphtberie  mit,  deren  Erfolg  darua  n  eraeben  ist,  daS  die 
SterbHcbkeit  im  Krankaphanee  nnr  13,1  Proz.  war,  wiluend  in  der 
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Sbdt  TOD  675  Diphtheritiskranken  175  25,9  Proz.  stiirbeo.  DieBe« 
handlang  besteht  in  der  Anwüiidung  der  Loeffl  er 'sehen  Lösung  mit 
:i,'iclifolgender  (nach  20  Minuten)  Ausspülung  des  Schlundes  und  der 
Nase  mit  einer  aus  Waüserstoifhyperoxyd  1,  Euthymol  oder  Listerine  1 
uüd  Dobeir»  Lösung  oder  Kalkwasser  3—5  Teilen  zusamuieuge- 
setzte  Flüssigkeit.  Zugleich  wird  eine  Einspritzung  von  10  ccm  Heil- 
«rim  gBBadit,  die  iMeb  6^12  Studui  iriwMiolt  wird,  ivenn  keine 
BesBenug  an  kooetaliereD  ist  Verf.  beriehtet  Uber  26  so  behandelte 
nUe,  TOQ  denen  16  mehr  nie  mitlelschwer  waren ;  es  starben  2,  doch 
war  einer  davon  schon  moribund,  als  er  in  Behandlung  kam.  Von 
4  Trnchrntnmicfülli'n  ^ma;  keiuvr  zu  Grunde.  In  einem  Falle  von 
vagiruiliM  Puerperaldiphtlierie  wuiiic  erst  am  11.  Tage  der  Erkrai»kuug 
uud  am  13.  nach  der  Entbindung  eingespritzt  und  16  Stunden  nach  der 
ersten  eine  zweite  Einspritzung  gemacht;  es  trat  die  charakteristische 
Itenktioo  und  Heiliug  ein«  wfthvend  swel  ihnliche,  nicht  gespritste 
Fälle  tödlich  endeten.  Verl  lieht  aus  seinen  Beohachtungcm  den 
Schluß,  daß  das  Heilserum,  wenn  itüh  genug  angewandt,  ein  spezi* 
fisches  Heilmittel  i'-t,  dcssf-n  Anwendung  in  keinem  Falle  unterlassen 
werden  dart;  üin  r  ( bciisruvcni^^  darf  die  sonstige  Örtliche  und  allge- 
meine Behandlung  veruachiaösigt  werden.   Seutifion  (Barcelona). 

IkoMy  Ch.  Li,  Diphtheriiie  palsies  aod  the  use  of  anti- 
toxin.  (Medknd  Beoeid.  im.  April  IL) 

Den  Gegnern  der  Heüsemmtherapie  weist  Verl  nach,  daft  die 
bisher  veröffentlichten  Statistiken  darthun,  daß  die  Lähmungser- 

scheinongen  nach  Anwendnn'^  des  neneii  Heilmittels  nicht  biinfi'jjcr 
geworden  sind.  Wenn  die  Zahl  der  Falle,  in  denen  sich  Lähniungs- 
erschdnungen  entwickeln,  nicht  geringer  geworden  ist,  so  liegt  der 
Grund  düiur  darin,  daü  die  verwendeten  Mengen  Antitoxin  nicht  hin- 
sriehaBd  whcd,  mm  der  ipeiitefaen  Wlikong  des  Diphtheriegiftes 
anf  te  Neronsystam  Einhalt  m  thon.  Die  scMabare  Vennehmng 
der  Häufigkeit  der  paralytischen  Folgeerscheinungen  erkl;ii  t  sich  nvr 
nm  Teil  daraus,  daß  jetzt  Kinder  am  Leben  bleiben,  die  früher  zu 
Grunde  Irinnen  und  darum  keine  Lähmuiig8erscheinun«?en  7.(^\g^n 
konuten,  da  dieselben  ja  erst  nach  2 — 3  Wochen  zum  Vorschein 
k(»mmen.  Bei  nicht  mit  llrilserura  behandelten  Fällen  bilden  die  mit 
Lachfoigeudeu  Laimiungäerachemungeu  15  Proz.,  uud  zwar  betreÜ'en 
dieidben  mäat  Kinder  Aber  4  Jahren  and  Erwachaane.  Die  dorch 
dsa  Antitaxbi  geretteten  dnd  dagegen  haaptsftohlieh  Kinder  unter 
4  Jahren.  (In  der  New  Torker  Gesellschaft  praktischer  Aerste  wurde 
dies  Thema  in  der  Sitzung  vom  6.  März  besprochen  und  alle  an  der 
Diskussion  teilnehmenden  Mitglieder  waren  darin  einig,  daß  das 
Antitoxin  keine  Lähmungen  hervorrufe;  auch  wurde  darauf  hinge- 
wiesen, daß  es  nieht  p^rade  die  schwersten  Fälle,  sondern  mehr  die 
^cä  m  die  Lau^e  zieiienden  bind,  bei  dcüen  uuciihci  Laiimungser- 


AlnaMtor^       The  successful  treatment  of  diphtheria 

without  antitoxin.    (Medical  Record.  1896.  März  28.) 
Iii  dem  Hwmkaaifwhea  Städtohen  f  aao  dei  Noit^  «o  Veri  seit 


SentillOD  (Barcelona). 
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1894  praktiziert,  kennt  man  die  Diphtherie  erst  seit  1888  oder  1884, 
wo  im  gegenüberliegenden,  zu  den  Vereinigten  Staaten  gehörigen  £1 
Paso  die  Kanalisation  eingeführt  worden.  Verf.  wandte  nun  sein  gegen 
die  gewöhnlicheD  Mund-  und  Halaleiden  gebrauchtes  Aüttel,  ££tr. 
PhjtolaGeae  floidmii,  2—4  DnMdiaieD  auf  4  Udicd  Miztar,  aodi  M 
DiphtheriefftUeD  an,  nur  setzte  er  noch  einen  Tropfen  AfiMiltinktiir 
sa  and  liefi  davon  halbstündlich  einen  Thecloti'el  voll  nehmen.  Haupt- 
sache war  ihm  aber  die  örtliche  Behanfilung  mit  Wasserstoffsuperoxyd- 
gurgelungen, die  er  bei  ärmeren  Patienten  durch  eine  Mischung  von 
Karbolsäure,  Eukalyptusöl  und  Jodtinktur  in  Zimmtwasser  ersetzte, 
von  der  er  alle  ö  Minuten  einen  Eßlöffel  voll  mit  einem  Weingia^e 
toll  warmen  Wassers  mischen  und  gurgeln  lieft.  Bei  klsineii  Kindern 
lieft  er  den  LQM  mit  der  ZimmifvaaseirlAsong  in  einen  engbalsigHi 
irdenen  Krug  gießen,  siedendes  Wasser  darauf  thun  und  den  Dampf 
unter  Bedeckung  des  Kopfes  einatmen.  Hunderte  von  Fällen  sind  ao 
schnell  und  vollkommen  geheilt,  Mißerfolge  sind  nicht  vorgekommen; 
mehr  läßt  sich  auch  mit  kcinein  Antitoxin  erzielen.  Die  Tracheotomie 
hält  Verf.  für  nutzlos,  da  die  Kranken  nicht  aus  Mangel  an  Sauer- 
stoff sterben,  sondern  an  der  durch  die  Vergiftung  her  vorgerufenen 
allgemeinen  Schwftche.  Verf.  sagt,  er  sei  kein  grundtitdiidur  Qmpm 
der  Antitoiinbehandlnn  g,  es  miftlalle  ihm  nur  die  merkantile  Seite 
des  Antitozingeschäftes.  fRef.  wundert  sich,  daß  es  noch  immer 
Aerzte  giebt,  die  kein  Auge  dankr  haben,  daß  die  Heilserumbehandlung 
vor  allen  anderen  den  groften  Vomg  bietet,  die  bequemste  für  Arst 
und  Kranken  zu  sein.)  bentiilon  (Barcelona). 

Scheliikiuaii,  B.,  Personal  ezperience  in  tbe  antitoxiu 
treatment  of  diphtheria.  (liadieal  Becocd.  1896.  April  IB.) 
Veit  hat  in  New  York  82  bakteriologiaeh  te^sealellta  Diphtke- 

ritisf&lle,  von  denen  er  6  mitteilt,  mit  Einspiitungen  von  Heilsenua 
behandelt,  und  davon  nur  und  auch  diese  nur  dadurch  verloren, 
daß  das  Mittel  zu  spät  angewandt  wurde.  Nur  die  schweren  Fälle 
behandelt  Verf.  mit  Antitoxin,  und  während  er  früher  bei  diesen,  be- 
sonders den  mit  Kroup  komplizierten,  wo  die  Intubation  gemacht 
werden  mußte,  höchstens  20  Proz.  heilen  sah,  gelingt  es  ihm  jetzt, 
mit  der  AntitoKinbdLandlung  aber  90  ¥m,  der  aiMdifliMnd  hoiiiangs- 
loaen  lUle  za  retten..  Sentifion  (Bercebna). 

Smith,  H.  R.,  Lidt  Serumtherapi   fra  Landabygdeii. 

(Norsk  Magaz.  f.  Laegevidensk.  1895.  No.  10.  p.  809.) 

Verf.  berichtet  über  das  Resultat  der  Serumbehaudlung  bei  69 
Fallen  von  Diphtherie  aus  der  Praxis  von  4  Landärzten  in  Norwegen. 
Der  Ortlichen  Verhältnisse  wegen  wird  der  Arzt  auf  dem  Lande  nur 
bei  ausgesprocheBen  KraoldieiurfUIeD  garafBe,  mahalb  Verl  ddi  be- 
rechtigt glaubt,  die  meisten  Fälle  als  echte  Dtphtharie  anzaaehee, 
trotzdem  die  Diagnose  nicht  bakteriologiBch  veri&ert  werden  konnta. 
Eine  Lokalbehandlung  wurde  nicht  angewendet,  und  wenn  dabei  be- 
rücksichtigt wird,  daß  die  norwegische  Laiiflbcvölkerung  nicht  eben 
unter  den  besten  hygienischen  Verhältnissen  lebt,  wobei  das  Moment 
der  Kraokeühauspliege  wt^faUt,  dann  muß  es  sehr  nahe  liegen,  die 
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jrate  Wirkung  dem  angewandten  Mittel  zuzuschreiben.  Die  Mortalitäts- 
prozente der  betreffen rlen  Gegenden  schwankten  in  den  früherea  7 
Jaiiren  zwischen  16  und  B6  und  war  im  Mittel  28  gewesen. 

Von  den  60  Patienten  starben  3,  somit  4,3  Proz.,  einer  in  der 
RekoDvaleäcens  an  Ilerzlahmung ;  die  zwei  anderen,  deren  einer 
aoBerdem  anKronp  litt,  wam  mm  bei  der  EiD^ritsaiig  moribiutd. 
Unter  den  GeheUten  fmden  ach  2KroiipföUe;  Saud  enchienen  nach 
3  Wochen  leichte  Recidive.  Die  Epidemie  war  laut  Angaben  der 
behandelnden  Aerzte  keine  besonders  leichte.  7  Kinder,  die  propliy- 
liktiech  geimpCt  waren,  wurden  nicht  angesteckt. 

Lyder  Nicolay&en  (Christiauia). 

iaser.  F.,  Om  Serumterapi  ved  Difteri.  (Tidskr.  f.  den  norske 
Laegeforening.  1896.  p.  1.) 
Von  Mitte  Januar  tis  1.  November  1895  wurden  im  städtischen 
Epidemiekrankenhause  von  Christiania  352  Patienten  behandelt,  bei 

denen  die  bakteriologische  üntersiichting  Diphthcricbacillcn  ergab; 
140  von  diesen  waren  so  leicht  ergriiien,  daß  bei  ilmeu  eine  Berum- 
behaodluug  uniiuug  schien;  den  übrigen  212  wurde  Serum  von 
Aronsobn,  Behring  uud  englischer  Herkunft  gegeben,  in  den 
letzten  5  Monaten  kam  ausschließlich  ein  vom  Verf.  hergestelltes 
Sernm  zur  Anivendung.  187  Patienten,  woron  67  mit  Kroupsymptomen 
bekamen  das  Serum  sogleich  bei  der  Aufnahme,  wfthre&d  bei  25  das 
Resultat  der  bakteriologischen  Untersuchung  abgewartet  wurde.  Von 
den  352  starben,  einschließlich  sämtlicher  auch  m<>r!))niid  eingelieferter 
Fälle,  21  =^5,9 Pro/.;  die  212  serumbehandelten  gaben  eine  Mortalität 
von  9,9  Proz.,  wovon  Kinder  unter  5  Jahren  15,4  Proz.,  die  übrigen 
über  5  Jahre  7  Proz.  Nach  dem  Kraukheitstage,  an  weichem  die 
Behandlung  eingeleitet  wurde,  ergab  sich  wie  folgt; 

Am  1.  Tage  geepritft    16  Wie,  gettoiben  0  ^   0  Prot. 
„    a.   „         „       103    „  „       1  —    0,9  „ 

if    *•    »  I»         48    „  ^       5        11,6  „ 

»#    4,    ff  ff  22    ff  4  =  18,1 

n  n  u         16    .»  «       6  -=  40,ü 

n    ^*    n  99  >#  99        ^  »> 

UahMtiiwat      „         9   »  ^      8  ^  83,3  „ 

2604  DiphtheiiefiUle  in  den  Jahren  1899—94  ohne  öeram  be- 
handelt» hatten,  nach  derselben  Weise  berechnet,  folgende  Mortalitäta- 
prozente  aufeuweisen:  Vom  1 — 6.  Tage  resp.  19,  17,  20,  30,  27^ 
37  Proz.   Das  Restiltat  scheint  demnach  besser  zu  werden,  je  fk'Qher 

in  der  Krankheit  das  ^Scrmn  gegeben  wird. 

Von  deu  G7  ratiinti  n,  die  bei  der  Aufnahme  Kroupsymptouie 
zeigten,  wurden  40  sofort  mlubiert,  deren  8  eine  ^sekundäre  Ti  acheo- 
tomie  dnrehmacheii  miißten;  foa  den  samtlichen  starben  11  •»27,5  Proz., 
feil  den  seinindar  tradieotomierten  4  <^  60  Pros.  Bin  änd,  das 
primär  tracliGoti  iiilert  wnrde,  starb  nach  45  Tagen  an  Pneumonie, 
während  die  Tracbealwunde  völlig  geheilt  war;  die  Mortalität  bei 
s^lmtlichen  operierten  Kratikcn  war  somit  2^,2  Proz.    DIp  Epidemie 

koDQte  mki  als  besondera  müde  bezeichnet  werden,  auch  hiatte  nicht 
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diejenige  des  Jahres  1894  eine  Tendenz  dazu  gezeigt,  daß  sie  iu  den 
späteren  Monaten  des  Jahres  milder  als  in  den  früheren  verlief;  im 
Jahre  1894  wurden  ohne  Serum  behandelt  576  Kranke  mit  19,7  Proz. 
Mortalität,  von  8»;  (ii>criorten  Kroupfällen  starben  64  =  74,4  Proz.; 
499  Kruupialle,  die  im  iudükeuiiause  m  deu  irühtireu  Jahren  operiert 
mreOf  haben  aine  Mortalilit  m  67  Pros.  geg^Mn. 

Au  deD  TBUpmtarkiimii  too  ISO  FftUen  (70  mü,  60  olui» 
Serum  behandelt)  seht  hervor,  daß  die  ersteren  am  4.,  die  letierai 
am  8.— 9.  Tage  afeoril  geworden  sind.   24  Stunden  nach  der  Serum - 
gäbe  hatte  das  Fortechreiten  der  Krankheit  aufgehört,  und  dem  Verf. 
ist  PS  niemals  passiert,  daü  sernmbehandeite  Patienten  später  Kroup- 
symptome  bekommen  liabcii.    Die  Senimfälle  zeigten  sich  nicht  häu-  ' 
tiger  von  Albuminurie  bogleitet  als  iiiilier,  ebensowenig  waren  die 
NieremiJ^tioiiai  wahrend  der  Semmperiode  achireref  «1b  vor  der- 
selben; LibmiingeD  w«rden  etwa  in  derselben  knsM  beobachtet  irie 
froher.  Obwohl  sich  in  einigen  Fällen  Exanthene  nnd  Glieder-  i 
schmerzen  einstellten,  wurden  doch  niemals  Erscheinungen  beobachtet,  j 
welche  ein  ernstes  Bedenken  gegen  die  Serum behandlung  rechtfertigen  : 
konnten.  Ljrder  Nieolaysen  (Ohrifitiania). 

«  Aaser,  P.,  Hvor  laeuge  bevarer  Di i  teriser  u met  siue 
antitoxishe  Egenskaber.  (Tldskr.  IdeniUHtBkeLaegeforeDiiig. 
189ap.2a) 

Der  Frage,  wie  lange  das  Diphtherieeemm  seine  antitoxisches 

Eigenschaften  bewahrt,  hat  Verf.  näher  zu  treten  versucht,  indem  er  , 
7  verBchiedene  Senimprnhen,  die  4  —  8  Monate  ungeöffnet  geblieben 
waren,  auf  ihre  giitueutraiisiereude  Wirkung  untersuchte,  und  zwar 
mittels  eines  Toxins,  von  dem  0,15  ccm  ein  mittelgroßes  Meerschwein- 
chen in  36  Stundeu  töteten.  Meliretc  i^iaschcn  von  Serum  Behring 
nnd  Schering  enthifilteii  sieht  iSß  angegebenes  Iisnasi8ienuig&> 
einheiten;  dies  will  Verl  nicht  einer  mit  der  Zeit  eingetretenen 
Schwächnng  anschreiben,  sondern  er  glaubt  vielmehr,  daß  das  Semm 
von  Anfang  an  nicht  mehrere  Einheiten  enthalten  hf\t,  indem  das  zu 
FeiiKT  Prüfung  beinitzte  Toxin  vielleicht  ein  schwächeres  gewesen  ist, 
als  das  von  ihm  angewandte.  Ein  Serum,  welches  vom  Verf.  her- 
gestellt war,  hatte  nach  4  Monaten  an  toxischem  Werte  nichts  ein- 
gebüßt. Verf.  zieht  das  frau/(')sische  Serum  dem  deutschen  vor, 
weil  dasselbe  völlig  dsrohsiditig  ist;  eine  mikrebielle  VeranKiDigung 
ist  dabei  auch  ohne  bakterlok^sche  Untersuchung  ieicbt  zu  entdecken. 

Lyder  NicolayBes  (Ohfistiania), 

Malm.  Ora  Dif  t  eri-Ber  umets  antitoksiske  btyrke 
(Isorsk  Magaz.  f.  Laegevidensk.  1895.  No.  8.  p.  609.) 

Verf.  berichtet  über  eine  Versuchsreihe,  um  die  antitoxisclie 
Stärke  verschiedener  Serumarten  festzustellen,  wobei  Über  200  Meei^ 
BcfaweincheB  Senim  eiogespritct  wurde. 

Gei)rrift  wurde  Serum  von  Malm  (Christiania),  Aaaer  (Ghri- 
stiania),  Behring  I,  II  und  III,  Schering,  Ronx  (Paris),  sowohl 

nach  der  fnm'/rysiRf hen  Methoflc   fj?e;G:en  eine  Infektion   mit  frischer 

viniienter  üultor),  als  nach  der  Usutschen  (gfi|;en  Di^therietomj. 
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Kacb  der  ftttuOslBdicii  MeHiode  zeigten  sieb  am  meiBteii  nirknin 
Serum  Malm  B  fmebr  als  1:100000)  mid  Semm  Roox  6  (nnhr 

als  1:53000),  nacn  der  deutschen  Semm  Roux  C.  Verf.  lieht  die 
deutsche  der  fraDzosischen  Methode  vor,  insofern  sie  ein  genaueres 
Resultat  giebt  und  weil  man  die  Wirkung^  des  Serums  jrp«?pn  eine 
gegebene  Menge  Toxin  und  nicht  fjegen  ein  gegebenes  Körpergewicht 
festzustellen  beabsichtigt;  außerdem  wird  man  nach  der  deutschen 
Weise  mit  klciuereu  Serummengeo  auskommen,  wodurch  äich  die 
Gienswerte  der  aatitQKiwbeD  Kfift  mit  griteir  ffidieriielt  fiest^ 
rte&eo  lassen. 

Die  Angabe  Behring 's,  daß  es  50  mal  schwerer  ist,  gegen  eine 

Intoxikation  als  jic^ron  eine  Infektion  zu  schützen,  konnte  Verf.  nicht 
bestätigen;  gerade  das  Entgegengesetzte  war  dnr  Fall,  wenn  zur  In- 
fektion nur  hochviralente,  immer  erneute  Kulturen  benutzt  wurden. 
Die  Immunisier uTi?  gegen  eine  starke  Infektion  ist  immer  schwer, 
wahrend  dieselbe  gegen  eine  spätere  Intoxikülion  leicht  gelingt; 
dabei  wer  die  Wlriraog  elier  etannm  SemmdeeiB  allemal  aieher,  d*- 
gegeo  diejenige  einer  echwftcheren  iDkonslant  vad  wemir  mwiilllldi. 
Die  dentoelien  Serumproben  entsprachen  nicht  immer  der  auf  der 
Flasche  an^^eprebenen  Stärke.  Die  Versuche  zeipftcn,  daß  die  Heilung 
r-ner  unkunijjlizierten  Diphtherie  ausschließlich  von  der  Menge  des 
angewandten  Gegengiftes  ai)iuingi?  ist,  und  Verf.  spricht  dann  zu 
Gunsten  der  Anwendung  von  niöv^lichst  großen  Serumdosen. 

Lyder  Nicolaysen  (Christiania). 

Fivwiowaky  ood  Saksntow,  Metboden  der  Immunisierung 
TOB  Pferden  zn  Zwecken  der  GewiDBong  des  Diph- 
therieheilaerame.    (Zeitsehr.  flLr  Hygiene.  BdL  XXI.  p.  486 

-492.) 

Da  bisher  noch  keine  strenpr  ausj^earbeitete  Methode  zur  Immu- 
oisiurunii;  von  Pferden  gegen  Dipiiiherie  feststeht,  vielmehr  jeder  in 
dieser  Richtong  Arbeitende  gezwangen  ist,  ▼erachieden«  Aenderungen 
SD  madien,  so  geben  die  Venf.  die  Beschreibung  einer  neaen  Metbed^ 
mittels  der  es  ihnen  gelingt,  in  40—50  Tagen  (statt  in  4—6  Monaten) 
ein  Pferd  so  weit  vorzubereiten,  daß  es  ein  Serum  mit  stark  beUen^ 
den  F<>jHnschaften  in  schweren  Fällen  Yon  Diphtherie  liefert 

Die  Methode  ist  kurz  folgende: 

Es  wird  einem  Pferde  eine  vorläufige  Inj(  ktion  von  Heilserum 
unter  die  Haut  gemaclit,  worauf  schon  dach  2-3  Tagen  das  Gift, 
end  swnr  gldch  Ton  vornherein,  in  großen,  rasdi  steigenden  Dosen 
m^ert  whrd«  Diese  GiftiiqektiOBeo  gingen  so  vor  sieh: 

Zuerst  wmrden  40  ccm  Toxin  unter  die  Haut  gespribEt,  nach 
2  Tagen  40  ccm  ins  Blut,  hierauf  nach  4  Tagen  60  ccm  unter  die 
Haut,  nach  2  Tagen  60  ccm  ins  Blut  und  schließlich  nach  4  Bulie- 
tagen  160  ccm  unter  die  Haut  und  16(1  ccm  ins  Blut, 

Treten  bei  dieser  Behandlimir  Syiii|>toüie  auf,  welche  darauf  hin- 
deuten, daß  das  Tier  nicht  im  biiiiide  ist,  der  schädiichuu  Wirkung 
der  flbermftßig  grata  Giftmoigen  sieh  wdteihin  na  widersetien,  so 
mnft  man  die  weitere  EiafUirung  von  Toxin  miterlassen  und  wiedeniss 
eine  genflgende  Menge  Antitoxin  iq|isieren* 
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Die  ganze  Maate  des  eingenihrteB  Giftes  betrigt  1200  ecm.  Bei 
der  12  Tage  später  vorgenomineDeB  Datenadiang  einer  ProbeportioQ 
des  Blutes  diesea  Fferdea  zeigte  es  sieb,  daß  daa  Benuii  trotz  der 

kurzen  ImmuüisieruQgsdauer  200  AntitoxiueiDheiten  pro  CCm  enthielt, 
also  stiUrker  als  daa  Serum  III  nach  Behring  war. 

Or&er  (Königsbeig  LFr.). 

Krilckmann,  Ein  Vergiftuogsfall  mit  Behring*scbem 
Diphtherie-Heilaemm.  (Therap.  Monatoh.  189S.  Heft  6w) 

K.  hatte  in  mehr  als  30  Fällen  guten  Erfolg  mit  Oiphtherie- 
senim;  indes  beschreibt  er  einen  Fall  wegen  der  mit  der  prephylak- 

tisch(»n  Injrktion  verbundenen  stürmischen  Nnbener^JcheinungaÄ,  wah- 
rend er  sonst  nur  (Geschwulst  uiiii  Erythem  beobachtete. 

Der  eine  Fall  betrat  den  Autor  selbst;  da  ein  Patient  bei  Au^- 
führuDg  der  Injektion  ihm  ins  Gesicht  gehustet  hatte,  injizierte  er 
sich  selbst  in  der  Mitte  der  Dorsalfläche  sdnes  linken  Vorderarmes 
den  aechaten  Teil  einer  Portion  D.*8.  Ko.  IL'  In  konw  Zeit  stellten 
steh  ein:  eine  mindestens  10  cm  lange  und  halb  so  breite  Geschwulst 
ebne  Rote  der  Haut  und  ohne  Schwellung  an  der  Injektionsstelle; 
heftiges  Jucken  auf  der  Kopfhaut,  welches  nach  dem  Rflcknii  herunter- 
stieg, Angina  cordis,  Schwindel,  Ohrensausen  und  starke  Hinfälligkeit 
mit  Taumeln.  Dabei  Temperatur  39**;  später  Lähmun*iserschei nun i^en 
(die  Finger  der  Hand,  wo  die  Injektion  gemacht  war,  konuteu  nicht 
gestreckt  werden)  und  Turgor  der  Haut,  so  daß  das  Gesicht  purpurrot 
erschien,  ferner  Zoscbwellen  der  Gehörgänge.  Alsdann  folgte  Qoaddel- 
ansschlag,  unter  Eäseskälte  der  FOße  bis  halb  die  Waden  himml^  auf 
der  ganzen  Haut,  auch  im  GMcht;  dabei  Haut  trocken,  Puls  un- 
fühlbar,  Völle  des  Leibes  mit  wenvjr  Frbrt  chen  und  geriiipien  Stubl- 
entleerungen.  Nach  einigen  Stümi«  n  trat  dann  und  wann  em  kurzer 
Schweiß  ein.  Morgens  am  naclisten  Ta^e  39"  bis  Mittag;  alsdauu 
konutü  K.  seiner  Tbätigkeit  wieder  nachgehen,  nachdem  24  Stunden 
nach  der  Injektion  nun  ersten  Male  ein  donkelbräoner  Urin  ohne 
Elweifi  gelassen  worde. 

Bei  dem  Kranken  indes  war  die  Diphtherie  hi  RttckbOdong,  ohne 
daß  Fieber  oder  Nebenerscheinungen  bestanden. 

K.  hebt  noch  hervor,  daß  er  60  Jahre  alt  ist,  sich  aber  voll- 
kommener Gesundheit  erfreut,  etwa  das  doppelte  Gewicht  hat  wie 
sein  Patient,  also  eigentlich  nur  den  zwölften  Teil  seiner  Injektions- 
masöe  erhallen  habe.  Uu^o  Laser  (Königsberg  i.  Pr.). 

YAllliiy  Snr  Temploi  pr^ventif  de  la  qninine  contre  le 

paludisme.  (La  Semaine  m^dicale.  1996.  p.  132.) 
V.  berichtet  über  seine  Erfahrungen  über  die  prophylaktische 
Wirkung  des  Chinins  bei  Malaria.  Wie  Laveran  wendet  er  das 
Ohininum  sulfuricum  in  Dosen  von  0,2—0,3  g  taglich  oder  0,4 — C\6  s: 
alle  2  Tage  an.  Wenn  es  auch  nicht  immer  geling,  die  Infekiiuü 
zu  verhindeni,  so  vermag  das  Chinin  doch  die  Schwere  der  Er- 
kraakoDg  bedeutend  sa  mildem.  Er  teilt  dann  noch  eine  inter- 
esaante  Beobachtung  von  Dr.  Saint-Macar/  mit,  der  auf  einer 
Expedition  in  den  ersten  Wochen  das  ChiniA  mcbt  annenden  konnte. 
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Er  verlor  in  dieser  Zeit  3  Mann  an  schwerer  Malaria,  Von  dem 
Tage  an,  wo  er  das  Chinin  verordnen  konnte,  hatte  er  keinen  Todes- 
&11  mehr  zu  verzeichnen.  Ahiefelder  (Greifswald). 

¥«dd«n,  J.  and  Dimint,  Gih»^  Dr.  Edson's  ABeptoliii:  a  eriti- 
eism.   (Medical  Record,  1896.  March  7.) 

M.  unterzieht  die  theoretischen  Auscinanr^ersctzun':^en  Edson's 
einer  ebenfalls  theoretischen  Kritik  uiid  verteidigt  das  iüreosot  als  ein 
Torzfiglicbeh  Mittel  ge^en  Luiif^entuberkuioae. 

D.  weist  nach,  daß  die  Einspritzungen  von  Phenol  gegen  Phthise 
und  Malaria  nichts  neues  sind,  da  schon  1871  D^clut  in  Paris  eine 
S-pne.  Karboliiiif^Osiiiig  etospritoto,  und  er  aelbet  1887  elBeo  Beridit 
Uber  72  ao  behandelte  LungenschwindsQchtige  veröffentlichte,  yod  deneo 
die  31  im  ersten  Stadium  befindlichen  alle  heilten,  von  den  35  ins  zweite 
Stadium  vor^^erückten  ^/^  K*^hessert  oder  auch  «geheilt  wurden,  während 
die  6  im  dritten  Stadium  hehndlichen  keine  Besserung  wahrnehmen 
ließen.  In  IJe^iug  auf  die  Kinspritzungen  bei  Malaria  sagt  D.,  daß  er 
seit  1871  hunderte  von  Kranken  damit  geheilt,  nachdem  Chinin  und 
Arsenik  vergeblich  gebraucht  worden  waren.  Der  minimale  Zusatz  von 
Pfloearpin  an  dar  2-proz.  KarbolsftarelOeitng  kann  wohl  kaam  die 
Wirksamkeit  dendbea  erhdhea.  Sentifioa  (Barcdoiia). 
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Ueber  die  physiologischen  Bedingungen  der  endogenen 
SporenbiMttDg      Bacillus  anthraoisi  sabtUis  und 

tomeBoens. 

OswiM  Scirelbar, 


Allgemeiner  Teil. 

Einleitung. 

Außer  der  Verraehrung  durch  Teilung  ist  vielen  Spaltpilzen,  vor- 
VAhmlich  den  Stäbebenbakterien,  auch  eine  Fortpflanzung  durch  Sporen- 
Mdimg  eigea,  Diawibe  tritt  in  zwei  Formen  auf,  aus  welchem  Qnmde 
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man  nach  de  B a r y  (84)  eudospore  und  arthroflpore  Bakttiriea  uQt^r*  ' 
aehflidet» 

In  der  hier  folgenden  Arbelt  lumdelt  es  eich  allein  am  die  endo- 
gene Sporenbiidimg.  Dieser  Vorgang  beruht  auf  einer  VerdichtaDg 

und  entweder  mehr  centralen  oder  mehr  endst&ndigen  Kontraktion 
des  Bakterienprotoplasmas.  Hierbei  rundet  sich  die  entstehende  Mas?e  . 
ab  oder  wird  oval,  eiförmig  und  umgiebt  sich  mit  einer  glatten,  farb- 
losen, dunkelkonturierteu  Membran.  Der  Inhalt  dieses  als  Spore  be- 
zeichneten Gebildes  ist  außerordentlich  stark  licbtbrechend.  Später 
wild  dieselbe  durch  den  ZeiCiiD  der  Mutteraelle  fnL  Kam  die  Sporen» 
bildnng  an  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten  in  einer  flaut  zu  stände, 
dann  sinken  die  Sporen  als  weißes  Pulver  su  Boden  (Brefeld  81). 
Durch  besondere  Widerstandsfähigkeit  gegen  schädliche  Einflüsse  aus- 
gezeichnet, werden  die  Sporen  so  zu  einer  Dauerform,  welche  der  Er- 
haltung der  Art  dient.  Jede  Bakterienzelle  bildet  in  ihrem  Innern 
nur  eine  Spore,  welche  die  Fähigkeit  besitzt,  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen sofort  oder  nach  einer  Ruhepause  wieder  zur  Tegetativen 
Form  ansaukeimen. 

Von  Jeher  hat  man  dieser  Art  der  Vermehrung  ein  besonderes 
Interesse  gewidmet,  und,  von  praktischen  Gründen  geleitet,  die  Be- 
dingungen für  das  Zustandekommen  jener  Dauerformen  zu  ergründen 
gestrebt.  Bis  jetzt  freilich  ist  man  noch  au  keinem  befriedigenden  i 
Abschlüsse  und  keiner  Einigkeit  gelangt.  ' 

üeber  die  Ursache  der  SporenbilduuK  bei  den  Spaltpilzen  herrschen 
augenblicklidi  Yerschiedene  Anrichten,  tttr  weiche  ihre  Anhänger  be- 
strebt sind,  Bewdsmaterial  au  eibringsn.  Eine  m  G.  Fraenkel 
(91,  p.  28)  vertretene  Annahme  sucht  die  Sporenbildung  auf  der  Höhe 
der  Entwickelung,  wenn  sich  die  Bakterien  unter  den  besten  Er- 
nährungs-  und  Wachstumsbedingungen  befinden,  in  inneren,  nicht  er- 
gründbaren Ursachen.  Zu  demselben  Resultate  sind  auch  Behring  (H9), 
Lehmann  (90)  und  Osborne  (90)  auf  Grund  ihrer  Untersuchungen 
gelaugt.  Eine  andere,  hauptsächlich  von  H.  Büchner  (82,  p.  141) 
▼eifoätene  Anschauung  sucht  die  Ursache  der  Sporenbfldung  in  den 
eintretenden  Mangel  an  EmährungsmateriaL  Dieser  Meinung  neigen 
auch  Brefeld  (81),  Soyka  (86),  Roux  (90)  und  Rodet  (95)  in 
ihren  Arbeiten  zu.  Turrö  (91),  welcher  zwar  eine  Erschöpfung  des 
Nährbodens  leugnet,  kommt  dennoch  mit  seinen  Beobachtungen  beim 
Milzbrandbacillus  der  letzteren  Ansicht  sehr  nahe.  Nach  diesem 
Autor  ist  die  Sporenbildung  das  Endergebnis  der  Einwirkung  des  Luft- 
sauerstoffes mit  den  erzeugten  Stoffwechselprodukten. 

K^ne  der  ausgesprodienen  Ansichten  Aber  die  üraachen  der 
Sporenbildung  hat  sich  allgemeine  Anerkennung  errungen,  weil  das 
thatsächliche  Material  an  Beobachtungen  zu  wenig  beweiskräftig  ist 

Auf  Anraten  und  mit  der  gütigen  Unterstützung  des  Herrn  Prof. 
Dr.  K 1  e  b  s ,  welcher  besonders  für  die  Algen  überaus  wichtige  und 
bahnbrechende  Erforschungen  auf  dem  Gebiete  der  Fortpflanzungs- 
physiologie  gemacht  hat,  habe  ich  es  unternommen,  Studien  über 
diesen  Punkt  bei  einigen  endosporen  Bakterien  anzustellen.  Daraufhin 
wurden  die  folgenden  Veraucbe  und  diese  Arbeit  im  pflanaenphjnle* 
kgisdien  Inatitut  der  üniveraitAt  Basel  auageltthit  Üa  sei  nur  auch 
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an  dieser  Stelle  gestattet,  Herrn  Prof.  Dr.  Kleba  sowohl  für  die- 
üeberlassuiig  der  Arbeit,  als  besonders  für  die  wertvollen  Ratschläge 
lücmen  auirichligäten  Dank  auszusprechen.  Weiterbin  sage  ich  Herrn 
PraL  Dr.  Both  und  Herrn  FmI  Dr,  Dahl  er  fftr  die  fiebengwOrdige 
Udberkeeoiig  des  MiMnuidBatecials,  flowie  Bliiitamiiiig  eincB  Arbeil»- 
ranmeB  im  pathologischen  Institate  wfthreiid  der  OBterfarien  1896 
metnen  ergebensten  Dank. 

Da  der  Milzbrandbacillus  einen  unserer  büstgekanntrstcn 
Spaltpilze  repräsentiert,  andererseits^  aber  auch  die  Kenntnis  von  den 
Ursachen  seiDer  Sporen biiduiig  gruikia  hygienisches  Interesse  bietet, 
ao  sind  faBi  ausschlieBlich  die  bis  jetzt  gemachten  Untersuchungen 
snr  KUünnig  dieser  üreaehe  «n  jenem  Spaltpilse  ai^niteUt  wofden. 
Aach  ich  bebe  ihn  meüiem  Stadium  zu  Grande  gelegt  nitd  alle  Be- 
obachtoagen  an  ihm  geprüft,  die  ich  dorcb  die  Venache  mit  dem 
Bacillus  subtiüB  and  Bacilloe  tameacens  (Zopi  05)  ge- 
wonnen liabe. 

Allgemeine  morphologische  und  physiologische 

Vorbemerkongen. 

Die  Morphologie  des  Bacillus  anthracis,  subtilis  und 
tumeäcens  darf  in  den  Gruudzügen  als  bekannt  betrachtet  werden. 
Aadi  die  Physiologie  ist  bei  den  ersten  beiden  Bakterien  genau  untsr* 
BOcÄkt  worden,  wArend  über  diij^ige  des  Bacillus  tamescens 
nur  wenige  Angaben,  and  zwar  y<m  A.  Koch  (88)  existieren,  da  es 
bis  jetzt  noch  nicht  gelfin^^,  (lenselben  in  flüsd^  Substraten  zu  er- 
giebigem Wachstume  zu  bringen. 

Zunächst  will  ich  die  Morphologie  und  Physioio^^ie,  welche  bei 
den  drei  zu  behandelnden  Spaltpilzen  in  vielen  Stücken  ahuelt  oder 
übereinstimmt,  nur  soweit  anführeo,  als  dieselben  für  meine  Unter- 
sneboogen  in  Betraebt  kommen.  Da  ich  aber  infolge  der  yielseiligen 
ZOebtimgsversuche  in  den  Entwickelungsgang  dnen  tieferen  Einblick 
gewonnen  habe  und  auf  einige  Punkte  ein  besonderes  Augenmerk  ge- 
richtet, 80  werde  ich  jene  Beobachtungen  gleich  hei  dieser  Gelegenheit 
ijiitteilen.  Was  dm  Physiologie  der  SporeubiMuiJU'  anbelangt,  so  wird 
dieselbe,  sofern  sie  bis  jetzt  bekannt  ist,  im  Anschluß  hieran  für  alle 
drei  Bakterien  gemeinsam  besprochen  werden. 

Bacillus  anthracis. 

Der  Bacillus  anthracis,  ein  tnkultativer  Parasit,  stellt  in 
seiner  vegetativen  Form  unbewegliche,  giubUelle,  homogene  Stäbchen 
Bit  abgeetatsten  Enden  dar.  Bei  einem  Querdurchmesser  von  1,0 
—1,5  fi  betragt  seine  Lange  nur  1,5—2,0      Man  trifft  ihn  jedoeh 

wohl  kaum  in  Form  dieser  Kurzstäbchen  an,  sondern  stets  in  Ver- 
banden von  2 — 5  Gliedern,  welche  dann  eine  einzige  Bakterienzelle 
Tort&oscheii  Während  ?icb  der  Bficilbis  innerhalb  des  lebenden 
tierischen  Orgüuismus  niemals  anders  uns  darbietet,  wächst  er  außer- 
halb de.^srlbeii  zu  langen  Fäden,  die  ilann  gebogen  und  strickartig 
Eewunden  verlaui'eu,  aus.    Nack  einiger  Zeit  treten  aui  kunstlicheu 

Nährböden  im  innen  dieser  fMen  hi  regelmäßigen  Zwiicheniftamen 

ts* 
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ovale,  stark  lichtbrechende  Sporen  anf,  welche  die  Dauerfonn  des 
Bacillus  (larstelleü.  Dieae  Sporeu  habeu  die  Fähigkeil«  uuier  güuätigea 
Bediuguugen  aofort^  und  iwar  anx^  In  dentllmi  NShrilllssigkeit  (K  och 
76,  p.  289)  wieder  aiiBnikeimeD,  wibel  sie  ihreo  starken  Glanz  Ter- 
üeren,  laaggeaogen  werden  imd  endHdi  sa  neoen  StSbehen  und  Binden  : 
nngwachsen. 

Da  es  nun  einerseits  sehr  merkwürdig  ist,  warum  der  Milz-  | 
brandbacillus  gerade  nur  innerhalb  des  Körpers  in  kurzen  Stäb-  j 
eben  auftritt,  andererseits  aber  diese  Erscheinung  bisher  weder  auf-  i 
geklärt,  noch  experimentell  nachzumachen  gelang,  so  strebte  ich  I 
beaonders  dnnneli,  möglichst  knme  MMien  bei  meinen  SSOdilangi- 
tersQohen  sn  erlangen. 

VemalnAt  durch  die  Angabe  de  Bary's  (84),  dafi  in  Pepton- 
Ifisungen  manchmal  ein  Zerfall  der  Milzbrandbacillen  zu  beobnchtea 
sei,  habe  ich  dieseo  Umstand  als  Angriffspunkt  benutzt,  Fcrn(*r 
machte  ich  die  Beobachtung,  daß  in  KochsLil/-  und  Öodalösuugen,  buwie 
bei  Züchtung  unter  Luftabschluß  ebenialls  kürzere  Glieder  auftreten. 
Durch  Kombination  dieser  Faktoren  nun  ist  es  mir  gelungen,  auch 
relatiT  kune  Stäbchen  in  ertmlten.  In  einer  NibrlOsnng,  beitebend 
ans  20  Proz.  Pepton,  0,2  Proz.  Kalium  phosphoricnm,  0,1  Proz.  Mag- 
nesium sttlfuricum  mit  je  1,0  Proz.  Natrium  chloratum  und  Natrium 
carbonicum,  habe  ich,  wenn  auch  neben  längeren  Fäden,  die  jedoch 
niemals  spiralig  gewunden  waren,  in  luftdicht  verschlossenen  und  voll- 
ständig gefüllten  Rea^ensrohrchen  stets  reichlich  Glieder  von  7,0  — i'0,u /i 
bekommen  und  beliebig  lange  fortzüchteu  und  erhallen  kuuueu.  j 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  gilt  der  Bncillas  an-  i 
t  kr  nein  nk  ein  ctnng  aficober  Organiamns,  welcher  nur  bei  nn-  ' 
gehindertem  Zntritt  des  lAfteauerstofifes  zu  ergiebigem  Wachstum  e  | 
und  zur  Sporenbildung  gelangt.  Außer  diesem  hat  er  aber  auch  noch  | 
einen  gewissen  Grad  von  Feuchtigkeit  und  einen  bestimmten  Tem-  ' 
peraturkreis  notwendig  (Koch  7(i,  Ö  o  y  k a  86).  üeber  die  Temperatur- 
grenzen hat  R.  Koch  (76)  genaue  Angaben  gemacht.  Nach  genanntem 
Autor  ist  idr  den  Miizbrandbacilliiä  das  Temperaluiopliuiuui 

bd  d<><»  C  an  mchen.  Das  Ifinimun  liegt  bei  12^  bei  40 o  0  wird 
das  Wachstam  kümmerlich  und  45^  sind  das  Temp^atnmuudmnm. 
Von  besonderem  iDteresse  sind  die  verschiedenen  Nährsubstimta, 

welche  wegen  der  hervorragenden  pathologischen  Bedeutung  des  Ba-  j 
cillus  eingehend  untersucht  sind.  In  erster  Linie  ist  die  Reaktion  i 
der  Nährböden  von  WichtigkeiL  Dieselbe  soll  neutral  oder  schwach  j 
alkalisch  sein,  nach  Buchner^s  (82)  Angaben  bleibt  bereits  auf  I 
schwach  sauren  Substraten  das  Wachstum  aus.  I 
Anf  folgenden,  oatQfUch  vorkommenden  NAhrmedien  ist  eine  : 
Vegetation  des  Milsbrandbacillus  beobachtet  worden:  Nach  i 
R.  Koch  (81)  gedeiht  er  anf  neutralen  oder  schwach  aUuilischen  Anf-  i 
güssen  des  Heues  und  einzelner  Grassorten,  auf  Frbsenstrobwasser,  1 
irischem  Saft  von  rohen  Kartotfelii  und  den  verschiedenen  Rübeuarte^  i 
Femer  wächst  er  ausgezeichnet  auf  Gemengen  starkeinehlhaltiger,  zer-  ' 
quetscbter  Samen  mit  Wasser,  besonders  Blutserutu,  neutralem  oder 
alkaliscJiem  Menschenharn  (Kitt  85).  Nicht  geUme  es  demselbes 
Aiiter,  ihn  auf  rikalischem  Rinder-,  Soiiaf-  oder  Pfardehant  m  iHchten, 
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wm  Petienkof  er  «nf  die  AbweeoMt  phoeriiorMHiier  8alie  lorM» 
führt  Die  imren  £rd8oit«ii,  wie  Lehm,  liefern  kdeeo  genOgendeii 

Nährboden,  wohl  aber  im  Yereiii  mit  Blut  und  Harn  (Schrakamp  84). 
Ein  guter  Nährboden  ist  andhi  imk  Kitt  (85)  der  mit  Blut  besudelte 
alkalische  Rinderkot. 

Das  Wachstum  auf  künstlichen  Nährmedien  dient  hauptsächlich 
zu  diagnostischen  Zwecken  und  ist  besonders  auf  Nährgelatine  und 
Blutserum,  welche  beide  eine  langsame  Verflüssigung  erleiden,  sowie 
HUuragar  mid  KartoÜBhi  studiert  werdes.  NÜms  hieiHber  flidet 
sich  in  Jedem  Lehrbnehe  der  Bakteriolegie  angegeben.  In  flüssig«!! 
KAhnmbstraten  vegetiert  der  Pils  als  sarte,  weiße  Wolke  am  Boden, 
ohne  eine  Trübung  zu  verursachen,  auf  festen,  wie  Agar  und  Kar- 
toffeln, bildet  er  einen  grauweißen,  mattglänzenden  Belag. 

Was  die  Nährstoffe  anlangt,  so  scheinen  nach  Buch n er  (82)  nur 
Eiweiß  und  Pepton  zu  taugen,  während  die  einfacheren  Verbindungen, 
wie  Leucin,  Asparagin  und  weinsaures  Ammoniiüc,  selbst  mit  Zosatas 
Toa  TraobciisQeker.  ilm  ulmtrfiglicli  dnd. 

Die  Milzbrandbacillen  sind  eebr  wenig  widerstandsfähig,  schon 
nach  kurzer  Einwirkung  von  Temperaturen  über  45^  C,  sowie  durch 
Austrocknen,  Fäulnis  und  sauren  Magensaft  gehen  sie  rasch  zu  Grunde. 
Ihnen  gegenüber  sind  die  Sporen  außerordentlich  resistent  und  nur 
wenige  Desinfektionsmittel  sind  befähigt,  dieselben  abzutöten. 

Unter  ungünstigen  Verhältnissen  machen  sich  an  den  Milzbrand- 
bedUeA  luTohitionsfonnen  geltend,  über  welche  Bachner  (82,  p.  219) 
gnaaere  Angaben  gemacht  hat  Kaeh  dienern  Antor  erbftlt  man  sie 
am  sichersten  in  Nälulteungen,  deren  Zuckergehalt  im  Verhältnis  sa 
den  N-haltigen  Nahrungsstoffen  zu  groß  ist,  femer  wenn  die  Sporen- 
bildung durch  schwach  sauere  Reaktion  oder  ungenügende  Sauerstoff- 
zofuhr  verhindert  wird.  Auch  durch  Schwankungen  in  der  Temperatur, 
wie  das  Versetzen  von  Kulturen  aus  36°  C  in  Zimmertemperatur, 
werden  Involutionsformen  erzeugt.  Ueberhaupt  übt  die  Ernährung, 
wie  Bmehner  (82)  ebeD&Us  am  nachfolgenden  Heabaeillns  ge- 
sagt bat»  einen  grolen  BnflnS  lowobl  aof  daa  Wachatmn  nnd  die 
Formengestaltung,  als  auch,  wie  sich  an  meinen  Versuchen  ersehen 
läßt,  auf  die  Sporenbildung  der  Bacillen  aus.  Auf  alle  diese  Momente 
habe  ich  bei  der  Feststellung  der  Einwirkungen  der  einzelnen  Nähr- 
stoffe besonders  geachtet,  und  die  am  Schlüsse  angefügten  Tabellen 
gehen  in  die  dadurch  bedingten  Abweichungen  einen  Einblick. 

Bacillus  sttbtilis. 

Der  Bacillus  subtilis  repräsentiert  ein  in  der  Natur  außer» 
ordentlich  verbreitetes,  indifferentes  Bakterium.  In  seiner  vegetativen 
Form  stellt  dasselbe  0,5— 1,2 breite,  2— 3mal  so  lange,  cylindrische 
Stabchen  mit  abgerundeten  Enden  und  homogenem,  matt  glänzendem 
I&balte  dar.  Seine  Dauerformen  sind  0,6  fi  breite,  1,2  /u  lange,  hell- 
tfinzende^  ovale  Sporen  (Brefeld  81).  Im  Gegensatz  zum  Hili- 
hrandbaeillwa  findet  die  Anakeimvng  der8i»oren  äquatorial  statt 
and  kann,  wie  bei  jenem,  in  geeigneten  Nährmedien  sofort  geschehen. 
Ib  FUMgiieiten  treten  (üe  jungen  Bacillen  fast  immer  in  einen  sehr 


Digitized  b; 


a58 


0»wald  Schreiber, 


lebMtaD  Schwiraunstaiid  ein,  wikrend  wddies  sie  dnrdi  den  BoBtts 
von  Geißeln  ausgeseiehnet  sind  (Kocii  76,  Brefeld  81,  Fischer 
Nadi  Brefeld  (81)  ist  die  Bewegliehkeit  um  so  lebhafter,  je  wmiger 

zusagend  der  Nährboden  ist  Gegen  Ende  des  Schwärrazustandes 
sammeln  sich  die  Bacillen  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  an  und 
wachsen  meist  dann  zu  langen  Fäden  aus.  Durch  Ausscheidung  einer 
schleimigen  Zoogloeamasse  verbiuden  sich  nun  die  einzelnen  Glieder 
oder  Fäden  zu  einer  trockenen,  mehr  oder  weniger  weiSen,  wie  bestaubt 
anneheiideD,  verachieden  dicken  and  oft  ge&lteten  Htnt  Ueber  km 
oder  lang  folgt  dann  hieraof  die  Sporenbildung. 

In  seinen  Beiträgen  zur  Morphologie  der  Spaltpilze  YerOffentlidil 
Buchner  (82)  die  Befunde  über  den  Einfluß  verschiedener  Nähr- 
substanzen auf  die  Formfrestaltung,  welche  sich  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  Heu-  und  Milzbrandbacilleu  ergeben  haben.  Auch 
ich  habe  bei  der  Prüfung  der  Nährsubstanzen  auf  die  Sporenbildung 
der  ForroeDgestaltung  besondere  Beachtung  gewidmet,  und  wie  m 
Mm  Milzbrandbacilltts  bestrebt  war,  möglichst  koiae  OUeder 
sa  erhalten,  suchte  ich  umgdnhrt  beim  Heubacillus  ein  Verfahren, 
stets  lange  Fäden  zu  bekommen.  In  einer  Nährlösung,  bestehend  ans 
1  Proz.  Liebig's  Fleischextrakt  mit  je  1  Proz.  Pepton  und  Trauben- 
zucker traten  immer  außerordentlich,  50,0  /t*  und  darüber,  lange  Fäden 
auf.  Fischer  (95,  p.  33),  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über 
Plasmolyse  und  Geißelbewegung  bei  den  Bakterien  die  Angabcu 
BnehnerU  bestitigt,  sagt:  daS  besonders  bei  guter  Emihrung  und 
schnell  anMnander  folgenden  Teilnngen  die  einseinen  Zellen  sehr  kniii 
wenig  länger  als  breit,  bleiben.  Auf  Grund  meiner  Untersuchungen 
komme  ich  zu  der  Ueber zeuj^ung,  daß  der  Bacillus  in  gut  nährenden 
Medien,  aber  bei  Gegenwart  Wachstum  verzögernder  Substanzen,  wie 
z.  B.  Zucker,  zu  langen  Fäden  aus  wächst.  Während  bei  guter  Er- 
nährung und  rapidem  Wachstume  kurze  und  breite  Stäbchen  auftreten, 
sind  dieselben  in  schlecht  nährenden  Medien  kurz  und  dünn.  Ueber 
die  BewegUohkeit  nnd  den  Besits  mm  Geifieta  hat  Fischer  (95) 
ansfttlvliche  Untersuchungen  angestellt.  Bei  meinen  Zflchtungsver- 
snchen  unter  Luftabschluß  habe  ich  den  Heubacillus  nienials  in 
Bewegung  angctroff'en,  ohne  aber,  im  Gegensatze  zu  Buchner  (82), 
Involutionsfornien  und  den  Tod  eintreten  zu  sehen.  Ich  habe  viele 
Generationen  in  dieser  Weise  fortgezüchtet  und  fand,  daß  für  ein 
bloßes  Wachstum  ungehinderte  SauerstoÜzufuhr  weder  für  den  Ba- 
cillus subtills,  noch  für  den  Milzbrandbacillus  und  den 
nachfolgenden  Bacillus  tnmescens  unbedingt  notwendig  ist 

Der  Heubacillus  ist  bedeutend  anspruchuoser  als  der  Milz- 
brandbacillus. Ueberall,  wo  sich  in  der  Natur  organische  Sub- 
stanzen, Feuchtigkeit  und  atmosphärischer  Sauerstoff  darbieten,  ist 
er  zu  finden  (Brefeld  81).  Auf  künstlichen  Nährböden  läßt  sich 
der  Heubacillus  sehr  leicht  züchten,  vorausgesetzt,  daß  dieselben 
nicht  alUu  sauer  reagieren. 

Ueber  den  Einfluß  der  Temperaturen  haben  namentlidi  F.  Gehn  (76) 
nnd  Brefeld  (81)  Versuche  angestellt  Nach  Brefeld  liegt  das 
Temperaturoptimum  bei  24  R,  hier  kann  sich  der  Knislaiif  der  Ent- 
widielung  schon  nach  24-*^  Stunden  vollziehen;  wfthrend  unter  6®  B 
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iIbs  WacMam  nur  sehr  langsam  und  spärlich  ist  Als  Temperator- 

naxüsam  hat  F.  Cohn  50^  G  geftuden. 

Von  allen  bekannten  Dauerformen  aber  zeichnen  sich  die  Sporen 
dieses  Bacillus  durch  eine  bcsüiidure  Widerstandsfähigkeit  sowohl  gegen 
Hitze,  sie  ertragen  nach  B  r  e  f  c  1  d  (81)  noch  5  Minuten  lang  eine  Tem- 
(»eratur  von  110<^  K,  wie  gegeu  chemische  Gifte,  aus. 

Der  Einfluß  der  einzelnen  Nährstoffe  auf  das  Gedeihen  des  Ba- 
cillus snbtilis  haben  Bnehner  (82)  und  Fischer  (96)  be- 
handelt. Kach  Bachner  (82,  p.  143)  begttnstigt  Znckerzosats  das 
I    Wachstum  erheblich,  doch  sind  £iweiß  und  peptonartige  Substanzen 
I     am  geeignetsten,  weniger  Asparagin,  Lencin       weinsaures  Ammoniak 
j     selbst  bei  Zuckerzusatz.  Zum  Unterschied  vom  Milzbrandbacillus 
vermag  er  allerdings  auch  diese  einfacheren  Verbindungen  zu  ver- 
:    «arbeiten.  Üei  meinen  Versuchen  haben  sich  diese  Angaben  voiisiaiidig 
bestätigt,  wie  sich  im  sweiteii  Teile  dieser  Arbeit  ergeben  irird  und 
aos  der  TabeUe  am  Schlmse  ersehen  laAt  Als  Grense  Ar  die  Ent- 
wickelung  giebt  Fischer  (95,  p.  67)  für  das  Koohsals  12Proz.  und 
für  Kalisalpeter  21  Proz.  an.  Auch  ich  habe  diese  Salze  bei  meinen 
Versuchen  verwendet  und  in  1-proz.  Liebi^'^s  FU»i?chextrakt,  in 
1-proz.  Pepton  mit  Nährsalzen,  sowie  in  den  gleichen  Versuchen  wie 
Fischer  geprüft.    Als  oberste  Grenze  habe  ich  für  Chloraatrium 
iiur  7  Proz.,  für  Kalium  nitricuui  uur  12  Troz.  gefunden,  ohne  daß 

es  möglich  war»  den  Qnmd  dieses  gewaltigwi  UnterscUedeB  ra 
finden. 

Bacillus  tumescens. 

Der  dritte  in  Betracht  kommende  endospore  Spaltpilz  ist  der  auf 
gekochten  Wurzeln  von  Daucus  getuüdeue  und  von  Zopf  (85)  zuerst 
beschriebene  Bacillus  tumescens.  Seine  weiteren  iijorphologischen 
wie  entwickelungsgeschichtlichen  Eigenschaften  hat  A.  Koch  (88) 
antersucht  Trotsdem  der  Bacillus  tumescens  sowohl  morphö- 
lo^neh  wie  biologisch  dem  Bacillus  Megaterinm  (de  Bary  84) 
außerordentlich  Ähnlich  und  von  ihm  schwer  zu  unterscheiden  ist, 
SteUen  beide  doch  nach  A.  Korb  f^^>  differente  Spaltpilze  dar. 

Die  vegetative  Form  des  Bacillus  tumescens  repräsentiert 
sich  uns  je  nach  dem  Alter  als  1,17  -2,1  ft  breite,  an  den  Enden  ab- 
gerundete biubchen.  Dieselben  können  ebenfells  zu  längeren  Fäden 
answnohsen,  doch  wird  auch  die  Länge  (1,26  ft)  von  der  Breite  ttber- 
trata.  Die  Bewegungseiacheinangen,  welche  der  Badllns  seigt,  sind 
im  Gegensats  zum  Bacillus  subtilis  weniger  fortschreitend  all 
um  die  Längsachse  rotierend.  Das  Protoplasma  ist  anfangs  homogen, 
nimmt  aber  mit  (hm  Alter  und  kurz  vor  der  Sporenbildung  ein 
koruiges  Aussehen  an.  Die  D.iiu  rformen  stellen  ovale,  stark  glänzende 
Sporen  dar,  die  wie  diejenigen  des  Heabacillus  in  äquatorialer 
iUchtung  auäkeiuieu. 

Ueber  dl»  Physiologie  des  Baclllns  tumeseeni  Ist  wenig 
bekannt^  nnr  A.  Koch  (88)  berlditet  einiges  darnber,  Efaibeaondeis 
tpplges  WmdiStnm  zeigt  er  auf  festen  Substraten;  auf  gekochten 
Daucuswarzeln  oder  Kartoffeln  überzieht  er  in  kurzer  Zeit  als  ziem- 
lich difike^  weiße  Schicht  die  ganze  Schnittfläche.  Weiter  hat  ihn 
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A.  Koch  auf  Gelatineplatten  in  1-proz.  Fleiscbextraktlteiingen  mit 
10  Proz.  Traubenzucker  gezüchtet,  wobei  er  die  Gelatine  gleich  dem 
Heubacillus  energisch  verflüsaigto.  Aach  dieser  Spaltpilz  giehört 
za  den  aerobiontiscbeu  Bakterien. 

Bei  meiuen  Züchtungsversucheu  strebte  ich  fOr  den  Bacillus 
tum  es e eil s  eine  NftbrflMgkeit  lo  finden,  wddM  ihm  ein  ergiebiges 
WaehstOB  gaetettet  und  worin  lange  Fäden  auftreten.  Diesan  An- 
forderungen entspricht  aüM  l-proc  Liebig'a  FIflisdiBactnktUIsang  mit 
l-*proz.  Peptonzusatz. 

Innerhalb  der  ersten  12  Stunden  bei  30  <^  C  trübt  sich  die  Flüssig- 
keit und  enthält  im  Innern  massenhaft  schwerfällig  rotierende,  1,5—2,0  it 
breite,  2,4 — 7,0  fi  lange  Bacillen.  Nach  20  Stunden  sammeln  sich  die- 
selben an  der  Oberfl&che  an  und  wachsen  zu  langen  Fäden  aus,  die 
das  ganze  Qeaichtafeid  einnebman  nnd  wobei  die  Bewegung  anfbOrt.  | 
Naeb  24  Stunden  tritt  in  jeder  anf  dioae  W«8e  bereiteten  Nährlösung 
eine  voUstAndige,  grauweiße  bis  ganz  weiße,  glatte  Haut  auf.  Dieselbe 
ist  vollkommen  eben  und  fettig  glänzend,  es  hat  den  Anschein,  als 
sei  die  Flüssigkeit  mit  einer  Stearinschicht  überzogen.  Die  be- 
schriebene Haut  ist  etwa  1  mm  dick  und  starr,  bei  nur  leichter  Be- 
wegung oder  Berührung  bricht  sie  entzwei  und  sinkt  allmählich  stück- 
waue  zn  Boden.  Ii&fit  man  die  Haut  ganz,  so  liaben  sich  in  ihr  nach 
48  Standen  grola  Bporen  gebildet,  wekbe  in  der  aa?erletsten  Hant 
Inge  die  Flüssigkeitsoberfläcbe  bedeckt  halten.  Erst  durch  Schütteln 
zerbricht  die  Haut,  und  dann  senken  sich  die  Teilstttcke  zu  Boden. 
Wird  dieselbe  aber  vor  der  Sporenbildung  zum  Sinken  gebracht,  dann  i 
bilden  sich  im  Innern  der  Flüssigkeit  nur  vereinzelt  Sporen,  die  Ba-  j 
cillen  lösen  sich  vielmehr  zu  kurzen  Stäbchen  auf,  welche  allmählich 
körnig  zerfallen. 

Physiologie  der  Sporenbildung. 

Die  Physiologie  der  Sporenbildung  behandelt  hauptsächlisb  die  i 
Frage  nach  den  Bedingungen,  welche  dieselbe  verursachen. 

Im  Folgenden  will  ich  nun  alles  Bekannte  über  die  Sporenbildung  • 
beim  Bacillus  anthracis,  subtilis  und  tumescens  aut-  ' 
fuhren.  Voraus  bemerke  ich  jedoch,  daß  A.  Koch  (88)  über  deu 
letztgenannten  Spaltpilz  aagt:  daß  die  SporaibQdimg  in  denslba» 
Weise  vtt  sich  geht,  wie  de  Bary  (84)  aber  den  Bacillns  Mega-  i 
terinm  angiebt  Was  aber  hierüber  bei  diesem  Autor  zu  finden  ist, 
sind  nur  histologische  und  morphologische  Thatsachen,  die  eigentliche 
Physiologie  der  Sporenbildung  ist  auch  beim  Bacillus  Megaterian 
nicht  erforscht. 

Als  allgemeine  Erfordernisse  zur  Sporenbildung  für  jene  Bakterien  i 
werden,  wie  für  die  meisten  Spaltpilze  überhaupt,  Feuchtigkeit,  ein  ' 
bestimmter  Temperatnrkreis,  ungehinderter  Loftssnersioi^  sowie  ein» 
geeignete  Reaktion  des  Nährbodens  von  aUen  Foraefaem  angegebeD, 

die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben. 

Zuerst  sei  der  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Sporenbildung 
erwähnt  Während  bei  dem  Temperaturoptimum  (35*'  C,  R.  Koch  76) 
vom  Milzbrandbacillus  schon  nach  20  Stunden  Sporen  gebildet 
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werden,  bedarf  es  bei  IG*^  C  eines  Zeitraumes  vou  7  'l  agen  und  unter 
15^  C  hört  sowohl  Wachstum  wie  Sporenbihlun;?  auf.  B a  u  m  g a  r  ten 
{'jO^  II,  p.  431j  giebt  als  geei^uetste  Temperatur  zur  Sporcnbilduug 
30*  C  «n,  über  34^  C  soll  oaeh  ibm  dieselbe  a«di  unter  den  günstigstea 
BedingmigeD,  weDn  schon  nicht  ausnahmslos,  aasbleiben. 

ft&r  den  Bacillus  subtilis  fand  Brefeld  (81),  daß  unter 
f)^  R  wohl  noch  rin  langsames  Wachstum,  niemals  aber  Sporenbildung 
eintre^p  AI?  obirstt;  Orenze  h,it  F.  Cohn  (76)  50**  C  bestimmt,  wo 
alle  Vermehrung  und  bporenbüduug  aafbört,  bei  47^  C  dagegen  ündet 
noch  beides  statt. 

Als  zweites  Moment  g^ört  zum  Zusiandekommen  der  Sporen» 
bildung  nngebinderter  Luftzutritt,  ein  Faktor,  welcher  fftr  den  M  üs- 
brandbacillus  schon  von  R.  Koch  (7^  und  fOr  den  Heuba- 
cillus  von  F.  Cohn  (76)  herfoigehoben  wird.  Brefeld  (81)  sagt 
flhcr  den  Hficillns  subtilis  nm.  daß  die  SporPTiliildnn'^'  lat^p^samer 
erfolgt,  wenn  die  biabchen  im  Innern  der  Flüssigk'  it  vem  tit  ri  a,  als 
weüD  sie  in  Form  einer  Decke  direkt  mit  der  Luit  m  iUrührung 
kommen.  Trotzdem  Büchner  (90,  p.  5)  die  günstige  Einwirkung 
des  Sauerstoffes  erfshren  hat,  so  schreiot  er  demselben  doch  keine 
spealfisehe  Bedeutung  iBr  die  Sporenbildung  zu,  sondern  nur  neben 
erhöhter  Temperatur  und  Feuchtigkeit  eine  fördernde  Wirkung  auf 
das  Wachstum.  Die  Reaktion  des  Nährbodens  soll  namentlich  für 
den  Milzbran dbacillus  nicht  sauer  sein,  nach  Buchner  (^2) 
tritt  wohl  l)ei  scliwach  saurer  Keaktion  ü*i(  h  W^achstum,  wenn  auch 
mit  Involutionsfüiuien,  nicht  aber  Sporenbildung  auf. 

Alliier  diesen  allgemeinen  Anforderungen  sind  aber  auch  noch 
sperielto  Momente  gefunden  irordw,  wdche  dsa  Zustandekomnen  der 
Sporenbildung  befMem  oder  hemmen  Men,  Ich  erw&bne  suerst 
die  Beobachtungen  Buchner's  (90),  welcher  sich  eingehend  mit  der 
Ursache  der  Sporenbildung  beim  Milzbrandbacillus  beschäftirrt 
hat,  und  anf  Gnind  deren  er  dieselbe  in  einer  Erschöpfung  des  Nähr- 
bodens gefunden  zu  haben  glaubt  Er  sagt:  die  Entwickelung  der 
Sporen  bei  Milzbrand-  und  Ileubakterien  findet  ganz  genau  in  gleicher 
Weise  statt;  dieselbe  wird  außerdem  bei  beiden  Pilzformen  durch  die 
^eiehea  Bedingungen  begünstigt  oder  verhindert.  Die  physiologische 
Ursache  der  Sporenbildung  aber  liegt  in  eingetretenem  Mangel  aa 
£niAhrung8material  Wird  regelmäßig  für  Erneuerung  der  Nährlösung 
gesorgt,  dann  kann  man  ungezählte  Oenerationen  mir  vegetativer  Zu- 
stande erhalten,  versäumt  man  diesellie  aber  nur  ein  einziges  Mal, 
dann  kommt  es  bei  sonst  günstigen  Bedingungen  unfehlbar  zur  Sporen- 
bildung. Das  Aufbrauchen  der  Naürungsstoffe  aber  ist  nur  lokal  für 
die  betreffenden  vegetativen  Zellen  zu  verstehen,  es  braucht  nicht 
der  ganse  Nährboden  erschöpft  au  sein,  und  die  SporenbOduog  erfolgt 
um  80  rascher  und  rdehlicher.  Je  bener  vorher  die  Ernährung  mid 
das  vegetative  Wachstum  war.  Buch n er  (90,  p.  5)  infolgedessen 
sucht  den  Grund,  weshnlV)  im  InnrTn  des  Tierknrpcrs,  aneh  nach  dem 
Tode,  Symren  iiicliT  zur  hm v.-irk-i'hmg  kommen,  nicht  nur  im  Mangel 
an  Sauerstotl,  wundern  Vi-nn  Innlu  h  darin,  daß  ein  Aufbrauchen  der 
reichlich  vorhandeuen  Naiirungbsioüe  hier  nicht  möglich  erscheint. 
Endlich  hat  er  aber  auch  noch  direkt  die  Sporenbildung  befördernden 
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Stoffe  in  Gestalt  d«  destillierten  Wassers  and  des  Znsataas  von  2  Pros. 
Koehsals  aar  Nährlösung  gefunden.  Nach  der  Meinung  dieses  Autors 
können  durch  sie  nicht  alle  NahrungsstoSc  aus  der  Lösung  aufge- 
braucht werden.  Zu  demselben  Resultate,  daß  inncrli^lb  des  lebenden 
Körpers  eine  Erschöpfung  an  Nährstoflfen  durch  Bakterien  niemals 
stattfinden  kann,  selbst  w«3uu  sie  auBerordoutlich  virulent  sind  und 
sich  stark  vermehren,  kummt  Bitter  (88)  durch  seiuti  budien  aui 
KlUzbrand,  Schweinerotlauf  und  ÜQhnercholera. 

Weitere  Mitteilungen  Ober  die  Bporanbildnng  nacht  filr  den 
Bacillus  anthracis  und  subtilis  Soyka  (86),  nach  ihm  er» 
folgt  dieselbe  unter  Mitwirkung  des  Bodens  viel  rascher  als  ohne  Be- 
teiligung desselben.  Ferner  wirkt  günstig  auf  dieselbe  ein  bestimmter 
Feuchtigkeitsgrad  und  eiu  gewisses  Verhältnis  zwischen  Boden  und 
Feuchtigkeit.  Daß  auch  eine  Erschftpfuncr  des  Nährmediums  mit- 
spielen soll,  nehmeu  Üreieid  (81>  uüd  bu^ka^öü;  iur  den  Ueu* 

bacillus  an. 

Osborne  (90)«  welcher  Buehner^s  Annahme  Ton  der  £r- 
sehApfamg  prüfte^  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  der  Ueber- 
zeugung,  daß  der  erschöpfte  Nährboden  keinen  begünstigenden  Einfluß 
auf  die  Sporenbildung  des  Milzbrandbacillus  haben  kann,  die- 
selbe viehuehr  überall  auf  besseren  Nährböden  nicht  nur  absolut, 
Sondern  auch  relativ  reichlicher  eintritt.  Ebenso  verzögert  eine  Ver- 
dünnung der  Nährlösung  die  Sporenbilduug,  was  auch  Brefeld  (81) 
Ittr  den  Hen bacillus  gefunden  hat.  Wie  Büchner  (82)  für  den 
Milsbrandbaoillus  und  Brefeld  (81)  filr  den  Heubaoillus 
nachgewiesen  haben»  ist  die  Sporenbildang  nicht  an  eine  bestimmt« 
Entwickelungsform  geknüpft,  dieselbe  kann  sowohl  in  den  kürzesten, 
noch  in  B(  wcguug  betindliehen  Stäbchen  als  in  den  längsten  F&dea 
vor  sich  gehen. 

Turrö  (91),  welcher  von  der  Annahme  ausging,  daß  die  Sporen* 
büdung  durch  Schädigung  des  Nährbodens  vermittelst  der  eigenen 
Stoffwechselprodidcte  bedingt  werde»  enerimentierte  mit  durch  Mils" 
brandwachstum  erschöpftem  Kähiagsr  bei  Gegenwart  von  Luftaaisr* 
stofif.  Bei  a«nen  Versnchen  sah  er  nur  dann  wieder  ein  neues 
Wachstum,  und  zwnr  in  der  gewöhnlichen  Weise,  eintreten,  wenn 
der  Nährboden  vorher  durch  Sodalosung  neutralisiert  war.  Wur-ic' 
jedoch  das  erschöplte  Material  m\[  di  stilliertem  Wasser  (1:4  )  v«'r- 
dUuuL,  HO  war  das  Wachätuoi  Uicrkiich  beschleunigt.  Auf  üruüii 
seiner  Beobachtungen  schlieBt  Turrd,  daß  Lnftsauerstoff  und  Stoif- 
wechselprodukte  die  Kohknwasaerstoffverbtndniigen  des  Zellproto- 
plasmas  verbrennen,  während  die  Stickstofiverbindungen,  welche  den 
Hauptbestandteil  der  Sporen  ausmachen,  fU»rig  bleiben  und  als  Ead- 
ergebnis  die  Bildung  der  Sporen  bedingen.  ^ 

Endlich  sei  erwähnt,  daß  auch  ein  Ausbloihen  (h  r  ^i)v)renbilduug 
beobachtet  wurde  und  zwar  eine  vorübergeheiidc  Ilcuiiuüng  beim  : 
Ueubacillus  durch  Brefeld  (81)  überall  dort,  wo  andere  Bäk  terieu- 
keime  verunreinigend  auftreten,  Daaemden  nsporogenen  Mibibrsad  ; 
ita  erseugen  gelang  Behring»  Lehmann,  Heim,  Büchner, 
Roux,  derselbe  vermochte  sich  nicht  mehr  in  sporogenen  umzu- 
wandeln. Am  Sichenten  erhält  man  ihn  durch  Zusats  Ten  Deeinfi* 
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Ciöiitiea  in  ganz  schwacher  Konzentration  zur  Nährlösung  (1  :  1000 
K&rboJsäore,  2:20—10000  Pheuol).  Phisalix  (92),  welcher  durch 
qrvtematiaehe  F«rtsfichtiiog  bei  42  *  G  eiaen  mQrDli<ä6n  asporogeoen 
MOzbrand  erhielt,  vermochte  demselben  umgekehrt  aber  «iedemm 
aneh  die  ?o)le  F&bigkeit  der  Sporenbildung  zu  verscbafien. 

Behring  (^9)  kommt  nach  di;r  Prüfung  der  Bedingungen,  welche 
die  Sponubildung  beeintiussen,  zu  der  Ansirht,  daß  f!;is  Ausbleiben 
derselben  der  Ausdruck  ist  für  eine  partielle  bchudiguug  der  phy- 
siülügiscben  bezw.  morpholugischeu  Eigenschafteu  des  Milzbraades, 
Qod  daß  dieselbe  durch  die  yerschiedensten  Mittel  erreicht  werden  kann. 

PrQlBn  wir,  was  bis  ietst  zur  Anfklämog  der  Frage  nech  der 
Unache  der  Sporenbildung  gefunden  worden  ist  und  für  welche  An- 
schauung die  größte  Wahrscheinlichkeit  spricht,  so  fin(!(  n  wir,  daß 
bis  jetzt  Tinch  keine  klare  Autwort  möglich  ist,  vielmehr  sicli  die 
meisten  Angaben  zu  widersprechen  schtinci).  In  dem  einen  Punkte 
aber  kommen  sowohl  Fraenkel  (91,  p  2;-)i  und  Bu  ebner  (90,  p.  2) 
als  aucli  die  übrigen  Forscher  überein,  daß  die  bporeubiiduüg  über- 
ill  dort  am  so  sämeUer  und  yollkommener  dntritt,  wo  das  Wach»- 
ton  am  relcfalicbatea  nnd  Qppigstea  fofber  stattfindet 


Spestelier  Tefl. 

lo  diesem  zweiten  Teile  der  Arbeit  folgen  meine  Versuche,  welche 
ich  mr  Eitoiebwig  der  physiologiseben  Bedingungeii  für  die  Sporen- 
bOdong  des  Bacillus  anthracis,  sabtilis  und  tnmesceas 

angestellt  babei  Am  Schlüsse  werde  ich  dann  einige  Tabellen  an- 
fügen ,  welche  eine  üebersicbt  über  die  gefundenen  Einflüsse  der 
Temperatur,  vcrschiedf^ner  Näh rsiih stanzen  und  Salze  aui  das  Wachs- 
tasi  und  die  Spurenbilduug  gestatien. 

Die  Untersuchungen  wurden  nach  folgenden  Richtungen  hin  aus- 
geführt und  diesen  entsprechend  auch  die  Arbeit  in  5  Unterab- 
tetlangen  geteilt. 

1)  Einfluß  der  Emährong; 

2)  Einüuß  des  Lichtes; 

3)  Einfluß  der  Temperatur; 

4)  Einfluß  des  Sauerstofles; 

5)  Beziehungen  dus  Wuehslums  zur  Sporenbildun^. 

Alle  Versuche  wurden  als  Keinzüchtuugeu  lu  den  jedesmal  uuiicr 
bezeicbnetsD  Nibmiedien,  teils  in  Erlen  neyer  ^sdien  KOlbcbeo, 
BeageaerShTcfaen  oder  in  Kulturen  im  hftngenden  Tropfen,  teils  als 
Agarkultnren  auf  schiefer  Agarflftehe  in  ReagensglftacheD,  sowie,  wo 
Dicht  anders  angegeben,  bei  konstanter  Temperatur  von  30*^  0  und 
centraler  Ror^ktion  des  Nährbodens  ausgeführt.  Die  Neutralisation 
geschah  durch  Znsatz  von  Natrium  carbonicum  zum  Nährboileu. 

Hei  den  Üeubachtnngen  gelangte  ein  Zeiß'sches  Bakterien- 
mikroskop  miL  Objekt  und  Okular  '6  zur  Verwendung.  Die  Mess- 
tmgen  worden  bei  einer  TQbnsl&nge  von  100  mm  mit  gleicher  Ver- 
grtienmg  (790-fiMli)  mgeeommen. 
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Bevor  ich  auf  die  Experimeüte  eingehe,  sei  noch  die  Art  der 
Oewumung  der  BeiDkidtaran  bei  den  drei  in  Fnge  BtelieedeD  Spalte 

gilzen  erwUiDt  Den  Bacillus  anthracis  züchtete  ich  aas  mit 
poreo  imprägnierten  Seidenüftden,  den  Heubacillas  eiliielt  ich 

Reinkultur  aus  Heuaufgüssen,  die  ich  15  Minuten  lang  gekocht 
hatte.  Der  Bacillus  turaescens  eudiicli  würde,  nnrh  Angabe 
von  A.  Koch  (88),  von  gekochten  Daucus wurzeln  gewonnen,  woraui 
er  in  Gestalt  weißer  Schleimkolonieen  wächst,  und  aus  welchen  ich 
ihn  mit  Hilfe  des  Koch 'sehen  Plattenverfahrens  isolierte. 

1.  Der  Einfluß  der  Ernährung. 

Was  die  Einwirkung  verschiedener  N^'nhrniedien  mif  j('!if>  ^  55palt- 
pilze  betriflt,  so  wurde  dieselbe  in  der  Weise  vorgenommen,  dai> 
einfach  das  Wachstum  und  die  EntwickihmK  der  P»Rkterieü  von  den 
Sporen  ausgehend  bis  wieder  zur  bpureubilduug  beobachtet  und  ver- 
glichen wurde.  Im  Nachfolgenden  werde  ich  meine  Befunde  80 
wiedergeben,  daß  ich,  mit  den  schlechter  n&hrenden  Snbstraten  be> 
ginnend,  zu  den  besseren  aufsteige  und  anerst  diejenigen  von  imbe- 
Btimmter  und  dann  die  von  genau  bekannter  chemischer  Zusammen- 
Setzung  anführe 

Von  sämtlichen  untersuchten  Nährmedien,  worin  überhaupt  eine 
Auskeiraung  der  Sporen  stattfand,  war  im  neutralen  Pflaumendekokt 
bei  allen  3  I3akterieu  die  Vegetation  am  spärlichsten  und  sciiie  eh  testen. 

Die  Zubereitung  desselben  geschah  derart,  dafi  entkenita  Pflanmen 
^/t  Stunde  im  Wasser  gekocht  wurden  und  dsa  erhaltene  Extrakt, 
nach  dem  Erkalten  Uar  filtriert,  auf  das  speaifische  Gewicht  1^004 

gebracht  wurde. 

Beim  B  a  c i  1 1  u  n  ii  t h  r a  c is  zeigt  sich  makroskopisch  nach 
20  btuiiduii  eine  zarte  Wolke  am  I'-odeu  der  Flüssigkeit,  welche  aus 
langen,  wtui^^  gekräuselten  und  dünnen  Fäden  von  0,8 — 1,0  u  Quer- 
durchmesser  besteht.  Die  Flocke  vergrößert  sich  nur  laugsam  und 
bleibt  etwa  erbsengrofi.  An  etnselnea  Fftden  treten  sehr  bald  krank- 
hafte Krflmmungen  und  Involutionsformen  auf.  Eine  Sporenbildung 
erfolgt  erst  in  75  Stunden  und  zwar  nur  unvoUstladig  und  niemals 
innerhalb  der  kranken  Fäden.  | 

Etwas  reichlicher  als  der  Miizbrandbacillus  entwickelt  sieh  iu  '> 
der  fjl eichen  Zeit  der  Heubacillus.  Derselbe  bildet  jedoch  niemals  ■ 
lange  i  adeu,  sondern  tritt  nur  iu  2,2 — 0,0  fL  langen,  0,7  fi  breiten,  ; 
äußerst  beweglichen  Stäbchen  auf,  welche  gleichfalls  öfters  an  den 
Enden  kolbigs  Anschwellungen  erhalten.  Nach  48  Stunden  tibenneht 
die  Fldssigkdt  ein  zartes,  durchsclu  inendes,  braunes  HAntdMm,  in 
welchem  es  in  60—65  Stunden  zur  Sporenbildung  kommt 

Die  geringste  Entwickelung  zeigt  im  Pflaumendekokt  der  Ba- 
cillus tuniescens.  Naeh  24  Stunden  sind  nur  ganz  wenige,  1,8 
bis  3,6 /u  lange,  1,2  —  1,4  fi  breite,  schwaeh  rotierende  Stäbchen  nach- 
zuweisen. Die  Zahl  der  Bacillen  veirm^crt  äich  aber  mehr  und  mehr, 
ihr  Inhalt  wird  s^r  bald  körnig  und  nur  ausnahmsweise  kann  man 
nadi  75  Stunden  Sporenbildung  beobachten. 

Eine  etwas  bessere  Ernährung  als  das  Ffianmeadekokt  geataltet 
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Mtraler  Henanszog  und  one  neotrale  l-pm.  Lieblg*i  Fleisch'- 

extraktlösung.  Während  sich  der  Bacillus  subtilis  in  diesen 
beideD  Nährmedien  ziemlich  gleich  verhält,  ist  beim  Milzbraad- 
bacillus  die  Entwickp^nng  im  Fleischext rfikte  um  ein  Gerinircs 
reichlicher  und  die  bporenbildung  vollständiger.  Der  Bacillus 
tumescens  dagegen  ist  auch  in  diesen  Substraten  zu  keinem  er- 
giebigen Wachstume  zu  briugea  und  ebenso  tritt  die  Spuieubildung 
lor  in  bmhrftnkteiii  Hafte  auf. 

Der  Henaiiszii^  wurde,  nach  Angabe  Bachner's  (82,  p.  2i2X 
aus  Heu  mit  vorwiegend  holzigen  Stengelteilen  bereitet,  4  Stunden 
bd  36^  extrahiert,  nach  dem  Erkalten  filtriert  und  auf  das  speci- 
tische  Gewicht  1,004  gebracht. 

In  einer  auf  diese  Weiso  erhaltenen  NährflOssigkeiL  tritt  der 
Bacillus  authracis  iu  etwa  erbsengroßer  Flocke  auf,  welche  aus 
weUig  verlaufenden  1,2  breiten  Fäden  besteht.  Innerhalb  70—72 
Stunden  kommt  es  dann  in  sahlreicben  F&den  zur  Sporenbildung. 
Der  Bacillus  subtilis  läßt  nach  18  Stunden  in  der  getrUbtäl 
Flüssigkeit  außerordentlich  bewegliche,  1,0 breite,  7,2— 9,0  «  lange 
Stäbchen  er](ennen,  welche  sich  allmählich  auf  der  Oberllilche  an- 
sammeln und  zu  ziemlich  Ifin^'eii  Fäden  ( —  40,0  /<)  nnswachsen.  Nach 
3^  Stunden  beginnt  die  Hauiüildung,  welche  sich  um  iu  42  Stunden 
dlä  dicke,  oft  gefaltete  und  wie  beätaubt  aussehende,  graue  bis  weiße 
Decke  darbietet  Innerhalb  5S  Stunden  kommt  es  dann  in  derselben 
rar  ^UstAndigen  Sporenbildung. 

Die  EntWickelung  des  Bacillus  tumescens  im  Heuauszuge 
ist  derjenigen  im  Pflaumendekokt  ganz  ähnlich.  Auch  hier  nimmt 
die  Zahl  der  nur  schwach  beweglichen  Bacillen  in  der  Flüssigkeit 
rasch  ab,  und  nur  ausnahmsweise  ist  nach  72 — 7&  Stunden  Sporen- 
bildung zu  konstatieren. 

In  1-proz.  neuiraier  Liebig's  FleischuxLraktlösuüg  zeii^L  der 
Milsbrandbacillus  ein  ferbftltnismftfiig  gutes  Wachstum.  Die  F&den 
suid  1,2  fi  breit  und  anteordentUch  lang,  dicht  verschlungen  und 
gedreht.  Nach  60  Stunden  kann  man  in  fast  allen  Fäden  die  schönsten 
Sporen  entwickelt  sehen,  wdche  ihnen  ein  perlschnurartiges  Aussehen 
verleiben. 

Die  EütwickeluDg  des  ii  e  u  b  a  c  i  1 1  u s  geht  hier  in  gleicher  Weise 
vor  sich  wie  im  üeuauszuge,  nur  sind  diu  Stäbchen  etwas  schmäler 
(0,8  n)  und  kürzer,  bis  7,0  ^  und  wachsen  während  der  Hautbilduug 
aicbt  zu  solchen  langen  FAdea  aus  (—24,0  fi).  Nach  68—60  Stunden 
ist  auch  iu  der  FleÜBchextraktlösung  die  Sporenbildung  eingetreten. 

Der  Bacillus  tumescens  trübt  nach  18  Stunden  die  Flflssig^ 
kcit  nur  leicht  und  es  treten  1,5  breite,  '^,0^2,5  //  lange,  schwach 
rotierende  St;i liehen  :iuf,  welche  nacli  36  Stunden  am  Glase  in  der 
Höhe  der  Fliijsi^keits>saulü  einen  weißen  Ring  bilden.  Wahieud  die 
Baaiieii  jui  lüiiern  derselben  ebeüiuiis  verschwinden,  ohne  iSporen 
RebiMet  m  haben,  tritt  in  diesem  Ringe  nach  66  Stunden  vollständige 
SporenbOdnng  ein. 

Außer  diesen  flflssigen  Substraten  habe  ich  auch  noch  feste  Nähr- 
böden mit  unbestimmter  chemischer  Zusammensetzung  auf  ihren  Ein« 
flttß  auf  das  Wachstum  und  die  Sporenbildung  geprüft.  ^Sur  An« 
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nendimg  gelangten  ein  Geuiech  von  1  Pros.  Liebig'e  Fleiechestmkt- 
Ukmog  mit  I  Proz.  Agar,  ferner  Kartoffeln.  Beide  Kulturboden 
gestatten  allen  3  Bakterien  ein  sehr  ergiebiges  und  scharf  cbuak* 
terisiertes  Wachstum  mit  vollständiger  SporenbiMung. 

Auf  schiefer  Agarfiäche  tritt  uns  der  Milzbrand  bacillus  uach 

14  Stunden  als  ein  zarter,  grauer  Belag  entgegen,  welcher  sich  bis 
zur  30.  Stunde  lu  ciucu  diiuueD,  .weüieu,  gläuzeudeu  und  fein  gc* 
lapnten  Uebeizug  ausbildet.  Die  Fftden  ^Bd  sehr  lang,  1,2  breit, 
wefllg  and  dicht  Teracblungen.  In  64  Standen  iet  Toltständtge 
SporenbilduDg  eingetreten. 

Der  Bacillas  subtilis  hingegen  überzieht  in  24  Stunden 
die  ganze  Fläche  uiii  einer  trockenen,  matt  glänz endmi,  maii  weiiven 
Haut,  welche  sich  stark  verdickt  und  faltet.  Die  Bacillrn  siml  etwas 
breiter  als  im  reinen  Fleiscbextrakte ,  aber  durcbschiiittlich  auch 
kürzer  (0,8 — 1,0  ^  breit  und  5,2  fi  lang)  und  haben  sich  in  50  Stunden 
zu  (flftnsenden  Sporen  amgebildet 

Der  BaeilluB  tumescens  zeigt  nach  24  Standen  einen  den 
Milzbrand  ganz  ähnlichen  Belag»  welcher  ebenfalls  deutlich  gelappt 
i?t,  jedoch  sind  die  einzelnen  Lappen  bedeutend  dicker  und  größer 
als  bei  jenem.  Die  Bacillen  erreichen  eine  Länge  von  3,6  bis  V»,0  u 
und  eine  Breite  von  1,5—1,8    und  erzeugen  in  50  Stunden  die  iSporen. 

Die  Bereitung  der  Kartoliuiu  zu  2sahrböden  geschab  uach  dem 
von  Esmarch  angegebenen  Verfahren.  Auf  der  Kartoffel  reprfieea- 
tiert  der  BaeilluB  anthracis  nach  14  Stuadenweiße Pünktchen, 
welche  zu  einem  trockenen,  matt  glftniende»  Belage  znaammeafließen. 
Bei  einem  Querdurchmesser  von  1,5  ^  treten  neben  hauptsächlich 
langen,  gewellt  verlaufenden  Fäden  ;iurh  kürzere  Stäbchen  von  7,0 
bis  9,0  //  Länge  auf.  Die  Sporenbild u:ii^  t  rfolgt  sehr  früh,  ao  dai^ 
dieselbe  schon  nach  43—45  Stunden  hci  tnlet  sein  kann. 

Der  HeubaciUuä  breitet  sich  als  dicke,  bräunliche  bis 
weibliche,  gleitete  Haut  Aber  die  ganze  Kutoffelflidie  und  aelbei 
das  angrenwnde  Glas  ans.  Die  einzelnen  Glieder  sind  1,0  /u  bnit 
und  nur  3,0—7,0  //  kurz.  Später  nimmt  die  Haut  einen  mehr 
schleimigen  Charakter  an  und,  während  die  Sporenbildung  auf  der 
Kartotleltlächc  48  Stunden  bnan-prucht,  ist  dieselbe  in  der  Haut  am 
Glase  schon  nach  40  -42  Stunden  erfolgt. 

Auch  der  Bacillus  tumescens  zeigt,  wie  der  Bacillus 
aniiiracis  und  subtilis,  auf  KartoÜ'elu  ein  aulkrordeotlich  reich- 
liehea  Waclistnni  und  aebnell  eintretende  Sporenbildnng.  Innerhalb 

15  Stunden  bildet  er  einen  schmierigen,  grau-weißen  Belag,  welcher 
aus  2,0 /u  breiten  und  3,6—10,0^  langen  Stäbchen  besteht  LHe  Sporen- 
büduog  ist  gewöhnlich  schon  nach  48  Stunden  beendet. 

Diese  Züc:litunt:svcr?^iiche  wurden  «^ehr  oft  wiedcTholt  und  alle 
auftretenden  Phasen  der  Eutwickelung  jener  Bakterien  genau  be- 
obacht^it.  Die  nun  folgenden  Unters uchungea  habe  ich  mit  Nähi- 
medien  von  ganz  bestimmter  chemischer  Zusammensetzung  ausgeführt. 
Es  kam  darauf  an,  die  Einflösse  der  einzdnen  Nahrstiüre  selbst  so- 
wohl auf  das  V^aäistam  wie  auf  die  Sporenbildung  mit  Sicherheit 
festzulegen  und  zu  eruieren,  welche  Stoffe  und  in  welchen  Konzen* 
tratlonea  dieselben  aberhaupt  eine  AnskeimuDg  gestatten.  FOr  die 
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flber  den  Ernährungschemismus,  welche  er  in  seinen  üntersoehiUlgeii 
über  niedere  Pilze  niedergele^^t  hat,  maßgebend. 

Zur  PrüiuDg  gelaugten  als  organische  SiuHc  Pepton,  Asparagin, 
weinsaueres  Ammoniak,  Traubenzucker,  Maltose,  Glycerin,  ferner  dio 
SftlaeKaHiim  phosphoricum,  Kalium  nitricum,  Magnesium  sulfuricum 
und  Nalrimn  chlorBtum.  Der  Einfloll  dee  CaldiimB  wurde  anler  Adii 
gdaem,  da  dasselbe,  wie  Winogradsky  (84)  bereits  für  Myco- 
derma  vini  nachgewieseo  hat,  aam  Em&hmiigBproeesee  der  Bakterien 
bedeutungslos  ist. 

Um  die  Sporen  des  Bacillus  anthracis,  subtilis  und 
tamescens  zur  Aubkeimung  zu  veranlassen,  erweist  sich  ein  Vor- 
baudeoseiu  von  Ötickstotf,  Koblenstofif,  Wasserstoff,  SauerstuÖ,  feiucf 
KalittB,  MagaeeiiUD,  Phospher  und  Schwefel  im  N&hrmediam  als  ua« 
bedingt  notwendif^  Wikrend  Jedoch  der  Baeillas  enbtilie  anler 
F^ton  auch  noch  einfachere  Verbindungen,  wie  Asparagio,  weia- 
saueres  Ammoniak  verarbeiten  kann,  ist  dies  dem  Bacillus  aa- 
thracis  und  tumescens  nicht  möijHch.  Die  Salze  kommen  am 
besten  in  Gestalt  von  Kalium  phosphoricum  und  Magnesium  sulfuricum 
zur  Anwendung  und  bei  einem  Gehalte  von  1  Proz.  Pept  ii  zeitren 
sich  für  den  Ablauf  der  Vegetation  0,1  Proz.  Kalium  phusplioiicum 
and  0,05  Pm.  Magnealoni  anlinricam  am  Torteilhaftestea.  Da  der 
EntwickelnagBgang  des  Bacillus  anthracis,  8ul)titi8  nnd 
tnmeacens  in  einer  auf  diese  Weise  bereiteten  Nährflüssigkeit 
immer  konstant  bleibt  und  typisch  verlauft,  so  habe  ich  eine  filtrierte, 
neutrale  Losung  von  1  Proz.  Pept<in,  0,1  Proz.  Kalium  pbospbnricum 
u?id  <MJ?>  Proz.  Maffnesium  sulf  niLum  in  den  weiter  anzureihenden 
Vcrsuclieü  als  Ausgatigsnirilium  Itenutzt. 

Der  Milzbraudbaciilus  Ulli  hierin  nach  12  Stunden  in  Gestalt 
einer  kaselavtafoflen  Wolke  anf,  wek^e  rieh  sehen  makroskopisch  als 
eto  dicht  wioditeiiee,  sehr  elastisches  Netzwerk  darbietet  Unter 
dem  Mikroskop  geben  sich  die  Fäden  als  feine,  homogene,  haarge- 
flecbtartig  verschlungene  Bündel  kund,  deren  einzelne  Glieder  1,5  ii 
breit  sind.  Nach  54  Stunden  liabeü  sich  dieselben  in  die  schönsten 
Sporenketten  umgewandelt. 

Der  Heubacillus  trübt  bereits  nach  7  Stunden  die  xsahriusuug, 
worin  er  in  reichlichster  Menge  auftritt.  Die  Stäbchen  sind  bM  ihrer 
grofien  Dicke  (1,2  ^i)  nur  kurz  (7,2—9,0  /O  und  zeigen  dne  geringe, 
meist  um  die  Länge-  oder  Querachse  rotierende  Beweglichkeit.  Schon 
nach  S4  Standen  sammeln  sie  sich  an  der  Oberfläche  an,  wachsen 
etwa  zur  doppelten  Länge  aus  und  bilden  eine  grau-weiße,  dicke,  oft 
gefnltf  te  üaut,  welche  in  öO— Ö4  Stunden  mit  Sporen  dicht  durch- 
setzt ist 

Im  Gegensatze  zu  den  peptonfreieu  Nährböden  ist  die  Eai- 
Wickelung  des  Bacillus  tumescens  in  peptonhaltigen  enorm  ge- 
steigert and  er  aeigt  das  schon  im  ersten  Teile  näher  beschriebene, 

charakteristische  Aussehen.  5  Stunden  nach  der  Impfung  beginnt 
die  Flüssigkeit  sich  zu  trtlben,  die  1,8—2,0  //  dicken  Bacillen  sind 
etwas  leichter  beweglich  und  streben  nach  der  Oberfl  irbe  zu.  Iiier 
wachsen  sie  indessen  nicht  zu  langen  Fäden  aus,  sondern  gehen  sehr 
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schütiU  Spaltungeu  ein  und  bleiben  5,0 — 7,0  fi  kurz.  luuerhalb 
20  Stunden  bildet  sich  die  schon  erwähnte,  fettig  glflnsende  Decke, 
ireldie  nach  48  Standen  su  einer  Sporenhaat  yerwandeit  wird. 

Die  höheren  Konxentrattonen  des  Peptons  werden  von  den  drei 

Spaltpilzen  gleichmaßig  und  vorzü^^lich  ertragen.  Es  hat  den  An- 
schein, als  üb  dasselbe  überhaupt  keinen  schädigenden  Einfloli  aus- 
übe, sondern  nur  die  Vegetation  begünstige.  Je  mehr  aber  das 
Wachstum  gesteigert  wird,  um  so  schneller  tritt  auch  die  Sporen- 
bilduug  ein,  so  daß  sich  dieselbe  schon  nach  36—40  Stunden  yoU- 
zogen  haben  kann.  Eine  konstante  Wirkung  des  Peptons,  die  mit 
steigender  Konzentration  besonders  deutlich  erscheint,  ist  das  Auf- 
treten kurzer  und  breiter  Stäbchen.  In  einer  Lösung  von  20  Pros. 
Pcjitoii,  0,5  Proz.  Kalium  phosphoricum  und  0,1  Proz.  Magoesiani 
suifuric.  sind  selbst  beim  Miizbrandbacillus  kürzere  Faden 5?tncke 
von  7,0 — 20,0 /A  Länge  eine  regelmäßige  I  i  >cheinung.  Leider  kouuie 
für  daä  Pepton  die  oberste  Grenzkonzen truüun  nicht  ermittelt  werden, 
da  sich  dasselbe  über  20  Proz.  nur  unvollständig  löste. 

Die  vereinigten  Stidutoff-  und  Kohlenstoflfquellen  des  Asparagin 
und  weinsaueren  Ammoniak  sind«  wie  schon  erwähnt,  nor  für  den 
Bacillus  subtilis  zugänglich.  Auch  die  höheren  Konzentrationen 
oder  Zusätze  zu  Peptonlösungen  üben  selbst  auf  diesen  Bacillus 
keine  hcmlustigende  Wirkung  aus,  vielmehr  br)rt  bpi  einem  Gehalte 
Vüii  über  10  Proz.  Asparagin  und  17  Proz.  wemsauerem  Ammoniak 
auch  beim  Ileubacillus  das  Wachstum  auf. 

In  einer  NAhrlOsang  ?on  1  Pros.  Asparagin^  0,1  Pros.  Kalium 
pfaosphorieam  nnd  0,0ö  Proz.  Magnesium  sulforieum  rufl  derselbe 
nur  eine  ganz  schwache  TrÜbong  hervor,  seine  Beweglichkeit  ist  er- 
höht und  bei  einer  Länge  von  2,5—5,0  beträgt  seine  Breite  0,6  tu 
■  Eine  Hautbildung  habe  ich  niemals  beobachtet,  wohl  aber  häung 
Endanschwellungen  und  bauchige  Auftreibungen  einzelner  Stäbchen. 
Die  Sporenbildung  erfolgt  nur  sehr  langsam  uad  unvoilaUmdig,  erst 
nach  bO  Stunden  hudüt  mau  dieselbe  und  zumeist  in  den  bauchig 
anfgetriebeoen  Gliedern,  deren  Querdnrehmesser  durch  die  Sporen 
dann  nicht  Tollstftndig  ausgefiült  wurd. 

In  1-proz.  weinsauerem  Ammoniak  mit  NAbrsalaen  entwickelt 
sich  der  Ileubacillus  ganz  ähnlich,  nur  werden  hier  die  Stiibchen 
um  ein  Gerinz  s  länger  (— U,0/i),  und  luvolutionsformen  sind  eine 
seltenere  Erscheinung. 

Unter  den  reinen  Kohlenstoffverbindungen  sind  als  vorzügliche 
N&hrstoffe  der  Traubenzucker,  die  Maltose  und  das  Glycerin  zu  er- 
wähnen. Wie  jedoch  Pepton  beschleunigend  auf  den  Ablauf  der 
Vegetation  des  Bacillus  anthracis,  subtilis  und  tumeseens 
einwirkt,  so  rufen  diese  Stoffe  ein  langsames  Wachstum  hervor  und 
schieben  unter  den  irt"^^ öhnlichen  Verhältnissen  das  Eintreten  der 
Sporenbildung  weit  hinaus.  Infolge  dieser  Eigenschaft  aber  wachsen 
die  Bakterien  in  Peptonlösungen  bei  Gegenwart  jener  Verbindungen 
zu  sehr  idü^^eü  Fäden  aus,  wie  ich  es  im  ersten  Teile  für  den  Ba- 
•  elllns  subtilis  angegeben  habe  und  die  Messungen  in  den  aage- 
fOgten  Tabellen  erweisen.  Wfthrend  1,0  und  3,0  Pros.  Trauben* 
Zuckergehalt  die  Entwickelung  voUstAndUg  gleichm&Oig  und  gut  ge- 
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Stalten,  rufen  sdion  5,0  Pros^  namentlich  bei  sdilecht  nährender 
Stidatofifquelle,  stets  aber  10,0  Proz.  Traubensncker  InTolutionsformeD 

der  verschiedensten  Gestalt  uud  P];\smolysc  hervor.  Die  Sporen- 
bildung erfolgt  20—24  Stunden  später  als  in  NiihrUwnniren  ohne 
Traubenzucker  und  Lösungen  über  15  Proz.  gestatten  den  iJakterien 
überhaupt  keine  V^egetatiou  mehr.  Gleich  dem  Traubenzucker  verhält 
sich  auch  die  Maltose,  nur  daß  dieselbe  in  geringerer  Konzentration 
▼ertragen  wird.  Als  Grenskonzentrationen  habe  ich  f&r  den  Mils- 
brandbacillus  6,0  Proz.,  den  Bacillus  tumescens  7,0  Proz. 
nnd  den  Heubacillus  10,0  Proz.  Maltose  bestimmt.  Mit  der 
Ausnahme,  daß  die  StickstofTquellen  nicht  allzu  schlecht  ernähren, 
wie  dies  beim  Asparagui  umi  weinsaueren  Ammoniak  der  Fall  ist, 
habe  ich  iiiuerhaib  der  augegebeuen  Grenzen  bei  der  Maltose  nie- 
mals luvulutionsformeu  beobachtet.  Der  Bacillus  tumesceu s 
ond  sabtilis  wachsen  zu  langen  schmalen  Fäden  aus,  und  die 
Sporenbildung  nimmt  10—14  Stunden  länger  in  Anspruch  als  die- 
selbe ohne  Maltose  gebrancheu  würdCi  Glycerin  endlich  bedingt 
deichfalis  ein  sehr  ergiebiges  Wachstum,  wobei  freilich  auch  die 
Sporenbildung  um  12  Stunden  verzögert  wird.  Bei  einem  Gehalt 
von  über  ö,0  Proz.  Glycerin  ist  für  den  Milzbrandbaciilus, 
10  Proz.  für  den  Bacillus  tumescens  und  12  Proz.  für  den 
Ueubaciliub  keine  Vegetation  mehr  möglich. 

Was  den  Bäcillua  tameseena  anbetrifft,  so  vermögen  diese 
drei  Kohlenstoffverbindungen,  trotzdem  sie  das  Wachstum  reichlicher 
nnd  besser  gestaltoit  bei  schlecht  nährender  Stickstoffqoelle  niemals 
Hautbildung  hervorzurufen.  Setzen  wir  z.  B.  zu  einer  1,0-  proz. 
neutralen  Liebig's Fleischcxtraktlösung  3  Proz. Traubenzucker, Maltose 
(.d*'r  1  Proz.  Glycerin,  so  wird  das  Wachstum  von  dem  bereits  be- 
schriebeiit;ii  mit  Ausnahme  der  Länge  der  Stitbcheii  nicht  wesentlich 
geändert,  höchstens  daß  der  weiße  Üacilleuriug  aiu  Uaude  der  Flüssig- 
keit mn  mn  Geringes  breiter  wird. 

Im  Anschluß  hieran  sei  der  Einfluß  höher  konzentrierter  Fleisch- 
ext ridctlOsnngen  erwiUmt.  Für  den  Milzbruudbacillus  bedeuten 
8  Proz.  derselben  das  beste  und  reichlichste  Wachstum  mit  am 
schnellsten  eintretender  Sporenbildung,  V2  Proz,  aber  stellen  schon 
das  Maximum  dar.  Der  Heubacillus  iimgegeu  verträgt  bedeutend 
iiöhere  Konzentrationen,  sein  Wachstumsoptimum  liegt  bei  25  Proz., 
erst  vou  40  Proz.  an  wird  die  Vegetation  kümmerlich  und  45  Proz. 
ist  die obente Gienze.  Der  Bacillus  tumescens  zeigt  dsa  beste 
Wachstum  und  die  schnellste  Sporenbildung  bei  16  Proz.,  hier  kann 
bei  nicht  allzu  hoher  Flüssigkeitssäule  (10  mm)  bisweilen  schon  eine 
Haatbild  m;:  beobachtet  werden.  Das  Maximum  liegt  bei  23  Proz., 
wo  alle  Entwickclung  aufhört. 

la  gleicher  Weise  wie  diese  ivuhlen^toHVjnellen  wurden  auch  die 
erwähnten  Salze  in  ihren  Beziehungen  uui  daa  \S  achstum  und  die 
Sporenbildung  geprüft,  indem  dieselben  in  den  einzelnen  Konzen* 
trationen  einer  Iproz.  FeptonnährlOsusg  zugesetzt  wurden.  Die 
Dauer  des  Entwickelungsganges  sowie  die  Grrßenmaße  der  Bakterien 
habe  ich  wieder  in  einer  Tabelle  am  Schlüsse  zur  Uebeisicht 
gebracht 

Mi  AM.  zx.  Bi.  ti 
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Gegenüber  Kalium  phosphoricum,  wcldieB  ia  KoDientrationeii  von 

0,05;  0,1;  0,5;  1,0;  2,0;  5,0  Proz.  angewendet  wurde,  verhalten  Bich 
die  drei  Spaltspil'/c  sehr  üb(>nnristimiiiond.  Der  Gehalt  von  0,1  Pro?., 
im  KiUiriut'diuni  verursacht  das  beste  Wachstum  U7\d  die  schueliste 
und  reichlichste  Sporenbildung.  Die  höheren  IvMii/entratioiien  ver- 
laugsauieu  dagegen  die  Vegetation  und  rufcu  luvulutiuusformca  her- 
vor. Während  LOeuogen  bis  zu  3  Proz.  Kaliuia  phosphoricum  ein 
gesteigertes  und  langanhalteedes  Scbwirmstsdiatn  des  Heobacilltts 
bedingen,  wird  dasselbe  bd  stdgeader  Konzentration  Terlangsamt  oder 
fehlt  ganz,  und  es  kommt  dann  beim  Bacillus  subtilis  und 
tumescens  keine  Hautbilduivj  mehr  zustande.  Die  oberste  Grenze 
stellen  für  den  Milzbrandbaciilus  3  Proz.,  filr  den  Heu- 
baciilus  und  Bacillus  tumescens  5  Proz.  Kalium  phosphori- 
cum im  Nährbodeu  dar. 

Kalium  nitricam  gelangte  in  Konzentratioiieii  Yon  0,5;  1,0;  2,0; 
bfi;  Ifi;  10,0  ;  12,0;  13,0  Pros,  zur  Anweedoiig  and  tibte  beeoaders 
aof  den  Bacillus  subtilis  eine  das  Wachstum  begünstigende 
Wirkung  aus.  Ein  Gehalt  von  1  Proz.  im  Kährsubstrat  läßt  haupt- 
sächlich die  einzelnen  Entwickelungsstadien  scharf  hervortreten  und 
die  iiacillen  nehmen  an  Länge  bedeutend  zu.  Konzentrationen  bis 
zu  3  Proz.  bleiben  für  den  l^acilhis  tumescens  ohne  Einfluß, 
erst  hier  setzt  die  das  Wachstum  verzögernde  Wirkung  ein,  welche 
die  Sporenbildong  nm  einen  ganzen  Tag  binaossdiiebt  Die  Regel- 
mftfiigkeit  des  Entwiekelongsganges  wird  von  hier  an  für  alle  dm 
Bakterien  aufgehoben,  es  machen  sich  Plasmolyse  des  Inhaltes  der 
Zellen,  sowie  Involutionsformcn  geltend  und  der  Bacillus  sub- 
tilis und  tumescens  verlieren  die  Fähigkeit  der  Hautbildung.  Als 
ürenzkouzentratiüueu  fand  ich  für  den  Bacillus  anthracis  7,0 
Proz.,  den  Bacillus  tumescens  10,0  Proz.  und  den  Bacillus 
subtilis  12J}  Proz.  (Fischer,  95,  21  Proz.)  Kalium  nitricum  in 
der  Nährflflssigkeit 

Wie  Kalium  phosphoricum  so  gehOrt  anch  Magnesium  sulfuricum 
sum  Zustandekommen  einer  Auskeimuog  und  Entwickelung  der  Spalt* 
pil/i\  deren  Optimum  bei  0,05  Pro/  licirt.  Schon  (\1  Proz.  ruft  eine 
bemerkbare  Verz'vjfnin'^  bis  zum  liiiitrcton  der  Sporenbilduncr  her- 
vor, und  bei  1,0  Proz.  treten  luvuiutinnstormen  auf.  dabei  kann  die 
üiiuibilduug  und  das  Schwärmstadium  tehleu  sowie  der  Zellinhalc 
plasmolysieren.  Das  Wachstmnsmasimam  ist  fflr  den  Bacillas 
anthracis  bei  2,0  Pros.,  dem  Bacillas  snbtilis  and  tones* 
eens  bei  5,0  Proz.  zn  sndien. 

Die  Erscheinungen,  welche  ein  Zusatz  von  Natrium  chloratum 
zur  Näbrdüssigkeit  auf  das  Wachstum  und  die  Sporenbildunsr  her- 
vorrufen, ^iwd  hauptsächlich  verzögernde,  auBerdem  konnnt  ii  roch 
bei  Konzentrationen  über  4  Proz.  Plasmoly&c  und  bei  dem  lUicilius 
subtilis  und  tumesceus  Aufhören  des  biiiwaimstadiunid  uüd  der 
Hantbildnng  binzo.  Die  höchsten  KonnentratioiND,  welcbo  von  den 
Bakterien  vertragen  wttfden,  sind  fttr  den  Bacillus  anthracis 
4,0  Proz.  (Freytag,  85,  6-10  Proz.).  für  d  n  Bacillus  subtilis 
nnd  tumescens  Ifi  Pros.  (Fischer,  9o,  Bacillas  sabtilis 
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12  Pm.),  doch  trelca  dabei  ubürail  verkümmerte  Stäbchen  und  In-* 
volaÜoiNafoniMii  a«! 

Wena  im  die  aus  den  ZflchtoagBretBuchen  gemachtea  Beobaeh- 

inngen  zasammenfassen,  so  finden  wir,  daß  alle  ilii  j<  nigen  Substanzea, 
welche  das  Wachstum  beschleunigen,  anscheinend  die  Sporenbild ung 
befördern,  wahrend  die  da?  Wachstum  verzögernden  Stofle  die  Spornn- 
bildung  oft  weit  hiüausschieben.  Zu  erstereu  gehört  das  Pepton, 
zu  letzteren  die  erwähnten  Kohlenstotlverbinduiif^en  und  Salze. 

Alle  diese  üulei&ucüuufieü  wurden  bei  neutraler  Heaktion  des 
NUirbodeBB  aasgefOhrt  Im  Folgenden  edl  nun  auch  geprflft  werden, 
iawieweit  die  alkalische  oder  same  Reaktion  das  Waenatnm  und  die 
Sporenbildun^  beherrschen.  Um  die  alkalische  Reaktion  in  ver* 
sphiedencr  Stärke  zu  erhalten,  habe  ich  neutraler  Peptonnährlösung 
Natrium  carbonicum  in  Konzentrationen  von  0,1;  1,0;  2,0;  3,0  und 
5,0  Proz.  zugesetzt.  Das  Wachstum  der  Bakterien  zeigte  nun,  daß 
eine  geringe  alkalische  Reaktion  das  Wachstum  befiirdert  und  die 
Sporenbildung  eher  eintreten  läßt  Das  Optimum  liegt  für  den  Ba- 
cillas  antfaraeis  bei 0^^1,0  Pros.,  fOr  den  BacillnB  sabtilis 
nnd  tamescen  s  aber  un  etwas  höher,  bei  2,0  Pros,;  das  Maxi' 
mum  dagegen  bei  ersterem  Spaltpilz  bei  d,0  Proa.,  bei  den  letaten 
beiden  bei  5,0  Proz. 

Die  sauere  Reaktion  wurde  durch  Zusatz  von  Weinsäure  in  Kon- 
zentrationen von  0,05;  0,1;  0,3;  0,5;  1,0  Proz.  geprüft,  iiierbei  er- 
gab sich,  daß  der  Bacillus  anthracis  nur  0,3  Proz.,  der  Ba- 
cillus Sttbtilis  und  tumescens  aber  bis  zu  1,0  Proz.  Weinsäure 
lertrsgen.  Man  macht  fedocb  bei  Anwendung  sauerer  Sabstrate  die 
Beobaätaag,  daß  die  liiteosität  der  ^orenbildung  änüerst  gering 
wird,  weshalb  die  Zahlen  in  der  beigelDgten  Tabelle  nur  im  Mittä 

Gütigkeit  erlangen. 

Endlich  wurde  auch  die  Grenze  der  natürlichen  saueren  Reaktion 
im  Lieb i  g 'scIiLMi  Fleischextrakte  für  die  Vegetation  der  Bakterien  zu 
bttätimmeü  ge:3ucht.  Dieselbe  liegt  beim  Bucillu:»  aulhrauis 
zwischen  7,0  und  10,0  B  roz.,  für  den  Heubacillus  abw  und  den 
Bacillua  tumescens  bei  18  Pros,  der  Lösung. 

2.  Der  P^influß  des  Lichtes. 

Das  Licht  hat  nur  eine  unteraoordaete  Becieutung  iur  das  Wachs- 
tum und  die  Si)(tt'(?'nbildung.  hunkclheit  und  ditluses  Tageslicht  (Iben 
weder  ciiieu  hummcndeü  uuch  begünstigenden  EinÜuß  sowohl  auf  das 

Wschstum  wie  auf  die  SporenUldnng  aus  und  sind  deshalb  flir  die 
Versuche  YdUig  gletchgftittg.  Direkte  Sonnenstrahlen  dagegen  hemmen 

die  Entwickelung;  setzt  man  die  Sporen  des  Milzbrandes,  worauf 
schon  Arloing  (87)  aufmerksam  gemacht  h:it,  Stunden  dfii 
btrahlcn  drr  Sommersonne  aus,  so  viTÜcrf  n  sie  ihre  J\rmilahigkeit. 
Ich  habe  meine  Versuche  derartig  angestellt,  daß  die  durch  die 
Sonnenstrahlen  bedingte  Erwärmung  ausgeschlossen  wurde,  ludcm 
idi  die  Versuchsröhrchen  in  fließendes  Wasser  tauchte  und  so  den 
SonoenstnUen  aussetste,  wurde  auch  hierbei  jene  Beobachtung  be- 
stätigt» nach  zweistfindi^  Emwirkung  keimten  die  Sporen  des  Ba- 
li* 
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cillus  anthraciB  nicht  mehr  ans.  Daa  Oldehegilt  autbfilr  den 

Bacillus  tumeseens,  während  die  Sporen  des  BaeillttB  Bvb- 
tilis  3  Stunden  lang  die  direkten  Sonnenstrahlen  ertragen,  ehe  sie 
ihre  Keimfähigkeit  verlieren. 

Setzt  iiiaii  nun  die  vegetativen  Formeu,  weun  sie  auf  der  ilöhtj 
der  Eutwicl  cliHig  stehen,  den  Strahlen  w  Lrleicher  Weise  aus,  ?o 
findet  mau,  diüi  dieselben  bedeutend  eiupiiudiiciier  sind.  Der  Ba- 
eil  las  anthracis  bildet  bereits  nach  15  Minntea  langer  Ein- 
nirkang  keine  Sporen  mehr,  sondern  stirbt  ab,  der  Ba ei  11  na  tu* 
mescens  ertrftgt  die  Sonnenstrahlen  40  Minuten  lang,  der  Heu- 
bacillus  dagegen  über  1  Stunde,  ehe  die  Sporenbildung  aufhört. 
Bevor  die  Bakterien  absterben,  wird  ihr  Itihilt  körnig,  das  Proto- 
plasma kontrahiert  sich  und  die  mannigialLigsteu  InvolutioasformeQ 
treten  auf. 

3.  Der  Einfluß  der  Temperatur. 

Da  alle  bisher  angeführten  Versuche  bei  einer  tconstanten  Tempe- 
ratur von  30^  C  ausgeführt  wurdeu,  haudelt  es  sich  jetzt  darum, 
auch  den  Einfluß  der  Temperaturen  auf  die  Sporenbildung  su  be- 
stimmen. Für  den  Bacillus  anthracis  (E.  Koch,  7^  und 
subtilia  (Cohn,  76;  Brefeld,  81)  sind  dieselben  berdts  genau 
bekannt,  es  fehlen  hierüber  mir  für  ihm  Bacillus  tumesccns  die 
Anuffiben.  Diese  Tempenaurbestininiungen  habe  ich  nun  vorge- 
Dumiiieu,  gleich/.eiiig  aber  auch  ilie  des  Bacillus  anthracis  und 
SU b tilis  wiederholt,  um  selbst  die  Beziehungen  des  Wachstums 
zur  Sporenbildung  zu  prüfen.  Zur  genaueren  Uebersicbt  habe  ich 
die  Befunde  gleichfalls  in  einer  Tabelle  vereinigt.  Der  Einfluß  der 
Temperaturen  fttr  das  Zustaudekonimen  der  Sporenbildung  iat  nur 
sehr  gering  anzuschlagen.  Das  Temperaturoptinmm  liegt  beim  Ba- 
cillus anthracis  bei  34°  C\  dem  Bacillus  siih  tilis  und 
tumescens  bei  30^  C,  hier  tritt  bei  gleicliuKiLi^er  Iv.itwickelung 
die  Sporenbildung  sehr  zeitig  auf.  Mit  dem  Sinken  der  icniperatur 
nmiüit  nicht  das  Wachstum  ab,  sondern  nur  die  Dauer  der  Vege- 
tation vird  hinausgeschoben,  unter  8^  G  findet  beim  Bacillus 
subtilia  kein  Wachstum  mehr  statt,  die  Sporenbildung  hOrt  in- 
dessen schon  früher  auf  (10^  C).  Für  den  Bacillus  tumescens 
liegt  das  Minimum  des  Wachstums  bei  10®  C,  das  der  Sporen- 
bildung bei  11"  C.  Der  Bacillus  anthrncis  zeigt  bei  12**  C 
noch  ein  geringes  Wachstum,  nie  habe  ich  aber  uüter  14  C  Sporeu- 
bildung  beobacliten  können.  Zu  hohe  Temperaturen  beeinflussen  das 
Wachstum  nach  teilig,  so  daß  sich  sehr  leicht  Ikranklieitserächeinungen 

Seltend  machen,  welche  in  Plasmolyse  und  InTolutionsformen  cum 
.nsdruck  kommen.  WAhrend  der  Bacillus  subtilis  und  tu- 
mescens unbeschadet  Temperaturschwankungen  ertragen,  und  die- 
selben nur  die  Schnellif^keit  des  Ablaufes  der  Entwickelung  bis  zur 
Sporenbildung  beeinflussen,  so  schadigen  pl()tzliche  und  erhebliche 
Schwankungen  auch  innerhalb  der  WachstuniFirrenze  den  Bacillus 
anthracis  erheblich  uud  stellen  die  SporcübiKiuug  in  Frage,  Laßt 
man  ihn  z.  B.  bei  37  ^  auskeimen  und  verbringt  ihn  darauf  nach 
14  Stunden  in  Zimmertemperatur,  welche  sich  bei  mdnen  Venmchen 
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1  durchschnittlich  um  18^  C  bewegte,  so  treten  sofort  Tnvolutions- 
I  erscheinungen  auf,  und  die  Sporem  iUiung  ist  ganz  imvolikouinien. 
Ist  aber  die  Temperaturschwankun^  nicht  so  stark,  wie  z.  B.  yon 
30  >  auf  20^  G,  80  passen  sich  die  v^etati?en  Zellen  der  neuen 
Temperatur  an,  und  die  Vegetation  geht,  wenn  anch  Yent^gert«  un- 
beschadet zQ  Ende. 

4.  Der  Einfluß  des  Sauerstoffes. 

Alle  dargestellten  Versuche  sind  unter  der  Voraussetzung  aus- 
geführt worden,  daB  der  LuftsauerstoÜ  ungehindert  zu  den  Kulturen 
gelangen  kann,  und  die  Resultate  treten  infolgedessen  auch  dann  nur 
mit  Sicherheit  ein.  Der  Sauerstoff  der  Luft  spielt  bei  den  aöro- 
biontischcn  Bakterien,  wie  wir  gleich  durch  Experimente  b^t&tigen 
werden,  für  das  Zustandekoinmen  der  Sporenbildung  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Da  aber  die  Milzbrandbacill^Mi  unbeweglich  sind  und 
in  flüssigen  Medien  am  Boden  vegetieren,  so  ist,  um  freien  Sauer- 
stofl  zu  ihnen  treten  zu  lassen,  auch  dieser  Umstand  zu  berück- 
siehtigen  und  die  FlfissigkeitssAule  nicht  zu  hoch  zu  machen.  Um 

I  dies  so  beweisen  und  eine  Grenze  dalBr  anzugeben,  stelleo  wir  fol- 
gnden  Versuch  an:  Von  3  Bei^^ensröhrclien  von  150  mm  Ilnhc  und 
15  mm  Durchmesser  wird  das  eine  ^/4,  das  andere  zur  Hälfte  und 
das  dritte  mit  Nälirlösung  (PeptonnährlösuuLM  angefüllt  und  nach 
erfolgter  Sterilisation  mit  Milzbrandsporen  geimpft,  bar  Verschluß 
der  Röhrchen  ist  mit  Watte  hergestellt  worden.  In  allen  3  Gefäßen 
wird  bei  einer  TemperuLur  von  '60^  C  die  Auskeiuiung  der  Sporen 
and  die  Eatwtteluag  der  fiiilabrandwoike  gleieiunftßig  und  wto  wir 
dieselbe  früher  gefunden  haben  Tor  sich  gehen.  Aber,  wahrend  tich 
in  den  Fäden  des  su  gefüllten  Gläschens  nach  54  Stunden  SporsD 
?'^hi1rlet  haben,  zeigen  die  der  beiden  anderen  Gefäße  nichts  davon, 
tr.-t  ijuch  ?>  Tagen  werden  in  den  oberflächlichsten  Fäden  des  zur 
ilalitc  gefuiiten  Glases  einzelne  Sporen  nachzuweisen  sein,  eine  voll- 
standige  Sporenbildung  tritt  jedoch  nicht  ein.  In  dem  dritten 
Beagensröhrcheu  kommt  es  niemals  zur  Sporenbildung,  sondern  nach 

I  5  Tagen  sserfailen  die  Faden  kOinig  und  sterben  ab*  Dasselbe 
Schicksal  widerfährt  auch  den  Bacillen  des  zweiten  Gläschens,  welche 
sich  in  der  Tiefe  befinden  und  keine  Sporen  gebildet  haben.  Durch 
Probieren  und  Beobachten  verschieden  boch  gefüllter  Kulturröhrchen 
kommcri  wir  zu  dem  Tlesultate,  daß  eine  Flüssig]:eitFmcnge  bis  zu 

I      15  niTji  Höhe  über  der  Milzbrand Wüike  das  Zustandekommen  der 

'  Sporeni)iidung  nicht  hemmt.  Höhere  Flüssigkeitsschichten  dagegen 
ferlangsamen  die  Sporenbildung,  machen  sie  unvollständig  und  heben 

I     sie  gans  ant 

Machen  wir  nun  dasselbe  Experiment  mit  dem  Bacillus  sub- 
til is  und  tumescens,  so  wird  die  Entwickelung  in  allen  Ge- 
fößen  die  izl(»iche  sein  wie  wir  ?ie  nns  den  früheren  Versuchen  kennen 
gelernt  haben,  und  die  Sporenbiidung  wird  ohne  HindemiBSp  zu  stände 
kommen.  Stellen  wir  aber  den  Versuch  an ,  daß  anstatt  des 
Watleverächlusses  ein  solcher  mit  Kork  und  Parafßu  gemacht  wird, 
dann  wird  sich  anch  liier  dieselbe  Beobachtung,  wakhe  am  Müs* 


Digitized  by  Google 


I 


374       Oswald  Sebraiber,  U«b«r  die  pb^siologUebao  B«(Uo^Dg«ii  etc. 

bxaüdbacillus  gefuuUeu  wurde,  besUitigeu.  Ohne  daü  Uaä  VVacbä- 
tom  bd  beidoD  Bakteri«i  auffonend  lenüigert  ist,  werden  irir  nte 
bei  derartiger  ZOehtong  ein  Sehwftnnstadiam.  eine  Haut  nnd  Sporen- 
bildVDg  eintreten  seheo.  Durch  Probieren  ermitteln  wir  audi  bei 
diesen  Züchtungen,  daß  zum  Ablauf  einer  normalen  Entwickelung  für 
den  Bacillus  subtilis  mindestens  '6  ccm  Luft  über  der  Flüssig- 
keitesäule  sich  befinden  müssen,  für  deo  DaciUus  tumesceus 
sind  sof^ar  5  ccm  nötig. 

Auf  Grund  aller  dieser  Unterbuchungeu  kouimu  ich  zu  dem 
Scfalneie,  daß  die  Sporanbüdnng  afirober  Bakterien  anler  von  gatem 
N&kmiaterial  banptsftchlicb  von  reicblicbem  Verbandenaein  nreien 
Sauerstoffes  abhängt.  Dieser  erscheint  neben  den  nnerechöpflich 
reichen  Nnhrstoffeu  als  diu  spezifische  Bedingung,  warum  innerhalb 
des  IHK  rrllneten  tierischen  Organismus  niemals  Sporenbildung  zu 
Stande  kommt.  Infolgi^  meiner  Befunde  muß  ich  im  Gegensatz  zu 
Buchner  (90)  auch  dem  Sauerstoff  eine  spezifische  Bedeutung  bei- 
legen, denn  während  der  gebundene  SauerstoÖ,  welcher  nur  io  ge- 
ringer Menge  von  den  Bakterien  entsogen  wird,  fttr  dae  Waohntnm 
aosreieht,  80  langt  derselbe  doch  nicht  zur  BUdnng  der  Dauerformen, 
und  die  Bakterien  und  nach  ErschdpAmg  auch  des  besten  N&br« 
materials  dem  Tode  geweiht.  Ferner  suche  ich  den  Grund,  warum 
in  zuckerhaltigen  Xfibrlösungen  das  Eintreten  der  Sporenbildung  oft 
weit  hinausgeschobeu  wird,  in  der  den  Sauerätuff  absorbierenden 
Eigenschaft  des  Zuckers, 

b.  Die  Beziehungen  des  Wachetuns  zur  Sporenbildung.  | 

Daß  Beslebungen  iwiseben  WachatuDi  und  SpefeobildnQg  be- 
stehen, haben  bereits  die  verschiedenen  ZQchtangsversodie  gdefarti 
und  die  Sporenbildung  ist  danach  der  Ausdruck  plötzlicher  Wadia- 

tnmshemmung  unter  den  ^onsr  'j:fiii?tit:tsten  äußeron  Rf^rUngungcn. 

Im  Folgenden  soll  mi-crr  Aufgabe  sein,  diese  Korrelation 
experimentell  zu  verwerten  und  durch  willkürliche  Eingriüe  /.u  er- 
höhen beziehungsweise  zu  beseitigen.  Die  Befunde  Bucbn  e r's  (DO), 
daß  destilliertes  Wasser  und  2-proz.  Kochsalzlösung  die  Sporenbil- 
dang  befftrdem,  dienen  nun  als  Ausgangspunkt  fttr  die  neoen  Yer^ 
anche.  Wir  nehmen  aus  einer  gut  ernährten  Kultur,  z.  B.  Pepton» 
Dährlösung,  nach  LM  > fündigem  Wachstume  die  Flocke  des  Ba ei  lins 
anthracis,  «Vi«'  Hmt  von  Bacillus  subtilis  und  tumescens 
und  bringen  sie  in  sn  rile  Gefäße  (GlaskUHzchen)  teils  mit  etwa  1  ccm 
destilliertem  Wasser,  teils  mit  gleicher  Menge  2-pro/.  Korhsalzlösung, 
so  daß  wohl  der  Sauerstoff  ungehindert  hinzutreten  kann,  das  Ver- 
dunsten der  Flflssigkeit  aber  und  eine  Vemoreinigung  dersdben  ver- 
hindert ist  Kontrolteren  wir  nun  von  Zeit  an  Zeit,  ao  werden  wir 
finden,  daß  im  deetillierteo  Wasser  nach  12  Standen,  in  der  2-pn». 
Kochsalzlösung  sogar  schon  nach  10  Stunden,  foltet&ndige  Sporen- 
bildung' eingetreten  ist.  Die  Beobachtung  Bu  c  h  n  er 's  hat  sich  also 
bestätigt,  der  Eutwickelungsgaiig  ist  beim  M  i  1  z  h  r  a  n  d  b  a  c  i  1 1  u  s  im 
destillierten  Wasser  um  18,  in  der  2  p'oz.  Kochsalzld^un«?  um  '20  Stunden 
abgekärzt  worden;  bei  dem  Bacillus  subtilis  und  tumesceus 
beträgt  die  Beschleunigung  14  bezw.  16  Standen.       (Schia  folgt  ) 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Wirkungsweise  der  Staphylo- 
koäen*  und  Fneomokokkenstoffmofaseiprodukte. 

[Auä  der  bukteriologischeD  Abteilung  des  Laboratoriums  der  Stral^ 

burger  medizinischen  Kliuik.J 

Von 

Dr.  Sldney  Wolf 

hl 

Straßb  ur  g  i.  E. 

Schon  seit  längerer  Zeit  spielt  die  Frage  nach  der  Wirkaogs- 
weise  der  pathos^euen  Mikroorganismen  eine  bedeutende  Rolle,  und 
iie  Ansicht,  daß  hauptsächlich  von  den  Bakterien  produzierte  oder 
aber  in  ihnen  enthaltene  chemisclie  Stoffe  diejenigen  Erscheinun^^en 
hervorrufen,  die  dub  i)piscbe  irgend  einer  lufektion  ausmacheu,  hat 
sich  ?or  allen  aadeNii  Bahn  «Bbrochea.  Die  TenehiedeneteD  Mikro- 
organismen sind  nach  dieser  mchtnng  Inn  oatersncbt  worden  und 
bei  einigen,  so  Bpeaiell  beim  Tetanus,  bat  der  strikte  BeweiB  geliefert 
werden  können,  daß  seine  Erreger  zwar  primär  im  Körper  vorhanden 
sind,  in  Be^u^  auf  das  Auftreten  der  Krankheit^erscheiiiaDgen  jedoch 
eine  ganz  sekundäre  iivWv,  spielen,  da  letztere  einzi?  und  allein  einem 
giftigen  Stotfwechselpro  liikt  ihre  Entstehung  verdiuiken.  Es  ist  auch 
gelungen,  durch  dab  bakierienfreie  Toxin  allein  den  letanus  zu  er- 
zeugen. 

Daß  diese  Frage  für  sflmtNehe  Arten  der  pathogenen  Bakterien 

von  der  allergrößten  Bedeutung  ist,  da  sich  an  ihre  Beantwortung 

noch  am  ehesten  Versuche  zum  Aufbau  einer  rationellen  Therf^pie 
anknüpfen  Insson  könnten,  das  ist  vnn  den  verschiedensten  Autoren 
anuikauüt  worden,  und  vor  allem  sind  es  die  verdieüsivv>lleii  Uiiter- 
suchungen  von  Brieger  und  Fraenkel,  Buchner  und  noch  in 
allerneuester  Zeit  von  Metschnikoff,  Rouz  und  Salimbeni, 
Wiehe  dem  Qaaien  die  wiseenscbaftlicbe  Basis  schnfen. 

Einer  besonderen  Berflcksichtigang  andi  in  dieser  Besiehaag  hat 
äicb  von  jeher  die  Klasse  der  Eitererreger  zu  erfreuen  gehabt,  und 
wenn  finch  bisher  noch  keirie??wegs  eindeutige  Resultate  er/ielt  wurden, 
so  ist  man  doch  in  der  Erkenntnis  ihrer  Wirkung  em  nicht  un- 
beträchtliches Stück  weitergekommen.  Das  Ziel,  welches  ich  mir  in 
dieser  Arbeit  gesteckt  habe,  besteht  in  der  Ermittelung  der  Frage,  ob 
apezieil  die  Stoffwechselprodnkte  des  Staphyloooccos  pyogenes 
aurens  und  des  Fraenkel- Weichselbaum*8cheo  Pneamo- 
coceaa  allein  imstande  sind,  die  tödliche  Wirkung  auf  den  tierischen 
Organismus  auszuüben,  welche  die  Bakterien  selbst  hervorrufen,  wenn 
mj?n  sie  in  Reinkultur  demselben  einverleibt  Ehe  ich  auf  meine 
i'ii;eneu  experimentellen  Untersuchungen  des  Xiiheren  eiii^'ehe,  mögen 
hier  einiize  Angaben  aus  der  einschlägigen  Litteratur  Platz  finden; 
dieselbe  ist  zur  Zeit  schon  so  umfangreich,  daß  meine  Zusammen- 
stdilung  auf  Vellstftndigkell  kainoi  Ansprudi  erheben  kann.  —  Die 
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entzOndiings-  und  eitenin^serregende  Wirkung  einzelner  von  Mikroben 
produzierter  Stotie  ist  schoQ  von  Grawitz^)  und  Schcurlen') 
zttiD  Gegenstand  der  ünteroacbttDg  gemacht  wordtD. 

Leber  bcdditet  in  seinem  Werke  „Die  fiDtstefaung  der  Ent- 
zündung" ober  das  stark  entsfindungserrcgende  Ph logosin,  wdches 
beim  Verdunstenlassen  eines  ätliurischen  Extraktes  von  Stapbylo- 
kokkenkiiltur  herauskrystallisicrte  und  in  Wns^fT  lö<Hr!i  war. 

Chriötmaö^)  hat  aus  filtrierten  kokkcutreien  Uouillüukulturen 
durch  Fällung  mit  Aikoliol  einen  eiweißähnlichen  Körper  erhalten, 
dessen  Wirkung  derjenigen  des  Pblogosius  gleicht 

Wäbrend  aber  der  Leber  Mie  KOrper  als  ein  in  der  Bakterien- 
zelle selbst  enthaltener  Stoff  (Protein?)  anzusehen  ist,  kann  es  sich 
bei  Christmas  nur  um  Stoffwechselprodukte  (Toxine)  handeln. 

Nach  Hofffi  ')  soll  p'^^  sich  bn  dor  Sepsis  auf  bakterieller  Grund- 
laj^e  entwrriL'r  um  eine  Kermentintoxikation  oder  um  die  Wirkun*r 
eines  löslichen,  von  den  Mikroorganismen  abtrennbaren  ( liUeö  handeln, 
das  alle  Gewebe  derart  schädigt,  daß  der  Gesamiorgauismus  abstirbt. 
Nach  der  Brieger'schen  Metbode  stellte  er  aus  den  anSeptikinüe 
nn  Omnde  gegangenen  KanincbenkOrpem  Metbylguanidin  dar,  dem  er 
die  schädigende  Wirkang  zuschreibt. 

Büchner'^)  betonte,  daB  die  Bakterienzelle  selbst  pyo^ene 
Stoffe  enthalten  müsse,  da  er  sowohl  nach  Injektion  einer  wässerigen 
btaphylokokkeneniulsion,  die  vorher  eine  Sinnde  laiii^'  {gekocht  worden 
war,  asej>tiscbc  Eiterungen  auftreten  sah,  als  mich  nach  Einverleibung 
verschiedener  künstlich  erzeugter  Baklerienproieiüe,  die  er  durch 
FAllung  mit  Salz-  oder  Essigsänre  aas  einer  mit  Vs'Pi^  Kalflange 
digerierten  Beinkultar  darstellte.  (Der  Weisenkleber,  ein  natOrlicfa  tor- 
kommendes  Protäbi,  hatte  dieselbe  Wirkung.) 

L.  Iirieger  und  C.  Fraenkel*')  tificrsättii^ten  von  Bakterien 
befreite  Siajibylukokkenkulturcn  hei  SO*^  mit  schweielsaurem  Ammoniak, 
entfernten  das  überschüssige  balz  durch  Dialyse  und  dampften  sodaun 
bei  40^  im  Vacuum  ein.  Sie  erhielten  einen  Körper,  der  Tiere  schon 
in  24  Stunden  tötete. 

Bonome^)  stellt  die  Behauptung  anf,  daß  die  dnrch  die  Uts- 
lichen  Stoffwechselprodnlrte  der  Staphylokokken  bei  ihrer  Ansscheidung 
bewirkten  Nierenlflslonen  die  Todmisacbe  der  intravends  geimpften 
Kaninehen  seien. 


1)  Grawit?.  uud  do  Bary,  Ljrüaciieu  der  »ubkutiuicu  Eutzuaduog  aud  i:.iteraug. 
(V  i  r  c  b  o  w  's  Archiv.  B4.  CTIIL)  —  Gr» w f  ts ,  ThMri«  tfw  flituttag.   (V i r «Ii  o  w  *• 

Archiv.  Hd.  CXVI.) 

%)  SchenrleD,  Weitere  UDter«acbuiig«D  Über  die  EnUtehnog  der  £iterang. 
(L «Ilgenbeek *•  Areh^T.  Bd.  XXX7I.  p.  SSB— tti.) 

?')  ^Miristinas,  Etüde  sur  lus  substnnres  niicmbieidcs  da  s^rum  et  4m  OfgUit 
d'aaimauz  k  sang  cbaud.    (Auoaiei»  de  rinatitat  Paeteor.  1891.  Mo.  8.) 

4)  Hoffe,  Zar  Lehre  der  Sepsis  and  dee  Mlltbreadee.  (Lengenbeek^  ArUt. 
Bd.  XXXIX.  p  273.) 

6)  Bucbner,  Ueber  eitemageenregeade  Stoffe  In  der  BekterienaeUe.  (Berl.  klia, 
Wocheoschr.  1890.  No.  S6,\ 

6)  L.  U  r  i  e  ^  c  r  uud  c.  K  i  n  c  ii  ]&  e  1 ,  Calertnohaiigea  ttber  BaktartaigUla.  (Bert, 
klin.  Wüclicii^t  hr.  1890.  No.  U  n.  12  ) 

7)  iionome,  Deber  eisige  experimeutelle  BediDgaogen,  welche  die  bekterienver- 
nlebtoade  BIgeaKbalt  dee  BIntee  Tarlndeni.  (Centnlbl.  f»  Bekt  1S90.  No.  T  a.  8.) 
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Nannotti^)  liei^  BoiullonkultureQ ,  deren  Virulenz  festgestellt 
war,  bd  60^  au  den  vierten  Teil  verdunsten*  Dnrdi  daranf  fol- 
gende Filtiation  nnd  fraktionierte  Sterilisation  gewann  er  eine  Lösung^ 
von  der  10  ccm  weder  intraveoOe  noch  intraperitoneal  injiziert  den 
Tod  des  Tieres  zur  Folge  hatten.  Bei  täglichen  subkutanen  Ein- 
spritzungen jedoch  von  2 — 3  ccm  starben  die  Tiere  in  14—40  Tagen 
Sämtlich  an  Marasniu-.  Wurde  in  gleicher  Weise  intravenös  oder 
iiiiraperitoneai  injiziert,  so  gingen  nur  etwa  15  Proz.  ein. 

Ganz  fthnlich  wirkten  Einapritzongen  sterilisierter  Eitersabstanzen. 
K.  neint,  in  der  langsameren  Anssdkädnag  der  giftigen  Stoffwedisel» 
Produkte  bei  h&nfiger  snbkntaner  Elnveneibnng  die  Erklärung  fOr 
den  Tod  der  Tiere  gefunden  zu  haben.    Es  müßte  also  die  toxische 

1  Wirkung  der  sukutanen  Impfungen  stets  stärker  sein  als  diejenige 
der  iniravecösen,  was  aber  höchstens  für  schwach  virulonte  Kulturen 
Geltung  hat.  ReicheP)  erzielte  durch  allmählich  ansteigende 
Mengen  von  Staph^lokokiitu  oder  von  deren  SloilweciiselurudukLeu 
bd  Hnnden Immunität,  ebenso  wie  Metsehnikoff  nnd  Bodenk<» 

I  mit  Pyocyanens  bd  Meerschweinchen. 

!  Im  Gegensatz  dazu  behauptet  Bouchard^),  daß  eine  Immunit&t 
gegen  die  Toxine  durch  allmähliche  Gewöhnung  des  Körpers  an  au- 
ndimende  Dosen  nicht  zu  erzielen  sei. 

Aus  einer  Reihe  von  Forschungen  der  französischen  Forscher 
I  Rodet  und  Courmont*)  geht  hervor,  daß  die  vorherige  Ein- 
I  bringung  der  löslichen  Staphylokokkenstoffwechselprodukte  sogar 
iiMtionsbegllnstii^d  wirke  nnd  srnnit  die  Empfänglichkeit  fOr  die 
Bakterien  seibat  erhöhe.  Durch  verschiedesartige  Kombinationem 
der  subkutanen,  intraperitonealen  und  intravenösen  Injektionen  der 
Kokken  seitet  und  ihrer  Toxine  konnten  sie  ihre  Annahme  beweisen. 
Besonders  auffällig  wari-n  die  uii^^cnicin  starken  Nierenläsionen,  wenn 
der  Organismus  vor  (iir  t)aktcrieilen  Implung  mit  den  tStoÜwechsel- 
produkten  imprägnieit  worden  war. 

Aus  den  filtrierten  Eiterkokkenkultaren  konnten  sie  durch  Be- 
hsndlong  mit  Alkobd  eine  in  demselben  unlösticbe  Subataas  ge> 
wimMUt  welche  auf  den  Tierkörper  einen  immunisierenden  Einfluß 
ausfibte,  während  ein  in  Alkohol  löslicher  Körper  im  Gegensatz  zu 
I  ersterem  prädisponierend  filr  eine  nachfolgende  Infektion  wirkte.  In 
I  d'^n  tiltrierten  Kulturen  verdeckt  die  iiiadisponierende  die  iramuni* 
si>  reruie  Substanz;  letztere  kann  aber  durch  24-stÜiidiges  Erwärmen 
auf  üö  ^  zur  Wirksamkeit  gebracht  werden.    Eine  stärkere  Gilt- 


1)  Nannotti,  Sor  1«  poayoir  pathogen«  de«  prodoiu  das  sUphylocoques  pyogbiiM. 
(AniuüM  de  Micrographie.  Vol.  IV.  1892.  No.  1.)  —  Dert«Ib«,  SveU  tflMti  4«U« 
iMcnlasionl  del  prodotti  stcriü  de!  puj*.    (Rif.  med.  1'504.) 

S)  )t«leh«i,  Ueber  Imtnauität  gegea  das  Viriu  der  i:.iterkokken.  (Vortrag,  ga» 
hMm  aaf  4tm  (MrwgtiikongTaS  von  1891.  ~~  L»ttf  •Bb««k'#  ArdilT,  M,  Xul.) 

3)  Bourhnrd,  Actions  d<a  pradvil»  ümUbU  pwr  Im  ndaralM»  pathaftoat.  Paria 
(Oantiar,  VUlar»  «t  Als)  1890. 
I         4)  n«4«t  «1  OoarniOBt,  Stada  aar  laa  proättita  aolaUaa  CkToriaaali  t4erA4a  pai 
I     ia  all^yloeoqoe  pyog^ne.    (T.a  provlncc  mi-iHcHlo.  I89I.  No.  12.) 

De  rextaCeoca  umultan^c  d&a»  les  cultarea  da  staplijlocoqaQ  pjog^ne  d*  ooa  aab- 
•laaca  raccinaata  pr^dpUable  par  l'aleool  et  d'ana  aabataaea  prMiapoaaala  aolflUa 
I    4n  ralaool.  (La  prVflBaa  vMioala.  1891.  Ko.  4.) 
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wirkliug  der  Pröteme  gegeoiiber  deo  Toxinen  wurde  ebenfalls  Yon 
Rod  0t  oiid  CoormaBt  konetatiert 

E.  Leyy  in  seniier  Habllltatioiissdirift  „Ueber  die  mkroorg»* 

oismen  der  Eiteroog^  nnd  später  Burginsky^)  machen  mit  Beät 
auf  die  Abhängigkeit  des  Ausfalls  aller  derartigen  Versuche  von  der 
Virulenz  der  angewandten  Kulturen  energisch  aufmerksam.  Eiter- 
erreger, die  drei-  bis  viermal  den  Tierkörper  passiert  liaben,  wirken 
bei  intraperitoiiealer  Einspritzung  sehr  rasch  tödlich  durch  Sepsis, 
oder  es  entsteht  eine  eitrige  Peritonitis,  die  bei  alten,  uicht  oder  nur 
sehr  sehwaeb  Tinileiiteii  Kulturen  ger  nieht  so  staade  kommt 
Daraae  erklärt  sich  amdi  woM  der  Unterschied  des  Erfolge  der  im 
abrigen  in  gleicher  Wtiee  angeeteUten  Experimente  tob  Grawiti 

und  von  Pawlowsky*). 

Bu  c  Im  er  ^jspriciit  nich  im  Gi^^'i  iisatz  zu  Brieger  und  Fraenkel 
dahin  aus,  daß  die  Toxalbuuiiiie  nicht  aus  den  Kiweißkörpern  des 
Nährbodens,  sondern  aus  dem  Plasma  der  Bakterien  selbst  abgespaltea 
werden. 

Roemer*)  ist  der  Ansichtt  daß  die  in  den  Fütraten  der  Nabr- 

flassigkeiten  enthaltenen  wirksamai  Substanzen  Zerftüleprodalrte  und 
keine  Stotlwechselprodnkte  der  Bakterien  sind. 

Donath'')  bestätigte  den  Ausspruch  GamaleTa^s,  daP  In- 
fektion nichts  weiter  sei  als  eine  Intoxikatioi!  mit  Biiktenf^ngifteu, 
indem  er  bei  Kaninchen  nachwies,  daß  die  btotiwuehstliirodukte  der 
Staphylokokken  stets  fiebererregend  wirkten,  wenn  sie  lülraveuös 
appliziert  wurden.  Er  verwandte  dasa  Mengen  von  10*^90  ecm  bei 
68^  sterilisierter  Kulturen. 

Den  progredienten  und  dadurch  allein  das  Leben  bedrohenden 
Oharaktcr  der  bakteriellen  Eiterung  hebt  Kurt  Müller*)  gegen- 
über der  aseptischen  Eiterung  andernr  Autoren  hervor, 

C.  Terni*)  hält  die  Pathogenität  der  Staphylokokken  för 
hauptsächlich  abhängig  von  den  von  ihnen  produzierten  Säuren 
(Propion-,  Butter-,  Milch-  und  Baldrian  säure).  Die  Toxine  wirken 
seiner  Meinung  naeh  nicht  immunisierend. 

Poliakoff^)  sucht  die  von  K.  Mttller  angogeibenen  Untere 
schiede  zwischen  bakterieller  und  aseptisdier  Eiterung  zu  widerlegec 
und  behauptet)  dafi  nur  die  langsame,  stetige  Ausscheidung  der  TodK 


1)  Barginsky,  U«b«r pafliOffaM Wferfcsnf  4m  Staphyloeoeens  a«ra«t 
auf  «Inlge  Tiere.    (Baomgarten's  Archiv,  ßd.  I.  Bill  I.) 

2)  Pawlowäk!,  BcitrH^e  zur  Aetiologie  und  Bütilabiuigswaiaa  dar  aktttaa  Pari- 
tonitis.    (Ceotralbl.  f.  Chirurgie.  1887.  No.  48.) 

3)  Bncbner,  Uabar  BaklariaBglfta  aod  Oaganitft«,  (Httnali.  nad.  Woahawaafcr. 
1898.  No.  24,  25.) 

4)  Koemer,  Dantellung  und  Wirkuug  protambaltigar  Bakterieneztrakt«.  (öarU 
klla.  Woehaoaelir.  ISSl.  Ho.  61.) 

5^  Donath,  Ceber  fiebererregende  BnkteHcnprodakte.  Daraclb«,  V^btr 
fiebererreganda  Stoff«.    (Caotralbl.  f.  Bakt.  1894.  Ko.  22,  23  ) 

6)  Kurt  Mttllar,  Bar  Jetzige  Staad  d«r  BItarangsfrage  tob  litklirioIogUdMa 
Standpunkte  aus.    (Ccntmlbl.  f.  Bakt.  1894.  No.  20,  21.) 

7)  Terni,  Le  fermentazioni  dei  micrococchi  piogeni.    (Rivista  d'Igiena.  Bd.  IV.) 

8)  Poliakoff,  Eiterung  mit  und  ohne  Mikroorganismen.    (Ceotralbl.  f.  Bakt. 
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Eiterung  hervorriefe,  während  bei  einmaliger  Ii\jektioD  selbst  größerer 
Mengen  zu  schnelle  Resorption  stattfände. 

Wir  finden  also  schon  in  dieier  Zoaammenstellang  «ine  Anfnhl 

▼on  Resultaten,  welcbe  aiflh  Ünki  widersprechen ,  und  es  erschien 
mir  deshalb  wtnschenswert,  mir  soweit  ab  mOglieh  auf  Grund  eigener 

Untersuch un Pf en  ein  Urteil  in  dieser  so  überaus  wichtigen  und  be- 
deutsamen Frage  zu  bilden.  Vorwegnehmen  möchte  ich  die  sog. 
Proteine,  welche  durch  Kochen  aus  den  Bakterienieibern  gewonnen 
worden.  Ihre  giftige  Wirlcung,  die  von  Ribbert  in  exakten  Ver- 
•adiett  best&tigt  wurde,  habe  noch  ich  an  Tieren  mit  Sicherhdt  kon- 
statieren kAnoen.  Die  Frage  aber,  ob  denn  dieee  Stoib  ee  eind, 
welche  bei  der  Injektion  1  e b ender  Kokken  durch  ihre  Giftwirkang 
Eiterung  und  bei  größerer  Intensität  den  Tod  bedingen,  scheint  mir 
doch  nicht  unbedingt  im  bejahenden  Sinne  beantwortet  werden  zu 
können.  Denn  es  ist  schwer  denkbar,  daß  die  in  der  Bakterienzelle 
enthaltenen,  leicht  veränderlichen  Stoffe  einer  so  starken  chemischen 
Einwirkung,  wie  dem  mehrstündigen  Kochen,  unverändert  Stand  halten 
toUtan.  Wir  haben  es  lidmehr  bei  den  ProMien,  nie  aie  biaher 
daiigeBteDt  worden,  meiner  Ansicht  nach  mit  Knnstpiodnkten  in  thna« 
Heren  experimentelle  Untersudiang  zwar  an  und  fQr  sich  interessante 
Resultate  ergeben  hat,  die  uns  aber  der  Entscheidung  über  die  Frage 
'ler  von  den  Bakterien  im  lebenden  Zustande  produzierten  Stoffe  um 
keinen  Schritt  näher  bringen.  Es  ist  ja  nicht  zu  vergessen,  daß  die 
im  Körper  abgestorbenen  Keime  auch  noch  durch  in  ihnen  enthaltenes 
Gift  schädigend  wirken  können.  Aber  welche  kolossalen  Mengen 
kttnstlich  abgetöteter  Bakterien  gehOien  dasn,  am  ein  Tier  bei  intia- 
venöser  Impfung  zu  toten,  welches  z.  B.  aehon  an  0,2  com  derselben 
Kultur  in  lebendem  Zustande  in  18  Stunden  au  Grunde  geht  Erat 
mit  20  ccm  ist  es  mir  bei  Kaninchen  gelungen,  wahrend  15  com  nodi 
vertragen  wurden. 

Daß  die  Proteine  eiweißähnliche  Substanzen  sind,  scheint  fest- 
zustehen; wie  sie  aber  aus  dem  lebenden  Zellplasma  entstehen  und 
wodnreli  rio  eich  von  ihm  unterscheiden,  das  kann  nur  durch  eine 
exakte  ehemiadie  Forschung  erinittelt  werden. 

Nach  den  Untereoohangen  von  G.  Klemperer*)  zeigen  alle 
Proteine  unter  sich  eine  große  Aehnlichkeit,  man  kann  mit  eineM 
derselben  gegen  ein  anderes  immunisieren. 

Der  Verdacht,  daß  die  Proteine  verschiedenartiger  liakterien 
dennoch  gleichartige  chemische  Körper  sind,  wird  dadurch  zum  min- 
desteu  erweckt,  während  die  eigentlichen  Stoffwechsclprodukte,  zu  denen 
idi  mich  anmnehr  wenden  möchte,  wenn  aadera  man  ans  ihrer  phy- 
SMlogischen  WiriningaweiBe  dnen  ScUnü  m  aiehen  bereditigt  ist» 
anch  chemisch  total  differente  Körper  sind. 

Vor  allem  kam  es  mir  darauf  an,  die  Toxine  im  Tierkörper  in 
einer  Weise  zur  Einwirkung  gelangen  zu  lassen,  welche  möglichst 
wenig  von  derjenigen  abwich,  wie  die  Staphylokokken  selbst  dieselben 
produzieren  und  wirken  lassen,  d.  h.  in  der  Hauptsache:  stetig, 


1)  O.  Klemperer,  Die  BeziebUDgen  verschiedener  Bakteriengifte  lar  Immaoi- 
tfMf  mi  Bittug;  {JMMbr,  t  kUiu  XMHrin.  Bd.  ZX.  Ho.  1,  t.) 
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fllue  jede  UnterbvediBog.  Durch  die  edifiBe  Axbeil  m  Mettelioi« 

koff,  Roux  und  Taurelli-SalinbeD i  „Choleratoodn  und  Anti- 
toxin" (Annales  de  Tinatitut  de  Pasteur.  1896.  No.  5)  wurde  ich  auf 
eine  Versuchsanordnung  geführt,  welche  mir  am  zweckentsprechend- 
sten 7M  sein  schien.  Wie  jene  Autoren,  bediente  ich  mich  der  Kollo- 
diumäackchen,  welche  ich  mit  Staphylokokkenbouilloniialtur  füllte  und 
dann  in  die  Buucbhdhle  von  Kaninchen  versenkte.  An  dieser  Stelia 
sei  es  mir  gestettet»  kim  auf  die  Teohnik  der  Vemiiche  ciozagebeD» 
was  die  vorerwftbnten  Verfasser  in  ihrer  Arbeit  unterlaeeea  haben. 

Zur  Anfertigung  der  SAckehen  benutzte  ich  Kollodium,  welches 
mit  1  Proz.  Ricinusöl  versetzt  wurde,  da  ich  mehrfach  erprobt  hatte, 
daß  ölfreies  Kollodium  sehr  rasch  brüchig  wird  uDd  durch  den  klein- 
sten ßiü  Bakterien  in  die  freie  Bauchhöhle  austreten  und  damit  das 
ganze  Experiment  zu  nichte  werden  läßt.  Audererbeits  wurde  durch 
einen  höheren  Prozentsatz  von  Od  die  Diffusion  wesentlich  verlang- 
aemt  and  bei  4—6  Free,  so  gut  wie  gani  aoMiobeB.  Die  raMoi»- 
fthigkeit  ermittelte  leb  an  Erlen meye raschen  Kölbchen  mit  abge- 
sprengtem Boden,  wddie  an  Stelle  desselben  mit  einem  Kollodium« 
häutchen  überbunden  wurden;  der  tiberstehende  Rand  des  Häutchens 
wurde  wiederum  iint  KoUudium  fest  an  die  äußere  Glaswand  ange- 
klebt. Dieses  Kölbcheu  wurde  in  ein  zum  Teil  mit  destillierten» 
Wasser  gefülltes  Becherglaö  versenk i,  nachdem  es  zuvor  mit  Salz- 
ifiniDff  oder  Bouillon  beMbickt  worden  war.  Das  Becheiig^  wurde 
mit  Watte  ▼erechioflaen  und  dann  der  ganie  Apparat,  nachdem  er  in 
Damplkochtopf  sterilisiert  worden  war,  in  den  Brütofen  gestellt. 
Schon  nach  Verlauf  eines  Tages  ließen  sich  durchgetretene  Stoffe  in 
der  Flüssigkeit  des  Becherglases  chemisch  nachweisen,  und  zwar 
diffundierten  Salze  am  leichtesten;  auch  Albumosen  gingen  durch» 
während  Pepton  nur  äußerst  Ituigsam  und  in  sehr  geringen  Menden 
durcbgelasäen  vrurde,  öo  daii  nur  eine  recht  schwaciie  BiuretreakiiuDi 

nach  4  bis  6  Tagen  erkennbar  war.  Ich  impfte  nun  noch  die  in 
XOlbchen  befindllehe  BoniUoa  nach  der  Sterilisation  mit  Staiihylokokken« 
and  konnte  aehon  nach  2  Tagen  folgendes  feststellen :  Es  waren  IniBe 

Mikroorganismen  in  der  im  Becherglasc  befindlichen  Flüssigkeit  vor- 
handen; eine  damit  besihickie  Agari)latte  blieb  Steril.  Die  Fiflssig* 
keit  selbst  gab  nachstt  heiide  ßeaktiuDeu: 

1)  Fällung  mit  verdünnter  Salpeter-  oder  Essigsäure  in  der  K&lte^ 
die  sich  beim  Erwärmen  löste  and  beim  Erkalten  wieder  ausfiel. 

2)  Stalte  FAllung  mit  fissigsänre  vnd  Ferroeyankalmn. 

3)  Deutliche  Fftilung  beim  Aossaben  mit  AmmoninmBnlfat  bei 
einer  Temperatur  von  40^. 

4)  Binretreaktion  negativ. 

Daß  der  diffundierte  btolf  nicht  mit  den  in  der  Bouillon  ent- 
haltenen chemischen  Körpern  identisch  ^\ar,  das  ergab  sich  aus  deo 
Uuterächiedeu  in  der  üeaktion.  Bouillon  gab  mii  verdünuter  öaipeter- 
Oder  ÜBsigsäure  keüien  Niederschlag;  mit  Essigsäure  und  Fecrocjan- 
kalium  trat  auch  hier  eine  leichte  F&Uong  auf.  Beim  AoanlM  mit 
Ammoninmsnlfat  fiel  nichts  aus.  Die  Binretreaktion  war  positiv. 

Es  war  also  durch  die  Wirkung  der  Staphylokokken  ein  löslicher, 
diffusibler  Körper  produziert  worden;  ob  ^derselbe  den  Zdlen  8eil)6i 
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entstammte,  oder  aus  dem  Nährboden  durch  deren  Thätigkeit  pro- 
duziert war,  muß  dahingestellt  bleiben,  weun  ich  mich  auch  der 
ereteren  Möglichkeit,  die  you  Ba ebner  yertreten  wird,  entschieden 
zuneige. 

Ich  goß  noD  das  flftssige  EoHodinm  möglichst  gleiGhmftlig  !d 

dfinner  Schicht  anf  eine  Glasplatte  aus,  um  es  trocknen  zu  lassea. 
Nach  Verlauf  von  etwa  10  Minuten  hatte  sich  ein  Häutchen  gebildet, 

das  sich  mit  einiger  Vorsicht  unversehrt  ablösen  ließ.  Dieses  wnrde 
in  viereckige  Stücke  geschnitten,  welche  über  dem  Fmger  zu  Sack  eben 
gerollt  und  an  einem  Ende  8or<?fältig8t  mit  Kollodium  zugeklebt 
wurden.  Dieselben  wurden  dann  drei  btuiiden  im  Dauipikochtopfe 
sterilisiert,  mit  ai»geglühter  Piaeette  dem  Bebfttter  entnommen,  mit 
4^5  oem  ▼indeater  StaphylokoltaiboaOloii  derartig  gefflUt,  daB 
kern  Tropfen  an  ihre  Außenwand  fEttlaagte,  and  acUießlich,  aadi- 
dem  sie  mit  Kollodium  vollständig  verschlossen  waren,  in  einem  ste- 
rilen Glase  aufbewahrt.  Die  Bouillonfülhing  geschah  immer  erst 
wenige  Minuten  vor  der  Operation,  die  ich  jetzt  kurz  beschreiben 
will.  Die  Kaninchen  wurden  mit  Wasser,  Seife  und  Bürste  3  Minuten 
laug  gewaschea.  Darauf  wurde  mit  Alkohol,  Sublmmt  und  zum  kSckiuü 

wü  sterilem  Waaier  abgespdlt  Die  wn  folgende  Laparotomie  warde 
teils  in  der  Liaea  albai  taito  aelUich  davon  gemacht,  was  sieh  als 
fortdlhafter  erwies,  uaa  aater  aaeptlachen  Kautelea  oane  Anwendaag 

eines  Desinfiziens  vorgenommen.  Das  Säckchen  wurde  vor  dem  Ver- 
denken in  die  hJauchhöhle  noch  mit  sterilem  Wasser  abgespült.  Stets 
wurden  die  Tiere  ätlu  iisiort,  schon  um  das  verderbliche  Pressen  hint- 
SDzubalten.  Inbezug  auf  die  Ausführung  der  Sektionen  füge  ich  noch 
hinzu,  daß  ich  dieselben  bei  der  Mehrzahl  der  Tiere  sofort  nach  er- 
folgtem Tode  maahm;  ia  deijeatgea  IftUea,  wo  mir  dieses  Bietet 
möglich  war,  handelte  ea  sich  immer  nur  am  einige  Staadea,  während 
welcher  Zeit  die  Kadaver  in  den  Eisschrank  ^egt  wnrdea.  Daß 
mir  im  Anfange  meiner  Versuche  eini^re  Tiere  7m  Grunde  gingen,  ist 
leicht  verständlich,  da  ich  mich  erst  mit  der  immeriün  ziemlich  kom- 
plizierten Technik  vertraut  machen  mußte. 

Die  Staphylokokkenkultur,  die  ich  fast  durcbgehends  benutzte  (Auä- 
othmea  sind  besoaders  an(sa&brtQ  entstammte  einem  osteomyeliti- 
flehea  Abaceft,  mid  war  ao  tirolent,  dafi  0,2  cem  iotravenfla  injiziert 
Tiere  von  1250—1300  g  Gewicht  innerhalb  18  Stondea  töteten. 

Das  Gewicht  der  verwendeten  Kaninchen  bewegte  sich  immer 
zwischen  1200— ISOO  g;  auch  gebrauchte  ich  mit  Vorliebe  Exemplare 
eines  und  (kssclben  Wurfs.  Die  Virulenz  der  Kultur  wurde  auf  der- 
selben Höhe  erhalten  und  an  Kontroll tieien  des  öfteren  neu  konsta- 
tiert.  Ich  wende  mich  jetzt  zu  meiueu  Heäultaleu. 

SSoeiat  bnchte  Idi  einem  Tiefe  dn  mit  steriler  Boirillon  geftllltOB 
SickcbeD  io  die  BaoehhMe.  Dasselbe  büeb  am  Lebea  and  werde 
steh  Verlauf  von  12  Tagen,  vollständig  munter,  getötet  Die  Waode 

▼ar  gut  verheilt;  in  der  Ranchhöhle  lag  das  Säckchen  nur  an  einer 
ganz  kleinen  Stelle  leicht  mit  dem  Netze  verklebt,  sein  Inhalt  war 
milchig  getrülit  und  enthielt  weder  Bakterien  noch  Leukocyteu.  Feri- 
tomüs  war  nicht  vorbanden.  Es  war  mit  diesem  Versuche  also  der 
Kachweis  geliefert,  daß  die  Tiere  die  Operation  als  solche  gut  über- 
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Stehen  kouuteD.  TemperaturerhObungeD  waren  nicht  vorgekammeu 
(Maximum  38,2^). 

Die  Besultate  M  denjenigeD  Tierao,  denen  ieli  mit  Btspliyle* 
kokkenbonillon  gefftUtea  Siekchen  in  die  Abdominalhöhle  brachte, 
waren  nun  recht  yerschiedeo.  Im  ganzen  habe  ich  9  Tiere  in  dieser 
Weise  behandelt,  von  denen  mir  3  nach  einem  Tage  starben.  Vor 
diesen  waren  2  schon  vorher  an  der  Trommelsucht  erkrankt,  wie  sich 
bei  der  Sektion  herausstellte;  der  Verdacht  darauf  wurde  schon  bei 
der  Operatiüii  geächöpft,  da  bei  der  i:^iöüüiiiig  der  Bauc^lihohie  eine 
Hiebt  iiiil»etrfUiliUiebe  Heage  FMsaiffkeit  liemrqiiolL  Bei  einem  dieser 
3  Tiere  (Ne.  I)  kalte  Mk  utadeoi  nachtarigiick  das  SAckehen  nls 
undicht  erwiesen;  bei  einem  weiteren  (No.  II)  hatte  ich  vorher  absicht- 
lich einen  kleinen  Riß  in  das  Säckchen  gemacht,  und  das  Kaninchen 
starb  innerhalb  IH  Stunden  auf  diese  nur  in  veränderter  Form  appli- 
zierte intraperiluneale  Injektion  von  4  ccm  virulenter  Bomilonkuitur. 
Die  Autopsie  von  I  ergab  eine  beginnende  cirkuinskriptc  Peri- 
tonitis mit  wenigen,  ganz  zarten  Fibrinauflagerungen  und  etwa^  bluiig- 
aeiOeer  FlIlBBtgkeit.  An  den  Organen  fand  sieh  nirgends  etm»  Be- 
sonderes. Agarplatten,  welche  mit  HersUal  und  PeritonealflOssigkeit 
iMsebickt  worden  waren,  gaben  Beinkulturen  von  Staphylococcus. 

II  hatte  eine  weit  ausfredehrttc  hämorrhagische  Peritonitis; 
parietales  und  viscerales  Biatt  sind  mit  massenhaften  Fibrinauf laiie- 
riin^cii  bedeckt.  Geringfügige  trübe  Schwellung  der  Nieren.  Herzblut 
und  Peritonealflübbigkeit  enthalten  zaiilreiche  Staphylokokken  in  Hein- 

'  kultor. 

III  wliielt  sieh  in  Bezug  aof  die  Peritonitis  genan  wie  L  Je* 

doch  ging  aus  dMn  Herzblute  nichts,  aus  der  BauchflQssigkeit  etlidie 
Coli-  und  einige  wenige  Staphylokokkenkolonieen  auf.  Das  Säckcheu 
erwies  sich  als  absolnt  dicht  und  enthielt  Stapbjrplokoidcen  in  grcdlef 
Menge. 

Zwei  weitere  Tiere,  IV  und  V,  starben  nach  Verlauf  von  5  Tagen. 
IV;  D'd^  Sdckciieü  liegt  m  der  leciiteu  lleocoecalgegeud ,  von 

einer  Darmsehlinge  umfaßt»  deren  beide  Sebenkiel  mit  demseibeB  oad 
unter  sich  fest  yerklebt  und  mit  rdn  eiterigem  finndate  bededt 

sind.  Die  Serosa  dieses  DarmstOekes  ist  stark  gerötet  Außerdem 
leichte  rechtsseititre  Peritoniti*^ ;  wenij:  freie  Flüssigkeit.  Die  Nieren 
sind  vergrößert  und  in  ihrer  Substanz  stark  getrübt;  Milzschwellung. 
Aus  dem  Herzblute  <;eiit  nichts,  aus  dem  Peritonealexsudate  wenige 
Staphylokokküukoloiiieeu  lu  Keinkultur  auf. 

V;  Bauchhöhlenbefund  ähnlich  wie  bei  IV.  Es  bestehen  außer- 
dem Ideine  Absoesse  im  Gpieaid^  in  dw  Leber,  Mils  und  in  den 
Nieren,  ans  welchen  sich  bei  Druiek  Eiter  entleert  Aus  dem  nicht 
mehr  ganz  gefüllten  Säckchen  quillt  tropfenweise  Flüssigkeit  hervor. 
Im  Herzblote  and  in  der  Pentonealflttssigkeit  Staphylokokken  in 
Beinkultur. 

Tier  VI  stirbt  nach  7  Tagen.  Das  Säckchen  ist  in  einer  Mas^e 
dicken,  blelieüweiae  krümeiigeu  Eiters  eiügebeltet  und  seiir  lest  ad- 

bflient  an  den  anUegenden  DarmsehUngen.  Die  Peritonitis  ist  ziem- 
Beb  genan  auf  dieUmgebong  des  Sftekebeos  besebrftakt  DieOigeae 
bieten  nichts  Besonderes.  Auf  der  Henblutiiktte  wAdbst  nicbta»  auf 
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der  Peritoneal  platte  Coli  und  wenige  Staphylokokken;  auf  einer 
Doch  besonders  vod  dem  dicken  Eiter  angelegten  Platte  nur  Coli« 
Im  S&ckcben,  das  unversehrt  ist,  sind  viele  Staphylokokken. 

Tier  VII  stirbt  nach  34  Tagen  (Sektion  erst  10  Stunden  post 
mertem,  da  der  Tod  gegen  11  Uhr  nachts  erfolgte):  Starke  ver- 
klebong^  der  Därme  unter  sich  und  mit  dem  parietalen  Biatt  des 
Peritoneums;  das  Sftckchcn  ist  fe^t  in  denselben  eingeschlossen.  Et- 
was freie  Flüssigkeit  im  AbdoDU'n.  Nierensubstanz  getrübt.  Herz- 
blut- und  PeritonealflüssigkeitspUute  /eigen  einic^e  Co H kulouieen. 
Der  Inhalt  des  Säckchens  erweist  sich  als  steril;  im  mikroskopischen 
PripaiatB  sieht  man  nur  Detritusmassen;  keine  Lenkocyten. 

Tiefe  VIEL  und  IX  sind  noch  am  Leben. 


Herablut 

I  massenhaii  älapbylokokkea 
II  desgl. 
m  nihil 

IT  nihil 
y  massenhaft  Staphylokokken 
YI  nihil 

VU  Coli 


PeritonealflüsBiizkaii 

maasenhaft  Staphylokokken 
deigl. 

einige  Coli-,   irenigo  Staphylo* 

kokkenkolonieen 
einige  Staphylokokkenkolonieen 

massenhaft  Staphylokokken 
einige   Coli-,    weoige  ^taphylo- 
kokkenkoionieen 

Coli 


Wie  sind  nun  diese  so  sehr  difierenten  iiesultate  zu  deuten  und 
lassen  sie  überimupt  eine  einheitliche  Deutung  zu?  —  Der  erste 
Gedanke,  der  sich  aufdrängt,  daß  das  Collodium  doch  vielleicht 
Staphylokokken  durchließe,  ist  damit  zu  widerlegen,  daß  bei  den 
Difiusionsversuchen  im  BrOtofen  die  Kokken  niemals  in  die  Außere 
Flüssigkeit  übergingen.  Die  Dichtiglieit  des  Säckebens  konnte  außer 
bei  I,  II  (wo  der  Riß  absichtlich  gemacht  war)  und  V  auch  nicht  in 
Ytrcg  kommen,  da  dieselben  erstens  noch  vollständig  gefüllt  waren 
und  zweitens  auch  bei  längerer  Auibewabrung  nicht  die  kleinste  Menge 
Flüssigkeit  sich  daraus  entleerte.  Weiter  fanden  sich  bei  den  Xiereu 
mit  verletztem  Säckchen  massenhaft  Staphylokokken  sowohl  in  der 
BanehhOhlesflfiBsigkeit  ,  als  auch  vor  allen  Dingen  im  Herzblnte^ 
während  bei  den  übrigen  das  Herzblut  sich  stets  als  steril  erwies. 

Zur  Erklärung  muß  man  meiner  Ansicht  nach  zuerst  an  die 
übiquität  der  Staphylokokken  denken,  so  daß  selbst  bei  der  sorg- 
fältigsten Operation  einige  Keime  in  die  Winnie  ^ehumen  und  auf 
diese  Weise  das  Ergebnis  stark  beeinflussen  kouni  n,  sie  auf  dem 
Peritoueuui,   welthta  durch  das  Säckciieu  und  die  durcii  dasselbe 

Stetig  hindureh  diffandiereaden  Toiüie  ia  etaen  Bdzzastand  versetat 
wird,  einen  günstigen  Kfilirboden  finden.  Noch  wahrscheinlicher  aber 
scheint  mir  def  Gedanke  an  eine  eventueUe  Auswanderung  ?on 
Bsirterien  aus  dem  Darme. 

Nepveu  und  Boeoecken  wiesen  nach,  daß  «^ich  im  Bnich- 
wasser  eingeklemmter  Hernien  sehr  häufig  Keime  ünden,  die  durch 
(las  Gewebe  des  Darmes  hindurchgetreten  sein  müssen,  da  in  der 
geäUüdeu  Bauchhöhle  niemals  solche  vorkommen.  Tietze  konnte 
dieses  Beeultat  bestätigen,  da  er  iriermal  unter  9  FAllen  Keime 
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nachwies.  Die  neuesten  Untersuchungen  von  Brentano^)  gaben  in 
67,7  Proz.  aller  Fälle  einen  positiven  Befund. 

Ich  Btelle  mir  deouMch  den  Yeiiaiif  der  ErkraBkung  foIgeDder- 
mafien  vor: 

Durch  die  langsam  und   stetig  diffundierenden  Toxine, 

derrn  Resorption  anfänglich  noch  keinen  Schwierigkeiten  begegnet, 
wird  eine  Schädiguug  des  Peritoneums  in  erster  Linie  und  in  zweiter 
eine  solche  der  Nieren  gesetzt,  welch  letztere  sich  in  der  trüben 
Schwellung  auüerlicb  sichtbar  dokumeutierL  Die  Ausscheidung  der 
Stoffweehselprodokte  aus  dem  HarkOrper  wird  anf  dieae  Weiaa  immer 
fliehr  ▼armradert,  ood  ale  aind  onn  im  ata&de,  aieh  ia  aoldier  Menge 
darin  anzuhäufen,  daß  sie  eine  erhebttche  Schädigung  des  Bauchfelles, 
eine  chronische  Peritonitis,  bewirken.  Ich  machte  hervorbeben,  daß 
diese  Peritonitis  in  ihrem  Verlaufe  sehr  bald  zu  einer  eiterigen  wird, 
daß  also  die  Toxine  direkt  eitcrungserregend  wirken. 

Dfidiirch  erleidet  nun  auch  das  Darmgewebe  an  cirkumskripM.n 
Slelleu  üiüti  mehr  oder  weiiij^er  bedtiuleüdü  SchädigLLug,  und  es  ver- 

mQgea  Baktariea  aoa  demadben  in  die  Bauchhöhle  «oaaawaQdeni. 

Andereneita  könnten  ja  auch  Keime  Ton  der  Wunde  aoa  nach- 
träglich einwandern,  da  der  Verschluß  derselben  durch  Peritoneal - 

und  Hautnaht  mit  Wattekollodiumverband  doch  nicht  absolut  undurch- 
lässig herzusteilen  ist;  jedoch  scheint  mir  diese  Möglichkeit  weniger 
annehmbar  zu  sein,  da  ich  eine  Eiterung  der  Hautwunde  und  der 
Hautstichkanale  niemals  beobachtet  habe. 

Die  Tiere  gehen  also  meistenteils  au  der  durch  die  Toxine  be- 
wirkten chtonlscEien  Petitonitia  an  Orande;  in  dem  Ekavdate  afedeln 
Bich  erst  sekundär  Keime  an.  Dmenigen  Kaninchen,  welche  die  Ana- 
acheidung  der  Toxine  überstehen  —  und  dieselbe  muß  in  dem  Moment 
aufhören,  m  welchem  die  Staphylokokken  in  dem  Säckchen  ans  Mangel 
an  Nährsubstrat  zu  Grunde  geheD  fcf.  VII}  —  können  noch  rütch- 
träglicb  an  den  Folgen  der  durch  die  clirüüiscbe  Peritonitis  gesetzten 
Verwachsungcu  der  Eingeweide  zu  Gruude  gehen:  sie  können  aber 
auch  am  Leben  bleiben  (cfr.  VIII  und  IX)  und  Bcnienen  dann  ge^^n 
die  Miolmaldoaia  meiner  virulenten  Staphylokekken  geschatat  aa  aefai. 

Wenlgsteaa  flberlebte  Tier  Vm  eine  am  88.  Tage  nach  der  La- 
paratomie  gemachte  intravenöse  Injektion  von  0»2  ccm  eintägifor 
Staphylokokkenbouillon,  während  das  gleichzeitig  mit  denelbeii  Menge 
geimpfte  Koutrollticr  nach  20  Stunden  eingmg. 

5  weiteren  Tieren  spritzte  ich  wechselnde  Mengen  von  KuUuren 
verschiedener  Virulenz  ein.  Alle  gingen  innerhalb  18—48  Stunden 
aa  Grande,  und  awar  aeigteo  aich  hei  aftnUiehen  die  von  Ribb  ert 
(die  pathologiache  Anatomie  dnd  die  Heilang  der  dareh  den  8ta- 
ph  ylococcus  pyogenes  aureus  hervoigemfuran  Erkraakungen, 
1891)  ausführlich  beschriebenen  Veränderungen  des  Herzens  and  der 
Nieren.  Speziell  fiel  mir  in  allen  diesen  Fällen  noch  die  enorme  Milz- 
schwelluiig  nnd  eine  starke  seröse  Pericarditis  mit  bedeutender  Hyper- 
trophie und  Dilatation  beider  Ventrikel  auf.  Warum  tritt  nun  der  Tod 


1)  ▲.  Brantano,  Die  Ergebnisse  bakteiioIogUcber  üruchwaMeraotAräi 
<I>fiilMlit  EdtMhr.  f.  OIrfnncto.  Bd.  ZLOL  p.  taa.) 
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bei  deo  iotravenös  geimpftoo  Tiereo  so  rasch  ein?  Weil  daau  die 
T«dtt  Um  idiMliehe  ^rirtaiDg  in  «rater  liiie  auf  d«a  für  du  Leben 
Tid  «iditigwe  Hengewebe  misObeii,  iveil  sie  In  viel  grOBerar  Menge 

und  sogleich  «odi  in  stata  nascendif  nicht  erat  resorptiy,  auf  das- 
selbe einwirken  und  weil  der  mechanische  Einfluß  der  lebenden  Keime 
des  weiteren  noch  hinzukommt  Ob  nun  der  Tod  eine  Folge  der 
Zerstörung  von  Muskclsubstanz  oder  der  Einwirkung  der  Toxine  auf 
die  nervösen  Centralorgane  des  Herzens  oder  aber  beider  zugleich 
komplisiert  durch  die  Erkrankung  der  Nieren  ist,  üoll  eiuer  weiteren 
Dotenaduing  vorbehalten  bleiben. 

Tiere,  wetebe  kb  intraperitoneal  oder  IntraTenfia  mit  den  durdi 
Diffusion  aus  dem  oben  beschriebenen  Ajiparate  dir^t  erhattenen 
Toxinen  impfte,  j^:iTij?en  seihst  bei  Menp:en  von  10  ccm  nicht  ein,  was 
si. ':i  wohl  aus  der  raschen  Resorption  der  giftipen  Stotre  un-^ezwangen 
iTkiaren  läßt.  Dasselbe  galt  für  virulente  Kulturen,  in  cli-nen  ich  die 
Bakterien  zuvor  durch  Chloroform  oder  durch  ^/,-proz.  Karbolsäure 
abgetötet  hatte.  Dagegen  starb  ein  Tier,  welchem  ich  ein  Säckcheu 
intnpeiitoneal  einverleibt  hatte,  welches  mit  einer  warn  mit  Ohloro- 
form  abgetöteten  Staphjrlokokkenagarknltar,  die  in  fioniUon  aolge- 
scbwemmt  wnrde,  gefüllt  war. 

Aus  dem  Herzblnte  wuchs  nichts,  aus  der  Peritonealflüssigkeit 
ginjicn  einige  Coli  -  und  Staphylokokkenkolonieen  auf;  der  Inhalt  des 
Säck Linns  erwies  sich  auch  nach  der  Sektion  als  steril.  Wieder 
QiuBie  eä  die  langsame,  stetige  Diffusion  der  im  Säckchen  vorhandenen 
Stoffwechselprodokte  gewesen  sein,  die  den  Tod  bewirlrt  hatte. 

Di»  mit  abgetdteten  Knltnren  intravenös  behandelten  Kaninchen 
zeigten  sich  ebenfidk  immun  gegen  die  fQr  das  Kontrolltior  tätliche 
Dosis  von  0,2  ccm,  gingen  aber  nach  ca.  15  Tagen  an  Marasmus  zu 
Grande.  Anders  verhielten  sich  zwei  Tiere,  denen  ich  subkutan 
5  und  10  ccm  einer  durch  Ch  am  her  lau  d  tiltrierten  Bouillonkultur 
eiügespritzt  hatte ;  sie  blieben  am  Leben ,  erlagen  aber  einer  später 
vorgeuummeneu  iutravenöseu  Injektion  von  0,2  ccm,  zwar  nicht  so 

nach  wie  das  Kontrolltier,  aber  dennoch  in  einem  ZMtiaame  von 
3  Tagen.  Bemerkenswert  war  in  beiden  Fallen  der  M angd  Jeglicher 
HenUalon  nnd  Milzschwellnng.  Dagegen  fielen  die  kolossalen  Ver- 
änderungen in  den  Nieren  r^iif,  welche  sowohl  in  der  Mark-,  als  auch 
in  der  Rindensiibstanz  zalilrciche  A))scesse  bis  fast  zu  Linsengröße 
enthielten.  Diese  Beobachtung  stimmt  mit  der  von  Courmont  und 
Rodet  gemachten  Qberein  (cfr.  Litteraturaugaben). 

liii  Gegensätze  zu  den  recht  komplizierten  Besultaten,  welche  mir 
die  Eipcnämente  mit  Staphylokokken  littfierten,  erlanbten  mir  meine 
Untenrndiangen  über  Pnenmokokken  gar  bald  zu  einem  eindeutigen 
Scbfanw  m  gialangen.  Das  Haupthindernis,  die  Ubiqnität,  fiel  bei  diesen 
Mikroorganismen  fort.  Ich  verschaffte  mir  eine  virulente  Pnenrao- 
kokkenkultur,  indem  ich  1  ccm  eines  in  Bouillon  aufgeschweinniten 
pneumonischen  Sputums,  woriu  sicli  mikroskopisch  masseuhaft  D  i  p  lo- 
coccus  Fraenkel  nachweisen  ließ,  einem  Kaninchen  subkutan  in- 
jizierte. Innerhalb  24  Standen  war  das  Tier  gestorben  und  ich 
wgiB  mir  nnn,  aas  dem  Henhlate  desselben,  weiches  Pnenmoliokkeii 
in  Beiaknltnr  enthielt,  BonÜlonknltoren  an;  dieselben  wurden  naoh 
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cintSgigem  Wachstnme  im  Brotofn  ▼orsfehtig  in  OoUcdiomBickche» 
ragfliSMiy  Dadidem  ich  mich  durch  das  mikroskopische  Piipant  w- 
£er  nochmals  von  der  ABwesenheit  der  Diplokokken  fiberzengt  iMtte» 

und  in  die  Bauchhöhle  von  Kaninchen  versenkt.  Die  Säckchen  waren 
genau  auf  dieselbe  Weise  fabriziert  und  aus  demselben  Material  her- 
gcBtellt  wie  die  vorliin  bei  den  Versuchen  mit  Stapliylokokkeu  er- 
wähn teu.  Von  6  auf  diese  Weise  behandelten  Tieren  starb  mir  eines 
w&hrend  der  Operation  in  der  Narkose,  während  ein  zweites  24  Stimdeo 
qpiter  yerandete,  bei  dem  sidi  bei  der  Sektkm  dae  Siekcbett  «to 
nicht  intakt  erwies.  Im  flenblute  und  in  der  Bauchhöhle  finden 
sich  Pneumokokken  in  Meng^.  Die  übrigen  4  Tiere  blieben  am 
Leben,  2  von  ihnen  zeigten  im  Gegensatz  zu  den  Staphylokokken - 
tieren  am  Tage  nach  der  Operation  TeiiiperatursteigeraiiLren  von  über 
40^,  fieberten  aber  am  zweiten  Tage  ab,  während  die  beiden  anderen 
Über  39,2^  nicht  hinuaskamen. 

Die  Toxiinrirkiing  idMivt  aleo  in  dieeem  FaUe  wir  eine  gaas 
mittimri»  fiebererregende  geweaen  m  eeiii,  nie  dae  aneh  von  £.  LeYj 
«nd  0.  Steinmets  in  ihren  ,,Studien  Aber  den  Diplococcus 
pneumoniae  Fraenkel**  (Archiv  für  experimentelle  Pathologie 
und  Pharmakologie  1896)  betont  wird.  Sämtliche  Versuche  dieser 
beiden  Autoren  ergaben  in  Bezug  auf  eine  Giftwirkung  der  Stoff- 
v>tclifcH!li)r(idukte  nefiative  Resultate.  Aui  eine  Nachprüfung  derselben 
konnte  ich  um  so  eher  verzichten,  üa  ich  mit  der  ¥od  ihueu  nicht 
angewandten  Siekebounetbode  wa  denselben  Eigebniese  gelengte. 

Die  Pathogesitftt  meiner  Kottnrea  war  eine  derartige,  daE  0,4  ccm 
•obkotan  in  A  Standen  tödlich  wirkten.  Auch  in  Bezug  aaf  die 
Erzieliing  von  Immunität  kann  ich  mich  vollständig  an  Levy  und 
Steinmetz  anschließen;  auf  0,1  ccm  subkutan  starben  raeine 
Säckcheutiere  innerhalb  60  Rttinden,  wahrend  das  Kouiroiitier  am 
I^ben  blieb ;  es  ließe  sich  al&o  sugar  eher  von  einer  prädisponierenden 
Wirkung  dieser  Toxine  reden.  Interessante  Resultate  ergab  die  Sek- 
tion dieeer  letaterwähaten  Tiere  beeondefB  aneh  in  Bezug  anf  den 
Baktwleninhalt  der  BauchhMe.  Eäne  leichte  adhäsive  Ferito&itia 
bestand  nur  in  der  allernicbsten  Umgebong  dee  Säckchens,  welches 
durch  leichte  Verwachsungen  mit  den  angrenzenden  Serosapartieen 
verklebt  war;  außerdem  war  es  mit  einer  dünnen  Schicht  dickflüssigen 
Eiters  bedeckt  j  in  demselben  ließen  sich  mikroskopisch  (Pneumokokken) 
Staphylokokken  und  B.  coli  nachweisen,  letztere  beiden  Arteu  auch 
durch  Zflehtong  auf  Gelatmeplatten. 

Ein  weiteres,  nicbt  nif  seine  Imnninitftt  gepiltftes  Pnenmo- 
kokkensäckchentier,  welches  ich  mit  Chloroform  getötet  hatte,  zeigte 
nur  B.  coli  und  Staphylokokken  in  der  Eiterscbicht,  während  der 
Inhalt  des  Säckchens  infolp^e  des  Absterbens  der  Pneumokokken  sich 
als  steril  erwies.  Es  scheint  mir  das  ein  deutlicher  Beweis  dafür  zu 
sein,  daß  diese  beiden  ]>akteneiiarten  aus  dem  lädierten  Darmgewek 
in  die  üauchhöhle  aubwandein,  und  ei  mö^e  aiä  weitere  Stütze  iüi 

meme  bei  den  Staphylokoitken  angefObrten  Resoltate  dienen. 

Zmn  Scbloase  mochte  ich  nocb  Herrn  Privatdeeeaten  Dr.  E.  Levy 
meinen  herzlichsten  Dank  iBr  die  mir  bei  dieser  Arbeit  an  teil  ge- 
wordene Uateistataong  aosspredien. 
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Se  i  miGrorganismi  peptonizzmo  raibuminai 
Se  nella  putra&iioiie  n  prodnoa  peptono. 

[iBtituto  d'Igieüü  della  Ii.  UuiveräiU  dl  Koma.] 

Bicerche 

dottore  Claudio  Eerml,  Libero  docente, 
eaOa  CkOlabtnutee  di     PMKferei  (Lanraando)* 

Possono  i  mierorgamsmi  peptonizzare  ralbamina?  Sl  ritiene  dai 
fisiologi  die  si  prodnca  Mptooe  nella  patidhiiooe  (ptomopeptone: 
Beannis)  e  du  battenologl  ehe  i  microrganismi  peptonizzino^)^ 
Come  peptonIxzaBti  fenaero  per  esempio  ritennli  i  oegnenti  oiiero- 

ofganismi: 

Bacillus  lactis  albus  (LoefflerX 

B.  buty  t  icus  (Hueppe:  MUteiUmgen  aaa  dem  Kaiserl.  Ge> 
I  sundbeits-Amte), 

E  earabiformia  (Kacsynsky:  Dissertation  der  mlttt&r-  med. 
Akad.  etc.), 
I      a  Tentricnli  (iden), 

!       Staph.  pyogcnes  aureus  (Kosenbach,  Passet), 
^      ßac.  pyocyaneus  a  (Gesaard,  Ernst,  Zeitachr. f. Hygiene. 
Bd.  IL  p.  309). 

CoDtro  queste  asserzioni  parlauo  i  fatti  segaenti: 
L  Le  cdlule  uoo  producouo  peptone  e  dod  ne  hanno  bisogno 
tiBte  6  wo  eiM  neu*  ofganlnM)  non  ai  trara  peptone  (Drosdorff) 
fl  quäle  si  trasAima  gla  in  •ihw"*^«*  (8aUioli)  attrawse  le  pareti 
j  tttestinalis). 

;  II.  I  microrganismi  non  hanno  bisogno  dl  peptone. 
„Seeondo  le  ricercbo  di  Fermi')  j?)!  euzimi  prottulitici  dei 
ßüci  I  L'iUiiüuii  non  trastormerebberw  la  übrina  che  in  mm  sostüiiza 
coa^aiubile  al  calore,  ma  precipitabile  coir  acido  niiricu.  L'albume, 
ü  tisro  di  saogue  resistono  di  piü  agli  enzimi  proteoIiUci  dei  micro- 
«gsDismi  che  alla  pepaina  ed  alla  tripeina.  I  detti  enzimi  qniadi 
^bbero  solamente  dotaü  di  potere  proteolitico  e  non  di  peptico. 
pa  cio  Yiene  natoraie  la  conclusione  ch('  gU  enzimi  peptonizzanti  ed 

.  ü  Peptone  non  aiano  indispensabili  alla  ?ita  dei  micioiganismL'' 

J         1)  Prof.  Miller,  Uebcr  GirunßSTorfSnge  im  Vftrdaaanfjsrractus.    (Deutsche  med. 
**<Khen9cbr.  188A.  Ko.  49.)  la  collure  di  ua  »iu>  vibrio  preparate  da  du«  giorni  riaaci 
»«ditot«  ]A  ftMiMi»  M  Bkmt  %  dimostrarri  tnwM  dl  paplott«.  L'aaiOff«  dtanralM 
faeero  par«  g\\  altrl  sperimentat^>n'  di  riprrrro  la  prova  sdI  snbstrato  8t«rilo. 
S)  PqilMM  Boa  *1  troYa  QeU'  orioa  dei  i»aai,  ma  in  an  g»a  muoMro  di  atati  pato- 
<Hv«nltMt  AMMi,  emp1«Bif  rematltiao  Mtioolw»,  Mm  fnmpmi»  mo. 
Urigin«  r]-   ,!etto   peptoa«  i  ancora  oscura  COM  fVillft  dtl  l^tMSM  Ül  ülM«ls  I 
fatti  potr«bbero  a?«re  Bpiegasiooi  analoghe. 
,        >)  C.  l*«rini,  I  r«nn«nti  p«ptici  •  dtattatlel  dtl  ^hrobi,  •  Wtllwt  UntiftMlMiMtii 
^  tiTpIlMato  WuMfmt  d«r  MlkiMfgnlnNii.  {äxtMf  Ar  B||i«M.  Bd.  ZIV.) 
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,Jje  floguenti  tltre  ragioni  appoggerabbtto  qneila  asaenioiie: 

a)  Sa  per  eMmpio  140  drea  dei  micmgaolsmi  otmoadnti,  aolo 
40  producoDo  ud  enzima  proteoIitioD  e  tatti  140  sl  atilappaio  püll  o 
ineDO  ri^ogliosamcnte  sulT  albiimina. 

b)  Sü  14  enzimi  tiuidiücanti  la  gelatina,  solo  Ö  aciolgOBO  la  fiblioa 
e  di  questi  nessuno  la  peptonizza  (Fermi). 

c)  I  microrganismi  sprovvisli  dl  enzima  proteolitico  non  sono 
capad  neppure  dopo  due  mesi  di  togliere  alla  gelatiua,  teDuta  duida 
a  87^,  la  proprieük  di  BaHdifieava.  Ora  la  flnidiieasioiie  della  gaUtiu 
ricbiede  molto  meoo  energia  brochimica  ddla  peptoniziaiioiie  (FermO* 
DifotÜ  la  tripnoa  (Fermi  L  c.)  indebolita  neUa aua  attinü  mediaiite 
riBcalamento  a  50  a  mentre  floidifica  «noora  la  gslatiiiai  aos  aioglia 

peptonizza  piü  la  fibrina. 

III.  Lo  scopo  (Iclla  peptonizzazione  di  diminuire  reqaivalei.te 
eBdoBmotico  deli'  albumina,  percbe  possa  diüoadere  attraverso  le  mem- 
braoe;  essendo  ora  impossibile  la  peptODizzazioue  a  distaoza  seuza 
il  coütatto  coir  agente  peptonizzante,  ralbunuDa  per  venire  pepto- 
ninata  dombbe  aawdatamente  attraTeiaare  tale  e  qoale  la  memmna 
baUeilca  ed  aDtrare  nel  corpo  del  ndoobo.  Attraversata  per6  che 
ha  la  membrana  Buddetta  la  peptonizzazione,  osaia  la  diminiisione 
dell^  equivalente  endosmotico  per  facilitare  all'  albrnDina  llpaaaaggio 
attraverso  le  membrane  non  c  piü  necessario. 

IV.  Le  modificaziODi  prodotte  dn^Vi  enzimi  (suii'  albuuiina  su^;li 
idrati  di  carbonio  ecc.)  sono  molto  meuo  intense  e  protoade  di  q»!e!ie 
prodotte  dalle  cellule  e  dal  batteri,  le  quali  sono  delle  vere  decum- 
posizioni  che  arrivauo  siuo  all'  ammoniaca  per  gli  albuminoidi,  e  sino 
att'  aoidride  carbonica  per  gridnti  di  carbonio.  Da  d6  al  oondnde 
die  fl  Protoplasma  mente  eaerdta  ddle  asioni  molto  piik  profonde 
che  noD  da  la  peptoniszazIoQe,  l^ldretadone  ddl*  albumliia. 

V.  Altri  esempi  di  decomposizione  diretta  da  parte  dd  Proto- 
plasma vivente  (batteri)  senza  l'aiuto  d'un  enzima  lo  po?siamo  avere 
pel  saccarosio,  che  puö  venire  decomposto  dai  microrganismi  senza 
essere  previamente  invertito,  Tabbiarao  nella  decomposizione  deir  ami- 
do  e  deli*  amigdalioa  senza  la  preseoza  di  diastasi  d'invertiiui  e 
di  emulsina. 

VI.  Puo  daioi  iurae  che  nella  decompoaiziüue  della  molecoU 
albdmiooidea,  per  opera  dd  protoplasma  vivente  (batteri  e  edlole) 
d  da  an  pimto  in  cni  aweega  un*idratazione  momeotanea,  ma 
queBta  non  sarebbe  che  un  punto  di  passaggio,  U  qoale  del  resto  h 

ancora  da  dimostrare.  üna  produzione  di  ppptonR,  una  peptoniz- 
zazione conic  potrebbero  tare  la  ])cpsina  c  la  tripsiaa  non  credo 
possa  avveuire.  La  questione  rimauendo  per  altro  ancora  aperta 
cercai  di  defioirla  cou  una  serie  di  ricerche  di  cui  ecco  iL 

Prospetto: 

1)  Ricerca  dd  peptone  mediante  la  reazione  del  biureto  sa  caltnre 

di  50  specie  diverse  di  microrganismi  su  infus!  di  muscoli  di  ravallo. 

2)  Bicerca  dd  peptone  juediatite  la  reasione  dd  bioreto  au  coi- 
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iure  di  circa  20  microrgaiiismi  combioati  Yariameote  Bu  infuaidi 
legato,  cervello,  nioscoli,  polmoni. 

3)  Ricerca  dei  peptoue  iiiediaDte  la  ruazioue  del  biureto  su  oitre 
OD  oentiiiaio  di  liqaidi  putrid! :  fibiiu,  mnmU,  rieotta,  fegato  eoc. 
^  Bicma  de!  peptone  per  predpitaoone  ed  ittdamento. 
a)  Sa  miiBcoli  e  microbi; 
b'i  Sn  muf^cnli  e  peptone; 
c)  Su  fibriua  e  microbi; 

(!)  sterile, 
2)  con  pcpsina  idrodorica, 
3)  con  tiiphina. 


Ricerca  la.  Sopra  culture  di  circa  an  mese  di  Tan  sdiisso- 
blasto  ed  ifomiceti  in  im  iofoso  di  caroe  di  cavallo  si  procede  alla 
ricerca  del  del  pej)tüiie  mediante  la  reazioue  del  biureto*  Biporto 
qui  1  miui  dei  priDcipali  microbi  siudiati: 

I       B.  prodigiuäus,  B.  pyocyaneus,  B.  radiciformis,  B. 

!  tstbraois,  B.  cyanogeous,  B.  Friedlaenderi,  B.  di  Em- 
merieb, Vibrio  MaBsana,  Btapb.  aureus,  Staph.  eitrena, 
Sarcioa  alba,    Saccharomrees  elllpsoideaB,  Aaper- 

!  gillaa  niger,  mogbetto  eca 

Rlsaltato.  La  reasione  fa  bq  tatte  le  eoltore  ne- 
gatira. 

Ricerca  IIa.    Si  prendono  40  tabi  d'assaggio  e  bI  yena 
in  10  della  poltiglia  di  fegato  di  coniglio, 
„  10  „      di  muscoli  di  cooigUo, 

„  10    „       „       di  polmoni  „  ^ 
n  10    »       „      di  cenrello  „ 
K  pongono  a  BteriUsiire  e  ti  si  bneBtano  i  microbi  indicati 
Mfla  tabeUa  segoente.  Per  controllo  si  pongono  in  ietnfia  altr!  tiibl 
m  g^  Bteefli  «giDi,  ma  oonBerrati  steril!. 

Risaltato.  Da  questa  tabella  Bi  releva  cbe  nessano 

dei  TT]  i  crorganismi  innestasti  produsse  peptone,  con- 
sumaiido  invece  il  peptone  ed  altre  sostanze  che  danno 
la  rea/ione  del  biureto  trovantisi  precedentemen  te 
Del  äub Strato.    Questo  fatto  verrebbe  confermato  dalla  se^ente. 

Ricerca  IIIV  Si  pongono  varii  format^Ki  ad  esempio:  groviera 
Tecchio,  parmigiaoo,  ätracciiiuu ,  caciotta  d'Urbino,  forma^gio 
d*Obuida  ecc,  in  acq&a  a  pntrelne.  Dopo  la  permanenza  nella  Btob 
^  4  0  5  ore*)  al  fit  Bd  medeeimi  an  primo  saggio  del  bfaueto  cbe 
riesce  fld>ba8taDza  vivo  in  tnttL  Dopo  an  mese  si  toma  a  fare  la 
reazione  che  si  trova  questa  volta  appena  acceunata,  in  al- 
cuni,  scomparsa  in  altri,  ed  atimentata  in  nessuno. 
1  microrganismi  avevano  consumate  le  sostanze  cbe 
dauDo  la  reazione  del  biureto. 


j        1}  Si  f»  U  proTft  5  ore  dopo  e  noo  subito  per  dar  piü  ttmpa  »U«  toaUait»  cb« 
'  PONM  dar«  la  rtasione  d«l  Bioreto  di  sciogUersI  nell'  Mqaa. 
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Bieer c a  IV.  Grammi  260  dl  fibiina di  bne,  fiootte,  albome d^wm^ 
hhisodU  e  fogato  di  conigUOi  si  distriboiaono  aeparatameote  in  rec^iteti 

coDtenenti  Vt  ^^^^  d'acqua  e  si  innestano  cod  materiale  potrido  otte- 
nuto  dalla  miscela  di  tutti  i  mirrorf^anismi  del  laboratorio  con  terra, 
acqua,  feci,  infusi  di  frutta  deile  ]nii  svariate  proveuienze  alio  scopo 
di  raccoijliere  il  maggior  numero  poäüibile  di  specie  di  microrj^anismi. 
NoD  veiiüerü  dimenUcate  le  prove  di  controllo  cogli  steöäi  orgaai- 
BMDteooti  sterili  coa  addo  fenica»  I  risoltati  otleaati  forono  i  saguenti : 

1}  Kicotta  sterUe, 
Beanona  del  bioieto  fiitta  nblto,  negati? a, 

n      n     «f      M   dapo  2b  gtoni  poailiva  (?) 

2)  BiooUa  e  microrganismi, 

Beaitaa  del  bnueto  latta  subito,  negativa, 

„       „      M       V    dopo  25  gmai  negativa; 
2bi8)  Albiime  d'uovo  sterile, 

Reaziuiie  dd  biutetü  i'atu  subito,  posiiiva, 

„       »      n       „    dopo  25  gioroi  positiva; 

3)  Albame  d*aofa  e  mlcrorganiBini, 
Baariana  dal  binrato  litto  nbito,  positiva, 

t,      5,     „       11   dopo  25  giorai  iaatrta; 
Sbis)  Fibrina  e  microrganismi, 

Eeazione  del  biureto  £atta  subito,  negativa, 

M      n       fi   dopo  an  mese,  negativa; 

4)  Musculi  di  conigiio  sterile, 

Beazione  del  bimeto  &tta  anbito,  negativa, 

„      n     n       ft   dopo  10  ^arni  positiva; 
4 bis)  Mnscoli  di  conigiio  e  microbi, 

Baazioae  del  biareko  iatta  subito,  negativa, 

dopo  10  giorni  negativa; 
ö)  Fegato  di  conigiio  c  microrganismi, 

Beazione  del  biureto  fatta  subito,  negativa, 

ft       p      n        11    dopopo  10  giorni  negativa. 

Ricerca  V.  Ricerca  del  peptoue  per  precipitazione  ed  isola- 
mento  mcdiüuiti  traitameaiü  col  solfalo  di  ammonio.  Si  preparano 
daa  fiaaehi  ODoteoenti: 

1)  Moiooli  di  ooni^io  e  nlorofai  del  niseni^io  eone  aopra; 

2)  ^     i,  Peptone  oone  eontroprova; 

3)  Altri  coBteneati  fibrina  e  microbi, 

4)  Altri  per  eontroproTa  eonteoenti:  a)  fibrina  e  pepsina; 

b)  fibrina  e  tripsina; 

c)  fibrina  couservata  sterile 
colP  ajrfdunta  di  timolo.  Si  posero  i  recipieiiti  in  istufa  a  37°  avendo 
curä  di  chiuderli  cou  lappi  di  ovallu  per  impedire  rentrata  di  insetti 

(mosdie),  che  depoaidandon  le  nova,  ambbero  potnto,  medianta  la 
peptonisaasioiie  prodotta  dalle  larfe,  trarre  In  errore.  Qneata  eantela 
Doo  fu  oeservata  da  nessano  dadl  eperimentatori  ehe  aoateonero  a?- 
TQDire  prodorione  di  peplane  ndla  patrefosiooe. 

Dopo  circa  20  giorni  dalla  preparazione  delle  culture  nel  »Oda 
ttii  detto  ai  prooedatte  aUa  rioacca  <tol  peptone  ool  metodo  ehe  Bagne: 
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1)  RMarre  11  liqoldo  a  60  e.  c; 

2)  Aggiimgere  «•  30  di  solfato  di  ammonio  a  calda; 

3)  CoDdensare  nno  k  che  ripreeipita  U  aolfato  di  anummio; 

4)  Raffreddare  e  filtrare; 

ö)  Aggiungere  al  filtrato  gr.  50  d'idrato  di  bario  per  eliminare  Ü 
solfato  di  aninionio; 

6)  Diluire  üno  a  ilHj  cou  acqua  distilkia  e  lasciare  il  Uquido  in 
ripolo  fino  a  che  tntto  il  solfato  dl  aminoolo  sl  ala  ewlnato; 

7)  Eiimioare  la  barito  con  addo  wiforioo  dilnito; 

8)  Filtrare  e  ridom  a  minor  volume; 

9)  Precipitazione  coir  acido  fosfowolframioo; 
10)  Reazione  del  biureto. 

I  risultati  otteouti  veugooo  indicati  dalla  tabella  che  segue« 


Sabito 

Dopo  frfttt 

oon 
Solfato  di 
Ammonio 

Pracipitaaione  eoil'  acido 
fotAnpolframloo 

Poltiglia  di  maicoli  inoestati  con 

legt'f  r(i  iutorbidaBMito  {di» 

stalii  r) 

+ 

precipitato  a  liucchi 

+ 

+ 

precipiiKi  i  aoievole 

Fibriua  e  iripsioa  

+ 

ideni 

Fibriua  conservata  tterile  .... 

+ 

quasi  nollo 

aaUo 

Bieerea  VL  Sicoome  Ü  peptone  d&  la  reasione  del  bliueto 
non  piü  in  \k  della  sna  aoluzione  al  2  per  1000  eesl  per  aaelciirani  del 
yalore  dei  risollati  ottennti,  si  ripetd  Tesperiensa  su  grandi  quantiti 

di  matcriale  concentratü.  Si  posero  a  qnpsto  scopo  a  condeiisare 
circa  8  iitri  di  una  fluida  poltiglia  di  tibrina  iu  putretazione,  pre- 
parata  da  un  mesp.  I.a  reazione  del  biureto  riesci  com- 
pletamente  aegativa.  Per  contrario  la  si  ottenne  ca- 
ratteristica  da  an  solo  fiasco,  non  BOttopoeto  aaeera 
alla  coneentraaione,  eontenente  fibrina  een  pepsina 
8  *^Uq  ed  acido  cloridrico  5  Voo- 

Biaasanto, 
Riassumendo  concluderö  cosi: 

1)  I  micr Organ ismi  tanto  quelli  che  sono  provvisti 
di  enzima  proteolitico  quanto  quelli  che  iie  sonoprivi 
contro  Popinioue  generale  dei  batterioiogi  (Loetiler, 
Miller,  Hueppe,  Rosenbacb,  Passet  ecc)  non  peptoniz- 
zano  Talbumina. 

611  enaimi  proteolitlci  dei  microorganfsmi  possone 
sciogliere  gli  albuminoidi  (gelatina,  fibrina,  caseioa» 
Biero  coagolato)  ma  noa  II  peptonizzano.  I  delti  ea- 
«Imi  BOBo  protaoiitici,  ma  non  peptonixaanti. 
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A.  Oopp«i»'JoB«s,  U«b«r  Mi  MooMiklalor  d«t  sog.  „'tnlMrkelbftdllaB**. 

'2>  ^»'118  p  utre  fazi  ODO  cont  rn  l'opinione  ;:,^onorale 
dei  i  i  s loi  o g i  (Bea  u Di s ,  Landri  1  s)  n  0 D  s  i  p  ro d  u co  p  e ploue. 

Questi  fatti  diniostrati  dagli  esperirneuti,  ver- 
rebbero  appoggiati  (riassumen do  cid  che  si  ^  detto 
pih  8opra)  dal  fatti  e  ilalle  eoaiderasioni  BoqotBti: 

1)  II  Peptone  non  e  indiapensabile  alla  vita  del 
microrganiani  i  qnali  ai  avillappaBO  aa  albamiaa 
semplicp. 

2)  O  i  t  r  e  che  a  i  m  i  c  r  o  r  g  a  n  i  s  m  i  a  n  c  h  e  alle  c  e  1  hi  1  e 
degli  organis in  i  aiiimali  in  genere  non  indispenhabiie 
il  Peptone,  il  quäle  difatti  nun  si  truva  nei  luedesimi. 

3)  L*aIbomina  per  venire  peptonizzata  dal  microbo 
doYrebbe  eatrare  nel  nierebo  atesao.  Una  volta  per 
altro  ehe  la  moleeola  albaninoidea  avease  attraver- 
sato  la  membrana  microbica,  la  peptonizzazione  delT 
nlhnmina  che  ha  per  iscopo  di  diminuire  l*eq ui  v al  en te 
cidosmotico,  cioedi  facilitare  la  rtiffusione  deiia  me- 
dfSuniiattraverHoaliemoTnbrane  non  c  piü  necessaria. 

4)  Iii  iiue  la  peptOQizzazioue,  cio4  i'idi  ataziooe 
semptice  appartiene  alle  attiviti  degli  eBainienoD 
a  quelle  molto  piti  eaergiche  del  protoplaama,  il 
qaale  combinando  o  decomponendo,  prodaoe  delle 
alterazioni  sulle  diverse  sostanze  molto  piü  profonde 
che  non  facciano  gli  enzimi.  Gli  enzimi  idratano  l'al- 
bumina  invertono  il  saccarosio  mentre  i!  protopiasnia 
decompone  gli  albuminoidi  siuo  all'  ammoniaca  e  glM- 
drati  di  carbonio  siuo  all'  auidride  carbouica. 

5)  8e  la  peptonizaasione  poteaae  avTeaire  per 
Opera  del  nicrorganisml,  del  protoplaama,  qoeata 
dovrebbe  decorrere  in  modo  molto  piü  energico,  dopo 
quanto  si  ^  detto,  che  per  TazioBe  degli  enzimi  pep- 
tenizzanti. 

Roma,  1.  luglio  1996. 


üeber  die  Nomenklatur  des  sog.  »yTuberkelbacilliis^ 

Von 

A.  Coppen-JoneSy  FX.S. 

in 

D  a  V  0  s. 

Seit  der  Veröfifentlichung  (Jan.  1895)  meiner  Beobachtangen  ttber 

die  Morphologie  des  Tuberkelpilzes  in  diesem  Blatte  i?t  mir  durch 
langwierige  Erkrankung  eine  Fortsetzung  der  Untersuchungen  un- 
möglich gemacht  worden  und  loh  bin  daher  nicht  im  stände,  neues 
darüber  zu  berichieu. 
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Jene  Beobacbtongen  sind  aber  onterdeeseD  Yon  mduronn  Ai- 
deren  bwtfttlgt  imdeii  und  et  d«f  Danmelir  tls  eine  fesligerteDte 
Tbfttsadie  betrachtet  werden,  daß  der  Tobcnfkelpilz  unter  die  Faden- 
pOee  und  nicht  in  die  Reihe  der  Schizomyceten  (Spaltpilze)  gehört. 

Ob  pr  den  Phycomyceten  f Algenpilze)  oder  den  Mycomyceten  zn- 
zir/fllilen  ist,  bleibt  zunächst  eine  offene  Frag(\  Wie  zu  erwarteT> 
war,  ist  auch  von  verschiedenen  Seiten  eine  neue  NonuMiklatur  vor- 
gcscblagen  worden,  was  allerdings  nichts  neues  ist,  da  Metsch- 
nikoff  schon  im  Jahre  1889  den  Namea  8€lerolhriz  Koehii 
torgeeeUageD  hatte.  Zar  Zeit  meiner  Ifitteflimg  hnbe  ich  die  FVage 
eines  passenden  Namens  für  verfrüht  gehalten,  und  obgleich  ich 
nicht  daran  zweifelte,  daß  meine  Ansiebten  über  die  wahre  Natur 
des  Tuberkelpilzes  mit  der  Zeit  Bestiitigung  finflen  würden,  so  hielt 
ich  es  doch  für  unsciiicklich,  damals  den  überall  eingebürgerten 
Namen  „Bacillus"  tuberculnsis  durch  einen  neuen  ersetzen  zu 
wollen.  Da  nun  aber  die  ]:*rage  ducii  erörten  wird  uud  der  Orga- 
nisrnm  schon  yeradiiedene  neue  Namen  erliaiten  liat  (n.  a.  ^ac- 
terium**  tntk^)  und  „Myeobacteriam**  tab.)*X  flomoditeicli 
mir  einige  Bemerkungen  über  den  Gegenstand  erlauben* 

Zuerst  ist  eine  Berichtigung  über  die  Prioritätsfrage  nötig.  In 
meinem  Aufsätze  habe  icb  Metschnikoff  als  den  Ersten  anprkRnnt, 
der  die  Unrichtigkeit  des  Namens  „Bacillus"  hervorgeholu n  iiat. 
Seitdem  ist  mir  eine  Arbeit  des  Prof.  An*<elo  Petrone  „Ii  Bacillo 
di  Koch  neir  essudato  della  leptomeumgiu^  tubercolare'' bekannt 
geworden,  nach  weleber  es  gans  nnsweilslhalt  ist,  daß  «r  im 
Jahre  1884  die  besondere  Stellang  des  Tnberkelpilzes  erinnnt  hat. 
£r  Isnd  in  dem  Meningealexudat  bei  einem  Falle  von  Meningitis 
mehrere  der  Entwickelungsstadien  des  Pilzes,  wie  ich  sie  1895  be- 
8chri(*b<'ii  habe  und  äußerte  sich  fojojpn dermaßen  über  die  systematische 
Stellung  des  in  Frage  kouimenden  Organismus:  „Credo  quindi  che  il 
bacillo  della  tuberculosi,  mostra  un  grado  elevato  nella  scala  degli 
schizomiceti,  .  .  .  sia  un  microbo  intermedio  tra  il  gruppo  dei  micro- 
miceti  e  gnello  degli  sdiiaomiceti*'. 

Was  die  Nomenklatur  betrifft,  so  bin  ich  mir  wohl  bewoBt,  daS 
eine  Aendenuig  des  Namens  sich  bei  den  meisten  Medizinern  und 
Pathologen  schwer  einbürgern  wird.  Sie  werden,  trotzdem  daß  der 
Name  „Bacillus"  völlig  unrichti^^  uiul  der  Organismus  ihn  mit  ebenso- 
\vt  iii'^^  Recht  führt  wie  etwa  der  Strahlenpilz,  sie  werden  trotzalledem 
forllaiireu,  den  Pilz  „T  u  b  o  r ke  1  b a c i  1 1  us'*  zu  iieuneQ.  Zwei  schwer- 
wiegende Dmstfinde  werden  sich  gegen  eine  richtige  Auffassung  der 
Frage  geltend  machen:  erstens  die  mächtige  Autoritftt,  welche  finter 
dem  Namen  „Bacillus  tuberculosis**  steht  und  zweitens  die 
Thatsache,  daJß  die  Mykologie  und  namentlick  die  epochemachenden 
Entdeckungen  Brefeld's  den  meisten  Pathologen  völlif?  unbekannt 
sind.  Für  sie  ist  die  Unveräuderla  hkeit  drr  Formen  der  püzlicheD 
Parasiten  ein  Dogma  und  der  Pleomorphismus  in  jeder  Gestalt  ein 

1)  MiguU  In  BsgUrrad  Prantl'»  „NMSriJcfaai FaiauBflonUlw«,  AbMDsif 

„Sdbisopbyts". 

t)  Lehmann  and  MaamBno,  OmndriB  der  Bakt«riol<^e. 
•)  Attt  4dU  B.  Aami.  Mteo-GUnug.  dl  Vipott. 
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ketzerischer  Aberglaube  aus  den  Tagen  Hai  1er 's  und  Johiiuua 
Lflder'8. 

Die  Zeit  wird  aber  komneo,  wo  wir  nicht  nor  den  Tuberkdpilz, 
aondem  wahrscheinlich  mehrere  andere  iwthogene  PUie  als  Ao- 

pafsnnKsformen  höherer  Pilze  anerkennen  müssen,  und  wo  Baktcrio- 
lo^zoTi  enilich  aufhören  worden,  jeden  brliebiizcn  Mikrobion,  der  als 
Kraiikhcit^^kiiiii  auftritt,  mit  Gewalt  in  die  Reilien  eines  Cohn'echeu 
oder  auderen  „Forniensystems  der  Bakterien"  zu  zwiügeu. 

Die  systematische  Stellung  des  Tuberkelpilzes  ist  uns  nicht  be- 
kaoDt;  wir  wlaaen  Oberhaupt  viel  sq  wenig  ?en  den  niedrigsten 
Pflnen,  um  ibn  nflher  sa  beetimmeit.  Sieher  ist  nar,  daß  er  ein 
Fadeopilz  ist,  und  bei  der  Wdi)  einer  passenden  BemiGbDung  müssen 
wir  r^anach  streben,  einen  Namen  zu  finden,  der  das,  und  das  allein 
ausdiückt,  alles  andere  aber  offen  laßt.  Daher  möchte  ich  als 
Gattungsnamen  1  uberculomyces  vorschla^^eti ,  der  übrigens  auf 
die  tiefgehende  Aehnlichkeit  des  Tuberkelpiizes  mit  Acti  n  omy  ces 
deutet  und  dazu  noch  eine  Bezeichnung  der  Varietäten  durch  Zu- 
fügung  der  Wdrter  Jbiomms^\  ,,a?inm**  et&  bequem  maeht 

Davos  Platz,  2a  Jnli  1896. 


Sokolawdci,  A«,  Ueber  die  idiopathieehe  fibrin((se  Bron- 
chitis (Bronchitis  fibrinosa  i d i opathica).  (DeatBchee 

Archiv  f.  klinische  Medizin.  Bd.  LVI.  Heft  5  u.  6.) 

Verf.  ist  in  der  glücklichen  Lagp,  von  dieser  überau?^  R*'U<'nen 
und  f^anz  dunklen  Krankheit  3  Fälle  in  seiner  langen  ärzthcheo 
Th  itigkeit  beobachtet  zu  haben  und  giebt  in  seiner  Arbeit  eine  ge- 
naue Krankengeschichte  und  Besprechung  der  einzelnen  Fälle. 

Das  typische  Bild  dieser  BDrankheit  besteht  in  häufigen  mehr 
oder  weniger  heftigen  Anfällen  von  Atemnot,  bei  denen  walzenförmige 
kompakte  Gerinnsel  aus  Fibrin  von  verschiedener  GrOfie  nnd  oft  mit 
Blnt  gemischt  expektoriert  werden. 

t>  besteht  kein  Fieber.  Auf  den  Lungen  hört  man  pfeifende 
'iL'rausche.  Das  Aiigeuieinbetindeii  ist  in  der /wisriicuzeit  tmvtji  aii  i  rt 
gut  und  erst  nach  längerer  Zeit  tritt  Auainic  und  Erscliopiung  ciu 
und  der  Patient  geht  hieran  zu  Grunde.  Von  den  3  Fällen  starb 
der  eine,  kam  aber  nicht  nor  Sektion,  der  zweite  genaß  und  der 
dritte  entzog  sich  der  weiteren  Beobachtung. 

Eine  Aufklärung  dieser  Krankheit  durch  bakteriologieche  oder 
andere  Untersuchunir'^n  ?''lang  nicht. 

In  allen  3  Fallen  wind?»  die  Abwe^ridu^it  von  TuberkelbacUlen 
durch  häufige  Untersuchuiigeu  des  Sputums  bestätigt. 

Im  ersten  Falle  sind  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des 
Auswurfs  —  Kulturen  scheinen  nicht  angelegt  zu  sein  —  llberlianpt 
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keine  Befunde  T<m  Baktarieo  erwähnt  Im  zweiten  FaUe  kc»istatiert 
die  Krankengeeehicbte  im  Spatnm  auBCliliefilScIi  KnltiireB  too 

S tapbylococcat  pjogenes  albus  et  aureus,  die  kritische 
Besprechung  Kulturen  von  Streptokokken  und  in  dem  dritten  Falle 
wurde  das  Sputiirti  einmal  kulturell  untersucht  und  Slaphylo- 
coccus  albus  i;iliiDden,  ein  anderes  Mal  nur  mikroskopisch  und 
hier  sah  der  Verf.  liie  ve^schiedenarllJ,^^!en  Kokken,  Stapliylnkukken, 
Streptukokkeii,  stäbcbeoluruiige  Kokkcu  und  an  Teträgeuus  er> 
iiiBeriite  Formeiu 

Zorn  SehloMe  beecfanlbt  er  noeh  einee  vierten,  gans  ihnlidMa 
Fall,  wo  er  im  Sputum  T.-B.  fand.  Auch  hier  bringt  die  weitere 
mikroekopiiche  Untersachiuig  des  SputnmB  aklits  Besonderes. 

Deliaa  (Berlio). 

Unsscl,  W.,  Accidental  rashes  in  typhoid  and  typhus 
fevers  »imulatio^i;  the  rash  of  scarlet  fever.  (The 
Lancet.  1896.  March  21.) 

Im  Ijiverpooler  städtischen  ^ordkrankenbause  wurde  ein  Mann 
mit  allgemeiucD  Abduuiinaltyphussymptomeu  aufgenommen,  dabei  aber 
das  Vorhaadrasein  eines  IntiNniyeD  Scharlacheianttieiiis  aof  Brost  and 
Bauch  uod  in  fferiagerem  Grade  auf  dem  Bflckea  und  den  GliedmalleD, 
jedoch  ohne  HuBbeschwerden  konstatiert.  In  den  nftehsten  24  StundeD 
nahm  der  Ausschlag  noch  zu,  blaßte  dann  ab  und  war  nach  weiteren 
zwei  Tagen  wieder  verschwunden.  Einige  Tage  darauf  traten  reich- 
lich die  charakteristischen  Typhoidfleokaa  hervor  und  der  Fall  nahm 
einen  ganz  typischen  Veriaut. 

Bei  einem  anderen  Kranken,  der  am  9.  Tage  seiner  Krankheit 
aufgenommen  worden  und  erst  am  96.  Tage  fieberlos  gebHebea  war, 
trat  Bsch  10  Tagen  wieder  Temperaturerhöhung  und  SehariachrOte 
auf,  die  in  den  nAchsten  2  Tagen  zunahm  und  nach  weiteren  2  Tagen 
wieder  verschwand,  um  den  bekannten  Typhoid  flecken  Fiats  ZU  machen. 
Es  handelte  -ich  um  cmw,  typischen  Ruckfall. 

Bei  einem  Flcckfieberkrauken  trat  4  Taj^e  nach  Abfall  des  Fiebers 
ein  über  den  ganzen  Körper  verbreiteter  öcharlachausschlag  mit  Tem- 
peraturerhöhung uod  leichten  Halsbeschwerden  auf;  nach  zwei  Tagen 
war  alles  wieder  znr  Norm  sorllckgekelirt 

In  keinem  der  Fälle  trat  Abschnppung  ein;  ein  arzneilicber  oder 
diätetischer  Grund  für  den  Aussehlag  konnte  nicht  ermittelt  werden ; 
in  den  beiden  ersten  F&Uen  war  derselbe  prämonitorisch  für  die  Ty- 
phoidroseola.  Seutinou  (Barcelona). 

C^randuiaisoii,  Arthrite  ^rysip^lateuse.  (La mededne moderne. 

189G.  p.  im.) 

G.  t'Mlr  einen  i  ali  von  Arthritis  im  Verlaufe  eines  Gesichts- 
Erysipels  mit,  interessant  hauptsächlich  daduicii,  daß  die  Gelenk- 
erkraukung  —  es  war  das  linke  Fußgelenk  —  48  Stunden  vor  Be- 
ginn des  Erysipds  in  rapidester  Weise  einsetste»  Nadi  Heilnng  des 
Eijsipelg  kam  auch  die  Artluitis,  ohne  in  Suppuration  Qbergegaoges 
m  sein,  langsam  m  Genesung         Alilafelder  (0rei£swald). 
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,  Pezzoli,  Zur  Histologie  des  gonorrhoischuu  Eiters, 
i      (ArdiiT  f.  Dmatologie  «.  Sypbilit.  1895.) 

Nach  einigen  Bemerkungen  Ober  die  frohere  Uttemtur  giebt  der 
I   Verf.  eine  Beschräbttng  der  Methode,  ^e  er  die  Sekrete  der  ver- 
!   scbiedeDen  Teile  der  Harnröhre,  der  Prostata  and  der  Littr^'adien 
Drüsen  —  das  sind  SebieimdrOsen  der  Urethra ,  die  bis  in  das  Corpus 

cavemosuro  reichen  —  pesondert  auffing.  Schwieri'^keit  machte 
nur  die  Gewinn aug  des  Prostatasekretes-  hei  Cystitis.  Hier  spiillc  er 
I  erst  die  Blabt  mit  physiologischer  Koch.ial/JDsuug  solange  aus,  bis 
die  iieiaiiäkouimende  i-lusäi^keil  klar  war,  tüUte  dauo  die  Blase  mit 
KediaalfMfeung  an,  maanerte  mit  dem  in  das  Beetam  eingenfartea 
Finger  die  Prostata  und  lieB  daan  den  Fatientea  etwas  mrinieren. 
Diesen  Urin  beontste  er  zur  Unteranelrang.  Um  das  Sekret  der 
Littr^*schcn  Drtlsen  zu  bekommen,  spQlte  er  erst  die  Harnröhre 
au'^,  kompriniierte  sie  dann  von  außen,  während  er  immer  mit  einem 
gekuopiieu  Bougie  luii  und  her  ging.  Er  färbte  die  Präparate  mit 
Eosin  und  Methyl eiibiau. 

Im  ganzen  unf ersuchte  er  56  Fälle.  Vou  interesse  ist,  daß  er 
in  den  chrouischen  1  allen  bei  Untersuchung  des  Sekrets  der  L  i  1 1  r  ^  > 
sehen  Drflsen  h&ufiger  Gonokokken  fand  als  in  dem  Sekret,  das  frei 
im  LmaeD  der  Pars  anterior  liegt.  Bei  aknter  Urethritis  posterior 
frareo  auch  in  dem  Prostataaekret  stets  GonekokkeiL 

Was  die  eosinophilen  Zellen  anbetrifft,  so  wurden  sie  im  Sekret 
I  der  Urethra  und  der  Drttsen  fast  ausnahmslos  konstatiert.  Nähere 
Angaben  sind  in  einer  ausführlichen  Tabelle  naehzTilesen.    Zum  Schluß 
beschreibt  Ved.  einen  Fall  von  Urethritis  und  Prostatitis  durch 
Bac.  coli. 

Es  handelt  sich  um  eine  mehrere  Jährt  alte  Urethritis,  die  un- 
I  zweckiiiaßisr  behandelt  war  uiul  hnufi^  exacerbierte.  Bei  der  letzten 
!  VerticUliuiiijeriiü^  kam  der  TaLieiit  ^ur  UulersucUun^  und  Verf.  kon- 
I  statierte  eine  Üietliritis  ^jOBt,  chronica  im  Stadiom  der  akntsn 
I  Exacwbation,  eine  Prostatitis  follicularis  und  BJasenkatarrh.  Es 
;   wurden  die  Selnete  der  einzelnen  Teile  der  Harnröhre  und  des  Urins 

isoliert  aufgefangen  und  mikroskopisch  untersucht.  In  keinem  Präparate 
i  fanden  ?ieh  Gonokokken,  rlHi^e'^er?  kurze  Stäbchen  fast  in  Reinkultur, 
'    sehr  zahlreich,  welche  gezüchtet  wurdeu  und  sich  bei  genauer  Prüfung 

als  B  a  c.  c  0 1  i  erwiesen.  Ob  es  sich  hier  zuerst  um  eiue  gonorrhoische 

Urethritis  handelte,  zu  der  später  das  Bac.  coli  hinzulcam,  konute 
I  der  Verf»  nicht  nnlir  feststeUen,  hftlt  es  aber  Iftr  nicht  unwahr- 

Bcheiiilich.  Deilas  (Berlin). 

Wintritz,  üeber  den  Tripper  und  seine  Folgen  vom 
s  a  n  i  t  ä  t  s  p  0 1  i  z  e  i  1  i  f  h  e  n  Standpunkte,  nebst  V  o  r  s  c  b  1  ä  - 
^en  zu  8  a  Ii  1 1  ;i  t   p  o  J  iz  e  i  Ii  c  h  e  n  Mabregelu  gegen  die 
VerbreituQg  dieser  Seuche.   (Zeitschr.  f.  Mediziualbeamte. 
I      1896.  No.  14/15.) 

W.  bespricht,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen,  1)  das  Wesen 
des  Tiipfe»  uod  8<rine  Häufigkeit,  2)  Verbreitongsweg  der  Krank- 
heit» ^  die  fBr  die  Getaaitbeit  nichtigen  Folgen  des  Trippers,  4)  die 
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BeadtiguDg  der  Krankheitsherde,  5)  die  VeiliBtiing  der  Infektwn;  «r 
kommt  bei  seinen  AusfÜhruDgen  zu  folgenden  Schlufifolgenuigen: 

1)  Die  eanititspolizeilicbe  Bekämpfung  des  Trippers  beraht  auf 

der  Erkenntnis  sciiht  Gemeingefährlicbkeit. 

2)  Dir  Tripper  ist  eine  anstuckende  IviLiuklu'it.  Die<p  alte  Kr- 
fahrun;i;btluil.ba.che  hat  die  Bakti-riologie  dunh  die  <  Minokokkeuit'iirt' 
nicht  nur  ursächlich  begründet,  äondern  sie  hat  auch  den  sichereu 
Beweis  erbracht,  daß  der  Tripper  zu  verb&ngnisvoll^  FolgemtlBdeD 
fbbren  kann. 

3)  Die  EnipfäDglichkeit  fttr  den  Tripper  ist  eine  allgemeine.  Der 

Umstand,  daß  die  üebcrtraguog  hauptsächlich  durch  den  geschlecht- 
lichen Verkehr  erfolgt,  fdbrt  namentlich  durch  die  Vermittelung  der 
;^ewerbsaiäUigun  und  gelegenUicheu  Prostitution  zur  weiteateu  Ver- 
breitung der  Kraükh<  it. 

4)  Der  Sanitätspulizui  erwächst  dahci  m  erster  Linie  die  Auf- 
gabe, ftr  eine  systematische,  alte  Kriterien  te  GoBOtrhBe  berück- 
sichtigende Untersuchung  der  Prostitoierten  m  sorgen,  die  in  der 
Woche  mindestens  regelmäßig  zweimal  ond  durch  solche  Aerste  m 
erfolgen  hat,  welche  besondere  Uebung  iu  den  einschlägigen,  vor 
alli  iM  den  !»fikteriolo_'ischen  Untersuchungen  gewährlei^^ten.  Auch  die 
geheim  Pnfbtituierteu  sind  diesen  Untersuchungen  zu  unterwerfen. 

5)  Die  Sanitätspolizei  hat  feruer  die  Aufgabe,  die  rasche  Heilung 
jedes  Tripperkraukeü  zu  sichern. 

6)  Zu  dem  Zwecke  hat  die  Behandlung  der  Proetitoierten  koaten- 
los  und,  wie  die  aller  Personen,  welche  eine  Verbreitung  der  Krank- 
heit befürchten  lassen,  nur  in  öffentlichen  Krankenli&asern  zu  erfolgen. 
Sie  ist  aoiterdem  bis  aur  viUligen  Beseitigung  der  Gonokokken  fort^ 
suseti^en. 

7)  Das  Kraukenversicherungsgesctz  ermöglicht  die  kusteulose  Be- 
handlung etwa  des  vierten  Teiles  der  geschlechtlich  produktiven 
Beyölkerung.  Pflicht  der  Sanitätspolizei  ist  es,  diesen  großen  Teil 
dee  Volkes  su  rascher  Nachsachong  Arstlicher  Hilfe  an  TeraDlasaeii, 
etwa  vermittelst  einer  den  Kassenstatnten  beigedruckten  und  {edem 
Mitgliede  eingehändigten  Belehrung. 

8)  Um  der  notk'idenden  Bevölkern?! die  Heilung  m  ermöglichen, 
hat  die  Kommune  die  Kosten  der  Behandlung  durch  ihren  Arzt  zu 
Übernehmen. 

9)  Ebenso  wie  für  die  Maiiiischalteu  des  Heeres  euiptiehlt  es 
sich,  auch  fl&r  die  Arbeiter  in  großen  industriellen  Etablissements 
alle  Tiersehn  Tage  zu  wiederholende  üntersoehungen  Tomehmen  an 
tessen. 

10)  Die  Aerzte  sind  zur  Meldung  jedes  Tripperfalles  zu  ver- 
pflichten, bei  welchem  eine  Vernachlässigung  und  Verbreitung  der 
Krankheit  zu  befürchten  ist.  Sie  haben  außerdem  die  samtätspolizei- 
liche  Aufgabe,  ihre  Patienten  Über  die  Gefahren  des  Trippers  auf- 
zuklären, sie  vor  Uebertragungen  zu  warücu  und  aul  die  Durdi* 
fllhrung  der  Behandlung  bis  lur  völligen  HeUnng  in  dringen. 

11)  Populäre  Belehrungen  Aber  die  Gefahren  der  QesehlechtB- 
krankheiten  und  die  auf  die  Hebung  der  öfientlicben  Sl^chkeit 
gerichteten  Bestrebungen  hat  die  Sanitfttq^Uaei  ol  untarstttieD. 
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12)  Zur  Yerhfltaog  zahlreicher  iDfektioDen  in  deo  Bordelleii  ist 

die  Beobaclitung  gr5iter  Bdnlichkeit  in  denselben  notwendig.  Der 
gleiche  Erfolg  ist  von  entsprechenden  bygieniachen  Belehrungen  der 
Dtnien  und  ihrer  Besucher  zu  erwarten. 

13)  Allen  von  sanitätspolizeilicher  Seite  ergebenden  Belehrungen 
ist  der  Hinweis  beizufOgen,  daß  auf  die  wissentliche  oder  fahrlässige 
Uebertraguug  vou  Gresc^^tskraukheitcn  die  22ö  u.  230  St.-G.-B. 
AnweDdung  finden. 

14)  Ee  itC  erstrebenswert^  dal  das  Delikt  der  wiBsentlichen  Ver- 
inreitung  von  ansteckenden  Qeschleehtskrankhetten  unter  die  gemein* 
gefiüirlichen  Vergeben  aufgenommen  wird. 

15)  Der  Ophthalmoblennorrhoe^  neonatorum  wird  durcli  das  Ileh- 
aramenlebrliiicl]  von  1892  in  hinreichender  Weise  vorgebeugt.  Der 
Hebamme  ist  außerdem  die  Verpflichtung  aufzuerlegen,  jeden  Fall 
der  Krankheit  iuizumelden,  bei  welckem  ilire  Auiforderuog,  ärztliche 

ffilfe  lieiMnududlte,  «rfo)^  Udht 

Hngo  Laser  (Königsberg  LPr.). 

YeflloTi  et  Hall6,  IMude  bact6riologique  des  vulvo-vagi- 
nites  chez  leR  petites  filles  et  du  coiiduit  vuivo  va- 
f]:inal  a  Tetat  sain.   (Archiv  de  m^decine  expörimentaie  et 
d'anatüuiie  pathologique.  Tome  VIII.  1896.  1.  s^rie.) 
Nachdem  die  Verff.  einen  kurzen  historischen  Ueberblick  Aber 
die  Arbeiten  anderer  Antoren  auf  dtesem  Gebiete  gegeben  haben, 
bedditen  sie  Über  die  eigenen,  an  27  kleinen  Patientinnen  angestellten 
Untersuchungen.  Das  Besoltat  ihrer  bakteriologischen  Studien  war, 
daß  25  mal  der  Gonococcus  Neisser  «gefunden  wurde,  und  zwar 
5  mal  in  Reinkultur,  sonst  vergesellschaftet  mit  anderen  Bakterien, 
wie  Streptokokken,  Staphylokokken,  Bact.  coli  und  Pscudodiphtherie- 
bacillen.  Die  Diagnose  gründete  sich  dabei  nicht  nur  auf  die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Vaginalsekretes,  sondern  aadi  aof  das 
Besoltai  der  PlattenkidtQien,  die  mit  Wert  heimischem  Ndhiboden 
gemacht  waren. 

In  nicht  pathologisch  veränderten  Vaginen  kleiner  Mftdchen 
kennten  die  Verflf.  keinerlei  pathogene  Bakterien  nachweisen. 

Verli.  betonen,  daß  die  Infektion  mit  Gonokokken  keineswegs 
immer  durch  Geschlechtsverkehr  hervor*^ enifen  war,  sondern  daß  die- 
selbe häuhger  eine  indirekte  gewesen  isi.  Einige  der  iuteruc^bauteieu 
KranUieitBgeschichten  werden  anafillirliclier  angeffibrt. 

O.  Yogas  (Berlin)* 

Aoehon,  De  la  virulence  du  sperme  dans  la  Syphilis 
secondaire.  (La  m(^decine  moderne.  1896.  p.  233.) 
Ueber  2  Fälle  aus  der  Praxis  berichtet  R.,  wo  nur  durch  das 
??penna,  ohne  daß  irgend  welche  syphilitischen  Erscheinungen  be- 
aiaudeu,  eine  Infektion  hervorgeruieo  wurde.  Im  ersten  Falle  hatte 
der  Bfann  vor  2  Jahren  eine  Loes  aquiriert  Seit  18  Monaten  hatte 
er,  trotz  genauester  Selbstbeobachtung  keinerlei  Erscheinungen,  die 
ihn  zur  Besorgnis  V^anlassung  hätten  geben  müssen,  beobachtet. 
Um  Qravidität  an  ▼erhindem»  hatte  er  die  Gewohnheit  gehabt,  ItiMr 
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den  bauch  seiücr  Frau  zu  ejakulieren.  r>ie  Folge  war  ein  Schankt-r 
4  Finger  breit  unter  dem  Nabel  in  U  r  Mittellinie.  Die  Frau  gab  an, 
hier  ursprünglich  eine  kleine,  vom  korset  herrührende  Lasioji  gehabt 
zu  haben.  Drei  Wochen  sp&ter  erwies  sich  durch  das  Auftreten  der 
fiiNwola  die  Inlektion  als  eine  sypbilitiiche. 

In  äholicher  Wdse  verlief  der  zweite  Fall. 

R.  nimmt  an,  daft  das  Spermt  dee  syphilitische,  direkt  infektil^ 
Eigenschaft  haben  ttiüssc,  'Hier  jibfr  d'w  Sekundärorscheinunp^en  d»T 
Syphilis  könntt-n  sich  uusmIiH*  l^lu  h  inntrhalb  des  oiaunlicbeD  Geuilai- 
tractus  entwickeln  und  so  die  lutektKni  des  durchtretenden  Spermas 
bewirkt  werdeu.  Oder  auch  durch  ciue  Lasiou  irgiiud  weicher  Ai  t 
der  Scillttmhaiit  der  inneren  Genitalien  werde  dem  Sperma  Btnl  bei- 
genicht»  welches  demaelben  die  infektiösen  Eigenschaften  mitteille. 

Ahlefelder  (Gieifewald). 

Bahr,  Ein  Beilrag  zum  Z  u  sa  m  ni  p  n  h  a  ii  f:^  zwischen  Pem- 
phigus neonatorum  und  Impetigo  contagiosa.  (Zeit- 
schrift f.  Medizinalheamte.  1896.  No.  9.) 

Auä  der  Praxis  einer  üebamme  stammen  lü  Falle  von  l'eui- 
phigai  neonatoran;  dieselben  verliefen  ohne  nennenswerte  Störung 
des  Allgenieinbefindm;  9  Falle  kamen  sur  Heilnng,  1  starb  an 
int^rkurrierender  Bronchitis  capillaris»  Auffallend  war  die  leichte 
Uebertragbarkeit  des  Pemphigus  und  die  Zähigkeit,  mit  welcher 
er  an  bestimmten  Personen  haftet;  denn  die  betreffende  Hebamme 
gilt  als  äußerst  Pauber  uud  zuverlässig  und  hat  alle  zur  VerfQgung 
stehenden  Mittel  angewendet,  um  einer  weiteren  Verschleppung  vor- 
zubeugen. 

In  3  FfiUen,  welche  B.  aosfttbrlidier  beschrdbl«  worde  die  Krank- 
heit fien  den  Neogeborenen  auf  andere  Familieamitglieder  (UMrtragea 
und  erzeugte  bei  älteren  Kindern  and  Erwachsenen  das  getreue 

klinische  Bild  der  Impetij^o  contagiosa.  Ein  Beweis,  daß  beide  Er- 
krankungen diircli  denselben  Reiz  i  ntstclien,  ist  nur  durch  hakterio- 
logische  Versuche  zu  erbringen,  wie  solche  schon  von  Vauseiuw 
augestellt,  aber,  wie  lief,  glaubt,  noch  nicht  zu  Ende  geführt  sind. 

Als  praktisches  Resultat  seiner  Mitteilung  verlaugt  B.  die  Anzeige* 
Pflicht  liei  Pemphigus  neenatorum. 

Hage  Laser  (Königsberg  u  Pr.V 

Baniiat}*Tic,  0.  i.,  WohlmaiiTi.  i.  S.  and  Blaxall,  F.  B.,  Rheu- 
matoid arihritis:  its  cliuical  history,  etiulogy  aud 
psi t liolü t;} ,  wiih  a  report  on  its  bacteriology.  (The 
LtuiiccL  IbUG.  April  25.) 
Die  Aoakigie  awiachen  der  rheumatischen  Gelenkentzündung  und 
Tnberkulose  brachte  Ba.  und  W.  anf  den  Gedanken,  es  mochte  wohl 
ein  spezifisches  Mikrobium  die  Ursache  der  Krankheit  sein,  und  sie 
fanden  wirklich  in  den  Fallen^  wo  sie  die  SynovialflQssigkeit  der  he- 
fallenen  Gelenke  untersHchteu,  24mal  einen  und  denselben  Mikro- 
orgaiiitimu»  in  betrachtliclu  r,  zuweilen  in  ungeheurer  Menge.    Zur  ge- 
naueren Unterbuchung  schickten  sie  die  pathologische  Flü^igkeit  an 
das  ßntiöb  Institute  of  Preveutive  Medicine  in  London,  wo  Bl.  die 
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bakterioIogiKhe  OntmodHiiig  wnahm  und  darttber  folgendfls  be- 
richtet: 

Unter  den  18  erhaltenen  Proben  fanden  sich  nur  2  verunreinigt. 
Das  gewöhnliche  Vorfahren  nach  Koch 's  Metbode  brachte  nichts  zum 
Vorschein.  Es  wurden  darauf  konzentriertere  Farbstofflösungeu  kalt 
uüd  waim  luugere  Zeit  angewandt,  und  um  :Migten  sich  Mikrour^a- 
nianMii,  dia  nit  den  von  dea  bmdtti  erstao  Verff.  bwchriebeiien  and  ia 
deren  mikroikopisGlMn  Pr&parateii  siohtbareD  dttreham  identiadi  warao. 
Nach  vielen  Venochen  fand  ßl  daa  folgende  Verfahren  als  das  befrie- 
digendste: Eine  dünne,  zwischen  zwd  Deckgläseben  ausgezogene  Schiebt 
der  FHissiirkeit  wird  zum  Trocknen  und  Fixi^'^en  5 — 6 mal  durch  die 
Manuiie  ue/:ugeu,  das  Deckglas  dann  2  Minuten  lan-j:  in  ver<lünnte  Kssi'^- 
säure  t^elegt,  mit  Wasser  absesptilt  und  gut  getrocknet,  lintnii  t  s  in  <ler 
Farbeilüähigkeit  nicht  uütui^^iükü.  Als  geeignetste  Farbe  bat  sich  Auihü- 
methylefiblaa  erwieasn;  anf  ein  Ubrglas  voll  derselben  wird  das  Deck- 
glas mit  der  pr^arierten  Seite  nach  anlen  aufgelegt  und  Tage 
lang  in  feuchter  Kammer  im  Dunkeln  liegen  gelassen.  Dann  wird 
mehrere  Stunden  lang  in  langsam  strömendem  Wasser  ausgewaschen, 
in  destilliertem  Wasser  abLM'spütt,  getrocknet  und  fertig  gestellt. 
Rascher,  weuu  auch  mm  Scliadeu  der  Deutlichkeit,  «zeht  es  mit  Anilin- 
geiiliana violett  und  Karholfuclisin  (letzteres  wird  vurteilhaft  mit  i/.,  de- 
stüUerten  Wassers  verdünnt).  Die  Färbung  braucht  nur  12 — 36  Stunden 
fortgesetst  zu  werden ;  dann  wird  in  fliefiendem  Wasser  jiub^ewascheni 
mit  30-pros.  Spiritus  abgespült,  in  destilUmem  Wasser  nachgewaschen« 
getrocknet  und  aufgezogen.  Die  Essigs&are  bellt  die  Synovialschidit 
auf  und  erleichtert  dem  Farbstoß'e  das  Eindringen;  durch  die  lange 
Berührung  färben  sich  die  Mikroorganismen  so  tief,  daß  nie  das  Aus- 
waschen gut  vertragen.  Die  feuchte  Kammer  verhütet  Bildung  von 
Farbuiederscblägen,  die  für  Mikt  oorganismeo  gehalten  werden  küuuten. 

Unter  dem  Mikroskope  scheint  es  sich  beim  ersten  Anblicke  um 
ein«n  Diploeoeeos  zu  handeln,  da  swisehen  je  zwei  Kokken  ein 
nieht  färbbarer  2wl8cheonuim  desselben  Durchmessers  deutlich  her- 
vortiitt.  Bei  genauerem  Znsehen  zeigt  es  sich  jedoefat  besonders  bei 
schwach  gefärbtem  l^ntergrunde,  daß  die  Seitenlinien  des  Zwischen- 
raumes jiarallel  sind;  es  handelt  sich  also  wohl  um  einen  Bacillus 
mit  starker  Endfärbung.  Die  durcbbchnirrüclie  Länge  beträgt  2  iti  bei 
eiuer  Breite  von  0,6  /i,  die  jedoch  nach  der  Stärke  der  Färbung 
wechselt.  Die  endständige  Färbung  läßt  das  Stäbchen  überhaupt  kürzer 
erecheineD,  als  es  wiriclioh  ist  Die  Anzahl  der  Mikroben  in  einem 
Deckglaspraparate  wechselt  sehr:  eimnal  Ist  das  Gesichtsfeld  ganz 
damit  erfüllt,  ein  anderes  Mal  kostet  es  MühOi  ein  Exemplar  zu  finden. 
Anordnung  zu  Ketten  oder  Haufen  wurde  keinmal  wahr^'enommen. 

Die  winzigen  Dimensionen  des  Mikrobiums  und  der  Umstand,  daß 
es  sicli  nicht  einmal  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  färbte,  brachte  Bl. 
aul  den  Gedanken,  zu  versuchen,  ob  es  in  feuchtem  Zustande  besser 
Farbe  annehme.  Zn  den  Ende  misehte  er  einen  Tropfen  Syuovial- 
flOagjgkeit  mit  mehreren  Tropfen  Farbstoff  (Anilinmethylenblau)  anf 
einem  Deekgläscben»  das  er  dann  langsam  über  euiem  Aemvctr^  ' 
nete  und  zur  Fixierung  mehrmals  durch  die  Flamme  zog,  darrrTTTtvich- r  p 
heb  mit  Wasser  abepOlte,  trocknete  und  auf  dea  Okyek^i^^^^te^ 
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Das  Ifikrobiam  zeigte  sieh  auf  blasserem  Grunde  gut  geftrbt  Diese 
Methode  ist  m  sdmeller  Oriaattoroog  recht  bmn^bw.  Kadi  Gram 
behandelt,  wird  der  Bacillus  fittt  gans  entfärbt.  Im  hängenden  Tropfen 
läßt  er  sich  auch  nachweisen,  wenn  er  zahlreich  vorhanden  ist  In 

der  von  18  Fällen  herrübrenden  SynovialflOssigkeit  aus  verschiedeopn 
Gelenken  bei  Arthritis  rheuiuatades  wurde  der  Bacillus  jedesmal  ge- 
fonden,  während  er  hei  and(  i  lmi  Gelenkaffektioucn,  z.  B.  gonorrhoischer, 
tuberkulöser,  chronischer  Syuovitis  nie  zu  entdecken  war. 

Da  die  Kultarverauche  nach  den  gewOimllf^ett  Hetboto  kein 
BflBultat  emben,  brachteBl  in  Liter-  und  Halbliterfiasehan  je  SSO  ocm 
doreli  wiecKrholtes  Filtrieren  geklärte  Peptonbouillon,  in  welche  er 
nach  geprüfter  Sterilität  ein  bis  zwei  Tropfen  der  Synovialflussigkeit 
säte.  Bei  Bliittcmperatur  im  Brütofen  gehalten,  blieb  die  Flüssiojkeit 
drei  Tage  lang  ganz  klar,  euthielt  also  keines  der  p^ewöhnlicben  Mikro- 
ben. Vom  4.  Tatre  an  zeigten  sich  kleine  Pünktchen,  die  allmählich 
das  Aussehen  von  „Goldstaub''  aüuahmen,  besouders  beim  Schütteln 
der  Flasche.  Kaweflen  scheint  die  Kultur  anf  dieeem  Stadttom  ni 
beharren,  andere  Male  wird  sie  leicht  fiocldg^  ihnlich  dmn  beginnenden 
TaberkelbaciUenmdiBtam  in  Glyoerinbouillon.  Die  FllMgfieit  bleibt 
dabei  vollkommen  klar,  wie  in  den  Kontrollfiaschen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  nach  erwähnter  Weise 
gefärbten  KoloDiein  ergab  das  Vorhandensein  der  beschriebenen  Mikro- 
or{?aiiis!iien  in  bLträchtlicher  Anzahl.  Zur  Kontrolle  wurden  Unter- 
iäuchuugeu  im  haugeudeu  Iropfeu  vorgeuummeu,  wobei  sich  heraas- 
ateüte»  daft  dies  die  bequemste  Metiiode  ist,  ^  Gegenwart  des 
Uikrooiganismns  nachzuweisen.  Derselbe  erscheint  wie  in  den  Dedk* 
glaspräparaten  mit  hellen  Enden  und  einem  viel  weniger  deutlichen 
Mittolstück;  die  einzelnen  Mikroben  hängen  gesondert  am  Rande  des 
Tropfens  oder  bildiMi  Zoo^ilöamassen ;  sie  sind  nicht  frei  beweglich, 
zeigen  aber  eine  deutliche  Pendelbewegueg.  Im  hangenden  Tropfen 
hat  Bl.  auch  den  Spaltungsvorgan$(  beobachten  küuneu.  Während 
der  PendelbeweguQg  schienen  die  Endstücke  einen  starken  centrifu- 
galeii  Zog  auf  einander  ansanflben,  wobei  das  M ittelstQck  sieh  imsMr 
mehr  in  die  Länge  zog,  und  als  es  die  doppelte  Länge  erreicht  hatte» 
plötzlich  serriß  und  die  frei  geword«ien  Endstücke  auseinander- 
schoellten  und  sich  unter  den  übrigen  verloren.  Durch  diese  Be- 
obachtung erklären  sich  die  großen  Längenunterschiede,  die  in  den 
gefärbten  KuUürpr:ii)araten  häufig  zu  Gesicht  kamen.  Bl.  hält  die 
kürzereu  Formen  für  die  jüngeren  Individueu  uud  die  3 — 4  fi  langen 
für  die  älteren,  die  im  Begrifle  stehen,  sich  zu  spalten.  An  diesen 
letiteren  sind  die  Endstficke  manchmal  nicht  kngelTOrmig  abgemndet, 
sondern  etwas  kegelförmig  ausgezogen,  mit  der  Basis  nach  der  Mitte 
gerichtet.  Die  winsigen  Dimensionen  des  Bacillus  und  seine  be- 
schränkte Färhbarlieit  machen  es  schwierig,  gute  Phofeographieen  an- 
sufertigen. 

Wenn  man  Fleisclibrühekulturen  auf  schiefer  Agar-Agarfläcbe  bei 
Bluiwarme  züchtet,  bekommt  mau  iu  drei  Tagen  einen  äußerst  zarten 
Belag,  A&  Tollkommea  dnrdislchtig  ist  nnd  süt  der  Lupe  nadel- 
apitsengroBe  Kolenieen  erlcennen  lut  FOr  das  bloSe  Aoge  acfaeiiit 
es  sich  einlach  am  ^deossttoniwasBer  m  handdn. 
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Auch  auf  Loeffler's  Serum  wächst  derBacHlag;  die  Kolonieen 
siud  aber  noch  schwerer  zu  erkennen,  wohl  wegen  der  Opalescenz  dieses 
NtiubodaMk  In  den  mit  solchen  Kolonieen  gemachten  Deckglas-  und 
lifliigndeD  l^v|>feDpräparat6n  Ifaidei  man  einen  morphologisch  mit  dem 
in  den  FleischbrQhekalturen  und  in  der  Synovialflüssigkeit  gefandenen 
ganz  identischen  Bacillus.  Auf  Milch  scheint  diOBer  Mikroorganismus 
ebenfalls  zu  gedeihen,  aber  ohne  Gerinnung  oder  KaseYnfällung  zu 
zu  verursachen.  Da','egen  wurde  auf  Nährgelatine  niemals  eine  sicht- 
bare Kolonie  erzielt,  weder  an!  der  festen  bei  22  ^  noch  auf  der 
üüssigeD  bei  37^ 

Die  IteleiBuchang  des  Blutes  yod  an  Arthritis  rheumatodes  er- 
krankten ladifkhien  ergab  positive  Besnltate,  sowohl  wenn  das  BInt 
aas  der  Nihe  des  erkrankten  Gelenks,  als  wenn  es  weit  davon  ent- 
nommen worden  war.  Unter  fünf  Blutproben  fand  sich  der  Bacillus 
dreimal,  und  waren  die  betr.  Fälle  die  schwersten.  Auch  gelang  es 
zweimal,  nach  erwähnter  Methode  Kulturen  aus  dem  Blute  zu  be- 
kommen und  dieselben  weiter  auf  Agar-Agar  und  Blutserum  zu 
züchten. 

Die  UateriumtdnspritKttng  von  H  eem  einer  Fleisehbrtlhekultur 
hraehte  weder  MAnsen,  aoeh  Meersehweinehen,  nodi  Knoinchen  den 
Tod,  dagegen  neigten  ridi  M  letzteren  Erscheinungen  einer  Gelenks- 
eriorankung,  die  zur  Fortsetzung  der  Versuche  nötigen. 

Der  von  Schüller  1893  (Berl.  klin.  Wochenschr.  4.  Sept.)  be- 
schriebene Bacillus  hat  mit  dem  von  Bannatyne  und  Wohl  mann 
entdeckten  weiter  nichts  gemein,  als  die  polare  Färbung  und  die 
leichte  Eutfärbbarkeit. 

BL  faSt  das  EifeMs  adner  ünlertiiehmigen  in  folgende  Sitse 
sasammen :  1)  In  der  BynofinMtissigheH  von  18  FAIlen  von  rheuma- 
tischer Gelenkentzündung  fand  sich  ein  Organismus  mit  beständigen 
Merkmalen.  2)  Dieser  Organismus  ist  ein  kleiner  Bacilltis  mit  deut- 
licher polarer  Färbung,  der  die  Farbe  schwer  annimmt  und  leicht 
wieder  abgiebt.  3)  Auf  Kulturböden  gezüchtet,  zeigt  derselbe  auf- 
fallende Kennzeichen;  in  Fleischbrühe  sieht  er  wie  Goldstaub  aus; 
auf  Agar-Agar  und  Blutserum  ist  die  Vegetation  fast  unsichtbar;  auf 
KlhigBlatine  gedeiht  er  nieht  gewtmidieher  Temperator.  4)  In 
schweren  F&llen  findet  er  sieh  im  Binte  der  Kranken.  6)  In  der 
fi^noviaUlflssigkeit  von  Gelenken,  die  aus  anderen  Ursachen  geschwollen 
waren,  wurde  der  Bacillus  nicht  gefunden.  Schnitte  der  Synovialhaat 
konnten  nicht  untersucht  werden,  weil  keine  zu  machen  waren. 

Die  Mitteilung  ist  von  einer  Tafel  mit  Abbildungen  begleitet. 

Seutiüon  (Barcelona). 

Ihcfälf  Qtm»  et  Ctafllcmni»  Observation  de  morve  aignü 
lioiBalne.  (Archives  de  vM,  exp.  et  d'analomle  pathologiqae. 

1896.  No.  3.) 

Verff.  berichten  über  einen  Fall  von  Rotz,  an  einem  Abdecker 
beobachtet,  der  bis  zum  letzten  Augenblicke  die  größten  diagnostischen 
Schwierigkeiten  darbot.  Die  Infektion  erfolgte  von  einem  Fin«?er  aus, 
und  es  entstand  ein  Panaritium  und  Lymphangitis,  die  spontan  heilten. 
Dann  trat  als  hervorspringendes  Moment  psychische  Dq>remiOtt  auf, 
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spälar  streng  lukaiisiertes  Seiteusicclitiü,  obue  daß  au  deu  Laogeo 
«tm  Weaefittiebes  «i  finte  nar.  Auf  dar  Haut  büdaten  deh  gegeo 
Ende  dier  fÜnfiriteheiiUidien  Krankheitadtner  rote  Flecken,  aaf  denen 
Bpfttflr  Bläschen  auftraten,  welche  zum  Teile  konftnierlaD  und  eiterig 

wurden  und  verschorften.  Teilweise  boten  diese  ^anz  das  Aussehen 
von  Poekenpiisteln  dar.  Außerdem  wunleri  (»hcrflächlicbe  und  tiefe 
Abscesse  beobachtet.  Während  der  ^anzeü  Kraukheitsdauer  besiau(l<'ii 
außer  der  erwähnten  psychischen  Depression  Fieber,  sehr  vermelirte 
rulbfrequeuz,  Schweiße  uud  Gliedertremor.  Ü  Tage  yor  dem  Tode 
worden  sowohl  aus  dem  Abacefieiter,  vie  auch  aua  dem  Blote  Stftb- 
chen  gezflchtet,  welche  sieh  im  Tierwmche  als  BotnUbchen  enrieaeii. 
Bei  der  Sektion  &Bden  ekfa  nur  noch  in  den  Langen  Knoten.  Faet 
in  sämtlichen  Organcu  worden  auf  Schnitten  Botzsr;ibchen  in  den 
GefäJien  nachgewieaen.  Marx  (Berlia). 

Bagiiiäky,  Ueber  die  Bassin  bäder  Berlins.  (Hj^gieuiäche 
Rundschau.  Jahrg.  VL  No.  13.  1896.) 
Verf.  berichtet  In  seinem  intereaaanten,  auaflilirlieben  Beriefalei 
dafi  sein  Kind  an  einem  fieberhaften  Magendarmkatarrh  und  Bfalnitla 
eikrankt  sei  und  sucht  die  Ursache  dieser  Erkraalumg  iu  der  Benutzung 
eines  der  Berliner  Bassinbäder.  Die  Eischeinunj^en  setzten  ein  mit 
Benotzuiiir  diT-rlben  und  hörten  auf  mit  dem  Srlnvinimverbote.  Dieser 
Fall  veraülaßU'  lieu  Verf.,  Uinfra^»;  bei  bcfreuatieteu  Aerzten  zu  halten, 
ob  üichL  auch  auderweitig  Beobacntungeu  vorlägen,  daß  durch  Be- 
nutzung der  Bassinbäder  infektiöse  Erkrankungen  hervorgcroleo  i 
worden.  Im  weiteren  Verlatrfe  sdner  Abbaodiungen  teilt  Verf. 
mehrere  hierhergehörige  Fälle  mit  und  lenkt  somit  die  Aufmerk-  > 
samkeit  auf  die  durch  die  Bäder  herfOigerufesen  Schädlichkeiten. 
Er  selbst  hat  sich  der  Mühe  unter/o^^en,  einL^^^bt^nde  Krkinidigungen 
an  Ort  und  Stelle  über  die  Einrichtung  der  Badeanst  iltni  und  ihren 
Betrieb  einzii/i«»hen ,  und  zwar  benutzte  er  die  Bansin ljad('Hnstalt 
Ncueuburgeräiraik,  daä  A:>iiauiäcUe  Bad,  Admiralgarleubad,  Bastiiu 

des  Vereins  der  Wassertamde«  Kalnenrilhelmabad  nnd  die  beiden 
BtftdtiBchea  Badeanstalten  Moabit  nnd  SchiUingbrfieks.  Ueberall,  mit 
Ausnahme  des  Kaiser  Wilhelmsbades,  wurde  ihm  das  weitgeheadnie 

Entgegenkommen  gezeigt,  so  daß  Verf.  in  der  Lage  ist,  über  Frequeuz 

der  Bäder,  Wasj^erverbrauch,  VVassererneuerung,  Wasserentnahme, 
EinrichtuüKen  d  r  Bassins,  Nebt-nräunie  etc.  austührliche  Angaben  zu 
machen.  Er  kununr  darauf  zu  dein  Krgebnisse,  daß,  trotzdem  viele 
Anstrengungen  ^emaclii  wcrdcik,  um  den  Anforderungen,  welche  die 

Hygiene  ateUen  m^  an  genügen,  demock  noch  manches  sa  thon 
flbrig  bleibt 

Die  Wasserentnahme  aus  Tiefbrnnaen,  wie  sie  ?oa  dem  Privat» 

unternehmen  gehandhabt  wird,  ist  entschieden  alU^m  anderen  vorzu- 
ziehen. Die  städtischen  Anstalten  bezichen  ihr  Wasser  fjraiiz  oder 
teilweise  aus  dem  Berliner  Leitungswasser,  (regeu  dieses  Vorgeben 
laßt  sicii  daher  alles  das  einwenden,  was  man  dieser  Leitung  als  Ober- 
flächen Wasserleitung  bishing  vorgeworfen  hat  Verf.  betont  mit  Bucbi, 
daß  anch  iBr  daa  Badewasser,  von  dem  immer  gewisse  Menden  beim 
Sehwimmen  fersehludrt  worden»  disBelben  Voncbriflen  gelten  mflasaa, 
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wie  für  unser  Trinkwasser.  Nun  entsteht  ab<T  die  Rdiwieiige  Frage 
nach  der  Erueueruüg  des  gebrauchteo  Badewasäerg.  iiier  ist  bislang 
todjgliüb  die  Empirie  maBgebend.  Verl  hat  nun  eioijge,  wie  er  selbst 
betont^  nur  orienttereode  versoche  aogestellt,  um  sieb  von  der  che- 
miaelND  mid  bakteriologischen  BescluifleDheit  desselben  zu  flber- 
zeugen.  Dabei  sind  denn  doch  aber  ganz  beträchtliche  Grado  von 
Veranreini^^Tinuei)  zu  Ta^'e  'getreten,  die  wohl  grOfiece  Aafmerlmm« 
kett  von  s^jtu:i  (ier  Hygieue  veriiieuion. 

Eiucü  Maßstab  lör  die  Znlässi^kt'it  resp.  NichtzulassiRkeit  eines 
Wassers  zur  weiteren  Benutzung  desselben  wagt  VeiL  bei  der 
Sehwierigkiiit  der  lar  Diakusilaii  etehenden  Fnge,  ver  der  Hsed 
wemgsUns,  noch  eicht  aatastelleB.  Iii  Besag  auf  diesen  Punkt  sind 
auch  wohl  eingehendere  Untersuchungen  dringend  geboten,  um  auf 
Grund  des  so  gewonnenen  Materials  zu  allgemeineren  Schlüssen  ge- 
langen zu  können.  Diese  werden  dann  noch  mehr  oder  weniger  auf 
einen  Kompromiß  zwischen  Hygienikern  und  der  Bade  Verwaltung 
hinaus  kommen,  da  die  Kosten  eines  Bades  den  idealen  Forderungen 
der  Hygiene  eine  gewisse  Grenze  setzen  dürften. 

Die  Losung  dieser  Frage  muE  daher  einer  sptterea  Zeit  Torbe- 
haltea  bleiben,  nachdem  erst  hinreichendes  Material  gesammelt  ist. 
Bei  der  Sdivierigkeit  der  Beurteilung  dieser  Fkagen  weist  Verf.  auf 
die  Arbeiten  von  Flügge,  betreffend  Trinkwasser,  hin  und  fordert  mit 
Rerlif.  daß  die  von  Flügge  betonten  Umstände  auch  auf  das  i^ads-- 
wasser  i^ezug  haben  müssen.  Neben  dem  Wasser  spielen  noch  die 
Einrichtungen  des  Bades  eine  größere  Holle.  Diese  sind  in  der  Regel 
weit  günstiger,  sie  betreffen  vornehmlich  die  Auskleideräume,  die  Ab- 
seÜBeiaricfatungen  (in  einigen  Anstalten  besteht  Abseifeswang  w 
Benutmng  des  Schwimmbassins)  und  das  eigentliche  Bassin«  Hier 
noch  ausfthrlifte  auf  diese  Dinge  einzugeheii,  mUssen  wir  uns  ^er* 
Sagen  und  verweisen  anf  die  Orii,Hnnl;\rd)eit. 

Am  Schlugst  sriij»^i  Arbeit  kommt  Verf.  selbst  zu  folgenden  Sätzen: 

1)  Die  Srliwiiiimbassinbadcr  sind  für  die  Bevtdkerung  der  größeren 
Städte,  weichen  nicht  in  ausreichendem  Mai^e  und  in  voller  Bequem- 
üchiceit  die  Benutzung  ▼on  Flußbädern  zur  Verfügung  steht,  eine 
hoehiriehtige  hygieais«^  Einriehtiuig. 

S)  Die  Schwimmbassinbäder  siDd  ans  diesem  Grunde  der  steten 
sanitätsp(dtaeilichen  Kontrolle  zu  unterstellen,  welche  sich  auf  die 
Ausführung  der  Anlage,  die  Reinhaltung  derselben,  insbesondere  der 
Ai)s*  ifevorrii  litungen  und  Auskleitl'  t  iume,  die  Lüftung,  die  normale 
j  .eseh  itlt  iifieiL  des  zugeftihrten  liadi  wassers,  die  Quantität  des  Zu- 
uud  Abtiusses,  die  Regelmäßigkeit  der  vollstaudigen  Reinigung  des 
Bassioa  und  auf  die  Zahl  der  täglich  Badenden  su  erstreckeii  hat 

8)  Seitens  der  sanititspolizeilichen  Behörden  sind  durch  ein* 
gehende  wissenschaftliche  Untersuchungen  die  Grenzwerte  der  Brauch* 
baikeit  des  Badewaasers  festsustoUen«  O.  Vogea  (Berlin)^ 
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Untertuchungsmethodeii»  Instrumeote  etc. 

ünna,  P.  f»..  Up  bor  Verwendung  von  Aninumiscbungen 
zur  t i u  k  to r  i  (' ]  1  CD  Isolierung  von  Gewebselenieuten. 
(S.-A.  aus  Müiiaibhefte  f.  prakt.  Dermatologie.  Bd.  XXI.  1895.) 
Verf.  empfiehlt  in  dieser  Abhandlung  die  ursprünglich  vou 
Weigert  für  wenige  FAUe  (Fibrin,  BaktarieD)  engegebeiM  Methode 
der  EDtwftssemßg  und  Eotfftrbiuig  mit  Anlinoi  audi  welteriiio  gsin 
besonders  filr  die  dermatologische  Praxisi  und  rOhmt  die  durdL  dSnee 
Verfahren  erreichte  Güte  der  Darstellung. 

Während  die  cinzifxe,  bisher  allgemein  gebräuchlicbn  Anilin- 
mischung,  nämlich  (iic  mit  Xylol,  den  Zweck  verfolgt,  die  cniiarbende 
Kraft  des  Anilins  zu  mäßigen  und  dadurch  gewisse  Gp\v<  bselemente 
vor  der  Entfärbung  zu  bewahren,  sollen  die  vom  Verf.  eingeltlbrten 
Miaehaegen  die  AnflinentHrbaeg  in  einer  neom  Bichtung  veretiiken. 
Als  Firbesubstanzen  werden  Gentianefiolett»  Methylenblau  und  poly- 
chromes Methylenblau  (Grübler)  verwendet.  Zern  Entfärben  banr. 
Entfärben  und  Nachfärben  werden  6  Gruppen  von  AniUnmiecbongen 
in  Gebrauch  «^ezo^^en: 
1)  Mischungen  von  Anilin  mit  Säuren 
^        „  n      «•       )f   Salzen  und  Doppeisab^ 

^        „  f,      n       n   sauren  Farben 

4i„         »iw»»        n    ^  8*nren  (od.  Sailen) 
y       n         w     »      »  Jod 
Q       „  n      ft      »  Karboteftnre 

Diese  Mischungen  werden  in  ihren  färbenden  hezw.  entfärbenden 
Wii kijii;^en  auf  die  versr!iiL!iieuen  normalen  und  pathologischen  Ge- 
wiibsbistaiititeile,  feruer  auf  Apar  und  geronueiies  Blutserum  aus- 
lüiiriicb  besprochen.  Zum  Schiusse  giebt  Verf.  zur  leichteren  Ueber- 
sicbt  die  Hauptformeln  zur  f^berischen  Behandlung  der  Fadenpilze, 
der  Spaltpilze,  von  Schnitten  der  normalen  and  patliolos^eoh  min- 
derten  Haut  und  weitcrhia  teilt  er  die  in  seinem  Lnbofatorinm  flblicfae 
schnelle  Methode  der  Krusten-  nnd  Haaruntersuchung  mit,  welche 
l<»t7t<»re  hiTisjrhtlirh  der  Infektion  mit  Faden-  nnd  Spal^lien  in  der 
täglichen  i:'raxia  immer  wichtiger  zu  werden  beginnt. 

V.  Schab  (^Berlin). 


Sdratzlmiifling,  IcInsHIclie  liiMrtloiiskraiikliMmi,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


AnffasmeTir,  Injection  de  s6rum  d'äne  k  des  cancereux  et 
a  des  syphilitiquea.    ^La  ui^deciue  moderne.  18%.  255.) 
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A.  hat  auf  Anregung  durch  die  Versucht-  Rieh  et 's  ebenfalls 
g^'cn  Carcinom  und  Syphilom  iDjektiouen,  aber  mit  normaleiii  Serum 
genuicht  und  will  dieselben  Resultate ,  Yorübergebende  Abschwellung 
der  Ttenmii»  enielt  haben*  Ahlefelder  (Ofeibnald). 

teiafly  De  Femploi  du  s^rnm  deMarmorek  dans  la  Bcar- 
1  a  t  i  n  e.   f Society  de-  t]ierapetitiq[iiei  13»  Mai  ld96.  —  Seoudiie  m^- 

dicale.  18%.  No. 
Verf.  behaiuleke  im  ganzen  145  scarlatinak ranke  Kiudcr  mit  dem 
„Antistreptokokkönsenim**,  und  zwar  49  mit  solchem,  welches  durch 
Nocard  vom  Hammel,  und  95  mit  solchem,  welches  durch  Mar- 
morek  vob  Pferde  gewoDsen  worden  war.  Verf.  beMMiiete  das 
letBtere  als  das  „wirfcsanieri^ ;  am  weidiem  Grande,  ist  nicht  eiaiciit* 
lieh,  da  orientierende  Tierversuche  nicht  mitgeteilt  werden,  und  die 
fieoiiachtiingen  beim  Menschen  das  ungakehrte  Ergebnis  zu  lieÜBrn 
schienen.  Die  mit  Marmorek's  Serum  behandelten  Kinder  wiesen 
die  firößcre  Mortalität  auf,  die  der  bei  gewöhnlicher  Behandlung  be- 
obacbieten  etwa  gleichkam.  Als  Wirkung  des  Serums  faßt  Verf. 
eine  anscheinend  schnellere  Besserung  der  pseiido-membranftsen  An- 
giaen  sowie  Keborpüoü  üiciil  vereiterter  Diüseüöchwelluiigea  aui, 
ilhiend  er  anf  bestehende  Eiterungen,  Albtuninnrie,  Temperator  und 
•OgemdnsD  KianldieitsverlaQf  keinen  Einflnl  konstatieran  konnte. 

Als  Nebenwirlrangen  des  SeromSi  die  Verf.  sds  „peu  graves** 
bezeichnet,  traten  Streptokokkenabscesse  an  der  IqjelLtionsstelle,  Ery» 
sipcl-ähnliche  Lyrophangitis,  Exanthem  und  Purpura  auf.  Im  allge- 
nieinen  konstatiert  Verf.  einen  M  i  ß  e  r  f  o  I  ^^»^ ,  den  derselbe  mit  der 
Hpohachtun^^  von  M^ry  in  Zusammenhang  iiiiii^^t,  daß  das  Serum 
Mcirmorek  s  gegen  einen  aus  einem  Scarlatiijafalle  gewonncDen 
Sirep lucoccus  mi  Tierversuche  nicht  schützte. 

Petrnsebkj  (Berlin). 

Fürst,  L.,  Die  Pathologie  der  Schntspockenimpfnng, 

Berlin  (O.  Coblente)  1896. 

T^ntpf  dem  obigen  Titel  faßt  der  Autor,  dem  eine  spezielU*  Er- 
fahrung auf  (It'iii  Gebiete  ti(T  Impfuni^  zur  Seite  steht,  eine  gi(>Üere 
Aüzahl  solcher  krankhafter  Zuötaüde  zusaiumeu,  die  im  zeitlichen 
Anschlüsse  an  die  Impfung  erfahrungsgemäß  beobachtet  werden. 

Obwohl  der  Autor  selbst  einen  ursächlichen  Zusammenhang  nicht 
bdianirtet,  Ut  sehie  Darstellang  doch  keinen  Zweifel,  daB  er  der 
Impfoag  mindestens  eine  indirekte  Sehnld  beimiBt  Damit  wftUt  er 
in  den  ablichen  Fehler,  der  achon  zur  Zeit  der  menschlichen  Lymphe 
gemacht  wurde.  Indem  er  femer  auch  solche  Affektionen  noch  aufz&hlt, 
die,  wie  Syphilis  z.  B.,  mit  animaler  Lymphe  nicht  mehr  übertragen 
werden  können,  verwischt  er  für  den  ünkundie^en  völlig  den  Unter- 
schied zwischen  beiden  Lympharteu  und  damit  ii  ti  irroßen  P\)rt8chritt, 
dtu  die  Impftechnik  seit  der  Einführung  der  uuimaien  Lymphe  ge- 
macht hat 

Somit  ▼erdienen  von  seiner  Darstellang  nnr  diejenigen  Kapitel 
fi^tehtung,  wekhe  von  der  AnomaBe  des  Fiebers,  der  Poslelbildiing 
und  der  EntaflndnngBerseheinimgen  handeln.  Hier  ist  aninerkeanen, 
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daß  der  Autor  scharf  und  nachdrücklich  für  die  TrcDnang  A&t 
höheren  Gnde  der  Evtsttndnag  m  Erysipel  läiitritt,  imb  akfat 
geoog  betont  werdeo  kenn.  BezQglieh  der  anderen  Aflttäeaen,  unter 
denen  die  bekannten  Hautleiden,  wie  Skrofulöse  u.  s.  w.,  eine  Henpt- 
rollc  spielen,  hätte  er  sich  kurz  (iahin  fassen  können,  daß  jedem 
AvT.U*  durch  das  Inipfyjesetz  und  die  Vorwendung  animaler  Lymph*' 
Geiegeuheit  f^eboten  ist,  Kinder  entweder  tlberhaupt  nicht  oder  d  i  ii 
mit  unverdächtigeoi  Impfstoffe  zu  behandeln,  lieber  den  Ruhuicü 
des  Themas  geht  es  wobl  hinaus,  wenn  die  Symptomatologie  und 
Therapie  dieser  jedem  Arste  bekannteo  Leides  eine  breite  «nd  er» 
mlldende  Darstellung  gdnnden  haben. 

Im  Scblußkapitel  bespricht  der  Autor  die  Hygiene  der  Impfung 
und  die  Prophylaxis  der  Impfkrankhuitcn.  Spinrn  diesbezüf^lirhen 
Ausführu!ig«'n  kann  zugestimmt  werden,  da  es  sich  um  aelbetventäad- 
iiche  oder  bekaru  tH  Dinge  handelt 

Wenn  der  Autor  neben  den  Obtichen  antiseptischen  Maßregeln  uocb 
die  Anlegung  eines  Scbutzverbandes  auf  die  Blattern  empfiehlt,  so 
lenkt  er  damit  in  ein  Fahrwaseer,  welches  augenblieklieh  mr  beliebt 
geworden  ist,  ohne  daß  Jedoeh  tiberzeugende  Resultate  Ufr  den  Wert 
einer  eolcben  Behandlung  bis  Jetat  beigebracht  sind. 

Frosch  (Beciin). 

inüplm, Tli.)  Two  cases  of  acute  Pemphigus  treated  by 
arsesic,  witb  an  account  of  some  bacterlologic«!  ex- 

periments.   (The  Lancet.  1896.  May  2.) 

Eine  SR-jährigc  gesunde  Frau  bekommt  auf  einem  Finger  eine 
Pustel,  (iie  sie  öffnet,  und  dann,  ohne  weiter  darauf  zu  achten,  m  ihre 
Wäsche  geht,  iiald  darauf  kommen  im  Gesicht,  dauu  am  iiuuipfe 
und  an  den  Gliedmalicu  zahlreiche  Pusteln  zum  Vorscheine,  und  nach 
einer  Woche  betihdet  sich  die  Frau  in  so  schiimmeiB  Zustande,  daß 
flie  aidi  iu  Bl.  GeotsB  Krankenhans  aufaebmen  ttßt,  wo  ihr  Zaataad 
heffaongslos  gefunden  wird,  indem  fast  die  ganze  Haut  eine  wunde,  mit 
Blasen  und  schwarzem  stinkenden  Schorfe  bedeckte  Fläche  darstellte, 
Temperatur  i^s^.  Puls  sehr  schwach.  Ein  warmes  Bor^^äurebad  und 
Waschen  des  Kopfes  mit  wnrnier  Borsäurelösung  bringt  den  Gestank 
zum  Verschwiniien;  darauf  ^> inschlagen  in  mit  10-proz.  Borglyccrin- 
lösuug  getr&ttkte  Tücher  und  Ernährung  mit  Milch  und  starkem  Beet- 
tea  nach  Belieben,  2  gerührten  Eiern  und  10  Unzen  Portwein;  als 
Arsnei  3mal  täglich  o3o  Chiain  nebst  5  Trepdn  Liq.  ars.  hydroohl. 
Bei  dieser  Behandlung  besserte  sich  der  Zustand  wesentlich»  obwoU  an 
Ycrachiadenen  Stelleo,  nmr  nicht  im  Gesicht,  neue  Pusteln  zum  Vorschein 
kfimen  nnr!  die  Temperatur  auf  39,5*^  stieg.  Statt  des  Bori^lycerins 
wmilr  iwiVi  Ol  l  zun)  Verbände  verwendet  und  mit  der  Anzahl  der 
Arsi  niktropien  allmählich  bis  auf  12  gestiegen.  Nach  2  Monaten  war 
nur  noch  auf  dem  rechten  ilinterbackcn  eine  wunde  Stelle  übrig. 

Der  2.  Fall  betraf  einen  2-jährigen  Knaben,  der  am  Weihnachts- 
abend 1895  in  dasselbe  Krankenhaus  kam,  nachdem  er  drei  läge 
wrher  wegen  eines  Impetigoausachlags  auf  den  Bdnen  ins  Autbida- 
tocimn  gebtacht  woideo  war.  Ee  lelgti  aich  nun,  dal  es  sM  um  Pem- 
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pbigus  baacyte,  der  twfloodm  die  unteren  GHedmaBen  and  die  Hände 
iNfiOIeD  hatte.  Temperstor  SSfi^;  Pute  140.  Waaehen  mit 

Boiglycerin  und  Oelverbaiid;  innerUeh  SflUÜ  1  Tropfen  Arseniklösung. 
Am  26.,  27.  und  28.  Dez.  erscheinen  neue  Pasteln;  die  Arsenikdosi» 

wird  verdoppelt  und  bis  zum  30.  Dez.  auf  5  Tropfen  q^ebracht ;  trotz- 
dem erscbeiuen  neue  Pusteln.  Am  31.  Dez.  erbricht  das  Kiud  drei- 
uial  nach  der  Nahrungsaufnahme;  der  Arsenik  wird  ausgesetzt  und 
Parrish^s  chemische  Nahrung  gereicht   Am  3.  Jau.  1896  zeigen 

Sieb  ao  neue  PoBteln  anf  einem  Mne  and  50  auf  dim  aaten;  am 
4.  Jfaiu  wird  wieder  Arseiuk  gegeben;  die  Pmitelbildona  lAßt  allmAh- 
Beb  nach;  vom  9.  bis  zum  19.  Jan.  kiommt  keine  mdar,  dann  aber 

eine  große  auf  dem  linkpn  Handrücken;  am  29.  Jan.  noch  eine  auf 
dem  rechten  Knöchel;  darauf  Verschiimmening  des  Zustandes,  schneller 
Kraiteverfall  und  Tod  am  II.  Febr.  Bei  der  Sektion  wurde  das  blul 
flüssiger  als  in  der  Norm  und  in  der  Lungensubstanz  und  Blasen- 
schleimbaut  eine  Menge  feiner  Extravasate  gefunden. 

Zar  bakteriologi8clie&  Uateraachong  warae  gleich  am  24  Dez. 
der  klare  Inhalt  je  einer  Pustel  von  den  Beinen  des  Kindes  auf  A^ur-, 
Gelatine-  and  Fleischbrüh  röhrchen  Übertragen.  Am  folgenden  Tage 
zeigten  sich  in  drei  bei  37  ^  gehaltenen  Bouillon-  und  AgarrÖhrchen 
Kolonieen,  während  in  den  bei  niederen  Temperatiuen  geiuiltenen  Ge- 
latineröhrcben  nichts  zu  sehen  war.  Mit  den  Koluuieen  wurden  Platten- 
kulturuu  aul  Gelatine  und  Agar  angelegt;  erstere  zeigten  sich  durch- 
aus ungeeignet;  aus  den  A^arplatten  wurden  drei  verschiedene 
Mikroorganismen  isoliert^  nftmlich  1)  Sarcina  Intea,  die  angesichts 
des  von  Almquist  beschriebenen  Pemphigusorganismus  genauer 
ontersacht  wurde,  sich  aber  für  Meerschweinchen  als  harmlos  erwies; 
2)  eine  wir!zin:e  Sarcina,  die  anf  Agar  fast  durchsichtige,  sehr  lang- 
sam wachstMidij  Kolonieen  bildete  und  ebenfalls  tür  Meerschweinchen 
unschädlich  war;  3)  ein  meist  gepaart  auftretender  Coccus,  der 
walirscheinlich  luit  dem  von  Demme,  Ciaessen  und  Bull  och 
bei  akutem  Pemphigus  gefundenen  Mikroorganismus  identisch  ist  und 
ehie  genanere  fiischreibang  verdient,  da  er  auch  in  den  direkt  von 
1' [1  Pusteln  und  aus  der  Lunge  angefertigten  Deckglaspräparaten  ge- 
funden wurde.  Die  beiden  Sarcinen  sind  wohl  nor  suflllige  Verun- 
reinigungen gewesen. 

In  der  Reinkultur  hat  der  Micrococcns  einen  Durchmesser 
von  0,8 — 1,5  u,  und  findet  sich  sowohl  einzeln,  als  in  Reihen  von  3 
oder  4,  gewöliüli«  Ii  über  zu  2  iü  Form  von  Diplukukkca  mit  geringer 

Abliachang  der  gegenüberstehenden  Seiten;  eine  Kapsel  konnte  nicht 
entdeckt  werden.  Die  Färbung  mit  Methylenblaa,  Ensianviolett  und 

nach  Grain  gelang  lefcht.   Auf  Agarplatten  wudisen  die  Diplokokken 

rasch  bei  37":  schnn  nach  24  Stunden  kamen  deutliche,  runde,  in 
der  Mitte  leicht  erhabene,  milchweiße  Kolouieen  zum  Vorscheine, 
welche,  vor  dem  Austrocknen  geschützt,  eine  Woche  lang  weiter 
Wüchsen  ohne  ihre  Gestalt  zu  verändern,  dann  aber  si  itlirhe  Aus- 
wüchse bildeten,  so  daß  eine  Kolonie  von  14  Tageu  iio-eUeulorm 
teigte,  wie  der  DemmerW»  Diplococcus.  Noch  spater  wurde 
die  Fftrbung  gelblich-rahmarti^  Stichkulturen  zeigten  die  bekannta 
Nsgelform.  Sei  32<^  war  die  Entwiekeluag  anf  Agar  recht  langsam» 
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auf  Gelatine  aber  noch  Tiel  langsamer  uad  «ibwldier;  wurde  aber 
die  Gelatine  TerflOssigt  und  bei  87*  gehalten,  so  wuchsen  die  Kolo- 

nieen  ganz  ^nt.  Bei  B7^  begonnene,  nach  24  Stunden  bei  22^  und 
fest  gewordener  Gelatine  fortgesetzte  Kulturen  verflüssigten  den  Nähr- 
boden in  emigeu  Tagen;  übrigens  erwies  sich  die  Gelatine  als  der 
ungeeignetste  Nährboden.  Äui  BlüUeruui  wuchsen  die  Diplokokken 
wie  auf  Agar.  In  der  Bouillon  wuchsen  sie  bei  37  ®  sehr  rasch,  wo> 
bei  eie  eine  Trflbnng  Temxeaditen,  die  sieh  dann  ala  weifler  Boden- 
aalz  niederschlug;  einige  Male  bildete  sich  ein  Häuteben,  das  aber 
auch  baid  niedeifiel;  bei  22®  ist  die  Entwickelung  in  der  Fleischbrühe 
viel  laTif^samer.  Auf  der  Kartoffel  bildet  sich  ein  weißliches,  halb 
durchsichtiges  Häutchen;  in  der  Milch  wird  bei  37°  lan^^same  Ge- 
rinnung hervorgerufen.  Bei  Luftabschluß  wurden  auf  AL^ar,  liouillon 
und  Kartoffel  bei  37 langsamer  kleinere  und  weuiger  dichte  hLulo- 
nieen  erhalten. 

Zu  Impf  versuchen  an  Mäusen  und  Meenichweiucheu  wurden  frische 
Bouillon-  and  Agarkulturen  benutzt;  eretere  worden  anter  die  Eant 
gespritat,  letstere  in  eine  gesehofene  and  eterillflierte  SteUe  der  Baoeh- 
nant  nach  vorheriger  Ritzung  mit  einem  sterilisierten  Skalpell  mittela 
sterilisierter  Platinöse  eingerieben,  worauf  die  Stelle  mit  trockener 
sterilisierter  Watte  und  Kollodium  bedeckt  wurde.  Beide  Verfahren 
brachten  den  Tieren  in  4—8  Tagen  den  Tod,  und  jedesmal  wurde 
aus  dem  Herzblute  der  Diplococcus  in  Reinkultur  wiedergewonnen. 
Aucli  in  Deckglaäpraparaten  aus  dem  Herzblute  fand  äich  der  Micro- 
coccttB  gaan  allein^  reieUich  M  der  Haas,  spirlieh  beim  Moer- 
ecbweinchen.  Die  einsigen  anatomiadheii  Verandornngeo.  die  konsta- 
tiert werden  konnten,  waren  eine  geringe  AnBChwellang  der  Nebennieren 
und  minimale  Blutungen  in  der  Lunge,  ganz  denen  ähnlich,  die  bei 
dem  Kinde  gefunden  worden,  und  ebenfalls  wenige  Diplokokken  ent- 
haltend.  Eine  Pustelbildung  wurde  nicht  beobachtet 

Als  Ender^;ebnis  der  bakteriologischen  Untersuchung  wird  fest- 
gestellt: 1)  daß  im  Inhalte  der  Pusteln  bei  Lebzeiten  des  Kindes  ein 
in  jeder  Hinsicht  dem  von  Demrae,  Cla essen  und  Bulloch 
beäcbriebenen  entsprechender  Dipiucoccuä  geiuuden  wurde;  2)  daii 
dieser  Diplococcua  ans  dem  lohalte  der  Pusteln  gezüchtet  and  in 
R^knltaren  erhalten  werden  konnte;  3)  dafi  nach  dem  Tode  des 
Kindes  in  seiner  Lunge  ein  ähnlicher  Organismus  gefunden  wurde; 
4)  daß  durch  viele  Generationen  fortgezQchtete  Reinkulturen  dieses 
Diplococcus  bei  Meerschweinchen  und  Mäusen  den  Tod  verur- 
sachten; 5)  daß  der  Diplococ»  us  aus  dem  Blute  der  gestorbenen 
Tiere  in  Reinkulturen  erhalten  wurde,  die  ebuiifalls  neuen  VersuLh?- 
tieren  den  Tod  brachten;  6)  daß  bei  den  Tiureu  und  dem  Kmde 
ähnliche  LungenTerftndemngen  gefunden  worden;  7)  daB  der  Dipl o* 
coccas  in  Schnitten  ans  der  Lunge  gefanden  warde» 

Da  bd  den  Versaehatieren  keine  Pusteln  som  Voisehelne  kamen, 
könne  allerdings  noch  nicht  behaaptet  werdeui  dafi  der  Diplo coccas 

die  Ursache  des  Pemphigus  ist;  doch  weide  dies  dadurch  wahrscheia* 
lieh,  daß  nun  4  Beobachter  unabhängig  von  einander  dasselbe  kon- 
statiert haben.  Auch  sei  es  möglich,  daß  das  Ausbleiben  der  Paateln 
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«im  eigQntflmlicheD  Beschaffenheit  der  Haut  der  betr.  Tiere  so- 
zosehreiben  wL 

[Die  vom  Verl  befeoito  Wirinaalnit  des  Arseniks  kaon  Bei 

nicht  fils  erwiesen  ansehen,  da  er  vor  nunmehr  8  Jahren  einen  ver-» 
nachlassigten  Fall  mit  Bädern  und  ChloralkarapfervaselinliestrL'ichmig 
der  Pusteln  zur  Heilung  brachte,  ohne  irgeud  welchem  innere  Mittel 
aebmeo  zu  ia^isen.]  Sentiflon  (Barcelona). 


Neue  Litteratur 
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Saiu-Bat  Dr.  Abthu&  Wüii£Buaa, 
 *   -    -* "      Im- " 


emmgnm,  0.  •  lutagAUo,  P.,  Sal  imtmi  dl  «eltm  ddl»  MNbci  (RUbnM  ntd. 

täte,     im.  ».  94— tv.) 

Morphologie  und  SyttemtUäe. 

TroaMsart,  S.,  hör  deux  eapue««  et  uo  ijeur«  plimel  uouveaux  da  »arooptides  jpsori(|iiM. 
(C«^  iMd.  dt  U  M  d»  bioL  iSM.  Hau  SS.  p.  T47— M»4 

Biologie. 

(Gtmnf^  Fiolni«,  StoflVMkMlprodaklt  n.  1.  w.) 

Ikmpanliii,  Vi,  La  redstMM»  d^  biMteaioili        «gtall  fliko-ehfarid.  (PoMdfadoa. 

1896.  1.  fiagno.) 

H«n«M7,  ^1  Etüde  compar^e  de  l'^molaine  das  am^det»  et  de  l'^muhtine  de  l'A»per- 
gUlM  olgw.  (Oottpl.  i«4  dt  Ift  m.  d«  MoL  l«»f .  Xt^  tt.  p.  UO— M«.) 
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IX»  Baad.  Jena»  den  29  September  1896.  -e-        No.  IS/IS. 

Ms  Ar  itn  Battd  (M  VnuMm)  Ii  Mbtt.  —  JttrUak  tnduiaM  nniatad«. 

/>{>  Redaktion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  und  Parastten- 
kunde"  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte»  etwaige 

int  tische  um  Lief  erung  von  besonderen  Abarücken  ifi  rer  Au/' 
fiätze  entweder  bei  der  Elnnendung  der  Abhandinn  gen  an  die 
liedcUUion  tmf  tUu*  Manuskript  schreiben  zu  wollen  oder  spU^ 
testens  fMMJk  Bmpfasig  der  ersten  KorrekturatwOlfe  direkt  am  tfM 

TerlegeTf  Herrn  Gustav  Fischer  in  JenOf  geUrnfftn  mt  Massen, 


Original- mtUieliiRgeiL 

Das  V^hältnis  der  immunisierenden  Substanzeü  za 

den  spezifischen  i^iiio^oben. 

Von 

JB.  lüeln 

ia 

iü  mehrereü  Abliaiidluiigcn  (Report  of  the  Medical  Officer  of  the 
Iioetl  GoTerniDeDt  Board,  1892,  1893,  1894)  habe  ich  auf  die  That^ 
fache  hlDgewieseo,  daß  Bich  eine  peritoaeale  Imrouoitftt  Im  Meei^ 
fdlweiDCheD  durch  wiederholte  iDtra[)eritoneale  Injektion  steigender 
Dom  abgetdteter  Bakterien  (Agarkaltaren)  hervorbriogeo  liSt>  aa 

M»  Afel.  3X  Bi.  SV 
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daB  dann  eine  selbBt  mehr  als  tödliche  Dosis  des  lebenden  Mikroben 

im  Peritoneam  der  so  vorbereiteten  Tiere  keine  Vermehrung  der 
Mikrnbt  n  und  keine  Krankheit  verursacht.  Die  auf  diese  Weise  er- 
langU)  Resistenz,  respektive  Immunität,  kann  nicht  auf  ToxiureaktioD 
bezogen  werden,  denn  es  wurde  die  ImmuDisieruog  nur  mit  ab- 
getöteten Bakterienleibern,  die  der  Oberfläche  der  festen  Agarkultur 
entnommen  waren,  ausgeführt,  sie  muß  Tidmoinr  aaf  das  Yorhaadeii 
setn  von  den  Bakterienleiber n  lirekt  oder  indirekt  entBlammendea 
germiciden  Substanzen  im  vorbereiteten  Tiere  bezogen  werden. 

Während  des  Jahres  1895  habe  ich  in  einer  Reihe  von  Experimenten 
die  Gegenwart  der  Pfeiff  er'schen  spezifischen  germiciden  Substanzen 
in  dem  Blutserum  von  Meerschweincbeu  nachweisen  können,  die  durch 
^elmals  wiederholte  intraperitoneale  Injektionen  von  stoigeudeü  Dosen 
abgetöteter  Bakterien  (Agarkulturen)  (Typhus,  Colon,  Cholera,  Diph- 
therie) Torbehandelt  wardeft^).  Mit  der  VorbehaodlnnK  lebender 
Kaltnren  verglichen,  bedarf  es,  wie  zn  erwarten  war«  einer  größeren 
Anzahl  von  Injektionen  abgetöteter  Kulturen,  am  denselben  Grad  der 
germiciden  Wirkung  des  Serums  zu  erlangen.  Ich  werde  mir  erlaubenv 
in  den  folgenden  Zeilen  auf  einiire  iMpfentOmliche  Verhältnisse  hin- 
zuweisen, die  sich  hei  der  intiaperiloiiealen  Voi  bthandlung  des  Meer- 
äciiWüiBcheDs  mit  Diphtheriekultureu  ergeben  haben. 

In  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIII.  No.  18  und  Bd.  XV.  p.  698  habe  ieh 
darauf  hingewiesen,  daß  die  in  gewissen  Bakterienleibem  (Bactllus 
prodigiosuB, Proteus  vulgaris»  Bacilluscoli  undtyphosus^ 
Vib  rio  cholerae  und  Fi  ukl er-Prior)  im  abgetöteten  Zustande  ent- 
haltenen, bei  intrnperitouealer  Injektion  des  Meerschwei nchens  intensive 
tödliche  Peritonitis  verursachenden  Intracellulargifte  anderen  Mikroben, 
wie  Bacillus  antbracis  und  diphtheriae,  Bacillus  der  Hühner- 
cholera, im  abgetöteten  Zustande  nicht  eigen  sind.  Ich  habe  nun  die  weitere 
Erfohrung  gemacht,  dattauchder  lebende  D  iphtheri  eb  aci  11  ns ,  wenn 
er  der  Gelatinekultur  (Waehstum  auf  schiefer  Oberfläche)  entstammt,  auf 
der  reichliches  Wachstum  stattgehabt  hat,  nach  intraperitonealer  Injek- 
tion im  \!c('rs?h\veinchen  keine  tödliche  Peritonitis  und  keine  Infektion 
hcrvorrutt,  selbst  nicht  in  «olchen  Mt  i  licii,  mit  welchen  bei  subkutaner 
Injektion  Tumor  und  lud  in  öU — '66  Stunden  sicher  erzeugt  werdeo. 
Wenn  muu  den  Diphtheriebacillus  nach  seiner  Isolierung  von  der 
Diphtheriemembrao  durch  mehrere  Abimpfungen  auf  der  Oberflficho 
der  N&hrgelatine  (m  Fleischbrühe,  moht  Fleisebiufas  bsieitet)  bei 
20,5—21®  C  züchtet,  so  erhält  man  ausgiebiges  Wachstum.  Man  in- 
okuliert die  schiefe  Oberfläche  der  Gelatine  (6  cm  lang)  mit  der  Oest* 
in  3  Strichen,  läßt  dann  durch  6—8  Tage  im  Brutschranke,  kratzt 
das  Gewachsene  —  weiße,  dicke,  gekerbte  Band  er  —  ab  und  verteilt 
in  10  ccm  steriler  Bouillon  Ich  finde,  dal)  die  Virulenz  solcher 
Gelatinekulturen  konstanter  uad  vürlaßUcher  ist  als  die  der  gewöhn- 

liehen  Bouillonkultar,  sodem  werdeo  bei  der  ersteren  Uefi  die  BacilieD^ 
bei  letsteier  auch  die  Texhie  hojiaiert  Von  der  AuMurenrnmig  der 

1)  Pfeiffer  (Zeitschrift  f.  Hygiene  a.  lofekt.  Bd.  p.  199)  betont  mit  fie«br, 
dfti  mit  abgetVt«!«!  CbolemkiiltarMi  gomlctdea  Cliol«rM«iram  erhalt«!!  werde»  kenn, 
uud  tliHtsfuhlirh  bereitet  Pfeiffer  Mlebee  Seraa  doreh  vldfaeb  «lederholle  liU^ISleft 
▼oo  Abgetöteten  Gtteleiakiiltiuen» 
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Gelatioekultur  genügt  Iccm  (Vio  ^^i*  Kultur),  um  nach  subkutaner 
Injektion  in  (Mnem  Meerschweinchen  vod  200  g  Körpert^'rwirht  den 
Tumor  und  Tod  in  36—48  Stunden  hervorzurufen.  In  traperiton eal 
mit  dtrhclben  Menge  derselben  Aufschwimmung  injiziert,  blieb  diü 
^roße  Mchr^üi  der  Meerschweinchen  geäuud  und  am  Lcüeu.  Nur 
die  Hindcnabl  winde  knak  und  tlirb  am  3.  oder  4.  Tage.  Bei  i,der 
Sektim  zeigten  sich  Auflageniiigeo  yob  neMMehen  PeeiidioiiieiDbranen 
fmd  selbst  miliare  Al^cesse  am  Omentum,  und  fanden  aieh  hier 
massenhaft  Diphtheriebacillen  trei  zwischen  den  Zellen,  sowie  zahl- 
reich in  deren  Protoplat^ma.  In  der  großen  Mehrzahl  der  Tiere 
jedoch  kann  man  6 — Ö — 12  Stuudiü  nach  der  mtraperitünealen 
Injektion  in  der  peritonealen  Flüssigkeit  keine  lebenden  Diphtherie- 
bacillen nachweisen.  Es  gebt  hieraus  hervor,  daß  in  der  Mehrzahl 
der  lUle  die  ioJinerteB  DiplitlieriebadU«i  nedi  absterben  und  die 
Tiere  gesund  tmd  am  Leben  bleiben.  Hier  kann  somit  Yon  einem 
Wachstum  ond  von  Vermehrung  der  Bacillen  und  eventueller  Toxin* 
Produktion  innerhalb  der  Peritonealhöhle  nicht  die  Rede  sein.  Solche  Tiere 
wurden  in  Zeiträumen  von  7 — 14  Tagen  der  erneuten  intraperifoiu  ak  n 
Injektion  mit  lebenden  Diphtheriebacillen,  der  Gelatiiit kultur  eijt- 
nommen,  unterworfen,  dabei  wurde  die  Dosis  allmählicii  gesteigert; 
bei  der  aweiten  Iiyektion  wurde  Ktdtur  benutzt,  bei  der  sechsten 
asd  siebentea  Iiqeictiea  wurde  bto^anf  Vs  Gelatinekoltnr  ge- 
stiegen. 

Nach  keiner  Injektion  zeigen  die  Tiere  aber  irgend  welches  Symptom 
der  Erkrankung;  sie  sind  lebhaft,  fressen  gut,  die  Körpertemperatur 
ist  nicht  erhöht  und  das  Koi  {lergewicht  ist  in  steter  Zunahme. 

Ungefähr  14  läge  nai;h  der  7.  Injektion  wird  das  Blut  eines 
sokiieu  lieieä  auf  äüine  immunisierende  oder  germicide  Eigenschaft 
geprüft,  ond  es  aeigt  sich,  deB  Ofib  com  dieses  Serams  im  stände 
ist«  eine  sonst  sabknlan  tiklliche  Dosis  einer  OelatinekBlttiranfischwem- 
mug  vollkommen  au  neutralisieren.  Während  nämlich  das  Kontroll- 
ticr  mit  V'^:  einer  Gelatinekultur  subkutan  injizirt  am  nächsten 
Morgen  Tumor  zeigte  und  in  30  Stunden  einging,  blieb  das  mit  einer 
Mischun«.'  von  V,;  dersilben  Kultur  und  0,25  ccm  obigen  Serums 
suükutau  iujiziei  le  Tier  ohne  Tumor  und  ohne  irgend  weiciie  Kraukheitä- 
b^mptome.  Die  immunisierende  Kraft  dieses  Serums  ist  daher  er- 
wiesen ond  kann  dieselbe  nur  auf  Becfanmig  der  iftfiaierteD  BaoUlen 
geaetat  werden,  die  dem  das  Serum  liefernden  Tiere  einverleibt 
worden  waren.  Auf  Toxinwirkung  kann  sie  nicht  bezogen  werden, 
denn  das  Tier  blieb  vom  KeL'inne  der  Vorbehandh?ng  und  nach  jeder 
»eiteren  intraperitoueakn  Inji  ktion  ohne  Kraukheitssymptome  und 
kann  daher  eine  eventuell  ötaiigühabte  Vermehrung  der  Bacillen  und 
Tuxiubiidung  ausgebchlobseu  werden. 

In  einer  sweiten  Serie  warde  so  vorgegangen,  daß  MseiBohwein- 
chen  einer  vorherigen  sobkntanen  I^jelEtion  mit  Dipbtheriea&titoiiB 
nntenogen  wurden.  Meerschweinchen  von  200 — 300  g  Gewicht  wurd  n 
subkutan  mit  0,1  ccm  Diphtherieantitoxin  und  24  Stunden  darauf 
mit  einer  sonst  tödlichen  Dosis  von  Gelatinekultor  subkutan  injiziert. 
Die  Tiere  entwickelten  keinen  Tumor  und  blieben  gesund.  Also 
hat  in  diesen  Fallen  die  vorherige  Admmistratiou  von  Diphtherie- 
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antitoxin  riie  nachher  injizierten  Diphtheriebacülen  nicht  aafkomraen 
lassen.  Ehiü  Vcnnehrung  derselbeu  und  Toxinbilduii^;  fand  oicht 
statt.  Dann  wurde  wie  in  der  ersten  Serie  mit  der  iotr aperitonealen 
Injektion  von  lebender  Gblatinekultur  vorgegaugen;  zuerst  wird  mit 
Vft  Kultur  begooneD,  dano  wird  zu  ^Z«  Obergegangen,  dann  wird  Vt 
Kutor  iqjisiort,  bis  6—7  InjektioMD  aoBgerohrt  www.  Nach  fcdMr 
Inf^ioD  waren  die  Tim  krank  oder  zeigten  irgend  welches  Symplooi, 
das  auf  eine  Vermehrung  der  injizierten  Bacillen  schließen  lassen 
würde.  Thatsache  ist,  daß  bei  zwei  Tieren  der  Serie,  welche  nach 
der  ersten  intraperitonealeu  Injektion,  2  Stunden,  resp.  4  Stunden, 
getötet  ^vur(jeu,  aus  der  peritonealen  Flüssigkeit  keine  lebenden 
Diphtiieriebacilleu  gezIiciiLei  werden  kunulen. 

VieraehD  Tage  nach  d«r  ktsteii  J^ektion  warde  eio  Tier  gMtat, 
und  mit  dem  Serum  wnrdeii  Expeiuiumte  ansgefühit«  am  desM 
germicide  oder  immmiisi«raiide  Eigenschaft  wa  ptllfen;  es  zeigte  sieh 

dabei,  daß  0,25  com  dieses  Serums  vollkommen  imstande  ist,  eine 
subkutan  tödliche  Dosis  der  lebenden  Gelatinekultur  zu  neutralisieren. 

In  fMner  weiteren  Sene  wurden  Meerschweinchen  sobkutan  mit 
einer  miiiiiiiai  tödlichen  Dosis  einer  Gelatiuekultur,  der  vorher  0,1  ccm 
des  Diphtherieautitoxins  zugesetzt  worden  war,  iigiziert.  Die  Tiere 
zeigten  keinen  Tomor  und  blieben  veUkommen  gesnnd*  Diese  Tiere 
worden  dann  wie  m  den  beiden  ersten  Serien  zur  wiederMlen  iatra- 
peritonealen  Injektion  mit  lebender  Gelatineknltar  banntet;  audi  hkr 
wurde  mit  einer  minimal  tMlichen  Dosis  begonnen  und  bei  der 
7.  Injektion  wurde  ^/^  einer  Kultur  injiziert.  Nach  keiner  dieser 
Injektionen  war  ir^^^end  welches  Krankheitssymptom  beobachtet  worden. 
Die  Tiere  biiebeu  luuuter,  iraüeu  gut,  hatten  keine  Temperatur- 
erhOhnng  und  unterschieden  sich  von  normalen  Tieren  in  keiner 
Weise.  Vimehn  Tsm  naeh  der  letstan  intraperitonealen  IniJektMin 
wurden  mit  deren  Blutserum  Experimente  gemaefat,  die  bewiesen, 
daß  0,25  ccm  dieses  Serums  imstande  ist,  eine  sonst  tödliche  Dosis 
der  lebenden  Gelatinekultur  vollkommen  zu  neutralisieren.  Während 
nftmlich  das  Kontrolltier,  mit  einer  Dosis  der  Geiatmektiliur  subkutan 
injiziert,  am  nächsten  Tajü;  Tumor  zeigte  und  nach  36  Stunden  tot  gefunden 
wurde,  biitben  die  Tieie,  die  eine  Miäcliuiig  denselben  Dosiä  und 
0,25  eem  des  Serams  snblottan  injiziert  erhielten,  ohne  Tumor,  wann 
Mhaft  and  blieben  normal 

Es  gebt  also  aus  allen  diesen  Yersnoiien  hervor,  daß  dl«  im- 
munisierenden und  germiciden  Substanzen  im  Diphtherieserum  auf 
Rechnung  der  Diphtheriebacülen  selbst  ohne  Mitwirkunsr  des  Diph- 
therietoxins  im  'I  n  rkörper  produzierbar  sind,  denn  in  allen  obigen 
Experimenten  muli  von  einer  Vermehrung  der  injizierten  Bacillen  und 
Toxinbildung  innerhalb  des  Tierkörpers  während  der  Vorbehaudlung 
abgesehen  werden. 
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Experimentelle  ÜntersuchuDgen  über  das  Porcosan. 

(Schutzmittel  gegen  den  Rotlauf  der  Schweine  des 
Farbwerks  Frledricbsfeld  Dr.  Paul  Remj,  Mannheim.) 

Von 

Dr.  Benp«er,  prakt  Tierarzt, 

in 

Deatsch-LisBa. 

Im  I  rahjabra  diesos  Jahres  wurde  ton  der  oben  näher  bezeich- 
neten Fabrik  ein  Präparat  anter  dem  Namen  Porooean  in  den  Handel 

pebrr\cbt,  welches  ein  unfehlbares  Mittel  ^i^^en  den  Rotlauf  der 
bchwciiic  darstellen  sollte.  Die  Vorzüge  diuses  Mittels  sollten  im 
Gegensätze  zu  den  bis  jetzt  üblichen  Impfmethoden  darin  bestehen, 
dai^  die  Schweine  jeden  Alters  den  Eingi  ill  ohne  jede  weitere  örtliche 
oder  all^meine  EeaktioD  Tertrflgen,  und  dafi  nur  eine  Einspriteuug 
notwendig  sei,  nm  nach  10—14  Tagen  dnen  6 — 7  Monate  dauernden 
Schutz  gegen  diese  verheerende  Seuche  eintreten  zu  lassen.  Endlich 
sollte  auch  sogar  das  Isolieren  der  geimpften  Schweine,  sowie  die  Des- 
infektion der  Ställe  nicht  notwendig  sein,  da  die  mit  Porcosan  behan- 
delten Tiere  ohne  weiteres  den  Trog  sowohl,  wie  den  Stall  mit  nicht 
geimpften  Tiereu  teilen  könnten,  ohne  diese  der  Ansteckung  auszu- 
setzen. Auch  in  politische  Zeitungen  gingen  die  Anpreisungen  über, 
und  es  leuchtet  leicht  ein,  dafi  in  tierArztlichen  und  landwirtscfaaft- 
liehen  Kreisen  das  höchste  Interesse  wachgerufen  wurde,  da  die  Bot- 
laufiBeache  in  gewiesen  Monaten  oft  mörderisch  unter  den  Schweinen 
haust,  und  die  bis  jetzt  ausgeführten  Impfungen  nach  Past  onr  auch 
ihre  mißlichen  Seiten  haben.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Lymphe, 
die  Art  der  Herstellung  und  die  Erfolge  drang  aber  nichts  an  die 
Oeffentlichkeit.  Mau  war  einzig  und  allein  auf  die  Versicherung  der 
Fabrik  angewiesen,  daß  ihr  Porcosan  absoluten  Schutz  verleihe.  Dieses 
Schweigen,  zumal  das  YttUstAndige  Fehlen  von  VerOflentlichongeo,  die 
an  kleinen  Versuchstieren  nac&wiesen,  wie  und  in  welcher  Art 
das  Mittel  wirkte,  haben  es  zum  großen  Teile  mit  sich  gebracht,  daft 
das  Porcosan  nur  langsam  in  die  beteiligten  Kreise  seinen  Einzug 
hielt.  Sf*\veit  mir  die  Litteratur  zugän^-lich  ist,  findet  sich  zuerst 
eine  Mitteiluni:  aus  dem  bakteriologisch-chemischen  Institute  von  Dr. 
Aufrecht,  Berlin  NW.  aus  der  wir  etwas  über  die  Zusammen- 
letzung  des  Mittels  erfahren.  Es  stellt  hiernach  eine  gelblich-braune, 
sirupartige  und  nentral  reagierende  FIflssigkeit  von  sflBlich-salzigem 
Geschmacke  dar,  und  soll  im  wesentlichen  ans  einer  ca.  25  Pros. 
Glycerin  enthaltenden  Fleischpeptonkochsalzltenng  ond  ganz  geringen 
Mengen  von  Fett  bestehen.  Rotlaufbacillen  wiirden  mikroskopi^^cb 
nicht  festgestellt  und  0,2—0,5  g  des  Mittels .  subkutan  von  weükn 
I     Mäusen  gut  vertragen. 


I  1}  PhwiDAMttlMka  Zdtang.  188«.  No»  41«  p*  841. 
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Darauf  erschien  eine  MtiteilunK  des  Bezirkstierarztes  HaaEler 

in  Hilpoltstein aus  dor  hervorging,  daß  die  Angaben  der  Fabrik 
über  die  vollstäudi^e  örtliche  und  allgemeine  Rcaktionsloäigknit  des 
PorcosaDS  sich  nicht  aufrecht  erhalten  lassen.  Bei  vier  geimplten 
Schweinen  trat  nach  3  Tagen  über  den  ganzen  Körper  ein  quaddel- 
ÄhnUcher  Ausschlag  auf.  Die  Quaddeln  waren  von  der  Größe  etwa 
eines  Markstadras,  wenig  erhaben  und  m  raaähalicher  FArbong. 
A-oßerdem  lagen  die  Tiere  beständig  ,  die  Freßlust  sistierte  voll- 
stSndig.  Der  Ausscbl«^  schien  fQr  die  Tiere  äußerst  schmerzhaft  za 
sein,  da  sie  bei  der  geringsten  Berührung  heftige  Schraerzens- 
äußernnfren  von  sich  gaben.  Vom  Nachiiiittage  des  tünften  Tages  ao 
und  v>iihicii(i  (ics  s('clK-,ten  Tages  vnltjren  sich  die  Qaaddeln;  die 
Tiere  wurden  wicdei  munter,  staadea  aui  and  nahmen  Futter  zu  sich. 
Am  «iebenleii  Tage  nach  der  Impfung  hatten  die  Tiere  ihr  altes 
Wohlbefinden  wieder  err^ht  Ob  eine  ImmunitAt  gegen  Botlaof  ein- 
getreten war,  konnte  vorläufig  noch  nicht  entschieden  werden.  Aehn- 
liche  Erfahrungen  sind  ja  ancli  bald  nach  der  Einführung  der  Serum- 
therapie der  Diphtherie  in  der  Menschenheilkunde  g 'macht,  mvi  hier 
ebenso  wie  dort  als  ziemlich  harmlose  Nebenwirkungen,  deren  Er- 
klärung uns  aber  noch  fehlt,  erkannt  worden.  Bei  dieser  Gelegenheit 
möchte  ich  aber  darauf  aufmerksam  machen,  daß  es  sich  möglicher- 
weise gar  nicht  am  eine  Nebenwirkung  des  Porcoeans,  sondern  nm 
eine  eigentttmliche  Urticaria  der  Schweine  handelt,  die  auch  durch 
das  Ro  1 1  a  u  f  b  a  c  t  e  r  i  u  m  hervorgebracht  wird.  Morphologisch  und 
kulturell  läßt  >ich  an  den  aus  den  Quaddeln  gezüchteten  Bskterien 
nichts  nntt  r-cliii'dliches  von  den  aii^  der  septikämischen  Form  ge- 
züchteten Kotiaufbakterien  nachweisen.  Merkwürdig  ist  nur  die 
eigentümliche  HauterkratiKung  und  die  Gutartigkeit  des  Leidens  im 
Gegensatze  zum  gewöhnlichen  Botlauf. 

Auf  diese  Jtfitteilung  hin,  der  vom  Ref.  eine  Wamnng  vor  dem 
Gebrauche  des  Porcosans,  ehe  nicht  ein  wandsfreie  Experimente  über 
seine  Wirkung  vorlägen«  beigefügt  war,  ließ  die  Fabrik  ein  Schreiben 
an  die  Redaktion  L^'langen,  welches  von  derselb^^n  auch  veröffentlicht 
wurde 2).  Ks  wurde  in  dtsmseiben  zugegeben,  laß  sich  doch  Neben- 
wirkungen g<'/ei(-!t  hätten,  und  daß  bis  jetzt  eiiischlußlich  der  liauß- 
ler 'sehen  zwauzii^  Fälle  ihnen  mitgeteilt  waren,  in  denen  3 — 4  Tage 
nach  der  Lijektion  sieb  Quaddeln  und  blaftrote  Fledcen  gezeigt  hfttten, 
bei  eittzelaea  Tieren  verbunden  mit  vorübergehender  Verminderang 
der  Freßlust.  Da  aber  alle  Fälle  in  einigen  Tagen  gflostig  veriaufea 
seien,  und  da  schon  7000  Dosen  Porcosan  verbraucht  wären,  mithin 
nur  ein  geringer  Bruchteil  diese  eigentümlichen  Nebenerscheinungen 
gezeigt  hätte,  so  hiilt  die  Fabrik  eine  Warnung  aus  diesem  Grunde 
nicht  für  berechtigt.  Zugleich  macht  sie  auch  daraut  aufmerksam, 
daß  sich  das  Auftreten  der  Quaddeln  nur  in  wenigen  Ställen  zeigte, 
und  daß  die  Lymphe  von  Operationen  herrührte,  deren  fibrige  Mengen 
voUstftndig  reiäitionslos  vertragen  worden  w&ren.  (Vergl.  hiermit  meine 


1)  Woehantdirift  fSr  1M«Ükin4*  wti  YMisaefat.  1896.  p.  249  «.  160.  ^  Bit 

in  der  Deutjchon  tienirztlichen  Wochenschrift.  1896.  No.  26.  p  211, 
2}  DMUche  Uwinüiche  Wocbea«cbiilt,  1896.  No.  t9.  p.  m. 
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I  obigen  Austührunj^en  Ober  Urticaria  als  modifizierter  liuUaufl)  Zum 
,  (;rsteo  Male  wurde  bei  diesur  Gelegeubeil  öÜeuUich  bekauat  gemacht, 
,  daß  der  Erfinder  des  PomauiB  efai  Herr  Dr.  med«  Paul  Jette r 
«HS  Ouitttadl  in  WArttonbeig  Ist  Infolge  dieser  Yerkommnisse 
nutcht  die  Fabrik  in  eioem  ihrer  KorrespondeDS  beigefügten  grttnen 
Zettel  auf  diese  Nebenwirkung  aufmerksam.  Eine  kleine  MitteUnng, 
die  fli«  Frage  experimentell  entscheiden  wollte,  findet  sich  von  einem 
UDgeuanuten  Verf.  in  der  Deutschen  tierärztlichen  Wochenschrift^) 
unter  dem  Titel  „Zur  Beurteilung  des  Porcosans". 

Der  Verf.  bespricht  auch  den  hoheit  Gljceringehuii  und  fand  die 
tfidlicbe  Doeis  Ittr  Mftnae  ton  0,8--^  ocm.  Er  gEnnb^  dnH  der  Tod 
^er  Tiere  infolge  den  liohen  QlyoeringehalteB  eintreta  Aotodem  ftind 
der  Verf.  die  Lymphe  nicht  steril,  glaubt  aber,  daß  es  nicht  gerade 
pathogene  Bakterien  sind,  da  0,1  ccni  bei  Mäusen  keinerlei  Erkrankung 
f'intreten  üpf^'n.  Kin*'  FntschnlfÜL'iin^:.  daß  das  Porcosau  als  Mittel  zur 
rtubkutaucü  Injektion  nicht  keimtrei  i&t,  findet  der  Verf.  darin,  daß  der 
Erfinder  nicht  Bakteriologe,  sonderu  Chemiker  ist.  Meines  Erachtens 
soll  sich  aber  jeder,  der  sich  mit  der  Erfindung  solcher  Mittel  ab- 
giebt,  die  Gmndbegnlfe  der  Bakteriologie  su  eigen  maehen,  und  dat 
hiersa  auch  ein  Chemiker  befähigt  ist,  bat  nns  gerade  Pasteur  bo 
glnnzi  nd  befdesen.  Außerdem  kommt  nun  —  freilich  nachträ<{lich  — 
-lie  Mitteilung  von  der  Fabrik,  daß  nicht  der  Besitzer  Herr  Dr.  Kerny. 
^oudern  ein  Mediziner  der  Erfinder  ist.  I'iir  fliesen  wird  nnii  wohl 
niemand  eine  L'inze  wegen  des  Keim<^ehaltes  des  Porcosans  biechenl 
Es  wurdeu  aubet  dem  vom  Verf.  an  grauen  Mausen  Versuche  gemacht, 
und  swar  in  folgender  Weise:  Zwei  Mäuse  erhielten  je  0,1  ccm  Por- 
coean  subkutan  und  darauf  wurde  denseiben  und  noch  swei  anderen 
nicht  vorbehandelten  Kontrollmäusen  Je  eine  Oese  einer  Gelatine- 
Kotlaufkultur  an  einer  anderen  Stelle  unter  die  Haut  gebracht  Nach 
vier  Tagen  waren  alle  Mftuse  unter  den  typischen  Erschein  untren  des 
Impfrotlaufes  eingef^un^en.  Mikroskopisch  und  haktoriolo^isch  wurden 
unzweifelhaft  Rotlautbacillen  nach^'ewieseu.  Aut  Grund  dieser  Vcr- 
euche  wurde  auch  hier  vor  der  Auwendung  deö  Porcosans  gewarnt. 
Dan  letrte  ungünstige  Urteil  findet  atch  in  Form  einer  kurseo 
Warnung  in  der  Berliner  tierärstliehen  Wocbenschrift  *),  in  der  Krei»- 
tierarzt  Gfltslaff  von  der  Anwendung  dee  Mittels  abrät,  weil  er 
mit  demselben  sehr  schlechte  Erfahrungen  gemacht  habe»  Ausfuhr- 
liebere  ^!itteilungeQ  fehlen  leider. 

So  btand  die  Sache,  als  ich  vor  ungefähr  4  Wochen  mich  ea^ 
schloß,  einmal  gründlich  nachzusehen,  was  es  mit  dem  Porco^an 
^geutlich  auf  sich  habe,  da  alle  bis  jeizl  eraciueueueu  MiUciiungen 
mar  dOrftig  sind  und  vor  allen  Dingen  den  Kern  der  Saebe  ni^ 
bcrtbran,  n&mlicb  die  Frage:  „Ist  Porcosan  im  stände^  bei  unseren 
kleioeren  Versuchstieren  eine  Immunität  gegen  den  Impfrotlauf  her- 
vorzubrin^^pn';^''  Nach  Erledigung  dieser  Frage  darf  man  doch  über- 
haupt erst  daran  denken,  Versuche  an  Schweinen  zu  machen,  und  da 
die  Fabrik  Uber  Laboratoriumsversuche  gar  nichts  berichtet,  so  war 


1)  D«iilaciie  üerlntlkOM  Wocbwwcbria.  1896.  Mo.  27.  p.  SIS  «.  819.  (Uog«iuaiit.> 
S)  B«rlia«r  tlMlntfkh*  WoelMMchrUI.  1S96.  No.  SS. 
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das  M  ißt  t  auen,  welches  viele  Tierärzte  der  Sache  entgegenbrachten, 
aar  zu  gerecliUei  tigt. 

leh  ließ  mir  Mkw  Mitte  Juli  d.  J.  2  Dosen  Ftoicosn  diiekt  to& 
der  Fabrik  kommeD,  und  Iwt  zugldch,  mir  etwas  über  die  Zosammen- 
fletiang  des  Mittels,  Aber  die  Erfolge  und  Aber  die  Dosis  für  die 
kleineo  Ltaboratoriumstiere  mitzuteilen.  Ich  erhielt  darauf  zwei 
Fläsrhchen  des  IiDpfstoffes  mit  der  Mitteilung,  daß  vorläufi^^  über 
die  ZusamuiLri^ct/üDg  nichts  vci  ()t]t;nt1icht  werden  könne,  und  daß  es 
sich  nicht  iin])liL'blt,  das  Mittel  kuge  auf  Laster  zu  hallen,  da  ja 
diu  Mügliclikeit  vurliegt,  dali  bich  ihm  schädliclie  Keime  beimischeu. 
Ueber  die  DoBienung  bei  den  kleinen  VerettchBtieren  erhielt  idi  keine 
Antwort,  so  daB  icb  daraiiB  wohl  BcUiefien  kann,  daß  Versuche  an 
denselben  Yon  der  Fabrik  nicht  gemacht  worden  sind.  Der  Imp&toff 
ist  in  Dosen  von  10  ccm  in  braunen  Flaschen  mit  Glasstöpsel  ver- 
packt^) und  bildet  eine  dickliche,  hellbraune  Flüssigkeit  von  süßlichem 
Geschmacke,  die  an  den  Fingern  t m  fettiges  Gefühl  hinterläßt.  Auf 
einem  Objektträger  ausgestrichen  Liuoknet  der  Impfstoß  an  der  Luft 
nicht  ein.  Spaltpilze  sind  in  den  verschiedenstcu  Arten  iu  dem  Impl- 
atoffe  enthalten,  wie  mich  Fleiscbbrflhekoltaren  belehrten.  Die  töd- 
liche Doais  konnte  ich  auf  0,5  ccm  fflr  eine  starke,  weifie  Uana  fest- 
letaen.  1  Stunde  25  Minuten  nach  der  Injektion  starb  das  Tier  unter 
Streckkrämpfen.  Versuche,  die  ich  mit  einer  25-proz.  wässerigen  Lösun? 
von  Glyceriu  machte,  hatten  genau  dasselbe  Ergebnis.  Der  Tod  trai 
unter  denselben  Erscheiiiungeu  nach  1  Stunde  4U  Minuten  ein.  So 
hat  sich  also  die  Vermutung  iu  der  tierärztlichen  Wochenschrift 
daü  das  Glycerin  das  giftige  Agens  sein  möge,  durch  diesen  Versuch 
als  ToUatandig  richtig  erwieeen. 

Ich  nahm  zu  meinen  Versuchen  weiße  and  grane  Manee,  Kanin- 
chen und  eine  Taube,  nnd  ordnete  die  Impfungen  derart  an,  dag  ich 
erst  nach  Verlauf  von  mindestens  14  Tagen  nach  der  Immuniinenillg 
die  ProbeeinKprii/un-en  mit  virulenten  Rotlaufkulturen  machte.  Es 
ist  nämlich  ein  grolier  Fehler  bei  den  von  dem  ungenannten  YerL 
angestellten  Versuchen,  daß  er  bei  dea  mit  Porcosan  vorbehandelten 
lianaen  die  Impfung  mit  virulenter  Rotlaafknitnr  aoibrt  folgen  Udk 
Dadurch  leidet  die  EBweiekr&ftigkeit  ungemein,  da  die  Fabrik  in  ihiea 
(Okularen  eigens  darauf  aufmerksam  macht,  daß  erst  nach  10—14 
Tagen  vollständige  Immunität  eintritt.  Am  17.  Juli  d.  J.  erhielt  ich 
das  Porcosan  und  schon  am  näcli&ten  Tage  begann  ich  meine  Ver- 


1)  Jedem  Fläschchen  ist  eine  (genaue  GebrauchsaEwci-  m  tr  l  eii.''  ^cljcn,  die  hervor- 
bebt|  daB  da»  Mittel  im  Duckela  aa  eio«m  ktttü«D  Orte  aal  bewahrt  werden  mOue.  Aach 
wird  Tor  dm  Entaabni»  üniwlriUMla  und  ttberbrapt  Inddigw  Vtfbntwdi  nach  Empfang 
des  Impfstoffes  angeraten.  Ein  Fläscbchen  enthält  die  Doms  fOr  ein  Schwetti  und  soll 
subkatan  mit  desinü vierter  Spritze  unter  die  gereinigte  n»ut  gespritzt  werden.  Der 
Korrespondena  ist  aaßer  dem  schon  vorhin  erwähnten  ^riiiieu  ein  roter  Zettel  beigefü|;t, 
der  besagt,  dafi  10 — 14  Tag«  ▼«rgalMOi  bis  vonütHLdige  Immunität  olntritt,  und  d«0 
dieselbe  dimn  alier  mindestens  10  MouHtp  nnhält.  Mit  Nachdruck  wird  aber  darauf  hin- 
gewiesen, dai  Forco&an  nur  ein  Scbatsmitiei,  kein  Heilmittel  sei,  die  Schweine  also  noch 
In  g«Mud«a  Zwteadt  g«iinpft  wtrdmi  nUtm.   0«r  fVoit  fSr  dl«  Doiia  Poroo«Hi  b«> 

Irtgt  1  Mnrlt. 

81  Ueub»cbe  tierärxtiiche  Wocheuschritt.  1Ö86.  No.  87.  810-819.  (UB(«aMua.> 
I)  1«  c.  (Ungenannt.) 
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suche,  nachdem  ich  den  Impfstoflf  während  der  Nacht  im  kühlen  Keller 
aafbewabrt  hatte.  Daß  die  Impfungen  unter  allen  üblichen  Vorsichts- 
maBregeln  vor^enommeu  wordeo,  will  kh  hier  nur  der  YoUständigkeit 
halber  erwähiuüi. 

Aui  18.  Juli  d.  J.  ürhieltuü  subkuiao^): 

0,01  ccm  Pore.  1  weite  Maas 

0,02  „     „    1  „    und  2  gnne  Minee 

0,08«     »1«     »     9>lif  Haue 

04    „     «    3  MAUM 

0,5     „      »1     ti  Maus 

0,5     „      «1  Taube  unter  die  Haut  der  Brustmuskelgegend. 

Im  ganzen  wurden  also  12  Mäuse  geimpft  (9  weiße  und  3  graue), 
fDD  denen  diejenige,  wdeh»  0,6  ocm  Pomaan  erhalten  liatte,  nadi 
1  Stande  26  Minaten  starb. 

Am      Juli  erhielten  eabkatan: 

0,001  eem  Porc.^ 

0,005         "   1  je  eine  weiße  Maus 


0,3 


0,3  w  >  je  ein  mittelgroßes  Kaninchen  <  „  „  2 
0*     „     „  J  l  „     „  1 

£s  ward«  also  Ponsosan  in  den  yerschiedensten  Dosen,  von 

0,001—0,5  ccm  angewandt,  immerhin  noch  in  einer  Dosis,  die  im 
Verhältnis  zum  Körpergewicht  \yeit  hölier  war,  wie  die  für  Schwemo 
lüstgüsetzteu  10  ccm.  Uebrigens  müßte  die  Dosierung  nicht  pro 
Schwein,  sondern  für  1  kg  Lebendgewicht  festgestellt  werden,  wie  es 
Loren 2  mit  seinem  Serumpräparat  gegen  Schweinerotlaof  thut» 
Denn  nur  Impfung  kommen  Schweine,  deren  Gewicht  beiapielaweiBe 
swischen  12,6  bia  150  kg  schwankt 

Nachdem  sämtliche  Tiere  ein  ungetrübtes  Allgemeinbefinden  ge- 
zeigt hatten,  starb  die  eine  mit  0,005  ccm  Porcosan  geimpfte  Maus 
plötzlich  unter  Erscheinangen  von  Kriimpfen  am  26.  Juli  nacbinittags 
(nach  7  Ta^jon).  In  einem  Aüs-,Lri(  h[ii  a[)araic  des  Herzblutes  landen 
sich  zahireictm  plumpe  Ötäbcbuu,  du:,  leüa  eink^eiu,  teiid  zu  zweien 
angeordnet  waren.  Andere  aafi&liige  Ersdieinangen  worden  am  Ka- 
dam  nicht  wahrgenommen,  und  ea  ist  wohl  mit  ziemlkher  Sicherheit 
anzunehmen,  daß  das  tödliche  Bakt<  t ium  im  Porcosan  vorhanden  war. 
Am  5,  August  (nach  18  bezw.  19  Tagen)  wurden  sämtliche  noch 
üb«Th'hf Tide  M;inse  fl4  an  der  7/dh\)  subkutan  mit  je  0,2  ccm  einer 
3-tagigen  Hotiaulkultur  geimplt.  Die  Kultur  war  in  der  von  Lorenz 
beschriebenen  Fleischbrühe  -)  ohne  Peptouzusatz  gezüchtet  und  im 
Dunkeln  gtliaiicn  worden.  Auf  diese  Art  soll  nacii  L.  ^  üiiierauchuiigeü 
der  Botlaofhacillaa  seine  Virolens  am  konstantesten  erhalten« 


1)  Bis  0,1  ccm  wurde  reines  Pnrca^fin  rir'frr'^pritit.  Din  kicincrrn  D^-cn  rrürdcii 
duxeh  Verd&fioen  mit  sttriltr  Flibsigkeit  derart  hwrgesteltt,  dtJi  die  GdtiamtmeoKe  der 
iaJMwfWtt  FIfiasigkeil  MehsteM  0,8  «m  botrag. 

2)  Lor«a  «,  PtKiAi  SttamMtt  Üb  mUtcmtäUin  wm^  vwiL  WMf^  Bd.  ZXl. 
a«ft  101. 
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Durch  ein  Ausstriebpräparat  konnte  ich  mich  von  der  Reinheit  der 
Kultur  überzeugen.   Zur  Koutrolle  dienten  zwei  graue«  nicht  vorbehan-  i 
delte  Mäuse,  die  dieselbe  Dosis  Brühekultur  subkutan  erhielten.  ' 

Schon  nach  40  Stunden  waren  beide  Kontrollmäuse,  eine  mit  , 
0,002  P.,  eiüc  mit  0,1  P.  uüd  eine  mit  0,3  P.  geiujplte  Mau:>,  unter  ; 
den  typischen  Eracbeioungen  des  Impfrotlaafes  eingegangen  (verklebte 
Augen,  gestiflnbtes  Deekbaar»  Katoenbockelstellang).  Die  anderen 
Tiere  waren  mehr  oder  minder  schwer  erkrankt,  ohne  daß  sich 
aber,  ebenso  wie  schon  ans  den  Todesfällen  hervorgeht,  irgend  ein 
Verhältnis  in  der  Zeitdauer  oder  Heftigkeit  der  KrankheitserscVifM- 
Dungen  zu  der  eingespritzten  Porcosanmenge  ergeben  hätte.  Knie 
weiße,  mit  0,2  ccm  P.  geiniplte  Maus,  deren  Leidensgefährte  mit 
deräelbeü  Impfstütimeugc  schon  nach  48  btuodeü  cingegangeu  war, 
schien  nocb  merkwürdig  munter,  aber  andi  sie  ericimkte  allmilillclt 
nnd  starb  nach  einer  Krankheitsdauer  ?on  5  Tagen,  naebdem  die 
anderen  Imiiflinge  alle  schon  3  Tage  nach  der  Kulturinjektion  ein- 
gegangen waren.  Das  Sektionsergebnis  war  Qbereinstimmend  das 
bekannte  des  Impfrotlaufes  bei  Mäusen.  (Augenlider  durch  ein 
sdi mutzig-graues  Sekret  verklebt,  gesträubtes  Deckhaar,  gekrümmter 
Kucken,  Milz  bchwarz-rot,  stark  geschwollen,  Leber  hyperämisch 
oder  gelb-i^rau.  Herzblut  z.  T.  Üiissig,  z.  T.  pulpös  gerouiiea.  Luugeu 
roea-rot,  lofthaltig,  scbwacbödematOs,  Nieren  gescbwollen.  Blinddarm  j 
mit  dickbreiigem  Kot  bis  zur  Spitze  gefftllt.  EndstQck  des  Mast-  | 
darmes  entweder  ganz  leer  oder  mit  einigen  Kotballen,  die  mit  Schleim  | 
umhüllt  sind,  angefüllt.  Auf  der  Schleimhaut  grau-weißer  schleimiger 
Belag  )  In  Ausstrichpräparaten  aus  dem  Herzblute  der  gestorbenen 
Mäuse  faiideu  sich  iHigeiicuer«'  Massen  von  typischen  Rotlaufbacilleu, 
die  z.  T.  in  Klümpchen  angeordnet  waren.  Wenig  Bacillen  iaüiien 
sich  iui  Verhältnis  nur  bei  der  mit  0,2  P.  geimpften  weißcu  Maus» 
die  erst  nach  5Vi  Tagen  zu  Grunde  gegangen  war. 

Am  9.  August  vormittags  wird  den  3  mit  Porcosan  vorbe- 
handelten  Kaninchen  (d.  h.  nach  21  Tagen)  und  der  Taube  (22  Tage 
nach  der  Immunisienmg)  Rotlaufkultur  injiziert. 

Bei  den  Kaninchen,  welche  nach  subkutaner  Einverleibung  des 
Kotiaufvirus  oft  nur  mit  lokalen  Erscheinungen  antworten,  werden 
die  Kulturen  intravenös  in  die  hintere  Ohrveue,  nach  Spaltung  der 
Haut,  eingespritzt  Es  erhielt: 

Kanineben  No.  1  0,6  ccm  BrObekultur 

Die  Taube  erhielt  an  demselben  Tage  0,5  ccm  Kultur  subkutan  in 

die  Brustmuskelgegend. 

Nach  ungefähr  36  Stunden  ist  die  Taub  '  gestorben.  (Sie  wird 
tot  aufgefunden  und  es  kann  de^lialb  der  Termm  nur  geschätzt  werden.) 
Beine  noch  beweglich,  Schnabel  halb  geöfifhet  Sektion :  Muskulatur 
an  der  Impfetelle  grau-rOtHch,  trttbe.  Unterbaut  tiberall,  aumal  aber  an 
der  Impfetelle,  längs  des  Kopfes  und  Halses  blutrot,  fein  injiziert  Nets 
gerötet,  injiziert,  ebenso  die  Gefäße  im  Gekröse  stark  gefüllt  Darns* 
schlingen  lilan-rot.  Darmwand  stark  geschwollen.  Schleimhaut  bis  in  den 
Enddarm  hinein  blutrot  In  den  oberen  Abteilungen  des  Dünndarmes 


Digitizixi  by  Google 


■iy«rlBMnt«ll«  üntmadiaiitia  fibw  dai  Pttnono. 


427 


ist  die  Schleimhaut  im  Ganzen  stark  rot,  in  den  tieferen  Teilen,  zu- 
mal im  Dick-  und  Enddarm,  treten  die  Rötungen  nur  fii-ckweise 
auf,  während  die  übrigen  Stellen  grau-weiß,  trübe  q:P>'(  Ii  wollen  sind. 
Muäkelmagen  mit  Futter  und  kleinen  Steinen  gut  augeluilt.  Guticula 
läßt  sich  leicht  abziehen.  Drüseomagen  grau- weiß,  trübe  geschwollen. 
Kropf  stark  ger5tet  dureh  starke  I^jektioll  der  zahlreichen  Oefilße, 

SraU  mit  Gerste  angefüllt  Leber  schwarz-rot,  stark  bluthaltig. 
iereo  scbwarzrot,  stark  durchsaftet.  Milz  nicht  geschwollen, 
grau-rot.  Herzbeutel  unverändert.  Herzflf^iscb  grau-rot,  blaß,  mit 
versciiiedeu  gestalteten  Blutpunkt t  n  unter  dem  Epi-  und  Endokard. 
Blut  noch  flüssig,  Lungen  rosarot  ,  lufthaltig,  schwai  h  ödematös. 
Ausätricbpraparate  von  dem  iiiuie  zeigeu  zahlreiche  Uuliaufbacillen. 

Am  18.  August  (d.  h.  nach  ongäUir  4  Tagen  sind  KAniocheii 
Na  2  and  3  gestorben,  sadideiii  sie  sebOD  am  Tage  nach  der  Impfung 
heiße  Obren,  starke  Hinfälligkeit  und  Appetitvermiuderung  gezeigt 
hatten.  Sektion  (bei  beiden  Tiereu  Obereinstimmend) :  Gefäße  der 
ünterhant  auf  manchen  Stellen  stark  gefüllt  Aftergegend  mit  dick- 
ureiigeiii,  öchleimhaitigem  Kote  beschmiert  Am  Darmkonvolut  makro- 
skopisch nichts  Besonderes  zu  sehen,  üeberall  gute  Füllung  und 
scheinbar  trübe  Schwellung.  Magenscbleimhaut  gallertartig  ge- 
schwolien,  Sebleimhaot  Htol  sich  in  Fetsen  los.  (LeichenmdieiDung !) 
Milz  nur  wenig  geschwollen,  doch  leicht  in  Brei  zerdrflckhar.  Leber 
schwarz-rot,  sehr  blutreich.  Nieren  geschwollen,  bunt  (rot >  gelblich- 
grau) Kapsel  leicht  abziehbar.  Bei  Druck  auf  die  Papille  entleert 
sich  eine  trübe,  weiß-gnuic  Flüssigkeit  Vorkammern  stark  gefüllt, 
tibi  Ii  Sil  die  rechte  Herzkammer.  Blut  schwarz-rot,  z.  T.  locker,  pulpös 
geroiJüCD,  z.  T.  noch  flüssig.  An  einer  Stelle  in  der  Vorkammer  liegt 
ein  Speckgerinnsel.  Lungeu  rosa-ror,  lufthaltig,  schwach  ödematös. 
Hersfieiseh  grau -rot,  von  grau  -  gelblichen  Spritaem  wie  getigert 
Diese  Tigerung  setst  sich  anch  in  die  Tiefe  der  Muskulatur  fort. 
Trachea  zeigt  an  den  Knorpelringen  GefiÜttnjektion,  übrige  Schleim- 
h',v\t  ^;ran-rötlich  ,  ohne  Schwellung  und  Belag.  Ausstrichi)räparate 
aus  dem  Herzblute  zeigen  Kotlaufbacillen  in  Rcünkuitur,  aber  in  einem 
Yiei  geringeren  Verhaltuis  wie  im  Münsibhitr. 

Am  14..  August  war  auch  Kaninchen  No.  1  schwer  krank.  Es 
Hegt  aaf  der  Seite,  atmet  unregelmäßig  und  hat  hrainend  heiße 
Ohreo.  Zdmal  die  Impfstelle  ist  sehr  heiß,  gerötet  und  etwas  ge- 
schwollen. Es  war  nämlich  bd  diesem  Tiere  etwas  von  der  Botlanl- 
kultur  unter  die  Hant  gekommen  und  nur  ein  Teil  in  die  Vene.  An 
dieser  Stelle  war  daher  ein  örtliches  Impferysipel  entstanden. 

Am  15.  Au'^Mist  morgen«  V/^lO  Uhr  Yw^t  Kaninchen  No.  1  im 
Sterben.  Es  nimmt  Seitenlage  ein  und  bckouant  öfters  Streckkrämpfe, 
bei  denen  der  Kopf  stark  in  den  Nacken  zurückgeworfeu  wird.  Au^eu 
halb  gaOffoet,  schließen  sich  aaf  Berflhnrag  der  Homhant  nor  trftge 
imd  wenig.  Im  Lidsacke  ein  gran-weiBes,  flockiges  Sekret,  welches 
die  Aogenwimpern  benäßt  hat  Schleimhftate  blaß.  Körper  und 
Ohren  kalt  Aftergegend  mit  dickbreiigem  z.  T.  noch  geformtem  Kot 
beschmiert,  der  mit  zähem  Schleim  in  Fäden  und  Bändern  umhüllt 
und  durchsetzt  ist.  Pulse  (Herzsrh1:i^)  152  in  der  Minute,  nur  ein 
Herzton  hörbar,  Atemzüge  32  \n  drr  Miiuite,  unregelmäßig.  Tem- 
peratur muü  uülcr        G  sein,  da  mtiu  Maximalthermometer  nach 
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einer  Minute  oicht  stn>t  Um  den  Todeskampf  zu  beenden  und  um 
bestinjiiit  frisches  Material  zur  Uotersuthunp:  zu  haben,  wird  das  Tier 
mititils  Cblorotoi minhalation  getötet.  Seküon:  Veuen  der  Unter- 
baut auf  maDciicii  biclleo  Bluik  gefüllt  (nämlich  auf  den  tici^ieu). 
Blut  im  HensD  iunI  den  grofien  Gefita  Doeh  fliMg.  Am  Dme 
makroakopiach  nichts  Abnonnes,  atiAer  atorto  Blutfnilang  der  Venen 
des  Mesenteriums.  Magen  mit  Futter  angefüllt,  Schleimhaut  in  starke 
Falten  gelegt,  schwach  gerötet  (in  der  Fundusregion,  Epithel  als 
weiße  Fetzen  hier  und  dort  gelockert.  Milz  sichtlich  geschwolU  n, 
schwarz-rot,  leicht  zerdrückbar.  Leberränder  scharf ;  das  Organ  sehr 
blutreich,  schwarz-rot  mit  vielen  gelben  uriregelmälJigen  verästelten 
Stellea,  die  die  ganze  Substanz  durchsetzen  uud  sich  auch  ao  der 
Oberflftcbe  deutlich  abheben  (Goceldiose?).  Nierao  hont,  gelb-graa- 
rot  Bd  Druck  auf  die  Papille  IftBt  ucb  kdn  Sekret  wie  beim 
Kaninchen  No.  2  und  3.  entleeK n  Lungen  hell  rosa-rot,  lufthaltig, 
geringes  Oedem.  Am  Her/.fleisch  makroskopisch  nichts  Abnorme-^,  zeigt 
vor  allen  Dingen  oicht  die  Tigerung,  wie  beim  Kaninclicn  No.  2 
und  8.  Die  Trachea  zeigt  dort,  wo  die  Knorpelringe  zusanimeustoLvt'n, 
eine  feine  ringförmige  Bötung,  die  sich  mit  der  Lupe  als  feine  Ge- 
fäßinjektion erweist  Dazwischen  liegt  die  normale,  blaß  gelb-rote 
Schleimhant  ohne  jedivede  Vertodemog.  Ansstrichpräparate  ans  dem 
Hersblute  zeigen  nur  spärliche  Rotlaufbacillen  in  ileinkultar. 

Aas  dem  Blute  einer  Anzahl  von  Impftieren  wurden  wiederum 
Knltoren  angelegt,  die  nach  einigen  Tfl<^en  das  typische  Wachstum  des 
Rotlanfbacillus  zeigten.  Worauf  es  mir  aber  vor  allen  Diogea 
ankam,  war  nach  diesen  Versuchen  klar  bewiesen,  nämlich  daß 

wdas  Porcosau  laciit  im  stände  ist,  bei  den  gebräuchlichen  ' 
Impftieren  (Maus,  Kaninchen,  Taube)  nach  14  Tagen  eine 
Immnaitftt  gegen  die  Impfang  mit  yirolenten  Bakterien  des 
SchweineroÜaufes  hervorzurufen*'. 

Die  Frage,  ob  sich  vielleicht  Schweine  anders  verhalten,  kann  im 
Ernste  nach  unserer  heutigen  Erkeniitnis  nicht  aiifp:eworfeTi  werden,  da 
wir  bis  jetzt  stets  erfahrcii  haben,  di»ß  i iere,  auf  weichi"  eine  bestimmte 
Kraiiklicit  tibertrauen  we  rden  kann,  Bich  auch  in  Bczirliuii^  auf  spe- 
ziü&ciie,  immuuisieieudü  Mittel  ähnlich  verlialieu.  Ich  muß  mich  daher 
auch  ans  vollster  Uebeneogung  der  Warnung  vor  dem  Gebrauche 
des  Porcosans  anichliefient  und  awar  so  lange,  bis  die  Fabrik  ex- 
perimentell  den  Nachweis  fQbrt,  daß  sich  Schweine  anders  verhaltao 
als  die  bekannten  Impftiere.  Es  wäre  deshalb  dringend  im  Interesse 
der  Sache  zu  wünschen,  daß  sie  die  Protokolle  über  ihre  Versuche 
an  immunisierten  und  nicht  immunisierten  Schweinen  (über  die  mit  ein 
paar  Worten  im  tierärztlichen  Centraianzeiger  ^)  berichtet  wird) 
der  wissenschaftlichen  Beurteilung  iu  Fachzeitschriften  unterbreiten 
«flrde.  Die  Qeheimmsthuerei  wirkt  nkht  «ohlthiMmd  nad  iai  auch  der 
Sinftthrnng  des  Impfferfidkrens  nor  hinderlidi« 

Deutsch -Lissa,  den  18.  August  1890. 

1)  Tierärztlicher  CfiotraUn seiger  Mo.  10.  p.  57. 

Annarksnir  b«i  d«r  Korr«kvr.   In  j angster  Stit  wM  Wfanat  g/matSAf 
daß  der  Älleinvcrkaaf  der  Porcosen  für  g*ni  DeotMUMld  VOB  dMT  Flma  Bslf  f 
B.  Coa».  ia  ll&riib«iy  ftbnnoaiiiMB  word«v  ist. 
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üeber  die  physiologischen  Bedingungen  der  endogeDen 
Spoieabildiuig  bei  BadUos  authracisi  sabtUis  und 

tomeBcenSi 

Van 

Oswald  Schreiber, 

(addiii.) 

VenrendeD  wir  duo  eine  20  Stunden  alte  Kaltor  der  SpaltpU»» 
m  den  gleichen  VenucheD,  so  werden  wir  zn  gans  denselben  R»- 
snltaten  gelangen,  hierbei  ist  das  letzte  Stadium  der  Entwickelang 
im  destillierten  Wasser  schon  Dach  32  Stunden,  in  einer  2-proz. 
Kochsalzlösung  nach  30  Stunden,  erreicht.  Um  ganz  junge  Kulturen 
zn  unseroD  Versuchen  zu  verwenden,  greifen  wir  zu  festen  Nähr- 
böden, damit  eine  gleichzeitige  Uebertragung  von  Nährstoffen  mög- 
lichst vermieden  wird,  was  eiu  Haupterfordernis  ist.  BeDützen  wir 
auf  diese  Weise  dmi  Belag  von  schieiBr  Agarfl&che,  welche  ans 
1  Pros.  Lieb  ig ^8  Fleischextraict  mit  10  Proz.  Pepton  und  1  Pros. 
Agar  bereitet  ist,  nach  lO-stflndigem  intensiven  Wachstum,  so  ergiebt 
sich,  daß  in  der  2-proz.  Kochsalzlösung  nach  10—12  Stunden,  im 
destillierten  Wasser  nach  14  Stunden,  Sporenbilduiig  eingetreten  ist. 
Dasselbe  Experiment  mit  einer  6  btuudeu  alten  Kultur  ausgeführt, 
ergiebt  sowohl  für  den  M  i  1  z  b  r  a  n  d  b  a  c  i  1 1  u  s  wie  für  den  Bacillus 
gubtilis  Uiid  tumeäceiiä  das  gleiche  Kesultat.    Da  aber  die 

Jungen  Bakterien  anch  anf  schiefer  Agatfläche  anter  6  StnadMi  keinen 
mit  bloBen  Angea  sichtbaren  Belag  mehr  bilden,  habe  ich  mit  dieaem 

Agamährboden  Kultnren  im  hAngenden  Tropfen  angefertigt  und  die 

Zeit  der  Auskeiraung  und  bis  zur  ersten  Teilung  zu  bestimmen  ge- 
sucht. Für  den  Bacillus  anthracis  fand  ich,  daß  die  ersten 
Sporen  bei  einer  Temperatur  von  30^  C  nach  4  Stunden  ausgekeimt 
hatten  und  bis  zum  Auswachsen  zur  doppelten  Lange  25  Minuten 
Zeit  verging.  Beim  Bacillus  subtilis  uud  tume6ceus  hatten 
nach  4  Stnnden  schon  die  meisten  Sporen  ansgdnimt  Fflr  den 
ersteren  Spaltpils  erwies  sich  im  Uittel  ein  Zeitraum  Yon  $  Standen 
85  Minuten,  für  den  letzteren  ein  solcher  von  3  Standen  20  Minuten 
^nm  Auskeimen  der  ersten  Sporen  als  nötig.  Bis  zur  ersten  Teilung 
vergirtf:^  bei  beiden  Bakterien  durchschnittlich  20  Minuten  Zeit. 
Brachte  ich  nun  die  jungen  Bacillen  des  Bacillus  anthracis 
nach  5  Stunden,  die  des  Bacillus  subtilis  und  tnmesceus 
Bach  4  Stunden  in  Kulturen  im  hängenden  Tropfen  mit  destilliertem 
Wasser  beziehentlich  Kochsalslösang,  so  trat  ebenfalls  hier  nach 
12^14  Stnnden  SporanUldnag  ein.  Auf  diese  Weise  gdang  es,  den 
Bacillns  anthracis  etwa  nach  der  5.  Teilung,  den  Bacillas 
Sübtilis  und  tnmescens  aber  schon  nach  etwa  der  3.  Teilung 
ZOT  Sporenbildung  zu  veranlassen,  ^ach  diesen  Beobachtungen  ist 
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auch  der  Schluß  Dicht  unberechtigt^  daß  die  endosporen  Bakterien 
sofort  nach  der  Auskcimung  befähigt  sind,  Sporen  zu  bikieu. 

Als  meine  nächste  Aufgabe  betrachtete  ich  es  nun,  auch  andere 
Stoffe  ZD  finden,  welche  die  Sporeubildung  auf  diese  Weise  befördern 
wie  deBtUlierttt  Wasser  mid  Kocfasals.  InfolgedcsseD  wiederholte 
ich  diese  Versuche  mit  allen  jeneo  Sfeoffen«  wäehe  ich  in  meiBeD 

ZflchtungSYersuchen  angewendet  hatte,  und  zwar  so,  daß  sie  allein 

in  verschiedener  Konzentration  im  destillierten  Wasser  gelost  wurden. 
Hierbei  bestätigte  es  sich,  daß  alle  Momente,  welche  das  Wachstum 
hemmen,  die  Sporeubildung  befördern.    Natrium  carbonicum,  Mag- 
nesium sulfuricum,  Natrium  chloratum,  destilliertes  Wasser,  Kalium 
phosphoricum,  Kalium  nitricum,  Glyceriu  stellen  eine  lieihe  dar, 
welche  das  Eiatreten  der  Sporenbildung  befördern.  8  Proa.  Natriom 
carbonlcom  and  1  Proz.  Magnesium  sulfuricum  yermögen  schon  nach  ! 
8— 10-stfindiger  £uiwirkun<:,  2  Proz.  Natriom  chloratam  nach  12, 
drstiHitTtoR  Wasser  narh  14,  2  Proz.  Knlium  phosphoricum,  6  Proz.  i 
Kalium  nitricum  und  3  Proz.  Gijrceria  aber  erst  nach  X8 — 20  Stuodea  j 
Sporenbilduug  hei  vorznrufen. 

Um  nun  den  Entwickelungskreislauf  der  Bakterien  vollständig 
in  der  Hand  zu  hal)en,  gehört  auch  noch  dazu,  daß  man,  ohne  das 
Wachstum  zu  schädigen,  die  Sporenbilduug  hinausschieben  und  voll- 
Ständig  hindern  kann,  ulnausgescboben  wird  dieselbe,  wie  wir  bereits 
kennen  gelernt  haben,  durch  niedere  Temperaturen  und  durch  Zosats 
der  Wachstum  verzCgemden  Stoffe  in  den  ermittelten  Konzentrationen, 
wdche  dasselbe  nicht  kranichaft  machen.  | 

Verhindert  wird  die  Sporenbildong  einmal  durch  fortwährende 

Erneuerung  der  das  Wachstum  befördernden  Nährstoffe.  Schon 
Buchner  (90)  erwähnt  die  Thatsache,  daß,  wenn  man  regelmäßig 
die  Nährlösung  erneuert,  bevor  die  Entwickelaug  der  Milzhrand- 
baciilen  einen  gewissen  Punkt  erreicht,  man  ungezählte  Geueraiioüen 
jon  bloß  vegetativen  Zubtäudeu  erhalten  kann.  Auf  diese  Wei^c 
liabe  USä  den  Heubacillus  4  Monate  hindurch  in  69  Qenerati(»ea 
lortgezClchtet,  ohne  daß  jemals  Sporenbildnng  eingetreten  wAie.  Das- 
selbe Experiment  habe  ich  mit  dem  Bacillus  anthracis  und 
tumescens  3  Monate  lang  durch  48  Generationen  gemacht.  Es 
sei  erwähnt,  daß  die  Bakterien  bis  /u  den  letzten  Generatioucu 
weder  eine  Aenderung  in  der  Vegetation  erlitten,  noch  die  Tendena 
zur  Sporenbilduug  verloren  haben,  üebersieht  man  aber  nur  ein 
einziges  Mal  den  richtigen  Zeitpunkt  für  die  Ueberimpfung  in  neue 
Nährlösung,  so  tritt  auch  in  dem  besten  Kähnmbstrat  unfehlbar 
Sporenbildung  ein«  Ffir  eine  Nfthrflflssigkeit  von  1  Pros.  Liebig' s 
Fleiscbextraktlflsnng  mit  1  Proz.  Pepton  suchte  ich  nun  jenen  Zeit- 
punkt zu  bestimmen.  Derselbe  liegt  bei  '60^  C  für  den  Milzbrand- 
bacillns  Über  der  48.  btimde,  bei  Bacillus  subtilis  und 
tumescens  bei  der  42.  Stumle 

Die  andere  Methode,  die  b|)',ri'iiliil(liin?  zu  hindern  und  nur  die 
vegetative  Form  zu  erhalten,  uhnc  die  Kulturen  einer  so  genauen 
Kontrolle,  wie  der  vorhergehende  Versuch  erheischt,  unterwerfen  zu 
müssen,  ist  die  Zflchtung  bei  mangelhaftem  Luftantritt  In  Bea^cos* 
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röbrchen,  welche  ich  zu  ^/s  mit  Näbrflüssigkeit  anfQllte  und  mit 
Korkpfropfen  und  Paraffin  luftdicht  TerschloA,  habe  ich  den  Bacillus 
ÄDtbrficis,  snhtilis  und  tumcscens  5  \Yoclien  hni^  durch  8 
Gent  rat iuiien  lortgezüf'btet,  ohne  jemals  SporenbilduDg  zu  erluilten. 
Iii  ^ulchen  Kulturen  ist  das  Wachstum  ungehemmt  und  die  Bacillen 
bleibeu  5  läge  laug  lebensfähig,  nach  dem  6.  Ta^e  aber  wird  das 
Bakteriflnprotoplasma  körnig  und  zerfiUlt  schließlich,  weshalb  ich  in 
mmeD  Ymadieii  die  Batorien  am  5.  Tage  auf  frische  Nährboden 
Qberimpfte.  Aueh  bei  dieeen  Zflchtongen  verloren  alle  3  Spaltpilze 
bei  unverändertem,  ^utem  Wachstome  nach  der  8.  Generation  nicht 
die  Fähigkeit  der  Sporenhildtmtr.  Sowie  man  auf  diese  Kulturen 
freieu  Sauerstoff  der  Luft  einwirken  läfit,  tritt  der  typische  Ablauf 
der  Entwirkclung  ein. 

Am  Sciilusse  meiner  Arbeit  angelangt,  erübrigt  es  noch,  die 
Besnltate  der  UBtenochaageD  Uber  die  physiologischen  Bedingungen 
der  endogenen  Sporenbilduog  znsammenzufusen: 

1)  I&tiemdes,  lebhaftes  Wachstum  unter  den  gflnstigstan  Be- 
dingungen ruft  niemalf;  Sporenbildung  hervor. 

2)  Ungenügende  Em&hrung  und  ungünstige  äußere  Bedingungen 
BteUeo  die  Sporenbildung  sehr  in  Frage,  beiw.  heben  sie  ganz  aul 

3)  Plötzliche  Hemmung  des  Wachstums  nach  vorausgegangener 
guter  Krniihrung  veranlaßt  zu  jeder  Zeit  sofort  schnell  und  vollständig 
Sporen  biiduug. 

4)  Speziell  das  Wachstum  hemmende  und  infolgedessen  die 
Sporenbild UTig  b(  iru  (Icrnde  Substanzen  sind  Natrium  carbonicura, 
Magnesium  büUuncuuj,  x\atriuiu  ihloratum  und  destilliertes  Wasser. 

5)  Der  Sauerstoff  der  Luft  ist  für  die  l>ilduug  der  Sporen  aerober 
Bakterien  eine  spezifische  und  notwendige  Bedingung. 

Ob  nun  in  einem  Substrate,  wie  z.  B.  einer  Fleischextraktlösung, 
die  ErsdiOpfung  des  NfthrmatMrials  oder  aodere  das  Wachstum  hem- 

mende  Momente  die  direkte  Ursache  der  Sporenbildung  sind,  darflber 
lassen  die  Befunde  dieser  Arbeit  noch  keinen  sicheren  Schluß  zu. 
Es  scheint  jedoch  unwahrscheinlich,  daß  StolTwechselprodukte  die 
Vornnlassung  der  Sprsrcnbilduiig  sein  sollen.  Ich  habe  gii!  ernährte 
Ikikierien  in  Nährlusun;;en  gebracht,  \y<>r\\\  schon  wiecierholi  sich 
Sporen  gebildet  hatten,  aber  in  keinem  Falle  konnte  eine  Beförderung 
der  Sporenbildung  beobachtet  werden,  vielmehr  trat  dieselbe  stets 
langsamer  (bis  zu  86  Stunden)  als  in  den  Stammknlturen  und  be- 
deutend später  als  in  destilliertem  Wasser  ein.  Es  wird  daher  eine 
Ungleichheit  in  der  Zusammensetzung  oder  auch  Erschdpfung  des 
yahrbodeTis  die  v.ahrscheinliche  Veranlassung  zur  endogenen  Sporen- 
>  il Jung  sem,  so  daß  H.  ß  uc h  n  e  r  mit  seiner  Ansicht  der  Wirklich- 
keit am  nächsten  gekommen  ist,  jedoch  insofern  irrt,  als  der  Mangel 
an  Nahruugsstoffen  nicht  die  direkte  Ursache  der  Sporenbildung  ist, 
sondern  nur  eine  Hemmung  des  Wachstums  bedingt 

Die  Sporenbitdnng  der  untenuehten  BalEterien  verhAlt  sich  analog 
der  geschlechtlichen  Fortpflansong  Toa  Vaucheria,  einer  zu  den 
Siphoneen  gehörigen  Gattung  unserer  SOßwasseralgen,  mit  welcher 
Klebs  (d2)  mit  großer  Sicherheit  experimenUert  hat.  Wahrend 
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diese  Algen  in  eMmeiideni  Wasser  nlemtlB  OeaeUechtBOTgaae  bfldea^ 

werden  sie  durch  Hemmimg  des  Wachatnms,  wie  dieselbe  dudi 
Verbringen  der  Algen  in  reines  Wasser  eintritt,  sofort  dazu  ver- 

anlHßt.  An  Stelle  des  Sauerstoffes  für  die  Sporeübildung  der  Bak- 
tericu  ist  bei  Vaucheri;i  das  Licht  als  spezifische  Bedingung  für 
das  Zastandekoiumeu  der  Uescklechtsorgane  erforderlieh. 


1.  Einfluß  verschiedener  Temperaturen  mnt  die  Auakeimuog  und 

Spertnbildmaf. 
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4.  Kiufluß  au  organischer  Salae. 
a)  Kalium  phosphoricum. 
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forme  iiao¥e,  o  pooo  conosdate,  in  parte  indetermmate, 
di  entozoi  laoooUdy  o  ossemti  in  Egitto. 

Dott.  Prospero  Sonslno. 

Nel  Monitore  zoologico  italiano  del  6iu;:;Do  1895  diedi 
conto  di  tre  entozoi  raccolti  in  Egitto  e  noii  per  anco  couosciuti 
(Panceria  arenaria,  EchinostoiDUUi  raniosuin,  e  Spi- 
roptera  Lmstowi).  Siccome  il  mio  Gontributo  alla  Euto- 
soologia  d^Egitto,  in  corso  di  stampa  od  8*  ▼dume  doüe  Me- 
moire« de  rinstitiit  Egyptien,  veni  alla  Ihm,  aella  sua 
parte  prindpaki,  anoor  pi&  in  ritardo  di  qoello  che  mi  agpettoYa,  ooiä 
intendo  ora  di  anticipars  qualche  notisift  di  altri  entozoi  raooolti 
ugnahnente  in  Egitto  innanzi  al  1885,  epoca  in  cui  lasciai  quel  paese, 
Ümitandonn  a  quelle  forme  nuove,  o  poco  couosciiitc,  e  la  cui  deter> 
nunazione  nun  pote  pero  esseic  da  me  inai  completaia. 

Diro  anzitutto  che  le  Speele  da  me  raccolte,  o  osciervate  e  delle 
quali  dato  Teleuco  per  «iutero  nei  j^ia  citato  miu  Ouatrihuto, 
ttcoidoBO  a  circa  170  proyenienti  da  70  ospiti  diversi. 

L'  imperfecioBe  deUe  detenninasioDi  £  naa  parte  delle  specie, 
di  eni  ota  vado  a  fue  parola,  h  dovuta  per  alciiae  a  trattarsi  di 
forme  larrali  per  se  Stesse  non  deteiminabili ;  per  altre  a  esemplari 
di  entozoi  ridotti  in  cattiva  condlzionc  per  deterioramenti  sofTerti  a 
Jungo  andare  e  con  ripetute  peripc^zie  di  tra«;lnchi  e  viaggi;  per  altre, 
per  non  avere  portato  con  mv.  ^^W  i  srinplan  che  aveva  raccolto  senza 
studiare  e  conaervando  di  aicune  &oio  qualche  incompleto  appimto, 
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0  insufficienti  prcparati  micrnscopici  Ma  ora  sono  sollecitato  a 
questa  pnbhlicsizione  aoche  dal  sapere  che  prcsentenieute  si  trova  in 
Fj^iito  dl  nuovo  il  Dott.  Looss,  il  quäle  di  certo  atricchirji  sempre 
piii  lu  conoscenza  degli  entozoi  di  quel  paese,  comc  ha  gi4  fatto  coi 
coDtributi  aik  pubblicati  a  tutt'oggi,  e  al  qaale  abile  elmintotomo 
potranno  fone  senrire  di  richiamo  a  dqoto  ricercbe,  qtiesti  mi« 
appunti  imperfetü  come  8odo. 

Tratterö  del  Boggetto  dei  parassiti  per  ordine  sistematico  degli 
ospiti,  facendo  poi  segntre  reloDCO  intero  di  tatte  le  forme  rimaste 
iüdetermiuate. 

1.  Neil'  Er i u aceus  a ur  itus,  oltre  la  R  i  c  t  n  1  ari  a  p  1  a  i  o- 
Btoma  Wedl  di  cui  diedi  gik  conto  in  pasöulu  trovui  uua  larva 
di  neniatode  iücisUdata  nei  mascoli  e  peritoneo,  ed  ona  larra  di 
ecbinorinco  incietidata  nel  peritoaeo.  Le  dsti  in  coi  eia  oontenoto 
il  neniatüde  orano  rotonde  e  si  diBtiDgueva&o  bene  ad  ooehio  nodo  da 
quelle  di  echioorinco  che  eraoo  miece  ovali.  In  generale  tanto  in 
Egitto  che  altrove  posso  dire  di  avere  costantomente  verificato  che 
le  cisti  di  echinorincbi  sono  di  forma  ovale  ^ed  hauDO  paretc  con- 
sistente  e  grossa,  per  cui  nun  subiscouo  cambiamenti  di  forma  per 

1  uioviiiieuü  deli'  auimaie  contenuto;  iuvece  che  quelle  dei  uemalodi 
80DO  generalmente  globose,  con  pareti  piü  sottili,  anscettibUi  di  cam- 
biamento  dl  fmiia  per  adattarai  ai  movimenli  deU*  animale  oon- 
teauto.  Anche  le  forme  iarrali  dei  cestodi  si  trovano  prh.  fedlmente 
Gontenute  in  cisti  globose  e  a  pareti  sottili.  Per  i  nematodi  fanno 
eccezione  ^  vero  le  cisti  di  trichine,  che  pcrö  banne  scde  nei  muscoli. 

Quanto  al  nematode  larvale  in  discorso  esso  6  luugo  circa  4  mm, 
larffo  circa  0,20  mm,  coli'  estremitä,  buccalu  a  due  lobi ;  estremit;\ 
caudalti  che  fiiiisce  iu  estremita  oltusa,  presentando  4  a  5  minutissime 
emin^ze  pnntiformi.  Non  offre  alcuaa  apparensa  di  organi  glaada- 
lari  preBSol'aoo.  EBofiago  luaghisBimo  con  parete  muBOolue  aVilappa* 
ÜBsima.  Intestino  che  va  asBOttigliandoBi  posteriormeDte»  offre  la  parete 
costituita  da  oelluie.  NeBsana  apparenza  di  mdimeato  di  organi 
geoitali. 

Questo  nematode  che  ha  tutta  Tapparenza  di  appartcnere  alla 
famiplia  dclle  Filaridae  lo  chianin  provvisoriamentc  Filaria 
eriüacci  äp.  luq.,  siuo  a  che  uou  c  meääu  iü  cbiaro  la  sua  forma 

adnlta,  che  ^  probabile  Bia  gii  eonoBcinta.  Qli  esperiiiMDti  die  io 
perd  feci  per  allevare  queeta  larva  in  top!  biancM  e  in  oimigli  lio- 
Bcirono  infrottuosi  per  essere  probabilmente  ospiti  inadattL 

T>a  larva  di  ecbinorinco,  le  cui  cisti  mi  si  presentarono  alcune 
quasi  trasparcTiti,  altre  piü  grosse  e  tiiallo-opache,  evidenternente 
queste  ultime  degenerate,  corrisponde  a  quella  gia  raccolta  e  descritta 
per  quanto  iniperfettamente  da  Wedl,  ed  io  mi  liniito  a  rimandare 
a  quanto  ue  dice  queir  Auiore  distiuguendola  iuiautu  äollo  il  uome  di 
Echinorhyncbns  Wedli  sp.  inq,  Ancbe  di  eesa  teotai  invino 
PaUevamento  tanto  nei  topi  bianchi  che  nei  oonlglL 

2.  Nel  gatto  domestico  trovai  in  stomaco  ed  esofago  un  bei  nomero 
di  nematodi  di  oolor  roBsiccio  raocolti  a  apira»  ionghi  aino  a  65  mm. 


1>  Pm.         $00*  Tom.  BdoBM  nAtmU.  Adaaum  doL  1  L«0io  1888. 
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I  mascbi  piü  luDghi  delle  femmiDe  enmo  perd  molto  piü  flotttli  e  non 

piü  grossi  di  niezzo  millimetro;  mentre  le  femmine  raj^'nunirevano  i 
due  milHmetri  di  dianictro.  Maschi  con  spiculi  e  papilie  preanali 
neir  estremitä  posteriore  foggiata  a  guisa  di  doccia  laterale,  üova 
COD  embrioui  sviluppato,  cou  parete  a  doppio  cootorao,  luughe 
drca  62  /i.  Qaesti  oematodi  ebe  credo  siano  rimasti  nella  collezione 
del  Laboratorio'  Kediviale,  argaiseo  siaDo  da  riferini  tA  genere 
Spiroptera.  Per6  per  le  dimensioDi  deUe  nova  non  corrispon- 
derebbero  certo  a  quelle  della  Spiroptera  saogainolenta 
Rud.  che  del  resto  non  so  che  <m  mai  stata  trovata  in  gatto.  In 
questo  aiiiuiale  invece  sarebbe  stata  trovata  nello  stoujaco  da  Lutz 
uua  Pbysaloptera  che  pero  non  fii  iiüü  descritta,  ed  6  posaibile 
che  si  liatti  deila  äiesaa  gpecic  dul  üemalude  trovato  da  me. 

Nel  gatto  domestico  trovai  Dure  nna  voICa  dd  nematodi  .larvali 
nel  polmone,  tna  »an  conservo  ne  appanti  ani  caratteri  del  medesimo, 
an  preparato  che  ne  fa  Üatto  nel  1884  nel  Laboratorio  Kediviale. 
Non  trovo  nessun  cenno  di  nematode  larvale  trovato  nel  polmone  di 
gatto,  per  coi  0880  offro  ua  soggetto  di  ncerca  aperto  a  fatari 
ricercatori. 

3.  Nel  Rhabdogalc  mustelina  Wagner  trovai  delle  piccole 
ciäti  uelie  parcti  del  peritonco  viscerale  conteneDti  ciascuua,  per  quello 
die  trOYO  appuntato,  diversl  nematodi  da  8  a  10,  ma  a  differente  stI- 
lappo,  di  coi  il  piü  grande  sino  a  4  mm  di  langhesza.  Veramente 
non  rammento  di  essermi  mai  altra  volta  imbattato  in  nnmeroai  nema-* 
todi  larvali  a  diflferente  sviluppo,  contenuti  iiisiemc  in  una  eiste  unica. 
Dubito  per  tanto  in  questo  caso  di  un  errt  re  di  osservazione  e  che 
iavece  si  sia  trattafo  di  molteplici  cisti  addossate  insieme,  che  collo 
schiacciamento  ul  biano  potuto  far  credere  ad  uu'  uuica  eiste.  Neil' 
uuico  preparato  che  conservo  non  trovo  che  un  solo  esemplare  di 
entozoo  meto  dalia  äste.  Ed  ^  da  esso  ehe  ne  traggo  le  ügure  che 
dai^  nel  Contribnto,  oolla  descrizione  segoente: 

Nematode  pidimiario  eon  bocca  provvista  di  due  lobi  e  estremitä 
posteriore  ottusa  con  4  o  5  eminenzc  puntiformi.  La  bocca  6  seguita 
da  una  sprcie  di  vestibulo  stretto  e  corto,  n  vm  fa  seguito  l'esofago 
costiniito  da  due  parti  lunghe  insieuie  al  vesübülo  circa  1,3  nim.  Ano  a 
0,0ö  mm  dall'  estremitä  posteriore  che  finisce  in  coüo  ottuso  con 
piccole  spine.  All*  estremitä  posteriore  deir  intestino  si  vedono  due 
corpi  probabilmente  dl  natura  glanduläre.  La  prima  parte  dell'  eso- 
figo  luoga  0,186  apparieoe  striata  trasversalmente  e  nella  parte  in- 
feriore e  circondata  da  nn  corpo  che  h  probabilmente  il  ganglio 
nenroso.  La  parte  post^Tiore  dclr  esofago  non  appariscc  striata,  ma 
\y\TQ.  costituitri  da  uiui  jtarete  grossa  di  aspetfo  cellulare,  ed  6  bniira 
oitre  un  luilliuietro.  luteätino  al  principio  largo  0,145  mm.  verso 
Tano  0,153  mm. 

L'estr^mitä  buccale  con  dae  lobi,  Tesofago  distinto  in  due  parti 
fan^bero  ritenere  si  tratti  diFilaria,  ae  non pinttoeto  di  Spiro« 
ptera. 

11  Molin  nel  Prodromns  Faunae  beim.  Venetae  a 

p.  13G,  sotto  il  titolo  (H  Fi  1  n  ri a  perforaii?  Molin  dice  che  insieme 
ad  nna  Filaria  periorana  che  era  attoruo  al  cuore»  sotto  il 
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Pro»p«ro  BoatlBO, 


pericardio  di  unu  Faina,  trovü  romcDto  e  la  faccia  esterna  deilo  sto- 
maco  tempestata  da  piccole  vescichette  del  diamcitro  di  circa  un 
millimetro,  ciascuua  delle  i|uali  couieueva  uü  vermetlo  assottigliato 

deUa  luDgliQBsa  di  diea  8  mm.  Ebbe  lo  stmo  trovalo  aacbe  in  ima 
seoonda  iuna.  Egli  crede  ehe  qoeeto  nematode  aia  la  l&nra  dello 
F.  perforanB  che  vi?e  adulta  nel  0ODnetti?o  della  stessa  fain^  Ora 

potrebbe  essere  benissimo  e  meriterebbe  di  metterlo  in  chiaro,  che 
anche  Del  Rha^dogale  si  tratrnf^se  di  una  Filaria  adulta  che 
nello  Btesso  ospite  ollra  i  suoi  piccoli  incistidati;  uon  credo  perö  che 
qui  si  tratti  della  stessa  specie.  perch^  IVstrenio  buccale  della  Fi- 
laria peiloraua  Mol.  ^  h\  (^uadr ispiua  Dies,  mi  pare  cou- 

fonaalo  ditenameata  dall*  eBtvemo  baoottle  deUa  Filaria  rliabdo- 
galiB  sp.  inq. 

4.  NeU'  Herpes tea  ichaeamon  fa  trovato  nel  conoettiTii 

sottocutaoeo  e  nel  polmone  un  nematode  probabilmente  del  p:('Ticre 
Filaria,  filiforme,  leggermente  aftilato  alle  estreraitä-,  i  cui  maschi  misu- 
ravano  25  mm  con  spiculi  lunghi  e  sottili,  le  femmiue  piü  grosse, 
luiighe  sino  a  85  mm.  üova  lunghe  48  //  con  embrione  formato.  Non 
fu  allora  constatato  se  vi  fosse  ideotiia  di  äpcciü  tra  gli  esemplari 
trovati  aei  eoanettivo  e  qnelli  del  polmoae  e  non  poBao  dare  aitri 
partieolori,  non  aveodo  ooasemto  gli  esemplari  reooolti  e  non  stadiatL 

5.  A uchyloetomam  incertum  sp.  ine.  in  cavallo.  ti  bene 
dispiacevole  per  me  di  non  averc  potuto  assicurarmi  della  esistenza 
0  no,  nel  cavallo,  di  una  Speele  (Ii  A  n  chy  ]  os tn ni  n  m.  In  uua 
bottiglia  portata  in  Italia,  che  eonTciii  va  UieöCülati  iusieme  diverse 
specie  di  neniatodi  raccolti  alla  auiopsia  di  un  cavallo,  fatta  nel 
1876  a  Zagazig,  trovai  alP  esame,  fatto  oltre  dopo  10  amii,  alcuni 
esemplari  di  on  anchilosloma  che  non  potei  assicurarmi  ae  t^r 
qaalGlie  particolarit4  differissero  dal  comooe  Anchylostomnm 
daodenale  ddl*  nemo  da  doverlo  distinguere  come  specie  diversa. 
In  qnesto  modo  mi  6  rimri'^to  il  dubbio  che  an  che  il  cavallo,  al  pari 
di  diverse  nitre  specie  di  iii;uiimiferi,  alber^lii  un  nematode  del  geuere 
An ch y  1  o  s  r  ()  m  ii  seuza  potere  arguire  se  si  tratterebbe  di  una 
specie  diätuita  da  quelia  deir  uomo. 

L'anchilostoma  duodenale  D  u  b  i  n  i  per  orai  oltrechd  neir  uomo,  noa 
^  conosctato  che  in  alcune  scimmie  antropomorfe  (Qorilla,  Hylo- 
bates).  II  cavallo  che  come  TeleCante,  ha  moita  propeusitk  ad  ia- 
ghiottire  la  terra,  si  mette  certo  in  oondizione  dloghioUire  amte 
esso  la  larva  delP  anchilostoma. 

Ältro  ULinatodo  del  cavallo,  Nel  cavallo  trovai  pure 
qualche  e^eiuplare  di  un  nematode,  di  cui  conservo  soltanto  due  esem- 
plari^ i  catatteri  dci  quali  per  quauto  uou  cliiari  im  iauno  credere  si 
tratti  di  ana  specie  dlGongylonema,  che  perö  non  sarebbe  certo 
fl  Gongyionema  scntatam  gii  trovato  da  Mflller  di  Vieiua 
nell*  epitäio  esofageo  di  bore  e  di  cavallo. 

Si  tratta  di  un  verme  allungato  cilindrico,  filiforme,  striato  tra- 
sversalniente,  rolle  estremita  assottigliate,  ma  che  finisrono  ottusa- 
mente  e  collu  bocca  un  poco  slargata  e  provvista  di  Capsula,  n  cr.i 
segue  un  vestibuln  e  pol  un  lungo  ( ^>>fago.  Uno  degli  esemplari, 
maschio,  e  luugu  circa  14  mm  e  col  diauietro  di  0,21  mm.   II  tegu- 
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meuto  provvisto  di  diverse  serie  lincari  di  minutissime  rilevatezzo 
che  cornsponderebbero  ai  cosi  detti  biillulli  dei  Gongylonema  e 
che  sarebbero  costituite  da  placche  cliiuuosü.  Ii  curpo  äi  ollie  cuu- 
tiDtto  e  restremiti  postecioie  finliee  rifiorr«  a  nncmo  e  ottosamente. 
lonnando  moo  ona  docew  000  doe  Bpicoll,  imo  mplto  piü  lango  deU 
altrov  e  eon  papille  postandi  Bon  numerose,  ma  gmseu  La  fimmLM 
noD  h  contorta,  k  luDga  18  mm  e  di  diametro  0^25;  esofago  lunga 
2,3  mm,  uniforme  di  grossezza.  Estremitä  posteriore  assottigliata,  ma 
finisce  ottusameiite  coli'  ano  a  0,10  dair  esttenio  posteriore.  Pare 
oti'ra  delle  plaeclie  chitinose  del  tec^umento  di  divers»  apparenza  e 
disposizione  di  quelle  del  maschio.  Sarebbe  vivipara.  Siccome  questa 
Venne  aoii  \o  petio  identificare  alle  spede  di  Qoagylonema  gii 
descriUe,  lo  distingno  col  nome  di  Goagylonema  confaaum  ap. 
iaq.  la  eai  sede  däbo  ritenere  sia  rintestino. 

6.  Kella  Ceryle  rudis  L.  oltre  rEchinorhychus  cau- 
datus  Zed.  nelF  intestino  e  11  Distomum  (Cephalogonim  us 
Poir.j  ovatum  R.  nella  borsa  di  Fabrizio  che  raccolsi  molte  volle  a 
Zagazig,  trovai  iiel  Giugrio  1883  in  Cairo,  un  bei  distoma,  di  cui  non 
conservo  che  un  di&egno,  da  cui  rilevo  i  seguenti  caratteri :  AUuugata 
liaeare^  attenaato  alle  estremiti;  lungheasa  ^8  mm;  largheiza  1  mm. 
Colore  biaacastio  0011  ana  etriada  giallastra  nella  linea  mediana. 
Tegtunento  pare  spinoso  anteriormente.  Vitellogeai  sviluppati  aella 
parte  posteriore  iiidietro  ai  testicoli.  Questi  occupann  1a  linea  mediana, 
uuo  dietro  Tahro,  Del  niedio  del  corpo  e  sono  ovaii  e  noii  lobati. 
Ovario  iuuaüzi  i  testicoli,  piü  piccolo  di  questi.  Utero  pieno  di 
Qova,  giallastre,  lungbe  0,11;  ne  sono  disegnate  15.  Borsa  del  pene 
iun^a  e  sottile,  attornia  la  ventosa  ventrale  che  6  grande  e  a  caviti 
ptofonda  a  guisa  di  calioe.  Ventoea  aoteriore  nwlto  piü  piocdai 
atlorniata  da  un  allargamento  a  guisa  di  eottetto  triangOMre,  come  4 
^prio  io  generale  degH  ecbiuostomi,  senza  che  nel  disegno  figuhno 
acnlei.  Bulbo  faringeo  del  diametro  deUa  V.  O.,  ma  preeedato  da 
stretta  lariDge. 

Quantunque  questo  distoma,  nei  dise;jnu  che  coiiservo,  üüu  offra  gli 
aculei  nel  colletto  io  non  et^ilo  a  riferiilu  ad  uu  echlDostoma,  e  per  i 
confronti  che  ho  potnto  fiare  eonDajardin  e  Molin^)  sono  sieuro 
che  ai  tratta  deUa  Speele  Dlstomnm  spinnloeau  R.  che  pare 
parassita  assai  comime  di  molti  uccelli.  La  Stossich  gli  enumera  nea 
meno  di  una  dozzina  di  ospiti;  la  piü  parte  palmipedi.  La  Ceryle 
quantunque  pas^erareo,  j^er  i  suoi  costiimi  di  cibarsi  di  animaletti 
acquaticj,  come  pe^ci  e  iii^etti  hirvali  si  couiprende  che  puö  infettarsi, 
al  pari  di  palmipedi,  e  trampoiieri,  di  forme  transitorie  die  Bviluppano 
Iii  ambieüle  acquatico. 

Kon  eeio  Ja  deicriaione  di  Mol  in  oorrieponde  bene  al  diseguo 
del  diatona  da  metrovato^  ma  vi  d  ancbe  ana  etttta  oorrispondeosa 

tra  il  mio  disegno  e  la  figora  del  Mo  Ha,  skIyo  nel  primo  la  om* 
Diissione  degli  aculei  attomo  alla  ventosa.  80&0  iaclinato  a  ritenere 
che  ii  mio  diaegno  non  aia  stato  oitimato. 

1)  Do  }  »r  d i  n  ,  HdodttthM.  p»  480.  —  .M  o  I  i  n  ,  Faao.  heim.  Veneto«.    (Denk.  d«r 

K.  Akad.  der  Wis«.  Mit.-nat.  Kliisse.  Bd.  XIX.  Wien  1861.  Con  ti^nrs  )  -—  T  i  nstOW, 
Aicb.  f.  Katarg.  Bd.  XLiii.  1877.  p«  183.  —  Ütossicbj  Dutomi  aegU  uccelli. 
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Prosp«ro  8on*iBO, 


Mi  sono  diffusü  iiella  ricscrizione  di  qiiesto  distoma  e  nolle  citazioni,  | 
perch«'»  Credo  di  cssere  ))erveniito  a  scuoprire  anche  la  sua  forma  transi- 
toria  lu  una  cercaria  gia  du  me  descriitu    como  parassita  della  CleO'  | 
patra  bulimoides,  e  le  di  cui  partscoIariU  aodo  State  ricoinaelttte 
«aeor  meglio  dal  Looas  e  eono  ttale  rappremtate  da  una  belliarima  | 
figura  datane  dallo  Stesse  ricereatora,  ehe  ae  ha  altraei  scoperta  1a  üMft  i 
nidstidata  singolarissima.  Ora  sono  appunto  due  particolarit^  di  con-  | 
formazione  che  trovo  tanto  nella  cercaria  figurfttR  da  Looss,  che  nella 
forma  adulta  del  Dis to mum  spinulosiiiri  ügurata  da  Mol  i n ,  che 
mi  fanno  credere  che  la  cercaria  distomatosa  mihi  sia  appunto 
la  fase  larvale  dello  stesso  distoma  deäcrillo  completamente  per  primo 
da  Molin.  Qoeate  dae  particoteriti,  tina  delle  goaU  wptMmmt» 
a^wra  o^pito  aoolie  me,  sono:  1*  il  balbo  ferlagao  piü  o  meiio  dl* 
staute  dalla  veutosa  orale,  2^  la  dilatarioM  inbmlforme  che  offre  ' 
1'  esofago  dal  bulbo  in  giü,  sino  alla  sua  biforcazione.    Qaesta  dilata-  ! 
zione,  che  e  cosi  hpne  rapprcsentato  da  Loo-^s  nc!  suo  aspetto  piü 
pronunzialo,  rannni  nto  ili  averla  osservata  io  stesso,  quaodo  nel  vivo 
mi  si  prest'ntava  aUetiiiiute  con  lo  stnto  di  contrazioDe  che  la  faceva 
sparire.  Gome  ho  detto,  Looss  ha  fatto  uu  passo  di  piü,  scoprendo 
le  alDgolari  cieti  di  qaesta  cercaria.  Ora  Boa  rimaae  che  a  metteie 
«  pvova  r  esperimeato  di  fiudle  eaeeoaioae  e  che  sole  pu6  condarre 
«  mettere  in  chiaro  se  verameate  la  Cercaria  distomatica  ^  la 
forma  larvale  del  D.  spinulosum  R.  come  e  descritto  da  Mol  in  e 
da  me.   II  non  ninstrare  ia  Cercaria  distinti  aculei  non  vüoI  .ine 
nulla.  perchö  spi  sso  gli  aculei  degli  echiuostomi  non  compari:.i  o!iu  c  e 
dupu  uQ  certo  tempo  delP  incistidamento.   Dirö  infioe  che  io  come 
Molin  iasieme  al  distoma  adulto  trovai  nelle  materie  fecali  ddla  , 
etflssa  G«ryle  emmtaale  al  micreacopio,  eaemplari  picoolMaii  a  i 
imperfetto  evUappo  e  alcaai  ehe  per  qoante  piccouBsimi  offrivaoo  gü  I 
i  earatteri  sessuali.  ! 

7.  NeH'TJpupa  epops,  oltn»  Ii  Taenia  crnteriformi?  ' 
Oöze  e  rEcliinorhy nchus  ricinoides,  qii*'8t'  uliimo  inristidato  | 
nella  sierosa  intestinale,  trovai  pure  iin  nematode  larvale  iucistidato  I 
u^uaimeiite  Deila  gieruäu  luieüliaale,  del  quäle  ho  preseote  uu  äolo  | 
eaempliie  la  preparate  mieroaeopico,  che  effre  i  aegneafti  eaiatlni: 
Laaghezza  circa  2  mm.  Largh.  0,120;  dliadrico  coa  estreaitti  aaaot- 
tigliate ;  V  anteriore  fmisce  troacata  e  la  bocca  offre  una  capaala  dar* 
^ata.  L^estremitA  prostcriorc  finiscc  in  cono  liin^lio  0,05  mm  a  psata  l 
^ttusa  che  parc  o\]'ri\  diverse  punteggiature  niinutissirae.  i 

8.  Nel  Monticola  saxatilis,  oltre  rEchinorhynchus  | 
trans  versus  R.  gia  conosciuto  come  parassita  di  questo  ucceüo  e  che 
trovai  in  quautita  uel  suo  iutestino.  lu  trovato  da  me  un  esemplare  i 
di  echlaorlaoo  larvale  iaeiettdato  aal  coaneUivo  presao  la  laringe.  II 
aao  praparato  mkroBoopkM»  offire  i  aegneati  earatteri:  Luogheaaa  drca 

4  mm.  Lan;heEza  circa  1^  mm.  Gorpo  fasiformc  coli*  estremiti 
posteriore  piü  sottile  deir  antrriore.  Proboscidc  vista  retratta  con 
cinqae  serie  traaverse  di  uociiii  di  grosaezaa  diversa  e  evideatemoate  ; 


1)  Stadl!   sa\   pftr«ssiU   di   ftqn»  doJe»  nti  4iiitomi  di  Q«ira.    (PoitMbrift  fir 

B.  L«uckiirt.  p.  144.) 
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«OD  eoampleto  sviluppo.  Oiascuna  serie  pare  co>tituita  da  6«  mieliii, 
per  cui  si  ha  un  totale  di  30  uncini.  La  forma  degli  uncini  per  quanto 
non  chiara,  ed  il  loro  numero,  rammeutauo  ia  proboscide  dell'  E  ch i  n  o  - 
rhynchus  pachyacaatlius  da  me  descrittn  cume  specie  tnivata 
nd  Canis  aureus,  specie  a  cai  riferii  pure  un  cxeiiiplare  di  echiuo- 

;    riüco  trovato  da  me  ael  Megalutis  cerdo.   Siccome  queät'  ultimo 

I  animale,  e  protiabilmente  il  Oasis  avreiia,  fnoo  caoeia  agli 
Qooelli  dal  deeerto,  ei  |Mi6  «oagettanure  che  la  forma  larvale  tiovata 
oel  MoDtieoia  aaxalilU  flia  la  staaaa  larvadeU*  fidiinorhya* 
«hus  pacbyacanthns  mihi. 

9.  Nel  Gyps  fiilvus  L.  trovai  nelV  intestuio  diversi  esemplari 
di  trematodi  luDghi  Ü  mm  e  iargbi  1  mm  con  curpo  bianco-giallastro 
4iyiso  da  un  restriügimeuto  per  cui  si  ha  UDa  parte  autcriorc  yiü 

I  corta  delJa  posteriore,  stando  1*  una  all*  altra  come  2:3.  La  parte 
anwiore  fogüiMai  tnapareate,  e  laiga  con  i  bordi  ripiegaü  in  modo 
da  costitoiro  coBO  qbb  doecia  alkugata  in  avanti.  AU*  estraaüU  an« 
teriore  di  uaa  piecola  ventosa  buccale  con  bulbo  faringeo  dello 
stesso  diametro,  e  che  dopo  un  hrevif^simo  e^offijio  si  divide  in  (lue 
ciechi  intestinali  assai  lunghi.  Sutto  ia  bitorcazione  iDteätiuale  tra  il 
terzo  anteriore  e  i  dne  terzi  posteriori  della  parte  anteriore  si  trova 

!  k  veuU^a  ventrale  poco  piü  graude  della  Ventura  buccale.  Sempre 
netta  ünea  mediana  e  ad  leno  posteriore  della  parte  anteriore  ei 
tmwn  m  corpo  elittioo  lüeiato  nei  boffdi  e  e8ca?ato  nell*  iatenio  oon 
rilevatene  papillifonni  11  quäle  oorrisponde  al  cod  detto  organo  di 
adesione  (Haftapparat  di  Brandes)  delle  Diplostomeae. 
Dal  lato  dorsale  in  corrispondenza  di  quesf  organo  si  vede  un 
corpo  rotondeggiante  che  deve  ^sere  i'organo  glanduläre  corrispon- 

I  deute  alio  stesso  orcrano  di  adesione.  La  ])arte  posteriore  cilindiioi 
(^/^  del  corpo)  ha  alia  parle  dorsale  presso  Testremo  posteriore  una 

rinde  apertara  ehe  eorriapoDde  alla  nseita  deUa  bona  oopnlatriea 
Titellogeni  aono  ceten  lateralmeote  daU*  eatranio  posteriore  tino 
■'  alla  bifi^caziooe  deU*  intsstiDO.  V  ovidutto  in  linea  retta  scende  nsl 
cono  genitale  c  offre  poche  uova  gialle,  elittiche,  lunghe  0,12  mm. 
Ovario  nella  porzionn  anteriore  della  parte  i)Osteriorc.  I  due  testicoli 
uno  dietfo  Taltro  assai  grossi,  invado&o  piü  il  lato  siuiatro  del  corpo. 
CoDO  genitale  poco  distinto. 

Questo  distomide,  quando  fu  raccolta  al  Laboratorio  Kediviale  nel 
1864,  in  da  ae  ritennto  per  l*HoloBtomam  spathnla  R  ripor- 
tato  da  Diealng  al  genere  Hemistomoni.  Mk  adesso  debho  con- 
Teoire,  secoodo  quanto  mi  fece  osservare  V  egregio  amioo  Prof.  Moo  ti- 
cpUi,  che  esso  piütto^'to  corrisponde  al  Diplostomum  spathnla 
Standes,  che  pari'  che  in  aiitico  andassn  confaso  colla  specie  lierai- 
biuHiiim  Spat  hula.  Iiifatti  R ran  des  riferisce  che  il  Diplo- 
stomum äpathuia  trovato  da  Kollar  neir  iutestiuo  del  Falco 
palambarias,  sino  dal  1858  fu  di^to  ed  h  conservato  tuttora  nel 
Mosee  di  Vienna,  sstto  il  nome  di  Hernie tom um  spathnla. 

Le  dübienaeche  vi  sarebbero  tra  i  earatteri  del  Diplostoma» 
da  me  troirako  e  Qaelli  dati  da  Brandes  sarebbero  le  ssgnenti:  H 
Dipl  OH  tom  um  spathnla  ^  descritto  da  Brandes  come  diviso 
in  due  parti  oguali^  meutre  i  miei  esemplari  offroBo  parte  aatoriore 
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e  parte  posteriore  nella  proporzioiie  fii  2:3.  T  ▼iteliogeni  secondo 
BraDdes  uou  j^ono  tanto  estc^i  auieriormente  c  posteriormeute  cooie 
nei  miei  eseujpiari;  liiileieiize  queste  che  mi  paioDO  potersi  riferire  all^ 
easere  gli  esemplari  di  Brandes  piü  giovanili,  per  cm  la  parte  po» 
•terioro  ehe  ooDtiene  «Ii  organi  geDitali,  di  formaiioBe  tardiv»,  h 
meno  sriltippata.  Ooä  io  ritengo  che  il  mio  DiploBloma  eia  wmmeDte 
qaello  imperfettamente  descritto  da  Brandes. 

10.  Questo  stesso  Diplostomum  spathula  lo  trovai  anche 
Dil  Milvus  aegyptius  Oni.  Diro  ancora  di  passa^j^io  che  ho 
trovatu  la  Bte8sa  Bpocic  üella  coiiezione  del  Museo  di  Pisa  provenieute 
dal  1  alcu  gailicus  Gm. 

AggiuDgo  anooraehenelMilvaa  aegyptins  tnniil  nella  prima 
parte  deU'  intastüio  im  diatoma  adalto  Inago  2  mm  In  eoi  hod 

avrei  distinto  aculat;  im  altra  dMoma  aaeor  piü  minutopenM 

distinto  soltanto  al  microscopio  raa  pnre  sessuale,  oltre  varie  forme 
transitoric,  tra  cui  una  c  <  r  c  a  r  i  a  o f  e  1 1  a  t  a  privata  di  coda.  Ora 
non  queste  loime  sessuali  e  transitorie  trovato  tra  le  materie  fecali 
tutte  saprei  dire  a  che  specie  si  possano  rappurtare,  se  cio^  a  Bpecie  non 
peranco  descritte,  o  se  piuttosto  avessero  relazione  alcune  col  D  i  p  1  o  • 
atomnm  apathala  Brandes,  e  altie  eol  Distomnm  aehino* 
eephalnm  B.  idantico  forse  air  £chino8tomam  lillpntaiinm 
e  £ch.  eoryporam,  forme  descritte  da  Looaa  aocnratamente  e 
date  da  lui  come  dua  specie  di^tinte  e  nnove. 

11.  Neir  Opdicnemus  crepitans  Timm,  trovai  un  distoma 
giallastro  luugo  3  mm  e  largo  apy)i'iia  1  mm;  distinto  in  due  parti 
separate  da  un  ristringimeiito,  1'  an  toi  iure  piü  larga  a  guisa  di  tazza 
e  la  parte  posteriore  cilindrica,  proporziooe  tra  Tima  e  l'altra  come 
1 :  S.  n  eorpo  ripiegato  anl  veotre  in  modo  da  aaaamera  mia  löima 
raniforme.  La  parte  anteriore  a  guisa  di  tazza  am  apertara  rivolts 
in  avanti  ö  limitata  da  un  margine  lobato  offrente  come  cinque  lobi, 
in  uno  dei  quali  situato  dorsalmente  si  trova  la  ventosa  buccale.  NelF 
iinico  preparato  di  questo  distoma  che  con^'ervo,  non  si  di8tiii„ue  yentosa 
ventrale;  riesce  di  farsi  idea  di  un  a])paiato  di  adrsione  quäle  e 
üüerlu  dagli  olo:>LuLui.  1  vitcilogeoi  utlruuu  questo  di  pai  ücoiaie  che  si 

oBteadODo  Jateralmeate  nel  teno  anteriore  M  oorpo  e  nel  ano  eatreao 
poeteriore,  ]e  dne  porzioni  eaaendo  coUegate  dal  rspettivo  datto  viteUih 
geno,  mentre  fanno  difetto  in  corrispondenza  deir  area  testioolare  ooca- 

pata  da  due  grossissimi  ti^ticoli  che  si  esteiidoDo  sino  ai  bordi  laterafi 
del  rf>rpo  v  che  s'arebbero  lobati.  L'ovario  assai  piil  piccolo  ?arebbe  an- 
teriore ai  lesticoli.  Ovidiitto  con  uova  bastautememe  uumerose,  liin«ibe 
0,15  e  largbe  0,ü77  mm  Queste  scendono  giä  verso  l'apertura  copuia- 
trice  che  corrispondo  alla  parte  dorsale  dell  estremo  posteriore,  senza 
che  abtna  pototo  distinguere  nnlla  di  clilaro  del  ooao  genitale  e  dcUa 
bofsa  oopnlatrice  neir  onloo  eeemplare  in  praaiato  microeoopioo  die 
oonaerro  e  che  ö  molto  schiacciato.  Qoeato  olostoma  per  le  sue  di* 
mcnsioni,  per  i  lobi  che  offre  all*  estremo  anteriore  e  che  vidi  iiel  vivo 
protendersi  e  retrarsi  altcrnativamento,  e  per  il  suo  ospite,  ii  clino 
a  riterirlo  alla  specie  denominata  da  Dujardin  llolos  lomuiD 
com u tum,  e  trovata  nel  Gharadrius  fluvialis  L.  uccello 
assai  affine  aU  Oedicnemus  crepitaus  Timm. 
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Nello  stesso  Oedicnemus  crepitans  trovai  f^^randc  nnnipro 
di  esempiari  di  Distomum  aequale  Duj.  di  cui  dnm  figura  iiel 
mio  CoDtributo  al  pari  che  di  qaella  deir  üolostomum  cor> 
autum. 

12.  Deila  Colunb«  li?ia  oltre  alla  Taenia  (Da? ainea) 
crassiila  B.  o  Davainea  eolumbao  KBIanch.  ehe  tmai  molto 
Tolte  a  Zagazig  e  che  pare  vi  sia  comaouelna,  comervo  il  preparato 

microscopico  di  altra  tenia,  il  cui  scolex  ofifre  m  rostello  largo  e 
sobcilindrico  costituto  da  pochi  uncioi  (paioiio  otto)  grandi,  esscndo 
lunghi  circa  0,1  mm.  Gli  uocini  hanno  artiglio  piü  corto  deUa  parte 
basale  e  offrono  uu  inj^rossaraeuto  alla  radice  anteriore. 

13.  llBubulcuäibiB  Hasselq.  uccello  tram poliere,  compagiio 
I  iodimbUe  M  bofali  e  M  kvonwti  la  terra,  specialiDente  nel  campi 

die  rtmagooo  aoqnitrlnoei  depo  PaaDiiale  inondaiione  del  Nilo,  e 
I  che  si  natro,  come  hfi  potuto  io  stesso  verificare  di  piccoli  pesci,  dl 
I  rane,  di  vermi,  di  larve  acquntiche  d'insetti,  di  mo^^che,  diacridü,  deve 
'  DÄturalmenle  oilriri!  forme  ioteressanti  di  parassiti. 

Di  UDO  di  quKbti  diedi  una  descri/iune  baaiautenieiite  corapleta 
sulto  il  Dome  di  Ecbiuostomum  ramosum.  Nel  ßubulcus  a 
Beotia  tro?ai  ancbe  im  cestode,  ma  che  rimase  indetermioato,  e  piü 
f»Ue  on  nematode  rosso  n  tnnori  ▼emiooti  delle  pareti  dello  Btomaeo 
ddp  apparenza  di  epiioptera. 

Ma  ora  prendo  occasione  del  Bubulcaa  ibis  per  dire  di  una 
forma  singolare  di  nemfitoie  larvalc,  dne  esempiari  del  quäle  conserfO 
colla  sola  iudicazione  ciie  turono  tiovati  in  larva  dMnsetto  in- 
digerita  che  era  nello  stomaco  di  uii  Bubulcus.   Nonostaute  la  troppo 
lata  determiuazioQe  dell'  ospite  iutünuediario,  trattaudosi  di  lurma 
siiigülare  che  a  completo  aviluppo  potrebbe  eaaeie  ospite  dello  aleaao 
Bnbaleaa,  endo  di  dame  ana  brove  descriziooe^  nserbandomi  a 
;  dine  altreai  la  figura  nel  mio  Gontributou   Soao  due  esempiari 
6  luDghi  circa  5  mm  e  larghi  appeoa  0,2  mm  con  tegumento  striato 
!  finamente,  poümiari,  cilindrici  e  assottigliati  alle  estreraitä;  Fante- 
I  riore  senza  iabbro,  fna  con  Capsula  buccale;  esofago  strittr«  e  dod  molto 
'  lun^^o  e  provvistu  di  una  parte  auteriore  distiiita  a  modo  di  v^tibulo. 
j  L'uiiimu  paile  deU  eäoiago  e  la  priiua  deir  intestino,  invece  di  ediere 

:  lettUinee  aoDO  ricam  e  dispoite  ad  aase;  nateBtioo  nolto  piu  grosio 
deU*  QMfa^o.  L^estcemiti  posteriore  rieorva  con  doccia  laterale  oon 
4  poia  di  papiUe  picoole,  dae  antickMcali  e  dne  posteloacali  e  ud 

paio  di  Papille  grosse  in  corrispondenza  dcir  apertura  cloacale,  da 
do?(.'  escono  due  spiculi,  uiio  corto  e  l'altro  u^'ualmeDte  sotrili',  ina 
'  singulare  per  la  sua  iiotevole  lunijhezza,  iu  modo  da  raKgiungere  cwto 
i  V*  <l6l^Ä  luüghezza  totale  del  corpo,  spiculo  provviato  di  fodero  e 
iaameute  striato  e  che  finisce  con  leggiero  rigouüameoto  olivare. 
Mtarale  di  aapporre  che  eol  cicseefe  e  aransara  in  etA  di  qneata 
lina  la  psopondone  daUo  ^icnlo  riq^etto  al  corpo  diminviri  oerta- 
Mte. 
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Prosf  tro  8oii«lfto, 


Ora  dirö  di  altre  forme  da  me  raccolte  ed  osserrate  che  hanDo 
relazione  con  trovati  fatti  di  recente  dal  Prof.  Loosr  in  Egitto*). 

14.  Nel  Rhinolophns  tri  den  s  Geoffr.  e  nel  Rhiuopoma 
m  i  c  r  ()  p  h  y  1 1  u  ni  ed  iii  aUro  pipibUcUo  non  deterniinato.  trovai  sempre 
iu  quaiiiiia  uu  piccolo  distooia  che  quaudo  lo  raccolbi  io  lifeiii  ai 
DietomiiiD  ftscidia  J.  P.  faa  Bn.*).  D  Prof.  Loots  inveee 
ba  distiDto  in  qaattro  nnove  vpeoe,  1  distoori  da  Ini  trotatl  i&  divenl 
pipistrelli  d*£gitto,  senza  farne  paragone  co]le  das  qiede  D.  aaeidla 
J.  P.  van  Ben.  e  D.  ascidioides  J.  P.  yan  Ben.  a  cai  quelle 
forme  mi  pars  rassomigliano  molto.  Riunisre  pero  tutte  quesie  spe»  ie, 
ed  aitre  affini,  in  un  gruppo  che  prouone  di  engere  a  genere  soito  il 
nome  di  Lecithodeudrium.  £e  ragioni  per  cui  io  sospetto 
molto  che  il  D.  chtifrenianum  Looss  noo  sia  altro  che  ia  forma 
giovanile  del  D.  ascidioidaa  e  ehe  il  D.  glaadalotani  Lcnm 
e  il  D.  pyramidum  Loow  siano  idenücl  al  D.  ascidia  le  dari^ 
ael  mio  Cootributo,  dove  dar6  )a  figara  del  D.  a86idia  ehe  ba 
potuto  Studiaro  in  2G  esemplari  che  conservo  In  f\\ip  preparati  micro- 
scopici  ei  quaii  20  proveiigono  dal  Rhinopoma  microp  Ii y  1 1  u m 
Geoffr.  p  6  dal  ßbinolophus  tridctis  Geoffr.  Nel  momeuty 
mi  liuuto  a  dire  che  sono  persuaso  che  il  Prof.  Looss  rituruaudo 
sidlo  Btesso  soggetto,  ora  che  ^dinuovoinEgitto,  e  raccoglieDdooe  DQOvi 
esemplari  Id  giande  nainerOf  perrerrft  a  ridarre  egU  aseBBO  il  nmnera 
delle  Speele  nuove,  seppure  non  fiairi  oel  ridorie  a  quelle  giä  osservate» 
ma  per  vero  dire  molto  imperfettamente  descritte  da  P.  J.  van  Be-  , 
oeden.  perö  da  osservarsi  che  la  deiiominaziooe  di  D.  acidia 
essendo  stata  innanzi  apitlit  ata  da  HiMloiphi  ad  uu  distoma  dj 
pesce,  suii  hlu'  u])p(n tiDK»  (Ii  dare  allo  steb.^o  D.  ascidia  di  pipistrello 
uu  aluu  liuiue,  quaie  a  hcii^o  mio  potrebb»  essere  appuoto  queilo  di 
D.  glandaleaum  odi  D.  pyraiDidoBi,eenipieeheriBiilliiillariep* 
flieDte  ndentiti  loro. 

15.  Oastrothylas  gregarius  Looes  del  bove  e  bufUa 
Quanto  a  questa  specie  scoperta,  descritta  e  illustrata  roirabilmeote  da 
Loose  e  che  off re  un'  importnnza  grandissima  per  ri^petto  alla  ento- 
zoografia  egiziana  trattand  »si  di  specie  apparteneute  ad  un  geoeri' 
singolare  per  lo  avauti  non  coüosciuto  in  E{<itto,  debbo  dire  che  io 
ho  potuto  veriücare  che  l'avevo  raccolto,  sino  dal  1876,  iusieme  a^' 
Amphistomoai  conleiini  con  coi  rfnaee  oonfoea.  InftM  nelia 
colledone  del  Museo  di  Pisa  ho  trevato  aetto  il  nome  di  Amphi- 
atomum  conicum  del  boAdo  eemplari  mescolati  di  qoMt*  oltimo  ; 
vprme  e  di  Gastrot hy!ax  gregarius.  chv.  io  aveva  portnto  dair 
Egitto.    Diro  di  piü  che  ritrovai  ancora  preparati  microscopici  io  ' 
ta'jli,  di  aiiiiLsiucadi  che  io  aveva  fatti  sino  dal  1877  e  che  riferii  , 
aiiura  alF  A.  conicum  e  che  iovece  si  debbono  alla  nuuva  specie  | 
diatiota  da  Loobb*  Infine  posso  annuDziare  che  il  G.  gregarius  j 
8i  tro?a  anelte  nel  bO¥e  d'£i^tto,  «fendelo  tiorato  mcBOoiato  aenpn  ' 
all'  A.  conieam  che  aveva  raooolto  dal  heve  in  Egitte.  Tatto  , 


2)  T>  u  I  iteü  de  Oha«<rMonl*d«i  B«|gi4m.  {U4m,  ÄMd.  Aofal    B«lflqu»  Vol.  XL. 

BnixeU««  1873.) 
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•OD         natnnlmenta  ü  mwito  e  la  iHrioriti  della  scoperta  al  Prot 

Lo  OS  s. 

Quanto  alla  varieta  egiziana  della  Fasciala  epatica  posso  dire 
che  in  questt  giorni  per  esemplari  ricevuti  dall'  egregin  Dott.  Collo- 
ridi  di  Alessandria,  raccolti  da  bufalo  che  da  bove  indipeni  rU»!  paise. 
ho  potuto  veriticare  che  tra  essi  figurano  tanto  la  toiiiia  di  lasciola 
ordioaria,  che  diro  cosmopolita,  quaota  la  forma  africaua  distiuta  da 
L0088  sotto  Q  Dome  di  aegyptiae«  e  da  Bailliet  aotto  quella 
di  var.  angusta.  Ci6  apparisoe  piü  evldeatemeate  oegli  eaeniplari 
laccolU  dal  bofalo  che  conserfaiio  meglta  la  loro  forma  naturale  che 
non  in  quclli  raccolta  dal  bovc  cho  sono  molto  coartati.  Dimodoch^ 
io  TTii  conferrno  che  era  nel  ?ero  quando  dissi*)  che  io  avcva  osscrvato 
tutte  due  le  lorme  in  EgiUo.  Se  la  forma  aegyptiaca  noa  m  vede 
proprio  mal  in  Europa,  bisognerebbe  ritenere  che  essa  teuga  a  una 
diversitä  di  ospite  intermediario  che  sia  proprio,  ma  non  unicamente 
proprio,  dell'  ^tto  e  deil'  Aidca,  percbd  alneno  per  l'Egitto  biaogne- 
rebbe  amniektere  anehe  ob  altro  oaplte  intermediario  che  dia  kogo 
alla  forma  cosmopolita.  Questo  almeno  h  cid  che  ai  deve  argoire  m 
&tto  delle  varieti  di  fasciola  in  Egitto. 

16.  Nel  Camaleonte  io  in  passato  aveva  descritto  tro  specic 
mq.  di  distonü^).  Due  di  esse  in  seguito  le  diedi  per  miüve 
sotto  il  nome  di  D.  sau^aiaeum  e  di  D.  tacapeuse,  dopocbe 
ebbt  eampo  di  ritrovarle  e  Studiarle  meglio  in  Tonisia.  Quanto  aUa 
teru  apede  nel  mio  GoDtributo  dard  le  ragioni  per  eoi  credo  che  easa 
debba  rilierirai  alla  apede  Dnova  descritta  ora  da  Looaa  aotto  U  nome 
di  D.  ramlianum. 

Ma  ora  debbo  dire  che  il  D.  tacapense  descritto  e  figurato 
da  Looss  non  ö  certamcate  la  stessa  specie  di  quello  descritto  e 
trovato  da  me,  come  mostrero  lüeglio  dandone  la  figura  nel  mio 
CoDtributo.  Per  ora  accenno  che  il  D.  tacapense  mihi  sta  bene 
che  aia  da  riportarai  al  proposto  geoere  Plearogenea  di  Loosa^ 
pereh^  ha  infatti  le  apertnre  dei  gcnitali  laterali  e  non  mediane,  ma 
differisce  da  quello  del  Looaa  percbd  ha  i  leattooH  dietro  il  fondo 
dei  ciechi  inte«tinali  e  non  latcralmcntc  a  questi,  c  l*ovario  h  laterale 
e  avanti  il  testicolo  aiuiatro  e  non  quasi  mediaoo  avaoti  la  ventosa 
ventrale. 

II  Distomum  tacapense  mihi  rai^somiglia  pinttosto  al 
D.  mediana  Olsson^),  al  quäle  Tayrei  potuto  identiäcare  se  TO  lasen 
neila  deacriaiooe  datane  non  avesae  panato,  probabilmente  per  errore 
o  sTiata,  di  cmra  iotestinali  ad  caudam  porrecta.  Invece  il 
D.  tacapenae  deacritto  da  Looaa  aotto  il  mio  nome  pare  qoaai 


1)  Vttritth  di  FMctol«  iMpatlea  •  MoHmiti  IM  !•  divana  »pwlt  d«l  (mmi«  FumIoI* 
^.  str  (Bmatlo  dal  Pro«.  varV.  daU»  Boaiaük  TonaaM  di  leiaaaa  ut.  Adva.  dal  a  Haggl» 

1896) 

t)  Trematodi  di  rtttlH  a  dl  mam  dallft  calleaiaiia  dal  Maaao  dl  Mai.  (Estr.  dai 
Proc    V,  rb.  della  SociatJk  Taaaaa*  dt  sciensa  tMtanüi.    AdanaDu  del  6  Febb.  1893.) 

3)  Kntozoi  del  camaleonro  e  nr  fibf  r«ccnltt  nfl  mk\  della  Tnnisia,  (Batr*  dal 
Pfi/c.  vsrb.  dcUa  Soc.  Tose  dt  i>cieuze  uat,  Adun.  d«l  6  Maygiu  1094.) 

4)  Bidrag  tU  SkasdlttayiaM  flM«ifttltfMii«»  <S.  avaMhft  vidaftak*  A«id.  BmAU 
Bd.  IT.  aioakoln  1876.) 
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4<tö  Prosper«  S^ntlao, 

■ 

identico  al  D.  coDfusum  dello  stesso  Äatora,  eol  qnale  Dome  ha 
iUstioto  TaDtioo  D.  claYigerum  Diq. 


Elenco  delle  forme  di  entozoi  ossemte  dall*  Atttore  io  Egitto  e 
non  GompleUmeute  determiuate. 

JMamemm  msaltaM  PaiL 
Pil«ria  eriiiftoei  ip.  iiiq.  Iatt»  impt.  n  mntooli  •  perit  Ottfoi 
Sohinorhfnohiii  Wadli  Bom.  Lirramoapi.  ia  omaato.  Ouf«. 

Fells  domestioa  lirinB, 

Spiroptera  sp.  ioi^.  in  pareta  di  titotuaco  e  esofago.  Cairo. 
Vemfttode  gen.  sp.  Lair»  In  polvoao  Oaira. 

Bhabdogale  mustolina  Wagn. 
f  üariA  EhabdogaUft  ip.  inq«  LarrA.   In  paiitoBao.  Caiio. 

Beipeatea  tebnanmon.  L. 

Filavia  vp,}  OonnottiTo  aottoGttfaaao« 
Filaria  sp.?  Polmona« 

Equus  eabollus  L. 

Aochyluslüiaum  iDoertum  Bp.  inq.  Int.  Zagazig  1876. 
OoDgylonema  oonfuBum  ep.  inq.  Int.  Zagazig  1876. 

Ceryle  rudis  L. 

Bistomtiin  (CephalogonimaB  Poir.)  OTatom.  B,  In  Bona 

•di  Fabrizio.  Zagazig. 

Bistomum  spinulosum  R.  (=  Ceroaria  distomaipsa 
SooB.)  in  Oairo. 

XJpupa  cpops  L. 
J^ematode  gen.  sp.  Larva  lacaps.  in  paretc  mi, 

aSXvim  oinatoa  Latiiam. 
Filaria  ip.)  ConnettiTO. 

üonttooia  aaacatUto  L. 

Echinorhynohus  sp.  larra.  In  aoanett.  presto  la  laringe. 
.(a)  Bohinorhyoiilius  paohyaaaotiiiit  floni). 

Corvus  comix  L. 

Filaria  s^iuguinis  cor  vi  i^ons.  Kmbnoni  nel  sangue, 
\'=}  filaria  tricuspis  FedtocheiÜEo). 

O^fpa  falynam  L. 

Diplotiomam  spathul»  Biaiidai.  Int.  Gaiio. 
Taeoia  ep«?  In  int. 


1)  Die  Distomen  nnMrer  Fiscb«  «ed  fWsahi  «lt.  (Leaskart  ani  QhaaV 

«aiblloihsoa  soologica.  H.  16,  1884.) 
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minui  Mgyptiiu  Gm, 
DiplostoiDiim  spathnl»  Bmdoi.  Int  Omro, 
Dittoman  sp.  ?  Cairo. 
^ilaria  sp.?  In  oonnott  dell  orbiU.  CSftifo« 

Oolumba  livia  BriM. 
BiwmryjfOiliHi  svoootte  L* 

TaeniA  sp? 

AegiaiitM  minor  Hey«, 

T*«Bis 

Otmorltu  gallioas  LaUumd* 

Tsenis  sp,? 

Babulmui  fl>to  Hsaaelq. 
"flptYoptera  sp.?  In  Uunori  doUo  stnmnoo.  Benhn. 
49porotoi  gsn.?  sp.?  In  mnscoÜ  Zsgsiig. 

Naie  haie  L. 

Nematode  gen.?  sp.  ?  Id  iut. 

EolilnorkynehnB  sp.?  Larra  inoitt.  !n  pstitoaeo.  Oairo, 

Zamenia  paralloliia  Latute. 

Ascaris  sp.?  Ciuro. 
EchinorhynchuM  «p.  ?  In  int.  Oairo. 
EchioorhyDchug  np.  ?  Lar?a  iuoist.  in  rier.  int. 
CystioercuB  ?  In  sierosa  add.  Cairo. 

Varannn  niloUons  Dum.  e  Bibr. 
üematode  gon.  sp.?  Larva  in  sior«  add. 

Vaiamis  nwiAKliin  Dum.  e  Bibf. 
Bebinorlijnelins  Baphaelis  Sons.  lam. 

Chamaeleo  vulgaris  Cut. 
l>istoniura  3*f^  Bp.  inq.  Sons,  =  T>.  ramlianum  Looss. 
Distomum  tacapense  Boos,  dod  =s  Üistomam  tacapense  Loo«&. 

Bistom  um  sp.?  Larra  inoistidsta. 

Bufb  YliidiB  Laur. 

Nematode  gen.?  sp. ?  Larva  locapb.  lu  per. 

Knsoa  domastloa  L. 

I^ematode  gen.?  sp.?  Cairo. 

Cleopatra  balimoides  Jickali, 
Gerearia  distom  ntosa  sp,inq.  (a»?  IMstomma  spinnlosnm  BmL). 

Pisa,  1  AgoBto  im. 
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Nachtrag  zu  mebem  Artikel:  „Die  MalariaparasiteD 

der  Hämatoblastea  etc.^^ 

Von 

Bacharoff 

in 

Neae  Untmoehangen,  welche  ich  in  den  letsten  Monaten  ans- 
gefobrt  hatte,  haben  mich  ttbenmigt,  daft  die  Straktur  der  glAozendai 

Körner  des  Blntes  eine  andere  sein  muß,  als  es  in  meiner  oben- 
genannten  Arbeit  von  mir  angenommen  war,  und  daß  diese  Körner 
die  centralen  schwarzen  Körnchen  in  Wirklichkeit  nicht  enthalten. 
Ich  meine  jetzt,  daß  das  Hämatir,  welches  vuu  Hämoglobin  oder 
Paranuklein  durch  die  Wirkung  vuii  Pikrinsäure  oder  anderer  Re- 
agentien  abspalten  ivird,  dabei  völlig  aufgelöst  oder  in  Form  einer  sehr 
dünnen  lichtbreehenden  Schicht  auf  d^  Oberfläche  der  glänzenden 
Körner  abgelagert  wird.  Letstere  Strulrtnr  müssen  auch  die  Körner 
der  Malariakaiyophagen  haben,  ivdche  anstatt  des  HAmtina  Melanin 
enthalten. 

Diese  Bemerkungen  ändern  übrigeus  in  keiner  Weise  die  in  nuMn»  lo 
Artikel  mitgeteilten  Schlüsse  über  den  Entstehungsmudus  deä  Uauiu- 
globins  und  Melanins,  sowie  andere  Schlüsse  über  die  Bolle  d» 
Eisens  bei  der  Blntbildong. 

Tiflis,  15.  Joli  1896. 


Bakterioioyische  unti  parasilologische  Kongresse. 


Bakteriologen-YersammiuDg  in  New  York  am  2L  and 

23.  Juni  1895. 

(Nach  den  Protokollen  im  Journal  of  the  American  Public  health 

AssodAÜon.  Oktoberfaeft  1806.) 

Voa 

Kflbler 

In 

Berlin. 

Die  Amerikanische  Gesellschaft  für  öffentliche  Ge^undheitspfle^i^' 
besitzt  einen  b (  sonderen  Ausschuß  zur  Erforschung  der  Verunreinigungea 
des  Triukwasaers,  welcher  neuerdings  der  Untersuchung  des  Wassers 
auf  den  Bakteriengehalt  ein  größeres  Interebüu  zuwendeL    Lm  hin- 
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I  aiebtlieh  der  hierbei  za  TemeDdenden  Methoden  In  den  TerBehiedenen 
I    Laboratorien  ein  möglichst  gleichmftfigOB  Vorgehen  sa  enielen,  berief 

I  die  Gesellschaft  im  Juni  18f>5  eine  Versammlung  von  Bakteriologen 
nach  New  York;  es  war  dies  die  crsti^  derartige  Zusammenkuiiit  in 
Amerika;  die  rege  BiUiligung  zeigte  jedoch,  daß  die  dortigen  Bak- 
teriologen geru  gewillt  bind,  sich  2U  gemeinsamem  Wirken  zusammen- 
zitöcbließeu. 

Die  Verhandlungen,  bei  iretchen  Prot  Welch  ans  Baltimore  den 

Vorsitz  führte,  brachten  wenig  Neues,  trugen  jedoch  surKlAmng  der 
behandelten  Fragen  bei.   Hervorzuheben  ist  daraus  0.  a.  ein  aoa- 

führliches  Referat  von  Fnller  über  die  bei  der  baktcriolodschen 
Wasseruntersuchung  zu  verwemieiiden  Nährböden  und  ein  anderes  von 
Weich  Uber  die  Methoden  zur  Feststellung  der  Pathogenität  von 
im  Wasser  gefundeueu  Spaltpilzen,  lieber  ein  weiteres  Referat  von 
Sternberg:  Bestimmung  des  Verhalteos  der  Bakterien  zur  Tem- 
peratnr,  iet  in  dieser  ZeitBcbrift  berate  berichtel  (Bd.  XIX.  p.  360). 
Mitteilungen  Qber  die  Referate  von  Füller:  Geeignetster  Säuregehalt 
der  Nährboden,  Shuttleworth:  Bezeichnung  der  von  den  Bäk* 
tcrien  gebildeten  Farbstoffe  und  Sed<jwich:  Einfloß  von  Verschieden- 
heiten der  Nährmjlatme  auf  die  Eutwickelung  der  daraui  ausgesäeten 
Wasserbaktericii  \verden  an  anderer  Stelle  ertolgeu.  Nachstehend  ist 
über  einige  weitere,  auf  dem  Kongresse  gehaltene  Vortrage,  kurz 
i  berichtet: 

I  Cheesman,  College  of  Physicians  and  Surgeona,  ^New  York. 
;  WhaL  luethod  shall  be  adopted  by  which  füll  benefit 
I  may  be  derived  from  morphologicai  eharacteristlcs. 

Kurze  Schilderung  der  als  tJnteischddnngsmerkmale  zu  berflck- 
sicbtigenden  Verschiedenheiten  der  morphologischen  Eigenschaften  der 
Bakterien  mit  Hinweis;  auf  das  ungleiche  Verhalten  der  Mikro> 
orgsnifimen  gegen  Farben. 

Aidanly  MeGill  Dniversity  Montreal:  How  is  ?ariability  in 
bacteria  to  be  regarded? 

Der  Vortragende  stellt  fo^^cnde  Sätze  auf: 

1)  Um  die  Kis^enart  einer  rein  m-züchTcten  Rakterienart  so  sicher 
wie  möglich  testzustellen,  muß  iiar  büüetieiuie  Mikroorgauismtts 
auf  verschiedenen  Nährböden  gezüchtet  werden  ; 

2}  um  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  desselben  zu  anderen 
Arten  »i  bestimmen,  müssen  seine  Knlinren  wie  die  snm  VergleiGhe 
herangeiogeneii  anderen  1  Jahr  lang  auf  den  gebrftnchlichen 
Nährböden  fortgesQcfatet  werden; 

3)  erhalten  ^^ich  die  Verschiedenheiten  der  Arten  in  dieser  Zeit,  so 
ist  dl  r  iH  ue  Mikroorganismus  als  Unterart  des  bereits  bekannten 
zu  kla.^sihzieren; 

4)  auderexilaiis  ist  der  Mikroorganismus  nur  eine  Variutat; 

ö)  wer  neoe  Arten  beschreibt,  seilte  genötigt  weiden,  in  deiaelben 
Zeitschrift,  in  welcher  seine  erste  VerOffmtlidmng  erscheint, 
12  Monate  später  zu  berichten,  ob  in  dieser  Zeit  Mim  Wachs- 
tarne  auf  den  gebräuchlichen  Nährböden  Aenderungen  der  Eigen- 
schaften des  betr^enden  Mikroorganismus  zu  beobachten  waren. 
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Mackensie,  Toronto.  Board  of  hcaUh  of  Ontario.  What  new 
methods  can  be  suggested  for  the  Separation  of  bacte- 
ria  into  groups  and  for  the  Identification  of  apccips? 

Die  mit  Bouillon,  Pepton,  Gelatine,  A^ar  hergestellten  Niilirbodeo 
haben  sämtlich  den  Nachteil,  daß  ihre  chemifichea  Bestand  teile  nicht 
komUnt»  und  daft  dadarah  VenehiedfliilieiteD  Im  WaetetiiM  der 
darauf  gezlditeten  Bakterioi  bedingt  sind.  Den  ciia  Salieo  MMBDan* 
geaetsten  Nährboden,  z.  B.  den  lilischuDgen  von  Uschi nsky  und 
Maassen,  haftet  der  Uebelstand  an,  daß  darauf  verschiedene  Bak- 
terien nicht  gut  gedeihen.  Auch  bilden  sich  in  solchen  Lösungen 
krystaiimische  Ni^erschläge ,  meist  von  Ammonium -Magnesium- 
Phosphaten.  Solche  Fällungen  wirken  namentlich  störend,  wenn  die 
Lösung  zur  Heiäielluug  fester  Nährböden  benutzt  wird;  sie  treieo 

lewht  do,  imn  bei  der  HentnllsatU»  mit  Sodnlfisang  der  AikaH- 
gehalt  vermehrt  wird,  oder  wenn  die  LOsnng  fiel  CUdmi  entbllt 

Für  die  Diflinne&zierung  von  Bakterienarten  eignen  sieh  außer  d«r 

Züchtung  auf  verschiedenen  Nährb<idpn  die  von  Beycrinck  gc- 
fundrnn  n  sogenaiuitea  Atmoogsfiguren  und  die  NiUritbüdong  in  daa 
Kuitureo. 

M(K>re,  Bureau  of  Animai  Industry,  Department  of  Agriculture, 
Washington.  On  the  natiire  ef  the  flagella  and  their 

▼alue  in  the  systematic  classifieation of  baeteria.  (Vgl 
anch  das  Referat  Bd.  XVIIL  p.  754.) 

Moore  pnl^ngt  zu  folgenden  Schlußfolgerungen: 

1)  Trotz  dur  Vervollkommnung  der  Metboden  der  Geißelfärbung 
sind  diese  noch  nicht  zuverlässig  genug,  daß  verschiedene  Unteraucher 
bei  Anwendung  derselben  stets  gleicii  gute  Ee^ultate  erhalten. 

2)  Aus  welchen  Zellenbestandteilen  die  Geißeln  gebildet  werden, 
18t  noch  nicht  vollkommen  klargestellt.  Die  bisherigen  Untetsnchangen 
scheinen  m  erweisen,  daß  sie  Bestandteile  dner  den  eigen tlicheo 
Bakterienkern  umgebenden  strukturlosen  PlasmahQlIe  sind;  ob  sie 
durch  Abspaltung,  durch  Wachstum  oder  durch  eine  Art  Psendopodien- 
bildung  aus  dieser  entstehen,  ist  noch  nicht  bekannt.  Durch  das  ver- 
schiedene Verhalten  gegen  Kurixjii  charakterisieren  sie  sich  jedenfalls 
als  aus  anderer  Substanz  gebildet  wie  die  eigentliche  Bakteiienmasse. 

3)  Die  Geißeln  nahe  wwendter  Bakterienarten,  wie  des  Bae. 
coli,  desfiogcholera-  nnd  des  Typhasbaelllns  sind  einander 
so  ßhnlich,  daß  ihre  Beschaffenheit  nicht  als  ünterscheidungsmerkinsl 
verwertet  werden  kann.  Bei  gewissen  Präparationsverfahren  schtioen 
allerdings  insbesondere  in  der  Zahl  der  Geißeln  und  ihrer  Liioge 
regelmäßige  Verschiedenheiten  vorhanden  7u  sein,  doch  treten  solche 
anch  unier  den  Individaen  derselbtn  Art  in  die  Erscheinung. 

4)  In  Präparaten  von  liakieDeuarlen,  bei  welchen  die  Geilkb 
nicht  nur  an  den  Polen  vorhanden  sind,  finden  sich  gewtHmlich  anch 
iMe  Geißeln  und  einaeine  Individaen,  welche  gar  keine  oder  nur 
dnaelte  Geißeln  besitzen. 

5)  Spirillen  scheinen  nur  an  den  Polen  Geißeln  zu  besitzen;  die 
Mehrzahl  der  hewegliobeu  Bacillen  dagegen  ist  im  ganaen  Urninge 
mit  solchen  versehen. 
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6)  Hevor  die  Natur  der  die  Geißel  bildenden  SubstaDz  nicht  besser 
errorscht  ist,  kÜDoen  diese  Anhängsel  der  l'.akterien  für  deren  Ein- 
teiluog  Dar  insoweit  verwertet  werden,  daß  mau  ihre  Zahl  am  Einzel- 
Organismus,  ihre  Länge,  ihr  Aussehen  und  ihre  Eigentümlichkeiten 
feststflUt  und  bei  dm  morphologischeo  DirstellaDgeii  der  betreffiBodeo 
Arten  mit  anf&hrt 

Jolmston,  Qnebec  ProvisioiMl  board  of  health«  Montreal.  Ob 
grooping  water  bacteria. 

JohnstoD  hat  aus  der  Litteratur  die  fQr  235  verschiedene  Arten 
von  Wasserbakterien  bekaunLea  Merkmale  verglichen  und  dabei  fol- 
gende W'ahnieiiHiüiigeu  gemacht  Häuh;4  fehlten  genaue  Angaben  über 
die  GrOßenverhältokee  der  Bakterien,  tiber  das  Vorhandenseiii  oder 
Pehlen  eines  GtsbildnngsvemiOgette,  ihr  Verhalten  sa  Staren  und 
Alkalioi,  ihr  Vermögen,  Nitrate  in  reduzieren «  daa  Ergebnia  der 
Gram'achen  Färbung,  das  Wachatam  auf  Semm.  Dagegen  war  dal 
Verhalten  auf  der  Gelatineplatte  regelniüBip  eingehend  heschrieben, 
obwohl  durch  die  Beschreibung  eine  wirkliche  Vorstellung  von  dem 
Aussehen  der  Kolonieen  nur  schwer  gegetm  wird;  ähnlich  war  das 
Veihalt4iii  auf  Agar,  in  Boiiiliun  und  auf  dt  r  Kartoffel  berücksichtigt. 
Bei  der  bchUderung  voxi  pi>>uientbildeudeo  Arleu  war  vielfach  Uber 
die  LOelichkät  mid  die  chemiaohen  Beaktionen  des  Pigments  niehls 
■ntgeteilt  Anf  Grand  dieser  nnd  anderer  Mängel  der  Torhandenen 
YerMBntUchtuigen  Ut  Johns  ton  seine  Ansieht  in  nachstehenden 
Sitzen  zusammen: 

1)  Die  bisherigen  Beschreibungen  der  VV asserbakterien  genügen 
für  eine  Klassifikation  derselben  in  OruijjRrt  nicht  Die  Verschieden- 
heiteu  der  Arten  sind  zum  Nachteil«'  der  ihnen  gemeinsamen  Eigen- 
schaften zu  sehr  berücksichtigt  w  iden. 

2)  Auf  Merkmale,  welche  uach  der  bloik)D  Beschreibung  von 
Anderen  aiebt  genügend  irerwertet  werden  können,  ist  tu.  viel  Rück- 
Mit  genommen  ivorden;  dagegen  wurden  soldie  Methoden,  nach  deren 
entweder  positivem  oder  negativem  Ausfall  Sohlflsse  stets  snlässig  sind, 
bisher  vielfach  vernachlässigt. 

3)  Bei  der  Bcschreibnn^  neuer  Arten  sollte  mehr  als  bisher  nach 
aiaheitlicben  Gesiclit8i>unkten  verfahren  werdm. 

4)  Zur  Gruppierung  sind  einzelne,  bestimmt  ausgesprocliene 
Eigentümlichkeiten  für  einige  wenige  Arten  wertvoller  als  zahlreiche 
kleinere  Einzelheiten,  doch  sollten  Glieder  derselben  Gruppe  nicht 
ODgebAhrlich  foa  einander  abweichen  hinsichtlich  geringerer  Punkte. 
Die  VeriAssigang  der  Gdatine  sollte  nidit  als  hinreichend  wichtig 
betrachtet  werden,  nm  Arten,  welche  einander  nahe  verwandt  sind, 
venchiedeoett  Gruppen  aumweisen» 
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Bakterien  ia  tiräbern. 


Referate. 


LOsener,  W.,  üeher  das^Verh  al  ten  von  pathogenen  Bak- 
terien in  beerdigtejn  Kadavern  und  über  die  dem 
Erdreiche  und  Grundwasser  von  solchen  Gräbern 
augübiicii  drohenden  Gefahren.  (Arbeiten  aas  dem  K&iserL 
QmodlieitBamte»  Bd.  XIL) 
Wenngleich  man  heate  im  allgemeiiien  darttber  einig  ist,  daß 
richtig  angelegte  Kirchhöfe  für  ihre  Umgebung  keine  (Gefahr  bedeaten, 
80  giebt  CS  doch  auf  diesem  Gebiete  noch  viele  strittige  Einzelfrageu, 
die  nur  auf  dem  Wf'p:e  des  Experiniontes  xu  lösen  sind.  Die  bisher 
darüber  angestellteu  Versuche,  von  denen  die  wichti}?steii  die  von 
Petri  und  v.  Esmarch  siud,  sind  vor  allem  in  zwei  Punkten  nicht 
der  Wirklichkeit  augepaiit:  sie  sind  einmal  an  kiemereu  Tierkadavem 
angestellt,  bei  denen  der  Verlauf  der  Pftolnis  bekaixnüich  ein  weeent- 
licE  anderer  als  bei  groBen  ist,  and  sie  berflcksicbtigea  sweitene  nidit 
die  verschiedenen  Bodenarten  und  die  Feuchtigkeiteverhftltniaae  des 
Bodens.  Indem  Lösencr  in  diesen  beiden  Punkten  über  seine  Vor- 
gänj?cr  hinaiis'jjing,  untersuchte  er  zugleich  eine  größere  Anzahl  von 
Infeklionserregern  in  ihrem  Verhalten  der  Fäulnis  gegeiuibi  r,  paßte 
die  Versuchsbedin^ungen  allen  denkbaren  Möglichkeiten  geuuu  an  und 
führte  die  dazu  nötigen  außerordentlich  zahlreichen  und  mühsamen 
UntersQchiingen  mit  derselben  minatUSeen  Sorgfidt  durcb,  mit  der  er 
in  einer  vorhergehenden  Arbeit  (Arb.  a.  d.  Kais.  Gesundheiteamts 
Bd.  XI),  die  sich  mit  der  Torliegenden  in  wesentlichen  Punkten  er- 
gän/t,  das  ungeheuere,  zur  DifiFerentifildiacfnose  des  Typhus- 
b  a  c  i  1 1  u  s  bis  dahin  vorliegende  Material  durchgeprüft  und  kritisch 
gesichtet  hat. 

Dos  zur  Verlüguug  stehende  Terrain,  eine  Parzelle  des  städtischen 
Rieselgutes,  war  ein  seit  Jahren  nur  als  Weideland  benatEtes  Feld; 
der  Boden  bestand  größtenteils  ans  mittelfeinem  Sande,  hatte  jedoch 
Einlageningen  von  Lehm,  and  an  der  abhängigstsn  Stelle  befind  aich 
reiner  Moorboden.  Die  erwähnten  Lehmeinlagerungen  hielten  an  ein- 
zelnen Stellen  das  Grundwasser  ziinSck  und  ermöglichten  die  Beobach- 
tung von  Kadavern,  die  nur  von  ()! h  rtlachenwasser  bespült  wurden, 
die  Mehrzahl  derselben  wurde  vurülKii^^uheiid  vom  Grundwasser  er- 
reicht, eiuige  eudlicii  standen  dauernd  uüter  Wasser.  Von  liodeuarien 
wurden  berOcksichtigt :  grober  Kfesboden,  gewOhalidier  Sand-,  Moor^ 
und  Lehmboden,  letiterer  kttnstlioh  heigestält  Als  den  menadilidraa 
Leichen  an  Gewicht  ungefiUir  entsprechend  wurden  Schweinskadaver 
zu  den  Versuchen  benutzt,  und  angenommen,  daß  sich  die  in  die- 
se! I)en  eingebrachten  pathogenen  Keime  der  Fäulnis  gegenüber  rtieht 
and(  1:^  verhalten  als  in  Leichen  von  Menschen,  die  an  der  Ix  tr. 
Krankheit  gestorben,  auch  in  den  Fällen,  wo  etwa  die  lebfuden 
Schweine  gegenüber  den  betr.  liaktcneu  immun  äiud.  Lui  jedoch 
auch  hierin  wenigstens  ein  Tollstindiges  Analogon  einer 
menschlichen  Infektionsleiche  an  haben«  wurde  auch  das  Verhaltsa 
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der  Botlanfbakterien  In  RotlanfkadaYern  studiert  Im  fibrigen  wurden 

7M  den  Untersuchungen  herangezogen :  Typhus,  Cholera,  Tuberkulose, 
T  etanus,  einige  Eiterkrjinkhf^iteo  und  Milzbrand.  Die  genannten  Bak- 
terien wurdeü  im  allgemeinen  in  der  Weise  in  <lii'  Kadaver  einge- 
bracht^ daß  ca.  5 — 6  1  flüssiger,  verdünnter  Kultur  von  der  Arteria 
axillaris  aus  in  das  Gefäßsystem  injiziert,  ferner  S — 4  1  davon  sowie 
mit  der  Kaltar  dnrehtrftDkte  Wattebäasehe  in  die  Brosts  und  Bauch- 
höhte eingebracbt  wurden.  In  einzelnen  Fällen  wurden  auch  bakterien- 
haltige  Organe,  z.  B.  eine  Typhusniilz  and  tuberkulöse  Umgen  ein- 
jicbracht  Die  Schweinekadaver  wurden  in  leinene  Tücher  gewickelt, 
in  Hoksärge  gelegt  und  meist  IV^  — 2  m  tief  vergraben,  wobei  vor- 
her jedesmal  aus  dem  Grunde  eine  Bodeni)nibe  zur  Unteriiiciiung 
entnommen  wurde.  Die  Gräber^hle  wurde  ntots  etwas  abialleud  an- 
gelegt und  ao  der  abhängigsten  Stelle  ein  Glasrohr  bis  auf  den  Sarg- 
boden «ngeftthrt,  dnreh  welehes  die  etwa  ausgetretene  LeieiienflSsaig- 
keit  bereits  vor  der  Ausgrabung  angesogen  und  untersacht  wurde. 
Jedes  Objekt  wurde  grnndsätzlich  nur  einmal  ausgegraben  und  als- 
dfinn,  soweit  dieselben  noch  kenntlich  waren,  verschiedene  Ortiane 
sowie  die  Stellen,  an  denen  die  betr.  Bakterien  speziell  eingebracht 
waren,  untersucht,  femer  die  ausgetretene  Leichenfiüssigkeit,  durch- 
tränkte Stücke  der  Leinwandhülle,  mehrere  Erdprobeu  aus  der  Gräber- 
aohle  and  ans  tieferen  Schiebten,  sowie  etwa  iai  Grabe  stehendes 
Qmndwaseer. 

Da  flberwiegend  Kadaver  rotlaufdngegangener  Schweine  zur  Ver- 
wendung kamen,  so  wurde  in  besonderen  Vorversuchen  festgestellt, 
daß  die  Ilotlaufbakterien  die  Fäulnis  in  keiner  besonderen  Weise  niodi- 
lizierteu.  Ferner  wurden  jedesmal  Versuche  ao  unbeerdigten  JÜadavern 
angestellt 

In  mehrfacher  Beziehung  interessant  sind  die  Versuche  mit  Tj- 
phiu.  Es  worden  im  ganzen  13  Sehweinskadaw  in  der  beschriebenen 
Weise  mit  Typbusknlturen  infiziert  and  in  Zeiträumen  zwischen  23 
und  661  Tagen  wieder  ausgegraben.   Zum  Nachweise  der  Typhoft- 

tacillen  wandte  Verf.  zuerst  die  von  Holz  und  Parietti  angesehenen 
Metboden  nn.  fand  dieselben  jedorh  im  Verlaule  seiner  UntersuclHiiiLjen 
ganz  unüeeiu'fiet  uiul  beschränkte  ^i^  Ii  auf  Gelatineplaiten  mit  schwachem 
Karbolzuhatze  (0,05  Proz.);  dieser  Zusatz  schaltet  zwar  die  ver- 
flOssigenden  Keime  nicht  ganz  aus,  hält  aber  doch  die  Verflüssigung 
erfaehliefa  znrfld:.  In  der  Mehrzahl  der  Versnehe  fanden  sich  auf 
deo  Platten  typhusfthnliche  Kolonieen,  die  sich  dann  bei  näherer 
Untersuchung  z.  T.  auch  durch  ihre  Beweglichkeit  sowie  ihr  Wachs- 
tum in  Pcptnnlösnnir,  Milch  und  zuckerhalti^^'en  Nährböden  tvphns- 
iihnlich  zeigten,  auch  dann,  wenn  diese  Pruiung  bis  zur  6.  oder 
fe.  GenerRtion  wiederholt  wurde.  Dann  zeigte  meist  noch  die  Kar- 
toffelkultur  eine  Di£ferenz,  cmuiai  allerdings  erst  um  6.  Tage  des 
Wachatoms;  aus  zwei  FlUleo  Jedoch  wurden  Bakterien  gewonnen,  die 
noch  auf  der  KartoM  tODig  wie  eine  Parallelkaltnr  von  Typhös 
«oehMB  nnd  sich  erst  durdi  Alkalibildung  in  Lakmnsmolke  differen- 
sierten.  (Ein  drittes  Mal  wurde  Qbrigens  der  Bacillus  alca  Ii  genes 
in  einem  späteren  Versuche  aus  PcritoncalflOssigkeit  pre^ficiitet.) 
Bei  einem  einzigen  dieser  13  Versuche  wurde  eine  Kolonie  iso- 
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Uert,  die  sich  Dach  allen  ProbcD,  auch  nach  der  P f ei f f er'schen» 
Reaktion,  als  echter  Typhus  erwies.  In  diesem  Falle  war  die  MiU 
eines  aa  Typhus  gestorbenen  Kindes  in  die  Bauchhöhle  eines  Rot- 
lanfischweiiieB  eingebnicht  w)rden,  der  Kadaver  liatte  im  Winter 
96  Tage  lang  IVs  ^  tief  in  sandigem  Lehme  gelogen,  das  Grab 
war  vom  Grundwasser  anscheinend  nicht  erreicht  woäen.  Die  mk- 
gebrachte  Milz  war  in  dem  lüißcrlich  gut  erhaltenen  Kadaver  noch 
erkennbar  und  aus  ihr  wurde  die  betr.  Kultur  gewonnen.  Wenn 
Verf.  diese  Kultur  trotz  allem  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  als 
Typhuä  anerkennen  will,  so  hält  Ref.  diese  Skepsis  für  zuweitgebeod, 
denn  gerade  in  solcliai  F&Uen  erweist  die  Pfeiffer 'sehe  Reaktkm 
ihtea  Wert  Wenn  wir  die  ?oin  Verf.  genagend  hervorgehobenen  Ua- 
ToUkommenlieiten  unserer  Typbnsdiagnose,  besonders  den  Mangel  einen 
Anreichernngsver&brens  bedenken,  und  uns  als  Analogie  der  Cholera* 
Untersuchungen  vor  und  nach  Entdeckung  des  Peptonverfahrens  er- 
innern, 80  werden  wir  ans  der  Thatsacbe,  daß  einmal  noch  nach 
96  Tagen  der  T}  p  h  u  s  b  u  c  i  1 1  u  s  gefunden  ist,  die  Möglichkeit  and 
Wahrschtiiuiichkcii  iul^uru,  daü  er  bei  voUkommenereu  Melhudeu  noch 
Öfter  nnd  spftter  gefunden  werden  kOnntei  AuffoUend  int  aveh  — 
was  Verf.  nicht  weiter  betont  — ^  daß  dieser  einz^e  poeitiTe  der 
13  Fälle  zugleich  der  einaige  ist,  bei  dem  eine  menschliche  Typhus- 
milz benutzt  wurde,  anstatt  der  künstlichen  Durchtränkung  des  Ka- 
davers. Sollten  unter  natürlichen  Verhältnissen  die  Chancen  für  eine 
Konservierung  des  Typhusbacillus  vielleicht  doch  {günstiger  sein? 
In  seinen  Schlnßsätzen  sagt  Verf.:  „Ausgrabungen  infektiöser  I.eicheu 
Uder  Unigiabuugtii  derartiger  Gräber  weideu  uui  go  ian^e  lieiieukeu 
erregen  k((anen,  wie  eich  die  betr.  Bakterien  baltbar  leigen.  Dieser 
Zeitraum  wfirde  bei  Cholera,  Typhus  und  Taberknlose  ein  intest 
kurzer  sein.*^  Ans  den  obigen  Gründen  würde  dem  Ref.  folgender 
Schluß  richtiger  scheinen:  „Dieser  Zeitraum  ist  uns  für  Typhus  nodi 
unbekannt,  jecienfnll'^.  ist  er  nicht  ganz  kurz  (über  96  Tfip^e)/* 

In  derselben  Weise  wurden  7  mal  Schweiiiekadaver  künstlich  mit 
Choleravibrionen  durchsetzt,  und  nachdem  Vorversuche  au  unbeerdig- 
teo  Schweiuekadavern  eine  Lebensdauer  der  Vibrionen  nur  bis  zu 
5  Tagen  ergeben  hatten,  zwischen  dem  7.  nnd  68.  Tage  auegepraben. 
In  4  KSllen,  bei  den  zwischen  dem  7.  und  28.  Tage  ausgegrabenen 
Kadayem,  gelang  der  Kachweis  der  Cholerabacillen,  jedoch  immer  nur 
in  der  in  der  Bauchhöhle  befindliclien  Flüssigkeit  und  den  daselbst 
eingebrachten  mit  Kultur  durchtränkten  Wattebäuschen,  nicht  dage^^en 
in  dem  Griiiidwasser,  daß  z.  T.  hoch  in  die  Särge  eingedrungen  war, 
uiid  ebensowenig  in  den  Leinwaudhülleu,  au  den  Sargwäoden  oder  in 
den  entnommenen  Proben  aas  dem  Boden  der  Grftbersoiüe.  Die 
Vibrionen  zeigten  in  einzeln«!  Fallen,  offenbar  beinflußt  dordi  die 
Konkurrenz  der  F&ulnisbakterien,  atyptoehes  Wachstum  auf  Agar  ond 
Gelatine,  erwiesen  sich  jedoch  tierpathogen  ond  gaben  die  Pfeiffer* 
sehe  Reaktion.  Die  Choleraversuche  waren  sämtlich  Im  Winter  an- 
gestellt. Verf.  schließt  aus  ihnen,  daß  eine  VerschleppuDg  von 
Cholirakt  imen  auch  im  geringsten  UmfanRe  nicht  stall  hat,  und  dai^ 
t^s  jedeulalls  eiu  In  tuu  gewesen  ist,  üiioieraepidemicen  auf  das  Um* 
grid>en  alter  Gholeragräto  znrackaufflhren. 
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Die  auf  Tuberkulose  bezüglichen  Versuche  wurden  in  Rücksiebt 
auf  die  SichfThcit  des  Nachweises  und  die  ßroßt'  Widerstandsfähigkeit 
des  Tuberkelbacillus  in  großer  Anzahl  augestellt  uud  auf  laoge 
Zeit,  bis  zu  zwei  Jabriiu,  ausgedehnt  Es  wurden  Organe  von  tuber- 
kulösen Schlachttieren  teils  in  Schweinekadaver  eingebracht,  teils  nur 
In  LeiebeDtOeber  gebflilt  oad  in  Särgen  bestattet  In  atlen  Vemiohei 
wurden  sowohl  Präparate  angefertigt,  als  auch  zahlreiofae  Verimpftuigm 
anf  Meerschweineben  gemacht.  Nur  in  2  Ton  95  angesteUlen  Vor» 
suchen,  bei  Ausgrabung  der  Objekte  am  60.  resp.  95.  Tajre,  wurden 
die  Tiere  tuberiiulfts,  auch  hier  nur  diejenigen,  webhc  mit  diTj  er- 
kennbaren ßesten  der  oint^eföhrten  tuberkulösen  Herde  geiüjjift  waren, 
waureud  sich  nicht  nur  das  eingedrungene  Grundwasser,  die  unter- 
suchten Erdproben,  Sargsplitter  und  LeichentucbteUe,  sondern  auch 
die  den  Kranlcbiritsherden  diebt  anüegenden  Qrnane  der  KadaTer 
in  Pri^iaratea  wie  in  Tierrenoeben  als  ürei  Vfm  TuberkelbaciUca  er» 
wiesen.  Dasselbe  war  in  allen  späteren  Versuchen  der  Fall,  nie  wurde 
auch  in  Präpar?\ten  eiü  T  u  h  o  r  k e  1  b  a  c  i  1 1  u  s  nnderswo  als  direkt  in 
einem  erkennbaren  tuberkulösen  Herde  nachgewiesen.  In  diesen 
Herden  wurden  sie  ijanz  r(>uolniaßig  auch  in  den  2  Jahre  fortgesetzten 
Versuclien  uu  Präparate  auiget'unden ,  hatten  jedoch  offenbar  ihre 
Lebenalähigkeit  eingebflSt;  denn  vom  4.  Monat  ab  wurden  in  keinem 
Kadaw,  gleicbTiel  ob  er  in  Sand,  Lebm«  Kiesboden  oder  Moor  et»- 
gebettet  war,  ob  Grundwasser  längere  oder  kürzere  Zeit  eingewirirt 
hatte,  iofektionstOchtige  Tuberkelbacillen  nachgewiesen. 

üm  das  Verhalten  eines  sehr  resistenten,  anaeroben  Keimes  in  der 
Fäulnis  zu  studieren,  wurden  7  mal  Kadaver  mit  Bouillon-  oder  Agar- 
kulturen  von  Tetanus  durchsetzt.  Der  Nachweis  derselben  gelano:  nur 
bis  zum  234.  läge;  auch  hier  wurde  nie  eine  Verschleppung  uaeh- 
g0Wieoen. 

Von  Versodien  mit  Streptokokken  und  Stapbjrlokokino  wnrde 
abgEeseben,  da  sieh  dieselben  als  regelmäßige  Begleiter  der  Fäulnis 

während  der  ersten  sechs  Monate  erwiesen.  Mehrfach  isolierte  Verf. 
während  dicspr  Zeit  Streptokokken,  die  sowohl  weißn  Mause  wie 
Kaninchen  bei  subkutaner  impiung  in  2 — 3  Tagen  unter  dem  Bilde 
der  Septikämie  töteten.  Dagegen  wurden  je  2 — 3  Versuche  mit  Tetra- 
geuus,  Pyocyaneus  und  Bac.  Friedlaeoder  angestellt,  welche 
äse  reebt  geringe  Besistens  dieser  Keime  wahrscheinlioh  BUMfaso« 
Aus dsr  BauchhöhlenflQssigkeit  eines Rotlaufschweines,  das,  mit  Tetra- 
genas infizieit,  28  Tage  in  trockenem  Sandboden  gelegen  hatten 
worden  als  Nebenl>efund  aus  der  Gelatineplatte  mehrere  Kolonieen 
isoliert,  die  sich  als  echter  Typbus  erwiesen  und  ?om  Verl  in  seiner 
erwähnten  Arbeit  gesondert  beschrieben  sind. 

Die  Versuche  mit  Milzbrand  wurden,  da  die  Resistenz  der  Milz- 
brandsporen  auch  in  der  Fäulnis  ktinem  Zweifel  unterliegt,  haupt« 
sftchlich  in  der  Abneht  angestellt,  am  so-  eifiriiren,  ob  domh  Sisigea 
und  Fallen  des  Grundwassers  eine  VerscUeppnng  derselben  mOgUek 
Ist.  Es  wurden  dabei  an  Milzbrand  eingegangene  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  in  Schweinckadavcr  eingebracht.  In  einem  Falle  wurden  auf 
dem  l>i"li'n  des  Sarges  und  in  dem  von  der  Überfläche  der  Gräbersohle 
entnommenen  Sande  durch  Impiung  Milzbraodkeime  oachgewieaen^ 
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die  offenbar  vom  Grundwasser  durch  die  Spalten  des  Uolzsarges  dabin 
verschleppt  waren.  Dies  ist  di«»  einzige  Verschleppung  eines  paibo- 
geneu  Keimes,  die  Verf.  untfr  seinen  sämtlichen  Fällen  sah ;  und  aucli 
hier  erwins  sich  der  Saud  unter  der  Gräbersohle  schon  in  der  Tiefe 
You  5  uud  10  cm  als  sporeufrei.  Milzbrandgräber  konnten  also  nur 
in  gaos  durchlftssigem  Boden»  oder  bei  groben  Spalten  im  Lehmboden 
bei  gkiobzeitig  ungOnstigen  Onradwaaserverbtit&issen  eine  Gefahr  für 
die  Umgebung  bilden«  irftbrend  sehon  dne  dQnno  filtrierende  Schicht 
diese  Gefahr  ausf^chließt.  Umgrabungcn  solcher  Gr&ber  können  noch 
nach  JahrcTi  zu  Iiifektinnpu  Veranlassung  gebfn. 

Die  Versuclie  mit  liotiauf  schienen  eine  mäßig  lange  Widerstands- 
filhigkeit  zu  ergeben,  doch  erkannte  Verf.  im  Verlaufe  der  üuUjr- 
äuckuügeu  die  Unmöglichkeit,  die  Botlauferreger  yod  den  bei  jeder 
Finlois  hftnflgen  Ba^nllen  der  llftuseseptiltAmie  zu  düferensimn. 

Die  Hauptergd^niflse  Beiner  Arbeit  faßt  Verf.  dahin  zasammen, 
daß  „selbst  dauernde  oder  abwechselnde  Durchtränkung  Ton 
Seuchengrflbcrn  dnrcb  Grundwasser  bei  durchlässigem  Boden  dann 
Bedenken  nicht  erregen  kann,  falls  solcher  Boden  in  der  näberen 
oder  weiteren  Umgebung  von  gut  ültrierenden  Erdschiciiten  in 
geringer  Stärke  uuibciilossen  ist'^  Daneben  enthält  die  Arbeit  eine 
Ffllle  TOD  interessanten  Eänselbeobachtungen,  wegen  derer  nnf  das 
Original  Yerwiesen  werden  mnE.  Neufeld  (Berlin). 

Neisser,  Max,  üeber  die  Durch gän gigkeit  der  Darmwand 
für  Bakterien.  [Aus  dem  hygienischen  Institut  Breslau.]  (Zeit- 
schrift für  üygiene  und  Infektionskrankheiten«  Bd.  XXII.  JbL  I. 
p.  12tr.) 

Die  Frage  nach  der  Durchgängigkeit  der  Darmwand  für  Mikro- 
organismen yerschiedener  Art  ist  eine  TidnmstritteDo  nnd  wurde 
wieder  aknt  nach  den  Angaben  fransBsischer  Autoren,  wddie  im 
Chjlussaft  reichliche  Mengen  von  Bakterien  gefunden  haben  wollten. 

Verf.  sucht  zu  ihrer  Entscheidung  einmal  das  vorhandene  Material 
herbeizuziehen,  dann  aber  steuert  er  st  Ihpt  neue  Experimente  hinzn. 
Er  findet,  daß  normaler  Chylus  bakterieufrei  ist,  ohne  baktericide 
Eigenschaften  zu  besitzen;  die  normale  Darmwand  scheint  somit 
keine  korpuskulären  Elemente  durchzulassen;  ebensowenig  lassen 
sidi  in  den  Lj  lupiidrflsen  unter  normalen  Verhältnissen  Bakterien 
sachweisen,  und  auch  die  Blutbahn  beherbergt  kdnerlei  IfifavK 
Organismen. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  teilt  Verf.  dftnn  Verbuche  mit,  in 
welchen  die  Frage  geprüit  werden  soll,  ob  saprophs  tische  BakterieQ 
unter  pathologischen  Verliältuissen ,  bezw.  patiioi4('iie  Keime  unter 
normalen  wie  pathologischen  Verhältnissen  die  Darmsvaud  passieren 
können.  Eine  allgemein  giltige  Regel  läßt  sich  hier  kaum  aufstellen, 
es  giebt  in  der  Ttaat  Bakterien,  welche  Tom  Darm  aas  eine  All- 
gemciniufektion  herrorrufen  können,  anderseits  beweist  Verf.  aber, 
daß  Tage  lang  zahllose  unter  anderen  Bedingungen  höchst  pathogen« 
Keime  ohne  Gefahr  im  Oarm  weilen  k?^nnen.  Die  Experimente  in 
Einzelnen  und  die  Technik  mögen  im  Original  eingesehen  werden. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  eine  sehr  ausführliche  Litteratur- 
angäbe  der  eiu^chlägigeu  Arbeiten.  0.  Vugeä  ^BerUn). 
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Biemllnger  und  Sehnelder,  Sur  la  pr^sence  du  bacille 

d*Eberth  dang  l'eau,  le  sol  et  les  mati^res  f^'cnles 
de  sujcts  non  atteints  de  fidvre  typhoide.  (LaSeumiae 
m6dicale.  189G.  p.  284.) 
Mittels  des  ElBuur'ächeD  Verfahrens  haben  die  Autoren  unter 
d6  Wasserprobok  in  acht,  uoter  10  Erdproben  in  mcIm  Bacilten  nach- 
weiaan  kOnneii,  die  sie  mit  dem  TyphaibacilluB  ideotifisiereiiy 
weil  l^hosserum  „HtafcheDbildung''  der  Bacillen  k  la  Grub  er 
hervorbrachte.   Analoc?:  sich  verhaltende  Bacillen  fanden  sie  auch  in 
Stühlen  nicht  an  Typhus,  sondern  an  Leukämie,  Nephritis  und  Malaria 
erkrankter  Individuen.  Ein  großer  Teil  di<  scr  Bacillen  war  für  Meer- 
schNsriiichen  pathogen.   Typhusserum  vermochte  die  Tiere  gegen  die 
Infekliun  mit  ihnen  zu  Schulzen.  Abel  (Hamburg). 

Iioiit^ine^  Prösence  du  bacille  d*£berth  dans  les  d4- 
JectioDS  d*un  sujet  atteint  de  granulie;  s^rodiagno* 

Stic  n^gatif.    (La  ScmaiDe  m^dicale.  1896.  p.  303.) 

Der  Titel  giebt  den  Inhalt  der  Mitteilung  nn.  Das  Serum  des 
Kranken  zeigte  keine  Agglutinin-  oder  Puralysin Wirkung  gegenüber 
den  gefundenen  Bacillen;  ob  gutes  Typiiusschutzserum  diese  Wirkung 
gehabt  hat,  wird  nicht  gesagt.  Abel  (Hamburg). 

Sefneke,  Zur  Epidemiologie  des  Typhus  in  Hamburg 
and  Altona.  (Deutsche  Yierteljahrsschrift für  öllimtl.GeBii]idheifa- 
pflege.  Bd.  XXVIIL  1  mx  Heft  3.  p.  409.) 

Schon  im  Jahre  lö8^  war  Reincke  darauf  aufmerksam  ge- 
worden, daß  explosive  Typhusauibrüclie  in  Altona  jedesmal  dann 
aultraten,  wenn  bioiungen  im  Filterbetriebe  des  dortigen  Wasser- 
werkes, snmal  im  Winter  m  FroBtieiten,  Torgekommeii  waren. 
Maoclie,  später  so  berührenden,  Ueberlegungeo  hatten  ihn  aber  ver^ 
anlaßt,  Dicht  das  Elbwasier  in  enter  Linie  mit  dem  Auftraten  des 
Typhus  in  Hamburg  und  Altona  in  Verbindung  zu  bringen.  Die 
letzten  Jahre  haben  nun  aber  KlrfahrnnLn^n  ^^eliefert,  die  unzweideutig 
den  Zasamnienhang  zwischen  Klhwasser  und  lypiius  darlegen.  Dahin 
gehört  die  Beobachtung,  dai^  in  den  beiden  letzten  Jahren  mehr  als  ein 
Zehntel  aller  Tjphusfälle  auf  die  Schiffsbesatzungen  entfällt,  obschon 
der  BefOU»ntnpbe8tand  der  Scbiife  noch  nipbt  ein  Hundertstel  der 
OcpainintbeTflIkemng  ansmaoht.  Dahin  das  Auftreten  von  19  l^ha^ 
rallen  neben  einer  weit  größeren  Zahl  von  Brechdurchfällen  unter 
Arbeitern  einer  Werff,  die  f:^e\Yr>hnlich  gut  filtriertes  Elbwasser  lieferte, 
als  gelegentlich  die  l-  iltt  rvornchtungen  versagten.  Dahin  die  in  der 
Cliolerazeit  regelmäliig  verfolgte  Erscheinung,  daß  2—3  Wochen  nach 
dem  Maximum  der  Choleraerkrankungeü  eine  Akme  der  Typhua- 
erkranlcongen  eintrat  eine  Beobacbtong,  die  angezwongen  mir 
daliiD  sa  deateo  ist,  daß  die  l^bnsinfektiooen  gieichseitig  mit  den 
CiiolerainfektioneD,  die  anerkanntermaßen  dem  Wasser  zur  Last  zu 
legen  sind,  stattgefunden  haben,  wegen  der  längeren  Dauer  der 
Tyj)hiJBinkabatiOD  aber  erst  2—3  Wochen  später  in  die  Erscheinung 
getreten  sind.  E?id1icli  liefert  die  Thatsache,  daß  die  /aiIiI  der 
XjrphusüäUe  in  Hamburg  mit  Einführung   der  Elbwasserüitratioa 
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wesentlich  jrcsunkcn  ist  (von  1941  anno  189i^  ;tuf  597  anno  1^95 
oder  YOD  3,80  auf  0,9G :  KXK)  EiuwuliQer),  erneu  deuUidieii  beic^  idr 
deo  erwähnten  Zusamiueuhaiig. 

Die  Gründe,  welche  Keiuckc  früher  abgehalten  hattco,  diesen 
OoDoez  Msnerkenoeii,  inod  baaptaicbUcb  die  felffondei)  geweaen. 

1)  Der  Inhalt  der  in  die  Elbe  lieh  eotleereaden  stftdtUMsben  Siele 
komme  mit  der  Flut  so  selten  and  nur  in  solchen  Verdünnungen  bis 
zur  Sr  höpfstelle  der  Stadtwasserkunst,  daß  ein  Typhusstuhlgang,  der 
oberhalb  der  Scliöpfsteüp,  (twa  von  einem  Elbkahno  aus,  in  den 
Fluß  gelangt,  ungleicii  Livt.iliriK  lier  sei,  als  die  Stühle  aller  Tjrphus- 
krauketi  der  Stadl  zuäammeugeuouiiDea,  wenn  sie  durch  dm  Öiel 
in  die  Elbe  fließen. 

2)  Die  Geschichte  des  Typhus  in  Hamborg  im  Zusammenhange 
mit  der  Geschichte  der  Besielong  and  der  Wasserversorgung  der 
Stadt  spreche  g^en  einen  Zasammenhang  swisohea  dem  Auftretes 
der  Krankheit  und  der  WasBerversorgung. 

3)  Wasserfeld  lud  Typhualeld  fielen  nicht  in  auareichender  Weise 
zusamiDen. 

Die  Berücksichtigung  früher  niciit  beachieler  Facta  zusammen 
mit  neoerea  Erfahmngen  ÜSt  non  diese  Verhältnisse  aus  einem  anderea 
Gesiehtswiakel  betrachten. 

BezQglich  des  ersten  Punktes  hat  sich  heraosgestellt,  daß  die 
früher  nicht  beachtete  im  Jahre  1884  erfolgte  Verlegung  der  Schöpf- 
stelle infolfje  einiT  Elbregulierung  iu  einen  anderen  Elbarm  wesentlich 
veränderte  Vi  i  l  altuisse  geschaffen  hatte.  In  diesen  Elbarm  steigt 
nachgewiesenermaßen  die  Flut  noch  weit  Ober  die  Schöpfstelle  fori 
hinein,  allerlei  Veruureiniguugen  aus  der  Nähe  der  Stadt  mit  sich 
itthrend;  die  SchOpfatelle  vor  1884  wurde  von  der  Flut  gar  nidit 
eder  wenig  berührt  In  dieselbe  Zeit  fiel  die  Neuanlage  des  Frei- 
hafens, die  viel  Unrat  ins  Wasaer  förderte^  gleichzeitig  wurde  der 
Hn fcn  weiter  stromaufwärts  ausgedehnt,  ein  neues  Siel  etwas  spater 
niclit  weit  von  der  Sdiopfstelle  in  die  Klhe  f^eleitet.  \immt  man 
dazu,  daß  in  der  Nähe  der  Schöptstelle  ständig  etwa  100—150  Kiikm 
mit  der  drei  bis  fünffachen  Bewohnerzahl  liegen,  daß  vielleicht  auch 
ton  stromaofwArts,  z.  B.  der  Ilmenau  aus,  an  deren  Verlauf  auch 
im  vorigen  Jahre  sahlreldie  Typhnserknnkungen  vorkamen,  infektiöse 
Verunreinigungen  in  die  Elbe  gelangten,  so  muJß  mau  anerkennen, 
daß  die  Scböpfstelle  der  Wasserleitang  cor  Zeit  der  Epidemieeu  nach 
1884  wenigstens  nicht  '^o  vor  Vt^iinreioigangea  geachtttst  war,  als 
man  es  noch  1888  angciioiiimeo  hatte. 

Was  den  zweiten  i'uukt,  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Verhältnisse  bctrilft,  so  schien  Ueiucke  die  Waiiruciiuiung,  daß  seit 
1848  eine  standige  Abnahme  des  Typhus  sn  konstatieren  war,  troti- 
dem  schon  seit  dieser  Zeit  eine  Kaaäliaatum  mitj  Einkitong  der 
Abwftsser  in  die  Elbe  angelegt  war,  darauf  hin  zu  deuten,  dsB 
denn  doch  nicht  das  Elbwasser  die  Verbreitung  des  Typhös  ver- 
mitteln kfinne.  Thatsächlich  war  aber  schon  die  Entfernung  der 
Abfalle  in  die  Elbe  statt  in  die  Alster  und  die  offenen  Kanäle  der 
Stadt  ein  großer  Fortschritt  gegenüber  den  früheren  Verhältnisseü 
and  machte  sich  in  einer  Abnahme  der  I^piiub^iüer  gelicad.  Als 
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die  alten  Zustände  ganz  beseitigt  worden  waren,  machte  es  sich  be- 
merkbar, daß  auch  die  Neuordnung  der  Dinge  noch  keine  ideale 
war;  erst  die  Benutzung  filtrierten  Elbwassers  statt  des  trüber  be- 
nutzten durch  Sielwasserbeinaischung  infizierten  unintiltrierten  hat  die 
TjphuserkraukuDgsziffer  tief  herab  gedrückt  und  damit  den  uuuiittel- 
Mim  Bewda  Ar  die  Ätiologische  Bedeotnog  dee  Elbwaaeers  geliefert 

Schon  1888  hatte  Reincire  gemeint,  daft  die  Veiinraitiing  dee 
Typhus  in  Hamborg  bis  hart  an  die  Altonaer  Grenze  am  ehesten 
für  die  Meinung  verwendet  werden  könne,  daU  die  Krankheit  an  den 
Bereich  der  Wasserleitung  gebunden  sei.  Damals  aber  hatten  manche 
Unterschiede  in  der  örtlichen  Verteilung  der  Krankheit  einen  größereu 
Eindruck  gemacht  als  jetzt,  „wo  wir  Alle  über  diese  Dinge  nicht 
mehr  so  schematiach  denken'*,  vielmehr  zugeben  mQssen,  daß  Typbus- 
feld and  Waaserfeld  im  ganzen  gut  ausammenfalleiL 

Man  kaDD  eidi  demnach  nicht  dem  Eindrucke  entziehen,  daß  wie 
in  den  letzten,  so  auch  in  früheren  Jahren  die  Wasserleitoog  bei  der 
Ausbreitung  des  Typhus  in  Hamburg  beteiligt  gewesen  sein  muß. 

Die  Feststellung  dieser  Thatsache  erschöptt  indessen  nicht  die 
Epidemiologie  des  lyphua,  vielmehr  üudeu  sich  noch  weitere  Quellen 
für  die  Typhusiufektion. 

So  liefi  sich  eine  interessante  Ideine  Epidemie  Ton  87  Fallen 
im  Sommer  1805  in  Hamburg  verfolgen,  in  der  die  Infektion  anf 
verseuchte  Milch  aus  einer  und  derselben  Quelle  zurückzufahren  war; 
wo  die  Milch  infiziert  worden  war,  ob  auf  dem  Gehöfte  des  Produ- 
zenten oder  im  Geschält  des  Handlers,  war  nicht  genau  zu  bestimmen, 
da  an  beiden  Orten  Typhuslalle  vorkamen.  Bemerkenswert  ist  es, 
daß  unter  den  Befallenen  23  Frauen,  7  Kinder  unter  15  Jahren  und 
Dur  7  Männer  waren,  so  daß  deiuuuch  die  hauptsächlich  Milch  koü- 
amnierenden  Personen  onter  den  Erkrankten  flberwogen,  v&hrend 
doch  sonst  stets  Männer  die  Majorität  der  Typhuskranken  bilden. 

Von  grofiem  Interesse  Ist  auch  die  Verbreitung  des  Typhvs  in 
Cuxhaven.  Man  benutzt  dort  vielfach  im  Haushalte  das  Wasser  aus 
offenen  Gräben,  die  an  den  Hiiusern  vorbeiführen  und  mannigfaltigen 
Verunreinigungen  ausgesetzt  sind.  In  der  Umgebung  eines  solchen 
Grabens  ließen  sich  wiederholt  kleine  Epideniieen  beobachten.  —  Auf 
einem  Grundstück  erkrankten  in  einer  Familie  von  acht  Personen 
Aaf,  in  einer  sueiten  sftmtliche  fünf  Mitglieder,  in  einer  dritten 
von  fünf  Kdpfen  zwei  Kinder.  Die  zuerst  Ergriffeneu  waren  überall 
die  Kinder,  während  drei  yerschcmt  gebliebene  Familien  keine  Kinder 
hatten.  „Auf  dem  Hofe  ist  eine  offene  Mist-  und  Aschengrube,  in 
welche  auch  die  Nachtgeschirre  entleert  zu  werden  pflegen,  und  auf 
der  gleichzeitig  die  Kinder  umherspielen."  Mitglieder  einer  Familie 
versorgten  einen  Schlachter  mit  Milch;  bei  diesem  erkrankten  in  der 
Folge  sechs  Personen;  Mitglieder  einer  anderen  Familie  einen  Kauf- 
Mm,  in  denen  Familie  erdgneten  noh  fttnf  Falle.  Durch  die  Milch 

diesem  Kaufmanae  wurde  die  Krankheit  auf  zwei  Personen  in 
einem  weiteren  Hause  übertragen,  durch  ein  Dienstmädchen  des 
Schlächters  in  ein  anderes  HmB|  in  dem  zwei  Krkraoknngen  er- 
folgten. 

Auf  einem  anderen  Grundstück  in  Cuxhaven  fand  sich  eine  Ab- 
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Typbu. 


ti itts^rulio,  die  auf  einen  freien  Platz  überfloß,  in  dessen  Mitte  ein 
otieuer  Kessel brunnen  lag.  Zum  bcli()[it(Mi  bringt  jeder  Anwohner 
seinen  eigenen  Eimer  mit.  Aus  dem  \Vas>t'r  des  Brunnens  wuriien 
zweifellose  TyphusbacilJen  geziichiet.  erktaukicn  hier  im  gau^üu 
Yüa  81  Anwobnero  28^  alao  mehr  als  der  Yiwtet 

Diese  Beobachtaogen  bieten  Beispiele  fOr  Typhasfakfektk»  dmch 
Wasser,  Milch  und  direkte  Ansteckung,  Faktores,  die  sicher  anch  in 
HambiTf^  ins  Spiel  kommen,  in  den  kompliziertea  VerllAltlliaBeo  der 
groiien  iSuult  aber  nicht  so  augenfällig  werden. 

Wenig  erfreulich  für  Hamburg?  sind  die  Zustande  in  den  um- 
gebenden Landgebieten.  Man  kuuü  da  sehen,  wie  das  Wasser  aus 
Gräben,  in  die  Abtritte  münden,  zur  Spülung  ?on  Milchkannen,  zur 
Befenchtmig  v<m  QemOse  dient  eine  neue  MSgUehkeit  der  lo- 
fektiao. 

Zusammeofassend  kann  man  sagen,  daß  der  Typhn»  ia  Hamborg 
aus  sehr  verschiedenen  Quellen  stammt  und  auf  sehr  ferachiedeneo 
Wegen  sich  verbreitet.    Es  sind  dies: 

1)  Einschleppunpren  auf  dem  Seewege  und  von  der  Oberelln^ 
in  den  liafeu  und  Infektion  des  Elbwassers  vor  der  Stadt  durch 
zugereiste  Kranke. 

2)  lofektioD  des  Elbwoseevs  durch  Kranke  in  der  Stadt,  deren 
Btublg&oge  ondesiDfiziert  darch  die  Siele  dem  Strome  angefahrt  weideo. 

3)  Infektion  von  Schiffsinsassen  auf  dem  Strome  und  von  stidti* 
sehen  Hafenarbeitern  und  Badenden  durch  das  Elbwasser. 

4)  Infektion  der  städtischen  Bevölkerung  mit  Nahniogsmitteln, 
\^elche  mit  Elbwasser  in  BerOhrung  gekommen  sind  (Fische,  Gemüse, 
Milch). 

5)  Infektion  der  stidtischcn  BerölkaruQg  dardi  das  mittels  der 
Wasserkonst  in  die  Stadt  gepumpte  aofiltiierte  Elbwasser  bis  snr 

Eröffnung  der  Sandfiltration  1898. 

6)  Einschleppung  auf  den  verschiedenen  Landwegen ,  sowohl 
dnrcb  Kranke,  wie  durch  Nahrungsmittel  fMilch,  Gemüse,  Austern). 

7)  iSekundäre  Herde  verschiedener  GeneraUunen,  innerhalb  der 
Stadt  entstanden  durch  direkte  Uebertragung  oder  t  Inn  Ii  lutektiou 
von  Nahruugsmitteiü  und  Brunnen,  besonders  zaiilieicü  lu  der  zweites 
H&lfte  der  großen  Epidemieen* 

Eine  besondere  Bespreehiing  verdient  noch  die  indiTidaeüe,  seitr 
liehe  and  Ortliehe  Disposition. 

Die  crstcrc  berührend  erinnert  Rcincke  an  die  Beobachtung 
der  Altonaer  Aer/te,  daß,  wenn  im  Frühjahr  Durchtäüe  aufzutreten 
beginnen,  auch  der  Typhus  nicht  mehr  lange  aui  sich  warten  läßt; 
es  handelt  sich  dann  iuiuier  um  Störungen  in  der  Was^rhllratioQ. 
Fraglich  ist  es,  ob  man  in  diesen  Diarrhöen  Vorl&ufer  sehen  soll, 
mHäie  den  Darm  fttr  dsB  Aafinahme  der  Typhnsinfektioii  empfäDgUdi 
madieo.  Auf  jeden  Fall  hangen  sie  mit  dem  Genuas  scUeisht  oder 
nicht  filtrierten  Elbwassers  sasammen  —  in  Krankenhause  spricht 
man  direkt  von  Klbdiarrhöen;  seit  Einführung  der  Wri'^serfiltration 
ist  z.  B.  der  Prozentss^z  der  Todesfälle  von  Kindern  im  ersten 
I^bensjahre  an  Brechdurchläilen  von  ä2,y  auf  19,0  der  Gesamtsterb- 
licbktiii  i;^eäuuken. 
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Für  dm  Ftage  dar  zeitlichen  Diäposiiiou  ist  es  bemerkenswert, 
69B  die  Zahl  der  Erkraokungeo  regelmäßig  im  Herbst  zunimmt, 
g^n  Frahllng  absinkt,  aad  daß  aich  auch  in  Hamburg  Beaiebiingeii 

zwischen  Grundwasserstand  und  Typhusverbreituog  seigen.  Die  bisher 
einzig  zulässige  Antwort  in  dieser  Frage  ist  ein  ,,non  liquet^'. 

Bezüglich  der  örtlichen  Dispositio!)  wendet  sich  Reincke  gegen 
Pettenkofer,  der  noch  küi'zlich  behauptet  hat,  die  Hamburger 
Typhasepideraieeu  seien  „Folf,'e  der  allinälilich  gewachsenen  Verunreini- 
gung des  Bodeas  und  des  Inneren  der  üauser  durch  die  Stadtwasser- 
kiuiat  geweaeo,  wdebe  durch  40  Jahre  hiDdnnsh  Hamburg  mit  ?e^- 
dOnnter  Abtrittsjaoche  begoßt.  Abgeseheo  fon  UebertreiboDgen  in 
Pettenkofer ^s  Aegabea  Über  den  Schmutzgehalt  des  Elbwassera, 
ist  nicht  einzusehen,  warum,  wenn  er  Recht  hat,  mit  dtT  zunehmenden 
Verschmnfzun'j:  von  Hamburg  nicht  auch  die  Typhiishäufigkcit  von 
Jahr  7.U  Jahr  gewachsen  ist.  Das  filtrierte  Elbwasser  ist  clu  imsch 
dein  uijfiltrierten  gleich,  —  wai  uiii  nach  Einführung  der  Filtration  trotz 
fortdauernder  Verschmutzung  des  Bodens  der  starke  Abfall  der 
l>pbii8itffeni?  Beruhte  der  Erfolg  der  Kanalisation  auf  ihrer  rei- 
nigenden Einwirkung  auf  den  Untergrund  der  Stftdte,  so  dürften 
in  kanalisierten  St&dten  keine  Typhusepidemieen  zm  Auadmck 
kommen,  wenn  einmal  Typhiisbncillen  in  ihr  Wasser  geraten,  und 
fi'K'h  ist  (lies  in  Altona,  Berlin  u.  s.  w.  geschehen.  Die  Kanalisation 
^vIrKt  vielmehr  doch  dadurch  giinstig,  daß  sie  die  infektiösen  Or- 
ganismen schnell  aus  der  Nähe  des  Menschen  entfert  und  die  Wasscr- 
bezugsquellen  von  unreinen  Zuflüssen  frei  hält,  also  ebenso  wie  die 
Wasserfiltration  ,,im  Großen  den  vid  verhöhnten  BadUenfang  betreibt**. 
Kanalisation  und  Wasserversorgung  schützen  um  so  sicherer,  je  klarer 
man  sich  bei  Anlage  und  Betrieb  dieser  Werke  dessen  bewußt  ist, 
daß  es  sich  nicht  bloß  um  Reinhaltung  des  Untergrundes,  Beseitigung 
"^«»ti  Gerüchc'n  u.  s.  w.  und  um  klares  und  chemisch  einwandfreies 
'«.i^ser  hanlili,  sondern  um  Fernhaltung  virulenter  Ilakterieii  vom 
Aieüschen.  i:.iue  Stadt,  iu  der  diese  Dln^e  lu  guter  Urdauu^  biüd, 
ist  aesaBiert,  hat  ihre  Ortliche  and  seitliche  Disposition  verloren, 
1  h.  kann  den  Import  der  Typbna-  und  Cholerabakterien  selbst  in 
nngünstigen  Zeiten  und  trotz  unreinen  Untergrundes  ertragen,  ohne 
in  die  Gefahr  einer  Epidemie  zu  geraten. 

Reincke  schließt  seine  Arbeit  mit  einem  Apprll  an  die  Aerzte 
iiu  sorgfältiger  Desinfektion  in  Typhusfällen,  um  Weiterverbreitung 
der  Infektion  möglichst  zu  hindern,  zu  Ueberwachung  der  Wasser- 
nsd  Milchversorgung  ihrer  KUcalel.  „Aus  der  liäuügkeit  des 
Typhus  in  euer  Stadt  kann  man  ungefähr  schließen,  was  dieselbe 
hei  einer  EinschleppQog  der  Cholera  an  gewftrtigen  hat.  Mit  Recht 
gilt  das  Verhalten  dee  l^phos  in  einer  Stadt  als  Maßstab  für  den 
^rad  ihrer  Assanlemng.**  Bndolf  Abel  (Hamborg). 

4&ia  Rey.  Examen  bactöriologique  d'ancienues  döjec- 
tious  chuleriques.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  189G.  No.  6.) 
Der  Verl  hat  in  Nachahmung  anderer  Arbeiten  Choleradcjek- 
tkneo,  die  S-'22  Monate  alt  waren,  auf  Cholerabakterien  und  andere 
BaktexieD  untersucht  Erfand denCholer ab acillus  nicht,  dagegen 
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Bae.  coli,  Streptokokken,  Bacill.  snbtilis  und  andere.  Von  dei» 
StviptokokkeB  waren  alle  biB  auf  einen  IQr  Kaoincben  nicht  yiruleot. 

Deliue  (Berlm). 

Eelsch,  Autoi II  fection  dans  la  tuberculose  des  jeaDes 
soidatä.    (La  MMeclae  moderue.  1896.  p.  215.) 
K.  berichtet  über  das  flberana  bäoflge  Vorkommen  der  Tober- 
knieee  bd  Jnngen  Soldaten.  Er  ist  der  Ansicht»  daB  es  steh  wealgor 

um  eine  luektion  per  contiguitatem  bandelt,  als  vielmehr  nm  die 
Ausbreitung  und  das  Virulentwerden  bereits  im  Organismas  vor- 
handener tuberkulCser  Keime*  Ahlefelder  (Ureiliwald). 

Forak,  M.,  Transmisbiün  de  la  tuberculose  de  la  märe 
4  Teufant.   (Gazett^^  hebd.  de  m^d.  et  du  chir.  1896.  p.  250.} 
P.  untersncfate  die  Lnnge  eines  von  einer  taberknUtoen  Mutter 

stammenden  Kindes,  welches  wenige  Stunden  nach  der  Qebnrt  starb. 

£s  fanden  sich  in  derselben  Veränderungen,  die  makroskopisch 
Tuberkelknötchen  vortauschten.  Die  histuloL'ischc  rnrcrsnchung  er- 
gab jedoch,  daß  es  sich  um  eine  Dilatation  der  ikondiiea  mit  peri- 
pherer Sklerose  handelte. 

P.  zieiit  daraus  deu  Schluß,  wie  vorsichtig  die  Diagnose  der 
koagenitaleQ  Tuberkulose  gestellt  werden  muß. 

W.  Kempner  (Ber1in>. 

ütz,  Ausgebreitete  Perlsucht  bei  einem  Schweine. 
(Dtsche  tierärztl.  Woclien^dir.  1896.  No.  16.) 

ü.  beschreibt  hier  euien  Fall  von  allgemeiner  Tuberkulose  bei 
einem  Eber,  bemerkt  aber  nicht,  ob  die  Pleura  und  das  Peritoneum 
milcikiaükL  waren.  Wir  verstehen  aber  uuLer  „i'eiisucht"  iu  der 
tieranetlichen  Pathologie  die  Serosentnberknlose^  welche  sich  so  sehr 
hanfig  beim  Binde  findet,  wahrend  diesdbe  gerade  beim  Schwäse  zu 
den  Seltenheiten  gehört  Es  bat  deshalb  vielleicht  in  diesem  FaU» 
gar  keine  Perlsucht  (Scroscntuberkulose)  vorgelegen,  sondern  nur  eine 
allgemeine,  stark  auagedehnte  Tuberkulose. 

Deapser  (Deutsch-Lissa). 

de  Lnca,  E.,  La  chemiotassi  dei  leacociti  e  rinfexione 
lebbross.  (U  Bit  med.  189&  No.  31B.) 
In  die  Höhle  einer  vereiterten  Leistendrüse  bei  einem  jungm» 
sonst  gesunden  Manne  werden  Kapillarröhrchcn,  an  einem  Ende  zu- 
geschmolzen, am  anderen  offen,  welche  man  vorher  mit  der  Fnnilsion 
eines  Lepraknotens  mit  massenhaften  Leprabacillen  getüiit  hatte, 
gelegt  und  darin  24  Stunden  belassen.  Keine  Einwanderung  von 
Leukucv'teu.  Legte  mau  jedoch  die  Röhrchen  in  die  Bauclihobk 
eines  Kaninchens,  so  war  schon  nach  8  Stunden  die  oflene  Mdndnag 
der  Bnhrchen  durch  einen  6^10  mm  langen,  aus  weiften  BluthSner* 
chen  bestehenden  Pfropfen  verstopft.  Die  Leukocyten  enthielten  ases 
oder  mehrere  Leprabacillen.  Nach  24  Stunden  zeigten  die  meisten 
Zeichen  des  beginnenden  Zerfalles  und  verschwanden  spurks  laagsteas 
nach  12  Tagen. 
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Es  scheint  daher,  daß  die  Rcfraktarietät  des  KanincliPüs  Regen 
Lepra  auf  dem  yoo  Metscbnikoff  autgestellteu  Phagocvtismus 
I     beruhe.  Kamen  (Czercuwitz). 

I 

I    Honfreleponl  a.  Woltm»  M«,  Beitrag  zar  Tiseeralen  Lepra. 
(Archiv  f.  Dermatologie  u.  Syphilis.  Bd.  XXXIV.  1896.  Heft  1.) 

Verff.  waren  in  der  Lage,  die  Organe  eines  in  Buenos  Ayres  in- 
fizierten Loprapatienten,  der  nach  4-jährigcm  Aufenthalte  in  der 
BrujDer  Klinik  L'e-torhen  ist,  einer  eingehenden  üiitersuLlump^  zu 
unterwerfen.  Was  die  Therapie  anbetnöt,  so  verdient  ein  Behand- 
;  luni^sversuch  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  miiniich  In- 
I  jekiiouen  mit  Tuberkulin,  das  aus  Kulturen  von  Geflügeltuberkuloee 
gewooneo  war.  Die  Dosen  stiegen  von  0,001-4),5.  Nie  wurde  nach 
den  Injektionen  Reaktion  beobachtet,  weder  allgemeine  noch  bkale, 
sie  wurden  gut  vertragen  und  Patient  fühlte  sich  unter  der  An- 
wenduni?  häufig  wohler  als  vorher.  Zahlreiche  Versuche  wurden  ge- 
macht, die  Bacillen  zu  züchten  und  aut  Tiere  zu  verinii)fen.  Trotz 
aller  erdenklichen  Abänderungen  der  Nährböden  und  Kulturverfahreu, 
die  allerdings  nicht  angegeben  werden,  gelangen  weder  Züchtungs- 
nodi  Impfuugsversuche. 

Der  schon  im  Leben  bei  jenem  Patienten  erbrachte  Nachweis 
des  Vorkommens  von  Leprabacillen  im  Blute  (et  Oentralbl.  fflr  Bak- 
teriologie. Bd.  XIV.  1893.  p.  460)  wurde  an  der  Leiche  absolut 
sichergestellt,  indem  in  der  aus  dem  Herzen  entnommenen  Speckhaut 
reichlich  Bacillen  «gefunden  wurden.  Die  Diatznose  „Lungenli  pra"  war 
schon  in  vivo  ge>tellt  worden,  weil  Lfprahacillen  im  Sputum  ^^efunden 
wurden.  In  der  Lunge  fanden  öich  üiakrodkupiäch  nur  einige  lobulare 

Heule,  mikroskopisch  war  starke  Darchsetsung  mit  kldnen  rundlichen 
Herden  Torlianden^  wehshe  weder  Riesen-  noch  epitheloide  Zellen, 
noch  YerkäsuDg,  aber  typische  Leprabacillen  in  Haufen  und  Globis 

enthielten.  Ferner  werden  Bacillen  nach-^ewicistiu  in  der  Luftröhre, 
Kehlkopf,  Rachen,  bc^nndfTs  zahlreich  in  der  Zun^e,  Bronchial-, 
Mesenterial-  und  luguinaldriisen ;  sodaim  in  der  Leber,  Milz,  Hoden, 
I  Nebenhoden,  Nieren  (bei  nej^aiiYcui  makroskopischem  Befunde),  Darm 
(ülcerationen  dysenterischer  Form),  N.  medianus  und  ulnaris  (obwohl 
kHniseh  keine  nervOsen  Symptome  konstatiert  waren),  Aogeo  und 
"Wirbelkörpem. 

Bei  diesen  Befunden,  bei  denen  nirgends  Aehnltcbkeit  mit  der 

Tuberkulose  entdeckt  werden  konnte,  muß  eine  reine  viscerale 
I  Lepra  als  bewiesen  angesehen  werden.  Weiterhin  wird  man  aus  dem 
\f>i  koniiuen  der  Bacillen  im  Kreisläufe,  in  und  um  die  GrfaÜü  und 
Ka|iillurtü  der  Organe  den  berechtigten  Schluß  ziehen,  diti)  gerade 
das  Blut  es  ist,  durch  welclies  der  Leprabacilius  seine  Weiter^ 
Terbrmtnng  im  Organismus  erfahrt.        W.  Kempoer  (Berlin). 

T,  Leyden,  E.  und  Sehaudinn,  1".,  Leydenia  gemmipara 
Schaudinn,  ein  neuer,  in  der  Ascites flüssigkcit  des 
lebenden  Menschen  gefundener,  am  ii b e  n  ii  b ti  1  i  c h e r 
Rhizopode.  (Sitzungsberichte  der  köni;;!.  preuß.  Akaiicmie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Bd.  XXXIX.  1Ö96.  p.  13.  1  Tafel.) 

Eat»  Abt.  XU.  Bd.  iO 
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Tieriftclie  ParasiteD  (Krebs). 


Die  vorstehende  Mittt'iluug  liefert  eiüQü  ueueu,  ebeuso  ioteres- 
Bauten  wie  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Protozoen  onii  snr 
Frage  ihrer  Bedeutung  fflr  die  meosdiliche  Pathologie. 

Bei  zwei  auf  der  ersten  medizinischen  Klinilc  behandelten  Krauken 

mit  hüch;,^radigeni  Ascites  fanden  sich  in  der  durch  die  PuniitioTi 
entleerten  trüben  Flti^^igkeit  bei  der  mikrnsk(ipischen  Untersuchuug 
grübe,  blasse,  teils  ruude,  teils  polymorplie  Zeilen  mit  strahlen-  oder 
borsienförnijgen  Ausläufern,  erheblich  grülier  als  Leukocyicü  und  mit 
fettartigen  Tropfen  und  Pigment  an^efilUt.  Dieselbeu  liel^eu  lebhafte 
amöboide  Bewegungen  erkennen.  Die  Auflbnung  t.  Lejrden'e,  daß 
es  sich  hier  um  Lebewesen  handelte,  die  der  Klasse  der  Protozoen 
angehörten,  wurde  von  Dn  Schaudinn.  Assistenten  am  Berliner 
zoologiächen  Institute»  einem  gr&ndlichen  kenner  der  Protosoeo,  be^ 
stätigt. 

Die  erste,  noch  am  Leben  befindliche  Ivraiikf,  ist  ein  22-jähiigi:s 
Mädchen  mit  starkem,  bereits  wiederholt  punktiertem  Ascites,  nach 
dessen  Entleerung  regelmäßig  das  Vorhandensein  Ton  knolligen  Tumoren 
im  Abdomen  festgestellt  werden  konnte.  Oer  zweite  Kranke,  dn  63- 
jähriger  Mann,  litt  an  einem  Magencarcinom.  Bei  der  Sektion  fand 
sich  außer  einzelnen  Knoten  im  Magen,  Leber  und  Milz  eine  Gard- 
nomatose  des  Peritoneums. 

Der  Gang  der  Untersudiung  gestaltete  sich  nach  Schaudinn 
folgendermaßen : 

Sofort  nach  der  unter  allen  aseptischen  Kautelen  vorgenommenen 
Punktion  wurde  das  (in  beiden  Fallen  trftbe)  Exsudat  meist  ceotri- 
fungiert,  ein  Tropfen  des  Bodensatzes  oder  auch  der  unoentrifungierten 

Flüssigkeit  auf  einen  Objektträger  gebracht  und  mit  einem  Deck- 
glärschen  bedeckt,  das  durch  vorhergegangenes  ümschmelzen  der  Ecken 
in  der  Flamme  verhindert  wurde,  einen  Druck  auf  das  Objekt  aus- 
zuüben. Das  Deck*?Iäschen  wurde  darauf  mit  Wachs  umzogen  und 
das  Präparat  bei  einer  Temperatur  von  25*^  C  (Zimmertemperatur 
im  Juli)  oder  im  Wärmemikioskop  beobacktcL 

Um  Oauerpr&parate  zu  erhalten,  wurden  Deckgläschen  mit 
AsdtesflOssigkeit  bestrichen  und  schnell  in  eine  helBe  Mischung  von 
2  Teilen  konzentrierter  wässeriger  Sublimatlösung  mit  1  Teil  abso- 
lutem Alkohol  gelegt,  darauf  mit  G3  Proz.  jodhaltigem  Alkohol  aus- 
gewasclien,  mit  Grenacher'schem  Ilamatoxylin  oder  Eisenhän'a- 
toxylin  nach  Benda-Üeidenbaio  getärbt  und  iu  Oanadababaoi 
eingebettet. 

An  den  lebenden  Amöben  wurde  Fortpflanzung  durch  Knospen- 
bOdung  und  durch  Teilung  beobachtet.  Die  abgeschnflrten  Knomn 

bildeten  zuweilen  große  Konglomerate  in  den  Amöbenkolonieen.  Die 
letzteren  bestanden  oft  aus  einer  grOfieren  Assahl  von  (bis  an  40) 

Individuen,  die  durch  PlasmabrOcken  mit  einander  verbunden  waren. 

Die  Verflf.  behalten  sich  writure  Untersuchungen  über  die  ge- 
gelinderten  Parasiten  vor  und  erklaren,  daß  sie  „über  den  möglicbeD 
Zubammeuhung  der  beobachteten  Amöben  mit  der  gleichzeitigen 
Krebskrankbeit  noch  nichts  Bestimmtes  auszusagen  im  stände  sind.*' 

H.  Koasel  (Berlin). 
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Uiitorsuchinigsiiiethodeii,  Instnimento  ete. 


jIciiMly  S^rodiagnoBtie  de  la fi^vre  typhoide.  (LaSemune 

m6d.  1896.  p.  295). 
Widal,  des  gl  (Ebda,  p.295.) 

CoiirT!io«t.  desojl.  (Ebda.  p.  294.) 

Widal  et  Mcurd,  R6actioD  agglutinaiite  du  sang  et  du 
sijrum  desbecbös  des  typhiques  et  de  la  s^rosit^ 
des  v^sicatoires.  (Ebda.  p.  303.) 

CJumtemesse,  Sur  Pötiologie  de  la  fi^vre  typhoide.  (Ebda, 
p.  a03L) 

Acaimrdy  Actiou  agglatinaDte  da  lait  de  femmes  at- 
teintes  de  ftdfre  typhoide  sar  le.  baciUe  d'£berth, 

(Ebda.  p.  8f>3 ) 

Die  Beobachtung,  daß  Typhusbacillen  sich  im  Serum  t}])hus- 
imniuner  Tiere  zu  Häufchen  zusammenballen,  hat  man  in  Frani^reich 
für  die  Diagnose  deä  Typhus  abdomiualiä  zu  verwerten  gesucht.  Mao 
will  «fimden  habea,  daS  das  Semm  vm  tyi^nakraiifcsii  Penoneii 
Haafäeabildimg  von  l^phaabatitteD  venmlafitt  daß  hingegen  das  Smm 
gesunder  oder  andersartig  erkrankter  Individuen  dieser  Fähigkeit  er* 
maugelt.  Die  genauesten  Angaben  über  das  Untersucbungsverfabren 
liegen  bisher  von  Widal,  der  es  zuerst  henuts^te,  vor.  Der  Autor 
mischt  Typhusbaciltenaufschwemmuug  mit  berum,  das  ihm  aus  dem 
Finger  durch  Einstich  gewonnenes  Blut  geliefert  hat,  auf  dem  Deckglase 
und  beobachtet,  ob  sogleich  oder  in  einigen  Stunden  Uäufchenbilduug 
dntritt,  Ist  dies  der  Fall,  so  soll  die  Erkrankung  als  Typhns  m 
hetraehten  sein;  bisher  hat  wenigstens  der  weitere  Verlauf  stets  die 
Diagnose  bestätigt.  Am  siebenten  oder  achten  Tage  der  Krankheit 
soll  die  Wirkung  des  Serums  sicher  vorhanden  sein ,  bisweilen  auch 
schon  am  fünften  T^^i\  Gleirhlauteude  P>gebnisse  werden  auch  von 
Achard,  Cha  n  le  ni  i'ss  und  Coiirmont  berichtet.  (Es  klingt 
zunächst  etwas  befrenideud,  dai^  indiviiiuen,  die  sich  auf  dem  Höhe- 
stadium einer  Infektionskrankheit  befinden,  im  Serum  Stoffe  besitzeo 
sollen,  welche  einen  bisher  als  Sehatawlricung  gedeuteten  Einfluß  auf  * 
die  Erreger  der  Infektion  ausüben.  Die  neuesten  Untersuchungen 
aber  diese  Stoffe  legen  indessen  die  Annahme  nahe,  daß  dieselben 
yielleicht  ganz  anderer  Natur  sind  als  diejenigen,  denen  ein  Seriini 
seine  schützende  ilraft  im  inneren  eines  Tierkörpers  m  rdankt.) 
"^Vniül  beobachtete,  daß  hiinfiii  auch  der  Urin  Typhu^krauker 
HauiuueLibüdu.üg  vuu  i  jphusbuciilen  verursachte,  doch  soll  dies  bis- 
wälen  andi  Drin  andeier  Personen  vermögen.  Der  Inhalt  tob  Vesi- 
katorblasen  whrkte  wie  das  Blatseniin. 

Das  Serum  zweier  Leute,  welche  vor  3  bez.  7  Jahren  Typhus 
überstanden  hatten,  erwies  sich  Widal  auch  als  wirksam,  während 
Achard  das  Serum  zweier  Individuen,  bei  denen  die  l^phua- 
erkranknn?  15  und  16  Jahre  zurücklag,  unwirksam  fand. 

Merkwürdige  Erscheinungen  stellte  Courmont  fest  Das  Serum 
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von  Tvphnskrankcii  >virkte  außer  auf  Typhusbacillen  in  einem  manchmal 
noch  sTaikcrf^u  Grade  auf  Bacillus  coli  agglutinierend  ein,  ferner 
auf  den  Diphtberiebacillus  und  Stapbylococcus.  Der  in  Rede 
stehende  Effekt  eines  Typhasserums  gegen  einen  Bacillus  bew^t  also 
nicht,  dafi  dieser  ein  T  y  p  h  a  s  b  a  c  i  U  u  s  ist.  Dagegen  seheint  der 
Typhusbacillus  nur  von  Typhossemm  jsasammengebaUt zu  werden» 
denn  wie  das  wirkungslose  Serum  nicht  typbuskranker  Menseben  blieben 
auch  Streptokokken-  und  Diplitherieserum  anf  ihn  ohne  Effekt.  Serum 
jon  Tuberkulosekranken  veranlaßte  Colibaciiieu  zur  Häulchenbildurig. 

Entgegen  C o u r ra o n t  geben  Cbantcmesse  und  auch  A c h  a r d 
an,  daü  das  Sutum  l^phuskranker  Colibaciilen  nicht  beeinÜuÜL 

Achard  behandelte  eine  Amme»  die  am  Typbus  erknmiEt  war. 
Die  Milch  dieser  Amme  war  frei  von  Typhnsbaciilen  und  wirkte, 
frisch  auifgefiangen,  ebenso  wie  das  Serum  der  Penon»  starl£  häufchen« 
bildend  auf  Typhusbacillen  ein.  Längere  Erwärmung  auf  60®  ver- 
ringerte die<e  Eigenschaft  der  Milch  nicht,  Erhitzung  auf  100^  setzte 
sie  beträchtlich  herab,  lö  Minuten  lange  Erhitzung  auf  120'^  lieli  sie 
verschwinden,  desgleichen  auch  Filtration  durch  ein  Porzellanfilter  (I). 
Das  äeruüi  des  von  der  Amme  genährten  Kindes  besaß  kein  ilaufchen- 
büdang&?ermOgen.  Aach  die  Milch  sechs  gesonder  Ammen  lieft  dasselbe 
vermissen  oder  höchstens  in  geringem  Grade  in  die  Eradieinong  treten. 

W  i  d  a  1  und  S  i  c  a  r  d  prüften  auch,  ob  das  Serum  Typhuskrauker 
seine  Wirksamkeit  behält,  wenn  sie  es  an  Schwänmichen  antrockneten. 
Nach  48-stOndigem  Trocknen  ii!>pri^ossen  sie  die  Schwätnmchen  mit 
etwas  Bouillon,  thateu  einen  'i  ropleu  der  Aufschweniiuuii„'  zu  mehreren 
Tropfen  Bouillonkultur  und  beobachteten  dann  bei  unkrosküpischer 
Untersuchung  sofort  Häufchenbildung.  Angetrocknetes  Blut  wirkte 
weit  weniger  kriftig.  Der  Zweck  dieser  Untersnchungeu  ist  nicht 
recht  klar. 

Ob  die  Apglutininreaktion  des  Serums  Typhuskranker  stets  so 
prompt  verläuft,  daß  sie  ein  diagnostisches  Hilfsmittel  abgeben  kann, 
bedarf  wohl  noch  eingehender  Prüfung.  Ganz  frei  von  Wirkung  auf 
die  Typhusbacillen  scheint  Blut  und  Älilch  nicht  Tvphii>kraiiki:r  nach 
den  bisher  vorliegenden  Mitteilungen  auch  nicliL  immer  zu  sein. 
Wtdal  erwähnt,  daß  (nnr  aosgetnisimetes  ?)  Semm  eines  Bheamar 
tismnslcranken»  Achard,  daß  auch  die  Müch  gesunder  Personen  in 
'  geringem  Grade  häufchenbildend  wirkte. 

Ueber  einige  Tierversuche  berichten  Achard  und  Widal. 
Ein  Meerschweinchen  erhielt  in  5  Tagen  9  Tyy)hu8agarkulturen  in 
den  Magen,  ohne  d;;ß  im  Serum  die  beregte  Eigenschaft  auftrat. 
Dieselbe  erschien  aber  hei  einem  anderen  Meerschweinchen  einige 
Tage,  nachdem  es  eine  Injektion  schwach  viiulciilcr  l^phubbacillen 
in  die  Peritonealhöhle  erfahreii  hatte.  Bei  Meefschwetnchen,  welche 
an  subkutaner,  intraventer  oder  intraperitonealer  Typhoaimpfung 
eingingen,  blieb  die  SeromverAndemng  ans. 

B.  Abel  (Hamburg). 

Gorini,  La  steril  izzazione  del  latte  pei  bambini  con- 
iiuüto  fravari  sisteniidi  chiudere  lebottiglie.  (Rivista 
int  d'Igiena  Anno  VL  1895.  No.  11—12.) 


Digitizixi  by  Google 


Von  der  Ansicht  ansgehend,  daß  die  Bakterien,  welche  Id  ge- 
kochter Milch  überleben,  zum  größten  Teil  Aörohon,  ja  oliliLiatp  Aörnbpn 
sind,  beurteilt  Gor iui  die  Zweckmäßigkeit  eines  iüichstcrilisiuruugs- 
Terfahrens  nach  Soxhlet'scheü  Prinzipien  danach,  ob  der  Verschluß 
der  die  Milch  enthalteuden  Flascheo  eiu  derartiger  ist,  dui^  die  beim 
Kodiw  Msgetriebene  Luft  Bidit  wieder  eintreten  kann;  vermag  sie 
dies  nicht,  bo  lindeo  «noh  die  in  der  Milch  flberl^endeB  ASrobeii 
keine  geeigneten  Lebensbedingungen,  vermehren  sich  nicht  und  zer- 
setzen die  Milz  nicht.  Als  Versucbsorganismus  diente  ein  obligat 
aerober,  sporenbildender,  Milch  koaguliercTider  Bacillus.  Mit  sporen- 
haltigeu  iiulturen  desselben  wurden  Flasc  hen  voll  sterilisierter  Milch 
mit  verschiedenem  Verschluß  besät,  aufgekocht  und  8  Tage  hei  B7® 
bebrütet,  diejenigen  Flaschen,  in   welchen  die  Milch  uuveraudeit 

bfiflb,  liefien  keine  Luft  ntreten,  hntten  also  den  besten  VencUuß ; 
nni  an  id|Een,  daß  anch  sie  entwkdcelaagsfthige  Keime  enthielten,  die 
nor  aoa  Mangel  an  Luft  sich  nicht  vermehrt  hatten,  wurden  nach 
acht  Tagen  Wattepfropfian  aaf  die  FJaachea  geietat,  woianl  Koagn- 

iation  eintrat 

Es  fand  sich  nun,  daß  nf'hf^n  dem  klassischen  Verschluß  von 
Soxhlet  der  von  Timpe  cniptohlene  Gummistopfen  mit  2  Metail- 
bflgeln  den  sichersten  Verschluß  gewährleistete.  Die  von  Fürbringer 
nnd  m  DaTteini  angegebenen  VerecblflBBe  nach  Art  der  Bier- 
iianehen  mit  einem  Luftkanal  in  der  PonellanhfllBe,  die  dnteh  Gummi- 
hülle verschlossen  wird,  wirkten  am  wenigsten  hermetisch.  Die  Ver- 
8ChlilP53e  von  S c  h  n  1  z -Frankfurt  und  G  e  n  ti  1  e -Paris  ((Tiinimistopfen 
von  besoiKh  rcr  l  onu,  die  sich  fest^^aii^cfi),  Ohl  eudort  f- Wi  !  den- 
Bonn  ({iiniiiuikappe  von  Gummiröhrchen  durchbohrt,  das  wie  ein 
Veutil  wirken  soll)  bewährten  sich  ebenfalls  nicht  besonders. 

Obgleich  die  Untersuchungen  Gor  in  i 's  von  falschen  Voraus- 
eetsungen  ausgehen  —  denn  die  Bakterien  in  der  sog.  sterilisierten 
Milch  sind  sehr  häufig  Uultative  oder  auch  obligate  Aäroben,  in 
ihrer  Entwickelung  also  von  der  Zufuhr  von  Luft  nicht  abhängig  — 
so  sind  seine  Besultate  doch  nicht  ganz  uninteressant .  daher  hier 
knrs  referiert.  Hudolf  Abel  (Hamburg). 


SfibiitziiiiiifiMg,  künstliche  InMtioMkraiikheiten ,  Entwtek» 
limgslieinmuiig  ond  VornhMuiii  lier  Bakterien  ete. 


Waaeerauum»  Experimentelle    üntersnchnngen  Ober 

einige  theoretische  Punkte  der  Immnnlt&tslehre. 
(Zeitscbr.  f.  Hygiene.  Bd.  XXiL  Heft  2.  p.  263.) 

Man  weiß,  daß  T^iphtherie-  und  T^tann^^'^pniTTi  Rpp^ifisch  anti- 
toxisch.  Cholera-  und  Typhu^is^'l  um  spezitiseli  baktcricid  wirken.  Diese 
Ver.scliiedeiiheit  der  Eij^eusch Citren  bedingt  Unterschiede  im  thera- 
peutischen Werte.  Cholera-  und  Ijpiiuääeium  wirken  nur  dauu  durch 
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ihre  hnktcriciden  Eirrenschaften  für  den  Körper  nut7brin[!end,  wenn 
die  ßakterit'ii  vor  ihrer  Abtötun^  noch  nicht  totbi  iiiu-iLn  le  Meujjjeu 
von  Gift  produziert  haben.  Diphtherie-  und  Tetauur^M  riim  machen 
die  pathogenen  Organismen  im  Körper  zu  nichtpatho^eueu,  luduui 
sie  me  gebUde(m  Oiftstofie  sentOmi, 

Wa8BermaDn*8  WaoBch  war  es,  io  eüiam  uad  demselbaa 
Sehutzsemm  bakteridde  und  antitoxische  Eigentcbaften  neben  einandar 
zu  haben,  um  die  wechselseitigen  Beziehungen  zwischen  denselben 
studieren  zu  können.  Ein  solches  Serum  gewaTin  er  unter  Benutzmig 
des  Bacillus  pyocyaneus.  Die  Manipulation  mit  diesem  ürga- 
riisiuLis  gewährte  ihm  aber  auch  gleichzeitig  die  Möglichkeit  zur  Fest- 
steiiuijg  einer  iveiiie  iiir  die  iieiiiiiiüh  der  ieiüereu  imiuuüiaieruügs- 

forgäuge  bocUnteraBBanter  Tbataacbeo. 

Die  fttr  die  WaBBermaDn'BcheD  UntersudiangeB  wiebtigen 
Eigenschaften  des  Pyocyaneus  sind  die,  daß  er  bei  iatraperitonealer 

Injektion  von  bestimmter  Dosis  an  Meerschweinchen  sicher  und  zwar 
unter  sthnlichen  Erscheinungen  wie  der  CJholeravibrio  tötet,  daß 
er  in  BüuUlonkulturen  ein  lösliches  Gift  bildet,  das  durch  Kochen  zum 
Teil,  aber  nicht  völlig  vernichtet  wird,  und  dali  er  in  den  Bacillen- 
leibern  nur  schwach  toxische  Substanzen  enth&lt.  Der  Pyocyaneus 
beeitzt  demaacb  QinlitftteD,  wie  sie  teile  den  Ghelenr  und  l^phns- 
erregern,  teils  dee  Diphtherie-  und  Tetaambadllea  aoitomnieo. 

Zun&chst  studierte  Wassermann  einige  Fragen  aus  dem  Be- 
reich der  aktiven  Immunität.  Er  fand,  daß  es  einen  großen  l^nter- 
schied  ausmacht,  ob  man  mit  lebenden  Bakterien  oder  mit  dift 
immunisiert.  Die  mit  Gift  vorbehandelten  Tiere  waren  gegen  CriM- 
und  Bakterien  Wirkung  geschützt,  die  mit  Bakterien  vurbchaodciten 
nur  gegen  die  Bakterien,  aber  nicht  gegen  das  Gift. 

Eingehend  bescbAftlgte  er  sieb  mit  dem  Erreicben  der  Gmad- 
immunit&t,  d.  b.  der  ersten  Aodentwig  ?on  Immunität  bei  einem 
Yorbehandelten  empfänglichen  Tiere,  welche  die  Basis  für  die  fldher- 
treibung  der  Resistenz  abgicbt.  Er  stellte  da  klar,  daß  zur  ITervor- 
bringungder  Grundimmunität  gegen  die  Bakterien  schon  eine  einmalige 
Injektion  einer  nicht  scliwerkrauk  niarhenden  Giftdosis  genügte.  Her- 
voigchobeu  sei,  dai>  die  immunisiereude  UiliinjektioD  subkuiaa  erfolgte 

and  unter  Anwendung  ton  Kontrollen  nnd  mancberlei  Yoralcbtsmafi* 
regeln,  um  der  Gefiibr  so  entrinnen,  eine  pBeodeimmnnität,  wie  man 

sie  bekanntlich  durch  Injektion  der  versebiedensten  Stoffe  in  die 

Bauchhöhle  erzielen  kann,  mit  echter  Immunität  zu  verwechseln. 
Diese  Grundimmunität  soll  kritisch  eintreten,  uach  der  Individualität 
der  Tiere  aber  zu  verschiedener  Zeit,  bei  manchen  schon  am  zweiten 
Tage  nach  der  Giftgabe,  nie  si)äter  als  nach  dem  fünften  darauf- 
folgenden Tage.  Es  handelt  sich  also  bei  dem  Eiutreten  der  Im- 
mmität  am  eine  biolegiaebe  Reaktkm  des  OrganismoB,  nidit  ist 
dasselbe,  wie  Buch n er  wollte,  ohne  eine  solche  Yon  der  Menge  der 
eingeführten  Bakterienprodukte  abhängig.  Ebenaoivenig  riebtä  sieb 
die  Höhe  der  (Ii  uiuHmmunilnt  mathrniatisch  genau  nach  der  zurVor- 
behanilliuig  benutzten  Giftdosis;  sie  schwankt  vielmehr  entsprechend 
der  Individualität  des  Versuchstieres. 

Die  Eigenschaft  des  FyocyaneUBgiftes,  das  Kochen  unter 
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mäßiger  Herabsetzung  seiner  Wirksamkeit  za  Tertragen,  machte  es 
vorzüglich  geeignet,  eine  viel  diskutierte,  aber  noch  ungeklärte  Frage, 
wenigstens  für  den  speziellen  Fall  der  Py  oc  y  an eusimmunität  zu 
lösen  —  die  Friij^e,  ob  toxische  und  immunisierende  Substanz  ia 
Bakterit  nkiiltut en  identisch  oder  different  sei.  Entf^ej^en  seinen  früher 
für  die  iettiiiu:^-,  Cholera-  und  TyphusimmuuitaL  mit  Brieger  und 
RItasato  gewonoenea  Anschauungen  koastatierta  Verf.  hiDaicbtlicli 
der  PyocyaneosiniDaDität^  daß  die  giftige  Sabstaaa  gleic^eitig 
auch  die  immanisiereode  ist  Das  durch  Kochen  abgeschwächte  Gift 
rief  erst  in  größeren  Dosen  Immunität  hervor  oder  brauclite  längere 
Zeit  zu  deren  Erzeugung  als  das  voll  wirksame;  es  ergab  sich  also 
Proportionalität  zwischen  Gift  stärke  und  ImmniiT- 
tätshöhe.  Die  vorhin  erwähnte  Verscbiedenlieit  in  der  Reaktion 
nach  der  Individualität  des  Tieres  ist  dabei  natürlich  in  Rücksicht 
gezogen  wordeo;  die  Immanitftt  wurde  erst  Dach  dem  fOnften  Tage, 
SU  einer  Zeit  also,  wo  sie  auch  bei  den  langsamer  reagierendea  Tieren 
«Dter  Wirkung  voUwirlisamen  Giftes  regelmäßig  vorhanden  ist,  geprOft. 

Auch  für  den  Pyocyaücus  konnte  Verf.  den  Satz  bestätigen, 
daß  zur  llochtreibung  der  Immunität  es  nötig  ist,  die  Menge  der  in- 
jizierten Giftdose  von  Mal  zu  Mal  zu  erhöhen,  damit  stets  wieder 
eine  Reaktion  in  dem  weniger  empfindlich  gewordenen  Organismus 
ausgelöst  wird.  Gegen  Gift-  wie  gegen  Bakterienwirkung  war  die 
Steigerangsfthigkeit  der  Immunität  eine  begrenzte. 

Kurz  sei  erwähnt,  daß  die  Pyocyaneusbacillcn  im  Peritoneum 
immuner  Tiere  ähnlich  wie  die  Typhnsbaeilien  in  der  Bauchhöhle 
typbusimmuner  Tiere  aufgelöst  werden;  sie  werden  unbeweglich, 
quellen  auf  und  schmelzen  wie  Wachs  in  heißem  Wasser;  Granula* 
biiduDg  wie  bei  Choleravibrioneu  wird  nur  selten  beobarhtet. 

Die  Verhältnisse  der  passiven  Py ocyaneusimmuaiLat  sind 
insofern  eigenartige,  als  das  Serum  gefestigter  Tiere  antitoxische  und 
baktericide  Etgenschafken  in  Yerschiedener  Proportion  haben  kann. 
Eine  23ege  unterwarf  Wassermann  wechselnden  Immonisierungs- 
Terfabren,  7u  verschiedenen  Zeiten  prüfte  er  dann  ihr  Serum  und 
entdeckte,  daß  dessen  Eigenschaften  nach  der  Art  der  Immunisierungs- 
metbode  variierten.   Die  Resuli  ite  waren  folgende: 

Hei  der  Immunisierung  mit  »teigenden  Dosen  Gift  enthält  das  Serum 
bakLcncide  und  aatlLuxische  Körper.  Bei  der  Weiterimmunisierung 
mit  stets  gleichbleibenden  Dosen  Gift  tritt  keine  Steigerung  der  bak- 
teridden  oder  antit^ndschen  Funktionen  ein.  Bei  der  Weiterimmuni- 
sierung mit  steigenden  Mengen  lebender  Kultur  steigt  die  baktericide 
Kraft  des  Serums  sehr  stark,  viel  stärker  als  bei  der  Immunisierung 
mit  Gift,  aber  die  antitoxische  Funktion  des  Serums  nimmt  ab. 

Wenn  stark  wirkende  antitoxische  Körper  im  Serum  erzielt  werden 
Süllen,  muß  mit  gelösten  Giften  immunisiert  werden.  Aiititoxische  uud 
baktericide  Körper  sind  verschiedene  Substanzen,  trotzdem  sie  sich 
segeottber  Erhitsen  uod  chemischen  Einwirkungen  bis  jetzt  vOllig 
identisch  Yerhalten,  da  ihre  Zu-  und  Abnahme  im  Serum  ganz  unab- 
hängig von  einander  erfolgt  Sobald  infolge  Immunisierung  mit  steri- 
lisierten Bouillonkulturen  antitoxische  Körper  \m  f^fTiini  '^irli  finden, 
sind  stets  auch  baktericide  Funktionen  vorhaudeu,  nicht  aber  gilt  dies 
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umgekehrt.  Das  SeruTn  kann  stark  speKifiacb  baktehcid  sein  oad 
entfaltet  keine  antitoxischcti  Kräfte. 

Diesen  Beobachtuugeo  gemäß  immunisierte  Wassermann,  um 
dn  baktericid  und  aDtttoziach  gat  wirksames  Serom  so  gewimwiit 
VeiBocbstiere  ausschließlich  mit  steigenden  Giftdogeo.  Wie  Behring 
ond  Boer  für  den  Diphtheriebacillus,  fand  er  l&r  den  Pjo- 
cyäneus,  daß  dem  Gifte  gegenübtT  im  Tierkörper  wesentlich  mehr 
wirksames  Seruni  nötia  ist,  als  fTea,.nfil>er  den  lebenden  Bacillen 
zur  ErziL'luug  eiuer  sicheren  Schutzwirkung. 

Die  spezifisch  baktericiden  Stoffe  des  Serums  kißt  Wasser- 
mann nach  Pfeiffer' s  Vorgang  innerhalb  des  Tierkörpers  sich  ans 
einer  inaktiven  Modifikation  entwickeln.  Im  Beagenaglase  seigt  das 
Pyocy aneusseram  kein  stiLrkeres  bakteriddea  Vermögen  g^ten- 
aber  den  Pyocyaneasbacillen  als  das  Serum  normaler  Tiere.  Im 
Serum  immunisierter  Meerschweinchen  ballen  sich  Pyoeyaneus- 
bacillen  ebenso  zu  Häufchen,  wie  es  Gruher  für  Cholera-  und 
TypliusmikToben  im  eutsprechi-nden  Schutzserum  beschriebuü  hat. 
Die  Ansicht  Gr  über 's,  dai^  dieser  Prozeß  der  gleiche  sei  wie  der 
die  Auflösung  im  Körper  bedingende»  konnte  V«t  Ittr  den  Pyo* 
cyaneus  nicht  bestattgen«  Normales  Rinderseram  n&nüich  vermag 
außerhalb  des  Tierkörpers  die  Bacillen  des  blauen  Eiters  zur  Häufeben- 
biklung  zu  bringen,  bleibt  aber  im  Tierkörper  selbst  in  Ikwia  von 
1  ccni  ihnen  gegenüber  ganz  wirkungslos. 

Wäre  die  Fähigkeit  des  Serums,  die  Bacillen  im  Tierl  <  rper  ab- 
zutöten, eine  Eigenschaft,  die  ihm  per  se  innewohnt,  so  mußte  es 
möglich  sein,  durck  größere  Serummougeo  im  Tierkörper  auch  höhere 
Kultordosen  ohne  BemntrftchtiguDg  des  Tieres  unsch&dlich  an  macken. 
Das  geht  aber,  wie  man  ja  auch  schon  för  andere  baktevidde  Sera 
festg^tellt  hat,  beim  Pyocyaneus  nicht  an.  Selbst  wenn  man  die 
Serumdüsis  viel  stärker  ste^^^ert  als  die  Kulturgabe,  kommt  man  nicht 
über  eine  gewisse  Grenze  hinaus.  So  ^zeniii^ren  z.  B.  von  einnm  Serum, 
das  iu  der  Quantität  von  0,01  rem,  eine  Oese  lebender  i\ultur  im 
Organismus  auut  abKHet,  selbst  1  ccm,  also  die  lOO-fache  Menge  nicht, 
nm  dieses  Resultat  gegenüber  3  Oesen  zu  erreichen.  Diese  Ver- 
hältnisse werden  leicht  verständlich,  wenn  man  bwOcksichtigt»  daS 
eine  Beaktion  der  Körperzellen  nötig  ist,  um  ans  dem  inaktiven 
Schutzserum  die  aktive  baktericide  8abstana  zu  bilden.  Diese  Reaktion 
und  damit  die  Entwickelunj;  der  wirksamen  Substanz  geht  nur  all- 
mfthlicli  vor  sich.  Während  ein  Teil  der  Bacillen  ab^^triret  wird, 
wuchern  die  anderen  weiter,  füliren  zur  Vergiftung  des  Kuipers  und 
raubeu  diesem  dadurch  die  i^aiiigkeit,  die  ihm  im  Schutzseruui 
nichlich  gebotenen  Abwehrmittel  in  die  wirksame  Modifikation  Ober- 
saführen.  Der  Organismus  erliegt,  trotsdem  ein  solcher  DebefschnB 
von  immunisierender  Substanz  in  ihm  noch  vorhanden  ist,  daß  z.  B. 
bei  dem  vorerwähnten  Beispiele  0,2  ccm  bacillenbaltiges  Bauchhöhlen- 
exsudat  des  storf  cnrn  Tu  res  in  einem  neuen  tierischen  Organisnin*« 
nicht  nur  die  schon  vorhandenen,  sondern  auch  noch  Oese  frisch 
zugefügter  lebender  Kultur  abtöteten.  Der  neue  lierkörper  wurde 
eben  nicht  so  von  ßadllen  überschwemmt,  daß  ci  im  Ablaute  seiner 
Reaktion  «gehindert  worden  wäre,  fis  treten  abo      der  Infektion 
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mit  lebenden  Bakterien  ähnliche  Befunde  auf,  wie  sie  bei  den  Bak- 
teriengiften beobachtet  worden  sind,  Befunde,  die  Behring  zur  An- 
nahme einer  „üeberempfindlichktüL '  geführt  haben. 

Beim  Studium  der  antitoxischeo  Stoä'e  im  Py ocy ane usserum 
Jam  Wassermann  wiedenim  die  Eägoischaft  des  Pyocyanens- 
gUtas,  eine  Erhitsnng  auf  100"  mit  mftßiger  Herabsetzung  der  Wirk- 
samkeit zu  ertragen,  zu  statten  und  zwar  bei  der  Behandlung  der 
Tie^nnistriftenen  Fraj^e,  ob  das  antitoxische  Serum  direkt  giftzerstörend 
wirkt  0(1  r  ob  es  bei  gleichzeitii^^oni  VnrhHudenfieio  des  Giftes  das 
Tier  nur  schnell  ge^en  dasselbe  iminuuiöiert. 

Die  bekannten  Verbuche  ßuchuer's,  denen  zufolge  eine  fflr 
Mäuse  unschädliche  Tetanusgiftserummischung  Meerschweinchen  noch 
erkranken  lieB,  was  darauf  schließen  lassen  könnte,  daft  das  Gift  in 
der  Mischung  noch  intakt  vorhanden  ist,  hat  Behring  nicht  als 
T0lll>eweisend  angesehen,  da  ja  das  Gift  vielleicht  nur  partiell  zerstört 
?ein  und  seine  Wirksamkeit  nur  für  die  empfänglichere  Tierspecies, 
in  diesem  Falle  das  Meer>(  hwrinchua,  erhalten  haben  könnte,  Houx 
und  Calmette  zeigten  durch  ein  schönes  Experiment,  daß  Schiaugeu- 
giit  durch  das  Serum  immunisierter  Tiere  nicht  direkt  zerstört  wird. 
Erhitzten  sie  dne  Mischung  von  Gift  und  Serum,  die  im  Körper  des 
Tieres  unwirksam  war,  nach  längerem  Kontakt  auf  68*  C  (nicht  auf 
100*  wieWassermann  angiebtl  Vgl.  Annules  de  Tlnst  Pasteur» 
1895.  p.  250),  so  war  die  schützende  Kraft  des  Serums  vernichtet, 
die  Wirkung  des  Giftes  aber  so  stark  geblieben,  als  wäre  es  f?ar  nicht 
mit  dem  Serum  in  Berührung  gewesen.  Ganz  analoge  Versiu  he  führte 
Wassermann  mit  dem  P  y  0  cya  n  eu  s  gifte  und  Sennn  aus.  Nach 
deoi  Auikochen  einer  für  den  Tierkörper  unschadiicheu  Mischung 
beider  Steffis  war  die  Schatzloraft  des  Serums  vernichte  die  Qift- 
wirknng  erhalten  geblieben.  Neuer  Zusatz  von  Seram  nach  dem 
Kochen  ließ  die  Giftwirkung  wieder  verschwinden  —  es  bandelte  sich 
also  thatsächlich  um  Vorhandensein  des  echten  Pyocy aneusgiftes, 
flicht  etwa  um  sekundäre,  beim  Kochen  aus  Gift  und  Serum  ent- 
standene toiische  Substanzen.  Das  Gift  wird  also  nicht  vom  Schutz- 
serum  direkt  zerstört. 

Dies  geht  übrigens  auch  klar  üaitius  hervor,  daß  auch  bei  der 
Iqrjeirtieii  ?oa  Qlft  und  Seram  nieht  eine  beüaoige  Steigerung  der 
Dosen  möglich  ist,  ohne  das  Tier  au  sebödigen»  was  doch  der  Fall 
sein  mflßte,  wenn  Gift  und  Serum  ohne  weiteres  mit  einander  eine 
unwirksame  Mischiiiig  i^äben.  Es  handelt  sich,  wie  bei  den  bakteri- 
ciden  Stoffen  im  Schutzserum,  auch  hier  bei  den  antitoxischen  um  eine 
Keaktion,  die  der  Körper  unter  ihrer  Einwirkung  ausführen  muß,  die 
aber  unterbleibt  oder  zu  schwach  wird,  wenn  zu  große  Mengen  der 
schädigenden  Stoffe  mit  einem  male  in  den  Organismus  eingebracht 
werden.  Im  Gegensatze  so  den  hoben  Giftmoltiplis,  die  man  bei 
Tetanus,  Diphtherie,  von  Abrin,  Ridn  unter  Anwendung  entsprechend 
hoher  Sernmdosen  ohne  Schädigung  den  Versuchstieren  soführen  kann« 
vermochte  W  a « e  r m  a  n n  nicht  mehr  als  die  t)  fache  P  y  o  c  y  n  n  e  n  s - 
L'iftdose  im  Kriipcr  unschädlich  zu  machen,  wir  u^roß  auch  die  mit 
emgeiorachteu  Mengen  von  Immunserum  sein  mochten. 

R.  Abel  (Hamburg). 
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Ih^sz,  Slgfrlpd  und  Fronnd,  Ernst,  üoher  die  Beziehungen 
von  Album osen  zur  passiven  Immunisierung.  (Ceotral- 
biatt  für  innere  Medizin.   Jahrg.  XVII.  1896.  No.  19.) 

Für  den,  welcher  die  einschlägige  Litteralur  der  letzten  Jahre 
verfolgt  hat,  bringt  der  Aufsatz  nichts  Neues.  Er  bringt  eine  ganz 
brauchbare  Bestätigung  der  von  Issaeff  gefandenen  Thatsache, 
dafi  wir  im  Stande  sind,  mit  den  heterogensten  Subatansea  Tiere 
Mgen  ein  mehrfaches  Moltiplum  einer  Bakterieninfektion  zu  schützen, 
um  90  wunderbarer  ist  es,  daß  die  Verff.  dieses  Autors  und  seiner 
HchöH'Mi  Versuche  mit  keinem  Worte  erwfthneo.  Die  Verff.  wn^-lten 
die  Diphtheriebakterien  und  deren  (iitte  und  Tetanustoxin  zu  ihren 
Versuchen.  Auch  für  die  (3ifte  wissen  wir  durch  Pfeiffer's  Unter- 
suchungen, daß  ähnliche  Verhältnisse  hier  Platz  greifen  wie  bei  der 
Infektion  mit  lebenden  Bakterien.  Auch  die  Arbäten  dieses  Autors 
Bind  nicht  erwähnt.  Als  Mittel,  nm  die  Krankheit  m  hemmen  nnd 
den  Tod  zu  verhindeni,  benutzen  die  Verff.  Histon  und  Albumosen, 
und  zwar  sowohl  Protalbumose  wie  Deuteroalbuminosen,  und  konnten 
die  Erfahrungen  Anderer  bestätigen,  daß  auch  diese  Substanzen  in 
großen  Dosen  gegeben,  ähnlich  wie  viele  andere.  ^(  „en  ein  kleines 
Multiplunj  der  einfach  tödlichen  Dosis  schützen  kuuntei).  Die  Altm- 
mo&cü  stellten  die  Verff.  nach  demselben  Veriaiiren  her,  welches  von 
Matth  es  angewandt  worde. 

Dabei  mag  hier  die  irrtflmlicbe  Ansicht  von  Matth  es,  welche 
ihren  Weg  durch  die  gesamte  Litteratar  za  nehmen  scheint,  und 
auf  die  auch  die  Verff.  hinweisen,  widerlegt  werden,  daß  die  Tuber- 
kulinwirkuijg  im  wesentlichen  auf  die  im  Tuberkulin  enthaltenen 
Albumosen  zurückzuführen  sei,  eine  Annahme,  welche  schon  aus 
quantitativen  Gründen  unhaltbar  ist. 

Die  Verff.  behaupten  endlich,  daß  die  speziüschen  Antikörper 
weder  Tom  Tier,  noch  von  den  Bakterien  oder  deren  Prodnklen  allein 
gebildet  werden,  sondern  nur  durch  das  Zusammenwirken  beider 
Faktoren  bedingt  sein  müssen.  Den  Beweis  für  diese  Hypothese 
bleiben  sie  allerdings  schuldig.  O.  Voges  (Bmrlin). 

Pavaseaadolo»  Ezp^riences  s^ro-th^rapentiqaes  contre 

les  infections  par  les  microbes  pyogöncs  et  contre 
r^rysip^le»  (Archives  de  m6d.  exp6rimentale  et  d'a&aL  path. 

Mai  1896.) 

Parascandolo  m^\rht  in  einem  kurzen  Aufsatze  überraschende 
Mitteilungen  über  die  auf  einlachem  Wege  gewonnenen  Gifte  nicht 
nur  des  Streptococcu  s,  sondern  gleit  iizeitig  auch  des  S  taph  ylo- 
C0CCU8  aureus,  albus  und  citreuä  und  die  mit  diesen  Giften 

endelten  Immantsieningsa.  Verf.  hatte  diese  4  Kokfceaarten  durch 
Zflcbtmig  auf  zuckerhaltigen  Nährboden  nnd  Tierpassagen  so  Tlmlent 

(rh alten,  daß  Vio  ccm  der  BoQiUoilkilltur  ein  Meerschweinchen  in 

12  Stunden  tötete.  Indem  er  nun  von  diesen  4  Kokkenarten  in 
K  r  I  en  m  e y  e r  kölbchen  auf  zuckerhaltiger  Bmiillon  Kulturen  anlegte, 
diese  nach  verschieden  langen  Zwischenräuuien  mit  Vt  Proz.  Karbol 
versetzte  und  durch  Filtrierpapier  liltrierte,  erhielt  er  immer  stärkere 
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Toxine.  Das  Toxin  einer  13-tägi^'en  Kultur  z.  B.  tötete  in  der  Dosis 
von  V/j  ccm  ein  Meerschweincliea  in  3  Tagen,  das  einer  BO-tägigen 
Kultur  ia  der  Dosis  von  ^/^Q^ccm  in  24  Stunden.  £s  ächeiut  nach 
dai  safar  kurzen  und  etwas  undeatlichen  Angaben,  daß  sich  die  4 
geaaoDten  KoUGeoartes  wie  in  ihrer  Yirolens,  so  aaeh  in  ihrer  Qift- 
biMung  zufällig  auch  quantitativ  gans  gleich  verhielten;  andererseits 
berichtet  Verf.  auch,  er  habe  mehrere  derselben  gleichzeitig  in  dem- 
selben Kölbchen  wachsen  lassen  und  mit  den  so  erhaltenen  Toxinen 
immunisiert  und  im  Verlaufe  seiner  Ausführui).L;("n  unterscheidet  er 
gar  nicht  mehr  zwischen  Strepto-  und  Staphylokokken,  sondern  spricht 
nur  von  pyogenen  Kokkeü  uud  „autipyogeüem  Serum''.  Das  letztere 
geninn  er,  indem  er  steigende  Down  des  FUtfitfli  m  immer 
ilteren  Knllnren  Händen,  Kaninchen  and  Heenchweincben  sabkatan 
injizirte,  anscheinend  ohne  erhebliche  Beaktionen  hervomrafen,  bei 
allen  3  Tierarten  gelang  die  Immunisierung  glatt.  Nur  von  einem 
Tiere  wird  in  einer  Tabelle  der  Verlauf  der  Immunisierung  näher 
angegeben;  welcher  bpecies  das  Tier  angehörte,  versäumt  Verl.  zu 
sagen,  doch  scheint  es  dem  Gewichte  nach  ein  Hund  gewesen  zu  sein. 
Das  Serum  zeigte  seiue  Schutzkrafi  in  vielen  Experimenten,  vou 
denen  swei  Venache  an  je  4  Meenehweinehen  angefahrt  werden. 
Hierbei  schlitzte  einmal  0,1^,001  Semm  gegen  0^1  Toiin,  wfthrend 
0,0075  Serum  gegen  die  doppelte  Dosis  unwirksam  war,  das  andere 
Mal  0,001—0.00002  Serum  gegen  0,25  Toxin,  während  die  Hälfte 
der  Serumdosib  nicht  mehr  ausreichte.  Hierbei  scheint  es  sich  um 
das  Toxin  von  Mischkulturen  und  das  Serum  von  Tieren,  die  mit 
diesem  Toxingemisch  behandelt  waren,  zu  handelui  Koutrollversuche 
werden  vermißt.  Ein  spezielles  Antierysipelserum  verwandte  Verf. 
2ttr  Behandlang  intrauteriner  Wundinmktion  von  Hündinnen  nnd 
Kaninchen,  die  er  ate  eiperimentelle  Puerperatafielctionen  beseichnel 
—  nach  seiner  Angabe  mit  bestem  Erfolge* 

In  ähnlicher  Weise  wirkt  das  Serum  auch  in  vitro,  sowohl  die 
Toxine  neutralisierend,  als  auch  anscheinend  die  lebenden  Kulturen 
abtötend,  weni^rstens  hli(»ben  die  Ausstriche  von  der  10-fachen  Ver- 
düDuung  einer  icbeiideu  KuiLur,  der  auf  1  ccm  Kultur  ^Jiqq  Serum 
zugesetzt  war,  meist  sterii. 

Die  merlcwflrdig  ungenauen  Angaben  des  Verf^  die  nicht  einmal 
die  jedesmal  verwandten  Tierapecies  und  Baktwienarten  erkennen 
lassen,  erschweren  die  Nachprüfung  seiner  so  außerordentlich  glück- 
lichen Erfolae  sehr ;  ihm  dieselben  ohne  eine  solche  Nachprüfung  an 
glanbeot  dürfte ider  optimistischste  Leser  kaum  geneigt  sein. 

[Neufeld  (Berlin). 

Belfimtl  et  Yedova,  Da  traitement  de  l*os^ne  par  les  in* 
jections  de  sörom  antidipht^riqne.  (Semaine  m6dicale^ 
1^96.  p.  144.  Bedaktionelle  Notiz.) 
Die  Ozaena  wird  nach  Ansicht  von  Bolfanti  und  Vedova 
durch  einen  Bacillus  bedingt,  der  in  Form  und  Wacbstumseigen- 
schaften  dem  Diphtheriebacilhis  gleicht,  sich  aber  durch  ge- 
riaj^^e  Virulen/.  von  diesem  unterschtiidit.    Er  soll  sich  auf  der  Ober- 
Ü^he  und  iu  der  Iieie  der  Schleimhaut  iiudeu,  hol!  StikruHuu,  Fötor 
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and  Atrophie  verarsacheo,  soll  bei  K&oiiiciiea  Bubakates  Oedem  and 
lokale  GaogräD  erregen. 

Da  die  Autoren  den  Organismiis  mit  dem  DiphtberiebacilUs 
identlfiziflreD,  so  habe»  Bie  wsndit,  dia  Ocaena  rait  Diplitiieiiaiennii 

sa  bebandelo,  Yon  dem  ^  tffl^h  oder  zweitägig  10  ccm  subkutan 
injizieren.  Die  Erfolge  sinr^  ^oßartige:  Von  32  Kranken  sind  16 
Yb]\\g  p:eheilt  worden,  7  befinden  sich  auf  dem  We^e  zur  Heilang» 
nur  4  haben  lan'jsame  t  ortscbritte  gemacht.  Uugeiabr  30  Ii^ektioaea 
aollen  zur  Iliilunf^  genüp;en. 

Bozzoio  hat  bei  Nachprüfung  iu  2  Fällen  den  Fötor  schnell 
vench winden  sehen. 

£b  ist  leider  niebt  eniehtlieh,  ob  neben  der  Semmthermple  eoeb 
Doch  eine  andere  Bebandlongsweiee  geflbt  worden  ist  Bef.  hat  ciaea 
gleichen  Organismus  nie  im  Ozaenasekrete  gefunden,  dagegen  von 
ähnlichen  nicht  selten  Pseudodiphtheriebacillen ,  die  allerdinizs  fär 
Kaniuchea  ganz  uoschädlidii  waren.     Eudolf  Abel  (Bambuig.) 
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Di  im  MOYO  blastomioete  isolatx)  da  im  epitaÜDma 
della  lingua  e  dallB  Tn^tM;«^  asoellari  di  im  sarcoioa 

MIa  gMandola  mammaria,  patogeno  per  gli  animali,  e 
molto  simile,  ijer  il  siio  particolare  modo  oi  de^euercire 
Jie'  tessuti  (loUe  cavie  al  Saccharomyces  lythogenes  dfil 
Saoidlicai  Contributo  all'  etiolo^  de' 
neoplasmi  maligni 

[Istitato  di  Clinica  Cbirurgica  della  R.  Universit^  di  Roma  diretto 

dal  rrof;  F.  Dnrante.] 

Kota  prelimiaare 
Dottor     B.  SoaealL 

Mnf  adlft  CUnloft  CUimrgl«  dl  Bmbi» 

I. 

Eouociata  T  idea  che  fra  i  fermenti  ur^auizzati  e  le  oeoproduzioni 
miligne  ü  fona  an  iatimo  coU^ameota  oome  fra  eaiisa  ed  effetto, 
umm,  AM.  »1 
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D.  E.  üoncMli, 


i  chirurgi,  gli  igienifiti  e  gli  aoatomo-patologi ,  si  sono  dedicati  con 
grande  aidora  all»  rioerca  dell'  iMlamento  di  queBfi  oiguiaml  da* 
tessuti  Deoplafltid  delP  uomo  e  degli  animili,  ed  in  breyissimo  tempQ 
iiifatti,  fammo  in  grado  di  avere  coltare  pure  di  blastomiceti  patogeni 
da  epiteliomi  dcl  labbro  deir  uomo  e  da  epitcliomi  dcl  fegato  doi 
bove  (Sanfe  ii  ce  ^);  da  cpiteliomi  dell'  utero  (banf eli ce) 
Kahane^')  da  un  mixosarcunia  üei  fernere  (Curtis^);  da  un  lio- 
fofiarcoma  del  mesenterio  (Uorselli  e  Jrisco^jeda  epiUiiiomi  della 
mammella  muliebre  (Saafelice)  ^'),  Pianese^). 

lo*)  elie  eontemporaneameDta  al  Sanfeliee*),  prendeodo  le 
mufise  da  mta  vit  difma«  mi  ineoBtni  m  qomV  uitimo  oeir 
affermare;  i  tumori  maligni  easere  la  risaltanza  di 
infpzione  da  blastomiceti,  cercai  oziandio  di  vedcre  5^e  mal 
IUI  foj^s«  riiiscito  di  isolare  queaii  esseri  dai  tumori  dell*  uomo  e  dopo 
numerobi  tentativi  perveiiDi  üualmente  da  un  epitelioma  della  lingua  e 
dalle  ghiandole  iiufaticbe  ascellari  infette  secoudariameute  a  ua  sarcoma 
mammario,  operati  in  dinica  dal  mio  maestro  il  Prof.  Durante,  ad 
ottenere  in  coltnra  pora  ana  ipeeie  di  blttstomicele,  U  quäle  ne* 
tesBiiti  delle  cavie  degenerando;  forma  maise  dl  refraDgensa  ntiet, 
molto  simili  a  qaelle  prodotte  dal  Saccharomy ces  lythogenes 
studiato  (iai  Sanfelioe  eda  quelle  da  me  descritte  negli  adewK 
carcißomi  deir  ovario  luuiiebre  ^ 

Assicujutomi,  coli'  esame  a  fresco  df'  preparati  fatti  per 
sfibrameuto  dei  tes&uti  ueopiablici ,  cbe  i^ua  e  la  vi  era  qualciie 
rariaaima  forma  di  blafitmuicete  con  Capsula  laliDa,  la  quäle  cdt* 
aztone  dell*  addo  acetico  glaclale  diveoita  pift  evideote,  tritiizai  uro 
buona  qaantillL  deir  epitelioma  ÜDgaale  e  delle  metaataai  afleellul 
coDsecutiye  al  sareoma  mammario  io  od  mortaio  steriliszato,  segaendo 

1)  San #•  1 1 e a ,  SvlT  Mim«  patogm  iiA  Uattomieeti  coom  eontribvto  «II*  «Ookfift 

dci  tumori  maligni.  (H  P»lielbl«o  •  OtntnUblstt  not  Baktmrtologi«  «ad  Ftnät»«* 
kuade.  1895.) 

i)  BftnfAlie«.  (loe.  cit.  1895.) 
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5)  Cor  sein  e  Frisco,  Contrtbaio  all'  atlologiA  dai  tenuwt  nuiigai.  (AbbiH 
d'Igiene  sperimentale.  itt9ö.} 

6)  8«n falle«,  Bttll'  Mtone  patogana  da'  blMloailMtL  (Memoria  seconda.  laoaB 
d'IgteDe  spcrlniLtttnle   c  ZcU?rhnfl  ffSr  lYytijioiie  und  f.   Infcktionskranklieiten  189€,) 

7)  Pianese,  Sulla  oatura  de'  corpi  canceroai.  ^conda  nota.  ((iiomale  laut» 
naaioiiale  dtll«  id«ii««  medidie.  1896.) 

8)  Koucali,  Sopra  particolari  paraasiti  rinveaati  io  an  adeno <•  carciDoms 
(papilloma  iofettaute)  della  ghiandola  OYavica.  Frima  memoria.  (Ii  PoUctiaico  a  AaaalM 
de  Micrograpbie.  1895.) 

R  o  n  c  a  1  i ,  Die  Rla&tomycettll  Io  das  Adeno-Carcinomen  des  Ovariums.  Zweitt 
MHtciiutK.'.    rc.  ntralblatt  f.  Bakt  vu  Paratitanknnda,  a  BoUatiine  daU«  Ra«l«  AeeadMib 

luedica  di  KuuiM.) 

Ron  call,  Die  Blaatornjoat««  in  dan  flaikonan.     (CaolnlblaU  L  Bakt  «aA 

P«ra8itenkm.d«^  eA  II  Policlinien  1896.) 

9)  Sanfelicej  lieber  eine  ffir  Titre  pathogene  Sprofipiltart  iind  über  die  mor» 
phologlseh«  UabarafnäiDiDiui^,  waleba  tl«  bal  ikrtm  VorkoiraiaB  i«  d«a  0«ir«bM 
da«  veriiH  iiitliilieii  Ki  •  Ii.scik  ciincn  zeigt.    (Centralblatt  f.  Bakt  u.  Pürasilenkonde.  1893.) 

Saiifelico,    äull'  astone  patogeoa  dei  blastomiceti.    Memoria  prima.  (AnnKÜ 
d'  Igiene  8p«rim«&tala  a  flaHMbrift  Ittr  Hygiene  und  f.  lotektionskrankbeiten.  1895.) 
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DI  an  nttove  blattomiedte  eec,  4ö3 

tntte  1»  eratele  preaeritte  Ml*  wep«  piü  rigoroea,  oCtcneiidoae  um 
poitiglimi  ehe  distribiii  in  di? and  natnweit  oontMiaiti  ogDiiBO  dm 

600  ccm  di  liquido  acido  e  zaccherato,  seguendo  la  lonnola  M 

Sanfelice,  il  tutto  deponendo  ncl  termostato  ad  una  temperatura 
di  37°  C.  AI  e  4°  «^iorno,  tolti  i  matracci  dal  tennostato,  notai 
in  tutti  alla  äuperücie  rl(  l  li(]uidc)  uno  Strato  bianco,  che  guardato 
al  microscopio  si  rivelö  cosUiLiitü  da  cellole  rettangolari  od  ellittiche 
Utk  loro  ariicolate,  iu  merzo  alle  quali  vi  erano  numeiobe  cellulü 
lotMde  aY6Dtl  totti  i  nntteri  Mle  rettangolari  e  detts  «llittiofaa, 
inoltre  qua  e  ]k  vi  erano  dei  fikmenti,  di  wia  laoglmn,  «fcnti 
totli  i  caratteri  degii  ifi.   Quarte  cellole  aono  eiveoiulAte  da  ana 

.  membraDa  mlina  e  contengono  un  protoplasma  omogeneo  in  mezzo 
gl  quale  vedono  dne  o  tre  o  pin  granuli  altameute  rifrangenti. 
AI  priocipio  lui  sor^e  it  dubbio  che  poteva  trattarsi  di  un  ifomicete, 
ma  la  goccia  peudcute  immantinenti  mi  scongiard  Terrore  e  mi 
accertö  come  io  mi  trovava  di  fronte  a  uq  blastomioete.  L'osser- 

:  faiifliie  ddle  eokmie  a? Uappaten  aopia  la  idaatie  di  gelatiBa  e  di  agar 

•  mi  oeaifinae;  ehe  tanto  dair  epitefiema  deUa  lii^aa,  qaanto  dalle 
metastasi  ascellari  aecendarie  al  sarcoma  maoiiBaiio,  io  eia  giaata 
ad  isolare  la  stessa  specie  di  blastornicete. 

Le  colonie  profoiide  di  qiicsto  bla-tomiccte  nv\](\  piastre  di  geialiua, 
81  mostrano  ad  ücchio  nudo  purtitcameDte  rotonde  di  colar  biaoco 
grigio  e  le  Buperüciali  appaiuuu  soilevate,  e  a  coniorDi  ieggeriuente 

;  anfrattuosi  ed  irregolari. 

i        A  piccoliaaiiDO  ingrandimeDto,  le  eoloole  superficiali  haooo  forma 
;  roUmduggfaBte  eon  margioi  irregolari  aono  grannloae  nel  loro  in- 
terne hanno  nn  color  grigio-giallastro  e  sono  molto  splendenti  alla 

■  periferia.  Aüo  stesso  ingrandimento,  le  colonie  profonde  mostrano 
gli  stessi  caratteri  delle  supfTfiriali,  solo  che  Ic  sccondc  sono  un  poco 
piü  grandi  deUe  prinie.  A  toi ti-siiiio  in^'randiuieuto,  tanto  le  colonie 
äuperhcuiii  i^uauto  le  pioioudc  uürouo  lo  stesso  aspetto,  öolo  che  le 

■  KTanulazioni  che  nel  loro  intemo  moatrano  le  colODie«  a  questo  ia- 
graodioieiiUs  ai  Tede,  ehe  aoao  date  da  niUDeroBiflaime  cellole  blaato- 
mieetiehe  le  une  giustaposte  alle  altra.  Le  eeUuiie  di  qoeato  blaato- 
micete  non  fondouo  la  gelatina. 

Nelle  piastre  di  agar-a^ar  g\k  dopo  48  ore  di  permanenza  nel 
termosiato,  le  colonie  di  questo  ieroiento  incominciauo  a  reudersi 
evidenti  ad  occhio  nudo  e  si  vede  che  hanno  io  slesso  aspetto  che 

I  Delle  piastre  di  gelatiua.  Guardato  a  piccolissimo  ingraudimeuto  äi 
nota  che  hanno  forma  per  lo  piü  rotonda  e  che  dai  loro  margioi 
irregolari  qnalebe  vdta  partono  de*  proluagamenti.  Qomti  pro- 
Ittogamenti  sono  di  varia  lunghezza  e  delle  volte  ai  irrädiano  da 
tatta  la  periiwia  della  colonia  ed  altre  volte  procedono  da  un  lato 
solo  dpi  margine  delhi  fte^-^n ,  prolungan'onti  che  a  fortissimo  in- 

I  graiidirnento  si  vede  cüiaranu'nrt  che  sojio  degli  ifi,  sprovvisti  degli 
or;j;aDi  di  fnittitica/ione  c  co5:i]tiiiu  du  ceilule  rettangolari  od  elUttiiche 
luuUiäsime  tuu  gtanuii  niraügeiiii  uel  ceutro  ed  ailre  beuza. 

Qo^to  formento,  nelle  cätore  hi  brodo  addiakmato  ^  aaeehero 
d'QTa,  ai  arüuppa  rigoglioaamente,  0k  dopo  84  a  48  ore,  aenaa 
formasioae  di  jAo  aUn  aaperfide.   La  vegataaieae  ai  ellatiia  nel 
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tado  80m  totorbldameiita  dd  lif  nldo  ohe  ü  nmoglie  in  forma  di 

im  deposito  polverulento,  che  agitato  wL  solleva  a  mo  di  delicaUssime 
mibecole,  che  rapidamente  si  dissolvono,  sospeDdendosi  mI  Uqaido, 
che  in  tal  cnso  si  intorbida  leggermente.  Nelle  colt 
brodo  zuccherato  questo  fermento,  senza  niai  iütorbidare  il  liquido, 
vegcta  nel  fomlo  m  forma  tiocconosa.  Questi  blaatomiceti  ^^uardati  al 
microscopio  iu  guccia  peudeuLe,  reäult&oo  di  im  amuiaaäo  di  ceiiule 
rotonde  od  «Uiwie,  ora  isoUte  ora  nooolte  in  gruppi,  forniU  di 
caMola  ialin  sottilMaa  e  tm  eottoimto  protoplaamaticp  oaogaiM 
0  loggermentcj  granuloso  ove  sodo  iBunewi  uao,  dne  o  piä  grunli 
groBsi  molto  lifrangeDti  siti  nel  centro  del  protoplasma  od  eeceotti* 
camf^nte.  f.e  cellule  ellitiche  come  le  rotonde  spesso  sono  assieme  arti- 
coiate  in  iiumero  di  quattro  o  di  cinque.  Si  vedono  ancora  qua  e  \k 
dei  tilamenti  io  forma  di  miceho  coa  ali'  eatremita  adereoti  oeilule 
rütoude  od  ellitliche. 

NoUa  gooeia  peadeatB  6  unMo  ImUs  ngnie  fl  ddo  di  «Tlloiipa 
di  questi  esBeri  che  aecade  per  geonMudOQe.  In  u  punto  qxumm 
della  pariferia  del  eorpo  deUa  eeUal*  madte,  eppeie  ana  gemma  che 
aomeota  di  yolume,  poi  da  un  altro  punto  appare  una  seconda  che 
anror  essa  si  ingrandisce.  Quelle  cpllulc  fiL'lie  producono  alla  lore 
voita  altre  gemme,  e  si  hanno  in  quista  j^iusa  delle  cateueiie  di  4, 
6,  8  e  piü  ct'lluiti  attaccate  al  coipu  di  uua  prossa  cellula,  che  ^  )a 
ctliula  madie.  I  grauuii  öpleudeuti  üoq  preudüuu  aieuua  parte  ne* 
feoomeni  della  riprodiudooe  il  che  addiiDoatra  oome  ad  esai  mni  poaaa 
coolerini  ee*  il  falore  di  eoelei,  od  qtieUo  di  spore. 

Qnesto  fenneale  vegeta  rigosliQMineBte  tanto  seil*  ager-agar  e 
nella  gelatina  zuccherati,  quanto  ncll*  agar-agar  e  nella  gelatina 
privi  di  zucchero.  Lo  sviluppo  nella  gelatina  accade  in  superfice 
e  Innn^o  rinfissioiiü  deir  ago,  con  sufficiente  rigoglio  e  aeusa 
liuditic  arla.  La  pitiua  che  si  sviluppa  sulla  superficie,  in  generale 
e  asciutta,  di  uu  colorito  bianco  latteo,  dod  molto  rUevata,  a  margiiii 
cramti  e  non  oocope  mai  tmta  )e  aupeificle  del  CerreDo  di  ooltoii. 
Lunge  rinfinloiie  dell*  ago  lo  iriluppo  in  fonna  di  Btriaeia  biae- 
castra,  da  cid  talvolta  partono  come  tanti  delicatissimi  raggi*  Ja 
sviluppo  di  questo  fermento  in  gelatina  h  assai  piü  rigo^Uoeo  ia 
proasimita  della  saperficic  che  nel  fondo  del  tubo. 

Sopra  Tagar-agar  solidihcata  a  becco  di  iiauto,  questo  blasto 
micüte  ci  sviluppa  molto  ngogliosameote  prodocendo  una  patioa 
spessa  e  rilevata  dalia  äuperticie  del  terreuo  di  coUura,  di  (X>lor 
bienee-lalteo,  spleadente  e  peee  nmlda  e  000  nde  endalanoBi  anper- 
fidali,  petioa  che  depo  poohi  gienii  dair  inneato  telvelte  ei  «Bteede 
sopra  la  maasiaia  parte  della  aeperfide  del  terreno  di  coltura. 
Stemperando  nn  po  di  questa  patina  in  una  goccia  di  acqua  distillata 
e  sterllizzata,  che,  dopo  chiusa  in  uu  portaop^getti  cavo,  viene  guar- 
data  in  guccia  pendente,  si  trova  che  ri^^ulta  cosiituita  da  grosse 
cellule  rotonde  od  ovoidali,  munite  di  capsule  a  doppio  contoroo  e 
coD  nel  loro  ioterno  granuli  rifrangenti  Alcuoe  deUe  cellule  ovoidah 
portane  aderenti  al  wio  eerpo  tu»  0  dne  filaMiti  in  iDcma  di  edeelie 
con  gnurali  splendeati  nel  loro  interea. 

Sopra  la  superficie  della  patate  sterillBate  e  pr^ante  col 
mdodo  di  fiamaroh,  qneati  lumeoti  ?egetaiw  in  lonna  dl  patina 
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moito  öolievata  dalla  superficie,  nou  .splendente,  nf>n  umida  di  color 
biftnco-grigiastro,  coq  bordi  creDati^  a superficie  uüduiata  e  bernoccoluta. 
In  geaenüe  lo  sviinppo  di  questi  bkftomiceti  eolU  patata,  dod  si 
«toid«  m  oaperfide,  m  rinam  limitato  al  eentro;  qutlche  Tolta 
perö  lo  «filnppo  si  ditodm  In  tntta  la  Buperficie  ed  in  tal  Gtto, 
eopra  la  patata  si  vedono  come  tanü  puntolini  bianchi,  quanto  ia 
capocchin  di  nna  spilla,  rotondi,  coDfluenti  versf)  il  cpnlro  ed  iaolati 
gli  HD!  dagli  altri  aUn  ptritrria.  Qaesta  ultima  maiüera  di  vt^etare 
perö  iiOD  6  quella  che  iioriualDiente  ha  luogo. 

Preodeado  coa  uq  ago  di  platiuo  uu  po^  di  qaesta  patina  e  dupo 
itempmta  ia  acqaa  lUitiHata  e  t^iim  in  an  portoggetti  cavo  fiaae 
gaardata  in  gocda  pendante,  il  «iserf a  eha  la  edlnla  blaatomlaatiche 
che  coititoiBco&o  qnesta  patina  sono  straordiaaiiaiBeDte  Tolaminose. 

La  grossezza  delle  cellule  che  hanno  vegetato  sopra  la  patata  k 
piü  de]  doppio  di  qiiella  dplle  celUile  dello  stesso  blastomicctc  che 
ha  vegetato  ne'  brodi  zuccberaii,  sulla  gelatina  e  sulla  superficie  deir 
agar-ap:ar.  Inoltre  quoste  cellule  si  vedono  toi uite  di  membrana  molto 
sptbba  e  Del  loro  protoplaama  si  cüuteiii^uuo  uumeroai  giuuuli  rifraa- 
I^Bti  6  d€i  Taenoli.  La  piadasiana  dagli  iü  anlla  piäata  6  pooa  o 
niiUa:  faioUn  qoi  i  UaaMnioatl  ti  vede  die  iMiiao  aasaato  la  loma 
preraleDteiBeote  elittica.  La  yegetazione  sopra  la  patata^  foforiaoe 
di  produzione  di  quelle  fomechail  Sanfelioa  lia  deaoaunate forme 
di  riprodiuioDe  aborti?a. 

U. 

Questo  blastoniicete  inoculato  nelle  cavie  bi  ä  ri?elato  patogeuo. 
Dopo  ateaipeinata  ei»  acqaa  diatiilata  tntta  la  patina  ealsteote  sopra 
k  anperfieie  di  an  taba  di  agar-agar  che  afeva  tagetato  per  3  o  4 
gSorai  alle  temperatura  di37<>  C,  inoculava  il  miscuglio  nel  peritoseo 

dellc  cavic  nella  dose  di  3  a  5  cciu.  Le  cavie  cosi  iuoculate  morivano 
dopn  15,  20  0  ^  giorai  preaeataado  il  Mguenta  reperto  aaatofflo- 
patoiogieo. 

AI  Site  d' inoculazione  nessun  alterazione.  Una  sola  voita  bo 
osservato  Ia  esisteoza  di  uq  uüdulo,  della  giaudezza  di  uq  cece,  che 
ri  jivelalo  coaiiateata  al  taglio.  La  anperfleie  di  aeaioBe  aveva  an 
colonto  biaacooperlaoeo^  Soollata  la  cote  ai  trovaao  molto  iagroasate 
la  gUaodala  iagataali  ed  aaoaliari  di  aaelo  i  lati.  Neir  addome  non 
si  osserva  aicun  versamento  e  si  trova  l'omento  infarcito  di  ininntissinii 
nodicini  biancastri  e  le  ghiandnln  meseruiche  eoormemeote  tuirutatie 
e  di  color  bianco-i?ricia«;tro  molto  conaistenti  al  tafilio.  II  iegatu  ed 
i  reoi  appaioDO  Luruiaii  e  tauto  iii  superficie  quauto  nel  taglio  noD 
ho  mai  riDvenuto  ]a  preseoza  di  Doduli.  Nella  milza  ho  sempre  DOtato 
aaa  giande  qnantitft  di  nodiciai  biaaoaatri,  della  grandessa  di  naa 
capoeehia  di  spillo,  specialmeate  nelle  catie  ehe  eraao  morte  Y«rao 
il  80  giamo  daU'  üiecalasioDe  peritoneale.  Qneati  nodicini  avevano 
tütta  Tapparenza  di  quc  noduli  che  si  liiivcngono  nelle  cavic  inorto 
in  aeguito  ad  iniezione  ipodermica  di  <  >i  reato  tnhorrolare.  Anche  uel 
pancreas  delle  ciivie  uiurte  dopo  30  giorm  daU'  mocalazione  quakhe 
¥olta  si  trovauo  uodiciui. 

N^li  intesUni,  nello  stomaco  e  sulla  superficie  della  sierosa  peri- 
Iwaale  aMnaa  oamplita  di  nodali.  Nel  cavo  tondea  bo  naoontralo 
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äeaipre  molto  iogrossate  le  gbiandole  peribroachiali  e  quelle  che  haiiiQ 
aede  ilutro  allo  stenoi  La  ptan  pnlnMmalt  ben  di  rado  ffioatra  nadi 
Bulla  ana  aaperfieie;  ed  i  polmoni  rifilaiio  an  aapetto  epatioo  il  taglio 
in  canaa  di  focolai  pneamonittai  eba  oan  vm  eerta  freqama  ai  ria- 

vengono  negli  apici.  L'nsame  apportato  sopra  il  cerv^^Ho  non  ha 
mai  rivelato  uolia  di  particoUure  a4  aella  aoatanaa  oarabrale  n4  aeUe 
meaingi. 

L'esame  a  fresco  de'  tessuti  delie  cavie  cosi  lüoculate  ha  dato 
questi  risultatL  Raschiata  la  superficie  della  ghiandola  con  un  coltello 
aterillamto  a  ataaipeeata  la  poltigiia  in  nna  gooda  di  aequa  e  doraro 
sodtGo,  ho  vednlo  in  mezzo  a|^  aianienti  del  teaaalo,  nuna  fanie  di 
blastOBiieeti  con  alone  ialino  o  eapaala  nfrangente  e  con  nel  loro 
interne  un  protoplasma  omogeneo,  m  cni  si  veriono  2,  3  o  piü  granuli 
moJto  rifraugenti.  lu  meiva  a  qucste  rare  forme  rii  blastomiceti 
normali,  ho  notato  la  presenza  di  ammassi  di  aspeitu  vitreo,  alta- 
mente  rifrangeoti  la  luce,  morfologicamente  ideutici  agli  ammasäi 
vitrei  eaistenti  neir  epitdioma  della  lingua  e  nelle  ghiandole  meta- 
Btaticfae  de!  aarooma  manunaria,  da  cni  ^  atafta  tratta  la  ooltm  pma 
dal  blaatomicete  in  parola,  ammaaai  i  qoali  sono  ezlandio  in  tutto  e 
per  tatta  aimili  a  qaelle  masse  di  Uaatanuaati  dagenerati,  da  me 
per  la  prima  volta  descrilte  negli  adeno-carcinomi  ovarici  Don  che  a 
quelle  inasse  ctie  prodtire  il  S&ccharomy ces  lythogenes  allo- 
qiuiiiiio  degenera  ne'  tassuti  deUe  cavie  come  ilSanfeiice  ha 
dimoätrato. 

Alcune  di  queste  masse  erano  rotonde,  altre  ovoidali  o  rettangolari 
«d  amano  dhDeaaioDi  Tariabiliaainie,  da  qndla  di  an  leaeoato  a 
qaalla  di  nna  cipolla  Cornea  della  imi  yoluminoaa  dei^i  epitdtat 
cataoei,  ed  erano  inoltra  paroarae;  aleunc  da  glri  concoitrici  nfitmgah 

tissimi  piü  o  mono  rcgohiri,  altre  da  strie  dirette  in  o^ni  senso,  ancbe 
esse  molto  rifrangenti  c  disposte  a  reticolo.  Fra  merze  a  qaesta 
masse  si  vedevano  di  quelle  che  ancoru  conservavaao  la  forma  del 
parassita  ori^iuaiiu  e  di  quelle  che  chiatauieute  mostravano  che  11 
blaatomicete  eia  atato  oi^pito  dalla  dqgenerazione,  nel  mentre  che  era 
in  faae  di  geasmaaioDe. 

Sottoposti  queati  ammassi  vitrei  all*  azione  deUa  pdtassa  ^  delia 
soda,  non  ehe  a  qaeUa  degU  acidi  nitrico,  ^rüdico  e  solforico,  ho 
potuto  ronvincermi  ehe  essi  si  comportano  nel  modo  identico  delle 
masse  (Ul  iSaccharumyces  lythogenes,  come  il  San  feil  ce  hx 
dimobirato,  e  di  qaelle  da  me  deschtte  negli  adeno-carcinomi  deiia 
ghiandola  ovarica. 

Gli  organi  delle  catie  depo  flaaati  in  alcaol  aaaolato  ed  indnriti, 
aono  ataü  ookrati  ia  toto  con  carmiaio  litieo  e  poada  tiattati  oatta 
soluzione  di  £hrlich  e  colP  addo  oaaaUeo  al  Vt  ^  rioKca 

det  blastomiceti. 

I  paras«iti  si  rinvengono  in  tntti  irli  orrrani  ma  aspfii  poco  nuinc- 
roai.  II  maggior  numern  si  trova  m  llu  ghiandole  liiihuiche,  ove  le 
forme  giovani  de  blastomiceti,  ujosLrauo  uua  Capsula  rifrangente,  nn 
alone  o  Capsula  ialioa  acromatica  taivolta  coloiala  piu  esterna  deiU 
capeala  cromatica  o  rifiraogente,  ed  uo  protopkaout  cromatfeo  omogeoao 
o  granuloao  oolorato  in  wla. 

I  UaatomiQBti  dagenecatl  in  forma  di  maaBBTltnarifnaflentiaana^ 
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äijriuYeDgono  pochissimu  üumeiuiii  nel  fegato,  nella  milza  e  oe*  polmoni, 
iaveoce  tono  moHi  namerai  ae*  reoi,  ove  assomoDO  la  forma  rotonda« 
ad  aradak^  o  lafctangolare  o  qa«lla  da  tabidi  recta  ia  mono  a!  qaali 
talmita  li  liavaagono.  Ne  polMii  taata  1a  fonaa  d€geoerate,  ooma 
la  DOD  degenerate  si  vedono  paoa  aumerose,  sempre  per6  piü  nume- 
Toae,  che  nel  fegato  e  nella  milza.  NtHle  ^biandole  linfaticha^  i  blasto« 
micati  degenerati  sono  abbondanti  quani  quanto  ne*  rcni. 

La  reazione  dei  tessati  io  seguito  alla  iooculazioae  di  qoesti 
parasäiti  ^  Dutevoiiasima  per  questu  laltü  suitanto:  che  essa  4 
aBelusiTamaota  Daoformatif a  a  aan  flogogena.  Nolle 
ghiandalo  Uaiatioha  aona  aolla  milaa  si  vada  obiaramonta  la  proti;- 
«raikNia  dogU  daioali  toi  d  l  tessuto.  Ne*  polmoni  si  trova  uaa 
straordioaria  proliferazione  delte  cellule  tapezzaoti  gli  alveoli  polmo- 
nali  0  dpgli  elemeoti  endoteüali  dei  vasi  a  carattere  easenzlafmente 
«eoplastico  i>  non  iofiammatorio.  L'^ffluenza  de' Ituicociti  sia  attoruo 
ai  parasbiti  che  in  inezzo  o  fra  i  puiiti  presi  dall  i  neoformazione  h 
pocbissiiua  ed  all'  iucuulrü  o:>äerva  Uüa  utiliisäima  organizzaziooe 
da  kaaodti  in  coonettivo.  Qoeati  aodali  di  aooforniosione  ndla  milza 
e  nelte  gbiandolo  liaüitielio  sobisoono  ael  ceatro  la  degenevaaio&a 
eromatolica  fatto  ebe  dod  vediamo  accadere  nei  polmoaL  M a  dalla  aatora 
e  delle  singole  modalitA  delle  lesioni  indotte  da  questi  paraasiÜ  nelF 
organismo  delle  cavie,  parlerö  minutamente  in  una  prossima  memoria. 

latantu  mi  preme  di  dichiarare  fio  da  ora;  che  fra  le  lesiooi 
deir  uonio  e  le  lesioni  dclla  cavie,  non  esiste  la  benchö  lontauissiiua 
aualu^ia,  couliageu^a  quüäLa,  che  meuuc  da  uaa  parte  qoq  pregiudica 
p«ir  oalla  la  teoria  dou'  origine  blastomioetiea  de  neopUsmi  maligni, 
addimostfa  dail*  altra  qaaato  GorBolli  o  Frioco  naao  otati 
firettoloäi,  aoU*  affermare  ehe  U  blaatomioeta  patogeao  da  essi  isolato 
dal  Hofo-sarooma  dei  mesenterio  deir  uomo,  aoa  volta  inoculato  nelle 
cavie,  generava  tumori  che  clinicamente  ed  istologiramente  si  eraoo 
appalesati  in  tutto  e  per  tutto  uguali  a  quello  dell'  uomo. 

Dico  non  pregiudica  per  nulla  la  teoria  dell'  origiue  blastomicetica 
dei  lüüio»  maligui,  poiche  ad  alcuao  che  abbia  iiozionl  esatte  della 
patologla  Bperimontala  e  della  baetariologia,  aaltari  mal  in  moata  di 
pensare  che  an  parassita,  causa  prima  di  an  inÜBstona  nell*  aomo; 
abbia  a  produrre  la  etessa  iufczione  in  due  aDimall  di  specie  cosi 
diversa  qnali  sono  Tuomo  e  la  cavia.  ün  parassita  penetraodo  nel 
corpo  umano  tienera  una  malattia,  per  il  decorso  clinico  e  per  TentilA 
delle  lesioni,  diversissima  da  quella  che  lo  stesso  parassita  produce 
allorquando  ^  inoculato  o  nel  cane,  o  nel  coniglio,  o  nella  cavia  o  nel 
topo,  o  nel  ratio  etc.  luformi  il  diplococco  dei  Fraeukel.  il  quäle  oelP 
oomo  i^daoo  la  polmonite,  la  meningite,  le  suppuraeioni  articolari,  le 
peritoniti  etc.  e  ael  coniglio  e  nella  eaVia  la  setliooemia  salifare  cba 
compie  il  sno  corso  in  24  o  30  ore.  Eppure  al  giorno  d*oggi  non 
vi  b  alcuno  che  osi  metterc  iu  discussione  che  il  £attoro  Otiologioo 
della  polmonite  aoa  sia  il  diplococco  dei  Fraenkel. 

III. 

£d  ora  due  parole  intoruo  alia  clasäihca^^ioue  dcl  bia^ilumicele 

da  ma  Mato.  II  modo  di  deportarai  di  quesCo  iarmento  aei  terreai 
aitiilciali  dl  ooltarai  mi  obUiga  di  mettarlo  ia  an  posto  iotarmediario 
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ich  auch  bei  Menschen  mit  Vorteil 
!)cn  begonnen  und  an  jedem  Tilge 
^'ügeben  wird,  bis  das  ursprünglich 
Diese  „stutfelförmigen"  Injektionen 
%  wirksam  zur  Bekämpfung  wieder 

die  täglichen  Dosen  von  2  bis  zu 
Teniperatur  des  Tieres  infolgedessen 
iü,0<*  C)  auf  99,6  (37,5°  C)  mittlerer 
Mille  von  101,2  auf  99,7  (37,(3o  C) 
uiig  von  4  zu  20  cg  in  13  Ta^'cn. 
eine   Veränderung   bei   ganz  ent- 
überhaupt  kein  Fieber  aufgetreten 
Teniperatur  zwischen   100  und  101 
was  höher  als  normal,  indes  sehen 
ormie  nicht  selten  bei  vollkommen 
bedingt  durch  Retention  von  Toxinen 
!en,  die  an  irgend  einem  nicht  er- 
o;^en. 

i  Verlaufe  des  Prozesses  in  diesen 
einer  verschiedenen  Resistenzfähig- 

scheint  es  wahrscheinliclier,  dali  sie 
<ler  zugeführten  TBE-Menge  bedingt 
'Toß  war,  als  bei  No.  109. 

"tzung  der  Tuberkelbacillen. 
»tionskraft,  welcher  für  das  Glycerin- 
die  vorstehenden    Versuche  n;ich- 
t  scheinen,  hier  noch  kurz  auf  die 
.  Tuberkelbacillen  einzugehen.  Meine 
letzt  folgendes  ergeben: 
•alten  eine  große  Men  ge  fettiger 
.velche  zuerst  von  II  a  ni  m  e  r  s  c  h  1  a  g 
dann  von  Dr.  von  Schweinitz 
•Ilde  Untersuchung  bestätigt  wurde, 
lative  Bestimmungen.    Er  fand  bei 
begann  diese  Untersuchungen,  ohne 
kennen.    Meine  Versuche  ergaben 
r  diese  Verschiedenheit  ist  nur  eine 
•  der  Trocknung  abhängt.    Da  die 
Glycerin  enthalten,  herrührend  von 
che,  welche  ich  Prof.  Abell  in 
oße  hygroskopische  Bescl i äffe nh fit 
vceringehalt  an  einem  alkoholisch- 
•Iches  ich  Prof.  Aboll  überließ, 
diese  Untersuchungen  weiter  fort- 
*  konnte  ich  noch  folgendes  er- 
t  ergiebt  ein  festes  rotgefarhtcs 
I,  20,5  Proz.  der  Gesamtmasse 
•m  aber  enthalten  die  Tiiberkol- 
;s  in  Aether  unlöslich  ist,  da- 
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Blätter  teUweiee  Berieht  erstatteii  sollen.  Bs  handelte  sieh  daran» 
n  ermitteln,  unter  welchen  Bediugtingen  die  bestnOglichnten  Erlolge 

m  enielen  sind.  Um  dieses  Ziel  nii  emnehen,  können  wir  nicht 
allein  auf  die  klinischen  Beobachtungen  uns  beschranken,  da  es  ab- 
solut immf^glich  ist,  beim  Menschen  hinreichend  vergleichbare  Falle 
sowohl  mit  Bezug  auf  die  Intensität  der  lufektioo,  als  mit  Bezug 
auf  die  Widerstandsfähigkeit  des  Organismus  zu  finden.  Diese  ünt«r- 
suchungeu  müssen  durch  das  Tierexpenment  vervollständigt  werden. 

I.  Immunisation  bei  Tuberkulose. 

Daß  in  der  That  eine  sehr  hohe  Widerstandsfähigkeit  gegen  die 
tuberkulöse  Iiifi'ktion  in  normalen  Tieren  besteht,  ist  von  mir  und 
vielen  anderen  Beobachtern  gezeigt  worden  durch  die  verschiedene 
Intensität  des  Verlaufes  bei  verschiedenen  Tierarten.  Ferner  habe 
ich  gezeigt,  daß  die  bei  weitem  größte  Anzahl  von  Tuberkel bacilleii 
irelf&e  fai  das  Blnt  injiziert  werden,  daaelbat  zerstört  wird;  bei 
Kaninchen  gelangten  von  1000  in  dieser  Weise  «igiAttirte&  Bacfll« 
nur  17  zur  Entwickelung  und  bildeten  Knoten  in  den  Geweben.  Ich 
betrachte  diese  Tuberkelnester  als  den  ersten  Schritt  in  der  Ent- 
wickelung der  Tuberkulose.  Werden  dieselben  in  sehr  gerin^^er  Menge 
gebildet,  so  kann  die  Tuberkulose  eine  sehr  lange  Zeit  hindurch  in 
einem  latenten  oder  schlummernden  Stadium  verbleiben,  wie  in  den 
vereiüzeUeu  Tubcrktilu  des  Gehirns,  der  Knochen  oder  anderer  Teile. 

Dia  Ausbreitung  dar  TabarkalbacUlo  m  diesen  Hardea  ans  ist  oa^ 
zweifelhaft  eine  Folsa  allgemeiner  Stfinmgen  dar  Oeeundliait.  Die 

Tuberkelbacillen  in  solchen  Nestern  entwickeln  sich  nicht  wdter,  ohne 
daß  Veränderungen  des  infizierten  Organismus  dabei  eine  wesentliche 
Rolle  spielen.  Wenn  diese  Organismen,  welche  so  lange  Jahre  un- 
wirksam in  ihren  Nestern  verweilen,  plötzlich  sich  zu  vermehren  und 
dann  durch  Blut-  und  Lymphbahnen  sich  zu  verbreiten  beginnen,  so 
sind  Veränderungen  eingetreten,  welche,  obv\ohl  in  ihrem  Wesen  ua- 
bekaaat,  als  Verminderung  der  natHrlichaii  Widacataadskralt  des 
Organtsmns  beaeiohnat  werden  mfissen.  Oft  wird  eine  solcha  dvrch 
andere  Krankheiten,  wie  Masern,  Influenza  etc.,  herbeigeführt,  oft  igt 
sie  auch  eine  Folge  der  im  KQrper  sich  anhäufenden  giftigen  Pro- 
dukte der  Tuberkelbacillen  selbst. 

Ist  diese  Anschauung  richtig,  so  kann  nicht  bezweifelt  werde«, 
daß  ein  großer  Teil  der  Intermissionen  tuberkulöser  Prozesse,  wie 
sie  allen  Aerzten  und  Laien  bekannt  sind,  durch  die  natüiliclie  oder 
durah  den  KraakbeitsproBali  gesteigerte  Immnnit&t  des  Kfirpara  be- 
wirkt werd^. 

Indessen  erhebt  sich  hier  die  Frage:  weshalb  entwickelt  sich 
diese  Immunität  nicht  in  allen  Fällen  1  fingdauernder  Tuberkulose? 
Zuerst  muß  bemerkt  werden,  daß  in  der  l  hat  in  nahozii  allen  Fallea 
die  ersten  Jahre  der  Krankheit  nicht  denselben  deietaren  Charakter 
aufweisen  wie  die  späteren  Perioden,  so  daß  für  eine  lange  Zeit  die 
Pülhisis  ftir  eine  andere  AUektion  gehalten  wurde,  als  die  Tuberkulose. 
Erst  nachdem  die  Einheit  aller  diasar  Fälle  durch  den  Nachweia  dar 
TaberkelbaiBillen  geaichart  war,  wmrda  es  klar,  daS  dieae  VencliladsB- 
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Mt  des  YerlanlM  In  tei  vencbiedeiMii  Stadien  eines  und  deeselbeD 
ProseweB  nur  fon  einer  VerBndening  des  erJcrankten  K5cpen  «b* 
kingfln  kann. 

Aber  auch  von  einer  anderen  Seite  findot  diese  Anschauung  eine 
wertvolle  ÜDterslützung.  Die  Behandlung  der  1  uborkulose  ze'vyt  uns 
deutlich  den  förderlichen,  teilweise  zur  Heilung  iührenden  Eintluß 
aller  Verbesserungeu  des  aligcmelDeti  Gesundheitszustandes,  mag  der- 
selbe darch  klimatische,  diätetische,  Wasser-  oder  andere  Behandlung 
benorgebraeht  wäHL  F^ilich  emeiaen  auch  alle  diese  Bebandlungs- 
metbodeo  sich  als  nnzureichend,  wenn  die  giftigen  Wirkungen  der 
Tuberkelbadllen  auf  die  KfirpefkiAfie  einen  gewissen  Grad  eneiclil 
kaben. 

Es  sind  duliL'i"  nach  der  Meinung  alier  ertahrriifii  Acrztc  zwei 
Gesicbtspuiikte  iu  Lhernpeutischen  Dingen  zu  berucksicbti;4en,  einmal 
der  Versuch,  ob  es  gelingt,  die  Tuberkelbacillen  im  Körper  abzu- 
scbwächeo  oder  zu  töten,  dann  die  Förderung  der  natürlichen  Wider- 
stasdakraft  des  Organismus.  In  ibrer  praktischen  Anwendnag  wird 
der  eine  Gesicbtq^okt  ohne  den  anderen  ntemals  den  biVcbaUnöglichea 
6fad  des  Erfolges  bewirken. 

Die  Hauptfrage  wird  nun  sein:  k?^nnen  wir  zu  einer  voIlständi*;en 
imnmiiisLition  des  Orguiiismus  «^elanf^Tn,  die  so  weit  g'eiit,  daß  kein 
Tuberkelbacillus  m  (iem  so  unmunisierteu  Körper  sich  weiter 
entwickeln  kann?  Ich  fürctite,  daß  wir  uns  einer  so  weitgehenden 
Erwartung  nicht  hingeben  dürfen,  wohl  aber  dürfte  es  mögUch  sein, 
die  nattlrliebeB  Widerstandskräfte  des  Organismus  niebt  bloB  an 
heben,  sondern  ihm  auch  eine  nicht  unbeMcbtliche  spezifische  Wider- 
standskraft durch  die  Anwendung  gewisser  Produkte  der  Tuberkel« 
baciUeo  zu  verleihen. 

Meine  eigenen  Versucht!  zur  Krziclunu;  einer  Immunität  gegen 
den  Tuberkelbacillus  wunlcu  zuerst  mit  der  Injektion  toier 
Tuberkelbacillen  begouneii,  dann  ging  ich  zu  Ii^ektioneu  euies Glycerin- 
wasserextraktes  der  Tuberkelbacillen  über,  drittens  versuchte  ich  auch 
die  etwaige  Immunisierende  Wirkuag  verschiedener  Tuberkulotoxin<v 
SU  denen  lob  aaeb  das  Koch'scbe  Tuberkulin  rechne.  Die  Methode 
der  pr&ventiven  Impfung  und  der  nachfi^endeu  Tuberkelinfektion 
wurden  in  mannigfacher  Weise  variiert. 

A.  Mit  toten  ruberkelbacillen  wurden  zwei  Keihen  von  Versuchen 
angestellt.  Die  erste,  begonnen  am  27.  Dezember  1894,  wurde  von 
mir  selbst  angefangen,  von  Anderen  in  meiner  Abwesenheit  fortgesetzt. 
Die  Reibe  umfaßte  12  Meerschweinchen,  welche  täglich  eine  Injektion 
teler  TteberiKdbacillen  erhielten  in  einer  Emulsion  von  1:10.  Vm 
jedesmal  injizierte  FlOssigkeitsmenge  betrug  0,2.  Die  Meerschweinchen 
No.  1— d  erhielten  solche  Injektionen  an  5  aufeinander  folgenden  Tagen, 
zusammen  0,1  toter  Tuberkelbacillen;  No.  4 — 6  erhielt  die  ^^leicho 
Injektinn  10  Tage  hindurch,  zusammen  0,2  toter  Tuberkelbacillen, 
No.  7—1»  durch  15  läge,  zusammen  0,3  und  No.  10 — 12  durch 
20  Tage,  zusauimeu  0,4  toter  Tuberkelbacillen. 

Es  wurden  diese  Versuche  teils  durch  das  kalte  Wetter,  teils 
durch  snders  Umsttade  uagOastIg  beeinflufit,  die  hier  nicht  erwähnt 
wenta  können.  Der  übelste  Umstand  war  es^  daß  die  ersten  tuber- 
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knUtoen  Infektionoi«  wekhe  im  Januar  mganoBiuen  mudan  soUtan, 
viit  einem  nicht  wirksamen  llAtwiale  «Qsgmhrt  wurden. 

Es  ist  nicht  uninteressant,  zu  bemerken,  daß  es  sich  hierbei  um 
Tuberkeibacillfn  handelte,  welche  in  luftdicht  vprschlosscner,  fast 
gänzlich  gefüllter  Flasche  von  meinem  Laboratorium  in  Strasburg  i.  E. 
herübergeschickt  waren.  Der  dichte  Verschlui^  und  die  geringe  Luft- 
menge,  welche  mit  den  Tuberkelbacillen  in  Berührung  stand,  genügte, 
diesäben  in  kurzer  Zelt  zn  toten.  Infolge  dieser  Erfohrung  bradi^ 
ich  die  frisch  den  Kulturen  entnommenen  Tuberkelbacillen  in  Bohren, 
llmlicb  den  Chlorcalciumröhren,  nncbdem  dieselben  mit  WattepfrOpte 
verschlossen  und  sterilisiert  waren.  Ein  mittelst  einer  Sanr^luftpumpe 
bewirkter  Luftstrom,  der  voihLU'  über  konzcii inerte  bchwefelsäure 
strich,  ditnile  zur  Trocknung,  die  bei  di-m  großen  Glyceringehalte 
lebender  Tuberkelbacillen  (s.  unten)  nur  uuvollkouiuieD  bewerkstelligt 
werden  konnte.  Diese  Anordnung  erlaubte  die  weite  Verschickung 
der  Tüberkelbadllen,  ohne  irgendfde  Ihre  InfskttoeitAt  in  Monaten  an 
verringern« 

iSe  Sumte  wirksame  Infektion  wurde  mit  solchen  Tuberkelbacillen 
nach  meiner  Rückkehr  nach  Amerika  am  25.  März  1895  unter* 
nommeTi,  ungefähr  3  Monate  narb  den  prf^ventiven  Impfungen.  In- 
dessen konnten  von  den  zu  den  letzteren  benutzten  12  Meerschweinchea 
nur  4  für  diesen  Versuch  verwendet  werden,  von  denen  zwei  je 
1  dg,  eines  3  und  eines  4  dg  subkutan  injiziert  erhielt 

Meersehrancboi  No.  I,  mit  1  dg  toter  Bacillen  m^eiiBpft, 
wurde  15  Tage  nach  der  tuberknlOsen  Infektion  geMttet  Es  £uid 
sich  eine  frische  MiUartnberlndoae  der  fiaocbhdhle  im  nicht  Behr 
bedeutender  Ausdehnung. 

Meerschweinchen  No.  2,  mit  ebenfalls  1  toter  Bacillen  vorge- 
impft, starb  53  Tage  nach  der  tuberkulösen  Infektion.  Seine  1  em- 
peratur  stieg  bis  auf  105**  F  (40,55®  C).  Die  Sektion  ergab  ältere 
tuberkulöse  Veränderungen  der  Leber  und  eine  geringe  Verbreitung 
mOiaier  Tuberkoloee  in  der  Bauchhöhle  ond  den  Lnngen.  D«  Tkr 
hatte  irom  19.  bis  40.  Tage  nach  der  tuberkulösen  Infektion  6  In- 
jektionon  von  Ih-.  Paquin'e  antituberkuldsem  Pferdeblutaemm  von 
V2  und  1  ccm  erhalten,  ohne  er«?irhtiiche  Wirkung.  Ebenso  klar  ist 
es,  daß  auch  die  präventive  Impiunj^  mit  1  dg  toter  Tuberkelbacillen 
mclit  genügend  gewesen  ist,  um  3  Monate  nach  der  Vonmpfung  Im- 
munität herbeizuführen.  Die  zur  Infektion  verwendete  Dosis  von 
nahezu  8  cg  lebender  Bacillen  war  indes  eine  sehr  bedeutende,  so 
daß  eine  Verzögerung  den  PrcMEeaees  nicht  ausgesdiloesen  ist  ^nigo 
Milligramm  derselben  Tuberkelbacillen  genflgten,  um  MeerschweineheB 
gleicher  Größe  in  2—3  Wochen  sicher  za  tOtm,  wiluend  dieeea  Tier 
nahezu  8  Wochen  die  Infektion  überlebte. 

Das  dritte  Tier,  No.  «,  erhielt  3  dg  toter  Tuberkelbacillen  und 
die  gleiche  Menge  lebender,  zur  gleicLiei:  Zeit  wie  die  andereu.  Das- 
selbe starb  schon  11  Tage  nach  der  tubeikulösen  Infektion,  ohne  ir- 
gend ein  Zeichen  frischer  Tuberkulose,  während  ein  KontroUtier, 
Ko.  6Q|  am  selben  Tage  mit  der  gleichen  Menge  deraetben  TaberM- 
badllen  infiziert,  am  13.  Tage  mit  allen  Zeichen  einer  weit  Terlireifieten 
miliaren  Tnberiralose  starb.  Da  das  Tier  Mo.  8  mit  pr&TOii- 
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liver  Impfung  keiner  Behandlung  unterzogen  war, 
kann  mitgrOfierer  Sicherheit  als  zuvor  ein  mindestens 

verzögernder  Einfluß,  der  noeh3Monate  nach  derprä- 
tentiven  Impfung  deutlich  war,  behauptet  werden. 

Das  vierte  Tier  dieser  Reihe  No.  10  erhielt  20  präventive  In- 
jektionen mit  zusanimen  4  dg  toter  Tuberkelbacillen  und  wurde  in 
gleicher  Weise  und  zur  gleichen  Zeit  wie  die  übrigen  iiitiziert.  Nach- 
dem Fieber  düi^eUcLeii  war,  eriiidt  es  P  ac^uiu^s  Serum,  starb  iudes 
im  27.  Tage  nach  der  toberknlOsen  Infektloii  mit  miliam  Taher- 
kolose.  Der  Fall  zeigt,  daß  diese  Art  and  Menge  der  präventiven 
InCsktion  sich  nicht  in  allen  FsJlen  als  wirksam  erweist 

Da  es  in  dieser  Versuchsreihe  nicht  festzustellen  war,  ob  die 
Injektionen  toter  Tuberkelbacillen  oder  andere  Umstände  die  hohe 
Sterblichkeit  der  'iu  re  (66  Proz.)  herbeigeführt  hatten,  beschloß  ich, 
den  Versuch  in  etwas  abgeänderter  Weise  zu  wiedei  liolen. 

Vier  neue  Meerschwemcheu  ijso.  52,  54,  55  uud  62)  erhielten 
das  erste  dne,  die  anderen  zwei  Injektionen  toter,  Inittrockener 
Tnb^elbadtten,  0,714  resp.  1,428.  In  dieser  Weise  worde  dne  be- 
deutend höhere  Menge  von  Tuberkelbacillen  beigebracht  und  zngleieh 
die  häufige  Wiederholung  der  Verletzungen  vermieden.  Keines  dieser 
Tiere  starb  infolge  dieser  Injektionen.  Die  Injektion  toter  Tuberkel- 
bacillen kann  demnach  auch  in  gröJieren  Mengen  als  unschädlich  be- 
zeichnet werden. 

Alle  vier  Tiere  wurden  10 — 16  Tage  üacli  der  Praveutivimpfung 

mit  den  gießen  'niborkelbacillen  infisi«rt  6  eg  erhielten  die  ersten 
drei,  1  dg  des  letste. 

Nur  das  erste  dieser  Tiere,  Ko.  52,  starb  frühzeitig  nach  der 

Infektion  am  IG.  Tage,  ohne  erkennbare  Zeichen  tuberkulöser  Neu- 
bildung. Das  zweite,  No.  54,  welches  nach  30  Tagen  starb,  zeigte 
sich  frei  von  Tuberkulose  in  allen  inneren  Organen,  einige  Lymph- 
drüsen waren  käsig  und  enthielten  Tuberkelbacillen,  von  denen  es 
zweifelhall  blieb,  ob  sie  den  toten  injizierten  ungehörteu  oder  von  den 
lebenden,  aar  Infektion  verwendeten  Bacillen  aübstammten. 

Das  dritte  Tier,  No.  66^  welches  am  33.  Tage  nach  der  Infektion 
starb,  zeigte  alle  inneren  Organe  frei  mit  Ausnahme  der  Milz,  welche 
von  normaler  Große  war,  aber  11  sehr  kleine,  graue  Knötchen  an 
ihrer  Oberflache  aufwies.  Ebenso  enthielten  einige  Lymphdrüsen 
käsige  Substanz  mit  Tuberkelbacillen.  Ein  kleiner  Teil  der  rechten 
A xiil^inii iise  wurde  eiutiin  normalen  Meerschweinchen  No.  82  einge- 
pliau/4.    Das  Tier  starb,  obwohl  mit  großen  Mensen  Pferdebluttuber- 

keisermn  behandelt,  49  Tage  nach  der  tnberkafosen  Infektion  nnd 
erwies  sich  dentUch  tnberkmOs. 

Wir  sehen  also,  daß  in  diesem  nahezu  geheilten  Falle  No.  55 
die  Drüsen  lebendige  und  infektionsf&hige  Tuberkelbacillen  enthielten, 
gegen  welche  auch  große  Mengen  Serum  nichts  ausrichten  konnten. 

Das  letzte  Tier  dieser  Reihe,  No.  62,  erhielt  1,4  dg  toter  Tuber- 
kelbacillen präventiv  und  wurde  lU  Tage  später  ujit  1  dg  lebender 
Tuberkelbacillen  infiziert.  Dasselbe  starb  30  Tage  nach  der  Infektion 
ohne  Behandlung.  Nor  eine  AiillardrOse  der  rechten  Injektionaseite 
idgte  sich  kftsig  and  enthielt  TnberkelbacUIen.  Die  inneren  Organe 
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raren  Irai  von  Toberkelii  mit  Ausnahme  der  Müs,  die  ktein  mr, 
aber  einige  feine,  graue  Knoten  enthielt 

Aus  diesen  Versuchen  läßt  eich  schliefien, 

1)  daß  die  Injektion  giQßerer  Mengen  toter  Tuberkelbadllen  filr 

das  Vorsnchstier  durchaus  nicht  schädlich  ist, 

2)  daß  eine  Menge  von  .3  g  toter  Tuiicrkelbacillen  auf  das  Kilo 
Tier  sich  in  hohem  Grade  witksam  erweist  gegenüber  einer  10  Tage 
später  erfolgenden  tuberkulösen  Infektion ;  daß  diese  Verzögerung  aber 
noch  keine  vollständige  Immunität  beweist,  liegt  auf  der  Hand. 

Es  ist  ferner  klar,  daü  dieses  Resultat,  weua  auch  wissen- 
eehaftlich  von  bitcbster  Bedeotang  ist^  doch  keinen  praktiscben  Wert 
far  die  Behandlnng  menschlicher  Tnberlcaloee  beaitst.  Wenn  düeeelbe 

Dosierung  auch  für  den  Menschen  gilt,  müßte  ein  erwachsener  Mann 

von  60  kg  Gewicht  nicht  nicht  weniger  als  180  g  toter  Tuberkel- 
bacillen  injiziert  erhalten.  Es  ergiebt  sich  demnach  die  fer- 
nere Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  wir  die  immunisie- 
rende Substanz  aus  den  TuberlLelbaciilen  isolieren 
können. 

Dieses  war  der  Gegenstand  der  folgenden  Tersncfasrdhe,  weiche 
mit  önem  wSsserigen  Glycerineitrakt  der  Tuberkelbacillen  (abgekflUixt: 
TBE)  unternommen  wurde,  enthaltend  1  Pros,  organischer  Substanz. 

In  dieser  Versuchsreihe  erhieiten  9  Meerschweinchen  von  ca. 
500  g  Gewicht  je  drei  insgesamt  2,5,  5  und  7,5  ccm  TBE  in  1  bis 
16  Tagen.  In  jeder  Abteilung  von  dreien  blieben  Tiere  nach  der 
tuberkulösen  Infektion  frei  von  jeder  Behaudluu;;.  Die  .L^nlJze  Serie 
verlief  genau  parallel  der  ersten  Reihe  luit  toten  Tubeikelbacillen. 
Die  erste  Infektion  mit  Tuberkelbacüien  lui  Januar  blieb  erfolglos, 
die  zweite  erfolgte  am  25.  M&rz  mit  dmselbeu  Material  wie  in  der 
ersten  Reihe,  7,85  cg  lufttrockener  Tuberkelbadllen  und  2^16  cg 
Zinnober. 

Drei  Tiere,  Nu»  16,  17  und  21,  starben  vor  der  wirksamen  tuber- 
kulösen l!if(^ktion.  Es  erscheinen  diese  Injektionen,  obwohl  die  Tiere 
denselben  ungünstigen  Eintiüssen,  wie  in  der  ersten  lu'ihe  mit  toten 
Tuberkelbacillen,  ausgesetzt  waren,  demnach  bedeutend  weniger  ver- 
derblich, als  jene,  indem  nur  3  Proz.  vorzeitig  iniuige  vou  Neben- 
umständen  starben. 

Wir  wollen  hier  nur  diejenigen  Tiere  in  Betracht  dehen,  welche 
ohne  Behandlung  blieben: 

Meerschweinchen  Xo  14.  TBE  2,5  Gcm.  d Monate spftter 
infiziert,  starb  23  Tage  nach  dieser  Infektion. 

Gewichte:  ü.  Jan.  585  g,  25.  Man  (tuberkulfise  Inirirtioa) 

635  g,  15.  April  505  g,  Verlust  ÖO  g. 

Sektion:  Leber  gelbe  Infarkte  und  wenige,  grnue  Knoten. 
Milz  nicht  beträchtlich  vergröitort,  glatt,  miliare  Tuberkel 
Lungen  frei  von  Tuberkeln. 
Lymphdrüsen  leicht  vergrößert,  nicht  Icäsig. 
Peritoneum  freL 

Geringe  altere  und  sehr  geringe  frische  Tvber* 
kulose. 
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MeerschweiBcheo  No.  18.  6^  oem  TBE.  Nach  8 Monat«» 

taberkulOse  lufektioo,  starb  20  Tage  nach  derstlbcn. 

Gewichte:  9.  Jan.  520  g,  10.  Mn  690  g,  18.  April  666  g, 

Zuuahnie  15  g,  starb  am  14.  April. 

Sektion:  lieber  rot,  schlaff,  eutbält  wenige  graue  TubirkeL 

Milz  leiciiL  vergrößert  (1^/,^  X  Gewicht  l^Hb  g,  blaß, 

mit  sehr  wecigeu  grauen  Knoten  an  der  Oberfläche. 

Lungen  blutreich,  frei  von  Tuberkeln.  : 

LymphdraBaa  nicht  wgrtUtert 

Pari  tone  um.  Dia  Ifasaw  Ton  TabcilcalbMUlaa  andSQnnabcr« 
in  diesem  Falle  intraperitooaal  injiziert,  UegaB  «atar  dar  Leber,  iia 
enthalten  harte,  fibrOäe  Massen.  Sehr  wenige  miliare  Tuberkel  nar 
in  dem  großen  Natza.  —  Gafinga  Entwiaiialang  von  Miliar- 
tuberkeln. 

Meersciiweinchen  No.  20.  7,5  cg  TBE.  Tubei kiilise  In- 
fektion ö  Monate  spater;  starb  Id  Tage  nach  der  tuberkulösen  In- 
fektion. 

Gewichte:  9.  Jan.  520  g,  18.  Mftrv  720  g,  26.  März  645  g, 
Zanahme  125  g;  starb  am  18.  April 

Salction:  Leber  nicht  vergrößert,  Oberfläche  glatt,  gelb,  fettige 
Degeneration,  sehr  spärliche  Miliartobarkel  an  der  Oberfläche«  Sab«- 
atanz  gänzlich  frei  von  Knoten. 

Lungen  teilweise  kollai^itrt,  pleuritische  Exsudation  namentlich 
rechts;  einige  verdachtige  Knötchen  in  der  verdickten  Pleura.  Lungen- 
Substanz  frei. 

Peritoneum:  Einige  Knötchen  in  der  Nähe  der  lojektionsätelle. 

Lymphdrflsan  nicht  geschwollen»  nicht  tnbarknlOB. 

In  allen  drei  F&llea  bestand  somit  eine  sehr  ge- 
ringe Entwickelung  von  Miliartuberkeln,  fis  fehlte 
jede  ältere  oder  tiefere  tuberkul.  Veränderung  der 
inneren  Organe  (Milz,  Leber,  Lunge),  wie  sie  gewöhn- 
lich nach  einer  so  i n tcBsiven  Infektion  von  8  Wochen 
Dauer  gefunden  wirii. 

Diese  Schlußfolgerung  wird  in  ausgiebigster  Wciae  durch  die 
folgenden  Kontrollversuche  bestätigt,  in  denen  drei  Tiere,  Meer^ 
achweindhai  Ko.  26,  49  vnd  50«  welche  mit  dem  gleichen  Mateilale 
in  gleicher  Menge  and  sagleieh  am  25.  Mira  in&üert  wurden,  ohne 
daß  irgend  eine  präventive  Impfung  Toranging.  Ich  gebe  die  Besultata 
in  gleicher  Weise  wie  vorher: 

M  c  e  r  s  dl  w  p  i  n  ('  Ii  c  n  No.  26.  Tuberkulose  Infektion  mit  7,85  cg 
lebender  TuberkelbuciUen  am  25.  Mär^,  Starb  20  Tage  nach  dieser 
Infektion,  ohne  Behandlung. 

Gewichte:  18.  Jan.  500  g,  22.  Uavz  4ö0  g,  14.  April  405  g. 
Verlust  95  g. 

Sektion:  das  sabkotane  Ge  w  ebe  enthalt  eine  enorme  käsige 
InfiltimtioB»  die  sich  vom  Bauche  su  den  Ingoinalgegenden  und  »un 

Bücken  verbreiteti  in  der  Sacralregion  uiceriert 

Peritoneum:  In  dem  großen  Netze  große  Knoten  käsigen  Ge- 
webes, die  Zinnober  im  Centrum  enthalten.  Etwas  Exsudation,  da- 
neben dicht  gedrängte  miliare  Tuberkulose  auf  der  linken  Seite. 
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Tuberkulöse  Infiltration  von  Lymphgefäßen  in  der  N&he  der  grate 
Knoteu.    Enorme  tuberknlöHL'  Infiltration  der  Mesenterialdrü?en 

Leber  stark  vergrößert,  enihält  zahlreiche  Massen  geiher,  tuber* 
kulöser  IntiUration,  nirgend  Zeichen  von  KiiLkbildung. 

Milz  vergruiiert  (l^,Xi")»  ^cat,  grau. 

Langen  Uatreicn,  etwas  kollabiert,  pleuritischer  Ergoß  an  beiden 
Siiten.  ZüdtekAnd  graue  TbberkelD. 

Lymphdrüsen:  isgniiud  und  crural  geschwollen  und  käsig. 

Meerschweinchen  No.  4d.  Toberlmlöse  Infektion  7,85  cg. 
Tuberkelbacillen  mit  Zinnober  am  ?5.  März,  stirb  am  14.  AprU» 
20  Ta'^re  nach  der  tuberkulösen  Iniektion. 

Gewichte:  26.  März  560      14.  April  445  g,  Verlust  115  g. 

Sektion:  Peritoneum.  Omentum  majus  bildet  einen  dicken 
Strang  gelber  Knoten,  von  denen  2  Zinnober  enthidteo;  von  hier 
i»ielteii  Bieh  tuberkolfiBe  MasBen  ttber  das  Itaeateriiun  mid  die  Unke 
Nierengegend  ans. 

Leber  staik  mgiAfierti  jon  dicht  gedrängten  gelben  Maaseii 
durchsetzt. 

Milz  etwas  vergna^crt  (l^/g  X  Vö)»  Gewicht  l^^g,  grau»  derb 
mit  reichlichen,  grauen  Knötchen  an  der  Oberfläche. 

Lungen:  rechte  Lunge  vollätaudig  grau  iuüiuiert,  in  der  iinkeu 
einige  graue  Knoten  yod  verschiedener  Größe. 

Die  tttberkuUtae  Infidctimi  war  in  dieeem  EWie  auf  der  r.  Seite 
des  B&oches  gemacht. 

Meerschweinchen  No.  50.  Tuberkulöse  Infektion  7,85  cg 
Tuberkelbacillen  mit  ?,15  ri:  'Zinnober.  Starb  am  4.  April,  12  Tage 
nach  der  tuberkulösen  loiektiou. 

Gt!\vichto:  26.  März  580  fjf,  IB.  April  495      Verlust  85  g. 

Sektion:  Peritoneum.  Die  injek Lioüdmasbe  bildet  eine  Vor- 
ragung des  Peritoneums,  das  an  dieser  Stelle  frei  von  Tuberkeln  ist 
Kur  auf  dem  großen  Netze  finden  sich  sahireiche  Ablagerangen  im 
SSnnober,  s.  T.  mit  grauer  Tuberkelniasse.  Dieselben  Bildungen  auch 
auf  dem  gastro-hepatischen  Ligamente,  auf  dem  Mesenterium  der 
Milz  und  in  Adh&sionen  des  Omentums  mit  der  Leber  und  linken 
^iere. 

Leber  nicht  vergrößert,  enthält  zahlreiche  kleinere  und  größere 
graue  Kuoieü,  die  größereu  gelb  gefärbt,  die  kleineren  enthaUen  oft 
ZInDober. 

Lungen  frei,  OdematSB. 

Lymphdrüsen.  Die  SubsternaldrOsen  sind  geschwollen  und 
gerötet.  Wir  stellen  hier  fest,  daß  die  gleiche  tuberkulöse  Infektion, 
welche  nach  der  Präventivbehandlung  mit  TBE  so  geringe  Verände- 
rungen hervoriTcbraeht  h^tte,  ohne  diese  in  12  Taften  eine  weit  vor- 
breitete peritnin  iile  l  ubeikuiuse  hervorbrachte,  deren  Ursprung  durch 
den  in  den  Knoteu  enthaltenen  Zinnober  deutlich  gekennzeichnet  ist 
(Mfenhar  haben  Phagocy  ten  TnberkelhaciUen  nadZtamober  autgenommeD, 
venchleppt  und  erst  in  dner  gewissen  Entfernung  von  der  lafektioQS- 
stelle  deponiert.  In  dem  weiteren  Verlanfb  dieser  AMtion  sehen  wir 
dann  in  den  beiden  ersten  Kontrolltieren  mit  langer  Lebensdauer  die 
tie&ten  taberkulCeen  Veränderungen  in  den  inneren  Orpumi»  bei  dem 
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«Den  derselbfiD  aneh  ^  intensiTOte  toberknlOae  EDiwickBliing  von 
der  lojektioDsstelle  am  eolateheii. 

Bei  den  Tieren  mit  vorhergehender  Prävcntivbehnndlung  geben 
wir  zwar  dieselbe  Vprhreitungsweise  des  tuberkulösen  I'rnzesses,  aber 
die  geriüge  Entwiclcelung  von  Tuberkeln  an  diesen  bttHtMi  beweist 
eine  hochgradige  Abschwäcbung  der  iofizierendeu  Organiäuien,  welc  be 
mir  durch  die  voraogehende  Behaadluog  mit  TBE  hervorgebracht  seia 
kami.  Wir  acbfiefien  darans,  dai  da«  Olycerinextrakt  der 
Tnberkelbacillen  einen  hohen  Grad  Ton  Immiiiiiaatioa 
herYorbringt,  der  aich  noch  3  Monate  nach  der  Vor- 
behandlung wirksam  erweist. 

Da  die  ^rrößte  Menge  des  injizierten  TBE  7,5:500  pro  Tier  be- 
trug und  das  TBE  7,5  cp;  oru'aiiischer  Substanz  eutliielt,  so  würde 
voraussichtlich  die  für  einen  erwaciiscneu  Menschen  notwendige  Menge 
den  letzteren  7,5  g  für  50  kg  betragen,  welche  in  50—100  ccm  Kresol- 
«aaaer  gelQst,  in  10—30  Tagsa  reäal  iigiziert  werden  können.  Diese 
geringe  Menge  würde  anareichend  sein,  nm  einen  Erwachaenen  ffir 
mehr  als  3  Monate  zu  immunisieren« 

Mit  diesen  Resultaten  BtimTnen  die  klinischen  BeobacbtuTigen 
vollkommen  überein,  welche  wir  bei  dem  Gebrauch  des  Tuberkulo- 
cidins  gemacht  haben,  das  eine  erhebliche  Menge  von  TBE  enthält. 
Die  besten  geheilten  Fälle,  welche  ich  beobachtet  habe,  sind  solche, 
welche  zuerst  mit  AntiphÜLisiQ,  dann  mit  Tuberkulocidin  und  reinem 
BacHJeneitrakt  beiia&delt  wurden. 

Die  gleiche  Ueberzeuguog  habe  ich  durck  Tierversuche  gewonnen, 
die  ich  im  letzten  Jahre  in  großer  An/abl  ausgeführt  habe.  Anti- 
phthisin  allein  bringt  zwar  bedeutende  Verz(>*:eriin'^*en  im  Verlaufe 
€ier  iuipt tuberkulöse  hervor,  bedarf  aber  aurb  hier  wie  beim  Mensciii'U 
t'iner  weiteren  Förderung  durch  immunisierende  Substanzen ,  wie 
Tuberkulocidin  und  TBE.  Erst  aus  der  passenden  Kombiuatiuu  dieser 
beiden  Beiken  von  Bacillenprodukten  ergiebt  sich  die  l>^tmöglichste 
j^wirknng  auf  den  taberkulOaen  Proieli.  lefa  behalte  ndr  vor.  apAter 
Marflbnr  weitem  mitzuteilen.  Hier  seien  nur  2  Tierversucne  mit- 
geteilt, welche  zeigen,  daß  die  Kombination  von  TBE  und  AP  unter 
gewissen  Umständen  zu  einer  völligen  Ileiluns:  auch  der  schwersten 
Leberveraudcruugen  führen  können,  welche  bei  den  Meerschweinchen 
gegenüber  der  Lungenattekiiou  beim  Menschen  in  den  Vordergrund 
treten.  Die  Verschiedenheiten  in  den  beiden  lallen  können  zum 
Tdl  von  einer  Verschiedenheit  der  individuellen  Resistenzfähigkeit 
abhingen,  zam  Teil  aber  scheinen  aie  bedingt  in  «ein  doreh  die  ver- 
fldiiedenen  Uengea  von  TBE,  welche  die  beiden  Tiere  erhielten. 

Die  beiden  Meerschweinchen  No.  109  und  110,  von  etwas  mehr 
als  300  g  Gewicht,  hatten  vor  der  tuberkulösen  Infektion  einige  In- 
jckfionen  von  Tuberkulotoxinen  erhalten,  welche  durch  Digestion  von 
Tuberkeibaciilen  mittelst  Pepsin  und  Pankreatin  hergp«?tellt  waren. 
Diei^lbeu  brachten  hohes  Fieber  hervor,  aber  keine  immuuisaliou, 
wie  die  Fälle  selbst  beweisen.  Nachdem  sie  unmittelbar  mit  je 
1  deg  Infttrockener  TnberkelbacOIen  infiakrl  waren,  einer  sehr  hohen 
Dose,  entwickelte  sich  nach  10  Tagen  ein  typisches  tuberkulösea 
Fieber  (bia  10^^  F,  d9,4«  G),  mittlere  Tagestemperatnr  gebend. 

MtAM.  2X.Bt.  SS 
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Die  Behandlung  begann  am  23.  Tage  nach  der  toberkalOsen  In> 

fektioD  mit  kleinen  Dosen  von  Äntiphthisin  2—3  cg,  nur  wenige  Ii  • 
fektionen  von  2  dcg.  No.  109  erhielt  so  in  58  Tagen  1,75,  No.  Iii) 
in  69  Tagen  1,51  Äntiphthisin.  Von  TBE  erhielt  No,  109  :5  X  ^M>-, 
No.  110  ()  X  ^\0i>,  (las  k'tztiTü  von  r>  zu  5  Tagen,  Die  tägliche 
mittlere  Teiyperatur  vaiiieite  während  dieser  Zeit  zwischen  100  uud 
101,  gewiü  ein  vortreülicher  Beweis  für  die  Wirkung  dieser  ße* 
handlang.  Dennoch  aber  entwickelten  sich  wahrend  dieser  Zeit  die 
enormen  Leber-  and  Mflsverindemngen,  welche  1^  in  des  Phote- 
graphieen  sehen.  Bei  No.  109  maß  die  Milz  zur  Zeit  des  Todes, 
142  Tage  nach  der  Infektion,  2^/^  Zoll  engl,  in  der  Länge,  P  , 
der  Breite  und  ^/jg  in  der  Dicke,  die  größte,  die  ich  flbediaupt 
gesehen  habe.  In  No.  110  dagegen  waren  die  betreffenden  Maße 
nicht  mehr  als  l*/i«  in  der  Länge  und  ^'Z,^  in  der  l'nite.  Die 
erste  enthielt  eine  gtoüe  Menge  gelber  Flecke  (luiarktej,  die  zweite 
war  voükommen  frei  von  Tnberkdn,  weich  und  grau. 

Die  Leber  beider  Tiere  ist  starlc  veigrOfiert;  in  Ko.  109  entbilt 
sie  kaum  irgend  eine  normale  Sabstans,  anfier  im  Unken  Lappen.  Das 
Organ  ist  sehr  hart  und  durchweg  von  gelben  und  derben  fibrösen 
Massen  durchsetzt  In  No.  110  besteht  die  ganze  Leber  aus  nor- 
malem, etwas  hypertrophiertem  Grewebe,  mit  großen,  schön  enwickcUen 
Acinis,  welche  Hache  Hervorragungen  zwischen  tief  eingeseboitteiieii 
rein  tibrösen,  schmalen  Narbena^ügen  bilden. 

Die  Lungen  von  No.  109  enthalten  in  allen  Teilen  weiße  derlie 
Knoten  zerstrmt  in  vOlHg  lufthaltigem  Parencbym.  In  No.  110  sind 
die  Lungen  vollständig  frei  von  jeder  tuberk  nlösen  Bildung. 

Die  Bauchhöhle  ist  in  beiden  Tieren  frei  von  Tuberkeln.  Die 
Lymphdrüsen-  sind  groß,  derb,  fibrös  in  beiden  Tieren,  nur  in  eintf 
Inguiiial  lrnse  von  No.  109  findet  sich  ein  kleiner  Eiterherd,  der  eicige 
stark  degenerierte  Tuberkelbacillen  enthält.  Etwas  mehr  Tuberktl- 
bacillen  werden  in  der  Lunge  vuo  lOU  gtiuiiüeu  (i>  iiu  Gesichtäfeid 
in  Prftpan^  ans  den  weißen  Knoten);  sonst  werden  alle  aorgliUtigit 
nntersnchten  Teile  M  von  Taberkelbaeillen  gefunden,  In  Ko.  110 
ganz;  in  No.  109  ist  also  nur  an  2  Orten  der  Befund  ein  positiver. 
Es  ist  außerdem  noch  bemerkenswert,  daß  das  letztere  Tier,  welches 
sterbend  getötet  wurde,  in  einem  Zustande  äiiß erster  Anämie  sich 
betand,  während  110  bei  der  nunmehr  vorgenommenen  Tötung  sehr 
reichlichen  Blut-  uud  Fettgehalt  zeigte,  jedenfalls  viel  länger  hätte 
leben  können. 

Werfen  wir  nunmehr  noch  einen  Blick  auf  die  weitere  klinisdie 
Bebbacbtnng  beider  Tiere,  welche  durch  Kurventafeln  bdegt  wird,  m 
ist  zoerst  hervorzoheben,  daß  am  91.  Tage  nach  der  tuberkulösen 

Infektion  bei  beiden  Tieren  Probeinjektionen  mit  meinem  Tuberkub- 
toxin,  dargestellt  aus  dem  Wismut-Jodniederschlage  der  Kulturflüssig- 
keit, angesieilt  wurden,  und  zwar  mit  einer  Dosis  von  0,3  einer  1-proz. 
Lösung.  No.  109  erfuhr  eine  Temperaturerhöhung  bis  zu  102*  f 
(38,9^  Cj,  No.  110  zeigte  keine  Teniperaturveräuderung. 

Infolge  dieser  Beobachtung,  und  da  109  anch  einigen  Qewielib' 
verlast  enitten  hatte  and  eine  febrile  Temperatursteigemng  SMgt^V 
wurde  eine  neoe  Injeküonsreihe,  jelst  nur  mit  AP  veranstalleti  Im 
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wekhar  nach  einer  Methode,  die  ich  auch  bei  Menschen  mit  Vorteil 
I  aogewendet  habe,  mit  kkiiMii  Qaben  begonnen  nad  aa  jedem  Tage 
I  taste  kleine  SteigeruDg  der  DoB»  gegeben  wird,  bis  daa  arsprOnglloh 
I  wbandeDe  Fieber  heruntergeht  Diese  „slaffiBlIÖrmigen''  Injektionen 
:  erwiesen  sich  mir  als  besoaden  wirkaam  aar  Bekftmplung  wieder 
i    auftretender  Fieberaufälle. 

I         Bei  No.  109  steigerte  ich  die  taglichen  Dosen  von  2  bis  zu 
i   20  c<?  in  18  Tagen  und  ging  die  Temperatur  des  Tieres  infolgedebsea 
i   ?on  einem  Maximum  von  102,4  (3U,0^  U>  auf  yü,6  (37,5°  C)  mittlerer 
Temperatur  herab,  im  zweitea  Male  von  101,2  auf  99,7  (a7Jl>''  C) 
!  bei  einer  ataffelfönuigen  Steigenmg  lon  4  aa  20  cg  in  Id  Tagen. 
I  Bei  No.  110  zeigte  aich  kaum  eioe  Verftoderuog  bei  gaaa  ent- 
;  aprechender  Beiiiuidliiag,  indem  überhaupt  keio  Fieber  aufgetreten 
war.    Zwar  lag  seine  mittlere  Temperatur  zwischen  100  und  101 
(37,8  und  38,3  ^  C),  war  also  etwas  höher  als  normal,  indes  sehen 
I  wir  diese  kontinuierliche  Hyperthermie  nicht  selten  bei  vollkommen 
gebeilten  Tieren,  wahrscheinlich  bedingt  durch  Retentiou  von  loxiueu 
üuä  abgestorbeneu  Tuberkelbacillen,  die  an  irguud  einem  nicht  er* 
I  keunbaren  Orte  deponiert  aein  mögen. 

I       Die  VerBchiedenheit  in  dem  Verlaufe  dea  Promaea  in  diesen 

beiden  Fällen  mag  znm  Teil  Jon  einer  YerBcluedenen  Reaiatenzllhig- 
keit  derselben  abhängen,  doch  scheint  es  wahrscheinlicher,  daß  ne 
durch  die  Verschiedenheit  in  der  zugeführten  TBE-Meage  bedingt 
ist,  welche  bei  110  doppelt  ao  groß  war,  als  bei  No.  109. 

IL  Chemische  Zusammensetzung  der  Tuberkelbacillen. 
I  Der  hohe  Grad  von  Immunisationskraft,  welcher  für  das  Glycerin- 
Tuberkelbacillen  -  Extrakt  durch  die  vorstellenden  Vei  suche  nach- 
gewiesen wird,  läßt  es  angezeigt  sclieiuea,  hier  noch  kurz  auf  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Tuberkelbacillen  einzugehen.  Meine 
Untersuchungen  haben  mir  bis  jetzt  i'ulgeudes  ergeben: 

1)  Die  Tuberkelbacillen  enthalten  eine  große  Menge  fettiger 
Sobatanaen,  eine  Tbatsache,  welefae  anerat  von  Hamm  er  schlag 
and  Ifencki  kurz  angegeben,  dmin  von  Dr.  TOn  Sehweinita 
(Washington  D.  G.)  dnrä  eingehende  Untersuchung  bestätigt  wurde. 
Der  letztere  machte  zuerst  quantitative  Bestimmungen.  Er  fand  bei 
denselben  ca.  25  Proz.  Fett  Ich  begann  diese  Untersuchungen,  ohne 
die  letztere  wertvolle  Arbeit  zu  kennen.  Meine  Versuche  ergaben 
nicht  mehr  als  22  Proz.  Fett,  aber  diese  Verschiedenheit  ist  nur  eine 
scheinbare,  welche  von  dem  Grade  der  Trocknung  abhängt.  Da  die 
Tuberkelbacillen  eine  große  Menge  Glycerin  enthalten,  herrührend  von 
der  Ktdtmrflflasigkeit,  eine  Thataache,  welche  ich  Frof.  Abell  in 
BaltiflBore  verdanke,  so  ist  ihre  große  hygroskopische  Beschaffenheit 
eine  bedeutende.  Es  worde  der  Glyceringehalt  an  einem  alkoholisch- 
ätherischen Extrakt  festgestellt,  welches  ich  Prof.  Abell  überließ. 
Leider  verhinderten  mich  Umstände,  diese  Untersuchungen  weiter  fort- 
zusetzen, wie  es  gephint  war.  Nur  konnte  ich  noch  folgendes  er- 
mitteln: Das  reine  ätherische  Extrakt  ercricbt  ein  festts  rotgefärbtes 
Fett,  welchem,  bei  42 C  schmelzend,  'ZO.ü  Proz.  der  Gesamtmasse 
der  Taberkelbacillen  betrug.  Außerdem  aber  enthalten  die  Tuberkel* 
bacffleo  ein  featea  weiBea  Fett»  welcbes  in  Aether  anldsUch  ist,  da> 

as* 
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dorch  Benzol  extrtUart  nefdMi  kann.    Sein  Schmelzpaikt 
Dach  vorläufiger  Untersuchung  über  50  ^  0  li^gOL  Die  ÜMg» 
dioMt  BoDOolfettes  betrug  1,14  Proz. 

Eine  zweite  Tbatsache,  welche  dieses  Tuberkelfett  betrifft,  be- 
zieht sich  auf  di('  Färbeverhältnisse  desselben.  Es  läßt  sich  leicht 
zeigen,  daß  die  spezitische  Färbung  der  Tuberkeibacillen  in  Karbol- 
fuchsin und  die  öäurefestigkeit  dieser  Färbung  deni  Fett  alleiu  zu- 
kommen. Das  extrahierte  Fett  giebt  diese  Ration  genau  wie  die 
gmea  TnberkdbftcllIeD  und  die  vom  F«tt  befteiten  TäbeiMbaeUleD 
entbebrai  dieaes  F&rbeverniOgeDB.  Die  sogen,  degenerierten  FonDen, 
welche  nur  noch  Körner  des  schwer  löslicbeii  Fettes  erhalten,  aind 
daher  besser  als  atrophische  Tuberkeibacillen  zu  bezeichnen. 

2)  Den  größten  Teil  des  Inhalts  der  Tuberkeibacillen  bildet 
Nu  dein.  Nachdem  das  Fett  mit  Aether  und  Benzol  extrahiert  ist, 
wird  der  Rückstand  mit  Pepsinsalzsäure  behandelt,  um  die  albumi- 
DÖsen  Bestandteile  in  leieliUosliche  Pt^ptone  zu  verwandeln.  Der 
Bückstand  kann  zum  leil  m  alkali&clieu  Fiüssigkeitcu  gelöst  werden. 
Mit  AtlmluA  wiederholt  gefallt  und  wieder  gelöst,  ergab  diese  Sabatans 
mir  zwischen  8  and  9  Pnw.  Phosphor,  so  viel,  als  von  Mies  eher 
in  Laehssperma  nachgewieseil  wnrde. 

Dieses  Taberkulonuclein  sowie  die  Tuberkelfetto  besitseiia  wie  ich 
mich  in  einer  großen  Reihe  von  Tierversuchen  flbersengen  Icennte, 

weder  heilende,  noch  immunisierende  Wirkungen. 

3)  Der  dritte  Bestandteil  der  Tuberkeibacillen  ist  in  dem  Glyceriu- 
wasserextrakt  enthalten.  Mit  Alkohol  ausgefällt,  läßt  sich  die  iu 
Kresülwasser  leicht  lösliche  buustanz  reinigen.  Sie  giebt,  im  Gegen- 
satz zu  Antiphthisiu,  deutliche  liiuretreaktion.  Ob  diese  Substanz 
eine  einfache  ist  oder  nicht,  ob  sie  in  ihrer  Gesamtheit  als  Immuui- 
sator  wirkt  oder  nar  gewisse  Fermente  enthält,  weiche  diese  Wirkung 
besitaen,  mnß  ferneren  Untersachimgen  zu  entscheiden  mbdialten 
bleiben. 

in.  Die  bacillentötende  Wirkung  des  An  tiph  t  hi  s i n s. 

Ich  >viU  hier  noch  eine  kurze  Notiz  hinzufugen,  betreffend  die 
Wiederholung  eiues  Versuches,  den  ich  iür  fundamental  für  meine 
Theorie  halte  und  der  bis  jetzt  für  reines  Antiphthisin  noch  nicht  aus* 
geführt  worden  ist  In  meinem  Buche  p.  174  habe  ich  im  Versncbe 
No.  23  den  Nachweis  geführt,  daß,  wenn  man  6  Tage  hindurch  eine 
Mischung  von  Tuberkulocidin  und  Erethin  (das  aus  dem  Wismut- 
niederschlage wiedergewonnene  Toxin),  die  frei  von  Kresol  sind,  ein- 
wirken läßt,  die  infizierende  Wirkung  dieser  Bniillen  gänzlich  auf- 
gehört hat,  dieselben  getötet  sind.  Schon  im  Laufe  der  ersten  Wochen 
stellte  sich  zwischen  iu  dieser  Weise  behandelten  uü(i  luit  nicht  be- 
handelten Tuberkeibacillen  geimpften  Heren  ein  bedeutender  Gewichts- 
unterschied heraas,  wfthrend  sonst  noch  kehie  VerBchiedenheit  in  der 
Ftttteranfbahme  und  den  Bewegongen  za  bemerken  war. 

Die  mit  behandelten  Bacillen  geimpften  Tiere  wurden  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gett^tet  und  erwiesen  sich  gänzlich  frei  von  Tuberkeln, 
daa  eine  derselben  nach  Iftnger  als  einem  Jahre,  wfthrend  die  andeiea 
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Tiere,  welche  lebende  Toberkelbacillen  erhalten  hatten,  nach  14  Tagen 
gelotet«  «ine  weit  verbreitete  Tnberktiloee  seigten. 

Ee  bandelte  eich  mm  darum,  za  sehen,  ob  derselbe  Effekt  sich 
auch  mit  reinem  Antiphthisin  erreichen  läßt.  Doch  änderte  ich  den 
Versuch  d^hm  ab,  daß  ich  die  Tuberkelbacillen  nur  1,  2  and  3  Tage 
der  KiuwukuDg  des  TuberkelbacilluDproduktes  aussetzte. 

Am  12.  Janaar  d.  J.  wurden  25  ccra  AP,  enthaltend  1  Proz. 
ürgaoiächer  bub^lauz,  mit  der  ^eauj^euden  Menge  absoluten  Alkohols 
gdtällt,  der  Niederschlag  mit  Alkohol  ond  AeUier,  soletzt  mit  reinem 
Aether  ausgewaschen  und  dann  so  lange  getrocknet,  bis  kein  Genich 
Ton  letzteren  nulir  zu  spüren  war.  Der  den  Wandungen  des  Kolbens 
fest  anhaftende  Niederschlug  wurde  aldann  in  2,5  ccm  frisch  destillier- 
ten Wassers  iielöst.  Je  der  Kubikcentlmeter  dieser  Lösung  enthielt 
somit  0,1  trockenen  Autiphthisins. 

Unter  aseptischen  Kautelen  wurden Tuberkelbacillen,  einer  frischen, 
stark  wachsenden  Kultur  entuommen,  in  relativ  leichüchcr  Menge 
mit  dieser  AP-lteang  vermischt,  so  daß  etwa  die  Hälfte  der  Suspension 
ans  solchen  bestand. 

3  jnnge,  nicht  gebrauchte  Meerschweinchen,  die  in  nnseren 
Ställen  geboren  waren,  erhielten  nun  die  gleichen  Mengen  dieser 
Emulsion  nach  ümschOtteln  der  Flössigkeit  subkutan  einp^e^prit/.t 
(0,2  ccm),  No.  146  am  13.  Jan.  nach  24-stündiger  Belian  llung  der 
Toberkelbacillen  mit  AP,  No,  150  am  14.  Jan.  und  Xo.  14ü  am 
15.  Jau.  2  Yerglcichstiere  No.  147  u.  148  vou  denselben  Gewichten 
(186  nnd  252  g)  Warden  in  gleicher  Weise,  wie  die  8  VmnchsÜere 
beobachtet,  anftngiich  nnr  die  Gewichte  am  Morgen  vor  der  Ffttternng 
bestimmt;  dann,  nachdem  sie  bedeutend  gewachsen  waren,  wurden 
nach  die  Temperatoren  täglich  abends  5  Uhr  im  Rectum  gemessen* 

Ich  lasse  »lerst  die  Geschi^te  dieser  Vergleichstiere  folgen: 

Meerschweinchen  No.  148  wurde  am  2.  Februar  mit  den 
gleichen,  aber  lebenden,  nicht  mit  AP  behandelten  ToberkelbadUea 
gnmpft  (0,1  ccm).    Das  Tier  wog: 

am  13.  Januar:   252  g, 

„     5.  Februar:  325  „  Zuiiahme    75  g, 
M   19.  März:     242  „  Abnahme  83  „ 
Das  Tier  starb  am  19.  März  nnd  zeigte  46  Tage  nach  der 

toberkulösen  Infektion,  nachdem  hohe  Temperaturen  bis  102,6  ^  F 
(89,22  ^  C)  vorangegangen  waren,  eine  hochgradige  Taberkelentwicke- 
lung.  In  der  Leber  und  den  Lungen  zahlreiche  graue  Knoten,  die 
Milz  stark  ver^'rö(!prt,  derb,  grau,  die  Lymphdrüsen  geschwollen  und 
käsig.  An  der  Injektiousatelle  kilbi-  f  Masse  mit  unzähligen  TuberkeU 
baciilen.   In  den  Organen  ebenfaila  reichliche  Mengen  solcher. 

Meer  schweinchen  No.  147  blieb  gänzlich  frei  von  jeder 
Behandlung, 

wog  am  18.  Jaaoar:  186  g, 
V    M    6>  Februar:  249  „  Zonahme  63  g 
„    „  19.  April:    480  „       „      181  » 
Geeamtznnahme  des  Gewichts  in  97  Tsgen:  244  g 
Htm  ioigea  die  Yannche  mit  behandelten  Tuberke 
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MeerBchweinchen  No.  146  erhidt  am  13.  Jan.  Tuberk^ 
baeillen  iintsiert,  die  24  Standen  hindarch  mit  reiaem  AP  behandelt 
waren  and  aeigte  folgende  GewichtsverliflltnlsBe: 
am  13.  Janoar:  186  g, 

„    5.  Febroar:  210  „  Zun  ahme  24  g 
^26.      „       195  „  Verliist_J5 
Zunahme  in  43  Tagen:    9  g 

Das  Tier  starb  am  25.  F('br.  und  zeigte  bei  der  ?>ektioD  die 
äußeren  LyinplKlrüsen  geschwollen  und  leicht  käsi^.  In  den  lü^^uiD.il- 
und  Subklavikiilardrüsen  Nvunluu  weüi^'e  und  degenerierte  Tubeikei- 
baoUeu  geiundeUf  in  deu  audereo  Drüsen  keine.  Ebenso  waren  die 
mnereD  Organe  ftü  voo  Tuberkeln  und  Taberkelbacillen.  Die  Tem- 
peratnr  erreiclite  nur  an  einem  Tage  100«  F  (37,8°  C), 

Meerschweinchen  Na  149,  das  am  15.  Jan.  Tuberkel- 
bacillen  injiziert  erhielt^  wdehe  72  Stunden  in  reinem  AP  gelegen 
hatten,  wog 

am  13.  Januar:    183  g, 
„    5.  Februar:  209  „  Zunahme  26  g, 
„   19.  April:     300  „       „       91  „ 

Gesamtzunahme  in  97  Tagen:  117  g 
Meerschweinchen  No.  150,  das  am  14.  Jan.  Tuberkel- 
bacillcü  injiziert  erhielt,  die  48  Stunden  in  reinem  AP  gelegen 
hatten,  wog: 

am  13.  Janoar:  838  g, 

„  6.  Februar:  365  „  Zunahme  42  g, 
„  19.  April:     469  „       „      104  ^ 

Gesamtsunahme  in  97  Tagen:  146  g 

Die  Temperatur  dieser  beiden  letzten  Tiere  war  im  April  bOher 
als  nonnal,  zwischen  100  und  102  F  (38,9  C),  die  mittlece  Tempe- 
ratur Yom  1. — 19.  April  war: 

bei  Meerschweiochen  No.  149:  101,20 
„  „  „    150:  100,78  0 


Es  erfl^icbt  sich  aus  diesen  Versuchen,  daß  Antiphthisin.  asich  in 
bedeutender  Stärke  einwirkend  auf  Tuberkelbacillen,  nicht  mibtande 
ist,  dieselben  in  Zeit  von  2 — 3  Ta^en  zu  tuiun.  Dagej?en  ist  tis 
ebenso  gewiit,  daß  diese  Substauz  unter  den  gewählten  Bedingungen 
eine  sehr  hochgradige  Abachwftchung  der  InfektionefiUitglceit  der 
Tuberkelbacillen  herrorbriogt  Man  kann  dies  am  besten  durch  die 
VerlängeruD;^;  der  Lebensdauer  ausdrücken,  indem  man  sagt :  Eine 
2— 3-tägige  Behandlung  der  Tuberkelbacillen  mit  50  Proz,  AP  be- 
wirkt eine  mindestens  doppelt  so  lange  Lebensdauer  bei  gleicher  In« 
fektion  (von  4:i  Tagen  auf  mindestens  100  Tage). 

Dagegen  wird  der  Grad  des  Leidens  bei  den  beitlen  letzten  Tieren 
am  besten  durch  die  Gewichts  Verhältnisse  gekennzeichnet.  Während 
daa  Normaltier  NOb  147  in  97  Tagen  fim  186  aaf  4S0  g;  um  Si4  g 
im  ganzen  und  um  3,05  g  im  Durchschnitt  der  Tage  annahm,  be- 
trSgt  die  Gesamtannahme  bei  Meersehweindieii  Na.  149,  wetchea  am 
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Anfang  ungefähr  das  gleiche  Gewicht  hatte  wie  das  Nornialtier,  nur 
117  g  in  der  gleichen  Zeit  oder  1,02  g  im  Tage.  Es  findet  also  eine 
Minderzunahme  von  244  —  117  =  127  g  statt,  während  das  einfach 
tuberkulöse  Tier,  Muüiöchweincheü  14S,  das  erst  am  2.  Febr.  tuber- 
kulte  infiriert  wonle,  wftbreDd  der  Zeit  von  der  taborkiiMSseii  Infektion 
bis  sam  Tode^  in  43  Tagen  mlndeBtent  83  g  verlor«  im  Tage  1,93  g. 
2,95  g  ist  die  Tagesdifferenz  zwischen  den  mit  unabgeschwflchten  and 
abgeschwächten  Tuberkelbacillen  geimpften  Tieren. 

Bei  Meerschweinchen  No.  150,  welches  stärker  war  als  sein 
ParalieUier  No.  149,  ist  die  Mioderzunahme  geringer  als  bei  diesem, 
beträtet  in  97  Tagen  nur  244  —  146  =  98  g  oder  1,01  g  im  Tage. 
Dum  gÜQstigeren  liesuilal  stehen  zwei  Verlialiuiäse  zur  Seite,  welche 
den  Yerknff  vielleicht  im  entgegengesetzten  Sinne  beeinflosseo,  die 
bedeatendere  Grftße  des  Tieres  am  An&ng  des  VOTsnehs  (323  statt 
18$)  ond  die  kürzere  Zeit  der  AP-einwirkung  auf  die  diesem  Tiere 
zugefQhrten  Tuberkelbacillen,  nur  2  statt  3  Tage  bei  dem  Parallel- 
ticr  No.  149.  Während  jener  Umstand  die  Widerstandskraft  des 
Tieres  schon  mit  Hinblick  auf  sein  größeres  Körpervolumen  vermehrt 
hat.  würde  der  zweite  Faktor  eher  eine  ungünstigere  Einwirkung 
üatatelieü.  Nur  die  bckuuu  kann  darüber  entscheiden,  welcher  dieser 
beide«  Faktoren  dßt  gewichtigere  ist  SoYiel  geht  abor  schon  aus 
der  bisherigen  Beobacbtnng  ner?or,  daß  bei  beiden  Tieren, 
welche  Tuberkelbacillen  erhielten,  die  2^3  Tage  lang 
der  Einwirkung  von  AP  ausgesetzt  waren,  eine  hoch* 
gradige  Verzögerang  der  Tuberkelentwickelang  statt- 
findet. 

Leider  läßt  sich  diese  Beobachtung  nicht  ganz  mit  der  Einwir- 
kuüg  des  Tuberkulocidius  vergleichen,  welches  in  meinem  älteren 
Versuche  No.  23  6  Tage  auf  TuberkelbaciUen  einwirkte.  Es  bleibt 
iraglicli,  ob  man  annehmen  kann,  daB  die  bedeatende,  in  der  kOraeren 
Zeit  stattfindende  Abschwächung  in  ihrer  Verlftngemog  auf  6  Tage 
dieselbe  Wirkung  einer  vollständigen  Abtötung  hervorbringen  würde, 
wie  sie  bei  dem  TC-Versuch  beobachtet  ist.  Bestimmt  können 
darüber  nur  neue  Versuche  entscheiden,  von  denen  ich  nicht  weiß, 
ob  und  wann  ich  sie  werde  unternehmen  können.  So  mag  es  für 
eiustweileu  genügen,  durch  diese  Versuche,  wie  ich  glaube  mit  malhe- 
matischer  Schärfe  den  Beweis  der  tiefen,  sch&digenden  Einwirkung 
•och  des  Antiphthisins  aitf  den  L^ensproKott  in  den  Tuberkelbacillen 
jiacbgewieaeD  zu  haben. 

Es  versteht  sich  von  selbst  für  jeden  Einsichtigen,  daß  der  Vor- 
gang inj  Körper,  durch  welchen  die  Tuberkelbacillen  bei  der  Behand- 
lung dvA  Organismus  mit  AP  oder  TG  vernichtet  werden,  ein  ^anz 
üijderer  ist  als  derjenii^e  im  Rea;,H;nsglase.  Ich  habe  schon  früher 
die  Vermutung  ausgesprocheu,  daß  hierbei  der  chimiotaklische  Vor- 
gang eine  erhebliche  Bolle  spielt,  indem  die  Lenkocyten  diese  sie 
anlockenden  Substanzen  anfhehmen  nnd  dem  erkraakteo  Teil  zufflhieiL 
Es  ist  deshalb  von  Interesse,  das  chimiotaktische  Leistungsvermögen 
der  hier  angewendeten  und  in  ihrer  Wirkung  auf  Tuberkelbacillen 
.^oprüftcn  Substanzen  genauer  zu  bestimmen.  Ich  möchte  als 
chimio taktisches  Aequivaleut  einer  Substanz  die  Menge  von 
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Lenkocyten  bezoicimcn,  welche  im  Laufe  einer  Stunde  in  ein  Kapillar- 
rohr von  0,5  mm  lichter  Weite  eindringen,  welche^,  mit  der  fra;^'* 
liehen  Substanz  gefüllt,  in  das  Uuterhautgewebe  eines  lebeodfii 
Tieres  eiitgefübrt  wird.  Am  besten  führt  man  dem  gleichen  Tiere 
die  beiden  zu  vergleichenden  Substanzen  gleichzeitig  zu.  So  geschab 
df«B  in  einem  Venuehe,  den  ieh  am  12.  Jaanar  d.  J.  mit,  wie  oben 
angeführt,  gereinigtem  AP  nnd  TBE  anstelita 

Der  Veraucb  wurde  an  den  Müttern  der  6  Torber  aageführteii 
Versuchstiere  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  nach  Scheren  und  Des- 
intizieren  der  Rückenhaut  in  eine  kleine  Wunde  am  RiUken  je  zwei 
Röhrchen  eingeführt  wurden,  das  eine  mit  AP  gefüllte  nai  h  vorne^ 
das  andere  mit  TBE  gefüllte  nach  hinten.  Nach  einer  Stunde  enthielt : 
bei  Meerschw.  144  das  AP- Rohr  0,9  Leukocyten  in  10  Gesichtsfeldern 
„       144  „  TBE-Rohr  10,0      „        „  10 
146  „    AP-Rohr  0        ^  „10 
146  „  TBE-Rohr  10        „         „  10 
Im  Mittel  hatte  somit  in  1  »tnnde  AP  angekKict  0,45  LeokecjrtflD 
n      M      »t  n    ^     11       TBE      „        H(X)  „ 

Es  ist  demnach  das  Verhältnis  der  ehimiotaktischen  Wirkung  ?oa 

AP  :  TBE  gleich  10  :  177. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  in  der 
Wirkung  beider  Snbstaoses.  Die  bei  weitem  höhere  ehimietaktiaehe 
Wiftung  des  TBE  erklärt,  weshalb  das  letztere,  abgesehen  von  seiner 
immunisierenden  Wirkung  in  allen  denjenigen  Fällen  eisen  fördernden 
Einfluß  ausüben  wird,  in  denen  die  r.oukorytenbüdung  re^.  -bewegttttg 
im  kranken  Organismus  seiüe  l-iijt)uüe  erfahren  hat. 

Derselbe  Versuch  lieferte  auch  einen  Anhaltspunkt  für  die  Ein- 
wirkung dieser  beiden  Substanzen  aut  die  roten  Biutkörpercheu,  indem 
sowohl  die  in  den  Böhrchen  mit  eingedrung^en  roten  BlntkOrpercheot 
wrie  aneh  nnter  dem  Deckglase  beobachtete  rete  Blitkftrperehen,  enw 
denÜidie  Verschiedenheit  zeigten.  Die  fiOhrchen  mit  AP  enthielten 
wenige  stechapfelfSrmige,  dagegen  sehr  viel  kugelige,  dunkle  KOrper- 
chen,  während  die  Rfthren  mit  TBK  entweder  iiiw  keine  kugeligen 
oder  sehr  wenige  solcher  enthielten,  die  meisten^  schüsseiförmig  oder 
stachelig  waren.  Es  scheint  somit  das  von  Kresol  ganz  freie  AP 
eine  entschiedene  Wirkung  auf  die  roten  Blutkörperchen  auszuüben. 
Während  dies  bei  dem  in  gleicher  Weise  rein  dargestellten  TBE  sieht 
der  IUI  ist  Die  Art  nnd  Weise  dieser  Wirkung  erinnert  an  sumehs 
Vorgänge  bei  der  Erwärmung  des  Blutes,  wie  sie  zuerst  ▼«&  Mai 
Schnitze  und  mir  geschildert  wurden.  Die  kugelige  Form  stellt 
eine  Art  des  Absterbens  dieser  Elemente  dar  und  möchte  ich  daher 
annehmen,  daß  die  Gefäßobbtruktionen,  welche  wir  nach  lii  iii  Tuhor- 
kulingebiauch  eintreten  sehen,  auf  diesem  Vorgange  beruhen,  ebenso 
das  reichliche  Auftreten  von  Globulintröpfchen,  den  sog.  Blutplätt- 
chen, welche  metner  Ansicht  nach  in  gröneren  Mengen  in  absterb«- 
dem  Blute  torkommeo.  Daß  die  kugelig  gemmlaBen  vsleii  Blut- 
körperchen di<  r  pillarsn  schwerer  passieren,  bähe  ich  in  meiner 
Arbeit  über  die  Kohlenoxydwirkung  (V  i  r  c  h  o  w  *8  Archiv)  dargethan, 
sowie  in  vielen  späteren  Versuchen,  welchei  in  Prag  etwa  1876  an» 
gesteUt«  nicht  ver^^ontlicht  worden  sind. 


Digitized  by  Google 


i       H.  FrUd«Bth«l,  Ueber  den  EinflaA  der  IndoktionMlektrisitftt  auf  Bakterien  5()5 

I 
I 

Eb  vt  ManBt.  daft  tMe  ehroDisehe  Infektioinkra&kbeiteB, 
teanter  auch  di«  TiiberkaloBe,  hochgracHge  Anftmieen  mit  neb 
briiigeii,  die  Mk  v.  a.  auch  in  der  fettigen  Degeneration  der  Leber 

und  anderer  Organe  als  schädlich  erweisen.  Auch  das  Antiphthisin 
'.  schützt  nicht  immer  vor  zunehmriifinr  Arfifiiie,  selbst  in  s*  Irhon 
Fallen  nicht,  in  denen  unter  seinem  (n  brauch  die  Lungen-  und  andere 
Infiltrationen  zurückgehen.  Wir  haben  oft  versucht,  diese  unheilvolle 
Komplikation  mittels  Eisenpräparaten  zu  bekämpfen,  nicht  immer 
Bit  Erful^.  Aiieh  derartige  Znstaade  dfltfteo  dasn  aofiordeni.  dam 
AP  TuberkelbacUleneztrakt  suzosetzeo  oder  folgen  sn  lasflen.  In  der 
That  habe  ich  von  dieser  Methode  gote  Erfolge  geaeheo.  Es  be- 
stätigt somit  auch  diese  Beobachtung  meine  oben  gegebene  Empfeh- 
lung nach  längerem  AP-Ocbrauche  eine  Behandlung  der  Tuherlv-nlose 
mit  TC,  dann  mit  reinem  TBE  folgen  zu  lassen.  So  hat  ein  juii^er 
Mann,  Herr  E.  von  Pittsburgb,  nach  dieser  gemischten,  7  Monate 
dauernden  Behandlung  in  den  beiden  folgenden  Monaten  ohne  Be* 
handloDg  10  Pfdad  zugeoommaD  und  sab  sich  imatande,  grt^ßcfe 
Exkursionen  so  Fnfi  tu  nntemebmen  bis  n  10  ea^iBehen  Meilen 
in  Tige. 

6l  Aqgnat  1896. 


Ueber  den  Einfilm  der  Induktioinelektrisitat  auf 

EakterieD. 

Von 

Dr.  Bu  Friedentbai 

in 

Manchen. 

Im  Jabre  1801  mtMBBOtliehten  Spilker  und  Gottstein  im 
Centraiblatte  f&r  Bakteriologie    einen  Beriebt  Ober  Versuche,  deren 

Resultate  geeignet  waren,  das  höchste  Interesse  auf  sich  zu  lenken, 
da  sie  das  Absterben  von  Bakterien  innerhalb  des  magnetischen  Feldes 
einer  stromdurchflossenen  Spirale  zu  beweisen  schienen.  Dies  mußte 
um  so  wunderbarer  erscheinen,  als  der  elektrische  Strom  bei  direkter 
Durchleituug  durch  Bakterienkulturcn  nur  durch  Elektrolyse  oder 
Wirmebildaig  wirksam  ist,  dagegea  vOUig  miwirlnam  aacb  bei  großer- 
Stroiastirke  bei  Aosscblufi  dieser  beiden  Faktoren,  wie  Versuche  von 
J.  Krüger')  bewiesen  haben.  Wie  sollte  also  ein  darch  Nichtleiter 
hindurch  induzierter  Strom  in  anderer  Weise  wirlv^nni  sein  können? 
Eine  teilweise  Nachprüfung  der  S  pi  1  k  e  r-G  ot  tstc  i  ir=:rhnn  Ver- 
suche durch  J.  Krüger  hatte  v(>liig  nef^ative  Kesultate  ergeben,  in- 
folgedessen schien  ee  nötig,  zur  Entscheidung  dieser  Frage  eine  noch- 


1)  Cenrralbl.  Bd.  IX.  77. 

t)  Stilsebr.  f.  Ula.  Mtditfs.  B4.  ZXU.  B«ll  1. 


Digitized  by  Google 


B.  Fried«iith«l, 


maligc  grilndücho  Nachprüfung  der  Versuche  m  unteroehmeD.  Kiric 
ganz  geuauü  Wiederhoiuug  der  Versucbsanordouug  von  Spilker  und 
Gottstein  war  leider  aus  dem  Grunde  nicht  möglich,  weil  sich 
die  Autoren  auf  die  Angabe  der  Stromsiurke  beacbränkten,  wobei 
sie  OboifllMgQrweiae  die  AmaU  Volts  maten  nod  angaben.  Die 
Ansahl  der  Windaagen  der  Spirale  dagegen  und  decen  Entfenuiag 
(wovon  die  Starke  des  magnetischeo  Feldea  abhängig  ist)  sind  leider 
nicht  angegeben.  Zar  Nachprüfung  wurde  eine  Spirale  benutzt, 
welche  bei  3,5  mm  Drahtdicke  und  If)  mm  freiem  Räume  in  der  Achse 
eine  10-fache  Wickelung  l)esnB  Diu  Länge  der  ganzen  Spirale  war 
25  cm.  Die  Induktionswii  kuug  dieser  Spirale  war  sicher  ein  Viel- 
iackes  der  von  Spxlker  undGottötciu  benutzten  mit  Draht  um- 
wildcelten  TboniOhie  tma  3fi  m  Weite.  Die  StromstMe  nnd  die 
Zeit  der  Einwirliaag  wnrde  stets  reiclilicher  bemefisen«  als  in  den 
gleichen  Versuchen  Ton  Spilker  und  Gotlstein,  so  daß  eine 
etwaige  Einwirkung  des  die  Bakterienröbre  umfließenden  Stromes 
mindestens  in  gleicher  Weise  hätte  zu  Tage  treten  müssen.  Es  sei 
hier  gleich  vorweg  genommen,  daß  nicht  ein  einziger  der  zahlreichen 
Versuche,  von  denen  weiter  unten  einige  angeführt  werden  soiicü, 
irgend  eine  Wirkung  des  Stromes  bei  dieser  Aüorduuug  erkeuucn 
Jidl.  Nieht  einmal  eine  Verminderang  der  Keimsahl  wnrds  eilialtai 
in  einer  Zeit,  wo  beiden  Spillier*Qott8tein*schen  Venmehfln  die 
BObren  bereits  steril  gefunden  wurden. 

Weder  im  Wasser  ließ  sich  ein  Einfluß  des  elektrischen  Stromes 
erkennen,  noch  in  hellem  Münchner  Bier,  noch  in  Eisenalbiiniinatlösung, 
welche  als  besonders  energisch  wirkend  angeführt  wer  kn.    Zu  den 
Versuchen,  welche  mit  Hier  angestellt  wurden,  war  natürlich  Hefe 
benutzt  worden,  da  ja  Bakterien  in  der  sauren  Flüssigkeit  leicht 
Gruade  geben.  Aocb  die  Hefe  lieft  Iceiaerlei  Einwirlning  des  Stromes 
ericenoen.  Da  Oottstein  in  seiner  neuesten  VerQifentfichnng ^)  die 
Vermutung  ausspricht,  es  kOnne  von  Vorteil  sein,  nor  dünne  Schichten  • 
bakterieuhaltigeu  Wassers  dem  Strome  auszusetzen,  weil  vielleicht 
die  tiefen  Schichten  durch  die  oberflächlichen  geschützt  würden,  so 
wurde  zur  Nachprüfung  eine  enge  Glasröhre  benutzt,  bei  der  ein 
hineingesteckter  Glasstab  bewirkte,  daß  nirgends  die  })aktc'rienha!tige  • 
Wassersciiiciit  dicket  war  als  1,5  mm.    Aucli  bei  dieser  Anordnung 

blieben  die  Resultate  yoUstaodig  negative,  wie  die  fölgenden  Vennehe 
beweisen.  Wie  bei  Spilker  und  QoUstein  wurde  dnteb  Kflbl- 

wasser  die  Temperatnr  stets  anter  20^  C  gehalten.  Eine  Kootroli* 

röhre  mit  un^^efahr  gleicher  Aussaat  von  Bakterien  wurde  uneleklri* 
eiert  denselben  Temperaturen  eine  gleiche  Zeit  lang  ausgesetzt. 

•    Versuch  1.    Eine  Aufschwemmung  von  Prodigiosus  in 
Wasser  wurde  einem  konstanten  Strome  1  Stunde  30  Alinuten  lang  i 
ausgesetzt.  Die  Stromstarke  sank  von  16  Ampere  auf  i-k^o  Auip.  zu  I 
Ende  des  VersodieB. 

Aussaat  487  600  in  einer  Oese, 

nacb  dem  Versuche  687526  „  „  i 
Aussaat  in  der  KontroUrOhre  526475  I 
nacb  dem  Versucbe  654768, 

1)  CtntnlbL  1S96« 
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DerProdigiüsus  vci flüssijsrt«  die  Platten  iüüerhalb  18  Stunden, 
zeigte  i^piäcUe  i  arbsloü'bilduDg,  liei^  also  keinerlei  Scbädiguug  durch 
den  ohteischen  Strom  erkaoneD. 

VersQtfa  2.  Eine  AofiMshwMDiiiiing  mi  ProdigiosnB  In 
Wasser  wurde  einem  Wechselströme  1  Stunde  90  Mlnateo  aoageaetit 
F^dweebsei  1000  in  der  Minate.  Die  Strametirke  aank  w&hraid 
des  Venoches  von  20  Ampere  auf  14  ,0 

Auspaat  72800(j  in  einer  Oese, 

nach  dorn  Yeräuche  865  000  n    n  n 
Kontrollaussaat         978  000 
nach  dem  Versuche  1222ü00. 
Die  Farbstofibildung  und  Verflüssigungskraft  desProdigiosus 
mar  wwmindert 

Versuch  3.  Anftehnenmiimg  von  Prodigiosus  in  Waeeer 
einem  Wechselatiome  ten  81—20  Amp.  1  Stande  90  Minnten  Umg 
aoBgeBetata 

Aussaat  597  000  in  einer  Oese, 

nach  dem  Versuche  599  786  „    „  „ 

Kontrollaussaat  424026 

nach  dem  Versuche  414600. 
Unyermiaderte  VerflOssigungskraft.    Typische  Farbstofifbildnng. 
Yeranch  4.  Hefeaofscbwemmung  in  hellem  MOnchener  Bier 
mit  Glelcheiiom  14  Amp.  1  Stande  25  Minnten  lang  behandelt 

Aussaat  78  in  einer  Oeeeii 

nach  dem  Versuche  485 

Kontrnllfiussaat  270 

nach         Versuche  376. 
Keine  Wachstumsbeliiüderuug. 

Versuch  5.  Hefeaufschwemmuug  in  hellem  MOnchener  Bieri 
Oleichstrom  von  14  Amp.  1  Stunde  25  Minuten  lang  ausgesetzt 

Aneeaat  222  in  einer  Oeee, 

nach  d^  Verenche    720  »    „  „ 

Kontrollaussaat  176 

nach  dem  Versuche  2080. 
Versuch  6.    Prodigiosus  in   einer  Lösung  von  Fernini 
all  uniinatum  1  :  1000  einem  Wechselstrome  von  15  Amp.  1  Ötunde 
BO  Minuten  laug  ausgesetzt. 

Aussaat  340800  ia  einer  Oese, 

Koü trollröhre  410000  „     „  „ 

Kontrollaoseaat  86000, 

nach  dem  Yerendie    97  000. 
Verench  7  genau  ^e  Yenmcb  0. 

Aussaat  419000  in  einer  Oese, 

nach  dem  Versuche   450000        »  m 

Kontroliaussaat  37r>(M10 

nach  dem  Versuche  Sö^khh). 
In  diesen  Versuchen  läßt  sich  durchaus  kein  Emtluß  des  elek- 
trischen Stromes  feststellen,  wenn  er  in  einer  Spirale  ein  mit  bakterien* 
haltiger  Flflesiffkeit  gefülltea  Qlaarohr  nmfliäßt,  nnd  man  dorch  Kflhl- 
iiaeaer  ateta  fbr  eine  genügend  niedrige  Temperator  sorgt  Daher 
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dürfte  aneb  die  Elektrisität  in  dieser  Form  zur  Konsarrienuig  von 
Lebensmitteln  ungeeignet  sein.  MerkwMigerweise  berichten  D'Ar- 

gonval  uni]  Chariin^)  auch  von  wiederholten  Versuchen,  in 
welchen  sich  eine  bakterientötende  Wirkiiii^^  im  maf^netischen  Felde 
einer  Spirale  gezeigt  haben  soll,  durch  welche  ein  leslastrom  geleitet 
warde.  Eine  Nachprüfung  war  durch  Fehlen  der  nötigen  Apparate 
leider  unmöglich,  doch  ist  schon  oben  auf  die  Unwahrscheinlicbkeit 
bingewieseD,  dafi  ein  in  der  Flttaslgkeit  indttZNrter  Strom  andern 
Eigenschaften  baben  sollte,  als  ein  direkt  hindurch  geleiteter.  Eine 
Nachprüfung  der  Versuche  von  D*Arsonval  nad  Obarrin  wäre 
wohl  inUiu,^  zur  definitiven  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  elektrische 
Strom  nur  durch  Elektrolyse  oder  Wärme  Wirkung  das 
Leben  von  Bakterien  zu  bceinüussen  vermag,  wie  die  Versuche  von 
J,  Krüger  und  dem  Verf.  zu  beweisen  scheinen. 

München,  13.  August  1896. 


Nuovo  contributo  alla  casnistica  della  cnra  della 
tabaroolosi  polmonare  coU'  oüo  esseoziAlB  di  maota 

piperita. 

IM 

Dr.  G.  M«  CarassO) 

T«Mnt»  OoIoaaaUo  M«dico  Dli«ttoM  detl*  0»iMdsl«  MfUtn«  dl  Goiov«. 

Dali'  epoca  m  cui  venne  pubblicaUi  lu  mia  Moüu^iaää  cuca  il 
metodo  di  enra  della  taberowotl  pohaonare^  di  ooi  |^  immB  fttt» 
nn  oenno  in  pareedii  giomaii  sdentifici,  mi  aono  oecorsi  pareochi  altii 
casi,  i  cm  rianltati  fbrono  sempre  soddisfaoenli  Mi  limito,  pel  mo- 

mento,  a  presentare  una  statistica  di  una  cinquantiua  di  casi,  di  cui 
cercherö  di  dare  nn  ristrettissimo  cenno,  non  facendo  rilevare  che  i 
punti  piü  ini]iortaii(i  delle  singole  storie.  Credo  opportune  dichiararti 
che  il  perioiiü  di  tempo,  in  cui  sojGfliouo  Bcoiuparire  i  baciUi  del 
Koch  dagli  cscroati,  ö  molto  vario;  talura  ciö  non  &i  veriüca  che 
in  ci^  a  narecebi  meei,  a  dUfereaza  di  quanto  bo  osserrato  e 
pabblicato  altre  Tolte.  Tnttayia,  anche  perdaleodo  qoalcbe  bacüle 
negli  sputi,  se  si  continiia  eon  assiduiti  la  cura,  Ü  migliocamento  sia 
dei  fatti  locali,  che  ^.^pnerali  non  tarda  a  manifestarsi. 

un  metodo  curativo  che  non  si  ]niö  imporre,  ma  6  neccssario 
cbe  Tammalato  si  assoggetti  spontaueamente  e  volonterosamente  alla  i 
rigorosa  sua  appiicazione,  condizione  questa  ess/^iiziale,  per  ottenere  ' 
bnoni  risultatL 

Casi  clinici. 

1)  1.  A,,  Caporale  4  Begg.  Fanteria.  Entra  all'  Ospedale  1' 
S  Geonaio  1894.    Kumerosi  rantoli  alla  foua  sopraapinosa  e  sottoolavi- 

1)  Smd.  nM.  ISM. 
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«»Uro  di  dHtra.  Non  febbre,  noa  sudoH.  BMiUi  neUo  spato  troTati 
mJo  adT  MMM  lMti«ioii0pio»  dal  gScmio  0  Mann.  Inutio  doli*  om: 
pwo  kil.  68,1. 

18  April«.  Bonttono  i  lantoli  umidi  all'  apioe  polmonare  destro: 
respirasioae  Ufn  e  tolBanfti  «IT  apaee  «uuiteo.  fiiioiUi  mUo  ipmto.  Pmo 

19  Mag^io.  Mi<;lioian:e[ilü  QoUo  coiidizioni  gflnenüi  •  iisi  £aUi 
kwal].    Esame  baUcriob«  oj  ico  uegativo.    Kil.  53,7. 

2  Giuguo^ — 'iiü  (iiugQo — 10  Lugiiu.  Kutimü  batteriosoopioo  eempre 
nag  HÜ  TO.    ContiDua  migUoramento. 

SO  Lugli«.  Cffüte  ]»  toiM,  BMmpani  i  xantoli*  Baea  par  va* 
Mii  in  lioeni*  di  aon'yalaaaeiisa. 

a)  a  Sottobrisadiwa  daU«  R«g|i«  FSnani».  Entm  all'  Oapadala 
il  9  OaniMia  1894.  Taaiiaoloa0  da  molto  tampo  con  fabfare  e  sudoii 
nottomi.    Kantoli  vmidi  agli  apici  polmonari  di  daaftra  a  di  äniataca. 

Dolori  io  gola  e  voce  fiooa.  Oranulazioni  eJ  ulcerazioni  dclla  mucoia 
faringea.  In  prinoipio  di  Marzo  TetaiBe  batterioscopico  degli  sputi  si 
troTa  poäitivo.  Inizio  dcllu  cuia.  Dopo  aloani  giomi  «i  riäuta  aaeoluta- 
inente  di  coDtinuare  la  cura. 

ul  Marie o.  I  rautoli  bi  esteodouo  ai  3  iobi  di  destra.  Le  ooo- 
dÜDoaiy  laaali  a  gaMnali,  eoatuuao  aaoipfa  ad  aggravmii  maon  il 
M  Oingtto. 

8)  J.  Soldato  4  0  Kegg.  tatana.  Xntealo  dl'  Oapadala  il 
90  Fabtnio  1894.  llolta  dapaiHa  dl  Ibraa,  piaaadaati  anditaril;  da 
qualche  tempo  ha  toiaaf  aaaiao  espettorato,  fabbn  Toapcrtiiia»  asdori  not- 
tnmi.    IpofoneBi  e  laatali  umidi  alla  üaeaa  aopnapioose  destra  e  einietro 

23  Febbraio.  Trorato  un  grande  nnmero  di  bacilli  negli  sputi. 
Eantoli  umidi  si  percepiscono  ora  anoba  %  tutto  il  lobo  fuparioxa  ainiatca. 
Inuio  df'lla  cura.    i'oso  kil.  56,1. 

3  Murzo.  Esame  batteriosoopioo  deilo  sputo  nugativo.  Soom- 
parsa  dei  baoilli  dopo  bqIo  8  giorni  d'inalazioni  oontiniiate. 

18  Maraa.  Paaa  kiL  59^6.  Miglioxataaiito  aaUa  aosdiBio&i  gena> 
zali  •  loaali. 

97  Marzo.  Baama  dallo  iputo  nagatira«  Bagoa  ü  mig^ramanto. 
CSaaaata  la  febbre,  soomparei  i  sudori. 

12  April e.    Peao  kiL  62,7.    8egna  il  miglioiamanto.  Faiaan 

)>acillo  neüo  gpnto. 

/>  Magpio.  Feso  kiL  67,1.  Cessata  la  iob»a  —  oon  ha  piii  eputo, 
14  Maggie.    Peso  kil.  68.    Completameute  eoomparttO  ogni  sin« 

iomo  morboso.    Condizioni  generali  in  ottimo  Btato. 

16  Maggio.  BMsa  par  Taaani  in  lioensa  di  oonyalaaeansa. 

4)  x>i.  N.  Bambina  di  anui  12.  Ilaatoli  umidi  uella  fossa  Bopra- 
•pinoaa  di  ciniatia.  Ha  fabbra,  nidori»  taaaa  iaaiataota^  aaaraati  muoo- 
pnolaoti,  aontananti  baailÜ.  Bopo  im  maaa  di  oiuca,  gnarigione  oompleta. 
Soompani  i  baoilli,  cesaati  i  natoUf  i  aadori  a  la  Ibbbn.  Par  pra- 
aansiona  la  ai  oonaiglia  a  oontinaara  la  ausa. 

6)  T.  G.,  Fnriera  nal  4«  Bag^  Pantaria.  Batia  ü  19  l£arso  1894* 
Aanaalato  da  jareoohi  naat  Ea  tosai^  taoloH  umidi  aUa  dae  faaaa 
aoptaapiBoaa.   Baaraati  muao^imilanii  aoa  molti  baoiUL 
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Sl  Mar  SO«   Inlsio  d«Uft  «o»  ipeeiak.   Peso  1dl. 

17  Maggie.    Fersistono  podd  xftntoU  aU'  0111416  noialvo.  Ifonoft» 

miglioraraento.    Pc^o  kü.  60,8. 

20  id.    Eftame  batterioscopico  negatiro  in  diverpi  preparati. 

21  id.  Dietro  sua  domaada,  si  dimelte  daii'  Ospedale.  Scornpar?! 
i  rantoli.  Respiro  iievemente  aspro  nella  fossa  gopraclayicolare  deätxa. 
Foto  kB.  61,8.    Lo  gi  oonnglia  a  contiiiiiAre  la  oara. 

6)  D.  A..  Uomo  eui  80  anni.  Ammal6  di  pleurite  destra  nel  1884 
Mfoito  do  bronooolTOolito.  Hol  1898  polmonHo  ol  lobo  modio.  (£o 
doiorisioiio  di  qootto  oooo  imporUstiaoiiBOt  Tontto  gii  pnbUioote  mA 
OontiolbU  t  Bakteriol.  Bd.  XVII.  1895.  No.  9/10.)    Oggi  il  nio  poM» 

n  trova  auinentato  di  oltre  80  kil.    Salute  ottima. 

7)  P.  6.,  Soldato  nel  64  ^  Regg.  Fanteria.    Botm  aU*  Ospedale  ü 

7  Aprile  1H94,  Knntoli  umidi  ai  due  lobi  polmonari  snperiori  di  destra 
e  di  sinistra.  äpuu  niarcio8i  coa  baciUi.  Peao  kiL  64,5.  E  febbri- 
oitante  verso  sera  e  euda  la  uotte. 

10  Aprile.    Inizio  della  cura  äpeoiale. 

10  Xoggio.  ÜHuno  batlesioBeopioo  dollo  apttto,  risoMato  negatiT». 
Soompom  i  •odori,  cooboIo  la  febbti^  dimfaiiriti  i  rontoli»  la  tooso  o 
Foacreato.    Foto  kil.  66,9. 

20  Giagno.   lligtiorameoto  goneiolo.   Noomii  baoUlo  noUo  apatx 

Feoo  kil.  58,8.    N<^s?iin  rfintolo. 

26  Agosto.  öcomparsa  In  tosse,  oessato  l'espettorato.  Peso  kil.  62. 

13  Settembre.  Kimasto  respiro  icggermente  aspro  ai  2  apid 
polmouari.    Peso  kil.  63. 

Bfloo:  paito  in  lioonia. 

8)  Q.  F.  di  Btaglieno,  soi  95  oani,  1»  ndto  10  Apiilo.'  ArnmOttn 
da  8  aaoi  oon  toMO,  febbio  o  radori.  Bantoli  omidi  a  tiiflo  il  lobo 
nipeiion  dostro,   Spati  maroiooi  ooa  abbondoati  booillL   Pooo  kiL  S8. 

12  Aprilo.   Inisio  della  eura  ipootalo. 

2  3  T,Ti^lio.  Ultima  visita.  Dice,  essero  cepsata  la  fobbre  da  qualebe 
tempo,  äcomparsi  i  sudori,  scompBi.  i  i  rantoli,  rimasto  il  rOBpiro  alquaato 
aspro  all'  apioe  deetro.    NessuQ  Imciilo  ncp;li  »puti. 

9)  6.  Br.  di  Bav.  (Qnesto  caso  tiovaai  gia  descritto  nei  faaoicolo 
Bopraoitato  del  Centralbl.  i'.  Bakteriol.  ecc.) 

10)  P.  E.  di  St  franoesoo  d' Albaro.  Donna  am  29  anni,  gia  madra 
di  oiuq^ue  figli. 

1»  Tioita  il  0  Maggio  1894.  Dioo  eoaoio  oniinalata  da  aolto 
tempo  oon  toioo,  febbn,  aadori  aottarni.   Qük  pnto  inotilmonto:  Goa|i> 

oolo,  catrame  e  tante  altro  medimne.    Afoaia.    Bantoli  umidi  ai  lobi 
enpcriori  destro  e  sinistro;  esoreati  muco-punileiiti  ooa  baeUli,  atafilo- 
oooohi,  Btrpptococohi,  e  nessuna  fihm  elastica. 
7  Maggio.     Inizio  della  cura  speciale. 

24  Oiugno.  Dioe  eesere  gia  da  moito  tempo  cessata  la  febbre  e 
seonparsi  i  sudori,  escreati  siero-mncosi  da  oui  sono  completamente  scom- 
parii  i  badlli  dol  Kooh.  MiglioiamoBto  anofao  dot  fktti  looaU«  diadnoiti 
i  lantoli»  anmoato  di  pooo. 

90  Agoito.  Raatmaato  im  attro  «pnio  ooa  9  pioponti,  aon  trafatf 
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Senimdod  m  haoae  eondlsiom  aon  yaiiDe  piii  a  fltni  vifllfare. 

11)  F.  y.  Sergente  nel  4  °  Begg.  Bersaglieri.  Entra  aU'  Ottpedale 
il  Vi  Haggio  1894.  Non  ha  febbre,  nh  aadori,  ha  toaM  da  5  o  6  aeai. 
Saiitoli  aU'  apiea  polmo&ara  nnistTD.   Paso  kil.  70. 

Esame  dello  ipato  positiTO.  Inisto  deila  oura  spedala.  Ingrguito 
a  ripetute  ed  abbondanti  bronoorragie  gli  ai  appUoaao  TBioieha  di 
ghiacoio;  interDamente  ergotiDa  e  tnnnino. 

5  Lnglio.  NoQ  trovati  piü  baoilli  neilo  spato.  Soomparai  aö'atto  i 
raotoU.    Migliorameoto  generale. 

81  Lag  Ii  0.  Peso  kil.  71,5.  BiMuna  dello  tputo  negatiTo.  Piti 
ptarona  tmooia  di  riDtomi  morboa.  Bsoe  per  parfira  in  liaanaa  di  giotoi 
90.  8i  aoottglia  di  aotttiiinaia  la  eara.  Oinnto  ia  lioenia  abbandoni 
aabito  la  ctira  commettendo  disordini  d'ogni  tpeoie. 

9  Noverabre.  Dovotte  rientrare  Duoramente  all'  Ospedale.  Bi- 
comparsi  i  raotoli  all'  apico  siniBtro  ed  i  baoiUi  nallo  apato«  Eioominoii» 
subito  la  cura  speciale.    Peso  kü.  74. 

22.  Xioyembre.  Migliorameoto  nelle  coadizioiu  locali  e  generali. 
Scomparai  i  baeilli  dallo  eputo. 

S  Dioembra*  Paio  kiL  77.  €h>iitiaiia  il  ang^onmanto.  Maa^ 
eassa  dai  badlli  oallo  spato. 

Sl  Gannaio  1896.   Esame  dallo  spato  nagatiTo.  Baomparso  ogoi 

siotonio  morboso.    Peso  kil.  78,2. 

Reoa«  in  Uceoxa  di  oonvalefloenia.  Oii  si  raeaoineada  di  aegoitare 
la  curu. 

12)  F.  F.,  Furiere  Magpioro  nel  4  ^  Kep"::.  BrT3aglieri.  Nel  Feb- 
braio  efitro  per  la  1»  volta  iuqui  ?!  >  üspedale  per  catiirro  bronchiale 
e  fistola  aoale.  Ipofonesi  e  raotoli  uruuii  uella  fossa  Bopraspioosa  sinistra. 
Eaame  batterioscopico  di  uno  spato  poaitiYO.     Inisio  dalla  oai»  il 

4  Fobbraio.   II  8  si  opaia  la  ilatola.   Peso  kH  88,7. 

18  FebbraiOb  IfigHonunaoto  saasiUlo  looala  a  gavanda.  Baama 
batterioscopioo  dello  spato  nagatiTo. 

20  Marzo.  Scomparea  di  ogni  sintomo  morboso.  Peso  kil.  72,3. 
Esce  e  parte  in  liccnza  di  45  giorni.  Duranto  la  liccnza  si  abbandonö 
ad  ogoi  geaere  di  ditorüjni  di  giorno  e  di  uotte.    liiioruo  In  tosse. 

3  Oiagno.  Dovette  rientrare  all'  Ospedale.  Eicompaiai  i  raatuii 
all^  apioa  pobnonare  sinistro  e  aloaai  baoilli  nallo  sputo. 

8  Oiagno.   Iniiio  daUa  aoia»   Paao  kiL  71» 

17  Lnglio»   Bsama  battarioaoopiao  nagatiTO. 

10  Settembra.  Esame  battarioscopioo  cegatiyo.  Soompani  i 
rantoli,  rimaBta  un  poco  d'aaprczzn  di  rcspiro  nclla  fossa  aopraspinosa 
di  ainistra.    Peso  kil.  7d.    Si  reca  in  liceuza  di  90  giomi. 

18)  P.  D.  Donna  nabila  di  99  anoi  di  Pontedecimo.    Ammalata  da 

5  anni  con  to9?e,  febbre,  broncorragie  ricorrenti.  Tentö  moltc  eure,  ma 
scmpre  inutilmente.  Ipofoneei  e  rantoli  alle  dae  fosse  sopraspiooso  a  nel 
caro  a?cellare  deptro     Baeilli  nello  »puto. 

22  Giugnu  1894.    Imzio  delia  cura.    Peso  kil.  58* 

96  Lnglio»  8,  YlsSta.   Sindnnita  ripofoDasi,  loompaTii  i  rantoli. 

FoB  Im  fih  toasa  nk  Ibbbia  4a  molti  panL  Saonpana  dai  baoilli  dallo 

spaia   Paao  ML  88. 
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29  Agosto:  Ultima  visita.  Scomparäa  Tipofonegi.  Esam6  bat- 
tcrioscopioo  negativo.  Scomparso  ogni  sintomo  morboso.  Poso  kil.  6ä,5. 
Marzo  189G  soguita  a  güdere  buona  saluto. 

14)  B.  C,  Soldato  Dol  26  Kegg.  Arliglieria.  Kntra  all'  Ospedale 
ü  9  QiugQO  1094.  Dioesi  oouvaiesoentti  d'iQäueosa.  Ua  fabbre  vespur* 
tina  •  radori  notiorni.  Ipofonesi  e  raaloU  unidi  a  tatto  il  lobe  «ipao- 
m  del  polmone  dattxo»  Späte  pmlento  ooo  ImmUU  dil  KooK  Fh» 
UL  66. 

9  Korembra    Dimtnuiti  i  finfoli*    MtgÜMRMBtnl»  imU«  mik 

dtsioni  locali  e  generali. 

Esame  batterioscopico  dello  »puto  n  egativ  o.     Pe-^o  kil.  69. 

30  Novembre.  Efsam*»  batUTioscoi)ico  ne«:at.ivo.  I'o^o  kil.  70.3. 
Migiioramento  generale,  iiimaue  boIo  uoa  respirasioiiü  aiquauto  aspra  la 
usa  piceol«  area  dalla  foMa  sopraspinosA  dettra.  In  toUo  U  rimanoBt« 
del  pebnoDe  neptve  fi«ologiee.   Perte  in  lieeone  di  90  glomi. 

16)  D.  8.    Eagazsa  dl  16  enni.    Hd  Dioembre  I89S  nnmnl^ 
plemlte  etfudetiTa  deetre.   D'allofn  fa  eenpfe  toiaieeleae,  een  lebbie 
•odoii  e  progreBfliTo  dinegnnenfe. 

1  Luglie  1894:  1*  Tieita.    Ipofeneei  e  ntttoU  «midi  e  talte  il 

polmone  doptro,  r»  i^ioru?  posteriore. 

7  L  u  g  l  i  0.  Preeeuza  di  abbeedanti  baoilU  nello  spato,  Imsk» 
della  cura.    Peso  kil,  45. 

10  Agosto:  2*  viiäita.  Eaame  batterioscopioo  di  uno  sputo  ue- 
gaÜTo.  Oeitata  la  febbre,  soompani  i  Mtdofi.  Soonpana  dei  rantoti 
dell'  ^ee  pelmoaave.   Pete  kil.  47, 

18  Ottebreu  Avate  notizie  per  leUai»:  Olllva  aalnta.  Peao  kil  53. 

3  Genna io  1895.    Miglioramenle  ptegwealTO  aaUe  ecmdlriei« 

loeali  €  penprKÜ.    Pf-o  kil  57,5. 

IG  Febbruin.    J{!:-aino  di  uno  spiiio  Dc^itivo. 

16  Aprile:  o.  visiU  a  Toriao:  öooioparea  d'ogai  aintomo  mo^ 
boso.    Peao  kil.  62,3. 

6  Aprile  1896  s  4*  TidAa  a  Teiiao:  Oentinna  mmga»  in  etÜsa 
eondiiieni  di  aalnte» 

16)  a  Soldato  nel  4«  Bagg.  Benagliari.  Sntni  nett*  Ospedato 
H  8  Luglio  1894.  Ammalö  d'infiaenm  een  buenohite  od  emottiai  «• 
eorrenti.  Ipefonen  alle  3  fosse  ■opVMpinose,  rantoli  umidi  a  medie  belle, 
sparsi  in  pooa  quantitä  nel  polmono  dostro,  ]>iu  abbondanti  nei  dae  lobi 
(kl  y  olmone  sinistro,  Spato  abbondaat«,  aazoioao  ooo  baoiUi;  fibbia^ 
sudori     Peso  kil.  56,7. 

4  Lugiio.    Inizio  della  cura  Bptuiuio. 

4  Agoate,  Aaoora  badlli  noUo  sputo.  limitati  i  lanfoli  nolle  2 
ioiae  aopraapittose.   Peao  fciL  66,5. 

27  8ettembre.    Esame  batterioeoopiee  poaiti70.  Mi^ioTwneiite 

nello  condizloni  generali.    Peso  kil.  60. 

26  Ottobro.    Esame  batterioscopico  n  e  g  &  t  i  y  o. 

8  Dicem^rp.  Peso  kil.  64,4.  Scomparsi  totalmcnte  i  xantob. 
£iame  batteriusLojii o  lu.gütivo.    Purt<^  in  Ii  i  nza  di  3  musi. 

17)  G.  L..  f^uldato  nel  26<^  Ktgg.  Artigliera.  Kntra  all'  Oapedsle 
il  1*^  Agosto.  Dico  essere  ammaiato  da  7  mesi  oon  iosae,  febbfOi  audon 
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MtteDi,  •  bnMMonsgi«  xieoimli;  ha  dd  pzMadmli  di  f«miKlja.  Ipo- 
fimeri  e  rantoli  al  lobo  siiporiof»  del  polilione  tinUtro.  Bespiro  aspro 
idl*  apioe  desixo.   Spnto  aiMO*pttnil«ito  oontmiMito  «MiondMiti  bMilU. 

Pmo  kil.  B4. 

3  Agosto.    Inizio  della  cura. 

25  i  d.  Cessata  la  febbre,  Bcouiparai  i  todori«  Diminuiü  i  raatoli^ 
peiBibtoQO  i  baoilli.    Peso  kii.  6-^,5. 

26  Satiembre.   Bmubb  batterioioopioo  negaÜTOb   Migliozati  i 

8  Otiobr«,  Bitmd  baüflrioieopiao  imgaÜTO.  Mwoilo  iii]|^o»* 
mento.   Eaieado  mi  po*  dmiiitnto  lo  ai  dimeite  oon  pnpoita  s  nmogim 

di  rimando. 

18)  G.  Y.,  SoldM»  Del  26«  Begg.  ArtigUenft.  L*  11  Agosto  ODtra 
nell'   Ot^pedale.        seoza  febbre,  ipofonesi,   ronohi  e  mntoli  al  lobo 

I    laperloru  dcl  polmone  sinistro.    Toase  frequente. 

S 1  A  >:  0  s  t  o.  Esamo  batteriosoopioo  poiitivo.  Inizio  delia  oura. 
Peso  kil.  üu,^. 

7«  NoTembre.  Bfama  battaiiatoopico  nagatiTO,  Miglioxanwiita 
B«Ua  aanfidoai  lacaU  a  ganwafi. 

80  NoTambre.  Jl  migliorameDto  pTOgradiBce.  Esume  ecmpre 
oagatiTo  inquaoto  a  baeUli  L'indiYiduo  e  •tanoa  di  itaia  all'  Oapedalo. 
8i  rifiuta  di  continuare  la  cura,  pTomatta  di  awgnizla  a  oasa  ina.  Lo  ii 

ioTia  in  licenza  di  giorni  90. 

19)  C.  F.  IJomo  8ui  30  anni.  Visitafo  !a  prima  rolta  il  26  Agosto 
1894.  Dicc  essere  Ammalato  da  oiroa  uu  aono,  con  tosee,  febbre  e  äudori 
notturni,  dimagrimento  progressive.  Ipofoneai  e  rantoli  umidi  ulla  fossa 
Bopraepinosa  destra.  Eaatuu  baltenoscopico  positivo.  Inizio  delia  eura 
il  !•  Sattambra. 

7  NoTambra.  I«o  tn>Tai  in  otdma  oondialoni,  Soampaxu  i  baeilli 
dallo  ipata^  aanata  la  totse,  la  febtea  e  scompani  i  «ndori  da  molto 
teinpo.    Scomputi  i  rantoli.   Ricomparso  il  murmore  Teaoicolare.  Au^ 

aiantato  il  peso  del  8uo  corpo  di  kil.  8,5,     Lo  vipitai  ancora  altre  yolte. 

11  bicombre.  Sempre  in  ottime  condiz  oni  di  f^alute.  Neil' 
Oiiobre  1895  id.  id.  ^el  Harzo  1896  oontinua  a  godere  una  salute 
perfetta. 

20)  S.  M.,  Guurdia  di  i^iuauza.  Eutra  all'  Ospedale  li  20  Settembre 
1894.  Ipofonan  a  zantoli  nmidi  al  lobo  tttperiore  rinittro  ed  all'  apice 
dal  polmona  dastia.   BaailH  nallo  apato« 

36  Battambra.   Inizio  della  aaia  ■peetala.  Faso  ktU  59. 
29  Not  ambro.    Kiglioiameiito*    Biama  dallo  aputo:  riniltaio 
aagat  i  r o. 

29  Dioembre,  Segne  migliozamento  progresuTO.  JSsame  dello 
•pnto  oegatiTO. 

6  Fäbbraio  1896.  Segue  miglioramento.  Esame  batterioBCopioo 
negaÜTO.   Poto  kil,  61,   Seompaisi  i  rantoli. 

14  Fabbraio.  Sioa  dali'  Oipadale,  A  seaa  in  fioenfa  di  giomi 
60,  aoiiti&iiaado  la  oora, 

91)  6«  A.,  Onardia  di  FSnania.  Entra  11  21  Satlambra  1894.  Da 
qiialalia  naia  ammalalo  oon  toiea^  fabbm^  aiidori  notiozni.  Baotoli  mnidi 
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al  lobo  BQp«rioEe  dal  polnone  dMtoOb  BMiUi  aalb  «poto«  F«io 
kil.  52. 

,       27  Settembre.    CL;^sLit ;  la  febbre,  scomparai  i  sudori. 

26  Ottobre.  £&ume  battenoscopioo  negativo.  Mij^liorameoto  looaiid 
e  generale. 

29  NoTembT««  SoNipmi  i  mntoli.  OT«oqiM  resplro  Mfinale. 
Bbm  guueiio»  ]^rt6  in  ÜMoia. 

S9)  B.  Fn  QiovMa  tm  t4  mni.   Da  «lir«  S  tum  tiiwntlat»  oon 

tosse,  talora  febbre,  sempre  sadori ;  da  fagaifo  ettarro  intettiaale  croaico. 

fiantoU  umidi  a  tutio  il  lato  destro  del  torace,  posterionnente.  Bacilli 
negli  sputi.  Non  fa  che  molto  imperfcttamente  la  cura,  incominciata 
il  1®  Ottobre  lö94|  toUera  le  luaiazioni  di  meuta,  poco  la  aoluaioae 

di  oreosoto. 

r^io  Bi  uula  UQ  luigliorameoto  uelle  aue  coadizioni  di  salute. 
94  NoYembxo.   Boom  battovioieopioo  uegatifo«  Xd.  il  9  Ge« 
üBttio,  24  B«bbr»iOi  7  Uarsa. 

10  Uaf  Bd.  Bimpatiift  in  oondisioiii  molto  bnono.  DiMmbro  169ft 
eoBtbiia  a  goden  bnona  saluto, 

23)  y.  G.,  Gimrdia  di  Finansa.  BntM  aU*  Otpfdale  U  7  Nov.  18H 
Batitoli  noudi  ad  ambogli  apioi  poimonari«  Beipixo  «flEüuidao»  fabbio  e 
Audori. 

15  N  o  V  c  ui  b  1-  e.  Inieio  deüa  oura,  easendoai  troTati  i  ba<»lli  nelio 
aputo.    Petio  kil.  50. 

19  KoTombre.  L'iodividuo  •!  riftata  in  modo  anoluto  di  qob- 
tinnara  In  eun. 

8  Gennaio  1895,  Baame  batteriosoopico  poaitivo.  Bantoli  • 
intim  la  regiooe  d^  tocnoe  destro.  Baotoli  all'  apice  del  polmone  uniitio. 
Dimagrimento  progrt^Riiro.    Fobbre,  abbondanti  sadori  nottorni. 

7  Gennaio  1895.  Muore. 

24)  B.  D.  Donna  8ui  26  anni;  da  pih  anni  ammalata,  coq  pre- 
cedcnti  ereditaii  in  famiglia.  Bronoorragie  interoorrenti.  Bantoli  ai  uU' 
lobi  tiuperiori  di  destra,  al  lobo  iuperiore  di  fiiuisira,  ed  alla  parte  v^u 
alta  del  lobo  inferiore.  Kmaoiazione  maroatiBaima.  Feao  IdU  42.  Febbfe 
■Ita»  Qontinna  —  Midoit  nottumi  px«fii«.  Iniiio  deUn  ma  98  Ke* 
Tombre  1894.   Abbondanti  baeilli  noUo  spnto.   Oianoti  al  volto. 

30  Dicembre.    Frogreaaivo  miglioBUneoto.    Biminwioono  i 
toliy  ineominoia  a  lasciare  il  letto  qualcbe  ora  del  giomo. 

11  Gennaio  1895.  In  giorni  19  il  pe?o  h  aumentato  di  küL  3t^« 
Aomentano  le  zone  r  -S}*iratorie.    Esamo  battorioscopico  positiTO, 

26  Marzo.     L'amrualata  rirapatria  in  buone  coii<ii/.ioüi. 
Lnglio.    Si  reoa  in  mootagna  a  1200  metri,  in  buoniaume  ooo- 
dinoni  di  aalnte. 

Ott  obre.  Bividi  rammalata»  ebe  ita  umpre  meglio.  I  lanteU 
tono  Umitati  all'  apice  linistvo;  in  tatto  ü  resto  dell'  ambito  polmoa«* 
baTTi  murmure  resoicolare. 

Nove  rubre.    Ebbi  ancora  baonisgime  not''?:ic  dclla  äu  i  ?alute, 

Febbraio  1896.  Seppi,  per  lettera,  che  in  qae-i  invemo,  avet«io 
commebso  doile  imprudenze,  esposta  a  cause  reumatizzauu  ed  iaterrotta 
la  oiira,  ritoini  la  tosse  oon  la  febbre. 

Aprile.  Le  sne  oondiiiom  di  salate,  mi  d  xifenioe^  tmiho  fteiD|N 
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aggraTHDdoBi.  —  Seppi  oIm  k  poveretta  si  spense  oegli  Ultimi  giorui 
4i  Maggio. 

25}  C.  L.  GioTane  sui  24  aani,  di  Norvi;  ebbe  pareochi  membri 
della  aua  famiglia  mortl  per  tubercolosi  polmuuare.  Esso  e  ammalato 
da  3  anoi  oob  toase,  escreati  abboodauti,  maroioäi  e  BaDguiuolenti  febbro 

«  waktA,  Smob^  bvtUrioMOpieo  potitiro.  Ipofnitii  •  laatoM  nniidi  nel 
lobo  raperioM  osiftro  ed  «Ik  ptrte  tupiriiHr«  lobo  iafsriore^  imntoli 
«midi  al  lobo  Mpefloi«  d«l  pofanm  dictfo.   AI  80  M«TeaibY«. 

Inizio  della  cura. 

20  Dicembro  1804.    G«Mito  k  Isbbz«^  iMüipttii  i  fiidpii  dimi- 

avita  la  tosso,  aumooto  di  po^^o. 

9  Maggio  1895.  Mi  dico  obe  abbandonato  la  cura  da  qualühe 
Utmpo,  ^  che  sta  bone  in  salute.  Trovai  per^  anooca  doi  raatoii  a 
doetia  6  siDistra;  ^ualche  raro  baciilo  nello  sputo. 

8  April e  1896.  Lo  Tidi  oggi  e  k  troTil  in  buona  mdiiioni 
<B  nlato,   Kon  llio  pexö  oMminato, 

36)  r.  A.  OoMdia  di  Finania.  Biitn  aU'  Otp^o  il  8  BtoemliM 
1894.  Ammalb  in  Raidegna  p«r  febkn  makrioha,  ba  laotoli  nmidi  ag^ 
^Jfli  pdlmoaan  tpecio  al  destro.  Tosse  insistenta,  aptilo  •triato  di 
laogtie  con  baoilU.    Peso  kil.  56,6.    Inisio  dalk  enm  u  90  Bioembre. 

27  Marzo.  K^nmc  battenoMopioo  ponÜTO.  Migliozamanto  aai 
latti  !o'  a^i.     Peso  kil.  59,2. 

o  — 14 — '2'6  April 6.  Esame  batterioöcopioo  negativo.  Migüora- 
meuio  Doi  fatti  locaU  e  nelle  condizioni  generali.  Kespiro  alquanto 
wpro  limitato  alla  fosia  sopraspiaosa  deitra.  Si  reoa  in  lioeiua  di 
l^oni  60. 

87)  P.  H.  Bagaisa  di  anoi  81.  Da  6  masi  ha  totaa  oon  aMvaati 
nsdtttri,  ftfkti  di  saague,  tdoza  fbbbra  aon  tndon  mattinali:  Tagolav- 
menta  menatmata.   Bantoli  aerioofaianti  al  kbo  avpafloxe  sibiilra.  Hallo 

ipQto:  «carai  baeüU.    Fece  le  solite  eure,  ma  tenza  vantag^o. 

14  Dicembre  1894.    Inizio  della  oura  speciale. 

19  Gennaio  1895.  Esame  batteriosoopioo  negative  in  due  pre- 
ptiiaii,  Bcomparsi  i  rantoli,  c  cessata  la  tosse.  Qualcho  Yolta  ancora 
saogue  nello  spnto.    Ergotiua,  acetato  di  piombo,  oppio, 

8  Maggio.    Soomparso  ogoi  sintomo  morboso. 

84  Aga  Bio.  mtiiaa  Tiaito:  Ottima  salata.  Avna&telo  il  peao 
IdL  7,8.   La  ii  diahiara  gvarita. 

98)  O.  S.,  Gapande  Kaggkm  al  9^  Begg.  Arüglieria.  Amvakto 
^  pHi  man  aoa  toaaa  ad  anottiai  fraqoanti  Bntta  all'  Oapadala  il 
7  Oannaio  1896.  Ipofoiaal  a  nntoli  «midi  nalk  loaia  aopca^inoia 

fioif^tra. 

1 H  0  V  u  n  Q 1 0.    Abbondania  kronaonagia.    Bbama  batkrioaaopioo 

po»UiTO.    Inisio  della  cura. 

21  Febbraio.  Giu  (\b.  tumpo  cossata  ogui  omorragia,  Esarae 
^0  sputo  negativo.  Uiminuiü  i  rantoli,  lo  sputo  si  e  fatto  siero- 
■maoto.    Peso  kil.  68,5. 

19  Mario.  Soomparao  ogni  amtomo  morboao»  Paao  Ul.  64.  Pasta 
üoaua  di  gmmi  90. 

99)  P.  ft.,  eioranatto  dl  aoni  17  di  Bas  Pkr  d'Atana.  Da  tra  aani 
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•Ik  aotte«  Butoli  nmidi  al  lobo  enpeiiora  iinliteo,  al  labo  rapaiiof» 
6  medio  del  polmone  daiiro,  Sfoto  nmoo-panileDto» 

18  K»sio  1896.  Baune  baltaBoaoopieo  poaltifü.  InuDO  dtXLämok 

Ü  20  M&rzo. 

7  Aprile.    RcomparsH  la  fübbi»  •  oaaiati  i  tiidori,    BoompaBB  i 

Ximtoli  ai  iobo  superioro  sinistro. 

25  Giugno.    Miglioramento  pro<!:rLssivo.  BAntoU  ümiUli  aila  t06»& 

sopraspinoea  destia,  c  oclla  sotioclüvirolare. 

2^  Dioembrü.  Esamiaaü  4  preparati  di  uno  sputo:  uon  truTali 
piii  badUi.  Bantoli  totalmente  Boomparsi.  Bimatta  liaye  respinudott» 
aspra  nalla  foiaa  sopraspinoM  ainlttnk  Coadüdoni  geaonJi  bwNia.  Noft 
Bt  fMe  piii  yedm. 

SO)  G.  A.  Soldato  nel  Eegg.  ArtigUezia.  Bntxa  U  S6  Uma» 
1896  aU'  Otpadalo.  Ha  febbra^  toaie,  spato  maoo-piisttlaiito.  Mumaiüii 
zoBchi  6  lantoU  per  tatio  l'ambito  tondoo.   Sadoii  proftui  alla  notta. 

BroDOorragie. 

12  Aprile.    Esömo  batteribscopico  popitivo.    Inisio  della  cnra. 
22  Aprile.    Esame  batterioscopico  po^ilivo.     Diminaiti  alquantO" 
i  zantoH.    Per  la  gravit^  del  male,  non  ßi  puu  pesare. 

1  Maggio.    Ksame  dello  ^puto  negativo.    Biminubooao  i  ran- 
toU.    Lieve  migliorameDto  uolIa  nuirizione. 

2  Oiugno.    Eeame  dello  sputo  negatiro.    Si  alza  da  letto. 
Pato  kU.  79,6.   Seompaxai  totalmanto  i  rantoli. 

9  Giagno,   Migtioxamaato  progfaaaiTo*  Paao  kU.  78,8.   Pacta  ia 
oongado. 

81)  B»  P.  Soldato  8^  Begg.  Faataria,  NotoTolo  deaatrinone.  Ha 
toBBe  da  pazeeohi  masi,  Baatoli  aoiidi  ai  9  apioi  polmoaazi  ad  alla  baaa 
dal  palmona  daotro.  Batvato  il  8  Apiila  all'  Otpadala. 

6  Aprile.    Baaiae  batterioaooi^oo  positlTo.    Iiluia  daUa  ovia 

apeoiale.    Non  si  pesa  perch^  sempre  a  letto. 

27  Aprile.  Incominoia  ad  alzarsi  oualche  poco.  Peso  kii.  56,5. 
Ancora  bacilli  aello  sputo.  DiminuiU  ait^uanto  i  rantoli,  e  miglioz»* 
meato  nelle  ooodizioni  geoeruli. 

8  Qiagno.    Eaame  batterioBoopioo  uogatiyo.  MigUorMneato 
aai  faiti  loaali  e  aalle  ooadiiioDi  geneiali.    Pafta  ia  oongedo. 

32)  C.  Douua  di  Poiceyera  aui  35  aimi.  AmmalalQ  da  due  omu 
OOB  toMB  fabbta  e  Budori.  Baatoli  unüdi  al  lobo  aaperiora  aSnittro  ad 
al  lobo  aoperiofo  daatro.  Fkeqaaatl  bionaorragie.  Biaauaato  aiia  apata 
maco-purulento  furono  trovati  molti  baolUi  dal  Kooh*  I 

11  Aprilo  1895.    Inizio  della  cura  apealala.  | 

5  Giu<>no  Esame  batteiiosGoptoo  nogatiro»  Bimioaiti  i  laa*  i 
toli  si  a  deatra  che  a  siniatra, 

6  L  u  g Ii  o.  Td,  ] 
16.  ^ovembre.    Id.    Scomparsi  a  deatza  i  lautuli,  limitali  in 

an  aal  paato  all'  apiaa  ataktn». 

le  Pebbraio  1896.  Baame  battarioaoopiao  In  4  prapaiaü,  aa* 
gaÜTo.  Baapiro  aonnala  orasqua.  Notarola  aamanto  di  paao»  «ttiaia 
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le  ooQdizioui  locali  u  generali.  Lu  si  coosigliu  a  cootiouare  la  our&  p#r 
^oalidie  meee  anoora. 

33)  B.  V.  Carabiniere.  Entra  all'  Üspedale  il  13  Aprile  Ib^ö.  Da 
qualche  mcae  ammalato  coq  tosse  febbre  e  Budori  notturni.  Bantoli 
Dmidi  seile  2  foise  aopraspinoie.  Tnrrati  iMoilli  nello  ipato,  epperoi^ 
fl  31  Apfile  IneomindA  In  em»  ipeeiale.  Hon  n  peia  paxehe  noD 
pn&  laeeUm  U  letto. 

7  Mftggi«.  Bsame  balkrioioqpito  positiyo.  B  acomparsa  la  febbre, 
algliMneiito  oes  &tti  loeali  •  seile  oottdiaioDi  generali.  Peso  kil.  61,8. 

8  O! ngn  0.  BMme  batteriosoopico  n  e  g  a  t  i  y  o.  L'  ammalato  imiBto 
per  essere  inriato  a  casa  prometteodo  di  oontioiia»  Im  mam,  Bioe,  pcÜ 
zimpatrio  in  bnone  oondisionL 

84)  S.  y.  Dorn»  iid  30  aiuii  oim.  Or  sono  6  «oni  oontrasse  le 
febbri  di  malaria;  dopo  2  aoni  ebbe  una  pleurite  essudativa  sinistra; 
OT  sono  2  finni  ammalo  di  pleurite  ^If  ^tr;?.  ffa  precodenti  creditari. 
Broncorragie  ricorrenti.  Da  oitro  2  anni  ha  tosse,  febbre  vespertina, 
sudori  Dotturni.  }{antoli  nmidi  a  tutto  U  polmone  siniitxo  ed  a  tutto 
ü  lobo  suptr;ürü  desiro.    Fobo  kil.  63. 

SS  OiugDo.  Etame  batterioaoopioo :  nnmerod  baoiUi  del  Kooli 
•fwptoeocohi,  e  et»filooooe1ii.   Inido  delU  oanu 

6  Luglio.  Scompuaa  1«  fbbtnep  dimimiiti  i  tndori,  dimimiiti  i 
xantoU  a  destra.    Bacilli  aDOOim.    Peio  kil.  68,7. 

8  Settembre.  Anem  qiialoli«  fwo  baeUlo  iiaUo  epato»  Dimimiiti 
i  rantoli     V^<*o  kil,  67,5. 

Is  Ottobre,  Soompani  i  rantoli  a  destra,  diminuiti  a  sinistra. 
Peso  kil.  69,6. 

2U  Mar£ü  1896.  Keepiro  normale  a  destra.  Aicuui  rantoli  per* 
Bftono  a  rfflk tim.  Bttom  k  ooiidliioil  gwofili  8eg«ita  a  pxiÜQOio  U 
«m»  vpoehie^  ataitoehi  foflgino  dolla  maltitia  om  di  dato  antioa. 

3ö)  M.  S..  (iiOTane  sui  27  unni  di  OenoYa.  Da  parecohi  aoni 
ammalato  oon  tosse,  febbre  qnotidiana,  proftiai  aodori  notturui.  Spati 
nngitiaoloiili  e  mareioai.  Manwla  omadationo,  Ipofonoai  o  rantoli 
«midi  neUe  3  fowe  aopvMpinoio.  Biamo  bftttorioaoopioo  pontiro,  BadlU 
abbondanü.   Paio  kU.  64,5. 

17  Gingno.   Incomincia  la  oara. 

7  Luglio,   SooBpona  la  febbre^  dimianiti  i  nidoii  Bmaelftiioiio 

persietento. 

9  2i^ovenibre.  Molto  mig:liorate  1©  buo  condizioui  di  Kulate. 
Peso  kil.  68.  Tosse  dimiuuita.  bputo  cooteoente  <^uaiohe  raro  bauiUoi 
Bcomparsi  gia  da  tempo  i  sudori  nottumi. 

•  Ooniiftio  1896.  Poniitt  anoora  qoalohe  baotllo  nollo  apnto« 
Higlionmento  ndlo  oondiiionl  di  ialnle.   Poao  kIL  64»6. 

19  Aprile.  MormvN  ToaoioolaM  ovanqoe,  mifHonunonto  ganotala 
Biamo  bolterioaoopioo  negatiyo  in  4  prepasnti 

31—22 — 26  ICaggio.  Bsame  battorioscopioo  negntiTO  in  6  pro- 
parati.  Miglioramonio  piogroasiTO.  Peso  JuL  66.  Continna  la  onm  per 
preeanziono. 

36)  Y,  A*  di  8i  Boaobio.  üomo  ani  28  aoni.   Alooni  «nni  or  oono 


Digitized  by  Google 


518 


«nmalö  dl  pohnonito.  On  hm  twit  intiBtenUy  dolori  tSU  ipdU  tuufbiL 
Bantoli  alle  2  foiM  lopiatpinose.   Soatii  b«eQU  a«lla  «pmto. 

15  Luglio.    Inoominch  h\  cura. 

15  AgoRto  K^nnu  batteriosoopioo  negativo.  Soompani  i  doloii 
alLa  spalla.    Hespiro  lidiologieo  ovunqae. 

9  Setiembre.  Esame  batterioscopico  uegatiTo.  Coadiziom  öi 
saluta  ottime.    Aumento  del  peso  di  kU.  4. 

87)  Do-Ne-L.,  aiiiii  2i  di  Sestri  Ponente.  Dice  essero  ammalato 
da  4  auui  COLI  io&Mf  febbre  ^uasi  coaUnua,  Budori  ootturni,  apticiti  matti> 
sali.  HpuH  mavoioiä»  telox»  tiiiti  ia  xomo.  Hadra  0  S  lititteUi  mvd  di 
nakttuk  di  petto.  ^vtiU  taite  Im  oom  tontele  ibiom.  Bntoli  »  tnitt» 
il  polmone  destro,  fantoli  m  grosso  boUe  nella  fbssa  sopCMpinoML  PcM 
loL  68.    Orande  quantitä  di  baoilli  taberoolari  Hello  spnto« 

15  Luglio.   Inizio  dell«  ooia  ipedale. 

10  Ati;osto.  Miglioramenfo  pro;j!;ro??ivo.  Scomparsi  1  rantoli  an- 
teriorraente,  meno  che  in  alto,  dituiii  nii  anche  posteriorraente.  Scompar?^ 
del  tutto  la  febbre,  cessati  i  eudor!  Dutturni.  Kantoli  nncora  umidi  nel 
1^  spazio  iotercostale  deatro.  in  tulto  ii  rimaueatti  dei  poimoni  rogpiro 
flaiologieo.   Peso  kiL  78. 

18  Febbraio  1896.  Gontlniia  fl  migümmento  progieiiif«.  Segnito 
•  fiff  la  oura. 

27  Oingno.   Mute  ottinui*   Ketinn  tintomR  morlMeo. 

88)  P.  Cßmnotlo  di  dg  anai  di  Geam,  ec^Uato.  Wtlmm 
di  Agoeto  1896  eiiondo  ateto  riconoBoiuto  affetto  di  tubofOoloti  palw^ 

nan^  Taana  riformato  e  Hcenziato  dal  Borriaio.    Kbbe,  per  U  pawt» 

bronroiragie  ricorreuti,  febbre  da  inolti  mesi,  s'xüon  nottunii,  ifaH 
maroioso  con  bacilli.    Kantoli  umidi  al  lobo  superiore  Hinistro. 

Settembre  1895.  Incomincio  a  caaa  sua  la  cura  spt'cia.a 
Migliorato  in  salute  feoe  per  aifari  di  oommeroio  due  Tolte  il  viag^io  di 
BaaDoa-Ayrae. 

19  Oannaio  1896.  Lo  teOTai  in  ottima  eoadiiioni  di  «dala. 
Dice,  che  pooo  depo  incominciata  U  aaia  ^  aeisata  la  febbre  e  eoeoi- 
parsi  i  siidori  nottami.  Biminiiita  e  poi  cessata  la  tosee*  Soompani 
totale  dei  mntoH.  Tteapiro  normtla  in  latto  l'aiahito  toraaieo*  Avoua* 
tato  di  molto  il  peso  del  oorpo. 

39)  M.  0.  d'IsoTerde.  Uomo  aai  27  anai.  Ammalato  da  oltr» 
uu  anno  con  tosse,  talvolta  con  febbre  e  sudori  mattioaU;  dimagnSioiB 
piogressiTO.    Inatili  le  eure  tinora  praticate. 

15  Agoftio.    Ipofoueai  aelle  2  fosse  aopraspinoBO,  OTO  laaaaa 
respiro  yeseioolare;  Boffio  e  reapiro  aspro. 

17  Agoato.  Baama  battariaaBoplao  ^oiitiTab  laiaia  daUa  aaia. 

80  Agoata.  BiConata  il  mvianiva  fowiealaia  awaqoa.  flaamiwifw 
k  lbbbm$  aaiaati  i  lodari.  Von  tmati  baaiUi  aallo  apnfta.  8antea- 
dod  bana  in  aalnta^  oon  vanna  pib  a  tum  tiattava. 

40)  Q.  A.  di  Sampiatdaxana.  Qiofasa  md  S6  aani.  Aannaiato  di 
altra  nn  anoa  oan  teaia^  Ibbbia»  aadoxi  ptoM.  Bantefi  widi  al  loba 
aoperiore  Biniatra  a  paita  dal  lobo  lafarion^  lantoli  a  gfoeea  baUe^  lagiaa« 
aatteeUTiaolara. 
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SS  Agosio  1896.  L'cMune  bfttterioioopioo  ftTeado  dimoilnio  ib* 
boodanti  biieiUi  netto  fpittOy  »'inoomiada  1»  «ais. 

18  Ott  obre.    Scomparsi  i  Mioli  posteriormenta  a  ifaiutia,  per- 

sifitoiio  nelln  rcglone  sottoclavicolare.  II  ^tello  dioe  olie  da  qualohe 
tetnpo  ha  abbundonuto  \n  cura  perohe  non  yi  si  paö  abitaaia»  S^pi  oh'  h 
motto  Dei  primi  giorni  dei  mese  di  Gennaio  1896. 

41)  A.  B.  di  Tortno.  Donna  sai  25  anni  circa.  Ammalata  da  8  anni. 
Da  qualcbe  mese  la  tosse  si  h  fuUa  piü  ioBisteoia,  ha  febbre  serotina 
6  flodori  uotturni.  Escreati  muco-purulenti  contenente  baoilli.  Da  qualche 
neia  il  dimagrimeDto  e  progreasivo.  Bantoli  umidi  a  tutto  il  lobo  auperiore 
wüitiD  a  naUa  fem  aopraspinota  devtnL 

11  Ottobra.  I^wrati  i  badUi  jialla  fpvla,  iBaominaia  la  enm 
•paeiale. 

23  Ottobre.  Cessata  la  febbre,  •oompani  i  tudori.  Diminuiti  i 
raotol?  a  ««inistia,  foompani  all'  apiaa  daitra.  Bpnlo  jnh  oaiaaa^  anmao- 

tato  TappetUo. 

15  febbraio  1896.    Baotoli  a  sinistra  limitati  alla  fossa  sopra- 
■pinosa,  e  nella  fossa  sottodaricolare.    Non  ebbe  mai  piu  febbre, 
•ndori  alla  notta,  ii  paio  dal  tao  oorpo  aamaiit8  di  kit  4. 

8  Hagf  10  1606,  Biaavata  par  latten  notiila  laaipia  niii^toR 
ddla  aaa  länta.   (Ckwtiiraa  la  eonu) 

48)  P.  B.  8.  di  SilTor  Oitj- Idaho -St  Un.  di  Amarioa.  Üooio  tm 
86  aaai.  Diee  esaere  ammalato  da  pi^  aaiii  aon  toisa,  dolor!  intestinali, 
diarrea,  febbre,  sudori  nottoroi,  dimogrimente  progressivo.  Kantoli  omidi 
ü  tatto  il  lobo  superiore  sinistro,  sintomi  cavitari  anteriormente  in  alto 
in  3  pnnti.  Sputo  narcioso  con  abboodanii  baeilli.  18  Ottobre  1896. 
Dioe  Yoler  commciare  la  cura. 

16  NoTembre.  Mi  scriTe  da  Nizza,  ehe  depo  pochi  giorni  dall' 
iDooaaiiMiala  anxa,  aaM6  labito  la  Ibbbxa,  «ono  toompaiai  i  aadoii  nottavai, 

10  apato  ai  h  fetto  aiaioM,  a  aha  il  sno  madiao  aozaata  ha  aonttalata 
noteyoli  mig^oramaali  nal  flittl  laoali  (aoatiaaa  la  aara)«  Non  ebbt 
pi^  DOtizie. 

48)  C.  C.  XJomo  mi  37  aoni  di  MÜaao.  Da  qualche  anoo  h  amma- 
lato con  tngge,  febbre  e  siidori  notturni,  rrmtoü  umidi  a  tatto  il  lobo 
superiore  dei  polmone  destro,  sputo  purolenio  oon  baeilli.  laoominoia  la 
OUra  apeciiile  verso  il  20  Novembre  1895. 

lu  u  bbraio.  Sono  äUto  lulotuiato  che  le  aue  condizioni  di  aaiuie 
MBO  fm,  aantiafoa  a^gUomMato  progiaanf o^  da  maUo  tempo  aania  febbia 

4  Aprilau  Oggi  mi  scriye  ehe  il  ndgUoramento piogiadiaoa gioaaal» 
aaaoi^  ehe  il  sao  medioo  di  fuaiglia  ha  constatato  la  eompleta  scomparsa 

«lei  rantoli,  e  che  solo  rimase  un  lievo  grado  di  reapiroj^ione  aspra  nella 
foesa  »opzaspioosa  detira  o  oho  il  suo  peao  a  ateai  aumentato.  Oontiona 

ia  cura. 

44)  M.  G.  di  Lodi-Gio  von  Otto  eui  20  anni.  Dice  osser»!  moIoHfüto 
dalla  toise  da  4  anni,  poco  dopo  ebbe  pleurite  essudativa  smistra  e  (j^uiodi 
byoiiao-alTaolite.  Feoa  diTerae  oora,  fra  aai  aaaha  la  aUMatlaa  di  flttt 
Bmbo,  lampia  imilllmaiiia.   Bbba  pm  diraiaa  baonaanagia  kggaia^  ad 
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eoa  tndori  nottimi   Eantoli  a  tatto  U  polmm«  nniftto:  notoli  cpind 

na  due  lobi  superiori  del  polmone  dtttEO. 

8  Novembxe.  Bawne  baitoaoMopioo  poiitito  (bMÜli  Abboaduifti). 

Xnuio  della  cura. 

6  Dicembre.  Migliorainmit(i :  scomparai  i  rantoli  dul  polmone 
doietro  lu  uvuuti,  anoora  qualcku  raiitoio  umiiio  poaterionnuute  lu  alto. 
Kello  sputo  aocora  aoani  baoülU 

36  April«  1896.  KigUoMmenio :  soompani  s  imntoli  mnldi  lU  « 
d«itza  che  a  sinistn,  poobi  rantoli  ••oohi  anoora  all*  apice  sinigtro«  Tro- 
Tiftti  $  «oli  baoUli  in  an  intiero  prepmto  (aegoita  k  oui), 

45)  D.  F.  di  GenoTB»   Donna  sni  86  nnni.   Dioe  onag»  nminltta 

da  molii  aoni,  ba  pnMdenti  ereditasl,  padzn,  2  ftltdli  e  2  soreU»  moiti 

di  toberculosi  polmonare.  Ha  tosse  con  febbre  e  sndori,  broncorragie 
ricorrnnti,  emaciazione  mareatissima.  Peso  kil.  47.  Jnflitoamanto  ai 
2  apici  polmonari.    Kacreato  scartio,  conteuente  badlli. 

8  2<iovembre  1895.    laizio  della  oura  speciale. 

16  Dioembre.  Febbre  alquaoto  dimianiUi  scomparai  i  radon, 
anmento  del  peso,  diminnito  fl  soffio  a  aiaitt». 

15  DIoembre.   Bmne  battonoMopioo  negatim 

88  Dioembra»  Bitornato  il  marmore  vescioolare  a  siaiitoik  Yaole 
partire  per  Bari  a  raggiungcro  la  famiglia,  sentendosi  bona  in  salnta. 
Baapiro  aiquanto  aspro  all'  apice  destro.    (Oontinua  la  oaza.) 

46)  C.  8.  Ragazza  eui  24  anui  di  Nervi.  Dioe  essere  ammalata  d% 
8  anni.  Ha  tosae,  esoreato  abbondante,  marcioso,  quasi  sempre  atriato 
di  aangue,  iebbre  a  39'*  5  e  40",  sudori  protusi,  diarrcu,  emaciazicüö 
eatrema.  Peso  kil.  S2.  Abboudauü  baciili  aello  esoreato.  Pece  pareoclue 
onre,  anohe  la  siaroterapica,  ebbe  diverse  iiijezioni  di  bIoio  antiinbeBOolaie, 
pol  yann«  oondigliate  ad  abbandooarle  per  lo  atadio  troppo  ayansato  deUa 
Budaitia  aieoome  inotile.  Baotoli  nmidi  ai  8  lobi  polnKmari  daito»  ia» 
flltiamento  di  tatlo  il  lobo  soperioie  ainiatro. 

9  Dicembro.    Inizio  della  cura  speoiale. 

16  Dicembre.  Febbro  aiquanto  dirainuita,  come  pure  diminoiti 
i  endori,  murmure  Teioicolare  nella  parte  piii  basea  del  lobo  iniexiore 
deatro. 

2  Aprile  1896.  Lieve  migliorameoto  nelle  ooiidisiooi  locali  e 
ganefali«  Beapiro  normale  a  tatto  il  lobo  inferiore  deatro,  mono  intenio 
il  aoffto  all'  apioe  polmonare  ■iniatro.  (Oontinna  la  onra,) 

47)  S.  T.  Donna  ani  87  aimi  M  Oenova.  Anaiilata  da  na  aane 
con  toaae»  febbre  aerotina  e  andori  nottami  KeL  Febbxaio  1896  aannal^ 
di  plearite  eeaodatiya  destra.    Depo  d'allora  fii  sempre  ammalata» 

12  Oennaio  1896*  Baatoli  nmidi  ai  8  lobi  polMnni  di  daitnib 
apnti  con  b;\p5l1i, 

16  l'cl>braio.  Dice  oBsere,  da  qualchc  piorno  cossotn  la  febbre  a 
scomparsi  i  eudori.    I  rantoli  sono  acompar>i  u  iteriorniento  od  in  bsiso. 

15  Karze.  Dimiuuita  ia  tosse,  respiruziuue  normale  ai  due  lobi 
infariorif  diminoiti  i  «antoli  al  lobo  aaperioia.  Soano  raapettorato.  S 
Moa  in  aampegna.  (Oontinna  la  onnu) 

8  April e»  Ayute  noliaio  por  lettaze  dal  ano  piogveaeivo  nigliora* 
■ento»  anmnnCito  il  peao. 
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48)  C.  6.  di  Milnno.  üomo  stti  27  anni.  3  anoi  or  8ono  mninala 
di  pleurite  deatra,  st^'uitn  d  t  tosBe.  Da  4  raesi  ra  t^oggetto  a  broooorragie 
mtercorreoti,  iebbru  vtispörtma  e  sudori  ootturoi. 

10  F«KbYfti0,  Bica*  MttrioMoploaj  Pnteiua  di  badUi  neUo 
flpniaw  BantoU  ai  dn»  lobi  mip«rioiii  dal  polmona  dattn»  paiterionneBta. 
Baaplto  nomalo  antariormeota. 

2  Mario.  Diae  oh'  h  aatirta  lafebbre  e  sono  •ooHpani  i  radoa 
nottarni.  I  nntoli  nmidi  iodo  g\k  soomparsi,  in  oorrispoDdeoza  del  lobo- 
medio,  penistono  n]  lobo  superioro.  Anmentato  il  peto  Migliofamailto 
unfiibüe  nolle  üoodizioui  locali  e  generali    (Continoa  la  cura.) 

49)  G.  M.  di  Bogoredo.    Bagazza  di  13  anni,  2  aoni  or  sono  1» 

xnoii  nn  frotdlo  di  triberoulosi  polroonare.  ^  ammülnta  con  tc?ge  ä'\  o!tre 
un*  auno.  Kantoli  umi(li  a  tufto  il  polirione  sinistro,  ulquaoto  m  :o 
sensfibili  anteriormeute  —  uulU  a  deslra.  Bacilli  abboudauti  uello  -{mto 
ehe  6  puruiento.  Fecd  üaora  diverse  eure,  eeoata  ottooere  il  mmimo 
xitnltato. 

4  Fabbraiol  Iniiio  dalla  enra. 

t  Mar  so.   ffotisio  par  lettara.  Karoato  nie^otamaato,  aaiaata  la 

fabbre,  scompani  !  andori,  pooa  ioMe. 

16  Marzo.    Naota  Tisila:  troTai  diminuiti  i  rantoH»  mig^orta  lo 

Condizioni  generali. 

3  Maggio.    Eaame  baUeriogcopioo  negativo  iu  4  preparuti. 

14  M  a  g  g  i  0.  Eaame  batterioacopioo  negaÜYO  in  2  preparaü.  (Con- 
ti aua  ia  cura.) 

11  Qiagno.  Trovata  in  Imone  condiziooi.  Miglioranaato  looala 
e  ganaiala.  B  padre  per&  mi  diaa  aha  talTOlta  traaewa  alquato  iL 
metodo  omalrro.  La  ii  raooomatida  mag giora  asddaiti^  rigora  a  aoatama. 

60)  F.  £«  Donna  sui  26  anni  di  Ceraneu.  Da  ciroa  8  aani  am- 
salaU  aeo  toMa.  Fabbia  qua»  eoatiniia  a  aadori»  diiaagnmaato  pro- 
gvaaaivo^  poao  appetitOb  Da  S  aiaai  Dan  manatroata.  Bastoli  nmidi  a  tatto 
il  lobo  taperiore  daatro.   Btama  battarioaaopiao  potitifOk  Bapaiimaiit^ 

isTr/no  molti  m«todi  ooratiTi,  laa  la  woa  salnto  aodö  aampta  paggiofando. 

17  Febbraio  1 896.    Tnizio  della  cura. 

2  Marzo.  Notevole  augliorananto.  Diminuiti  i  rantoli.  C/aaeata 
la  febbre,  .^i  oinparsi  i  sudori. 

24  M  a  r  u.  Kitorualo  li  murmure  yeäcicolare  oella  iossu  fiopra* 
ipinoaa  deatra.  Qualohe  rantolo  ancoza  anteriormente  ael  2^  spasio  iatcc- 
aortaia  daateo» 

ai  Mar  so,   SMma  batl«Daaaapiao  aagatiTo  in  %  i^apacati« 
11  Aprila.   8oa»pana  lotala  dai  fwitoltt  otniiqiia  aamua  vai* 
aiaolare.    Emubo  negativo. 

9  Maggie.  Segnita  il  miglioramento  nelle  suo  condizioni  locali. 
Da  2  meai  rilornate  le  raenstruazioni  regolarraeote.     Auraentato  il  peso. 

22  Giugno.  Trovata  in  buf*ne  ooudizioni  di  ealute  —  scompaiao 
Ogni  siotomo  muiboHO.    ^Cüutmou  La  oura.) 

28.  Giugoo  im. 
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Beitrag  zar  baktarloloffischen  Untenaohang  des  Wassen 

auf  CoUbakterien. 

[Bakteriologisches  Laboratorium  der  MoikerelschtUe  Eiitü.) 

Von 

Dr.  £d.  Ton  FreudenreidL 

In  einer  frQhereo  Arbeit  (Centraiblatt  für  Bakteriologie.  I.  Abt 
Bd.  XVIII.  p,  103)  habe  ich  ein  Verfahren  besehrieben,  welches  die 
AuffiDduDg  von  C oli bfikterien  im  Wnsf^er  wesentlich  erleichtert. 
Mittels  dieses  Verfahrens,  Einsaat  verschiedem  r  Wasscrmengeu  in  eioe 
Anzahl  Röhrcheu  mit  Milchzuckerbouillou,  wobei  bei  Vorhandensfia 
von  Co  Harten  Gasbildung  eintritt,  kann  maa  iu  kurzer  Zeit  sieb 
über  die  ungefähre  Menge  von  CoUbakterien  im  Wasser  orientiereo 
nnd  seit  ich  diese  Methode  koDsequeot  anweade,  habe  ich  in  der  ' 
That  die  Bemerkung  gemacht,  daß  ein  verunreinigtes  Wasser  stets 
sehr  reich  an  CoUbakterien  ist»  während  ich  dieselben  in  solchea 
BrunneTi,  deren  Anlage  fehlerfrei  war,  gewöhnlich  gar  nicht  oder  nur  , 
in  geringer  Menge  gefunden  habe.  Mittels  dieser  Methode  lassen 
sich  freilich  nur  solche  CoUbakterien  auffinden,  die  fahisr  sind, 
Milchzucker  zu  vergären;  diese  Eigenschaft  bebitzeu  jedoch  die  CoU- 
bakterien in  der  weitaus  größeren  Zahl  der  Fälle. 

Eine  andere  Frage,  die  ich  damals  nicht  erörterte  und  die  icb 
seither  experimentell  |)rüfte,  ist  die,  ob  auch  bei  blofier  Üntersuchiug 
auf  Colibacillen  an  der  Regel  festgehalten  werden  muß,  das  Wassar 
unmittelbar  nach  der  Entnahme  zu  untersuchen,  resp.  in  Eis  trac?- 
portieren  zu  lassen,  oder  ob  man  ein  Wasser  stehen  lassen  kann,  ohne 
die  Gefahr  zu  laufen,  daß  die  Colibacillen  sich  in  demselben 
weseutlich  vermehren.  Wäre  letzteres  der  Fall,  so  hätte  eine  I  oder 
2  Tilge  nach  der  Entnahme  vorgenommene  Untersuchung  natflrM 
keinen  Wert  mehr,  lalhi  es  sich,  wie  gesagt,  um  eine  annfthemd  qoao- 
titati?e  Untersuchung  auf  CoUbakterien  handelt  und  nicht  hht  ; 
darum,  das  Vorhandensein  derselben  überhaupt  nachzuweisen.  lo  i 
letzterem  Falle  mag  es  freilich  «gleich gültig?  *^pin,  ob  hi<;  zum  Moment 
der  Untersuchuni?  (lie  Colibacillen  sich  vcniiehrt  haben,  im  Gegen- 
teil, ihre  Auiüiiduag  würde  dadurch  leichter  gemacht,  aber  wie  bereits 
gesagt,  ist  es  Hauptsache,  zu  erfahren,  wie  verbrdtet  dieselben  im  ^ 
Wasser  sind.  Da  es  nmi  eine  behaante  Thfttsache  ist,  daS  maadie 
Bakterien  sich  im  Wasser  anglaabUch  rasch  ▼em«hrsD  —  naefa 
Miquel  kann  ein  Wasser,  welches  bei  der  Entnahme  nur  wenige 
Keime  zählt,  nach  2 — 3  Tagen  bereits  Hunderttausende  im  Kobik* 
centimeter  enthalten  —  so  schien  es  mir  interes«^ant,  das  Verhaiteo 
der  CoUbakterien  in  dieser  Richtung  zu  studienn. 

Ich  machte  zu  diesem  Zwecke  zwei  Versuchsserien.  In  der  ersten 
impfte  ich  ein  sterilisiertes  Wasser,  genau  100  ccm,  mit  eiaer  Spur 
Golikoltar  nnd  goB  anmitcelbar  nach  der  Impfung  und  an  den  % 
bis  8  folgenden  Tagen  Je  2  Gelatineplattent  am  an  sehen,  ob  Ver- 
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mehrong  eingetreten  war  oder  nicht.  Diese  Versuche  worden  mit  3 
verschiedenen  Co  Ii  Varietäten  ausgeführt. 

lo  der  sueitoii  Veranchflserie  worden  «nsterilisierte  Wasser- 
proben Tersdiiedeiier  FroT^ienz  einige  Tage  lang  tigUch  mittelB  der 

MilchzackerboaillODniethode  auf  Colibacillen  unteriaeht.  Während 

der  Yersnchstiancr  wurden  die  Proben  bei  Zimmertemperatur  gehalten. 
Bei  coliaimon  Wassern  wurde  die  betr.  Probe  mit  einer  bestimmten 
C  o  ]  i  Varietät  vorher  infiziert.  Bei  der  Anwendunj^  der  Milchzucker- 
bouillun  wurde  in  folgender  Weise  verfahren:  4  Fiäschchen  wurden 

Viooo  ccm,  4  mit  ^Iiqq  ccm,  4  mit  Vto  gewöhnlich 
Bodi  4  wettere  mit  .'/4^1  ccm  geimpft  md  die  QlHer  tilgüdi  3  Ue 
3  mal  aof  Qaabfldiing  untersucht 

Ich  lasse  nun  die  Bemiltate  beider  Serien  folgen: 

A*  Vermehrung  des  BacillnB  coli  in  eterilisiertem 

WasBer, 

1)  Bac.  coli  (aus  Brunnenwasser  gezüchtet)  in  steiilem  Leituii^s- 
waaser! 

Nach  Einsaat     8080  per  eon, 

1  Tag  syiter    17600  «  „ 

2  Tage  später    56aX)   „  „ 

3  Tage  epätcr    55600  „ 

2)  Bac.  coli  (aus  Brunnen wasäer  gezüchtet)  in  sterilisiertem 
Leitungswasser: 

Nach  Einsaat     1G440  per  ccm, 

1  Tag  sp&ter     16000  „  „ 

2  Tage  spftter     6880  „  „ 

4  Tage  später     7680  «,  „ 

Bac.  coli  (aua  Leitengawasaer  gecttditet)  in  sleriliaiertem  Jbei- 
toDgswasser : 

Nach  Einsaat     4öOi>0  per  ccm, 

1  Tag  später    13UÜ00   „  „ 

4)  Bac  coli  (Darm)  in  sterilisiertem  Leitungswasser: 

Naeil  Eloaaat    13500  per  ccd, 

1  Tag  apiter    82000  „  « 

2  Tage  später    20000  „  „ 

5)  Bac.  coli  fDarm)  in  sterilisiertem  Leitoagswasaer: 

Nach  Einsaat      59()0  per  ccm, 
1  Tag  später      10530   „  „ 

3  Tage  später  109000   „  „ 

6;  Bac.  coli  (Darm)  in  sterilisiertem  Leitungswasser: 
Naob  ESnaaat     6400  per  ecm, 

1  Tag  spftter      5070  ^  « 

2  Tage  später    28500  „  „ 

7)  Bac.  coli  (Darm)  in  sferiHsiertem  Aarewasser: 
Nach  Einsaat     46000  per  ccffii 
8  Tage  später  41G0Ü0  „  „ 
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Vermeliraag  des  Bacillus  coli  in  Dichfc  steriUsiertem 

Walser^). 

l)  A arpT>,-aqser 


GUuMf  geimpft  mit 

Gläfrer  geun|)U  mit 
0,01  m 

Gläser  geimpft  mit 
0/K>lMB 

Bei  Be^inu  d.  V«miab«» 

+ 

+ 

+ 

■1- 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1  Ti^  später 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

0 

0 

t  Tag«  »päUr 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

•^1 

4- 

+ 

2)  ÄArewa£»er. 


GUber  gt^iatpft  Bit 

Gifteer  geimpft  mit 

Qläeer  geimpft  mi: 

0,06 

0,01  «cm 

0^1« 

Bei  Be^iDii  d.  Venooliee 

+ 

+ 

+ 

+ 

0 

0 

0  '  +  1  + 

1  Tag  »piter 

+ 

+ 

+ 

+ 

+  1 

+ 

+  1  +  1  + 

3)  AHrewasser,  verdünnt  mit  .sterilem  Wesser. 


Gläser  geimpft  mit 

QlAeer  geimpft  mit 

Giüeer  geimpft  mit 

0,Oieem 

0»01  e«m 

0,00t  «OB 

Bei  Beginn  d.  Ymnotb»» 

+  !  + 

0 

0 

0 

0 

0    '  0 

ö  '   .1   1  0 

0 

1  Tag  spftter 

+  j  + 

+ 

+  1  + 

+  1  +  1  + 

+ 

8)  Leitangswasser  mit  Zusata  einiger  Colibadllen  (aas  Aarewaftser  >:^eznchtet). 


Gltfser  geimpft 
mit  OfOfteeai 

Glftser  geimpft 
mit  0,01  aem 

Glihser  geimpft 

■lU  Ofi9l  MB 

Bei  Beginn  d,  Varsnches 

+ 

+ 

-»- 

0 

0 

0 

+ 

0 

0 

1  Tag  spiter 

+ 

+ 

+ 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

t  Taga  spiter 

+ 

+ 

+  1  + 

+ 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

•  Tif»  tpitar 

+ 

+ 1  + 

+ 

+ 

+ 

+ 

0 

+ 

I)  L«teg»WMMr  mit  Zog«!»  «iolgw  OvlIlMdllia  (Dtfn). 


Gliser  geimpft 
ulk  1  cem 

Olftaer  geimpft 
mit  0,05  ccm 

Glaser  geimpft 
mit  0,01  cem 

Glftser  geimpft 
mit  0,001  9m 

M  B«g!iiB  dMTiis. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

-f 

0 

0 

0 

0 

+ 

0  1  0 

t  Tiip  spKter 

+ 

+ 

+ 

+ 

-f 

+ 

0 

0 

0 

0 

+ 

0  i  0 

2  Tage  spiter 

+ 

+ 

+ 

0 

1+ 

r 

0 

0 

0  i  0 

>  1 

1)  In  den  folgenden  Tabellen  bedeutet  -f  Gasbildung  und  Vorhandensein  von  Cal;- 
bftciUao,  0  Trfibang  ohne  GasbUdnng  oder  KiarUmben  d«r  Boailloo,  somit  Abwessabsii 
von  0«lltMelII«ii. 
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lu)  LeitungswaaMr  mit  ZoAftts  einigar  ColibMiUcn  (aus  BrunnenwaMar  gesüchtet). 


0 

Qllsar  geimpft 

Olfiser  geimpft 

Gläser  geimpft 

Gllser  geimpft 

mit  !  rem 

mit  0,05  ccm 

piit  O.Ol  rem 

mit  0,001  ccm 

M  B«8bw  im 

+ 

0 

+ 

0 

0  1  0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1  Tftjf  spiitcT- 

-r 

+ 

+ 

4- 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

0 

0 

0 

%  Tag«  später 

+ 

+ 

+ 

+ 

0 

f 

0 

I  Tag«  spiMr 

X 

X 

X 

+ 

+ 

+ 

T 

f 

+ 

+ 

0 

0 

0 

Ii)  W&9ser  Tom  Bruoneo  A« 


Ol&ser 
geimpft 
mit 

1  MB 

Ol  äs  er 
geimpft 
mit 

Gläser  geimpft 
mit  0,05  ccm 

61I«er  geimpft 
mit  0,01  oem 

Gläser  geimpft 
mit  0,001  ccm 

Bei  Beginn  d.  Vers. 

0 

+ 

-h 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  0 

1  Ta^  spfiter 

0 

0 

0 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  0 

S  Tage  später 

+ 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  0 

2  Tage  später 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  0 

12)  Wasser  vom  Brunnen  B. 


CUlier 
ftiapft 

mit 

Gläser 
geimpft 
mit 
ccm 

Gläser  geimpft 
mit  0,06  oca 

Gläser  geimpft 
mi(  0,01  ccm 

Gl?i«icr  ireimpft 
mit  0,001  ccm 

Bei  Beginn  d.  Vers. 

+  ,  -h 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1  Vig  apilw 

0  1  0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

• 

2  Tage  später 

0  0 

0 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

S  Tag«  ipHar 

+  + 

0 

0 

+ 

0 

0 

13]   ^^^'T^•^^■^r  vom  Hnuinfn  C. 


Ollaar 

geimpft 

mit 
1  ccm 

Gläser 
geimpft 
mit 
ccm 

Gläser  g«lnpft 
mit  0,06  «em 

Gläser  geimpft 
Bit  0/>l  om 

Gläser  geimpft 

Bit  0,001  OBB 

n«i  Beginn  d.  Vers. 

-i- 

+ 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1  Tag  später 

0 

+ 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

ü 

0 

0 

0 

9  Taga  ^Itar 

+ 

+ 

+ 

-f 

4- 

+ 

+ 

+ 

0 

f  Tage  tpitar 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Ii 

• 

+ 

+ 

+ 

14)  Wmmt  m  Brama  1>. 


Glätter 
geimpft 

mit 
1  eem 

Gläser 
geimpft 

mit 

OUmt  galmpft 
0,M  MB 

Cniaer  geimpft 
Bit  0/n  tarn 

Gläser  geimpft 
alt  0,001  «MK 

B«l  B^giMi  4. 

+ 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

1  Tag  später 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

2  x«gt  qpUar 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
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Ed. 


Uli, 


4) 


GUUer  gviopft  mit 
Ofii 


Qliser  K«implk  mit 
0,01 


GUUer  geimpft  mit 
0,001 


1  Heglun  d.  YinVOlM* 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1  Tag  sp&ter 

+ 

+ 

ü 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

S  Tage  •pMir 

0 

0 

0  1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

•  Thft  fplter 

0 

0 

0 

0  I 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0)  Ld 

itnogi 

WMM 

f. 

QBser  geimpft  mit 

Qlfteer  g( 

impft  mit 

Qlftscr  (geimpft  adt 

0,05  ccm 

0,01  ccm 

0,001  ccm 

Bei  BegiDD  d.  VtriMlws 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1  Tag  spftter 

0 

0 

0 

0 

: 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

t  Tage  spftter 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

8  Tkflt  splltr 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

6)  Leitufigswasser. 


OUbMrgtianpft 
mit  0,i  eem 

GIlMT  getopft 
nitOpOfteem 

Olicer  g^mpft 
mit  0,01  Mtt 

QlleergeiBlpA 
mit  0^1  eem 

Bei  Beginn  des  Vers. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  1  0 

0 

0 

0 

0 

1  Tag  spiter 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  !  0 

0 

0 

0 

0 

%  Tig«  tplUr 

+ 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  0 

1 

0 

0 

0 

Da  die  Versuche  4,  5  und  6  i^pzeigt  hatteu,  daß  das  Leitungs- 
wasser hehr  arm  m  Colibacilieii  war,  wurdeo  demselben  in  den 
folgenden  Versuchen  ganz  geringe  MeogoD  verschiedener  Coli- 
kulturen  hinzugefügt 

7)  Leitangswaseer  mit  Zos&tz  einiger  Coli  baciUeu  ^aus  Aarewasser  gexüchtet). 


Bei  Begimi  d.  Tertuebee 

0 

+ 

+  i 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

l  Tiip  .spStfir 

0 

+ 

0 

0 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

2  Tage  später 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

S  Tage  spättf 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Welche  Schlüsse  sind  nun  aus  den  mitgeteilten  Versuchen  zu  ziehea? 

Die  erste  Versuchsserie  zeigt,  daß  die  ColibacilleD,  wenn  sie 
allein  in  einem  Wasser  gegenwärtig  sind,  fähig  sind,  sich  in  demselbea 
za  Termehren;  Ihre  Vermehning  ist  jedoch  nicht  eine  so  rasche  nie 
di(4cnigd  der  gewöhnlichen  Wasserbakterien.  Auch  weisen  die  Rosol- 
täte  der  einzelnen  Versuche  Verschiedenheiten  auf,  obwohl  eine  gliche 
Temperatur  (20")  und  in  GVprsuchen  das  gleiche  sterilisierte  Wasser 
n^^eitnngswtisser)  gebraJiciit  wurden^  selbst  wenn  es  sich  um  die  gleiche 
Colibacilleuvarietät  handelt.  So  steigt  ihre  Zahl  in  Versuch  1  von  8(b0 
auf  55  GOO  in  3  Tagen,  während  im  2.  Versuche  eine  Abnahme  statt- 
fand. Vielleicht  hängt  dieses  mit  dem  Alter  der  zur  Einsaat  ver^ 
waodten  Kulturen  Nsammen«  Die  Neigung,  sich  sa  vermehrait  Ist 
jedoch  in  diesen  Venueben  ziemlich  lulgemein.  In  Venuch  7«  in 
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welchem  sterilisiertes  Flußwasser  zar  VerweDdung  kam,  war  die  Zu- 
Dahme eine  sehr  bedeuteode. 

Wird  nno  dieser  Zunahme  der  Colibakterien  dorch  die  Gegen- 
wart der  gewöhnlichen  Wasserbakterien  Einhalt  gethan  und  bringt 
die  außerordentlich  rasche  Vermehrung  dieser  letzteren  die  Coli- 
bakterien zum  Vcrschwicden?  Die  zweite  Versucbsserie  hatte  den 
Zweck,  diese  Frage  zu  beantworten.  Die  drei  ersten  Versuche  dieser 
Serie,  in  denen  Aarewasser  zur  Verwendung  kam,  also  ein  Fiußwasser, 
welches  gegen  äußere  Verunreinigung  nicht  geschützt  ist,  und  be- 
sonders im  regenreichen  Sommer  des  Jahres  1896  solchen  Veruu- 
remigungea  ia  erhöhtem  Gmte  ausgesetat  aein  mnStie^  und  welches 
aonal  noch  an  Colibacillen  aiendich  reich  ist,  lassen  eine  raache  Ver- 
mehrung dieser  Colibakterien  konstatieren.  Besonders  Vereuch  3| 
in  welchem  ich  zur  Herabsetzung  der  anfänglichen  Keimzahl  des 
Wassers  dasselbe  mit  sterilisirrtrm  Wasser  verdünnt  hatte  (1  Teil 
Aarewasser  und  9  Teile  sterilisiertes  Wasser)  zeigt  dieses  in  klarer 
Weise.  Während  nämlich  hier  Colibacillen  aiilaiiglich  nicht  immer 
in  0  ccm  Wasser  zu  üuden  sind,  sind  sie  schon  nach  24  Stunden 
berdts  in  jedem  Viooo 

ccni  anzntrefien. 

Mit  dem  tid  reineren  Ldtangswasser  des  Laboratoriums,  welchea 
jedenfalls  weniger  geeignete  Nährstoffe  für  die  Colibacillen  enthält» 

ändert  sich  die  Sachlage.  So  konstatiert  man  im  Versuche  6  eine 
nur  schwache  Veniiphnn  i;^  und  in  den  VcrHuchen  4  und  5  tritt  sogar 
ÄbnahniL  au).  Srllt-t  wunn  der  Gehait  dieses  Wassers  an  Coli- 
bacillen durcli  Einsaat  solcher  bei  Anfang  des  Versuches  künstlich 
vermehrt  wird,  ist  die  spätere  Zunahme  nicht  immer  eine  sehr  mar- 
kierte. In  Versoch  7  konstatiert  man  Abnahme,  in  Versnch  9  ist  die 
Vermehrung  eine  schwache;  sehr  sichtbar  ist  sie  dagegen  in  den  Ver- 
suchen 8  nnd  10.  Dieses  zeigt  offenbar,  daß  der  Bac.  coli  in 
Koiikurr<Tiz  mit  den  gcwr»hnlichen  Wasserbaktcricn  in  einem  niclit 
verui}rtiiii;j,tcu  W^asser  im  allgemeinen  kein«'n  günstigen  Boden  tindct. 
Seine  stärkere  Vermehrung  in  den  Versuchen  8  und  lü  ließe  sich 
vielleicht  durch  Dnterschiede  in  der  Bakterienflora  des  Wassers  an 
den  anzelnen  Versuchstagen  erklären,  Unterschiede,  welche  bekanntlich 
von  dnem  Tage  zum  anderen  gans  bedeutende  aein  kOnnen  nnd  welche 
einen  verschiedenen  antagonistischen  Einfloß  auf  die  Colli  icillen 
ausüben  dürften.  Wahrscheinlich  sind  es  auch  ähnliche  Einliiisse, 
welche  die  Verschiedenheiten  in  den  Resultaten  der  Versuche  1 1  bis 
14  bedingen,  in  welchen  das  Wasser  vier  verschiedener  Brunnen 
Gegenstand  der  Analyse  war.  So  war  im  Wasser  der  Brunnen  A 
QDd  B  die  Vermehrung  der  Colibacillen  unbedeutend,  während  die- 
Mibe  im  Wasser  der  Brunnen  C  und  D  sehr  rasch  und  aosgepr&gt  war. 

Ana  dem  Vorhergehenden  glaube  ich  daher  schlieflen  so  dflrfen, 
daß,  auch  wenn  die  bakteriologische  Analyse  eines  Wassers  auf  die 
FeststelluDg  seines  Gehaltes  an  Colibakterien  beschränkt  wird  (sei 
es  mittels  der  Pariett loschen,  der  Milchzuckerbouillon-  oder  einer 
anderen  Methode),  die  Untersuchung^  unmittelbar  nach  der  Wasser- 
eotnahme  zu  geschehen  hat.  Muß  ilas  Wasser  von  einem  entfernten 
Orte  gesandt  werden,  so  hat  der  Tiuasport  in  Eiä  /.ü  geschehen. 
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üeber  das  Wachstum  einiger  pathogener  Spaltpilze 
auf  deo  NebeimiereQextraktnäbrbödeii. 

lAns  dem  Institute  für  allgemeine  und  experimentelle  PaUiologie 
des  Herrn  Prot  Gluziiiaki  in  Krakau.] 

▼OB 

Dr.  TtnoeitE  irrdUewskt, 

PwBOBrtfMor  sm  Imülnto. 

Da  die  Frage,  warm  beBtimmte  Mikroorganisnen  sich  aitVoF 
liebe  in  gewissen  Gew^en  gleichwie  anf  guten  Nährböden  entwickele 
•noch  immer  offen  steht  und  ebenso  auch  die  weitere,  inwieweit  fibrr 
haupt  die  Sekrete  ver^chicfioner  Orj^ane  auf  das  Wachstum  nv.'i  iio 
Entwickelung  der  Mikroor^amsmeu  fördernd  oder  hemmend  eiüwirKüß, 
nicht  definitiv  gelöst  erscheint,  mußten  die  Experimente,  welclie  in 
letzter  Zeit  in  dieser  Richtung  angestellt  wurden,  lebhaftes  Interesse 
erwecken«  £s  war  ja  zu  hoffen,  daß  sich  der  Entwickelungsprowl 
je  nach  Verschiedenheit  des  Nihrstoffes  verschieden  gesteHen  wiid,  aod 
diese  Abweichungen  konnten  —  sei  es  auch  nur  ftür  die  Diagnose  — 
gewisse  Bedeutung  haben.  Diese  Gedanken  sind  es  nnn,  welche  die 
Mitarbeiter  des  patholoj^iscben  Institutes  in  Freihnr?  bei  ihren 
Forschungen  geleitet  haben;  von  dort  her  stammt  auch  die  über- 
wiegend*«  Melirzahl  der  betreffenden  xMitteilangen,  soweit  mir  be- 
kannt lüL  Aus  der  Litteratur  nenne  ich  0 n  uf  ro  w  icz  ^ ),  Kopp  }, 
Kotlar*),  Henssen M,  lirieger'^).  Bekanntiidi  wird  jetst  dis 
Sekret  der  Kebenniere  einrig  nntersocbt  nnd  die  Wirfcangsweiie  disM 
Organes  ist  noch  nicht  genOgend  erforscht  üm  in  dieser  Bichtimg 
auch  meinerseits  ein  Scberflein  beizutragen,  unternahm  ich  einii^e 
Experimente,  zu  denen  ich  von  Herrn  Prof.  T)r.  Gluzinski  auf- 
gefordert worden  bin.  Zu  diesem  Zwecke  verlertigte  ich  zuerst  einen 
Agarnährboden  auf  folgende  Weise:  Eine  frische  Ochsennebenniere, 
die  sogleich  nach  dem  iode  des  Tieres  herausgenommen  worden  war, 
wurde  gereinigt,  klein  serhackt  nnd  an  Brei  gerieben,  sodsmi  nit 
einer  doppelten  Menge  Wassers  8  Standen  Irag  gekocht  und  mit 
Soda  alkalisch  gemacht.  Dieser  Anfguß  wurde  sodann  mit  gleicbeoi 
Quantum  von  Agar  (2^»  g  Agar,  6  g  Glycerin  und  1  g  Kochsali 
auf  100  Wasser)  gemischt,  sterilisiert  und  wegen  der  bei  der  'Su!- 
nüiieruDg  gefällten  Eiweißstoffe,  welclir  dem  Nährboden  eine  getrübt* 
Beschaffenheit  gaben,  filtriert  zum  zweiten  und  dritten  Male,  sterili- 
siert und  in  der  Temptiatur  von  36°  C  während  zweier  Tage  i* 
Probe  belassen.   Der  anf  diese  Weise  Torbereitete  dnrcfaskhtig^ 


1)  Onafrowicz,  Die  LeberoXbrbSden.    Zürich  ISSS* 

2)  Kopp,  r^Titr,iIbl.  f.  BAkt«rioI.  1895.  No.  2/3. 

3)  Kotlar,  Ceniralbl.  C  BakUriol.  1S96.  No.  5/6. 

4)  Hensten,  C«atmlU.  f.  BftktwIoL  ISffl.  H«.  11. 

5)  Bri«c«r,  Tltyan«  «ta. 
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schräg  in  der  Eprouvette  erstarrte  Nährboden  hatte  eine  bronze- 
kirschrote Farbe.  Aaf  dieseiii  N&hrbodeo  zflchtete  ich:  Bacillus 
tjphi  abdom.,  Bac  coli,  Bac  cbolerae  asial;.,  FinkUr** 
Prior,  Deneke,  Metschnikoff,  Anthrax,  Prodigiosus  und 
Pyocyaneas,  nachdem  ich  die  geimpften  Eprouvetten  24  Stunden 
lang  im  Brfitkasten  (Prodigiosus  ausgenommen)  bei  36*  C,  so- 
dann aber  in  Zimmertemperatur  bei  17 — C  bewahrte.  Ich  be- 
diente mich  immer  eines  und  desselben  Platindralites  und  machte 
immer  dieselbe  Zakl  der  Striche.  Die  Versuche  habe  ich  einige  Male 
wioderholt,  md  das  folgende  Protokoll  giebt  ein  Darchscbnittsbild 
der  von  Tstg  zu  Tag  genau  gemaehten  Beobaditnngen,  yom  zweiten 
Tage  angefangen. 

Aus  der  Tabelle  No.  1  ergiebt  sich:  1)  daß  alle  untersuchten 
Mikroorganismen  auf  diesem  Nährhoden  wachsen;  2)  daß  jedoch  ihr 
Wachstum  (mit  Ausnahme  des  Bact.  coli  und  Anthrax)  be- 
deutend laiigäamer  vor  sich  geht.  Insbesondere  muß  hier  ein  ent- 
schiedener Unterschied  des  Wachstums  zwischen  Bac  t^^phi  abd. 
ond  Bact  coli  eineraeits^  zwiscben  Bac;  cholerae  asiat,  und 
Finkler- Prior,  Deaeke and  Metachnikoff  aaderereeite  hervor- 
gehoben werden.  Prodigiosaa  und  Pyocyaneus  wachsen  gut; 
Tiur  ist  der  B'arben Wechsel  von  jenem,  welcher  bei  gewöhnlichem 
Aizar  auftritt,  insow<>it  verschieden,  daß  die  rosenrote  und  grttne 
Farbe  sich  aut  dem  brouzebrauuen  Hintergrundp  des  von  mir  be- 
reiteten Nebennieren-Agarnjihrbodens  anders  auauiüimt  als  auf  dem 
hellen  des  gewühulicheii  Agars.  Ferner  züchtete  ich  dieselben  Mikro- 
orgaafsiDeo  aaf  Gelatioe,  indem  ich  das  NebenniereDextrakt  mit 
gleichem  Qoaotam  voa  20  Pros.  Gelatine  (enthaltend  1  Pros.  Koch- 
salz) mischte.  Stichkulturen  konnten  nicht  genau  beobachtet  werden 
mit  Rücksicht  auf  die  dunkle  Farbe  des  Nährbodens;  es  wurde  daher 
Riif  schräg  erstarrten  Flächen  geimpft.  Die  Tabelle  No.  2  giebt  das 
Durcbscbnittsprotokoll  an. 

Hier  sieht  man  ebenfalls  eine  Hemmung  des  Wachstums  mit 
Ausuahme  des  Bact.  coli  und  Anthrax.  Dennoch  konnte  mau  eineu 
aolGUleiideo  UnteraehledL  fthnlidi  jenem  bei  Anwendung  der  Agar«' 
nahrbOdea,  aicht  wahmenmen.  Die  Kaltoren  des  Prodigiosus  und 
Pyocyaneus  zei;4t<  n  auch  hier  dne  mehr  dunkle  Nuance  im  Ver- 
gleiche mit  der  Farbe  des  Hintergrundes. 

Die  dritte  Reihe  bildeten  die  Versuche  mit  Bouillonkulfuren. 
Kormalboiiilion  machte  man  aus  kg  Fleisch,  15  Pepton,  5  g 
Kochsalz  und  3  g  Soda  auf  1  1  Wasser.  Zu  den  Fxpiumenten  wurde 
ßuuillou  auf  dieselbe  Weise  verfertigt  mit  der  Abweichung,  daß  man 
anstatt  des  Fleisches  vom  Fette  gereinigte  Nebenniere  benntste.  Diese 
darchsichtige  und  dnnkelkirBchrote  Flflssigkeit  wurde  nicht  mehr  mit 
Normalbouillon  verdünnt,  sondeni  rein  zur  Kultur  gebraucht.  Die 
Resultate  der  mehrmaligen  Versnclie  stellt  im  Durchschnitte  die 
Tabelle  No.  3  zusammen. 

Hier  tritt,  wie  man  sieht,  die  bei  früheren  Versuchen  bemerktt^ 
iiiikrenz  des  Wachstums  nicht  so  deutlich  auf.  Dafür  aber  bej^eguet 
mau  bei  manchen  Bakterien  ziemlich  bedeutenden  Abweichungen  in 
Betreff  der  Färbung.  Bac  choiera  asiatica  (im  Verglttcbe 
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mit  den  verwandten  Bakterien)  weist  schon  nach  2  Tagen  einen  siolii- 
baran  Unterschied  aaf.  Die  ursprüngliche  dunkelkirschrote  Farbe 
fi&ngt  «n  ia  dne  hdle  rostigrot«  flberzugehen,  imd  fHeaer  FM» 
wecliBel  gewinnt  allmählich  an  Intensität  Dabei  wftchst  B.  cholera 
asiat.  auf  der  Oberfläche,  während  der  ganze  Xiihrboden  in 
meisten  sichtbar  trübe  wird.  Von  luuleren  verwaudtcn  Mikroorgani^racD 
wechselt  der  Finklrr-Prior-Bacillus  aarh  die  Farbe,  jedocii 
nicht  so  deutlich  uad  erst  spater,  mit  Au  taug  dkm  vierten  Tai^e^^,  wobei 
die  irubung  der  Bouillon  nur  eine  sehr  geringe  ist  und  die  Ober- 
fläche rein  bleibt  AehnUche  Erscheinungen  mit  kleinen  Abweichungeo 
habe  ich  aach  bei  der  Kultur  dee  Miller'schen  Bacillus  bemerkt 
Deneke's  und  Metschni  koff's  Bacillus  wachsen  am  Boden  der 
Eprouvetten,  ohne  auf  die  Beschaffenheit  der  BouUton  einzuwirken. 
Bac.  anthracis  wechselt  hingegen  und  zwar  auch  rasch  die  Farbe, 
wird  aber  im  Gep^ensatze  zum  Ha(.  (  holcrae  viel  duTikler  ai-  aiie 
anderen,  und  der  Nalirboden  wird  bald  getrübt.  Schlieüiicli  zekgi  der 
Prodigiubus  noch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Cholera- 
bacillus,  die  rosenrote  Färbung  sieht  man  jedoch  deutlich  am  Bodm 
und  auf  der  OberflflduL  Bac  Loeffler  fingt  erst  nach  2  Woches 
an,  sichtbar  za  wachsen;  frfibcr  sind  zwar  kleine  Punkte  am  Boden  er- 
schienen, sie  vergrößerten  sich  jedoch  gar  nicht  Die  Beaktion,  welche 
in  NebennieranbouiUon  durc^  QioierabaciUen  und  Verwandte  heiw- 
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gerufen  wird,  ist  der  bekannten  Bujwid'schen  Reaktion  gewisser- 
maßen ähnlich;  worin  sie  jedoch  besteht,  tliirfihcr  hw.n  ich  zur  Zeit 
Titebts  entaebeideo,  ond  bracbr&nke  ich  mich  aui  die  Angabe  des 

Falituras. 

Faßt  luau  die  Resultate  meiner  Versuche  zusammen,  so  ist  es 
unzweifelhaft,  daß  die  auä  irischer  Nebenniere  verfertigten  Nährböden 
ni^t  auf  alle  Mikroorgaoiflnien  gleicbm&ffig  eiswirkeo,  dai  ale  viel- 
melir  fOr  einige  Bakterien  einen  wÄr  gOnatigen  Boden  bilden,  anf 
andere  hingegen  einen  wachstumhemmenden  Einfluß  ausüben.  Nimmt 
naan  nur  auf  diejenigen  Bakterien  Rücksicht,  welche  irgend  eine  be- 
trächtliche Abweichung»  aufweisen  (Unterschied  des  Wachstums  beim 
Äj^arnahrboden  zwiseiien  Bact.  coli  und  b ac.  t )  p h i  abd.,  Farbon- 
wf'chsel  bei  Reinkulturen  der  Cholera  as.  im  Verj^Ieiche  mit  ihren 
wandten^,  so  läßt  Bich  doch  hier  die  Möglichkeit  der  Verwertung 
dieser  Erscneinungen  für  die  Diagnose  nicht  leugnen,  und  m  dürfte 
diese  Melliode  in  der  Uiniachen  Bakteriologie  neben  den  ahnlicben 
Proben  mit  ScbüddrOaen^  Nieren-,  PankreaaeitraktnährbOden  beeonders 
in  zweifelhaften  Fällen  entaprechende  Anwendung  finden.  Ob  die 
Nebennierennährböden  auch  auf  die  toxischen  Eigenschaften  der  Stoff- 
wechselprodukte bei  einzelnen  pathogenen  MikrooriraTiif^men  von  Ein- 
fluß sind,  zu  untersuchen,  bildet  das  Ziel  meiner  weiteren  ünter- 
suchuügeDy  über  die  ich  späterhin  berichten  werde. 
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Ein  ein&cber  Luftabsohiuss  flüssiger  Nährböden  beim 
EuUaTieren  anaerober  SakterieDi 

Von 

Dr.  Tkeoftm*  Kmsfmk» 

Mit  z  t  i^uieii. 

Um  auf  eine  einfache  Art  Tetanus  in  Bouillon  znchten  zu  können, 
legte  ich  Kulturen  in  gewöhnlichen  Kölbclu  n  an  und  wählte  nach 
Aogabe  von  Kitasato  Paraftin  zur  LuftaböchlitÜuug. 

Da  mir  Jedoch  das  Nachgießen  des  flüssigeo  Paraffins  in  den  ge- 
impften Kolben  nicht  praktiach  genug  schien,  wegen  der  Qefidir  des 
Eindringens  Ton  fremden  Keimen  während  des  Eingießcns,  eventuelleo 
Ansetzens  des  Paraffins  in  der  Nähe  des  Wattepfropfes  wie  auch  der 
Einwirkung  der  ITitz«'  dts  geschmolzenen  Paraffins,  ließ  ich  mir  za 
diesem  Zwecke  einen  eigenen  Glaskolben  verfertigen,  welcher  «ich  für 
den  Luftabschluß  der  Kultur  sehr  gut  bewahrt i«.  Da  die  Mai.ipula- 
tion  mit  dem&eibcü  eine  auiterst  einfache  ist,  luhle  ich  mich  ver- 
anlaßt, diene  anfierat  einfache  Methode  weiter  an  empfehlen. 

Der  za  dem  erwähnten  Zwecke  Terwendete  Kolben  stellt  einen 
bdiebig  großen  Ballonkolben  mit  etwas  längerem  Halse  yor.  An 
dem  Halse,  welcher  Yom  Ballon  bis  zu  seinem  oberen  £nde  konisch 
veren^rf^rt  ist,  mündet  ungefähr  1  cm  weit  von  seiner  Basis  (CT)  ein 
seitliche»,  mit  einer  kleinen  Kugel  (A)  endendes  Röhrchen.  Nachdem 
der  Kolben  knapp  bis  zum  Halse  mit  Bouillon  gefüllt  wird,  werden 
UDselähr  3  ccm  Üü&sigeu  i'aruliiüä  uachgegosseo ;  darauf  wird  (ier 
K<uben  im  DampfiBterilieator  ateriUsiert  Inm^e  der  Hitae  wird  das 
Paxaffin  durch  die  im  Halse  in  die  Hohe  steigende  Bouillon  in  das 
Udne  seitliche  Kölbchen  {Ä)  getrieben,  ao  daß  nach  dem  SterilisiereD 
nur  eine  ganz  feine  Schicht  yon  Parafnn  anf  der  NahrflOssigkeit  (bei  ' 
O)  schwimmen  bleibt. 

Durch  das  Kochen  wird  ein  großer  Teil  der  in  der  Bouillon  ab- 
sorbierten Luft  ausgetrieben,  und  das  Eindringen  der  Luft  vun  auiitß 
beim  Abkühlen  des  Kolbens  wird  durch  die  zurückgebliebene  feine  ' 
ParaffinBchicht  vermieden.  Nach  dem  Auskflhlea  des  Kolbens  e^  ' 
starrt  das  Paraffin  an  einer  feeten  Schidit,  die  sich  bdm  Impfsa  oiit  | 
der  Oese  leicht  herunterdrücken  läßt.   Nachdem  der  Kolben  geimpft  ' 
isti  wird  das  in  der  seitlich  angebrachten  Glaskugel  fest  gewordcDC  | 
Paraffin  durch  gelinde  Hitze  nnfgeir^st  und  durch  Neigen  de^  Kolbens  r 
in  den  Hals  (E)  oberhalb  der  Bouillon  fließen  gelassen.    Dasselbe  I 
erstarrt  nach  kurzer  Zeit  und  bildet  einen  fast  luftdichten  Verschluß,  | 
da  es  iu  der  Brutofeuwärme  durch  das  Steigen  der  Bouillon  in  den  , 
nach  oben  sich  stark  verengenden  Hala  eing;enre6t  wird.    Dieser  , 
Verschloß  wird  spater  durch  den  Druck  der  sidi  in  der  Kultur  ent- 
wickelnden Gase  noch  fester. 

Wenn  auch  der  Luftabschluß  von  anagroben  Kulturen  mH 
Paraffin  nicht  neu  und  auch  ziemlich  einfach  ist»  &o  halte  ich  diese 
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Fig.  1*  Fif  .  t. 


Art  des  Luftabsclilusscs  in  diespin  Kölbchen  doch  für  empfehlens- 
wert, da  man  auf  diese  Art  den  Kolben  nur  ein  einziges  Mal  —  d.  i. 
Dur  während  des  Impfens  —  zu  öffnen  braucht.  Beim  Ausgießen  der 
entwickeltCQ  Kulturen  wird  das  Parafün  durch  Erwärmen  uud  Neigen 
das  Kolbeos  wieder  in  die  Ueine  Olaslnigel  umgeleert  IMeee  Mani- 

Slation  bat  ebenfalls  ihren  Vorteil  bei  der  Herstellong  der  Toodne, 
die  Kultur  sehr  rein  und  höchst  einfach  in  den  Filter  umgegoaeon 
werden  kann,  nachdem  die  erwärmte  Stelle  des  Kolbenhalses  aus- 
I^Ohlt  und  das  Paraffin  in  der  kleinen  Glaskugel  fest  geworden  ist. 
Wien»  den  7.  Aug.  1896. 


Erwiderung  auf  die  Antwort  des  Dr.  Poliakofi^ 

Von 

Dr.  P.  K—flam 

In 

Von  einer  Studienrene  nach  Oberegypten  zurückgekehrt,  finde 
leh  enl  jelil  die  einiger  ZA%  erschienene  (25.  April,  Ko.  14/15) 
Antwort  dee  Dr.  Poliakoff  w. 

Ich  habe  hierauf  Folgendes  zu  erwidern: 

1)  Poliakoff  hat  trotz  seines  Protestes  gcp:cn  den  Vorwurf 
ungenauer  Litteraturkenntnis  meine  Arbeit  immer  noch  nicht  gelesen. 
Das  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  er  folgende  Bemerkung 
Kronacber'B  gegen  mich  anführt:  „er  hat  gerade  bei  seinen  Ver- 
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Bachen  mit  Sobstanzen  operiert,  die  in  Besog  atif  die  Eraeugung  tob 
Eitenmg  sehr  fraglich  erscheineD  (Digitoxiii,  Argen t  nitrienin).'^ 
Kim  habe  ich  aber  in  Wirklichkeit  niemals  mit  der  letztgenannten 
Snbetanz  Experimente  angestellt,  geschweige  denn  solche  veröffentlicht. 

2)  Poiiakoff  führt  die  Krön  ar  her 'sehe  Arbeit  gegen  mich 
an,  zum  Beweise,  daß  die  Eiterung  erregende  Wirkung  des  Digitoxins 
noch  der  Bestätigung  bedttrfte.  Diese  Bestätigung  ist  längst  durch 
Prof.  Grawitz  erfolgt. 

8)  Das  BflBtehen  einer  aseptischen  Eiterong  wnrda  in  letster  Zeit 
Ton  der  MehrsaU  der  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigenden  Forscher 
als  sicher  betrachtet.  Ich  muß  deshalb  daran  festhalten,  daft  Polta- 
koff den  bei  weitem  f^noßten  Teil  seiner  Arbeit  —  und  aus- 
drücklich bezog  ich  mich  seiner  Zeit  nur  auf  diesen  — 
dazu  verwandt  hat,  um  Dinge  zu  beweisen,  die  längst  bewiesen  waren. 

Poliakoif  hat  also  meine  Bemerkung  gegen  seine  Arbeit  in 
keiner  Weise  widerlegt,  er  bat  hingegen  tlber  meine  Arbeit  abge- 
nrtailt,  ohne  dieselbe  gelesen  an  haben,  lediglieli  anf  Grand 
der  oben  angeführten  Krön  ach er*8chen  Bemerkung  nnd  ohne  der 
von  autoritativer  Seite  erfolgten  Bestttignng  meiner  Bainndo  aw^ 
nur  vnit  einem  Wörtchen  zu  gedenken. 

Hiernach  dürften  das  Urteil  der  Leser,  „ob  meine  Bemerkung 
gegen  die  Poliakofi'sche  Arbeit  sine  ira  et  studio  geschrieben 
war'*   vielleicht  nicht  ganz  nach  Puiiakoff's  Wunsche  ausfallen. 

Im  übrigen  erkläre  ich,  daß  dies  mein  letztes  Wort  in  di^t 
Angelegenheit  ist» 


Rofimte  888  b8kteriologi8Cli88  88d  iMutMitologiscIieB 
Instituten,  Labsraterien  etc. 


Aus  dem  bakteriologischen  Institut  der  Uiüversität  Bern 

(Prof.  Dr.  Tarcl). 

Ueber  die  Bedeutung  der  Hämatome  bei  der 
Entwickelmig  der  In&idionen« 

Von 

Dr.  Dorst  aus  Ilollaud. 

In  Anbetracht  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  die  Hämatome  in 
der  Chirurgie  haben,  bat  bereits  Ii  wo  witsch  auf  Anregung  tou 
Herrn  Prof.  Tavel  Versuche  mit  'leUuiusbacillen  gemacht.  Er  hat 
damals  konstatiert,  daß  die  Tetauusbacillen  resp.  eine  Auf:»chwcmmuiig 
der  Tetanussporen  in  Wasser,  dem  iBÜlmatome  in  sei  es  welch  immtf 
starker  Verdünnung  eingeffthrl  Beaktion  eraengen,  hingegen  ialia- 
mnskulär  oder  subkolan  eingespritzt  erst  bei  groBer  Auahl  dtf 
Keime  Reaktion  herronnfen  —  bei  st&rknrar  VerdOmmDg  sab  nss 
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gar  keine  WirkuQf^.  Gestützt  auf  diese  Resultate,  welche  Lwowitsch 
mit  TetaDUsbacillou  uilueli,  iaad  Dr.  Dorst  weitere  Studien  mit 
Staphylokokken  angeratoD.  Die  Resultate  waren  folgende: 


Kmfaifllun  mit  Hiantom 

KontrallkMlndMa  ohM  BUnaloai 
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Wie  man  ans  dteser  Tabelle  enieht,  rnaoheD  4  Oeaen  bei  einem 

gesuDden  Kaninchen  subkutan  nicht  so  Yiel  ,  8  hingegen  mehr 

Effekt,  als      Oese  in  dem  Hämatom. 

Der  Koeffizient  der  Disposition  dorch  Hämatom  iat  also!  40 

(awischen  4  und  6  X  ^  =  "^^^ 

Verbliche  mit  Pneumokukken,  die  ebentaiis  Dorst  austeilte, 
zeigten  äbiiiiehe  Ucaultate.  Dieselben  wurden  ebenfalls  au  Kaninchen 
ausgeführt  mit  einer  Aufschwemmung  eiuer  Pncumokokkenkultur  aus 
Seram  in  6  ocm  physiologisdier  LOaang. 

Fo^nde  Tabelle  maeht  diesea  ersiehflieb. 
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Dr.  J.  WittlijD. 


Referate. 

Wey],  Handbach  der  Hygiene^). 

20.  Lieferung:  0crsoii,  Tog:el  und  Woyl,  Die  Schicksale 
der  Fäkalien  in  kanalisierten  und  nicht  kannlisierten 
Städten.  Rieselfelder.  70  p.  IQ  Abbild.  Pr.  i,bU  bei  Ab- 
Dahme des  Gesamtwerkes  1,20  M. 

1)  MMlni  dM  B«fttite  u»  Bd.  ZIZ.  p.  lU  & 
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Das  in  der  Aafschrlft  beseiehaele  Tbeaua  ist  in  «iner  B«ilie  m 
Sonderabschnitten  behandelt   Die  Darstellong  ist  knapp,  jedoch  wM 

ein  reichhaltiges  Material  verarbeitet.  Den  Hygienikem  werden  ins- 
bcrondcrc  die  von  Vogel  und  Gerson  gelieferten  Beiträfie  will- 
komiiieu  sein,  in  denen  einerseits  ausführliche  Mitteilungen  über  die 
Technik  der  verschiedenartigen  Verfahren  zur  Umwandlung  der 
meuächlichen  Auswurfstoffe,  insbesondere  der  Bicselfeldanlageu ,  zu 
finden  eM,  endeNteeilB  die  leodwirtMiMiitllehe  VenvertoBf  der  Fi- 
kalien  and  die  Rentabüitftt  der  Rieselfelder  yorurteilsfrei  ertrteri 
werden.  Weyl  hat  die  eigentUcb  hygienischen  Abschnitte  Obernommen 
und  dabei  seinen  den  T.esern  dieser  Zeitschrift  nus  dem  Referate  in 
Bd.  XIX  p.  223  bereits  btskannten,  den  pLicselfeldern  durchaus  freund- 
licbeo  Standpunkt  mit  Geschick  von  neuem  zur  Geltung  gebracht 
In  einer  späteren  Auflage  dürfte  ein  näheres  Eingehen  auf  die  dem 
Bieselfeldbetriebe  bei  Frostwetter  drohenden  Störungen,  deren  Folgen 
ans  der  NieUebeaer  Chotemepidemie  noch  in  frischer  Erinnening  aind, 
erwflnscht  sein. 

21.  Liefermig:  Karl  Schmidt,  Heizung  und  Ventilation. 
Mit  Beiträgen  von  Th.  Wryl.  160  p.  183  Abbild.  Pr.  4^  11,  bei 
Abnahme  des  Gesaratwerkes  3  M. 

Die  Monographie  zerfällt  in  die  beiden  Hauptabschnitte  ,XQftung** 
und  yfiQiz\iiig^\  In  dem  ersten  hat  Th.  Weyl  in  3  Kapiteln  die 
Themata:  Ursachen  der  Luftverschlecbterung  in  bewohnten  R&tunen, 
Mafi  der  Lnftvenehleefatemog,  VentilatiOBSbedarf  nad  Lnftkalma  Uar 
und  grQndlich  erörtert.  Die  Kapitel:  Erzielung  des  Lnftwedufll^ 
die  einzelnen  Teile  einer  Lüftungsanlage,  Prüfung  der  Lüftungsanlagen 
und  der  ganze  zweite  Hauptabschnitt  rühren  vor  Karl  Schmidt 
hur.  Der  Verf.  bietet  darin  insbesondere  B^hreibuiigcn  zahlreicher 
verschiedenartiger  LOftungs-  und  Heizungseinrichtungen,  wobei  das 
Verständnis  durcli  die  freigebige  Ausstattung  mit  Skizzen  und  Ab- 
blldnngen  erleichtert  wird.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Abhandlung 
besonders  fBr  nioht  bantechniseh  vorgebildete  HygiaDikBr  beatimmt 
ist,  würde  für  jeden  Hauptabschnitt  noch  ein  Kapitel  erwflnscht  sein, 
in  dem  übersichtlich  und  vergleichend  die  Vorzüge  und  Nachteile  der 
▼erschiedenen  Koüstniktions^ystemc  zusammenzustellen  wären. 

22.  Lieferung:  Stilbbeii  und  Weriiich,  Hygiene  des  Städte- 
baus. Wohnungbiiulseher  (VVohuungspolizei),  Woli- 
nuugaämter.  138  p.  31  Abbild.  Pr.  3,50  M.,  bei  Abnahme  des 
Gesamtwerkes  2^  M. 

Der  erste,  bei  weitem  grOßere  Teil  der  Liefemng  Ist  van  8 tllbbea 
bearbeitet  und  behandelt  die  Hygiene  des  Städtebaues  in  den  drei 
Hauptkapiteln :  1)  der  Entwurf  des  Stadtbauplans  (Schutz  vor  üä)6r- 
sehwemmuTif^en,  Untergrund,  Reinhaltung  der  Wasserläufe,  Wasser- 
versorgung, Licht,  Luft,  Pflanzungen,  Schutz  vor  gesumlheitsnacb- 
teiligen  und  störenden  Betrieben),  2)  die  Aubführuii«^  des  Stadibauplans 
^Aufgaben  des  Staates,  der  Gemeinde,  der  Privaten,  Beschränkung 
der  Banfrelhelt,  Herstellaag  der  Straßen,  Veibessemngen  in  der  alten 
Stadt,  Entziehnng  ondTerminderaag  von  OmndeigeDtaiD,  Beteiligung 
der  Anlieger  an  den  Kosten),  3)  die  Bauordnang.  Die  Darstellung 
Ist  flbersichtlififat  klar  nad  ecscuiApiend.  Im  8^  Kiq^itel  siad  Yer- 
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•dulAn  Obir  GebtoddiOlie,  flofraam,  ZaU  der  WohageBchoM,  Za- 
lUrigiwit  fan  KellerwohnuDgen  und  BmaoBOi  ms  33  verschiedenen 
BanordnuDgen  in  tabellarischer  Form  zusammengestellt  Ein  viertes 
Hanptkapitel  enthält  endlich  eine  Zusammenstellung  von  gesetzlichen 
Bestiramun^'en  und  von  Vereinsbeschlüssen,  welche  für  die  Hygiene 
des  Städtebaues  von  Wichtigkeit  sind.  —  Der  von  Wernich  ver- 
faßte Teil  schildert  kurz,  aber  anschaulich  die  Aufgaben  der  Wohnuügä- 
wditei  sowie  den  KatMO  der  in  England  bcataheadeo  Btnrichtimg  der 
laspectors  of  noieaiieea  nad  legt  dar,  wia  aaeh  in  Berlin  eine  ftbmiehe 
regelmäßige  Wehoangsaufsicht  nach  den  Entwürfen  von  Pistor  be- 
absichtigt war,  aber  vorläufig  infolge  des  Widerstandes  der  städtischen 
Behörden  nicht  zur  Einführung  gelangt  ist.  Ferner  sind  u.  a.  wert- 
volle Mitteilungen  über  die  in  Belgien,  Frankreich  und  Schweden  be- 
stehenden Wohnungsämter  ani^eschlossen. 

23.  Lieferung:  Zudek,  Hygiene  der  Müller,  Bäcker  und 
Konditoren. 

BeheDonlierr,  Hygiene  der  Tabakarbeiter. 

58  pk  13  Abbild.  Pr.  1,80  It,  bei  Abnahme  des  Oeaantwerloa 
1^0  M. 

Im  Hinblick  auf  den  gegenwärtig  mit  großer  Lebhaftigkeit  ge- 
führten Streit  über  den  Nutzen  der  seit  dem  1.  Juli  1896  in  Kraft 
getretenen  Verordnung  des  Bundesrats  über  den  Betrieb  von  Bäcke- 
reien  nnd  Konditoreien  verdient  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung 
der  hygienlBclieB  Verblltniaoe  Jenea  Gewerbea  gerade  jetzt  eia  be- 
sonderes Intereeeet.  Der  Verl  Zadek  hat  dabei  sugleich  die  Hygieoe 
des  Müllergewcrbes  berflcksicbtigt,  und  vertritt  mit  Entschiedenheit 
die  Ansicht,  daß  hier  wie  dort  die  Lebensverhältnisse  der  Arbeiter 
außerordentlich  ungünstig  sind  und  nur  durch  kräftiges  Eingreifen 
der  Staatsgewalt  gebessert  werden  können.  Nicht  in  allen  Punkten 
vermag  Ref.  seiner  Auffassung  beizutreten ;  so  erscheint  ihm  u.  a. 
der  an  die  Spitze  der  Abhandlung  gestellte  Satz :  „In  höhereai  Grade 
laeh  ala  bei  aaderen  iat  bei  diemi  Berafe  der  Begriff  „Gewerbe- 
kraokheilea^  aaf  alle  Erkrankangen  überhaupt  anwendbar,  weil  aidi 
bis  in  unsere  Tage  hinein  fast  das  gesamte  Leben  dieser  Arbeiter  ia 
dem  Betriebe  selbst  abspielt"  zu  weitgehend.  Auch  ist  der  für  ein- 
zelne Krankheiten,  insbesondere  die  Tuberkulose  und  andere  In- 
fektionen, versuchte  Beweis,  daß  dieselben  den  betr.  Berufsarten 
eigentfimlich  seien,  nicht  einwaudsfrei.  Dagegen  ist  den  Darlegungen 
des  Verl  Aber  die  Notwendigkeit  einer  Festsetzung  der  zulässigen 
Qreaaea  der  Arbettaseiti  eiaer  Verbeaeerung  der  Arbeitsnnaie  nad 
Webaatftten  der  BeraaaagehPrigen  und  der  VervoUkommnang  der 
Sdntlforricbtiingen  gegen  Unfälle  in  den  Mühlen  ein  reichhaltiges^ 
überzeugendes  Material  zu  Grunde  gelegt.  Von  bakteriologischem 
Iflteresse  sind  Mitteilungen  über  die  F.inwirkung  des  Mehlstaubes  auf 
die  Zähne,  die  Atmungs-  und  Verdauungsorgane. 

In  der  von  Schellenberg  bearbeiteten  Hygiene  der  Tabak- 
aibeiter  wird  hauptsächlich  dea  Ursachen  der  H&uügkeit  der  Taber- 
kaleae  aatar  dea  m  der  Tebakindastrie  beicfalftigtea  PerMaea  aaeb- 
gegangen.  Der  Verf.  erkennt  an,  daÜ  die  Art  der  Arbeit,  die 
aaganagea  SraAbriDigmrerhAltBiani  der  Staab  ia  dea  Werkalittea 


Digitized  by 


542 


AUiNMiMi  tb«r  IttlikttoMBkrtnkhdUp. 


Tinil  die  dort  vorhandene  Möglichkeit  der  üebertragung  auf  die  Ver- 
breitun;^  der  Krankheit  von  Eintiuß  sind,  er  berücksichtigt  daneben 
jedoch  auch  mit  Recht,  daß  gerade  der  Tabakfabrikation  vielfach 
schwächliche,  für  die  Krankheit  bereits  beanlagte  Arbeiter  zugehen. 

24.  Lieferung:  Loeiller,  Oesten  und  Scadtuer,  Wasserver- 
sorgoDg,  WftBserantersaehaog  and  WaBaerbenrteiinnc. 
891  p.  85  Abbild.  Pr.  9  M.,  bei  Abnahme  des  Geaaintwerkes  4,50  M. 

Von  dep  S  Hauptteilen  d«r  Lieferung  ist  der  erste,  welcher  die 
Einrichtungen  zur  Wasserversorgung  schildert,  in  niustergiltiger  Weise 
"von  Ocsten  bearbeitet.  Der  Verf.  giebt  kurz  an,  nach  welchen 
Gesiclitspunkten  die  Wertschätzung  der  für  den  mensch iicbeo  Ge- 
brauch und  Genuß  verfügbaren  verschiedenartigen  Wasserarteu  sich  zu 
richten  bat,  und  erörtert  im  zweiten  Kapitel,  wie  proß  in  der  Regel 
die  zu  beschaffende  WasBermenge  in  meotidilicheii  Niederlassiuigeu  pro 
Tag  und  Kopf  zo  bemessen  ist.  Er  stellt  hierbei  die  Grundsätze  auf, 
daß  die  WaasermeDge  jederzeil  für  alle  Bedürfnisse  des  bürgerlichen 
Haushalts  und  Gemeinwohls  ausreichen  muß,  und  daß  die  MötrÜchkeit, 
im  Bedarfsfalle  eine  noch  weitere  Vf^nif^hrung  eintreten  zu  lassen,  nicht 
fehlen  darf,  weiterhin  daß  das  Wasser  zu  mf^glichst  niedrigem  Preise 
zu  liefern  ist,  daß  jedoch  einer  nutzlosen  Vergeuduug  durch  die  ge- 
eignetstcoi  Kontrollmittel  begegnet  werden  sollte.  Im  folgenden  Kapitel 
sind  die  Anlagen  zur  WaasergewlDnang  im  einzelneii  beechriebeo. 
Kapitel  4  handelt  von  der  Wäil  des  Wasserbezugsortes.  Oeaten 
will  die  Entscheidung,  ob  ein  Wasser  zur  Hausversorgung  ga-  ! 
eignet  isr,  ausnahmslos  mittels  chemischer  und  bakteriologischer  Prüfung 
herbeiführen.  Eine  fortlaufende,  in  kurzen  Zwischenräumen  vorzu- 
nehmende Kontrolle  der  Wasserbesi^hatfenheit  hält  er  für  unerläßlich, 
wenn  Oberüacheuwaäaer  verwendet  wird,  welches  im  naiürlichen  Zu- 
stande etets  vemnreinigt  ist  und  erst  durch  Filtration  verwendbar 
gemacht  wird*  Dagegen  erkennt  er  an,  daß  Veranreinigungea  m 
Quellen  und  tieleiem  Grundwasser  zu  den  Ausnahmen  gehftrea.  Im 
5.  Kapitel  werden  die  Verfahren  zur  Reinigung  des  Wassers,  wie 
Enteisenung,  Pehr^iullung  mit  Chemikalien,  Sedimentierung,  Sand- 
filtration, und  iSandplattenfiltration  einjjehend  besprochen.  Oestea 
kommt  m  dem  Schlüsse,  daß  die  Entnahme  von  Wasser  zur  Stadte- 
wasserversorj^uiig  aaa  allen  der  Vciuürciuigung  ausgebeizten  Ober- 

flachesgewlMeni  graadaatzllch  aufzugeben  und  nur  dann  zuzolawea 
ist,  wenn  der  Nachweis  erbracht  isti  daß  gegen  Verunremiguag  ge- 
schütztes Wasser  nicht  beschaflt  werden  kann.  In  den  nächsten  Ka- 
piteln beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  den  maschinellen  Einrichtungen 
der  Wasserwerke,  den  Wasserreservoiren,  der  Einrichtung  von  Leitungs- 
netzen, den  Wassermessern,  den  Ilausfilteru,  den  Apparaten  zur  i 
Wassersterilisicrun^  u.  a.  Bezüglich  der  Hausfilter  vertritt  er  die 
Anschauung,  iiai>  dieselben  nicht  nur  nicht  leisten,  was  sie  aulien, 
sondern  sogar  einen  Nfthrboden  für  die  Bskterien  abgeben  kOunes 
und  daher  als  geffthrlich  aus  dem  Hanshalte  verbannt  werden  sollten. 

Der  zweite  Hauptteit  enthält  nach  einem  von  Sendtner  yer* 
faßten  Abriß  der  chemischen  Wasseruntersuchung  eine  Abhandlur? 
von  Lneffler  unter  dpm  Titel  „Das  Wasser  und  die  Mikrnorf^'inismen". 
Die  beiden  ersten  Kapitel  schildern,  wie  zu  alleu  Zeiten  die  gesund- 
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IwUieho  BedeaUmg  deB  Wassm  Mimt  worden  ieti  wie  adi  aber 
mt  mit  der  Erfindung  und  VerYdJkommniing  des  Mikroskops  dardi 

die  Entdeckunp::  der  Wassermikroorganismen  branchbare  l  ntnrlagcn 
für  e'inv  wissenschaftliche  Erklärung  des  Zusammenhangs  zwischen 
Wasser  und  Krankheit  gewinnen  ließen.  Das  dritte  Kapitel  giebt 
eine  üebersicht  der  hygienisch  wichtigen  Wasserorganismen.  Von 
Wassertieren,  von  denen  uamentlicli  die  Fähigkeit,  als  Zwischen wirte 
Ar  tierlfldie  Parasitaa  zu  dienen,  hervorgehoben  wird,  sind  o.  a.  die 
Cyklopiden,  Daphniden,  Qammanden  erwfthnt  BezOglich  der  Yorti- 
cellen  wird  Lindner'd  Angabe  angeführt,  daß  dieselben  pathogene 
Bakterien  beherbergen  können.  Als  unmittelbar  infektionstüchtip:  sind 
manche  hi  verschiedenen  Kritwickeltnigsstaciieu  im  Wasser  zu  findende 
Würnaer,  Amöben  und  Infusorien  genannt.  Eine  Anzahl  von  Wasser- 
pflanzen, wie  Algen,  Ciudoiricheen,  baproleguiaoien  werden  in  Wort 
und  BUd  dargestellt,  ohne  daß  Loeffler  sich  zu  der  hygienischen 
Bedentmig  derselben  ftußert.  Die  wichtigste  Qmppe  der  Vesser- 
mikroorganismen  bilden  die  Bakterien.  Kapitel  4  enthält  eingehende 
Mitteilangen  der  Methoden  zur  Untersuchung  der  WassermikinDorga- 
nismcn,  Kapitel  5  beschäftigt  sich  mit  dem  Mikroorganismengebalt 
der  verschiedenen  Wasserarten  nnd  schildert  die  Waudlu?  peii,  welche 
sich  in  den  Anschauungen  über  den  Wert  der  bakteriulogiacben 
Untersuchung  fQr  die  Beurteilung  der  Wässer  vollzogen  haben.  Dabei 
wird  IL  a.  der  Reichtum  des  Meteorwassers  an  Luftkeimen,  die  Mög- 
Mehkeit  der  Verunreinigung  yon  Quellen  nnd  Bronnen,  des  Eindringens 
foo  Mikrooiganisinen  in  das  an  und  für  sich  keimfreie  Grundwasser 
gewürdigt  Dann  wendet  sich  Loeffler  im  folgenden  Kapitel  zu 
der  Verbreitiin?  von  Krankheiti^n  durch  das  Walser  im  Einzelnen  und 
bes]in(  iit  zunächst  die  luvasionskranktuMtiiJ.  Für  möglich,  aber  noch 
nicht  durch  unmittelbare  Beobachtung  erwiesen,  bezeichnet  er  die 
Uebcrtragung  von  Helminthen  durch  Wasser,  dagegen  spielt  dieses 
zweifellos  eine  Bolle  bei  Entstehung  ?on  Elephantiasis  arabum  durch 
die  Filarie  sanguinis  und  tron  Draooattasis durch  Filarie  me* 
dinensis,  ferner  bei  Uebertragung  der  Distoma  haematobinm 
611  harz  Ii.  Die  Beziehungen  des  Wassers  zu  einer  Anzahl  Bak- 
terienkrankheiten ergeben  sich  mit  Bestimmtheit  aus  den  neueren  und 
ceuesten  Erfahrungen  und  sind  z.  T.  durch  bakteriologisch-experi- 
nientelle  Untersuchungen  unmittelbar  nachirewiesen;  dies  gilt  für  ver- 
schiedene Gastro -inlestinaikatarr he,  iür  die  WeiTsche  Krankheit, 
die  Oiolera  und  den  Unterleibstyphus,  iLuch  die  Ruhr  wird  hOchst- 
wshrseheinlich  mit  dem  Wasser  verbreitet;  fftr  Malaria,  Kropf  und 
eine  Aacalil  anderer  Infektionskrankheiten  ist  die  Wasserinfektion  noch 
nicht  ausreichend  erforscht.  In  den  folgenden  Kapiteln  berichtet 
Loeffler  Ober  die  experimentellen  Studien  hinsichtlich  des  Ver- 
haltens (Irr  pathogenen  Bakterien  im  Wasser,  den  Einfluß  niederer 
Temperataren,  des  Lichtes  und  der  Kohlensäure  auf  die  Bakterien  im 
Wasser,  die  Verfahren  uud  Apparate  zur  Befreiung  dea  Wasseia  von 
den  Bakterien,  sowie  Aber  die  wasserleiteoden  Apparate  unter  beson- 
derer Berlickrichtigung  der  Verfahren  sur  Deslnmktioo  tod  Leitnugeu 
and  Brunnen  Es  würde  den  Rahmen  dieser  toprechung  fiber- 
schreiten, auf  die  einzelnen  Ausfahmngea  nfther  emsageheOi  um  eo 
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mehr  aiSehte  Re£  aber  darauf  hisivelMii,  daß  io  Loeffer%  Mono* 
graphio  aine  durah  Anordnung,  Darstellung  und  Inhalt  mit  seltener 
Vollkommenheit  ausgezeichnete  Arbeit  vorliegt,  deren  Befliti  tud 
Durchsicht  jedem  Fachgenossen  Freude  bereiten  dürfte. 

In  dem  dritten  Hauptteil:  „Die  Beurteilung  des  Trinkwassers" 
ziehen  Loeffler  und  Sendtner  die  Schlußfolgerungen  aus  den 
vorhergegangenen  Abschnitten.  Von  den  4 Kapiteln  hat  Sendtner 
die  mtan  8,  in  denen  die  fienrteiloBg  des  WasBen  anf  Orand  der 
OkülarinspcMlon  and  der  chemischen  Analyse  erOrtert  and  (Ue  an 
ein  Trinknaner  auf  Grund  der  pliysikaliBoben  and  ehemiachen  Unter- 
suchung zu  stellenden  Anforderungen  umgrenzt  werden,  Loeffler 
das  letzte:  „Die  Beurteilung  des  Wassers  vom  sanitären  Standpunkte 
aus"  geschrieben.  Sämtliche  Abschnitte  zeichnen  sich  durch  knappe 
aber  gewandte  Darstellung  und  folgerichtige  Schlüsse  aus;  überall 
wird  der  neueste  wissenschaftliche  Standpunkt  eingehalten,  welcher 
dahin  an  definieren  sein  dürfte,  daB  nngeaclitet  der  Imhen  Bedeatmig 
der  physikalischen,  chemischen  nnd  bakteriologischen  Waasenmter- 
Buchung  bei  Quellen  oder  Brunnen  die  Bodenverhältnisse  sowie  die 
Einrichtungen  zur  Entnahme  des  Wassers  und  bei  Versorgung  mit 
Oborfiächenwasser  die  Gesamtanlagen  des  Wasserwerks  an  Ort  und 
Stelle  gründlich  studiert  werden  müssen,  wenn  anders  nicht  die 
Bichtigkeit  des  E^durteils  in  Frage  gestellt  werden  soll. 

Zu  den  wertvollsten  Teilen  des  WeyPschen  Handbuchs  gehört 
noch  die  folgende  86.  Liefsrang:  Nvfilmnm,  Wendeh  vnd  Hooffer 
Das  Wohnhaas.  Bau  ond  Einrichtung  des  WohnhanaeSi 
Bakteriologie  nnd  Biologie  der  Wohnung.  Geaetse» 
Verordnungen  u.  s.  w.  betreffend  billige  Wohnungen. 
418  p.  Idü  Abbild.  Preis  9,öO  M.,  bei  Abnahme  des  Gesamtwerkea 
4,50  M. 

In  dem  von  Nußbaum  bearbeiteten  Hauptteile:  „Das  Wohn- 
haus*' ist  die  Fülle  des  Inhalts  so  groß,  daß  hei  der  hier  gebotenen 
Kflrse  aneh  ein  flttchtiges  Befsrat  zu  neit  f&hren  würde.  Die  ein- 
zelnen Kapitel :  Lage,  Bauweise,  Baustoie,  Herstellung  der  einaelnea 
Gebäudeteile,  Nebeorftnme,  Landhäuser  und  Eiofamilienhäuser,  Ar* 
beiterwohnungen  u.  a.  m.  bilden  jedes  für  sich  Musterabhandlungen. 
Durch  das  Ganze  zieht  sich  die  erfreuliche  Erkenntnis,  daß  in  unserer 
Zeit  auch  dem  Techniker  die  hygienischen  Gesichtspunkte  bei  der 
Errichtung  von  Wohngebäuden  mehr  und  mehr  maßgebend  werden. 
Was  in  dieser  Richtung  in  den  letzten  Jahrzehnten  geleistet  worden 
ist,  hat  der  Verf.  mit  Borgfiilt  und  grofiem  Verstftndnis  sasammen- 
gestellt;  insbesondere  sind  auch  die  Brmngensoliaften  der  Bakteriologie^ 
soweit  diese  hier  in  Betracht  kommen,  im  weitesten  Maße  berück- 
sichtigt. Vielfach  giebt  der  Verf.  neue  Anregungen,  die  z.  T.  um- 
gestaltend auf  die  bisherigen  Grundsätze  einwirken  können;  so  dürfte 
n.  a.  seine  Widerlegung  der  Ansicht,  daß  Hohlräume  in  den  Um- 
fassungsmauern dazu  beitragen,  ein  Haus  warm  und  trocken  zu  er- 
halten, ein  weiteres  Interesse  beanspruchen. 

Den  sweiien  Teil  der  Liefemng  bildet  eine  Ten  Werniek 
herrührende  Znnmimenstellung  ton  Gesetzen  nnd  Verordnungen  betr. 
billige  Wohnungen. 
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Aalungswdte  folgt  endlich  eine  Aibeil  tob  Hiieppe  Ober  Bak- 
teriologie and  Biologie  der  Wolmaiig«    Als  Aosgaegspunkt  sdner 

Darlegaog  hat  der  Verf.  eine  Erörteruog  der  hygienischen  Bedeutung 

des  Füllmaterifils  der  Zwischendecken  gewählt.  Aus  yerschiedencn 
chemischen  Analysen  solchen  Materials  folgt^rt  er,  daß  in  dpn  Fchl- 
böden  länger  bewohnter  Hanser  oft  stärkere  Verunremigungcü  ge- 
iuuden  werden,  als  unter  SLralienkanälen  und  Abortgruben,  und  daß 
daher  dort  viele  günstige  Bedingungen  für  das  Leben  von  sapro- 
phytlschen  MikroorganieiiieD  gegeben  sind.  Demgemäfi  sptelen  sieh  in 
den  ZwiaohenbOden  nMonigÜMshe  Zersetsangsvorgänge  ab,  als  deren 
Ergetmiise  n.  a.  die  Bildong  von  Salpeter,  Kohlensäure  u.  a.  z.  T. 
gasförmigen  Erzeugnissen  leicht  nachzuweisen  sind.  Durch  letztere 
kommt  zn  Verunreiniguniren  der  Wohnungsluft,  welche  7 war  an 
sich  lirankheiten  nicht  erzeugen,  wohl  aber  die  Disposition  des 
menschlichen  Körpers  zu  solchen  erhöhen.  Bei  hinreichender  Feuch- 
tigkeit  schließt  sich  der  Fäulnis  auch  Scbwammbildung  im  Holzmark 
an.  Ucber  diesen  Vergang  enthftlt  Haeppe*s  AoAnte  eingehenda 
durch  wohlgelnngene  Abbildungen  erläuterte  Mitteilungen.  DerVern 
berichtet  dann  Ober  die  holzzerstörende  Thätigkeit  von  Insekten  und 
Insektenlarven  und  wendet  sich  weiterhin  zu  den  in  der  IJtteratur 
erwähnten  Beispielen  uniinttelbarer  Krankheitsentstehung  durch  Ver- 
schulden der  Fehiböden  unii  des  Hausstaubes.  Er  erwähnt  einzelne 
Vorkommnisse,  in  denen  Wohuungsepidemieen  nach  Verbesserung  des 
Fußbodens  und  seiner  Füllung  erloschen  sein  sollen  und  führt  die 
poaMvsD  Befunde  von  Krankheitserregern  in  den  FehlbOden  and  im 
Zimmerstanbe  an.  Bei  vorsichtiger  Beurteilung  solcher  Beobachtungen 
gelangt  er  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Mangel  an  Reinlichkeit  in  einem 
FTaiis-e  sich  indirekt  und  direkt  durch  Seuchenentstehung  strnfen 
kann,  und  fordert,  daß  infektionsverdächtiger  Bauschutt  zum  Auf- 
füllen des  Baugrundes  und  alter  Bauschutt  zu  Zwischenbödenfüllungen 
ukcht  verwendet  werden  darf.  Ferner  empüeblt  er,  Feuchtigkeit  in 
der  Wohnung  beim  Bau  und  später  während  der  Benutzung  mit  allen 
Mitteln  zo  TcrhOten  und  sn  bekämpfen,  bereits  vom  Hanaschwamm 
befidleBe  Holsteile  aber  rflckslchtsles  sn  entfernen. 

Kflbler  (Berlin). 

Kraus,  R.,  Bakteriologische  Blut-  und  Harnuntersuch- 
ungen. [Aus  der  U.  med.  Klinik  der  Wiener  üniveraitätj  (Zeit- 
schrift f.  Heilkunde.  Bd.  XVII.  Heft  2  u.  3.) 
In  Erweiterung  seiner  vorläufigen  Mitteilung  ^)  berichtet  Bu  über 
bakteriologische  Blnt-  und  HarnnotersnchuDgen  bei  verschiedenen 
Krankheiten.  Die  Blutentnahme  wurde  nnter  antiseptiscben  Kautelen 
direkt  aus  der  Vene  mittels  Hohlnadeln  ausgeführt  ;  zur  Venaepunktion 
dienten  kniefönnig  gebogene,  scharf  zugespitzte  Hohlr.adeln.    Da  der 
durch  die  Urethra  aiifgefan^'ene  H;irn  stets  mit  /fihlreichen  Mikro- 
organismen verschiedener  Art  verunreinigt  ist,  so  wurde  der  liain 
mittels  Katheterisation  gewonnen.   Im  ganzen  wurden  in  128  Fallen 
Blut  und  Harn  bakteriologisch  untersucht;  hierbei  lieferte  das  BlQt 


1)  riß,  Mmiki  diwe  atltMbrtll.  Bd.  XVHL  p.  tss. 
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12  positive,  92  negative  mid  der  Harn  36  positive  und  70  negative 

Resultate.  Befunde  im  Blute  ergaben:  Septikäniie,  Typhus,  Pneu- 
monie, Eudocarditis,  'l'uberkulose  und  Cystitis.  Bakterien  im  Harn 
fanden  sich  bei  Öeptikäraie»  Eklampsie,  Parametritis,  Typhus  abdo- 
minalis, Pneumonie,  Endocarditis ,  Tuberkulose,  Status  infectiosus 
(Bakteriurie),  Polyarthritis  rheumatica,  Nephritis,  Augioa,  Cystitis  und 
Tabes  donaUe. 

Staphylokokken  wurden  im  Blute  vnd  im  Haroe  bei  einer  großen 
Reihe  von  Krankheiten  nach  [gewiesen.  Streptokokken  fanden  sich  im 
Blute  bei  Septikämie  und  Endocarditis,  im  Harne  bei  Ehlampsie  und 
Endocarditis.  Der  Diplococcus  pneumoniae  wurde  bei  Pneu- 
monie einmal  im  Blute,  der  Typhusbacillus  bei  Typhus  abdomi- 
nalis im  Blute  und  im  Harne  konstatiert.  B.  coli  wurde  nachge- 
wiesen im  Harne:  bei  Septikämie,  Parametritis,  Endometritis,  Tuber- 
kidoae,  Polyarthritia,  Scarlatina,  Cystitis  und  Tabes.  Oleiehseitig 
fanden  sich: 

1)  Streptokokkeo  im  Blute,  B.  coli  im  Harne:  bd  Septik&mie  und 

Endocarditis ; 

2)  Typhushacillea  im  Blute,  Staph«  albus  im  üarue:  bei  Xjrphos 

abdominalis ; 

3)  Staph.  albus  im  Blute,  B.  coli  im  Harne:  bei  Tuberkulüse; 

4)  Staphyloc  albus  im  Blute,  große  Kokken  im  Harne:  bei 
TttbcnrkiuoBei 

Es  zeigt  sich  also.  daH  speaifisclie  Blut-  und  Harabefnnde  in 

vivo  bei  Infektionskrankheiten  nicht  häufig  sind,  daß  dagegen  betero- 
löge  Bakterienarten  relativ  oft  konstatiert  rden  können.  Auf 
Grund  dieser  Untersuchungen  hält  es  K.  für  rncht  berechtiget,  bei 
lofektionsivrankheiten  im  allgemeinen  die  bakteriolo^^nscbi"  Blut-  und 
Harnuntersuchung  als  ätiologisch  -  diagnostisches  Hilismitlel  ohue 
weiteres  zu  wwerteo;  vidmebr  kommt  nur  dem  Beende  spezi- 
fischer Erreger  im  Blute  und  Harne  ein  diagnostisdier  Wert  so. 

Dieudonnd  (BeiÜn). 

Kutscher,  Ueber  Darmfäulnis  nach  Verfütterun^j;  von 
Fleisch  tuberkulöser  Binder.  (Archiv  f.  üyg.  Bd,  XXYIL 

Heft  1.) 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  daß  selbst  das  scheinbar 
noch  gesunde  Muskelfleisch  tuberlittlOser  Tiere  schon  gewisse  Verw 
ftndemugen  er&bren  hat  und  sich  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung von  normalem  Fleische  unterscheidet,  hielt  es  VerL  fflr 

'^nhrsclieinlicb,  daß  solche  Flelschsorti'n  sich  auch  gegen  die  Ein- 
wii  kling  der  Fäulniabakteriea  des  Darmes  verschieden  verhaltea 

würden. 

Zum  Beweise  für  diese  Aiiiiabme  stellte  Verf.  mit  demselben 
Hunde  zuerst  2  Versuchsreihen  an,  bei  welchen  während  der  gleichen 
Ztttdauer  die  gldcheo  Meegen  gehackten  Muskelfleisches  gesunder 
und  tuberkulös  erkrankter  Tiere  zur  VerfQttemng  kamen.  Das  Re- 
sultat war,  daß  bei  VeifQtterung  von  normalem  Fleische  die  Werte 
für  die  im  Harn  ausgeschiedenen  Arthcrschwefelsäuren  hinter  dcn- 
jeoigen  nach  Verabreichung  von  tuherkolös  verändertem  Fleische 
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nrfh^bliflbeii.  Bei  einem  8.  Veraaeh  erhielt  ein  Hand  4  Tage  lang 

eine  gewisse  Menge  gesunder  und  biennf  während  4  Tagen  die 

gleiche  Menge  tuberkulöser  Rinderlunge  verabreicht.  Auch  hior  er- 
gab ein  Vergleich  der  Werte  für  die  in  beirion  Fallen  im  Harn  aus- 
geschiedenen, gepaarten  Schwefelsäuren  eine  erhöhte  Zugänglichkeit 
der  tuberkuiü3  veränderten  Organteile  iür  die  Darmfäulnis. 

Vogel  (üambarg). 

WIUmIi,    Mit   enormer   OrganvergröAerong  einher- 
gehende  Akt! Domykose  der  Leber  einer  Kah.  (Dtadu 

tierärztl  WochenBchr.  1«96.  No.  14.  p.  111—11?.) 
Bei  einer  geschlachteten  Kuh,  die  sich  trotz  guten  Futters  immer 
nur  im  iuittelmäßif,^en  Ernährungszustände  gehalten  hatte,  wurde  eine 
Leber  gefunden  vun  dem  enormen  Gewicht  von  Ö3  kg  (normal  ca. 
4^  kg).  Dieselbe  war  von  Abscessen  darcbaetzt  und  stark  binde- 
gewebig Yerftodert,  wodurch  die  starke  VergrOßemng  eotetanden  war» 
An  manchen  Stellen  war  die  Umbildung  des  derben,  sehnigen  Binder 
gewebes  dne  ganz  gewaltige  und  hatte  zum  vollständigen  Untergang 
des  Leberf^ewebes  irefülirt.  In  dem  gelbweißen,  sämigen  Eiter  konnte 
man  mit  unbewalfnetem  Auge  graugelbe  bis  citronengelhe  Flöckchen 
und  Körnchen  wahrnehmen.  Die  ersteren  enthielten  viele  junge 
A k ti Q cm yces rasen,  während  die  letzteren  verkalkte  Aktino- 
mycespüze  darstellten.  Sämtliche  andere  Organe  waren  frei  befanden 
«oideDf  mit  Amiahme  der  Lungen,  in  denen  sich  angefftbr  10  eben- 
solche Abeoeaae  Yoa  Nußgröße  vorfanden.  Der  nnAchliche  Erreger  der 
Leberveränderung  ist  nach  W.  der  Aktinomy  cespilz  und  zwar  ist 
hier  der  primäre  Sitz  der  Frkrankung,  während  dieLungecrst  sekundär 
ergntien  wurde.  Der  Äbsceüinhait  enibiilr  aijer  auch  noch  iJakterien 
verschiedener  Art,  so  daß  hier  eine  Miscimiii  l^tion  vorlag. 

De  Up  ä  er  (Deutsch- Lissa). 

ixeifeld,  üeber  eine  dtirch  Pneamokokken  hervor- 
gerufene  Schulepidemie  yon  GonJnDCtiTitis.  (Berl.  klin. 

Wochenschrift.  1896.  No.  6.) 
Verf.  hatte  Gelegenheit,  in  Nieder- Weimar  eine  Epidemie  von 
eiteriger  Conjunctivitis  in  einer  Schule  bakteriologisch  zu  untersuchen. 
Von  94  Kindern  erkrankten  25,  Bei  den  Km  iern,  die  im  Stadium 
der  Sekretion  zur  Untersuchung  kamen,  fand  Veii.  im  Kiior  massen- 
haft längliche  DiplokoUfim,  die  aal  Glyeerinagar  wnehaen  und  den 
Fr  Ankerachen  Diplokokken  sehr  Ähnlich  waren.  FOr  Tiere  waren 
sie  wenig  virulent  Die  Uebertragung  einer  Agarkultur  oder  einer 
Sekretflocke  in  seinen  eigenen  Conjunctivalsack  machte  bei  dem  Verf. 
selbst  keine  S3'mptome.  Die  Krankheit  ist  zwar  in  erster  Linie 
tiioe  Kinderkrankheit,  befällt  aber  auch  zuweilen  Erwachsene.  Denn 
bei  einer  zweiten  Epidemie  in  EUuliausen  erkrankten  2  erwachsene 
Personen.  Auch  hier  wurde  von  dem  behandelnden  Arzt  eine  direkte 
Uebertragung  von  dem  Sdcret  der  einen  erkrankten  Peraon  in  seinen 
eigenen  Ooignnctivalaack  ohne  Erfolg  gemacht  Was  die  Verbreitung 
der  Krankheit  anbetrifft,  so  stdlte  er  fest,  daß  stets  die  jQngeren 
Geschwister  in  einer  Familie  mit  erknakten,  und  er  vermutet,  daß 
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die  Uebertragung  des  Nasensekrets  dabei  eine  Bolle  spUt,  da  die 
Knmkhett  mit  einem  starken  Schnupfen  beginnt  and  enM«   Ob  in 

dem  Nj\?ensckret  auch  Kokken  gefunden  wurden,  ist  nicht  angegeben. 
Der  klinische  Verlaut  ist  ein  sehr  niihler.  Er  bc^^iiint  mit  leichtem 
Gedern  beider  Lider,  difiFuser  Rötung  und  geringer  Schwellung  der 
Conjunctiva  mit  iiildung  kleiner  oberflächlicher  Pseudomembranen  aa 
deu  Uebergangsfalten.  Die  Conjunctiva  bulbi  ist  ebenMls  gerötet 
£b  besteht  reichUche  AbBoodening  ton  wiaaerigem  Sekxet,  in  dem 
die  kokkenbaltigen  Eiteiflocken  aehwinimen,  Ntch  2—3  Tagen  tritt 
•pontaner  Rttekgaog  ein.  Delins  (Berlin). 

Buser,  Zur  Entwickeln ngsgeschichteder  Oosfruslarven. 

[Nachweis  der  Larven  im  Schlünde.]  (Zeitscfar,  f.  Fleiscii- 

u.  Milchhjg.  1896.  Heft  7.  p,  127—129.) 
B.  &nd  bei  4  Ochsen,  welche  die  bekennten,  dnreh  Oeetr  a  s  larren 
teroiBRchten  Oedeme  in  der  Snbkntis  dee  RQdtens  aeigten,  anter  der 
Schieimhant  dee  Schlundee  in  dem  lockeren  Bindegewebe  iwiachen 
letzterem  und  der  Muskelbaut  stäbchenförmige,  glashelle  Larven 
durchschinnnprn,  wie  man  sie  bis  jetzt  nnr  nns  dem  Rückenmark- 
kanal  der  liiudüi  kannte.    Die  Wanderung  der  Oestruslarven  geht 
nun  nach  R.*8  Beobachtungen  derart  vor  sich,  daß  zunächst  die  Mos- 
kulatur  des  Schlundes  durchbohrt  wird.    Darauf  folgt  Emporsteigen 
in  mediaatinalen  Fettgewebe  bis  an  die  grofien  OmMUnme  mMw- 
halb  der  Wirbelsftnle  und  Fortsehreiten  im  VeriaufiB  der  Qeftfie  oad 
Nerven,  z.  T.  auch  Wanderung  darch  die  Zwischenwirbellöcher  in  den 
Wirbelkanal  und  Wiederaustritt  aus  letzterem  im  Verlaufe  der  Gefäft> 
und  Nervenbahnen  bis  unter  die  Snbkntis  des  Rückens.    D:<ß  eine 
Wanderung  wirklich  in  dieser  Art  vor  sich  geht,  läßt  sich  an  den  auf 
dem  genaiiiiten  Wege  übernll  iiachwL'isliaren,  schmutzigen,  gelbgrünen 
Oedemeu  erkennen,  in  üeueu  aucii  Ii.  ebentallä  die  Schmarotzer 
nachweisen  konnte.  Nach  diesen  Beobachtongen  aebebit  also  die 
Ansicht  an  Redit  an  bestehen,  nach  der  die  Aomahme  der  Oestres- 
larven  durch  die  Haulhöhle  erfolgt  und  daß  nun  die  Wanderung  vom 
Anfangsverdauungsschlauche  aus  (wesentlich  fand  R.  nämlich  Jen 
Uebergang  des  Schlundes  in  den  Pansen  entzündlich  verändert)  durch 
den  Tierkörper  nach  der  Unterhaut  und  von  hier  aus  durch  die 
äußere  Haut  nach  außen  erfolgt,    üeber  den  genaueren  Vorganfi  bei 
der  Aufnahme,  der  noch  küineswegs  eiawaudsfrei  fe^igtälelll  ist, 
m^tehte  B.  vorschlagen,  FOtterungsversoche  mit  achwämiendeo  Wdb- 
ehen  der  Hypoderma  bovis  an  StaUrindem  zu  madieB.  Bi 
würde  sich  dann  auch  entscheiden  lassen,  ob  das  als  Vorbengoog^ 
mittel  empfohlene  Put/en  einen  Nutzen  hat.  Derselbe  wäre  nur  dann  i 
anzunehmen,  wenn  die  Fliege  ihre  Eier  direkt  auf  die  Hant  der 
Tiere  Ipgt  und  nun  durch  Ablecken  die  Infektion  stattiande.  Dagtigefl 
kann  nmn  sicher  eine  Einschiäükunsr  der  Dasselfliegen  plage  durch  das 
von  Schmidt- Alülheim  vorgeschlagene  Abdasselu  erreichen,  weuii 
ee  obligatorisch  eingeführt  wtirde.  Völlig  awanroCten  wiie  ab« 
trotzdem  diese  Plage  nicht»  da  wahrsdieiolich  die  Oestriislarfie&  des 
Hochwilds  mit  dem  des  Bindea  ideatiaoh  sind  und  so  stets  für  Zwischoi-  ! 
Wirte  gesorgt  ist  Deupaer  (Deutach-Iisaa). 
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SteudJjig»  Zum  Vorkommen  der  EcbinokokkeD  bei  den 
Haostieren.  (Mlaehr.  f.  Fleisob-  imd  Milehhyg.  1896.  Heft  7. 
p.  129-iaO.) 

Auf  Anregong  von  Peiper  in  Greifsmld  maefate  St  wfthrefid 

der  Monate  Juni,  Juli  und  August  1893  ^enane  Aufzeich n liegen  über 
(las  Vorkommen  der  Ecliinokokken  bei  den  verschiedenen  Scliiachtiier- 
gattuLigeD.  Es  stellte  sich  hierbei  heraus,  daß  von  lllo  iUiiiiern 
274  (=  24,6  Proz.),  vou  2^49  Schweinen  633  (=  21,4  Proz.)»  von 
1551  Schafen  und  Ziegen  549  35,4  Proz.)  diesen  Parasiten  be- 
hffbergtaa.  Fttar  die  Gctamlnhl  der  Beblaelittim,  welche  mm  grOBteo 
Teil  a«B  dem  Hmogtom  Gotha  und  einigan  Orten  der  Provii» 
Sechsen  Btammteo«  nimrend  ein  Teil  der  Schweine  aus  Hamburg  ein- 
gefQhrt  war,  erj^eben  sieb  hiernach  im  Durchschnitt  annähernd 
26  Proz.  Echinukokkenfäile.  Als  Kuriosum  erwähnt  der  Verf.  nucli 
die  Auffindung  eines  taubeneigroüen  Echinococcus  am  linken 
Euterviertel  einer  Kuh.  Deupser  (Deutsch- Lissa). 

Lüpke,  Taenia  denticulata  kein  Parasit  von  Rind  and 
Schaf.  (Dtsch.  tierärztl.  Wocheoschr.  1896.  No.  16.  p.  130.) 
Diese  Mitteilung  ist  eigentlich  nur  ein  kurzes  Referat  über  die 
in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XIX.  p.  70)  von  C.  W.  Stiles  und 
A.  Hüssall  erschicucnen  Arbeit  über  Cteno taenia  denticulata, 
iü  der  nachgewiesen  wird,  daß  die  K  u  d  o  1  p  h  i '  sehe  Art  Taenia 
denticulata  als  Paneeit  der  Binder  and  Schafe  zn  ürelchen  ist, 
da  Mk  beraoegeetelU  hat,  daß  Radolpbi's  Taenia  denti- 
calata  2  veradliedene  Arten  ausmachen,  welche  beide  der  Gattung 
Ctenotaenia  angeboren  und  Parasiten  der  Gattung  Lepu8(Ha8e 
and  iüuiincheD)  sind,  aber  bei  Wiederkäin  rn  nicht  vorkommen. 

Deupser  (Deutsch-LiBsa). 


UBtersuchungsmethodeiiy  Instrumente  etc. 


Pellak,  (4.,  Ueber  den  klinischen  Nachweis  des  Typhua- 
bacilius.    [Aus  der  medizinischen  Klinik  des  Prof.  R.  v.  Jaksoh 
in  Prag]    (Centralblatt  für  innere  Medizin.  1896.  No.  31.) 
Verf.  prüfte  die  Klsner'sche  Methode  an  den  Stühlen  von  20 
Typhusfällen  oad  einer  gröfleroi  Rohe  anderer  Krankheiten  mit  gttn- 
Btigem  Beenllat   Stete  oelang  es,  mnittelet  defselben  eamtSche 
Mtkroorganismen  dec  Stuhles  bis  auf  den  B.  coli,  den  B.  typhi 
und  den  B*faecali8  alcaligenes  auszuschalten  und  in  verbältnia- 
m&ßig  kurzer  Zeit  zu  einer  differentiellen  Diagnose  zu  gelangen.  So 
verwendbar  diese  Methode  für  den  Kliniker  erscheint,  so  erfüllt  sie 
nach  P.  doch  nicht  jene  Bedingung,  die  Brieger  an  diese  klinische 
üutersuchutigbmethode  stellte,  nämlich  die,  „daß  nur  eine  schade, 
lecht  sinnfällige  Scheidona  des  Typhosbacillas  von  den  kon- 
knrrieraideo  Bakterien,  insbesoDdere  tob  dem  aUgegenwirt^en  Bäk-* 
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teriom  colli  Yor  uTtamlicfaer  Aufitouig  sehütsl^,  und  daß  es 
darch  auch  dem  weniger  bakteriologisch  gesdmltea  Arst  gestattet 
sei,  den  Nachweis  des  Typhosbacillus  untrüglich  und  nfig- 
lichst  rasch  zu  führen.  „In  zweifelhaften  Fällen  wird  die  Methode 
stetR  verwendbar  bleiben,  nur  muß  man  sich  stets  gegenwärtig  halten, 
daß  man  es  auch  eventuell  mit  3  verschiedenen  MikroorgaDismen  zu 
thun  haben  kann,  und  nie  wird  man  es  unterlassen  dürfen,  sämt- 
liche Eigeuächaftea  des  Bacillus  t>phi  aulä  genaueste  zu  prüfen, 
ohne  aneh  nur  in  einem  Falle  anf  das  Anssehen  der  Platten  alleb 
eine  richero  Diagnose  anfhanen  zu  kdnneo.  Damit  wird  aber  gleich- 
zeitig das  ganze  Verfahren  zeitlich  in  die  Länge  gezogen  und  kommt 
hei  dem  so  wohl  charakterisierten  Bilde  des  Typhus  abdominalis  der 
längeren  klinischen  Beolwiditung  nabOi  die  es  wohl  dann  erheblich 
stützen  dürfte."  Dieadonuö  (Berlin). 


8ehiitziiii|ifyiig,  Uinaaiche  InfMcUoiiskraAlcheitan,  Entwtek« 
lingaiieniiuing  uod  Verniclitung  der  Bakteriea  etc. 


Biedl,  Arthur,  und  Kraus,  Budoll^  Weitere  Beiträge  über 
die  Ansscheidnng  der  Mikroorganismen  durch  drfl* 
sigeOrgane.  (Centraiblatt  für  die  gesamte  Medizin.  1896.  No.  89.) 
Verif.  fügen  ihre  früheren  Untersuchungen  Aber  Ansscheidonj; 

Ton  Bakterien  durch  die  Nieren,  Untersuchungen  über  das  Ausschei-  . 
dungsvermögen  von  Leber  und  Speicheldrüse  für  Mikroorganismen 
hinzu.  Zu  ihren  Verbuchen  benutzten  sie  Hunde,  denen  sie  lieia- 
kulturen  von  Staphy lococcus  aureus  intravenös  injizierten. 
Unter  4  Hunden,  die  höchstens  1  Stunde  40  Minuten,  späteste&ä  ' 
2  Stunden  nach  der  Injel^tion  getötet  worden,  enthielt  teal  die  QsHe 
die  injizierte  Mikrobe.  Fernere  Versuche  an  3  Händen,  deren  Gdle 
durch  eine  Kanüle  beständig  aufgefangen  wurde,  ergab  Staphylo- 
kokken in  allen  Fällen,  und  zwar  begann  die  Ausscheidung  13,  20 
und  25  Minuten  nach  di  r  Injektion  und  hörte  i  ach  2  Stundeo 

auf.  —  In  dem  Speichel,  welcher  aus  einer  Kanüle  autgefangen,  und  I 
teils  durch  Reizung  der  Chorda,  teils  durch  intravenöse  Injektion 
▼on  Pilocarpin  gewonnen  wurde,  wurden,  wenigstens  innerhalb  der  • 
ersten  2  Stunde»,  Ober  nelehe  heraus  die  Untersachong  nkkt  aas- 
gedehnt wurde,  Stapbylokol^ken  nie  gefänden.       Marz  (Berlin).  I 

Broea  et  Charrln,  Traitcmcnt  des  tuberculoses  cutan6es  i 
par  le  s^runi  de  chiens  tuberculeux.    fOomptes  rcndns  \ 
des  s^nces  de  la  Sociele  de  Hiolonrie.  S^ance  y\i)  27  juiüet  1895.) 
Die  Verflf.  behandelten  durch  Injektionen  mit  einem  von  tuber- 
knlils  gemachten  Hunden  gewonnenen  Serum  fungöse  Ulceratioacii, 
sowie  nlcerlerenden  nnd  nicht  oloerierendea  Lnpus.  In  tan  eines  i 

Falle  von  Fangos  trat  allerdings,  kombiniert  mit  ddrargisclien  Eis-  ; 

I 
I 
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griffen,  sehr  naeho  Heiloog  eio«  wShrend  bei  simtUchen  LupasfiUIen, 

nie  aus  der  kon  mitgeteilteu  KraDkengeschichte  hemrgeht,  eine 
«Dtschiedeoe  BesseriiBg,  aber  keine  vollständige  Heilang  erfolgte.  In 
3  Fsillen  mußte  die  Behandlung  unterhrorhcn  werden,  Ha  bei  den 
Patienten  Abscefise  infoige  des  nicht  ToUstäudig  steriien  Serums  auf- 
getreten waren. 

VVeuü  die  VerflF.  auch  nicht  gerade  der  Ansicht  sind,  daß  es  sich 
hier  um  ein  Spezifikum  gegen  lokale  Tuberkulosis  handelt,  so  glauben 
rie  dodi,  daS  diese  L^ektloaen  einen  gewiesen  gflnstigen  Einfluß  auf 
tnbarkidSse  Uleentionen  anssnlUHin  imstande  sind. 

Beck  (Berlin). 

Colin.,  DieBehandlun^  der  Ii  «ngen  tuberkulöse  mittels 
IclitbyoL   (Deutsche  med.  Wüchonschr.  1896.  No.  28.) 

Als  Ersatzmittel  für  Kreosut  uud  Leberthran  wandte  Verf.  ver- 
sacbsweise  das  Ichthyol  bei  Phtlitse  an.  Das  Präparat  wurde  in  2 
bis  60  Tropi(Bn  ftmal  täglich  Ten  einer  Mischung  mit  Wasser  sn 
gfeidMB  Teilen  gegeben  und  bewährte  sich,  insofern  während  seiner 
Amvendung  das  itörpergewicht  stieg  und  die  Laogenerscbeinungen 
zorflck  gingen.  Ein  Einfluß  auf  das  Fieber  war  jedoch  nicht  vor- 
handen. Verf.  ist  von  den  Ertül;.^  n  befriedigt,  hebt  jedoch  hervor, 
üal>  er  das  Ichthyol  nicht  als  öpeziükum  gegen  Lubtrkulose  ansieht, 
sondern  als  eine  Art  Boborans  aufifußt.  Aus  üet  Litteralur  erwähnt 
er,  daft  ancb  Scarpa  in  Turin,  Unna,  sowie  Hoffmann  nod 
Lange  das  Hillel  mit  Verteil  bei  Toberfcnkwe  verwendet  haben. 

Kflbler  (Berlin). 

liUrf Schneider,  J.,  Ein  Beitrag  ^nr  Kasuistik  der  Krebs- 
serum  behandlung.  [Aus  der  chirurpisthrii  Lviinik  des  Herrn 
Hofrates  Albert  in  Wien.]  (Wien.  klin.  Woclici  schr.  1806.  Xo. 29.) 
Verf.  behanddLe  4  Fälle  von  Garcinom  und  2  Saikumc  mit  dem 
Emmerich*  sehen  Krebsserum.  Bei  den  Oardnomen  war  eine  deut- 
li€lie  Beeinflnssnng  des  Tnmors  sä  beobachten,  doch  erscheint  es 
Veif.  sehr  fraglich,  ob  diese  Wirkung  im  Sinne  einer  Heilung  auf- 
zufassen ist.  Der  primäre  Tumor  sowohl  als  auch  die  schon  vor- 
handenen Haut-  und  ürdsenmetastasen  wuchsen  trotz  energischer 
Behandlung  mit  Serum  üp])ig  weiter  und  schließlich  traten  noch 
massenhafte  neue,  ra.sch  wachsende  Metastasen  auf  und  zwar  mitten 
ini  Bereiche  der  durch  die  Seruminjektionen  lebhaft  geröteten  und 
ödematös  geschwellten  Haut  Ungleich  gOnstiger  waren  die  Besultate 
M  einem  Lymphosarkom,  bei  weichem  eine  deutliche  Verkleinerosg 
der  Tumoren  sich  beobachten  lielL  Allerdings  darf  nacii  Verf.  bei 
der  Beurteilung  dieses  Falles  nicht  vergessen  werden,  daß  die  Lympho- 
sarkome Rowohl  spontan  als  auch  infolge  der  verschiedensten  Fin- 
flassp  iiiciit  gar  so  selten  temporär,  in  eiazelneo  Fällen  sogar  dauernd 
zarückgeben.  '  Dieudonuö  (Berlin). 

Sehmidt,  firfahrnngen  über  die  Schutiimpfnng  gegen 
die  Rotlanfseuehe  der  Schweine  nach  dem  Lorenz- 
sehen Verfahren.  (Dtscb.  tierftntL  Wocbenechr.  1896.  Na  9.) 
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Dis  Lorens'iche  Verfahran  ist  eine  Art  SenuDtherapie,  mit 
dem  ÜDterscbiede,  daß  aber  nach  einiger  Zeit  dem  Impfling  eine 
virulente  Kultur  der  Rotlaufbacillen  eingespritzt  wird.  Auf  je  10  kg 
Lebend|?ewicht  wird  1  ccm  des  Serum präparates  uüter  die  Haut  in- 
jiziert und  dann  nach  5—7  Tagen  0,25 — 1,0  ccm  einer  Reinkultur. 
Als  Applikationsstellen  eignen  sich  die  weiche  Haut  hinter  den  Obren, 
die  Gegend  der  Koiefalte  oder  die  innere  Oberschenkelfläche.  Ver- 
latto  infidge  der  Impfling  waren  nieht  so  fenMidmeo.  Nor  ein  Tier 
ging  14  Tage  nach  der  KulturinjektiOB  n  Groodo^  olne  daß  jedoch 
bei  der  Sektion  Staboheorotiaiif  ieslcot^t  werden  konnta  Die  £r- 
folge  sollen  auch  gute  gewesen  sein,  worüber  aber  Sch.  nur  kan  mit 
ein  paar  Worten  berichtet,  ohne  genauere  Daten  anzuführen. 

Deupser  (Deatscb-Xiasa). 

Pfuhl,  Untersuchungen  über  die  Verwendbarlceit 
des  Formaldehydgases  lor  DesinfektioB  grdBerer 
R&Qme.  (ZeitBchr.  f.  Hyg.  Bd.  XXIL  Heft  2.  p.  339.) 
Eine  Wohnungsdesinfektion  mit  gasförmigen  Desinfizientien  wflrde 
Bich,  da  die  Einrichtung  der  Räume,  in  welchen  Infektionskeime  un- 
schädlich gemacht  werden  sollen,  während  der  Desinfektion  voll- 
kommen unverändert  bleiben  könnte,  beim  Publikum  eines  größeren 
Wohlwollens  erfreuen,  als  die  jetzt  üblichen  Verfahren.  In  neuerer 
Zeit  war  es  besonders  das  Formaldebydgas,  welches  auf  aeioen  Dee- 
infektiOBSwert  mehrfiMh  anterwcht  wufde.  Naehden  mtm  vea  der 
Anwendung  des  Formalins  abgekommen  ud  daca  flbergegangea  war, 
das  Gas  durch  unvoUst&ndige  Verbrennung  von  Methylalkohol  zu  er- 
zeugen, wurden  mehrere  für  diesen  Zweck  geeignete  Lampen  con- 
struiert,  von  welchen  sich  ein  von  Krell,  dem  Direktor  der 
chemischen  Fabriken  Hüstener  Gewerkschaft,  ersonnener  Apparat  als 
besonders  brauchbar  erwies.  Dieudonn^  kouute  bei  Anwendung 
dieser  Lampe  in  einem  28,4  cbm  großen  Raame  selbst  MUzbrand- 
sporen  nach  24  Stunden  abtöten.  Da  diesem  gflnsügea  ErgeMns 
auch  weniger  erfolgrddie  Desinlektionsversuche  mit  Formaldehydgtf 
gegenüberstehen,  so  unternahm  es  Verf.,  noch  weitere  Untersachungen 
über  die  Brauchbarkeit  dieses  Gases  für  die  DesinfektioD  grfilarv 
Kasernen  oder  Krankenstuben  anzustellen. 

Verf.  führte  seine  Versuche  mit  einer  verbesserten  KrelTschen 
Lampe,  welche  200  g  Methylalkohol  fassen  konnte,  in  Veräuclia- 
nmmem  von  363,  92  und  60  cbm  GrOie  aas.  Die  Desinüsktions« 
Objekte  belsnden  sieb  in  offenen  Glassebalen,  und  ee  wurde  Wert 
darauf  gelegt,  die  Zimmereinrichtungen  mOgucbal  unverändert  und 
alU;  Gegenstände  an  Ort  und  Stelle  zu  belassen.  Als  Desiufektions- 
Stoffe  wurden  außer  Reinkulturen  von  Typhus-,  Cholera-  und  Diphtherie- 
bacillen,  Streptokokken  und  Staphylokokken  auch  Milzbrand-  und 
Tetanussporen  sowie  besonders  solche  Objekte  gewühlt,  wie  sie  bei 
der  Desinfektion  von  Wohn-  und  Krankenzimmern  wirklich  iu  Be- 
tracht kommen.  So  wnrden  s.  B.  frische  und  eingetrocknete  taber* 
kuUtae  Sputa,  In  denen  die  Anweeenheit  viruleoter  T^berioslbidta 
stets  durch  den  Tler?erBneh  festgestellt  worden  war,  s»  den  Vei^ 
sacben  mit  henageiogen. 
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Die  Lampen  md  die  IMiilefctioDBolgekle  wordeo  an  wmdkkAeoe^ 
Stellen  der  Zimmer,  auf  Tificben  and  auf  dem  Ftafiboden  aafgeatelli, 

und  die  sichtbaren  Spalten  und  Ritzen  an  ThUren  und  Fenstern  nack 
Mö-zlichkeit  fjedichtet.  Die  Abdichtung  der  Räume  geschah  mit 
Rücksicht  aujf  die  in  der  Praxis  vorliegenden  Verhältnisse  absichtlich 
nicht  allzu  gründlich.  Die  Temperatur  betrug  während  der  Versuche 
9 — 16°  C,  die  Dauer  der  Einwirkung  der  Dumpfe  gewöhnlich  20 
bis  21  Stunden. 

Ana  den  Vennehen,  welche  aelbat  bei  VerwendoBg  ron  8  and 
9  Iiainpen  in  den  92  resp.  60  cbm  großen  Zimmern  kein  befriedigendes 
Resultat  ergaben,  und  welche  daher  später  in  kleineren  (9,  und 
1  cbm  fassendeo)  Räumen  fortgesetzt  wurden,  ging  als  bemerkens- 
wertestes Ergebnis  eine  verbältnismäßig  leichte  Vernichtbarkeit  der 
Tuberkelbacillen  hervor.  Die  praktische  Verwettbarkeit  des  Verfahrens 
scheitert  jedoch  daran,  daß  beispielsweise  für  ein  Krankenzimmer  von 
nur  74  cbm  fohalt  (mit  2  Betten)  schon  10—11  Lampen  erfcurderlich 
wftieBy  deren  Inbetriebaetznng  Iflr  ein  ao  kleinea  Zimmer  wegen  der 
atarken  Reizung  der  Nasen-  and  AogenacbleimhAate  kaum  ausführbar 
wäre.  Durch  die  Verwendung  grOnerer  Lampen,  von  welchen  eine 
entsprechend  geringere  Zahl  notwendig  wäre,  könnte  dieaem  Uebel- 
Stande  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abgeholfen  werden. 

Verf.  spricht  sich  schließlich  angesichts  des  Unistandes,  daß  das 
Formaldehydgas  wegen  seiner  leichten  Pol)  nierisierbarkeit  wohl  nur 
flchwcr  in  ebnr  konaentrierteren  Form  erhältlieb  aein  wird,  dabin 
eoB,  doft  alcb  daa  um  ibm  geprOfte  Verfahren  fär  die  Deainftktion 
größerer  Räume  nicht  eignet  und  das  jetzt  flbliisbe,  bewährte  Ver- 
fahren der  WohnungsdeainfektioB  nicht  zu  ersetzen  vermag.  Im 
Hinblick  auf  die  neueren  unter  Anwendung  des  vermittels  Autoclaven 
entwickelten  Formaldehydgat'es  bei  der  Wohnurigsdesinfektiou  erzielten 
Resultate  hält  es  Verf.  für  wahrscheinlich,  daß  sich  das  so  dar- 
gestellte Gas  besser  bewähren  wird  als  das  durch  unvollständige 
YerbreanoDg  von  Methylalkohol  gewonnene.     Vogel  (Hambarg). 

Bejrcr,  Tkeodor,  lieber  Wäschedeainfektion  mit  drei- 
prosentigen  Schmierseifenlösungen  und  mit  Kalk- 
wasser. (Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Inf.  Bd.  XXII.  Heft  2.  p.  22H.) 
Verf.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  daß  auf  Wäsche,  weiche 
mit  Schleim,  Blut,  Eiter  etc.  verunreinigt  ist,  das  direkte  Aufkochen 
m  Seifenlösung  oder  Erhitzen  im  Dampfstrome  außerordentlich  schädlich 
wirkt,  da  hierbei  doreh  Oerinnen  dea  Siweita  nicht  wieder  entfem- 
bere  Flecken  in  der  WfiaefaA  entat^en.  Die  Übrigen,  aar  Deainfiektion 
aoldiermafien  verunreinigter  Wflache  vorgeschlagenen  Verfahren  sind 
entweder  ebenfalls  wegen  ihres  beschädigenden  Einflusses  auf  die 
Wäsche,  oder  wegen  ihrer  Kostspieligkeit,  oder  auch  wegen  der  Giftig- 
keit und  des  unangenehmen  Geruches  der  empfohlenen  Desinfektions- 
mittid  für  die  Praxis  von  untergeordneter  Bedeutung.  Alle  diese 
Uebelbtäude  erscheinen  gehoben  durch  die  Anwendung  der  gewöhn- 
üehoiSdiBdanellesorDeaiiifektiOB.  Zoerat  alnd  im  GholerarBegaM? 
¥om  Sommer  1892  drdprosentige  Seifealfiaangen  aar  WAachedealn- 
tttlon  TOgeaeblagen  worden,  doch  konnte  Verf.  in  der  Littentor 
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keine  ausreicbenden  Bewdae  für  die  BraneiibarlB^  dieser  affiirifll«n 
VofBehfift  fiiMfan.  Es  liegen  nur  von  Behring  ausfObrlichete Unter- 
suchungen über  die  Desinfektion  von  Wäsche  mit  Seifenlösungcn  vor, 
welche  jedoch,  da  fast  ausschließlich  mit  10-proz.  Lösunj^en  gearhf^itet 
wurde,  für  die  Beurteilung  der  Frage  nach  dem  Desiufektioüfiwerte 
3-pro/.  Seifenlösungcn  nicht  in  Betracht  kommen. 

¥m-  heme  tiigeuea  Versuche  veracliüffLe  sich  Verf.  verschiedene 
billige  Sorten  lon  Schmieneffen,  deren  Alkaligehalt  ein  ftnBmt  ge- 
ringer mur,  obwohl  nbeichtlich  Seifonproben  nit  n((giieb8t  hohem 
Gehalte  an  freiem  Alkali  von  den  Lieferanten  verlangt  wurden.  Die 
Alkalescenz  erreichte  nicht  annähernd  die  Werte,  welche  nach  Kita- 
sato  zur  Abtötung  von  Cholera-  oder  1  yi^Iiusbacineu  erforderlich 
sind.  Es  wird  daher  dem  Alkaligehalte  der  öeiten  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung  bei  der  Desinfektion  zuzuschreiben  sein. 

Verf.  untersuchte  die  Einwirkung  3*proz.  Seifenlösungen  auf 
Chdera-  und  Typhoenikroben,  auf  das  Bncterinm  eoli,  auf  den 
Staphylococcns  pyogenee  anreite  und  nof  den  Diph- 
therie b  a  e  i  1 1  u  8.  Die  Bedlngongen,  unter  welchen  gearbeitet  wir^ 
waren  nach  Möglichkeit  so  gewählt,  wie  sie  auch  in  der  Praxis  vor- 
liegen. Cholera-  und  Ty^>hiisbari1]en.  sowie  das  Bacterium  coli 
wurden  in  frischen  Kuiturcu  mit  stt'rilisiertem,  alkalischem  Kinder- 
kote oder  mit  alkaltsiertem  Kote  von  llrwacbsenen  vermischt  uüd 
hierauf  mit  dem  infizierten  Kote  Stücke  steriler  Leinwand  oder  Wölk 
^n  ungefllhr  80  qcm  GrOie  bestrichen.  Dlphtheriebaoillen  oad 
Staphjlococcne  pyogenee  anreue  wurden,  in  dickflnsslgnm 
Blotseram  terteilt,  in  gleicher  Weise  auf  Tuchstücke  anfgntngcn. 
Die  Brauchbarkeit  der  Kulturen  wurde  stets  durch  Gelatine-  oder 
Ai^arphuten,  sowle  durch  Einsaat  in  Peptonlösung  resp.  PeptontMMüUon 
kontrolliert. 

Was  zunächst  die  Einwirkung  der  Seifen  lös  uageo  auf  den  Gtiulera- 
Vibrio  anbelangt,  so  ergab  eine  größere  Zahl  von  Versuchen,  wekhe 
mit  ▼erschledenen  Seifeneorten  und  unter  Anwendung  ▼eraohieden 
hoher  Temperaturen  angestetU  worden  waren,  „dafi  die  gewIShnlidie 
grtlne  Schmierseife  in  3-proz.  wässeriger  Lösung  nur  dann  als  Doi* 
infizens  bei  mit  Cholerakot  besudelter  Wäsche  anwendbar  ist,  wenn  die 
Wäsche  mindestens  1  Stundr  in  der  Seifenlösung  auf  50^  C  erwnrmt 
wird  und  dann  noch  24  Stunden  in  der  Flüssigkeit  verbleibt.  Die 
genaue  iuuehaltuug  dieser  Vorschrift  ist  um  so  dringlicher,  je  starker 
alkalisch  der  Kot  ist**  Die  Alkalität  der  Seifen  scheint,  wie  nchen 
oben  erwähnt,  nioht  weeeotlieh  fttr  den  Deefofektionevorgang  von  Bo* 
lang  SU  sein,  dagegen  erwiesen  sich  mit  Ammoniak  alkalisierte  Seifen 
als  vollständig  unbrauchbar.  Es  bewährte  sich  beispielsweise  eine 
SalmiakterpentinerifeolOinng  als  gutes  N&hraubetrat  üQr  den  QbtAeair 
Vibrio. 

Bei  den  Versuchen  mit  dem  Bac.  typhi  ab  dorn,  und  dem 
BacU  coli  waren  die  Hesuiiate  ähnliche.  lu  den  mit  Tjphuskot 
Infizierten  Waachestttcfcen  waren  die  Typhusbacillen  durch  eine 
8-proz.,  0,0968  Proi.  Alkali  enthaltende  SmnlOaung  naeh  48  SConden 
bei  Zimmertemperatur  abgetötet.  Der  ghndie  Effekt  wurde  eraett, 
wenn  die  DeeiofektiooBofatjekte  mit  60*  warmer  SeüenlQauDg  Ober* 
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918800  und  bd  Zfannertempmtar  aufbewahrt  wardeo.  Bei  AowendtaBg 
aaderer  SeifaolöBiuigett  waren  die  Brgelmisae  zam  Teil  ooch  uagUnstiger. 
So  wurde  mit  einer  0,047  Proz.  Alkali  eothaltendea  Sdfe  erst 

nach  1-  bis  S-stündigcr  Einwirkung  bei  50®  und  48-sttindigenfi  Ver- 
weilen bei  ZimnicrtiMiipet  atiir  vollstttndi^^e  Desinfektion  erreicht^  und 
eine  weitere  Seifenäurie  lieferte  selbst  uoter  diesen  BedluguDgen  Docb 
keine  beineiiigenden  Resultate. 

Der  Staphylo C0CCU8  pyom-nes  aureus  wurde  durch  48- 
stüodige  EmwirkuQg  der  Seifeulö»üugen,  und  der  Diphtherie- 
bacillus  erst  bei  1—3  Stunden  langem  Verweilen  in  den  50® 
wannen  und  nachherigem  48 -ständigen  Stehen  mit  den  erkalteten 
Desinfisientien  abgetötet. 

Bei  der  sachgemafien  De^fektion  mit  d-proz.  SehmterMifen- 
lOaongen  müßten  demnach  die  mit  der  Wftsche  angefttUten  Keml 
Iftugere  Zeit  auf  einer  Temperatnr  von  60'  gehalten  werden  kOnnen, 

ein  Umstand,  welcher  die  Anwendung  von  Seifenlösungen  ftr  den 
praktiacben  Gebrauch  schwierig  und  teuer  macheu  würde. 

In  dem  Bestreben,  einen  mindestens  gleich  billigen  Ersata  flir 

-die  Schmierseifen  m  finden,  ging  Verf.  nun  dazu  nber,  das  Kalk- 
wasser auf  seine  Hraut  hharkeit  zur  Waschedesintektion  zu  prüfen. 
Das  Ergebnis  der  Versuche,  welche  unter  Berücksichtigung  der 
iuauDigfaUigsten  Kautelen,  jedocii  im  weseutlichen  in  der  bei  den 
Schmierseifen  gewählten  Anordnung  und  mit  den  nämlichen  Mikro- 
omuiiamen  aosgefOhrt  worden,  wird  von  B^  folgendemiafiea  aosammen- 
^snll: 

„Kalkwasaer  ist  als  Oesinflsiens  bei  Wfläche  gut* an  Terwenden. 
Legt  man  die  Wäsche  in  gesättigtes  Kalkwasser  hinein,  so  muß  man 
sie.  um  eine  sichere  Abtdtung  aller  Keime  zu  erreichen,  48  Stunden 

liegen  las^^en.  Will  man,  daß  die  W:i?che  srhon  nach  24  Stunden 
desinli^oert  ist,  muß  man  diescUbe  vorher  in  über55("bü8sigem  Kalk- 
wasser abapüleu  und  eine  Zeit  lang  in  demselben  lit  ^'en  lassen,  als- 
dann in  frisches  Kalkwasser  tbuu,  worin  sie  dauu  uocii  24  öcuudea 
▼erbleibt" 

Das  Wesentliche  bei  dieser  Versuchsanorduung  ist  nicht  etwa 
darin  an  suchen,  daß  durch  die  erste  Behandlung  mit  Kalkwasser  die 
In  den  Maschen  der  Wische  enthaltene  KohlensAue  abgestampft 
wird  und  daher  bei  der  9.  Abspülung  eine  Vermindmng  des  Cal- 
«tumhydroxydes  nicht  mehr  stattfindet,  sondern  es  beraht  aof  dem 
asin  meohaoischen  fiffakt  des  AbspOlens. 

Schliefflich  stellte  VerL  noch  fest,  daß  Wolle  durch  Behandlung 
mit  Kalkwasser  in  Farbe  und  Festigkeit  sehr  ungünstig  verändert 
wird,  während  Leinwand  wie  BfiumwoUe  in  ihrer  Farbe  gar  nicht, 
Leinwand  in  ihrer  Festisfkeit  ^^r  nicht.  Baumwolle  sehr  wenig  be- 
einflußt, werden.  Aus  (iiusoin  (inimh'  sind  WuHstoffe  von  einer  Des- 
infektion mit  Kalkwasser  auszuäciiiieiieu,  wahrend  bei  Leinwand  und 
Baumwolle  Kalkwasser  ohne  Schaden  als  Desinfektionsmittel  angewandt 
werden  kann/'  Yogel  (Hamborg)* 
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Itarler,  ArÜivr.  Die  in  Laufe  der  letzten  Jahre  ]D'*Ge- 
braach  gekommenen  und  wlBsenschaftlich  geprflftea 
chemischen  DeBinfektionsmitteL    (Hygien.  BttDdaclHttL 

Jafarg.  VI.  No.  9.) 

Id  gedrängter  Kürze  giebt  Verl.  eine  Uebersicht  über  135  Arbeiten 
der  letzten  Jahre,  in  deoeu  77  DesinfektioDsmittel  abgehandelt  werden. 
Wo  über  dasselbe  Mittel  verschiedene  Resultate  vorliegen,  stellt  Yeri. 
dleee  in  rein  olMrtiTer  Weise  nebeneinander.  Einielheite&  mflssea 
in  der  Ärlieit  selbst  nachgelessn  werden.         Deilas  (Berlin).!; ; 
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p.  7M— fdd.) 

Krmiikktitterregendt  Bakterien  und  /'ura.^i/rn  bei  Mouehm, 
A.     Infektiöt»  AUgemevikTunkfutten. 

Unna,  F.  6.,  Die  Einwandernngswege  der  Staphylokokkeo  in  die  maiBichlicbe  Hast. 

(DiMiio  ii««idMa<«tv.  iets.  no.  as.  54.  p.  st8-*«7S,  ssi-ssi.) 

Malariakrauk  heften. 

rancäo,  N.  a.  B.üse&berger,  X. ,  Beiträg«  zur  Frage  der  Spaaifiaitftt  der  <^nartaa»- 

P.vrasit.i)     (Orvosi  hetilap.  1696.  Mo.  24.)  füngiM4»ch.] 
X*«iio,  S.,  Malario.  {bdiaa  mod.  Gm.  1896.  Mo.  5.  p.  168—164.) 
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HlunUmnuffirfiii  UrMlÜMiftm 
(Po«lMn  pmpltaaf ]y  yiaek^plia«»  Maam,  BfilalB,  8ofaarUMfa|  FricMl,  Wiadpookw.) 

Harviitti  Bapport  snr  les  instiratenrs  «t  iastitntrices  qui  ont  coDtribii4  Ii  pU»  Hctive» 
ment  k  1«  proptfation  de  U  vMsdiM.  (Bolltt.  d«  Taead. -d«  mM.  No.  S&. 

p   691-  696.) 

Banl,  O.,  Studie  Uber  aseptische  Ibtilodan  der  Schotspocken-Impfoog.  Bin  auptlacliaa 
Impfbesteck.    (Oesterr.  SanitltswMen    1896.  No.  S3.  Beil.  p.  71—88.) 

Baai  j.  L.  Miaitterial-Bakannttnac.ha ng,  die  weitere  AusllihnGiDg  des  Baicha-IoipCgeMtMe 
vnm  8.  April  1ST4  batr.   Vom  W.  Jamur  18M.   (VaHlfllmd.  d.  kalMrI.  Q«Madb.-A. 

1?96.  No.  27.  p.  525.) 
Vadalar,  Vakcineprotosoan.   (Norslt  maKaz.  for  Isgevideusk.  1886.  MaL) 

Gbokni  Typhus,  Bohi;  GMMabm  Pwi 
Burwtot      Conamiilea^  eobra  fabra  amarella.  (Bot.  da  m»«.  da  mad.  a  dr.  da  8ao 

r;>'.i!n.  lf^f»P  März.) 

Bäojnler,  Ueber  die  Tjrpbusfrequens  im  iKÜniachea  Hospital  nnd  in  der  Stadt  Frei« 
bnrg  i.  B.  in  den  latatan  15  Jahran.   (Mttneh.  mad.  Wotatebr.  1886.  Ka.  18.  p.  666 

-557.) 

Federn,  8.,  üeber  das  Wesen  des  Phnli  ruproiMm  ond  dasMft  Bahandlnng.  (Wian. 

med.  Pre&se.  1896.  No.  25.  p.  825— Ö3z!.) 
Bmrotf  Etiologie  de  la  fi^vre  typhoide.    Infection  de  136  soldats  par  das  poossibras 

ch«rR*«s  d'oijgrai.s  humBio.  (Ba!l«t.  do  l'acad.  de  mr<^.  1896.  No.  26.  p.  788 — 730.) 
Follak,  O.,  Ueber  den  klinischen  Nachweis  des  T/phusbaviltos.    (Cantralbl.  f.  innere 

Med.  186«.  No.  81.  pw  T86— T88.) 
Boatber.  0.,  Beriebt  «ber  den  Typhni.  (flchmidlfe  Jabrb.  Bd.  OCL.  18M.  Mo.  8.  p.  181 

—837.) 

WundiiifektionskrankheiteD. 
(Eitarnng}  Phlegmone,  Erysipel,  akutes  parulentes  Oedem,  Pyftmie,  Septik&mle, 
Tetrane,  Hoepltnibnad,  PBerperalknakbeilent  Wradttnlnla.) 

Charria,  La  maladie  pyocyanique  en  patbologfe  bnnudne.   (OompL  rend.  de  la  loe.  da 

•       >l.  1896.  N'ü.  25   p.  742—748.) 

Dalora,  K»qai8se  de  la  aaptioimi«.  (Boliat.  de  l'acad.  de  m^d.  1886.  No.  24.  p.  668 
—877.) 

y.^l—Hii  Daa  ,^erperaUabef**.  (Oaaterr.  MtMobr.  L  Tlarbeilk.  1868.  No.  7.  p.  614.) 

InfektionBgeodiwttbta, 
(Lope»»  Tttberibdoie  [Lapna«  Skropbnlose],  SyphiUa  [und  die  eodueB  TeaerieebeD 

KranlLheiten].) 

Asebaer,  A.,  Ein  Fall  von  Beiafeetio  a/pfaUttiea.    (Orroii  batUap.  1886.  No.  60.) 

[Ungarisch.] 

BBnP%  Beitrat  *w  Lehre  fos  der  angeboreoea  Taberknleeeu  (Beltr.  a.  pathol. 
Annt  n  x.  aU«.  Palhol.,  red.  tob  B.  Stegler.  Bd.  XIZ.  1866.  Heft  8.  p.  468 

—442.) 

Hambnrg»  Baadeehrelben  an  die  Anaenirxte,  Taberknloee  nad  Deriafektloa  betr.  Veoi 

1  F  ( ni  r  1896.  (Teroffentl.  d.  kniserl.  Gesnndh.-A.  1896.  No.  28.  p  541—542  ) 
Paaolunann,  Tb.,  Die  äyphtlis  in  Europa  vor  der  Entdeckung  Amerikas.   (Wien,  med. 

Wete«kr.  1896.  No.  88—85.  p.  1001  —  1004,  1068—1065,  1118—1116.) 
Beboeafeld,  M ,  Ueber  L'icera  coDtagio!>u  in  «ier  Harnrdbre  (Hiimf8breneehanhar)L  (Wien. 

med.  Wabsabr.  1886.  No.  85.  p.  1106^1108.) 

OfpbllMrift  nd  Xiov|^  Keiohhoitei^  Gii|ip«b  fammotiit,  opidAiiiiiehe  Qooiekiiwn^ 

Umap»,  BlIdkfldlilMMr,  (MeoinudUii. 

do  Blasi,  L.  et  Bouo-TraTall,  O.,  Contribution  k  lV-tu«ie  das  associatioos  bacUrienaee 
dan»  la  dipht^rie     (Äuiml.  de  rin^tit.  Pa^toar.  1896.  No   7,  p.  387-392.) 

Coakley,  C.  Q.,  ätatisties  of  dipbiheria.    (Med.  Hecord.  1896   No.  13.  p.  796—798.) 

Xarohoax,  Not«  sur  trois  cas  de  mfalngMa  e4rdbro*epbiale  dplddaalqaet  obeervde  h 
I'h'  itnl  de  Sunt-Louis  (S^o^^al).    (Arch.  de  mi'^d.  tiaviln.  l^o»^    Tnülu   p.  46 — 48) 

MiUalLa,  A.,  OipbtiieriaarkFaakttogeo  unter  den  Uesucheru  eiueb  üiudergarteus.  (Zteobr. 
f.  SehelgeMadbeltepi.  1866.  No.  7/8.  p.  868—670.) 
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ladfk,  W.  B,  Th«  prvnlMne»  of  üjibdNri»  In  mmam/Um  wftti  «leineiiUry  idwol». 

(Lanc«l.  1896.  No.  24.  p.  1671— !•?!.) 
atophenioB,  J.,  An  epidenaie  of  pwawiia  oosBixiaff  at  PmImww.  (Lsnett. 

Mo.  84.  p.  1680- 16S1.) 

Ttolion,  J.  A.,  Bijdrage  tnt   de   rnntn'^-;c>n<^irrit  van  beri-beri.    (flülMmt,  TQdnfar*  ▼* 
Ned«rl»D(Uch-lndie.  1896.  D««!  36.  aflev.  1  «o  8.  p.  M — 9S.) 

M,  JMMm  IiiifiPiiiHiiwi. 

No.  2r,.  p.  615—617.) 
B«ok,  8.,  Ueber  die  Farbeareaktiou  in  den  Z«Uea  dM  Molliucaa  tnmtflgfiMrin  {Omti 

hetiUp.  1896.  No.  86.)  [Unffiirlsch.] 
Hager,  £.,  Ein  Beitrag,'  zur  Kenatab  dw  Danaatitb  pjitmlaa,   (Win.  kB».  Wiilüiilir. 

1896.  Nn,  25.  p.  542—548.) 
üilmfcnn,  K.,  üeber  d«n  Nachweis  der  Pilse  im  Gewebe  boi  Trichophytosi».    ^Arek.  i. 

D«rqifttoL  «.  Syphillt.  Bd.  ZZXV.  IBM»  H«ft  f.  ^  409^10.) 

0roaz,  J. ,  Beitrftge  zar  Pathogenese,  Prophylaxe  and  Therapie  des  Soor  bei  B— 
g«bor«a«a.   {Math,  f.  KiadwlMiUt.  Bd.  XUL  1896.  Hdi  t.  p.  177—194.) 

Hanl-  und  Gc-schlecbUorgaae. 

Hogg»,  A.|  Observations  de  bactMnrie.   (Auual.  de  la  soe.  mM.-cbir.  de  Lüge.  1S9«. 
Avril.) 

Augen  und  Ohren. 

Lftiig«,  0.,  Die  eitrige  Aafrenlidbiodebauteotsttndaog  der  Neugeboreneo.    (UttU.  ^ 
5fiDtL  Chtnadheitepfl.  1896.  Mo.  8.  p.  119—181.) 

Belore,  X.,  Actinomycoso  ^  >'n'bio-spinate.  M^oiliglto  mippnH«.   (Gm.  hobdow.  d«  mM- 

et  de  chir.  1896.  No.  42   p.  496  —  499) 
Eldering,  P.  J.,  GeT«J  vtto  acitDoinyco»«.    ^Geneesli.  Tijdschr.  ▼.  Mederlandeoh-Iolli. 

1896.  Detl  36.  aflev.  1  M  t.  p.  Tt<~9«.) 
Vainreather,  D.,  Thr^  progrese  and  treatment  of  a  case  of  acünomyoestc 

in  the  vermiform  appeodix.    (Brit.  med.  Joarn.  1896.  No.  1868.  p.  1656—1666.) 

B6tfc 

Vrmnfoit  «C  BiMt,  Btlattott  m  e^il  d'oM  ^plMOlto  de  mv«  w  dep6t  de  reMali  U 
MaMid.  (Beeatf  de  aM.  vdlkto.  1896.  Bo.  IS»  ^  dOT^lS.) 

Jtr>ai>w>>irNgiarf<  JloAterMn  mm^  PmrniMm  Ai»  2¥iMa. 

.A.    It^tktiö»c  AUgtimtinkrankheihn. 

Boyien,  Verhinderung  der  Seachfnübertragnng  auf  den  Sclilachtviehhdfen.    (MitleiL  t 
Tierärzte  [Schleswig-Holstein  u.  Üamburg-Altuna].  1896.  Heft  7.  p.  198 — 806.) 

Btaod  der  Tierseuchen  in  Bosnien  and  der  Hersegowina  ifli  t.  HiBjehr  IBM. 
öfTentl.  (I.  kaiserl.  Gosundh.-A.  1896.  No.  27.  p.  526. ^ 

ntand  der  Tiereeacben  in  Komäniwi  im  1.  VierteUabr  1686.    (Veröffeoti.  d.  kaiaeii. 
Oeenadlu-A.  ISH.  Bo.  M.  p.  60«.) 
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Krankhwitan  der  WiedeikAuer. 
(Hiaderpett,  Liuig«ura«bt|  TtxMtMiolM,  OMddwteirt»  Hahr  nad  IMpfcUMfl»  4«r 
KIRmT«  RMMhbfMd.  MtosoollidMt  ▼titallMB.I 

Arialaf,  8.,  Remarques  sor  l'^ToIatioo  des  Ksioos  de  U  p^riptieuinoai«  MotiglMnt  4tt 

ho«>nr    /R-^rn««»!  de  mid.  v^t^rin.  1896.  No.  12.  p.  432—436.) 
ii'icoile  et  SL6Ük-M»f,  La  poeomuiii«  tle«  cbevres  d'AoatoUe.   (Auual.  de  l'lustit.  Pa»teur. 
IMt.  »0.  %.  p.  ni— M9.) 

Kraukiieitea  dar  Vielliufer. 

PhöImi   Biv**^^  Ihresl««.    Laadeapftllidlieb«  Anordnaiif,  betr.  MaSregela  gifta 
Schweine  fnchcn.  Vom  8.  Dezember  1899.   (TtrtflbolL  d.  ksiacrL  atiaBdb.«A.  1896. 

Ko.  88,  30.  p.  »77^679,  594— 596.) 


MvtilttpftiDgen,  kflnsttlelie  laMttoiitknnikleltoM,  Bntwleke- 
hmgibmims  wi  Ycnilehtuig  te  BaktirleiL 

AUfftmemBS» 

M/ni9TfT.,  Die  a&tibakterielleu  Eigeaachafteti  de^  Joduiurmma  und  Jodofürmals.  (Duche 

iB«d.  Wdwdhr.  itH.  Mo.  SO.  p.  4S8— 480.) 

i»  A«Uro«,  La  dipbterie  k  Marseille  de  1880  ä  1895;  l'iDflaefaee  de  la  »^rotb^rapie 
SV  l'irolvtiMi  d«  1»  dipbtörle  es  MarseUle  k  1888.  (Maraellle  m^d.  1896.  15.  mai 

ei  1.  jain.) 

XoM,  J.,  Ueber  das  Verbaiten  des  f^l!!!xf>rnm>,  '_>-><>un<1«r  und  diphtheriekraoker  Kinder 

tum  Piphtberietoxin.    (Jahrb.  t  Kiuderüeilk.  ad.  XLIL  lieft  6/4.  p.  S60 — 385.) 
XnSocC  0>  Ik't  8»r«ra  pott-dipfetiivitfe  p«nii]P«to  te  «i  adalt  traaltd  hy  aatltozla. 

(Med.  Record.  1896.  No.  26.  p  923—924.) 
Ptttitt  ^  Actiea  de  la  pUocarpioef  da  eurare  et  de  1»  toziae  diphUritiqoe  snr  la 

ffteada  tanrtotto.   (Omapt  rmA  de  la  m  d«  Mol.  18M.  No.  19.  p.  688—888.) 
Beport,  tbe,  of  tbe  Americaa  pediatric  soclety's  eollective  investigation  into  tbe  nse  of 

aotitoxiti  in  tlie  treatmeal  of  difhtliwia  la  ptivAto  prasit.   (Mod.  Boeord.  Tel.  II. 

1896.  No   1.  p.  1— b.) 

iirannl,  Statisdea  o  goograda  ddla  dlMIt  la  Itella.  —  OpportaaltH  dl  applioHa 
il  siero  antidifterico  a  seopo  pveÜaMm.  (Qiota.  d.  r.  aot,  litL  dlgteoo.  1888. 
No.  5/6.  p.  153—158.) 

ThoM— ,  W.  K.,  Row  Ui«  fiMit  abottt  Ibo  aatiloxia  trtatMai  of  dlpklhaiia  shoald  ba 
«Ünalad.  (MML  SmoHL  1888.  Ho.  88.  888—887.) 

Andere  Inffl  ti  fj  .yki  ankhtüen. 

▲oMMt,  S.  e  Souai,  üb  cas  tr«»  grave  de  streptoeoecie  paerptoOe,  trait^  par  lea 
t^Joodoao  da  wlmm  do  IteMok.  <Bot.  do  ndd.  1888.  Ho.  T.  p.  680— 593  ) 

Balla&ee,  Ch.  Ä.  and  Abbott,  F   C,  A  case  of  acute  hacmorrha^ic  septlcaemift  treotod 

bjr  aotistreptococeas  seram.    (Brtt.  med.  Jouru.  1896.  No.  1863.  p.  2—4.) 
BlaiM,  H. ,  Immonisation  et  s4roth^rapie  daas  la  tnbercolose.     Re^ue  des  traTaox 

ricenU.    (Qas.  hcbdon.  de  aM.  et  de  cbir.  1896.  No.  49.  p.  493—495.) 
Lartaolkaolder,  J.,  Ein  lielirnf;  «or  Kasuistik  dar  KrebeMrom«B«liaadiang»   (Wiaa,  klia. 

Wcbscbr.  189«.  No.  99  p.  660—666.) 
Unm^  Ob.,  I/teMbat  aalMiqaa  da  llaroiia«|  rirallals  •Cattoflqaoe.  (Mvtolllo  oidd. 

1896.  15.  F^vr.) 

Lorenz,  achataimpfting  gegen  Scbw einer oUaof.  (Otscbe  tierSratl.  Wcbecbr.  1896.  No.  30. 
p.  244.) 

diXittis.  J  ,  S«'rotli4rapi«  d«  proHi  valgMrli.  (Coaipt.  read,  da  la  «oe.  d«  UoL  1888» 

N-  .  21.  p.  600—601.) 
Possi,  ä  f  äur  des  mioiolres  de  Mm.  Ouret  et  b'oarmsaoz  ooDcernant  les  iiye«Uoni 
na»lm  da  adrnm  artiflcitl  dtat  t«a  aeptleinilts  opdraMrw  ot  paerpdralM.  (Bnllol. 
d«  Vicad.  da  oiM.  1888.  Mo.  88.  p.  TO? *f88.)  ' 
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OUMM,  1^.  K.,  NooTo  eontribnto  alU 
auabti«»  della  cura  della  tabercoloai 
polmonare  coli'  oliu  osseosiAto  di  mMtA 
piperita.    (Orig.)  p.  508. 

Y.  Freadmreioh,  Ed.,  Beitmg  svr  bakte- 
riologischen Untersachung  des  Wassers 
auf  Colibakterien.    (Orig.),  p.  698. 

MnämXktA,       Uttbtr  d«B  EtnflaI  d«r 

Itidiiktiouselcktrmtlt  Auf  B«klMi«ll. 
'   (Orig.),  p.  605. 

JbipMlk,  TlModor,  Ein  ein^M^er  Luft- 
«btebliül  flQssiger  NSbrboden  beim  Kul- 
tivieren aiM8rob«r  Baktari«ii.  (Orig.), 
p.  586. 

XftVftnann,  F.,  Erwiderang  aaf  6h  Ant- 

wMrt  flc?!  Dr.  I'oliakoff.    (OnV-),  p  ^37. 

■]QebS|  Edwin,  üeber  heilende  und  iiqmu- 
Bisl«r«nd»  Sttbttaano  mu  TtabwkeU 
h  if-nien-KaUnren.    (OriK.),  p.  488. 

So&oali,  S«  Bt  Di  un  ooovo  biastomicete 
laolBto  da  TO  «pitallmiM  dell*  lingoa  e 
dalie  metastasi  asoellaii  dl  mtt  uraoBm 
della  ^hiandolft  mAmtnfiria,  patOReno  per 
gli  atiiumli,  e  molto  simUe,  per  il  suo 
particolare  modo  di  degantnM  m*  tM> 
sati  dello  cavio  al  Sacebaromyees  lytho- 
geaes  del  Saofelice.  Contribato  all' 
etiologla  di^  naoplasmi  mAlignt  (Orig.), 
p.  481. 

Wirdblawiki,  Vincenz,  Ueber  das  Wachs- 
tarn  «inlger  patbogeoer  Spaltpilse  Aaf  den 
NebeuniwMMitnktallurbM«!!.  (Orig.), 
p. 


Sefentt«  au  bakteriologUohea 
iltolositoim  Inatitiitea,  tekomtoriÄttt.. 

(Ans  d.  bakt.  Institat  d.  Universität  Bern.) 
Dorit,  Ueber  die  BtdpiitiirM/  der  Il&matome 

bei  der  £atwickbluug  der  Infektionen, 

p.  6$8. 

Kelorale. 

Azenleld,  Ueber  eine  durch  Pneamokokken 
hATTorganifta«  SehalepIdeiDl«  tob  Ooo- 
junctivitls,  p.  547. 

XrAoa,  B.,  Bakteriologische  BIbI-  ttod 

BArnanttxsnehaDgen,  p.  545. 
'XatM]|«r,  D«b«r  DarrnfKuini»  DHch  Yer- 
füiterang  von  Fl«ladi  UbwrknidMr  Blö- 
der, p.  646. 

Lftpke,  Taenia  denticnlatA  kda  Pmult  von 
niid  Schaf,  p.  549. 

^QAer,  Zur  Kntwickelangsgescbiobt«  der 
OAslratlArrM«    (KAehwtto  dar  Lattab 

irn  S,  hluud.-.),  p,  648. 

Bteuding,  Zum  Vorkommen  der  Ecbino- 
kokkAo  M  d«D  BAiuti«r«n,  p.  649. 


Wtfl,  Handbacb  der  Hygiene,  p.  53«. 

Oerson,  VogAl  n.  Wejl,  Die  SchlekAAU 
der  Fiikalten  !ii  kaiialbi«rten  nnd 
nicht  kanalisierten  Städten.  BiASttt- 
felder,  p.  ft«t. 

Loeffler.  OoAten  u.  8«iidtiiAr,  Wasser- 
versorgung, WAsaeranlveacliaQg  nad 
WASAArbenrtAilTOf  ,  p.  641. 

Hnrsbaum,  Wemick  u.  HnappA,  Das 
Wohnbans.  Bau  and  Einrichtnas:  das 
WoinliAaAes.  Baktertoloj^i»  uud  Bio- 
lag!«  dar  Wohnng.  Gesetze,  Ver- 
ordnungen n.  8.  «r.  betreffsod  biUigA 
Wohnangen,  p.  544. 

MuHlmhngt  Hygltoe  dir  TWbAkAMter, 
p  Ml 

Sohmidt,  Karl  u  Weyl,  ik.,  flaisong 

und  V«ntllatiou,  p.  MO. 
gtübben  u.  Wernich,  Hygiene  des  StidfiA- 

baos.    WobnungsaafMher  (Wohnoagj» 

poUsai),  Wohnungsämter,  p.  540. 
Zadak,  Hygiene  der  MUlar,  Biekar  ud 

K'Hiditorcii,  p.  541. 
Wiiiaob,  Mit  enormer  Orgaavargröli«ra.ag 
einhergebenda  Aktiaoa^koaa  dar  Xiabar 
aiaar  Knb,  p.  MT. 


Pollak,  G  ,  Uebar  dan  Ufniscbaa  Hadvab 
dea  TyphaabAdllat,  p.  649. 

SchntzinipfunH:,  künstliaba  InfdctiaiiA- 
lUAiikhaiten,  Entwickelungahammiiiig  od 
Tatalfibtong  dar  Baktarian  ata. 

Beyer,  Thaador,  Uabar  WlschadaAinfeküoa 

mit  dreiprosentigen  ScbmierscifenldaiUCM 
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XX*  Baad.  im 

ht  den  24.  Oktober  1896.  -e- 

ZMit  ttr  tela^(M««w 

■Min)  U  Hiurk.  —  JUiUA  «ndüla 

n  miBlaa«. 

£He  Redaktion  des  „CentralhJatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kuftde"  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 

Wtlnsehe  um  lAefwtmg  von  t^monderen  AbarOeken  lir>r  Auf" 
m/tfxe  entweder  hei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
Me€lakUon  auf  das  Manuskript  sdkreiben  zu  UfoUen  oder  spü- 
fegten»  nach  Empfang  der  ernten  Kerreiktm'tatstüge  d4rekt  an  de» 

Verieger,  Herrn  Gustav  Fleeher  in  Jena,  gelangen  zu  lassen. 


Original -HitlMungen. 


Heber  das  Vorkommen  von  Masern  bei  Tieren. 

Von 

SaoiUtsrat  Dr.  Aobert  Behla 

Ib 

Lnekatt. 

Bei  Stadien  über  die  aknten  Exantbeme  prOfte  ich  avch  die  Frage, 
Masern  bei  Tieren  TorIcdinmeD.  Ich  acblug  die  titf&rctliche  Litte- 
rator  oaeb,  soweit  sie  mir  zugänglich  war.  Aeltcre  Bücher  führen  die 

Masern  auf.  Spinola  in  seinem  „FTandbuch  der  speziellen  Patho- 
logie und  Therapie  fOr  Tierärzte**^)  erwähnt  unter  den  tierischen 

1)  Bvtiii  186B.  n.  Ana.  B4.  n.  p.  54.  ' 
cm»  AM.  zx.  M,  se 
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Hautausschlägen  auch  die  Morbillen  und  widmet  dießer  Kraukbeit  im 
§  3d6  drei  Seiten.  Er  schildert  das  ganze  Krankheitsbüd  im  allge- 
meineo  Ähnlich  wie  beim  Menschen  und  bespricht  dmr  Reihe  nach 
den  Begiiff  denelben,  Symptome  und  Verlanf,  Datier  and  Abiraidi- 
ungen  ?om  Verlauf,  Ursachen,  Pragnote  und  Behandloag.  Nach  Spi* 
nola  beeMt  der  Aasscblag  in  runden,  länglidieii,  eckigen,  über« 
haupt  unregelmäßigen,  kleineren  und  größeren,  ineinanderlaufendem, 
rot  gefärbten  Flecken,  die  sich  unter  fieberhaften  und  katarrhalischen 
Erscheinungen  rasch  erheben,  erbleichen  und  mit  dem  9. — 11.  Tage 
unter  kleienartiger  Abschuppung  der  Oberiiaut  wieder  verschwinden. 
Die  Krankheit  umfaBse  im  ganzen  bei  regelmäßigem  Verlaule  dnen 
Zeitraum  von  14—16  Tagen.  Sie  ael  ansteckend,  die  Tiere  nur  1  mal 
befallend.  Es  ist  übrigens«  aetat  er  liiasn,  eine  selten  vorkommende 
(von  mehistOB  Seiten  sogar  noch  in  Zweifel  gezogene)  Krankheit  und 
bis  jetzt  vorzugsweise  nur  bei  Schafen,  Schweinen  und  Hunden  be- 
obachtet, wahrscheinlich  aber  kommt  sie  bei  allen  unseren  Haustieren 
vor.  Diese  iSchüderung  stammt  aus  der  vorbakteriologischen  Aeni. 
wo  die  roten  ilautausäciiiuge  noch  nicht  wie  jetzt  näher  präzisiert 
waren.  —  Auch  nach  Henbaer's  landwirtschaftlicher  Tierkunde 
sollen  die  Masern  beim  Schaf  vad  Schwein  vorkommen,  aber  in  der 
lotsten  Auflage  dieses  Werkes^)  wird  bemerl  t,  daß  die  Beobach- 
tungen wenig  zuverlässig  seien  und  vielleicht  Verwechslungen  mit 
Rotlauf  und  Nesselfieber  vorliegen.  Auf  eine  briefliche  Anfrage 
teilte  mir  Herr  Prof.  Siedamgrotzky  mif,  daß  ihm  auch  aus 
neuerer  Zeit  authentische  Berichte  über  das  Vorkommen  von  Martern 
bei  Haustieren  nicht  bekannt  seien.  In  dem  Buche:  „Seuchen  und 
Herdekrankheiten  unserer  Baustiere  von  Pats*'  haben  die  Masern 
keine  Stelle.  Ebenso  das  neue  ,,Lehrbuch  der  speiiellea  PatMogie 
und  Therapie  d  r  Haustiere^  von  Friedberger  und  Froehner'X 
welches  die  Zoonosen  schon  eingehender  berQcksicbtigt ,  will  von 
Masern  bei  Haustieren  nichts  wissen  und  giebt  kurz  an,  daß  an-izeb- 
liehe  Beobachtungen  bei  Schweinen  sich  auf  Rotlauf  etc.  beziehen. 
Gleiches  gilt  von  unseren  medizinischen  LehrbiK  liem.  lu  den  grölkren 
Spezialabhandiuuguu  z.B.  von  Hebra,  Gerhard,  Heuoch  etc.  wird 
der  Tiermssem  nicht  Enrflfanung  gethaii.  Auch  die  neuere,  sehr  ans- 
fnhrliche  Monographie  von  Jflrgensen  besagt  nichts  davon. 

Wir  sehen  hieraus,  daß  Masern  bei  Heren  nicht  sicher  verbürgt 
sind  und  anscheinend  irrtflmliche  Deutungen  anderer  roter  Aosscblfige 
vorliegen. 

Um  diese  Fra?^e  zu  entscheiden,  beschritt  ich  den  des  Ex- 
perimentes. In  der  Masernlitteratur  wird  l)ckamitiich  von  künstlichen 
Ueberimpfungen  der  Maseru  auf  Gchuude  berichtet.  Jürgenseu^) 
bat  neuerdings  diese  Yenudie  kritisch  belenditet  Danach  d&d  die- 
selben nicht  so  beweisend  uad  eiiiwandsM,  sis  sie,  meist  kan  aa- 
geführt,  auf  den  ersten  Blick  scheinen.  Homa  güt  gewOhnlieh  als 
der  ernte  Eaperhnentalor  in  dieser  BeaiehuagL  Bemerirt  sei  UotNi, 


i)  IX.  Auflage,  bcttlieltet  von  Siedamgrotaky.  p.  888.  BatHd  (Parcj)  16S4. 
t\  Bd.  U.  p.  8ÖS. 

8)  Speiielle  P&thologio  und  Th«raplti.  SmUM^BgAtm  VM  MolllBAcaL  Bd.  IV. 
Teil  UL  Abu  i.  Maseru,  p.  47—49. 
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daß  Thomson  nur  über  die  Horn e' sehen  Versuche  berichtet,  selbst 
jedoch  mcfat  geimpft  bat.  Uüme  traakie  i.  J.  1758  Stucke  Baum- 
wotteDieag  mit  B&t,  «elohes  er  ms  kleinen,  cwisohen  den  Mesem- 
fledroit  im  Beginn  te  AbblassnDg  aogelegten  Wanden  entnahm  und 
iMTte  diese  mebrera  Tage  auf  kleine  SduiittirandeD  der  AriD&  £r 
wul  auf  diese  Weise  an  12  Kindern  meistens  mit  Erfolg  geimpft 
und  leichte  Erkrankungen  erzielt  haben.  Kleine,  mit  dem  Nasen- 
sekret mast  rnkraDker  Kinder  befeuchtete  BaumwoUenstücke  in  die  Nase 
gesunder  Kinder  gebracht,  waren  hingegen  erfolglos.  Diese  lin- 
ptiiogen  Homers  stießen  jedoch,  selbst  bei  den  Zeitgenossen,  aui 
ZiraifeL  Eine  WiederlMHung  denelbeB  fiMUI  L  J.  1816  seitODa  Dr. 
Themmen^B  statt  £r  impfte  mitBlot  ans  der  Zeit  der  BlQte  des 
EnuitliemB,  mit  TlirinaDfeuchtigkät,  Sebveiß  und  Anadftnatnngsmaterie 

—  ohne  positives  Resultat. 

Anilere  Berichte  von  geglückten  Uebertragungen  sind  meist  un- 
zureichend, z.  B.  Speranza  (1822).  Nach  Gerhard  sollen  auch 
Thränen  und  Speichel  mit  Erfolg  zur  Impfung  verwandt  würden  seiu 
(Monroe  und  Cook)^).  Ferner  berichtet  Katuaa^)  1842  von 
Maanenimpfungeo  an  Menaehen,  er  impfte  1122  Personen  in  26  Ort> 
aeliaften  dos  Boieoder  Oenritates  mit  Blnt  ans  den  angeritzten  Hasem« 
blAschen  (snneilett  ancb  mit  Thrftnen)  mittels  der  Impfnadel  nach 
Art  der  Blattern,  wie  er  angiebt,  mit  Erfolg.  Der  Verlauf  war  ein 
tielinder.  —  Franz  Mayr's  Vorbuche  (1852)  mit  Blut  aus  Masern- 
liecken  waren  resultatlos,  dagegen  mit  Erfolg?  kntnt  seine  Ueber- 
tragungen vo!j  Nasenschleim  aus  dem  Floritionsstiuiium  auf  2  gesunde 
Kiuder.  Ea  trat  am  16.  Tage  Ausschlag  üiü.  Lebertragungeu  einer 
Lpidennie  ans  dem  Abeelmppnngaatadiittn  dagegen  waren  wirirongales. 

—  Ana  neuerer  stammt  die  Mitteilung  Dr.  Hngh  Thomson'a. 
Er  verwandte  Serom,  das  er  dnreh  Applintion  Ton  V^icantien  aas 
der  in  der  Nähe  von  Masemflecken  gelegenen  Haut  erhielt.  Diese 
an  2  Kindern  ausgeführten  Impfungen  blieben  ohne  Erfolg.  Man 
sieht,  daß  diese  Impfungen  zu  widersprechenden  Kesultaten  führten. 
Klar  ist,  liaß  die  Zeit  der  Entnahme  des  Blutes  und  der  Sekrete  da- 
bei eine  große  Rolle  spielt.  In  der  Folgezeit  waren  dieselben  prä- 
ziser n  gestalten.  FreUidi  sind  nnr  gans  leichte  Epidemleen  dabei 
mssnwShlen,  wobei  obendrein  der  scbliefiliche  Aasgang  nodi  von  der 
besonderen  Konstltation  des  Individuums  abbAngt  Von  vornherein 
sind  Uebertragungen  auf  Geschwister  oder  in  derselben  Behausung  dem 
Zweifel  unterworfen,  da  die  Liiftanateokung  hierbei  nicht  gana  aus- 
geschlossen ist. 

Ich  beschränkte  mich  auf  Tierexperimente  und  suchte  auszu- 
kuDden,  ob  eins  der  gewöhnlichen  Haustiere  für  Maseru  empfänglich 
ist.  Wenn  wir  solche  Erkrankungen  im  gew6bnlieben  Leben  äeht 
beobadrten,  so  ist  diea  nodi  kein  Beweis,  daß  ein  Tier  tkberhaupt 
Dicht  empItai^Udi  ist.   Bei  den  awetfelhaften  Impflingen  mit  Blut 

l)  H«adbii6b  der  Kindorkr^okheiten«  Tübingea  1877.  p.  516. 

a)  CSM«t  MMh  Jürgen «««t  MMbrMit  m  «teer  Im  fnBtm  «rfblpvlth  twv** 

DOfiiSM»«n  Impfung  der  Masern  während  einer  epidemiseben  Verbreitung  dereelbeo. 
rOestenrelcI)iäche  tnediimische  Wochenschrift  [als  Ergftnaaagfblett  der  medUiniecben 
ijAhrbitcber  d.  k.  k.  ö^terreiehiseh.  Suuitesj.  ISiS.  No.  29.  p.  697/dS.) 
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und  audtiieu  Sekreten  versprach  ich  mir  am  meisteii  von  Majr's 
VenncheD  mit  Uebertragung  von  NiaemeUeiiD.  Bekanntlkli  wird 
M  der  Hanl-  and  lEUauensencbe  der  Rinder  der  schnellere  Darch- 
seuchuDg  halber  die  kanstliche  Uebertragung  von  Geifer  aphtheokraDker 

Tiere  auf  gesunde  durch  Bewischen  des  Maules  etc.  vielfach  mit  Er- 
folg ausgeführt^).  Diese  Art  der  Uebertragung  wählend,  brachte  ich 
mittels  des  Pinsels  frisclien  wanuen  Schleim,  herrührend  aus  der 
Nase  und  dem  Munde  voü  Masernpatienten,  direkt  auf  die  Schleim- 
haute der  JSa^e  und  des  Maules  eines  Kaninchens,  Meerschweinchens, 
Eatce,  Maus,  Hand,  Lamm.  Wenn  sieh  ancli  nach  einigen  Tagen  bei 
Tieren  mehr  oder  weniger  yermehrte  Sehlelmaekretion  aus  der 
Nase»  Niesen  (beim  Hnnde),  Augenröte»  Bötwig  der  Maulsdildmhaut, 
stärkere  Sekretabsonderung,  Unbehagen,  verminderte  Freßlust  etc. 
einstellten,  so  trat  doch  bei  keinem  derselben  ein  charakteristischer 
Hautausschlag  hervor,  obwohl  ich  die  vom  Haar  mehr  entblößten 
Stellen,  die  Ohren,  die  inneren  Flächen  der  Schenkel,  die  Gegeud  der 
Zitzen,  die  Geuitalgegond  täglich  auf  das  Genaueste  untersuchte. 
Dies  negative  Besnltat  steht  mit  unseren  landlftdigen  Erfaluningen 
im  Einlclaog.  Wenn  die  Stnbenhaustiare  an  Masern  dis- 
ponierten, dann  müßten  wir  bei  diesen  entschieden  die 
Krankheit  öfters  b  e  o  h  n  c  h  t  e  n.  Zar  A nsteckun^  ist  ja  reich- 
lich Gelegenheit  geboten;  wi'idi'n  Hund  und  Kntze  doch  nur  zu  oft 
masernkranken  Kindern  als  bpid/eu;.'  ins  l>ctt  gegeben  etc.  £ine 
Uebertragung  jedoch  findet  gewöhultch  uichi  statt. 

Der  Umstand  schließlich,  daß  in  Thiel's  landwirtschaftlichem 
Leiilcon^)  und  in  Wagen feld«  Tieranneibncli *)  eine  seadMnliafte, 
fieberhafte,  mit  roten  Flecken  einhergehende  und  mit  Abschilferong  der 
Haut  endigende,  im  allgemeinen  gutartige,  ca.  14  Tage  andaomde 
Krankheit  der  Ferkel  als  Masern  genannt  sind,  bestimmte  mich  noch 
zu  i'inem  Versuche  an  einem  Ferkel,  um^omehr,  da  die  Haut  der 
Schweine  erfahrungsgemäß  zu  akuten  Ausschlagen  mehr  neigt  und  sich 
auch  besser  zur  Besichtigung  eignet  als  die  der  pelzbesetzten  Tiere. 
Ich  wählte  ein  gesundes,  6  Wochen  altes  Ferkel,  welches  schon  selbst 
üreseen  konnte  (gewöhnliches  Lansitser  Landachwein)  and  pinselte  am 
7.  6.  1892  den  frischen  warmen  Nasen-  und  Mundschleim  eines  im 
Floritionsstadium  befindlichen  Kindes  reichlich  auf  die  SchleimhlBte 
der  Nase,  des  Maules  und  Scbltnides,  indem  ich  nebenbei  mit  einem 
spitzen  Draht  kleine  Kinritzuugcn  voruahni.  Was  geschah?  Am 
4.  TnQ,e  wurde  die  Nase  wässerig,  fing  an  zu  laufen,  das  Ferkd 
bchüuilelte  öfters  mit  der  Nase.  Die  Augen  röteten  sich,  wurden 
fBUChti  trieften,  in  den  folgenden  Tagen  wurde  das  Tier  verdrießlich, 
wollte  nicht  frasseo,  lag  mh^  in  dem  Stroh  eingeheilt»  ringelte  den 
Schwanz  nicht,  sondern  ließ  ihn  schlaff  herunterhängen  (ein  Zeichen 
für  Schweinekenner,  daß  ein  Schwein  krank  ist!),  es  fröstelte^  die 
Ilauttemperntnr  stieg,  am  Toije  morp:ens  war  die  Temperatur  in  ano 
09,4,  am  8.  Tage  wurde  deutlich  der  KOasel  rotfleckig,  eheoso  das 

1)  Cf.  meine  MitteiloD|(i  Sur  SdialsinpAHiir  ^  HmK  «ad  Khiiwto.  (BmOam 

tlarirztlicbe  Wochen'.dirift.  1892  Xo.  49.  p.  577.) 

i)  Bd.  y.  p.  S06.    Leipsig  (ifriedrich  Thiel;  1880. 
•)  XVm.  AnSif«.  B«lla  IStS.  p.  STS. 
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Gesteht  und  die  Ohren;  gegen  das  Lieht  gehtlteii  erkBDnte  man  an 

letzteren  deutlich  größere  und  kleinere  abgegrenzte  rote  Stellen, 
gleiche  Flecke  zeigten  sich  darauf  an  der  unteren  Bancbirci^enr!,  be- 
sonders gerötet  war  die  Innenseite  der  Vorderfüße,  in  ca.  24  Ötuudea 
verbreitete  sich  dann  das  Exanthem  mehr  od  er  weniger  über  den 
ganzen  Körper  —  kurz,  eia  Ausbchlug,  den  lüau  bei  aller  Ökepäia 
als  einen  morbillösen  erklären  mußte,  umsomehr,  da  in  den  Dächstea 
Tagen,  Damentiich  an  den  Ohren  und  RQaeel  eine  regelm&ßige  Ab- 
eehoppong  eieh  einstellte.  leh  benutste  den  Fall,  nükroekopische 
UnterBaehangen  zu  machen.  Ich  konstatierte  im  filate  während  des 
he^nnenden  Ausschlags  l<leine,  V2 — ^  JP'oße,  das  Ticht  stark 
brechende,  homo^^ene  oder  gekernte,  gcstalt-  und  oii^veiaiuiLrado 
Organismen  in  reicldicher  Anzahl.  Aehnliche  Gebilde  in  uiigelarbttm 
Präparaten  fand  ich  iui  Sekrete  der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Auges, 
Maules  —  protozoische  Gebilde,  die  ich  hier  nur  kurz  streife  und  die 
nach  meinen  üntersnehnngen  wahrscbeiDlieh  den  SporomMn  einznreihen 
sind.  Ihre  Entwickelungietadien  nad  tiinlich  den  von  mir  bei  Klaoen- 
nnd  Maulseuche  der  Tiere  gefundenen^). 

Wenn  man  auch  noch  zweifeln  wollte,  ob  in  diesem  Falle  wirk- 
lich eine  künstliche  Infektion  von  Masern  vorlag,  so  spricht  folgendes 
Faktum,  welches  sich  nach  dieser  Krauklieit  er<  i^'uete,  üoch  mehr 
dafür.  In  der  zweiieu  Woche  darauf  teilte  mir  der  Stallbesitzer,  bei 
dem  sich  das  Ferkel  befand,  mit,  daß  eins  seiner  beiden  großen 
Schweine,  welche  niebt  unmittelbar  daneben,  sondern  in  einem  durch 
einen  Kohstall  getrennten,  entfernter  liegenden  Raum  installiert  waren» 
krank  wäre  und  ganz  rot  würde;  „es  würde  wohl  yerloren  sein,  es 
hätte  den  Rotlauf".  Ich  wurde  stutzig  und  sah  mir  das  Tier  genaMer 
an.  Es  la«?  ruhif^  da,  in  den  Mist  eingewühlt,  fraß  nicht,  ringelte 
den  Schwanz  iiiiht,  soiuiern  ließ  ihn  schlaf!  herunterhängen,  die 
üaul  fühlte  sich  beiü  an,  iiCclaitempcraLur  =  39,7;  ßohou  ?oü  weitem 
sah  man  eine  eigentflmliehe  BOte,  bei  genaoerer  Unteranchong  zeigte 
sich  dieselbe  ans  mehr  oder  weniger  kleinen  Flecken  bestehend;  be- 
sonders gerötet  waren  der  Rflasel,  die  Ohren,  die  Weichen.  Eine  bak- 
teriologische Untersuchung  des  Blutes  und  der  Schlei mhautsekrete 
ergab  die  Anwesenheit  drr  vorher  erwähnten  Fremdkörper  und  die 
Abwesenheit  der  Kotlauistabchen.  Ich  beruhigte  deu  Besitzer.  Ich 
stellte  im  stillen  eine  bessere  Prognose.  Das  Tier  wurde  behandelt 
lull  Kljätieieü  uud  kalteu  Begießungen.  Am  4.  Tage  nach  Ausbruch 
des  Enathems  biete  der  Anssehlag  ab.  IHe  Hitie  Heft  nach,  es 
fing  wieder  an  aofzostehen  und  za  fressen,  mnnter  zn  werden;  in 
den  folgenden  Tagen  machte  sich  eine  kldeni&rmige  Abschuppnog 
der  Oberhaut  bemerkbar,  besonders  an  den  Ohren  und  den  Weichen, 
ähnlich  wie  bei  dem  Ferkel.  Meine  Hefürrhtung,  daß  das  andere 
grof^e  Schwein  erkranken  würde,  trat  nacli  einer  Woche  ein;  diesflbo 
Erkiaiikuü^,  derselbe  Verlauf!  Obwohl  nicht  ausgeschlossua  ibt,  daß 
die  Luft  oder  die  Kleider  des  Besitzers  Träger  der  lufektiou  siod, 

80  Stellte  sieh  doch  bei  meinen  Kachforschongen  heraus,  daß  das 


1)  Tgl.  oMlMn  lilik«li  MKfliutlith«  U«b«rtr«g«ag  dtr  Slftvin-  lad  MmImioIi« 
a«f  Sctel».''  (Berlfaiar  ttortnlL  W^drani^rilt  1896.  Vo.  98.) 
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Ferkel  eines  Tages  aus  seinem  Kasteobehälter  ausgebrochen  ood  esf 
den  Hof  gelaufen,  und  hier  mit  den  beiden  großen  Schweinen  io 
Berührung  gekommen  war,  die  tä*^1ich  einmal  aus  ihrem  Stall  heraus- 
gelassen wurden.  Dieser  Infoktioasmodus,  der  der  uamittelbareii 
üebertragung,  s<  ln  iia  Uuimiach  der  erklärlichere  zu  sein.  Wie  dem 
auch  sei,  ich  wurde  durch  diesen  Vorlali  m  meiner  Ueberzeuguu^  be- 
stirkt,  dalt  uen  m  hier  wiridicb  mit  MaeerDinfektienea  «i  thsn  katte. 
Ob  nan  sehlleJUick  die  vorher  in  der  Natur  genunte  eeachenhafle, 
gutartige,  rotfledrige  Erkrankung,  wie  sie  bei  den  Ferkeln  auf  natilr- 
liehe  Weise  vorkommen  soll,  wirklich  mit  Masern  identisch  ist,  da- 
rüber köiHien  fiiir  «^MMiauort?  Beobachtungen  und  bakteriologische 
Forschungen  \v(  itercü  Aulscbluß  geben.  Jedenfalls  ist  dem  syn- 
chronen Vorkoiiiuiei)  von  Menscheuepidemieen  und  Tierseucbea  mehr 
als  bisher  Autuicrkhamkeit  zu  schenken. 

Luckau  i.  Lausitz,  XI.  Septbr.  1896. 


üeber  die  Alkalescenz  des  Blutes  bei  aotiv  immuni- 
sierten Tieren. 

[Am  dem  Laboiatorlum  der  n.  med.  Ktinik  in  Neapel.] 

Ton 

Dr.  AnM^ld  Gmtaiil  joit 

Auf  die  Alkalescenz  des  Blutes  hat  man  seit  einiger  Zeit  einen 
grüüeu  Wert  gelegt,  um  sich  die  Resistenz  des  Organismus  bei  deu 
verschiedenen  Infektionakrankheiten  ZU  erklftren.  Behring  (1)  ic^^te 
in  einer  Arbeit  Ober  die  Ursaehen  der  Iminttnität  der  Batten  gegen 
Milzbrand  der  AlkaleBcenz  des  Blutes  dieser  Here,  die  sehr  stark 
ist,  eine  große  Bedeutung  bei,  denn,  wenn  man  durch  eino  bestimmte 
Nahrungsregulieruns  den  Grad  der  Alkalescenz  des  Blutes  dieser 
Tiere  herabsetzt,  kann  man  sie  leicht  dem  Milzbrand  zum  Opfer 
fallen  lassen.  F(Klor(2)  bat  auf  diese  Weise  die  baktericide  Eigen- 
schaft des  Blutes  erklären  wollen;  er  hat  die  letzte  herab-  oder  her^ 
aufismet^n  Tersnäiii  indem  er  kflnstlieh  den  Alicalescenqrad  dnreh 
Einspritsangen  von  Slares  oder  alkalischen  Substanzen  zu  yeraindera 
oder  zu  vermehren  versuchte.  Er  behauptet,  daft  Tiere,  in  welchen 
m^n  kfiiistlicherweise  die  Alkalescenz  des  Blntos  vermehrt  hat,  viel 
länger  als  die  Kontrolltiere  der  Milzbrandinfektlon  widersleihea, 
manche  sogar  einem  sicheren  Tode  eiitut  lii»n. 

Arloing,  Cornevin  und  Thumas  (ß)  bewiesen,  da£  die 
Verminderung  der  Alkalescenz  von  Eiuüuß  auf  die  Virulenz  der 
Mikfoorganisnaeo  sei  Die  beiden  Aotorea  htfisierlen  den  avimleiiteD 
Milzbrand  Meerschweiocben,  nachdem  sie  ihn  eine  Stande  lang  in 
einer  Lösung  von  Milchslhire  gehalten  hatten.  Boax  und  Nocard 
konnten  diese  Experimente  nicht  nur  bestiUigen,  eondem  auch 
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beweiseD ;  sie  erhielten  die8elb€D  Resultate,  indem  Bia  die  llücbfi&are- 
iöaang  und  die  Kultur  gesondert  einspritzten. 

Zagari  (4)  faod,  daß  iu  allen  Tiereu,  in  denen  mau  iiüust- 
licberweiäe  die  organische  Resistenz  herabsetzt,  wie  z.  B.  in  den  mit 
Chlonl  beliaiulelten  oder  mit  Alkohol  vergifteten  Tiereu  oder  in  deo- 
Jeoigeot  die  man  bei  dner  hoben  Temperatur  ofler  in  verhungertem 
Zustande  gehalten  oder  großen  Anstrengungen  exponiert  hat,  die 
Alkalescenz  des  Blutes  progressiv  abnimmt  P  a  n  e  (5)  hat  den 
iTiininnalen  Grad  von  alkalischen  Lösungen,  die  baktericide  Kiizen- 
Bchalten  haben,  und  nacliher  den  AlkalescenzKrad  im  Blute  der  Ka- 
ninchen festgestellt,  und  behauptet,  daß  der  letztere  mehr  als  genOrrend 
fiei,  um  sich  die  uakrubicuic  Eigenschaft  des  Serums  zu  erklaieu, 
w^rend,  wenn  die  Alkalescenz  des  Smms  mit  Schwefelsäure  neu- 
tralisiert isti  die  haktericide  Kraft  zerstM  wird. 

Bucha  er  (6)  dagegen  bestritt,  daß  die  Alkalescenz  des  Blutes 
diesem  letzteren  baktericide  Eigenschaften  verleibe,  er  behauptete, 
daß  wenn  man  das  Serum  bis  auf  55°  erwärmt,  es  seinf  biiktericide 
Eigenschaft  verliert,  obwohl  die  Alkalescenz  dieselbe  geblieben  sei. 
Auch  Chor  (7)  widerspricht  dea  Krgcbuib.^en  Fodor's,  welcher 
behauptete,  daß  die  MiÜciiulge  von  Chor  der  zu  großeu  Vuuieuz 
der  angeweod^ffli  Infektion  zuzusdireibeD  seien.  Fodor  hat  In  den 
mit  Milzbrand  infizierten  Tieren  eine  Vermehrung  der  Alkalescenz 
bis  zur  zehnten  Stunde  nach  der  Einspritzung  bestätigen  kOnnen; 
dieselbe  findet  mau  nach  vierundzwanzig  Stunden  herabgesetzt. 

Calabrese  (8)  fand,  daß  Kaninchen,  die  einen  höheren  Grad 
von  Alkalescenz  besaßen,  diejeni'jon  überlebten,  in  welchen  di^ 
luinflerwertif^er  war.  Nach  den  EiiisjJiifzungeu  von  Milzbrand  und  nach 
pyogener  Infektion  stellte  sich  eine  Eiiiubung  der  Alkalescenz  heraus, 
wogegen  er  bm  der  mit  Barbone,  welche  eine  sehr  große  Virulenz 
besitzt,  niemals  eine  derartige  Erhöhung  beobachten  konntei  da 
der  Organismus  nicht  die  Zeit  gehabt  hat,  alle  seine  Widerstands- 
krftfte  in  Aktion  zu  setzen. 

Auch  in  Tieren,  die  er  gegen  Milzbrand,  Diphtherie  und  Ricin 
iunmiunisiert  hatte,  fand  Calab rese  eine  Erhöhung  der  Alkalescenz 
des  Blutes.  Er  behandelte  ferner  Kaninchen  mit  antitoxischera  Serum 
gegen  Ricin  uud  erzielte,  was  die  Alkalescenz  betrifft,  dieselben  lic- 

snitate.  Unter  den  vielen  neueren  Studien,  die  man  noch  Aber  die 
Alkalescenz  des  Blutes  gemacht  hat,  besonders  über  die  chesusche 
Reaktion  desselben  bei  verschiedenen  i^yaiologischen  und  patho- 
logischen Zuständen  des  Orgunismus,  seien  nur  die  von  Lupine 
Canard,  Mya  und  Tassiuari,  Cantani  sen^  de  Benzi, 
Jaksch,  Urany  etc.  »Twdhnt, 

Wenn  man  der  AUuilescenz  des  Blutes  nicht  den  großen  Wert 
beilegen  will,  den  manche  Autoren  annehmen,  so  kann  man  ihr  doch 
immerhin  eine  gewisse  Bolle  zuweisen  bei  der  Beaktion,  die  der  Or- 
ganismus  einer  eintretenden  Infdctton  entgegensetzt.  Und  da  man 
bd  der  Immunisierung  eine  ganz  deutliche  klinische  Beaktion  des 
Organismus  beobachtet  hat,  so  habe  ich  versucht,  ex'pt'rimcntell  an 
Tieren  zu  studieren,  ob  infol;^'e  von  Einspritzungen  ininnnnsierenden 
Serums  eine  Erhöhung  der  Alkalescenz  des  Blutes  staitland  uud  in 
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welcher  Zeit  dies  flberhaapt  geschah;  ich  habe  weiter  aach  aeheo 
wollen,  wie  lange  diese  Erhöhung  dauert  und  ob  sie  mit  der  Dmr 

der  Immunität  des  Tieres  übereiiistimrat. 

Als  immunisierendes  Mittel  benutzte  ich  für  meine  Experimente 
Diphtheriehcilserum.  Alle  meine  Versuche  sind  an  Kaninchen  ge- 
macht, weil  bich  das  von  ihnen  gewonnene  Serum  sehr  gut  für  die 
BestimmiiDg  der  Alkalesfleiws  eignet  Des  Blat  habe  Ich  ans  des 
beiden  FemoraUs  entnommen,  indem  ich  es  in  breiten  GlasKShrea 
a^ng.  Das  sterile  Serum  wurde  alsdann  zur  Alkalescenzbestimmung 
benutzt.  Bei  jeder  Blatentaiefaong  entnahm  ich  nicht  mehr  als 
10—15  com  Blut. 

Die  Methüde,  die  ich  zur  Titrierung  der  Alkalescenz  gebraucht 
habe,  ist  die  von  J  u  n  k  (Ceuti  aiblatt  für  med.  Wissenschaften 
18G7 — 84)  angegebene.  Mein  Verfahren  war  folgendes:  Ich  saugte 
mit  einer  graduierten  Pipette  1  ccm  Semm  auf,  goß  es  in  einen  Becher 
tmd  ließ  dahinein  3  Tropfen  Lakmuslösung  fallen.  Ans  einer  Barette 
von  Mo  hör  ließ  ich  tropfenweise  eine  Zehntel-Kormalozalsftttreldsaog 
fallen,  bis  in  der  Lakmuslösnng  ein  Farbenumschlag  ins  Rote  sich 
erkennen  ließ.  Die  Men^M*  der  L'rb rauchten  Zehntel-Normalsäurelösung 
multiplizierte  ich  mit  0,üUüb3,  tjiitsijrechend  der  Menge  Oxalsäure, 
die  in  1  ccm  von  dieser  Lösung  euihalten  war.  Jedes  Serum  wmda 
mindestens  dreifach  titriert,  um  allen  Zufälligkeiten  zn  begegnen. 
Ans  den  erhaltenen  Resultaten  wurde  das  Mittel  fOr  die  Yersttcfae 
zu  Grunde  gelegt.  Das  antidiphthensche  Serum,  wie  ich  es  gebraadit 
habe,  war  in  dem  JLaboratorium  der  IL  med.  Klioik  in  Neapel  yoq 
den  Herreu  Zagari  und  Calabrese  für  andere  Experimente  von 
einem  immunisierten  Pferde  gewonnen  worden.  Ich  habe  zwei  Sera 
angewendet,  die  eine  verschiedene  anti toxische  Wirksamkeit  hatten; 
das  eine  von  60  !.-£.  werde  ich  Serum  A,  das  zweite  von  100  l.-E. 
Serum  B  nennen.  Die  Kaninchen  wurden  nach  der  Blatentnahne 
48  Stunden  in  Buhe  gelassen,  damit  sie  sidi  Ton  der  Blutentnalme 
wieder  erholen  konnten,  und  die  Alkslescens,  falls  eine  Aenderuug  in 
dem  Grade  derselben  eingetreten  sein  sollte,  wieder  in  den  früheren 
Zustand  zurückzuführen  üebrigens  wurde  von  Calabrese  und  von 
Viola  und  Coua  (Arch.  per  le  scieuze  mediche.  Vol.  XIX.  1895.  p.  2) 
bewiesen,  daß  uach  einer  Blutentnahme  die  Alkalescenz  des  Blute?, 
welche  aniau^^s  schnell  herabgeht,  in  wenigen  Stunden  wieder  normal 
wird.  Nachdem  ich  also  die  normale  Alkalescenz  des  Tieres  geprüft 
hatte,  spritzte  ich  das  Serum  ein  und  entnahm  naeh  ^er  bestimmten 
Zeit  wieder  etwas  Blut,  um  die  zweite  Alkalescenzbestimmung  zu 
machen.  Die  einzelnen  Versuche  wurden  immer  in  der  gleichea 
Weise  und  unter  denselben  Beiiiv^ungen  ausgeführt 

Ich  habe  mich  erstens  versichei  :i  wollen,  ob  das  normale  i^ferdö- 
serum  irgend  eine  Wirkung  auf  die  Alkalescenz  des  Blutes  hatte. 
In  einigen  vorlauhgeu  Experimenten  habe  ich  darum  ganz  normales 
Pferdeserum  eingespritzt  und  erst,  nachdem  ich  sicher  war,  da8  dieses 
ksiaen  £Influß  auf  die  Alkalesoen«  der  Kaninchen  hatten  habe  ich  meiiM 
Untersuchungen  fortgesetzt  kh  will  nun  der  Beihe  aach  alle  meine 
Experimente  voiitthren. 
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Tabelle  I. 

Ei  nsp  r  i  t  z  a  Qg  «tt  mit  normalem  Pferdeseram. 
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Aas  der  II.  Tabelle  geht  erstens  hervor,  daß  dne  gewisse  Br- 
bohang  der  Alkaleaeeiw  des  Blntes  nach  einer  Einspritswig  ?od  aatt- 

4H>hthüriächeiB  Seron  stattfindet  Dnd  zwar  beginnt  die  RHe'^^'^c 

der  Alkalcscenz  erst  2  Stunden  nach  der  Serumeinspritzung ;  etwa 
nach  10  Stunden  erreicht  sie  ihren  Flöhepnnkt,  nm  nach  20  Stui!  len 
wieder  norinal  zu  werden.  Wir  htidcn  zu  dieser  Zeit  nicht  nu  ..r  oei 
allen  Kaniiiclien  eine  Erhöhung  vor.  Geht  nun  die  ImmuuiLat 
gleichen  Schritt  mit  der  Eriiöhuiig  der  Alkalescenz?  Einigen  Kanin- 
chen habe  ich,  wie  aus  der  III.  Tabelle  hervorgeht,  48  und  62  Stunden 
nach  der  SermeiasprltzaDg  Blut  eotoommea  uad  gleleboeitig  Diph- 
theriegfft  injiziert,  am  auf  diese  Weise  dio  Alkalesoens  im  Ye^gidcli 
mit  dem  Immonitfttsgrad  prttfen  la  kttnnen. 

Tabelle  HL 

Kan.  1760  g.  Alkalescenz  ror  der  SerumeioBpritsang  0,0016. 
48  Slimdeft  naeh  der  Banmeiaipiitsimg  ist  die  AIhkiwna  0,001S. 
Ta  tteiMllMii  Seil  weide  dm  Tier  "Bdl  0|M  eem  fNpIrtiMiie^ll 

injiziert    Das  Tier  ist  Ma  Ldben  geblieben. 
£aa.  b,  1870  g.    Alkalescens   Tor  der  SerumeinspritsaDg  0,0028. 

48  Stunden  nachher  i?t  die  Alkalescens  0,00'2  5  und  dae  Ttar  ht* 

kommt  0,5  ccm  Diphtberiegift    Bleibt  am  Lebeo. 
Kaa.  0,  1766  g.     Alkalesoeos   Ter  der  SerumeiBspriUimg  0,00 lä. 

48  Stunden  nachher  ist  die  Alkalescenz  0,0032  and  das  Tier  be- 
kommt  0,66  Tozia.   Bläbt  am  Lebea. 

Kaa.  d,  SISO  g.    Alkaleaeeas  tot  dor  BaromeiQspritnng  0^0019. 

49  Standen  nachher  ist  die  Alkalesoeoa  OtOOSl  Wid  las  Ziar  mit 
0,6  Toxin  injiaieit.    Bleibt  am  Leben. 

Kan.  e,  1020  g.  Alknlescenz  tot  der  Serumeinspritzun^  »».OOC. 
48  8liiudeu  nachher  iät  die  Alkalesoeiu  0,002  luid  dab  Xier  be- 
kommt 0,6  Toxin.  LebL 

Ean.  f,  1880  g.  Alkaleteene  yor  der  Sexnmeinfpritsiiiig  0,001. 
6  Tage  aadüier  iit  die  AlkaleMeot  0,0020  uad  da«  TUr  wird  mit 
0,66  com  iapiiart.    Stirbt  naeh  18  Tagen. 

Kan.  g,   1490  Alkalescenz   Tor  der  Serum einspritzung  0^0022. 

a  Tage  nachher  iet  die  Alkalescenz  0.0022  und  das  Tier  wird  mit 
0,7  Toxin  injiziert.    Ist  nach  15  Tagen  ge-torbt  n. 

£an.  h,  2070  g.  A!kaS«  900iiz  vor  der  Serunu  inspritzung  0,0017. 
8  Tage  uaohlxcr  beträgt  dia  Alkalescenc  0,0017  uiud  das  Tier  wird 
mit  1,0  oem  Toxin  dngespritit   Ict  nfeeb  9.1  Tagen  gentertea. 

Man  kann  aus  diesen  Experimenten  nicht  schließen,  daß  die  , 
Allialesceaz  des  Blutes  mid  die  Immonitftt  ddcbea  Schritt  hailee, 
obwohl  man  etwmi  erhöhte  AUsalesceoz  in  den  HeroL  beolHwlitet, 

die  der  Vergfftmig  widerstebeik    Es  wäre  deswegen  nach  meioer 

Ansicht  falsch,  die  Immunität  mit  drr  Alkalescenz  identifizieren  in 
wollen,  da  die  beobachteteu  Thatsachen  vielleicht  nur  den  Anspmeb  ; 
auf  eine  zufalÜL^e  Ivoincidenz  beider  Faktoren  machen  dürften.  ; 

Ich  habe  dauu  des  weiteren  auch  die  Alkalescenz  des  Blutes  bei  ! 
den  immunisierten  Tieren  nach  Einspritzung  von  Gift  untersucht,  wie  ' 
ans  der  folgenden  Tabelle  heryorgeht,  im  Vergleiehe  mit  der  AHnlesoens  , 
?on  so^en,  die  früher  nnr  Gift,  aber  Icein  Semm  bekommen  Imtten. 
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TabeUe  I?.  / 

Kan.  1,  2120  g.  Alkaleecenz  0,0022.  BpkoTnmt  O,no00l  anlidiph- 
theriaohes  Öerum.  12  ätuDden  naeh  der  ÖerumoiDspritzung  bekommt  e« 
0,3  diphtherisches  Toxin  pro  kg.  5  Stunden  nach  der  Toxininjtkltion, 
d.  h.  17  Stuuduu  uaah  d«r  SeruuieinB|>riUuQg,  ist  die  Alkaleeoeuz 
0^0080.   48  BtaDdfln  nach  der  Infoktion  O»00S6.  Bleibt  am  Leben. 

Km.  8»  StMO  g.  AlkaleMOBS  0,009^,  Bekommt  0,00001  «ati- 
dij^therisohea  Serum.  12  Stuaden  nach  der  8eniiiidiiipiiinifl|g 
0,5  Toxin  pro  kg.  5  Stunden  xiaob  der  ToxineinspriUuDg  bettigt 
di«  Ailcalescenz  0,0026.  Nach  48  fifoodea  beteiligt  die  Alkaleaeans 
0,0094.    Bleibt  um  Leben. 

Kan.  3,  1340  g.  Kontrolle.  Alkalescenz  0,0019.  Bekommt  0,3 
Toxin  pro  kg.  Nach  5  Stunden  iat  die  Alkalescenz  0,0027.  Nach 
48  Stunden  ist  die  AlkalcBoen«  0,0018.    Stirbt  nauh  72  Standen. 

Xaa.  4,  1680  g,  Alkaletoens  0»0029.  Semmiiijektion  0,00001*  8  Stun- 
den nachher  0,8  Toxin  pro  l^*  48  Standen  apSter  iat  die  Alkal»- 
Bcenz  0,0023.    Bleibt  am  Leben. 

Kmi.  6,  IMOg.  Alkalfleaeni  0,0019.  Seruminjektion  0,0001.  3  Stan- 
den nachher  0,3  Toxin  pro  kg»  48  Stunden  apäter  iai  die  AUcnleaeenf 
0,0025.    "Bleibt  am  Leben. 

Kan.  6,  1980  g.  Kontrolle.  Alkalescenz  0,0018.  Injtktion  von 
0,9  ocm  Toxin  pro  kg.  Nach  48  Stunden  iat  die  Aikaicaceuz 
0^018.   Starb  60  Standen  epKter. 

San.  7»  1080  g.  Alkaleaeeni  0,0081.  Injektion  Toa  0,00001  Seram. 
18.  Standen  .naofah«  Qfi  Tom  pro  kg-  80  Standen  apäter  iat 
die  Alkalescenz  0,0028.    Bleibt  am  Leben. 

Kan.  8,  1572  g.  Alkalescenz  0,0018.  Injektion  ron  0,00001  Serum. 
18  Standen  nachher  0,5  Toxin  pro  kg.  20  Standen  apäter  iat  die 
Alkalescenz  0,0020.    Bleibt  am  Leben. 

Kan.  9,  1862  g.  Aikuieacenz  0,0020.  Injektion  yon  0,00001  Serum. 
18  Stunden  nachher  0,5  Toxin  pro  kg.  48  Stunden  später  ist 
die  Alkaleaeenx  0,0030.  Bleibt  am  Leben. 

Kmu  10,  SOOO  g.  AllrelaieenM  0,OOSOw  Iijekliom  vaa  0/MIOOl  Semin. 
18  Stunden  naohher  0,5  Toxin  pro  kg.  48  Staadan  apiter  iat 
die  Alkalescenz  0,0020.   Bleibt  am  Leben. 

Ken.  H,  1580  <r.  Kontrolle.  Alkalescenz  0,0022.  Bekommt 
0,05  Toxin  pro  kg.  20  Stunden  apäter  iat  die  Alkaleeeenü  0,0019. 
Stirbt  nach  60  Stunden. 

Während  also  in  den  nicht  imniuoisierten  Tieren  (No.  3,  6,  11) 
20—48  Standen  nach  der  Injektion  von  diphtherischem  Toxin  die 
Alkalescenz  herabgesunken  war,  bat  sie  sich  in  den  imoiuni- 
BlerteB  Tiaren  ittmor  bOber  gehalten,  ab  de  88  frOber  mr.  Ans 
diesen  Thatsecben  SehlfiBSe  anf  dae  Zoitandekommen  der  Immiinitftt 
tu  ziehen,  iat  entschieden  gewagt,  obwohl  aus  den  vorgefahrten  £x- 
perimenten  auf  ein  gewisse  Verhältnis  zwischen  Alkaleseeni  des 
Blates  und  Immnnitfit  geschlossen  werden  kann. 

Eine  aiiflcr^^  Fia^e  ist  es  aber,  ob  nicht  dm  durch  Sc  tu  in  Injektion 
der  verschiedensten  bera  hervorgerufenen  liesistenzerschL'inun^'en  teil- 
weise mit  den  von  uns  beobachteten  Thatsachen  der  Aikalu^ceiizver- 
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änderungen  in  Irgendwelche  Bedehuig  gebracht  werden  kOnnea. 
Zur  Entscheidung  dieser  Frage  werden  noch  weitere  Experimeote 
D(^tig  sein.  Die  jetzt  vorgefahrten  Xbataacben  berechtigen  mich  nur 
zu  den  folgenden  Schlüssen: 

1)  In  Tieren,  die  man  mit  Diphtherieheilserum  behandelt,  findet 
eiue  Eriiuiiuug  der  Alkalesccuz  ihru:i  Blutes  statt;  dazu  genügt  sckoa 
eine  miidmate  Schntiimpfung. 

2)  Die  Erhöhung  der  Alkalescens  des  Blatee  der  Kenlnchen,  dta 
mit  Diphtherieheilserum  bebandelt  sind,  findet  nicht  früher  als  3 
Stunden  nach  der  Serumeinspritzung  statt,  sie  erreicht  ihren  Höhe- 
punkt 10—20  Stunden  später,  fängt  dann  allmählich  wieder  za  ainkea 
an,  bis  sie  nach  3  Tagen  wieder  die  Norm  erreicht  hat 

3)  Eine  Erböbung  der  Alkalcbccuz  Ix'obaclitet  man  auch,  weoL 
mau  schon  mit  Serum  immunisierten  iicrcü  eiue  tödliche  I>o&iä 
ToKln  einspritst,  wAhrend  die  nicht  mit  Serom  vorbehandelten  TSm 
eine  flerebBetKung  der  Alkalesoenz  wahrnehmen  lassen.  DaS  aber 
die  Alkal^ccnz  und  die  Immunit&t  gleichen  Schritt  halten,  kann  Bian 
nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 

Schließlich  8ei  es  mir  gestattet,  dem  Direktor  der  II.  med.  Klinik 
in  Neapel,  rrof.  Cardarelli,  für  seine  liebenswürdige  Unterstütsung 
meinen  Dauk  auszusprechen. 

1)  0«b«r      Vnuih»  d«r  Inrnsnitlt  von  Battm  9tg«a  lUbVnad.   (Onlndblttt  Or 

ktln.  Medizin.  1888.  No.  S8.  p.  G81.) 
8)  Fodor,  Ceatralbl&tt  fUr  Bakteriologi«.  Bd.  VU.  1890.  üo.  84.  ibidem.  Bd.  X.  1991. 
'   Ibidwtt.  Bd.  XVn.  ie9ft.  Ho. 

1)  Arloing,  CoraoTia  tt.  Thomas,  La  «harlion  q^piomliqat  da  boaaL 

Leipsig  1865. 

4)  Zagari,  Rapporte  tn  Talcalescensa  del  laagve  •  riaiaiBBltt.    (Giornale  Inter- 

nazionale  delle  seiftoae  madJche.  1898.) 
§)  Panc,  liicarche  snllc  sostanze  butturlctde  del  sioio  4i  MtafM  dol  '■"^'^g**^  (T. 

Congrc&M  di  medicina  int.  a  Eoma.  1)^92.) 

6)  Bnchnar,  C«ntralblatt  flir  Baktariotogl«.  Bd.V.v.VL  1889.—  Arddr  tBygl—t 
Bd.  X.  1890. 

7)  Chor,  Traitemeot  da  CbarlKto  p«r  le  biearboaate  U«  sonde  d'apr^  la  m^od«  d« 
M.  Podor.  (Aaaidia  d«  rinitltvt  Pattsar.  T.  Y.  1881.) 

Ucber  die  frH^'Iiche  Immuni:>&tlon  durcb  AlkalisalloB  mittdat  Natriaai  Maaibaai— a» 
(Cantralblatt  fOr  Bakteriologie.  Bd.  X.  1891.) 

8)  OaUbraaa,  Gtoraala  IfiternaBional«  daUo  aoiaosa  aiadlaha.  Yal.  ZVU.  No.  6.  ~ 
n  PoUcBao.  ▼«!.  BL  1898. 
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The  prodnotion  of  immmiity  to  hog-oholera  by  meaos 

of  the  blood  serum  of  immune  animals.  ^ti-toxio 
Serums  for  hog-oliokra  and  swine  plague. 

By 

E.  A.  de  Schweinitz,  Ph.  D.  M.  D. 

Ckef  of  Blocbemio  Labomtury  B.  A.  J,,  Dept.  of  Agr.  Wuhington  D.  C. 

In  the  Meflical  News  of  Septem hpr  t?t,  199i?,  I  pnblished  the 
results  of  ?onie  expenmcnts  madc  iij)on  ?j:innea  pigs  witb  the  blood 
serum  of  iiiinuiDe  guioea  pigs,  whicli  proved  that  an  injection  of 
such  serum  wüuid  protect  other  guioea  pigs  from  hog-cholera,  bub- 
sequentlj  Drs.  Theobald  Smith  and  Moore  conducted  some 
Bimilar  «iperiments  with  rabbits,  and  wbile  these  weie  not  made 
entirely  immime  bj  the  qnantity  of  senrai  osed  they  sbowed  great 
rcsistance  to  the  disease.  They  did  not  carry  this  work  farther, 
though  the  indicatior'^  were  that  inimanity  woold  haye  been  prodnced 
had  the  doses  of  serum  been  larger. 

As  an  accidcntal  rcsult  of  au  experiment  to  bhow  if  the  pro- 
ducta of  the  bucilluä  culi  communis  would  serve  to  immumzc 
against  hog-cholera,  oar  experiments  bare  been  continoed  to  eee  if 
the  blood  of  tbe  immoolzed  bog  woold  also  iodace  iminu]i%  in 
other  animals,  as  guinea  pigs,  against  hog-<diolera.  The  resolts 
proved  tbat  such  immunity  could  be  secured. 

June  13,  1895.  Guinea  pigs  were  '^mvch  blood  serom  from  an 
immane  bog  (^o.  löl,  killed  June  11,  lb95). 

Vo.  425  wt.  11  02S.  recd.  8  coro 

„    426  „9    „  „  4,6  „ 

w    428  y   11   „  „  1,5  „ 

»    ^92  ff     9   „  M  „ 

»  n      8    „  „  9|0  „ 

Od  June  15  pig  424  was  found  dead  from  blood  poisoning. 

June  20  pig  425  was  found  dead  from  blood  poisoning  and 
pleurisy.  On  June  19,  189B,  two  pigs  were  inoculated  with  the 
nuclein  like  substance  obtained  iioin  the  same  serum  tbat  was  used 
to  inject  the  other  ^uiuea  pigs.  Each  pig  rtceived  0,06  g  of  the 
sappoeed  actire  prindple  of  the  blood. 

No.  416      wt  8Vt  osf. 

»    -117         „  14  „ 

June  28,  1895.  Two  chccks  442  and  443  and  treated  pigs  416, 
417,  122,  423  and  426  were  inoGulated  witb  Vio  hog-choiera 
cuiture  p.  b.  b.  onc  day  cid. 

July  5,    No.  416  was  found  dead. 

n     ®»      II     417  ff  ff 

ff  ff    449    f^       tf  n 

„    8,    f,   448   „      „       n   all  npon  mutopty  ihowing  oha^ 
rMterbtio  hog  obol«ia  Uiioiu* 
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The  otber  inoenlated  «oimalB  appearad  to  reoo?er  and  were  mO. 

Oo  Bec  21,  six  mooths  after  QKposme  to  the  disease,  guinea  pig 
No.  426  was  found  dead.  Aotop^Jt  howeTer,  showed  that  tbe  animal 

liai  died  from  pneamorna 

Again,  Dec.  26,  lbi)5.  Serum  from  hog  No.  150  küled,  and 
serum  coliected  Dec.  24  was  used  to  inject  two  pigs: 

ho,  73     wt.  16  Oes.     recei?ed  3  ocm  scruu 

»»  II        1^        J>  I»  ^1^    »»  M 

Oü  Jaü.        these  pigs,  check,  aiid  379,  377  aud  37(3,  üie  klier 

inocolaled  laat  la  May,  raeeivei  V^o  ocni  hog-choleni  oaltan. 

Oü  Jan.  31>^  Noa.  73  and  öl  and  check  were  foood  dead  hm 
bog-cholera  whüe  tbe  odiers,  altbough  apparentlj  a  little  UI  6r  a 
few  di^  bad  recovered. 

These  experiments  show  thät  an  immunizing  substance  is  pro- 
duced  in  the  blood  of  tbe  protected  hog,  that  wliüe  tbe  animal  itself 
may  remain  imminif?  to  diseasc,  as  is  shown  by  the  gumea  pigs,  iu  the 
last  experimeot  iLs  blnoil  will  have  lost  the  power  of  conferring  immu- 
nity  to  üiher  animalä.  Ibis  coufirm^  Lhe  couclasion  iu  other  diseases 
in  the  use  of  blood  serum,  tbat  the  iamonizing  principla  of  the  blood 
seram  can  only  be  kept  up  by  having  Ibe  animtUa  Inoenlated  ficom  time 
to  time.  Apparentlj  tbe  antitoxic  substance  can  be  the  product  of  cell 
activity  only.  So  long  as  the  animal  is  kept  inoculated  with  the  toxioe 
of  the  f?erm,  the  immunity  of  that  particular  animal  uot  ouly  contiDues 
but  the  antitoxic  substauct;  is  found  in  the  bluod.  After  some  iuter- 
missioii  the  antitoxic  subütance  is  not  coniaiued  in  the  blood,  or  ouly 
in  smali  amouiit,  hat  Lhe  immuuity  of  the  individual  still  continues. 
In  the  ose  of  antitoxic  aeram,  thereforft,  Ita  efficacy  liea  In  tha  fut 
]irobably  that  counteracttog  tbe  poiaon  nrat  prodaced  by  the  gern, 
it  giYOB  tbe  cells  the  opportanil^  to  recover  thehr  temporarily, 
weakened  activity,  and  supply  more  antitoxic  substances.  The  ex- 
periments proved  that  the  spnim  of  immune  hogs  can  produce  immunity 
in  guinea  pigs  and  that  there  must  be  a  distinctive  anti-toxio  sub- 
stance formed. 

This  coiicluhioü  oi  a  distinctive  antitoxic  substance  was  cou- 
fimed  in  tbe  folloiilng  experinenta  in  which  antitoxic  aenuna  wm 
naed  in  an  attempt  to  core  both  hog^diolera  and  awino  plag;««  la 
gninea  pigs. 

The  antitoxic  serum  for  the  hog-cholera  was  obtained  from  a 
cow  wbich  bnri  been  treated  by  Dr.  Schioeder,  fot  some  time,  at 
tbe  Experiment  Station  of  the  Horeau. 

Guinea  pigs. 
Manb  9^     Ko.  223     weifht  It  ois. 

»  221      „    n  „ 

II    220  12  „ 

„    319  17  n 

Eaeh  meived  IV2  ccm  eerom  from  cow  24 
March  16  No.  221  died  from  pneamonia. 
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H«reh            No.  223  weight  14  ozs. 

I,    222  „      1^  »» 

»    WO  „     tl  „ 

II    ÄXfl  K     IS  1^ 

«ach  reeelfed  B  ccm  serum. 

IlMoh  Sard     Ho.  219  wiight  17  oii, 

•*    232  ^      X7  „ 

„    246  ^  9V,., 

242  „  IOV2» 

„    243  „  low,,, 

N08.  219  «od  332  aacb  rmived  1^/,  ccm  smm  and  the 
WMkDäm  3  ccm  seniin  eacb. 
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wMghl  12 
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13 
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18 
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4,6^ 
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222 

t, 

13 

6  M 

of  tbe  NBie  senim. 

Oq  March  20  No.  220  bad  beeil  fomid  dead  from  lUBeamonja. 

Oo  April  the  loUowiiig  pigs  wero  Itioculated  vitb  ^/|o  m 
hog-cholera  ctdtnro  eaeb: 
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weight  38  on. 
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tf 
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12 
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ff 

18 

ff 
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ff 
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1» 
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fi 

14 
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16 

check 

Utk 

No.  261 

roodrod  3 

ocm  Berum 

262 

t» 

a 

»f 

i> 

»  368 

ff 

8 

»f 

364 

ff 

4,8^ 

ff 

April  14*  Ko.  861   weilet  11  oit,  nocived  8  oom 
„    868       tl     18   M         n      8  If 
„   868       It     17    f»         ff      4f*>  II 
Apnl  17t)»  Ho.  860  öhedk  vm  £»«ad  doad  firaia  liog^oholM 
M     19*1»         283  ff       ff       «       If     H  V 

„    20«k     „    264  „       I,       ,,,,,,       f.  autopsy 

showing  characteristic  post-mortem  appearance  except  th{it  the  luDgs 
were  a  little  more  coogested  tbaa  uaual,  poiatiog  to  ä  cottplicatioii 
witb  püeumonia. 

April  23*  No.  241  check  was  iuund  dead  from  hug-cUolera. 
Kos.  219  and  233  were  also  foimd  dead,  Bhowing  evidence  of  pnen« 
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monia  in  addition  to  hog-cholera,  and  261  found  dead  on  April  25, 
189G,  sliowed  appcr  lobe  of  rij^ht  lung  consolidatod  from  pncumonia, 
in  addition  to  coagulation  iitcro«is  of  the  Hver.  Miere  liad  been 
quite  an  outbreak  of  poi^uiuoma  amougät  tbe  gumea  pigs  wbich 
accouuted  for  tbese  lesious. 

Of  the  entire  nimiber  of  pigs,  therefore,  of  tbose  that  had  been 
previoiidy  inocidated  with  Bemm  thfee  aoimals  (243,  246)  tbat 
liad  been  vaccinated  with  6  ccm  eacb  of  Bonim  and  two  (262,  263) 
that  had  received  6  aud  8  ccm  of  serum  each  after  iuoculation 
recovered  from  the  disease.  Had  the  pigs  not  been  exposed  to  in- 
fection  with  pueumonia  it  in  likely  all  would  have  recovered. 

This  experiment  repeated  later  aiiowed  tbai  while  the  blood 
contiüned  an  antitoxic  principle  the  amount  was  not  sufficient  to  eure 
the  diseaee  the  iojection  of  snfificientij  small  doBea,  a&d  we  axe 
now  eadeavonag  to  increaae  the  auoiint  of  antiUniDe  in  the  blood 
of  the  cow  from  which  tbe  serum  was  obtained. 

As  my  experimeiits  in  1891  with  the  products  of  the  swine  p!aG:ne 
germ  had  shown  iluit  these  could  be  used  for  the  produclion  of 
immunity,  and  äubäcii  u  nüy  Drs.  Smith  aud  Moore  had  sati^- 
factorily  produced  imajuiiity  by  the  inoculation  with  serum  froin 
innDime  animals,  it  was  very  reasonable  to  auppose  when  the  natuce 
of  thlB  disease  is  remembered  that  an  aatitoxio  Boram  for  swiso 
plague  ooold  be  easi]y  obtained.  A  cow  was  again  used  for  the 
source  of  the  seram  after  she  had  been  repeatedly  inoculated.  The 
preliminary  tests  were  made  upon  rabbits.  V20  ccm  of  a  peptonizei 
oeef  broth  ciilturc  of  swiiie  plague  germ  was  sulücicut  to  kill  a  rabbit 
in  15  10  18  hours.  Several  sets  of  experimeuts  showed  that  while 
the  checks  died  withiu  the  required  Urne  other  rabbits  iuucuiated  at 
the  same  time  and  with  the  same  quantity  of  cultore  coold  be  kcyt 
aüve  from  six  to  tSB  days  loDger  than  the  ehedn  by  the  iqfeotiott 
of  9  ccm  serom  per  pound  weight.  As  an  antitoxic  sobBtaace  was 
present  in  the  serum  therefore,  1  tried  its  cffect  upon  guinea  pigs. 
^/i^,  ccm  of  the  culture  used  was  sufficient  to  kill  a  goinea  pig  ia 
48  liüurs.    The  experiment  was  as  follows: 

July  iOüi  No.  340  weight  13ozs.  check  reoeiv.  */i  0  ^wiue  j  lague  serum 
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On  July  20**'  the  check  was  found  dead.  On  Juiy  the  pig 
tbat  had  received  the  serum  alone  was  found  dead,  autopsy  showinij 
ueritouitis,  pleurisy  aad  pencarditis^  which  was  aupaieutly  produced 
by  the  laiige  dose  of  semm«  The  pigs  leceinDg  the  antttooc  aenua 
recovered«  acoordlng  to  the  doses  gim,  6  ecm  per  pound,  weighl 
being  required  to  check  the  disesse. 

I  noxt  tried,  with  the  assistance  of  Dr.  Dorset,  to  i^ohte  tbe 
antitoxic  principle  from  the  serum  accordins:  to  a  methrMl  -iven  by 
Brie  er  &  Boer  for  the  isolation  of  Diphiiieria  antitoxini',  \^Zeitschr. 
I.  iiygiene.  Bd.  XXL  Pt.  2),  by  the  use  of  2inc  äuipiiale  r^eated 
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Nlntta  lo  NaOH  «id  precipHatimi  wtth  CO,.  In  this  waj  firom 
dO  eem  ol  seroiD  we  obtained  tests  hate  shown  tbat  this  oontains 
tbe  antitozie  pxindple  of  tho  semin  1500  gnins  ol  a  white  pnetieally 

ttb  free  powder. 

In  one  set  of  experiments  ^uinea  pigs  iiioculated  with  hog- 
cholera  were  given  swioe  plague  senim,  and  other  piga  inoculated 
with  Swine  plague  were  given  hog-cholera  scnim.  These  serums  were 
without  effect,  except  iu  ca^e  oi  their  correspouiiiu^  dt^^ease,  sbowiüg 
«gain  the  difierenoe  in  theae  two  diaeaaea.  These  preUminary  ex* 
lürimoita  aerve  to  ahow  iia  tiiat  a  spedfte  aotitozic  aemm  for  hag* 
Cholera  asd  swine  plague  may  be  obtained.  A  moro  detailed  account 
of  theae  and  othcr  eiperimeDta  «ili  be  pnbllahed  aa  a  Dept-BaUetin. 

Washington,  Joly  90*  1888. 


üebar  den  EMuss  des  Zusatzes  von  übioriiatriam 
auf  die  Wirkung  des  Phenols. 

Dr.  med.  J.  Wiardl  Beekman, 

Aarifteniusl  «m  WiUielinln»>KrMik«ilMU  in  AiinlMrdMa. 

Einem  Voiaciiia^e  des  Herrn  Prüf.  Dr.  B.  J.  Stokvis  Folge 
lebten d,  habe  ich  einige  Versuche  angeatellt,  um  die  von  Herrn 
Dr.  Sehen r Jen  im  Archit  für  experimentelle  Pathol.  n.  Pbarmakol. 
Bd.  XXXVII.  Heft  1  (Die  Bedeutung  des  Molekularsnatandes  der 
masergelOBteD  Desinfektionsmittel  für  ihren  VVirkungawert)  publi- 
lierten  Üntersucbun;?rn  in  pharmakodynamischer  Hicbtiing  zu  prüfen. 

Versuche  an  Fröschen  ,  um  festzustellen ,  ob  auch  die  toxische 
Wirkung  des  Phenols  durch  Zusatis  von  Kochsalz  zur  Lösani?  ver- 
stäikl  wird,  gaben  mir  keine  zuverlässigen  Resultate.  Die  Wii  kuugs- 
aaterschiede  tieka  lueiBt  alle  in  die  Grenzen  der  phjsiologibchea 
Dififermizen.  Außerdem  erwiea  ea  aidi  als  nnaolassig,  solch  einen 
hohen  Prosentgehalt  aa  NaQ  anzuwenden,  wie  Schon  rlen  fOr  nSUg 
hilt,  eine  Tbatsache,  welche  allerdlnga  a  priori  an  erwarten  war. 

Später  hoffe  ich  in  der  Lage  an  sein,  diese  Ünteranchnngen 
wieder  nnfznnehmen. 

Ich  habe  nun  ini  Laufe  dicsps  Frühjahrs  in  ihm  unter  Leitung 
von  Prof.  Förster  stehenden  Universitats-LaboraLurium  für  Hygiene 
und  Bakteriologie  die  Untersuchungen  Scbeurleu's  wiederholt  und 
wdter  ausgedehnt  Scheurlen  gebt  voo  der  VoraneaetsuDg  aus, 
daß  man  dls  ßddirung  der  von  ihm  aufigefondenen  Thatsachen  in  einer 
wasaerentsiehenden  Wirkung  des  Kechsalaes  an  suchen  hat,  durch 
welche  nicht  schwadies  Phenolbydrat,  sondern  Phenol  aelbat,  das 
starke  Molekül,  seine  Wirksamkeit  entfaltet. 

Diese  Voraussetzung:  scheint  mir  jedoch  nicht  richtig  zu  sein. 
Die  von  Scheurlen  zitierten  Versuche  RQdorff's  mit  Kupfer- 
chlorid findet  man  inOstwald's  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie. 

£n(«  AM.  XJL  ÜA,  ST    '  ' 
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Bd.  I.  p.  744.  Ostwald  aber  fügt  hinzu,  daß  spätere  Versuche  ge- 
zeij?t  haben,  daß  die  von  Rütlurff  pezogeaea  Schlüsse,  welche  auch 
Scneurleo  machl,  durckauä  üicht  le^tätebea.  kauu  hogar  be* 
haoptet  werden,  daß  das  Bestehen  der  Hydrate  von  Plienol  duiliaui 
unerwiesen  ist  Und  wenn  wir  finden,  dal  Sehen r las  diaVenodie 
Alexe  Jeff  heranzieht,  und  weiter  sagt  „das  Phen<rf  Utat  skk 
also  nach  Alexejeff  nicht  nur  in  Wasser,  sondern  das  Wasser  auch 
in  Phenol,  oder  wie  ich  mich  ausdrücken  möchte,  das  Phenol  bildet 
mit  Wasser  zwei  Eeihen  von  Hydraten",  da  sagt  ßeilstein  (Bd.  IL 
p.  420),  auf  dieselben  Versuche  Bezug  nehmend:  „Hydrat  CßH^OH-j- 
^/,H,0  ist  nach  W.  Alexejeli  nur  ein  Gemenge".    Wahrend  idh 

HOB  die  ErUamng  der  Thataaehea  vorüofig  aal  skii  bemhea  lassoa 
mochte,  kam  es  mir  erwflnscht  w,  dia  Schearlen'schea  Vetandie 

insofiBm  an  erweitern,  daß  nicht  nur  mit  dem  ton  diesem  Forader 
angewandten  Quantum  NaCI  (24  Proz.),  sondern  auch  mit  kleineiai 
Mengen  des  Salzes  experimentiert  wflrde. 

Die  HpRtiltate  der  angestellten  Versuche  sind  in  folgenden  Ta- 
belluü  zusamiiiengefaßt: 

1.  Versuche  mit  Staph jlococcus  aureus  (aus  einem 
Abscesse  frisch  gezOehtel). 

Bei  allen  Versuchen  wurden  24  Stunden  alte  Knltorsa  genommen, 
welche  bei  37^  C  auf  Agar  gedichtet  worden  waren. 

Auch  bei  den  Versuchen  wurde  Agar  als  N&hrboden  benotsL 
Die  Platten  wurden  bei  37*^  C  aufbewahrt 

A.    29.  Ai  Hl  1896.    Temp.  17,5«  C. 
KontroilpUtte  100  000000  Kotonieea. 


%Wan,  Iliki.  SJUtt.  5  Mio.  tomn. 

1  Pros.  Piisiiol                       —  ^  _     ^  SiOO  0 

lFfew.PlMnol-|.StPntt.ir«Cl    0  0        0        --  — 

S  FtM.  Pbraol                       0  0         0        —  — 
S4  Pn&  MftGl                       _  .       _  66000000 

R.    13.  Mai  1896.    Teirp.  C. 
KoDtrolipUtte  &ö  000  OOU  Üolonieeii. 

uioh           DAsh        nadi  Biidi  »^^^ 

V,  Min.        1  Hin.      2  Min.    6  Mia.  10 M.  tO  Mlii. 

1  Proi.  Phenol                     6  000  000    S  760  000  S2  600       0  0  — 

1  Pns.FlMikol-|-S4PiM.SilOI    SISOOO        0          0         ^  ^  ^ 
B6Pnw.N»01                  StfOOOOO  SSSOSSOO     —  SSSSOOOO  —  iSOOOOSS 

d    21.  Mai  1896.    Temp.  I8V,"  0, 
KoBtroUpUtte  4  650  000  KoIouie«n. 

nach         nach       uach  nach     nach  nach 

Vt  Wi»<     *0  Sek.    1  Mio.  2  Min.  6  Min.  IG  Mia. 

1  Proz.  Phenol  —        SSfSOOO     —  860       0  O 

1  Pro»,  Phenol  +  24  Proi.  fiaCl      0  —  0  —       —  — 

1  Pm.P]MMl  +  lSPMB.Mfta     0  »  0  0'^ 

1  Rcoi.  PlitMl    S  Pvos.  NaCl       0  —  0  0      —  -. 

D.  28.  Mai  1896.  Tetnp.  227/  C. 
KoatroUplfttte  270  000  000  £oloai««B. 

nadi          nfteli         bmIi  smIi  nach 

7,  Min.         1  Min.       f  tfa.  3  Mio.  5  Mim. 

1  Proz   Phenol                          47600000    8  670000        —        0  O 

1  Pruz.  Phenol -J- 5  Pro*.  NaCi            0               0               0  —  — 

1  Proi.  Phenol 4- 3  Pros.  MaCl           0              0              0  —  — 

1  Pn».  Phenol+l  PfOfc  NftCI      8S0OO0O       10000       0        0  ^ 
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IL  Yersaehe  mit  BaoilloB  anthraeis  (erhalten  durch 
üelierimptBDg  vmi  alten  Kaltnren). 

Durch  Zachtung  auf  KaTteMn  irurdm  Sporen  tun  geollgender 

Widerstandsfähigkeit  gewonnen. 

Um  sicher  zu  sein,  daß  (zum  besserf^n  Vprjrlpiche  mit  don  Koii- 
*rnl!platten)  nur  Sporen  der  Anthraxbaciiien  in  (1(t  benutzten  Auf- 
suliwemmung  anwesend  waren,  wurde  diese  /uvor  während  T)  Minuten 
Iii  Wasser  von  80^  C  geäleüt,  wobei  uach  deu  iu  unserem  Labota' 

tetinm  anqgeflllulna  Yemeben  (v.  ^enns,  Anhiv  ffir  Hygiene)  die 
AbtOtang  der  iragetttiven  Fermen  beetlmnit  erfolgt   Vor  nnd  nach 

dieser  Enrirnaung  wurden  Platten  angefertigt.  Weiter  wmde  bei 
jedem  Versuch  die  WiderstandsiUhigkeit  der  bennteten  Sporn  gegen 
eine  Tempemtar  loä  100^  C  feetgeeteUt 

E     3-  J  in!  1896.    Temp    27»  C 
Wid«rit»tids{£higkeit  der  benuUteo  Sporsn:  tisch  3  Minuten  waren  die  Sporen 
terdi  dae  Temperstav  roa  100*  O  noeh  tMht  mbf  etStet,  wobl  J«d«eh  amik  0  maattn. 
KontroUplaUe  yor  der  Erwirmang  auf  80  °  C  :  185  000  000  Koloali 
KontroUpletto  nMb  d«r  Brwftnnang  :  84  Hoo  noo  Kolooieen. 


1  Prot,  Phenol  8  ÖÖO  000 

1  Pros.  Pbenol+S4  Pros.llI«Cl  8  600  000 
6  Pros.  Phenol  6  000  000 

M  Aoft  »*GI  f  100000 

nach 
S  Tagen 

1  Piro«.  Fheaol  4000000 
1  Rnm.  Pbenol+14  Ploa.  HftOt 

6  Proz.  Phenol 
24  Pros.  NaCl 


nach          Dach  nach 

V,  Sttuide    1  Stunde  5  Btda. 

8  300  000  7  100  000 

60  ODO  880 

5  700  000  4  160 

VIOOOOO  tsooooo 

nach  nach 

4  Tagen  6  Tagen 

4000  000  6  700000 

0               ~  — 

0                0  — 
5  000  000    4  UO  000 


oacb 
14  Stdn. 

6  800  000 
0 

8  000 
9100000 

nach 
7  Tagen 
6000000 


nach 
t  Tagen 
6000000 
0 

MO 
4600000 


4  000  000    3  700  000 


F.     1!.  Jnni   1896      Teinp    24'/,°  C. 

WldersteadeflUiigkeit  der  beuuuteu  Sporen :  nach  6  Minuten  atebt,  nach  iO  Minuten 


Kontrotiplatte  vor  der  Krwrirmung  auf  80«  ("  :  5  800  000  KvloalMO. 
KoatroUpUtte  nach  der  Erwürmuag  :  3  400  uOO  Kolouieen. 


1  Proz.  Phenol 

1  Pres.  Pbeaol+84  Pros.  NaCl 
1  Riw.  PkeMl-flt  PMe.  TMÜ 
1  Pros.  FlMnol4-6  FnM.  B«Q 

nnrh 

3  Tagen 

1  nmt  Vhmaa  1000000 

1  Proz.  Phenol  4- 

84  Pros.  l^aCi  — 
I  Pro«.  Phenol + 

12  Proz.  NaCl 
1  Proz.  Phenol  + 
6  Proz.  NaCl 

In  erster  Linie  sehen  wir  also  die  Ergebnisse  der  Soheurleo* 
sdien  Versuche  ganz  und  gar  bestätigt. 

Es  seigt  sich  weiter,  daß  bei  deu  Versuchen  mit  Anthraxbadllen 
ttatatohlieb  große  Mengen  NaCK  nötig  sind,  um  eine  wahmebmbsra 
Tentirkong  in  der  Wirkung  des  Phenols  hervoranbringen« 


YIOOOO 


2  UO  000 


nach 

□ach 

nach 

nach 

nach 

StMidil 

1  Stand« 

iStOa. 

14  8Mbi* 

t  TlfM 

8  700  000 

4  860  000 

6  500  000 

4000000 

1000  000 

870  000 

1400 

160 

0 

0 

6000000 

1000000 

6160000 

860000 

660000 

S  600  000 

1800000 

6  400000 

6160000 

6100000 

nach 

nach 

nach 

nach 

nach 

4  Tagen 

6  Tagen 

6  Tagen 

7  Tagen 

8  Tagen 

SSOOOOO 

6000  000 

6400000 

6100000 

6400  000 

110 000 

160000 

160000 

110000 

64000 

2  800  000 
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Ans  den  VmttClieii  mit  Staphylokokken  ergiebt  sich  dagegeo» 
daß  schon  der  Zusatz  von  1  Proz.  NaCl  zu  der  Phenollösung  deren 

Wirkung  bedeutend  verstärkt.  Sollte  denn  diese  kleine  Menge  von 
NaCl  55choü  eine  wahrnehmbare  wasserentzieheude  Wirkung  ausüben? 
Ich  botfe,  durch  spätere  Versuche  vielleicht  eine  andere  Erklärung 
der  hier  mh  neue  festgestellten  Thatsacheu  auf  dem  Boden  der 
Dissodationstheorie  geben  zu  können.  £s  dCUrfte  jedoch  verfrüht 
seio,  eine  solche  schon  jetat  geben  an  woilen. 

Ich  gedenke,  obige  Versuche,  die  nur  einen  orientierenden  Cha- 
rakter halyen,  fortzosetzen.  Ich  ergreife  jedoch  jetzt  schon  gerne 
die  Gelep:onheit,  Herrn  Professor  Dr.  J.  Forster  bei  seinem  Ver- 
lassen (iir  hiesigen  T'niversitat  meinen  herzlichen  Dank  für  seine 
stete  Bereitwiili^eit  und  Unterstützung  bei  meinen  Versuchen  abzu- 
statten. 

Amsterdam,  August  1896. 


Helmiüthoiogisohe  Hoüzeu. 

Y.  Ein  proliferiereuder  Cysticercus  und  die  zugeliörigt 


Mt  Mai  d.  J.  besteht  in  Kuuigäberg  ein  zoüiogiäciier  Garten; 
das  dort  durch  Tod  abgehende  Materiid  gelangt,  wenn  nicht  besondere 
Umstände  eine  üntersnelmng  dorch  einen  Pathologen  notwendig 

machen,  in  das  zoologische  Museum.  So  geschah  es  auch  mit  einem 
Ziesel  (Spermophilus  cifiüua  L.).  Beim  Abbalgen  des  Kadavers  (am 
29.  Juni)  bemerkte  der  Konservator  des  Museums,  A.  Protz,  in 
der  linken  Achselgrube  eine  Geschwulst,  aus  welcher  sich  kleine, 
wasscrhelle  Blasen,  die  Fischeiern  nicht  unähiilicli  waren,  Liiilecrten. 
Gleich  darauf  wurde  mir  der  iielund  übermittelt;  icii  erkannte  sofort, 
daß  Gystieerken  vorlagen,  die  in  großer  Zahl  ana  einem  von  Binde- 
gewebe und  Fett  bäecditen,  der  Thoraxmnakolatnr  anfliegraidfla 
Sacke,  welcher  geöffnet  war,  hervorquollen.  Die  einzelnen  Cysticerken 
wurden  mit  Hilfe  eines  Löffels  in  eine  Schale  mit  0,6-proz.  Koch- 
salzlösung übergeführte  es  waren  ihrer  mehrere  Hundert.  Der  Sack, 
in  dem  sie  lose  in  geringer  Menge  heller  Flüssigkeit  gtK  Lji'ii  Imtteü, 
war,  wie  sich  beim  Aufschneiden  erwies,  innen  vollkomuien  glatt- 
wandig  und  abgeschlossen.  Au  keiner  audereu  Körperstelle,  weder  j 
anter  der  Haut,  noch  awischen  den  Moakeln,  noch  in  der  Plenn-  j 
oder  Peritonealhöhle  reep.  in  deren  Organen  fand  sich  ein  OjßUurm* 
Das  war  anfiallend  genug ;  bald  ergab  sich  bei  der  Betrachtoog  der 
entleerten  BlasenwQrmer  ein  aweiter  sehr  bemeifcenawerter  Umatand^ 
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daB  nämlich  die  Cysticerken  verschieden  groß  waren  und  iu  verschie- 
teM  SntwidnlaiigasaMatai  sieh  befudmi:  aabeii  kktaD,  etwa 
UnekonttrüBen  SMetai,  di»  sodi  keinen  Kopotapta  erkennen  lleSen« 
jiBdea  sich  größere  mit  Anlage  des  Eopfzapfens  and  andere  mit  deutlich 
aasgebfldetem  Skolex.  Es  gelang  bald  eine  kontinuierliche  Reihe  der 
Yerschie^lenen  Kntwickeh!np:8Htufen  zusammenzustellen,  was  sonst  be- 
kanntlich nicht  möglich  ist,  da  die  Cysticerken  in  em  und  demselben 
^Vi^te  stets  auf  gleicher  oder  doch  wenigstens  nakeza  gleicher  Höhe 
der  AusbUduDg  btehen. 

Bdide  Umstände,  das  YotkomineB  in  doer  gemeiPBchaftlichen 
ODd  die  feceebiedeDe  Hohe  der  EDtwiofceliug,  breohten  nüeh  anf 
te  naheliegenden  Oedankes,  daft  hier  eine  Vermehrung  im  Cysti- 
cercus-Stadium  eiagetreten  sein  mflsse.  Zunächst  glaubte  ich,  daß 
die  Hla-enwÖrmer  von  der  Wand  der  Cyste,  die  dann  natürlich  die 
Mu;'t:rblase  sein  muüte,  geknospt  seien  —  aber  weder  tand  ich  an- 
bitzeiide  Knospen,  noch  hatte  die  Wand  der  Cyste  überhaupt  die 
Struktur  einer  Cysticercus  blase;  sie  war  vielmehr  bindegewebigund 
gehörte  dem  Wirte  an.    Die  äachu  luuüte  also  anders  liegen. 

Bei  der  genatieren  DorebmiiBtemng  der  Cysticeclraii  fand  ich 
MiMD  lahlreichen  aweikOpf igen  Exemplaren  auch  solche,  die 
«a  ihrem  Hioterende  einen  kleinen  blasigen  Anhang  oder  deren 
mehrere  trugen  und  endlich  einige,  die  eine  ganze  Traube  von 
kleineren  und  größeren  Cysticerken,  meist  nocli  ohne^ 
Kopfzapfen,  führten.  Damit  war  die  Ursprungsstätte  der  zahlreichen* 
kleineren  und  größeren  Blasenwflrmer  gefunden,  die  sicli  meist  im 
/Zustande  der  Acephalocyste  vom  liiuterende  eines  dieser  knospenden 
Cy^ticerci  ablösten,  um  entweder  solitär  zu  bleiben  und  ihren  Kopf- 
zapfen  m  bilden  oder,  nadidem  letateres  geachehen  war,  neoe  Knospen 
von  Blasen-  oder  Schlaiiehfonn  an  ihram  Hinterende  entstehen  an 
lassen.  Wenn  nur  eine  solche  Knospe  entataad  md  sich  nicht  trenntei 
Fo  bildeten  sich  die  nicht  seltenen  zwcikopfiii;en  Finnen,  deren  jüngere 
^^tadien  kleinen  Schwimmblasen  von  cyprinoiden  Fischen  «glichen;  in 
bolchen  Fällen  war  dann  auch  in  der  Refrei  der  eine  Ivuplzapfen  dem 
anderen  nicht  unbetr&chilirh  in  der  Entwickelung  voraus.  Sehr  viel 
seltener  waren  drei-  uad  melirkophgu  ir  uiuen. 

Nach  dem  Mitgeteilten  dürfte  es  sicher  sein,  daB  alle  die  sahl- 
laehen  in  ehiem  Sacke  eingeschlossenen  Finnen  durch  Knospung  ?ott 
sber  efnsigea  oder  tod  emigen  wenigen  Finnen  ihren  Ursprung  ge- 
nommen hatten,  die  direkt  aus  der  Oncosphaera  einer  noch  zu  be- 
stimmenden Tänirrmrt,  hcrvorL'e<rnntTeTi  waren.  Damit  erklärt  sich 
J^icht  nur  das  Vorkommen  zalilrticln  r  Finnen  in  einem  abgegrenzten 
liaume,  sondern  auch  deren  versciiiedener  Entwickeluugbzustand,  so- 
wie das  Auftreten  von  zwei-  und  mehrküpligen  Formen  —  es  waren 
aiebrere  Generationen  neben  einander  vorhanden  und  nichts  spricht 
<bgegen,  dafi  ide  alle  in  letster  Linie  von  einer  einzigen  lluttrafinne 
wtammten,  die  als  solche  niöht  mehr  zu  erkennen  war. 

An  und  ftr  dch  ist  ja  nun  eine  Vermehrung  im  Finnenstadinm 
^'ei  den  Cestodcn  nichts  Unerhörtes;  unter  den  Cysticerken  kennen 
>vir  sie  bei  den  Cocnurcn  (C.  cerehralis,  0.  serialis,  C.  polptuber- 
«M^osM«  M^.  a  botr^Mes  Böttch.),  aber  alle  diese  Fälle  li^en 
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anders  als  bei  unserem  proliferiereDdon  Cysticercus.  Auch  die  Ton 
Cysticorkoidpn  bekannten  Vermehrungen  auf  dem  Finnenstadiuni 
(ec  hl  n  üCü  c c u  s  artiges  Cysticerkoid  aus  der  Leibeshöhle  eines  Lum- 
brieus  —  beschrieben  von  Metachnikoff  —  und  Siaphylocydü 
aus  Glomeris  —  beschrieben  von  Villot)  passen  nicht  ganz  zu 
lUBarorFonii,  am  mMm  Mlkb  Doch  di»  Simphylocystis,  die  eben- 
falls ftoBere  Knospen  am  Hiataneode  bildet,  doch  bleibeu  hier  die 
Knospen  ymint  akd  es  entstellen  Tr&ubchen,  die  auf  dem  befallenen 
Organe  der  Qlomeris  aufsitzen  (vergl.  Leuckart'a  ParaiitaBwwk 
IL  AuH,  I.  Bd.  p.  467  Fig.  214). 

Der  proiil'erierende  Cysticercus  aus  dem  Ziesel  iai  biwaiinet; 
16 — 17  Paare  schlanker  Halieu  umstehen  das  KobteUum.  Da  mi 
«ine  grofie  ZaU  reifer  Cyeticerken  in  nooh  labendem  Zostaade  voclag, 
so  bsBcbloB  ieb,  die  so^Mrige  Tflaie  sä  enriabeo«  die  io  Jigeod 
einem  KaabsäugeUere  kbea  mußte.  Kaubvögel,  an  die  man  ereatnell 
ebenfalls  denken  konnte,  konnten  als  Wirte  für  eine  Cystotänie  nicht 
in  Betracht  kommen;  ich  verfütterte  daher  am  Abend  desselben 
Tages  (29.  Juni),  an  dem  der  proliferierende  Oys tice  reu s  gefunden 
war,  reife  Exeuiplare  an  einen  jiusk'ewachsenen  Windhuud,  drti 
junge  i  üciiöü  und  zwei  .Wiarder,   vtdcke  lieie  uur  von  der 

0inktiOD  des  UnigeD  Tiergarteas  in  dankaaswirter  Weise  nnr  Ve^ 
fOgang  gestellt  worden  weren.  Den  FQeliseo  wie  dem  Hunde  woides 

^  etwa  16^20  Cjsticerken,  in  eine  dünne  fiebeilte  Pferdefleisch  cioge- 
'  schlagen,  mit  dem  Finger  in  den  Oesophagus  eingestopft;  die  beiden 
Marder  erhielten  entsprechende  Bissen  vorgelegt,  die  sie  aber  nach 
Angabe  des  Wärters  erst  einige  Sumden  i^päter  verzehrten;  da  ich 
das  nicht  selbst  gesehen  hatte,  bekauien  beide  Tiere  am  Morgen  des 
30.  Juüi  wiederum  je  15 — 20  Finneu,  die  ich  lu  Leber  uud  Brusi- 
mosimln  Irisch  gescbossener  Sperlinge  wrwahrte;  diese  Bissmi  «nidfiD 
selort  und  vor  mänen  Angsn  ▼eraeblnngen. 

Das  Resultat  dieser  FfltterungSTersuche  ist  nnn  foigendes: 
Bereits  am  15.  Juli  mußte  der  Windhund,  der  sich  von  seiner  Kette 
losgeris'^cn  hatte  und  von  einer  großen  Dogge  arg  zu2:(Tichtrt  war, 
getütet  werden;  im  Darm  fanden  sich  drei  große  Taenia  margituiU 
und  zahlreiche  junge  Taenia  cucumerinu,  dagegen  keine  Spur  voa 
TAnieo,  die  auf  die  eiageiührteu  Cysticerkeu  zurückzuführeu  ge- 
wesen wftran. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  erhielt -ieb  aas  dem  Gertss 

auch  einen  der  drei  infizierten  Füchse»  der  gestorben  war;  in  seineis 
Darme  fanden  pieh  14  junge  Tänien  von  5—7  cm  Länge,  deren  K«  pf 
dieselbe  Bewatliuing  zeigte»  wie  sie  die  vecfttttertea  Qrstioerkea  aus 
SjpermophUus  besitzen. 

Am  20.  Juli  war  wieder  einer  der  inüzierteu  Füchse  gestorb^^u; 
in  seinem  Darme  traf  ich  neben  zwei  Ascariden  17  bis  9  cm  lange 
Tinfen,  deren  Kopf  wiederum  mit  dem  der  mfutertan  Oystiosro 
übereinstimmte  und  deren  letzte  Proglottiden  benita  fiier  im  Dteru 
beherbergten. 

Am  23.  Juli  tötete  ich  die  beiden  Marder;  ihr  Dmrm  wnr  voU- 

komnieo  frei  von  Parasiten. 

Endlich  wurde  am  27.  Juli»  also  genau  vier.  W  ochen  nach  der 
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Iiiektioii,  der  dritte  Fuchs  getOtal;  in  seiiMai  Dvme  bofimden  sicli 

neben  zwei  Ascnriden  und  etwa  zehn  Hemistomum  alatum  elf  Tdoien 
von  12 — 15  ein  Länp:o  und  mit  zahlreichen  reifrn  Prnj:lnttiden ;  die 
Köpfe  dieser  Täüieii  stinmicn  mit  denen  der  in  (itu  hnden  anderen 
Füchsen  gefundeDeo  sowie  mit  den  Scolicea  der  Ujsticerkeu  aas 
Spermqphüus  überein. 

Aus  dem  IfifegeteUieD  dflrfte  mit  BiolierMt  hanorgelM,  dal 
proliferierendeu  Cyttionrei  dm  ZieeelB  im  Dam»  der  FAchse  ni 
geschlechtsreifen  Tanien  aaswadmOi  nicht  aber  in  dem  der  üondB 
und  der  Marder.  Zur  Bekräftigung  dieses  Ucsultates  ist  noch  an- 
zuführen, daß  die  Füchse  etwa  4  Wochen  vor  dem  Versuche  als 
gani  jun^'C  Tiere  in  deü  Garten  gelangten  und  bis  zu  ihrem  Tode 
nur  mit  ITerdefleisch  gefüttert  worden  äind,  daß  ferner  einer  ihrer 
Genossen,  der  unter  denselben  Umstünden  im  Garten  gehalten,  aber 
flieht  kanetüct  infiaert  war,  am  90.  Joii  antenacht  werden  konnte 
nild  sich  frei  von  T&nien  erwies;  in  seinem  Darme  fanden  sich  nnr 
sirei  Ascariden^).  Es  wird  daher  die  Eiehtigkeit  der  Annahme, 
daß  die  in  den  drei  infizierten  Füchsen  gefundenen  Tsinien,  die  ein 
regelmaüiL;e3  Großcowachstuni  zeigten,  von  den  verfütterten  Cysti- 
cerken  aus  SpermophUus  herrühren,  nicht  zu  bezweifeln  sein;  er- 
wiesen wird  dies  durch  die  Uebereiuätitumuug  in  der  BewaÜuuug. 

Welcher  Art  gehören  nun  die  erzogenen  Tanien  an?  Anfangs, 
d.  h.  gleieh  n«ch  Auffinden  der  prolifecierenden  Oyetiotttai,  dadite 
ich  an  Tamm  mhmH&a  Rud.,  die  in  Marder  und  litis  vorkommt 
nnd  16—19  Hakenpaare  trägt.  Aber  Form  und  Größe  der  Haken 
dieser  T&nie,  die  wir  genauer  durch  Lenckart  fRIjispnbandwürmer 
p.  69.  Tab.  IL  Fig.  1  r  s)  kennen,  ^tnnnicn  mit  denen  unserer  üy- 
siicerken  nicht  flberein;  auch  nnscr  AltiiH  i^ter  der  Helminthologie, 
Herr  Geheimrai  Piaf.  Dr.  K.  Leucka  r  t ,  deiü  icU  eini^^e  Cysticerken 
an  Spermophüim  tthenwndl  hatte,  sprach  rieh  brieflich  gegen  die 
Zngehörif^t  dieier  Finnen  an  Tamia  n^mmdia  Rod.  aoe.  Eine 
andera»  bei  Iltis  und  Wiesel  vorlceainiende  Tänie  (T.  tenuicoUis  Rud.X 
konnte  gar  nicht  in  Frage  kommen,  da  sie  52  Haken  besitzt.  Als 
ich  dann  die  Cysticerken  des  Ziesels  im  Fuchse  zu  Täuien  erznf^n  n 
hatte,  lag  es  nahe,  eher  an  eine  der  bekannten  Fucbstänien,  als  an 
eine  neue  Art  zu  denken.  Aus  dem  Fuchs  kenneu  wir  Taenia  (^assieeps 
Rad^  T. pol^acantha Lkt.,  I,  ovuia  Mul.,  1.  UUeratali.  und T. uiriciäifera 
Walt  Die  beiden  letateeaannten  Arten  eind  nnbewafliiet  and  be- 
(rätzen  flachmtindige  fieailalperl,  waa  beides  fOr  die  enogemm 
Halen  nicht  güt;  aie  Innen  demgemaft  hier  nicht  in  Frage.  Die 


})  In  der  Zwischenzeit  konote  fch  wwb  SW«IJlin?r<  FBrh«e  anter$uehftn,  dl«  aber 
•b«Df»ilji  ketne  jTtmtm  em$n0ep§  bBiihtO}  wtn  •»  richtig  i»t,  wm»  r.  Bomeytr 
(DMiMUMirfi  aiagvCiit  and  Ihr  HtttMo  vaA  Bolwtau  Liiprif  «ad  Feuktet 

p.  19)  berlditet,  dafe  iiSüilIeh  der  alte  Fuclis  seinen  Jungen  „als  Fatter  stets  grCfNcres 
WUd,  oft  einen  gaaseo  BOndel  junger  Yüg&l  herbeischleppt"  aad  nur  aelten  eine  lebende 
Vaw,  M>  Iii  ite»  sposlwe  lafbktiMi  gani  junger  WMm  «II  Tumia  tmmittfm  «Mb 
Dixr  aQsndainsirdae  so  erwarten.  „Zar  Winterseit  und  in  wenig  wildreioben  Ge^e^nden 
ist  der  Fuchn  allerdingi  oft  seitwellig  TorsBgUch  auf  MSase  angewieeea'*  acbreUit 
U  Q  m  e  y  e  r  weiter ;  ae  werden  »tob  ai»o  die  Fflehse  «est  ia  dem  ^bNw,  in  4«B  dt 
selbständig  aaf  dte  Jagd  frii«!!,  alt  dir  MW  F«MnlttM&  itMunradm  Jkmt»  tr^uietp» 
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drei  andern  Afteo  und  bewaffnet;  ftber  Tomia  ovata  Mol.  wissen 

wir  sehr  wenig;  sie  ist  bisher  nnr  einmal  von  Molin  in  einem 
Fuchse  Vencticns  anj^etroffen  worden  (Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d. 
Wis&,  math.-nat.  Kl.  Bd.  XXX.  Wien  1858.  p.  140;  Denkbchr.  d.  K. 
Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Bd.  XiX.  p.  255).  Tamta  crassiceps  besitzt 
16—17,  T,  polffcantha  30—81  Paar  Haken.  In  d^  Uakenzahl 
BtimmiNi  demnaeh  die  Gjsticerken  ma  SpmrmapjMhu  eowie  die  ans 
diesem  gezogenen  Tänien  mit  T,  erassicejjs  überein,  ebenso  aber  auch 
in  der  Form  und  Größe  der  Haken.  Hierbei  muß  ich  allerdings,  so- 
weit die  Form  der  Haken  der  Taenia  crassiceps  in  Bctrncht  kommt, 
von  der  Abbildung  absehen,  welche  Lenckart  (Blasen bandwiirmer. 
Tab.  II.  Fig.  1  n  o)  publiziert  hat;  \volil  aber  kann  ich  eine  andere 
Abbildung  anfübreD,  die  Küche nuieiäter  (Die  io  und  au  dam 
Körper  des  lebenden  Menschen  Toricommenden  Parastoi.  Lupzig  1866. 
Tab.  IV.  Fig.  VI)  von  dem  Haken  der  Tatmia  ctatsietpB  gUbt  und 
die  sehr  gnt  mit  den  Zeichnungen  übereinstimmt,  die  ich  ^en  den 
Haken  der  Cysticerken  aus  SpmrmofIMtus  und  der  aus  diesen  er- 
zogenen TüFiien  aTiircfcrtiijt  habe.  Din  Mnße  dieser  wiederum  stimmen 
absolut  mit  den  Zahlen  überein,  diu  Leuckart  (1.  c.  p.  67)  von 
Taenia  crassiceps  aiicfiebt.  Ich  bemerke  ferner  noch,  daß  mir  Taenia 
crassiceps  aus  Füchr^en  Ostpreußens  und  Mecklenburgs  vorlag  uud 
daß  alle  diese  Eiemplare  in  Fem»,  Zahl  und  GHfie  ihrer  Haken 
sowohl  unteceiBander  wie  mit  den  Gysticerkeo  ans  dem  Ziesel  Teep. 
den  ans  diesen  hervorgegangenen  Tftnien  flberslnstimmen.  Ich  halte 
daher  letztere  ebenfalls  für  Taenia  crassiceps^  obgleich  noch  eine 
weitere  Ditferenz  dieser  sowie  der  anderen  mir  vorliegenden  Exem- 
plare gegenüber  den  Angaben  Leuckart's  zu  lumerken  ist.  Io 
der  Beschreibung  der  Taenia  crassiceps  heißt  es  nämlich  bei  Len- 
ckart (1.  c.  p.  G7):  „Der  Uterus  hat  jederscits  etwa  acht  stark  und 
anregelmftlig  wftstelte  Anhinge**.  Stark  tud  unregelmäßig  tsr* 
Astelt  sind  allerdings  auch  die  Seitenäste  des  Uterus  der  mir  vor- 
liegenden Exemplare,  aber  ilue  Zahl  beträgt  10—12  und  selbst  14 
In  der  Litteratur  find^  irh  nun  keine  weiteren  Anp:nbPTi  über  diese 
Frage;  ich  muß  daher  annehmen,  daß  Leuckart  noch  nicht  ganz 
ausgebildete  Exemplare  beobachtet  hat;  sagt  er  doch  scitjsi,  daß  dk 
Ton  ihm  gesehenen  längsten  Exemplare  nur  120  mm  lang  waren, 
während  Die  sing  die  Länge  dieser  Art  bis  auf  220  mm  angiebt 
Weiter  heiBt  es  bei  Leaekart:  die  Eier  siad  aoffsllend  klein 
(0/^-^,032  mm),  dünnhäutig  und  voa  ovaler  Gestalt;  dies  gilt 
auch  für  die  hiesige  Form,  doch  darf  man  die  Beseichniuig  ^tnn- 
häuti'j"  nicht  mit  „weichschalig"  identifizieren.  Die  Eier  besitzoTi 
vieliiulir,  wie  Dujardin  (Hist.  nat.  d.  heim.  Paris  1845.  p.  öfiOi 
bereits  ansricbt,  eine  ,,(oque  dure,  cassantp  et  ^annl<^e;  Weinlami 

Si^erh.  d.  K.  Leop.-Kai  ul.  Akad.  d,  Naturi.  Bd.  XXYill.  p.  18)  rcchoet 
lese  Art,  wie  übrigens  Leuckart  selbst,  zu  den  Tftnien  mit  hait- 
schaligen  Eiern  (Sclerolepidota);  die  Stmktnr  der  Schale  ist  dieselivs 
wie  bei  anderen  Qystot&nien,  aar  isl  ihre  Dieke  memlidi  gering 
(0,002  mm). 

Endlich  schreibt  Leuckart:  „Der  zugehfironde  C3^sticercu8 
(C.  UmgicoUis  Auct)  lebt  in  der  Brusthöhle  der  Feldmaus;  er  besitst 
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me  achlanke^  aetst  oor  kl^ne  (5  mm  lange)  and  quer  genwsdte 
SchwaDsblaMi  deren  vordere  Hälfte  von  dem  zurüekgttBOgeDen  Bund- 

wurmkörpcr  ausgefüllt  wird;  der  letztere  hat  im  aasgestülpteo  Zu- 
stande etwa  die  Länge  der  Schwanzblase,  Die  Entwicklung  des 
Cysticercus  zu  einer  ausgebildeicu  Handwurmkette  geht  in  etwa 
5— 1>  NSochen  vor  sich.**  Wenn  die  von  mir  aus  dem  proliterierenden 
Cysticercus  des  Zievels  gezogenen  Bandwürmer  Taenia  crassiceps 
Bind,  dtDD  mafi  die  Finne  Cifst  longiecUis  sein. 

Diese  Form  ist  snent  von  Radolphi  (Eotosooriim  synopaia. 
BeroL  1819.  p.  180  A.  547)  nach  ExemplAFen  beschrieben  worden, 
die  Ihm  Bremser  als  aus  dem  Thorax  einer  Feldmans  {Arviecia 
arvalis)  stammend  übersandt  hatte.  In  der  Beschreibun;?^  die  natür- 
lich nur  das  Exterienr  l'tTtlcksichtigt,  liudel  sich  ein  -^vhr  bt-merkens- 
werter  PasbUs:  „luterdum  vesicae  unus  alterve  apjn  ndix  brevis 
posticus  est  et  in  niuseo  viennensi  specmiina  etiaiu  vidi,  quorura 
vesicae  caudale^i  partim  postica  couüuunt,  quo  vermis  biceps  elliciatur.^* 
Radolphi  kannte  demnach  bereite  die  Aobäuge  an  der  Bdiwans- 
blaae  des  CjfwÜeeretu  UngieoUh^  entliielt  sieh  Jedoch  einer  Dentong 
derselben;  anders  Bremser  (Lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen* 
Wien  1819.  p.  62),  der  bei  der  Erwähnung  der  Finnen  aas  der  Brost- 
höhle  flpr  Feldmaus  die  Appendices  ihrer  Schwanzblase  junge 
Cysticerkeu  erkannte  und  die  Cysticerken  sich  „f^Icichsam  du  i  ch  Ab- 
leger, wie  Polypen,  Korallen  u.  s.  w."  foriptlanzen  liiß.  Bremser 
Verdanken  wir  auch  Abbildungen  der  Cyst  Longicullis  (Icones  Hel- 
minth.  Taf.  XVIL  Fig.  12—17),  welche  ein  Exemplar  ohne  Anhange, 
dn  solches  mit  zwei  Appendices  nnd  ein  zweiköpfiges  Exemplar  dar- 
stellen, an  dem  selbst  wiedemm  noch  ein  Anhang  ansitzt.  Dieselben 
Abbildungen  sind  dann  noch  bei  Tschudi  (Die  Blasenwttrmer. 
Freiburg  1837.  Tab.  II.  Fig.  2-5)  reproduziert 

Verfolgen  wir  die  litterarischen  Angaben  Ober  Cyst  longicoUis 
noch  weiter,  so  ist  zunächst  Dujardin  zu  erwähnen,  der  (Ilist. 
nat.  d.  heim.  p.  634)  diese  Art  zwar  anführt,  sie  aber  für  junge 
Exemplare  entweder  des  Cyi^t.  fasciolaris  {lu  launia  crassicollis  der 
Katzen  gehörig)  oder  des  Cyst.  pisiformis  (za  Taenia  serrata  der 
Bunde  gehörig)  h&lt  nnd  die  besonders  interessante  Knospungsfähig- 
keit  mit  keinem  Worte  berührt  In  D  i  e  s  i  n  g '  s  Systema  helminthom. 
Vol.  L  p.  490  ist  Cyst.  longieoüis  ebenfalls  aufgezählt  mit  dem 
Zusätze:  „Vesica  caudalis  extus  prolifera"  und  mit  der  weiteren  An- 
gabe, daß  Mehlis  denselben  blasen  wurm  ,,in  snerulo  axillari"  einer 
Wasserratte  (Uypudaeus  amphibius)  gefun(ien  habe,  lu  der  Die- 
8 in  g' sehen  Revision  der  Cephalocotyleen  (^Sitzungsber.  K.  Akad.  d. 
Wiss.,  iüutb.-nal.  Kl.  Wien  18G»5.  l>d.  XLVlil.  p.  380)  erscheiut  der 
CifsUemvm  joiMi0o<^dnLenckart  seine  Zugehörigkeit  znr  Taema 
cirameep$  dnrdi  die  ÜebeninBtimmnng  in  der  Bewafinung  und  einen 
Fütternngsversueh  nachgewiesen  hatte,  bei  der  genannten  TAnie  an- 
geführt, doch  helBt  es  nnn:  „Blaatoqrstidis  pars  postica  pagina  sna 
externa  interd  um  gemmtpara." 

üm  dieselbe  Zeit  hatte  Krabbe  (Videusk.  Meddel.  natiirh. 
Fo renig.  i  Kjobuhavu  f.  aar  p.  320)  den  Nachweis  geführt, 

daß  ein  vor  Jahren  ?oa  Uausmanu  in  Hannover  unter  der  Haut 
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eines  Maulwurfes  (Talpa  europaea)  gefundener  Cysticercus  mit  dem 
Ct/sL  louaicollis  der  Keldiiüiuse  resp,  mit  der  Tdenia  crassiceps  der 
Füchse  m  tier  iiuwailuuüii  ubereinstimraL  Aber  auch  dieser  Cysti- 
cercus proliferiert,  wie  dies  Bendz  (Ov.  Kgl.  daoske  Viderjsk.  Selsk. 
Forhdlg.  i  aar.  1842.  p.  73  nnd  Ids  [Oken]  1844.  p.  813),  dem 
Hausmann  von  seinem  Fände  mitgeteilt  hatten  anseinandaraetat 
Die  Finnen  saßen  hier  ebenfalls  unter  der  Haut  und  quollen  in  außer- 
ordentlicher Menge  aus  dt-r  Schnittöffnung  hervor;  sie  wnren  von 
verschiedener  Größe  uud  Form  und  manche  besaßen  au  ihrem  Hiuti  r- 
ende  einige  oder  mehrere  blnaenförmige  Hervorraj^ungen,  die  sich 
vor  Bildung  deä  Kopfzapfens  ablösteu.  Gmi  ricliüg  betracuici  Bcodz 
diese  Henrorraguugen  als  Sprossen  und  weist  auf  die  sdion  oben 
angefahrte  Aeußemng  Brems  er  *s  hio,  ohne  freilieh  an  eine  Identitftt 
beider  Formen  zu  denken. 

Nun  hatte  aberRudolphi  (Entoz.  Synopsis,  p  181)  unter  dem 
Namen  Cysticercus  lalpae  einen  Blasenwurm  aus  der  Leber  d«? 
Maulwurfes  angefahrt;  Diesing  (Syst  heim.  I.  p.  493)  ideutihzierte 
diesen  Rlasenwurm  mit  dem  H  ausmann 'scheu  Cysticercus,  der  im 
selben  Wirte,  aber  unter  der  Haut  gefunden  war,  auf  Grund  der 
Beschreibung  Benda*^  hielt  ilin  jedoch  für  hakenloSf  was  nach 
Krabbe  (1.  c),  dem  die Originalexemplare  Hausmannes  vorlagen, 
irrig  ist.  Leuckart  dagegen  (Her.  üb.  d.  Leist,  i.  d.  Naturg«  d.  nied. 
Tiere  für  185G  im  Arch.  f.  Naturgesch.  23.  Jahrg.  Bd.  IL  1857.  p.  208) 
identifizierte  den  Cyst  talpae  Rud.  mit  Cyst.  itmominaftis  hypu- 
daei  (vergl.  Blasenbandwtirmer.  p.  ,'^2  und  69)  uud  zog  diese  Form 
zu  Taenia  tenuicoüis  Rud.  des  Marders  und  Iltisses  (vergl.  auch 
Küchenmeister  im  amtl.  Her.  d.  Vers.  d.  Naturf.  in  Wien  1858. 
p.  S54);  später  aber  hftlt  Leuckart  (Arch.  t  Naturg.  30.  Jahrg. 
Bd.  II,  1864.  p.  100}  den  CpsL  talpae  Rud.  für  die  Finne  der  Taema 
mkrmedia^  die  ebenulls  im  Darme  des  Iltisses  und  des  Wiesels  lebt 
Diese  letzte  Angabe  muß  jedoch  auf  einem  Lapsus  calami  beruhen, 
denn  Leuckart  bemerkt  ausdrücklich,  daß  die  Haken  des  Cyst. 
talpae  Rud.  sehr  klein  sind  (also  von  den  älteren  Autoren  [Rudel- 
phij  übersehen  werden  konnten),  was  nur  für  die  Haken  der  Taenia 
immeoüia  (vergl.  auch  L instow  im  Arch.  f.  Naturg.  50.  Jahrg. 
Bd.  L  1884.  p.  143  u.  Tab.  X.  Fig.  85)  gelten  kann,  nicht  aber  illr 
die  der  Taenia  iniennediä,  deren  Haken  ziemlich  die  gleiche  GrOle 
haben,  wie  die  der  Taenia  soUum, 

Es  ist  demnach  der  Cysticercus  talpae  Rud.  nicht,  wie  Diesing 
annahm,  identisch  mit  demjenigen  Cysticercus  des  Maulwurfes,  den 
Hausmann  gefunden,  Ben  dz  und  Krabbe  beschrieben  haben; 
Cyst,  talpae  Rud.  lebt  iu  der  Leber  des  Maulwurfes  uud  der  Feld- 
maus nnd  gehört  zu  Tamia  temncoüis^  der  Hau sman  ansehe 
Cysticercus  saß  anter  der  Haut  eines  Maulwurfes  und  ist  die  Finne 
der  Taenia  crassieeps;  er  ist  identisch  mit  QfsHcercus  l&ngicoQu 
Rud.,  den  Bremser  im  Thorax  einer  Feldmaus,  Mehlis  io  einem 
Sacke  in  der  Achselgrube  einer  Wasserratte  gefunden  hatte. 

Drei  Exemplare  des  Haus ni a n  n 'sehen  Cysticercus  hat  neuer- 
dings noch  iMoniez  (Essai  moiioi^r.  sur  les  Cysticerques.  Paris  1880. 
p.  66)  untersuchen  köuueu;  üul   cius  war  völlig  entwickelt  uud 
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wies  im  Hnpfendc  oinrn  in  dvr  Längsachse  ziehoiiflen.  j^ewundeoen 
Kanal  auf.  der  aut  der  bcticitolüache  inündeto;  auiierdcm  fanden  sich 
17  Hakeupaare,  deren  Abbilduüg  übrigens  nicht  ganz  mit  jenen 
Ubereiustimuit,  diu  Krabbe  (1.  c)  vou  demseibeu  Fuude,  jedoch 
ftodoreD  IndifidueD  gegeben  likt  llonies  ist  von  der  IdeiiUtiC 
dee  Haasmaan^seh«!  Cysticercus  aus  dem  Manlwarf,  den  er  mit 
Krabbe  und  Leaekart  für  die  Finne  der  Taenia  crcmiceps  hAlt, 
mit  dem  Cysticercus  longicoUis  Rud.  aus  der  Feldmaus  nicht  über- 
zeugt, weil  die  Abbildungen,  nie  Bremser  (1.  c)  von  der  letztge- 
nauuteii  Art  publiziert  hat,  uicht  mit  seinen  (Mouiez')  Objekten 
übereinstimmen:  es  ist  nämlich  nach  den  Abbildungen  der  Qiier- 
durchmesser  des  Halses  des  Cysticercus  loiigicoUis  Rud.  fast  gleich 
dem  Durclimessar  der  Schwansblsäe ,  während  bei  Moniez*  Ob* 
iekten  der  Hals  bedeutend  tchm&ler  ersehetat.  Dieser  Einwand  ist 
jedoch  hinfällig,  denn  Bremser  hat  aulier  vergrößerten  Bildern  des 
Kudol  phi*scben  Cysf.  longicoUis^  bei  welchen  allerdings  Hals  und 
Blase  fast  p^lcich  bn  it  erscheinen,  auch  solche  in  uatiirlicher  Große 
publ  zit  i  t,  wo  (Iii  VcrnaltJiisse  richtig  wieder^^egebcu  sind,  d.  h.  der 
Halä  dea  bkolex.  bedeutend  schmäler  alä  die  Schwanzblase  ist.  Es 
ist  also  bei  der  Vergrößerung  ein  Zeichenfehler  untergelaufen  oder 
der  Zeichner  hat  absichtlich  die  Schwanzblasei  in  der  kein  Detail 
auch  bei  der  VetipfOBerang  an  bemerken  war,  an  gonsten  der  Scoles 
Ideioer  gehalten. 

Was  i!un  endlich  den  proliferierenden  Cysticercus  aus  dem 
Ziesel  anhuiLTt,  so  stimmt  derselbe  mit  der  Beschreibung  des  Cysti- 
cercus longicollis  Kud.  und  den  Angabcji  übereiu,  die  Ben  dz, 
Krabbe  und  M  o  u  i  e  z  vou  dem  II  a  u  s  m  a  u  u  sehen  Cysticercus 
geben  —  abgesehen  von  dem  von  Mo  nies  im  Kopfe  des  Skolcx 
Demerkten  gewundenen  Kanals,  den  ich  bisher  nicht  aufgefunden 
babe;  die  aaatomiacbe  Untersuchung  meines  Fundes  ist  jedoch  noch 
nicht  abgföchlosseo,  der  Kanal  kann  also  vielleicht  noch  gefonden 
werden.    Den  ausgebildeten  Tänien  fehlt  er  sicher. 

Meine  Untersuchungen  stellen  denniach  fe«t,  daß  der  Cystifcrcus 
longicoUis  Und,  auch  im  Ziesel  {bpermopkilus  cUUlus)  vorkommt, 
was  bisher  uubukauut  war;  sie  bestätigen  —  was  allerdings  nicht 
notwendig  war,  daß  Cyst  Umgicollis  die  Fiooe  der  Tamia  crcissieeps 
Bad.  ist,  und  de  lenken  endlich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  allev- 
dinga  ebenfotls  bekannte,  aber  anscheinend  in  der  Neuzeit  vergessene 
oder  io  Ihrer  Bedeutung  unterschätzte  Proliferationsfähigkeit  des 
Cysticercus  longicoUis  Kud.,  die  eine  normale  Eigenschaft  dieser 
Form  ist  und  es  auch  erklärt,  d!i(>  Tnemn  rrassiceps^  wenn  sie  üben* 
haupt  im  Darm  ihres  Wirten?  ((''Uiis  vulpes)  gefunden  wird,  in  de- 
Kegel iu  großer  Menge  vorkouimi;  dies  bemerkt  schon  Leuckart 
<Blaaenbaiidwflnier.  p.  67). 

Ich  habe  aber  auch,  was  bisher  noch  nicht  geschehen  war,  den 
Cysiicweua  kngUdlUs  aus  den  Eiern  der  Taema  orossiMfit  ersogen ; 
als  ich  von  der  Zugehörigkeit  der  Zieselcysticcrken  zu  der  oft  ge- 
nannten Fuchstänie  noch  nichts  wnßu«,  luud  ich  gpschlechtsreife 
Taenia  crassiceps  in  einem  alten,  iui  i  icrgarteu  gestorbeucu  Fuchse  ost- 
preußischer Herkunft;  unter  Ücrücksichtigung  der  Angabe  L  e  u  c  k  a  r  t's 
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daß  der  zugehörige  Cysticercus  in  der  Feldmaos  vorkomme,  fütterto- 
ich  drei  in  GefaTi^'<'n«rhaft  erzogene,  weiße  Mäase  mit  den  Onco- 
s]»hären  der  Taenia  crassiteps  (6.  Juli  1896);  und  als  ich  dci 
letzten  der  von  mir  mit  den  Zieselcystictiken  infizierten  Fuchs  ge- 
tötet und  iu  ihtu  wiederum  Taenia  crassiceps  gefunden  kalte,  imter* 
loebte  ich  (27.  VIL)  eine  dieser  fnfizierteii  weifien  Ifiaae  vnd  find 
auch  in  der  Halsgegend  in  einer  breügeo  Bfasie  einea  Cysticareos 
von  etwse  Ober  Flirsekomgröße,  der  seinen  Koptepiui  »t  bilden 
begann,  und  mit  gleichgroßen  Stadien  des  Ziesel  Cysticercus  völlig 
UbenMn^timmte.  Ohne  allen  Zweifel  ist  dieser  Fund  auf  die  statt- 
gehabte Infektion  zurückzuführen. 

Die  beiden  anderen  Mäuse  sind  noch  am  Leben  und  sollen  im 
Verein  mit  drei  anderen  Individuen,  die  mit  Oucosphäreu  der  im 
dritten  Fachs  erxoffeneii  Tami»  cromceps  gefüttert  worden  sindt 
das  Material  fftr  eme  geoanere  Untersnehang  der  Entnickefaing  des 
OjftHeettm  kngieoma  abgeben. 


Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  Trematoden. 

[Ana  dem  Zoolog.  Muaeum  in  KOnlgabeig  i.  Pr.]. 

Paul  Mühling. 

Zur  Uuterbuchuug  gelangten  7  Trematodenarteu,  deren  Anatomie 
nnr  sehr  oberflächlich  bekannt  ist: 

1)  Diifmum  flexwmm  Bad.  (aus  Talpa  europaea  Int  teone). 
Die  Vasa  effinientia  gehen  aas  dem  vorderen  Abschnitte  der  Dorsal- 
flache des  Hodens  ab.  Das  rundliche  Ovarium  liegt  vor  den  Testikeln. 
Die  Schalendrüse  ist  nach  diffusem  Typus  gebaut.  Dio  Dotterstöcke 
sind  aulViillend  stark  entwickelt,  die  transversal  verlaufenden  Uterus- 
schlin<^'un  zwischen  Hoden  und  Banchsau^jnapf  f?ele£?cn.  Das  Genital- 
atrium lii'i^i  imkö  von  der  Mediauebeue  iu  uumiUelbarer  Nähe  ded 

Banchsaugnapfes.  Die  bimftnaige  ExeratiODablase  «ird  nie  Toa 
anderen  Organen  flberlagert 

2)  Dmimum  hiana  Rud.  (aus  Ciconia  alba,  Oesophagus).  Epi- 
dermis ausjTozeichnet  durch  erheblicho  Dicke,  fein  radiäre  Struktur 
und  eine  auf  die  Ventralseite  beschrankte,  srhnn  mit  bloßem  Auge 
wahrnehmbare  Bestachelung.  Die  Stachein  haben  die  üestalt  breiter 
Schüppchen,  sind  grob  län ^gestreift;  ihre  Spitze  ist  meistens  haken- 
förmig umgebogen.  Am  zahlreichsten  Huden  sich  die  Stacheln  zwischen 
den  Saugnäpfen.  Die  Fasern  der  in  allen  Schichten  stark  ausge- 
bildeten Ifusknlatnr  sind  an  dicken  Bflndeln  angeordnet,  nach  den 
Bändern  lu  stark  vermindert.  Der  Oesophagus  zeigt  merkwürdigcr- 
wcisc  nur  in  seinem  Anfan^^steil  typische  Struktur,  zum  {?rr>ßten  Teil 
jedoch  deutliches  Darniepithel  in  seiner  Wanduntr.  r>ie  Vasa  efierenti:i 
entspringen  Ton  der  Ventralseite  der  stark  gelappten  üoäen. 
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DtB  Udn«  raadliehe  Ovarinm  liegt  ▼er  den  HodeD.  von  den  üterae- 
tchliogen  fast  ganz  verdeckt.  Die  SchalendrQse  wdet  den  kompakten 

Typns  auf;  die  langgestreckten  scbmalen  Dotterstöcke  liegen  eeiUidl 
?on  den  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  sichtbaren  Darmschenkeln. 

3)  Distomtm  longieauäa  Rud.  (aus  Corvm  comix.  Vesica  fellea). 
Die  in  der  Litteratur  s?ehräuchliche  Bezeichiim il,^  Disfomum  macrou- 
rum  ist,  wenu  auch  vou  iludolphi  aufgesteiit,  zu  verwerfeu,  weil 
ne  erst  in  der  Synopsis  desselben  angeführt  wird.  —  Die  Epidermis 
ist  dflDD  und  nnbestacbelt,  der  Bauchsangnapf  dorch  seine  Große 
aoffiülig.  Von  den  raadlichen  Hoden  liegt  der  vordere  mdir  nadi 
links,  der  hintere  nach  rechts.  Die  Vasa  efferentia  treten  vom 
vorderen  Pol  der  Organe  ab.  Das  rundliche  Ovarium  liegt  hinter 
den  Testikeln.  Die  Schalendrflse  ist  groß  und  nach  diffusem  Typus 
gebaut-  Die  langgestreckten,  seitUch  von  den  Darraschenkeln  lieiren- 
den  Dotterstücke  reichen  von  der  Milte  des  vorderen  Hodens  bib  au 
das  Ende  des  mittleren  Körperdrittels.  Die  Schlingen  des  Utems 
verlanfen  bis  an  das  Hinterende  ond  gehen  nach  vornbis  som  Banch- 
saugnapt  Das  Qenitalatriam  liegt  ziemlich  weit  nach  vom  ventral- 
wärts  vom  Pharynx. 

4)  T>iFfomum  tenuicolle  Riid  f. ms  Halichoerus  grypus.  Hepar). 
Trotz  erheblicher  Abweichungen m  den  Größonverhältnissen  (2,5—3,0  mm 
gegen  7 — 10  iura)  stiniuicn  die  gefundenen  Tiere  in  allen  übrigen 
Charakteren  mit  Kudolphi^s  ßoächreibuug  und  den  Original- 
eiemplarea  Qberein.  —  Die  Hoden  sind  vier*  resp.  fttnflappig;  ein 
Cirrus  fehlt;  der  Endabschnitt  des  Vas  deferens  funktioniert  als 
Vesicula  seminalis.  Das  in  seiner  Gestalt  veränderliche  Ovarium 
liegt  vor  den  Hoden,  das  ^Toße  Receptaculum  seminis  auf  der  rechten 
Seite  des  Körpers.  Die  Dotterstöcke  bestehen  gewöhnlich  aus  acht 
Trauben.  Die  Schfilendrüse  ist  groß  und  diffus.  Das  Genitalatrium 
befindet  sich  uuuiiiielbar  vor  dem  Bauchsauguapf.  Nach  meiner 
Ueberzeugung  ist  dAs  Distomum  tenuicolle  Rad.  mit  Distomum 
fi^meum  Rt?.  an  identifizieren.  Ein  anderes  Katzendisto- 
mam,  nämlich  das  Dktomm  alMum  Braon  ist  ebenfalls  in  Hali- 
choerus grypas  nachgewiesen  worden. 

5)  Distomum  cirrafum  R\u\ .  {ms  Corr^ff^  rnrnix.  Int.)  Als  neuer 
Fundort  dieser  Speeles  i^t  der  Darm  von  Motncilla  alba  zu  (irwähnen. 
—  Durch  Vergleich  mit  den  bezüglichen  Originalen  wurden  die 
Identität  dieser  Art  und  des  Distomum  elegans  Rud.  sowie  des 
•Pwtomwi  globoeauda^  CrepL  bestätigt  Die  Epidermis  ist  Tor- 
zugswase  aof  der  Ventralseite,  nnr  an  vereinzelten  Stellen  der  Dorsal- 
seite  mit  Stacheln  verseben.  Die  Hoden  sind  oval;  der  vordere 
^ipgt  links,  der  hintere  rechts  von  der  Medianebene.  Die  Vasa 
ttierentia  gehen  aus  dcra  vorderen  Teile  der  Dorsalseite  der  Tcstikel 
hervor.  Der  charakteristische  Cirrus  ist  sehr  lan^?  und  liegt  im 
ßügen  rechts  um  den  Bauchsaugnapf  herum;  das  Gfnitalntrium  liegt 
▼or  letzterem,  links  von  der  Medianiiuie.  Das  Ovarmiu  liegt  vor 
den  Hoden  auf  der  rediten  Körperseite*  Das  Receptacolnm  seminis 
wurde  vermißt  Die  Dotterstficke  sind  demlich  umfangreich;  die 
diffus  gebaute  Schalendrflse  ist  ebenfalls  darch  ihre  Große  aiuge- 
zeichnet 
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6)  Distomum  laticoüe  n.  sp.  (aus  Anas  glaciaUs.  IdI.)  Epidermis 
dick,  nuittr  gestreift ;  Mukii  wtar  auf  der  Veotnlseile  •CiiiDnr  est- 
irtckelt  Die  kriftigen  SaogDftpfe  sind  gleieli  groB  nod  kugelig  ge> 
staltet;  ihre  Mfindung  ist  schlitzförmig  qucrgesttilt  Der  Bauch- 
saugnapf  ist  durch  einen  Sphinkter  ausgezeichnet. 
Die  ovalen  Hoden  liegen  hinter  einander  im  letzten  Körperdrittel; 
der  lange  Cirriis  macht  einen  Bogen  links  um  den  Bauchsaugnapf. 
Das  Gemtalatrium  liegt  in  der  Mitte  zwischen  Bauchsaui^napt  und 
Pharynx.  Das  kleine  ovale  Ovarium  beündet  sich  vor  den  Uodeu- 
dia  Dotterstfldra  sind  sehr  stark  entwickdt,  die  groflen  avaleii  Ekr 
anffiiüleDd  gering  an  Zahl  Die  MOndang  des  Metroterms  ist  daich 
einen  ansehnlichen  0,065  mm  langen  Sphukter  terschließbar. 

7)  CyathocotyU  prusHea  n.  g.  n.  sp.  (aus  Anas  gludalis,  Int.) 
stellt  eine  interessante  Zwischenform  zwischen  Distomen  und  Holo- 
stomiden  dar.  —  Das  ovale  oder  birnförmige,  nur  1  mm  lanfre 
Tierchen  hat  eine  oberflächliche  Aehnlichkeit  mit  Distomum  concavum 
Greplio,  mit  dem  ich  es  auch  zuerst  verwechselte.  Die  verächiedeu 
großen  Saugnäpfe  sM  sehr  klein;  der  Oesophagus  Mit»  die  Daim- 
schenkel  reichen  bis  an  das  Hinterende  des  KörpeiBb  Die  Topo* 
graphie  der  Genitalien  ist  infolge  Verlagemog  dorcii  Kontrak&Ni 
sehr  variabel.  Die  Testikel  sind  oval,  mitunter  sogar  schwach  ge- 
lappt; die  Vasa  efferentia  entspringen  aus  der  Mitte  der  Vorder- 
fläche derselben.  Der  auffallend  lange  Cirrus  mündet 
am  Hinter  ende  des  Körpers  dorsal  warts  vom  Porus 
excretorius  aus  und  besitzt  eine  höchst  charakte- 
ristische blätterige  Lftngsmaskalatar.  Daa ovale Ofariom 
liegt  gewöhnlich  links  von  der  Medianlinie.  Die  mächtigen  Dotter- 
stöcke setzen  sich  aus  zahlrmchen  Adiris  ansammen,  welche  die 
Mehrzahl  der  anderen  Organe  des  Körpers  verdecken.  Das  Ootyp 
ist  groß,  der  kurze,  ungemein  weite  Uterus  enthalt  immer  nur  sehr 
wenige,  aber  im  Verhältnis  zur  Körperlänge  sehr  große  Eier 
(0,0975 — 0,1025  mm  lang)  und  mündet  neben  dem  Cirrus  nach  hinten 
ans.  Die  Epidermis  ist  sehr  dünn;  ihre  Ventralseite  und  teilweise 
aoch  die  Doisalseite  sind  mit  fsinen  Stachelcben  waaliflD.  —  Sdir 
Interessant  ist  endlfeh  der  randliche  oder  ovale,  sehr  grofie  8m|^ 
apparat  der  CyathocotyU  prussica,  welcher  von  unbestachelter  E^« 
dermis  ausgekleidet  ist,  unter  der  in  bestimmter  Richtung  ver- 
laufende einschichtige  Muskelfasern  verlaufen,  zwischen  welche  zahl- 
reiche Drüsenzellen  eingebettet  sind.  An  den  Grund  des  Organs 
tritt  eine  Anzahl  dorsoventraler  starker  Fasern,  welche  in  der  Median- 
ebene liegen.  Dieser  Saugapparat  und  die  Ausmünduagsstelle  der 
Genitalien  reihen  die  O^afftoMtißtB  trots  Fehlens  mancher  anderai 
Gharaktere  an  die  Holostomiden  an. 

Eine  ausführliche,  von  zahlreichen  AbbUdangSD  begleitete  Mh- 
teilimg  wird  an  anderer  Stelle  erschetaiea. 
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Referate. 


Plikes.  n..  Arecorrlüftheinfectionsdi  s|r  a  s  es  occ  u  r  r  i  n'g 
auiongst  400  adolescents  dari&g  a  perioU  of  25^ear8. 
(The  LaDCct.    1896.   May  2.) 

Verf.  stellt  die  von  ihm  in  dem  Zeiträume  vom  1.  Januar  1871 
biä  zum  31.  Dezember  1895  iu  der  Schule  liu^^hy  beobachteten 
Fllle  TOD  iDfektionakranklidteii  in  3  TabeUeo  süBamiiieii,  und  zwar 
in  der  ersten  nach  den  Monaten  geordnet,  wodurch  neben  der  Jahreo- 
xeit  ancfa  die  Ferien  hertortreten ;  in  der  zweiten  nach  den  Jahren 
und  in  der  dritten  nach  dem  Jahresdurchschnitt  und  dem  Prozent- 
satz der  Ergriffenen.  Die  beobRchteten  Krankheiten  waren  Influenza, 
Masern,  lioteln,  Mumps,  AiiL^ciu'iit/.niuiiui^',  Windpocken,  Scharlach, 
Keuchhusten,  Grind,  Ah(l*)iiiiii;iltypliii>,  l)i|ihtheriti8,  Rotlaut  aiü  Kopf 
uud  Blattern.  Von  die^eu  leutercü  kam  nur  ein  Fall,  und  i^war 
wftlmod  der  schweren  Epidemie  von  1871/72  inr  Beobachtung;  seit 
dem  werden  alle  Schaler  beim  Eintritt  neo^Bimpft  Von  Eiysipel 
kam  auch  nur  1  Fall  ?or,  und  von  Diphtheritis  3  Fälle,  2  im 
Jahre  18S3,  aber  vereinzelt,  nämlich  1  im  Juli  und  der  andere  im 
September.  Zum  Mumps,  wovon  im  ganzen  196  Fälle  vorkamen, 
macht  Verf.  die  Bemerkung,  daß  die  komplizienude  Orchiüs  immer 
am  8.  Tage  der  Parotitis  auftritt,  aber  ausbleibt,  wenn  die  Kranken 
länger  als  Ö  Tago  im  Bette  gehalten  werden.  Zur  Grippe  bemerkt 
Verf^  da£  er  gleich  beim  ersten  Auftreten  dereetben  im  Jahre  1880 
alle  Fille  isolierte.  Infolge  dessen  erkrankten  nur  16,25  Proz.,  während 
in  einer  anderen  Schule,  wo  keine  Isolierung  stattfand,  96  Proz.  er- 
griffen wurden.  Auch  im  Jahre  1893,  wo  die  Epidemie  aiii  stärksten 
war,  wiinien  nur  29,5  Pro?:,  befallen.  Von  th-m  in  den  6  Jabreu  be- 
obacbtetiii  431  Fällen  endete  nur  1  tödlich,  uud  zwar  durch  Meningitis 
cerebrospinalis.  Sentiüon  (Barcelona). 

Al)^ott,  A.  C,  The  influenae  of  acute  alcoholismontho 
normal  resistance  of  rabbits  to  various  forms  of  in- 
fection.    (Medical  Record.    1896.    May  9.) 

Ala  Ergebnis  seiner  im  Laboratorium  der  Universität  von  Peun- 
sylvauien  angestellten  Versuche  giebt  Verf.  an,  daß  die  tägliche  Ver- 
abreichung von  Alkohol  bis  m  Beransehung  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Kaninchen  für  bestimmte  Formen  der  Infektion  nnd  Vergiftung 

herabsetzt,  während  dieselbe  anderen  Formen  gegenüber  wenig  oder 

gar  nicht  beeinträchtigt  wird.  Am  schärfsten  tritt  diese  Verminde- 
rung der  Widerstnndskraft  der  alkoholisierten  Tiere  bei  der  Ein- 
impfung von  Kulturen  des  Streptoco  ccu  s  pyogen  es  (erysipelatos) 
hervor,  was  auch  mit  der  klinischen  Erfaluung  uu  Trinkern  überein- 
stimmt, die  au  pblegmonöseu  und  erysipelatösen  EntzOndnngen  leiden» 

Sentifion  (Barcetona). 
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Aspergillose.  —  J3«kterieii  in  Müch. 


—  Eiterong« 


S^noQ,  Passage  du  mjcöliam  de  rAspergillns  fnmigAtiiB 
dans  les  arines  ao  conrs  de  raspergillose.  (Senaine 
m6d.  1896.  No.  26.) 
Verf.  fand  hftnfig  im  Drin  mit  Aspergillus sporen  infimrter 
Kanincbeo  Mycelien  dieses  Pikes,  und  zwar  um  so  häufiger,  je  später 
nach  der  Infektion  die  Tiere  j^^etötet  wurden.   Außerdem  fanden  sich 
aspcrgillöse  Blasenwanderkrankuagen ,  während  die  (Ireteren  meist 
frei  davon  hlieben.  Verf.  erklärt  die  BlasenwaDderkra:;kuiigi»n  durch 
Inftikiiau  aui  dem  Wege  der  Blutbahu,  das  Vorkommuo  gröberer 
HjrcelmaBsen  im  Urin  jedoch  für  eine  Folge  schwerer  NierenTerietsnmsen 
mit  nacMolgendem  Dardibmch  der  Pfiae.  Im  Urin  der  Kanlncfrn 
selbst  wAebst  nach  Verf.  der  Pila  ntir  sdur  kflmmerlich. 

Petraschkj  (Berlin). 

Llibbert,  A.,  Ueber  die  Natur  der  Giftwirkung  peptoni- 
siereoder  B  akterien  der  Milch.  [Aus  dem  hygienischen 
Institute  der  Universität  Breslau.]  (Zeitschrift  fOr  Hygiene  und  In- 
fektion siaauk  heilen.  Bd.  XXII.  Heft  1.  p.  Iff.) 

Flügge  hatte  in  seiner  Arbeit  „Die  Aufgaben  und  Leistungen 
der  Milchsterilieieruug  gegeuQber  den  Darmkrankhoiten  der  Säug- 
linge" den  Einfluß  betont,  den  die  soosnannten  peptonisierenden  Bak- 
terien haben.  Einer  der  derzeit  isonerten  Bakterien,  Bacillus  I, 
wird  in  vorliegender  Arbeit  besprochen.  Er  findet  sich  sehr  liinfig 
und  in  reichlichen  Mengen  in  Milch.  Vor  allem  kam  es  darauf  an, 
die  Arf  pciner  Giftproduktion  und  die  Weise  seiner  Vergiftung  kennen 
zu  lernen.  Aus  den  vom  Verf.  in  dieser  Hinsicht  angestellieu 
interessanten  Versuchen  geht  hervor,  daß  das  Gift  ein  intraceliuläres 
Gift  ist  und  seine  Menge  proportional  der  Menge  der  vorhandenen 
Bakterienleiber  ist.  Diese  Oiftsdlen  werden  durch  Siedeliitae  nndachon 
durch  Chloroform  entgiftet  Die  Wirkung  des  Giften  Aofittt  Bich  nur 
anf  den  jagendlichen  Darm  and  Organismos. 

O.  Voges  (Berlin). 

Herzfeld  und  ITerrmann,  Bakteriologische  Befunde  in 
lü  Füllen  von  !v i e f e r höhien-i:Iiterung.  (Arch. f. Liaryngo- 
logie.  18iJC).  Bd.  III.  lieft  1  u.  2.) 

Verff.  uiitiMSuchten  10  Fälle  von  Kieferh i  lileneiterung  auf  ihren 
bakteriellen  luhalt,  welcher  ziemlich  reich  war.  An  pathogeneu  Bdk- 
terien  wurde  fünfmal  der  Staphyiococcus  pyogenea  aureus» 
drdmal  der  Staphyiococcus  albus,  achtmal  Streptokokken  und 
einmal  der  Friedl&nder'sche  Kapselbacillus  gefunden.  Ab 
besonders  pathogen  erwies  sich  keine  dieser  Bakterien.  Dann  fanden 
Verff.  neben  andiTcn  Siprophyten  eine  Reihe  von  Bakterien,  welche 
nicht  bei  Brülicniperatur  wuchsen.  Daß  in  der  Kieterböhle,  noch 
dazu  in  einer  entzündeten,  deren  Austuiirungsgang  doch  sicher  zu- 
geschwoUeu  ist,  die  Luft  so  lebhaft  wie  iu  der  Nase  oirkuliert  und 
deshalb  me  unter  der  Körpertemperatur  liegende  Temperatur  hemcbt, 
ist  doch  wohl  au  besweäehi,  und  werden  diese  Bakterien  wohl  aas 
Mund  oder  Nase  stammen.  Marx  (Berlin). 
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tadeck,  Ueber  posttyphOse  Eiterong  in  einer  Ovarial- 

cjste.    Kasuistischer  Beitrag  zur  Frage  der  pyo- 

genenEigenschaftdesTyphusbacillus.  [Aus  der  Chirurg. 

Abteil,  des  neuen  aligem.  Krankenhauses  zu  Hamburg.]  (München. 

mediz.  Wochenschr.  No.  21.) 

Za  der  Frage,  ob  der  Typ  hasbacilla  8  Eiterung  bervorzurufeii 
In  Stande  ist*  bringt  der  YwL  eineo  Mnen  Beitrag  ia  der  YerBfient- 
lichaDg  des  vorliegenden  Falles.  Es  handelt  Mk  ein  eine  vereiterte 
Eierstockcyste,  aus  deren  Inhalt  durch  Kulturverfahren  eine  Beinkultur 
von  Typhusbacillen  gefunden  wurde.  Trotzdem  glaubt  der  Verf^ 
denselben  nicht  als  ätiologisches  Moment  für  die  Eiterung  an- 
sprechen zu  können,  sondern  bucht  dasselbe  in  Diplokokken,  die  er 
zwar  durch  die  Kultur  nicht  nachweisen  konnte,  wohl  aber  in  der 
pyogeDMi  Membtan  der  Qyete  und  betondere  in  dem  Qeirebe  deiw 
eelban  hat  aosaeblieftUoh  end  iwar  in  greßer  Menge  iuid.  Ob  nan 
der  Nährboden  für  die  Züchtung  derselben  ungeeignet  war  oder  die 
Typhusbacillen  sie  überwuchert  hatten,  läßt  der  Verf.  unentschieden. 
Jedenfalls  raeint  er,  liefere  der  Fall  doch  eine  Illustration  dafür,  „wie 
wenig  solche  und  ähnliche  Fälle,  in  welchen  nur  durch  Kulturver- 
fall reo  in  dem  fraglichen  Eiter  derTyphusbacillus  nachzuweiseu 
ist,  fär  die  ätiologische  Bedeutung  desselben  beweisen''. 

Eisner  (Berlin). 

fieillv,  Sur  les  divers  types  de  coli-bacille  des  eaax> 

(Aooales  de  l'Institut  Pasteur.  189(3.  No.  4.  Avril.  p.  242.) 

In  den  Brunnen-,  Cisternen-  und  Quellwässern  Konstantinopels 
fand  Refik  neben  typischen  Colibacillen  Variationen  desselben, 
die  als  gemeinsames  Merkmal  Beweglichkeit,  geringe  Geißulzahl, 
charakteristisches  Coli  Wachstum  auf  Kartoffeln,  üppige  Vermehrung 
aitf  allen  Sebetraleo,  auch  in  Fraenkel-Usehinsky'seher  Nih»- 
Ideong,  zeigten,  nach  des  Yerl*s  Ansicht  demnach  in  die  Coli-,  nicht 
in  die  Typhosgmi^  geborten.  Abweichungen  vom  klassischen  Coli 
zeigten  sie  in  verschiedener  Beaiehung^  so  daß  sie  danach  in  5  l^pea 
eingeteilt  werden  können: 

Typus  A  vergärt  Zucker,  koaguliert  Milch,  bildet  kein  Indol ; 

Typus  B  vergärt  Zucker,  koaguliert  Milch  nicht,  bildet  Indol; 

Typus  0  ven^  Zocker,  koagoliert  Mildi  nicht»  bildel  kein  indol; 

Tyim  D  Tergftrt  neder  Lanose  noch  Olykose,  koagoliert  Milch, 
bildet  kein  Indol; 

Typus  E  veigArt  wie  J>  nicht,  koagoliert  Milch  nicht,  bildet  kein 
Indol. 

Interessant  ist  es,  daß  Beziehungen  zwischen  den  Fähigkeiten, 
Zucker  zu  vergären  und  Milch  zu  koagulieren,  nicht  zu  bestehen 
scheinen.  Eudolf  Abel  (liauiburg). 

Ehrenfest«  H«,  Stodien  Aber  die  „Bacterinm  coli-ähn- 
liehen*^  Mikroorganismen   normaler  menschlicher 

Faeces.    (Arch.  f.  Hygiene.  Bd.  XXVI.  1896.  Heft  4.) 

Die  von   verschiedenen   Autoren   als   Bacterium  coli  be- 
echriebenen  Mikroorganismen  sind  zweifellos  mit  einander  nicht 

SnU  AM.  JX  Bd.  88 
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identisch.  Die  Arbeit  des  VwI'b  ist  za  dem  Zwecke  imteroaiiiiiiea, 

diejonif^en  Bakterienarten  der  norraalen  menschlichen  Faeces,  we!chf 
sich  nnch  ricm  Aussehen  fhT  Platteiikolonieon  als  Bart  er!  um  coli 
charakterisit'reii ,  einem  vergleichenden  Studium  in  ihreu  morpho- 
logischen  und  biologischen  Eigenschaften  zu  unterziehen.  Aus  den 
Faeces  gesunder  Personen  wurden  10  Kulturen  isoliert,  welche  alle 
an!  Gelatine  obedlichlich  hftotcheDfihmige  Kelonleen  bildetan  uiid 
die  Gelatine  nicht  raflitosigten,  also  dem  gebrftudilichen  BegriÜs 
„Bacterium  coli"  entsprachen.  Das  Resultat  war,  daß  die 
10  Kulturen  sich  aus  sechs  in  wesentlichen  Punkten  vprscliiedenen 
Arten  zusammensetzten.  Auf  Grund  dieser  Belunde  bält  es  Verf. 
für  unstatthaft,  daß  die  Bezeichnung  ßacterium  coli  commune 
in  der  bisher  üblichen  Weise  beibehalteu  wird.  Man  müsse  sie  viel- 
mehr entweder  Tollst&ndig  wegfallen  lassen  oder  nur  für  einen  ganz 
bestimmten,  dnreli  konstante  Merkmale  stell  avsaeichnendeD  Mikro- 
organismus anwenden.  Alle  übrigen  Bakterien  menschlicfaer  Faeeea 
müßten  als  besondere  Arten  betrachtet  werden  und  sollten  eigene 
Namen  erhalten.  Verf.  versteht  unter  Bacterium  coli  corr- 
muue  ein  bewegliches,  geißeltragendes  Kurzstäbchen,  das  auf  Gela- 
tine oberflächlich  zarte  Häutchen  bildet,  ohne  sie  zu  verflüssigen, 
uacii  Gram  nicht  färbbar  ist,  in  Gelatinestichen  nageHürmig  wächst, 
auf  Agar  einen  dichten,  grauweißen,  transparenten,  anf  Kartoffeln 
einen  erbsenpnr^artigen  Belag  erzeugt,  Bonillon  gleichmäßig  trtlirt, 
Tranbett-  und  Milchzucker  unter  Gasentwickelung  vergärt,  Müch  ge- 
rinnen macht  und  Indol  bildet  Unter  des  Verf.'s  10  Kulturen  be- 
fanden sich  fünf,  bei  welchen  diese  sämtlichen  FordfTuri'^en  erfüllt 
waren,  die  fünf  anderen,  darunter  2  Kokkenarten,  stinimien  in  dem 
häutchenförmigen  Wachsturae  auf  üclatine  mit  dem  echten  ßacte- 
rium coli  überein,  waren  aber  sonst  iu  we:>eutii4:Iieü  rauktcn  von 
Ihm  wschledes.  Vogel  (Hamburg). 

Kanthaek  and  Stephens»  Escape  of  Diphtheria  bacilli  iato 

the  blood  and  or^^ans.    (The  Lancet.  1^9^.    Jnn.  25.) 

Um  der  trotz  dur  gegentci]i:::en  VcröfTentlicliimgL'ii  von  Wri::^t, 
Froäch  u.  A.  noch  immer  ailgeinein  angenommenen  Anscliatmu-,  laß 
der  Diphtheriebacillus  sich  nicht  über  die  Beläge  hinaus  vtr- 
breitet,  ein  Ende  zu  machen,  teilen  Verfi.  den  Befund  von  19  Sektioijeii 
mit  Alle  waren  klinisch  schwere  Fälle  gewesen  und  in  allen  &ndsa 
sich  zahlreiche  Bacillen  in  der  Lunge;  die  in  13  der  FiUe  konstatets 
Bronchopneumonie  wird  ebenfalls  als  diphtheritisch  in  Anspruch 
Dommen,  wie  denn  auch  Wright  diese  Komplikation  in  10  i:ein?r 
14  Fälle  beobachtet  hatte.  In  16  der  Fälle  handelte  es  «ich  um 
Kroup  und  in  12  derselben  fand  sich  Bronchopneumonie  (bei  W  right 
in  6  von  9  Fällen).  Von  der  in  den  meisten  dieser  Fälle  ausge- 
führten  Tracheotomie  kann  die  Komplikation  nicht  abhängen,  da  m 
sich  anch  ohne  diese  Operation  ausbildet 

Die  Milz  wurde  in  14  Fällen  untersucht  ond  lOmal  bacilleo- 
baltig  gefunden,  während  das  Wright  nur  in  2  seiner  14  Fälle 
konstatieren  konnte.  Verflf.  erklären  diesen  Unterschied  durch  ihre 
Anwendung  eines  besseren  Nährbodens,  nämlich  stärk  <^»r^vHTh  ge- 
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aiehte  ABcitesfitaigkeit  mit  Ziuats  Jon  5  Vm,  QlyeeriD,  1,5  Proz. 
Agftr  und  1  Pros.  ThiubeDEtidror.  In  allen  den  Fallen,  wo  die  Bacillen 
in  der  Milz  geAinden  irardeD,  fanden  sie  sieh  andi  in  der  Lange 

QDd  in  70  Proz.  war  zugleich  Bronchopneumonie  vorbanden.  E» 
müsse  also  angenommen  werden,  daß  sich  die  Infektion  in  den  töd- 
lichen Fällen  schnell  verbreitet.  Die  Möglichkeit  des  Uebergangea 
der  Bacillen  von  der  Infektionsstelle  aus  in  die  Leber,  die  Milz  oder 
das  Blut  äei  übri^^euä  auch  durch  lierexperiuieute  festgestellt.  Da- 
ilnrch  werde  die  Fennentlheorie  Sidney  Martinas  mnflllig;  das 
Diplitheriegift  sei  Yielmehr  ein  direktes  Produkt  der  BakterienseUe 
nnd  müsse  also  überall  vorhanden  sein,  wo  immer  sich  die  Bacillen 
eingefunden.  Die  klinische  Bedeutung  des  Ergebnisses  ihrer  Unter* 
Buchungen  sehen  Verl},  darin,  flnß  daraus  die  Notwendigkeit  hervor- 
gehe, in  allen  schweren  Fällen  das  Heilserum  energisch  anzuwenden^ 
da  die  Menge  des  Giftes,  wenn  die  Lunge  iuhziert  sei,  enorm  sein 
müsse.  Sentiüon  (Barcelona). 

S^anZyDie  Bedeutung  des  sogenannten  Xerosebacillus 
bei  der  Diagnose  der  Diphtherie.    (Berliner  klinische 

Wochenschrift.  1896.  No.  12.) 
Peters,  lieber  das  Verhältnis  der  Xerosebacillen  zu 

den  Diphtlieriübaciiien  utbät  Üciüerkungun  über  die 

Conjanctiyitis  cronposa.  (Sitsungsberichte  der  ntoderrhein. 

GesellBchaft  Ar  Nator-  und  Heilkunde  sn  Bonn.  1896.) 
In  Band  XVII.  p.  260  dieser  Zeitschrift  war  über  eine  von 
Schanz  in  der  Deutschen  med.  Wochenschrift  veröffentlichte  Mit- 
teilung ,,Znr  Aetiologie  der  Diphtherie"  berichtet  worden.  Schanz 
nahm  daraus  Veranlassung,  den  Referenten  zu  verständigen,  daß  der 
Sinn  seiner  Ansfiilirun^en  in  dem  Referate  nicht  voUkuniineu  getroffen 
sei;  er  stellte  eine  auäliihrlichere  Mitteilung  in  Aussicht,  welche  in 
der  obeo  beieicbneten  VerOlfentliebiuig  nunmehr  mliegt 

Yert  bat  in  10  normalen  Koidunktivalsäcken  4  mal  den  soge- 
nannten Xerosebacil  I  u  s  gefunden  und  bestätigt  demnach  die  auch . 
von  Anderen  mitgeteilte  Wahrnehmung,  daß  diese  Mikroorganismen 
SU  den  hänfigsten  Rewohuern  des  Konjunktivahackes  gehören. 

Bei  Vergleich  umei  von  einem  Falle  wirklicher  Xerosis  mit  Kerato- 
malacie  gewonneneu  Kultur  luit  den  Loeiilur 'sehen  Bacillen  der 
Diphtherie  ergab  sich,  daß  eine  sichere  Unterscheidung  beider  Bak- 
terienarten auf  Qmnd  ihres  morpbologiseben  und  kulturelten  Ver- 
haltens nicht  gelingt.  Insbesondere  waren  auch  die  von  Loeffler 
dem  Pseudodiphtheriebacillus  gegenüber  dem  echten  Diph- 
theriebacillns  zugeschriebenen  besonderen  Eigenschaften  bei  der 
Xfro"cknltnr  nicht  festzustellen.  Dieselbe  erzeugte  auf  Agar  nicht 
frroiiere,  auf  Af/ar  und  Serum  nicht  weißer  gefärbte  Knlonieen  als  lior 
Diphthcritibaciüus  und  bildete  ebenso  wie  dieser  m  der  Bouillon 
bäure.  Nur  die  pathogene  Wirtmng  der  Xerosebacillen  war  fQr  Meer- 
schweinchen geringer  als  die  der  Diphtherieknlturen.  Jene  Spaltpilse 
wbJelten  sich  in  dieser  Hinsicht  ithnlich  wie  die  von  C.  Fraenkel 
imnermalenKoiijuBktivalsackegefnndeDeDBaidUen^).  MitCFraenkei 
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Tertritt  jedoch  Schanz  die  Ansicht,  daS  hi«ria  ein  grandsätzlichor 

Unterschied  nicht  gefunden  werden  kann,  da  anch  die  Giftigkeit  der 
echten  Diphtheriebaciüen  sehr  wechselnd  ist  und  sogar  in  derselben 
Kultur  durch  Umzüchtung  oder  Tierpassage  unter  gewissen  BediuguDgeu 
nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  hin  verändert  werden  kann, 
bciianz  betrachtet  demnach  den  Xer  oäeb acillus,  so  lange  keiüä 
wolteroD  DDtmclMidungsmerloiuü«  gefnnden  wwden,  als  elaen  Loeff- 
ler'scben  Bacillas  tob  g^gv Giftigkeit  und  hält  ihn  femer  ftr 
identisch  mit  dem  weit  vmnitQtali  iapraphytiMkMD  Psendodipk- 
theriebacillus. 

Aus  dieser  Annahme  folf^crt  er,  daß  der  Nachweis  von  Loeff- 
1er 'scheu  Bacillen  bei  einer  beginnenden  Halsalii  ktion  noch  nicht  die 
Diagnose  der  Diphtherie  begründet,  iiieri'ür  vielmehr  nur  die  Giftig- 
keit der  gefundenen  Bacillen  oder  die  klinischen  Symptome  der 
Krankheit  mafigebond  dnd.  Ans  der  Statistik  nOfttea  alle  Ffille,  ia 
welchen  oiciit  eins  der  beiden  letzteren  Homente  featgeatdlt  Bei,  a«- 
gescbieden  irerden;  insb^ndere  sei  der  günstige  Ausgang  einer  £r^ 
krankung,  deren  Diagnose  nicht  auf  Giftigkeit  der  Bacillen  oder 
klinische  Symptome  gestützt  werde,  für  den  Wert  der  Heiiaenun* 
behandlung  nicht  beweisend. 

Schanz  erkennt  auch  die  ätiologische  Bedeutung  der  Loeff* 
1er*  sehen  Bacillen  noch  nicht  als  erwiesen  an.  Eä  sei  wohl  mMich, 
daft  die  in  der  Miudliöhle  so  hanfig  aoantrelfendeB,  aber  imaaUU« 
lieben  nnd  daber  als  Pseododiphtheriebacillen  aufgefaßten  SpaltpÜae 
erst  unter  dem  Einflüsse  der  Erkrankung  die  Giftigkeit  erlangten  und 
somit  den  diphtherischen  Prozeß  nicht  auslöseo,  aber  allerdings  \Tt 
dj'Tiiselben  auw  wichtii^e  Rolle  spielen.  Es  wOrdo  (l:imit  wolil  iiber- 
eiüöttmmen,  daß  tlie  Bacillen  bei  klinischuu  DlphthLMiocrkraukungen 
vielfach  nicht  gefunden  werden,  und  daii  ihr  Sitz  sich  aui  die  äußersieu 
Sebidhten  der  Diphtheriemembranen  beaebriokt  Andi  bei  dieaer  A,nf- 
fuBung  würde,  wie  Scbans  herverbebt,  naeb  wie  wr  auf  den  Nack* 
weis  der  Bacillen  Wert  gelegt  werden  müssen,  da  deren  Vorfaandea- 
sein  die  Notwendigkeit  bedingt,  das  von  ihnen  gebildete  starke  Gift 
unschädlich  zu  machen.  In  dieser  Piichtuiv.^  würde  dann  auch  das 
Heilserum  mit  Vorteil  verwendet  werden  können.  Dagegen  müÜte 
dessen  Gebrauch  zu  ImmuDisieruüj]:8zwecken  aufgegeben  werden,  weil 
die  Bedeutung  des  Loef flei  ^chea  Bacillus  nicht  auf  einer  ih- 
fizierendeii,  soadem  nur  anf  einer  ?ergifteBMlen  Wirkmig  doeaelhei 
beruht. 

Zu  ahnücbeo  Ergebnissen  wie  Schanz  ist  Peters  gelangt  Er 

veff^lich  16  verschiedene  Kulturen  von  diphtherieähnlichen  BacilU^r. 
darunter  B  vnn  I'ällon  echter  Diphtherie.  H  von  Fallen  eines  endemi^cii 
auftretenden  imjjetigmösen  Ekzems  des  (ie^ichts,  2  von  Fällen  alter 
recidivierender  Conjunctivitis  granulosa,  jc  1  von  Xerosis  conjunctivae 
nach  Granulöse,  von  Conjunctivitis  crouposa,  vou  Pseudodiphtherie 
der  Nase  uod  Toa  einer  geaimden  BacheaschleiiDhant.  Gegenflber  äm 
6  Kulturen  von  Halsdiphtherie  zeigten  die  übrigen  maneherlei 
weichungen  in  der  morphologischen  Beschafifenheit  der  MUooorg&nlBn^^n, 
der  Färhnn'j^  der  Kolouieen,  der  Energie  des  Wachstums,  der  Trübung 
und  der  Saurebildung  in  Bouillon  u.  a.,  indessen  bestanden  in  diesea 
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Verschiedenheiten  so  viele  üebergänge  zu  den  echten  Diphtherie- 
kulturen, und  es  zeigten  diese  wiederum  gegen  einander  ein  so  wenig 
gleichartiges  Verhalten,  daß  auf  Grund  der  mikroslvopischen  und 
kulturellen  Untersuchung  sichere  Unterscheidungsmerkmale  uicht  ge- 
iraBDea  werden  koanteD ;  dagegen  faiidei  fidch  lolelie  himielitlldi  der 
patbogeneB  Wirknog.  Ven  den  6  DipbUiCHriekoUiireB  tötete  die  sab- 
kutane  Injektion  von  je  Vt  ccm  Bouillonlndtar  Meerschweinchen  inner- 
halb zweier  Tage,  die  übrigen  Kulturen  waren  teils  gar  nicht,  teils 
nur  wenig  giftig  für  solche  Tiere.  Peters  hält  daher  zur  exakten 
Diphtheriediagnose  das  Tierexperiraent  für  unentbehrlich,  er  hebt  aber 
ebenso  wie  Schanz  hervor,  daß  die  Giftwirkung  auch  bei  echten 
Diphtberiebacilleu  nicht  konstant  sei  und  daher  als  charakteiistische 
Eigenacball  dendben  nicht  angesehen  irarden  kOane. 

Ferner  wirft  Peters  die  Frage  aof,  ob  die  ForderoDg  ener- 
gischer Schutzniaßregeln  für  die  Ümgebimg  anch  bei  vereinzelten 
gutartigen  Fällen  von  Conjanctivitis  crouposa  mit  positivem  Bacillen- 
befunde  berechtigt  sei.  Er  selbst  beobachtete  einen  solchen  Fall  in 
einem  Hause,  das  von  22  Familien  mit  77  Köpfen  bewohnt  war.  Die 
Erkrankung,  bei  welcher  stark  giftige  Diphtheriebacillen  gefunden 
waren,  verlief  in  4—5  Tagen  in  Genesung  und  blieb  der  einzige  Fall 
in  dem  Hanse,  obwohl  eingreilBnde  prophylaktische  Maßregeln  nicht 
getrofien  waren.  Es  würde  kaum  möglich  sein,  in  jedem  ähnlichen 
Falle  die  bei  wirklicher  schwerer  Kooj  unkt  ivaldiphtberie  vielleicht  ge- 
botenen Maßregeln  durchzuführen;  mit  Rücksicht  auf  das  häufige 
Vorkommen  von  Bacillen,  die  sich  nur  durch  das  Fehlen  der  Giftig- 
keit vou  den  echten  Spaltpilzen  der  Diphtherie  unterscheiden,  im 
Konjuuktivalsacke  müßte  überdies  jedesmal  erst  der  Tierversuch  uuter- 
Bommen  werden,  und  dies  hätte  zur  Folge,  daß  erst  nach  4  Tagen 
Bidierheit  Ober  die  Art  der  Mikroorganismen  erlangt  werden  kann. 
Es  %A  fsmer  zu  berücksichtigen,  daß  die  bisher  veröffentlichten  Fälle 
von  krupöser  Conjunctivitis  mit  giftigen  Bacillen  in  Bezug  auf  die 
Augenerkrankung  selbst  sämtlich  milde  und  ohne  Allgemeinstörungen 
verliefen.  Wenn  sich  einif^emale  schwere  Halsdiphtherie  anschloß,  so 
ist  ja  allerdings  die  Annahme,  daß  diese  durch  die  ursprünglich  im 
Auge  gefundenen  Bacillen  erzeugt  war,  uicht  von  der  üaud  zu  weisen; 
jedodi  falle  es  aii(  daft  E  in  einem  ?on  Uhthoff  veifÜBntliehten 
Falle  eine  tSdliehe  Halserkranknng  sich  erst  nach  dem  Ablaufe  der 
Konjunktivald^htlierle  entwickeln  konnte,  die  letztere  Erkrankung 
also  nicht  immunisierend  gewirkt  hatte.  Auch  sei  andererseits  nach 
eigenen  Wahrnehmungen  von  Peters  die  Anwesenheit  Yirulenter 
Bacillen  bei  Konjunktivaldiphtherie  nicht  konstant. 

Peters  teilt  schließlich  noch  einige  Beobachtungen  mit,  nach 
welchen  auch  ungiftige  diphtheiieähnliche  Bacillen  nicht  immer  harmlos 
sn  sein  scheinen.  Er  nnd  solche  in  8  Fallen  diphtherischer  £r- 
krankangen  Ton  Koi^|ankti?alverIetznngen  neben  weißen  Staphylo- 
kokken in  so  großem  Mengen,  daß  er  daraufhin  eine  Mitwirkung  der- 
selben bei  der  Erzengang  der  Krankheit  als  nicht  aasgeschlossen 
ansehen  konnte. 

Die  Mitteilungen  von  Peters  und  Schanz  werden  nicht  ver- 
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fehlen,  zu  weiterea  UateräiiciiuDgen  anzuregeo^);  ob  Cä  sich  redit- 
fertigt,  bereits  praktische  Folgerungen  auf  dieselben  za  granden,  mag 
dahingestellt  bieiben.  Beide  Uoteraacber  verlangen  in  der  HMptsache 
fttr  die  Diagnose  vod  Diplitheriebacillen  den  Nachweis  der  Giftigkeit 
Vielleicht  wäre  eine  Verständigung  mit  ihnen  in  dem  Sinne  nicht  ao^ 
geschlossen,  daß  bei  epirl c mischem  Auftreten  von  Hals- 
diphtherie oder  unter  rersoDen  dür  Umgebung  von  nach- 
weislich an  der  Seuche  erkrankien  Personen  die  Heil- 
serumbehandluui^  nicht  erst  von  dem  zeitraubenden  Tierversuche  ab* 
hängig  gemacht,  sondern  bereits  auf  den  mikroskopisch- knltorelkD 
Befand  oder  aoch  ohne  diesen  auf  klinische  Symptome  hin  eingeMtet 
wird,  und  daß  in  solchen  Fällen  diijenigen  Personen,  in  der» 
Rachenhöhle  die  Bacillen  gefunden  werden,  auch  ohne  daß  bereits 
ernstere  Krankheit  vorlie/t,  abgesondert  und  zweckmnPiL'  behandelt 
werden.  Ohne  ein  Vorgehen  in  diesem  Sinne  dürfte  nach  dea  bis- 
heripfon  Erfahrungen  die  IlLMlserurabelKuulluij^^  h:iufi(?  zu  spät  kommen, 
eine  Aüäiutluiig  der  Krankheit  iu  veii»euciileu  Uaiiacrn,  Ortäcliaftea 
n,  dergL  aber  sehr  erschwert  sein.  Kflbler  (Berlis). 

Müller,  Johainies,  Schwefelwasserstoff  bildender  Bacil- 
lus als  Erreger  vonPneumonia  crouposa.  [Aus  ier 
med.  Klinik  zu  WUrzbur^'.]  (Centralblatt  fOr  innere  Medizin.  Jahr- 
gang XVII.  1896.  No.  26.  p.  605  fiF.) 

Verf.  beschreibt  einen  Fall  von  akuter  Lungeaeotzündung  bei 
einem  50  Jahre  alten  Manne,  welcher  nach  Eintritt  mehrerer  Pseudo- 
krisen endlich  dennoch  letal  verlief.  Schon  bei  Lebzeiten  UoA 
man  im  eiweiBhaltigen  Harn  große  Mengen  stäbchenförmiger,  oft  ia 
Hänfen  zusammenliegender  Bakterien  von  gleichartigem  Aussehes, 
welche  Schwefel wasscrstof!  bildeten  und  im  übrigen  sehr  viel  Äehn- 
lichkeit  mit  dem  B a c  t e r  i  u  m  coli  commune  darboten.  Nach  dem 
Tode  konnte  der  nämliche  Bacillus  aus  dem  Blute  uud  deu  pueumoniscb 
infiltrierten  Lungen iiartieeu  gezüchtet  werden.  Schon  bei  Lebztjiiäii 
wurde  er  auch  im  Sputum  nachgewiesen.  O.  Voges  (Berliu). 

NlOOlaysen,  Lyder,  Om  Pneumokokkens  Lokal isatiooer 
ttdenfor  Longen.  (Norsk  Magas*  ^  La^vidensk.  Ko.4. 

p.  374.) 

Verf.  teilt  2  Falle  von  Pneumokokkeninfektion  bei  Kindern  mit. 
Ein  vierjähriger  Knabe  mit  Symptomen  einer  Infiltration  der  Lungen- 
spitzen und  beiderseitiger  Pleuritis  starb  nach  4  Wochen;  bei  def 
Sektion  fand  sich  eine  chronische  Pneomooie,  Empyema  duplex, 
eiterige  Meningitis  and  Otitis  media;  an  sämtlichen  Stellen 


1)  Nev«rdiiici  UAlt  Spronek  (Dtseh«  med.  WodieaMiir.  1896.  No.  36)  mit,  ' 
es  ihm  gelungeo  sei,  die  scIiwHclivlraleDten  BaciUen  des  KonjanklivalsAckes  tos 

ecliten  D5plither!e1i:vcnien  zu  differenzieren,   indem  er  Meerschweincl(«ri  mit  Beb  rief-  , 
Msbem  Ileilaerum  vorbebaadcite  uud  dauu  mit  einer  der  beideu  Haktcneuarteu  iofiütf^*' 
Im  Falle  der  Verveodang  von  echten  OiphAviebacillen  blieben  die  Tiere  gtaoii 
wurtici)  dfige^^eii  Konjatiktiviilbacillcn  benutzt,  so  trnteii  dieselben  KrankbeitJerscbfinttDg« 
•in  wie  bei  nicht  vor  behandelten  Tieren.    Demnächst  vird  in  dieser  ZflitachriA  \ 
gpron^k't  UnttnoebwigtQ  «oifBlirllohMr  b«richtet  wwdan. 
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flieh  bei  Kidtar  und  TierferaudieD  Poeumakokken  nacbwefaeiL  Ein  Tier- 

mooatliehefl  Kiod  erkrankte  mit  ZekheD  doer  LaBgeeaffektioD  ohne 
nachweisbare  physikalisdie  Veränderungen;  8  Tage  später  stellte  sieb 

Schwellung  des  rechten  Ellenbogens  ein  und  nach  woiten^n  8  Tagen 
erschien  ein  kleiner  5^:ibktitaner  Absceß  im  Hypnch  iJiliium.  Im 
AbsceiSeiter  sowie  im  biuie  landen  sich  in  vivo  bei  Kultur  und  Tier- 
versuchen Pneumokokken;  die  Sektion  ergab  beiderseitiges  Empyem, 
dterige  Pericarditis  und  Pyarthrus  des  Ellenbogengelenks;  Überall 
küMiDten  PBflnmokiokkflD  aufgefunden  werden.  Verf.  bespricbt  zonichei 
unter  BMcksicbtigung  der  einschlägigen  Litteratur  das  Auftreten 
der  Pnemiokokken  außerhalb  der  Lungen  und  hebt  hervor,  daß  ein 
üebergang  von  Pneumokokken  in  das  Blut  wahiBCheinlicl^  sehr  häufig 
auch  bei  den  genesendeü  ITälieo  stattfindet  Autortilerat 

Heddifceas,  Ein  Fall  von  aknter  Strumitis  durch  Diplo- 
coccus  Fraenkel-Weichselbanm  mit  aeknndArer  me> 
taststiscber  Pnenmonie.  [Ana  der  chirurgiscben  Klinik  sn 
Heidelberg.]  (Mflnch.  med.  Wochoiacbr.  1896.  No.  21.) 

Bei  einem  Patienten  mit  Struma  trat  im  Anschlüsse  an  eine 
Probepunktion  der  Geschwulst  unter  Fieber  Schmerzhafiigkeit  und 
Vergrößerung  derselben  auf.  Bei  der  Enukleation  der  Strumacyste  ent- 
leerte sich  eine  große  Menge  dünnflüssigen  hämorrhagischen  Inhaltes, 
aus  welchem  typische  Fracukel- Weich  selb  au  m*sche  Diplo- 
kokken gesOcbtet  werden  konnten«  2  Tage  nacb  der  Operation 
netzte  akut  eine  Pneamooie  ein ;  die  Unteriocnang  des  Spntnms  ergab 
gleichfalls  massenhaft  den  Diplococcus  1  an  Ceolat  ns,  und  zwar 
an  vielen  Stellen  in  förmlicher  Ruinkultur,  ?o  daß  an  dem  infektiösen 
Charakter  der  Pneumonie  nicht  zu  zweiteiii  war.  Verf.  stellt  nicht 
an,  in  diesem  Falle  der  Probepunktion  die  bchuld  an  der  Strumitis 
zuzuschreiben,  und  zwar  wahrscheinhch  infolge  einer  direkten  In- 
fektion durch  die  Punktionsspritze.  Die  Pneumonie  wäre  dann  nie 
eine  von  der  primären  Btromitis  ausgehende  SeknndArinfektion  an- 
«uehen,  wobei  die  Entzflndungseneger  aof  emboHscbem  Wege  in  die 
Longen  gelangten.  Diendonn^  (Berlin). 

Horax,  Note  sur  un  diplobacille  patho^^cne  pour  la 
conjunctivite  bomaiue.  (Annales  de  iluätitut  Pasteur.  1896. 
No.  6.) 

Verf.  bericbtet  Ober  einen  Diplobacillus  and  die  dnrdi 
diesen  erregte  Conjunctivitis,  für  welche  er  die  Bezeicbnnng  fibrinte 
Conjunctivitis  vorscUftgt   Diese  Conjanctlvitis  macht  sehr  geringe 

Beschwerden:  Morgens  sind  die  Lider  verklebt,  etwas  Jucken,  etwas 
Lichtrnrpfiudlichkeit  und  gelegentlich  Augen thränen.  Objektiv  findet 
nian  leichte  Injektion  der  Conjunctiva,  Kötung  des  Lidrandes,  am 
Ta^e  perincre  Sekretion,  manchmal  tinige  Eiterflöckchen  im  Kon- 
junktiv al^acke.  Dicisu  Erscheinungen  halten,  wenn  unbehandelt,  einige 
Wochen  oder  Monate  unverändert  au,  sind  jedoch  durch  Eintränfe- 
lungen  von  eolfor.  in  wenigen  Tagen  au  hdlen.  —  In  den 
Flächen  aus  dem  Sekrete  finden  sich  massenhaft  ziemlich  lange, 
abgerundete  St&bchen,  mml  als  Diplobacilien  angeordnet,  manchmal 
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Ketten  bildend.  Dieser  Bacilius  aiiuelt  etwaä  dtm  PDeumobaciliiis 
Friedl&Dder,  doch  ist  er  Ungor  und  hB%  Mne  Kapsel  Im  Blvte 
findet  iDMi  dieBQ  StAbebeB  teÜB  zwisehen  tai  ZeUea  freiltegead«  teils 

iD  dem  Zellprotoplasma.  Sie  eatfi&rbeD  eich  nadi  Gram.  Auf  den 

gewöhnlichen  Nährböden  wächst  dieser  Diplobacillus  gar  in  cht 
oder  nur  sehr  kOmmcrlich,  wohl  aber  «ehr  gut  auf  dem  Wert  h  e  i  rc - 
sehen  NährbotiuD,  auf  weichem  er  dem  Pnenmococcus  F ried- 
lander ähnlich  wächst.  Gut  wächst  er  auf  {gewöhnlichem  Blutagar 
uüd  einem  Gemische  von  Serum  und  Buuiilou,  uud  zwar  überall  als 
Dtplobaeillas.  Gegen  WArmeeinwirkung  iet  er  sehr  empfindlidv 
so  daß  58*  ihn  echon  in  15  lflo«t«i  abtOteD«  Impfversoehe  ergabea 
ImmuDität  der  Laboratoriums- Versuchstiere  wwohl  gegen  Impfung 
in  den  Konjunktivalsack  wie  in  das  Peritoneum.  Beim  Menschen 
winl  durch  Einverleibung  des  beschriebenen  Diplobacillus  i:i 
den  Konjunktivalsack  nach  ca.  5  Tagen  eine  fibrinöse  Conjunctivitis 
hervorgerufen.  Marx  (Berliu). 

NIeidle  et  BMk-Bey,  La  pneumonie  deaeh^vres  d'Anatolfe» 
(Annales  de  Plnatitat  Pasteur.  Annöe  X.  1896.  Juin.  No.  (1) 
Die  Autoren  geben  in  ihrer  Abbaadlnng  einen  Bericht  über  ihre 
Untersuchungen,  betreffend  eine  Pneumonie,  welche  sie  bei  13  Ziegen 
zu  beolmchten  Gelegenheit  hatten.  Sie  geben  zunächst  eine  '-an- 
gehend« re  Schilderung  der  Lokalisation  der  Krankheit,  weiteriim 
schildern  sie  den  makroskopischen  und  mikroskopischen  anato- 
misch-pathologischen Befund,  welcher  im  großen  und  ganzen  dem 
der  menschlichen  Lungenentzandimg  entspricht  Ale  Erreger  bep 
achretben  sie  einen  Goccobacillna,  in  der  Regel  alleüi,  in  l&iel- 
fällen  gemischt  mit  Staphylokokken  und  Bacillus  pyocyaDeoa^ 
Sie  geben  eine  ausführliche  Beschreibung  über  die  Wacbstumsver- 
haltnis^e  dieses  Bakteriimis  in  den  gebräuchlichen  Nährmedien,  Für 
die  kleinen  Laboratoriumstiere  war  das  Bakterium  pathogen. 

Endlich  wird  ausgeführt,  daß  dieser  Bacillus  sich  vou  dem  bei 
der  Pleurapneumonie  der  Kälber  gefundenen  unterscheidet. 

0.  Vogea  (Berlin). 

KaajMUrek  und  Komanth,  Heber  die  Infektionsfähigkeit 
der  Pflanzen  durch  Milabrandböden.  (Pflüger'a  AidL 
Bd.  LXlIl.  Heft  5  u.  6.) 

Die  Verff.  wurden  zu  ihren  Unttrsiu  li untren  veranlaßt  durch  einen 
Fall  von  periodischem  Auftreten  vou  Miizbiand,  welcher  weder  mit 
der  Ghmndwaaaerbew^ung ,  noch  mit  klimatischen  Verhältniesen  in 
Znaammenhang  atand.  Der  Milzbrand  trat  nur  dann  avf,  wenn  Stroh 
von  einem  Weizenacker  Torfttttert  wnrde,  auf  welchem  tor  Jahren  eiidga 
Milzbrandkadaver  verscharrt  worden  waren. 

Obgleich  es  nicht  gelang,  in  dem  Stroh  Milzhrandsporen  nach- 
zuweisen, so  lag  der  Fall  doch  so,  daß  mau  immer  wieder  auf  das 
Stroh  als  Infektionsträger  zurückkam.  Die  Verff.  stellten  sich  dp5- 
halb  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  Milzbraodsporen  oder  -ladtit 
aoB  dem  Boden  heraus  in  die  lebenden  Pflanzen  eindringen  kOnmn. 
Dieae  Frfekge  hat  schon  mehrftich  Beaibeitung  gefiindea,  nnd  beaoa- 
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<1ers  hat  Fernbach  an  einer  größeren  Versuchsreihe  nachgewiesen, 
<laß  die  pflanzHchen  Gewebe  im  normalen  Zustande  ein  sicheres 
Filter  für  Bakterien  bilden.  Dagegen  hat  Loronitzkv  behauptet« 
daS  pathogene  Bakterien,  mK  denen  der  Boden  impriigDiert  irlrd,  1d 
die  Wurzeln  des  WeizeuB  dnsudifageo  Termögen. 

Dieses  Widerspruches  wegen  haben  die  Verff.  die  Frage  noch 
einmal  in  der  Weise  geprüft,  rlaß  sif"  keimfrei  gemachte  Snmen  von 
< letreidearten ,  Mais  uml  Raps  in  Hlunienröpfen  auf  eine  stirilc  Erd- 
schicht brachten,  die  mit  1  ccm  Milzhrandkultur  übergössen  war. 
Darüber  wurde  noch  8  cm  hoch  sterile  Erde  geschichtet.  Nach  2 
und  3  Hmten  mirden  die  Pflanzen  nntersncht,  sowohl  mikroskopisch 
nio  durch  Yerimpfung  anf  weiße  MAme.  In  den  Woneln  worden 
keine  Milzbraudftden  oder  -rooren  gesehen,  und  wenn  nian  sie  äußer- 
lich steriliilerte,  emiq[ten  sie  auch  bei  w^flen  Mtanen  keinen  MiJ«- 
brand. 

Nebenbi  I  wurde  die  wichtige  Beobachtung  gemacht,  daß  die 
obere,  steril  em^iebrachte  Bodenschicht  von  Milzbrandsporen  liurch- 
setzt  war.  Die  Verfif.  nehmen  au,  daü  die  Sporen  durch  kapillare 
Anaaugung  in  die  Höhe  gehoben  worden,  „falls  nicht  angesommeD 
werden  soll,  daß  im  Anfange  ein  Dorehwadieen  der  Erde  mit  Mfla* 
brandfäden  Blattgefunden  hat,  welche  dann  wegen  Erachöpfung  des 
NAhraobatratet  natierte  imd  der  Sporenfaildang  Platz  machte**. 

Düuitz  (Berlin). 

Silbersehmidt,  Boßhaarspi  unerei  und  M  i Iz  b  r a n  d  i  ufek- 
tion.  Ein  Beitrag  zur  Milzbrandätiologic.  [Aus  dem 
hygienischen  Institute  der  Unrrersltät  Zürich.]  (Zeitichr.  f.  Hyriene. 

Bd.  XXI.  um,  p.  465-4flö.} 

In  einer  Ortschaft  des  Kantons  Zürich  traten  in  den  letzten 

Jahren  wiederholt  Fälle  von  Milzbrand  unter  dem  Rindvieh  anf,  ohne 
daß  dabei  an  eine  Kontaktinfektion  gedacht  werden  konnte.   Bei  der 

genaueren  UntersuchnnGr  der  verseuchten  Gegend  richtete  sich  schließ- 
eh  der  Verdacht  auf  eine  Kuühaarspiuuerei,  in  welcher  neben 
Schweinebmten  nnd  inlaudiscbem  Materiale  aodi  sehr  viel  aus- 
ländisches, meist  ans  Südamerika  ond  Rußland  stammendes  Roh- 
material verarheitat  wuide,  das  weder  einem  SteriUslerangB-  noch 
irgend  einem  anderen  Reinigungsverfahren  unterzogen  wurde. 

Hauptsächlich  in  Betracht  zu  ziehen  sind  dabei  die  aus  Rnß- 
land  stammenden  Rtißhaarballen,  weil  dort  im  Verhältnis  zu  anderen 
Liändern  außerordentlich  viel  Pferde  an  Milzbrand  zu  Grunde  stehen. 

Um  die  Möglichkeit  der  Infektion  festzustellen,  beschreibt  b.  das 
bis  ror  kurzem  in  der  erwfthnten  Spinnerei  geübte  Verfahren  folgender- 
maßen: 

„Das  per  Bahn  beförderte  Rohmaterial  wird  auf  offenem  Wagen 

zur  Fabrik  geführt.  In  der  Werkstätte  wird  dasselbe  zuerst  gestäubt 
mittels  einer  besonderen  Stäubungsmaschine;  diese  Maschine  ist  in 
Verbindung  mit  einem  StauhpranKC.    Letzterer  endigt  in  das  K  nnin; 
es  war  aber  bis  vor  einem  Jahre  am  unteren  Ende  des  ijiri«mtra-nw*»,^,.,^^ 
O^foung  zur  Begünstigung  der  Ventilation.    Somir'w^c'^ifl^jf  ^ißS//?"^"^ 
durch  die  obere  Mündung  des  Kamines,  8oadeni>roc1^\S^^ 
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OeffnuDg  ein  rasches  and  leichtes  Schleudern  des  nicht  gerebügten 
Staabea  nach  anfleo  mDQ|dlcht    Nadi  dem  StAuben  ulid  eine 

Reinigung  in  lauwarmem  Wasser  vorgenommen,  dann  werden  die 
Haare  unter  freiem  Himmel  getrocknet  und  nun  folgt  die  weitere 
Verarbeitung.  Von  irgend  welcher  Sterilisierung  ist  bis  zu  jeutm 
Augenblicke  nichts  zu  merken." 

Da  mehr  als  ein  Dritteil  sämtlicher  F&lle  von  Milzbrand  in  on- 
mittelbarer  Nfthe  der  BoAhaarspInnerd  Yorkamen,  le  war  der  Ver- 
dacht gegen  diese  wohl  begründet  Die  ÜntersuchoBg  werschiedener 
Staub-  und  Bofihaarproben  ergab  denn  auch  teilweise  positive  Resul- 
tate, d.  h.  in  einzelnen  Proben  konnten  sowohl  durch  Kulturverfahrea 
als  auch  durch  den  Xienrersuch  ALüzbrandbacillen  nacbgewiesea 
werden. 

Verf.  schlägt  aus  diesem  Grunde  eine  Sterilisation  des  Hob- 
materialee  mittete  Wateerdampfes  vor,  und  awar  besonders  iDr  das 
aoB  Baßland  stammende.  Drier  (Kflnlgsbeig  L  Pr.). 

Wieland,  Experimentelle  Untersuchungen  tiber  die 
Entstehung  der  cirkumskripten  und  diffusen  Peri- 
tonitis mit  spezieller  Berücksichtigung  der  bak- 
terienfreien, int ra peritonealen  Herde.  (Mitteil,  au» 
Kliniken  und  med.  Instituten  der  Schweiz.  IL  Reihe.  Heft  7.) 
£b  ist  durch  lablreiche  Untersnchangen  erwiesen,  daß  das  normale 
Peritonenm  Eitererreger  schnell  und  ohne  Schaden  resorbiert.  Dia 
Injektion  pyogener  Kokken  in  die  Bauchhöhle  bleibt  daher  bei  Tieren 
ffewöhnlich  resultatlos,  wenn  man  nicht  die  vitale  Energie  des  Bauch- 
felles schädigt,  was  z.  B.  durch  Injektion  übergroßer  Bakterien-  und 
Toxiumengen  (Grawitz),  durch  ätzende  Flüssij^keiten,  durch  Luft- 
zutritt (Waltharü),  durch  Fremdkörper,  besonders  Faecesteilcheu 
(Silberschmidt)  geschehen  kann;  unter  Anwendung  dieser  Mittel 
tritt  Peritonitis  ein.  Wieland  Terhinderte  in  seinen  Versuchen  die 
schnelle  Resorption  dadurch,  daß  er  die  Bakterien  resp.  ihre  Qifte  in 
Sterile  Fischblasen  eingeschlossen  in  die  Bauchhöhle  brachte;  sie 
mußten  so  einen  chronischen  Reiz  ausüben.  Kontrollversuche  zeigten, 
daß  leere  oder  mit  Bouillon  gefüllte  Fischblasen,  die  in  Chloroform- 
wasser sterilisiert  und  in  sterilem  Wasser  ausgewaschen  worden  waren, 
in  der  Bauchhöhle  von  Tiereu  nur  leichte  Keizerscheiuuugeu  hervor- 
riefen. Fischblasen  mit  Füllung  Yon  Staphylococcas  aareas* 
Koltoreo,  die  dmth  ffitze  abgetötet  waren,  erregten  Peritonitis  mit 
Abkapselung,  also  lokale  Abscesse.  Die  Eiterung  war  eine  fibrinds» 
eiterige,  der,  natürlich  sterile  Eiter,  fand  sich  nur  in  den  Fischblasen. 
Abgekapselte  Abscesse  mit  rein  eiterigem  Inhalte  entstanden,  wenn 
die  Blasen  wenige  lebende  Aureus  keime  enthielten.  Auf  Einbringung 
von  Blasen  mit  voll  virulenten  Aureuskulturen  entwickelte  sich  ent- 
weder lokale  Absceßbildung  oder,  wenn  die  Abkapselung  ausblieb, 
diffuse  Peritonitis.  Eiperimoate  des  Verths,  angestellt,  um  SU  efodereo» 
ob  diese  Verschiedenheit  im  Verlaufe  des  letzteren  Falles  auf  der  Beis» 
Wirkung  von  Resten  des  Chloroforms  an  den  Fischblasen  beruhe^ 
gaben  kein  eindeutiges  Resultat.  Wenn  die  Tiere  den  Prozeß  über- 
standen, so  starben  die  Eitererreger  schon  bald  (nach  5  Wochen)  in 
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den  gebildeten  AbscesseD  ab,  die  daiiu  Anzeicben  beginneDder  liück- 
bilduDg  wahrnebmeo  ließeo.  •  Die  letztere  Tbatsacbe  ist  für  die 
mentehliebe  Patiutfogie,  Ahr  die  ädi  am  WieUnd^a  ünferaochuDgeD 
manche  Folgenmgen  ableiten  lassen,  besonders  IntenaiaDt  insofern, 
ala  sie  experimentell  beweist,  daß  bei  den  nicht  seltenen  Befunden 
von  abgekapselten  bnkterienfreien  Herden  in  der  Peritoncalliöhle  zwei 
Erklärungen  Baum  haben  können:  die  Herde  köDnen  entweder,  durch 
chronischen  Reiz  chemischer  Stoöe  entstanden,  von  vorulierein  bak- 
terienfrei  geweäen  sein,  oder  durch  allmähliches  Absterben  der  pyogenen 
fi^terien  es  erst  geworden  sein.        Rudolf  Abel  (Hamburg). 

Nicolassen,  Lyder,  Om  Noma.  (Nmk  Magas.  t  Lacgevideask.  1896. 

No.  2.  p.  137.) 

In  2  Fällen  von  Noma  wurden  wenige  Stunden  nach  dem  Tode 
mehrere  Stückchen  der  gangränösen  Wange  ausgeschnitten  und  von 
denselben  Schnittpräparate  angefertigt,  sowie  Kulturen  anr^^elc^n  uud 
Terschiedene  Versucbstiere  geimpft.  Im  ersten  Falle  fanden  sich  in 
den  SdiBitten  aahfareiehe  nach  Gram  eDtfibrbbaro  fiacUleo  und  Kokken, 
die  letzteren  In  den  Lymphspalteo  bis  wdt  ins  geaimde  Gewebe  ein- 
gelagirt;  in  den  Kulturen  wachsen  ein  nicht  verflüssigender  welBer 
Goccns  und  ein  nach  Gram  nicht  entf&rbbarer  Bacillus. 

Im  zweiten  Falle  fanden  sich  ähnliche  Bacillen  und  nach  Gram 
färbbare  Kokken ;  in  diu  Kulturen  kamen  ausschlieülich  Bacillen  zur 
Entwickelung,  die  nach  der  Gra mischen  Methode  gefärbt  blieben. 
Die  in  beiden  Fällen  gefundenen  Bacillen  sahen  einander  durciiaus 
almlieh  and  zeigten  auf  den  Tanchiedenen  NAbrbOden,  sowie  im 
TterrerBnehe  keine  pathogenen  Eigenscbaftaa;  mit  den  von  Schimmel- 
b tisch  gefundenen  Bacillen  stimmten  sie  nicht  tiberein. 

Die  mir  kleinen  Stückchen  des  nomatösen  Gewebes  geimpften 
Meerschweinchen  und  Mäuse  blieben  gesund,  wflhrend  die  Kaninchen 
mit  großen  lokalen  A bscessen  nach  14  Tagen  zu  Grunde  gingen, 
lu  den  Organen  fanden  sich  überall  Streptokokken,  in  dem  Absceß- 
eiter  aoBerdem  kleine  nach  Gram  nicht  farbbare  Bacillen,  deren 
Reinstchtong  indessen  mlBlang.  Verf.  kann  ana  der  norwagischeo 
Litteratur  keine  Anhaltspuikte  für  eine  Ansteckung  bei  Noma  auf- 
finden, er  iat  dach  geneigt«  die  Krankheit  eher  ids  auf  einer  Infektion 
beruhend  anzusehen.  —  Die  üntrrsncbuni^en  von  Babes  undZam- 
bilovici  konnten  in  der  Arbeit  nicht  beracksichtigt  werden. 

Autoreferat. 

Baeh,  L.,  Experimentelle  Stadien  and  kritische  Be* 
trachtongen  Uber  die  aympathise'ha  Ophthalmie. 
(Y.  G  raef e^s  Archiv  für  Ophthaimoiogia.  Bd.  XUL  1896.  Abt  1. 

p.  241—278.) 

Vorliegende  Arbeit  giebt  in  breiterer  Ausführüni:  ffie  Resultate 
der  Studien  wieder,  welche  Verf.  bereits  im  vorigen  Pommer  auf  der 
Verhamiiilung  der  ophthaluiolog.  Gesellschaft  in  Heidelberg  mitgeteilt 
bat.  Ich  kann  mich  deshalb  darauf  beschränken,  die  Leser  auf  das 
ReCsrat  Bd.  XIX.  p.  17  zo  terweisen.         Schlaefice  (Gaasd). 
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flehltsehepoyew,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  vo«  der  epide- 
mischen Hemeralopie.  (Arob.  t  A«i«ilieUkaiida  Bd.XXXEL 

1896.  Heft  4.) 

Der  Verf.  glaubt  nicht,  riaß  die  epidemische  Hemeralopie  durch 
die  Hlendnnp;  des  Sonnen  lichtes  bedin<;r  ist,  da  diesell)«  in  RtiBland 
ötter  in  den  nördlichen  und  aordösthchen  Gouvernementä  vorkuaimt 
als  in  den  südlichen  und  westlichen.  Auch  der  Nachtkalte  kann  er 
die  GntstehuQg  dieser  Krankheit  nicht  zuschreiben,  da  im  Herbst, 
WD  auch  bedwitaide  Sobwankmigeo  der  Tlegaileapentar  verkenmee» 
nie  die  epidemisohe  Form  aoftritt.  Ebenso  wenig  kaen  nemliiigUehe 
Ernährung  angeschuldigt  werden,  da  häufig  auch  gesunde,  gut  ge- 
nährte Personen  befallen  werden.  Da  die  Krankheit  f^^st  nur  im 
l'rühjahr  und  Sommer  auftritt,  oft  an  räumlich  wcitgetreuuteu  Orten 
fast  Lzl*^ichzeitit(  erlisciit  und  häufig  öuiiipü^e,  leuchte  Gegenden  ▼on 
üir  lieiuigeBucht  werden,  &o  findet  Verf.  darin  eine  AeUuiichkeit  mit 
den  miasmatischen  Krankheiten,  und  er  meint,  daß  der  Qeoioa 
epidenttcoa  der  Hemerakrpie  auch  ü  Ifiaena  aei 

F.  Sekana  (Dceadea). 

Samt^^r,  Zu  den  Miscbinfek  t innen  aknter  Uautexan tkeme. 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  10^6.  No.  29.) 

Ein  Kind  erkrankte  mit  Varicellen,  einige  Tage  später  mit  Mor- 
bUlen,  kurz  darauf  erkrankte  ein  weit^es  Kind  derselben  Familie  uixt 
den  beiden  Krankkeileii,  aber  in  umfckehrter  Beikenfelga  BeMle 
lüde  war  der  Verlauf  gttnetig.  Dagegen  etarbea  naek  einer  anderen  Be- 
obachtung 2  Geschwister«  ven  denen  dea  eine  an  Masern,  den  andere 
an  Scharlach  erkrankt  war,  nachdem  jedes  Kind  von  dem  andi^en 
dessen  Krankheit  als  Komplikvntion  der  seinen  anfirenommen  hatte. 

Zu  der  immer  noch  hin  und  wieder  auftreLeuden,  oft  widerlegten 
Vermutung,  daß  Vanuia  und  Varicellen  identisch  seien,  teilt  Verf. 
eine  Beobachtung  mit,  nach  welcher  ein  Kind  10  Tage  nach  erfolg- 
retohem  AnalaUe  der  Yaccinatkm  mit  Varieellea  erkrankte. 

Kftbler  (BeriinX 

Markolf,  J.,  K  woprossu  o  Sa  irn* asn  e n i  i  mi  kroorga  n is- 
mami  koschi  bolnych.  f/ur  Frage  di^r  Hautverunreinigung 
der  Kranken  durch  die  Mikroorganismen.]  [Aus  dem  kliuischen 
Laboratorium  des  Prot  J.  T.  Tschud no ws ky.J  [Inaogur&i- 
Dissertation.]  8<>.  76  p.  St  Petersburg.  1894  [Rosuackl 
Bie  jetzt  worde  der  Bakterietogie  der  meneebliehen  Haut  nor 
wenig  Anfinerkeamki^t  geschenkt. 

Die  gesunde  menschliche  Haut,  auf  der  sowohl  pflanzliche  Sapro* 
phyten,  wie  auch  Parasiten  vorkommen  können,  bietet  den  Mikro- 
organismen verschiedener  Art  einen  günstigen  Entwickelungsbodeu,  da  ; 
auf  ihr  alle  iiediugungen  vorhanden  sind,  die.  zu  deren  Wachstum  not- 
wendig sind,  und  zwar  die  kouätaate  iemperatur  ueb:iL  Feuchtigkeit 
und  eatBpreiibendm  Nfthrmateriale.  Bei  venebiedetten  Hautkrank- 
heiten (Ekiema,  Ichtkyene)  keim  dki  Zahl  der  Mikrooiginieaiea  ine 
Unendliche  steigen.  Wenn  schon  die  Baut  derartiger  Ibaaker  «at« 
Umstanden  mne  Menge  Mikroecganiamen  beherbeiiiBn  kann,  ao  oral  | 
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mm  Bchou  a  priori  aDuehmeo,  daü  die  Haut  der  iu  den  HospitAleni 
wpflegten  SranlEeD  einen  um  so  gflnstigeren  Boden  ihr  die  Ent- 
ivlekeuttg  feo  MikroorginiBoui  Mete»  maB,  da  dam  alle  gUnetigen 
BedingnagtB  (Ankänfmig        Kranken,  EDg<)  der  üftinne,  seltene 

Waschungen  des  Körpers)  vorhanden  sind.  Dies  nm  so  mehr,  da  auf 
der  Haut  von  mit  Infektionskrankheiten  behafteten  Menschen  ver- 
schiedene pathu'^'eue  Mikroorganismen  vorkommen  können,  welch 
letztere  in  die  unii^ehende  Luft,  in  die  Krankeiikleider  etc.  gelangen 
können,  und  sind  dieselbea  im  stände,  zur  Uebertragung  der  Krank- 
Mten  auf  geea&de  MendieB  bdantragen. 

Dia  Ifebmbl  der  die  taeoeehlielie  Hiuit  bewefanenden  Mikro- 
organismen gelrihri  aar  Kategorie  von  Saprophyten.  Dieeelhen  siad 
vielleicht  nur  deswegen  harmlos,  weil  ihrer  Vermehrung  durch  die 
übliche  Hautkultur  eine  Grenze  gesetzt  wird.  Dagegen  bei  unrein- 
lichen Menschen  können  dieselben,  in  großer  Menge  vorkoiiimend, 
verschiedene  Kraukheiten  (besonders  Hautkrankheiten)  hervonufen. 

In  letzter  Zeit  wurde  die  Frage  vielfach  ventiliert,  ob  die  Mikro- 
arganiamen  die  Fibiia^t  beeftaeo,  die  aaveraehrle  Haut  an  paaaieren. 
Wen  diea  anch  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  die  Gefahr  dennoch  eine 
groBe,  da  unbedeutende  Kontinuitätstrenaangen  der  Haut  gar  nkkt 
selten  sind  und  nuf  diese  Weise  pathogen«  Mikroorganismen,  in  den 
Kreislauf  hineingelangend,  eine  Infektion  de-^  Organismus  hervoi  r  iifen 
können.  Daraus  resultiert  die  gröbte  Wichtigkeit  der  Hauttlcsiu- 
iekiioa.  Diese  letztere  besteht  in  der  Entfernung  von  der  Hautober- 
fläche  der  derselben  anhaftenden,  sowohl  saprophytischen  wie  aneh 
pathemen  Mikroorsanisnien.  Leider  ist  dieae  Aufgabe  sehr  echwer 
so  enOlleB,  da  selbst  beim  Gebrauche  der  stärksten  Antiseptica  in 
Losungen  den  Mikroorganismen  aiebt  beizukommen  ist,  da  dieselben 
sehr  oft  in  den  Hauttalten  verborgen  sind,  Die  Chirnr^fen  Joannen 
daraut,  dieselben  von  der  [Luit  nach  Möglichkeit  zu  enitcinuu  und 
bedienten  sich  zu  diesem  Zwecke  verschiedener  Methoden,  unter  denen 
die  Für b ri nger'sche  am  meisten  verbreitet  ist. 

Der  Verf.  machte  es  sieh  anr  Aufgabe,  den  Grad  der  Haatver- 
nnreinigang  der  in  der  Kiialk  fon  mf.  J.  T.  Tsehndnowsky 
verpflegten  Kranken  zu  bestimmeB,  um  die  Wirksamkeit  der  gebräoch- 
liehen  Bäder  festzustellen.  Alle  seine  Üntersaehaogen  Waiden  ror 
und  nach  dem  Bade  gemacht. 

Was  deu  historischen  Teil  der  uns  interessierenden  Frage  betrifft, 
war  Lebert  (1845)  der  erste,  der  sich  mit  derselben  beschftftigte. 
iSach  ihm  haben  sich  verschiedene  Forscher  mit  ihr  betichäftigt,  die 
genaaeBtea  Unteranohnngea  aber  tber  diese  Frage  stammen  von 
Prof.  Eberth  (1875)  her.  E.  hat  vorsdiledeoe  Stellen  der  menseh- 
liebeii  Havt  (Achseihahle,  Brustgegend,  hifiere  Fliehe  der  SchenkeO 
untersacht  und  daselbst  zahlreiche  bewegliche,  punktförmige,  stark 
lichtbrechende  Gebilde  frefunden,  die  verschiedenen  chemischen  Re- 
amiitien  (Säure,  Alkaiieti,  Chloroform,  Alkohol,  Aether)  gegenüber 
aui^erordentiich  widerstandsfähig  waren  und  die  er  für  pflanzliche, 
auf  der  Oberfläche  der  Epidermis  vegetierende  Mikroorganismen  hielt. 
Beaondaes  aaf  schwitaeiider  Hant  vraren  dieselben  in  gioter  Menge 
irorbaadeo.  Anlerdem  f«r  er  der  Ansicht,  daß  aneh  die  Haare  eine 
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Menge  Mikroorganismen  beherbergeu,  die  dann  in  den  Schweiß  aber- 
mheD;  za  ^eser  üeberzeugang  ist  er  gekammeo  bei  üntenaehongea 
der  Haare  der  AöhMihOhle,  der  BmlgQiead  and  der  EitremitätfliL. 
Nafik  £»*fl  Anachauunf^en  treten  dfo  Ten  ihm  beschriebenen  Mikro- 
organismen ausschließlich  dann  auf,  wenn  die  Inte^^ritrlt  der  Cuticula 
der  Haarf!  bereits  gestört  ist.  E.  beschreibt  mehrere  Species  dieser 
Mikroorgaiiismen.  Die  zuweilen  beobachtete  blaue  Farbans^  des 
Schweißes  rührte,  nach  ihm,  von  einem  besoiidereu  Mikrourgaoismiiä 
her,  dessen  Beinkulturen  (auf  Yerdünntem  HOhnereiweiß)  er  erhalten 
bat  Dabei  war  die  cbankleristiaehe  FArbung  n  koostatiena. 
Bissosero  bat  die  Untersuchungen  von  B.  best&tigt  und  auch  ge- 
UmdeD,  daß  die  uoe  iotmesierenden  Mikmofganismen  hanpts&chlicb  • 
da  vorkoriimen,  wo  die  Haut  durch  Schweiß-  und  Tali^absonderung 
feucht  erhalten  wird  (Achselhöhle,  Nasenspitze,  Penis,  Scrotum),  die- 
selben sind  meistens  m  den  Epidermiszellen  enthalten.  B.  schlai^t 
mehrere  Methoden  vor  zur  Untersuchung  der  Epidermiszellen  auf  die 
Ton  ihm  bescbriebenea  BfikroorganifUDeQ.  IKe  Haoptrolle  spielt  dabei 
die  jSotfettong  der  Epidenniaicilen,  an  welcbem  Zwecke  er  aoiiiehst 
den  abeoluten  Alkohol,  dann  den  Aefeber  oad  acblieitich  wieder  den 
ersteren  benutzte.  Mit  Hilfe  der  von  ihm  angegebenen  Methoden  hat 
er  (Ue  Epidermis  an  drei  verschiedenen  Stellen  untersucht,  und  iwar 
am  Kopfe,  an  den  b  üßen  (in  den  Falten  zwischen  den  Zehen)  und  im 
oberen  Teile  der  inneren  Flriche  der  Oberschenkel,  wo  die  letzteren 
in  Kontakt  mit  dem  »Sorotum  steht.  Am  Kopfe  fand  er  Saccharo- 
myces  sphaeriens,  8.  oTalia  und  fwaehiidene  MikrokokkaB 
nnd  Baktnrien.  Was  den  Micrococcns  sphaericns  betrifft,  m 
war  er  aaeh  B.  berelta  den  firQheren  Forschern  unter  dem  HaoMB 
Kryptococcus  Psoriasis  bekannt  und  wurde  er  von  denselben 
für  einen  spezitischen  MikroorganisTnua  dieser  Krankheit  fjehalten. 
Auch  wurde  derselbe  von  verschiedeneu  Forschern  für  spezitisch  tiir 
Area  Celsi  gehalten,  von  Anderen  wurde  dem  widersprochen,  in- 
dem dieselben  behaupteten,  daß  man  den  oben  erwähnten  Mikro- 
organismiie  aocb  auf  der  Haut  gesunder  Mensehen  konstatieren  könne, 
ja  selbst  auf  der  Wftsche  sollen  sie  vorkommen. 

S.  oval  18  wurde  ebenfalls  von  B.  beschrieben;  naeh  ilun  war 
er  schon  früher  ander<'n  Forschern  helcannt  und  von  denselben  als 
spezifischer  Mikroor<jai)isi!iii^  der  Pityiia^is  simplex  angesehen.  Der 
dritte  von  B.  entdeckte  Mikrüürgüiii.>nius  der  Kopfhaut  gehört  zur 
Kategorie  der  Mikrokokkeu  (große  Diplokokken).  B.  fand  in  der  in 
Form  einer  grützigen  Masse  abgestoßenen  Epidermis  der  Fnftsohlea 
recht  sahMche  Mikroorganisnien,  and  awar  große  Diptokokkna  wnd 
Stäbchen«  darunter  auch  ganz  große  Exemplare.  Diesen  Mikroorganimsen 
schreibt  er  auch  den  schlechten  Geruch  des  Fußschweißes  zu.  In 
den  tieferen  Schichten  der  Epidermis  findet  man  noch  crn'vC^ere 
Stäbchen,  die  viel  eher  die  Form  von  Fäden  zeigen.  Diese  Faden 
wurden  von  B.  als  L  e  p  t  o  t  Ii  r  i  x  e  p  i  d  e  r  ra  i  d  i  s  bezeichnet.  Kine 
ähnliche  Leptothrixart  hat  er  auch  auf  der  luuereu  überscheukel- 
fliebe,  wo  die  letatm  mit  dem  Sootom  in  Eontakt  tritt,  nnd  swar 
in  noch  größerer  Quantität  als  an  den  Fußsohlen,  gefoadea.  Diese 
Leptothrixart  wurde  frflher  als  speaifiBch  Ar  die  Haatktanklieit 
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fifSrthrMmft  betrachtet.  Verschiedene  Forscher  h  n  konstatiert,  di0 
die  Haatmikroorgaoismen  nur  in  den  oberflächlichen  Epidermisschichteii« 

in  den  Mündnnc^cn  der  Talgdrüsen  und  den  Hüarbälgen  vorkommen, 
dagegen  kommen  dieselben  in  den  tieferen  Schichten  der  Epidermis 
und  den  Schweißdrüsen  nicht  vor.  Bordoni-Üffreduzzi  warder 
erste,  dem  es  gelungen  war,  die  Mikroorganismen  der  meüsckiicheu 
Haut  in  Beinkultoreo  za  erhalten.  Er  nntenaelite  die  Bpitemis- 
selleii  der  behaarten  Kopfhaut«  der  inneren  Obenehenkelflftche  an  der 
BerObronglBtelle  mit  dem  Scrotum,  die  Haut  der  Zwiachealüten  der 
Zuhen  und  schließlich  die  Kopfhaare  und  die  des  Bartes  und  der 
Schamgegend.  Er  entdeckte  dabei  5  Speele«^  von  Mikrokokken,  von 
denen  2  einen  Farb^^ioft  prodii zieren,  während  den  übrii^^en  3  Speeles 
diese  Eigenschait  nicht  üukoujint.  Für  Tiere  (Kauiucheu,  Meer- 
schweinchen) sind  die  oben  erwähn  Lea  Mikroorganisinea  nicht  pathogen. 
Außer  diesen  Mikroofganiamen  fiind  B.-U.  auf  der  Haut  noch  die 
von  B.  bewhriebenenLeptothrix  epider midie,  die  er  auf  Blut- 
eenim  und  Kartoffeln  (bei  15—90^  C)  kultinefeo  konnte.  Auf  Blut- 
serum bildet  dieser  Mikroorganismus  Sporen.  Der  letztgenannte 
Mikronr^'anismus  ist  für  die  Hautkrankheit  Erythrasma  nicht  spezifisch. 
Ticrexperimente  (an  Kaninchen  und  Mecrschweinclteu)  üeleu  negativ 
aus.  Außerdem  fand  er  in  den  Epidermisschuppen  aus  den  Falten 
zwischeu  den  Zehen  einen  Mikroorganismus,  den  er  alsBacterium 
graveolens  beaeichnete.  Denelbe  Icann  auf  Gelatine,  Blataerum, 
Agar-Agar  and  Karloflbl  wachsen.  Die  Gelatine  wird  von  ihm  ver- 
dünnt; er  verbreitet  etnen  penetranten  Geruch  —  besonders  gilt  dies 
für  Kartoffclkulturen  —  nach  Fußschweiß.  Für  Tiere  ist  derselbe  nicht 
pathogen.  Dagegen  fand  Rosen  bach,  wobei  er  nicht  angicbt,  ob 
<»s  sieb  um  eine  gesunde  oder  kranke  Haut  handelte,  in  einem  Falle 
von  stinkendem  Fußschweiße  einen  Mikroorganismus,  den  er  als 
Bacillus  saprogenus  II  bezeichnete.  Letzterer  w&chst  auf 
Oelatiae  nicht;  wAbrend  seines  Wachstums  erzeugt  dieser  Bacillus 
euien  charakteristischen  Geruch  nach  Fußschweiß.  Fflr  Tiere  ist  der- 
selbe pathogen;  Einspritzungen  in  die  Pleurahöhle  resp.  ins  Knie- 
gelenk hatten  stets  einen  tödlichen  Ansuan-^r  zur  Fol'^e.  Ferner 
liat  B.-U.  aus  der  Epidermis  der  Kopfhaut  eine  Sarcineart  (etwas 
kleiner  als  S.  ventriculi),  i'^olicrt.  Lutz  hat  Saccharomy ces 
gpbaerica  in  Reinkulturen  erhalten,  und  zwar  am  leichtesten  auf 
Blutserum.  Er  &nd  dieselbe  bei  Psoriasis  und  Pityriasis,  doch  bilt 
er  sie  auf  Grund  seiner  üntersuchnngen  für  diese  Krankhdten  Ar 
nicht  spezifisch.  Der  ron  Scbeurlen  beschriebene  MilciOorgaDismus 
des  Carcinoms  soll  nach  Rosenthal  nichts  anderes  sein,  als  der 
TOn  Bizzozero  beschriebene  Bacillus  epid ermidi s. 

Maggiora  hat  die  MikreorL^anismen  der  gesunden  Fußhaut 
(auch  andere  Uautpartieen  wurden  von  ihm  untersucht)  studiert, 
wobei  er  29  Species  vou  Mikroorganismen  geiundeu  hat,  davon  waren 
22  Species  Baiterien,  8  Hefepilie  und  4  Schimmelpitze.  Einige  dieser 
Mikitiorganisnien  waren  beräts  früher  bekannt;  andere  wurden  Ton 
ihm  erst  Tisih rieben.  Er  iMsetchnet  die  letzteren  als  Bacillus  A, 
B,  C,  seu  fluidificans  parvus  D,  scu  lut.  putridus  etc.; 
kehier  von  diesen  Mikroorganismen  iat  pathogen.  Einige  Heinkuiturea 
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(B.  lut  patridus,  Bac.  A  und  Bac.  fluoresc.  putr.)  erseogeD 
einen  prononci^rten  Ocruch  nach  Trimethylamin  (Fußschweiß). 
fand  diese  Mikroorgauismen  bei  gesunden  Menschen  wie  bei  solchen, 
die  au  BÜniteudem  Fußschweiße  litten,  und  zwar  bei  letzteren  in  größerer 
Menge.  Er  i&t  der  Ansicht,  daß  diese  von  ihm  bescbriebeoeo  Alikro- 
Organismen  in  den  oberflächlichen  Schichten  des  Bodens  tmd  in  der 
Liut  Torkommen.  Durch  schadhaftes  Schahwerk  kdnnen  dieselbeD 
mit  der  FolKbaut  in  Berührung  kommen«  and  falls  die  letzter«  Kionti- 
DuitätstreuDUDgen  aufweist,  Itann  es  zu  einer  Infektion  kommen. 

Babos  ist  es  gelungen,  ans  dem  stiokendeo,  die  Wäsche  rot 
fiürbendem  Schweiße  der  Achselhöhle  einen  Mikroorganismus  zu  isolieren^ 
den  er  als  M  i  c  r  o  c  o  c  c  u s  h  a  e  m  a  t o  d  e s  bezeichnet  Derselbe  ist 
TOD  runder  oder  ovaler  i^oriu,  wobei  die  einzelnen  Glieder  durch  eiue 
klebrige  Masse  Terbnnden  sind,  und  Ufit  sich  anf  koaguliertem  Eiweift 
koltifieren.  Die  Reinkulturen  sind  von  roter  Farbe.  In  dem  anter 
dem  Nagd  enthaltenen  Schmatze  hat  man  zahlreiche,  selbst  pathogene 
Mikroorganismen  (Staphy lococcus  pyogenes  aur.,  Strepto- 
coccus) konstatiert.  Man  hat  dabei  30 — 78  verschiedene  Species 
von  Mikroorganismen  (Mikrokokken,  Diplokokken,  Stäbchen,  Sarcinen 
und  Schimmel püze)  getunden,  von  denen  einige  Farbstoffe  (rot,  grün, 
braun,  blau  etc)  erzeugten;  bei  den  Schleifern  fand  man  einmal  dui 
B.  p70C7anen8  und  einmal  den  Staphy  lococcus.  Im  uormalem 
Smegma  praeputiale  hat  man  sdion  früher  die  sog.  Leptothrix 
epidermidis  gefunden;  später  wurden  auch  pathogene  Mikro- 
organismen (Staphy lococcus  pyogenes  aur.  et  alb.,  Strep- 
tococcus) gefunden;  außerdem  wurden  in  dem  oben  erwähnten 
Sekrete  der  Micrococcus  ut  eae,  Sarcina  lutea  et  auran- 
t i a c a ,  der  weiße  Hefepilz ,  Saccharomyces  und  eine  Menge 
unbekannter  Speeles  konstatiert  Ferner  hat  man  im  Smegma  prae- 
pntü  et  yoltae  MUnroorganismOB  gesehsD,  die  die  grOfite  Aehnlichkeit 
mit  denen  von  Lustgarten  hatten  und  sich  von  denselbea  nur 
dadurch  unterachiedenf  daß  sie  durch  Weingeist  sich  hucbler  eot» 
färben  ließen. 

Nikolsky  fand  in  der  Haut  von  kranken  Menschen  6  pathogene 
Mikroorgani-ijien  (den  Staphy  lococcu  s  pyog.  aur.,  albus  und 
den  gelbuu  bciiimmelpilz).  Außer  diesen  Mikroorganismeo  ündci  maii 
lav^en  bei  kranken  Menschen  auch  Mikroorganismeo,  die  aus  dem 
Blute  herstammen  (z.  B.  den  6^  tubereulosia,  den  Staphylo» 
eoccus  albus,  B.  typhi  abdominalis,  Streptococcus 
erysipelatos).  Die  auf  der  menschlichen  flaut  vorkommenden 
pnra  itiinn  pflanzlichen  Mikroorganismen  können  verschiedene  Haut- 
kiHiikheiteij  hervorrufen,  wie  dies  hinlänglich  belianut  ist  von  Micro- 
sporou  furfur,  Trichophyton  tonsurans,  Achorion 
Schoenleiuii  etc.;  zu  dieber  Kategorie  gehört  auch  wahrscheiQlich 
derB.  sycosiferus  foetidus,  der  nachTommasol!  die  Sycosis 
hervorruft  Die  Quellen  der  Hantvemnreinigung  des  Menschen  kOnnen 
in  2  Kategorieen  eingeteilt  werden,  und  zwar  in  solche,  die  im  mensch- 
lichen Organismus  sich  finden,  und  in  solche,  die  außerhalb  des  letzteren 
sind.  Eine  der  Hauptquellen  der  Hautverunreinigun"/  des  Mensclien 
ist  der  Schweiß,  in  dem  nicht  selten  selbst  pathogene  Mikroorganismeo 
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>'orkommeQ.  Fei  ner  der  normale  Nasenschleim,  äowie  die  pathülo^iacheu 

Mikfoorgnunneii  (Staphyloeocens»  PoettmobaeilliiB  Fried- 

laender,  St reptococcoB  pyog.)  nachgewiesen  mdai.  In 
l>atiiolo;?i^ch(  )i  Fällen  können  auch  vid  gefäbirMchm  MilaoQri0UliiiM 
(Tuberkel-  und  Rotzhacillcn)  %'orkommon. 

Auch  im  Mundsclilriiiiliauisekrctc  firidi^t  mau  verschie<ieue  Mikro- 
organismen (Staphylococcus  pyog.  aur.  et  albus,  Strepto- 
coccus, Pneumobacillus  Friediaender,  Pneumococcus 
Fraankel,  Rsalivae  septicaB,  Goeeiia  Balifae  septioaa) 
ood  in  {MthologBcbeo  Fällen  auch  TuberkeltuicOlan  etc. 

Sdbst  in  aoimalaa  OlireiMcliBalB  findet  man  snweilen  pathogene 
MikroorganisnMO,  bwondera  aber  im  Sekrete  bei  entiflndlioheii 
Prozessen. 

Im  Sekrete  des  ffcsuudeu  KoDjuuküvalsackes  hat  man  bereits 
pathogene  Mikrüorgauismen  (Staphy  lococcus  pyogen  es  aur. 
«t  albna)  beobachtet 

Aneb  die  Seitrete  der  mftaalteben  Harn-  ond  Qescblecbteoffgaiie  sind 

imstande,  die  Haut  mit  allerlei  sapropby  tischen  und  parasitischen  Mikro- 
organismen (Staphylokokken,  Gonokokken,  Tuberkel-  undTyphusbacillea) 
zu  ▼eranreinigen.  Selbst  in  normalem  Sekrete  der  männlichen  Harn- 
röhre fand  man  zuweileu  den  Staphylococcus  pyopenes  aureus. 

Aiich  das  Sekret  der  weihijchen  Geschlechtson^aiK'  eiiiliiilt  ver- 
schiedene Miktourganismeu  (Saprophyten  uud  uulierdem  buphylo- 
kokken  Tan  renn  et  albos,  Streptococcus  pyog.  etc.),  besonders 
aber  wAnreiid  der  Schwangenchaft  and  im  Wochenbette»  sowie  bei 
Terschiedenen  Erkrankungen  der  weiblich  en  GeseUechtBorgane.  Selbst 
im  Scheidensekrete  gesunder  Weiber  findet  man  Mikroorganismen. 
Dr.  S tragen  off  hat  selbst  im  Vaginalsekrete  neugeborener  Mädchen 
eini<^e  Stunden  nach  der  Geburt  bereits  Mikroorganismen  lU)nftUtiert, 
deren  Zahl  nach  einem  ßade  sogar  zunahm. 

Die  menscblicheo  Exkremente  enthalten  eine  Menge  Mikro- 
organismen, und  awar  teils  Saprophyten,  teils  aber  auch  FarasitsB 
<ln  pathologischea  Fällen). 

Endlich  kOnnen  die  Wnndsekrete,  sowie  die  der  Geaehwflre  ond 
Eiterherde  zur  Verunreinif^uni?  der  H;itit  beitragen.  Dieselben  können 
unter  Umständen  auefi  pathogene  Mikroorganismen  (Tuberkel*,  Mihs- 
brand-  und  Botzbaciileu)  enthalten. 

Zu  den  Verunreinigungsquellen  der  Haut,  die  auüerliaib  des 
Organismus  liegen,  gehören  die  Wäsche,  die  Kleider,  die  äußere  Luft| 
das  Wasser  etc.  Die  WAsdie  kson  eine  bedeutende  Menge  Mikro» 
Organismen  enthalten,  so  fand  z.  B.  Nikolsky  in  neuer  Jaros- 
low'schen^)  Leinwand  auf  1  ccm  26  Kolonieen.  Im  Waschwasser,  ia 
dem  die  schmutzi^'e  Wäsche  nur  kurze  Zelt  gespült  wurde,  fjuid  man 
kolo-Sf^le  Mf'Tip^on  Mikroorgauinmen  (vor  dem  Waschen  3000— 3W()0, 
nach  dem  Waichcn  l'ioOO— 40000  in  1  ccm,  darunter  auch  patho- 
gene Formen,  b'  o  n  1 1  u  fand  in  den  Hüäpitaiscliiuir(»ckeo  außer  einer 
Unzahl  Saprophyten  auch  pathogene  Mikroorganismen  (Staphylo- 


1)  Mit  «liitr  4ir  tttfeni  LdttWMltMrttn  i»  BullaBd. 
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kokken).  Dkeelbeo  wnidoi  anch  ?on  «nta«!  Foradum  in  den 
Kompreiaen  and  Handtftclieni  oacbgewiesen. 

Auf  den  yod  den  Kleidern  «ntblOBten  Stellen  der  menacblicheB 
Haut  können  sich  zahlreiche,  aus  der  Luft  herstammende  Mikro- 
organismen ansiedeln.  Die  Luft  kann  eine  rnmenge  Mikroorpanismen 
enthalten,  wie  dies  z.  B.  die  Luftuntersuchungtn  im  I'arisrr  Hoäpitalö 
Tenon  bewiesen.  Der  gewühuiiche  Gehalt  von  i5üU~  2UIjO  Keime 
pro  com  äiicK  nach  dem  Fcgeu  der  üospitalsalc  auf  466000  Keime 
pto  ocm«  Es  m  bekannt,  daß  die  Menge  der  MikroomnisBien  eloea  be- 
wohnten Raumes  mit  der  Zunahme  von  dessen  Bewcunerzahl  ebenfalls 
zunimmt.  Unter  den  Mikroorganismen  der  Luft  hat  man  auch  patho* 
penc(Streptococcus  erysipel  atos,  Diplo  coccus  Fra  en  kc1> 
Formen  nachgewiesen.  Außerdem  wurden  in  der  Ilospitalluft  auch 
noch  audere  pathugene  ÄJik: uorgaiiisnien  (Staphy  1  ococcu s  P3'og. 
aureus  et  albus,  B.  pyucyaneus)  gefunden.  Der  sich  aus  der 
Luft  niedersetzende  Staub,  sowie  die  oberflächlichen  Bodenschichtea 
enthalten  ebeufoUa  Mikrooiganismen.  Verschiedene  Fofscber  haben 
im  Strafienstaabe  mannigmehe  Mikroorganismen,  danin ter  auch 
pathogene  Formen  (B.  tetani,  B.  oedematis  maligni,  B. 
tub  ercu  losi  a,  St  aphylococcns  ]>yogenes  anr.  et  albus) 
konstatiert.  luden  you  den  Schwindsüchtigen  ein^ienuiumeuLn  flospital- 
räumen  fand  man  uiiht  selten  im  Staube  die  Tiiherkelbaciiita.  Im 
Staube  der  Wulgaduuipfer  wurden  die  Miizbrandbacilleu  konätaticri. 
Auch  auf  den  W&nden  von  Hospitair&umen  hat  man  nicht  selten 
pathogene  Mikroorganismen  (TnberkelbaciUen,  Staphylokokken,  Paea- 
nHd[okken  Friediiader)  gefunden. 

Auch  das  Wasser  kann  unter  Umständen  zur  Mautverunreinigong 
beitragen,  so  enthielt  das  Spreewasser  5000UUO  Mikroorganismen 
per  ccm.  Dr.  Nikolsky  fand,  daß  die  Zahl  der  Hautmikroorgan isiuen 
nach  Bädern  zunahm,  leider  hat  derselbe  die  Wasseruntersuch  an 
unterlassen.  Früher  hat  mau  deu  paihogenea  Mikruorgauiämeu  der 
menschlidien  Haat  wenig  Aufinerksaaikieit  geschenkt  In  ktster  Zeit 
wurde  iriel&ch  die  Finge  diskutiert,  ob  die  onferaehrte  Haut  (Epi- 
dermis) unter  Umstftnden  für  Mikroorganismen  durchlässig  sei  ual 
ob  diese  letzteren  selbst  auf  unversehrter  Haut  Inwiiüialte  Vcr- 
ftuderungen  derselben  hervorrufen  können. 

Escherich,  der  sich  mit  Aetiologie  der  bei  öauglmgen  si^hr 
hautigen  Furunkel  beschäftigte,  war  der  Ansicht,  daß  die  betretfeudea 
Eiternerde  einer  Einwanderung  speziüscher  Mikroorganismen  ihre 
Entstehung  ▼erdaakoi.  Er  hat  anch  im  Fnronkeleiter  ateta  dea 
Staphyloeoccus  pyogenes  albus  nachgewiesen.  Letzterer 
nrsachte,  nach  ihm,  durch  seine  Einwanderung  in  die  SchweifidrflM 
eine  Vereiterung  derselben.  Die  auf  diese  Weise  bei  Kind'Tii  ent- 
standenen cirkuraskripten  Hautentzündtin^ren  bezeichnet  er  als  Folli- 
colitis  abscedeus  Infant.  Dieser  von  E.  zuerst  beschriebene  bakterieUe 
Befund  wurde  später  auch  von  anderen  Forschern  bestätigt,  die  als 
Eiterungserreger  teils  den  Staphyloeoccus  albus,  teils  den 
letiteren  in  QemeinsdiafI  mit  Staphyloeoccus  aareaa  tendea. 
Auch  sollen  Impetigo,  Sykosis  und  andere  Eiterungsproiesse  attf 
ähnliche  Weise  entstehen.   Da  man  im  Naaensekrete  nicht  selten 
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Staphylokokken  findet,  so  kann  man  das  Vorkommen  vou  Sykusis  bei 
•D  Naaenkatarrhoi  liddeDden  leieht  eriilftreik  Hauptsftcblieh  solleii 
bei  letstgeDannten  Krankheiteu  die  Haarbälge  als  EiDgangspforten 
der  Mikroorganismen  dianeiL   Viele  Forscher  nehmen  an,  diafi  die 

obenerwähnten  Mikroorganismen  nicht  allein  bei  Kontinuitätstrennungen 
der  Haut,  sondern  auch  bei  deren  normalem  Verhalten  in  dieselbe 
eindringen  und  patholo'jische  Veränderungen  in  ihr  hervorrufen  können, 
wenn  die  Ausiuhiuii^ägunge  der  Talgdrüsen  abuorm  weit  sind.  Ea 
edatieren  in  der  Litteratur  zahlreiche  künische  Beobachtungen  und 
Beriehte  Uber  Tteraiperiineiite^  die  dies  beweisen.  Der  Eintritt  der 
Mikroorganismen  durch  die  unversehrte  Haut  geschieht  anf  dem  Wege 
der  Haarbälge,  und  zwar  dringen  dieselben  ein  zwischen  Wurzd* 
scheide  und  Haarschaft.  Besonders  leicht  ^^eschieht  das  beim  Kin- 
reiften  von  Eeinkulturen  pathogener  Bakterien  in  die  Haut  von 
Meusciien  und  Tieren. 

Der  Verf.  machte  zum  Gegenstände  seiner  Untersuchung  die  Haut 
der  Kranken  der  Künik,  anfierdem  nntersachte  er  die  Haut  Yon  zw« 
gesunden  Subjekten  und  die  von  zwd  Kranken  aus  mnem  anderen 
Hoepitalei  Zum  Leitfaden  seiner  Untersuchungen  nidim  der  Vert 
die  von  Dr.  Nikolsky  befolgte  Metbode,  da  letzterer  seine  Disser- 
tation über  dasselbe  Thema  gesehrieben  und  in  derselben  Klinik  ge- 
arbeitet hat  Bei  seineu  Untersuchungen  nahm  er  jedesmal  eine  genaue 
Besicbti'jung  des  Patienten  vor,  notierte  die  Integrität  von  dessen 
Haut,  I  tuciiügkeit  und  ieiupeiaiur  derselben,  Keiciiiickcit  der  sie  be- 
kleidenden Haare;  ferner  wurde  die  ZAt  des  Wisebeiveebseto  notiert, 
der  Zustand  der  Kleider  nnd  des  Bettes  des  Kranken,  die  Kranken- 
zahl im  Krankensaale  und  endlich  die  Zahl  der  BAder  und  die  Bade- 
zeit. Der  Verf.  benutzte  zu  seinen  Untersuchungen  bestimmte  Haut- 
bezirke,  und  zwar  dit'  linko  Brusthäilte  in  der  1.  Maniillaris,  zwei 
Fingerbrcirj  n  Lii)ür  der  Mamilla;  die  Rückenseite  zwischen  dem  Augulus 
scapulae  iufenor  und  der  Wirbelsäule  und  das  mittlere  Drittel  des 
Oberschenkels,  und  zwar  die  innere  Seite  d^selben.  Die  betreffenden 
Haotbezirke  wurden  mit  einer  mittels  Sabiimat  ateriiisierten  Oiocke 
bededEt,  welch  letztere  nnr  beim  Abwaschen  der  Hant  etwas  empor- 
gelioben  wurde;  ferner  wurden  die  m  Untersuchungszwecken  benuteten 
Reagensgläser  mit  Wattekugelchen  und  destilliertem  Wasser  anf 
Eis  gehalten.  Die  Gr()ße  der  untersuchten  Fläche  wurde  genau  be- 
stimmt; dieselbe  betrnir  in  der  Regel  15  qcm,  zu  welcher  Bestimmung 
man  sich  einer  Metulipmtte  mit  einer  runden  Oeffnung  (von  15  qcm) 
bediente.  Vor  dem  Anlegen  wurde  die  oben  erwähnte  Platte  in  einer 
Petrischale  mittelst  Dampf  (+  165<*  C)  w&hrend  1  Stunde  steriUsiert 
Zorn  Abwaschen  und  Abwischen  der  Haut  worden  3  WattekOgelchen 
gebraucht,  von  denen  die  beiden  feuchten  bei  +  120'  C  während 
15  Minuten  sterilisiert  wurden,  und  das  dritte  trockene,  das  zum 
AbtrnckTicTi  der  }I  uit  diente,  mit  dem  dazu  gebrauchten  Reagcns- 
gläsciiea,  mittels  uuckciier  Hitze  bei  +  lö5®  C  während  1  Stunde 
sterilisiert  wurde.  Zum  Herausnehmen  der  Küj^clcheu  aus  deu 
Reagensgläsen  nnd  zum  Abwaschen  nnd  Abtrocknen  der  Hantmitteb 
deraelbeii  wurde  eine  lange  Fincette  benutzt,  die  vorher  durch  die 
Flamme  einer  8pirituslampe  geaogen  wurde. 

SS* 
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Nach  dem  Abtrodraea  der  Haut  wurden  die  betreffenden  Kfigel- 
cben  in  ein  weites  Reagensglas  gelegt,  das  ein  bestimmtes  Quantam 

sterilisiertes  Wasser  enthielt  und  mittels  eines  Wattepfropfens  ver- 
schios^en  war  In  diesem  Reagensgläschen  wurden  die  betreffendeu 
Küofolchen  während  einer  Minute  peschOttelt,  und  dann  ordentlich 
auä^edrückt  mittels  der  obeu  erwaiiuieu  Fiucette,  uod  wurden  daau. 
in  m  anderes  BeagenigUachen,  das  ein  bestbamtes  Qnaatan  ateri- 
Bsierten  Wassers  enthielt»  plasiert  Derartige  ReageosglfsdheD  gab  ea 
für  jeden  HautdistrilU  4  und  enthielten  dieselben  zaaammen  15  ocm 
sterilisiertes  Wasser,  so  daß  auf  jedes  qccm  Haut  1  com  Wasser  kam. 
Das  Spülwasser  aus  allen  ReageTiHf^läschen  wurde  dann  in  ein  Roatiens- 
glas  gegossen  und  aus  diesem  Jützieren  ein  bestiiiunies  Quaniuru  des- 
selben zu  Gelatinekulturen  genommen.  Die  Abnahme  geschah  mitr 
teU  graduierter  Pipetten,  welche  durch  trockeae  Hitze  (+165®  C) 
«ahrad  einer  Stunde  sterUisiert  waren.  Diese  letsteren  wurden  in 
sterilisierten  fiesgenegUaem,  die  mittels  WattepMpfehen  veraddasseD 
waren,  gehslten.  Dsa  Abwaschen  der  Haut  wurde  vor  deren  Ent- 
fettung vorgenommen.  Diese  letztere  wurde  durch  Reiben  mittels 
Kügelcheu  zu  stände  gebracht,  sxohd  ein  ganz  besonderer  Schall,  und 
zwar  der  der  reinen  Haut,  entstand,  wozu  in  der  Regel  5  Miauten  nutig 
waren.  Die  W^attektlgelcbeo  wurden  in  den  4  Wasserprobcu  gespult 
und  gab  das  letzte  Spülwasser  in  der  Regel  keine  Kolouieen  mehr. 
Das  anf  diese  Weise  erluüteae  SpOiwaSBer  wurde  snr  Aassaat  W 
nutzt,  und  zwar  zu  Qfi  und  04  eeai,  weldras  Quantum  mittels  gra- 
duierter Pipetten  entnommen  wurde.  Als  N&brbadeu  diente  10- 
proz.  Fleisch-Pepton-Gelatine,  Um  die  Mi1<roor'jf?\nismen  im  Nähr- 
boden besser  zu  verteilen,  svurdti  der  letztere  einer  rotierenden  1^- 
wegung  zwischen  den  Hohlhantifliicheu  ausgesetzt,  dann  wurde  die 
Gelatine  in  die  durch  trockene  Hitze  (+  165®  C)  sterilisierten  Petri- 
schalen gegossen,  welche  letztere  dann  in  die  feuchte  Kammer  be- 
gew^thnlicher  Zimmertemperatur  (15—20^  C)  gestellt  wurden. 

Die  Kolonieen  wurden  am  3.  und  6.  Tage  besichtigt,  und  an 
7.-8.  Tage  ^dgiltig  gezählt;  nur  in  Ausnahmefällen  geschah  dies 
am  5.  Tage,  wenn  in  der  Gelatine  die  dieselben  verflüssigenden  Ko- 
lonieen zum  Vorschein  kamen.  Zum  Zählen  der  Kolonieen  diente  die 
gewöhnliche  Lupe  und  lüe  S(ll^^u^ze  Glasplatte  von  Wulifhügel, 
die  iu  qccm  eingeteilt  war.  Wenn  die  Kolouieen  nicht  mehr  als  500 
betragen,  so  wurden  dieselben  alle  gezählt;  wenn  die  Zshl  deraeibea 
aber  eine  grOiBere  war.  so  wurden  sie«  nur  in  8  Quadraten  genOilt; 
aus  der  erhaltenen  Zahl  wurde  eine  arithmetische  Durchschnittszahl 
gewonnen  und  dann  auch  auf  die  ganze  Oberfläche  der  Schale  be* 
rechnet.  Um  die  Ha]:t(  rienspecies  zu  bestimmen,  wurden  deren  Ko- 
lonieen makroskopisch  und  mikroskopisch  studiert.  Zn  mikroskopischen 
Untersuchuugeu  wurde  das  Hartnack 'sehe  Alikioskop  (Ubjekti? 
No.  2  [ImmersioussjätemJ,  Ocular  Xo.  2  uud  3  ueusL  Üeleuchtungs- 
apparat  von  Abbe-Hartnacis)  benutzt  Aus  nicht  cbarakteristt- 
sehen  Kolonieen  wurden  mitteb  gegiObter  Platinnadel  Impfungen  aaf 
verschiedene  Nährsubstrate  gemacht,  und  zwar  auf  Gelatine,  Ag^ir- 
Agf\r,  Kartoffeln  und  Bouillon.  Auf  ersterem  Nährsubstrat  wurden 
Stichimpfungen,  auf  beiden  letsteren  Strichimpfangeo  Torgenommes. 
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Agar-Agar-,  Kartoffel-  und  Bouillonkulturen  wurden  im  Thermostaten 
bei  37  *^  C  aufbewahrt,  Gelatinekulturen  dagegen  wurden  bei  gewöhn- 
licher Zimmertemperatur  gelassen.  Zur  Bestimmung  der  Mikroorga* 
nismeiiBpecies  bediente  riä  der  Veil  den  Werkes  von  Eisenberg 
(bakteriologische  Diagnostik)  und  des  Ton  M acö  (pratique  de  bact£ 
riologie).  Die  Anaöroben  wurden  sonächst  auf  verflQsaigte  Gelatine 
gesät.  Ein  Teil  dieser  Gelatine  wurde  dann  in  dünne  Glasröhren 
eingezogen  und  diese  letzteren  wurden  über  Gasflamme  verlfttet.  An 
der  Stelle,  wo  die  Kolonieen  sichtbar  waren,  wurde  das  Glas  ange- 
sägt und  später  zerbrochen.  Aas  diesen  Kolonieen  machte  man  tiefe 
Impfongen  durch  Einstich  auf  Agar-Agar  oder  Gelatine,  die  dann  auf 
ihrer  Oberflflehe  mit  yerflflssigtem  Agar-Agar  flbergossen  wurden. 

Es  folgen  die  eigenen  Beobaehtnngen  des  Verf.,  von  denen  die 
8  ersten  an  gesunden  Menschen  gemacht  wurden.  Im  ganzen  hat 
der  Verf.  51  Beobachtungen  (inkl.  3  an  gesunden  Menschen)  gemacht. 
Die  Kranken,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  litten  au  verschiedenen 
Krankheiten  (Ilcotyphus,  Influenza,  Phtisis  pulmonum,  Tabes  dor- 
salis,  Er^'sipelas  etc.).  Die  Haut  dei  betieflfenden  Kranken  wurde 
nMistens  vor  and  nach  dem  Bade  antersncht  BerOoksichtigt  worden 
bM  44  FftUe.  DaM  kommt  der  Verf.  zu  folgenden  Schlössen: 

1)  Die  Zahl  der  Mikroorgnnismen  auf  der  menschlichen  Hant 
kaon  eine  bedeutende  sein. 

2)  Am  reichsten  an  Mikroorganismen  ist  die  Brost  (linke  VsX 
am  allerärmsten  der  Rücken. 

3)  Irgend  eine  Beständigkeit  in  der  Zahl  der  Mikroorganismen 
in  irgend  einer  Hautregiou  konnte  mau  nicht  konstatieren. 

4)  Die  gröfite  Zahl  von  Mikroorganismen  beobachtete  man  bei 
Leateo  mit  ranher  Schweiftiger  Haot  ond  spesiell  bei  deigenigen, 
wddie  die  sog.  römischen  BOder  nahmen  ohne  nachfolgende  Wasser- 
Übergießungen. 

5)  \Viederholte  Anwendung  von  Bädern  bei  strenger  Beaufsich- 
tigung trägt  durchaus  niclit  zur  Hautverunreinigung  bei;  im  Gegenteil 
dient  dieselbe  als  eins  der  mächtigsten  und  natürlichsten  Desinfek- 
tiousmittel  der  Haut 

Diese  Schlösse  des  Verf.  stimmen  mit  denen  des  Dr.  Nikolsky 
nicht  Oborein.  N.  fand,  daß  die  Zahl  der  Mikroorganismen  auf  der 
Haut  der  Kranken  in  den  von  ihm  untersaehten  Fällen  nach  Bädern 
tim  4 mal  zunahm;  nach  Verf. 's  Untersuchungen  nahm  dieselbe  dagegen 
um  6  mal  ab.  Kine  Zunahme  von  Mikroorpfanismen  konnte  der  Verf. 
nur  2  mal  und  in  2  anderen  Fällen  konnte  er  dies  nur  in  ein- 
zelaeu  Hautregioueu  konstatieren.  N.  ist  der  Ansicht,  daß  die  von 
ihm  beobachtete  Erscheinung  mit  starker  VemnreiniguDg  des  Bade- 
vrassers  durch  Mikroorganismen  msammenhing.  Der  Verf.  hat  den 
Gehalt  des  Badewsssers  an  Mikroorgnnismen  vor  und  nach  dem  Bade 
antersucht  und  ist  zu  entgegengesetzten  Ergebnissen  gelangt.  In  den 
wenigen  vom  Verf.  beobachteten  Fällen  (s.  oben)  war  die  Zunahme 
der  Mikroorf^anif^nien  nach  dem  Bade  dem  Umstände  zuzuschreiben, 
daß  die  betretenden  Kranken  keine  Ueberj^ießungen  nach  dem  Bade 
machten  und  daß  dieselben  bereits  im  Gebrauch  gewesene  Badelaken 
benotatoi.  Dem  Verl  ist  es  gelungen,  folgende  Mtkrooigaaisnien  m 
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koustatiercD :  Pediococcus  ülbuSf  Micrococcus  aquatiUä, 
Bacillus  üttbiliBi  B.  ramoias,  B.  sttlphnreaa,  StaphTl»* 
coccas  cereus  alb^  Diplococcas  albicans  amplusC?),  B. 
liqaldas,  Miorococcua  cremoidas,  M.  foetidus,  B.  liqae- 

faciens,  M.  nasalis,  M.  fervidosus,  Diplococcus  citreus 
CODgioiiieratus,  M.  candicans,  M.  hitctis,  Ii.  acidi  lac- 
tici,  M.  flavus  liqueiaciens,  M.  aerogcnes,  Sarcina  can- 
duia,  S.  lutea,  M.  verticolor,  B.  mesentericus  vul^^aris, 
B.  subtilis,  Staphy lococcuä  pyogenes  aureus,  M.  flavus 
desidena,  B.  flaorescens  liqoafacieos.  Von  den  Sdummei- 
pilcen  worden  konstatiert:  Penicillom  glaocnm  et  Hacor  ma* 
cedo,  und  voa  den  Hefeartea  die  —  Rosahefe.  Von  patbogenen 
Mikroorganismen  konnte  er  nurSmal  den  S  tap  hy  lococcus  pjo- 
genes  aureus  konstatieren,  und  zwar  2 mal  bei  Erysipel atöseu  und 
Inial  bei  einem  an  Tabes  dorsalis  (mit  Furunculus  dorsi)  leideuden 
Krankeu.  Aüaerobe  MikMurgauisuieu  wuidea  nicht  konstatiert.  Tier- 
cxperimentc  (Einspritzungen  in  die  Ohrvene  von  4  ccm  Spülwasser 
bei  2  Kaninchen)  ergaben  jedeemal  fieberhafte  Zostftnde,  die  nach 
1 — IVs  Wochen  letal  endeten  (Septikämie).  Der  pathologisch- 
anatomische  Befund  war:  Milz  und  Leber  weich,  flüssiges  Blut, 
Lungeninfarkte  und  1  mal  Pleuritis  d.  In  Blut  und  Urin,  die  bald 
nach  dem  ToiU'  mikroskopisch  untersucht  wurden,  fand  man  jedes- 
mal Staphy lukukkcn.  Inijtiiiiifjen  von  HouiUouluiltureu  auf  verschie- 
denen Nährsubstratcü  ergaheii,  duij  mau  hier  mit  dem  Staphyio- 
C0CCU8  pyog.  aureus  zu  thun  batte,  dagegen  war  der  Strepto- 
coccns  erysipelatoa  gar  nicht  zn  konstatieren.  Pathogeoe 
Ilikroorganisnien  können  auf  der  Haut  des  Kranken  in  ungeheurer 
Menge  vorkommen.  Dies  beweist  der  Fall  eines  Kranken,  der  in 
der  Lendengegend  einen  Furunkel  hatte  nnd  der  unter  anderem  mit 
römischen  Bädern  behandelt  wurde.  Ein  (jcm  Oberschenkelhaut  ergab 
12470  Kuluuieen  und  1  dito  Rückeuhaut  4S'^(y  Kolonieen.  Interessant 
iät  dabei  der  Umstand,  daß  bei  diesem  Kiaukea  nach  eiueui  eiu- 
lachen  Seifenbade  keine  Staph}  lokokken  mehr  an  konstatieren  waren, 
auch  hatte  die  Zahl  der  Saprophyten  bedeutend  abgenommen.  Ta* 
berkel-  und  lyphosbacillen  an  konstatieren,  gelang  dem  Verf.  nie* 
mala. 

Der  Verf  i^elnii'^t  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Auf  der  iiaut  des  Menschen  überhaupt,  und  besend ers  auf 
der  des  kranken  Menschen,  findet  mau  eine  bedeutende  Anzahl  oieäerer 
pflanzlicher  Organismen. 

2)  Unter  diesen  Mikroorganismen  giebt  es  auch  pathogen^,  die 
bei  günstigen  biologiscben  Bedingungen  bedeutend  zuDebmeQ  könuec. 

3)  Von  den  pathogenen  Mikroorganismen  wurden  vom  Verf.  3mal 
Staphylokokken  konstatiert,  und  zwar  bei  ErysipelatÖsen  und  bei 
einem  nn  Tabes  dorsalis  leidenden  Kranken  mit  Furunculosis. 

4)  Die  Quellen  der  llautverunreinigung  sind  verschiedenartigster 
Natur:  die  häuflgstca  Quellen  sind  aber  die  Se-  und  Excrete  des 
menschlichen  Körpers. 

6)  Die  größte  Anzahl  Mikroorganismen  findet  man  bei  Menachei 
mit  rauher  schweißiger  Haut  und  namentlich  bei  Leuten,  die  Hilgert 
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Zeit  hindarcb  römisohe  Bftder  ohne  nacbfolgeDde  WasseiObeiigiefiiiDgen 

genommpn  haben. 

6)  Die  Möglichkeit  der  Uebertragung  austeckendor  Krankheiten 
dorch  die  betreffenden  Kranken  kann  bedeutend  verrinj^ert  wei  den  durch 
lieiDhaitüug  vou  derea  Körper  uud  durch  iiauügeü  Wascke Wechsel. 

7)  UebergieSuDgen  nach  Bädern  siad  VDumgäDglicb  notwendig, 
sonst  kann  ein  TeU  des  abgewasehenen  SchnrataeB  aicn  auf  der  Hant 
wieder  absetzen. 

8)  Kranke,  die  mit  römischen  Bädern  behandelt  werden,  müssen 
Im  Interesse  ihrer  pi^i'cnen  Reinlichkeit  ihren  Körper  mit  frischem 
Wasser  abwaschen  reap.  übergieüen. 

Zwar  sind  die  meisten  der  auf  menschlicher  Haut  vcffetierenden 
Mikroorganismen  Saprophyten,  uiciitsdestoweniger  könneu  aber  ihre 
Btoffwechselprodakte  verschiedene  Gemische  Umwandlongen  (Fäulnis) 
in  den  Hantsekreten  erregen,  deren  Endprodukte  einerseits  die  Luft 
Terderben  (Kohlensäure,  Ammoniak  etc.),  anderseits  die  Hant  reizen 
und  dann  Läsionen  hervorrufen  können.  Endlich,  da  verschiedene 
Mikroorjanismen  nebst  Ptomainen  aus  dem  Blute  durch  den  Schweiß 
ausgeschieden  werden,  so  ist  dieser  Umstand  um  so  mehr  ein  Grund, 
der  Hautreiolichkeit  die  ganze  Autuierksamkeit  zuzuwenden.  Die 
Arbeit  enthält  ein  ausführliches  Litteraturverzeichnis. 

T.  Etl Inger  (St^  Petersburg). 

I^embke,  W.,  Beitrag  zur  ßakterienflora  des  Darms. 

(Arch.  f.  Hygiene.  Bd.  XXVI.  189G.  Heft  4  ) 

Vm  den  Einfluß  verschiedener  Kostarten  auf  Zahl  und  Art  der 
DarDil);iktenen  festzustellen,  hat  Verf.  au  zwei  kniftiu^n,  ausgewach- 
seueii  Hunden  Fütteruugsversuche  augestellt  und  wahiciid  einer  Ver- 
sachszeit von  65  Tagen  abwechselnd  gemischte  Kost,  Brot,  mageres 
Fleisch  und  Fett  yerabreicht  Ans  im  ganzen  81  Faeces  wurdoi 
33  verschiedene  Bakterienarten  isoliert  Davon  treffen  anf  gemischte 
Kost  11  Arten,  auf  Brotkost  I  11  Arten,  auf  den  üebergang  von 
Brot-  zu  Fleischkost  4  Arten,  auf  Fleischkost  I  5  Arten,  auf  Fett- 
k(mt  7  Arten,  auf  Brotkost  H  12  Arten  und  auf  Fleischkost  11 
9  Arten.  Unter  allen  diesen  Arten  fand  sich  nur  ein  einziger  Mikro- 
oi^anismus,  welcher  bei  jeder  Kustform  augetroHeu  wurde,  es  ist  dies 
das  Bacterinm  coli  commune.  Zwei  andere  Arten,  eine  die 
Oelatine  nicht  Terflflsrigende  KoUronart  nnd  eine  getbe  Sardne 
wurden  nur  sehr  selten  vermißt,  und  zwar  feillte  die  zuerst  genannte 
Art  mir  bei  Fleischkost  I,  die  zuletzt  genannte  bei  Fleischkost  I 
und  IL  Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  daß  vielleicht  nur  P. ncte- 
rium  coli  commuue  allein  sich  konstant  im  Darme  vorüudet  und 
daß  zum  miudesteu  die  Zahl  der  obligaten  Darmbakterien  eine  sehr 
geringe  ist. 

Die  wfthrend  der  Fleischlütterung  ans  den  Faeoee  isolierten 
Bakterienarten  wurden  nur  som  allergeringsten  Mle  bei  Brotkost 
wieder  angetroffen,  dagegen  bestanden  nur  geringe  Unterschiede 
zwischen  der  Bakterienflora  bei  Brot-  und  derjenigen  bei  Fettkost 
Verf.  ist  deshalb  geneigt,  die  fakultativen  Darmbakterien  in  2  Gruppen 
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EU  teilen,  deren  eine  von  den  Bakterien  der  Brot-  uod  Fettkotl»  denn 
andere  von  thni  Bakterien  der  Flci'-'chko'^t  jrehiMet  wird. 

Die  trage,  ob  jeder  Kostart  auch  eine  gauz  bestimmte  Reihe 
von  Bakterien  entspricht,  konnte  Verf.  nach  den  Ergebnissen  seiner 
Untersuchungen  nicht  mit  Sicherheit  euuciieideo,  doch  glauut  er 
annebmen  zu  dflrfen,  daß  sich  bei  noch  längere  Zmt  fortgeaetiCeii 
Veraaehen  «ine  eoldie  RegelinifiigiDelt  wohl  beobaehteD  lieBe. 

Was  die  2^hlenverhältnisse  der  in  einem  beatinimten  Falle  an- 
wesenden  Keime  anbetrifft,  so  scheint  aus  den  Untersuchungen  des 
Verf/s  hervorzugehen,  daß  das  ziinjichst  stets  vorherrschende  Bactc- 
rium  coli  commune  nach  Vi mbreichung  einer  neuen  Nabruug 
von  den  mit  dieser  eingeführten  Uakterienarten  zurOckgedrängt  wird. 
Daun  aber  nimmt  es,  weil  es  im  Darme  günstigere  Lebensbedinguu^'eü 
findet  als  alle  flbrigea  (die  (iiiailtaliven)  Arten»  von  Tag  zu  Tag 
wieder  an  Zahl  ao  and  iat  idilieltticli  au  den  Flattenkultoren  wieder 
in  üeberzaiil  aazulreffen.  Vogel  (Havbaig). 

Sehoberl -Harktheidenfeld ,   Zur  Aetiologie   der  Pferde- 
seuche in  Südafrika»   (Berliner  tier&rstUche  Wochenachiift 

1896.  No.  23.  p.  270.) 
Verf.  glaubt  in  seiner  kurzen  Mitteilung  darauf  aufmerksam 
machen  zu  sollen,  daß  in  unseren  Gegenden  eine  Krankheit  der 
Pferde  vorkommt,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Pferdesterbe  in 
Afrika  besitzt.  Die  Tiere  bekommen  Biaiiuui^eü,  Darmlähmuogen, 
verzögerte  Defokaüon.  sehr  schmerzhafte  Koliken,  hftmorrhagisch» 
Darmentzündungen,  Lungenödem,  Milzsehweliungen,  massenhafte 
Hämorrhagieen  unter  der  üaut,  am  Herzen,  in  Kehlkopf  und  Luft- 
röhre und  Lähmungen.  Diese  Symptome  werden  hervorgerufen  durch 
Polythrincium  tri fo Iii,  einem  auf  Klee  wuchernden  Kornpil^. 
Gefr«Mi  diese  Krankheit  wandte  Verf.  Antifebrin-  und  Kreolin-Wusjer- 
emuisioueu  mit  Erfolg  an.  0.  Yoges  (Berlin;. 

Kicker.  Gustav,  Der  Bacillus  der  Mäusephlegmone.  (Port- 
scliiiUe  der  Medizin.  Bd.  XIV.  1896.  No.  12  u.  13.) 
In  seiner  ausführlichen  Mitteilung  macht  uns  der  Vorfas&ier  in 
etwas  umstAndlicher  Form  mit  einem  Bacillus  bekannt,  den  er  ge- 
legentlich ans  einer  Maos  gezOchtefe  hatte,  woeelbt  derselbe  am  0^ 
nitalapparat  weitgehendere  Terftndeningen,  bestehend  in  abgekapseltem 
eitrigen  Exsudat,  hervorgerufen  hatte.  Dieser  Bacillus,  auf  deem 
biologische  Verhältnisse  wir  gleich  noch  z'irfiekkommen  wollen,  ver- 
mochte indes  bei  Versuchsmäusen  nur  ci  vaipelaiöse  Veränderungen 
hervorzurufen.  Erst  einem  Zufall  verdankte  Verf.  aus  der  Lti>er 
einer  au  der  Bacilleninfektion  eiugegaugeneu  Maus  eine  Kultur,  welcbff 
wiederam  die  KigenBchaft  ankam,  bei  Mtaeea  pyogeoe  VerAndernogeD 
berrommlBii.  Verl  bezeichnet  diesen  neoea  Badlina  ab  «>m 
Abart  dee  ersteren;  der  ursprüngliche  Bacillus  zerfällt  somit  io  zwei 
verschiedene  Varietäten.  Verf.  hat  nun  die  Lebensbedingungen  ein« 
jeden  eingehend  verfolgt.  Die  frage^  ob  man  nun  aadi  ei^eriBMi^ 
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mit  dem  Bltererr^ger  Erysipel  ond  niDgekebit  mit  dem  Erysipel 
madieDdeD  Imine  Eitenmg  machen  kOmite,  wird  indes  auffallender* 

preise  irom  Verfasser  nicht  behandelt.  Dagegen  etelltc  er  tiefgreifende 
Unterschiede  im  Wachstum  der  beiden  Bacillen  auf  Gelatine  fest,  die 
hauptsächlich  dadnrrh  bedingt  waren,  daß  der  eigentliche  Phle«^- 
ttonebacillus  tutlraune  Farbe  in  seinen  Koiooieeü  erzeugte, 
wfilirend  die  erysipelat()se  Form  weiiilich-grau  blieb. 

Ferner  ist  es  sehr  autiälli^,  daß  der  Pblegmonebacillns 
in  der  Milcii  eiue  vollstandigü  Auställuug  des  Kaseins  unter  starker 
8ftiiefong  der  Milch  herbeifahrt,  wahrend  das  Erysipel  machende 
Bakterium  die  Milch  idkalisch  macht  and  ihr  eine  dnrchsch^ende 
gelbliche  Tkwupaienz  verleiht,  wie  wenn  sie  mit  Wasser  versetzt  wäre» 

Diese  tiefgreifenden  Unterschiede  veranlassen  den  Verfasser  zu 
einem  kleinen  litterarischen  Streifzuge  gegen  die  Spezifität  der  Bak- 
terien nm\  er  verlangt,  daß  man  „die  Bedingungen  einer  bakteriellen 
Kra i  klu  it  uicht  einseitig  in  sogenanntea  spezi^^cben  Eigenschaften** 
suchen  soll. 

Wie  betont,  hat  Verf.  —  und  das  wäre  nach  Ansicht  des  Ref. 
doch  wohl  das  naheliegendste  gewesen  —  es  unterlassen,  seine  Varietäten 
ineinander  flberzufdhren.  Nichtsdestoweniger  glaubt  er  sich  zu  den 
obigen  Schlüssen  berechtigt  Dabei  schließt  Verl  nicht  einmal  die 

Möglichkeit  aus,  daß  er  aus  der  Leber  einen  neuen  Bacillus 
isoliert  habe,  welchen  er  vordem  nicht  in  den  Händen  gehabt  hat. 
Die  Vermutung,  daß  ein  unglücklicher  Zufall  eine  Ko!le  ^jf^pielt  hat, 
ist  denn  doch  auch  hier  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  wenn 
mau  sich  ati  diu  frühere  Arbeil  des  Verf.'s  erinnert,  wo  er  glaubte, 
dem  Diphtheriebacillus  seine  Bedeutung  absprechen  zu  mflasen, 
weil  dieser  in  einem  Fall  nur  vorQbergehend  und  lokalisiert  gefunden 
wurde,  wfihrend  andauernd  und  in  allen  Organen  Streptokokken  nach» 
gewiesen  werden  konnten,  woraus  Verf.  sdiloß,  daß  doch  diese  die 
Diphtherie  bedingt  haben  mußten. 

Im  übrij^en  aber  hat  aucii  Verf.  fleißig  und  mit  minutiöser  Ge- 
naniu'kcit  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  in  den  ver- 
schiedensten Organen  studiert.  Die  Ausbeutung  dieser  Schnittmusterung 
hat  indes  im  weseutlicheo  neue  Thatsacheu  nicht  zu  Tage  gefördert. 
80  wird  denn  auch  die  Spezifit&tslehre  durch  diese  Arbeit  schwerlich 
in  Erschfltterung  geraten.  O.  Voges  (Berlin). 

AAuMsy,  Der  Peitsche n w urm,  cio  b  1  u tsnugender 
Parasit.  (D.  Arcb.  1  klin.  Med.  Bd.  LVil.  189a  p.  101—117. 
Mit  ITaf) 

Mit  Hilfe  der  Berliner-Blau-Reaktion  ist  es  dem  Verf.  f^^elungen, 
nachzuweisen,  dnß  Trichocephnlns  äispar  konstant  in  seinem  Darme 
ein  eisenhalti'„'ps  I'iL'nu'nt  enthält,  das  nur  aus  dem  Hämoglobin  des 
MenschciiblaU'a  ^lllllJUJen  kann.  Da  solches  nur  aus  den  Gefäßen  der 
Darm  wand  entnommen  werden  kann,  so  untersuchte  der  Verf.  die 
Lagebeiiebnngen  der  Würmer  zu  der  Darmwand  näher  und  luid  die 
i^Dgaben  deijeoigen  Auteren  bestätigt,  welche  ein  Einbohren  des 
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Vordwendes  sehiMm;  ee  warde  dies  nicht  nur  dnreh  die  makio- 
skopische  Untersuchung,  sondern  auch  auf  Schnitten  durch  die  Darm- 
ivand  nait  aller  Sicherheit  festgestellt.  Freilich  findet  man  hv\ 
Sektionen  die  Trichoceplia]pn  oft  ganz  frei  auf  der  Schleimhaut 
oder  ai!  der  Oberfläche  von  Kotballen,  doch  ist  dies  eine  postmortale 
Ersclicinuiij?,  die  um  m  seltener  beobachtet  wird,  je  schneller  die 
Sektion  nach  dem  Tode  ausgefübrl  wild.  iSacli  diesen  Befunden  i&l 
denmach  nicht  besweifeln,  daß  Tnehoeephaku  aidi  jwa  Blnte  des 
Menschen  ernfthrt  Im  Änsdiliiß  hieran  untersachte  der  Verl  auch 
noch  Ascaris  Uimbricaides,  deren  Darmepithelien  ebenfalls  zahlreiche 
braune  Körnchen  enthalten ;  auch  hier  gelang  die  Reaktion  auf  £isea 
ganz  sicher,  dagegen  nicht  bei  Oxyuris  vermicularis. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Dock,  George,  Trichomonas  as  a  parasite  of  man.  (Amer. 
Joum.  of  the  med.  sc.  1896.  Jan.) 
Angeregt  durch  einen  von  ihm  beobachteten  Krankheitsfall,  bei 
dem  Bidi  Trichomonaden  im  Urin  des  Mannes  vorfanden,  hat  sich 

J)  emsigen  Studien  über  diese  Klasse  der  Infusorien  hingegeben, 
deren  Ergebnis  er  in  der  vorl!(jgeii(]en  Schrift  niedergelegt  hat.  Nach 
einem  Ueberblicke  über  die  Litteratur,  die  seit  i) o n n 6*8  Entdeckung 
des  Trichomonas  vaginalis  erschienen  ist,  erwähnt  er  kurz 
einen  von  Miura  in  Tokio  gemachten  Befand  Yon  Trichomonaden 
in  der  mftnnlichen  Hamröhrei  ohne  daß  hier  besondere  Krankbeits- 
symptome  hervorgerufen  wurden.  Der  von  D.  selbst  beobachtete 
Krankheitsfall  ist  folgender:  Ein  27 -jähriger  Student  verspürte  seit 
1884  nach  Ueberstebi^n  einer  „fieberhaften  Krankheit"  hä<ifi^en  Harn- 
drang; während  di  r  Uekonvalescenz  von  einer  Pneumonie  (1B92)  litt 
er  an  Ürinbesch\N erden;  das  Urinieren  war  schmerzhaft,  zcitweiM' 
bebUiüd  Hämaturie;  solche  Anfälle  von  Uämaturie  traten  seitdem 
häufiger  auf,  wurden  aber  einer  vom  Patienten  mehrere  Jahre  Torher 
Qberstandenen  Malaria  sogescbrieben.  Mit  dem  blutigen  Urin  worden 
weißliche  Bröckchen  entleert.  Eine  gonorrhöische  Infektion  warde 
vom  Pat  mit  Sicherheit  in  Abrede  gestellt,  trotzdem  aber  von  den 
vorher  behandelnden  Aerzten  die  Diagno'^e  einer  gnno'-rhöischen  Er- 
krankung auireclit  erhalten  und  daraufhin  die  Behandlung  eingeleitet. 
D.  fand  die  eiwalmten  weüjlichen  Bröckchen  z.  T.  bestehend  aus 
LiLerkörperclieu  uud  aus  Trichomonaden.  Ob  Bakterien  nicht  ge- 
funden wurden,  insbesondere  die  Mitwirkung  desBacterlum  coli 
mit  Sicherheit  bei  dieser  hartnftchigen  Blasenerkranfrang  aussoseUieSes 
ist,  teilt  Verf.  leider  nicht  mit;  auch  vermißt  man  eine  genauere 
Schilderung  der  Urinentuahrae,  durch  welche  man  sich  allein  eine 
Vorstellung  davon  inarhen  kfinn,  daß  die  Trichomonaden  wirklich  ui 
der  Blnnp  iliren  iiaüen  und  sich  nicht  etwa,  wie  bei  dem  obeü 
erwähniun  Miura'schen  Falle,  auf  die  Urethra  beschränkten.  Ob 
die  Behandlungsweise  bei  dem  Krauken  nach  Feststellung  der  Dia- 
gnose verAndert  und  ob  der  Kranke  von  seinem  Leiden  geheilt 
worden  ist,  wird  nicht  erwfthnt. 

D.  geht  sodann  zur  genaueren  Beschreibung  der  Form-  und 
GestaitseigentamUchkeiten  des  Trichomonas  Ober,  wie  sie  sich  in  des 
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Lehrbflchern  bescbriebtn  findet  die  bekannte  bimförmige  Gestalt 
des  Körpers  mit  selaen  4  Geißeln  vom  nahe  der  Mundöffoung  und 

der  läDgs  des  Körpers  etwas  spiralig  verlaufenden  nndulierenden 
Membran.  Die  Infusorien  färben  sich  am  besten  durch  Zusatz  von 
Methylenblau  im  hängenden  Tropfen,  also  lebend,  oder  üacii  Fixation 
des  Trocken  Präparates  io  Sublimat. 

An  Bewegung  hat  D.  außer  der  GeiBelbewegung  noch  Kon- 
traktionen der  Leibessabstanz  gesehen,  vereint  mit  der  Aussendang 
kugeliger  Fortaatse,  die  aber  nicht  als  AosstOlpongen  des  Endosarcs, 
also  als  eigentliche  Pseudopodien  zu  erkennen  waren,  demnach  auch 
hier  eine  amöboide  Bewegung  nicht  beobachtet  ist.  Daneben  hat  D. 
aber  echte  Pseudopodien  gesehen,  deren  Äussendung  er  mit  der  Er- 
nährung der  Flageüateu  in  Zusanimonhang  bringt. 

Aucii  Zücbtungb versuche  hm  U.  angestellt,  freilich  ohne  Erfolg. 
JiDpluugen  in  die  Scheide  und  Blase  von  Meerschweinchen,  Kaainehen 
DDd  einer  Hfindin  Ifthrten  zu  keiner  Infektion. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Infektion  mit  Trichomonaden 
bei  dem  oben  geschilderten  Falle  zustande  gekommen  ist,  hat  sich 
I>.  keine  be-^tinimte  Ansicht  gebildet.  Die  Infektion  mit  Trinkwasser 
und  die  Annahme  eiuer  noch  nicht  gekannten  Dauerform,  die  in  der 
Blase  erst  auskeime,  erscheint  gezwungen,  ilie  Infektion  der  Urethra 
mit  tricbümonadenhaltigem  Wasser  oder  Scbeideusekret  natürlicher. 
Aach  die  pathogene  Bedentung  des  Trichomonas  stellt  D.  noch 
nicht  nicht  als  sicher  hui,  doäk  ist  ee  immerhin  anfflallig,  daß  anch 
bei  den  vier  bisher  beobachteten  Fällen  von  Amöben  im  Harne 
Blutungen  vorhanden  waren;  freilich  müsse  die  pathologische  Be- 
deutung der  Trichomonaden  noch  durch  weitere  Beobachtung(  ti  und 
Experimente  erhurtet  werden,  und  so  kommt  D.  zu  dem  bescheidtnen 
Schlüsse:  „Wenn  ich  im  Irrtume  bin,  ihm  (dem  Trichom.)  eine 
pathologische  Bedeutung  beizulegen,  die  er  nicht  hat,  so  fühle  ich 
doch,  daß  meine  Beobachtnngen  Uber  ihn  schließlich  dnigen  Wert 
haben  als  ein  Beitrag  sor  Biologie  der  Flagellaten-Protozoen." 

Vagedes  (Berlin). 

Henry,  Fred  er  fk,  Report  of  a  case  ofindigenous  para- 
sitic  ciivluria  with  filaria  nocturna  in  the  blood. 
(Medical  News.  189ö.  May  2.) 
Prof.  Henry  belichtet  über  einen  interessanten  Fall  von  Chyluria, 
den  ersten  Fall,  der  Je  in  Philadelphia  beobachtet  wurde  und  der  ans 
dem  Soden  eingeschleppt  worden  ist  Patientin,  29  Jahre  alt,  warde 
in  die  Frauenklinik  in  Philadelphia  aufgenommen  und  von  einon 
gesunden  Kinde  entbunden.  Vor  der  Entbindung  klagte  sie  über 
Hchnierzr!)  in  d^-r  Gegend  der  Nieren.  Der  Urin  war  trübe,  milchig 
und  enihielt  öpureu  von  Kiweiß,  aber  keinen  Zucker,  Hei  der  niikro- 
skopischeu  Untersuchung  des  Blutes  fand  Verf.  in  demselben  Fila- 
ria sanguinis.  An&ngs  konnte  er  etwa  6  Filaria  in  einem 
Prftparate  nachweisen,  später  traten  dieselben  sahlreicfaer  ant  Die 
betretende  Filariaart  konnte  nur  nachts  im  Blnte  nachgewiesen 
werden,  tagsüber  traten  die  Parasiten  nur  ausnahmsweise  im  Blute 
aof;  Verf.  beseichnet  deshalb  die  Filaria  als  Filaria  nocturna. 
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Henry  hat  mehrere  Blutegel  angewendet,  um  zu  sehen,  ob  die- 
selben yielleicht  wie  die  Mücken  als  Zwischenwirt  dienen  köouen. 
Der  Parasit  lebte  aber  nur  3 — 4  Tage  im  Blutegel,  dann  starb  er. 
Im  Liofe  von  6  Wochen  wurde  das  Blnt  and  der  Harn  wiedoriioit 
untereoclit  nnd  während  dieser  Zeit  wurde  Ftlaria  noctorna 
immer  wieder  im  Blute  und  oft  auch  im  Harne  nachgewiesen.  Der 
Parasit  wurde  weder  durch  die  Behandlung  mit  Chinin,  nodi  mit 
Ihymol  oder  Methylenblau  {getötet. 

Bei  der  wiederholten  Behandlung?  der  Patieutia  mit  Methylenblau 
fand  Verl.  das  Blutserum  uud  den  rara^Uen  selbst  blau  gefärbt;  auch 
der  Stahl  und  dar  Urin  der  Patientin  waren  gef&rbt,  sowie  der  Stohl 
dee  Kindesi  das  de  stillte. 

Henry *s  Er&hmngen  Aber  den  therapeatischen  Wert  des 
Methylenblaus  widersprechen  den  Beobachtungen  yon  Austin 
Flint,  der  positive  Resultate  so^^nr  bei  der  Anwendung  kleinerer 
Dosen  desselben  bei  Chyluria  erzielt  hat. 

Nach  Verf.'s  Beobuchtungen  widersteht  Filaria  nocturna 
allen  augewandteu  Arzueico.  Auch  gegeu  Kalte  bcheineu  diese 
Parasiten  sehr  widerstandsfähig  zu  eein.  10  Tilge  lang  lebt»  die 
Parasiten  in  einem  kalten  Zimmer  und,  sogar  dem  Froste  dnige  Tag» 
ausgesetzt,  wurde  Filaria  nicht  getötet 

Am  Ende  seines  Berichtes  bespricht  Verf.  die  Möf^üchkeit  der  ' 
Ansteckiin^^  mit  Filaria  durch  das  Trinkwasser  und  betout  bei 
dieser  Gelej^enheit  die  Notwendigkeit  des  FUti  irn  iis  des  Wassers,  das 
trotz  der  fortwährend  herrscheuden  Typhusepidemie  immer  noch  in 
Philadelphia  uulerbleibt. 

Der  Arbeit  Ist  eine  Tafel  schwer  Mikrophotogramme  beigäegt^ 
die  Filaria  nocturna  bei  schwacher  und  starker  Vergrößerung 
dsratelien.  L.  Babino witsch  (Philadelphia). 

Paron«,  C,  e  Arlola,  V.,  Bilharzia  Kowalewskii  n.  sp.  nei 
Larus  ni  e  1  a n  oc  e p  h  a  1  us.  (Boll,  dei  Musei  di  Zoolog.  e  Auat. 
comp,  ddia  iL  Univ.  di  Geoova.    189G.    x>o.  4i).) 
Wir  haben  ? or  kursem  den  Lesern  des  Centralblattes  von  dor 
interessanten  Entdedcung  Kowalewski^s  berichten  können  mi  ' 
sind  heute  bereits  in  der  Lage,  einen  analogen  Fund  zu  r^erieren* 
In  dem  Blute  einer  Schwarzkopfmöve  fanden  die  im  Titel  genannten 
italienischen  Autoren  eine  Bilhareid,  deren  bisher  allein  bekannte 
Männchen  die  respektable  Län^^e  von  14  mui  erreichen.    Die  Obi^r- 
fläche  des  Kurpers  ist  glatt,  Stacheln  und  Tuberkeln  fehlen  völlig; 
unmittelbar  hinter  dem  Bauchsauguapfe  beginnt  der  Caualis  gynae-  I 
cophorus  und  reicht  bis  zum  Schwansende.   Der  Darm  gabdt  | 
sich  vor  dem  Baochsaugnapfe,  Yereint  sich  aber  hinter  diesem  nidit  \ 
wie  bei  der  IVdliarzla  haemaÜbia  zu  einem  unpaaren  Kanal,  sondern  i 
die  Darnischenkel  verlaufen  getrennt  bis  zurn  Hinterende,  jedoch 
kreuzen  sie  sich  hier  wiederholt.    Die  Hodenblaschen  beginnen  etwa 
0,5  mm  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  und  erstrecken  sich  von  da  ia 
2  Reihen  bis  zum  Beginn  des  letzten  Körperviertels. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 
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Ten  SekroMlor,  A*      Finoen  yon  BothrloeepbaloB  UtoB 

aus  Bar  sieben  in  Dorpat  (Beilage  z.  Journal:  PnktMedulD« 
Jaiug.  III.  No.  19.  11.  Mai  1896.)  [Rasa.]. 

Der  Verf.  set/t  seine  Studien  über  das  Vörie omraen  von  Finnen 
des  breiten  Bandwurmes  in  Fischen  Rußlands  fort;  diesmal  berichtet 
er  über  dio  Erj^ebnisae  einer  vom  1(3. — 20.  Sept.  v.  J.  erfolgten 
Untersuchung  von  80  zweijährigen  Barschen  (Perca  ßuviatilis)  aus 
Dorpat.  Unter  diesen  zwischen  55 — 105  mm  langen  Fischen  fand 
er  Diur  28  (d.  h.  35  Pros.)  infiilert,  und  diese  nar  in  sehr  geringem 
Maße,  da  M  26  Exemplaren  nur  je  eine,  bei  einem  2  und  bei  einem 
3  Finnen  gesammelt  wurden,  deren  Grüße  durchschnittlich  1  cm  be- 
trug; doch  fanden  sirh  auch  9  nur  halb  so  lange  Finnen.  Daraus 
diirfm  iiach  dem  Vcri.  hervor^^^  ht  daß  sich  der  Fisch  direkt  mit 
der  Oncüsphaera  des  Boihriocephalus  latus^  und  zwar  in  verschiede- 
nem Alter  wiederholt  iühzicreu  kann.  Als  Hauptinfektiootizeit  kommen, 
wie  Ref.  schon  betont  hat,  die  Frahlings-  ond  Sommermonate  in 
Betracht  and  unter  diesen  in  erster  Linie  die  Laichselt  (Ret  hatte 
hierfdr  den  Mai  ond  Juni  angenommen);  doch  kann  auch  nach 
Sehr  oeder  eine  siiätore  Infektion  erfolgen. 

M.  Brann  (Ednlgsberg  i.  Pr.). 

Heitmann ,0.,  Notes  sur  des  t^niad^s  du  chien  et  du 
Chat.  (M6moires  de  la  SocicLü  zoologique  de  Miaute.  T.  IX. 
1896.  p.  171—184) 
L  In  den  Bemerkungen  fiber  die  Gattong  Mesocestoides 
macht  Verf.  auf  einige  bis  jetzt  unbeachtete  Merkmale  derselben 
aufmerksam.  Bei  den  Mesocestoiden  Hej^t  die  weibliclic  Genital- 
öfliiung  vor  der  männlichen,  der  CirmsbiMitt  1  median,  zur  Seite  des 
Uteruö.  Die  Lage  des  letzteren,  welche  einem  fast  regelmäßigen 
TN  echsel  unterwürfen  ist,  hat  auch  auf  die  Entwickelung  des  Uterus 
einen  EinÜuß.  Ein  erigierbarer  Penis,  der  den  Mesocestoiden  m 
fehlen  schien,  weist  V«f.  bei  Mesocestoides  llneatns  naelu 
Das  Vorkommen  von  Ditbyridium,  die  mit  ihm  an  Hunden  an- 
gestellten Verfatteningsversache  sprechen  dafür,  daßDithyridinm 
die  Larvenform  von  Mesocestoides  ist  und  daß  ersteres  sich 
direkt)  aiao  ohne  Zwischenwirt,  au  Mesocestoides  entwickeln 
kann. 

II.  Eine  aus  dem  Dünndarme  einer  Katze  slam inende  Tänie 
wird  als  neue  Art,  Taenia  novella,  kurz  beschrieben.  Der  bis 
SS  mm  lange,  noch  nicht  peschlechtsreife  Bandwurm  besitst  einen 
nmdlieheD  Kopf,  welcher  mit  vier  Sangnäpfen  und  einem  Kostellnm 
ausgerüstet  ist  TiOtzteres  trägt  einen  doppelten  Kranz  von  Haken» 
deren  Z  ihl  40—42  beträgt  und  die  zum  Teil  lang  und  schlank,  zum 
T*m1  kurz  und  gedrungen  sind.  Taenia  novella  nähert  sich  am 
meisten  der  Taenia  serrata. 

UI.  Bei  der  Untersuchung  eines  mit  Cysticercus  cellu- 
losae stark  infizierten  Höndes  gelang  es,  Individuen  zn  finden, 
welche  nicht  nur  m  der  GrOKe,  sondern  nodi  mehr  in  der  vdllig 
äbweiclienden  Ausbildung  der  Haken  von  den  übrigen  Cysticerken 
desmdben  Wirtes  sich  unterschieden»  Da  dieselben  nur  im  Gehirne 
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Bloh  Torfanden,  so  muE  aDgenommen  werden,  daß  die  Katar  des 
Wobnortoi  von  Einfloß  auf  ihre  Ausbildung  sein  maßte.  Allerdingii 
kAnnte  auch  die  Anomalie  durdi  eine  StOnmg  in  der  Entwickelang 

verursacht  worden  sein. 

IV.  Man  kennt  I  alle,  wo  zwischen  einzelnen  Gliedern  der  Oestoden- 
str(tl)ila  eine  Verschmelzung  eiogetreteu  ist.  In  weitgehendstem  Maße 
bat  dies  Verf.  an  Taenia  serrata  beobachteu  können.  Von 
6  Individuen  dieses  Parasiten,  die  aus  einem  Hunde  stammten,  waren 
fünf  auf  diese  Weise  verändert  Die  Strobfla,  in  ihrem  Antogateile 
nonnal  entwickelt^  weist  in  ihrem  hinteren  Teile  Proglottiden  auf, 
die  zwei  und  mehr  Genitalporen  besitze,  die  also  aus  Verschmel- 
zung von  7A\'e\  und  mehr  Gliedern  bprvorgegangen  sind.  Das  End- 
stück der  Kette  ist  ohne  jegliche  Begmentation  und  trägt  in  einem 
Falle  34  Geschlechtsöffnungen. 

Wahrscheinlich  wird  die  Ursache  dieser  Anomalie  iu  dem  Ein> 
finsae  des  umgebenden  Mediums  zu  suchen  sein. 

£.  Riggenbach  (Basel). 

Ariola,  V.,  Sulla  P.o  thriotaenia  plicata  Rud.  e  sul  suo 
sviluppo.  (Atti  (iella  Societa  Ligiistica  di  Sdenze  naturaii  e 
Geogratiche.  Vol.  VII.  1896.  Fase.  2.) 
Die  Beschreibung  der  Bothrio taenia  pli cata  (Rud.)  brinst 

nur  wenig  Angaben,  die  über  diedeu  Cestodun  noch  nicht  gemacht 

worden  sind. 

Der  in  smner  Qestalt  vielfach  yariierende  Skolex  sitzt  der 
Strobila  direkt  an.  Diese  kann  bis  26  cm  iang  und  bis  II  mm  breit 

werden.  Ihre  Festigkeit  und  Dicke  röhrt  von  der  stark  entwickelten 
Muskulatur  hör.  welche  der  Verf.  in  eine  äußerste  dorsoventrale,  in 
eine  mittlere  dorsoventrale  und  eine  innerste  lougitudiuale  Schicht 
teilt.   Die  mittlere  wird  von  Circulärfasern  unterbrochen. 

Die  marginalen  Geschlechtsporen  liegen  immer  auf  derselben 
S«te.  Der  Inhalt  der  im  Markparenchym  liegenden  Hodonbl&sehea 
wird  durch  ein  Vas  deferens  entleert,  dessen  Endteil,  der  CHmis,  in 
einem  muskulösen  Beutel  eingeschlossen  ist  Ueber  den  weibUchen 
Geschlechtsapparat  enthält  die  Arbeit  nur  spärliche  Ano:aben.  Die 
Vagiiia  ist  in  ihrem  Anfangsteile  etwas  erweitert.  Von  einem  bphinkter- 
bulbus,  der  sich  hier  linden  soll,  wird  nichts  erwähnt,  ebensowenig 
wird  des  Schluckapparates  gedacht,  welchen  bereits  Löuiiberg 
genau  beschrieben  hat.  Die  DotterstocksfoIIikel  liegen  im  Mark- 
parenchym; die  Iftnglichen  Eier  sind  dickschalig. 

Vom  Gefäßsystem  waren  jederseits  drei  große  und  melirere  kleine 
Gefäße  zu  beobachten.  Wenig  zahlreiche  KalkkOrperdien  liegen  im 
Parenchym  zerstreut. 

Schon  lange  war  bekannt,  daß  die  Darmwand  der  mit  Bothrio- 
taenia  plicata  (Rud.)  behafteten  Schweriti:5che  eigentümliche 
Knoten  aufweist,  in  denen  oft  der  Skolex  und  der  Anfangsteil  der 
Strobila  eines  solchen  Parasiten  eingeschlossen  ist,  wähirend  das 
hintere  Ende  frei  bleibt.  Ariola  fand  nan  anßerdem  ia  soicbsn  ^ 
krankhaften  Anschwellungen  Cysten,  von  denen  eine  einen  vollständig  | 
geschlechtsreifen  Oestoden  enthielt  £r  entdeckte  ferner  in  den  Qe* 


Digitized  by  Google 


Tierisclie  PMr«sit«ii, 


685 


weben  der  DiirmwaiKi  klein©  eystenartige  KörperchcD,  die  ohne 
Zweifel  als  noch  jüngere  Stadien  desselben  Bandwurmes  anzusehen 
Bind.  Diifdi  das  lortgaaetzte  Wachslam  dieeer  letsteron  dlirfteo  die 
Darmknoten  eDtsteheo.  Bei  zunehmender  Entwickelung  des  Embryo 
reißt  Cyste  und  Darmwand,  der  hintere  Teil  der  Larve  wird  M, 
während  Kopf  und  Anfangsteil  der  Strobiia  in  dem  Knoten  Ter* 
bleiben. 

Die  direkte  Entwickelung  dieses  Cestotien,  und  das  kann  wohl 
kuu  au  derer  sein  aläBothriutaenia  plicata  (Eud.),  wäre  äo  mit 
erwiesen.  E.  Riggenbach  (Basel). 

Lstey  Ad.,  Diätoma  o pisthotrias,  um  novo  parasita  do 
gambl    (Revista  do  Moeea  Panüsta.  Vol«  I.  S.  Pftnlo  1896. 

p.  180—188.  c.  1  tav.) 

Die  im  Titel  genannte  neue  Art  stammt  aus  dem  Darme  von 
! );f>ir/j.'his  aiirita^  einer  Beutelratte  Brasiliens,  un<l  gehört  zu  jenen 
iJiatumcu,  deren  Genitalporus  im  iiiiiteiüu  Kürperende,  also  hinter 
dem  Euichsaiignapfe  gelegen  ist,  ohne  endstftndig  za  sein.  Ihr 
nftcbeter  Verwandter  ist  Dkkmmm  lepiotiomuM  Olas.  ans  dem  Darme 
yon  Erinaceus  europaem,  des  gewöhnlichen  Igels.  Wahrscheinlich 
ist  mit  dieser  Form  wieder  das  von  Li n stow  aus  demselben  Wirte 
beschriebene  Distomum  caudatum  identisch,  für  welches  Bl Och- 
mann (d.  C.  Bd.  XIL  1892.  p.  649)  den  Zwischenträger  {Ilelix 
horfensis)  aufgefunden  hat.  Die  Vermutung,  dali  für  die  brasi- 
lianischen Beutelratten  ebenfalls  Landschuecken  als  lütektiouäquelle 
mit  Dist  opis  thotrias  in  Betracht  kommen,  gewinnt  dadnrcb  an 
Wahrscheinlichkeit  Da  man  nur  selten  in  den  Exkrementen  die 
Eier  dieser  Distomen  antrifft,  so  nimmt  Lutz  eine  spontane  Aus- 
wanderung der  Parasiten  an ;  hält  man  diese  einige  Tai^e  außerhalb 
des  Wirtes  [n  feuchter  Umgebung,  so  entwickeln  sich  die  Miracidien 
in  den  i^ieru.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Ward,  Henry,  B..  A  new  human  tapeworm.  (Western  medical 
Review.  1896.  Vol.  L  p.  85—36.  8  fig.) 

In  einer  vorlflnfigen  Mitteilung  beschreibt  Ward  eine  neue 
Tänie  des  Menschen,  auf  deren  eingehende,  in  Aussicht  geteilte 
Schilderung  wir  gespannt  sein  dürfen.  Von  dem  Wtirme  la^ren  zwei 
Exemplare  vor.  Die  Länge  der  Sfrobih  dir  neuen  T.  confusa 
beträtet  ca.  5  m;  die  Endproglottideu  sind  27—35  mm  lang  und 
3,5—5  mm  breit;  ihre  Lange  übertrifft  also  nicht  unbeträchtlich 
diejenige  der  reiifen  Glieder  ton  T.  saginata  und  T.  soll  um. 
Von  T.  saginata  unterscheidet  sich  der  Wurm  bedeutend  durch 
seme  Schhinkhelt 

Für  die  systematische  Stellung  des  Cestoden  ist  indessen  die 
typische  Bewaffnung  des  schmalen  Skolex  (Diameter  0,3  mm)  aus- 
schla!?irehend.  Sie  besteht  aus  vier  Saugnäpfen  und  einem  rOckzieh- 
baren  Kustellum,  welches  sechs  oder  sieben  dichte  Reihen  kleiner 
Haken  trägt.  In  der  vordersten  Reihe  stehen  die  größten  Haken; 
nach  hinten  nimmt  ihr  Umihng  ab. 

E^  darf  wohl  der  Wunsch  ausgesprochen  werden,  daß  der 
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T.  confusft  ridite  und  so  war  Ermteraiig  unserer  Kecntnis  ¥oa 
Verbraituiig,  Bau  imd  fiatwichaloiig  det  aeuen  Parasiten  des  Menscbea 
beitrage.  F.  Zaohokka  (Basel). 


Untdrsucbungsmetbodeiiy  Instrumente  etc. 


Plcnjrc,  H.,  Zur  Technik  der  Gefrierschnitte  bei  H&r- 
t  u  n  mit  K  0  r  m  a  1  d  e  h  y  (1 1  n  s  n  n  g.  [  Aus  dem  Pathologisch- 
anatomischen  Institute  zu  Heidelberg.]  (Archiv  für  pathologische 
Anatomie  und  Physiologie  und  für  Uinische  Medizin.  Bd.  CXLIV. 
Heft  3.  p.  409  ff.) 

lu  ciücr  längeren  Abhandlung  empfiehlt  Verf.  folgendes  Ver- 
fthren,  om  la  relativ  kurzer  Zeit  braaehbare  mikroskopische  Ge- 
«ebsschnltte  za  erhalteo. 

Die  möglichst  dOnnen,  glattgeachaitteoeD,  bei  der  Operation  oder 
Sektion  entnoinmeiien  Gewebsscheibcben  von  etwa  1  cm  Seitenlange 
wurden  in  4*proz.  FormaldehydIösuDg  gehärtet  Nach  genügender 
Härtung,  welche  bereits  nach  wenigen  Stinideii  je  iincli  F^ange  und 
Dicke  des  Gewebes  eintritt,  läßt  mau  die  ^^chuittü  auf  dem  Gefrier- 
mikrotom in  Formaldell}  dli)sung  oder  in  Wasser  anfrieren.  Nach  dem 
Schneiden  werden  die  Schuilte  in  durch  Kochen  iuttfrei  gemachtem 
Waaser  oder  besser  in  etwa  GO-proz.  Alkohol  aufgefangen.  Danack 
erfolgt  die  Fftrbnng  mit  der  betreffenden  FarbUtenog,  AbspOleo  in 
Wasser«  Alkohol,  Oel,  Kanadabalsam.  Ungefärbte  Schnitte  werden  in 
Wasser  oder  Glycerin  besichtigt.  Letztere  Medien  bieten  den  Vorteil, 
daß  man  das  Gewebe  nahezu  völlig  unverändert  vor  sich  hat  und  die 
Verhältnisse  wip  in  vivo  studieren  kann.  Abgesehen  von  der  groi>en 
Zeitersparnis  bietet  die  Methode  gegenüber  anderen  Martinitis ver- 
fahren noch  den  Vorteil,  daß  die  Schnitte  sich  nicht  auliulicu  liuu 
sehmmpleu,  auch  findet  nicht  das  lästige  Aosfiillen  von  einzelneB 
Teilen  statt,  welches  sonst  so  häufig  dntritt  Selbst  so  lockeres 
Gewebe  wie  Lunge,  Typhusn)ilz  etc.  lassen  sich  nach  dieser  Methode 
gut  bearbeiten.  Auch  für  Gehirn,  Rückenmark  und  Nerven  ist  die 
Methode  rwht  gut  anwendbar.  Der  Nachweis  der  Hakterien  —  bei- 
spielsweise der  Typhusbakterien  iu  der  Milz  —  gelingt  ausgezeichnet, 
die  Schnitte  lassen  sich  selbst  mit  größter  Feinheit  herstellen.  Nur 
die  Entfärbung  der  Tuberkelbacillen-haltigen  Schnitte  gelingt  nicht 
recht,  da  die  Riesenzellen  den  Farbstoff  za  z&he  festhslten.  Aas 
allem  dürfte  indes  hervoiigeben,  daß  die  Methode  auch  von  anderes 
Seiten  einer  NachprOfnDg  noterzogen  zu  werden  verdient 

Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  eine  Debersicht  Ober  die  Formsl- 

dehydlitteratur. 

Die  Arbeiten  betreffi»  «tDinal  die  auf  die  Kooserviening  nad 
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siikrakoplflebe  Tecbnik  bezügliches,  Bweitens  aber  die  diemischen» 
tntiseptiscbeD  und  tberapeutiseheii  MiUeilangeu  tom  Jahre  1886  an. 
Dieae  Ueberaielit  verdient  onaera  Aoerkennoofr 

aVogee  (BerUo). 

Spronck,  Le  diaguoatic  bactöriologique  de  la  diph- 
törie  controle  par  ie  serum  antidiph t^rique.  (La 
aeoDaine  m6dicale.  1896.  No.  40.  p.  317.) 

Es  gilt  aligemein  ala  ein  aidieres  Merfanal  für  die  Psendo» 
diphtheriebacillen,  daß  sie  für  den  Körper  des  Meerschweindiena  ganz 
biu'mlos,  in  keiner  Weise  patlu^en  sind.  Auf  diese  Gr&dinuig  grflndet 
sich  die  Benutzung  des  Tierversucheä  zur  Diagnose  von  Bacillen, 
hinsichtlich  derer  mau  im  Zweifel  ist,  ob  sie  echte  oder  Pseudo- 
diphtheriebacilleu  sind.  Sobald  auf  Einbringung  derselben  auch  nur 
eine  leichte  Reaklioo,  Schwellung  an  der  Impfälelle,  Oedem  eintritt, 
wOrde  man  nach  nnaeren  heutigen  Anaehaaaogen  sich  dahin  enU 
flcheiden»  daß  man  die  fraglichen  Erreger  fDr  echte  OiphtheriebaciUeii 
von  geringer  Virulenz  erkl&rL 

Dieser  Art  der  Auffassung  stellen  sieb  Befunde  von  Spronck 
in  den  Weg.  Der  Autor  fand  unter  7  aus  diphtherievorilächtigen 
oder  nicht  verdächtigen  Anginen  kultivierten  Baciiienarten,  die  mor- 
phologisch, kuUurell  und  biologisch  ganz  ileu  kurzen  Bacillen  M  a  r  t  i  ir  s 
oder  den  Psoudodiphtheriebacillea  Lueiiler-Hofmuun's  {^iichuu, 
6  8t&mine,  die  fflr  das  MeerschweincheD  etwaa  pathogen  waren,  1  ccm 
dner  frischen  Boaillonkultur  brachte  nämlich  an  der  Impfetelle  ein 
leichtes,  sich  in  den  ersten  48  Standen  nach  der  Itgelction  ausbreitendes 
Oedem  hervor;  größere  Dosen  verursachten  ein  stcärkercs  Oedem  und 
Allgenieinsymptonie,  als :  Appetitlosii^keit,  Gewichtsverlust,  gestriiiibtes 
Fell,  lodiicher  Ausgang  wurde  niemals  beobachtet.  (Warum  injizierte 
spronck  nicht  noch  größere  Dosen,  z.  B.  auch  von  Kulturen  auf 
festeu  Substraten?  Kef)  Längere  Zeit  fortgezüchtet,  verloren  die 
Kalturen  ihre  geringe  Pathogenität,  bo  daß  schließlich  5—6  ccm  etwaa 
Oedem  erzeugten. 

Daß  diese  Bacillen  nicht  etwa  doch  echte  Diphthericbacillen 
waren,  ^eht  aus  ihren  WachstumseigentQmlichkeiten  etc.  schon  her- 
vor, läßt  sich  aber  evident  durch  einen  Versuch  beweisen.  Meer- 
schweinchen, welche  Diphtherieserum  uiiil  darauf  Diphlheriekultur 
subkutan  erhalten,  bleiben  bekanntlich,  bei  richtiger  Dosierung  beider 
Stoffe,  reaktionslos.  Meerschweinchen  dagegen,  welchen  Diphtherie- 
Berum  ond  dann  die  Spronek*BChen  Bacillen  iojisiert  worden,  be- 
kamen ein  Oedem  an  der  Impfstelle,  wie  sie  es  ohne  das  Serum 
gezeigt  haben  würden,  ja  sogar  noch  stärker,  wenn  die  Seruminjektion 
an  derselben  Stelle  erfolgt  war,  wie  die  Bacilleninjektion,  wohl,  weil 
sich  dann  beide  Reize  addierten.  Dieses  eigentümliche  Verhalten 
der  Bacillen  liefert  uns  ein  bequemes  Mittel  an  die  Hand,  wenn  wir 
in  dem  zur  Viruleuzprülung  vorgeuummcucu  lierversuche  Bucdlen, 
die  wir  nach  ihren  sonstigen  Charakteren  aber  für  P&eudodiphtherie- 
badllen  za  halten  geneigt  wären,  eine  leichte  Reaktion  in  Fonos  eines 
Oedems  veranlassen  sehen,  uns  zu  flberzeuges,  ob  -wir  wirklich  echte 
oder  PseododiphtheriebacUlen  w  uns  haben. 

Hau  4M.  XZ.  B«.  40 
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[Die  interessanten  Angaben  Spronck's  fiher  daü  Vurkommeu 
etwas  pathogener  Pseudodlphtheriebacilleu  bedüifea  einer  umfasseiidcü 
Nachprüfung.  Solehe  etwas  Tiralenten  Stftnime  siod  sicher  nicht  m 
hAa%  alB  es  nach  Spronck^s  Befimden  (b  aoter  7)  seheineo  köniita 

Ret  hat  im  Laufe  der  Zeit  gegen  50  Pdeudodiphtherlekoltiiren  am 

Meerschweinchen  auf  Virulenz  geprüft,  hat  oft  riesige  Mengen  (*/$ 
bis  2  aiif*^eschwcmrate  Biutaerumlialtureu),  ein  paar  nial  sogar  neu- 
geboreoen  Tieren ,  injiziert  und  niemals  eine  Reaktion ,  wie  sie 
Spronck  beschreibt,  wahrgenommen.  Fühlbar  bleibt  die  Impfstelle, 
wie,  besonders  bei  Einbringung  so  großer  Kulturmasscn,  nicht  anders 
zu  erwarten,  ond  wie  es  auch  bei  Iigektion  andmr  iadifferenter 
Bakterien  oft  der  Fall  ist,  natflriich  infolge  geringer  lokaler  Rdnng 
häufig  noch  m^rere  Tage.  BenittEt  man  gleich  große  Mengen  von 
Diphtheriebacillen  zur  Injektion,  so  prhält  man,  selbst  bei  Verwendang 
einer  sehr  wenig  pathogenen  Organ ismenart,  stets  ein  tüchtiges  Infiltrat, 
das  mit  den  leichten  Reizungserscheiuuogeu  durch  die  Pdeudo- 
diphtheriebacillen massen  gar  nicht  zu  verwechseln  ist  Die  Prakti- 
zierung solcher  Massenii^ektionen  dürfte  Schwierigkeiten,  wie  sie 
nach  8pronck*8  Angaben  za  fürchten  sind,  nieht  anftommen  laasen. 
Nun  kommt  hinzu,  daß  sehr  wenig  Timientie  Diphtheriebacillen  und 
vollends  gar  nicht  virulente  weit  seltener  sind,  als  man  nach  der 
Häufiü^lv-eit,  wie  die  >!öglichkeit  solcher  Befunde  in  der  Litteratur  er- 
wähnt Nvird,  auiichnieu  sollte.  Endlich  ist  für  den  geschulten  und 
sorgfältigeü  Uiitersucher  der  Tifrversuch  so  gut  wie  niemals  nötiLr. 
Präparate  und  Kulturen  ermöglichen  allein  schon  eine  Entscheidung. 
Diese  Umstände  lassen  den  Befunden  Spronck's  nicht  solche  Trag- 
weite snerkennen,  als  sie  im  ersten  Augenblicke  so  haben  acbeines 
könnten.  Doch  sind  dieselben  in  einer  anderen  ninsicht  hochwichtige 
insofern  nämlich,  als  sie  klar  darlegen,  daß  Diphtheriebacillen  und 
Pseudodiphtheriebacillen  verschiedene  Arten  sind  —  das  Serum, 
welches  gegen  die  eine  Art  schützt,  beeinflußt  die  Wirkuufj  der 
anderen  nicht  im  mindesten.  lief.]      Rudoit  Abel  (Hamourgj. 


Schutzimpfking,  kflnstliche  Infektioüskrankiieitony  Entwick» 
lungslieiiiiniiiig  lud  Verafchtung  der  Baktortai  rte» 


Roger,  M.  X.,  A ction  des  hautes  pressions  sur  quel(^ ues 
baet^ries.  (Gompt  rendus  des  s^ances  de  TAcsd.  des  sdenc  dt  | 
Paris.  1894.  8.  D^c.  et  ArchiTOS  de  Physiologie.  1895.  No.  1.  ^  12)  i 
In  einer  Atmosphäre  von  Sauerstoff  oder  Kohlensäure  werden 
Bakterien,  wie  Versuche  gelehrt  haben,  in  ihrer  Entwickelungsfähic- 
keit  und  Virulenz  geschwächt.  Gegen  hohen  Luftdruck  sind  sie  nach 
Uoger's  Untersuchungen  sehr  wenig  emptiudlich.   Roger  brachte  , 
Bouillonkulturen  in  Kautschukröhrchen  und  versenkte  diese  in  eines 
mit  Oel  oder  Wasser  gefüllten  Cjlinder,  in  dem  durch  Drack  aof 
einen  dicht  schließenden  Stempel  eine  Pression  bis  sn  9000  Atsw- 
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>pbaren  hergesteilt  werdeu  konnte.  Staphylococcus  aureus, 
Bact.  coli,  Streptococcus  erysipelatis  und  Bacillus 
anthraciä,  mit  uod  obue  Sporen,  vertragen  ohne  weiterem  einen  5- 
bis  lOnal  tdnwU  hinter  einuder  cintvatoodan  WedMMl  dacB  DraeksoB 
von  einer  und  S60  AtmoepbAroD,  ebenao  dnen  5—6  Minuten  an- 
haltenden Drack  von  1000  Atmosphären,  der  auch  die  Waaserbakterien 
im  Wasser  dos  Apparates  nicht  schädip^te.  Ließ  Rnj^er  innerhalb 
TOü  10  Minuten  allmählich  einen  Druck  von  30UÜ  Atmosphären  ein- 
treen,  2  Minuten  diese  Höhe  halten  und  dann  plötzlich  auf  Atmo- 
öpbärendruck  absinken,  so  waren  die  Eesultate  nach  der  Art  der  Ver- 
sochaorganismen  verschieden.  Staphylococcus  aureus  und 
Bact»  coli  Uieben  ungeschadigt,  vom  Streptooocen«  erysipe*- 
latia  starb  dn  Teil  der  Individuea  ab,  der  Rest  vermehrte  sich 
langsamer  und  wigte  stark  verringerte  Vinüens.  Sporenfreie  Milz- 
brandbacillen  von  normaler  Virulenz  wurden  derart  abgeschwächt, 
daß  sie  Meerschweinchen  erst  in  18  -!9  Tatjen  zu  töten  vermochten. 
Wurde  der  Druck  nur  bis  auf  2UUU  Atmosphären  gesteigert,  so  töteten 
m  die  Meerschweinchen  in  12 — 13  Tagen;  die  üorabsetzung  der 
Vimlens  scheint  demnach  mit  dem  Dnicke  parallel  zu  gehen.  Die  mit 
der  firlrilhung  des  Dmekes  etetretende  Temperatnrsteigerung  ist  da- 
bei ohne  Belang,  Roger  beraeboel  sie  anf  höchstens  6  Giad.  Spören- 
baltige  Milzbrandkulturen  vroiden  in  ihrar  Viralens  etwas»  in  ihrer 
VitalitRt  nicht  gesch;idi«?t. 

Hobt  n  Druck  zum  Zwecke  von  Bakterien iibiiMuug  zu  verwenden, 
ist  nach  diesen  Erfolgen  Ro^er's  aussichtslü^.  Die  höchsten  Pres- 
siooen,  welche  unter  uatüriicbeu  Bedingungen  auf  der  Erde  vorkommen 
snd  dte  in  der  Meerestteie  6— Atamspharen  erreichen  kteneOi 
sind  Ar  die  Balrtarf  an  nnaebadlicli,  wie  sie  es  nach  fttr  hllbeie  Labe> 
Wesen  sind.  Wissen  wir  ja  dm,  dal  niedere  Tiere,  Protoaoen« 
Infusorien,  Mollusken,  Crustaceen  einen  gleichen  Druck  ertragen, 
während  Hefen  und  Aliren  sf'kgar  auf  einen  Druck  xow  1m()Ü  Atmo- 
sphären nur  mit  Veriangäamuug  ihres  Wachstuius  antworten. 

KudoH  Abel  (Hamburg). 

XetsetatlMfl;  Rons  et  Tniiiilll-Saltmbetti,  Toiine  et  anti- 

tuxine  choldriqne.  (Annalea  de  Host.  Pasteur.  T.  X.  No.  5.) 
lu  der  Auffassung,  wie  die  Produktion  der  CHioleratoxine  zu  stände 

kommt,  stehen  sich  zwei  Lngcr  scharf  gegenüber.  Die  Pf  eif  fer'sche 
Schule  hält  an  der  Meinung  fest,  daß  das  Gift  an  die  Bacillenleiber 
selbst  gebunden  sei  und  erst  dann  frei  und  zur  Wirkung  küiume, 
wenn  die  CliolcrabaciUen  zu  Gmude  geben.  M ets  ch u  ikof f , 
Oraber,  Behring,  Ramsen  U.A.  vertreten  dagegen  die  Ansicht, 
daß  die  lebenden  GbolerabskterieD  ein  Ifleliches  und  diffondierbaree 
CHft  sowohl  in  vitro  ais  aoeh  in  corpore  abscheide n 

Zur  weiteren  Klärung  der  Sachlage  haben  Verfi'.  nun  eine  Reihe 
von  Versuchen  anijestellt,  deren  Resultat«»  zw  Gunsten  der  letzteren 
Aalfassung  ins  Feld  geführt  werden  und  die  im  altgeiueiucn  mit  den 
Ergebnissen  der  Behring  - II  amson  'sehen  U  ntersucliungen  —  be- 
flODders  auch  mit  Bezug  aui  die  Uewiiinun^  eines  aniiiuxlschen  Serums — 
übareinstimmen. 
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Der  Versuch,  um  die  Produktion  eines  löslichen  Giftes  seitens 
der  lebenden  Cbolerabacillen  darzutbun,  wurde  in  ebenso  einlacber 
nie  flfaonMWtaidar  Wte  tasgefOhrt  fibi  BterilM  dMMhnn  wm 
KoUodüim  von  ft^een  Inhalt  wurde  Bit  einer FtoptonliBniig 
grfflUt,  mit  Gholerabakterien  geimpft,  Tollkonunen  veneUoMeB  «nd 
dann  in  die  Bauchhöhle  eines  Meerschweinchens  gebracht  Einem 
zweiten  Meerschweinchen  wurde  ein  gleiches  Säckchen  mit  einer  Auf- 
schwemmung von  zwei  durch  Chloroform  abgetöteten  Gholeraagar- 
kulturen  in  die  Peritonealhöhle  implantiert.  Ein  drittes  Tier  erhielt 
in  gleicher  Weise  ein  Säckchen  allein  mit  Peptonlösung.  Meer- 
MliwrindMe  So.  0  blieb  gesund,  Ne.8  zeigte  nur  in  den  entao  Tag» 
eine  leiohte  Tempetmtnrerhöhong  und  Ahmugmn^  Ko.  1  etnrb  lui^ 
3—5  Tagen  unter  den  Erscheinongen  der  QlieleniTergiftang.  Bei  dar 
Autopsie  fand  man  im  Peritoneum,  Darm  und  in  den  Nieren  die 
typischen  Veränderungen  der  Cholerainfektiou.  Weder  in  der 
Bauchhöhle,  noch  im  Blute  oder  in  den  Organen  wurden  Cholera- 
bacillen  gefunden.  Im  Kollodiumsäckcbeu  war  eine  reichliche  Kultur 
beweglicher  Cholerabakterien  und  keine  Leukocyten.  Zwischen 
Stckeben  und  BnaddiWe  findet  ein  AastnoMb  dübndleibnrer  StoOb 
itntt  In  das  Siduben  hineiD  geben  Nibretoib  und  ans  ihm  henae 
kommen  Substanzen,  die  das  Tier  vergiften  —  die  CMmteiiw 

Um  diese  Choleratoxine  außerhalb  des  Tierkörpers  zu  gewinnen, 
verschafl'teo  sich  VerÖ'.  zunächst  einen  äußerst  virulenten  Cholera- 
bacillus.  Sie  erhielten  denselben  auf  dem  Wege  der  klassischen 
Tierpassage,  jedoch  mit  der  Modifikation,  daß  sie  alternierend  ein 
Tier  intraabdominal  und  dann  ein  KoUodiuma&ckchea  impften,  d» 
48  Standen  kng  in  der  BaadihOble  ein«  MeerediweincbeM  gdiata 
wurde  —  ans  dem  SAckchen  wieder  ein  Tier,  vom  Tier  wieder  flin 
Säckchen  u.  s.  f.  Sind  die  Sftckcben  n&mlich  kleiner  als  von  1  ew 
Inhalt,  so  zeipen  die  Tiere  nur  wenig  Alteration  und  erholen  sieb 
schnell  wieder.  Diese  Säckchenkultur  ist  auch  eine  gute  Methode 
aur  Erhaltung  der  Virulenz. 

Es  gelang  auf  diese  Weise,  die  Virulenz  eines  Cholera- 
baeillna  ans  der  oetprettftisebai  Epidemie  vom  Jabre  1884^  dsn 
VeHt  bei  ibren  Veraneben  Terwendeten,  und  dsr  anfuiii  ein  Mmt- 
sch weinchen  von  mittlerer  QrOfie  erst  nach  Einverleibung  einer  kalb« 
S4-stündigen  Agarkultur  tötete,  derartig  in  die  Höhe  zu  führen,  daß 
Vi  6  0  ^cm  aus  einer  Säckchenkoitar  genOgte,  um  den  Tod  der  Tiem 
herbeizuftlhren. 

Als  Kulturflüssigkeit  wurde  eine  2-proz.  Peptonlösung  -f- 1  Proz. 
Kochsalz  +  2  Proz.  Gelatine  ^  verwandt  Dieser  Nährboden  wurde 
in  Kidben  mit  dem  Inhalte  eines  in  der  Bandüillble  von  Mesr- 
aeh weinchen  gewesenen  Siekobens  geimpft,  eMge  Stunden  bei  87  •  C 

gehalten  und  dann  in  Petri'sche  Schälchen  verteilt.  Am  dritten 
bis  vierten  Tage  hat  die  Giftigkeit  ihre  größte  Höhe  erreicht.  IVi 
längerem  Züchten  nimmt  sie  ab  und  zwar  desto  mehr,  je  atackcr 
alkalisch  und  unangenehmer  riechend  die  Kulturen  werden. 

Die  durcbscboiiiliche  toxische  Kraft  des  Kerzenhl trates  war  derart« 


1)  Es  bt  TQVMilUft,  tlwM  Stram  mnsttMB. 
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iVdii  pro  100  g  Meerscbweiucben  Vs  subkutaaer  lujektion  la 

16—24  Stunden  den  Tod  zur  Folge  batte. 

VerC  hoini,  die  OiflBlIrke  dvndi  Amrawiiiiig  udemr  IXÜa^ 
bfldflD  zu  erbeben.  Sic  nebmen  hierbei  ihrsD  Ausgangspunkt  von  der 
MetBcbnikof  f 'sehen  Erfabruag,  daß  in  einer  filtrierte  Torulakultur 
die  GboleimbaeUleB  alftdnre  Gifte  büden,  als  in  der  uaterftsdertan 
figoillon. 

Das  obige  Cboleragift  wird  durcb  Kochhitze  nicht  wesentlich 
verändert,  verliert  aber  seine  Aktivität  durch  Luftkootakt,  besonders 
unter  dem  WaoAmm»  tob  ladtt^).  In  voUkoimiieQ  gefftUtea  tmd  im 
Onikelii  aflIbtiMikrten.BMiroheo  holt  es  lange  Zeit  nnr  wenig  veo 
sfliner  Sttrke  ein^  nach  6  Menaleii  beträgt  der  Veiiost  etwa  ein  DritteL 

Meerschweinchen  sind  am  empfindlichsten  gegen  das  (Mft.  Kaninchen 
sind  etwas  resistenter.  Mäuse  vortraizen  etwa  noch  (las  zwanzig- 
fache der  tödiicheii  Dosis  für  Meerschweinchen,  bereclinet  aaf  das 
Körpergewicht.  Tauben  und  Hühner  sind  noch  viel  uni  mpfmdlicber. 
Nach  Injektion  von  30  ccm  Toxin  zeigte  eine  Taube  nur  eme  vorüber- 
gehende Teommteifteigerung. 

Durch  allm&hlieh  eteigeode  Dosen  von  CholanUoiin  haben  V&cB, 
weiterhin  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Ziegen  und  Pferde  gegen  de^ 
selbe  immunisiert  Es  wurde  bei  einem  Meerschweinchen  z.  B.  eine 
solche  antitoxische  Kraft  drs  Serums  erreicht,  daß  1  ccm  desselben 
4  ccm  eines  Toxins  neutralisierte,  von  dem  ccm  ein  Meerschweinchen 
von  250  g  in  14  Stunden  töteten,  von  einem  Pferde  wurde  nach  sechs- 
monatlicher  Behandlung  ein  Serum  gewonnen,  das  pro  I  ccm  die  vier- 
fteb  tfidliche  Dode  Ten  Tosin  «nfrlrkanai  mnehte, 

Stott  Semm  und  Toxin  vor  der  Impfnag  zu  mischen,  kann  man 
dieselben  auch  gesondert  dem  Impftiere  injizieren.  Man  bianiAt  dann 
aUerdinf^s  etwas  ^rrtf^rrv  Dosen  Sernm. 

Das  berum  wirkt  auch  präventiv,  d.  h.  es  schützt  gegeu  die  iiitra- 
peritoneale  Infektion  mit  lebenden  Cholerabacilien.  ^  /. n  ccm  des 
oben  erwaliiiteu  Pferdeserums  genügte  gegen  eine  suu^t  sicher  töd- 
liche Dosis. 

Kootvoilverenehe  mü  Serom  fon  friselien  Tieien  ergeben,  daft 
deeselbe  auch  nicht  im  entfemteeten  die  antitoziaehe  Kraft  deB)enlgeo 

von  mit  Toxin  immunisierten  Tieren  besitzt. 

Das  Serum  von  mit  abjjotnteten  oder  lebenden  Vibrionen  immimi- 
«^io^ten  Tieren  nach  dem  Vorgange  von  Pifitfei  ist  nur  wiricsam 
gegen  die  ühoierai n fektion,  aber  vollkommen  ohnmacbtij?  i?e«?en- 
tlber  dem  Cholera  t  o  x  i  n.  Die  Cholera  ist  aber  eine  Vergiitung,  und 
am  rie  so  bekftmpfen,  moB  man  ein  antitoxischee  nndkein  anti- 
bftkteriellee  Senun  heliea. 

Metschnikoff  erhielt  von  Nicolle  ans  Konstanttnopel  einen 
Cholerabacillus,  mit  dem  allein  es  ihm  gelang,  bei  jungen,  noch 
säugenden  Kaninchen  eine  echte  intestinale  Cholera  zu  erzeugen  und 
mit  den  Dejektioneo  auch  von  Tier  auf  Tier  zu  übertragen.  81  Proz. 
der  Tiere  starben.  An  solchen  jungen  Kaninchen  wurden  nun  Ver- 


1)  Bi«lie  dagegen  Den/s,  Leclef,  La  Ctllol«.  T.  X.    (Hygianiseb«  Bwidflcbaa. 
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suche  mit  antibakteriellem  und  antitoxischem  Serum;  ge- 
macht. VoQ  dem  erstereo  wurden  bis  zu  solcbeü  groi^eo  Meugeo  vor 
der  intestinaleii  Infektfon  snMnitaa  ebgespritzt,  d«6  «ie  im  stende 
geVMBB  wären,  16000,  ja  selbst  45000  liMfwIlweiDchen  (dietes  Sanum 
war  von  Pfeiffer  aelbst  bneitet)  gegen  eine  tfidlidie  intraperi- 
tonefilc  Injektion  von  lebenden  Cholerabacillen  zu  schützen.  Das 
so  außerordentlich  ^jegen  die  PeritonealiDfektion  wirksame  Serum  war 
aber  absolut  wirkungslos  g^euUber  der  lutesiiaaüiifektioo  junger 
Kaninchen. 

Anders  war  die  Wirimiigskfaft  des  antitoxischen  Serums.  Die 
jungen  Kaniadien  erhielten  daaeelbe  entweder  efnen  oder  mdum 
Tage  Tor  der  Absorption  des  OliolerabakterieQ  oder  gleichzeitig. 
Die  verwandten  Dosen  gingen  bis  zu  8,ö  ccm  Serum  —  eine  Menge, 

die  genügt  hätte,  um  6500  Meerschweincheu  vor  der  Peritonealinfektioo 
zu  schützen.  Der  Effekt  war  der,  daß  von  eleu  behandelten  Tieren 
51  Pro^.,  von  den  Kontrolitieren  dagegen  nur  19  Proz.  mit  dam 
Leben  davon  kamen. 

Therapeotieche  Yerenche  mißlangen  bis  jetat  waiiiacheiBlich  wegen 
der  nor  scnwach  antitontehen  Kraft  dea  Semms,  die  YmtL  aber  m 
erhöhen  gedenken. 

Wie  beim  Diphtherie-,  Tetanus-  und  Streptokokkenserum  wird 
auch  hier  alles  von  der  Mennre  und  vor  allem  von  der  Stärke  der 
eingespritzten  Toxine  abhängen,  um  ein  brauchbares  üenserum 
zu  erhalten.  Fritz  Basenaa  (Amsterdam;. 

Fimek,  IL,  La söroth^raple de iafii&vre  typhoide  £tade 
ez p erimentale.  BmzeTles  (Lamertin)  1896. 
£he  der  Verfi.  zu  dem  eigentlichen,  in  dem  Titel  angekttadigteo 

Gej^enstandc  seiner  Abhandlung  kommt,  giebt  er  zunächst  eine  über- 
sichtliche Darstellung  der  Lehre  von  der  S|)ezifität  des  Typhus- 
bacillua,  unter  Berücksichtigung  der  historischen  belle  dieser  Lehre, 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Spezifität  kimisch  und 
experimentell  als  bewiesen  anzusehen  ist.  Es  wird  hierM  Tor  aUem 
aof  die  Arbeiten  Pf  ei  ff  er 's  Aber  die  GheleraTibileQflD,  wo  analoge 
Yerhältnifise  obwidten,  hingewiesen  und  bestätigt,  dafi,  wie  bei  dea 
Gboleravibrionen,  so  auch  bei  d^  Typhosbacillen  die  Spezifität»- 
reaktion  zu'jleich  eine  Differenzierungsreaktion  ist.  In  einem  anderen 
Kapitel  behiiiidelt  F  u  n  c  k  dann  die  Lehre  vom  Typhusgift,  welches 
auch  seiner  Absicht  nach  in  den  Bakterienleibern  der  Hauptsache 
nach  enthalten  ist.  Der  dritte  Teil  der  Arbeit,  iu  dem  die  Methoden 
der  Immunisierung  gegen  den  Typhus  besprochen  «erden,  bringt  nach 
aoslBhrlichen  historisehen  AngabiBn  Protokolle  Uber  die  laimunlsiemag 
yon  Ziegen  und  Pferden,  welche  gaas  nach  der  von  B.  Pfeiffer 
und  W.  Kolle  fQr  diesen  Zweck  angewandten  Metbode  ausgeführt 
ist.  Der  letzte  Teil  der  Monographie,  von  den  Eigenschaften  des 
aul  diese  Weise  gewonnenen  Serums  handelnd,  schließt  sich  eng  an 
die  Arbeit  R.  Pfeiffer's  und  W.  Kollers  (Zeitschr.  f.  Hyg.  und 
Infektionskraokh.  Bd.  XX)  au  und  bietet  eine  Besiatigung  d&r  dort 
nutgeteilten  Angaben.  Fnnck  teUt  hier  efaie  Aniahl  Verandie  mit, 
ans  denen  ganz  in  Analogie  mit  den  Aagaben  der  genannten  Anlsna 
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hervorgeht,  daß  die  webeuiliciie  Eigeüschafl  dt^  so  gewouueiieu 
TyphaaseriUDS  dieBaktericidie  in  TUrkOrperi«fci  antitoxische 
EigeoacbafteD  demselben  lüngogen  oieht  mehr  innewohneD,  als  Dorm^m 
Senun.  Mit  Hilfe  des  baktericiden  Serums  Iftßt  sich  sowohl  im  Tier* 
körper  wie  im  Rcagensglase  eine  Difierenzierong  der  Typhusbacillen 
You  ähnlichen  Rakterienarten  in  unzweideutiger  Weise  erzielen.  An 
den  Hoffnungeu,  welche  man  für  eine  therapeutische  Verwendung 
des  Typhus&erums  erweckt  hat,  übt  Funck  eine  einwaudskeie  Kritik 
and  weist  sie  vorl&utig  als  unbeiuciitigt  zurück. 

Die  Arlidt  bietet  somit,  weno  sie  aoch  neue  EcgebnIsM  für  dia 
IMiaafraga  nicht  enthält,  dodi  eine  lesenswerte  Zusammenstellung 
alles  dessen,  was  für  das  Verständnis  der  neueren  Arbeiten  Über  die 
Typbusimmonit&t  notwendig  lst|  nnd  Jeane  daher  hierfür  empfohlen 
werden.  W.  Kolle  (Berlin). 

Eiiiot,  0.  T.,  The  treatmen  t  of  Syphilis  in  infants  uud 
young  children.  (New  Orleans  med.  and  surg.  Journal.  1896. 
May.) 

Quecksilber  äußerlich  oder  innerticll  and  zugleich  oder  all- 
wechselnd damit  Jodkalium.   Außerdem  entsprechende  Behandlung 

der  örtlichen  Erscheinungen.  Trotz  alledem  kann  man  nicht  er- 
warten, mehr  als  die  üälfte  oder  hik/hstens  ^/s  am  Leben  zu  er- 
lialten.  Sentiflon  (Barcelona). 

LIe,  H.  F..  Beretning  om  Langcgaardskoepltaleta 
VirkBomhed  i  tre  aaret  1892—1894    (Norsk  Uagaa.  C 

Laegevidensk.  1895.  No.  9.  p.  705.) 

Währeuii  der  letzten  3  Jahre  sind  81  Leprakranke  in  Behandlung 
gewesen;  verlassen  haben  dag  Hospital  6 geheilt,  6  gebessert  und  20  un- 
gfcheilt;  gestorben  sind  15.  Die  Geheilten  litten  alle  an  der  anasthe- 
tischen  Form  der  Krankheit.  Als  Hauptmittel  ist  saiicjlsaures  Natron 
oebst  Bädern  und  Schröpfköpien  angewendet  worden.  In  einem  Falle 
wnrde  KaUom  eblorat  in  großen  Dosen  ohne  wahmelimbare  Wirkang 
gegeben,  indem  die  Krankheit  sich  immer  weiter  entwickelte.  Ein 
Kranker  bekam  Methylenblau  innerlich  und  subkutan,  wobei  sich  die 
Hantknoten  und  der  Urin  gefärbt  zeigten.  Bei  der  mikroskopischen 
l'iitri ^;uchung  eines  ^:;cfärbten  Knotens  fanden  sich  F;irbkörncheu  im 
Gewebe,  zum  Teil  in  Leukocyten  aufgenommen;  eine  Verfärbung 
der  Bacillen  konnte  aber  niemals  beobachtet  werden,  sowie  auch  das 
Fortschreiten  der  Krankheit  nicht  aufgehalten  wurde.  Bei  8  Kranken 
wnrde  Salol  in  Pillen  dargereicht  (7  anästhetiscb,  1  taberOs)  5  mal 
oline  Erfolg;  bei  dem  toberOsen  Kranken  schien  die  Krankheit  stehen 
zu  bleiben,  sie  entwickelte  sich  aber  eine  Zeit  nach  dem  Aufhören  der 
Behandlung  unaufhaltsam  weiter;  ein  Fall  wurde  entschieden  ver- 
schlechtert, indem  die  anfangs  anästhetische  Form  in  die  tuberöse 
uberging. 

Das  größte  Interesüe  der  Mitteilung  liegt  iu  den  beigefügten 
mikroskopischen  Untersuchnngen  von  leprOaen  Ofganen.  So  konnte 
Verl  in  8  FiUen  Leprabaeillen  in  den  Lungen  nacbwdsen;  von  diesen 
waten  2  mit  Tuberkulose  kompliziert,  w&brend  der  3.  Fall  eine  reine 
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Lungenlepra  darbot.  Verf.  kritisiert  den  Bonorae  sehen  Fall, 
welchen  er  als  Toberkulose  ansieht,  obwohl  nicht  verneint  werden 
kann,  daß  auch  Leprabacillea  neben  der  Tuberkulose  in  der  Bonome- 
«shen  Luoge  existiert  lutaL  Die  von  Bonome  gelieferte  Be> 
edireilning  der  Lange  iBt  in  jeder  Beziehung  auf  Tuberkalose  zu- 
treffend, während  die  leprösen  Zeichen  bei  weitem  nicht  als  indisputabel 
angesehen  werden  kr^nnnn.  Die  von  Bordoni-Üffreduzzi  ans 
demselben  Falle  gezüchteten  Bacillen  ist  Verf.  genei^^t,  ffir  Tiiberkel- 
bacillen  zu  hallen^  indem  das  Züchtungsmaterial  von  dem  Kückea- 
marke  herstammte,  welches  der  Beschreibung  nach  keine  leprösen 
Veränderungen  zeigte,  während  sämtliche  Züchtangsversache  mit 
«weifelloeem  leprösem  Materlrie  Immer  negüthr  amgimilleD  Bind. 

Verf.  beschreibt  die  Langenleprm  als  makroskupiscb  wenig  auf- 
fallend ;  es  finden  sich  keine  Knoten  oder  Destruktion  des  Gewebe; 
anch  bei  der  mikroskopischen  fTntersuchung  ist  beim  ersten  Anblick 
wenig  AuÜalleudcs  zu  euldecken;  bei  genauer  Durchmusterung  finden 
sich  indes  rundliche  oder  gestreckte  Bacilieuhaufen  mit  wenigen 
Vakuolen. 

Bacillenbaofen  von  dem  Aassehen  kleiner  leprter  GloM  sind 
nicht  häufig  sn  beohaebten;  snweilen  kann  man  bei  grSmUicber  Diirdi~ 
masteroog  eines  ganzen  Schnittes  keinen  einzigen  anffinden ;  sie  liegen 
meistens  in  den  ioteralveolAren  Septa,  mehrmals  sweifeDos  auch  is 

Kapillaren. 

Am  zahlreichsten  fanden  sich  die  Bacillen  an  Stelieu  mit  reich- 
lichem Bindegewebe.  Mögliclierweise  finden  die  Leprabacillen  in 
normalen  Luiigeu  mit  weuigem  Bindegewebe  keine  günstigen  £at- 
wtekelungsbedingungen,  woraus  Bich  die  8elteiibeit  der  Lungenlqm 
erklären  würde;  sind  die  Langen  aber  ^n  einem  Proiesse  beftülen, 
welcher  mit  lebhafter  Neubildnng  TOn  Bindegewebe  einhergeht,  n 
entstehen  daraus  vielleicht  bessere  Bedingungen  für  die  LeprabacillcTr, 
die  einmal  angesiedelt  ihrerseits  auch  die  bindegewebsbildang  be- 
fördern können. 

Eine  Diagnose  in  vivo  wird  immer  große  Schwierigkciteu  dsr- 
bieten,  insoweit  die  Symptome  von  denjenigen  einer  beginnenden 
Taberknloee  nieht  sa  ontemheiden  sind,  aaeh  die  Aoffindung  von 
Leprabacillen  im  Expektorate  ist  wenig  beweisend ;  denn  abgesehen 
davon,  daß  eine  sichere  ünterscheidun;!  von  Tuberkel badllen  nicht 
durchzuführen  wäre,  konnten  die  oventmllen  Leprabacillen  auch  Ton 
der  Mundhöhle,  dem  Schlünde  oder  Kehlkopf  herstammen,  welche 
Stellen  lepröse  V^eränderungen  sehr  häufig  aufweisen. 

Auch  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  bei  3  Kranken  Leprabacillen 
in  den  meren  zu  entdecken.  Wie  in  den  Langen  finden  sich  die 
Badllen  in  den  Mieren  nur  aasnahmswdae  ia  grOSeren  Meogea, 
meistens  ziemlieb  spärlich;  auffallende  anatondsebe  Veränderii:  i:eB 
fehlen  meistens,  wie  das  auch  in  leprösen  Testikeln  der  Fall  ist 
Das  für  Lepra  charakteristische  pathologisch-anatomische  Bild  ist 
nicht  das  Verhalten  des  Gewebes,  sondern  die  Lage  und  Anordnuag 
der  Bacillen,  indem  jenes  sehr  oft  ein  autfallend  normales  Aussehen 
darbietet  gegenüber  deu  großen  Mengen  der  letzteren.  Die  bei  Lepra 
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geftmflenc  Vakaolenbildnn^  will  Verf.  eher  als  eine  Eigentümlichkeit 
der  Bacillen,  als  für  etwas  für  das  Gewebe  Charakteristisches  ans«  hen. 

Eine  klinische  Diagnose  der  Nierenlepra  wird  mit  groliea  bchwierig- 
keitea  verknüpft  sein. 

Yeti  Kim  »mioAiit  etne  eiogelieDde  BeBchrdlNiiig  etoee  Falles 
m  koinbiDierter  TuberkoloBe  und  Cepni  Qod  bespricht  die  Differentlal- 
dlagBCse  der  beiden  Krankheitea.  Er  betrachtet  es  als  aech  nicht 
bewiesen,  daß  die  typischen  Riesenzellen  und  die  käsige  Degeneration 
zur  Pathologie  der  Lepra  gehören.  Eine  große  Bedeutung  für  die 
Diagnose  wird  den  leprösen  Zellen  mit  ihren  Globi  und  Vakuolen 
beigelegt;  übrigens  darf  man  iiiclit  allzu  großen  Wert  auf  ein  einzelnes 
Zeichen  legen,  äouiieiu  muß  viuimeiir  die  verschiedenen  Faktoren  in 
fhrar  Gesantbelt  beorteileo. 

Einige  frflber  als  MUiarlepra  beschriebene  FAile  ist  Verf.  geneigt^ 
fftr  Miüartnberlnilose  zu  halten. 

Lyder  Nieolaysen  (Ohristiania). 

Frick,  Die  Bekämpfung   des  Rotlanfs  der  Schweine. 
(Berliner  tierärztliche  Wochenschrift.  1896.  No.  28.) 

In  seiner  Abhandlung  verbreitet  sich  Verf.  zunächst  über  die 
Gfflnde  für  die  Weitenrarbreitung  des  Rotlaufs  nnd  die  Ursachen 
des  geringen  Erfolges  der  prophylaktisdien  Bek&mpfdng  dieser  Senche 
nnd  koDimt  dabei  zu  ähnlichen  Ergebnissen,  wie  viele  Andere  vor 
ihm.  Kt  redet  dann  der  prophylaktischen  Immunisierung  das  Wort, 
verwirft  aber  die  bchutzinipfung  nach  Pasteur  und  empfiehlt  das 
Lorenz* sehe  Yeriahren,  als  dessen  begeisterter  Anhänger  er  sich 
im  Verlaufe  der  Arbeit  kundgiebt. 

Nach  der  Methode  von  Lorenz  hat  er  311  Schweine  immuni- 
siert, dafon  ist  nnr  ein  Tier  eingegangen. 

Verf.  rflhmt  an  der  Methode  die  Möglichkeit  der  Impfung  der 
Tiere  In  jedem  Alter,  die  vollständige  Gefahrlosigkeit  und  den  ab- 
soluten ßchnta.  Nacbkrankheiten  worden  nicht  beobachtet. 

O.  Voges  (Berlin). 

L^Tai,  «f.,  Ueber  Sterilisierung  der  Metallinstrum  etile. 
(Pester  med.-chir.  Presse.  1896.  No.  21.) 
Verf.  empfiehlt  cum  Sterilisieren  der  lostmmente  mittds  Aos- 
kochens  statt  des  gebrftuchlichen  Sodaznsatzes  einen  solchen  von 

1 — V4  Proz.  Natronlauge.  Nach  seinen  Beobachtungen  verrosteten 
wiederholt  Instrumente  auch  bei  chemisch  völlig  reiner  ?>nda.  Das 
Eisen  (Stahl)  rostet  nnr  hn  ?:!eichzeitiger  Gegenwart  von  Kohh-nsäure, 
Feuchtigkeit  und  Sauersfoii  ,  wenn  eine  di^er  Bedingungen  fehlt,  wird 
düi>  Eisen  vom  Roste  verschont.  Zur  Verhinderung  vou  Rostbildung 
ist  es  nach  den  Untersuchungen  von  L.  notwendig,  die  Kohlensäure 
za  binden,  nnd  hieran  dienen  Natrinnw,  Kalinm*,  Ammonium-  nnd 
Calciumhydrozyde,  während  Natr.  carbonicum  dies  nicht  thut  Das 
Katriumhydrozjd  braucht  man  nur  1 — 2  Minuten  vor  Einlegen  der 
Instrumente  dem  Wasser  zuzusetzen,  damit  die  Kohlen^iinre  des 
Wassers  gebunden  wird.  Wenn  die  Instnuni ute  aus  dem  titenlisator 
kommen,  bringt  man  sie  abermals  in  Laugenlosung,  welche  aus  dem 
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Steriiwasscr  uud  l,ö— 2-pioz.  küU^eiiLnuitem  iS'alriuuili^diOAvd  bc- 
sti^L   Darin  bldbiaii  die  Inatroiiieiite  selbst  A«eb  standsnlaDpm 


G^reen,  Leedham,  Versache  Ober  Spiritesdesinfektios 

der  Hände, 

Ahifeld, £ i n i  ireBemerkungeuzu  der  vors teheudeii Arbeit 
(Deutsche  im  d.  Wodif^nschr.  1896.  No.  23.) 
Im Gegeuäatze  zuUeiuicke  uüd  A h  1  i e  1  d  gelaog  csLcedham 
Green  nicht,  die  Hände  mittels  Alkohols  zu  sterUisiecen.  In  aeines 
VerSDdien  wurden  die  H&ode  entweder  in  gewehnlichem  Zustande 
oder  nach  künstlicher  Infektion  mit  Bac.  pyogenes  bezw.  einer 
Art  des  Kartoffelbacillus  zunächst  3—15  Minuten  luit  Seife 
und  warmem  Wasser  p:ebürstct,  dann  3 — 5  Minuten  mit  deuaturieriem 
Spiritus  (95  Proz.)  oder  reinem  Alkohol  gewaschen,  hierauf  mit  sterilem 
warmen  Wasser  abgespült,  in  einigen  Fällen  sogar  nochmals  mit 
steriler  Seife  und  sterilem  Wasser  gebürstet.  Dann  rieb  der  Versucher 
dn  aus  kochendem  Wasser  entttomoenes  Elfeabeinstflck  Aber  die 
sterilisierte  Hautfl&che,  fahrte  die  Kante  desselben  anter  die  Finger- 
i^lgel  und  ▼ersenkte  dasselbe  in  ein  Reagierröhrchen  mit  flas> 
sigen  N;ihrrigar,  weiches  letztere  in  schrfigi^r  Tn^je  dem  Erstarren 
überlassen  wurde.  Von  31  Versuchen  solcher  Art  führten  mit 
Ausnahme  von  5  alle  zu  dem  Ergebnisse,  daß  sich  in  dem  Agar 
zahlreiche  Bakterieukolonieeu  entwickelten  und  zwar  in  den  Faiku, 
WO  eine  künstliche  Infektion  der  Hände  stattgefunden  hatte,  Kolom^ 
der  verwoideten  Bakterienart  In  KontroUversnchen  mit  nicht  aber 
die  H&ade  geriebenen  Elfenbeinstückchen  blieb  ein  solches  Wachstom 
im  Agar  aus.  Ließ  man  das  zur  Prüfung  des  SterilisieruDgserfol^ 
benutzte  E Ifenbeinstäbchen  kurz  vor  Erstarren  des  Agars  vorsichtig  in 
die  Eöbre  fallen,  so  entwickelten  sich  die  Kolonieen  nur  an  demjenigen 
Ende  desseiben,  welches  unter  die  Nägel  geführt  wurden  war.  Die 
Anzahl  der  Kolonieen  stand  in  jedem  Falle  im  umgekehrten  Ver- 
hUtiiisse  zu  der  auf  die  Sterilisierung  der  Hftnde  Yorwendetea  Zeit 
Diesen  Ergebnissen  gegenüber  beharrt  Ahlfeld  bei  seiaea 
früheren  Angaben.  Seine  Versuche  seien  durch  neue  von  ihm  selbst 
und  Anderen  gesammelten  Beobachtungen  noch  ergänzt  worden ;  worauf 
die  Verschiedenheit  seiner  Resultate  und  der  Leedham  Greerrs 
beruhe,  sei  aus  der  VerÖflfentlichung  dos  letzteren  nicht  erkennbar 
und  müsse  von  diesem  noch  erläutert  werden.  Er  selbst  habe  mehr 
als  1000  Versuche  angestellt,  bevor  er  sich  berechtigt  glaubte,  seine 


Liegen  glänzend. 


Folgerung  zu  ziehen. 


Kflbler  (BerUn). 
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Neue  Litterafur 

SaD.-Rat  Dr.  Arthüb  Würzburo, 

iUbUothokv  im  KaUwL  G«»uadlidt«unt«  in  Borlla. 


AUgeaclBM  Uber  Bakterien  nnd  PansIteB. 

OaaMtliai«  0.»  B&Ueriologi*.    2«  edis.  in  gran  parte  rifatta.    16°.    284  p.  coo  37  io- 
«Moai.  MUaao  (Hu.  Bo^pll)  IM«.  1,60  M. 

UaliEiwlnoifiBietMeii,  Intmieala  de. 

Knaak,  Kine  einrache  Methode  der  Gegenfllrbttilg  btl  BaktarlmoiitwiiielmgMk  (DiMhA 

mea.  Wchsehr.  1896.  No.  84.  p.  551.) 
Mmiwwi,  f.,  ▲  rapid  aad  oonvisiirat  iMtbod  of  preparing  tnalarial  blood  fllas.  (Brll. 

Hit  !    T  am.  1896.  Mo.  1855.  p.  122.) 
Jtinot,  Ch.  8.,  Microtome  aatoawtiqM  aonvMU.    (Gompt,  xtad.  d«  la  aoo.  dd  biol. 

1896.  No.  21.  p.  611—612.) 
ZUaallS.  0.,  Aetion  dn  filtre  de  porcilaiBa  sur  le  venia  de  vipire :  Separation  des  sob- 

Btances  toziqaes  et  des  substaaoaa  TaadaaataB.    (Coaipi.  laad«  da  la  aoa.  da  bioL 

1896.  Ho.  22.  p.  656—658.) 
Tfak,  L.  u.  Jaaalaoto,     Una  naoa  Mallioda  aar  Firbnog  dar  Bakteriaa,  laabiaaodwa 

des  Qonococens  Malaiary  Im  ThMkaaprl^aial.  (Barl,  klfai.  Wahaahr.  IBM.  Ho.  M. 

p,  811—812.) 

Bi'oivffie. 

(Gärung,  Fäulnis,  8tofftreebselprodukl£  u.  s.  w.) 

Ottoleaghl,  8.,  Wiirkang  der  Balttorien  auf  die  Toxioitit  dar  Alkaloida.  (VitftaljabrMObr. 
f.  gerichtL  Med.  1896.  Ueft  8.  p.  191—145.) 

Bestelmiifeii  der  Bakteri»  wdA  Fanrftai  mu  uMekten  Natu; 

Xartia,  A.  J.,  Oaneoan  da  la  TÜla  da  Paria  paar  rAparatioB  aa  la  fMMUiaik»D  dta 
•anx  de  rhUta  daitiMaa  k  la  bolttoa.  (Aanal,  da  ntarogr.  1898.  Mo.  d,  p.  187 

—170.) 

MflMT,  IL,  Uabi»  ^  kTgtaalMha  Badaataag  daa  Pratoaa«Bbataadta  in  Waitar. 
(makr.  t  Hygiaaa.  Bd.  ZXIE.  1888.  Haft  8.  4Tft— «84.) 


JUIfia^a*  aa<l  0^n^tMkifli  tfiitnNMkiyiyaaJMadb* 

Sdabaann,  B.,  Fleischbeschau.    (Hudb.  d.  HyglaBa.  Er      v  Th.  Weyl.  27.  Lfg.) 
fr.  8*.  Jana  (0.  Kaehnr)  189«.  2  M.|  Bloaelpr.  o.  4  M. 


Beitokmifeii  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  beiebteu  Ifatiir« 

Harmlose  BaJcUricn  und  Paratücn. 

AialiardiOB,  0.  W.,  Ein  Fall  von  iebenden  FUegenmadeu  in  normalen  U&tiörgänf  «a. 
(Btedv.  L  Obraabiilk.  Bd.  ZXVm.  1898.  Htft  4.  p.  898—898.) 


JWaiiii>iitr^aad»  JgdWirfia  «ncl  jftuMiiftai. 

Bain,  S.,  HIcraHvgaalM  aad  dbMua:  An  IntaodnelioD  ta  flia  atady  of  apaoUla  aftiaro- 
organina.  Hav  ad.,  raviaad.  8*.  808  p.  wltb  801  lUoata.  Landon  (MaflnOlaa) 
1896.  10  ah.  8  d. 
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lllia,  A.}  B«itr%e  lar  Kenntiüf  Tom  VerUof  und  Behandlang  der  tn^beboD  Halan* 
in  KMBWaa.  gr.  8*.  4t  p.  BwOn  (A«gut  Hindiinad)  1,«0  M. 


Eranthematische  Kjrankh<»it(>n. 

(Pocken  [ImpfungJ,  Flecktyphus,  Miiaern,  Kötelu,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

0«rluu-dt,  C,  Edward  Jenntr  und  die  KobpookeiiiiBif  fai«.  F«itredd.  8^  14  p.  Berlin 
(Schall  &  Grund)  1896.  0,50  K. 

InunermanjL,  H.,  Variola  (incl.  Vaccinatfon).  8.  Hälfte.  (Vaccination,  ScbluB.)  (Spez. 
Pathol.  n.  Tfaerap  ,  hm^r  v.  r.  Notbna?^!  Ud.  IV,  MM.  TtUi.  %,Aht)  lt.  8^. 
VI  o.  p.  187— «Öi».    Wiea  (Alfred  Holder)  iö36.  ü,20  M, 

UfM,  i.^  Di«  Poek«ii«tatbtik  d«r  O«stenrttl«lil«ohea  StMUbahngesflllsehAa.  Ein  Bei- 
trag zur  KH^ik  rir-r  VncrinaiioD»ätatSstik.  (Dtwdift  ^•rtoQateiMbr.  L  iffMtL  QmoaA' 
lieitspfi.  1886.  Heft  8.  p.  481— 454.J 

Cholera,  TTphna,  Rohr,  Gelbfieber,  Pett 

UflotafSf,  Sv  le  sArodiagnosUc  de  U  fiivre  typhoide.    (Ballet,  de  Taead.  de  mM, 

1896.  Mo.  87  p.  7->lS.) 
de  rrieai,  !>•  la  Okvn  eootlniw  da  Jiratalen.  mM.  1906.  Ma.  80.  U8 

^892.) 

Wondinfektioiiakrankheiten. 

(Eitanng,  Phleg^none,  Erysipel,  akutes  purulontes  Oedem,  Pyümle,  SeptiklBlat 

Tetanus,  Ilospitalbrand,  Puerperalkraukheiten,  Wundfäuluis.) 

lahiiudt,  A. ,  Bciixag  zur  eitererregenden  Wirkaog  de»  T/phua-  ood  Colonbaciiin» 
(Dttdie  med.  Wchaehr.  18»«.  Wo.  Bf.  p.  Mft^0O9.) 

InfektionsgeBchwUlste. 
(L«pr«f  TabaAnloae  [Lafm^  Skrofulöse],  Syphilis  [and  dla  aadirett  ytBftiifce« 

Kr.uik  heilen].) 

Gottstaia,  O.,  Pharynx-  und  Ganmeutouttilie  prim&re  Eingaogapf orten  der  Taberkoioae. 

(BarL  kUn.  Wahaelir.  18»<.  Na.  81,  81.  p.  «88-889,  TU—TIT.) 
Lepra  im  Kreise  Hemel.    (Veräffentl.  d.  kaiserl.  Gesundh.-Ä.  1896.  No.  35.  p.  C82.} 
BaaaoBia,  A.,  TubarculoM«  aod  ifproa/i  a  parallel  and  a  pro^ecjr.   (Laocat.  VoL  U. 

1898.  Ko.  8.  p.  99—104.) 
•urmont,  H.  et  PridkomaM»  V.,  Lft  phlida  pvlnraain  k  LDIe.  (Bev.  d*hfglla«.  19H. 

«o.  7.  p.  691—804.) 


Diphtherie  imd  Kroop,  Kcnchhustoii,  Grippe,  Pueumonie,  epidemiiehe  GenidEfteEMr 

Mumps,  KückJallstieber,  OfiteomjelitiB. 

Barton,  F.,  Action  des  rayons  de  Höutgen  inr  ie  UadUe  diphteri^ue.   (Con^  raad* 

T.  CXXm.  1888.  Mo.  1.  p.  108.) 
Breitnnr^,  ÜfT  .  Bellrag  tut  vurbeugenden  BobMdluiig  dar  Diplittwila.  (ntiftlia  Mwllil—I 

Ztt'.  189G.  No.  67.  p.  616—619.) 
BiBnig.  A.,  Welchen  Wert  bat  dar  Diphtheriebacüitu  in  der  Praxlat  (Sauml.  kBa. 

Vortr.,  begr.  von  K  v.  Volkma&a.  M«  F.  Mo.  167.)    fr.  8*.  84  p.  Leipaif 

(Breit köpf  A  Hirtel)  1896.  0,75  M. 

Holdkeim,  W.,  Beitrag  aar  bakteriologischen  Dia^no.se  der  epidemischen  Genickstarre 

virmtttelst  der  Lambatpnnktion.  (DUche  med.  VVchschr.  1894.  Mo.  84.  p.  660— «81^ 
Petertea,  G.,  Zar  Epidemiologie  dar  «pldonlNhaa  GaniulMlMia.  (DMa  ned.  MMlfei^ 

1886.  Mo.  84.  p.  679—681.) 
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B.    Infekt  lösf  J  oiiaikrankheüeit. 
Haut,  Musk(  lu,  EjUHdieo. 

inim>OT,       Deb«r  d«D  Kacbwei«  der  Filz«  im  Gewebe  bei  TrIchopbvtoeiA.    (Arob.  f. 
P—liol.  a.  BsrpUlta.  Bd.  XZXV.  tS96.  Btfl  «.  9.  4M— ilO.) 

ITdua,  P.  G  ,  Pustulosis  stapbjlogenes,  «ia  dnrch  Staphylokokkenmetafitasa 
•katoe  ExabUmiii.   (Dtscbe  MediiintHHy«  1896.  Ho.  56.  p.  606—607.) 


OfakidiliABtoigaiM. 

r.  tl  lujoa,  7.,  BadM« 

im. 

Tndiiningsorgaiieb 


lillli^  7.  tl  Bftrioa,  7.,  BadMardÜt  Tltllaiito  pt«  Inftettoa  UUdn.  (PraviM*  mU. 
 U.aHd.) 


MMi,       8v     liMiMologto       Mvm  «Mm  iMlkl|M*.   (Compt.  xwd.  d*  k  «»•. 

de  biol    18?6.  No.  21.  p.  618—620  1 
tealirdi,  M.,  Beiträge  sor  P»üi«lügle  der  epicLenÜMbea  Qajktro-ecleritia  aoaU.  ißrogsuuL 
laM.  Ho.  16.)  [UDg»ri3ob.] 

lagtB  and  Ohren. 

BBlIiPg.       Otitb  medU        laOMoMu  (ZtMhr.  f.  OIiraÜMUk.  fid.  UVUL  ItM. 

UeU  4.  p.  204—805.) 
IMb,  E.,  Uebar  YerbreitaDg  and  Vcrbtttug  dw  AnfaMlItnuiv  dwr  Mwf  bwumi  in 

I>eatschland,  Oesterreicli-Ungarn,  Holland  und  in  der  Schweiz.  Bammel forsebang,  im 
Auftrage  der  med.  Abt.  der  ecbles.  OeeelUcb.  veranat.  a.  bearb.  gr.  8*.  Ul,  III  p. 
B«rlin  (Oscw  CoUents)  1898.  8  IL 

Btepbenaon,  8.,  An  outbreak  of  ophthiliBlft  In  a  poor-law  Mhool.   (JMt,  BMd.  Joon. 
1888.  Ho.  1884.  p.  68—88.) 


a 

(Vlaa«a»  BaadvttriDer,  TrieUnan,  BwMiwkofckan,  Fllaria,  Oestntlam^  AMtriti 

Auebyloetomnini  Trichoeepbaloe,  (h^yvilai) 

Sfauif  W.  n.  Jacobj,  M.,  Ueber  das  regelmäßige  Vc^l^nTnmün  von  Aiirliylnvtnmnm  rir.n- 
denalo  ubne  aekiudftre  Anämie  bei  Negern,  nebst  weitereu  Betträgeo  aar  Fauna  des 
l^egerdanaM.   (BwL  klln.  Webtdtr.  1898.  No.  86.  p.  797—801.) 

Jiratikheiusrreffmd«  Bakterien  und  iaratucn  bei  Mcntchcn  wid  Turm» 

Aitinomykose. 

Bugu^t,  Sor  nn  gm  d'aednomyooae  boceo-Oaeiale  gu^ri.  (Bullet,  de  l'aoad.  de  med. 
I898w  Ho.       p^  88—81.) 

Toihnii 

Tiuqwai,  Y.»  La  aMlitiqa«  d«  U  lage.  (Rer.  sdeDtit  Vol.  U.  1896.  No.  2.  p.  41 
—8t.) 

KrankheiUcrregetuU  Makunen  und  Üaraitten  bei  Tiertn. 


Katear,  Vr.,  Die  MOBiMDpolimllieilwD  Yoiwbrlllan  Im  GroiberEogtom  Badan.  Tinbar- 

bischofsheim  1898. 

Hachweisang  Ober  den  Stand  voo  Tiersencben  im  Dentachen  Reiche  am  81.  JoU  1898. 
(VarBffntL  d.  kaiserl.  Oe8Dodb.-A.  1896.  No.  38.  p.  618—650.) 

TnbvinloM  (PerlnohQ. 

Bvay,  T.  A.,  Tuberculosis  io  «Makco«.   (Joan.  of  eoBparat.  ntd.  aod  mrtaila.  aidu 

1896.  No.  6.  p.  461—463.) 
Ward,  8.  H.,  Hereditary  tranamiseion  of  tubercoloait.    (Joorn.  of  comparat.  med.  and 
1888.  Va.  8.  p.  888—488.) 
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Krankhoiton  der  WioderkÄuer. 
(Biuderpe&t,  Laugen&eacbe,  Texa^seuclio,  Genickstarre,  Ruhr  und  Di|dxtberiQ  der 
Xilbtr»  BaoMlibraaci,  aniOBOOtlMliM  ▼«ikalbM.) 

-   BlDd«9Mi  nd  iIUiImIm  PMk  In  ^aMbaA  in  1.  Ylnldlafar  (f  «Mbntt.  4.  IntatL 
Q«ndb^  1998.  Mo.  91.  p.  919.) 

Krank  holten  der  Vielhafor. 
(Rotlauf,  Schweinoseuche,  Wildseuche.) 

Triok,  H.,  Die  Bekümpfuug  des  Kotlftu^  der  Sehweine.  (BerL  ÜerirsU.  Wchschr. 
1999.  Hoto  18.  p.  997—991.) 

Ti>MaM>iHm  dir  H^adffi, 

DmiAfO.,  On  intestinal  parasitism  in  tha  dog  and  its  tTWiBillt.  (lovm.  of  eonipunil 
med.  and  vtttria.  areh.  1896.  Mo.  8.  p.  441<^68.) 

B.  Jt^/detiS$e  Lokalkran  Heitel. 

Olenium,  J.  T.,  Notes  on  the  nodes  found  in  the  Innffs,  caased  by  aetfnomyees  bovi«, 
micrococcu«  botryogenua,  etroogylus,  ecliinococci  and  aspergillua.  (Joora.  of  eomparmt. 
flud.  «ad  TMa.  aralu  1998.  No.  9.  p.  U9— 484.) 
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(Therapeut.  Mtsh.  1896.  Ang.  p.  411—421.; 
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Goonaont,  J.  et  Duffatt,  Uarcbe  des  iofectione  exp^rimentales  cbes  ie  Ispin  spltoeeto- 

mbd.  (Compt  nnd.  d«  U  so«,  d«  bkil.  18M.  No.  tl.  p.  «04— 60T.) 
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Sterblichkeit  so  hoUuuiigalos  voq  deo  immer  wiederkehreudeu  Epidemien 

n  Vortrag,  gehalttn  anf  d«r  HaMnffMbimBiaaaiftlttDC  ta  WmMai  f^flL  an 

34,    Soijteiiifjer  1896. 

EnU  Abu  ZiE-  Bd.  dl 


Digitized  by  G' 


I 


^2  Brntt  Bebotttt, 

abhängig  ist,  wie  Afrika  von  den  Blattern.  Die  Empfänglich- 
keit der  s c h  w  a  r  z e n  Ka  sse  im  allpem einen  ist  so  groB,  (ier  Ver- 
lauf der  KraukheiL  in  vielen  Fällen  ein  so  schwerer,  daß  eiuzelue 
"^'eiße,  die  lange  in  Afrika  lebten,  zu  der  irrtümlichen  Auffassung 
getriebeu  werden  konnten,  es  handele  sich  um  eine  der  schwarzes 
B«Bse  eigoitttnliche  Form  dor  Krankheit,  die  auf  WeiBe  nicht  emmal 
fibertragbar  sei.  Das  ist  natQrlich  falsch  und  hängt  nur  von  der 
allgemeinen  Durchimpfung  der  Weißen  in  Afrika  ab,  Symptomo 
und  Verlauf  sind  bei  den  Kingeboreuen  Afrikas  dieselben,  wie  Ger- 
hardt sie  in  der  Denkschrift  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes 
tiber  „Blattern-  und  Schutzpockenimpfuug"  darstellte,  abgesehen  von 
geringen  Untersciücden  wegen  der  Hautfarbe.  Die  Bebau  dl  uug  ist 
aymptomatiscb.  Das  Hauptaugenmerk  richten  auch  die  Etogeboraieii 
auf  die  Absonderung  der  Fille;  sie  yertassen  verseochte  PUUze, 
manchmal  auch  die  Kranken  selbst,  verbrenntü  die  Hatten,  sowie  die 
benutzten  Kleidungsstücke.  Die  Pflege  der  Kranken  geschieht  durch 
Personen,  welche  die  Kn\nkheit  bereits  überstanden  habt^n,  oder  durch 
alte  Frauen,  welche  an  manchen  Orten  in  abgelegenen  Hütten  ein 
Gewerbe  daraus  machen.  Als  das  für  die  Ausbreitung  der  Krankheit 
gefährliche  iMuuieüi  i^l  dm  lange  lukubationsdauer  (von  10  uad 
mehr  Tagen)  zu  betncbteni  durch  welehe  es  möglich  wird,  den  Krank- 
heitskeim auf  große  Entfernungen  unbemerkt  so  wechleppen.  Aach 
ist  seine  lieber  tragung  nicht  allein  direkt  von  Mensch  zu  Meudi^ 
und  durch  Kleidungsstücke,  sondern  auch  durch  verlassene  Leger- 
St&tten  and  Hütten  möglich. 

Eine  genaue  üebersicht  der  einzelnen  bekannten  Epi do- 
rn ieeu  der  letzten  Jahre  zu  geben,  würde  mich  zii  weit  iuhien.  Auch 
das  leuie  Jahrzehnt  hat  im  giußeu  und  ganzen  die  Anschauung  von 
Hirse  h  ■)  best&tigt,  daß  die  s^wersten  und  hartnackigsten  8eiiclwB> 
herde  im  oberen  Stromgebiete  des  Nils,  in  Nubieo,  Kordofan,  im 
Hochland  von  Abessinicn,  an  der  Ostküste  bis  nach  Südafrika  bo* 
legen  sind.  Den  Sudan  möchte  ich  nach  der  Berichterstattung 
auch  noch  dazu  rechnen,  dagegen  sind  die  \Ve<tkilst(Mi  von  Guinea, 
Senegauibien ,  unsere  westatrikanischen  Schutzgebiete  entüchiedca 
seltener  betrotfen,  genau  so  wie  in  früheren  Zeitläuften.  Dieser  Unter- 
schied ist  jedoch  kein  prinzipieller  und  übrigens  lediglich  iu  der 
kulturellen  fintwicfcdong  der  Gebiete  und  den  KommunikatioiMi 
begründet  Afrika  ist  von  Osten  nach  Westen,  Ton  Asien  her,  zu- 
gänglich geworden  und  zumeist  durch  die  Araber  dem  Handel 
erschlossen.  Die  großen  Karawanenstraßen  führen  nach  Osten.  Die  , 
westliche  Küste  war  urgprünglich  die  pacifische,  die  stiile.  Und  nl^ 
der  Westen  von  Europa  au  Haudilsinteresse  gewann,  mag  gerade 
die  Eifersucht  der  Küsteubewohner  durl  eine  Absperrung  nach  dem 
Innern  gezeitigt  haben,  die  thatsächlich  im  Vergleich  zu  den  Ost* 
wegen  besteht  Dieser  Vorteil,  betreib  der  KrankbeitSTerbrätung, 
den  der  Westen  im  allgemeinea  genießt,  ist  aber  kein  unbedingter. 
Denn  findet  dort  einmal  die  Einschleppung  der  Krankheit  statt,  as  ; 
trifft  dieselbe  die  ganze  Bevölkerung  für  das  Gift  empfiUiglich,  ei  i 


1)  Hirsch,  HAadtmch  d.  hUtoruch-geogr.  PaUiologie.  Bd.  I.  p.  91. 
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DU  VlnMam  In  AfMk»  waä  &m  fldjutipoahminipIlMig  diMlbit.  $^ 

£n(lcn  plötzlich  wheeraDde  Epidemieen  und  PaDdenrieen  statt,  gwooe 

Dörfer  und  Stämme  können  von  der  Krankheit  or^'riffen  werden, 
während  in  jenen  Gebieten  mit  ihren  hartnäcki^zcii  Krankheitsherden 
beständig  Teile  der  Bevölkerung  durch  das  Utberstehen  der  Krank- 
heit gegeo  NeuaiiBteckuugen  geschätzt ,  d.  h.  immunisiert  werden. 
Dort  findet  eine  periodische  Immunisation,  hier  eine 
kontiniiierliehe  statt 

Auf  dieser  Erfahrung  zeitweiliger  Immanisation  durch  ein* 
maliges  Uebersteben  baut  sich  die  besonders  noch  in  Teilen  des 
Sudan  bestehende  und  von  den  Arabern  entlehnte  künstliche 
Variolisation  auf,  welche  dort  von  den  Marabus,  den  Predigern 
des  Koran,  ^e^en  Entgelt  besonders  au  Kindern  eifrig  ausgeübt  wird, 
und  biä  nach  Seoegambieu  immer  wieder  disseminierte  üerde  iür 
den  Ansbroch  von  Pockeuepidemieen  schafft.  Viel  empfindlicher 
noch  maeben  sieh  jedoch  andere  Verbrettnogsmittel  geltend,  nftm- 
lieb,  wie  bei  allen  Infektionskrankheiten,  die  Massenanhäufungen  ?oii 
Menschen  unter  schlechten  Lebensbedingungen,  wenn  sie  Nahrungs- 
mangel, Strapfizen  und  Witterungseinflilsseu  preisgegeben  sind. 

Diese  Verbältnisse  finden  sich  y.n  Kriegszeiten,  bei  Expedi- 
tionen, bei  PilgerzOgen  und   Handelskarawanen.  Aus 
der  Geschichte  wisseDschaftlichcr  Expeditionen  kennen  wir  alle  Bei- 
spiele, wie  sehr  das  GeKngen,  die  Erfolge,  ja  das  Wohl  und  Wehe 
der  Fahrer  von  dem  Zostande  der  Leute  abhing,  in  FAllen  wo  diese 
vor  dem  Aufbruch  nicht  dareh  Impfung  immunisiert  gewesen.  Die 
VTissmann'sche  Seeenexpedition     die  Joseph  Tho  mson'sche  3), 
die  Grave n reuthVche,  die  deutsche  Togoexpedition  ^)  waren  in 
Gefahr,  an  dieser  Frage  zu  scheitern,  Pilgerzüge  haben  erst 
jüngst  (1^9')),  wie  bekannt  geworden,  in  Algier  (Stadt  und  Land) 
eine  verUeereude  Pockeuepidemie  veranlaßt,  HaudeUkarawanen  bilden 
naturgemäß  in  der  Hanptrichtnng  des  Waienaostausches,  d.  b.  nach 
Osten  so,  die  anansgesetzten  TMger  nnd  Vermittler  der  Seuche.  Von 
den  Seeon  (Victoria  nnd  Tanganika)  führen  die  großen  Karawaneo- 
straßen  durch  unser  ostafrikanisches  Schutzgebiet.    In  Bagamoyo 
allein   treffen  alljährlich   tlber  10000  Menschen   mit  Frauen  und 
Kindern  aus  dem  Innern  ein.    Unter  welchen  Schwierigkeiten  und 
Entbehrungen  diese  die  lange  Wegstrecke  zurücklegen,  hat  Steudel '') 
uus  eingehend  geschildert.   Daß  wegen  des  Wasserbedarfs  bestimmte 
Jahresadten,  die  Begenperiode  und  die  dieser  folgenden  Monate  aam 
Wandern  gewftblt  werden,  daft  gerade  in  die  heißen  Sommermonate 
die  Ankunftszeit  der  Karawanen  an  der  Küste  fällt,  ist  von  beson<^ 
derer  Bedeatnng^).  In  diesen  Monaten  finden  denn  auch  von  den 


1)  S^rec,  D«8  pratiqaes  musnlmanes  de  Tariolisation  comme  cause«  dtft  Ipidlmiti 
aanatlles  de  Tariole  an  Sdnöf^al.    Arcb.  d.  m^d.  nav.  1895.  p.  288.) 

2)  H  0  e  w  e  r ,  Die  ärstlichen  Ergebnuse  der  W  i  s  s  m  a  n  n  *  »eben  SeMoexpedMoii. 
8)  Waller,  Health  hints  for  CentffU  Africa.    London  1893. 

4)  D  o  e  r  i  n  ^ ,  Aentliche  BeobftchtQDfMl  Kof  du  dratBoiita  Togo-Kipaditloiu  (A.  <L 
K.  Geaaudbeitjiamt.  Bd.  Xlll.  iiött  1.) 

6}  ai€«del,  Die  ansteckenden  KrankbdUa  d«r  Kanwimtii  OstafrUta«. 
e)  DwiKk.  SoL-BUtt.  18U.  BtUagt.  9.  Sl. 
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berührten  Punkten  aus  größere  und  kleinere  En-  und  Epidemieen 
statt,  die  trotz  möglichster  I^ontrolle  sich  selbst  an  den  Küstenorten 
nicht  vermeiden  lassen,  da  die  Tausende  von  Trägern  die  Gewohn- 
heit haben,  sich  bald  nach  der  Ankunft  in  den  nächstliegendeo  An- 
pAuziiogeB  n  lentreaMi  und  etwuigt  Kruke  sa  irerhalaHchea 

80  beriditet  Beeker,  der  Ghefuit  der  Sdivtetnq^pe,  dai  ii 
Bagamoyo  die  meisten  Menschen  pockennarbig  seien,  und  nur  dieaor 
Umstand  ein  plötzliches  Umsichgreifen  der  Seuche  verhindere;  erat 
eine  neue  Generation  werde  wieder  pockenempfänglich  sein.  Dagegen 
starben  in  Dar-es-Salam ,  wo  schon  umfangreiche  Schutzimpfungen 
stattfinden,  im  Jahre  1892  von  ca.  6000  Einwohnern  600  an  den 
Pocken.  Im  Binnenlande  wütet  die  Seuche  zeitweise  furchtbar. 
MeBget*)  beriditet,  daB  im  mdUdieii  Teile  des  Ost-Sadaa  eil 
Stamm  von  1400  anf  800  Seelen  ggaammenadtnolg,  daß  im  gaoM 
dortigen  Gebiet  ein  Fünftel  der  Gesamtbevölkerung  einer  einzigen 
Epidemie  erlag.  SteudeP)  nimmt  an,  daß  vielleicht  die  Hälfte 
aller  Einf^eborenen  von  Centraiafrika  als  Todes- 
ursache die  Blattern  aufweist.  Nach  Becker  haben  die 
meisten  Eingeborenen,  die  das  Mannesalter  überhaupt  erreichen, 
die  Krankheit  schon  durchgemacht.  Ihm  ergiebt  sich  diese  That- 
aadie  ans  der  grofieo  Zahl  voa  DorehieiiehteB,  die  lioh  aUHUuMA 
unter  den  Impflingen  befinden.  Eine  genaue  Statistik,  pmentuk 
SterblichkeitBziffern  lassen  sich  bei  dem  Fehlen  einee  PerseBeastaiid^ 
Bachweises  unter  den  Eingeborenen  natürlich  nicht  geben. 

Wenn  die  Pocken  auch  in  Europa  früher  eine  der  verheerendsten 
Volksseuchen  war,  so  ist  dieser  Umstand  durch  die  Segnungen  de> 
einzigen  Bekampfuugsmittels  der  Pocken,  die  Schutzpockenimpfuog, 
nur  zu  schnell  aus  aller  Ged&chtnis  geschwunden.  Auch  der  wütend- 
•te  Impfgegner  mOßte  durch  die  Netlage  der  afrikanischen 
Bevölkerung  bekehrt  werden*). 

Wie  ist  nun  der  gegenwärtige  Stand  des  Impfwesens  in  Afrika} 

Ich  will  vorausschicken,  daß  die  prophylaktische  Wirkung  der 
Schutzpockeninipfung  in  Afrika  von  derselben  Sicherheit  ist  wie  bei 
uns.  Bemerkenswert  ist  jedoch,  daß  die  durch  sie  erzielte  Immuni- 
sierung sowohl  gegen  die  Pockenkrankheit  selbst  als  auch  gegen 
wiedenioHe  Impfung  y<m  kOmorer  Dauer  adn  seil  als  in  Europa. 
Ebenao  soll  ea  bei  der  durch  die  Pocken  nettüt  harfurgetufmen 
Immunisierung  sein,  so  daß  wiederholte  Erkraidnmgeo,  allerdings  mit 
leichterem  Verlaufe  nicht  zu  den  Ausnahmen  gehören  und  pockefr- 
durchseuchte  Individuen  später  häufig  erfolgreich  geimpft  werden. 

Die  praktische  Lösung  der  Impffrapre,  die  darin  besteht 
möglichst  eine  allgemeine,  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  wieder- 
holte Durchimpfung  der  ganzen  Bevölkerung  zu  erzielen,  stößt  m 
unknltiTierten  Lindem  natflrlich  auf  die  Yeradiiedemtai  Scbwierig- 
keiten.    Und  die  Srforderniaae,  welehe  unaere  Schuta- 

1)  Gftrtner,  (^«nenüsaoitKtsberiubt  der  deutschoatafrikan.  Schatitrnpp«  1894  — Ii. 
(Veröff.  in  der  Denkscbr.  fiber  die  Eatwickeluog  der  deatsehen  Scbatagebiete.  l^tfb.) 
S)  Joiepb  Mengea,  SpesUlheft  d.  deatsch.  Kol.-Zdt»  tob  1.  Okt  laae. 
8)  S  t  e  Q  d  e  1 ,  Die  ansteckiadtn  KnidüMiftia  4«r  KarewSMB  OtliMkMi 
4)  Daraalbe,  ebenda. 
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gebiete  in  dieser  Beziehung  aufweisen,  baben  unsere  Regierung 
lebhaft  beschäftigt;  Die  Verbreitung  der  Pocken  in  Dentsch- 
Ostafrika  deutete  ich  schon  an.  In»  HiDterlande  von  Togo  ist 
die  Kranklitit  nie  ganz  erloschen  und  wurde  bei  Epidemieen  an  der 
Gold-  und  SklaveokQste  1888  und  1889  eingeschleppt^).  Auch 
wahrend  ctos  Dabome-Krieges  1898  verbreitete  sich  die  Krankheit 
von  Ort  ttt  Ort,  da  die  onrabigen  Verhaitniflie  die  Bonnt  aeßbafle 
BetOlkernng  zum  Hb-  und  Herwandern  trieben*).  In  Deutsch- 
Sfidwestafrika  wurde  1891  die  Krankheit  Tennntlicb  durch  einen 
Dampfer  cin^jcschlpppt,  Hit  einen  Negertransport  an  der  Küste  ent- 
lang führte.  Auch  L^'Jfi  war  (iie  Kolonie  von  Osten  und  Süden  her 
bedroht.  Eine  Epidemie  erstreckte  sich  von  Johannesburg  westlich 
über  Upington  und  Britisch-Betschuaiiuland  Am  wenigsten  ist 
IjLamerun  betroffen:  dort  hatte  nach  Angaben  Eingeborener  etwa 
Jknfong  der  70er  Jabie  die  letste  Epidemie  gdterrseiit  In  den 
leisten  Jahren  ahid  nur  1890  mehrere  Fille  anr  Zelt  einer  Epidemie 
in  NaehbargelHeten  (Gabun,  San  Paolo  de  Loanda)  bekannt  geworden; 
i^ftter  kam  kein  einziger  Fall  zur  Ärztlichen  Beobachtung. 

Die  Schwierigkeiten  einer  allp^emeinen  Durchführung  der  Impfunj^ 
lieen  auf  der  Hand:  einmal  verhimk  rii  u  ii /, u  r ei  ch e n  d  es  Per- 
Bonal  und  ungenügende  Verkehrsmittel  ausgedehnte  Masseu- 
iiijptuijgen.  —  Ferner  leistet  die  Bevölkerung  vielfach  aktiven 
oder  pasBifen  Widerstand  durch  ihre  Telhahmlosigkeit  gegen  die 
DarehAhrang  der  Implong.  Dann  wieder  ist  in  Tiden  Qebietett  der 
Bevölkerungsstand  noch  gar  nicht  so  tU)ersehen.  Und  schließ- 
lich etoßt  die  Beechaffong  wirksamen  Impfsteffea  auf 
Schwierigkeiten. 

Abgesehen  von  dioser  letzten  Schwierigkeit,  dor  Ik'schaffung  wirk- 
samen ImptblüÜes,  die  ich  spater  eingehender  erörtern  möchte,  sind 
es  also  organisatorische  Schwierigkeiten,  denen  bisher 
in  verschiedenen  Gebieten  verschieden  begegnet  isL 

In  engliscben  KokmieeD  Ist  das  ImpfgeschAft  lingst  mos  den 
Hftnden  von  Aersten  aaeb  in  die  HAnde  von  Missionaren  imd  be- 
sonders ausgebildeten  nichtfirztlicfaen  Personen  gelegt  worden.  Außer- 
halb Afrikas  hat  man  in  der  französischen  Kolonie  Ck)chinchina  sogar 
▼ersucht,  oinj^eborenen  Impfern  die  Ansühiin?  zu  iüicrlassen,  aller- 
dings iniißte  nach  vier  Jahren  iselir  schlet  htir  Erfahrungen  —  nach- 
dem Haj.ilel  mit  Impfscheinen,  Bestechlichkeit,  Ueberimpfen  von 
Syphilis,  uijsaubere  lustrumeute  etc.  nachgewiesen  waren  (1874^ — 78) 
—  diese  Befu^is  wieder  zurückgezogen  und  auf  die  Aenste  be- 
achrftnkt  werden*).  Erfolgieiche  ImpnhAtigkdt  finden  wir  in  den 
verschiedeosten  Kdonieen  bd  dner  großen  Zahl  Ton  Missionaren, 


1)  Wl«k«,  üeb«r  d.  Blattenitrkr«iikfuig«n  «a  dar  W«tlkflBto  von  AMk*  iptil«!! 

Im  deatschen  Togogebiet.  (MiUeilangen  vo;>  T  : -.duingsrelseuden  an»  dratMhm  ScbMa« 
gabieten.    BdUge  z.  dentseh.  Kol.-BUtt  iSdl.  lUftIV«  p.  184.) 

2)  Der^elLe  ebcndH.  1894.  S.  201. 

3)  Deutsch.  Kol.-Bl.  1890.  106. 

4)  P»ul  Qooiien,  hm  vacciiiBtions  »a  Tonkin.  (Archives  de  m^decin*«  navftle 
T.  LV.  1S91.  p.  151.)  —  Desgl.  Calmette  &  Ldpioay  (Arcb.  d.  m4d.  nav. 

p.  210). 
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und  der  von  Doering  gemachte  Vorschlag?,  auch  in  deutschen 
Schutzgebieten  geeignete  Personen,  wie  Missionare,  Lehrer,  Lazarett- 
gehilfen,  Krankenschwestern  mit  der  Techoik  vertraut  zu  machen  und 
im  Notfälle  iboen  die  Ansflbaiig  aozQvertnuieD,  ist  entschrädeD  alt 

aanehmbar  zu  bezeichnen.  Als  Voraussetzung  muß  natürlich  iL' 
strikte  Durchführung  der  über  die  Impftechnik  erlassenen  Vorschriften 
gelten,  deren  bisherige  Fassung  übrigen?  schon  eine  80  bestunmte 
isti  daß  GefabreD  nahezu  ausgeschlossen  erscheinen. 

Damit  wäre  die  Schwierigkeit  der  Personallrage  teilweise  zu 
heben. 

Die  ungenügenden  Verkefareiidltd,  die  Unzugänglichkeit  der  Bd- 
?OlkeniQg  haben,  um  wieder  ein  Beispiel  anfierbalb  Afnlms  hena- 

zuziehen,  die  Franzosen  in  Tonkin  dnroh  Organisation  etnen  Seniee 
de  la  Vaccine  mobile^)  zu  überwinden  getrachtet,  d.  h.  es  wurden 
periofiisch  Impfexpeditionen  durch  das  ganze  Land,  von  Dorf  zu  Dorf 
gesandt  und  diu  Bevölkerung  möglichst  eindringlich  zur  Impfung  auf- 
gefordert.   Während  anfangs  der  Widerstand  der  Bevölkerun?  be- 
deutend war,  besonders  so  lange  die  Impfung  von  Arm  zu  Arm  aas- 
geführt wttrde  und  die  Bescfaaffang  von  Abimnflingen  Schwierigkeites 
machte,  wuchs  die  Teilnahme  und  der  Erfolg  bei  Anwendung  vm  ' 
Tierlymphe  ungemein.    Im  Berichtstjahre  1887 — 1888  fanden  dort  i 
bereits  über  100000  Impfungen  statt.   Es  ist  nllerdiuj?8  zu  bemerkei!,  ' 
daß  hier  der  Vor^'aiig  der  Impfung  der  Bevölkerung  durch  chinesiscüe  1 
Äerzte  schon  bekannt  war,  weiche  schon  lange,  sei  es  mit  Kuhpockee-  ■ 
Ijmphe  oder  mit  Menschenpockeneiter,  impften  und  die  Iinpfuiig 
daau  von  Arm  zu  Arm  fortführten. 

Aehnliche  Impfexpeditionen  hat  auch  z,  E  die  ägyptische  Re- 
gierung ausgesandt,  wenn  auch  mit  ungleich  schlechterem  Erfolge. 
M enges')  berichtet  darüber,  der  Chefarzt  von  Kasaala,  ein  Qriech^ 
sei  mit  riesigem  Pomp  und  militärischer  Bedeckung  ausgezopren.  die 
Bediiincn  im  Taka  zu  impfen.  Es  habe  aber,  weil  die  Impfung  m 
Aepi}  ptisihi  ü  Sudan  ganz  unbekannt  gewesen,  große  Furcht  geherrscht, 
und  muu  habe  daher  den  Huuptiingeu  großmütig  erlaubt,  sich  uud  ' 
die  Ihren  loszukaufen;  dann  sei  man  mit  gefüllten  Taschen  niek 
Kasaala  snrackgekehrt  and  habe  einen  glftasenden  Impfbericht  nach  , 
Kairo  gesandt. 

Qe^n  den  Widerstand  der  Bevölkerung  läßt  sich  aber  durch 
geeignete  Verordnungen  und  gute  Verwaltung  immerhin 
ankämpfen.  So  konnte  in  Togo  schon  eine  Verordnung  den  Impf- 
zwang dekretieren,  nach  weicher  alle  Kinder  unter  12  Jahren  iniier- 
halb  4  Wochen  zu  impfen  waren,  Angestellte  von  l  aktureieu  sicli 
zn  stellen  hatten,  üngeimpften  keine  Beschäftigung  gewahrt  nodm 
sollte.  Unentgeltliche  Impfungen  sollten  4mal  wOdientlich  in  mm 
Lokale  in  Kl.-Popo  durch  den  Regierungs-Arzt  stattfinden.  SetbU- 
verständlich  finden  auch  wohlorganisierte  und  umfangreiche  Impfangeo 
in  Deut8ch-08ta£rika  und  Kamerun  r^;elm&ßig  statu  Und  im  innca 


I)  PUnti,  Ymeda»  oMbtte  «tt  ToqUii.  (AvoIu  d«  nM.  mt.  Bd.  LHIL  IM. 

p.  S67.) 

t)  Jo««ph  Meages,  SpeabdlMll  d«r  dantMifa.  Kol.-atg.  ISSS»  1.  OkloW. 
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voD  Kamerun  setzen  vielfach  die  eino^eborenen  Mediziimiänner  die 
Arm  -  zu  -  Armimpf  uDgea  fort,  teilweise  ist  das  Vertrauen  zur 
Impftiog  der  Sitte  der  Variolisation  (auf  Stim  besw.  Naaepwanel, 
auf  der  SchoUerhöfae  oder  aocli  swiechen  Zei^nger  und  Daonien) 
im  Sadan  zu  danken;  doch  ist  auch  aus  anderen  Kolonieea  den  Ein- 
geborenen die  KiiVipnckenimpfung  bekannt,  den  Sudanesen  aas  Kairo, 
dea  Zulus  aus  Mozambiipu!  umi  Portugiesisch-Ostafrika. 

Das  Fehlen  eines  Be?ölkerungsnach weises  wird 
weniger  ins  Gewicht  fallen,  wenn  nur  erst  energisch  mit  Massen- 
impfungeo,  besonders  bei  Kindern,  YorgegangeD  wird.  Ob  dann  hier 
oDd  da  einiiial  einige  ungeimpfte  Personen  pockenempfänglich  bleiben 
nnd  die  Krankheit  acquirieren,  das  wird  der  immunisierten  Masse 
dann  nicht  mehr  schaden. 

Von  der  allergrößten  Bedeutung  ist  aber  die  Frage 
nach  der  Beschaffung  des  Impfstoffes.  Ks  ist  bekannt, 
daß  in  Kolonieen,  besuiniers  enüli^t  liuti,  die  Impfung  mit  humani- 
sierter Lymphe  eine  auüerürdeütliche  Verbreitung  genießt.  Diese 
Art  der  Impfung  findet  wegen  der  immer  wieder  konstatierten  ge- 
lingen Haltbarkeit  bomaninerter  Lymphe  in  GlSsem  and  Taben 
allgemein  ?onArm  zaArm  statt.  Die  Arm-sa*Annimpfung  bat 
ihre  unleugbaren  großen  Vorteile.  Sie  ist  bequem,  gestattet  ohne 
große  Vorräte  mit  gebrachter  Lymphe  die  schnelle  Dnrchirapfung 
einer  großen  Menge  von  Menschen  und  bietet  bei  rechtzt  iti'jer  Be- 
nutzung der  Pusteln  des  Abimptlings  eine  Zeit  lang  voilkommene 
Sicheiheii  des  Erfolges.  Diesen  Vorteilen  laL  die  Verbtuiiuüg  dieser 
Art  Impfling  sa  mdanken.  In  BritiBch-Indien werden  alUfthrlich 
Honderttaasende  solcher  Impfangea  vorgenommen,  and  eine  Umfrage 
bei  den  englischen  KolooialbehÖrden  in  Afrika,  welche  die  deutsche 
Regierun;?  veranlaßte,  ergab  auch  für  Sierra  Leone,  Gambia,  Lagos, 
die  Goldküste  und  Natal  die  Vorliebe  der  englischen  Kolonial&rzte 
für  dieses  Impfverfahren. 

Aber  es  hat  auch  seine  sehr  empfindlichen  Nachteile:  1)  Es 
hat  zur  Voraussetzung  eine  Anfangs-  oder  Eröffnungsimpfung  mit 
wirksamer  Eftlberlymphe.  Und  wenn  man  von  dieser  also  auch  nnr 
dner  einslgen  Dosis  bedarf  —  so  impfte  Dr.  Wicke  z.  B.  bei  der 
ersten  von  ihm  in  Afrika  durchgemachten  Pockenej^demie  mit  5  Por- 
tionen Kälberlymphe  viele  Tausende  von  Menschen  von  Arm  ?u  Arm 
—  so  kann  man  der  animalen  Lymphe  dabei,  und  zwar  wirksamer 
animaler  Lymphe,  doch  nicht  ganz  entraten,  2)  Bei  fortdauernder 
Ueberimpfuug  von  Arm  zu  Arm  schwächt  sich  nach  den  Angaben 
einer  Anzahl  von  Tropenärzten  die  Virulenz  der  Lymphe  in  einigen 
Qeneratioiien  ab.  Bei  dieser  Abschwftefaang  spielt  die  Auswahl  der 
Fälle,  die  Zeit  der  Pustelben utzuDg,  auch  der  Einfluß  des  heißen 
Klimas  aweifellos  eine  Rolle.  Dadurch  wird  die  Sicherheit  der  Immu- 
nisierung gefährdet,  und  mnnche  Falle  von  Pockenerkrankung  an- 
scheinend erfolgreich  ^jcimiifter  PersontMi  mögen  hitTiu  ihre  Erklärung 
finden.   3)  Die  BeschaUuug  von  AbimpÜiugen  btöüt  auf  Schwierig- 


1)  Hntton  Arthttr  WoUfttton,  The  vaccinAtion  qoMtioo.  London  (MeÜuMs). 
—  Baporl*  of  Um  ■bmU-pwk  CMMniwlQoet.  Celratti. 
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ketten.  Die  Impilinge  mit  den  am  besten  entwickelten  Pusteln 
bleiben  bei  der  >Jachschau  aas,  werden  von  den  Müttern  aus  Sorge, 
sie  müßteu  als  Abimpilioge  dienen,  zu  Haus  behalten,  und  der  ImpU 
ani  kommt  in  die  Verlegenheit,  eine  vielleiclit  stark  beenchte  Impf^ 
ntsuDg  abzobrechen.  4)  Und  dies  ist  das  ansseUaggebende  Argn- 
ment:  Bei  der  Unzuverltaiglceit  der  Personal-  und  E^Ueuananinese 
kann  keine  Sicherheit  gc^en  die  Gefahr  erlangt  werden,  daß  Krank- 
heiten, wie  Syphilis,  Tuberkulose,  Lepra  —  ich  i'iinnere  an  den  be- 
kannten Fall  des  Dr  Gairdner  in  i>liederiändisch-ludien,  der  1887 
iiii  British  medical  Jouriial  berichtet  wurde,  dem  sich  wohl  andere 
beifügen  ließen  — ,  sowie  eine  sroße  Zahl  parasitärer  Krankheiten  mit 
flbergeimpft  werden.  Diese  Beaihr  tot  bei  der  greflen  Häufigkeit  iron 
Syphilis  in  vielen  Teilen  Afrikas  nicht  hoch  genug  sa  veranschlagen. 
Auch  einzelne  englische  Aerzte  haben  gegen  den  Usus  in  ihren  Kolo- 
niecn  htTcits  Front  'gemacht  und  glauben  die  Verantwortung  für  die 
Arm-zu-Arniiniptuu;^'  in  Afrika  ablehnen  zu  müssen. 

Es  wird  daher  das  Impfverfahren  mit  humanisierter  Lymphe  iu 
Afrika  möglichst  auf  Auänahmeu  zu  beschraukcu  sein  and  als  Not- 
behelf hetraditet  werden  mflssen  f&r  solche  Falle,  wo  wirJoame  Tier- 
lymphe nicht  schnell  genug  zu  beschaffan  Ist,  um  drohende 
£pidemicen  zu  bekämpfen. 

Die  Hauptsorge  hat  sich  also  der  Beschaffung  wirksamer  Tier* 
lyraphe  zuzuwenden,  sei  es  aus  bestehenden  Lymphgewinnun??- 
anstalten  im  Mutterlaude  oder  in  anderen  Kolonieen,  sei  es  durch 
Herstellung  an  Ort  und  Stelle. 

Die  verächiedeuäteu  i^ezügsquellun,  aus  Deutschland  die  Lymph- 
anstalten  in  BerHn,  üresden,  Stuttgart,  Kaitsrahe,  Hamburg,  ICarael, 
MQhlhausen  i.  Tb.,  Halle  liaben  nach  unseren  Kolonieen  Lymphe  ver- 
sandt Die  verschiedensten  Präparate,  I^phpttlver,  Lymphpa^ 
Emulsionen  und  Tabletten  sind  zur  Verwendung  gekommen.  In 
Westafrika  (Togo,  Kamerun,  Dentscli-Snrlwestafrika)  hat  man  nach 
wechselnden  Erfolgen  neuerdings  mit  den  aus  Dresden  gelieterieo 
Emulsionen  tadellose  Erfolge  erzielt.  Dr.  Wicke  hatte  auch  mit 
dem  Reißu  er 'sehen  Impfpulver  und  der  Paste  gute  Erfolge.  In 
Ostafrika  zeigte  sich  die  Wirksamkeit  von  der  Jahresadt  des  Ver- 
sandes abhängig.  Hatte  die  Lymphe  wahrend  der  heißen  Sommer-  , 
monate  das  Kote  Meer  passiert,  so  waren  die  Impferfolge  gering  oder  | 
blieben  gan^  aus.  Wiederiiolte  Versuche  mit  ausländischer  T.ymphe,  ■ 
aus  Grahanistown  in  Kapland,  fiv]vn  trotz  mehrfacher  Modihkaiionen  i 
der  Präparate  eher  noch  unguüötiger  aus  als  die  mit  deutscher 
Lymphe  und  waren,  nebenbei  bemerkt,  recht  kostspielig.  Die  Impf- 
berichte sind  anderweitig  veröffentlicht').  Dieselben  sind  auls 
«naueste  gefbhrt.  Es  ist  in  ihnen  zwischen  Erstimpflingeo  und 
niederimpflingen,  unter  diesen  noch  zwischen  pockendurchseuchtea 
und  wirklichen  Wiederimpflingen  unterschieden.  Auch  die  Inoko- 
lierteo,  d.  h.  Variolisiertai  sind  besonders  gebucht  Bei  diesen  Zahten 


1)  Deatsches  Kol  ni  il  DIatt,  alljahrüch.  J891.  p.  459.  1892.  p.  »67.  1898.  p.  174. 
18»A.  p.  aas  «.  485.  1886.  p.  244.  —  l>«sgl.  Arb«iUii  «.  d.  UinA,  Omandh.mAm> 
Bd,  Zill.  H«ft  1. 
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Ist  bemerkflosirort»  daß  mitor  den  PoekeodQrefateacbteQ  noeh  20,  47,1 
und  80  Pros,  erfolgreich  geimpft  werden  konnten,  ein  Umstand,  der 
für  die  oben  erwähnte  bescbrftokte  Dauer  der  Immiinieieniiig  durdi 

die  Krankheit  selbst  spricht. 

SteudeP)  und  Becker-)  haben  aus  dirsrii  Iiupiergebnisseu 
den  Schluß  gezogen,  daß  eine  genügende  Durch luipfung  der  Be- 
völkerung in  den  Wintermonaten,  wo  die  Ver;?audljmphe  allein 
genügende  Wirksamkeit  and  Aussieht  auf  Erfolg  böte»  nieht  statt- 
OBdeD  kann,  besonders  aus  Rücksicht  auf  den  sommerlichen  Kara- 
wanen verkehr  und  die  damit  Terbandenen  Epidkmieen.  Die  Be- 
schaffung wirksamen  Impfstoffes  in  den  Sommermonaten  sei 
dahor  uti  er  hiß  lieh  und  nur  diuTCh  Errichtung  einer  Ljmph- 
gewinnuijgsaustait  zu  eireiclien. 

An  vielen  anderen  Orten  ist  niuu  auch  zu  demselben  Schlüsse 
wie  Becker  gelaugt.  Und  merkwürdig  genug  ist  es,  wie  apodiktisch 
teilweise  die  aoslftndisehen  Aerste  und  die  Litteratnr  *)  sich  mit  der 
Thatsache,  daß  Versand Ijmphe  aus  Europa  eben  in  den  Tropen  von 
geringer  Haltbarkeit  sei,  abfinden,  scheinbar  ohne  an  eine  Möghch- 
keit  /n  denk  II ,  dnß  sich  durch  irgend  welche  Kooserviemngs- 
methode  dem  ubhelten  ließe. 

Die  in  anderen  Gebieten  geinachten  Erfahrungen  sind  vertrhie- 
deuer  Art:  so  bescbraukeu  sich  die  Italiener  iu  Massauah  daraui, 
irfthrend  der  Wlntennooate  zu  impfen  Die  Franzosen  am  Senegal 
haben  1888  eine  LymphgewinnongsaDStalt  gegründet,  nnd  zwar  mit 
onbefriedigendem  Erfolge.  Die  Tiere  erzeugten  wenig  Impfstoff,  die 
Impferfolge  waren  gering,  das  Virus  schwächte  sich  sehr  schnell  ab. 
Die  zur  Erhaltnnc:  der  Kultur  notwendige  fortgesetzte  Tierimpfuiifj; 
war  teuer,  und  schließlich  iu  den  Jahren  1891  und  1892  infolge  der 
epidemischen  Rinderpest  lieferte  die  Viehzucht  daselbst  Oberhaupi 
nicht  geuug  Kalber.  Die  Kosten  der  Anstalt  standen  nicht  im  Ver- 
h&ltnis  zur  Einwohnerzahl  Seit  1895  hat  man  daselbst  mit  Ver- 
sandlympbe  ans  Bordeaux  gute  Erfolge  (über  90  Proz.),  seitdem  ihre 
Beförderung  im  Eisschranke  und  in  feuchtgehaltenen  Kompressen 
stattfindet.  Jedoch  auch  zur  Tierinipfung  ist  man  daselbst  wieder 
'iirüfkgekehrt.  Auch  ohne  die  Existenz  einer  oriianisierten 
l^yiiiphgewinnungsanstalt  impfte  Dr.  S6rez®)  ein  Kalb  und  von 
diesem  weitere  zwölf  mit  gutem  Erfolge.  Mit  dem  so  erzielten 
Impfstoflfe  wurden  in  den  Monaten  Januar  bis  April  1895  gegen 
6000  Personen  geimpfL  Ein  Beweis«  wie  wichtig  die  K&lber- 
impfong  auch  ohne  kostspielige  dauernde  Einrieb  tun  gon 
werden  kannl  Eine  anders  sehr  rationelle  Verwertung  der  Tier- 
impfong  lehrt  oss  ein  anderer  Fall  aoAerbiUb  Afrikas:  Das  bekannte 


1)  1.  c. 

li  Deutsches  Kol.-BUtt.  lS9ft.  p.  174. 

8)  Tergl.  hierfiber  aacb  Cbamboa  et  S«iDt-YT»s*Jlen«rd|  La  racdoe 
aallDal«.    (Bibliotb^qoe  Charcot-Debove.) 
4)  Deutsches  Kol.-RIatt.  1894.  p.  340. 

5}  EigoUftt,  Uapport  »or  uue  c«mii«go«  de  TAccine  »u  S^oegal.    (Areb.  de  m^d. 
umw.  1896.  p.  96.) 
•)  S4r«m»  t  c 
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QUO  Kratt  8«bt»«a, 

&Dpfinstitut  za  Weltevredeo  auf  Javi  entsandte  bei  Ausbruch 
einer  Pocke nepidemie  in  Medan  an  der  Ostküste  ton  Somalift 
dorthin  ein  frisch  geimpftes  Kalb  und  TenohaffU  so  eiae  Mißer- 
ordentlich wirksame  frische  Lymphe  i). 

Auch  im  Kon^^oalaate,  in  Borna,  ist  übrigens  vor  einigen  Jahren 
eiue  LymphgewmuuQgsaostalt  gegründet  worden,  jedoch  am  uurecht^u 
Pletie.  DieseUw  ist  «riedor  aafgegeben  norden  *). 

An  vielen  Orten  in  den  Tropen,  in  Asien  iB  Saigon,  Hongkong, 
auf  Ceylon,  in  Amerika  in  Havanna,  Becafi,  Bio,  Oochabaml«  etc. 
wirken  aber  mit  gutem  Erfolge  Lymphgewinnungsaostalten,  und  ich 
brauche  nur  an  die  ausführlichen  Berichte  von  Calmette^)  in 
Saigon  und  Eilerts  de  Haan  in  Weltevreden*)  zu  erinnern,  \so 
die  lokalen  Verhakiüsse,  die  Einrichtung  der  Baulichkeiten  und  die 
£rfolge  eingehend  geschildert  werden.    Eilerls  de  üaau  iadid  | 
aelae  Lymphe  bis  at  4  Moofttea  daueriiaft    Airf  EhiieUieltea  aas  • 
dlaaem  Berichte  eiaangehea,  ist  hier  aicht  der  Ort   Brwihnt  sei  ! 
aar,  daft  im  allgemeinen  schon  nach  4—5  UeberimpfiiDiea  mm  Kalb  \ 
wa  Kalb  eine  Abschwächung  des  Virus  stattfand.  1 

Nach  Calmette  muß  man  sich  in  heißt-u  Ländern  auf  3  Gene-  | 
ratioücu  beschränken,  um  dann  wiiuler  auf  europäische  Versaudlymphe  [ 
zurückzugreifen.   lu  Saigon  war  die  Pustelentwickelung  an  mancbeD  ' 
Kälbern  so  gering,  daß  man  an  endemisch  vorhandene  Cow-pox  j 
ghiobte,  doch  bestätigte  sich  diese  Aaaahme  alebt^).  —  Eine  stark 
erhöhte  Virulenz  fand  man  da«elb8t  bei  Ver  wen  dang  janger 
Büffel  als  Impftiere.    Bei  VerweadOQg  ?on  Lymphe,  welche  so  > 
durch  wiederholte  Ceberimpfung  von  Tier  zu  Tier  gewonnen  war,  j 
wurden  sogar  leichte  Ausschläf^e  beim  Menschen  beobachtet,  ir  !  '• 
diese  ^aben  dann  wieder  Anlaß,  mit  neuen  Impfserieo  mit  Patiser 
Versaudlyuiphe  zu  begiuueu.  Die  Pustelentwickelung  bei  Butfeln  fand 
schon  in  4  Ta^en  statt.   Die  Tiere  müssen  im  Freien  gehalten  und  i 
aiit  einem  Leadeatadie  bedeckt  «efdea.  Die  Vindeas  der  Lvaiphe  i 
soll  bei  grSiter  Hitse  ifenigstens  3  Moaate  aadanera.  Die  firfdge  • 
des  Dr.  Marchoux  waren  100  Proz. 

Da  auch  in  Ostafrika  durch  die  Viehseuche  von  1891  der  Rinder- 
bestand stark  dezimiert  ist,  könnten  die  dort  heimischen  Buckelrinder 
zu  gleichen  Versuchen  benutzt  werden,  wie  Steudei  schon  auge- 
regt hat. 

Ellerts  de  Haan  hat  Vennche  angestellt,  echte  Variola  aaf 
Alten  zu  impfen  und  dana  nach  5— SmaUger  üeberimpfiuig  irsn  Tier 
aa  Tier  die  Lymphe  b(  im  Menschen  zn  wrwenden.  Aehn liehe  Ver- 
suche sind  schon  von  R.  Koch  und  von  Voigt  In  Hamburg  ge- 
macht worden«    immerhin  ist  die  Uebertragong  einer  derartigea 


1)  8i«he  nntrn  Anmerk  4 

5)  Nipp«r<l«7,  SpMiaUitft  der  denUcb.  KoL-Ztg.  ISSS,  1.  Oki. 
8)  Calmttt«,  Anh.  d»  mU.  aar.  T.  hVL 

4)  Eilerts  de  Haan,  Jahresbericht  des  Parc  rmmimtkm  wm  W«ttaiTCii^ 

(Geneesk.  Tydsehr.  roor  Nederl.-Iodü.  T.  XXXIII.  L%.  8.) 

6)  Galmette  et  Lipinay,  Preisgekröoter  GeDeral berieht  über  Impf uof «n  io 
Cochinchioa  1867—1888  and  Die  ThBlf(lMlt  4«r  iB^pftmrtilt  «a  fUifoa  Im  MhM  IStS. 
(Anh.  d»  bM.  mt.  lSf4.  p.  810.) 
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Ljmphe  Mf  MeMclmi  doeb  Dieht  gaoB  ohne  Bedenken,  und  Affen 
«Iflrften  auch  sn  lebhafte  nnd  bewegliehe  Tiere  sein,  nm  die  Ent- 

wiekelung  der  Pusteln  nicht  durch  Kratzen  ete.  vorzeidg  zu  zer- 
störeD.  Viel  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  bietet  die  bekannte  Wieder- 
gewinnuriL:  virulenter  Lymphe  durch  Verimpfung  von  Menscben- 
])ocken  aut  Rinder,  auf  welchtni  es  sich  in  mehreren  Gcin  riitioni'u 
zu  gewöhnlicher  Kuhpuckeülyuiplie  abschwächt.  Versuch«*  nur  (iicsiT 
Variolavaccioe  haben  Fischer  in  Karlsruhe,  vorher  iiacciuä  lu 
J^anc^  bei  Genf  anf^estellt.  In  den  dreißiger  and  vieniger  Jahren 
Obriim  schon  Ceely,  Thiele,  später  Eternod  o«  A*  Haceias 
empfiehlt  dies  Verfahren  besonders  für  Afrika, 

An  diese  historischen  Einzelheiten  maßte  ich  erlnDcrn,  um  die 
Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken,  wie  viele  Wege  bereits  be- 
schritten worden  sind,  die  Frage  der  Beschaffung  wirk- 
samen Impfstoffes  für  heiße  Länder  zu  lösen.  Das  Material 
erweitert  sich  fortwährend,  und  in  den  leti^iea  Jahren  haben  besonders 
>ystematische  Versuche,  betrefleud  die  K onservieruug  von  Ver- 
aandlymphe, die  heimischen  Lymphgcwinnangsanstalten  beschäf- 
tigt ond  diese  haben  schon  einige  wichtige  Besaltate  gehabt 

Die  Versnehsreiben  beziehen  sich  einmal  auf  diePrftfang 

der  während  d es  Transports  zu  erleidenden  Wärmegrade, 
^speziell  im  Roten  Meere),  welche  durch  geeignete  Verpackungs- 
methoden  und  Verstauunt^?^ Vorschriften  an  Bord  der  Schiffe  sich 
vielleicht  erheblich  vermindern  hi^seu.  Parallelversuche  im 
Ijaboraiorium  haben  festziiHtellen ,  wie  sich  verschiedene  Präparate 
iiod  Mischungen  kousiauicu  hohen  Temperaiureü  gcj^cuüber 
▼ertiatten,  welche  von  ihnen  Ihre  Wirksamkeit  einblUlen,  and  bei 
ivelcben  diese  erhalten  bleibt,  bezw.  wie  lange.  In  dieser  Bichtang 
hat  der  Leiter  des  Berliner  K.:!.  Impfinstituts,  Sanitätsrat  Schulz, 
schon  wichtijje  Resultate  erzielt,  indem  er  nachwies,  daß  ein  Präparat 
von  1  Teil  Lymphe,  IVu  Teil  Wasser,  1  Teil  Glycerin  die  wider- 
standsfähigste Mischung  ergiebt,  daß  weui^^er  Giycerio  die  Lymphe 
frühzeitiger  Zersetzung  preisgiebt,  während  eine  größere  Menge 
Glycerin  die  Virulenz  vermindert  und  verkürzt.  Von  ihm  sind  auch 
Probe  Sendungen  nadh  Terschiedeaen  Tropen  orten  Teranlaßt, 
uod  beide  Venaobsreihen  einem  Vergleich  nnterzogen. 

Neaerdings  werden  Verpackangsmethoden  mit  Eflhlapparaten 
erwogen.  Andererseits  werden  Versuche  Ober  das  Eindringen  hoher 

Temperaturen  in  verschiedene  UmhQllungen  erprobt. 

Ueber  die  Empfindlichkeit  der  Lymphe  gegen  Kälte  scheint  noch 

kein  einheitliches  Hrtei!  7.u  herrschen,  da  unsere  behördlichen  Vor- 
schriften angeben,  eine  Abkiihliuig  auf  den  Gefrierpunlit  sei  zu  ver- 
meiden, während  die  Franzosen  ihre  Lymphe  mit  Vorliebe  auf  Eis, 
oder  im  Eisschrauk  zur  Versendung  gelangen  lassen. 

Bei  all  diesen  Versuchen  wird  ein  Umstand  natQrlicb  doppelt 
wichtig  sein,  der  bei  uns  zu  Lande  leider  noch  einer  einheitlichen 
Dmthftthrung  entbehrt,  das  ist  die  Identlflslermig  der  Lymphe. 
Diese  muß  notwendig  dareh  Beifflgung  ein^  Bestimmzetteis  geschehen, 
w^he  den  Namen  der  Anstalt,  Tag  und  Stande  der  Entnahme  vma 
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Tier,  Nammer  des  Impftier«^  ZosammengetzuDg  (Qlycerin»  Wiaaer)» 

Tag  der  Postbeförderuug  Ptc.  zu  enthalten  hat. 

Ich  kODDte  in  Her  kurzen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Zeit 
nur  versuchen,  eine  möglichst  vielseitige  Anregtin^r  zu  flehen  zu 
eigeoer  Erwägung  all  der  in  der  Blatteru-  und  luipHrage  m  Betrachi 
kommeDden  Gesichtspunkte,  auf  die  Schwierigkelten  tech* 
Bischer  und  organiaatorischer  Art  aafmerksam  macheD^ 
welche  der  VerToUkeiDi&DUtig  des  Impfecbutzes  der  sfrikanischea 
BefÖlkerung  sich  entgegenstellen.  Ich  möchte  nun  noch  einmal  kan 
das  Wichtigste  heraushebeo,  was  für  die  Zukunft  aosostreben 
wäre: 

1)  Vo!  allem  eine  Ausdeh  n  u  n  g  und  nir»f^licl)st  auch  i^rakfi^^che 
D  urchl  uhruiig  eines  allgemeiueu  Impl  zwuugeh,  au  aüeu 
PonkteD«  wo  MeDscbennieDgeD  dauernd  oder  vorfibergefaend 
zoBammenkommien  oder  sieb  anibalten.  Das  wOrde  also  vor  allem 
die  Kastenstädte  Dentscb-Ostafrikas  betreifen,  die  Ort- 
schaften an  den  Earawanenstraßen  —  bo  wird  vor  allem  die 
£rnchtuog  einer  IiDpfstation  tür  Karawanen  in  Mpwapwa  empfohlen 
—  ferner  Karawanen  selbst  und  Expeditionen,  die  nie  un- 
j;eimpt  t  aufbrechen  sollten,  Mannschaften  jeder  Art,  sowohl 
Truppen-  wie  Arbeitercadres  auf  Plantui^eii,  Sclüifs- 
nanoscbaften  und  Arbeitertranäporte  auf  Schiffen  etc* 
Hierzu  ist  au  bemerken,  daß  die  geringen  ünbequemlichkeiteo  und 
Behinderungen  der  Tr&ger  und  Arbeiter  durch  die  Impfung  als  an- 
wesentlich gelten  können  im  Vergleich  zu  dem  allgemeinen  Werte 
derselben.   (Impfschädigung»'!' :  Tetanus,  Erysipel.) 

2)  Die  organisatorische  Verbreitung  des  Impfge- 
schäfts,  die  Veranstaltung  vou  Masseui  m  pf  uu  gen  so- 
wohl durch  Expeditionen  nach  Art  der  französischen  Vaccine 
mobile,  wie  durch  Uebertragen  desselben  an  Missionare, 
Lehrer,  Schwestern,  Lazaretigehilfen ,  überhaupt  Gebildete  jeden 
Standes,  welche  mitteln  mündlicher  and  schriftlicher  In- 
struktion zu  unterrichten  sind. 

3)  Die  Besc  h r:in  k  u  n g  der  A r ni -z u -  A r m  i ni p f  u n  p  wp^en 
der  vorherrschencieu  kontagiösen  Krankheiten  in  Afrika  aut  ein 
Miuiüiuui.  Dieselbe  ist  als  Notbehuii  lür  dringende  F&lle 
drohender  Epidemieen  Torzubehalten. 

4)  Auf  explorativem  Wege  durch  Versnche  lo  cnt* 
scheiden,  ob  und  in  welchen  Grenzen  sich  Versandlymphe  in 
dauernd  wirksamem  Zustande  für  heiße  Länder  in  der  Heimat  , 
herstellen  läßt  und  an  Ort  und  Stelle  befördert  werden  kann,  ohne  | 
ihre  Wirksamkeit  einzubüßen;  | 

5)  Ai»  Ort  und  Stelle  müssen  gelegentliche  Vtr^uche  be- 
sonders in  Sommermonaten  wieder  und  wieder  gemacht  werden,  ' 
direkt  Tierlymphe,  durch  Impfung  von  Kalbern  oder  ' 
Backelrindern,  zu  gewinnen,  um  den  aommerlichen  Epidemieen 
nicht  hilfkia gegenQbersusteheo,  so  lange  eine  regelmäßige  Be* 
Schaffung  wirksamer  Lymphe  aus  der  Heimat  nicht  gewährleistet 
werden  kann,  die  Kosten  woblorj^anisierter  Lympbgewinnunpsanst alten 

au  Ort  und  Steile,  z.  B.  in  Dar-eS'Salam,  Mpwapwa,  labora,  aber  ' 
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die  Etntsgrenzen  der  Ref^ierung  überschn iten.  Bei  der  Erwah- 
Duug  etwaiger  Oeldopfer  m5chte  ich  aber  daran  trinnern,  wie 
schnell  die  in  Cochinchina  vorher  bestandig  durch  Pocken 
dezimierte  BevölkeruQg  iu  rascher  Progression  gewachsen  isL  lu  deu 
7  Jahren  1878—84  nur  nm  90000  Eiowohoer,  in  den  damnx  folgen- 
den 7  Jihren  1885—91  nach  nmfongreicher  Orgaoieation  der  Sehatn- 
implmig  nm  360000.  Die  Geldopfer  sind  also  dort  reich* 
lieh  aufgewogen.  Und  auch  in  unseren  Schutzgebieten, 
gerade  in  DotitHch-Ostafrika,  bilden  doch  schließlich,  wie  in  jedem 
anderen  Lande,  die  Arme  des  Landes,  seine  Bevölkerung 
<l<?n  Wert  desselben  und,  von  der  humanen  Seite  der  Frage 
gAuz  abgesükeo,  wQrde  es  sich  also  um  eine  Vermehrung 
unseres  Nationalvermögens  handeln,  wenn  wir  den  Bevölke- 
rangsstand  daeelhst  an  heben  imstande  wiren. 


Ueber  Blutpaiasltea  bei  heimisober  und  tropisober 

Malaria'). 

[Vorlftnfige  MitteUnng.] 

Von 

Dr.  Hans  Ziemann, 

Marin«  -  AMi»t«iisar«t  I.  KlMM 
In 

Lebe. 

Der  folgende  Aufsatz  verdankt  seine  Entstehung  ziihlreichcn  Blnt- 
tiiUersuchuDgeD,  die  ich  wahrend  der  letzten  Jahre  au  14  i  aileu 
einheimischer,  70  Fällen  al[nter  nnd  1&  Fallen  latenter  tropischer 
Malaria  an  machen  Gelegenheit  hatte. 

Mein  Beobachtangsmaterial  unterscheidet  sich  insofern  von  dem 
der  meisten  Autoren,  als  ich  Gelegenheit  hatte,  wegen  meines  mWU 
tärischen  Ver1i;Htnis^e-<  oft  dieselben  erkrankten  Mannschaften  über 
einen  größeren  Zeitraum  zu  beobachten,  und  sowohl  bei  Neuerkrank- 
ungen, als  auch  den  Recidiven  durch  zum  'IVil  haihstünilliche  Unter- 
suchungen den  Entwickelungsgang  der  Parusih-u  zu  verfolgen. 

Tropische  Malaria  wurde  in  erster  Linie  beobachtet  unter  der 
66  Mann  starken  Besatzung  8.  M.  S.  „Hjftne**  in  Kamemn,  deren 
Schiffsarzt  von  Ende  Oktober  1894  bis  Ende  Oktober  18dö  ich 
war.  Die  „Ilyane**  isf  ein  Kanonenboot  von  480  t,  das  die  west- 
atrikanische  Küste  von  Kamerun  bis  Kap:<tadt  befahrt.  Da  Kamerun 
unser  Stationsort  war,  verweilten  wir  nnturi^einnp  durt  am  längsten 
und  sind  auch  fast  alle  Infektionen  auf  Kamerun,  bezw.  kleine  Orte 
iu  der  Nähe,  wie  Viktoria  uud  Kribi,  zurückzufahreo.  Nur  dort 


1)  Nach  einem  mit  Demonstrationen  verbundenen  Vortrage  auf  der  die^ahrigen 
KntnrfiNrteh«r^V«rMnmilisag  In  Rcnnktort «.  K. 
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iaudeii  auch  Beurlaubuogeu  der  Mauiisckaii  statt,  im  tropiacheu  Aii  iKa 
aar  noch  In  Honanede«»  in  Portugiesiech  Angola»  0Meltet  tandito 
«tiireod  imserer  Aoveseobeit  gerade  die  gesandeie  TroekeiiseiL 

Die  Uotersuchungeii  erstreckten  sich  nicht  nur  auf  die  an  regul&rer 

Malaria  ErkrankteD,  sondern  auf  jeden  unter  Fieber  oder  Störung  des 
Allgemeinbefindens  Erkrankten,  kurz  auf  die  ganze  iMannschaft.  Bei 
dieser  wuide  so  eine  syatematischr  ßlutkontrolle  erstrebt.  Soviel  iti* 
am  der  Litteratur  entnehnieii  kauu,  war  das  in  größerem  Maßstabs 
auf  Schitfeu  in  den  Tropen  noch  nicht  ausgeübt  worden. 

Darch  daa  Eatgegenkonvieo  des  Asslsteiizarstee  Dr.  Fiedler 
von  S.  M.  S.  ^Sperber**  war  ea  nir  mOglicb,  auch  Kiaake  dtesea 
Schififes  zu  unters uchen.  Ferner  wurden  uatenuelit  die  erkraakteo 
Mannschaften  der  Hulk  „Cjklnp"  und  des  Peilbootes  „Kamerun"» 
2  Seeleute  dps  si  hv.edischeu  Schiffes  „Svea",  die  sich  im  Ohl  Calabar» 
einem  der  äogt  iianiiten  Oil  river,  in  der  Nähe  von  Kamerun  infiziert 
hatten,  und  1  Deutscher,  Herr  Ae,  aus  Sau  Paolo  di  Loatida  in  Angola 
mit  Tertiana.  Daran  schlössen  sich  Blutantersuchungen  bei  3  Du£Ülas 
und  1  Km^Neaer^). 

Von  den  Resoltateii  der  Untersuchungen  bei  2  onter  Fieber  er- 
krankten üuDden,  1  fliegendem  Hunde,  40  HOhaera,  2  Bollern«  t 
kleinem  Krokodil,  2  Eidechsen,  sehe  ich  hier  vorläufig  ah. 

N;i(  h  der  Rückkehr  von  Kamerun  kamen  noch  zur  Beohachtuiirr 
4  Fälle  von  Kameruner  Malaria  (Recidive),  1  Tertiaua  anteponeus 
aus  Mohamnierah  am  Persischen  Meerbusen  und  1  Tertiaua  aus 
Trinidad.  Die  üntersudiung  bei  je  1  Falle  aas  Neu-Qoinea  und 
Manila  (Philippinen)  war  negati?.  Die  BetrefleDdeo  hatteo  Torher 
Chinin  genommen. 

Bei  der  heimischen  Malaria  handelte  es  sich  stets  um  Tertiaaa, 
bezw.  Tertiana  dupliratcM,  einmal  um  eine  Larvata  mit  ta^licli  morgen^ 
von  9 — 11  Uhr  wahrender  Supraorbital  -  Neuralgie.  EiuL  ii  t  ail  vun 
heimischer  Quartana  habe  ich  leider  trotz  aller  Hemuhungen  nicht 
zu  sehen  bekomnieu,  auch  keinen  vuu  Quiüiaua  oder  Seplana.  Dieselbe 
ioQ  hier  in  Lehe  einigemal  beobachtet  worden  sein. 

Die  in  Lehe  beobachteten  FAlle  wareo  faat  aimtlieh  aof  den 
Aufenthalt  auf  dem  ringsum  von  Schlick  nmgebenen  Fort  Brinbam»- 
hof  II  an  der  Weser  zurückzuführen.  3  von  den  14  Fällen  heimischer 
Tertiana  entfallen  auf  Wilhelmshaven.  Soviel  aar  OrieotieniDg 
des  Lesers. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  heimische  itüiiaiia. 

Bekanntlich  beschrieb  Golgi  im  Jahre  1887  den  geäctzmäßigeir 
Znsamnienhang,  der  zwiBchen  dem  jeweiligen  Entwiekelongaatande 
seines  TertiasaparasiteD  und  dem  JeweUigen  Stande  der  Krankheit 
eiiatieren  sollte.  Im  Jahre  vorher  hatte  er. dasselbe  in  Bezug  auf 
seinen  Qnartanpnrasitcii  versucht.  Den  Fieberaoabruch  aelbai  ka&pllft 
er  au  die  B^^ifung  einer  Farasiten^'eneration. 

In  Deutschland  ist  im  Gegensätze  zu  Italien  weder  die  von 


1)  Einigte  Rf giernngsbcHmte  aus  Katncruu,  tVic  \<'h  wälirend  der  Abwesenheit  its. 
B«gieriiiigsarztea  A.  Pieba  »d  gowöUnlicb«r  Malaria  zu  bebamielu  batt«|  sehliete  idk 

an,  da  dta  BtoiNwbtnttgiMit  m  km  war. 
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U«btr  BlntparmMMa  b«i  b»imiichfr  aad  tropucbtr  Mftlftri». 

Golgi  äugen 0 III mene  spezifische  Natur  des  Quartan-  und  Tertian- 
Parasiten  anerkannt,  noch  auch  der  ?on  ihm  vorausgesetzte  Zusammea- 
bang  zwlBchen  fintwiek^ung  der  Partiten  ood  den  Jeweiligen  Stande 
der  Krankheit  Ifas  erkannte  die  Unterschiede  iwiscbeo  Qoartan- 
imd  Tertianparaiiten  für  nicht  so  darehgreife&d,  daß  man  boMHidere 
Speeles  ftiis  ihnen  hiitte  konstriiieren  können.  Fprner  wurden  Para- 
sitenfuniuMi  im  IJlute  geiuüden  von  einer  FntwK  kelun^j^sstufe,  ganz 
autiers,  als  sie  Initten  nach  (Jolgi's  Schema  haben  iiiiiss«Mi.  Lieber 
den  ersten  Punkt  kann  ich  micli  aus  dem  oben  angcführteu  Grunde 
nebt  auslassen,  in  Bezug  auf  den  2.  Punkt  will  ich  vorweg  nehmen^ 
dai  naa  aUerdingn  Ten  einer  ganz  atrengen  Geaetini&fiigkeit  in  meinen 
Fällen  nicht  sprechen  konnte,  indem  man  z.  B.  manchmal  bereite  im 
Fieberabfalle  endoglobuläre ,  pigmentierte  Parasiten  finden  konnte. 
Bestimmt  zu  sa^en,  so  und  soviel  Stunden  nach  einem  Anfalle  h;ibea 
die  Parasiten  die  und  die  Größe,  war  nur  unnioi^lK  h,  da  der  Knt- 
wickelun^span^  der  Para^ilen  manchmal  ein  schnelierer,  manchmal 
ein  laugsauierer  war.  kb  komme  üataui  uocli  zurück.  Bei  ailcuii^er 
Berflcksiehtigung  der  Mehrsahl  der  zur  SpHomlation  kommenden 
eodegioboUiren  Paranten  konnte  ich  al»er  Gel  g i  *8  liOhre  mit  gewissen 
Bhischränkungen  beatätigen» 

Die  Resultate  wurden  gewonnen  durch  Anwendung  der  Beobach- 
tung im  lebenden  'Rlute,  jedesmal  kombiniert  mit  einer  Färhungs- 
methode,  die  die  feineren  Strukturverhältniise  zum  Ausdrucke  bringt, 
üeber  dieselbe  soll  an  anderer  Stelle  berichtet  werden.  Ich  hoffe, 
dieselbe  noch  vereinfachen  zu  könuen.  Das  Harten  der  Präparate 
fiuid  alatt  dorch  balbstfladiges  Einlegan  der  Deekgliser  in  abMloten 
AlkokoL  Die  Resultate  Bind  im  allgemaiaen  die  auch  von  Roma^ 
BOWsky  beschriebenen. 

Unter  morrlichster  Beiseitelassung  alles  dessen,  was  schon  bekannt 
isf ,  r]:estaUen  sich  die  VerJUÜtniaee  nach  meinen  Uoterauchongen 
folgendermaßen : 

Man  bemerkt  kurze  Zeit  nach  dem  Eintritte  des  Hitzestadiums 
bei  einer  einfachen  Tertiana  innerhalb  einer  infizierten  roten  Blutzelle 
ein  blassen,  wenig  scharf  umncbriebeneB  KIttmpcben  Ton  etwa  1^8  ^ 
Dnrebmesser,  mit  deutlich  amöboiden  Bewegungen.  Kern  oder  Kern- 
körper  konnte  ich  im  nativen  Präparate  nicht  mit  Sicherheit  in  diesem 
Stadium  entdecken,  üeberhaupt  wird  nur  der  geübte  Beobachter 
diese  Gebilde  von  den  häuti^?  anzutreffenden  Fifzurcn  trennen  können, 
die  sich  in  den  roten  Blutzellen  durch  Zusaramenziehuug  des  Stromas 
bilden.  Im  gefärbten  Präparate  sieht  mau  an  der  Peripherie  oder 
manchmal  auch  etwas  innerhalb  der  blau  gefärbten  Amöbe  ein  rötlich 
wieleCtea,  scharf  konlorierteB,  bald  rundes^  bald  eckigen  Oebilde,  uro* 
geben  von  einem  helleren  Hofe.  Romanowsky  laftt  die  Gebilde 
auf  als  das  chromative  Fasernetz  des  Kernes,  umgeben  von  dem  farb- 
losen Kenisafte,  Man  naher*?  als  Kernkorper  und  Kern.  Ich  werde 
mich  im  Folgenden  der  Einfachheit  und  Kürze  halber  der  letzteren 
Ausdruckäweise  bedienen.  In  meinen  Präparaten  war  der  ivern- 
körper  meist  rundlich,  der  Kern  schien  auch  ^anz  fehlen  zu  können. 
In  manchen  Präparaten  umgiebt  er  den  Kernkörper  allssitig,  in 
anderen  nur  nur  Hftlfle  bis  ^U.  Aus  Romanowsky'n  Abbildungen 
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ist  das  iiieht  ecaiolitlich.  Das  blaa  geflü-bte  Protoplasma  der  Parasiten 
Bimmt  nadi  memen  DotefsadmiigeD  last  immw  solbrt  Dach  dem  "Eb^- 
tritte  in  die  rote  Blotadle  eioe  gestreckte  oder  geb<|{^e  Form  an. 
Oft  schon  w&hrend  des  Hitzestadiams,  fast  immer  bermts  im 

Schwei fistadium,  zeigte  sich  im  nativon  Präpanitc;  der  jons^e  Parasit 
Tersübeu  mit  feinen,  brauneo  Pigmeritkörrichen.  Er  uiitert^chpidet  sieh 
dadurch  suiort  von  dem  entsprechenden  Stailmm   der  trtt])isL!ien 
Parasiten,  die  noch  kein  Piguient  zeigen.    Die  amöboide,  nameuüicii 
aber  die  Pigmentbewegung,  ist  sehr  deatUch  aasgesprochen.  Einen 
gesetxmftßigen  ZuaammeDbaag  dieser  beidea  Bewegungsartea  imnata 
ich  nicht  finden.  Wftbreod  maafhmal  die  umdbc^de  Bewegiiehkcit 
für  Augenblicke  za  ruhen  schien,  konnte  die  Pigmentbewegung  elae 
Äußerst  lebhafte  sein.    Einen  Kern  oder  Kernkörper  konnte  ich 
im  lebenden  Blute  auch   in  diesem   Stadiuiu   Lnclit   immer  ent- 
decken.   Der  Parasit  ist  jetzt  bereits  etwas  gewachsen.    Manch mai 
sieht  mau  neben  ihm,  oder  getrennt  durch  eine  Brücke  von  Substanz 
des  roten  BlatliOrpers,  ein  oder  mehrere  Atialiche  Ideiae  Gebilde  mü 
amöboider  oder  PigmentbenenfODg.  Ob  es  sich  hier  om  mahrfuhe 
Infektion  der  roten  Blutzelle  oder  um  Abachnürungea  des  Paiaritea 
handelt,  kann  man  aus  dem  nativen  oder  gewöhnlich  gefärbten  Prä- 
parate gar  nicht  erkennen,  da  der  Kern  und  Kernkörper  nicht  «„'efärbt 
wird.    Ebenso  wie  K  o  m  a  u  u  w  s  k  y  fand  ich  rundliche  Furmeu  in 
diesem  Stadium  selten.  Meist  laiid  ich  Halbring-  oder  Ringform  mit 
dichterer  Ansammlung  des  Parasiten plasmaö  an  irgend  einer  Stelle 
der  Ring-  oder  Halbringtigur.  In  meinen  FAlleii  war  die  Aaeammlinig 
des  Protoplasmas  beim  Tertianparanteo  aaeh  in  der  Bingfigiir  vid 
stärker  wie  bei  den  Parasiten  der  Tropen- Malaria.  Die  Ringe  warea 
bei  letzterer  auch  viel  kleiner  und  zierlicher.   Nach  Romanowsky 
sammelt  sich  dns  PijnKMit  meist  an  einer  dem  Kemkörf>er  gegen- 
überliegenden btelio  und  soll  der  Kernkörper  den  amöboiden  Aus- 
läufern jrewissermalieu  nachschleppen.    Nach  meinen  Präparaten  isi 
die  Tii^meulverteilung  eine  ziemlich  gleichmäßige.    Der  Kerukörper 
macht,  wie  aas  den  Präparaten  ersiehtiieh  war,  dea  ßlndnicki 
als  ob  er  als  der  mit  mehr  vitalen  Eigenschaften  versebene  Teil  dea 
ttbdgeo  Parasiten  nach  sich  töge.  Man  wird  unwillkürlich  an  einen 
Kometen  mit  Schweif  erinnert.    Nach  meinen  Präparaten  kann  der 
Kernkörper  <chon  bei  Beginn  der  Pi^'mt'nf  hiliiini;:::^   anfaiiörtMi ,  seiue 
teste,  kompakt(!  Form  zu  verlieren  und  gewissermaiieü  eine  Autlockerutig 
zeigen.   Mau  sieht  ihn  als  runde,  rötlich  violette  Masse,  iu  der  Mitte 
mit  einem^  helleren  Flecke,  oder  als  eckige  Masse  mit  feinen  kurzen 
Einbachtnbgeo  an  der  Peripherie.  Unter  ümstflnden  ek^t  man  aehoa 
einen  feinen  Spalt»  der  die  chromatische  Substana  oder  den  Ken- 
körper durchsetzt.    Die  Beschreibnng  ersetzt  hier  nur  nnToUkommeo 
das  Präparat.    Daß  das  Pii^ment  nie  in  den  Kern  hineinragt,  hah? 
ich  auch  beobachtet,  ebenso,  daß  die  rote  Blutzolle  sich  jetzt  noch 
gut  färbt.    In  2  Fällen  habe  ich  in  diesem  Stadium  in  1  Parasiten 
2  Kernkörper  mit  schwacti  erkennbarem  Hofe,  gelegen  an  zwei  eni- 
gegcugesetzten  Polen  des  Pftimriten,  gefunden.   Dieselben  bestaodes 
augenscheinlich  schon  im  Jageodstadium  des  Parasiten.  Ob  es  eich 
hier  am  2  Parasiten  handelte,  deren  Plasmaletber  Terachmohen,  oder 
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nicht  vielleicht  schon  um  den  Beginn  einer  vorzeitigen,  «^pfiter  711 
schildernden  Sporulation,  möchte  kh  noch  nicht  entscheiden.  Nur 
selten  sah  ich,  daß  der  Parasit  vorübergehen  !  wieder  mehr  mndliche 
Gestalt  aniialuii,  waürend  er  weiter  wächst  un*l  mehr  Pigment  ansetzt, 
lo  der  grQßteo  Mehrzahl  der  Fälle  aber  bemerkt  man,  yoo  dem  bUuen 
PUumakliinpai  dM  F^miteo  aua^heiid»  ein»  odor  molirare  eierlidie^ 
felDe  bo^D-  und  eeblflUenillmiise  Fignrei,  die  Anslftofer  des  Parasiteft- 
plasmas, die  man  im  nativen  Präparate  fast  nie  sehen  kann.  Fast 
immer  hemerkt  mnn  crerade  in  dem  Verlaufe  solcher  äußerst  zierlichen, 
vüu  der  Hauptmasse  des  Parasiten  ausziehenden,  ringförmigen  Figuren 
flen  Kernkörper.  Ich  m  achte  auf  diesen  Punkt  besonders  aufmerksam 
machen.  Im  nativeu  oder  j^ewöhulich  gefärbten  Präparate  sieht  man 
in  einem  BmditeUe  der  Fälle  an  der  entsprechenden  Stelle  den  licht- 
bnwfaeDdeo,  neiat  ofaleo»  maadinial  alemlieh  iHsharf  iKODtnrierteB  Kam. 
Um  das  gleich  vorweg  m  nehmeiu  habe  ich  im  nativeu  PrifMirate 
innerhalb  des  Kernes  oder  an  der  Peripherie  d^selben,  nur  äußerst 
selten  ein  dunkleres,  körnchenartifrp^  Gebildn  entdeckt,  was  wohl  als 
Kcrnkörper  rinf^utasseo  war.  Die  amöboide,  besonders  alier  rlie Pigment- 
bewegung, isi  in  diesem  Stadium  noch  sehr  stark  nus*^eprägt.  Die  oft 
sehr  abeoteueriicben  Formen  in  diesem  Stadium  sind  bekannt  Oft 
aehoQ  nacli  16  Stunden,  wenn  der  Paraait  etwa  der  raten  Bhit* 
■eile  erl&llt,  fiwt  inner  nach  dniehechnittliefa  34  Stoaden,  wenn  er 
angefUhr  die  Hälfte  der  roten  Blotselle  erfüllt,  bemerkte  ich,  daß  der 
Kernkörper  ia  eine  Anaabl  ieiaer»  liMieb  violett  gefärbter  Stftbehea 
zerfällt 

Wie  schon  hervorgehoben  wurde,  kommen  natürlich  Schwan kii  11  i^en 
innerhalb  der  angegebenen  Größenverhältnisse  der  Parasiten  innerhalb 
des  aogegebeueu  Zeitraumes  vor. 

BekaiNitßdi  ist  die  rete  filntiene  Ia  dieaen  Stadiam  bereits  ab* 
geblaßt  and  etwas  vergrößert.  Bonaaawakf  beaehreibt  eine  mehr 
oder  weniger  regelmäßige  Gruppierung  der  gebildeten  Stäbchen.  Ich 
sah  dieselben  bald  neben-,  bald  übereinander  liegen.  Der  Kern  war 
in  meinen  Fällen  bald  mehr,  bald  weniger  zu  sehen,  in  matjchen 
Fällen  überhaupt  nicht  Ein  gesetzmäßiges  Verhalten  in  dieser  Be- 
ziehung konnte  ich  bis  jetzt  nicht  entdecken.  Der  Parasit  wächst 
nun  mehr  und  mehr,  während  das  Pigment  zunimmt  Daß  das  Plasma 
dea  Parasiten  voa  Aafang  aa  eine  oaregelnäßige  Färbung  zeigt,  mit 
VordiehUuigen  und  Verdfiannngea,  femer,  daß  das  Pigment  grob* 
kömiger  wird,  ist  schon  von  anderer  Seite  beschrieben.  Diese  Ver> 
dönnungen  des  Plasmas  können  so  stark  werden,  daß  die  Substanz 
des  roten  Blutkörperchens  durchschimmert  Derartige  verdfinnte 
Stellen  scheinen  verschiedentiich  fälschlicherweise  für  Kerne  afige- 
Hprochen  zu  sein.  Im  nativen  oder  gewöhnlich  gefärbten  Präparate 
ist  als  Kern  nur  die  bereits  erwähnte  belle,  meist  ovale,  ziemlich 
acbarf  kontnrierte,  liehtbreobeade  Stelle  zu  beaeiohnen,  die  sieb  meist 
inn  Verlaufe  der  schleifen-  oder  ringförmigen  Figur  findet  Ve^ 
schiedentlich  bemerkte  ich  schon  4^5  Stunden  vor  dem  eigentlichen 
Anfalle  2—3 — 4  Kernkörper  von  der  bereits  geschilderten  faserigen 
oder  stähchcTif^^rmigcn  Beschaffenheit  Trh  glaube,  daß  diese  schon 
der  Ausdruck  der  beginnenden  Sporulation  sind.  Mit  anderen  Worten« 
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die  Sporalatfa»  würde  nicht,  wie  RoaanowBky  «Dnimmt»  erat  im 
BegioM  des  Anfalles,  sondern  eehon  während  der  leicten  Plim  de» 
endoglobulftren  Dascäns  des  Parasiten  beginnen  kj^nnen.  Indes  sah 
ich  hei  den  TollkammeD  erwacbseDen,  jetzt  ran  dl  ich  gewordenen 

Parasiten  mit  noch  zerstreutem  Pi^rmcnt  in  äw  Mehrzahl  nur  einen  Kem- 
krtrper,  in  diesem  Stadiam  immer  i^cbou  ;iufu:(  fasert  oder  io  St&bchen 
zerfallen,  auch  jetzt  noch  immer  an  oder  in  uaiuiiti  Ibarer  Nähe  der 
Peripherie.  Meist  kuaiite  mau  noch  deutlich  eineu  umgcbendeü, 
schmalen,  hellen  Saarn  sdien,  nach  unserer  Nomenldatiir  alaa  dco 
sogenannten  Kern.  Man  findel  diese  Formen  noch  im  Beginne  dea 
▲nfidles.  Im  Durchschnitte  scheint  die  Zahl  der  St&bchen  bd  za- 
nehmendem  Wachstume  des  Parasiten  zuzunehmen.  Ich  konnte  bis 
8  zählen,  ^chon  jetzt  kann  man  in  manchen  Präparaten  n^^bfü  dem 
einen  StÄbdienbflndel  den  Kernkörpers  ein  anderes  liegen  st  hea,  von 
ersterem  getrennt  durch  eine  Firücke  angefärbter  Subbianz.  Di«» 
Stäbchen  der  beiden  Bündel  liegen  bald  parallel,  bald  schräg  isu 
einander,  bald  senlpreeht  In  einer  Biebtong,  bald  schief  mit  der  Kon- 
fergena  nach  innen.  In  gelongenen  Präparaten  konnte  idi  aaff  dem 
Kongresse  in  Frankfurt  vollkommene  Diasterfiguren  demonstriereil. 
Noch  feinere  Einzelheiten  konnte  ich  bei  1000-facher  Vergrößerun;^ 
nicht  entdecken.  Im  weiteren  Verlaufe  bilden  sich  aus  den  Strahlcn- 
bflndeln  kompakte  Klumpclun,  die  von  einander  abröcken  und  sich 
ihrerseits  wieder  teilen.  Man  sieht  dann  Präparatt^  mit  4,  8,  10  \>\s 
16  KernkOrpem.  Dieses  war  die  h()chste  von  mir  beobachtete  Zahl. 
wahrend  dieses  Vorganges,  den  man  sich  aas  veraehiedenen  Praparalea 
kombinieren  mni,  sieht  man  auch  liemlich  dielte,  längliche  Kam- 
k5rperfigar8Q  mit  kleineren,  leicht  bogenfTirmig  verlanlbndea  Ab- 
zweigungen nach  den  Seiten  hin  und  gabelförmi;^en  F!<^uren  an  den 
£nden.  Sichere  Angaben  über  das  Verhalten  des  von  uns  sogenannten 
Kernes  während  der  Sporulation  kann  ich  nicht  machen.  Mir  sebien, 
als  ob  er  bei  der  Bildung  der  Diasterfiguren  etwas  undeutlich  würde. 
Die  Anordnung  der  neuen  Kernkörper  in  der  Sporulatioustigur  w<kr 
meist  eine  alendieh  regelmäßige,  koneentrieche.  Alle  nenen  KembOffper 
waren  dentüch  omgcriben  von  dem  hdlen  Saome  des  segeaaiinteD 
Kernes,  an  welchen  sich  der  blane  Plasmaleib  der  jungen  AmOlie  an- 
schloß. Die  blauen  Plasmaleiber  der  neugebildeten  Sporen  konnte  ich 
nicht  imnifr  von  i  inander  trennen.  Eink(  rbuogen  in  der  Substanz  der 
roten  Ülutzeiie  bei  diej^em  vorgeschrittenen  Stadium  der  Sporolation 
habe  ich  selten  öfter  gesehen,  scheinen  al)er  nach  anderen  Autoren  vor- 
zukommen. Austritt  der  Sporen  aus  dem  Sporulatiouskörper  habe  ich 
im  gefärbten  Präparate  nicht  gesehen,  nnr  einmal  Im  natiyen  Präparate  i 
bei  Kameruner  Malaria  ^>  fismal  sah  ich  im  nattven  Präparate  bct  I 
heimischer  Tertiana  eine  sonnenblumenartige,  wie  mit  dem  ZiiW  | 
gezeichnete  Sporulationsfigur.  Das  Pij^nnent  kann  sich  während  des  I 
Sporulation!^Ynrrrrinp:rR  nach  der  MitTc  oder  der  Peripherie  konzentriere"!.  | 
Einmal  sali  ich  bei  einem  ausgeOUdeteu  iSporuialiOQSkörper  Pig- 


1)  Bei  einem  leichten  Rpcidive,  bei  dem  riel«  steril«  Foraen  finden  "w%r««, 
könnt«  man  deutlich  «in«  äoüsrat  »chw»ch«  KQtwtck«lang  d«r  cbroiiMti«ch«Q  StJkbdMk 
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maat  Boeb  iPolllconiBflD  »rstreiit  Sovtai  Sdi  weil»  bftt  ftufer  mir  nur 
noch  RomanowBkr  die  karyoUiietMiB  Teilung  der  Tertianpera« 

aitei)  beschrieben.  Bekanntlich  hat  Mannftberg  in  seiner  ausgo- 

zeichneten  Monographie  gerade  das  Entgegen^eset/.te  behauptet.  Nach 
ihm  VLTschwindpt  vor  der  Sporulation  erst  der  Kernkörper,  dann  der 
Kern ,  worauf  dana  im  Plasma  die  neuen  Kernkörper  auftauchen. 
Grassi  und  Feletti,  welche  vorwiegend  die  Eiitwickelung  des 
Kernes  bei  der  Quartana  verfolgten,  glaubten,  daü  dei  Kern  die  Form 
eiiiee  Sübebens  annebne,  welebeB  sieb  in  2  Teile  und  so  weiter 
tdlen  eollle. 

Die,  wie  ich  glaube,  bewiesene  karyokinetische  Zellteilung  unseres 
Parasiten  dürfte  von  Wichtigkeit  sein  für  seine  Stellung  im  zoologischen 
Systeme.    Ich  behalte  mir  darüber  spätere  Mitteilungen  vor. 

Die  Meinung  der  deutscheu  Autoren  gegenüber  den  Italienern, 
(laß  das  jeweilige  Stadium  der  Malaria  nicht  immer  dem  jeweiligen 
Eotwickeluugsgrade  der  Parasiten  entspräche,  erledigt  sich  im  Siune 
der  Italiener  folgendermaßen,  ancb  an  der  Hand  des  Nadiweises  der 
Kemkikper.  Wir  sahen  ecbon  frflber,  daS  yon  einer  mathematiseb 
sicheren  Eotwickelung  der  Parasiten  keine  Rede  sein  kann. 

Wir  bemerken  einige  Stunden  vor  dem  Anfalle  in  den  roten  Blut- 
TicHcn,  wie  schon  erwähnt,  ruhende  oder  nur  noch  ganz  tra??«  be- 
wegliche Parasiten  von  bereits  rundlicher  Form.  Auch  das  Pigment 
zei??t  keine  Bewegung  mehr,  oder  doch  nur  noch  sehr  geringe. 
Färbte  man  diese  nach  unserer  Methode,  bo  erblicken  wir  den  ge- 
schilderten Kemkörper.  hides  diese  Fennen  sind  im  nsAim  PMr 
parale  oft  in  der  Ifinderheit.  Dagegen  sah  ich  sehr  oft  reichliche, 
endoglobalftre  Bamsiten  mit  gleichmäßig  Yerteiltem  Pigment,  welches 
meist  in  ganz  außerordentlich  lebhafter,  mückensch warmähnlicher 
Bewegung  ist  Ich  habe  diese  Formen  in  Lehe  sehr  oft  Kollegen 
di'ojonstrieren  können.  Die  Pigmeutbewe^ung  ist  oft  viel  stärker 
als  bei  den  jungen,  endoglobuläreu,  bereits  pigmentierten  Parasiten. 
Auch  eine  geringe  amöboide  Beweglichkeit  kann  sich  noch  finden. 
Beiden  ist  ein  wichtiges,  diagnostisehea  Moment 

Inden  diese  Formen  haben  mit  dem  Fieberansbrache  gar  nichts 
zu  tbun,  da  sie  nicht  mir  Sporalation  kommen.  Bei  Färbung  be- 
nierkte  ich  keine  Kemkörper.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  daß  nicht 
Tielleicht  einifre  doch  viuf^v.  verkümmerten  Ivernkörper  trafen  Zur 
Sporulation  indes  kommen  sie  nicht.  Wir  können  die^e  endoglobulären, 
großen  Formen  mit  zum  Teil  noch  erhaltener  amöboider  und  oft  leb- 
hafter Pigmentbtiwegung  noch  im  Schweißstadium,  ja  am  Tage  der 
Apyreiie  sehen.  Mfuicbmal^  nicht  oft,  sieht  man  im  natim  Präparate 
einen  orales,  licbtbrechenden,  blftschenfilrmigea  Kern.  Da,  wie  be- 
kannt, die  amöboide  wie  die  Pigmentbewegung  manchmal  seitweise 
aufhören  kann,  bat  man  zum  Teil  fälschlicherweise  diese  Formen  für 
sporulationsfähiji^e  Parasiten  gehalten  und  d:\rnns  die  erwähnten 
Schlüsse  gegen  (iolgi  gezogen.  Di«;  Exkapsulaiion  dieser  Formen 
aud  den  roten  Blutkörpem  und  ihre  ümbüduug  zu  freien  sphärischen 


1^  Häch  der  Drucklegung  ward«  auch  im  g«färbt«u  Präparate  der  ▲oatritt  dar 
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KOrpen  habe  ich  weniKer  Uvfig  gOBehflo  iIb  andere  Aotoren.  Die 

freien  sphärischen  Körper  waren  ein  sehr  gewöhnlicher  Befund  in 
meinen  Fällen,  ynch^lf^m  einmal  Fiebftr  vorhanden  geweten  war, 
waren  sie  in  allen  Stadien  zu  finden. 

Ich  habe  die  sichere  üeber^eugung,  daß  sie  bei  den  leichter  ver- 
laufenden Eecidiven,  von  welchen  zwei  ganz  ohne  Chinin  von  selbst 
heilteii,  Tid  häufiger  wafBii  als  bei  dM  EntlingirfwbM,  m  die  Perm* 
eilen  hi  grSlerer  Zahl  sporeliertee.  Bei  den  leteten  Falle  eah  ich 
während  des  letzten  schwachen  Anfalles  überhaupt  keine  sporQliereo- 
den  Formen  mehr  im  Fin gerblute.  Wir  sehen  also,  daft  in  der  Kimak- 
heit  seihst  ein  zur  Heilung  führendes  Moment  liegt. 

Mehreromal  sah  ich  aus  diesen  Sphären  ein  PigmenLkuruchea 
austreten  und  in  einiger  Entfernung,  etwa  20—24  jti,  wirbelnde, 
tanzende  Bewegungeu  ausführen.  Einmal  war  an  dem  Pigment- 
IdlrDehen  ein  Stttek  PlasoM  ftitlilebend,  weiehea  die  lebhaften  Be* 
wegnngai  mitmachte.  Man  konnte,  wenn  auch  mit  Mühe,  ein  äußerst 
zartes  Fädchen  bemerkoD,  wdehea  die  Verbindung  mit  der  Sphäre 
darstellte.  Ich  halte  es  ftlr  wahrscheinlich ,  daß  es  sich  um  ü:v. 
Agonieprodukt  handelte.  Zusammen  mit  den  Sphären,  also  in  allen 
Stadien,  nach  einem  Fiebcrausbruche  vorkouiinead,  fand  ich  GeilSel- 
formen,  häufiger  scheinbar  wu!  andere  rieutache  Autoren,  wenn  auch 
viel  weniger  häufig  als  Sphären.  Eine  Beziehung  zum  Fieber- 
anebmche  beetaad  nicht»  Die  Form  war  die  der  Sphären.  0le 
Pigmentbewegung  war  aoeh  hier  eehr  lebhafti  maiichmid  pausierend, 
ebenso  die  Geißelbewegung.  Der  Geiiela  waren  2—3  vorhaadim. 
Ihre  Länj?R  entsprach  dem  2 — 3-fachen  Durch me^iser  der  roten  B!at- 
zellen.  Entgegen  der  Anijnhe  Laver  an 's  konnte  ich  einigemiil 
auch  im  Ruhezustande  den  Kfnitur  der  Geißele  ganz  deutlich  sehen. 
Bei  Bewegung  derselben  konnte  man  mehrfach  deutlich  kleine  runde 
oder  ovale,  lichtbrechende,  helle  Körpercfaen  die  GeUieln  entlang 
laufen  aeben*  MOglioherwieiie  etellten  nie  den  optiaehen  Anadntd^ 
TOm  QnerBchnitte  der  in  ▼craeltiedenen  Ebenen  schwingenden  Geißeln 
dar.  In  Bezug  auf  die  fiatetehnng  der  Geißeln  enthalte  ich  mich  bn 
jetzt  des  Urteils.  Einigemal  sah  ich  deatlich,  wie  in  den  Anfang?- 
teil  der  Geißeln  PigmentstiUtehen  ergossen,  inn  dann  in  den 

Parasitenleib  zurückzukehren.  Uebrigens  sab  ich  mehrfach  die  Geiiiel- 
formen  unmittelbar  nach  Anfertigung  des  Präparates.    Es  ist 
wichtig  gegenüber  der  Behauptung,  daß  de  si^  erat  etwa  15  üinutea 
nach  Verlaaaen  der  BIntbahn  aaa  den  Sphären  bilden. 

Ibitereaaant  und,  soviel  ich  weiß,  noch  nicht  beschrieben,  ist,  dal 
sowohl  von  den  Sphären  als  den  Geißelkörpem  sich  Stücke  abschnüren 
können,  deren  Pigment  in  lebhafter  Bewegung  bleibt.  Diese  abge- 
schnürtf  ti  Stücke  werden  stets  rund  und  *?ind  dadurch  sofort  im  Biii!- 
plflsnia  erkenntlich.  Ich  habe  die  Abschnürung  verschiedi^utlich  he« 
obachtet.  Mau  sieht  nachher  häufiger  eine  größere  und  eine  kleinere 
Sphäre  nebeneinander«  beide  mit  lebhafter  Pigmentbewegung. 

Der  Mangel  den  SiamkOrpera  an  dm  nenen  Gebilde  kennaeidmet 
ea  sofort  als  nicht  sporulationafthigea  Gebilde.  Meiner  Meinung  nach 
werden  diese  kleinen  Sphären  gerade  die  Ansicht  aufgebracht  haben, 
daß^die  Parasiten  auch^ein  richtiges  extraglobnl&rea  Daaeia  fOhraa 
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küiiiieii.  leh  glaabte  das  anüuigB  aach,  der  Ifalariaparasit  ist  aber 

ein  Zellschmarotaer.  Die  Bildung  eines  Geiüelkörpers  aus  eioer 
Sphäre  habe  ich  uuter  dem  Mikroskop  nur  einmal  beobachtet.  Indes 
sind  sich  Über  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Gebilde  wohl  alle 
Forscher  klar.  Freie  losgelöste  Geißelfädeo  sah  ich  nur  einmal.  Ein- 
mal sah  ich  auch  einen  Geißelkörper  sich  mitten  durciischnüren. 

entätaudeu  zwei  kleinere  Geißeikörper,  jeder  mit  lebhaft  beweg- 
Uchem  Pigmente  and  je  einer  lebhaft  peitschenden  Geißel.  Beide 
berllbrten  sich  mit  der  Peripherie.  Bei  Zoiatt  yoa  Methylenblau* 
Kochsalslfleang,  0,6  Proz.,  verschmolzen  beide  Kflgelchen  iHeder  zn 
einer,  wfthrend  sich  die  Geißeln  um  den  Rand  des  Körpers  herum- 
legten.  Jede  Bewegung  war  im  Nu  erloschen.  Die  genannten  Gebilde 
habe  ich  zweimal  auch  allein  gefunden  bei  Patienten,  die  einige 
Wochen  vorher  Malaria  überstanden  hatten.  Der  eine  klagte  über 
bcbwere  in  den  Gliedern,  der  andere  über  am  Tage  vorher  nach 
Baden  entstaadeiMs  KopfWeh.  Letaterer  halte  am  Abend  Yorber 
98,6'  C  Tempeiatnr  gehabt,  ebne  die  QprinRste  Hitae  sa  Merken. 
Bei  der  erwähnten  Larvata  mit  Supraorbital-Nemralgie  wurden  allein 
einige  Sphären  gefundeo.  Chinin  wirkte  prompt  Die  Sphären  oder 
Geißelkörper  wurden,  wie  gesagt,  auch  bei  vollkommenem  Wohlbe- 
finden gefunden.  Unter  Berücksichtigung  der  oben  angegebenen 
Momente  kann  man  bei  genauer  Durchniu^terun^'  der  Präparati;  dazu 
gelangen,  eine  Tertiaua  duplicata  zu  diaguublizicreu  und  einen  Fieber- 
aoftll  mit  einiger  SiefaerheH  einige  Standen  votber  verana  aagen. 

AUenttage  kann  et  anter  Omatifiden  aoeb  paarieren,  daft  man 
eine  Tertiana  duplicata  vor  sieb  zu  haben  glaubt,  wo  neeb  wihnnd 
eines,  allerdings  sehr  verlängerten  Anfalles  beide  Parasitengenerationen 
zur  Sporulaiion  kommen.  Nach  meinen  Erfahrungen  können  zwei 
Generationen  manchmal  nur  einige  Stunden  von  einander  getrennt 
sein,  oder  eine  zahlreiche  und  eine  weniger  zahlreiche  können  eine 
Quotidiana  mit  bald  höheren,  bald  niederen  Temperaturen  erzielen. 
Einmal  sab  icb  eine  idemlicb  heftige  Tertiana,  wo  im  Fingerbkrte 
nur  inlarel  wenige  Parasiten  an  finden  waren. 

Klinisch  ist  noch  zu  bemerken,  daß  alle  meine  Patienten  während 
der  ersten  2—3  Anfälle  kein  Chinin  erhielten.  Chinin  wirkte  in  fast 
allen  Stadien  der  Krankheit  prompt.  Darüber  ausführlicher  an  anderer 
Stelle.  Stets  bestand  Miiztumor,  in  der  Haltte  der  Fälle  auch  Husten 
während  der  Fiebertage  mit  leichten  bronchitischen  Erscheinungen. 
Meist  wußten  die  Patienten  selbst  gar  nichts  von  diesem  Husten. 

BetnMsbtea  wir  nun  die  Panaltea  der  Ttopenlleber. 

Eft  ist  bereite  daranf  aoftnerinam  gemacht  werden,  daß  die 
Jdalariaparasiten  in  Kamerun  wenn  nicht  identisch,  so  doch  noch  nahe 
verwandt  sind  mit  den  Parasiten  der  Bcbweren  Sommer-Herbat-Fieber 
der  Italiener. 

Bekanntlich  glaubten  Marchiafava  und  Bignami  bei  letzteren 
als  besondere  Arten  den  Parasiten  einer  Quotidiana  und  einer  malignen 
Tertiana  herausschälen  zu  können.  Bei  Mannaberf;  finden  wir 
dann  dieie  Parasiten  sosammengeUt  als  Parasiten  mit  Syzygiea<s 
d.  b.  mit  Holbmondbüdimg. 

£r  untendded  den  pigmentierten  and  den  nnpigmentiertea 
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Quotidian-  und  den  mali^nien  Tertiao*  Parasiten.  Die  aageblictoi 
ÜDterschiedu  brauche  ich  hier  nicht  aufzuführen. 

Mir  war  es  nicht  möglich,  ;ui>  der  überreichei)  Fülle  des  Mateiiftiä 
derartige  feiuere  Uuter&chiede  mii  Sicherheit  herauszuÜDden. 

Der  Grand  war,  daB  et  aiefa  le  der  Qberwiegeuden  llehnahl  der 
Fälle  ufD  Febrie  irrigularis  hendeKe,  bei  dnen  maa  ParedteB  ter- 
flcbiedeneD  Alters  im  Blute  vorfand.  Von  Kimeniner  intermittierender 
Malaria  fand  ich  bei  meinen  Leuten  im  ganzen 

F&Ue  TOD  Tertiann  nur  4 mal  (2  N.  iL  2  JEL) 

„     ^  Tertiana  und  Qnotidiana  2 mal  (2  N.) 
^     „    Quotidiana  2 mal  (1  N.  u.  i  R.) 

,«     ^   QuarUiüa  Imal  i,i  il.) 

Im  ganzen  sah  ich  letatare  dmal,  in  aUen  3  FiUen  als  Beddi? 
nach  dem  Veriaaaen  der  aidkaaiachett  Weeikflate.  In  mnem  Falie 
war  der  Blntbefond  negativ,  in  einem  anderen  konnte  keiner  ans 
infteren  Gründen  erhoben  werden. 

Dazu  kam  no«-h  (Anv  Tertiana  pneamonica  bei  einem  Kni*lieger 

den  Pejibootes  „Kann Tun''. 

Auch  bei  diestü  verschiedenen  Formen  von  Intermittens  könne 
ich  keine  verschiedeuea  Parasiten  entdecken,  sondern  iuiuier  nur 
dieselben  Meinen  wenig  oder  gar  nicht  pigmentierten,  meiat  riog- 
förmigen  Parasiten. 

Hoebintereesant  und  lehrreich  ist  namentlich  der  eine  Fall  von 
Kameruner  Quartana  (Recidiv),  der  gleich  nach  dvr  Rückkehr  ruirh 
Europa  zur  Beobachtung  kam,  nachdem  Patient  schon  auf  dem  Ab- 
Kysung^sdampfer  einen  eintägigen  Aufall  gehabt.  Demselben  haueo 
sich  in  U  liLuluishaven  einige  scheinbar  eintägige,  im  Revier  behaudeiie 
Anfälle  angeschlosseD.  Aufnahme  am  i7.  Januar  iö9G.  Ich  fand 
«nnSciiBt  stemlieh  sahlieiche  endo-  nad  eitraglobniife  Parasiten  foa 
der  migefiyiren  GrOße  eines  roten  ßlntkörperehens,  mit  z.  T.  gaat 
außerordentlicb  bewegUclwm  Pigment,  ohne  nahmehmbaren  Kern  bciw. 
Kernkörper. 

Fs  waren  also  sterile  Fdrnicn,  Sphären,  vollkommen  ähnlich  den- 
jenigen der  heimischen  Tertiaua.  Nur  wußte  ich  das  damals  uock 
nicht. 

Bis  dahin  hatte  ich  diese  giuijen  pigmentierten  iuiuicu  m 
Kamerun  trotz  der  sehr  sahMchen  Untersndrangen  nie  genehm. 
Als  sich  nun  eine  iN>llkommen  typiseli  wlaafende  Quartana  annchloK. 
ala  sich  ferner  nach  einigen  Tagen  noch  aablfeiche  Halbmonde  nad 

gelegentlich  Geißelkörper  zeigten,  glaubte  ich,  doch  event  Quartao- 
Parasiten  vor  mir  m  haben.  Bekanntlich  will  Lay  er  an  auch  bei 
Quartana  Halbmonde  beobachtet  haben.  Allerdings  hätte  diese  An- 
nahme mit  Maunaberg *8  Einteilung  nicht  gestimmt.  Er  treT^ni 
bekanntlich  echte  Tertiau-  und  Quartau-Parasiteu  von  deu  liaibuioiiii- 
bildendoi.  Nnn  aber  war  es  anffiülesd,  daß^  wahrend  gerade  bm  der 
gewöhnlichen  Quartana  alle  Stadien  von  der  jungsn  AmSbe  bis  mr 
Sporulationsfignr  im  Biete  sich  asigen  sollen,  das  hier  aidit  der 
Fall  war. 

Es  waren  eben  immer  nur  große  endoglobdäre  Formen  ohne 
Keniköxper  mit  meist  sehr  beweglwhem  Pigment,  6{»&ter  auch  Geiiet* 
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Körper  vorhandcD.  Die  Erkiäruiii;  fand  sich  ln'i  luteosiver  Furbunj^. 
Eä  faDdcü  sich  die  charakteristischeu  kleiueu  iiiugelchen  der  wamg 
oder  gar  nicht  pigmenüerteo  Kamerun-ParaaiteD.  Dieselben  wareo 
bei  der  Beobachtiiiig  in  nativen  Pcftparate  anfangs  entgaogea.  IH« 
betrefiBBdea  PM^ate  wordea  aach  asf  dem  Fraakfarter  SengnaBe 
damonstriert. 

Wir  hatten  also  eine  typische  Quartana  mit  den 
sonst  nur  zu  unregelmäßigen  quotidianen  oder  ter-» 
tiaoen  Fiebern  in  Beziehung  gebrachten  Parasiten. 

Der  Fall  erscheint  vielleicht  lehrreich  für  die  Beurteilung  maocher 
Aogaben  aus  den  Tropen  über  so  und  so  viel  gesehene  FäUe  von 
Tertiaa-,  QaartanoParaaitea  Ea  ist  nicht  anageadileeseii,  daft  mancbe 
Antmen  die  großen  cudoglobiilireB,  an  Sphftrai  werdenden  sterilen 
Formen  der  kleinen  Parasiten  verwechselten  mit  den  lebenskräftigen 
und  sporiilationsfabigen  Formen  der  Parasiten,  welche  bei  uns  in 
meist  48  btunden  ihre  Kntwickelunf^  durchmachen.  Der  Fall  läßt 
auch,  wenn  noch  ahnliche  Beobachtungen  gemacht  werds  ii,  die  An- 
nahme einer  zweiiachen  Möglichkeit  der  Entwickelung  bei  den  iiieinen, 
balbmondbildenden  Parasiten  zu.  Dieselben  könnten  darnach  sowohl 
sur  Spemlasiott  kommen,  ala  auch  unter  UmatAnden  Sphären,  Greißel- 
kOrper  and  Halbmonde  bilden. 

Eine  FortpflaAinig  der  letzterwähnten  Gebilde  würde  ich  vor- 
läufig nicht  anerkennen  können.  Die  Annahme  einer  Doppelinfektion 
TU  unserem  Falle  mit  kleinen  halbmomi bildenden  und  großen  Quartan- 
parasiten  weise  ich  zuniLk.  Wie  schon  erwähnt,  war  der  sonst  nach 
ü  olgi  jederzeit  im  1  uigci  blute  leicht  nachweisbare  Entwickelungsgang 
der  groBen  Quartanparasiten  iüer  nicht  festzustellen.  Mau  fand  iui 
OegenteU  nnr  große,  sterile  Formen.  Sodann  wflre  das  inaktive  Ter- 
halten  der  kleinen  ringfttnnigen  Panalten  schwer  erklftrlicb  gewesen. 
Ueber  die  Angaben  di  Mattci's  und  Anderer  betOglkh  Doppel- 
iufektion  kann  ich  mich  hier  bei  der  Kürae  dea  Baomea  nicht  naher 
aualassen. 

Daß  in  manchen  Tropengegenden  Parasiten,  ähnlich  unseren 
sog.  Turtianparasiteu,  vorkommen  können,  will  ich  damit  nicht  be- 
streiten. Ich  habe  bis  jetzt  nur  keine  gesehen.  Jedenfalls  ergiebt 
Bich  hier  die  Erklinmg  so  ongeancbt  wie  aur  möglich,  dafi  iaiolga 
der  veränderten,  für  die  Parasiten  ungüustiger  gewordenen  klimalischen 
Bedingungen,  bez.  durch  die  in  der  Heimat  gestärkte  Widentands* 
fäbigkeit  dea  Patienten  die  Entwiekelung  der  Paraeiten  mlang^amt 
wurde. 

Warum  es  nun  gerade  eine  so  außerordentlich  typische  Quartana 
wurde,  kann  ich  auch  nicht  mit  Sicherheit  sagen. 

Jedenfalls  würde  die  letztere  Erklärung  im  Znsammenbang  mit 
der  obigen  aicberan  fieobaehtong  erkiftren,  wanim  in  manchen  Tinnen** 
ffegeaden  die  Eingeboraun  nur  an  Quartana,  die  Europier  an  böa* 
artigeren  Fonnen  edoankten. 

Bei  einem  Falle  von  leichter  Trinidad-Tertiana  (Recidiv)  glaubte 
ich  auch  erst  heimische  '1  ertianaparasiten  vor  mir  zu  sehen.  Dia 
großen  umloglobulären  Parasiten  mit  lebhaft  bewegliclK  iii  Pigment, 
die  Sphären  und  Geißelkörper  erinnerten  sehr  datau  und  giicheA 
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voüsTrinHig  denen  der  erwähnteu  Quartana.  Indes  waren,  wenn  auch 
nur  LMiial,  Halbmonde  sichtbar.  Bei  intensiver  Färbung  koniiTe  ich 
im  ij'iugerbiutii  zwar  auch  nicht  die  kleinen  Parasiten  entdecken,  die 
mit  der  HalbuioudbiMung  m  ßöziehuug  gebracht  werden,  aber  auch 
nicht  die  beranwachseudea  Parasiteo  der  heimiscben  Tertiaoa,  bot 
große,  stark  pigmentiert«  Formen  ohne  Kern  und  Kemkörper.  Ow 
EntvickelnngBi^ioMl  der  Pftnalten  spielte  sieh  also  vohl  In  inneni 
Organen  ab. 

Bei  diesem  Falle  sah  ich,  daß  ein  Halbmond  sich  ans  einer 
großen,  endoglobularen  Form  bildete.  Mit  einem  plötziichen  Kuck 
schnellte  sich  der  runde,  mit  bewei^Hchem  Pigment  versehene  Körper 
in  die  Breite.  Es  bildete  sich  die  uiereuförmige  Figur  deß  Ualü- 
mondfls,  an  der  konkaven  Seite  überspannt  von  der  schon  oft  be- 
s^riebenen,  leinen,  bogenfönnigsa  Linie,  die  man  als  Band  des  cot- 
färbten  roten  ßlutkörpers  auffaßt.  Ans  dem  einen  Pole  des  Halb- 
mondes ergoß  sich  das  Pigment  in  den  hyalinen  Raum  zwischei 
diesem  Bogen  und  der  konkaven  Seite  des  Parasiten.  Wie  wenn  es 
wieder  aufgeschlürft  würde,  suointe  es  ^'leich  daraut  wieder  nacä 
der  Mitte  des  Halbmondes.  i>as  wicticrhoite  sich  5  mal,  wahrend  der 
Halbmond  hettige,  zuckende  Bewegungen  ausfnhrte,  wobei  tüch  <iie 
beiden  Pole  einander  näherten*  Nack  dem  fünften  Male  blieb  der 
Halbmond  rukig.  Anch  verharrte  jetst  das  Pigment  in  kraaaltomigw 
Stallnng  in  der  Mitte,  aber  noch  10  Minuten  lang  eine  gerioge, 
tanzende  Bewegung.  Sonst  bemerkte  ich  an  Baibmonden  nad  ihm 
Pigment  keine  Bewegung. 

Bei  einer  Bestittigung  dieses  Befundes  wäre  bewiesen,  daß  sich 
Halbmonde  plötzlich  aus  großen,  runden,  zu  äphäreu  werdendca 
Formen  bilden  können. 

Uebrigens  sah  ich  einigemal  in  Kamerun  anoh  Parasiten  neban> 
einander  geschmiegt,  gans  ähnlich  den  Bildungen,  WNuit  Man&aberg 
hl  seinem  bekannten  Werke  die  Halbmondbildung  erklärt.  Aach  die 
sog.  quere  Segmenution  Mannaberg *a  habe  ich  bei  üalbmsnte 
beobachtet. 

Ob  es  sich  dabei  um  1  ortjttianzung  handelt,  erscheint  mir  sehr 
zweifelhaft.  Ich  stelle  deii  Vorgang  auf  eine  Linie  mit  der  geschil- 
derten Abschaut  uug  bei  den  Sphären  der  heimischen  Teiuau^ 
Spomlatlonsformen  habe  ich  bei  Bphiren  Oberluuipt  nie  gefundeo, 
anch  keine  doppelte  Kontarierung. 

1  mal  wunle  bei  einer  eudoglobulftien  Siehel  eine  qnerverhmlend^ 
feine  Scheidungslinie  bemerkt 

Erwähnenswert  ist,  daß  bei  der  Kamerun- Quartana  zuerst  SphärfR 
sichtbar  waren  im  nativen  Präparate,  dann  bpharen  und  Geißelkörpc! , 
gemischt  mit  zahlreichen,  sich  blau  tärbendcn  Halbiijouiien,  wahruäd 
die  kitiiueü,  liiigiormigeu,  endoglobularen  l'^uasiLeu  bei  kieinuü  Chiuio- 
doaen  verschwanden.  An  manchen  Tagen  waren  fast  mir  Halbmoaifii 
an  anderen  Sphären  nnd  GeißelkOiper  an  bemerken.  Dann  w- 
schwanden  die  Halbmonde  allmählich  an  dem  Blute^  ohne  ihre 
Form  zu  ändern.  Die  Sphären  waren  noch  einige  Tage  sichtbar, 
dann  wurde  das  Pigment  unbeweglich,  das  Plasma  nahm  eine  glasige 
Beschafleaheit  an,  und  die  Foroien         an  zu  zerbröckelB,  wahrend 


Digitized  by  ÜüOgl( 


Ueber  BlatpwasitdD  bei  betmueber  und  uopneher  M&i&ria. 


665 


^ddaeitig  pigmenthaltige  LfnkocjUiA  auftnlen«  Das  Versdiwindeii 
der  HalbauuMle  vor  dea  Bpbiren  ist  tawrkcniwert,  ebene  die 
relativ  kurze  Dauer  ibree  VorhandenseiDS,  in  ganaen  10  T^ige.  Meist 
waren  die  Halbmonde  noch  längere  Zeit  im  Blute  zu  sehen.  Nur 

2  mal,  1  mal  bei  einem  Offizier,  Imal  bei  einem  Lazarett-Gehilfen, 
versch Wauden  sie,  als  Chinin  gegeben  war,  schon  nach  2  Ta^eii  aus 
dem  Fiiigerblute.  In  beiden  Fällen  bildeten  sie  den  einzigen  Befund, 
während  buUachtiiche  btöruug  des  Allgemembehüdens  beätaud. 
MO^Üeli,  dal  In  innereo  Organen  anierdem  noiäi  kMie  Parasiten 
aich  landen.  Das  PigiMnt  der  als  swelMlose,  Me  BÜbnonde  er- 
kanntes Formen  war  immer  central,  bei  sog.  Segmeutationsformen 
an  den  Berührungsstellen  der  Halbmonde  angehäuft,  bei  der  Trinidad- 
Tertiana  in  jedem  Schenkel  des  Halbmondes  in  Form  eines  Kranzes 
oder  Häufchens.  Bei  dv.n  Ovalen  wurde  die  bogiatörmige,  au  der 
konkaven  Seite  des  Halbiyondes  gelegene,  ieiuc  Liuie  vermißt. 

Außerdem  wanleu  mehrtach  Ireiu  Sicheia  beobachtet,  oiiue  ße- 
wegnag,  eeharf  fcontnriert,  mit  aenrtrsnteoi,  gelbbnnnem,  meist  klum- 
pigem Pigment,  ven  der  2-^Mien  L&age  des  Dnrchmessen  der 
roten  Blutzellen.  Dieselben  konnten  in  Kamerun  nnr  rot>violett  gefärbt 
werden.  Oefters  sah  man  am  Rande  dieser  Gebilde  kleine,  runde, 
bewegungslose,  scharf  konturierte,  helle  lichtbrechende  Gebilde  von 
— */4  Größe  eines  roieu  i'.lutkörperchejis  ;uit^itzeii.  Die  Unfähig- 
keit, mit  Methylenblau  bich  zu  liiiben,  ihre  ni;Lncliiiiul  uuboroi deutliche 
Größe,  ihr  gau^eb  ubiiges  Verbalteu  uuieibcbicdeu  aie  scharf  von 
geiwObnllehen  Halbiienden.  Die  Bedeutnng  dieser  Gebilde  lasse  leb 
oJfBn.  Einigemal  bildeten  sie  den  sinnigen  Befand  bei  betrileht» 
lieber  Störung  des  Allg^neinbefindens.  FQr  KnnstpiDdiikte  möchte 
ich  sie  nicht  halten,  da  mit  der  denkbar  größten  Vorsicht  verfahren 
wurde,  und  sie  bei  faetmiscber  Tertiana  bia  jetal  noch  nicht  beobaebtet 
wurden. 

Bei  der  Loauda-  und  Mohainmerah-'J\jrtiuija  wurdeu  lialbinoude, 
Öyhäreü  und  üeii:iciku£pei  me  beobaciilel,  liuUdem  tb  hieb  um  bohr 

eittgewQiielte  Fille  bandelte  ond  Gbinin  vor  der  Knmkbsit  wenig 
oder  1^  nicht  genoausen  war.  Die  betreffanden  Psinsiten  waren 

klein,  im  endeglebttlftreB  Stadinm  wenig  beweglich,  a.  T.  ringförmig. 
Bei  der  Mohammerah- Malaria  waren  sie  im  Fingerblute  außerordentlich 
spärlich  zu  sehen.  Heranwachsend  bis  zu  etwa  V'^  der  Größe  der 
roten  ßlutzellen  zei^^teii  sie  einen  äußerst  zarten  feinen  I'igmentkranz 
von  braunen  l'i^iueiit kornchen  an  der  Peripherie.  Vor  dem  Fieber- 
aufalle  veräuliwaudeü  aie  aub  dem  Fingerblute,  wie  dan  auch  m 

Knnemn  meist  der  Fall  war» 

leb  beobacbtete  dort  immer  die  aneh  ra  den  ItaHenem  ond 

Mannaberg  bei  den  schwereren  Fiebern  beschriebenen  Ringelchen, 
wie  sie  auch  neuerdings  in  Kamerun  von  F.  und  A.  P 1  e  h  n  beschrieben 
sind.  Dieselben  ließen  sich  im  Gegensatz  zu  F.  P  lehn 's  Angabe 
blau  färben,  wenn  auch  schwieriger  wie  die  jungen  Formen  der 
heimischen  Tertianparasiten.  i>er  Durchmesser  der  Ringelchen  war 
etwa  bis  zu  üu^  der  roten  Blutzelleu.  Eiu  dunklerer  Punkt 
deutete  den  Kernkörper  an  im  gefärbten  PräparalSu  Oft  war  eine 
Ansckwelloag  an  irgend  einer  Stelle  des  Ringes  an  sehen,  so  daß  die 
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bekannte  Siegelringform  entstand,  manchmal  je  eine  tn  Jeder  Seite 
dee  Ringes.  In  dem  jüngsten  Stadium  der  lUnglfNnn  «ar  noch  kein 
Pigment  zu  flehen.   Die  Entdeckung  der  uttpigme&tierteD  Formen  in 

uativen  Präparate  ist  uicht  leicht. 

Mau  kaua  sich  dieselben  •/ugän«^] icher  machen  durch  Zusatz  von 
mit  Methylenblau  verseuta  ph^ siologiöcher  Kochsalzlösung,  iudeui 
man  einen  Tropfen  dieeer  Lösung  an  den  Band  des  Deckgläscheot 
bringt.  Nach  10  lünaten  sind  die  Kerne  der  Leoko^len  und  die 
Paraeiten  gefiürbt 

Nur  1  mal  sah  ich  in  einem  wie  die  beimisdien  Tertiinpnnieiten 
gefärbten  Kfinterun-Prapfirate  einen  Parasiten  mit  Kern  und  Kcm- 
körper,  nur  kleiner  wie  bei  dvx  hciinisihen  Tertiana.  Ich  bin  iU»er- 
zeugt,  daß  die  feineren  Slruktm  virliuhuiüse  dieselben  sind.  Die 
amöboide  ßeweglahkeii  eräcbien  mir  meist  ziemlich  gering.  Bei  dem 
wachsenden  Parasiten  nimmt  die  erwähnte  Anschwellung  des  Plasmas 
sn  m&  kann  Jetzt  die  Ringfonn  wa  einer  mehr  kompakten  norden, 
während  ftuBerst  feines,  manchmal  kaum  sichtbares,  loibnumee,  nenig 
oder  gar  nicht  bewegUches  Pigment  sich  noch  mehr  ansammelt. 

Man  sieht  diese  Formen,  ^vt!Iche  in  meinen  Fälleii  bis  zu  V  ,  der 
roten  Bhitzellen  anfüllen  konnten,  selten,  da  die  Parasiien  schon  vorher 
aus  dem  peripheren  Blute  verschwinden.  Die  iMessingkörper  der 
Italiener  wurden  tiiageiiial  gesehen.  Einigemal  sab  ich  rote  Blut- 
zellen, grau,  glasig  erscheinend,  bedeckt  mit  äußerst  fdneii,  staub- 
KHnnigen,  rotbrannen  Pigmentktaiclien.  Im  ganzen  in  drei  aicber 
beobachteten  Fällen  sah  ich  im  peripheren  Blnte  Sporulationsformoi, 
bemerkenswerterweise  jedesmal  mit  6 — 8  Sporen,  und  die  Pigment- 
klümpchen  in  der  Nähe  der  Peripherie.  1  mal  zeigte  die  Sporulatious- 
Figur  fächerförmige  Anordnung  in  der  Pen{ilu  !  ie  der  roten  Blutzelle, 
wie  sie  auch  Manuaberg  abbiklet.  Miizpuuküonen,  bloU  um  etwa 
Sporulationshgureu  zu  erhalten,  habe  ich  nie  vorgenummcu.  Zudiim 
kam  Milztumor  in  meinen  Fällen  nicht  oft  vor.  üarte  Milztumoreoi 
bei  denen  event  mne  Punktion  nnbedenküdi  war,  fsnd  ich  nur  bd 
einer  Reihe  von  Daalla-Kindem. 

In  keinem  Falle  von  Kamemn- Tertiana  fand  ich  die  Fieberkurve, 
wie  sie  von  den  Italiaiecn  als  charakteristisck  angesehen  wird,  filr 
ihre  maligne  Tertiana, 

Vielleicht  beinnkenswert  ist,  daß  ich  mehrfach  ovale,  meist 
eiförmige,  schar!  kunturierte,  1 — '6  fi  lange,  maliig  bewegliche,  extra- 
globuläre  Gebilde  fand,  einige  mit  etwas  spitzer  Ausziehuug  au  den 
Folen.  Man  sah  entweder  an  beiden  Polen  swel  dnnkelbranne,  loSraige 
Gebilde  von  meist  verschiedener  Größe  und  nicht  ganz  ebenem 
Kontur,  zwischen  beiden  eine  kleine  runde  oder  eiförmigie,  ziemlidi 
scharf  umschriebene,  stark  lichtbrechende,  helle  Stelle.  Oder  man 
sah  ein  dunkelbraunes,  körniges  Gebilde  in  der  Mitte  und  au  beides 
Polen  die  erwähnten,  stark  lichtbrechenden,  runden  oder  ovalea 
Steilen. 

Auch  letztere  hatten  zuweilen  verschiedene  Größe.  Die  Bedeuluu^ 
dieser  Gebilde  lasse  ich  offon.   £ine  Färbung  kennte  ieb  damah 

nicht  erzielen. 

Bei  mnem  Fleberanlalle  von  Dr.  Fiedler,  bei  wmi  nnderea 
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Patienteii  und  is  dem  Laberblute  eines  trächtigen  fliegendaD  Hii]id€B 
fand  ich  außerdem  runde,  sehr  scharf,  oft  doppelt  konturierte,  opake 

Gebilde  von  Ve  hia  zur  volleu  Größe  der  roten  Blulzelleu,  z.  T.  durch 
äußerst  feine,  kurze  (leißeln  von  etwa  4 — 6  ^  Länge  in  lebhafte  Be- 
wegung versetzt.  Du;  Zahl  der  üeiüeln  war  schwer  auszumachen» 
schieü  aber  vier  mchi  zu  übersteigen. 

Bei  den  nicht  uut  Geißeln  versehenen  Gebilden  war  mehrlach 
eine  deoltiche,  nndnlufende  fiew^ung  der  Bandione  zu  entdeckes. 
£iiMn  Kern  oder  sonstige  Di£ferensieniag  konnte  ich  moht  entdsdw«, 
nur  einigemal  in  der  ^ähe  dwr  Peripherie  einige  gelbliche,  kleinOi 
ziemlich  scharf  umschriebenQ^  nindüche  oder  eckige,  acheinber  be- 
weguijfislose  Stellen. 

Was  vor  allem  aulhei,  war,  daß  der  Peripherie  der  größeren 
dieser  Körper  oft  2 — 6  kleinere,  ganz  ähnlich  gebaute  aufäaücu,  z.  T. 
tibeulalis  mit  deutlicher  Geißelbeweguug.  Ob  wir  es  hier  mii  c>äteu- 
«rtigea  K^trpen  ao  Umn  katai,  die  gar  nichta  mit  der  Mekuria  wa 
thon  haben,  lasse  ich  dahingestellt  In  den  erwähnten  Fftllen  Jeanen 
daneben  auch  Malariaparasiten  vor.  Im  gefärbten  Präparate  flürbte 
sich  die  scharf  konturierte  Randzone  in  rötlich- violettem  Tone.  Nur 
nacii  langem  Widerstreben  ging  ich  daran,  eine  kurze  Beschreibung 
die?*er  eigenartigen  Gebilde  überhaupt  hier  zu  geben,  um  zur  Nach- 
pruluüg  anzuregen.  Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  gerade  Gebilde,  die 
Yorläulig  nur  der  morphologiociien  Betrachtung  zugaugUcli  äuid,  mit 
Strengster  Kritik  betrachtel  werden  mfisaen.  So  wagte  ich  es  auch 
memaia,  im  natiiran  Präparate  junge,  extraglobiüftce  Sporen  mit 
Sicherheit  zu  diagnostizieren.  Jeder,  der  die  iüeinen,  runden,  oft 
lebhaft  beweglichen  Gebilde  kennt,  die  sich  von  den  roten  BlütaeUen 
auweilen  abschnüren,  wird  das  begreiflich  hndeu. 

Sonstige  Biutbefunde.  Meine  Untersuchungen  über  Leuko- 
cylose  bei  Malaria  führten  bis  jetzt  zu  dem  KesuiULe,  daß  nian  die- 
st^ibe  iü  der  Aiehrzahl  der  lalle  während  des  FieberabüUles  be- 
obachten konnte.  £oainophile  Zellen,  denen  Grawita  eine  gewisse 
diagaostiache  Bedeatong  bei  Malaria  suspricht,  fand  kh  dfter,  jedoch 
durchaus  nicht  immer  vermehrt.  Sehr  stark  vermehrt  erschienen  sie 
bei  einem  Falle  von  ßeri-beri  aus  Colombo  und  im  Fieberabfalle  bei 
einer  Malaria  aus  Manila.  Die  stärkere  Bewegung  der  eo5ino[>hilen 
Granulationen  in  KLunerun  war  wohl  auf  dw  höhere  rern|)eratur  im 
UDtersuchungsraiiiiJi'.  zurückzuführen.  Einmai  saii  iih  1  ei  heimischer 
IciUana  bei  Zu^aU  von  Mulii^ieübiau- KochsaiziuäUüg  cm  alarkes 

Stehirinnen  der  eoainophilen  Granulationen.  Mehrfach  aah  ich  bei 
Kamermier  Malaria  relcUichea  frelea  Pigaaent  nnd  atark  gequollene, 
pigmenthaltige  Lenkocgrten.  Ob  hier  daa  reichlicher  gegebene  Chinin 
eine  Rolle  spielte,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Bei  heimischer  Tertiana  und  den  anderen  Fallen  von  Tropen- 
tiebern war  dieser  JietniHl  bedeutend  seltener.  Lebenskräftige,  endo- 
giobuläre  Parasiten  wurden  nie  in  Phagocyten  getroüeu  bei  sofort 
genartcten  Praparateu.  Bei  heimihcner  Tertiaua  sah  ich  mehrere 
Maie,  wie  GeiAelformen  nnd  bphaien  im  nativen  Piftpafate  fon  ge> 
läppt-  oder  mehrkemigen  gfoflsn  Lenkocyten  umfloeaen  wurden.  Jun- 
Bial  hörte  die  Bewegung  dea  Pigmenten  «ad  der  Qeifieln  bald  an( 
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und  die  Kontnren  der  Parasiten  verschwanden  ia  kuner  Zeit.  Li 
eiiMiii  «Bderen  Falle  war  aelbet  nadi  teati  voa  Melbytaiblaii 
noch  Dach  40  Mimiten  die  Beivegaag  des  Figmentee  deutlich  ^?or- 
handen.  Bei  sich  seihst  flberlassenen  natifei  Ptipacateii  beobachtete 

ich  bei  heimischer  Tertiana  häufiger  die  8o;?eDannte  Phagocytose, 
meist  schou  nach  10  Minuten.  Kine  beweisende  Kraft  im  Sinne 
Metschüiküff'ß  lege  ich  diesem  Versuche  deshalb  noch  nicht  bei, 
weil  er  außerhalb  der  Blutgefäße  angestellt  wurde.  Meioe  Be- 
mühungen, die  Malariaparasiten  im  Boden  oder  im  Wasser,  bezw.  in 
InaekteB  au  event  Zwiraeotrftsem,  iviedennifiAdeii,  waiea  mgebttefa, 
ebensa  die  Zflcbtungaversache.  DarAber  aa  aadeNr  Stelle  mehr. 

Beeinflussung  der  Parasiten  durch  tberapetttiache 
Eingriffe.  Außer  Chinin  kamen  bei  Tropenfiebeni  in  Anwendung 
Phenocoiium  hydrochloric.  zu  1,0 — 2,0  und  Methylenblaiikapseln  zu 
0,1  6  X  ^S^'  1  Kapsel.  Phenocoll  war  wirkungslos.  Bei  nur  bewirkte 
ei»  starke  vasomotorische  Lähmung  der  Hautgefaße  an  Gesicht,  Hals 
and  BruBt 

Metbylenblan  bewirkte  einigemal  sehr  leichlicbeB  AvfeMan 

und  stärkere  Appetitlesigkeit,  ein  Uimtand,  der  h&iifiger  beobMhtet, 
gerade  in  den  Tfopea  das  Mittel  mit  großer  Reserve  betrachten  ließe. 

Das  Gefühl  von  Stranj^urie  war  unbedeutend.  Den  Eindruck,  daß 
die  Parasiten  heiniischer  und  Tropischer  Malfiria  durch  Methylenblau 
schneller  abgetötet  wurden  als  durch  Chinin,  habe  ich  nicht  gewonnen. 
Cbmm  in  Tabletten  erwies  sich  als  schwer  verdaulich.  Ich  gab  es 
in  Oblaten  mit  Salzs&urelösung  1,5 :  200,  bei  prophylaktischer  Ver- 
abraiebiing  mit  einem  Qlaae  Branntwein  bbiterber,  nnd  swar  immer 
des  Abends  am  7^/«  Uhr.  Da  die  Mannscbaften  um  9  Uhr  sur  Ruhe 
gingen,  kam  der  Chininrauacb  gar  nicht  zur  fühlbaren  Geltung. 

Die  verschiedenen  Fälle  von  Intermittens  verhielten  sich  ver- 
Bchicden  ^c^^cn  Chinin.  WahrtMifl  bei  der  Kamerun-Quartana  unt!  der 
Trinidad- Tertiaua  wenige  und  kkine  Dosen  bis  0.5  zur  Heilung'  ge- 
nügten, mußte  bei  der  Loanda-  und  Moliauimerah- Tertiaua  mehr 
gegeben  werden,  ebenso  bei  der  Kamerun-Tertiana.  1  g  Chinin, 
6—6  Stunden  vor  dem  Anfolle  gegeben,  genügte  dareba«  niebt,  wie 
oft  in  der  Heimat,  den  Anfall  am  koapieren.  Ea  wnrde  dann  im 
ersten  Abfall  wieder  1  g  Chinin  gegeben.  Auch  waren  gilarc  endo- 
globuläre  Parasiten,  die  auf  einen  nabenden  Anfall  bAtten  aehlieta 
lassen,  selten  zu  )>Mobachten. 

Bei  der  meist  beobachteten  Kemittens  wurde  sofort  In'i  der 
Neigung  der  Temperatur,  herunterzugehen,  Chinin  gegeben.  Blieb 
die  Temperatur  hoch,  so  wurde  nicht  erst  lange  die  Temperaturkurve 
beobachtet,  nm  anf  eine  etwaige  Intermittens  an  warten,  sondvn 
sofort  Chinin  1,0  gegeben,  oft  nach  1  Stunde  noch  1,0  oder  0,5.  In 
manchen  Fällen  wurde  bis  zu  3,0  pro  die  gegeben.  Wie  schon  a^ 
wÄhnt,  waren  bei  Remittens  Parasiten  von  verschiedener  Entwickelung 
im  Blute  zu  sehen.  Es  wurde  daher  eine  fraktionierte  Sterilisation 
des  Blutes  versutit.  Chinin  per  Klysma  in  Lösung  1  :  120  mit 
Gummi  arabic.  und  emigen  Tropfen  Tinctur.  opü  wurde  unangenebü) 
empfunden.  Meist  kam  die  Hälfte  der  Dosis  gar  nicht  2ur  I 
sorptioD,  da  sie  niebt  gana  aurfMhgehalten  weiden  tamteL  Gbinin« 
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injektimsD  worckHi  genuushl  bd  Breelneignng  und  ginsliclwiii  Dar- 

niederliegen  der  VerdainDiglthfttigkttt,  anfangs  subkutan.  MehrfacK 
sah  ich  danach  Hautgangrän.  Ich  gnb  dann  Chinin  intramuskulär 
derart,  daß  der  Inhalt  dor  bckfinnten  Röhren  mit  Ghin.  bimur.  k  0,5 
in  eine  Lcvin'sche  2,0  Spritzte  aiif^!:p?on;fn  wunU',  dazu  abgekochtes 
Wasser,  bis  die  Spritze  voll  war.  Daan  wurde  die  Mündung  der 
Spritze  abwechsehid  gehoben  und  gesenkt,  um  eine  Mischung  der 
flflssigkeitm  zu  erzielen.  Die  Einspritzung  geschah  wie  bei  der 
LeTin'aehen  Kur  in  dio  Glalien.  Irgendwie  nennenewerte  Be- 
achwerden  habe  ich  danach  nicht  beobachtet,  auch  kdna  Abaoeaee. 

Ich  glaubte,  dieee  Applikation  zuerst  und  allein  angewandt  zu 
haben.  Mit  Intere^^^e  vornehme  ich,  daß  Herr  \.  IMehn  das  Chinin 
auch  intnunu^knlär  anwandte.  Die  epidermatisciie  Aiiwen  lun?  habe 
ich  nicht  vor^^ucht.  Antipyrin  wurde,  um  das  Herz  zu  schonen,  wo<ren 
hoher  Temperatur  aliein  nicht  gegeben,  h('>chstens  bei  starken  Kopf- 
eehmeraan«  sonst  Eisblase.  Ueber  Antifebrin,  das  idi  von  einigen 
Tropenftntea,  besonders  in  Sfldafrika^  rflhmen  hl^rte,  fehlen  mir  Aie 
Erfahnmgen.  Mit  Abführmitteln  verschonte  ich  die  Leute.  Dagegen 
wurden  prinzipiell  bd  Beginn  der  Erkrankung  und  dann  t&glioh 
1 — 2mrtl  Eingießungen  epmftr"ht,  die  als  sehr  wohlthfiti^  empfnnden 
wurden  Wenn  hei  piiicm  Miilariakranken  die  Temperatur  keine 
Miene  njachte,  herunterzugehen,  wenn  vor  allem,  was  häuttg  vorkam, 
kein  Schweiß  eintrat,  gab  ich  1  g  Ctuniu  und  ließ  dann  — 1  Stunde 
Bfktet  eine  feuchte  Einpackung  machen  und  mit  wollenen  Decken 
den  Patienten  einhOllen.  Idi  nwte  eben  mit  den  pvimiti?BteQ  Mittebi 
arbeiten,  da  mir  andere  Hilfemittel  nicht  zu  Gebote  standen.  Zu- 
gleich gab  ich  heißen  Thee,  um  so  Schweiß  zu  erzwingen. 

Voraussetzung  war  natflrlioh,  daß  der  Zustand  des  Henens  den 
Eiogriti'  erlaubte. 

Die  Thatsache ,  daU  bei  Schweißausbruch  Malari;ikrauke  sich 
subjektiv  wohler  fühlen,  fi^hrte  zu  dem  Gedanken,  daß  iu  dem  manch- 
mal  flbelrieeheiidea  Schweifia  Prodakte  der  Paraaiteii  möglicherweise 
2ur  Ansscheidang  kommen.  Da  ferner  in  dem  erwfthnten  Falle  die 
Parasiten  aas  dem  Fingerblute  größtenteils  verschwunden  sind  and 
sich  in  inneren  Organen  aufhalten,  wollte  ich  durch  Erweiterung  der 
Hautgefäße  eine  Blutentlastung  der  inneren  Orcfftne  bewirken  und  die 
Parasiten  so  der  Chininwirkung  möglicherweise  zugänglicher  machen. 
£s  ist  das  eine  theoretische  Spekulation,  die  jedenfalls  berechtigt 
erscheint 

Von  den  Einpafikaagan  nnd  Etngießmi0sn  warda  auch  bei  latenter 
Malaria,  wo  es  aoeh  aidt  sa  Temperalnrsteigernngen  gekommen  war, 
ausgedehnteste  Anwendung  gemacht.    Bei  starker  Appetitlosigkeit 

und  konvulsivischem  Erbrechen  wurde  einigemal  ausgepreßter  Fleisch- 
saft gegeben,  etwa  200  g  von  2  ksr  Rindfleisch,  mit  2  Glasern 
Madeira,  1  0»gnac,  etwas  Angosturabitter  und  3  Kiern  mit  etwas 
Zucker,  alles  in  Form  eines  geeisten  Cocktails.  Er  wurde  ganz  gern 
genommen. 

Bei  Fieber  wurde  täglich  1—2  g  Chinin,  unter  Umstftndea  3  g 
Chinin  an  laoga  meben,  als  sich  noch  sponiUtianBfiÜüge  Parasilea 
im  BlagerUnte  lägtea. 
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Auch  nadi  der  BotfielmniDg  winde  tnlangs  tiglidi,  etm 
3—4  Tage,  epftter  bis  meiit  nrai  achten  Tw  jeden  miten  T»g 
1  f(  Chinin  {gegeben.   Dm  wir  nach  einigen  Wochen  immer  wieder 

Gelegenheit  hatten,  Kamerun  für  einige  Zeit  zu  verlassen,  war  i^^ 
in  der  glücklichen  Lage,  die  Krankheitekmme  mOgliehst  gnUidUdi 
vernichten  zu  könrtnyi. 

In  den  meisten  F;illen  waren  die  endoglobul&ren  Parasiten  bei 
der  Eutüeberung  im  Fingerblute  verschwundeD,  ob  auch  aus  dem 
KOrper,  war  sehr  xw^CMliaft.  Uebrigeng  sali  ieh  in  yerainadten 
Fftllffli  noch  aoD  tierten  Tage  der  Apyrexie  und  epftter  dnige  wenige 
endoglobuläre  Parasiten.  Für  die  n  ichsten  14  Tage,  manchmal  noch 
länger,  durfte  Patient  nicht  an  Land  gehen  und  blieb  auch  später 
unter  ständif^er,  ärztlicher  Blutkontrolle.  Von  anstrengendem  Dienste 
in  der  Sonne  wurde  er  befreit.  Waren  noch  tialbmonde  zu  sehen, 
80  wurde  meist  jeden  dritten  Tag  abends  Chinin  gegeben,  oft  ziem- 
lich lange  Zeit.  Wenn  ich  auch  die  Halbmonde  nicht  als  aktive 
Parasiten  anfUte»  da  sie  maidimal  bd  relativem  WoUbefindeo 
gefunden  wurden,  so  war  ihre  Gegenwart  meiner  Meinung  nach 
Öfter  noch  der  Ausdruck  einer  latenten  Infektion  Einigemal  waren 
flbrigens  auch  deutliche  Störungen  des  Allgemeinbeftndens  su  finden, 
wenn  sie  den  eni7igen  Befund  bildeten. 

Ich  gab  Chinin  dann  gewissermaßen  prophylaktisch.  Bekanntlich 
sollen  nach  C  a  n  a  !  i  s  die  Halbiuoutle  sich  auch  fortpflanzen  können. 

Prophylaxe.  Die  Methode  der  Prophylaxe  wird  vorläufig  die 
beste  sein,  die  die  Parasiten  m  dem  Fleberansbrache  im  Blute 
nachweist  und  durch  Chinin  abtötet  Ist  sie  durchfohrbar? 

Bei  dner  geringen  Zahl  von  Personen  bis  eu  einer  gewissen 
Grenze,  ja!  Obgleich  die  Messemitglieder  bis  auf  eines  fast  alle 
sehr  viel  auf  .Tajid  gingen,  durch  MangrovenvväMcr  und  Sümpfe, 
erkrankte  nur  eines  ganz  leicht  unter  einmaliger  Temiipratursteige- 
ning  auf  37,8^  Alle  waren  unter  b^tändiger  Blutkoiitrolle.  Traten 
Parasiten  auf,  so  wurde  sofort  Chiuin  gegeben.  Zeicheu  einer  pri- 
mftren  Anfimie  ohne  gjdchseitige  Blutfaimktion  habe  ich  nicht  ent- 
deckt Bei  dem  Vorhandensehl  von  Parasiten  wurde  ^n  Jagdpartieen 
abgeraten,  auch  vom  Besuche  des  Landes.  Als  ich  z.  B.  mit  einem 
Offizier  eine  5-tägige,  mit  sehr  großen  Anstrengungen  v^rburnle^'* 
Partie  auf  den  großen  KamernTiher;?  machte,  hatte  ich  vorher  unser 
beider  Blut  durch  mehrtägige  Untersuchung  als  frei  von  Parasiter 
festgestellt.  Auf  14000  Fuß  H^he  war  die  Temperaturemiedrigung 
fttr  uns  außerordentlich  fühlbar.  Bei  latenter  Malaria  kommt  es 
gerade  infolge  solcher  Temperaturverftnderungen  oft  sum  FMer- 
ausbruch. 

Bei  86  Mann  läßt  sich  dieser  Modus  nicht  allgemein  durchftthren. 
Da  nun  in  den  meisten  Füllen  meiner  Troponfieber  Prodromalsyraptome 
voraufginj?en,  wurden  in  der  Hauptsache  nur  die  BetreflFeuden  unter- 
ßucht.  Durch  häutige  Belehrung  waren  die  Leute  auf  die  Symptome 
aufmerksam  gemacht  Fanden  sich  Parasiten,  so  erhielten  sie  auch 
bei  niedriger  Temperatur  1  g  Chiuin,  wenn  möglich  mit  feuchter 
BfaiMcIning,  und  worden  tob  schwererom  Dienste  dispensiert,  bei 
Stärkeren  Beschwerden  von  Jedem  Dienste.  In  15  FlUen,  in  nehr 
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als  der  Hllfte  te  flberbaiipt  Torgekomnieiiai  KaittriBeilniiilniogen, 
gelang  ee  auf  diese  Weise,  den  PieberaiislNrttcIi  gaos  wa  TetbOten. 

Hsadelte  es  üch  um  anbereehtigte  Klagen,  so  liatta  die  Ad* 
fertigang  des  Bltttpräparates  die  Leute  dem  Dienste  nnr  einige 
Minuten  entxogen.  Trotz  der  erwähnten  Beschränkung  sind  alle 
Leute  bis  auf  vier  im  Laufe  des  Jahres  durch j^chniti  lieh  einige 
Dutzend  Male  untersucht  worden.  Manchmal  waren  neben  den 
Malahakranken  noch  6 — 8  Malariaverdächtige  täglich  zu  unter- 
suchen. 

Chinin  wurde  außerdem  jedesmal  abends  gegeben  nach  Besuch 
des  Laodes,  bei  mebrtftgigem  Besnebe  bintevdnander  jeden  dritten 
Tag.  Bei  der  Fahrt  nach  Kapstadt  erhidt  die  ganze  Mannschaft 
aal  hoher  See  während  der  ersten  10  Tage  pro  Mann  3  g  Chinin, 
ebenso  bei  der  Rflckreine  nach  Europa. 

Bei  di^er  Behandlungsweise  gingen  in  Kamerun  selbst  zu 
20  Neuerkranknngen  (23,49  Pros,  der  Mannschaft) 
7  Becidive  (8,14    „      „         „  ) 

darunter  7  Fälle  mit  nur  1  Tage  Fieber.  In  2  Fällen  bt  staud  uur 
Temp<3raturerliüLuug  auf  37,8,  bezw.  starke  Störung  des  Allgemein- 
befindens und  Diarrhoe. 

Während  des  Aufenthaltes  an  der  Westküste  Afrikss  betrug  also 
die  Somme  der  Fälle  27  =—  31,39  Pros.,  dieses  in  einem  sogenannten 
schweren  Fieberjalire.  Die  Zahl  bleibt  om  6  Ptos.  zorttdk  hinter 
entsprechenden  Zahlen  während  sogenannter  guter  Jahre,  während 
deren  an  Bord  mehr  Intermittenten  als  Remittenten  vorkamen. 

Auf  dem  Ablßsunj^stransporte,  bezw.  nach  Rückkehr  in  die 
Fleimat,  ^rinjrpn  noch  11  Fälle  zu  (12,7  Pm?  \  teil«?  Neuerkrankunrren, 
teils  Kocidive.  Dii^e  Fälle  werden  bei  den  meisten  Tropenstatistiken 
gar  nicht  berücksichtigt. 

Bemerkenswert  ist  bei  diesen  im  Verbältuis  zu  früheren  Jahren 
anfierordenilieh  geringen  Zahlen  des  Veritfltnis  der  Neoeikrankungen 
zu  den  Beeidigen.  Das  Verhältnis  betrag  im  ganzen  2  8 : 1.  Das 
Verhältnis  war  früher  zeitwrise  gerade  mugiekebrt  IHe  betreffenden 
statistischen  Daten  sollen  an  anderer  Stelle  gej^eben  werden,  üebrigens 
war  früher  auch  die  Verpflegung  zeitweise  schlechter.  Ferner  war 
die  Mannschaft  in  manchen  Jahren  zu  knegeriscben  Expeditionen 
verwandt  worden.  Andererseits  war  früher  zeitweise  kein  Landurlaub 
erteilt  worden,  während  unsere  Leute  ^dienstlich  und  außerdienstlich 
Tiel  an  Land  kamen. 

Ein  Schaden  für  die  Mannschaft  hat  sich  bd  der  geschilderten 
Behandlang  nie  ergeben.  Keiner  starb,  keiner  brauchte  krankheits- 
halber in  die  Heimat  zurückgesandt  werden.  Im  <ie?renteil  sahen 
fast  alle  bei  der  Rückkehr  nach  Kuropa  frisch  und  gesund  aus.  Die 
überwiegende  Mehrzahl  hatte  sogar  an  Gewicht  zugenommen. 

Zum  Schlüsse  fasse  ich  noch  einige  Punkte  meiner  Untersuchungen 
in  folgende  Thesen  zasammen: 
1)  Die  Zellteiiung  der  beimiscben  sogenannten  Tertianparasiten  ist 
eine  ksxyoUnetische, 
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2)  DagDaadn  der  clie  5?poruUtion  erreifihenden  hrfmiaebm  Ttftiaa- 

Parasiten  ist  ao  die  roten  Blutzellen  gebunden.  Freie  pifnnen- 
tierte  Formpn  mit  Kern  und  Kernkörper  sind  selten  und  verdanken 
ihr  cxtraglobuläres  Dasein  voraussichtlich  entweder  einer  Aus- 
wandprnnrr  ans  den  roten  Blutzellen  oder  mechanischen  Insulten, 
Zur  Spofulation  scheinen  sie  nicht  zu  kommen. 

3)  GroBe  endoglobulire  Parasiten  ohne  KernkOrpef  aind  steril  und 
können  an  inien  Sphären  und  Oeißelkßrpem  werden.  Dieaelhea 
zeigen  noch  innerhalb  d«r  roten  BlotaeOen  eine  anomale  Beweg- 
lichkeit des  Pigments. 

4)  Von  freien  Sphären  und  Geißel körnchen  kAnnen  sich  kleine,  eben- 
falls wieder  rund  werdende  Teile  ahschnflren,  die  ebenfall? 
Pigirit  ntiu^wcgung  zeigen.  Beziehung  zum  Fieber  haben  diese 
Gebilde  uichL 

5)  Die  fteien  Sphären  nnd  OeilelkOrper  bei  hdmiseher  TerÜtua 
aind  yon  denen  mancher  Tropenfieber  im  nattven  Präparate  nicht 

zu  unterscheiden. 

|6)  Bei  meinen  Fällen  war  nur  die  Annahme  von  2  Parasitenarten 
möglich,  rnn  einer  grolien  Art,  welche  die  heimischen  Tertian- 
fieber  b«  riin^^te,  und  von  einer  kleinen«  meist  ringförmigen,  welche 
die  Tropen fieher  bedingte. 

7)  Bei  den  kleinen  Parasiten  der  Tropenfieber  scheint  ein  zweifacher 
Entwickdnngsgang  möglich  zn  «ein.  Entwehr  die  Parasiten 
sporulieren,  oder  sie  werden  zu  großen,  endoglobnlären  Fornea 
mit  lebhaft  beweg^lichem  Pigment,  zu  Sphären,  Geifielkörpera  oder 
Halbmonden.   Eine  Fortpflananttg  der  letxteren  Gebilde  adieint 

nicht  vorzukommen. 

8)  £s  kann  eine  durch  die  kleinen,  ringförmigen  Parasiten  bedingte 
Malaria  mit  echtem  Quartanatypns  auftreten. 

9)  Es  gelingt,  an  Bord  durch  prophylaktische  Blutuntersuchungen 
viele  FiUe  von  Malaiiainfektion  vor  dem  Fiebennabraehe  tu  er- 
kennen Qod  audi  vor  dem  Fieberanabmche  bei  folgenden  GhiBfai- 
gaben  zu  heilen. 

10)  Bei  längerem  Aufenthalte  in  TCf^merun  nahm  die  prophjlaktiBeha 

Wirksamkeit  des  Chinins  nti  Pmrd  alhiiahlich  ah. 

11)  Intramuskulär^'  Chinininjektionen  im  Verhältnis  von  Chin.  bimoriat. 
0,5 :  2,0  sind  zu  empfehlen. 
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Ein  Kweitor  Fall  von  HymeDolepis  diminnta  Rudolph! 

(Taeuia  üavopuactata  Weinland),   als  raeüschlicW 
Parasit  in  Erasiäea  beobachtet» 

Von 

Prof.  P.  8.  de  Magalhlas 

aas 

Bio  de  Janeiro» 

In  Bd.  XVI.  Jahrg.  1894  No.  2.  dies.  Ctiotralbl.  hat  mein  ge- 
ehrter Kollege,  Herr  Dr.  K  Lutz,  eine  Beobacbtang  von  ^Taenia 

flavopuQctata'*  Weinland  bei  einem  2-jfthrigen  Kinde  aas  der 
Klinik  Dr.  Faria  Eochas'  in  Sfto  Paolo  TerOffentlicht  Ferner  hat 

Dr.  Lutz  noch  das  häiifi.L^e  Vorkoniraen  von  Taenia  Icpto- 
cep Ii  ala  Krepelia  bei  Batten  (Mus  decumanus)  in  jener  Stadt 
fes^esteilt. 

Später  liabe  ich  auch  meinerseits  in  den  Bulletins  de  la  Soci6t6 
zoologique  de  France.  1894.  p.  152  u.  folg.  eine  Notiz  veröffentlicht, 
in  der  ich  zeigen  konnte,  daß  öften  ancfa  hier  in  Bio  de  Janeiro  die 
Hymenolcpis  diminnta  Rudolphi  bei  Batten  anzutreffen  ist  und 
daraus  die  Folgerung  zog,  daß  dieser  Parasit  auch  bei  menschlichen 
Individuen  anzutreffen  sein  dürfte. 

Zufälligerweise  bin  ich  heute  selbst  in  der  Lage,  den  ersten 
hiesigen  Fall  solcher  „llelminthiasis"  zur  Veröffentlichung  zu  bringen 
und  somit  den  zweiten  Fall  in  Brasilien  festzustellen. 

Wie  in  den  früheren  Fällen^),  bandelt  es  eich  hier  auch  nm 
einen  von  einem  kleinen  Kinde  abgegebenen  Warm.  Der  kleuie 
Patient,  in  der  gegen  aberliegenden  Stadt  Nyctlu?roy  geboren,  Mulatte, 
hier  in  Rio  seit  einem  Jahre  lebend,  ist  20  Monate  alt  und  wohnt 
am  hipsigen  zoo1ogi??chen  Oarfen,  woselbst  der  Vater  angestellt  ist. 
Seit  ca.  3  Monaten  leidet  dtT  kleine  Patient  an  hartnäckigem  Durch- 
fall. Die  Verui  dnunj^eu  verschiedener  Aerzte  waren  ohne  jeglichen 
Erfolg.  Mehrere  iMule  stellten  sich  blutige  Stuhlgau^e  ein.  Nach 
Angabe  der  Eltern  des  Kindes  wurde  dieses  aosschUeßThsh  mit  Milch 
und  Beef-tea  ernährt 

Nach  Verabreichung  einer  Dosis  Katomel,  verschrieben  von 
Dr.  Vianna,  erschien  in  dem  Stuhlgange  des  kleinen  Patienten  ein 
W'irra,  der  mir  mit  der  Bitte,  ihn  bestimmen  zu  wollen,  übergeben 
wurde.  Die  Eltern  de»  Kindes  behaupten,  daß  schon  früher  ein 
gleicher  Wurm,  und  zwar  etwas  lans^er,  und  auch  kleine  Stückchen 
abgesaugeu  wären,  die  leider  nicht  autbewahrt  wurden. 

Nachdem  ich  die  Taenia  identifiziert  hatte  und  das  Kind 
immer  noch  an  Durchfall  litt,  so  wnrde  anf  meinen  Bat  eine  neue 


1)  Nur  !m  Falle  von  nrAs>i  liaiidolto  es  sich  um  oin  12-jShriges  M'tdchen.  Dm 
Kiod,  welches  mir  zur  Beobeehtaag  übergeben  warde,  war  erst  IV^  Jebre  elt,  als  die 
«rel«  BymtaoUpia  »bgegebea  wuri»,  u4  mit  10  M^Mton  dM  swiito  Skempl&r. 
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Viquer&t, 


I 


Kur  mit  Eztr.  Filids  maris  aeth.  angestellt  Dieselbe  blieb  aber  auf 
den  WanD  ohne  Erfolg;  nenn  der  Dorchfin  aaefa  mtlbergeliend 

anfhOrte,  so  trat  derselbe  jedoch  später  wieder  auf. 

Neulich  bat  das  Kind  ein  icleines  Exemplar  einer  Ascaride  ab> 
gegeben.  Der  Durchfall  Hfiuert  abi^r  noch  fort,  und  habe  ich  fiür 
nächste  Gelegenheit  gerateo,  Santonin  zu  verabreichen. 

Die  mir  überprebene  Taenia,  in  Alkolio!  aufbewahrt,  ist  18  cm 
lang  und  mm  breit.  Diese  größte  Breite  btüüdel  eich  etwas  vor 
dem  hinteren  Ende  des  WnrmeB,  18—20  Glieder  ler  denaetben,  und 
sind  solche  Glieder  je  0,3  mm  lang.  Das  vordere  Ende  des  Wurmes» 
der  Kopf«  ist  Ojä— 0,60  mm  breit  und  mit  4  Sanguäpfen,  sehr 
nahe  der  Endspitze,  versehen.  Das  kleine  endstftndige  Infundibnlum 
ist  zusanHTien gezogen  und  erlaubt  keine  genaue  Bestimmung  des 
kurzen  unbewall nuten  Rostellums.  Der  Nacken  ist  kurz  und  0,34  mm 
breit.  Die  Gli*  (ier  in  der  Nähe  der  cephalisc  lu  n  Extremität  sind  so 
kurz,  daß  eb  äcliwer  ist,  selbst  unter  dem  Mikruäkup  mit  schwächerer 
VergrOfiemng  dieaelhen  zn  nnterscheiden.  Die  ganse  Kette  bestellt 
aas  aahlreichen  Gliedern^  ich  habe  deren  1300  gezählt. 

Die  Genitalporen  sind  einseitig.  Die  rundlichen  Eier  haben 
einen  Durchmesser  von  ca.  59,5  Die  eiförmigen  fimbiyonen  babeo 
einen  Durchmesser  von  ca.  M  u. 

Die  acht  letzteu  Glieder  der  Kette,  die  srhofi  von  den  Eiern 
teilweise  resp.  ganz  entleert  sind,  sind  0,6  mm  lang  und  1,5  nun 
breiL 

Bemerkt  sei  noch,  daß  eine  gleiche  Entleening  der  betreffondea 

Eier  von  den  letzten  Gliedern  und  infolgedessen  eine  Versehmilenug 
derselben,  jedoch  noch  in  Verbindung  mit  den  nächsten,  noch  mit 

Eiern  gefüllten  Gliedern  von  mir  schon  früher  beobachtet  worden  ist^ 
und  zwar  bei  Hymenolepis  diminuta  der  Batten  (BoUetiBB  de 
la  Soci6t6  zoolo;,nque,  oben  citiert). 

'  Die  Seltenheit  des  Vurkommens  von  Taenia  flavopunctata 
(Hymenolepis  diminuta)  als  menschlicher  Parasit  im  alke- 
meinen,  wie  auch  in  Brasilien,  wird  die  VerOffentlichang  dieser  Be> 
obachtiiDg  rechtfertigen. 

Bio  de  Janeiro,  Jofi  1896. 


Zur  Gewinuaiig  voa  Aatitaberkulin. 

Von 

Dr.  A.  Yiquerat 

in 

Mondon  (Schweis). 

Meines  Wissens  hatte  Behring  das  Antitttberkolin  ans  tuber- 
kulösen, in  Heiinog  übergehenden  Tieren  gezogen.  Sein  Antitobericidin 
war  im  stände^  die  tödliche  TnherkoUnSloais  fflr  tuberknUtae  M aar- 
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6chweiQchen  aoschüdlich  za  macheo.  E.  PfuhP)  beobachtete,  daß 
bereits  alle  vor  6  Wochen  geimpftes  Meerschweincben  nach  eioer  Gabe 
fon  OyOl  €cm  Tnberkoltn  ie  24  Stneden  m  Grande  gingen ;  dien  be- 
BtACigteo  seither  viele  Experimestatoren. 

Behring  Dahm  durch  seiuea  Versuch  au,  daß  im  Blute  von 
TuberkulÖ^^en  ein  Antitoxin  bezw.  ein  Antituberkulin  vorhaninn  wnr. 
Schon  seit  lani^^cier  Zeit  sin<l  viele  Forscher  bestrebt,  Antitulurkuiin 
in  ^rroßer  Men^ie  zu  gewinnen.  Die  Iiimimasitrung  der  Hunde  von 
Uichet  et  U6ricuurt  mittels  Ilüiiuertuberkulose  und  nachher 
diirdi  MeiBdieDtaberlnilose  linl  leider  keioen  Erfolg  gehabt ;  meiner 
eigweii  Erfabning  naeb  werden  die  Tiere  stets  InberlraUte  gefunden 
and  in  keiner  Periode  ist  Antitaberinilin  nach  der  ße  bring* sehen 
Metbode  in  ihrem  Blute  nachzuweisen,  im  Gegenteil  enÜiAlt  das 
Serum  solcher  vorbehandelten  Tiere  immer  Ttiberkulin. 

Ich  versuchte  die  Ziv^e,  das  m  haf  und  den  i*  ucbs  mit  Tuberkel- 
kalturen,  sowie  auch  mit  abgeschwächtem  Virus  in  steigenden  Dosen, 
zu  imiüunisiereo,  alle  diese  Yeräucbe  üelen  jedoch  negativ  aus.  Das 
hierbei  in  venchiedenen  Perioden  entnommene  Senm  gßJb  stete  die 
UnesiMfae  Toberknlinreaktion.  Beim  Pferde,  wo  die  Taberkatoee  teibi 
in  Heilung  ubergeht  und  teüs  weiter  fortwuchert,  konnte  ich  nnr  in 
Ausnahmefällen  die  Gegenwart  von  AntitaberkttUn  in  sehr  geringer 
Men^^e  konstatieren. 

Beim  Esel,  intravenös  infiziert,  bilden  sich  experimenteil  wohl 
anämische,  mechanische  Tuber kelkoötchen  iu  den  Lnn<?en,  aber  die 
Bacillen  vermehren  sich  nicht  und  das  Tier  ist  nach  35—40  Tagou 
ToUkomroen  gesnnd  nod  tuberkelfrei;  wfthrend  der  Tuberkelbildang« 
•owie  auch  nachher,  selbst  nach  Monaten,  wies  das  Blut  solcher  Tim 
niemals  die  geringste  Spur  von  Antitakierkulin  auf,  sondern  immer 
Tuberkulin.  Diese  Versuche  habe  ich  an  mehr  als  30  Eseln  wieder- 
holt und  mit  ifiiTTipr  d*^nselbeti  Erjjjebni.sisen.  Mit  frischen,  mensch- 
lichen Tuberkelreiukuituren  auf  Glycerinbouillun,  seihst  niit  Perlsucht- 
material,  ist  es  mir  niemals  geglückt,  Antituberkulinuiiduug  hervor- 
zurufen. 

Endlich  fiel  mir  gelegentlich  ein  altes  fifanltier  in  die  Hflnde» 
obengenanntes  Experiment  wurde  wiederholt  und  es  seigte  sich,  daß 
dieses  so  verachtete  Tier  imstande  ist,  grofie  Mengen  Antitaberknlin 

so  produzieren. 

Die  Schwierigkeit  la«^  nur  daran,  den  günsfi;:!<'ii  Moment  kennen 
zu  lernen,  denn  bald  war  das  Senim  antituberkuhnhaltig  und  schon 
einige  Wochen  später  wieder  tuberkulinisiert.  Um  über  diesen  Stand- 
ponkt  klar  in  werden,  maßte  ich  die  experimentelle  Entwickelang 
der  TnberknloM  bei  diesem  Tiere  Torlblgen.  Tuberkelbottnion  (20  ccm) 
in  dieYenn  Jogalaris  eingespritzt,  ruft  bi^  ihm  eine  Miliartuberkulose 
der  Lungen  hervor,  dieselbe  ist  am  10.  Tage  schon  wahrnehmbar  und 
dauert  ungefähr  3  Monate;  nach  100  Ta;,'en  ist  es  in  der  Hegel  un- 
möglich, irjjendwo  emen  Tuberkel,  noch  Bacilh'n  aulzuhnden. 

Im  Gegensatze  zum  Esel  vermehren  sich  aber  beim  Maultiere 
die  Bacillen  während  einer  gewissen  Periode,  die  Brouchialdrüsen, 


1)  ZdiMkrift  t  HysiM»  IHS.  p.  161. 
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onsictitlMr  am  00.  Tage,  beginnen  aladaon  iq  bypertroplüera,  tm 

70—80.  Tage  sind  sie  häufig  anfigroB  und  mit  grauen,  harM 
Tuberkeln  darcbaetzt  (Obduktion  von  Prof.  Dr.  GuiUebeaii  in 
Bern).  Verlcäsung  wurde  nie  beobachtet. 

Die  Lungen  weisen  während  des  dritten  Monates  eine  venöse 
Blutstauung  auf;  diese  venöse  Hyperämie  ist  mit  einer  funktionellen 
Erweiterung  des  rechten  Veutrikelä  und  venösem  Pulse  au  der  JuguUns 

▼erbanden;  es  eatsteim  Schwefe  StOrangen  im  Blatkraialaafe,  maiieh- 
mal  wird  ein  lokalisiertet  Oedem  onteo  am  Baaelie»  an  der  Brost 
oder  an  der  Volfa  bemerkt.  Anraogs  ist  nichla  Besonderes  zu  notieren, 

die  Tiere  fressen  wie  gewöhnlich,  werden  etwas  kurzatmig,  nehmen 
jedoch  an  Gewicht  nicht  ab  und  bleiben  fieberlos.  Am  65.  Tat^e 
fangen  sie  jedoch  an  abzumagern,  fiebern  von  38,5 — 39 "  C  einige 
Tage,  husten  hie  und  da  schmerzhaft;  der  Urin  enthält  Harnsiiure. 

Zu  alte,  schwache  Tiere  mögen  nicht  mehr  aufstehen  und  bleiben 
m  lange  liegen,  was  sehr  gefilhrlich  ist  Vom  90.  Tage  an  ver- 
sebwindeo  diese  Symptome  allmählich,  so  daß  am  100.  Tage  das 
Versnchstier  wie  anfangs  aussieht;  die  kritische  Periode  ist  über- 
wunden, das  Tier  ist  wieder  munter  und  arbeitsfähig.  Nicht  alle 
Maultiere  verhalten  sich  jedoch  bei  diesem  Experimente  gleich,  die 
jungen  weisen  meistens  keine  Krankheitserscheinungen  auf.  reagieren 
also  beinahe  nicht  und  bilden  kein  Antitoxin.  Was  für  mich  bisher 
unerkl&rlich  geblieben,  ist  die  Thatsache,  daß  das  Weibchen  aUeia  1 
aar  Antltaberkolinbildung  tauglich  ist 

Junge,  kräftige  Maultiere  (Mioneben)  eignen  sich  nicht  zur  Her- 
stellung von  Tuberkulosehcilserum.  Um  den  Heilwert  des  Anti- 
tuberkulins  zu  bestimmen,  sucht  man  die  nötige  Minimaldosis,  am 
die  seit  6  VVochen  tuberkulösen  Meerschweinchen,  bei  Injektion  von  i 
0,01  ccm  Tuberkulin,  am  L(;ben  zu  erhalten,  oder  man  mischt  so  ' 
viel  ccm  antituberkulinhaltiges  Serum  mit  so  viel  mg  Tuberkulin, 
bis  keine  Beaktkm.  Mae  Temperatnrerhdhong  beim  taberkaMeei 
Vemiebstiere  entsteht 

Das  tuberkulinisierte  Serum  weist  die  gleichen  Eigenschaften  I 
auf  wie  das  Tuberkulin :  Temperaturerhohnng  bei  nicht  vorbehandelten 
tuberkulösen  Versuchstieren,  arterielle  Hyperämie  der  tuberkulösen 
Herde,  Nekrose  und  Ausstoßung  von  käsigen  Gewebsteilen,  partielle 
oder  totale  Vernarbung  der  Impf  wunde  beim  Meerschweinchen ;  bei 
großen  Dosen,  Abnahme  des  Körpergewichts.  Das  Tuberkulin  be- 
gflnstigt  die  miliare  Tuberkelbildung  und  stftSt  womOfcttdi  das 
Gsseum  heraus.  Das  antituberkulinbaltige  Serum  im  Gegentefle 
erhöht  niemals  die  Temperatur  der  tuberkulösen  Versadstiere, 
ja  selbst  bei  Anwendung  größerer  Dosen,  es  wird  keine  arterielle  ' 
Hyperämie,  keine  entzündliche  Reaktion  in  den  tuberkulösen  Herden 
beobachtet,  vielmehr  giebt  sich  bald  eine  venöse  Blutstauung  durch 
bl&uliches  Aussehen  der  tuberkulös  affizierten  Orgaue  kund;  es  ent* 
Steht  keine  Nekrose  und  Caseumaosstoßung,  die  VerkSaung  hört  auf 
und  wird  nach  und  nach  einftich  resorbiert  Veroarbnng  obae  ter> 
berige  Nekrose  der  Ränder  der  Impfwunde,  beständige  und  graduoHs 
Zunahme  des  Körpergewichtes.  Das  Antituberkulin  hindert  die  miliare 
Tuberkelentwickelung.  Das  Antitaberkuliu  ist  schon  bei  etaem  richtig 
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injliMrten  Maultiere  am  40.  Tage  nach  der  intra venösen  Impfong  im 
Blute  nachweisbar,  aber  meistens  in  sehr  geringer  Quantität,  es  müssen 
wiederholte  Injektionen  gemacht  werden,  «m  den  Gebalt  an  Antitoxin 
zu  erhobi'ii.  Nach  der  ersten  EiDspritzuii^^  vom  40. — 60.  Tage  liefert 
das  Tier  sclnviichea  Aiititiiberkulin.  Vom  (>ü.  bis  zum  100.  bis  110, 
Ta.fje  wird  üuü  die  üe^euwart  von  Tuberkulin  im  Serum  und  Harne 
nachgewiesen.  Ungeftbr  180—140  Tage  nach  der  Impfuug  wird  suo 
aber  auch  die  Gegenwart  v<mi  Antitttlmrkiilin  in  der  gräten  Wtrk- 
eamkeit  konstatiert,  es  Dimmt  Jedoch  alsdann  allmählich  wieder  ab 
und  das  Tier  muß  zum  zweitenmale  inokuliert  werden.  Bringt  man 
statt  Tuberkelbouiilon  Tuberkulin  in  Anwcndiin*^,  so  beginnt  man  mit 
großen  Dosen,  z.B.  10 — 15  ccm  reiueu  Tuberkulins  subkutan;  starkes 
Oedem,  Abmagerung,  allgemeine  Schwäche  halten  infolgedessen  4  bis 
5  Wochen  an;  immerhin  ist  40—45  Tage  nachher  wieder  Anti- 
tuberlmlin  im  Blnte  in  gr^&mt  Menge  vorbanden.  Im  allgemeinen 
werden  die  AntttuberkuUn  iieleroden  Tiere  3—4  mal  im  Jahre  in- 
olniiiert  Sehr  alte,  schwache,  hinicende  Tiere  eignen  sich  nicht  zn 
diesem  Zweckt',  sie  drehen  fast  immer  zwischen  dem  70.— 80.  Tage 
nach  der  Tniptuit-^^  zu  Grunde.  Ich  gebe  den  20 — 80  Jahre  alten, 
untaruMteii  Maultieren  (Weibchen)  den  Vorzu^^  Was  die  Behandlung 
tuberkulöser  Meerschweinchen  mit  solchem  Autituberkulm  anbelangt, 
muß  ich  erwähnen,  daß  1—2  cm  Serum  wöchentlich  ausreichen,  ein 
aeit  8  Wochen  tnberknlOses  Meerechweiachen  in  2—3  Monaten  an 
heilen;  seit  14  Tagen  inohnÜerte,  in  1—2  Monaten.  Bei  seit  mehr 
als  6  Wochen  iof^erten  Meerschweinchen  ist  Ton  einer  absoluten 
Heilung  kaum  die  Rede,  da  die  Verallgemeinerung  schon  stattfindet 
und  das  Tier  zu  schwach  geworden  ist,  um  den  Kosten  seiner  Iii  ii  iug 
noch  genügen  zu  kunuen,  wenn  auch  ein  bedeutend  längeres  Ueberieben 
(1  Jahr  uüd  mciir)  beobacbiet  worden  ibL 

Bd  wenigBf  empAogUchen  Tieren  wie  des  Kaninchen,  kommt 
man  fMl  in  allen  FftUen  und  in  relativ  icArserer  Zeit  snm  Ziele. 
Erst  bei  Ansbleiben  der  Tuberknlinreaktion  werden  die  Injektiooen 
ausgesetzt  und  das  Versuchstier  seziert.  Schutzim])fun:Ten  mit  Anti- 
tuberkulin  sind  bisher  result:i!!os  geblieben.  Obgleich  glänzende, 
dauernde  Ueiluugeu  am  Menschen  mit  diesem  Antituberkulin,  be- 
sonders bei  Knochentuberkulose,  konstatiert  worden  sind,  will  ich  mir 
vorbehalten,  später  weiteres  darüber  zu  berichten.  Das  öo  wichtige, 
nneilftBliehe  llerexperiment  mnß  anerst  noch  weiter  verfolgt  werden ; 
zu  diesem  Zwedte  stelle  ich  dieses  Ajititoberkulin,  so  weit  es  mir 
möglich  ist,  unentgeltlich  den  Forschern  som  Tiei«qE»erimente  und 
Kontrolle  zur  VerAgung. 

Scblnßfolgernngen. 

Das  Schwierigste  bei  dieser  so  hochwichtigen  Frage  lag  darin, 
m  Tier  zu  finden,  das  im  stände  ist,  sich  an  toberknlisieren,  om 
wieder  zu  genesen.  Der  Esel  reagiert  nicht,  macht  eine  mechanische 
Miliartuberkulose  der  Lungen  ohne  Krankbeitserscheinaagea  durch, 
bildet  daher  heia  Antitoxin. 
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Alte  MaultioTWi  In  i;  realisieren  sehr  stark,  erliegen  bisweiieo 
sogar,  bilden  aber  Aütiiuberk  ilin. 

Das  Pferd,  sowie  alle  audereu  versuchteo  Tierarten,  ertragen  die 
experimentelle  Taberkuliraüoii  nicht  und  gehen  regelm&ßig  zu  Oronda. 

Moudoo,  26.  September  1896. 


Vergleichende  Desinfektionsversuche  mit  Jodoform  und 

Xeroibrm. 

Von 

Bezirkaarxt  Dr.  W.  Hmm 

in 

Dresden-Strehlen. 

Nach  mehreren  orientierenden  Versuchen  wurde  am  21.  Nov. 
1895  folgeader  Venrach  ao gestellt: 

Es  wurde  mit  14  Agar-Agarplattea  (Petri'Behe  Schalen),  die 
^/j  Stunde  lang  der  ab  und  zu  bewegtes  LaboimtoriiUDsliilt  Ms- 

gesetzt  gewesen  waren,  wie  fol'it  verfahren: 

a)  ö  Platten  wurden  mit  Jodolorm  bestftubti  und  zwar 
No.  1  mit  einer  dünnen  Schicht, 

„  ^    „      „    etwas  dickeren  Schicht^ 
„  3  „     „    aiemlich  dicken  Schicht, 

„  4  aar  Hälfte  mit  einer  riemlldi  dicken  fldiicht,  wihieod  die 

andere  Hälfte  unbestäubt  blieb,  und 
No.  5  zu  je  einem  Viertel  mit  einer  dünnen,  etwas  dickeren  und 
ziemlich  dicken  Schicht,  wAhrend  das  fierte  Viertel  uaheetAaM 
blieb. 

Das  Bestauben  freschah  in  der  Weise,  daß  der  kleine  Gazebeutel, 
der  das  Jodoforuipulver  enthielt,  über  dem  Nährboden  leise  mit  dtm 
Finger  beklopft  wnrde.  dftnner  Schicht  lagen  die  Jodofonn- 
stlUtbcfaen  80  isoliert,  daE  sie  auf  dem  Nährboden  kaum  an  eriDenneB 
waren;  bei  dickerer  Schicht  war  der  Nährboden  mehr  oder  weniger 
f^leicbmäßig  mit  feinem  Jodoformstaub  überzoj^en;  bei  dicker  Schicht 
erscbinn  der  Nährboden  mit  einem  gellten  Jodoformübprz!i<ic  bedeckt 

b)  Weitere  5  Platten  wurden,  wie  vorstehend  beschnebeo,  Bit 
Xeroform  bestäubt. 

c)  4  Platten  blieben  zur  Kontrolle  unbestäubt. 

Mit  den  Petr loschen  Schalen  wnrde  in  der  vom  Varl  in 
Bd.  XXIII  der  Zeitschrift  für  Hygiene  nnd  Infektlonakrankfadten  be- 
schriebenen Weise  verfahren. 

Es  ergab  sich  Fol.rende'^: 

1)  Auf  den  Kon troii platten  entwickelten  sich  bis  23.  Nov. 
40—60  Kolon H  cn.  Ein  Teil  derselben  hatte  die  Neigung,  sich  schnell 
auf  dem  A^ar-Agai  ^!:u  verbreiten,  so  daü  uacli  dem  23.  Kov.  eioe 

ZAhluog  der  Kolmileen  nidit  mehr  thonlich  wir. 
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2)  Aul  den  Jodoforoiplatteü  eDtwickelten  sich  dit-  Kolonieeu  zwar 
ctNvas  langsamer,  aber  in  nahez.u  derselben  Zalil  wie  in  den  KontroU- 
plalteu  und  iu  nahezu  gleichmäßiger  Verteilung,  so  daß  die  Dicke 
der  aufgaMiibten  Jodofonmhioht  keben  aasgesprocheDen  EiDfluB 
erteniten  ließ. 

8)  Auf  den  Xeroforroplatten  entwickelten  sich  um  so  weniger 

Kolonieen,  je  dicker  die  Schicht  aufgestäubt  war.  Während  auf  der 
düDDbesfäiibtpn  Platte  nahezu  so  viel  (40)  Kolonieen  Piitstamien  wie 
in  d^n  kontrüllplatten ,  wuchsen  auf  der  etwas  dicker  bestaubten 
uur  iü  und  auf  der  ziemlich  dick  bestäubten  nur  4  Kuluuieeu  aus. 

Dtnelbe  Verhalten  kam  in  der  nur  teilweise  und  mit  verschiedea 
dicken  Schlehten  beetftnbten  Platte  detitlieh  anm  Aasdrnck. 

Hiernach  erwies  sich  Jodoform  als  in  geriagem  Grade  wacbitom»* 
behiod^d,  insofern  tiie  Kolonieen  langsam  wuchsen  oad  geringe 
Neipiin^r  7(»ij2:ten,  sich  flächenhaft  über  den  Nährboden  zu  verbrieten, 
Xerotorni  dagegen  wachstunishemmeDd  uod  ID  dickeren  öcbichteA 
euischieden  wacbstumsverhiudernd. 


Ueber  Krystalibiidoog  in  deo  ^äbimedieo. 

Von' 

Dr.  J.  Nowak  und  Dr.  S.  Cieduulowski, 

AatbteotMi  MD  Inaütato  ßkr  patfaol.  AnAtomto  au  Er«kM. 

B«  Wäre  viel^eht  nicht  der  Milbe  weit,  eiaer  sienlich  bedeu- 
taagBloBea  fiiBcheionag  Erwähnung  zu  thun,  hätte  nicht  Herr 
Marion  Dorsel  in  No.  6/7  dieses  Blattes  laraus  etwas  Charakte- 
1  i^ti'ches  und  lüs  eine  Abart  des  Pyocyaaeas  angeblich  Spezifisches 

gemacht. 

Im  bommer  vorigen  Jahres  haben  wir  die  Beobaciitung  gemacht, 
daß  ia  verschiedeaeD  Agarkulturen  onseres  Museums  ebensolche 
KfTttillliildaBgea  eatstaadea  sind,  wie  sie  Henr  Marios  Doraet 
verttefliieh  besobrieben  oad  abgebildet  bat  Dieselben  waren  eine 
ebenso  konstante  und  yielleiebt  Docb  üppigere  ErNheioniig  wie  iia 

Falle  des  Herrn  Dorset. 

Die  F.r^'ctiriiiuug  ist  zum  ersten  Mal  in  allen,  bereits  frisch  über- 
impften AgarktiUnren  des  Iia  et  coli  commune  verschiedener 
Herkunft  (7  ätaniiüc)  auIgcUeteü  uüd  machte  sich  bereits  1 — 2  Wochen 
nacb  Ueborlmpfung  der  betreffmdeD  Bakterienart  bei  Zimmertemperatiir 
benierkbar*  Sie  war  ebenm,  wie  Herr  Marioa  Dorsel  bemerkt,  Im 
Gljeerlaagar  niebt  ao  koBBtatlereD,  and  trat  nur  im  gevrOhnlieben 
Agsr  auf. 

Um  zu  entscheiden,  womit  wir  es  denn  eigentlich  zu  thun  haben, 
wurden  mehrere  Proben  angestellt,  aus  denen  zu  ersehen  war,  daß 
PS  sich  wirklich  nur  um  balzkrystalibildung  handelte,  und  daß  die- 
selbe ebenso  gut,  ebenso  üppig  und  konstant  bei  anderen  Bakterieu- 
artea  za  Tage  tritt;  inabesondere  war  sie  aneb  in  den  Staphylo- 
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COCCu  8-,  Cholera-  und  T)  phuskuituren  sehr  prägnant.  In  Erwägung 
der  Kuuätauz  und  Nichtapezititat  der  Ersclieiuung  habeu  wir  vuo 
geoauereo  cbemischeD  UDtersuchungeo  Abstand  genommeii« 

Die  EncheiottDg  ist  aber  aolNi  fcisoliwiiodflB,  nm  daoo  Dicht 

mehr  fdederzukehren,  sobald  wir  die  geoaiiDten  Ba^terieoarten  uod 

-Stämme  auf  eioeo  frisch  bereiteten  gewöhnlichen  Agar  Oberimpft 

hatton.  —  Sie  war  also  augenscheinlich  nur  an  eine  einzige,  etwa- 
iangi  I  aut bewahrte,  iI.  h.  verbnltnismaiiig  sp&t  nach  der  Bereitimg 

Yerbiaijcljte  Agäipofüon  j^ebuiidcn. 

Kä  ia^  nahe,  die  Erscheiimug  mii  dem  Auätrockueu  des  kuiiur- 

medinme  m  Zneainiiieiiliang  zu  Migen ;  sie  wir  aber  aneb  ao^  dann 
so  koDStatiereii,  wenn  der  alternde  Agar  mit  gleiehalteriger  Bomllon 
deroelben  Provenienz  aufgefrischt  worden  war.  Aus  dem  Grunde  sind 

wir  geneigt,  anzunehmen,  daß  die  l)etreffenden  Kulturmedien  entweder 
von  Hause  aus  eine  n!)weichende  cbeniische  Zusammensetzung  besaßen, 
oder  aber,  daß  uiiter  nicht  näher  bestimmbaren  EinäüsseQ  (vielleicht 
länger  einwirkende  hohe  Sommertemperatur  in  südlich  gelegCLcL 
Lokalitäten?)  irgendwelche  chemische  Veränderungen  eingetreten  sind, 
welche  aieb  erst  unter  dem  Eiofluaae  der  eingeimpften  BafclericD 
nanifeBtierteo,  da  in  eterflen  Eprouvetten  die  Krystallbildaiig  nie* 
male  auftrat. 

Andererseits  aber  scheint  es  nns  mißor  jedem  Zweifel  zu  liegen, 
daß  die  Krystallbildung  mit  d(*r  A  r  r  (k  r  geimpften  Bakterien  iü 
keinem  Zusammenhange  steht.  Wie  gesaut,  war  die  Erscheinung 
bei  allen  Arten  und  Abarten  sehr  konstaut  und  üppig,  vurausgeaetzt, 
daß  die  betreffende  Kultur  auf  der  genannten,  alternden  Agarportton 
angelegt  worden  war. 

Eben  am  dem  Grunde  encheint  die  Spezifität  der  von  Herrn 
MarionDorset  beobachteten,  identischen  Erscheinung  sehr  proble- 
matisch, besonders  deslmlb,  weil  wir  aus  seiner  Mitteilung  gar  niclit'5 
Über  die  Provenienz  und  das  Aller  seiner  iiuiLurmedieü  und  über  diß 
damals  herr^^chenden  äußeren  Teniperaturverhältnisse  erfahren. 

Wir  glauben,  daß  wii  miL  uaseiei.  kieiuea  i^iiteilung  einer  ub- 
erwünschten  und  unnötigen  Konfseioii  vorbeugea  weiden,  die  ans  des 
Beobachtungen  des  Herrn  Marion  Doraet  leiebt  erwacbseft  konnte, 
ist  doch  unser  Institut  mOgUcberweiae  ulcbt  daa  einalge,  vn  etwas 
Aebnltehes  passierte. 

Krakau,  den  1.  September  1896. 
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Original^ReArate  aus  bakteriologischen  u.  parasitologlschen 

Inetitiiteni  Lahoratorien  ete. 

Am  dem  liygfleiilfleheii  Instltiite  der  UnlTenlltt  Bonn 

Ueber  den  Bacillas  pneumoniae  Friedläsder's  Uüd  ver- 
wandte Bakterien« 

Von 

Dr.  Xax  WUde. 

Bald  nachdüiu  Friedländer  deu  nach  ihm  beuanuteü  Mikro- 
organismos  entdeckt  hatte,  mehrten  sich  die  Funde  ^oü  ähnlichen 

Bakterien  in  den  verschiedeDsten  Medien,  welche  teils  als  neue  Arten 
beschrieben,         als  mehr  oder  minder  abweicbende  Varietäten  be- 

zeichDCt  wurden;  so  entdeckten  Frisch,  PaJtauf  und  Ei  sei 
berg  die  (Rhino-)  Sk  I  e  ro  m  bacilleu,  Loewenberg  und 
Abel  die  Ozaenabaciiien;  Escherich  fand  im  Milchkote 
den  Bacillus  lactis  aerogeues,  liueppe  in  saurer  Milch  den 
gewöhnlicbeD  Erreger  der  sauren  Milchgärung;  auch  bei 
Cystitis  and  Nephritis  wurden  yon  yersiäiedenen  Seiten  sehr 
nahestehende  Mikroorganismen  gefunden.  Da  F riedlander  grofloi 
Wert  auf  das  Vorhandensein  einer  Kapsel  gelegt  hatte,  so  faßte  man 
die  genannten  Bakterien  auch  unter  dem  Naiucn  Kapsclbacillen 
zusammen.  Zu  diesen  gesellten  sich  weiterhin  die  von  Fasching, 
R.  Pfeiffer,  Passet,  B  or  d  o  n  i  -  U  f  fre  d  uz  z  i ,  v.  Dungern, 
Mori,  Loeb,  Nicoiaier,  GeUuer  und  Anderen  beöcUriebcuen 
Bacillen.  Um  eine  bessere  Uebersicht  aber  diese  wdtTerbreitete 
Bactllengnippe  su  gewinnen,  hat  Verf.  auf  Veranlassung  von  Kruse 
in  Bonn  25  derselben  angehörige  Kulturen  in  einheitlider  Weise  so» 
wohl  in  Hinsicht  auf  ihre  Morphologie  und  ihre  Wachstums- 
i Erscheinungen,  wie  auf  ihr  pathogenes  Vermögen  untersucht.  Die 
liierzu  verwendeten  Kulturen  wurden  teils  im  Laboratorium  vorge- 
funden wie  ein  Fri  ed Iii n  de r' scher  und  ein  Sklerombacillus, 
teils  voü  auswärts   bezogen,  namlich  zwei   weitcic  Kulturen  der 

SUerombscillen  (darunter  eine  tob  Prot  Palt  auf),  je  eine  Kultur 
des  Friedlaader*schen  und  d^  Sternchen  Bacillus,  und 
ein  Proteus  capsulatus  hominis  Yon  Bordoni-Ufiradaszi 

(aus  KrdPs  Laboratorium).  Zum  größten  Teile  aber  wurden  sie 
aus  geeignetem  Materiale  selbst  gezüchtet,  nunilich  je  eine  Kultur 
aus  der  Luft,  der  Erde,  normalen  Faeces,  Pharyuxschieim  und  dem 
eiterigen  Inhalte  einer  Luugencaverne,  je  zwei  Kulturen  aus  dum 
Sekrete  zweier  eiteriger  Rbinitiden  und  aus  frischen  cystitiscben  Harnen, 
ferner  zwei  Kulturen  des  Bacillus  lactis  aSro genes  aus  nor- 
malem MildUrotBi  swei  Milchsäurebadllen,  drei  Kulturen  des  Ozaena - 
bacillns  und  endlich  zwei  Kulturen  eines  unter  dem  Namen  Ba- 

iuaug.-DiMMri.  Bodo.  1896. 


Digitized  b 


Qg2    Origioal-R«fer»te  aas  bakUrioloyUchea  oad  parasitologucbea  loatitaUa  «le. 

cillus  lactis  inoocuua  beschriebenen  Mikroorganismos,  toa 
denen  die  dne  aus  dem  Milcbkote  eines  Säuglings,  die  andere  ani 
frischer  Milch  isoliert  wurde. 

In  morphologischer  Beziehung  ergab  sich  anter  allen  diesen 
Kulturen  kein  Unterschied,  alle  zeigen  in  der  Regel  die  Form  eines 
plumpen  Stäbchens,  doch  kommen  je  nach  dem  Alter  der  Kultur  und 
der  Art  des  Nährbodens  sehr  erhebliche  Schwankungen  in  Form  und 
Größe  vor.  Alle  sind  unbeweglich,  auch  der  vom  Entdecker  als  be- 
weglich bezeichnete  Stern*sche  Bacillus,  bilden  keine  Sporen 
und  wachsen  im  ganzen  tippig  aaf  den  gewöhnlichen  Nährböden; 
Kapselbildung  wird  gelegentlich  bei  allen,  besonders  im  Tier- 
Irörper,  beobachtet,  doch  ohne  jegliche  Regelmäßigkeit.  Der  G  r  a  m  - 
sehen  Färbungsmethode  sind  sie  nicht  zugänglich,  auch  nicht  die 
Sklerombacillen ;  es  scheint,  daß  das  Verhalten  gegen  diese  Methode 
von  der  Natur  des  Nährbodens  oder  bei  Schnitten  durch  das  Härtungs- 
verfahren beeinflußt  wird;  so  fand  Verf.  häufig,  daß  in  Präparaten 
aus  dem  Rflckenmarlce  von  Meerschweinchen  oder  Iftnsen,  die  mit 
tiner  dieser  Kulturen  intraperitoneal  infislert  waren,  die  dort  vor- 
handenen  Bacillen  die  Gram*  sehe  Färbung  sehr  schön  annahmen, 
während  die  in  dem  peritonitischen  Exsudate  vorhandenen  entfärbt 
wurden  (natürlich  wurde  durch  Kulturen  die  Identität  dieser  Bacillen 
nachgewiesen);  ähnlich  berichtet  Paltauf,  daß  in  Organschnitteo, 
die  in  M  üller'scher  Flüssigkeit  gehärtet  wurden,  auch  die  Fried- 
lä  Uder 'scheu  Bacillen  sich  der  Gram 'sehen  Färbung  zugänglich 
leigten;  neuerdings  hat  Schmidt  auch  experimentell  gezeigt,  daB 
naä  l&Dgerer  Knltiviernng  auf  fetthaltigem  Nährboden  das  Bac- 
terium  coli  commune  diese  Färbung  annimmt.  Die  Bemühungea 
des  Verf.'s  blieben  in  dieser  Hinsicht  bisher  erfolglos,  jedenfalls  ist 
es  geraten,  zur  Beurteilung  des  Verhaltens  eines  Bakteriums  gegen 
die  Gram'sche  Methode  nur  Präparate  von  Eeinkuituren  anf 
unseren  gewöhnlichen  Nährböden  zu  benutzen. 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  unsere  Bakterien  üppig,  ohne 
VerflOssigung  des  Nährbodens.  Die  Kolonieen  zeigen  besonders  bei 
alten  Kulturen  eine  auffallende  Variabilität;  bei  fast  allen  dieBCS 
Bakterien,  auch  bei  den  Sklerom-,  Ozaena-  und  Friedländer 'sehen 
Bacillen  kontitcMi  Kulturen  gezüchtet  werden,  welche  statt  der  typischen 
kuppenförnii^en,  gluttrandigen  Kolonieen  auch  solche  Wachstumsformea 
wie  das  Bacterium  coli  commune,  also  flache,  durchsichtige, 
unregelmäßig  umrandete  Kolonieen,  zeigten,  so  daß  man  geradezu 
allgemein  eine  dem  Bacterium  coli  ähnliche  und  eine  dem 
Afirogenes  ahnliche  Varietät  unterscheiden  kaaii;  anderer- 
seits gelang  es  Verf.,  von  einzelnen  Kulturen  der  Friedl&nderVbeo, 
Aerogenes-  und  Oy s titisbacillen  Varietäten  mit  aehlei* 
migen,  kuppenförniii^en ,  mehr  durchsichtigen  oberfl;1chlichon  Ko- 
lonieen, welche  durchaus  denen  der  Sklerom-,  Ozaena-  und  äbinitis- 
bacillen  glichen,  zu  erhalten. 

Stichkultureu  in  Gelatine,  sowie  Kulturen  auf  schrägem  Agtf 
und  in  gewöhnlicher  Bouillon  lieferten  keine  erw&hnenswerten  Untw- 
sehiede;  bei  ersteren  wurde  die  Brannfibbong  der  Gelatine,  anfier  ba 
den  Friedl&nder*schen  Bacillen,  auch  sehr  ausgesprochen  bei  dm 
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Bacillus  aus  Faeces,  uad  weit  schwächer  beim  Bacillus  lactis 
innocuus,  Proteus  capsulatus,  einem  Skleromba  c  11  lu  s 
und  den  beiden  Aerogenes  beobachtet;  Indolbildung  rief  nur 
der  Bacillus  auä  Erde  hervor.    Das  Vurhalteu  in  deu  zucker- 
Ii  alt  igen  Nfthrbflden,  1  Prux,  Tnuibenzaekeragar,  2  Proz.  Milch« 
saekerbooillOD,  und  in  MUch  tot  Yenchiedeiu  Aaf  Stichkultnreo  in 
Zuckeragar  bildeten  die  drd  SüderombtcilleOf  die  beiden  Kulturen 
des  Bacillas  lactis  innocuas,  zwei  Ozaenabacillen  und  ein 
Rhinitisbacillus  kein  Gas;  sehr  reichlirbe  GasbüduTi^?  ver- 
ursach ttü  der  L u Dge n  b aci  1  i u 8,  d(;r  Bacillus  aaa  Erde  und  die 
zwei  AcruGfenes;  bei  den  übrigen  war  de  mäßi«?.  Dement>i»ix  c  liend 
war  die  baurebilduug  in  Milchzuckerbouüiou   bei   crsteren  im 
allgemeioen  am  geringsten,  ja  die  beiden  Bacil Ii  lactis  innocai 
bildeten  sogar  ganz  gering«  Mengen  Allaüi;  die  gleiclie  Enchelnung 
seilte  anfiiülenderweue  such  der  BadllQB  ans  FaeoeSy  der  in  Trauben- 
zuckeragar  aemlich  stnrke  GärungseiBCheinnngen  hervorrief;  die 
ntark'^te  Säureproduktion  wurde  beim  Lungen  bacillus  und  Bacillug 
aus  Erde  beobachtet.  M  il  c  h   e  r  i  n  n  u  n  g  zeigte  sich  konstant  nach 
1—4  Tagen  bei  den  Aerogenes-,  Cystitis-  und  Milchsäure" 
bacillen,  dem  Bacillus  aus  Erde,  dem  L u  n g e  n  -  uüd  dem  S  t ern'schen 
Bacillus;  die  dem  Bacterium  coli  ähnlichen  Varielaleu  iiatleu 
dies  Vermögen  Terkiren,  die  edileinigen  dagegen  nicht 

Die  ammoniakeliache  ZerBetinng  des  Harnes  verarsadite 
keine  Knltur^  im  Gegenteil  war  eine  geringe  Säurebildung  in  dem- 
selben zu  bemerken.  Das  Wachstum  auf  Kartoffeln  ergab  bei 
auagedehntnr  Prüfung  auf  verscfnederipn  Kartoffi^l^^ortcn  und  bei 
Zimmer-  und  P>ruitoiiiperatur  solche  Schwaiikimgeu  in  d  in  Verhalten 
der  einzelnen  Kulturen,  daß  dasselbe  zur  Ditfercnzirruni^'  derselben 
nur  mit  groi^er  Yorsicht  benutzt  werden  kann;  bei  laat  allen  wurden 
gelegentlieh  Braon&rbuug  der  Kartoffel  nnd  Qasblasen  in  der  efl 
sehr  tppigen  Badltenmasse  beobachtet;  im  übrigen  mnft  sn  diesem 
Pankte  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Das  pathogene  Vermögen  wurde  an  weißen  Mäusen,  Meer- 
schweinchen nnd  Kaninchen  untersucht.  Mäuse  zeigten  sich  bei 
subkutain  r  luipfung  weiiii:  empfänglich  —  entgegen  dnr  AbePschen 
Aufstellung  —  auch  für  die  Ozaenabacillen;  bei  intrap  riionealer 
Infektion  trat  gleichfalls  erst  bei  relativ  großen  Dosen  der  lud  unter 
Septikämie  und  Peritonitis  ein.  An  Meerschweinchen  wurden 
die  mwsten  Vennche  angestellt,  nnter  steter  Berfleksichtigung  der 
Temperatur  des  Versnctotieres,  die  Qbrigens  andi  nennalerweiee 
erheblichen  Schwankungen  unterliegt  Bei  intraperitonealer  Infektion 
genücrt  bei  den  meisten  daraufhin  untersuchten  Kulturen  Vio  frischer 
Agarkultur,  um  den  Tod  des  Tieres  in  24  Stunden  herbeizuführen, 
der  Exitus  letalis  erfolgt  unter  bedeutender  Tompernturabnahme  bis 
26°  C;  die  Sektion  ergiebt  mehr  oder  minder  starke  eiterige 
Peritonitis  und  Septikämie.  Am  virulentesten  erwiesen  sich  der 
Bacillas  lactis  aerogenes,  der  Bacillas  ans  Eide  nnd  der 
Langen  bacillas.  Bti  sabkataner  Impfung  tritt  nach  einigen 
Veisachea  Elterang  ein.  Knltorsn,  welche  durch  Hitae  oder  Chlore- 
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form  abgetötet  wurden,  können  in  entsprechend  größeren  Dosen  eben- 
falia  deu  Tüll  üüIüi  älarker  Temperaturabnabme  berbeifiibrea. 

Fflr  Kaninchen  sind  diese  Bndilen  —  ee  wurden  in  dieeor 
Hinsicht  10  Kaltaren  aotersuobt  —  ebenisUs  pathogen,  auch  der 
Fried länder'scbe  Bacillus,  einmal  schon  in  einer  Dosis  ton  Vi» 
Agarkultur;  sie  erregen  dort  dieselben  AflFektionen  wie  beim  Meer- 
schweinclien,  oder  die  iiere  sterben  bei  größeren  Doseu  langi?am 
unter  oft  ganz  enoniier  Abmap^erun^,  so  daß  eiue  Immunisierung 
gegen  dieselben  nur  in  eiueni  Faile  —  bei  20  hierzu  verwendeu^a 
Kaninchen  —  gelang.  Das  Serum  dieses  gegen  einen  Slclerom- 
baciilns  immoniaieiten  Kaninchen  war  bei  Prttfuog  an  Meerschwein- 
chen sowohl  gegen  diesen  seihst  wirksam,  als  auch  gegen  den  Fr i  ed- 
l&nder*8cben  Bacillus;  gegenüber  einem  Ozaenahacillaa  leigle 
sich  nur  ein  günstiger  Einfluß  auf  die  Temperatur. 

Als  Schlijüfol^erung  ergiebt  sich  unzweifelhaft,  daß  alle  diese 
in  ihren  morphologischen  und  biologischen  Verhältnissen  S(j  ahnlichea 
Bacillen  zu  einer  Gruppe  vereinigt  werden  müssen ;  ob  diesdbeu 
aber  Oberbanpt  nur  als  Varietäten  ein  and  desselben  weÜiertifBftetea 
MMtroorganisrnns  anfsnlsssea  sind,  glaubt  Verf.  nach  dem  jetnmi 
Stande  unserer  Kenntnisse  noch  anentschieden  lassen  zu  müssen.  Um 
eine  bessere  Uebersicht  über  die  große  Anzahl  der  beschriebenen 
„Arten"  dieser  Grnppe  zu  erhfilten,  kann  man  dieselben  in  gewisse 
Typen  srht  ideu;  berücksichtigt  man  hierbei  hauptsachlich  die  durch 
diese  Pnuiilen  bedingten  Gärungserscheinungen ,  so  erhält  man 
füii^tiiide  Reihe: 

1.  Typus:  Bacillus  lactis  ionocuns. 

KuppenfOrmi<4e ,   porzellanartige  oder  flachere,  Bacterinm 

coli -ähnliche  Kolonieun  auf  Gelatiueplatten,  keine  Gasbildung 
in  Traubenzuck  eragar,  keine  S  äure  b  i  I  d  u  n  ,  sondera 
Alkalibildung  in  iMilchzuckerbouillon,  keine  Koagu- 
lation der  Milch,  keine  Indolbildung,  grau-brauuiichcs 
T?\^acbstum  auf  Kartotfcln,  keine  Gasbildung  auf  denselben,  sehr  gerij:^ 
Pathogenität  fQr  Versoclistlefe. 

2.  Xypns:  Sklerombacillus. 

Schleimige,  knppenförmige  Kolonieen  auf  Gelatineplatten,  keine 
Gasbildung  in  r  rauben  zuck  eragar,  keine  oder  sehr 
geringe  Säurebildung  in  Milchzucke rbouillon,  keine 
Koagulatiou  der  Milch,  keine  ludolbildung,  hellgraues, 
durchsichtiges  Wachstum  auf  Kartoffeln,  gelegentlich  Gasbildung  auf 
derselben,  mittlere  Pathogenitftt  für  Versuchstiere. 

3.  Typus:  Bacillus  pneumoniae  Friedlaender. 

Kuppenf5rmige ,  porzellanartige  Kolonieen  auf  Gehuineplatten, 
Gasbildung  in  Tra  ubenzuckeragar,  biiurebilduDg  ia 
Milchzuckerbouillon,  keine  Koagulation  der  Milch» 
keine  ludolbilduug,  rahaiartiges,  etwas  gelblichem  Wachstum 
auf  KartoHbln,  meist  mit  stsrker  GasbOdong  auf  densslbenf  mittlere 
bis  starke  Pathogenität  fflr  Versuchstiere. 
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4.  Typus:  Bacillus  aerogeoes. 
KuppenfÖrmipre  oder  mehr  flachere,  Bacterium  coli -ähnliche 
Külouieeo  auf  Gelati neplatteu,  reiciiliciie  GaäbilduQg  in 
Tranbeszaekeragar,  SiorebildiiBg  in  Milehsveker- 
bovilloa«  KoagQlation  der  Hilcb,  keine  Indolbildnng, 
Uppupee  Wacbstam  aal  Kartofifoln  mit  Gasbildung,  starke  Patbogenitit 
fSt  VevsncbsUera. 

6.  Typus:  Baeillns  eoli  immobilis. 

Flache,  Baeterinm  coli -ibnUdie oder  kuppenförmigtiKoloDieen 
maf  GelatiDeplatten,  Oasbildang  in  Traabeasnckeragar, 

Sinrebildung  in  MilchsDekerbouillo n,  Koagulation 
der  Milch,  Indolbildung,  schwankende  GasbildoDg  auf  Kai^ 
tflffialn,  mittlere  oder  starke  Pathogenität  für  Versuchstiere. 

Dem  ersten  Typus  Nvurden  die  beiden  Kulturen  des  Bacillus 
lactis  innocuus  angehören;  dem  zweitun  die  3  Ski  e  rom  ba(  illen, 
2  Ozaeuabacillen  uod  1  Bhiuitiäbacilluä;  dem  dritten  Typuä 

die  bdden  Friedland er^teben  und  der  Lnftbacillus;  dem 
vierten  Typus  die  Afirogenes-,  Gystitis-  ned  MUcbsaarebaettlea, 

aowie  der  Ste mische  und  der  Lungenbacillus.  Zum  letzten 
Typus  gehört  mit  Rficksidit  aof  seine  Indolbildung  der  BacUlos 
aas  Erde. 

Als  Uebergangsformen  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Typus  würden  einerseits  vermöge  ihrer  Gasbildung  in  Traubenzucker- 
agar  uud  starkereu  Säurebilduug  in  Miichzuckerbouiiloa  der  dritte 
Osaenabaeillns  andderiweiteRbinitiBbacillas  subetraebten 
oein,  andererseits  wegen  seiner  mebr  scbleimigen  Kolonieen  der 
Baebenbacillus.  Der  Faecesbacillus  nnd  der  Proteus 
capsulatus  hominis  kf^nnten  als  Bacterium  coli-ähuliche 
Varietäten  dm  Fri  edländer  typus  angesehen  werden,  ersterer  mit 
der  KiyeiJtumiichkeit,  in  Milchzuckerbouillon  keine  Säure,  sondern 
Alkali  zu  bilden,  letzterer  ausgezeichnet  durch  seine  geringe  Patho- 
genität; beide  bilden  dadurch  wieder  einen  Uebergang  zum  Typus 
des  Baeillns  lactis  innocnns.  Eine  nocb  grSßere  Zabl  von 
Uebergängen  ergiebt  sich  unter  Berücksicbtigaiig  der  auf  Irtlnstlichen 
Nährböden  erzielten  Varietäten.  Die  eingangs  erwähnten  sogenannten 
Kapselbacillen  würden  je  nach  ihrem  Verhalten  in  Traubenznckeraf^nr, 
Milchzuckerbouillon  und  Milch,  sowie  etwaiger  Indolbildoog  dem  einen 
oder  anderen  Typus  angehören. 

Der  gewühuiiche  £rreger  der  Milchgerinuuug  iüt  jcdeufall^s  ideu- 

tiaeb  mit  dem  Baeillns  lactis  afirogenes;  dlMsr  ist  so  der 
wbrdtetate,  wiebtigste  nnd  vimlentsste  Vertreter  der  ganaen  Gruppe ; 
er  hat  aufierdem  den  Vorteil«  daft  er  jederzeit  lekbt  ans  saurer  Milch 

oder  den  Säuglingsfaeces  in  seiner  typischen  Form  zu  züchten  ist, 
•welcher  Vorteil  dem  bekanntpsten  Repräsentanten,  dem  P'ried- 
lander'schen  Bacillus,  leider  diitcliaus  lehlt.  Daher  int  es  wohl 
gerechtfertigt,  diese  gauze  Gruppe  als  Aerogenesgr  uppe  zu  be- 
zeichnen; die  hauptsächlichsten  Eigenschaften  derselben  bind;  die 
Farm  dnea  plnmpen  Stäbcbens,  die  Ünbewsgliebkeit,  die  leiebte  Farb- 
barkeit  mit  den  gewObnlieben  Anilinfsrbea,  das  negative  Verbalten 
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tut  Qram*BCheQ  Methode,  der  Mangel  der  Sporenbildoog,  die  leichte 
Kultivierbarkeit  auf  ktkostfielwii  NahfMdeD,  das  üppige,  iiiciit  Ter- 
flOadgende  Wachstum  auf  Gelatine,  endlich  das  ÜavennOgflii,  die 

ammoDiakaliscbe  Zersetzang  des  Harnes  zu  erregen.   Für  die  Zu- 

gehörigkeit  zu  einem  der  auffjfestellten  Typen  ist  in  erstpr  Linie  tnaß- 
gelicitil  das  Verhalten  iu  den  zuckerbaltigen  Nährböden  und  die 
IntiülbildunL',  in  zweiter  Linie  die  Beschaffenheit  der  oberflächlichen 
KoloQiecü  auf  Geküueplatteu,  das  Wackätum  auf  Kartoffeln  imd  die 

Patbogealtat 

Am  Dichsten  verwandt  alt  diaaer  Afirogeoesgruppe  ist  dk 

des  Bacterium  coli  commune;  einzig  und  allein  die  Beweg» 

lichkeit  ist  das  unterscheidende  Merkmal,  weder  die  Form  der 
Bacillen,  noch  das  Aussphen  der  Kolonieeu  auf  Gelatineplatten  und 
das  Wachstum  aut  Kartoüclü  können  für  eine  sichere  Ditiereutial- 
diagnose  verwertet  werden.  Sollte  sich  auch  die  Beweglichkeit  als 
eine  variable  Eigenschaft  erweisen,  so  üeie  jede  Berechtigung  zur 
Trennoog  diaaar  beiden  Gruppen  fort.  Aatoref«rat 
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Troisiöme  Congrös  franQais  de  medecine  interne. 

Teno  4  Nancy  du  6  aa  10  aoat  18d6 

De  )a  eontagioaitd  de  la  Lftpre  par  la  ?acciiie. 
Anch^  und  Gtfrl^re  berichten  über  die  Frage  der  Ansteckungs- 

filhigkeit  der  Lepra  durch  die  Impfung,  welche  sie  bejahen.  Sie 
revacciuierteu  einen  Leprakran  Iren  und  impften  auf  ansrheioeud  ge- 
sunden und  auf  kranken  Hautpartieen.  Ueberall  eutwickelben  ^ 
Impfpusteln,  in  deren  Inhalt  sich  LeprabaäUen  fanden. 

Immattisation  et  sörothdrapie  aDtistaphylocoeci- 
qaes. 

Capman  immunisierte  Hunde  mir  Striphylokokkengift,  welches  er 
durch  Filtrieren  von  25-tÄgigen  Peptoi-bouilionkulturen  erhielt,  ucd 
welches  in  sehr  kleinen  Dosen  krankmachend,  in  großen  tödlich  wirkt 
Das  äcium  dieser  Hunde  besitzt  baktericide  und  auuioxische  Eigeu- 
Schäften.  Docb  darf  es  nicht  m  frflh  entnommen  irarden,  dm  es  aooit 
stark  toxisch  ivirkt.  Dies  Serum  besitzt,  am  Meeisehweindieii  und  Ka- 
ninchen geprüft,  sowohl  schützende  wie  heilende  Wlrinng  gegen  das 
Kulturen  und  das  Gift  der  Staphylokokken,  die  im  normalea  Senns 

nicht  Vorhand«'»  sind. 

Deiiys  bemerkt  dazu,  dafi  van  der  Velde  das  Staphylo- 
kükkengjii  unter  dem  Namen  Leucocidin  dargestellt  hat  Dieses  ver- 
nichtet in  Titro  und  im  Tierkörpei  dm  Leukocyteu. 

1)  La  SaoalQ«  nidiealt.  Ii  Mit  ISSS, 
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Des  l^sioDS  de  rintestin  6trang]6  ou  engou^  et  da 
pa8sage  des  microbcs  h  travors  ses  parois. 

Bosc  berichtet  auf  Grund  seiner  mit  Blanc  zusammen  auge- 
stellten Experimente  über  die  auatoniisclien  Veränderungen  im  ab- 
geschuürluu  Darm,  Uber  dcu  Bcfuud  vou  Mikrubeo  im  Gewebe  und 
doi  HedianisiDiiB  des  Eid-  and  DarchwaDden»  der  Uikrobem 

Di6  erste  makroskepiscfae  Schfidignog  dokttmeattert  sich  dnreb 
Verfärbung  d^  DarmstQckes,  die  Tom  rötlichen  Ton  su  einem 
schwärzlichen  Braun  übergeht  Dann  erscheinen  Ekchymosen  und 
größeren  Blutungen  unter  dem  Peritonealüberzug.  Auf  der  Mucosa 
spielt  sich  zmiaihst  derselbe  Prozeß  ab,  dann  kommt  es  über  diesen 
Blutungen  zu  Epithelverlust  und  Ulcerationen. 

Je  mehr  der  Darm  sich  verfärbt,  desto  brüchiger  wird  er.  Der 
Inhalt  ist  anfangs  eine  mit  Oas  gemischte  brftaniiche  Flassigkeit, 
spAter  wird  er  blutig.  Die  histologischen  Verinderangen  sind  Infil- 
tration, EpithdTerlnst,  sehiießlich  Nekrose  der  Schleimhaut  Im 
engsten  Zusammenhange  stehen  die  Ekchymosen  mit  der  Nekrose,  an 
velrheni  Imiiptsnchlich  die  Thätigkeit  des  Bacterium  coli  und 
dessen  ioxiue  beitragen.  Solange  sich  kein  P'pithelverlust  zeigt, 
finden  sich  auch  in  der  Darmwaud  keine  Mikiubeu.  Ist  jedoch  uiu 
solcher  vorhanden,  findet  sich  Bacterium  coli  in  der  Mucosa, 
Sabmocoea  und  dem  Peritonealflberzug,  den  GefiLfien  folgend,  längs 
welchen  die  Bakterien  ynm  den  Zotten  ausgehend  eindringen. 

De  la  transmission  da  Cancer  humain  &  Tanimal; 

86roth6rapie  du  Cancer. 

Bubols  erhielt  durch  Einspritzen  von  zerriebenen  Krebsniassen 
iü  meiirercu  Fälleo  Geschwülste,  welche  er  für  Krebs  halt.  Mit  dem 
Serom  so  geimpfter  Tiere  bfmandelte  er  3  Falle  von  Krebs.  Er 
spritste  das  Serum  nnd  gleichzeitig  einige  Tropfen  Alkohol  mit  Sporen 
fon  Jod  versetzt  in  oder  in  die  Nähe  des  Tumors  ein.  In  einem 
Falle  soll  durch  fibrinöse  Umwandlung  nach  45  Tagen  Heilung,  das 
zweite  Mal  Besserung  erfoliit  sein,  im  dritten  Falle  wurde  das  Wachs- 
tum der  Geschwulst  zuiu  btillstand  gebracht. 

Bard  bemerkt  dazu,  daß  die  bei  den  Tieren  erhaltenen  Tumoren 
Entzüuduiigsprodukte  seien.  Durch  das  Eiospritzeu  des  Serums,  be- 
aoDders  aber  durch  den  Alkohol  und  das  Jod,  sind  lokale,  zawelle& 
wohl  nützliche  Entzündunsen,  herTOrgemfen. 

Dubois  will  die  Krebsnatur  seines  kflnstlich  erzengten  Tumors 
durch  das  Vorhaitficrisein  von  verzweigten  und  embryonalen  Zellen 
beweisen»  was  Bard  zurückweist.  Marx  (Berlin). 
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Referate. 


Klein,  Od  tbe  abilities  of  certaio  pathogenic  microbes 
to  maint.uD  their  existence  in  waten  (Anauai  B«fiad 

of  the  Lücai  Goverüment  Board  1894 — 9ö.) 

Die  Klein*sche  Abhandlung  reiht  sich  den  zahlreichen  über 
ditiäe  i^'ragti  btreiU  tiräciiieueüeu  Arbeiieju  au.    Kr  älellte  öeiuc  Vef- 

loch«  mit  48>8tandigeD  Qbitaft«  iL  T>phii8-KiiltareD  u,  tm 
denen  er  je  1  PlatinOse  in  100  con  einer  Jeden  Wasserprobe  mar 
impfte.  Ans  den  Wasserproben  wurde  dann  die  Menge  der  eloge- 
impften Bakterien  sofort  für  1  ccm  bestimmt  und  ihre  Lebensdaiier 
durch  fort^'esetzte  Plattf'nuutersuchonj^en  beobachtet. 

Es  zeigte  sich  bei  der  ersten  Versuchsreihe  mit  sterilisiertem 
destillierten  Wasser,  daß  Typbusbacillen  selbst  nach  o  iMuuateü  noch 
lebensfähig  waren,  nachdem  sie  anfänglich  eine  Vermehrung,  dann 
eine  Yerinindening  ihrer  Zahl  erfUiren  hatten* 

Gholeravibrionen  waren  schon  nach  14  T^;ett  auch  dorch  das 
PeptOQwasserverfabren  nicht  mehr  nachweisbar. 

Gleiche  Versiirhc  wurden  nun  mit  3  T.ondoner  Gebraucbswässcrt 
angestellt,  2  überii  iclu  nwa^äeni  (Tliunise  und  LealUver)  und  einem 
aus  Kalkboden  stamnuHidem  Qui  llwa^^ser. 

Mit  diesen  Wassern  wurden  iiio  folgenden  Veräuche  augestellt: 

1)  nach  vorhergehender  l  iltration  durch  Chamberland; 

2)  nach  vorherigem  Aufkochen  (mit  Cboleravibrionen); 

3)  nach  vorausgegangener  fraktionierter  Sterilisation  bei  66 — 70^0. 
Bei  dem  vorher  filtrierten  liondoner  Wasser  stellte  sich  für 

Typhusbakterien  heraus,  daß  sieb  in  dem  kalkhaltigen  Quellwasser 
die  Typbusbakterion  lilnj^er  hieiten  als  in  den  beiden  Flußwässem, 
aus  denen  nach  11  \^ Dchen  die  Bacillen  verschwunden  Nsareü. 
Chüleravibiiüuuu  hieltea  mch  kugei  alb  b  Wücliea  iü  dem  liiUieilbii 

Londoner  Waiaer. 

Die  vorher  anlisekochten  Wässer  wurden  geimpft  zu  je  10  eem 
mit  je  8  Tropfen  einer  verflüssigten  Choleragelatinekoltar,  ao  dal 

also  eine  beträchtliche  Menge  Nährmaterial  ein<,'efahrt  wurde.  Nodi 
nach  B  Monaten  waren  die  Choleravibnonen  hier  sehr  reichUch  fa^ 
banden. 

Versuche  mit  vorher  filtriertem  und  sterilisiertem  Loodoner 
Wasser  fahrten  zu  folgenden  Resultaten: 

Tjrphuahakterien.  die  von  einer  Agarkultur  auf  100  ccm  Waw 
peimpft  wareU)  verscnwanden  aus  dem  Themsewasser  nach  85  Itai. 

in  den  beiden  anderen  Wässern  waren  sie  nach  jener  Friat  «n  &U 

gerinu'er,  aber  doch  noch  nachweisbar.  Auch  Choleravibrionen  wäre" 
noch  nach  85  Tagen  nachweisbar.    Wurden  von  beiden  Bakterie;: 
erheblich  weniger  geimpft,  so  waren  sie  schon  nach  40  Tagen 
dem  Themsewasser  verschwunden,  iu  den  audereu  beiden  noch  nach* 
weisbar. 

Von  bemdeiem  Intereaae  mnftte  es  sein,  das  gewOlinlidie  Loa- 
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doncr  Wasser  ohne  vorhergehende  Filtration  oder  Sterilisation  in 
ihrem  Verhalten  aaf  Typhus  und  Cholera  zu  prüfen.  Es  äteiite  äich 
bmos,  daB  GholemiDrifODeii  sudi  im  Kampf  mit  den  aadam 
IffiflBerbakterieB  sich  noch  nach  42  Ta^eo  lebenskräftig  aelgte& 
3>phiiBbaeiUen  waren  naeb  d6  Tagen  nur  noch  im  Themaewaaser, 
liacb  42  Tagen  in  keinpin  der  Wäf^ser  mehr  auffindbar. 

Küdlich  hat  Klein  noch  mit  3  anderen  Wassern  den  letzt- 
genannten entsprechPTidcn  Versuch  angestellt,  und  zwar  mit  einem 
harten  Quellwasset,  mit  Regen was&er  und  mit  Wasser  aus  einem  See 
bei  West  Harting  in  Lussex.  Ans  dem  Quellwasser  waren  Typhua- 
bakterien  nach  6  Tagen  Teraehwundeii,  in  den  anderen  WAaeeni 
Cholera-  und  Typhusbakterien  noch  naeliweisbar.  ' 

Versuche,  die  Verf.  mit  Bact.  coli  daneben  anstellte,  führten 
ihn  zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  Bact  coli  in  Wasaer  nicht  lebena* 
knUtiger  erweist  als  der  Typhus bacilius. 

Von  den  so  ^'t  wonnenen  Resultaten  erscheint  vt»n  Wichtigkeit, 
dixis  äich  Glioierabakleiien  im  1  heinsewasäer  noch  nach  42  lagen 

jiaisilweiM  lielen,  and  dai  die  <AelmvilnioneQ  sich  im  allgemeinea 
länger  naehimiaen  liefien  ala  die  l^plinalNikfeefieo.  Wenn  Verl  aneb 
mit  der  eingeführten  KoltnrmeDge  eine  Zugabe  kdnstUelMii  Nihr» 

bodens  zu  den  Wasserproben  nicht  vermeiden  konnte,  so  werden, 
wie  Verf.  bemerkt,  unter  natürlichen  Verhältnissen  die  Fnrtpflfinzun^rs- 
foedingungen  kaum  ungünstiger  sein,  wenngleich  die  Sehwaukungen 
der  Außentemperaturen  jedenfalls  eine  ganz  andere  Km  Wirkung  auf 
das  Wachstum  der  Bakterien  untereinander  haben,  als  die  doch 
immerlün  gleicfamtfigera  Wirme  der  Laboxatorinmarftume. 

Beachtenawert  ereehont  endEefa  der  aneh  vea  anderer  Snte  ge- 
machte Hinweia  des  Verf/s,  bei  Unftenmchungen  auf  pathogene  Bäk« 
terien  so  ?.n  verfahren,  daß  mnn  trroße  Massen  des  verdünnten 
"Wassers  filtriert  und  den  Schhuiini  untersucht.  Er  selbst  [^nebt  an, 
ao  in  mehreren  i^älltsn  Typhosbaclenen  m  Wassern  gefunden  zu  haben. 

Vage  des  (Berlin). 

Pealnmond  Honlt  Beitrag  zur  Kenntaia  der  aaeociatiYen 
Wirkung  der  Bakterien.  (Intern.  Elia.  Bnndaehan.  1894. 

Nr.  49  u.  50.) 

Die  Verff,  wollen  sekundäre  Infektion  und  Misch  Infek- 
tion von  einander  scharf  geschieden  wissen.  Die  sekundäre  Infektion 
besteht  darin,  daß  zu  dem  primären  Erreger  ein  zweiter  pathogcner 
Mikioorganismus,  vurzüi^iicii  aus  der  iieiiie  der  iiukken,  insbesondere 

äßt  Streptoeoccoa  bintntritt,  welcher  an  der  Forteatwieimlniig 
den  primftren  Proseaeea  Imbea  Anteil  nimmt,  eoadem  gana  aelb- 
atändig  einen  zweiten  neuen  septischen  Zastand  hervorruft. 

Als  Mischinfcktiou  oder  multiple  gemei nechaf Ulche  InlelUion  be* 
jBeichnen  die  Verif.  folgende  Fälle: 

1)  Zwei  qualitativ  verschiedene  Mikrobenarten,  deren  selbst  ändige 
Pathogenese  oder  Virulenz  dahingestellt  sein  mag,  dringen  in  den 
Organisums  ein  und  erzeugen  durch  ihre  gemeinschaftliche  Wirkung, 
nidi  gegeaaeitig  watftrkend,  einen  beatimmten  patholegiacfaen  Proiei. 
Verlauf,  Intemitit»  Prognoea  ist  naBendich  nngUnatiger,  ak  dort|  wo 
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die  InlekUon  nur  durch  doe  von  beiden  Bakterienarten  herforgorui^a 
wordm  l8t  Als  Beispiel  fttr  diese  Fsnn  dtiefen  Pelina  od  Heil 

einen  Fall  von  Meningitis  nach  Otitis  medii,  in  dem  Ba  ei  Ii  st 

Friedländer  und  pyocyaneus  als  Erreger  gefunden  wurdei. 

Die  durch  den  Bacillus  Fried  1  an  der  bedin^^ten  ^feni^gitidel 
sind  äußerst  selten,  noch  seltener  aber  ist  der  Befund  von  Ba- 
cillus pyocyaneus.  Beide  Bacillen  arten  batien  ja  oft  Gelegea- 
heit,  der  eine  aus  dem  Ohr,  der  andere  aus  der  Mundliyliie  auf  die 
Birnhinle  su  gehiogen;  es  scheine  jedoeh,  als  eh  jeder  derselbes 
allein  nicht  (oder  seHes,  Sei.)  imstuda  sei»  eine  Msningitia  nn  er- 
■engen,  während  sie  es  vereint  vermOehlen. 

2)  Die  zwei  oder  mehreren  Mikrobenarten  dringen  nicht  gleich* 
zeitig  in  den  Kr)rper  ein.  Es  kann  durch  die  eine  bereits  ein 
bestimmter  ]>atliogeaer  Zustand  verursacht  sein,  als  die  zweite  ein- 
tritt. Diese  zweite  Art  bewirkt  nun  aber  nicht  wie  bei  der  sekun- 
dären Infektion  einen  neuen  vom  bcliou  vuiliaudenea  Krankheiu- 
snstand  Tersdiiedenen  Prooel,  sondern  tiigt  mir  VencliliaiBenuttf 
des  schon  vorhandenen  pathologischen  Vorganges  bd.  Die  YeA 
lieism  einen  selbstbeobachteten  Fall  als  Beispiel:  Ein  Patient  er- 
krankte mit  den  Erscheinungen  einer  Basilarineningitis  und  gleich- 
zeitig  einer  kroupösen  Pneumonie.  Mit  einem  Maie  veränderte  sich 
das  Bild  der  Meningitis  insofern,  als  die  Symptome  einer  Kon  vexitäts- 
meningitis  auftraten.  Verff.  nehmen  an,  daB  in  diesem  Moment  ^ 
den  die  Basilarmeningitis  veranlassenden  Tub^rkelbacillen  Fnea- 
saekokken  himsntraten,  denen  die  diflnse  ffirnhaatentettndnng  znsa- 
schreiben  ist  Die  Sektion  ergab  beide  Mik roorgsalBBwnarten  in  dar 
Schädelhöble,  an  der  Basis  die  Tuberkelbacillen,  an  der  Konvexität 
die  Pneomokokken  in  der  Uehersabl.  fiudoU  Abel  (fiambus^ 

Barbacel,  Ottone,    Ueber  die  feineren   histol  ogisclieü 
Alterationen  der  Milz,  der  Lymphdrüsen   uud  der 
Leber  bei  der  Diphtherieinfektion.  [Aus  dem  patho- 
logisch-anatomischen Institote  zn  Siesa.]   (OsDtndbL  1  aUg.  Mh» 
nnd  pathoL  Anat  Bd.  VII.  1896.  No.  8/9.) 
Verf.  hat  die  bei  Diphtherie  in  Milz,  Lymphdrüsen  und  Leber 
sich  abspielenden  pathologischen  Erscheinungen  einer  erneuten  histo- 
logischen Untersuchung  unterzogen  mit  den  neuesten  uud  besten 
Hilfsmitteln,  welche  die  Technik  heute  darbietet.    Er  giebt  in  meiner 
iuteieääauleü  MiUeiluiig  zauaciist  die  den  G^^ustaud  belretieodi^ 

Litteratarangaben.  Uebcrgebend  m  seinen  eigenen  BeobaditungeB, 
teilt  er  snnickst  die  Besultale  seiner  MUtsta&n  mit  Pulpa  and 

Follikel  zeigen  beide  Läsionen,  dtte  der  letzteren  sind  die  bedeutn- 
dcrcn.  Sie  äußern  sich  als  mehr  oder  weniger  deutliche  Schwellung, 
zum  größten  Teil  hervorgerufen  durch  eine  ausgesprochene  ZeJJ- 
hyperplasie  und  kleinzellige  luültration,  sowohl  des  FoUikela  s^bsl»  , 
wie  der  ihn  umgebenden  Pulpa.  i 
Im  Centrum  der  Follikel  kauu  mau  liauüg  groüe  Zeikü  tob  i 
epitheliddem  Anssslien  finden.   Der  MalpighilBCke  MHfenl  Ist  ' 
dnrch  lokalisiertes  Oedem  stark  fetgrOilert  Dieses  Oedem  ngsM  I 
entweder  den  gsnsea  Follikel,  oder  nnr  des  Oealnun,  oder  anck  falsl  ' 
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die  KandzoDcn.  Die  Gefäße  des  FoUikels  sind  blütarm,  selten  sind 
Kongestionsznstände,  noch  seltLuer  echte  Hämorrhagieen.  In  den 
Blemenleu  beobachtet  mau  biaweiku  echte  Karyukiiiese,  häutiger  ist 
jedoeh  Znfdl  der  FormbeitaidteilB  md  Nekrose.  Die  nekrobiotischea 
Heide  beitehMi  ans  ftmkaer  AnhinAuig  tob  FroCoplasna,  dicht 
bestreut  mit  Kernfragmeoteo.  Bisweilen  trifft  man  in  der  NilM 
dieser  Herde  große  Zellen,  die  in  ihr  ProtopUama  giafle  Mengen 
dieser  chromatischen  Grnnuintionen  aufgenoramen  haben.  Fibrin- 
ausscheidiiu^,'  wird  selten  beobachtet,  bfiufif^tT  hy inline  Dfr^cneration. 
Diese  ist  litirvt)ri(e<-'aii^^en  bald  tinä  Dcgeneiatioii  der  Foüikelscheide, 
bald  der  des  Lyaiphiietzes  der  Follikel  oder  der  Zellelernente,  bald 
der  der  KapiUarw&nde.  Die  bedeutendste  Veräuderuiig  der  Pulpa 
dokmneBtiert  flieh  ala  Zellenbjperplaaie  ia  der  ÜMebang  der  Follikel 
and  lAoga  der  artmielleB  GefiUte.  Db  BlatdonbetrAmaiig  iat  der 
Intensität  nadi  sehr  Terändert,  manchmal  finden  neb  parenchymatöse 
Hämorrhagieen.  Bisweilen  finden  sich  Elemente  in  karyokinetischea 
Phasen.  Echte  nrkrobiotische  Herde  finden  sich  niemals.  Sehr 
i^elteu  tritft  man  ockerlarbiges  Pigment  au.  Fibrinfilaraento  sind 
selten  zwischen  den  Elementen  der  Pulpa,  ein  weni^  luiutiL^er  in  den 
Grefäßeu.  Hyaline  Degencratioa  ist  selten  und  beUiÜi  nur  iStitx 
in  der  Nihe  der  Malpighi*iche&  FolliknL 

Die  hiatologiflchen  Yerinderoiigett  der  Lymphdrttoeo  aerfatten  in 
iwei  Teile.  Mehr  oder  weniger  umschrieben  sind  Schwellmig  der 
^enuinativen  Centren,  welche  bald  gleichförmig  mit  Leukoc^ften  in- 
tiltriert  sind,  am  häufigsten  mit  einem  Hof  Ten  Leokofiften  an  der 
Ponpberie  mid  einem  hellereu  Üentrum. 

In  einzelnen  Fällen  sehr  auffallend,  wenn  anch  nicht  gerade 
häuüg,  ist  die  Gegenwart  von  Mitosen. 

Sehr  häufig  sind  Ersdieinungen  fon  Bierafnigmeotatioo  in  Form 
Wik  Zeven  oder  nmacfaiiebenen  Herden,  tcnrwiegend  im  genuinatiTen 
Ccntrum.  Hier  beobachtet  man  ziemlich  oft  die  Erscheinung  von 
Phagocytismus  der  Art,  daß  iMtt  alle  durch  Zerfall  der  Kerne  ent- 
standenen Chromati nkornchen  im  Protoplaama  phago<7tJacher  £!»• 

mcttite  ein£^esch!o«SL'n  simi. 

Echte  Nekrose  ündtt  sich  bald  auf  ilic  genoinativen  Citren  be- 
schränkt, bald  im  Drtlsenpareüchym  zerstreut. 

Oedeme  und  Hämorrhagieen  beobachtet  man  in  den  uekrobiotischen 
and  nekrotischen  Herden. 

Mehr  dtfbs  auftretend  iet  eine  meint  beelehende  Hyperämie, 
manchmal  greift  aber  auch  weitgehende  Anämie  der  Drüsen  Plata. 
Die  diese  Zustände  begleitenden  Hämorrhagieen  sind  bald  punkt- 
fAnni^,  bald  mehr  oder  weniger  ausgedehnt,  meiftt  Bind  Sie  in  der 
Kindeosubstanz  ^clci^'en  und  jüngsten  Ursprungs. 

Ein  in  vcrs(  hii  kner  Intensität  aoftxetendes  Gedern  der  Drüsen 
bildet  eine  gewülmlicbe  Läsion. 

Zellbyperplasie  ist  häufig,  aber  nicht  konainnt  Selteaer  hi  dem 
hier  nnd  dn  an  beobachtenden  Kemierfall  nnd  KaiTolyria. 

Bpithelolde  ZeUen,  beeonders  in  den  Follikeln  und  Strängen, 
kDnnen  fwfcommen,  aber  auch  gana  lehkuL  In  Rinaeliälien  bemerkt 
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man  zahlreiche  in  Karyokinese  befindliche  Elemente  im  Drubeu- 
parenchym. 

LädoDOD  der  GefilfiendotheUen  bestehen  weeentlidi  in  mehr  oder 
ireniger  deatlicher  Schwellung  der  Endotiwliellen  und  ihrer  Kerne, 
sowie  in  beginnender  teilweiser  Abschuppung  derselben.  Sie  zeigen 
sich  in  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Strecken,  besonden  in  der 

Binden  Substanz. 

Fibrin  kann  in  sehr  verschiedenen  Quantitäten  im  Drüsenparen- 
ehym  auftreten.  Nicht  selten  findet  man  Fibrinfilamente  im  bmu:». 
WE  ynm  FflninnifiteseliUigen  sind  hAnfiger  die  nekrolikilisGheii  Herde. 
In  editen  nekrotisehen  Herden  fslilt  es  hingegen  bestindig. 

Sehr  häufig  ist  hyaline  Degeneration. 

Diese  Veränderungen  ergreifen  beim  diphtherischen  Prozeß  zu- 
nächst die  Drüsen  des  Kieferwinkels,  bei  abwArtsateigendem  Kxoop 
aber  auch  die  Hals-  und  Bronchialdrüsen. 

Die  Leber  zeigt  Erkrankungen  im  Gebiete  der  Kapillaren,  be- 
stehend in  teilweise  ganz  außerordentlichen  Erweiterungen  und  Kon- 
flnieran  der  ebiwlnen  Aestehen.  In  den  Kapillaren  findet  man  einen 
Ueherflnft  von  Leokocyten  und  ganze  BllVeke  cluomatischer  Substanz, 
horrtthrand  yom  Zerfall  der  Leukocyten.  Das  Endothel  ist  auf- 
gequollen,  häufig  abgehoben.  Nicht  selten  beobachtet  man  hyaline 
De^'eneration.  Biawcllen  trifft  man  im  Leberparenchym  gana  irische 
Hamorrhagieen. 

Sehr  häufig  beobachtet  man  eine  ausgesprochene  Verschiebung  des 
Balkennetzes  der  Leber.  Auf  mehr  oder  weniger  große  Strecken  hin 
Migen  die  Lehereleniente  sich  in  einem  bydropischen  Zustande.  Dss 
Itetoplasma  ist  heller,  die  spärlichen  Granulationen  gruppieren  sidi 
um  den  Kern  oder  sind  gegen  die  Peripherie  gedrängt  Fettdegene- 
ration tritt  meist  nur  in  beschränkten  Zonen  auf.  Karyokinese  wird 
weder  in  den  Gefäßen dothelien  noch  in  den  Leberelementen  angetroffen. 

Der  Kern  der  Leberzelie  nimmt  den  Farbstoff  häufig  schlechter 
an,  ein  Zeichen,  daß  das  Leben  mindeöteus  gefährdet  ist.  Sehr  häuhg 
sieht  man  Zellen  mit  mehilhehem  Kern. 

Die  Größe  der  Kerne  nimmt  so  his  mr  Ausbildung  eehter  Bieasn- 
keme.  In  den  höchsten  Graden  leigt  diese  Alteration  alle  Ohank- 
teve  eines  echten  Keruhydrops, 

Fast  konstant  sind  Läsionen  des  perilobulären  Bindegewebes^ 
welche  ihren  Ausdruck  finden  in  kleinzelliger  Infiltration,  fi^weües 
beobachtet  man  Fibroblastenkerne. 

Eosinophile  Zellen  kann  man  im  Gewebe  der  Diphtheriekrauken 
finden  in  der  Ifüs,  in  den  LymphdrOsen  und  in  der  Leber  in  gani 
verschiedener  Menge.  Anf  diese  Befbnde  will  Verl  noch  ksÜNS 
positiven  Schluß  begründen,  da  sie  noch  zu  wenig  zahlreich  sind. 

Bei  der  experimentellen  Diphtherie  konnte  Verf.  ebenfalls  disiS 
Veränderungen  in  Milz,  Lymphdrüsen  und  Leber  nachweisen. 

Als  besonders  wichtige  Momente  aus  dieser  reichen  Studie  hebt 
Verf.  die  folgenden  Momente  hervor: 
1)  Die  Lisionen  sind  meist  lokalisiert,  so  in  den  Malpighi« 

sdien  FoUikeb  hei  der  Müs,  in  den  genuinatira  Oenlran  bi 

den  LjmphdrOaen; 
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2)  die  fast  vollltommene  Gleichheit  der  Ln^ionen,  welche  man 
in  diesen  speziellen  LymphlormatioiieD  zweier  Orgaoe  im  Yerlaaf 
der  Diphtherie  antrifft; 

3)  die  gioüe  Ailmität  des  Dipbtheriegiftes  zum  Zellkern; 

4)  die  VerBchiedeDhelt  te  LssioDen  in  dan  diudiieii  Organen. 
Diese  ftaüert  sich  in  Ifilz  und  Lymphdrüsen  in  der  Form 
eines  karjolitischen  Prozesses,  in  der  Leber  als  Kenbydrops; 

5)  den  großen  Reichtum  weißer  Blutkörperchen; 

6)  das  konstante  Vorkommen  Ideinzelliger  Infiltrationen  im  Binde- 
gewebe. 

Verf.  erörtert  zum  Schlnsse  das  Zustandekommen  der  Veräude- 
ruBgeo.  Dieses  hängt  tug  mit  dem  Diphtherietoxin  zusammen.  Ist 
die  Menge  desselben  gering,  so  irerden  nur  die  GefiÜSe  alteriert,  je 
naeh  der  GfQle  der  Giftproduktion  gebt  eine  weitere  Ueberscbwem- 
mang  des  Körpers  mit  demselben  einber  und  gleichzeitig  eine  mehr 
oder  weniger  aosgeprftgte  Schädigimg  der  Gewebsei emente. 

O.  Voges  (Berlin). 

Beeo^  Lncien^  Contribution  d  P^tude  de  lu  Stomatide 
diphthdroide  infantile.  [Clinique  m6dicale  de  rUnivenit6 
de  Li^e.]    (Archives  de  m^decine  exp^rimentale  et  d'anatomie 

patbologique.   Annte  VUL  1896.  No.  4.  Juillet.) 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  eine  größere  Anzahl  von  Fällen  von 
diphtheroider  Stomatitis  m  beobachten  und  benutzte  das  Material 
zu  ätiologischen  btuüieu.  Die  einzelnen  Krankengeschichten  werden 
aublührlicher  mitgeteilt.  Er  fand,  daß  diese  Erkraulcung  eine  bei 
Kindern  kt^ineswegs  seltene  iät.  Sie  muß  als  duiciicius  verschieden 
▼OS  der  aphthöeea  Form  der  Stomatitis  aufgefaßt  werden.  Die  vor- 
üc^nde  Form  besteht  in  fibrinösen  Auflagerungen,  welche  durch  die 
verschiedensten  Mikroorganismen  hervorgerufen  werden,  unter  denen 
vornehmlich  der  Stap hylococCttS  and  der  Streptococeas 
genannt  zu  werden  vcrtlienen. 

Die  Atfektion  endet  in  schwereren  Fällen  häufig  mit  Narben- 
bildung. Die  Affektion  ist  unter  der  Mitwirkung  noch  unbekannter 
Einflüsse  durch  Koutagion  übertragbar.  O.  Voges  (Berlin). 

Henlninry  Zar  Aetiologie  und  Diagnose  der  epidemischen 
Cerebrospinalmeningitls.  (Dtsche  med.  Wocbenschr.  1896. 

No.  L>7.) 

Fiii  >iriiic;er.  Tödliche  Cerebrospinalmeningitis  und  akute 
ü'Miorrhoe.  (Ebenda.) 
Durch  die  kürzlich  veröffentlichten  Untersuchungen  von  Jäger  ^) 
wurde  die  Annahme,  daß  der  ursprünglich  von  Weichselbaam  ge- 
fondene  Meningocoecas  der  Erreger  der  epidemischen  Oerebrospinal- 
ineningitis  ist,  zo  hoher  Wahrscheinlichkeit  erhoben.  Hierfür  geben 
die  Beobaehtnngeii  Heabner's  und  Fürbringer*s  weitere  Be- 
weise. 

Heubner  bezw.  Finkeistein  fanden  bei  Untersuchung  des 


1)  Vgl.  dies«  ZeiUdurUt.  Bd.  XVII.  p.  837. 


in  9  Fällen  iutra  vitam  mittels  bpmalpunktion  ^n^'wonüeiii'n  Sekretes 
Bakterien  mit  genau  den  von  Jäger  festgeöiellten  EigenöchafterL 
In  6  Fällen,  welche  zur  Sektion  kamen,  wurde  die  Diagnose  Cerebra- 
spinalmeningitis  durch  die  Leichenöffnung  best&tigt  Heubner 
prüfte  die  Vindens  der  gewonoeneo  Knltoren  durch  den  TUenw- 
fluch.  üm  eine  Eomplil^ation  mit  anderen  Infektionen  zu  yemeidm, 
wählte  er  statt  der  Trepanation  die  Lumbalpunktion  in  vmigfi^ 
kehrter  Richfnnfr.  Die  Versuche  lieferten  bei  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchiMi  ne^'utive  Krj^cbnis^e,  frelangen  jedoch  bei  Ziegen,  welche 
auch  siioDtari  an  Cerebrrisj)iiialiiu'iiingitis  erkranken,  vollkommen. 
Bei  äolciien  iieren  wurde  äowuhi  durch  Reinkulturen  der  Meningo- 
fcohken  alB  aneh  durch  Exaudatflltosigkeit  emeB  Kranken  Gerebre- 
BpinalmeningitiB  erzeugt 

In  dem  Ton  Fflrbringer  berichteten  Falle  starb  ein  Mann, 
welcher  zugleich  an  Gonorrhöe  gelitten  hatte,  an  Cerebrospinalmeoingicis. 
Im  Exsudat  fanden  sich  die  We i ch  sei b  aum -  J äg  er'schen  Kokken; 
es  kam  jedoch  hier  besonders  darauf  au,  dieselben  von  den  Gonokokken 
zu  differenzieren,  da  die  M?^gHchkeit  einer  gonorriiueischon  Sekundar- 
infektiou  der  nervösen  Centraiorgane  nicht  ausgeschlossen  schien. 
Nach  Form  ned  Gr06e  konnten  beide  Arten  nicht  getrennt  weiden, 
auch  die  Anordnung  gab  Biebere  Merkmale  nicht,  die  Gram^idie 
Fftrbnng  fiel  aucli  bei  den  gesunde  Kokken  stets  ne^Miv  aus;  da- 
gegen bewies  das  npi)ip:e  Wachstum  auf  Glycerinagar  nnd  Pepton- 
glyceriuascitesaj^^ar  in  weißgrauen,  perlmuttcrartig  schillernden  bis 
porzellanähnlich  ojiaken,  ziemlich  wenig  zähen  Kolonioeu,  daß  es 
sich  nicht  um  Gonokokken  liandelte.  In  der  Lunge  des  VerstorbeneD 
fanden  sich  einige  Eäseherde  mit  TuberkelbacUIeo  und  alte  Narben, 
dagegen  nicht  fie  von  J&ger  in  Ähnlichen  Fftllen  festgesteilln 
kincbeogroto  kmpds-pneamonischeii  Heide.     Kühler  (Beriin). 

Siednmirrotzky  und  Sehleirel ,  Zur  Kenntnis  der  seuchcn- 
artiL^t  n  Ce  r  e  b  r  ospi  nalm  e  n  ingitis  der  IM»  rde.  (Arciu? 
für  wisstius l  iiaftl.  u.  prakt.  Tierheilkunde.  Bd.  XXli.  Heft  4  u.  5.) 
Von  tierärzüiciier  beite  ist  den  letzten  Jahren  auf  eine  seuchea- 
halt  ^rkommende  GerebrospinalmeDingitiB  der  PfMe  nnfmerksaa 
gemacht  worden,  eine  Erlomnknng,  weläe  erst  in  unseren  Tnipen  n* 
zunehmen  scheint.    Die  Verff.  hatten  Qdegenheit,  im  Köoigniche 
Sachsen  diese  Pferdekrankheit  eingehender  studieren  zu  können  und 
b(  schreiben  in  der  yorliegenden  Mittelloog  ihre  Beobachtangen  nnd 
Befunde. 

Die  Seuche  wurde  zuerst  festgestellt  im  Jahre  1879  und  hat 
seither  fast  Jahr  für  Jahr  ihre  bestimmteQ  Opfer  gefordert,  uud  zwar 
derart,  daS  1896  122  PMe  in  51  Ortschaften  erlagen.  Bie  Kruk* 
h^t  setzt  häufig  ^OtsÜch  ein  nnter  Auftreten  von  SditttteUM, 
mafichmal  zeigen  sich  einige  Tage  vorher  Vorboten,  bestehend  in 
einem  m;ißi<;en  Ma{rendannkatarrli.  Din  eigentliche  Erkrankung  be- 
ginnt mit  ])sychischen  Störungen.  Bald  treti'n  Störungen  in  der  Kopf- 
und  Halsuiuskulatur  auf.  so  daß  die  Tiere  das  Futter  nicht  mehr 
aul/.unehmeu  vermögen  uud  dieses  auch  nicht  mehr  verarbeiten  könneB, 
Das  Schluckvermögen  ist  dabei  ungehemmt.  Bald  treten  auch  loiiLadiö 
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Kra^mpfzustäade  der  Halsmuskulatur  auf,  es  werden  auch  Zwangs- 
bewegoDgen  beobachtet,  faät  ausnahmslos  als  Mau^gebewegung,  ebenso 
h&ii£g  sind  GleicbgewiehtEMruDceD ,  so  <U  dio  Tiere  himg  lii»> 
•tflno,  wobei  da&a  oftmato  BeMUUUUgaiig^  vorkommeiL  YerBiiizelt 
ist  unmotiviertes  Beißen  and  Schlagen,  so  daß  man  sidi  dm  Tiem 
nur  mit  Gefahr  für  die  persönliche  Sicherheit  nähern  kann. 

Von  allgemeinen  Symptomen  bemerkt  man  Steif^eriing  der  Körper- 
temperatur his  auf  41*^  C  mit  unregelmäßigem  Verlaute  der  Temperatur- 
kurve und  .  i  hwankender  Pulszahl.  Appetit  meist  vorhanden,  Defä- 
katioQ  vürzü<^ürt.   Der  Urin  ist  hocbgeätellt,  mauchmal  eiweißhaltig. 

Die  BradMiMUigHi  steigern  sieh  von  Tagen,  dann  bleibt 
die  Krankheit  mit  mäßigea  BonMeiien  edar  Stägenufea  anf  der 
Holl»  und  lllhit  am  h&ungsten  vom  UX^IS.  Tage  dnreh  annehmende 
Lähmungen  znm  Tode.  Der  Ausgang  in  Genesung  voUaieht  sich 
lanfTsam  im  Lauft^  versclii«  lener  Wochen.  Der  Tod  kann  alsdann 
Doch  durch  Kuiniihkiitioiii'!)  oiülreten,  wie  Frakturen,  Nekrosen, 
Tnanuiuü,  Öeptikamie  etc.  1>k:  Genesunf?  ist  oft  eine  uü vollständige, 
in  einer  nicht  geringen  Auzalil  von  i"  allen  hiuterbleibt  eine  psychische 
Depression,  so  daß  die  Tiere  das  Svmptomenbild  des  chronischen 
DmnmkoUen  zeigen.  Femer  hleihea  QleichgewiditiBtdriujgen,  Kreon* 
Bchwdche  und  ziemlldi  häufig  schwarzer  Star.  Nach  emem  Frage- 
tM^genmatenale  sind  von  780  Tiereo  596  Terendet«  dieBea  entspricht 
eiDer  Mortalität  von  76  —  80  Proz. 

Die  Obduktion  liefert  in  erster  r.inie  dn^.  ans^^eprä^rte  l^ild  einer 
55er<>sen  Leplonieninf^itis.  Die  Ver;iii(ierui]L;t'ii  di  r  iif)ri^^(!n  Orgaue, 
die  sich  im  Verdauunj^straktus  und  im  Respiraliuiisapparaio  abspielen, 
i^rächeinen  von  untergeordneter  Bedeutung  für  die  AuiTassung  der 
Krankhdt  Zar  nioatration  dieser  Ansfahrungcu  geben  die  verff. 
die  aosffthrlicheren  Krankhdtsgeschichten  mehrerer  Pferde.  Bei  Be- 
sprechung der  Disposition  der  Erkrankung  betonen  die  Verff.  das 
besonders  häufii?e  Befallenwerden  der  im  landwirtschaftlichen  Betriebe 
eingestellten  Pfnrdc,  während  Stadtpferde  weniger  häufig  befallen 
wurden,  im  übrigen  blieb  jedoch  keine  Kasse  verschont.  Besonders 
hptroffen  sind  das  mittlere  Alter,  aber  auch  jnnge  und  gan;^  alte 
iicrc  blieben  nicht  verschouL  Eiut  ilüuiung  der  Krankheitsfälle  iaud 
Blatt  im  MU^ahre,  wahrend  mit  Beginn  dsa  Sommers  ein  jedesoMliges 
KachlasBsa  der  KiaiiidieitBflUle  fsMgestellt  werden  Inmnte.  Als  Qeiegeii- 
heitsursachen  werden  betont:  langiw  Stehen  im  Stalle  nnd  reichlidw 
Fütterung,  b^nders  auch  VerfQttem  von  verdorbenem  Futter. 

Bei  den  llntpr«iirhnn^:^('n,  ob  eine  rinpr  Infektion  entsprechende 
Häufung  der  1^'älle,  eine  der  Inkubationszeit  entsprcrhcrule  gewisse 
Regelmäßip:ke!t  in  der  Aufeinanderfolge  der  Ki  kf  aukufigen,  und 
eDdllch,  ob  nachweisbare  Infektionen  vorgekouimeu  äind,  schien  das 
Material  znn&chst  gegen  das  Vorbandensein  einer  InlelLtionakrankbeit 
an  sprechen.  Indes  maß  man  bei  genaaeren  Kacfaforsdinngen  dennoch 
ma  letiterar  Anffassung  festhalten  und  sieht  sich  au  der  Annahme 
gezwungeut  daß  der  unbekannte  Krankheitserreger  auch  außerlmlh  dea 
Pferdekörpers  saprophytisch  oder  fakultativ  ^aprophytisch  leben  und 
sich  daselbst  vermehren  könne  nnd  r:plrp:LU]iIi(,:h  nach  Art  eiaOS  Mias- 
mas disponierte  Tiere  an  infizieren  imstande 
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Bereits  1895  hatten  die  Vertl.  v(  rsücht,  den  fraglii  heu  Orgamsmu» 
zu  zuciitüu  uuU  zu  isolieren.  Diese  Versuche  sciiiugeo  iodes  fehl, 
da  sich  immer  Bakteriengemische  ergabeo. 

Erst  neaerdiogs  gelang  dfieses  ünteraehmen,  wam  dieObdnktiMieB 
f^ekh  nach  dem  Tode  der  Tim  angestellt  wardee.  Mas  liaad  eioen 
beweglichen  Micrococcas,  der  auf  Gelatine,  Agar,  Kartoffeln  und 
anderen  gebräuchlichen  Nährböden  gut  gcdif  h.  Das  Wacbstams- 
optimum  liegt  bei  38®  C.  Sporen  werden  nicht  gebildet,  er  wäcbst 
aSrob  und  anacroh,  verflüabigt  Gelatine  und  behält  nach  der  Gr  um- 
sehen Meüiude  gelarlil  den  Farbätofi. 

BiiektioD8¥anache  mit  Hirnaubstanz  omgestandeBer  Ploide  oad 
mit  BeiDkaltorea  hatten  posittvea  Erfolg. 

Fflr  die  gebräuchlichen  LaboratoriamBtiere  war  der  Coccu  nidit 
pathogen.  Am  Schlüsse  ihrer  Beobachtungen  geben  Verff.  dann  noch 
therapeutische  Katschläge.  Die  Hauptsache  bildet  bi  r  wohl  die 
Prophylaxe,  welche  in  Isolierung  der  erkrankten  Tiere  und  Desinfektioii 
der  Stände  bestehen  soll.  Die  symptomatiBche  Therapie  dfirfte  an 
dieser  Stelle  wenigei  iiitereajjiereü.  0.  Vogch  (Berlin;. 

Cliurrin,  La  uialadie  pyocyauique  chez  rhomuie.  (La 
lemaine  mödieale.  1896.  p.  275.) 
Der  Bacillus  pyocyaneus  ist  in  letzter  Zeit  als  Err^er 
▼OD  BnmcbopneoDioaie,  Dysenterie»  Otitis,  Nephritis,  Cystitia  iL  a.  w. 
anerkannt  worden  and  hat  damit  für  die  menschliche  Pathologie  eine 
größere  Bedeutung  gewonnen,  als  er  sie  früher  in  seiner  Rolle  als 
Bacillus  de^  blauen  Eiters  besaß.  Charrin  beschreibt  eii»cn  Fall 
¥0n  chronischer  Mastitis  mit  Entleerung  eines  grünlichen  St  krcies, 
in  welchem  der  Pyocyaneus  in  Reinkultur  beobachtet  wunlr 

Abel  ^liambuii^). 

Unna,  F.  0^.,  Puatuluäib  stapliy logeues,  ein  durch  Sta- 
pbylokokkenmetastaae  erxeugtea  akutes  Ezantkea. 
(DtBch.  Medizinal-Zeitimg.  1896.  Bd.  UL  No.  6a) 
Verf.  berichtet  ttber  einen  Fall  von  stapbylogener  Minia  mit 
Hautefflorescenzen,  die  aifl  pyämische  aufzufassen  sind  ond  aidi  m 
der  Impetigo  demgemäß  auch  anatomisch  unterscheiden.   Wenn  dieser 
Fn])  auch  gelten  ist,  so  ist  er  wichtig,  da  er  ein  Aaalogon  fftr  die 
Exantheme  der  Pocken,  Varicellen  etc.  giebt. 

Ein  16-jahriges  Madclion  erkrankte  unter  den  Erscheinungen 
QiüQs  akuten  GeleukrheuuiatiaUius.  Am  10.  Tage  nach  dem  Begina 
der  Erkrankung  starb  eie,  oaehdem  noch  Symptome  der  Memugitis 
und  Pneumonie  binsngetreten  warea.  2  Tage  yor  dem  Toda  endiiei 
ein  blaurotes  Exanthem,  auf  welchem  sich  Bläschen  mit  wässerigem 
Inh;ilt  !ind  häufig  hämorrhagischem  Grunde  entwickelten,  die  Itein- 
kuituren  vni!  ^taphyiococcus  aureus  enthielten.  Die  Sektioa  | 
ergab  Stnphyiükükkenpyämie.  ! 

Während  sich  nun  bei  der  Impetigo  die  Staphylokokken  ia  der  ; 
Homdecke  selbst  finden,  war  die  Homdecke  des  Bläschens  hier  ia-  [ 
takt  und  lagen  die  am  meisten  vorgedrungenen  Kokken  ia  der  ds- 
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generierteD  Stachelschicht.  Hier  war,  im  Gegnn^^atz  zur  Impetigo, 
der  gBme  Blasenboden  mit  Kokken  durchäctzt,  und  erstreckten  sich 
^OQ  hier  aus  KokkeDSchwärme  durch  den  Bla&eiiraum.  Das  Kokken- 
centrooi  lag  mn  den  Ptopilkurkdiper  hemn,  doch  gebuig  m  Verf.  »tehl, 
das  thrombosirte  Gefäß,  das  er  als  Ausgaagspuiikt  aDnahm,  m  finden. 
Ferner  differenziert  sich  die  Postolosis  von  der  Impetigo  doreh  die 
Beschaffenheit  des  Exsudates,  welches  anfanq:??  serös  war,  dann  erst 
serftseitrig  wurde.  Es  ist,  da  es  die  Stacheizeilenschicht  vernichtet, 
iiiil  dei^eneriertem,  nekrobiotischem  Epithei  eng  gemischt.  Reste  von 
retikulär  dtgeuerierteu  Balken  von  komprimierten  Epithelmassen 
weisen  auf  ein  AnalogOD  mit  der  Pockenpustel  hin,  ebenso  wie  die 
seitliche  Begrenzung  durch  ein  Zelleniklem  an  den  ^PoekenkOrper*^ 
erinnert  Auch  der  P^iUlarkörper  ist  sum  Teil  nekrotisiert,  dort  no 
der  Hauptkokkenherd  seinen  Sitz  bat.  Das  Verhalten  der  Kapillaren 
erinnert  gleichfalls  an  Pockenbefunde:  die  Kapillaren  sind  ad  maximtun 
erweitert  und  von  Lenkoryten  umgeben. 

Nachträglich  hat  Vi  rt.  noch  2  identische  Fälle  in  Erfahrun<^  ge- 
bracht, von  deuen  dtr  eiue  bu^ouders  dadurch  wichtig  ist,  daÜ  er 
die  woU  schon  dnrcb  die  anatomischen  EägentQmlichloBite&  der  vom 
Verl  beschriebenen  Pnsteln  bewiesenen  fiotstehnng  durch  Pyimie 
durch  den  Fund  des  thrombosiertea  QeftHes  im  PapUIark((rper  be- 
stätigt. Marx  (Berlin). 

Jfeyer,  Edmund,  Bakteriologische  Befunde  bei  Rhinitis 
tibrinosa.  (Archiv  f.  Larjfugoiogie  u.  Rhinologie.  Bd.  lY.  1896. 
p.  249.) 

Nach  Schlldemng  des  klinischen  Bildes  der  Bhinitis  fibrinosa 
und  besonders  der  Unterscheidangsmerkmale  von  echter  Nasendiph- 
therie geht  Verl  auf  seine  22  bakteriologisch  untersuchten  Fälle  von 

Rhinitis  fibrinöse  ein.  9  mal  waren  nvhvn  ihr\  trewöhnlichen  Bewohnern 
der  Nase  ötreptoknkken  von  geniii^cr  Virulenz  und  Staphyio- 
uciccus  albuB  uTid  aureus  vorhanden,  in  13  Fallen  gelani^  es, 
den  Diphtheriebacillüäzu  züchten.  In  ihrem  Verlaufe  zeigten  die 
Fälle  mit  und  ohne  DiphtheriebacUlen  keinen  wesentlichen  Unterschied, 
Meyer  hatte  jedoch  den  Eindruckt  als  ob  das  Wachstum  der 
Dipbtheriebacillen  bei  lange  bestehender  Afifektion  ausbliebe.  Bei 
diesen  bakteriologischen  Befunden  ist  es  erklärlich,  daß  im  Verlauf 
•iner  Diphthcricoyiidcrai«!  Kirifler  an  Rhinitis  fibrinosa  erkranktni 
und  uni^^ckrhrt,  daß  durch  Fälle  von  Rhinitis  fibrinosa  Diphtherie 
Tcrbreiict  wird.  Ferner  geht  aus  obigen  Resultaten  hervor,  daß  die 
Rüimus  hbnuosa  ätiologisch  keine  eiuheiiliche  Krankheit  ist,  sondern 
daS  sie  als  Symptom  einer  diphtherischen  InMtion  auftreten,  anfter- 
dem  aber  auch  durch  andere  Krankbeitnsrreger,  namentlich  Strepto- 
kokken und  Staphylokokken^  hervorgerufen  werden  kann. 

W.  Kempner  (Berlin). 

Citadc,  Falsche  üesch  wu  Islrecidive,  verursacht  durch 
Einheilung  von  aseptischen  Fremdkörpern  (Verband- 
stoffen).  (Dtsche.  med.  Wochenscbr.  1896.  No.  27.) 
Berelta  Carl  Mey  er  bat  in  einer  VerOffentlldiung  in  Ziegler^s 
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Beiträgen  (1889  S.  79)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der  durch 
eingeheilte  Fremdkörper  bewirkte  Reiz  bisweilen  Grewebswuchemn^en 
herbeitülirL  welche  Tuberlculose  oder  Geschwalstrecidive  vorULasclieü 
könseD.  Verf.  teilt  2  AIidUoIw  BeobaebtaageB  mit  Efne  deradbe« 
betraf  ein  jaages  Ifidehen,  dessen  Tibla  wogen  einer  Koochener- 
kranknng  hatte  aufgemeißelt  werden  müssen;  nach  der  Operatioo 
folgte  ein  Reci'liv,  d;is  t\w  Wipdrrholung  der  Äufineißelung  notweni!.: 
machte.  Die  Kntx  lu  iiliöhie  war  mit  zahe  elastischen,  schwartcnähnlicti^-ü 
Massen,  deren  Aussehen  an  Lues  erinnerte,  aas^jrefüllt.  Das  mikro- 
skopische Btid  war  dem  des  Schleimgewebes  ähulich,  in  der  Pt^ri- 
pherie  der  Massen  mren  inlesaen  Leakocytea  ond  RiesenxeUen 
ztendidi  uhheidi  vorlinaden;  daneben  wurden  flbertll  BaamwoHfimen 
nachgewiesen;  vielteh  waren  gerade  dief^e  PrenidUrper  ¥on  Bieeen- 
aellen  umgeben.  Es  scheint  sich  demnach  um  einen  langsam  fort- 
8chreit('Tu!<'n,  durch  die  Fa^orn  h'Tvori]jRruf»Nion  Rtitv;iindungsprozeß 
gehandelt  zu  haben.  In  dem  Ruderen  miti^eteilten  Falle  bildete  sich 
nach  Exstirpatiori  ein^  KnuLuliens  in  der  Muiidi^chleimtiaiit,  (lt'-?spn 
.Nalur  niciiL  iiaiier  bestimmt  ist,  ein  liecidiv.  Die  neue  Geschwulst  war 
aus  jangem,  an  Lenkocjten  nnd  BteseBsellen  reichem  Bindegewebe 
soflunmengesetst.  Aoeh  hier  worden  BMinwoUfuera  geAmden  ond 
swnr  ebenso  wie  im  ersten  Falle  hnaptslehlicb  in  der  N&he  der 
Riesenaellen.  KQbler  (Berün). 

Charrin,  fipii(  ]>^i('  ?«piiiale  expörimeutale  —  Spasmes  des 
extrem i tos  suus  i'inlluence  des  toxines.  (.üomptes  reo- 
dus  deä  s^auces  de  la  Soci^t6  de  Biologie.  S^ance  du  18.  Mai  1895.) 
Verf.  eraeugte  dnrcb  Ein^rttzen  von  Pyocyaneusgift  an  Kaninchen 
f^ani  bestimmt  sich  charakterisierende  Paralysen.  Es  traten  Lftli- 
Tiiungen,  Muskelatrophie,  sensitive  Störungen,  Urinretention,  trophische 
Störungen  in  ffer  Haut  und  den  Gelenken,  Ulcerationen,  Ausfaihni  der 
Haare,  DittormitattMi  der  Nägel,  Aenderuni^en  der  rlektrischt'n  Err^- 
barkeit,  Steisforung  der  Reflexe,  Spasmen,  Kontr^kiuren  der  Extremi- 
täten, bi)iiiaiepilepsie  etc.  aui.  Diese  Beobaciiiuugeu  will  Verf.  ver- 
werten, um  die  Aetiologie  fon  ferachiedeuen  Krankheiten  den  Nerreo» 
tiystems,  wie  s.  B.  Lateralsklerose  ond  Tabes,  nn  erklSran.  »  Eine 
derartige  Schlußfolgerung  aus  ResaltatOB  Yon  Experimenten  am  Ka- 
ninchen auf  die  Aetiologie  der  obengenannten  Krankheiten  erscheint 
Kderenten  etwas  weitgehend.  Marz  (BeritnX 

Ullmanii,   Zur   Aetiologie  und   Histolo«?ie  der  Tricii  i- 
mykobis  Luusurans  (Sycosis  parasi  taria  Bazin).  (VVieüer 
klin.  WeebeBBChrift.  No.16.) 
In  8  Fnllen  von  Sycosis  parasitaiia,  mit  ganx  ferechieden  küai- 
schem  Bilde,  wurden  vom  Verf.  FadenpUse  nachgewiesen,  die,  mit 
Ausnahme  eines  Falles,  des  geriuf:jen  Materials  wegen,  in  Kulturea 
gezüchtet  sind  und  untereinander  und  mit  dem  von  Sa  b  o  u  ra  n  d  als 
Trichophyton  megalosporon  p\()i,M^n(»  du  cheval  a  culturt 
blanche  übereinstimmen.   Außerdem  ergaben  2  Ftüie  noch  MischLo- 
fektion  mit  Staphylokokken.   Diesen  letzten  Formen  kam  klinisch  die 
l&ogste  Kranicheitndaner  m,  6—8  Wochen,  wihrend  der  Vnrlnnf  ncr 
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«iidereD  Arten  rioh  «iif  4  Woebea  bescbraokte.  Mit  Rosenba  ob's 
HoachreibiingiBii  und  Abbitdongien  verglichen,  eotspraehen  die  7  tetn 
geziiebteten  Fadenpilze  am  ehesten  dessen  Trichophyton  fari- 
Ii  a  c  e  u  m  a  1  b  u  m.  Mit  den  übrigen  6  Pilzspecies,  die  R  o  s  e  n  b  a c  h  be- 

schrfM'ht,  koniitp  keine  der  Kulturen  des  Verf.,  identifiziert  werden.  Bei 
die-  n  Vergleichen  war  hauptsächüch  der  makroskopische  Befund  niRÖ- 
j^cDcud,  w&hrend  da.s  mikroskopische  Verhalten  geringer  Schwaukui)  L;t  u 
^e«<en,  selbst  bei  Kulturen  von  Material  aus  verschiedenen  Stellen  des- 
selben Individonme,  sar  Artbeetimmoog  der  PilzkoHoren  nicht  heran- 
gezogen wurde.  Hesenbach  glaubte  anf die  verschiedenen  Formet« 
die  GrOfien Verhältnisse  der  Fruktifikationsorgane,  auf  das  Auftreten 
von  Pisment  in  Kulturen,  auf  die  Raschheit  des  Wachstums  beson- 
deren Wert  legen  zu  müssen,  so  d:iß  (t  rui^  13  Schiiuraelpilzerkran- 
kuDgen,  davon  6  eiternden,  7  bebundere  Tiiisspecies  zu  differeü/ieieo 
&ich  berechtigt  hielt,  und  für  die  verschiedenen  klinischen  Formen 
eiteriger  Trichophytie  verschiedene  Pilzvarietäten  verantwortlich 
machte.  Necfa  Ansicht  U 1 1  m  an  n  's  berechtigen  die  FiUeBoaen  bach^s 
so  wie  die  eigenen  Beobachtnngen ,  wenn  man  den  ktinisdien  Ver- 
lauf mit  dem  Koitnrresttltate  snsammenbilt,  wliufig  nnr  m  folgen* 
den  Schlüssen: 

1)  Daß  Tieft  ,  eiterige  Schimraelpilzerkrankungen  hervorgerufen 
Werden  ktmufii  du  ich  eine  P'adenpilzgattunGf,  den  so:^.  crroßsporipen 
Tri c buphy to n piiz  und  zwar  ohne  irguud  weiclie  andere  Mikro- 
organismen; 

^  dafi  dieselben  Pilze  auch  echappende  Kreise  und  Flecke  in 
der  Haut  hervorrufen; 

3)  daß  zu  den  tiefen  eiterigen  Infiltraten  sich  namentlich  im 
späteren  Verlanf(>  eine  sekundäre  Infektion  mit  Eiterkokken  hinzu- 
gesellen  kann  uud 

4)  daß  die  Pilzelemente,  wenigstens  in  der  ersten  Woche,  nur 
«ktotricbal,  und  zwar  in  den  Zellen  der  inneren  Wurzelscheide,  wuchern. 

Mit  Bestünmtbeit  ergiebt  sich  also  ferner,  dafi  dieses  stets  gleich- 
artige  Trichophyton  anuodfür  sieh  ein  Eitererreger  ist  und  Je  nach 
der  Lokalisation,  sowie  dem  Zeitranme  seiner  Wirksamkeit  verschie- 
dene Krankhcitsbilder  hervorzurufen  vermag. 

Die  Trichomykosis  hat  aufgchftrt  al«  spezifische  Haarkrankheit 
zu  gelten.  Ihr  Krankheitserreger  benutzt  den  Follikel  olt  nur  als 
Eingangspforte  uud  setzt  auiierbalb  desselben  und  selbst  tief  unter 
der  Hautoberfläche  chronisdie  fiiteruogsprozesse,  deren  wahre  Natnr 
mt  in  den  allerletaten  Jahren  geklArt  wurde.       Beer  (Berlin). 

Casper,  Beitrag  zur  Aetiologie  des  Schweifekzems  bei 
Pferden.    (Deutsche  tier&naiche  Wochenschrift.  1886.  No.  4 

und  5.) 

Untc^r  dem  Pferdebestandc  der  bakf(  riolopischen  Abteilung  der 
üocbäler  Farbwerke  Lrat  eiu  scbr  barlüacki^es  eiteriges  Ekzem  des 

ädiw«ÜBS  anf,  welebes  MeUas  bald  hier,  baki  dort  ein  Tier  ergriff, 
und  mter  Umstanden  reät  langwierig  wurde.  Es  bildeten  sich  au- 
: wichst  nissenda  Stellen,  welche  ein  klares,  etwas  klebriges  Seinet 
iieferten  (SCad.  madidassX  dem  sieb  spAter  des  Stad.  cmstcsom  an- 
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8chlo0.  An  den  affizierteD  Stelleu  intsttnden  qAter  zum  Teil  tM, 
qaer  verlaufende  RhagadeD,  die  der  Heilung  einen  großen  Widerstand 
entgpg<*n?ptzteD.  Zuuächst  schien  die  Ursache  sehr  dunkel,  aber  es 
kam  bald  Licht  in  die  bache,  als  C.  mikroskopische  und  bakterio- 
logiBche  Versuche  vornahm.    Er  fand  iminlich  sowohl  in  Ausstricb- 

Sräparaten,  alä  auch  durch  zahlreiche  Ucbertraguüg&versuche  aui 
[aase,  daß  im  Sekrete  ein  Pils  Torluuiden  war,  der  deb  idoDtiad 
mil  dem  Streptococcus  pyogenes  seigte.  Aach  gelang  es 
dem  Verfi,  mit  einer  Reinkultur,  die  aus  gestorbenen  lfftu?<  n  ge- 
wonnen war,  bei  Pferden  künstlich  das  eiterige  Ekzem  hervorzubringeD. 
Auch  die  merkwürdige  Loknlisation  ließ  sich  erklären.  Der  Aus* 
St  hla^^  befand  sich  nämlich  ttcL.^  da,  wo  nach  der  Einführung  dt> 
Ihertiiometers  iu  den  After  der  Biudtaden  zum  Befestigen  des  Ifi- 
strumeotes  an  die  Schweifrübe  zu  liegen  kommt 

Ea  wnrden  bei  den  tAglich  aweimaligen  Temperatormcomugtn 
M  den  Pferden  ateta  eine  gewiaae  Anzahl  Thermometer  beoatit, 
und  da  eine  Deainfektion  nicht  gnt  durchzufahren  ist,  C.  auch  as 
eine  üebertrnoung  des  Fk/ems  im  Anfang  nicht  recht  glaubte.  ^' 
konnte  bequem  die  Uebertragung  stattfinden,  zumal  bei  den  Schweit- 
wedeln  im  SontiiuT  durch  das  Bäiidchen  noch  ein  Einreiben  ^tatt- 
üudeL.  Duduicii,  daü  die  Bänder  au  den  Thermometern  eroeutn, 
die  kranken  Tiere  beaondera  gewaschen  und  die  ekzematOeeo  Stellea 
mit  warmem  SelÜMiwasaer  grfindlich  gereinigt  worden,  konntes 
weitere  Fftlle  Termieden  nod  eine  Abheilung  herbeigeführi  werden. 

Denpser  (Deotsch-Iisaa). 

Cohllf  H.,  ü  e  b  e  r  V  e  I-  b  r  e  i  t  u  n  g  u  n  d  V  e  r  Im  t  u  n  g  der  A  u  g  t  a  - 
e  i  t  e r  u  n  der  N  e  u g  e b  o r  i'  n  e  n  in  D  e  u  t  s  c  h  1  a  n  d ,  ( )  e  1  c  r - 
r  eich- Uli  garu,  lioilund  und  in  der  Schweiz.  (Sarnuict- 
forschung  etc.  1090.  III  p.) 
Die  taflere  Veranlassung  aur  Abfassung  obiger  Honogitpkie 
bildete  ein  in  der  Schlesischen  Gescllschaff,  med.  Abteilung,  ge- 
machter Angriff  auf  das  C r  e  d  6'scht  Verfahren,  welches  bekanntlich 
den  Zweck  hat,  den  Ausbruch  der  Augeneiterung  bei  Neii*7eb' reoen 
zu  verhüten,  und  darin  besteht,  daß  in  die  zuvor  äußerlich  gereiLiigteii 
Augen  ein  Tropfen  2-proz.  Höllensteinlösung  eingeträufelt  wird. 
Indem  der  Angriff  auf  diese  Methode  von  selten  Cohn's  lebhalte 
Abwehr  erfuhr,  beantragte  er  ingleich  die  Einaetanng  einer  Koa* 
mtaaion,  welche  aich  mit  der  Frage  betr.  VerhQtimg  der  Krankheit 
näher  beschäftigen  sollte.  Die  Kommission  entwarf  zunächst  eine  Be- 
lehrung, welche  in  sachgemäßer  und  allgemeinverständlicher  Weise 
abgefaßt  war  und  in  UMKjO  Exemplaren  den  Breslaiier  Stacdes- 
ämtern  zur  entsprechenden  Verteilung  bei  der  Meldunt?  \c<u  Geburtea 
übergeben  wurde,  lu  der  Belehrung  wird  aul  die  Gclahriichkeit  der 
Angeneotallndnng  der  Keugeborenen,  aaf  die  ersten  Erlronnungi- 
neiciH»«  auf  die  Vorsicht  in  der  Pflege  wem  der  atarfcen  Intttinaitit, 
auf  prophylaktische  Maßregeln,  auf  das  Verhalten  bis  mr  Ankunft 
des  Arztes  hingewiesen  und  mehrfach  besonders  betont,  daß  unbe- 
dinj^t  uTid  so  bald  als  möglich  ärztliche  Hilfe  aufzusuchen  sei.  r^' 
Kommi&»ioa  veranstaltete  weiterhin  noch  eine  Umfrage  bd  den  Bres- 
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lauer  Aer/fen  Ober  fii>  Hri'ifii^kt'it  der  Aua:nneit''nii)g  im  Jahre  1894. 
Aus  lieü  AüLwürU':i,  sowciL  -olche  einuje^au^^eti  wareo,  sing  liervor, 
d  iß  iu  geaauatem  .1  ihre  320  iimder  aa  ßloaaorrhöe  behaudelt  wordea 
wareo,  was  oach  A.b^ug  dur  auswärtigen  uod  etwa  doppelt  gezählten 
immer  noch  die  hohe  PmentsifliBr  von  mlodestoos  2  Erknuikang«- 
fällen  aller  Neugeborenen  ergeben  wOrde.  FOr  das  Jahr  1895,  über 
welches  durch  fast  lOckenlose  Beantwortung  der  Umfrage  die  Statistik 
genauer  ausfiel,  ergaben  sich  2,5  Proz  Erkrankungsfälle  für  Breslau, 
l'eber  die  große  Gefahr,  welrh«»  dii-  l^lennorrhi)e  für  das  Sch?erm5i^en 
l)  rgt,  geben  die  Zahlen  Aufschluß,  welche  aus  der  Statistik  von  45 
Biiudcuaastalieu  gcwoauea  wurden.  Obwohl  die  aa  Bicuuorrhöe  er- 
bliDdeteo  Zöglinge  im  Jahre  1876  SO  Pn».,  im  Jahre  1895  nor  noch 
19  Pros,  ausmachten,  so  ist  letzterer  Prozeotsats  in  Aobetraeht 
dessen,  daß  das  C red ^*sche  Verfahren  1882  veröffentlicht,  also  1895 
iiiiiidestens  10  Jahre  hätte  angewandt  werden  klkineo,  doch  ein  Aber- 
raschender  und  fjotriibender  zu  nennen. 

Eiue  weiterhin  bei  einer  groüen  Anzahl  vou  Augenärzten  in 
Deutschland,  Oesterreich>Ungaru,  Schweiz  uud  Hollaad  veranstaltete 
Uoifrage  ergab  als  Gesamtresultat,  daß  von  104  Augenärzten  im 
Jahre  1895  302971  Aogenkranke  behandelt  wurden  und  anter  diesen 
Bich  1938  Fälle  von  Blennorrhöe  befanden,  d.  i.  G,4  pro  mille.  In 
Deutschland  kamen  6,  in  Oesterreich- Ungarn  8,  in  der  Schweiz  nnd 
Holland  9  Rlennorrhöen  auf  1000  AuL'oükranke. 

Spezielle  Mitteilungen  gingeo  ein  aber  898  FAUe,  aus  denen 
lulgeudes  hervorzuheben  ist: 

a)  76  Proz.  der  Blennorrhöen  traten  bis  zum  5.  Tage  inkl.  auf, 
24  Proz.  nach  demselben ;  25  Vm,  blieben  anf  ein  Ange  beschrflnkt, 
76  Pros,  bttrafen  beide;  völlig  geheilt  wnrden  71  Pros.,  aus  der 
Behandlnng  blieben  fort  9  Proz.  und  20  Proz.  behielten  bleibende 
Schädigung  ihres  Sehvermögens;  davon  hatten  80  Kinder  Hornbaut- 
flecke  auf  einem,  25  auf  beiden  Augen  erhalten,  d.  Ii  15  Proz.  der 
Bleuuorrhöen,  wahrend  5  Proz.  völlig  erblindeteti  i  /  i  auf  einem 
und  zu  */.^  auf  beiden  Augen).  Fast  stets  wunie  vou  den  betr. 
Aerzten  auj^cgebea,  daß  die  letzteren  Kiadera  schon  mit  tiefen  Ge- 
acbwUren  anf  der  Hornhant  oder  mit  Dnrchbrach  derselben,  also  zn 
apil,  sor  Behandlung  kamen.  Ueber  dieses  „zn  spit^  giebt  folgende 
Tabelle  Aufschluß:  Es  traten  von  817  Kindern  in  die  Behandlung 
am  1.  Tage  1  =»  0,3  Proz.  am  10.— 14.  Tage  82  26  Ptt». 
„  2.    „    9  =  3      „  in  der  3.  Woche  35  =  11  „ 

3.         27  =   9      „  4.  13  =  4  „ 

„  4.     „   22  SS   6  ^,   5.  12  =  3  „ 

1«  5.    ,<    12       4  ,)        6.     I,      4  — ^  1 

^6.    „  18       4      „  später       14  «  4  „ 

7.        16  «  5 
,,8.    n  48      15  n 
^  9>    I,   11  ' — '  4  w 
Summa  50  Proz. 
Da  am  3.  und  4,  Tau'e  die  Krankheit  meist  schon  ^erj^]  I^ifig 
beträchtlich  aufTiUlt,  so  müßte  mnn  an  diesen  T^^'^'  di^r^  i^ri 
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8.  Tage,  wo  oft  bcIiod  die  Hornhaut  erkrankt  ist,  steigt  die  Kurve 
auf  plötzlich  15  Proz.  und  am  9.  Tage  ist  flberbaapt  eiat  die  Hälfte 
der  Kranken  in  Behandlun«:  gckoTumt^n 

b)  Ut'ber  den  Goii<ikokkeiibtluijd  liegen  nur  sehr  düiftige  Au- 
gabeu  vor,  so  daß  dieht^lben  ein  abschließtiudes  Urteil  nicht  geötalteii. 
Obwohl  das  ausgesprocheDe  Bild  der  BleBDorrböe  ein  ao  tyfm^eA 
iBt,  daß  an  der  Bicbtigkeit  der  Diagoese  nicht  geaiveifelt  werden 
kann,  so  bleiben  doch  immer  noch  leichtere  Falle  genug  Obligo  bei 
denen  ohne  bakteriologische  Untersuchung  der  subjektiven  ßenenuun'^ 
Tliür  und  Thor  ^cötfnet  wird:  „Wer  seine  Statistik  verbessern  wili, 
wird  alä  Katarrh  ansehen,  was  ein  Anderer  als  Blonnorrböp  rubri- 
ziert.'* Es  ist  deshalb  hentzutage  erforderlich,  ciaL»  iu  jcklcm  Falle 
das  Sekret  auf  Gonokokken,  und  zwar  mehruiaU  untersucht  werde. 

c)  Sind  bei  frOberea  Kindern  d«nelben  Matter  schon  Bleonor- 
rhOen  aofgetreten,  so  ist  die  Prophyiaie  ganz  besonders  aorgjEÜtig 
xa  beachten. 

d)  Was  die  Behandlung  betrifft,  ^'o  ist  dieselbe  überall  ziemlich 
die  gleiche:  Argeutum,  Kälte,  Subiiniaiwaschungen  und  ausnahms- 
weise Karbolsäure,  übermangansaures  Kali  oder  üydrargyrum  oxy- 
c^anatum. 

e)  Um  bei  einseitiger  Erkrankung  daa  andere  Auge  su  schützen, 
wurde  frflber  daa  letztere  verbanden,  ein  Verfiabren,  daa  bei  der  Ca- 
rnbe  der  Kinder  nur  selten  zum  Ziele  führte,  wftlire&d  wir  jetzt  la 

der  günstigen  Lige  sind,  durch  tägliches  Einspritzen  eines  Tropfens 
2-proz.  Arg.-Löt^uni::  in  das  gesunde  Auge  dasselbe  ?or  der  neben 
ihm  bestehenden  giolieu  Gefahr  sicher  zu  behüten. 

f)  Von  1038  FJlennorrhöcn  sind  nur  33  von  Uebauimeo,  26  Fälle 
von  Aerzteu  auiliich  gemeldet  werden. 

g)  TroU  Cred6%  Tropfen  trat  in  810  Fallen  36mal,  also  in 
18  Pros.  Blennorrhoe  auf;  trota  Abwiacbena  der  Augen  nadi  der 
Geburt  in  SOI  Fallen  68  mal,  alao  in  34  Proz.  Beide  ZahioMuigabett, 
welche  von  Augenärzten  stammen,  sind  deshalb  nicht  beweisend, 
weil  die  betr.  Acrzte  bei  der  Geburt  nicht  zu^cL'ni  waren,  also  auch 
gar  nicht  wi  -eu  können,  ob  auf  der  einen  beite  der  C  r e  d  ö  *>'che 
Tropfen  wirklich  in  das  Auge  lÜLeingekommen,  auf  der  audcrtia  die 
Reinigung  iu  genügender  und  bachverständiger  Weise  aiu>geiuLit 
worden  ist 

Nach  den  Torbandeaen  Litteraturaogaben  ist  auch  eine  Statistik 
darüber  zusammengestellt,  wie  viel  Blennorrhöen  die  Geburtshelfer 
vor  und  nach  Crede  zu  verzeichnen  hatten.  Nach  Cred6  findtt 
sich  (bei  24724  Geburten)  in  6,5  pro  mille  Blennorrhoe,  ein  Prozert- 
satz,  der  in  der  Zeit  vor  Einführung  der  Cred^'scheu  Methode 
selbst  iu  der  Statistik  mit  den  niedrigsten  Zaiiieu  um  ein  V^iclfacbei 
flbertroffen  wird.  Auch  die  Methoden,  welche  daa  Argentum  durch 
andere  Mittel  zu  ersetzen  suchen  (Karbol,  Sublimat,  steriles  Waaacr,  j 
Jodtricblorid  n.  s.  w.)«  liefern  bisher  nur  so  kleine  Zahlen,  daS  die- 
selben zu  einer  vergleichenden  Statistik  nicht  zu  gebrauchen  sini, 
teilweise  ist  ihre  Minderwertigkeit  direkt  naclizn weisen.  .,Der  un-  j 
geheuere  Nntzen,  der  durch  Cred^'s  herrliche  Knideck uug  gegen- 
über der  Kranklieiiäzifier  vor  ihm  entstandeut  ist  jcdenoaxui  eifi*  , 
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leucbteod  und  ^iid  aucli  uiclit  bestritteo.  Stiel  er  in  Müuchen 
sagt  treffend:  Wa>  Litter  uod  eeiie  Antbepeia  fllr  den  Oiirorgeii 
geworden,  des  wurde  der  verdieoelvolle  «od  uiiTergeßliche  Geburts- 
helfsrCredö  den  anoeD,  dureb  Erblindung  gefährdeten  NeugeboreneD. 
Dem  stimme  icb  völlig  bei  und  meiDe,  das  Vurfahren  verdient  wohl, 
daß  f's  in  Zukuntt  zu  bleibendtn-,  ehrender  Erinnerung  au  fieiueii 
treti liehen  Entdecker      rede i si er en"  genannt  wird." 

Von  uiaucher  Seite  werden  Blennorrböen,  welche  nach  dem 
5.  Tage  auftreten,  als  Sekundärinfektionen  angebehen,  d.  h.  als  solche, 
wdcfae  Dicht  durch  den  Oehurtsakt  herTorgerafen  werden  «nd. 
Wenngleich  die  Möglichkeit  zugegeben  werden  muß,  daß  eimnal  eine 
Mutter  mit  ihrem  gonokokkenhaltigen  Lochialsekret  sich  später  selbst 
eine  Augenblennorrhöe  beibringt,  oder  nuvh  das  Kind,  rlas  bei  ihr 
im  Bett  lieeit,  mit  tIikt  Gonorrhöe  intiziert,  so  ist  der  Nachweis 
dafür  wohl  schwer  zu  erbnimt  ri;  dagegen  i*ind  massenhaft  Epidemien 
iii  Entbindungsanstalten  in  liubereu  Zeiten  durch  schmutzige  Wärte- 
rioneo,  gemeinsameB  Badewasser,  Wäsche,  UtensUien  u.  s.  w.  nach- 
gewieaeDermaßen  entetanden.  Weiterhin  ist  zu  bedenken,  daS  die 
blennorrhflieehen  Kinder  faet  alle  in  Kefifiage  geboren  wurden,  oad 
daß  die  sog.  Spätinfektionen  durch  die  abgeschwächte  Wacfaetoms- 
energie  der  Bakterien  erklärt  werden  kann,  dn  ja  der  Gonococcus 
ein  sehr  empfindlicher  Coccus  ist,  der  abhängig  vom  Nährboden  ist 
und  leicht  duich  kkihtj  Schädlichkeiten  gesti»ri  wird.  Bei  den  sog. 
Priüjäraöektiouen  finden  sie  günstigen  Boden,  können  sich  gut  und 
Bchnell  entwidtdn,  in  den  SeknndaraiMitienen  sind  sie  schon  in  der 
Scheide  noter  wenig  zusagenden  Verhftltaissen  gewesen  oder  durch 
Desinfektionsmittel  abgescbwftcbt  worden,  oder  sie  können  sich  auf 
der  Bindehaut  nur  langsam  erholen.  Die  Infektion  findet  wabreml 
des  Durchtreteüs  des  Kopfes  durch  die  Scheide  statt,  iiirtit  nachher. 
J>n?  Kind  öifnet  die  Augen  nicht  ganz  selten  vor  dt  r  Geburt  des 
Bumpfes;  auch  kann  man  sich  sehr  wohl  denken,  daß  beim  Durch 
schneiden  des  Kopfes,  besonders  bei  rigidem  Damm,  das  untere 
Augenlid  snrOckgdialten ,  das  Auge  also  gf^lSnet  wird.  Daß  fn-o- 
tiahierte  Austreibungsperioden,  wneitig^r  Blasensprung,  die  Geburt 
größerer  Kinder,  ebenso  Iftngeres  Verweilen  des  Kopfes  nach  Abfluß 
des  Fruchtwa<?sers  in  der  Scheide  die  Infektion  begOnstigen,  hat 
schon  Crede  beobachtet. 

Nachteile,  welche  dem  Cr  ed«5 'sehen  Verfahren  zum  \urwurf 
gemacht  werden,  sind  teilweise  unerwiesen,  teilweise  geringer  als  bei 
anderen  Ver&hren»  welche  das  G red  ^*  sehe  ersetzen  «oUtea.  Zu 
den  angeblichen  Nachteilen  gehören  bleibende  TrQbnngen  der  Horn- 
haut, Reizerscheinungen  seitens  der  OoflJonctiYa  und  damit  leichtere 
Empfänglichkeit  f&r  sp&tere  Infektionen,  schwere  Erkennbarkeit  durch 
die  Hebammen. 

Von  110  Au^ienärzten,  welche  über  die  Einführung  der  .,Cred6- 
ißieruny;"  beiragt  wurilen,  nahmen  16  keine  bestimmte  Stillung  ein, 
waren  l'o  gegen  und  TU  für  Eiiiiuiiruug,  und  zwar  40  für  fakultative, 
89  für  obilgatorisehe.  Die  MehnabI  der  15  Aerzte,  welche  sieh 
gegen  Einführung  des  Veriabrsna  aossprachen,  geben  als  Gmad  die 
Ungeichicklichkeit  der  Hebammen  an,  aar  2  haben  wirkliche  Nadi- 
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teile  von  der  Cred^'schen  Methode  gesehen.  Doch  ist  nicht  bewiesen, 
dafi  in  diesen  letsteren  Fällen  dns  VerCkhven  richtig  angewandt  wurde, 
vielmehr  wahracheinlieh,  daß  statt  eines  Tropfens  deren  mehrere 
oder  viele  eiDgetrftnfelt  wurden,  so  daß  die  entstandenen  NachteOe 
nicht  dem  Vor^ihren  an  sich  zur  Last  ^e\f^(rt  werden  könfien. 

Von  19  Dirt'kioren  deutscher  UniversitäLs-Fr  mcnkliniken  weadeü 
das  C red  ^/sche  Verfahren  17  stets,  1  nur  bei  Gouiirrhöe  der  Mutter 
und  1  zwar  stetä  in  der  Klinik,  dagegen  in  der  Poliklinik  nur  bei 
verdächtigen  FftUen  an. 

Welche  MaSregeln  sind  seitens  der  Behörden  so  ergreifen,  nm 
die  Blennorrh5e  aus  der  Welt  zu  schaffen  ?  ist  die  Frage,  mit  welcher 
Cohn  das  Schlußkapitel  einleitet.  Er  beantwortet  dieselbe  mit  der 
Wiedergabe  einer  an  den  Medizinalrainister  o:erichteten  Petition, 
welche  von  der  eititjangs  erwähnten  Kommission  redigiert  wurde  und 
in  welcher  auf  Grand  der  durch  Cohn 's  Sammelforschung  erzielten 
Resultate  um  folgende  Anorduuugea  ersucht  wird:  1}  Jährliche 
Statistik  der  Blindenanstalten,  speziell  Aber  die  an  Blennorrhoe  er- 
blindeten Sdittler;  2)  jährliche  Statistik  aller  öffentlichen  nnd  Privat- 
entbindungsanstatten  über  vorgekommene  F&Ue  von  Augeneiterun^; 
3)  desj;!.  von  Au^enheilanstalten ;  4)  Nachweis  dnr  Kursisten  beim 
Staatsexjimrn,  daB  <\v  den  C  r cd  neben  Tlandgrit}'  aii^irciibt  haben; 
5)  Verteilung  einer  entsprechende»  gedruckteii  Belehrung  ao  die 
Hebammen  und  Standesämter  behufs  Verteilung  an  die  Eitern  der 
Neugeborenen ;  6)  spezielle  Ausbilduag  von  Pflegerinnen  in  den  Augeo> 
kliniken;  7)  Aenderon^  des  §  218  des  Hebammealehrbaches  dahin, 
daß  die  Hebamme  in  allen  Fallen  den  Ored^'schen  Tropfen  dem 
Kinde  nach  dem  Bade  einzugießen  hat,  außer  wenn  der  Vater,  ob- 
gleich er  auf  die  Bedeutung  des  Verfahrens  aufmerksam  <?emacht 
wnr(ir?i,  Einsprucli  erhebt,  oder  wenn  der  Arzt  es  für  ül)ertiü3?ig 
erklär!.  Bei  den  unehelichen  Kindern  ist  die  Methode  aber  ituuier 
aus/^uiuiiren.  —  Mit  gruliem  Bedauern  erklärt  Cohn,  daß  die  von 
ihm  beantragte  Meldepflicht  der  Aerzte  und  Hebammen  ?ott  der 
Kommlsaion  nidit  mit  antgenommen  worden  ist 

Schlaefke  (Kaaael). 

tfoebios,  Geflügeitjphus.  (Berliner  tierjUaÜiche  Wochenachr. 

1896.  No.  23.) 

Verf.  beobachtete  mehrfach  das  massenhafte  Auftreten  \(\n  Ge- 
flügelcholera; die  Krankheit  wurde  hervorgerufen  durch  deu  Import 
ionisierter  Gfinseherden  ans  RoUand.  Verf.  teilt  dann  nach  Ähnliche 
^Wahrnehmungen  anderer  Beobachter  mit  und  erwartet  ?on  dier  Be- 
giening  llaßoabmen  siir  Beseitigung  dieser  Zustände. 

Er  macht  dann  auch  auf  die  trostlosen  Zustände  beim  Transpoi^« 
der  Gänse  in  den  Eisenbalniwagen  aufmerk>ani.  Auch  hier  köniiie 
durch  Eingreifen  der  Behörden  nicht  unschwer  Wandel  geschaflcQ 
werden.  O.  Voges  (Berlin). 

Weisser  nnd  bisaen,  A.,  Znr  Aetiologle  des  Texasfiebera 

(Arbeiten  ans  dem  Kaiserl«  Ctosundheitsamte.  Bd.  XI.  p.  411.) 
Weisser  nnd  M nassen  haben  die  Aetiolegie  des  Tesaafiehen 
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aii  Rindern,  welche  aus  Ann'tika  uach  Hamburg  «ingeführt  worden, 
Studien  uud  dabei  festgeätelli ,  daß  in  deu  Or^aueu  der  au  Texas« 
fi«ber  erkrankten  and  notgeschlaehteten  Tiere  sieh  Bakterien  nicht 
lieBen  nachweteen.  Dagegen  worden  in  den  Anaetrichpr&paraten 
der  Nieren,  und  swar  inneraaib  der  roten  BintkOrperehen  eigene  Ge- 
bilde gefunden. 

Laboratoriumsver-iichr,  diu  Krankheit  auf  andere  Tiere  zu  fiber- 
tnigen,  mißiangeu.  Mause,  die  mit  Blut  uud  Gewebssaft  aus  Niere 
und  Milz  geimpft,  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  denen  Stflcke 
der  Milz,  der  Niere  oder  der  Drüse  unter  die  Haut  gebracht,  endlicli 
Kaninchen  und  Mäuse,  die  mit  Ifils  nnd  Niero  geflitteit  worden 
waren,  aeigten  keinerlei  Krankheitserscheinungen.  Bouillon,  Agar, 
Blutserum  und  Gelatine,  aus  Milz  und  Niere  geimpft,  blieben  steril. 

Die  roten  Blutkörperchen  enthipU»'n  kugeli^^n»,  kokken&hnliche 
G»>bilfle.  Meist  saß  in  einem  Biulkörperchen  nur  eiu  einziger  kuge- 
li^^er  Parasit;  in  viel<^n  F'ällen  lagen  sie  zu  zweien  und  hatten  eine 
lätigliche,  zuweilen  birutoruiige  Gestalt,  nur  selten  watcu  mehr  yor- 
banden.  Manchmal  fanden  sie  eich  aoch  außerhalb  der  Blutkörperdien 
freiliegend  m.  Die  Parasiten  flUrbten  sich  mit  Fuchsin,  Oentiana- 
Tiolett,  Methylenblau  etc.  stemlidi  gnt,  der  Farbstoff  wurde  aber 
nicht  immer  gleichmäßig  angenommen,  denn  die  länglichen  Formen 
zeigten  nur  an  dem  breiten  Ende  eine  starke  Färbung.  Am  besten 
^  ir  dies  an  dem  mit  alkalischen  Methylenblau  gefärbten  Präparate 
zu  si'hcn. 

Die  Parasiten  wurden  im  Blute  uud  Gewebssaft  aller  daraufhin 
untersuchten  Ofgane  (Milz,  Leber,  Drflse,  Herz  und  Niere)  angetroffen. 
Besonders  zahlreich  fanden  sie  sich  in  den  Schnitten  -aus  der  Niere, 
da  die  Kapillaren  fast  durchweg  mit  infizierten  Blutkörperchen  voll- 
gepfropft waren.  Die  Kapillaren  der  Herzmuskeln  enthielten  ebenfalls 
zahlreiche  befallene  Blutkörperchen,  dage^^en  waren  solche  in  den 
Bugdrüsen,  Leber  und  Milz  viel  seltener.  Aus  den  Schnitten  (l(;r 
Niere  ließ  sich  deutlich  nachweisen,  duß  durch  die  Parasiten  ein 
allmählicher  Zerfall  der  roten  Blutkörperchen  bewirkt  wurde.  An 
«inem  lebenden,  infizierten  Rinde  den  BntwickelungsTorgang  zu  be- 
obachten, hatten  die  Verff.  keine  Gelegenheit 

Die  vorliegenden  Beobachtungen  beweisen  es,  daß  die  gefundenen 
Lebewesen  mit  dem  von  Smith  nn*1  Kilborne  bei  Texasfieber 
nacligewiesenen  und  unter  dem  Namen  Pyrosoma  bi  gern  in  um 
beschriebenen  Blutparasiten  identisch  sind.  Dagegen  fand  die  An- 
siiht  Fr.  S.  Billings',  nach  der  die  Texasfieberseuche  der  Rinder 
durch  eine  eiförmige  Bakterienart  verursacht  wird,  durch  diese  Unter* 
Buchungen  k^ne  Bestätigung.  St.  ?.  Ritz  (Budapest). 

JLindner,  G»,  Die  hygienische  Bedeutung  der  parasiti- 
schen stiellosen  Vorticelleo.    (Dtsche.  Medizinal'Zeitung. 

lHi)6.  No.  65.) 

Verf.  macht  einige  neue  Mitteilungen  über  die  von  ihm  schon 
so  oft  beschriebeuea  Vorticellen,  Vorticella  ascoidium  L. 

Zunftdist  ist  es  ihm  gelungen,  den  Uebergang  von  der  gestielten 
Yurtioelle  zur  ungntielteo  Vorticelle  und  die  weitere  Entwickeinn  g 
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deraelben  su  GeBidit  in  bekommeo.  Fflr  Einzelheiteii  Mi  auf  das  On^ 
ginal  verwiesen. 

Dann  aber  beschreibt  Verf.  dieser  stiellos  gewordeiMSi  Vorticelkr 

ganz  bf^sondere  Bedentnng  für  den  tierische?!  Organismus  zu,  lodern 
sie  teils  direkt  krankmachend  wirkt,  teils  Krankheitserreger  Vi-r- 
schleppen  kann,  lu  mehreren  Fallen  will  Verf.  sie  als  Krankbeits- 
ursaciie  erkannt  haben.  So  fanden  »ich  U.  im  Siuhl  von  2  Ar* 
beitero,  welche  nadi  dem  QeiiiiE  von  fiMdem,  ToiticelleDhaltigem  Waawr 
dne  typhöse  Erkrankiiiig  durchmaehteD,  Vorticelieo.  Da  dieselbe,  wie 
Verf.  angiebV  vom  Magensaft  nicht  tangiert  werden,  dünkt  dieser 
Befund  Ref.  eigentlich  in  diesem  Fall  natürlich.  Doch  bat  sie  Verf. 
auch  im  Blute  eines  mit  Vorticcllen  gefütterten  Hundes  gefanden. 
Ferner  teilt  Verf.  mit,  daß  die  M i esch er'scbeu  Schlauche  im 
Schweinefleisch  Vorticellein  ysten  sind,  deren  Züchtung  in  einigen  Fällen 
gelungen  ist.  Doch  ibt  hiermit  die  pathugeue  Bedeutung  dieser  Vor* 
tieaUea  noch  nicht  «icböpft.  Verf.  leidet  selbst  an  einem  partidlea 
£<^fekzem  und  in  dem  Inhalt  dieser  Blfischen  finden  sich  aodi  die 
VorticelleB,  dieselben  Vorticellen,  mit  denen  Vefl  arbeitet.  Flinmal 
ging  von  einem  aufgekratzten  Ekzem  im  Nacken  unter  Fieber  eine 
Geschwulst  auf  der  ^^iliuiter  aus.  Leider  hat  Verf.  ver-'iumt,  in 
dieser  Geschwulst  und  in  den  geröteten  Lymphgelaßen  nach  Vorti- 
cellen zu  suchen.  Ebenso  versäumte  es  Verf.,  bei  einem  Ulcus  rodens 
auf  seiner  Backe,  welches  gleichfalls  durch  Vorticellen  veranlaßt 
sein  soll. 

Ferner  haben  die  Vorticellen  auch  die  bekannten  Vergiftuugs- 
fiUie  nach  dem  Genüsse  von  Mießmuschelu  auf  dem  Gewissen.  Verf. 
fand  in  dem  .Schalenwasser  von  Muscheln,  welche  in  dem  Hafen- 
schmutzwasser  gewachsen  waren,  ebenso  wie  in  diesem  Wasser,  wie 
Wühl  nicht  verwunderlich,  neben  den  verschiedensten  Protozoen  und 
Mikroben  auch  Vorticelleu  und  auch  in  dem  Magen  dieser  Mu:>cheln 
Ittfasorieneysten,  welche  von  Cerkomonaden  hersarflbrea  schieoen. 
SelbBtverstftttdlich  fehlen  sie  in  den  Moscbeln  ans  der  hohen  See. 
Die  Vorticellen  erzeugen  nun  im  Muschelkörper  durch  Zersetzung  des 
Eiweißes  Toxalbumin.  Verf.  begründet  diese  Behauptung  damit,  daß^ 
er  die  f ihrigen  im  Schaienwasser  gefundenen  Saprosoen  nicht  für 
giftig  hielt. 

Schließlich  wäie  noch  vom  Nachtrag  zu  berichten.  Verf.  hat 
sich  auch  mit  Züchtuugsversuchen  aus  Sarkomen,  Carcinomea  LUiu 
Knhpoekenlymphe  beschttftigt  und  ist  es  ihm  bereits  gelungen,  ober- 
all  Oarkomonadea  an  zflchten  und  encystirte  Vorticellen  zu  sehen,  die 
ins  Leben  xnrflckznrulen  leider  nicht  gelang.  —  Bis  Verf.  Beweiae 
für  seine  Vermutungen  bringt,  muß  man  sich  dieser  Arbeit  gegenüber 
wohl  ablehnend  verhalten.  Marx  (Berlin). 

Noack,  BeobachtuugenüberdasVor  kommen  voniiiuder* 
f innen.  (Dtsch.  tierärztL  Wochenschr.  1896.  Na  9.) 
Die  Binderfinnen  spielen  wegen  ihrer  sanitatspoliaeUtehen  Wich- 
tigkeit und  der  Entwertung,  die  das  Schlachttier  durch  die  vorge- 
schriebenen Behandlungsweisen  des  Fleisches  erleidet,  eine  grofie 
BoUe.  Während  dieseiboi  ehedem  so  selten  gefunden  worden,  kann  äm 
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SchlacbtviehbeBchaner  jetst,  wo  man  die  Liebliomitse  keont  (iooere» 

äußere  Kaumuskel  und  II«  r  / ),  wfiBentlich  schodler  ein  Urteil  fällem 
N.  berichtet,  daß  im  1.  Halbjahr  sich  ein  Prozentsatz  von  0,4  Prcw. 
herausstellte,  walireiui  sofort  durch  die  Ausdehniing  der  üiitersnchnTVT 
auf  den  äußeren  Kaimiiiskei  die  Zahl  auf  0,57  Proz.  im  2.  ilalhjabr 
stieg.  Wie  aus  der  Zu^ammenstellunj^  hervorgeht,  so  stellen  Ochsen 
und  BuUüu  das  Hauptkoutiugeut  der  tiuDigen  Tiere,  denn  von  64 
fioDigeu  Bindern  waren  dem  Oescbiecbt  nach  97  Ocbeeu  (42,2  Proz  )» 
29  Ballen  (4&,3  Pros.)  imd  8  Kflbe  (12,5  Pm.).  Bei  diesen  Tieren 
wurde  25mal  (ca.  40  Proz.)  der  Parasit  lediglich  in  der  ftofieren 
Kaumuhkulatur,  nur  12mal  in  dem  inneren  und  äußeren  Kaumuskel 
vorgefunden.  Falle  von  sog,  Eintinnigkeit  wurden  38mal  (59,4  Proz. 
der  finnigen)  beobachtet  und  zwar  wurde  die  einzige  Fiiire  auf- 
gefunden 20mal  im  inneren,  17mal  im  äußeren  Kaumuskel  und  Imal 
im  Herzen.  Hieraus  sieht  man  da^  naltezu  gleich  liauhge  Vorkom- 
aen  in  d«i  beiden  lUumaskeln,  was  sieb  auch  bei  den  mehrfinnigea 
Tieren,  wie  ans  einer  beigefQgten  Tabelle  hervorgeht,  wiederfindet. 
Im  allgemeinen  wurden  auch  von  N.  die  Finnen,  ubereinstimmend 
mit  den  Angaben  anderer  Autoren,  nur  sehr  vereinzelt  in  der  Haupt- 
masse des  FkM^<'hes  angetrotfen.  Doch  waren  wnmerhin  einige  Aus- 
nahmen bemeiktii^wert,  bei  denen  sich  nur  sehr  wenig  Parasiten  aa 
den  Lieblingsstellen,  dagegen  eine  größere  Anzahl  im  Fleische  voi- 
fftnden.  Hierbei  waren  gerade  die  am  Hinterteil  gelegenen  wertvollsten 
Fielachteile  betroflKm. 

Der  Verf.  wendet  sich  nun  auch  zu  der  Verwertung  des  finnigen 
Rindfleisches  und  bespricht  die  großen  pekuni&reu  Schädigungen,  die 
durch  den  Koch-  oder  Pökelzwang  dem  Fleischer  erwachsen  Vor  allen 
Dingen  ist  diese  Maßnahme  sehr  hart  für  nachgewiesene  Fintiiitii-k(  it 
Uüd  N.  weist  daher  auf  einen  ministeriellen  Erlaß  vom  24.  Okiuber 
1895  für  K>achgen  hin,  nach  dem  die  Sactiverständigeu  befugt  sind, 
bei  naebgewieaener  Einfinnigkeit  eine  Verwertung  auf  der  Freibank 
im  rohen  Zustande  zu  veranlassen,  verbunden  mit  einer  Belehning 
des  Publikums,  daß  das  Fleisch  trotzdem  nicht  roh,  sondern  nur  im 
gekochten,  gebratenen  oder  gepökelten  Zustande  genossen  werden 
daif.  Hierdurch  werden  also  auch  noch  Finnen,  die  in  der  Tiefe  der 
Mn'^knlatur  sitzen  und  dein  Sachverständigen  entgangen  sind,  nn- 
scitadlich  gemacht.  Vor  alkni  Dingen  wird  aber  jährlich  ein  ganz 
ausebuliches  Vermögen  der  Nation  erhakcu.  verlangt  aber  nach 
Beinen  oben  b0q|»roGbenen  Beobachtungen  mit  B/SCht,  daß  nur  Be- 
urteilung auf  Einfinnigkeit  nicht  nur  die  Llebliogsstdlen  untersucht 
werden  sollen,  sondern  daß  anm  mindesten  eine  gewerbsm&ßige  Zer- 
teilung  der  Rinder  vorgenommen  werden  muß. 

Deupser  (Deutsch- Lissa). 

Cllage,  Die  Verwertung  des  finnigen  Rindfleisches. 
(Zeitschrift  für  Fleisch-  und  Milchhygiene.  1896.  Heft  7.  p.  12S 
—127.) 

G.  bespricht ,  nachdem  er  kurz  auf  das  bisherige  Koch-  und 
Pökel  verfahren  hingewiesen  hat,  die  Verwertung  des  finnigen  Eind- 
fleisches  nach  der  Perroncito*scbea  Methode,  die  von  Ost  er  tag 
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nocil  geDaner  erprobt  worden  ist  Dieselbe  besteht  datiD,  dafi  des 

Fleisch  14  Tage  bis  3  Wochen  in  -  geeip^neten  KflhlrBiiiDeD  häDgeo 
bleibt  Es  sind  dann  alle  Finnen  abj^estorben.  Der  große  Vorteil 
dieser  Behandlungsweise  besteht  darin,  daß  nun  das  Fleisch  noch 
ohne  Dcklarationszwang  fwonigstens  bei  ein-  und  schwachfinnigeo 
Tieren)  verkauft  werden  kann,  während  sonst  durch  Kochen  und 
Pökeln  dem  Verkäufer  ein  betraciitllcher  mateneller  Schade  er- 
wachs. Aaf  die  Fretbank  za  erweisen,  aber  aach  im  roheo  Zu- 
stande verkanfbar,  wSre  nur  das  Flnsch,  welches  zahlreieh  mit 
Finnen  dnrchsetst  wAre,  so  daß  es  eine  sabstaotielle  Verftnderong 
erlitten  hätte  nnd  daher  als  mindorwertis^  zu  betrachten  sei.  Von 
dem  vorhatideneu  Finnentod  überzeugt  man  ^^ich  riiirrh  Betrachten 
der  Schwanzblase  oder  des  Kopfes  im  hohlen  Üujekttra^^er  unter 
Zusatz  von  Cysticercus  tenuicoUis-  oder  Ecbinococcus- 
blasenflüssigkeit,  die  täglich  in  den  Schlachthäusern  zu  haben  ist, 
aitf  dem  erwftrmbaren  Objekttiseh,       Deupser  (Dentsch-Llsea). 

Ton  Llnstow,  0.,  Ueber  Taenia  (II y m enolepis)  nana  t. 
Siebold  und  murina  Duj.    12  p.    8  Fi«. 

In  der  für  die  menscii liehe  Melmintholog^ie  nicht  unwichtigen 
Frage  nach  der  spezifischen  Zusamtoeugehörigkeit  von  Ta eu  ia  uana 
und  T.  murin a  kommt  Ton  Linstow  zam  Schlosse^  daß  beide 
Formen  als  getrennte  Arten  xu  betrachten  seien.  Er  beruft  sich  auf 
Verschiedenheiten  in  den  Dimensionen  beider  Bandwürmer,  besonders 
aber  auf  anatomische  Unterschiede.  Zahl,  Form  und  Große  der  Haken 
weichen  in  hiMden  Fnllen  von  einander  ab;  die  Rindenschicht  ist  bei 
der  Tänie  des  Menschen  weit  mächtiger  entwickelt  als  beim  Parasiten 
der  Ratten;  umgekehrt  besitzt  T.  murina  größere  Ilodeu  aU  1. 
nana.  Weitere  Differenzen  liegen  in  der  Lagerung  des  Receptacolnm 
seminis  im  Innern  der  eitragenden  Proglottiden  und  im  Bau  der  Eier« 
Dieselben  sind  bei  T.  nana  kugelig,  sweiscbaUg;  die  innere  Holle 
trägt  zwei  fadeoartige  Fortsätze.  T.  murina  dagegen  wird  charak- 
terisiert durch  ellipti«:chp,  dreischalijire  Fier.  Die  innere  Hülle  endet 
an  jedem  Pole  iinopftörnii«;.  Taenia  nana  ist  kosmopolitisch  ▼er- 
breitet, während  der  verwandle  Gesiode  aus  Ratten  und  Mäusen  bis 
jetzt  iiur  lü  Europa  gefunden  wurde.  Die  Wirte  beider  baudwürmer 
sind  ▼ersebieden  und  ob  die  direkte  Entwickelung  der  Taettia 
murina  auch  fflr  T.  nana  des  Menscbea  besteht,  muE  ent  die 
Zukunft  endgiltig  entscheiden.  F.  Zschokke  (Bassi). 

Lühe,  M.,  Zur  Kenntnis  der  Muskulatur  des  Ta?niMi- 
k o  r  p  e  r 8.  [Vorläufige  Mitteilung.]  (Zoologischer  Anzeiger.  K o.  oo j. 
1896.) 

Die  subcuticulare  Muskulatur  steht,  obwohl  sie  als  Hautmuskel- 
schlauch von  der  Parenchymmuskulatur  stets  unabh&ngig  itedacht 

wurde,  mit  letzterer  in  enger  Beziehung.  Es  stammt  nämlich  die 
äußere  Schicht  d»M'  Längsmiiskulatur  des  Parenchyms,  die  namentlich 
bei  Anoplocephalinen  von  einer  i!)n(;ren  scliarf  geschieden  ist,  aus  der 
pul)cuticiilaren  Lant^smu^keUciiii  ht  des  Skolex  und  Halses,  welche 
sich  zu  Beginn  der  IVoglottideauildaug  iu  zwei  ächieliiea  u-iit.  Viel- 
fach Tereinigt  sich  die  Außere  Schicht  der  Parenchymlängsmnsknlatttr 
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mit  derranereii  und  selbst  Fasern  der  sabcuticularen  Längsmusknlator 
köDQen  sich  ihr  beigesellen.  Im  letzteren  Falle  entsteht  dauu  eine 
io  jedem  Gliede  der  Strobila  aich  wiederholende,  ftcberförmige  An- 
oidiiiiBg  der  Längsmiitkelfueni*         E.  Riggenbach  (Baael). 

Sonsino,  P»,  Di  alcuni  distomi  communi  all*  iiomo  e  a 
certi  carnivori  e  del  pericolo  della  loro  dillusione. 
(Gazzetia  degli  ospedaii  e  delle  cliniche.    Aunu  XVI.  1895.) 

Sonaino  fand  Dia tom um  feliattm  aweimal  in  Hunden  und 
ehunal  in  einer  Katze,  welche  letztere  ein  Mädchen  ohne  erklirliclie 

Ursache  gebissen  hatte.  Infolgedeenen  wurde  die  Katte  fdr  wotver- 
dächtifx  gehalten.  Während  einer  achttiigi^en  Beobachtung  zeigte 
zwar  dieselbe  keine  WutsymptonH*,  wurde  jedoch  getötet  und  bei  der 
Sektion  siihI  die  genauuttn  Diätomen  io  der  Leber  in  gro^r  Zahl 
vorgefunden  worden. 

Verf.  weist  auf  jenen  Unostand  hin,  daß  dieser  Parasit  auch  in 
Italien  bei  den  11  enschen  TorkoiniBen  k4(nnte,  da  die  Möglichkeit  zur 
Infektion  vorhanden  ist.  Es  wäre  also  angezeigt,  jene  F&llt%  io  welchen 
Cirrhosis  hepatica  bei  der  Obduktion  festgestellt  wird,  genau  zu  unter- 
suchen, indem  Winogradof  f  in  Sibirien  nachgewiesen  hatte,  daß 
D.  f  e  1  i  II  u  nt  im  Menschen  vorkommt  und  eine  Cirrhosis  parasitaria 
hepatis  verursacht. 

Zugleich  bespricht  Verf.  die  neueren  Beobachtungen  über  Dia- 
tomum  Weatermanni.  8t.     B&tz  (BaUapest). 

Ward,  H.  B.,  On  Distoma  ftünnm  Riv«  in  the  United 
Stat»'s.    (Veterinary  Magazine.  IbLT) ) 

in  deu  Vereinigten  Staaten  wurde  bis  jetzt  D  is  t  onu»  felinuui 
nicht  beobachtet.  Ward  fand  un  vergaogeueu  Jahre  diesen  Parasiten 
mehrmals  in  der  Leber  der  Katzen.  £iomal  waren  mehr  als  100 
Exemplare  Torhanden.  Die  charakteriatischen  Merkmale  lassen  keinen 
Zweilä  wrwalten,  daB  diese  Egelart  mit  D.  felinam  identisch  ist, 
obw^l  die  in  Amerika  gefandenen  Distomen  einige  Verschiedenheiten 
zeigen.  Auffallend  ist  zuerst,  daß  die  in  T.incoln  ge^ammelten  Exem- 
plare länger  sind  (12 — 20  mm)  und  einen  längeren  Pharynx,  jedoch 
k'irzeren  Oesophagus  besitzen.  I)ie  Hoden  erscheinen  nicht  so  deutlich 
gelappt,  wie  lu  den  von  Brauu  uoterbucbteu  Distomcu.  Außerdem 
zeigen  anch  die  anderen  Oenitalorgane  kleinere  Differenzen. 

Die  Leber  der  Katzen  warde  von  Hall  onteiaaeht  nnd  konstatiert, 
daß  die  besprochenen  Distomen  sich  in  den  erweiterten  Gallengängen 
befanden.  Das  Lebergewebe  soU  keine  auffallenden  pathülogischen 
Veränderungen  gezeigt  haben.  St.  v.  K4tz  (Budapest). 

Ward»  H.  B..  The  Asiatic  Lung-Distome  in  the  United 
Statea.  (The  Medical  Newa.  1895.  March  2.) 

Ward  berichtet  Ober  einen  nenen  Fall  von  Distoma  Weater> 
manni,  indem  dieser  Parasit  von  Kellicott  (Ohio)  in  der  Lunge 
eines  ^Schäferhundes  gefunden  wurde.  Nach  Pincni  kiirzrn  historischen 
üeberbÜcke  bespricht  Verf.  die  anatomischen  Merkmale  (Ilt  1).  Wester- 
nianni,  sowie  die  Krankheitss^mptome,  welche  durch  denselben  ver- 
ursacht werdeu.  Öt.  v.  Ratz  (Budap^t). 
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Untersucliungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Wittlin,  J.,  Uciber  die  b ei  A  u  wcüd u n  g  d er  P a ri et ti' sehen 
Müiliode  zur  qualitativen  Wasseruiiters  uc  iiuug 
wachsenden  Bakterienarten.  (Aonales  de  Micrograpbie. 
Bd.  XIII  p.  89.) 

Zar  bakteiiologiscben  qualit  itiven  Prüfung  von  Trinkwasser  haben 

wir  eine  gewisse  Aii/ahl  von  Methoden,  die  meistens  den  Hauptge- 
siclit^puakt  habeUf  die  Typhusbacillea  im  betreffenden  Wasser  nadi- 

zuweisen. 

Am  bekanntesten  ist  unter  diasen  die  Uotersuchungsmethodo 
Yon  ViuccQt,  die  darin  besteht^  daß  0,7 Voo  Karbol  enthalteude 
Peptonbotiillon  mit  dem  betreffenden  Wasser  geimpft  und  bei  42*  C 
bebrütet  wird. 

Dabei  wird  so  verfahren,  daß  eine  Anzahl  mit  dieser  Bouillon 

bo-chickter  Rea<];ensf?läschen  mit  verschiedenen  Qaanti täten  Wasser 
geimpft  werden,  z.  B.  5,  10,  15  Tropfen.  Sobald  eine  Trübung'  sich 
einstellt,  werden  Gelatineplatten  gegossen,  oft  wird  auch  vorher  eine 
Passage  durch  Phenoibouillon  gemacht 

Auf  demselben  Prinzip,  wie  die  soeben  beschriebene,  bemlit  die 
Methode  von  Ohantemesae  nnd  Yidal,  nurmit  der  Abftndemng, 
daß  diese  beiden  Forscher  nicht  zur  Bouillon,  sondern  direkt  mr 
<}elatineplatte  die  Karbolsäure  zusetzen. 

Eine  ander»'  Methode  ist  die  vonHoltz.  Derselbe  benutzt,  von 
der  Ansicht  ausgohcud,  daß  ^lie  Typhusbacillen  am  charakteristischsten 
auf  Kartoöeln  wachsen,  zur  Züchtung  eine  Kartotfeltrelatine,  der  er 
0,05  Proz.  Karbolbäure  zusetzt.  Zu  erwähnen  ist  ierucr  noch  die 
Metbode  von  P6r6,  die  anf  fthnlichem  Prinzip  beruht  wie  die  gleich 
zu  besprechende  Pari  etti^ sehe  Methode. 

In  einen  sterilen  Uterkolben  gießt  man  zuerst  100  ccm  Bouillon, 
20  com  einer  5-proz.  Karbollftsunf^,  50  cem  n-proz.  Peptonlösun^  uht! 
füllt  mit  dem  zu  untersuchen<ien  Wasser  auf;  dieses  Gemisch  wird 
dann  in  10  sterilisierte  Kolben  verteilt,  um  bei  34^  C  bebrütet  zu 
werden.  Sobald  Trübung  eintritt,  impft  man  von  dem  Material  Gela- 
tineplatten, nötigenfalls  wird  noch  eine  einmalige  Passage  durch  Phenol- 
Ijonillon  vorausgeschickt 

Noch  eine  andere  Methode  ist  die  von  Rodet,  darin  bestehend, 
xiaß  die  mit  dem  Wasser  geimpfte  Gelatine  bis  1  Stunde  im 
Was^erh ade  auf  4&*^  G  erhitzt  wird,  damit  verflQasigeade  Keime  eli- 
miüiert  werden. 

In  der  schon  oben  erwähnten  Methode  von  Parietti  haben  wir 
^lue  Prozedur,  welche  durch  Zusatz  von  bestimmleo  Quautitäleu  Salz- 
sittrs  und  Karbolsftore  snr  neutralen  PeptonbooUton  die  Ttonnung 
der  Typhttsbadllen  von  den  typhosahnlichen  BadUen  ermOglicben  solL 
Zu  diesem  Zwecke  bedient  man  sich  eines  Gemisches  dieoer  Sftareo 
mit  Wasser  in  folgendem  Verhältnisse:  5  Teile  Karbolsäure,  4  Teile 
Salzsftttre,  100  Teile  Wasser,  weiche  Flüssigkeit  nach  ihrem  Erfinder 
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Pa  ri  e  1 1  i 'sehe  Säure  benannt  wird.  Alle  bisher  beschriebenen  Me- 
thoiien  beruhen  auf  dem  Prinzip,  daß  entwcdiT  durcii  Znsat/  von 
€liemikalien  oder  durch  die  Kinwirkurii^  riiicr  i'uv  das  Wachstum  der 
Bakterieu  uugüüstigeü  Teujitfrutur  ^^ewisäe  Bakterieuarteu  mehr  als 
andere  in  ihrer  EntwickeluD^  gehemmt  werdeo  uod  die  Erfiuder  dieser 
Methoden  haben  tdle  geglaubt,  daS  man  dareh  die  AnwendoDg  der- 
selben mit  Leiehtigkeit  T^phmbaellleD  isolieren  und  erkennen  könnte. 
Die  Erfahrung  hat  aber  gezeigt,  daß  ihre  Ansicht  keinesfalls  eine 
vollkommen  richtige  war,  da  unter  den  wirebenen  entwickelangs- 
hemmenden  Bedingungen  sicli  trotzdem  noch  viele  andere  Arten  ent- 
wickeln und  zwar  meist  solche,  die  man  normaler  Weise  in  einem 
(^uten  Trinkwasser  ebensowenig  wie  Typhusbaciilen  finden  sollte. 

Wenn  andi  das  Anttoden  der  Typhaabacilien  trots  Anwendong 
dieser  Methoden  recht  selten  oder  ?ielleidit  nie  gelungen  ist»  so  hat 
die  Benntznng  derselben  doch  dadurch  große  Dienste  geleistet,  dafi 
mit  größerer  Leichtigkeit  pathogene  Bakterien  im  Wasser  nachge- 
wiesen werden  können  und  zwar  ganz  speziell  solche,  die  von  tierisrbeu 
(»(kr  menschlichen  Abfallstotieu  herrühren.  Die  hiermit  geschuiluLie 
Möglichkeit  des  Nachweises  der  letzteren  birgt  nun  immerhin,  wie 
jedem  einleuchten  wird,  die  Chance  des  Vorhandenseins  des  Ty  - 
phaabacillas,  welcher  bd  der  betreffenden  Krankheit  Ja  in 
den  Entleerungen  vorkommt,  auch  gelegentlich  konstatieren  an 
können. 

Üm  dieser  Chance  eine  größere  Gewißheit  zu  j^eben,  war  es  aber 
iiiibediiifit  nötig,  die  Li'i>tnTM^en  dieser  Methoden  näher  /.u  eruieren 
und  Verf.  hat  es  dcshalo  ünttriiunnnen,  dies  für  die  Pa  rietti'sche 
Methode  zu  ihun,  die  sich  im  bakteriologischen  Laboratorium  der 
Universität  Bern  am  besten  bewährt  hatte. 

Die  Pari  Ott  i*8che  Methode  wird  im  genannten  Laboratorinm 
gewUhnlich  bei  der  qualitativen  bakteriologischen  Wasseruntersuchung 
mit  gewissen  Modifikationen  angewendet,  die  speziell  darin  bestehen,  • 
daß  verschiedene  Qntnititäten  des  zu  untersuchenden  Wassers  als 
Proben  dienen,  wodurch  ein  recht  gutes  Urteil  über  den  Grad  der 
Veruüreiiiigung  erzielt  wird,  indem  man  das  Resultat  der  verschie- 
tieueu  Proben  vergleicht.  Es  iial  sicli  nuuiiicii  j^ezeigt,  daß  im  all- 
gemeinen die  Trübung,  die  im  Brtitofen  entsteht,  sehr  oft  nur  in  den 
Proben  mit  reichlichem  Wassermsatse  vorkommt,  wftbrend  bei  geringem 
Wasserzusatse,  bei  proportional  gleichem  SAnreausatse  die  Proben 
ungetrübt  bleiben. 

Gewöhnlich  werden  drei  Proben  ^^emacht:  In  der  ersten  wird 
nur  1  ccm,  in  der  zweiten  werden  9  ccni,  in  der  dritten  yO  ccm  des 
verdächtigen  Wassers  verwendet.  Zur  ersten  Probe  werden  dem  1  ccm 
Wasser  9  ccm  2-proz.  Peptoolösung,  zur  zweiten,  den  9  ccm  Wasser 
1  ccm  20-piOK.  PeptonlOsung  und  rar  dritten  Probe,  den  90  ccm 
Wasser  10  ccm  20  proz  PeptonUtonng  beigefügt 

Die  verschiedenen  Resultate,  welche  man  asf  diese  Weise  beim 
Bebrüten  der  Proben  bekommt,  hätten  aber  auch  durch  andere 
Gründe  erkl  irr  weiden  können,  als  durch  die  An-  resp,  Abwesenheit 
der  in  (iu'fceii  l\'[ituL]lösungeu  wachsenden  Bakterien. 

Mau  hatte  sich  z.  B.  vorätellen  küuueu,  daß  bei  Vorbandensein 
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einer  nur  pranz  spärlich«  n  Bakterienanzahl  ein  W  a<  listum  nicht  mehr 
stattfiodeu  küune,  oder  daß  dasselbe  durch  die  cbemiscbe  Zusammen- 
setzong  des  zugesetzten  verunreinigten  Wassers  bedingt  w&re. 

Verf.  hat  sich  daher  die  speadelle  Anlgabe  geateUt»  dim  Metbode 
experimeDtell  so  prOfen«  um  feetsosteUen :  1)  welche  BakterieMit» 
bei  verschiedenem  Säurezusatze  noch  zur  Entwickelung  gelangen  und 
2)  ob  das  Vorhanfi^^nscin  einer  großen  Anzahl  von  Bakterien  not- 
wendig ist,  um  iiiie  Entwickelung  zu  ermö*:li(  hi  n,  beziehungsweise 
ob  das  Klarbleibeii  tlir  liouillon  wirklicii  vwivv  AbNvesenheit  derjenigen 
BakuneüurteD,  die  sich  lu  der  Tai  leUx'ächeu  iioiuiluü  tütwickda 
kOnaeii,  entaprieht 

Zu  dieaem  Zwecke  wurden  awei  Serien  von  Verancben  aoag^hrf. 

In  der  ersten  Serie  wurden  In  die  nach  der  Parietti'aehoi 
Methode  mehr  oder  weniger  anj^esäuerte  Bouillon  mit  bekannten  sapro- 
phytischen  und  patho^'enen  Baktcrienarten  ^'eimpft,  um  fistzustellen, 
bis  zu  welchem  Säurezusatze  die  Entwickelung  noch  sfatttindet.  Eine 
Platinöse  von  jeder  Bakterieoart  iuipite  man  in  ti  Köhrcheu  mit  je 
10  Gcm  2-proz.  Peptonbouillon  und  gab  zum  ersten  Böhrchen  7  Tropfen 
der  Parietti'fichen  Säure,  aam  iweiten  BObrchen  gab  man  6  Twi-i^ 
zum  dritten  Röhrchen  6,  sum  vierten  BOhrchen  4^  snm  fünften  Röhrchen 
3  Tropfen  und  zum  seebaten  Böbrchen  gar  keinen  Zusatz  der  Pa- 
riettiNcht'ii  Säure,  flfi  es  nur  a!t^  Kontroll*  dienen  sollte  nnd  es 
wurden  darauf  alle  6  iiöhrchen  in  den  BrütschranJc  bei  einer  Xem- 
perafur  von  37— 38°  C  gestellt. 

Vier  Tage  nach  einander  wurden  diese  6  Röbrcheu  auf  Wachs- 
tum, Beweglichkeit  und  Trübung  unteiaucht 

In  der  »weiten  Versuchareihe  hat  Verf.  enien  Znaata  von  1,  9 
und  90  com  ateriliaierten  Leitungswaasers  angewendet  und  die  Proben 
mit  einer  nur  ganz  geringen  Bakterienzahl  geimpft,  um  die  Resultate 
vergleichen  zu  können.  Eine  Platinöse  Knltiir  schwemmte  er  in 
10  ccm  sterilisierten  Wassers  auf,  davon  sei/te  er  5^/,  ccm  zu  555  cm 
sterilibierter  2-proz.  Peptonlöbung  in  Leitungswasser,  welches  Gemisch 
dann  iu  bterilisierte  Kölbchen  und  lieagensglaschen  auf  folgende 
Weise  Terteilt  wurde:  5  Kolben  zu  Je  100  ccm,  5  Reagensglflaebea  wbl 
10  ccm  und  5  Beagenagläachen  au  1  ccm  des  Gemischen  9  oem 
sterilisierter  2-proz.  Peptonlösung,  worauf  die  5  Kölbchen  steigende 
Dosen  Parietti'scher  Säure  erhielten,  indem  mit  30  Tropfen  be- 
gonnen und  von  10  zu  10  st«'ip;enf!  bei  70  Tropt'eu  geendigt  wurne. 

Die  Keagensgla:.i  hl  fj  behandeile  Verf.  auf  aknliche  Weise  uod 
fügte  denselben,  ihrem  Inhalte  entsprechend,  nur  3 — 7  Tropfen  hinzu. 

Außerdem  bestinunte  man  die  Zahl  der  eingesäeten  Baktenifa 
mittelat  Gelatine  oder  Agaraduragplatten  nach  Petra aehkj,  iadeai 
von  jeder  der  oben  ang^ebenen  Bakterienanfechwenimung  1  ccm  per 
Platte  geimpft  wurde. 

Für  den  Bac.  coli  wurden  Ap^arplatten,  für  die  anderen  Bak- 
terienarten Gelatineplatten  gebraucht.  Die  eingusäeten  BnkterieD- 
mengen  entsprachen  somit,  nach  den  angegi-btrien  Verdüunungen, 
Vi 00  0  Vi 0  0  00  Platinöse.  Da  der  Inhalt  der  Kolben  und  lieagena- 
glaaer  bekannt  war  (iOO  und  10  ccm),  ^enao  wie  die  eingesiete 
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KuIturmeDge  (1  ccm),  so  konnte  man  leicht  nach  den  gewachsenen 
liolonieen  die  Gesamtmenj^e  der  eingesäeten  Bakterien  berechnen. 
Diese  Veräucheii  eri^aben,  daü  die  meisten  öapiu^h^tibcheu  Bäk- 

teiieD,  die  nuui  gewObnKdi  im  Waaeer  fmdet  und  die  fttr  die 
hygieniacbe  BeorteUoDg  deaaelben  mehr  oder  weniger  bedeatongeios 

sind,  Bich  bei  Zusatz  von  Parietti'scher  Säure  zum  Kfthrboden 
nicht  mehr  entwickeln  oder  recht  kümmerlich  gedoibeni  was  sich 
hauptsächlich  durch  ihre  Unbeweglichkeit  kundgiebt. 

Unter  den  paihogenen  Bakterien  hingegen  zeigen  die  meisten, 
sowie  auch  diejenigen  anderen  Rnkterienarten,  die  man  als  gewöhn- 
liche Bewohner  des  Darmes  beü achtet,  eine  ziemlich  reichliche,  oft 
sogar  gans  nngestOrte  Entwickelung ;  so  wnehsen  die  GolibadUen  bei 
jedem  Säurezusatse,  also  auch  bei  7  Tropfen  Parietti. 

Aebnlich  verhielten  sich  die  Kotbacillen,  Staphylo coccas 
aureus,  Streptococcus  erysipelatiit  Bacillus  pyo- 
cyaneus  und  Bacillus  oclwaceus. 

Die  Golibacilleu  büßten  auch  ihre  Beweglichkeit  nicht  sclniL'IIer 
dn,  Wie  gewöhnlich,  denn  wir  wissen  von  dieser  Bakterienguttung, 
daß  viele  schon  sehr  oft  nach  48  Stunden  vollständig  unbeweglidi 
siod,  und  sehen  hier,  dafiderGoli  commanie  seine  Beweglichkeit 
am  dritten  Tage  verliert^  wAhrend  der  Coli,  opake  Varietät,  am 
Ende  des  zweiten  Tages  bereits  unbeweglich  wird;  was  die  Coli 
irisierende  Varietät  anbelanj^t,  so  hörte  bei  ihr,  wie  auch  beim 
Typhusbacill  US,  am  zweiten  Tage  die  Beweglichkeit  auf.  Bezüglich 
der  Beweglichkeit  der  Rnderen  Bakterienarten  ersieht  man  aus  den 
Versuchen,  dui)  bei  den  baprophyten  die  Beweglichkeit  viel 
schneller  aufhört  ate  bei  den  pathogen en;  die  einzige  Anenahme 
bildete  der  Bacillaa  des  grttnen  Eitere. 

Bacillus  subtilis,  violaceus  und  proteus  verloreii ihre 
Beweglichkeit  bereits  nach  24  Stunden;  bei  MesentericuB  Tal* 
gatus  war  dieses  erst  nach  48  Stunden  der  Fall. 

Die  Trübung  trat  bei  den  meisten  untersuchten  Bakterienarten 
scüOü  aui  ersten  oder  zweiten  Tage  ein  und  hielt  beinahe  während 
aller  vier  Lutersuchungstage  an. 

Dies  war  besonders  deatlich  bei  Staphylococcus  albus, 
StapbyloeoceQB  anrens,  Streptoeoccna,  Proteus  im- 
mobilis,  Pyocyaneus,  Typhus,  Coli  irisierende  Varie- 
tät, Coli  opake  Varietät  und  Coli  communis. 

Bei  Soor  trat  die  riiihuug  zuerst  bei  den  Rr»hrchen,  welchen 
PariettTsche  i^aure  zugesetzt  war,  auf;  überhaupt  wuchs  dieser 
Mikroorganismiis  bei  Säurezusatz  besser  als  auf  alkalischem  Nähr- 
boden. 

Bei  den  übrigen  hier  mcbt  speiifizierten  Bakterienarten  trat  ent- 
weder keine  oder  nur  eine  temporäre,  nicht  alle  vier  Tage  anhaltende 
Trflbang  ein,  so  beim  Erysipel  und  Milzbrand. 

Die  Ergebnisse  der  zweiten  Versuchsreihe  zeigten  aufs  deutlichste, 
daß  Kntwickelung  immer  stattfindet,  sobald  auch  nur  ganz  wenige 
Bakterien  eingeimpft  worden  waren,  wie  dies  aus  den  Koni  roll ])latten 
zu  ersehen  war,  und  bewiesen,  dai)  das  Vorhaudenäein  vuü  üur  guuz 
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weQigen  Keimen  voUkommeu  genügt,  um  normale  JE4itwickeiuag 
bekommen. 

So  fud  Wadistiini  «benso  gut  bei  Zusatz  m  11  Mmea  Ii 
10  ecm,  irie  beim  ZuMtn  tob  ^  Kamen  sUlt ;  «ncli  wmr  kehi  D■tfl^ 

schied  zu  bemerken  in  der  Entwickelung,  «eoB  dne  aokhe  K«iiuiU 

in  10  oder  100  ccm  eingebracht  worden  war. 

Es  läßt  sich  also  aus  diesen  Vcrsuchon  der  Schluß  zieheu,  daß 
die  Anwendung  der  Pari etti' sehen  Methode  mit  der  Modilikatioa, 
wie  sie  im  Berner  Universitäts-Laboraturium  geübt  wird,  für  die  Auf- 
iiuduiig  des  T>  ph  uäb  aci.ll  us  vou  allerdings  mcbt  »elir  groikm 
Werte  sein  dOrfte,  d*  eine  groBe  ÄmnU  mdeter  BakMiOirtmi  liek 
ebenso  gut  wie  der  Typhus bacillae  entwkkdn;  daft 
diese  Methode  sehr  gut  geeignet  ist,  um  die  fiotwiGheinng  deijentgoi  i 
Arten  zu  begünstigen  und  zur  Entwickelung  zu  bringen,  die  man 
normaler  Weise  in  einem  p:nten  Trinkwasser  nicht  finden  sollte,  wie 
z,  B.  die  Streptokokken,  Colibacillen,  Proteus,  Soor  etc. 

Durch  die  Modifikation  in  der  Quantität  des  Wasserzusatzes  hat 
man  ferner  ein  sehr  gutes  Mittel  an  der  üand,  um  über  den  Grad 
der  Veronieiuigung  sieb  ein  ticheres  Urteil  n  bilden. 

Es  dOrlte  neb  vielleicht  noch  empfeblen«  wie  es  Freuden* 
reieb  angegeben  hat,  noch  kleinere  Qoantitfttent  wie  ^/i« — Vi*»^ 
anzuwenden,  obgleich  nach  den  hiesifTen  Krf.ihninr^en  ein  Wasser,  bei 
welchem  nach  Zusatz  von  1  ccm  eine  Trübung  entstellt,  überhaupt 
nicht  mehr  den  hygienischea  Aiiiurderungen,  die  man  an  ein  gutes 
Trinkwasser  stellen  muii,  entsprichL  (Autor ef erat) 


Schutzimpfiiiigi  UhisUiche  Infektionskrankheiten,  Entwiek^ 
Inngshemnmng  und  VernicMung  der  Bakterien  ete. 


Enegler,  C      üeber  Airol.  Ein  neuen  Ersatsmittel  des 

Jodoforms  und  ähnliche  antinep  tische  Pulver  mittel. 
(Sonderabdrock  ans  „Beitrftge  nur  kliniaoben  Obirargifl^.  fid.  XV. 

Heft  1.) 

Die  chemische  Iiulustrie  bemüht  sich  immer  wieder,  neue  F-^itz- 
mittel  des  -loiloioriiis  auf  den  Markt  zu  bringen.  Die  bekauatemi 
derselben  siud:  Jodol,  Aristo!,  Loreüu,  Europhen  uud  die  buzojodol- 
präparate.  Ueber  die  letzteren  sind  die  Akten  nocht  nicht  goncblocwn; 
Jodol  aber  and  Aristo!  sind  von  der  chinusinGben  Tben^  fitft 
vollständig  verlassen  und  fristen  bei  den  Dermatologen  ein  be- 
scheidenes Dasein.  Eine  große  Verbreitung  erzielte  in  den  letztefi 
Jahren  das  Dermatol  (Ra^^ierh-prallnssiiures  Wismuth),  das  aber  weniger 
als  Aütisepticum,  denu  als  Adstringens,  wirkt.  In  jüngster  Zeil  noi 
stellte  die  chemische  Fabrik  Hofmaon,  Thaub  u.  Co.  in  Basel  dural 
£iDiübruog  von  Jod  in  dieses  Basisch-gallussaure  Wismuth  eioe 
basische  WismnthoxjjodidTerbindang  dar,  die  die  beilnngsbefOrdmie 


Digitizixi  by  Google 


Wirkang  des  Dermatoli  mit  der  antitaptisebeD  Wirkang  des  Jodoforms 

▼€a:biiiden  sollte. 

Dieses  Präparat,  Airol  genannt,  stellt  ein  graugrünes,  feines, 
voluminitses  Pulver  dar,  welches  geruch-  und  geschmacklos 
und  vullsä  n  (1  i  g  leichtbestäüdig  ist.  Feuchter  Luft  ausjresetzt, 
ebenso  längere  Zeit  hiudurch  mit  yiel  kaltem  Wasser  behandelt,  geht 
es  albiitidich  in  om  rotes  Pslror,  eine  notä  bssischero  Wismnth- 
oxjjodidverbindniig  geringerem  Jodgehalt  Aber,  es  giebt  also 
einen  Teil  seines  Jods  unter  diesen  Ümst&ndea  rasch  ab.  In  den 
gewöhnlichen  Lösiingsmiltdn  ist  Airol  unlöslich,  löst  sich  dagegen 
leicht  in  Natronlauge  und  yerdünnteo  Mineralsäuren.  Sehr  be- 
schleuniget wird  diese  Abspaltung  eines  Teiles  des  Jodgehaltes  durch 
BenutzuDu  yon  warmem  Wasser  (z.  B.  von  Körpertemperatur),  wo 
die  Umwaudlung  des  Airol  in  das  rote  Präparat  in  wenigen  Minuten 
erfolgt 

BetrA  der  giftigen  Wirkungen  des  Airols,  die  sncb  binsiehtfich 
Dermntols  und  Jodoforms  antersncht  worden,  schließt  Verf.  aus  Tier- 
YersQcben  und  Untersochnngen  in  der  Prsids«  daB  die  Giftigkeit 

derselben  in  der  chirurgischen  Praxis  eine  unter  gewöhnlichen  Um- 
standen zu  vernachlässigende  ist;  die  innerliche  Darreichung  von 
Dermatol  und  Airol  ist  kaum  zu  empfehlen,  da  Wismuth  aus  diesen 
Präparaten  im  Darrae  viel  rascher  ausgeschieden  und  resorbiert  wird 
als  z.  B.  Wismutli.  äubüilnc,  daa  iu  grollen  Dosen  leaktionslos  er- 
tragoD  Windei 

Die  SBtiseptiwhe  Wirkong  von  Airol«  nsoh  dem  Vorgefa«i  von 
Keißer  bei  dessen  Jodoformontersnchnngen  festgestellt,  ist  fast 
identisch  mit  der  des  Jodoforms,  insofern  Js  regelmäßig  eine  Wachs- 
tumsbehinderun^  bei  allen  untersuchten  Pakterienarten  konstatiert 
werden  konnte  und  die  Choleraspirillen  abgelötet  wurden. 

In  der  chirurgischen  Praxis  hat  sich  das  Airol  im  Allgemeinen 
dem  Jodoform  ^gleichwertig  erwiesen;  durch  seinen  Gehalt  au  Wismuth 
wirkt  es  starker  anstrocknend  als  Jodoform.  Ueber  die  Wirksamkeit 
des  Airols  tobercalosnm  Prozessen  gegenüber  dnd  die  Erfohrungen 
des  Verf.*s  nocb  211  wenig  sahireich  om  ein  definittves  Urteil  sn  er- 
möglichen. 

Das  Schlußurtei!  des  Verf.'s  lautet  hin?irhtlTch  des  "Resultates 
seiner  experimentellen  Unter^uclmngcn  und  Kiiahrunr^en  lucht  ganz 
befriedigend,  gleichwohl  emptiehlt  er  auf  Grund  der  vergleichenden 
Untersuchungen  und  der  Erfahrungen  am  Menschen  das  Airol  als 
Trockenantisepticum,  das  dem  Jodoform,  was  seine  Wirksamkmt  be- 
trifft, wohl  sn  die  Seite  gestellt  werden  darf,  dieselbe  sogar  in 
einigen  Beoehungen  übertrifft,  ohne  die  üblen  Eigenschaften  des 
Jodofarms  zu  haben.  Schab  (Berlin), 


Digitizod  by  Google 


716  Neu»  Littancar, 


Neue  Litteratur 

zaummeoCMtaUt  von 

San.-iiuL  Dr.  Abthuk  WüuzbujU}« 


lUgOMlBe«  ttber  Bakttrten  und  JPmiitMU 

Over  de  onderaockiiicrcn  verriebt  in  het  laborntnnum  Toor  pith«- 
logbehe  ADatomia  en  bacteriologie  te  Weltorreden  gedarende  faet  jaar  1895^  (Geoe«t. 
TQaMhr.     MaderL-Indi«.  189«.  Deel  M.  AAer.  S.  p.  14»— t«S.) 

Jlfirg-e.  C  ,  Dir?  Mikroorj^anisirti  II  !Mit  ht  onl  BerQcki^icbt.  der  Aetlologle  der  lufe'-;- 
tioiuknuikiieitea.  S.  Aufl.  Bearb.  y.  F.  Froecb,  E.  Ootecblieh,  W.  &oHe| 
W.  Kr«««,  R.  Pfeiffer.  I  TeQe.  gr.  8*.  1.  XVt,  SM  p.  m.  ST  Abbüdgn.  IS  IL-- 
2.  XXII,  751  p.  m.  153  Abbildgo.  20  M.    L«ip«ig  (Vo^el)  1896. 

ftteraberg,  O.  M.,  A  text-book  of  bactcriology.  R07.  g«.  7U6  p.  Illustr.  hy  helioine 
«od  chromO'lithographio  plate«  eod  200  eagraTüigs.    Loaduu  (Cburchill)  1896. 

U  Ol 

I,  A.     Oypd«  A.,  Teeeheobodi  der  mlkvoekoplidna  Tedkidk.  S.  Aal.  8*  VI, 

p,     MVim-hcn  (R.  OIdrT,bfnir>:1  1896.  3  M. 

Hei«e,  W.,  Di«  Fetri'scbe  Dop^el^dmle  el«  fenehte  Kemwer.    (2teolix.  C  B/gieo«. 

Bd.  ZZin.  1886.  Heft  1.  p.  147—1480 
lIiiunennaxLn-SascagllaMb  U  aleraeeoplo t  fsUti  ellft  adcMMoifla  tohnlliRa.  8*.  4S0  y. 

flg.   Torixio  1896.  8 

Morpholoffie  und  Biologie. 

Leyden,  £.  u.  flchendina.  F.,  Leydenie  gemmiper»  Scheudinn ,  ein  iietitt|  in  dir 
AseiteefUMlgkelt  dit  Mmiden  Meneeheo  geAuideaer  an  '     '  " ' 
(Sitiber.  d.  K(l.  pnöl.  Akad.  d.  WlaeeiiMli.  Bd.  ZZZIZ.  1888.) 


(Giraab  FSfelnii,  BtotfmehetlpNdikte  a.  w.) 

Brodmeier,  A.,  Ceber  die  Besiehnng  de»  Proteus  vulgaris  Hsr.  «ir  emmoni 
HerMtoifieraeteng.    [Ineag.-Dies.  Krlaogen.]    8®.    20  p.   Hamborg  1896. 
0.  M.  A.,  CendilloM  ander  wUeb  tMWiwie  Ute.    (Yeteria.  Jovb.  1886.  Sept.  p.  IIS 

—  173.) 

8«k8tsenberger,  F.,  Lee  fermeDUtioos.  6«  M.  8*.  Areo  28  flg.    Paris  1896.   8  fr. 

IMshnfiB  te  Bakterien  nnd  J^raiitom  nr  nMsfttai  Katar» 

L^ß,  Waster,  ßodt», 

litelier,  B.,  Unter.'^ucbangeti  fiber  die  VcrnTvi  cir  ii^iingto  det  Kleier  Hatew.   (MUtki»  t 
Bjgiene.  Bd.  1896.  Heft  1.  p.  1  —  141.) 

Nahmngt'  und  OtmtftmüUi^  0«itrimuk9§§gmittä'mä». 

AsHalt.    FerordnuDg,  betr.  den  Verkauf  des  Fleisches  und  deg  Fettes  kranker  Tim. 
Vom  11.  Juni  1896.    (VoröffontJ.  d.  kaiserl.  Gosundh.-A.  Uä6.  No.  36.  p  69t — 694.) 

B8ilebTiTip!<en  der  B:il{terien  uud  l'arasiten  zur  belebten  Natar. 

KraukhcUstrregenäe  BeUtUrün  und  Parcuiteti  bti  Mm$ehm. 
A.    IrnftkÜBt«  AOgtmeMaramkhtiteH, 

Brknmknagett  ea  Infektioaekrankbeiten  in  Bayern  im  I.— IV.  Vierte\{ahr  1895.  (V«. 

öffentJ.  d.  kaiserl.  Ge«undll.«A.  1886.  No.  36.  p.  682—683.) 
Qoodall,  X.  W.  and  Washbonm,  J.  W.,  A  BaaBal  of  infeetiooa  üamtm,   8*.   376  ^ 

London  (U.  K.  Lewbj  1896.  IS  tk. 

Xoeffler,  F.,  Ueber  die  Fortsobrttte  In  der  Bek&mpfnng  der  InfekUontknuihieitw  Ii 

den  letzten  25  Jahren.    Rede.    gr.  8".    39  p.    Greifswald  (Abel)  1896.     1,S0  M. 
Bapport  general  ä  M.  le  ministre  de  l'intörlear  aur  len  öpidimlea  qoi  ont  r^ga^  •> 

F!nuMe  peodeat  l'aBode  1888.  4*.  848  p.  Helan  (Impr.  adala.)  1888. 


Digiiizixi  by  Google 


717 


Jttegiemeot  g^u^ral  de  police  saoitaire  maritime  (döcret  du  4  j&QTter  1896).   4^   147  p. 

Malm  (Impr.  ii4miQ.)  1896. 
TrOTiessart,  E.  L.,   Guide  pratiqnc   du   din^nostic  bactöriolo^que  des  maladies  miextt« 

biennes,  ä  Tosage  des  mMeciatt  praticieas.    18*.  At«c  89  flg.    Furis  1896.    4  Ar. 

ExanthematiBche  Ejr&nkbeit^^n. 

(Pocken  [Impfung],  Flecktypbus,  Masern,  Köt«ln,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

CollinMii,  J  t  Wliat  it  coats  to  be  vMeiiuUed;  Tbe  paia  «ad  peaaltiee  oi  «o  u\jiut  law. 

8*.    London  (W.  Reeses)  1896.  8  d. 

Bnttlaf  ,  Zur  Technik  der  SehatepookanlnpAaig,   (Awlir.  f.  MwUiliialbMdita. 

No.  lf>.  p    460—46?. ) 
T.  Tftrgencen,  Xlu,  Akute  EzAntbeme,  Scharlach,  Uötelo.  \'arieeU«ii.    (Spes.  Patboi.  u. 

Tbar.,  bnff.      H.  Nothnaf«!.  Bd.  IV.  IM«.  Tw  8.  S.  Abt)  gr.  t*.  Tin, 

303  p.    Wien  (Haider)  1896.  6,40  M. 

Leoni,  0.,  Salhi  scoperta  del  modo  di  reodera  baeteriologicamente  paro  il  vMoino  Mli- 

melö,  •  nri  ▼anteggf  d»  qaesta  aeopevU  dtrlvali  alla  pratfe«  della  ▼aeeiatdoiie.  (Üt. 

!'-  :n>ne  e  srtri    liubbl.  189ß.  N't    17.  p.  665—686.1 

Niemeyer,  Zur  Frage  der  Impftechnik,    (Ztscbr.  L  Hedisinalbeamte.  1896.  No.  16. 
p.  49S— 494.) 

Cliolera,  Typhus,  Kühr,  üolbüebor,  PesL 

H&nkin,  £.  Ä.,   Ueber  sporadische   Cbolertiiaiie.    (H^gien.  Bund:>chau.   1896.  No.  17. 
p.  8  »9— 821.) 

Kartnlia,  Dysenterie  (Ruhr).    (Spez.  Pathol  a.  Tber.,  hrsg.      H.  NotlinAgel.  Bd. 

1896.  TeU  8.)    gr.  8«.    9Ö  p.  m.  18  AbbUdgn.    Wi«i  (HSlder)  IBM.      8t20  IL 
XMb,  B.,  JMm  Yttitllfelo  4w  QhotamvtMo  «od  flbtr  dw  diagHCWtiMbin  W«rt  d« 

T^phw-  ud  OhoteaMnofL  (ByglM.  BMd»eh<w.  189«.  Mo.  16,  p.  TU— T81.) 

WondinfektioiiBkranUieiteo. 
(mnoagi  Phlegmone,  Erysipel,  akntes  parolentes  Oedem,  Pyftmie,  Septiklioi«^ 
Tetanos,  Hospitalbrand,  Paerperalkrankheiten,  Wandfttalnis.) 

Hftss,  A.,  La  luttp  contre  la  ßfsvre  puerperale,    8°.    VIII,  16  p.    Nancy  1896. 
Petrusohky,  J.,  EntscheiduagsTersuch«  aur  Frage  der  äpesihtät  d«8-  Erysipel*8trepto> 

cocew.   (BtMihr.  f.  Hygiene.  Bd.  XXm.  1888.  Hell  1.  p.  141—1460 
PreoBeo.    Rep-Rfr,  Arn^^berc    H iridvprfü^nnp,  Kindbettfieber  betr.   Von  IT.  Jaraar 

1895.  (VerölTenU.  d.  kaiserl.  Ue^tuQdh.-A.  1896.  No.  88.  p.  646.) 

üigar,  G.,  IHbw  OoMltokkMipTlad«.  (Wiaa.  n*d.  Pimm.  1888.  Vo.  »8—81.  p.  8(8 
^888,  888—888,  1080—1888,  1088—1048.) 

InlektioiiageBehwOlste^ 
(UpM,  TabiMota  P^pu,  Skropimloee],  SyphUii  fiad  dto  tadMB  YMwrMmi 

Krankheiten].) 

Aqoila,  Ein  Fall  ron  eztragenitakr  Xrippariofiiktioa.  (M lab.  I.  luakk.  OmateL  Bd.  X^in, 

1896.  No.  1.  p.  16—19.) 

Ulamifco,  A.,  S«r  Uaterbriiifug  dar  Laprdaaa.   (Dtsaba  nad.  Wdiadv.  1888.  Vo.  88. 

p.  634  ) 

Uäsehko,  A.  u.  Braach,  IL,  Beiträge  zur  Frtth-  and  Differentiaidiaguose  der  Lepra. 

(Allg.  nad.  Oaatral.Ktg.  188«.  Mo.  TT,  T8.  p,  881—886,  88T— 8M.) 
Bolamiaski,  0  ,  Beiträge  inr  Tabarkoloao  dar  obaraa  Laftwaga.  [laaag.-Dlai.  Bdaafio.] 

8*.    89  p.    BerUn  1895. 
dt  Iran,  H.,  L'alnhnni  daa  aataora  aoaatitae-t-U  tue  entit4  morbide  ^Mtaato  oa  Man 

a'att-il  qu'ane  modaUtd  da  )a  MproaaT  (Balkl.  da  Paoad.  do  aiM.  1888.  Mo.  88. 

p.  248—274.) 

Bietrieh,  A.,  Uebsr  die  Besiehuogeo  der  malignen  Lymphome  zur  Tuberkulose,  [luaug.» 

Diss.]    8°.    80  p.    Tflbingen  1886. 
6allet  et  Deschamps,  Enquote  snr  le  Cancer  en  Belgiqae.    Etiologie  et  tr^ta^aat, 

(Presse  m4d.  beige.  1896.  No.  89—81.  p.  886—888,  888—886,  841—848.) 
ItMpk,  B.,  üabar  Lepra.  (Bart.  bUn.  Webschr.  1886.  Mb.  8T.  p.  881—886.) 
Koch,  F.,  Nochmals  dl.   T.(-|,rnfrftge.    (Dr-  h-  med.  Wchschr.  1806.  No.  37.  p.  600.) 
livao,  J.y  The  public  health  aspects  of  tobercalons  disaaaas.  (Brit.  med.  Jonen.  1896. 

Mo.  1888.  p.  881—888.) 


Digitized 


718 


li«ae  Littwatar. 


BOBMili,  D.,  Di  n  anoTO  blMtewtottt  iMlati»  da  «n  «pitellMM  Mfe  Ungv*  •  4ük 
meUsUsi  ascellari  di  an  sarcom«  della  gbiandola  mamaiariaf  patogeno  per  gli  ani- 

mali,  e  molto  s!m!Ie,  per  II  suo  particolare  modo  d!  deg^enerare  ne'  te»sat!  delte  c&rle. 

«1  saccharomyces  lithogeines  del  üaofalie«  (contiibuto  all'  «tiologia  dai  ueoiiiji&si 

iiinii\Mnj.    Nuta  prüiiminare.   (PolieBnieo.  1.  MtlMilira.) 
Williama^  W.  B.,  The  continoed  incraaaa  of  caaeer,  iritib  nn$AM  M  to  iii  fWltfcrt 

(Brit.  med.  Joara.  1896.  No.  1858.  p.  S18~319  ) 
iMAMO-VtMh»,  L'alnlnun  iet  Mttan  eonatit— '»»tt  im  taAti  moiUd«  dbttMla  o«  Um 

o'est-il  qa'on«  flBodatIt«  4«  Ift  Uttinmf  (BiUat  d«  naid.  d»  aid.  18M.  Bb.  St. 

p-  96—182.) 

PiphtiMilt  nd  KlOiq^  Kenchhnftten.  Grippe,  Pnenmonie,  epideoiMiw  OoBiaMHIt 

Murnpe,  KUckfallsiieber,  Ostaomyelitia. 

jDalunef^  S.^  UnterMchungeo  über  da«  Vurkommea  von  Straptokokkea  in  Blut  ood 
liuMraa  OrguMtt  tob  ]%IitlitridmuKk«n.   [laaag.-Diat.  TBbbifna  18M.]    t*.   10  f». 

BodnI>.t:i(U. 

Xitrlow,  M ,  Die  Panaiton  das  Kanchhnttem.    Vorl*  MittaiL   (Wratidi.  Ho,  «,) 

|Riu»iBcb.] 

•barp,  O ,  The  soll  In  Tdatfon  io  dlphtbiiU  nd  tti  difMiinn.  (Bril.  mad.  Jmh. 

lS9n    Xo.  1860.  p.  448—444.) 
öücker,  Q,,  lieber  den  hkUinscbea  Verlauf  der  Eptdenueao,  erörtert  am  Beispiel  d« 
Kudihutwt.  (DtMlw  IUdliiiwl-2ti.  tm.  Mft.  Tl«  767— 7i8.) 

iMWtiirt,  r.  J.,  Ute  dl»  tMm  mnd  altMnidMi  TMefkytonMmknign  «ad  «m 
XnaklnllMmgar.   (WiA«  f,  prakt.  DmoaloL  Bd.  TXm.  18M,      4.  p«.  174^ 

YflrtwiigBorguMi 

Osnuite,  O.,  BmIBu  virtdla  •  BaeteriwD  eoli  eonnaiiMi  nltaiimi  riesnte  nü»  diaie» 

verde  dei  bambiDi.    Nota  preveiitiv».    (Pediatria,  1896.  Luglio.) 
Sehleiinger,       Die  Taberkalote  der  TooaUIea  bei  Kindern.   (Barl.  KUn.  SammL  klü. 
Vortr.,  hrsg.  r.  B.  Stadelmana  Hell  99.)   gr.  4*.  tl  p^   BerUn  (Fisebec'f  wmL 
Bue^y  1894.  0^  M. 

Haa»  mid  QtwMaalrtKwgMfc. 

mmt,      BtiMmibdaiaam  M  9rin4Nr  Fjfdottephilllf.  {tMm  nad.  WaliMir.  tdH 
V«.  44.  p.  410— 41S.) 

MtMiHm  wmI  Hirniihii  Iii  Mwietf  «ad  Amm. 

BebU,  B  .   Küastliobe  Ucbcrtrngungeo  der  Maul-  and  KlaUOtMA«  asf  Sctellk  (BkU 

ti?rMr7.tl.  Wcbachr.  1896.  Ho.  84.  p.  889—891.) 
MciLkitiüburg-Schwerin.    Buodsclireiben ,  betr.  Maul>  und  Rlmensencba.    Vom  2.  Afri 

1896.    (VerüffcDtl.  d.  kaiaerl.  G«MQdh.-A.  1896.  No.  SS.  p.  6774 
Preußen.    Keg.-Bez.  T.iinehnrf^,    Rondverfügung,   betr.  Maßregeln  ^^^^n  die  Maal-  vai 

Klanenseucbe.    Vota  22.  Februar  1896.    (Veröffenti.  d.  kaisarL  Gestindii.^A.  1Ö86. 

Mo.  44.  p.  440.) 

&aiMeä$$rTtge$id€  JSakterim  mmd  Fartitm  im  Titnm. 

mtMlnfn  flb«r  TfaiMwhm  ia  Bidtaad  vom  Bovember  1444  U»  lU  1444.  (T«- 
4fiaall.  d.  k^tvl.  OMoadh^  1494.  No.  44.  p.  494.) 

EranUMitai  der  WiedaAdaff. 

(Bindffpwty  Lmtgenseachr,  Texassoache,  Genickstnrro.  Ruhr  und  D^fÜhode  4v 

KKIber,  UHu^cbbrand,  entozo  : isches  \  t rkullen.) 

Kapiand.    Geaeis  aar  BekAmplong  dar  Riuderpeat.  —  Animals  diaeasea  (BiadetpeK) 
Aa^  1444.  ^  Vom  44.  JaU  1444.  (eomm.  Oaa.     4.  Aag»  BaO.) 


Digitized  by  Google 


Nftiw  Littaratur. 


719 


Krankheitea  der  Einhufer. 
(Typhus,  luüueDM,  BenihUkrukbelt,  Sepükimie,  Drasa.) 

IHeekerlloff,  Gutnchten  Uber  ein  wegen  ▼ermeißtlicher  LuntrentattainlOM  **f**ffnyiltW 
Pferd.    (Berl.  tieräratl.  Wchschr.  1896.  No.  d4.  p.  899—401.) 

Inflomaa  «otar  dan  Pfardao  im  DavtsebeB  Balebe  18M.  (TffBfltetl.  d-  kdiarl.  Qe- 
sandb.<A.,  1896.  No.  34.  p.  666.) 

Xarkert,  Kompliliatioii  dar  Dnua  mit  Pateehialüeber.  (Wehachr.  L  TiarUailk.  i696« 
mo,  S4.  p,  M7— 918.) 

Krankheiten  der  Vielhuier. 
(Rodavj;  aelMreiaeMBelM,  WIMieidM.) 

Swine-fever  (uifected  vta)  order  ef  18t6.  (6898)  Order  pf  the  Board  ol  Afrlepllave. 
XMted  U.  AgtU  1886.   Pol  4  p.   Londoa  1888. 


SehntoliiipAuigen,  künstliche  Infektiooskrankhcit«!!)  Ejitwkke- 
langdMiuniig  und  Yenilfsittvilg  der  Bakteita« 

Bo<lt,  V,  f.  et  Tedel,  Traitemant  das  infactions  expärimentalas  (coUbacillalraä)  par 
lee  fujeetieat  iotravaineiuas  maaahrei  da  la  sulution  salee  simple  (NaOl  h  7  poar  1(K)0) 

et  de  !«>ur  mofle  d'actioii.    (Compt.  rend.  T.  CXXIII.  1896.  No.  5.  p.  320—328.) 
iKUidou,   iuüueiice  de  certaiQS  ngenta  sar  las  proprietea  bactaricidaa  du  saug.  (CompU 

rand.  T.  CXXUI.  1896.  No.  7.  p.  88t.) 
Boaenbarg,  P.,  Uabar  Wirkiir..',  n  des  F' rmuldehyds  !n  bisher  nicht  bakannleB  LStaBfan» 

VorL  MitteU.   (Dtaeha  med.  Wehscbr.  1896.  No.  88.  p.  686—887.) 

Ambrotias,  W.,  Zur  Geschichte  and  Wirkung  dt  s  D'i-hf^K  t ieheilsertims.  (Aus:  Der 
Kisdararat.)  gr.  16  p.  Laij^stg  (Varl,  da»  „Ueicbs-Medizioai'Aaa.*'  [B.  KonagaoJ) 
1888.  1  M. 

BjilPMihaTn,  T.  J.,  Anti-cSphtlierllle  ••raai  lad  lU  pnpaMtioiw  (Laaeet.  VeL  IL  188t. 
No.  7  p.  628—624.) 

0reefl;  B.,  Die  Servatherapie  bei  der  Diphtherie  dee  Aafea  nid  bai  pos^IphlheriaeheB 

AagenmuskallMhmuogen.    (Dtocha  med.  Wcbschr.  1896.  No.  87.  p.  692—696.) 
Hieolee,  J.,  Prodnctioo  de  la  r^tioo  da  Oruber  et  Durbam  par  Taction  du  sirnm  auti- 
dipbt^riqua  sur  la  bacüle  de  Loaffiar.   (Compf.  rand.  da  la  aoc.  da  biol.  1896.  No.  87. 

p.  817  —  819.) 

Poiz,  O. ,  Kecherchrs  critiques  et  e^driiMatalie  tnr  le  etoni  latidUphtdriqae.  4*. 

Paria  (O.  btainbail)  1896.  4  fr. 

Ander»  Ji^itilti4m9kranthmlm. 

Brällar,  M.,  SekoUtepAnf  «üt  FoteeiML    (Wehaafar«  t  ülerheUfc*  i888.  «o.  80. 

p.  804.) 

QUlBreM^  A»g  Bulla  inocnlaciona  dal  virus  rabbico  nalla  camara  anteriore  datt'  oeebSe 
0  specialaMBte  asUft  via  dl  aM  diflulonei  lieerche  aperiaaeBtaU.  8*.  88  p.  Haptfll 

1896. 

OmMqnüU,  Bar  to  a<m»thlKapie  de  hi  l^re.  (SenaiBe  ndd.  1888.  Vo.  44.  p.  886 

Locet,  A.,  Eioda  axp^runenUla  et  eliniqa«  aar  raapargiliua  famigatns.   (BeenaU  da 

m6d.  T«t4nn.  1898.  Ne.  18.  p.  8T8— 814.) 
Hac  Ewan.  B  .  T  w    caaea  of  tatanva  tteated  bj  eaHtadn.  (Laaeat.  Vol.  IL  1888. 

No.  6.  i'.        — 38-.'.) 

Botl»nfscbDiie«iDptui.gt;i..  (^Wchscbr.  f.  Tierheilk.  1896.  No.  82,  88.  p,  881^817,  889 
—882.) 

8chmitt,  H.,  Poroosan-SchutaiaBpfoiig.  Vorl.  MitteiL    (Dtaeha  tieriratL  Wefaaehr.  1888. 

No.  88.  p.  314—816.) 
JtmmAff  B.,  fieiotiierapie  a)a  HeUnlttel  der  SyphBla.  (Areh.  t  Dermtel. «.  Syphilla. 

r  '    XXXVI.  1896.  H.  ft  1       p.  63—91.) 
Voortknia ,  D.  J.  A.,  £en  geval  Tan  tetanna  traumaticu»  bebandald  met  antitoxioa. 
(Qanaaak.  Tüdaebr.  T.  Nedfrl«idiek*ladli.  1888.  Deel  88.  aBer.  1  an  8.  p.  8—18.) 


Digiiizixi  by  Google 


720 


Inhidt. 


W«|   VerKleicheade  Deiinfektioni- 
Tcrsnebe  mit  Jodofiofn  und  ZtMffMra. 
(Orig.),  p.  678. 
U  »■gaIhgM.  P.      Ein  BWtlUr  IUI  von 

nymi-nolepls  «liminuta  Rnf^olplii  {Taenia 
flaTopaacUta  Walnland)  als  m«ii«cb lieber 
PwMlt  In  BmUim  bMbMhtat  (Orig.), 

p  673. 

■owak,  J.  ond  Cieehanowiki,  8.,  üeber 

KrystallbildoDg    in    den  Mibrmedfea. 

(Orig.),  p.  679. 
Bebcen  ,  Ernit,   Die  Blättern   in  Afrika 

uud  die  bcbutspockenimpfatig  daselbst. 

(Orig.),  p.  641. 
mqaerat,  Ä.,    Zar  nr-Tinn-jn^;  TOB  Aatif 

taberkolln.    (Orig.),  p.  674. 
BtniMii,  Xm»  D^bw  BlmpttisIttD  bti 

beimisditt  tt.  tropitdur  MftlarlaL.  (Orig.), 

p.  868. 

OllilMl»B«rerate  aoi  takMokflMikn 

Inftitaten  ete. 

(TIvK^.  Institut  (lor  Universität  Bonn.) 

Wilde,  Max,  Ueber  des  BadUus  jmea- 
mooiae  FfMlIadev*»  ond  v«nr«idu 
Bakliitai.  (Orlg.X  p.  881. 

Bakteriologiacke  und  parasitologiacke 


Snilltaw  Oengr^  franftfi  de  uMmIb« 

int^^-nn.  Tr'ri  NaB«y  ds  8  MI  10 
•oat  1696  p  686. 

Amhl  et  Ounrltot,  De  U  eentagloeM  de 

la  T.fepre  pHr  1h  Vaccine,  p.  686. 
Beeo,  Dei  Usions  de  l'iQtestin  ötrangli 

Ott  engotii  et  da  passage  des  mlorobes 

k  travort  »es  paroit,  p.  88T. 
CftpmRn ,  Immiinlsation   et  s^rothinpte 

aotiklApbylucuccique»,  p.  G86. 
BlAtlft  De  la  transmission  da  caneer 

bamHin  h  l'aniiMUi  e^rotMtapi«  da 

Cancer,  p.  687. 


BerbftOOi,  OttOB^  üebcr  die  feineren  histo- 

lofH'chen  Alterationen  der  Mili,  der 

Lyuiphdrfieen  ond  6»  Leber  bei  der 

Dipbtberietnfektion,  p.  690. 
B«eO,  Laden,  Contributii^n  h  l'ötude  de  la 

•tODiattde  üiphtliüroidö  im&util«,  p.  693. 
OMP«,  Beitrag  aar  AttMogl«  im  Bekmifr 

ckxems  bei  Pferden,  p  ^9^. 
OluuTin,  JUa  maladie  p^ocyanigM  obea 

l*boaunM,  p.  888. 
— ,  Epilepsie  spinale  cxp^Timentale  — 

BpMaee  des  ezträmitis  soos  l'inflaeace 

dw  torittHt  p.  888* 
Oelm,  H.,   Ueber  Verbreitong  and  Ver- 

klltuif  der  Aageaattenmf  der  ÜMiff»- 


borenen    in  DrutschUnd ,   Oc  rr-re'.cb- 

Ungarn,  Holland  und  in  der  tichweii, p.  %Q0. 
rtxliriiigtr,  TOdHefa»  GerfbroapinalMri»^ 

gitis  und  aluite  OonorrbÖe,  p.  69S. 
Chide,  F.-ilsche  Geschwnlstrecidire, 

lacbt  durcb  Einbnlaag  von  aseptiacbeo 

Fremdkörpern  <V«flM^iloffen),  p.  697. 
OUge,  Die  Venrertunf  dM  fliua%«i 

fleisfihee,  p.  707. 
BMbMV,  tm  A^oli^ 

derepideaitdMnf 

p.  698. 
Klein,  Oa  tb«  nWIltlM  »T 

genic  microbc>  ti)  mi 

in  water,  p.  688. 
LindiMr,  O.,  Die  bygi« 

der  paragitftel 

p  705 

von  Linstow,  0.,  üebcr  Taeoia  {llj  uieno- 
lepit)  MMft  ir.  ataboM  tnd  autan  D9$^ 

p.  708. 

L&he,  H.,  Zar  Kenntnis  der  Masknla^ 
dM  TlaiankSrpere,  p.  ?08. 

Meyer,  Edmund,  Bakteriolot^iseh« 

bei  EbiDitis  llbrinosa,  p.  697. 
■oeMoi,  Oefltigiltjpbus,  p.  704. 
VoMk,  Beobachtangen  über  das  Vor 

von  Rinderfinnen,  p.  706. 
Fdsina  und  Html,  Beitrag  aar  Kenntats 

der  a»sooUtl««B  WMnuif  dar  HnklwlM, 

p.  fi89. 

Siedamgrotakf  u.  Sehlegel,  Zar  Kenotm« 

gitis  der  Pferde,  p.  694. 
SonaiBO,  P.,  Di  alonni  distonü  ooauDoiu 
«MBO  t  a  ewll  «arBlvevt  t  del  peri- 

colo  della  loro  diffusioae,  p.  709. 

inimaiin,  Zar  Aetiologie  und  Histologie  der 
Triehomykosis  tontomos  (SToodls  para- 
sitaria Basin),  p.  698. 

Unnn,  P  G,,  Pri«Tu!nsi5  «it.Hj  !  y  lopene^.  Hu 
durch  ölu^b^  luküLkeamelAaUise  erz^U^toS 
akntcs  KxAQtbem,  p.  696. 

Ward,  H.  B.,  On  Distoma  filinan  Blv.  ii 
the  United  Statea,  p.  709. 

 ,  Tha  Aelatie  Laay.WHi«i  in 

Weiater  and  Maaaaan,  A.,  Zar 
p.  fOi. 


UBteraachangsmelhadwi,  iBstmaiattta  ete. 

Wittlin,  J  ,  Tcbfr  die  1»fi  Anwendung  d«r 
j      Piu-ielii'&chen  Methode  £ur  «^aalitatim 


tarianartaB,  pw  f  IQ. 

SolintsiBipfang .  IrOnatlidta  ZBf^ktiaB»» 
krankheiten,  Entwlrk-el»3Tifsb?n»»!!»ir  ^  aai 
Vemicbtung  itr  Bakteriei:  cic. 

Haeglar,  C.  J.,  Ueber  Airol,  p.  ^14. 
Mm»  UttacBtir,  p.  Tld. 


Digitizixi  by  CüOgle 


fiaktfiriolop.  Fara^eiiUe  o.  MektioiislaM^ 

Erste  Abteilung: 

Medizinisch-hygienische  Bakteriologie  und 
tieriscne  Parasitenkunde. 

In  VertnndiiBgf  mit 

GsL  Rat  Fral  Dr.  MlMl,  GeL  M-M  M  Dr.  Li 
Fnüssor  Di.  i 


Dr.  O.  Ulilworm  in  CasseL 


Verlag  von  Oustay  Fischer  In  Jena. 


Baad.  Jen*,  den  15.  November  1896.  -0-         No.  '^SL 


Z>»«  Redaktion  des  „Centralblaits  für  Bakteriologie  und  Parasiten^ 
kutidef*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 

WOnsehe  um  Idefening  von  besonderen  Abdrücken  ihrer 
s^txe  entweder  hei  der  Einsendung  der  Ahhantllungen  an  die 
j£^€lukHon  auf  das  ManaskHpt  schreiben  zu  wolieth  oder  epü' 
iet^enß  nach  Empfang  der  ersten  KorreMm'mb&ilff^  dittM  mm  «M» 

Verleger,  Herrn  Ouettw  JPleoher  in  Jena,  gelangen  zu  lassen. 


OriglMl-IIRIIiehingeB. 

DiphÜierie-  oder  Pseudodiphtherie-BaciUen 
im  Empyemeiter^). 

[Ans  d«:  k.  k.  ÜDiferaitftta-EiDderklinik  von  Prof.  Dr.  Sscliericb 

in  Graz.] 

Von 

De,  J.  Tnuiij»p 

in 

Mftocheu. 

Die  bfiktoriologlsche  Diagnostik  der  Diphtherie  steht  im  Begrüß 
aas  den  wissenacbaftlidien  Inetituten  und  SpitAlem  heraitasiitreteii,  um 

1)  Vortrag,  geh&lton  «af  dem  Frankftuttr  XMgril  «n  t2.  Sept.  ItH. 
ZZ.BI.  ^ 
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J.  Trnmpp, 


gleich  der  Uuteräuchuüg  auf  den  Commabacillus  der  arsiatischen 
Gbolera,  eine  emineiite  praktische  Bedeatung  far  die  (öffentliche  Ge- 
BODdheitspflege  za  gewinnen.  Wfthrend  aber  die  Frage  der  DHTeren* 

aierang  des  Koch 'sehen  Vibrio  gegenüber  ähnlichen  Arten  Gegen- 
stand eingehendster  Forschungen  war,  die  jüngst  mit  der  Eotdeckuag 
der  spe7ifi';clien  Serumreaktion  einen  vorlanfi^en  Abschluß  <;pf'inden, 
hat  man  in  der  Diphthenefrage  nahezu  das  Gegenteil  gcthao.  Ueber 
der  Autorität  Roux,  welcher  alle  auf  den  menschlichen  Schleim-  j 
häuten  vorkommenden  diphtherieähnUchen  iiaciileu  aia  degenerierte  | 
Abkttmmlinge  des  Loeffler*BCben  Badllns  betraehtet,  hat  man  die 
Yon  Hofmann,  Loeffler,  Zarniko,  Heißer  and   anderes  ' 
Antoren  hervorgehobenen  ünterecheidungsmerkmale  Ternachl&ssi^t, 
und  ist,  insbesondere  seitdem  C.  Fränkel  sich  zum  Vorkämpfer 
dieser  Anschauung  auf^reworfen,  auch  in  Deutschland  mehr  und  niebr 
in  das  Fahrwasser  diistT  Verschmelzungstheorie  gekommen. 

Von  den  neueren  Autoren  auf  diesem  Gebiete  hat  besonders 
Ebcherich  gegen  die  gei streiche  und  vurlockeude,  aber  ungenügend 
begründete  Lehre  Roax  und  sein«  SehlUor  Eiaqimehe  erhobeo. 
In  «einem  Werke  Aber  den  Diphtheriebacillns  (Escherieb, 
Aetiologie  und  Pathogenese  der  epidemischen  Diphtherie.  1.  Der 
Diphtheriebacillns.  Wien  1894)  wies  er  auf  die  Lücken  h 
der  Beweisführuncr  sowie  auf  die  Widersprüche  hin,  zu  welchen  die 
konsequente  Durchlübrung  des  Houx'scheu  Standpunktes  in  ptms 
führen  würde.  | 

Auf  Grund  eigener  eingehender  Untersuchungen  kommt  er  zu  dem  : 
Bandtate,  daß  wenigstens vorlftnfig  der  von  Hofmann  und  Loef  f  1er 
besdiriebene  Pseudodiphtheriebacillns  von  den  ftcfates 
Diphtheriebacillen  als  besondere  Art  zu  trennen,  und  daß  die  Müg* 
lichkeit  des  üeberganges  des  ersteren  in  den  virulenten  Loeffl  er- 
sehen Bacilhis,  wie  dies  von  Koux  angenommen  -wird,  durchaas 
nicht  erwiesen  sei.  —  Auf  Veranlassung  meines  ehemaligen  Chefs, 
Herrn  Prof.  Escherich,  habe  ich  mich  mit  der  Untcrsucljung  auf  : 
Diphtherie-  uad  dipiithetieaüüiickc  Bacillen  uul  den  bcIileimhäuieL  . 

bescblltigt,  worüber  ich  bereits  in  Kflrse  in  München  mof  dem 
6.  mediz.  Kongresse  vorgetragen  habe.  Aach  diese  Versnehe  Afartes  ; 
zn  dem  Resultate,  daA  neben  den  echten  Loeffl  er*  sehen  BadHes  1 

solche  gefunden  werden,  welche  die  beschriebenen  Abweichaßgeo  in  ! 
Kultur  und  Aussehen  aufweisen  und  der  Virulenz  ermangeln.  —  Als  1 
das    verläßlichste    diöerential- diagnostische    Merkmal    bezeichnet  I 
Escherich  das  Verhalten  der  neutralen  Bouilluakultur,  welche  bei  \ 
Pscudüdiphtherie  sofort  alkalische  Reaktion  annimmt;  weniger  kon- 
stant, aber  doch  sehr  deutlich  war  das  Verhalten  aaf  Agar.  Untir 
den  von  Escherich  nntersnchten  Kulturen  hatten  alle  Jenei»  wehÄe 
einen  deutlichen  Grad  von  Säuerung  bewirkten,  auch  eme,  wenngleich 
zuweilen  stark  abgeschwächte,  Virulenz  und  erwiesen  sich  dadmck 
als  echte  Diphtheriebacillen.  Es  wäre  somit  in  diesem  Verhalten  — 
die  Verwendung  neutraler  Bouillon  vorausgesetzt  —  ein  s  'hr  branck- 
bares  und  einfaches  Hüfsuiittel  zur  Unterscheidung  gegeb*  n. 

In  jüngster  Zeit  haben  nuu  amerikanische  Autoren  hervui  ^ 
dafi  sie  Kulturen  isoliert  haben,  welche  die  Booillon  siuertea»  jedoch 
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Miierl«  pathomie  Etgenschaften  besaBeiu  Die  nadifolgiiDde,  sadi 
mehrfacher  Ridbtung  hin  intn  e  sante  Beobacfatiiog  zeigt,  daft  es  Mi 
trotz  dieses  gewiß  seltenen  Verhaltens  immer  noch  um  eebte^  nur 
in  ihrer  Virnl^nz  abgeschwächte  Locfflerbacillen  handeln  kann. 

Am  6.  l?'ebruar  d.  Js.  wurde  uns  in  höchst  desolatem  Zustande 
ein  Kind  zugebracht,  das  ein  die  ganze  rechte  Tboraxhalfte  ein- 
iiebmendeb  Empyein  darbot,  welches  im  Begriffe  stand,  nach  außen 
dnrelisabrechen.  Die  Anamnese  ergab,  daß  das  Kind  im  Oktober 
des  vergangenen  Jahres  an  Morbilli  erkrankt  war,  welche  eine  heftige 
P&eomoiiie  Im  Gefolge  hatten.  Seit  jener  Zeit  blieb  das  Kind  kränk- 
lich und  mußte  sich  bei  erneuter  Fiebersteigerang  und  Erscbeinungoi 
von  Seiten  der  Lunjze  im  Dezember  wieder  lej^en.  Eine  Erkranknnpf 
der  Rachen-  oder  Halsorgane  hatte  weder  friilier  noch  zur  Zeit  der 
Aufnahme  ins  Spital  bestanden.  Bei  der  vorLriioinmencn  Tncisiou 
des  Empyems  wurden  IV2  Liter  eines  mit  Blut  umi  lukrotischen 
Liingenfetseii  gcmischteo,  dicken,  nicht  übehriechenden  Eiters  entleert, 
Id  demsdbeo  wurden  mikroekopiseh  and  bakteriologisch  Fr&nkel- 
Weichselbanm^scbe  Pneumokokken  nacbgewiesen. 

Gelegentlich  eines  Verbandwechsels  wurde  wenige  Tage  nach  der 
Operation  der  Eiter  einer  erneuten  Untersuch unp:  unterzo^'on,  und 
nuu  fanden  sich  neben  den  bereits  spärlicher  ^^ewordeuen  Pneumo- 
kokken verschiedene  andere  Bakterienarten,  darunter  auch  Kurz- 
stäbchen, welche,  auf  Blutserum  gezüchtet,  morphologisch  jene  Kenn- 
zeichen boten,  wie  sie  von  Hof  mann,  Loeffler,  Escherich  und 
Aoderen  fttr  die  Fsendodiphtheriebacillen  beschrieben  worden  sind. 

Die  Stäbchen  erschienen  im  mikroskopischen  Pr&parate,  mit 
Loeffler^schem  Methylenblau  gefärbt,  gleichmäßig  tingiert  und  waren 
teils  in  Kolonnen,  teils  in  Stahkranzform  zn  8 — 10—12  und  mehr 
Stück  angeordnet,  teils  erschienen  sie  nur  paarweise  oder  in  Winkel- 
steliUD?  fielagert. 

Die  Zuciiiun^  auf  dea  veröciiiedcuuii  Nährböden  ergab  uuu  folgen- 
des, unerwartetes  Besnltat: 

Auf  Blntnerav:  spitaenbandartiger  Rasen  tob  grauweißer  Farbe 
and  mattem  Glanie. 

Die  Traubenzucker-GIycerinagar-Strichkultur  zeigt  schon  nach 
24  Stunden  (ippi^^en  Wachstum  grauweißer,  feuchfschimmernder  Kolo- 
nieen,  die  Im]  i  kunüuiereu  und  nach  einiger  Zeit  die  ganze  OberÜ&che 
der  Kultur  liberzichen. 

Die  Iraubcüzucker-Glyceriiia^ar-StichkuUur  weist  beschränktes 
OberflAehoiwaebstiim  ond  starkes  Wachstom  im  Stichkanal  aof. 

Die  zavor  anf  ihre  neatiale  Reaktion  geprüfte  Tranbenzucker- 
boaillon  reagiert  nach  24  Stunden  deutlich  sauer,  bleibt  Uar  und  neigt 
gfObflockigen  Niederschlag. 

Wiederholt  angestellte  Tierversuche  mit  Meerschweinchen  ver- 
laufen resultatlos.  Subkutaue  Injektionen  bis  zu  5  ccm  der  Bouillon- 
kultur rufen  bei  den  Tieren  keinerlei  Reaktion  hervor. 

Die  Wuudliuiiung  nahm  eiueü  uugciuclu  schleppenden  Verlauf, 
wie  es  bei  der  Schwere  des  anfsngs  last  hofhungslosen  Falles 
Tonraazttseben  war.  Erst  Anfimg  September  1899  konnte  das  Kind 
nach  Yerschluß  der  Fistel  aus  der  Behandlung  entlassen  werden. 

4S* 
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Wfthrend  der  gansen,  mehr  als  halbjährigen  BeiuuidlaDgsdaaer  i 
fSuideo  sieh  die  beaehriebenen  dtphtheroiden  Bacillen  im  Wimdsekrete, 
tmd  zwar  ohne  nachweisbare  dipbtherisäie  Veränderungen  der  Ge- 
webe hervorzurufen.    Alle  De^infektion^sversuche,  auch  die  euoill 
TorgeDommene  Injektiou  von  Heilserum,  blieben  erfolglos. 

Bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches  der  Fall  erregte,  ward« 
der  voräichüg  mit  geglühter  Platiuö:>e  dem  Draiurubr  eutnummeae 
Eiter  etwa  lülwOehentlich  einer  erneuten  Untemdiiug  tmtenogoL 
Die  Zahl  der  BacüleD  wiee  im  dwekten  Auastaridipiftparale  iikfat  n- 
erhebliche  Schwaninmgeii  auf,  ehoe  aber  einen  durch  längere  Zdt 
anhaltenden  Rückgang  zu  zeigen.  Auch  ihr  morphologisches  Ver- 
halten zcii^te  insofern  eine  Veränf!<Tung,  als  sie  nach  Ablauf  einiger 
Monate  mcbr  und  mehr  die  Form  echter  Diphtheriebacillen  annahmeo. 
Die  bald  innerhalb,  bald  außerhalb  der  Eiterkörperchen  gelagerten 
Stäbchen  eräcbieucu  graziler,  gekörnt,  geschichtet  uud  keilförmig.  Die 
ABOrdnnng  in  Slabhraiizfonii  hatte  ridi  vetiMen,  statt  derseiboi  fud 
flach  hittfiger  die  charalEterietisdie  WinkelsteUang.  Bei  llngereiii  Um- 
sflehten  auf  Blutserum  zeigten  sich  Riesenwuchsformen. 

Das  kulturelle  Verhalten  blieb  aber  atets  daaaalbe^  wie  ea  beraüB 
ausführlich  beschrieben  wurde. 

Es  war  nun  von  großem  Interesse,  zu  wissen,  ob  es  sich  hier 
bei  dieser  ungewöhnliche!!  J.okulisatiorj  im  Empyemeiter  um  eclitv? 
Loeflierbacillen  —  alüü  eineü  Fall  vou  Wunddiphtherie  —  odur  um 
einen  nur  diphtberlefihniiehen  Parasiten,  Tielieieht  den  Paeiido- 
diphtheriebacillns  Hofmann*Loeffler*8,  handalteL  FOr 
letzteres  sprach,  wenigstens  bei  der  ersten  UntemadMUig,  alles  mit 
Ausnahme  der  Säuerung  der  Bouillonkultur.  Nach  unseren  bisherigen 
ErfahrunfTP!!  kam  die'^  nur  bei  echter  Diphtherie  vor,  und  so  bOeb 
zur  Eutöcheiduug  der  Frage  nichts  anderes  übrig,  als  zu  versuchen, 
ob  es  gelänge,  die  latente  Virulenz  wieder  zum  Vorschein  zu 
biiugeu. 

Wir  wollten  ans  dabei  der  bekannten  Roaz*Schea  MaHioie 
bedienen,  wekhe  in  der  gleichiätigen  Veriaplnng  mit  vindentsa 

Streptokokken  besteht.  Roux  hatte  nämlich  angenommen^  dafi  durdk 
Symbiose  mit  hnrhvirnlmten  Streptokokken  im  Tierkörper  die  Viralt  o- 
gesteigert  werde.  Allein  es  ist  bekannt,  daß  solche  Kulturen  nicht 
leicht  zu  erhalten  sind,  da  die  Kokken  bei  Fortzfichtung  rasch  die 
Virulenz  einbuüeu. 

Nach  den  Auseinanderöetzuugeu  Escherich *8  waren  aber 
anch  Strepfeekekken  keineswegs  unbedingt  erlbrdeHieh.  Wenn,  wie 
Escherich  annahm,  durch  die  gleichzeitige  Injeltien  der  Streptih 
kekken  lediglich  die  Widerstandskraft  des  Tieres  soweit  geschw-ädit 
wurde,  daß  es  den  vereinigten  Diphtherie-  -!  Streptokokken-Toxinen 
erlag,  so  ^var  in  dieser  ^a^sage  durch  den  Tierkürper  an  sich  schon 
die  ErlJuiuiig  gegeben,  weshalb  die  aus  dem  Tierkörper  gezüchteten 
Diphiheriebacilleo  eine  Erhöhung  ihrer  Virulenz  aufwiesen.  Es  le- 
dnrfte  dazu  nicht  der  Annahme  eines  geheimnisvollen  direktem 
flesses  der  8treptekekkea  aaf  die  Diphtheriebacillen,  Ar  dm  aidi 
auch,  wie  die  UntefSQchnngen  BeraheimU  leigeo,  eipeüiseBliJI 
keinerlei  Beweis  erbringen  Ueli* 
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Ich  machte  daher  auf  Vorschlag  Prof.  Escht^rich  s  den  Ver- 
saeh,  gleichzeitig  mit  der  lujektion  der  abgcächwachtcD  Bacillen  die 
WidentandBittiigkeit  des  Tims  durch  EiaferlellniDg  eioer  gewissen, 
svT  TOCang  de«  Tteree  nioht  anereieheDdeD  Menge  Toa  Diphtherie- 
toxin  soweit  herabsosetEen,  daß  las  Meeieehweiiiohfin  diesen  ver- 
f  iiii^'tcu  Einflüssen  erlag.  Es  mußten  alsdann,  wenn  unsere  Annahme 
rich^ij-  war,  die  Oiphtheriebacillon  obenso  wie  in  dem  Roux 'sehen 
Kxperimente  eine  Steigerung  der  Virulenz  erkennen  lassen.  Das 
Keiultat  entsprach  den  Erwartuncren. 

Das  benützte  DipUliieiieLuxiu  Igtetc  erfahrungsgemäß  in  eiuer 
Dosis  yon  0,4  ocm  Heersehweinchen  nach  2—3  Tagen. 

L  Dem  ersten  Tier  anserer  Versachsreihe  wurden  nnn  anßer 
5  ccm  einer  20  Stunden  alten  Rouillonkultur  0,35  ccm  des  Toxins 
subkutan  injiziert  Tod  nach  28  Stunden ,  Sektionsbefund  typisch. 
Im  Infiltrnte  fände?!  sich  die  Bacillen  in  Reinkultur. 

Ein  Knill lollticr,  dem  gleichzeitig  5  ccm  derselben  Bomllonkultur 
injiziert  woideu  waren,  bh'eb  sresund  und  völlig  intakt. 

U.  Meerschwciücheü  ii  wuideii  von  der  aus  ISü.  1  ^ewuniienen 
Bodlloolcnltar  gleicfafidls  5  ccm  sabkQtaD  iqisiert  Tod  nach  40Stnndeo, 
Sektionsbefund  typisch.  Im  Infiltrate  fanden  sich  anfier  den  Bacillen 
auch  Kokken  (das  Tier  zeigte  eine  Biß-  oder  Rißwunde  (?)  am  Bauche). 
Durch  das  dadurch  notwendig  gewordene,  wiederholte  UmzQchten 
behufs  Gewinnung  einer  Reinkultur  wurde,  wie  ein  weiterer  Tier- 
versuch ergab,  die  bereits  erlangte  Virulenz  wieder  erheblich  abge- 
schwächt.  Es  wurden  deshalb  dem 

III.  Meerschweinchen  III  außer  5  ccm  der  aus  No.  II  ge- 
wonnenen BoniUonknttnr  0,1  ccm  Toxin  injiziert.  Ted  nach  86  Btnndea, 
Sektionsbefund  typisch.  Im  Infiltrate  fanden  sich  die  BadUen  in  Rein- 
koltur. 

IV.  Meerschweinchen  IV  wurden  5  ccm  der  direkt  niis  No.  III 
gewonnenen  Bouillonkultur  injiziert  Tod  nach  12  Stunden,  Sektions- 
befund typisch.  Im  Inültrate  fanden  sich  die  Bacillen  in  Rein- 
kultur. — 

leb  glaube,  daß  dieser  Versuch  auch  über  den  fraglichen  Fall 
hinaus  eine  Bedeutung  bat»  insofern  hier  eine  neue^  einfach  und  leicht 
anzuwendende  Methode  zur  Steigerung  der  Vimlens  abgeschwftehter 
Bakterien  gefunden  ist. 

Das  Bedürfnis  nach  einer  scharfen  Differenzierung  wird  künftig 
noch  viel  mehr  als  bisher  zu  Tage  treten,  wenn  der  Bakteriologie 
die  ganze  Verantwortung  der  Diagnose  tragen  muß,  und  »lanu  wird 
auch  die  heute  ungerechterweise  vernachlässigte  Frage  über  den 
Pseudodiphtheriebacillus  zur  Entscheidung  kommen. 
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Intoino  aU'  esistenaa  de^  fermenti  organizzati  ne'  saroomL 
Memoria  IV  sopra  l'etiologia  de*  neoplasmi  maligm. 

[Istituto  di  CliDica  Giiirur^icu  dclia  Ucgia  Uuiversitä  dl  Kuma^  diretio 

dal  Prof.  J.  Dur  ante.] 

Del 

Do  IL  i).  B.  Bonealiy 

I. 

Tiitoriiü  air  origine  ijaraäsitana  de'  sarcomi,  da  circa  quattro  anbi 
a  qui^tu  parte,  sodo  State  scrilte  da  vari  autori  paieccliie  memonei 
aleone  deue  qaali  molto  pregevoli  per  Fesattem  delle  Oflservmuoni, 
non  coä  per6  per  rinterpretasione  de'  fattl 

II  Busse  ^  stato  il  primo  a  parlare  di  blastomioeti  ne*  sarcomi 
Egli  infatti  circa  2  anni  e  8  mesi  addietro,  rinvenne  copiosi  blasto- 
miceti  in  un  sarcoma  della  tibia  in  forma  di  corpicciuoli  chiari, 
splendentissimi,  rotondi  od  ovoidali  il  cui  voiunie  oscillava  fra  quello 
di  un  nucliu  d\  piccole  dinieusioni  a  quello  di  iiua  ccilula  epatica, 
üüipicciuüii  puhli  u  uel  citupla^ma  deiic  Cüliuie  gi^anti,  o  in  mezzo  a 
lud  coDDetkiYali  e  fra  oeUule  del  neoplasma.  Tanto  egli  qiianto  fl 
Grawitx  credettero  di  trovarai  di  fronte  a  paraasiti  apparteoenti  al 
gruppo  deP  microeporidi,  o  dei  corpuseoli  del  Comalia.  Avendo  pet6 
il  Busse  fatto  colture  ed  essende  queste  riuscile  positive,  le  mostro 
al  Loeffler,  il  quäle  le  riconobbe  ni^partonere  a'  blnstomiceti.  Con 
queste  colture  il  Busse  procede  ad  inoculasioni  nei  oüdoUo  deUe 
ossa  di  cani  e  conigli. 

Ii  Buäse  negii  ätea:bi  auiuiali  oUre  alle  collure  pure  neU'  in- 
ocalaziiMie,  adopero  eziandio  frammenti  e  detritos  del  neoplasnia 
tibiale,  ed  ebbe  per  liaultato  la  riprodozioDe  delle  inclnsioni  oelinliri 
ne'  teaaati  degli  animali  da  espenmeoto  identicbe  a  quelle  cbe  n 
erano  vedute  nel  tumore  deir  uomo;  perö  intorno  all'  entita  del 
processo  patologico,  Tautore  nella  nota  anzidetta  non  crede  potec 
dire  nulla  di  determinato.  La  suppuraziune  riscoutrata  nel  c^ine 
non  era  da  attribuirsi,  dice  il  Busse,  a  blastomiccti,  mquantocne 
nel  puä  si  trovavano  uuluuiu:)!  biuiilocuLclii  e  bacilli. 

L'antore  non  ama  potnto  evttare  gaesli  ingninaiDeiiti  in- 
qnantocbd  U  materiale  di  eui  si  era  servito  non  eia  pnro.  H  Baaae 
opina  che  rispessimento  dell'  osso  del  cane  non  äa  da  aaermtai 
air  azione  de!  blastomicete,  perch^  potcva  easero  la  conaegneitt 
della  suppuraziüue  che  :ivova  durato  l4  giorni. 

Circa  otto  o  dieci  mesi  dopo  la  pubbiicazioni-  doli'  anzidetta  nou, 
il  Busse,  in  un  sccondo  lavoro,  descrisse  ii  loperto  necroswpico 
della  donna  clie  moäi  addietio  era  stata  operata  per  sarcoma  tibiale 
e  cbe  egli  aYeva  deseritto  nella  aoa  piima  nota.  U  Baaae  in  goeata 

1)  Busse,  üeber  para»itire  ZtllmtlaMliiaift und  Uim 2flfliitea(.  (C«BtmlUatt  ftr 
Bakteriologie  and  Parasiteiikitade.  1894.) 
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memoria  dioe:  che  k  domia  che  tempo  addietro  era  siata  operata 
per  flogosi  aotteperioatale  cronica  ddla  tibia  (sl  noti  noa  piü  aaitoma 

della  tibia  come  aveya  scritto  Deila  prima  nota)  con  consecatiya 

distruzione  dcll*  osso  e  forma-zione  di  pus,  era  mortti  di  iina  speciale 
rnalattia  mfottiv;L  die  dcnoiijuia  saccaromicosi  urnaoa,  che  aveva 
decorso  sotto  hi  forma  di  uiia  j)iüenua  cronica,  e  che  era  stata  pro- 
dotta  da  uii  blastomicete  palogeiio,  capace  dl  piodurrc  graoulomi 
aualoghi  a  qaelli  dell'  actinomicosi  uniana.  lo  queata  forma  di 
pioemia  cronica,  ü  Bnsae  dice  di  awe  riscontiato  naa  distrorioae 
panilenta  della  Cornea,  delle  OM,  de'  polmoai«  de^  reni  e  della  mUsa. 

Nella  milza  Taatore  aveva  risoontralo  tre  noduli  di  diversa 
grandezza,  consistenti  al  taglio,  de'  quali  non  6h  Tesame  istologico, 
e  lo  stesso  ia  de'  noduli  riscontrati  nella  cute  ed  in  altre  parti 
de!  corpo. 

il  iJusse  si  occupa  solo  de'  noduli  in  cui  vi  era  rammolimento 
pornlento  ed  aggionge  che  in  questo  pus  vi  era  gran  quantiU  di 
celloie  gigantL 

II  Busse  conclade  con  qaeste  parole  la  sua  memoria:  „Gol  aome 
di  saccaromicosi  noi  disttagniiaao  nna  rnalattia  infettiva  decorrente 

sotto  la  forma  di  una  pioemia  cronica  dovnta  a  on  particolare  fer- 
mecto  patogeno,  cd  in  grazia  del  qualc  noi  abbianio  trovato 
distruzione  puruleuta  della  cute,  delle  ossa,  de'  polmoni,  de'  reni 
dt^lla  milza  e  della  coruea. 

,,Que8ti  fermenti  giacciono  o  entro  le  cellole  come  indnsiODi 
eeUnlari,  o  all*  eateroo  aegli  spazi  inteiatiziali  fira  le  fibre  ooDaettivali 
e  sono  mmdti  alcuni  di  eni  di  inrilappo  oapsolare  rifraogente,  ed 
altri  sono  senea  inviluppo. 

„La  maiT'^'ior  parte  di  qnesti  parassiti  lascia  riconoscere  nella 
Capsula  UD  centro  a  doppio  coatoruo  coü  uüu  o  piü  corpi  splendenti. 
L#a  forma  di  questi  parassiti  ö  per  lo  piü  circolare  c  la  loro  gran- 
dezza oacüla  fra  queiia  di  un  grosso  corpo  nucleare  e  quella  di  uua 
ceUola  epatica. 

^Qaestt  üermenti  aooo  cottiTabUi  nel  brodo,  nella  gelaUiia  neli' 
agar-agar,  nel  eiero  di  sangne  aottdlSeato,  neir  agar-agar  gjicerinato^ 
nella  patata  e  nel  decotto  di  vegetali.  Le  colture  nella  maggior 
parte  de'  terreni  nutritiv!  hanno  un  colore  bianoo  e  81  avilappano  ad 

una  temperaiura  fra  i  10°  C  e  i  38»  C. 

„Nelle  colture  i^iovani  quosti  micrnparassiti  niostrano  un  unico 
couturiiü,  ma  dopu  puciii  ^lurüi  laäciauo  riconuäcere  una  evidtiüU 
membrana  eapsnlare. 

„Qaeati  fermenti  prodoeono  nel  deeotto  di  vegetali  e  nü  brodo 
addizionato  di  zucchero  d^ava  uaa  fermentariena  il  eoi  prodotto 
i'akool  e  l'acido  carbonico. 

„Tali  fermenti  inoculati  neU'  organismo  animale  vi  si  molti- 
plicano,  pruducendo  uua  tlogosi  lucalizzata  eesenaialmente  suppurativa, 
ma  in  ogui  caso  completameute  guaribilc. 

„Ntii  topi  biauchi  queaLi  parassiti,  uiia  vulta  luuculaü,  apportano  ia 
morte  e  posaono  riscontrarsi  in  gran  copianel  sangue  di  questi  animali 


1)  Bvat«,  Mm  H/vMtvmutüOB  fcoaWt.  (Vlr«hoir'i  AnUv.  18M.) 
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Mla  lettura  de*  la^ori  del  Bntse  d  rilmno  doe  litti:  U 
iiMBatteiaa  coo  eoi  Faatoie  interpreta  i  prooMBi  patologici  riscon- 
tnti  BflU*  uooDO,  e  la  pal^e  contraddizione  fra  aziooe  dei  blaatonketi 

neir  uorao  ed  azione  de*  blastomiceti  negli  animali.  Infatti  come  mai 
sia  concepibile  che  si  consideri,  si  descriva  e  si  pubblichi  un  procöso 
patologico  Deila  tibia  di  una  dooaa  per  oeoplasia  sarcomatosa,  ed  otto 
o  dieci  mesi  do]>o  in  un  secoDdo  lavoro,  lo  stesso  processo  nella 
mtidesima  doüua,  e  uell  ideatico  sito  ai  riteuga  per  flogosi  sottoperiostea 
emloa  deUa  tibia  cm  conaecatiint  distnisioM  ddl'  ono  e  IbnBMMa 
di  pm,  soggiungendo  clie  1'  ioferma  era  aoita  di  pioemia  cradoa? 
IIa  V  lia  di  pi£,  come  mai  aia  possibile  ooordinare  cotle  moderne 
cognizioni  dclla  patologia  e  della  bacteriologia,  Tesistenza  di 
raccolte  piinilente  ne'  vari  organi,  uq  processo  pioemico,  couie  dice 
il  Busse,  senza  che  ]'  iMtonna  avesse  preatiiitato  un  tipo  di  febbre 
e  i  siutüini  propri  dclk  pioeuiia? 

Come  fa  il  Busse  a  parlaro  deU'  esisteoza  dl  ascessi  meta- 
Btatici  ne*  mi  organi,  qnando  egli  Stesse  coafessa  di  doh  awe  fiitto 
le  flosioni  de*  noddi  oonsistenti  db»  ai  ttownm  nella  miln  ia 
nomeio  di  tro  ed  in  altre  parti  del  corpo,  e  qaando  dalla  deaciiiioiia 
che  ne  d^  chiaro  rilevasi  la  nessuna  analogia  esistente  fra  i  processi 
da  liii  descritti  e  le  raccolte  purulente  che  possono  tiovarsi  uegU 
ascessi  metastatici  ? 

Finalmente,  quali  sono  quei  microgermi,  siano  essi  i  corauoi 

ßiogeni  od  altri  parassiü  dotaU  di  facoltA  piogeniche,  che  hanoa 
i  potensa  di  generare  nn  pos  ia  coi  ei  ooBtengono  aaaeraoa  ceUnle 
giganti,  come  il  Bosse  ha  affemuto  di  aiere  ledato  nei  cno 
rifurito  e  disegnato  nelle  tavole  che  luxsompagiiano  Ia  saa  BMmorii? 

II  hvoro  del  Busse  impone  al  lettore  questo  dileniüia:  o  egli  si 
e  realmente  trovato  di  fronte  ad  ascessi  metastatici  partUi  dal  focoiaio 
suppurativa  tibiale  e  allora  non  si  comprende  come  uou  abbia  riscoß- 
trato  i  caratteribtici  siotomi  della  pioemia  ncIF  inieruia  ed  abbia 
rinvenuto  un  pus  con  numerose  cellule  giganti,  o  il  Busse  ha  avuta 
metastasi  sarcomatose  ne*  vari  organi,  seooadarie  al  nroon  ddla 
tibia,  ed  allora  si  spiega  perfettamente  come  egli  neu  abbia  riacoatiala 
febbre  e  brividi  di  freddo  nella  ialema  ed  abbia  trovato  in^ece  nd 
contennto  dello  metastasi,  da  lui  prese  per  a^ce^^si,  pioomid  numcmse 
cellule  giganti  con  entrovi  blastomiceti.  To  credo  che  il  Busse  si 
äia  trovato  di  fronte  ad  uoa  donna  luorta  non  di  pioemia  croiiica, 
ma  di  sai  comaiu^i  diäsumioata  e  che  in  alcuue  delle  metastasi  sarco- 
matose siano  andati  ad  annidarsi  i  piogeni,  detarminandoDe  il  ram- 
moUimeato  pamlento.  Vengo  a  qnesta  dedaiione  in  baee  al  firtto  che 
il  taauBoUimeato  pnraleBto,  in  qnesti  ascessi  pleemici,  come  Ii  chiama 
il  Busse,  non  fu  dalP  autore  riscontrato  ia  tutti  i  nodoli  eaisteoti 
ne*  vari  organi  e  nelle  diverse  parti  del  corpo  della  inferma,  poiche 
nei  tre  noduli  della  milza  ed  in  molti  altri  di  quelli  della  cute  qnesto 
raiijinollimcnto  non  vi  era,  e  che  dove  vi  era  rammoilimeiito,  ivi 
esisteva  del  pus  iu  cui  si  coutenevauo  uuiuerose  cellule  gigauii  con 
entrovi  blastomioetL  M  l'afiermasdone  del  Bosse  di  avere  isolato 
da  questo  pos  blastomieeti  in  coltnra,  pure  k  soffidente  a  diatruggere 
la  mia.ipotesi;  dappoichft  i  piogeoi  depo  aver  indotlo  ia  atwonmee 
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di  qoeati  modaU  potevano  essere  morti;  cosa  del  resto  molto  comone 
ad  avverarsi  nelle  suppurazioni  croniche.    £4  a  credere  al  Basse, 

tatto  fa  snpporre  in  questo  caso  che  si  si-i  tnittata  di  una  suppara- 
zione  cronica,  coQcomitante  di  alcuni  und uli.  L  i  mancanza  della  re- 
a/ione  febbrile  informi.  Infatti  non  ci  suuo  ciie  i  processi  suppurativi 
ctouici  cbe  DOäSouo  esistere  seuza  febbre. 

Oltre  aUa  inasattam  oella  intarpretastoae  de'  processi  patologici, 
di  cai  il  layoro  dal  Basse  d  infiorato;  la  steasa  mamoria  primeggia 
ancora  per  le  contraddizioni  sopra  Tazione  patageaa  de'  blastomiced 
nelV  uomo  e  negli  animalL  Mentre  infatti  il  Busse  Deila  sua  prima 
nota  dice  che  la  suppurazione  osservata  nel  midollo  delle  ossa  dei 
<^Di  inoculati  con  frammeuti  uon  piu  del  sarcoma,  ma  del  processo 
sotto-periosteo  cronico  della  tibia,  non  era  da  ascriversi  alP  azione  de' 
blastomiccti,  ma  a  quella  degli  staülococchi  e  dei  bacilli,  nelia  äua 
aeconda  memoria  Boatiene  che  la  donna  era  morta  di  pioemia  eroaica 
con  distruzione  paraleota  della  coraea,  delle  oaaa,  de*  polmoni,  de* 
ireni  e  della  milza»  per  azione  di  un  blastomlcete  patogeao,  denomi- 
nando  perciö  il  processo  infottivo  Saccharomycosis  hominis. 

II  Busse  finalmente  parla  nella  sua  penultiina  coaciusione  di 
tuiipnrazione  sugli  aniraali,  indotta  dalT  inoculazione  di  colture  pure 
dl  bUiäiuuiiceti.  L'autore  noo  descrive  la  natura  di  questo  pus  spe- 
rimeotalmeote  prodotto,  il  cbe  mi  desta  il  sospetto,  cbe  egli  possa 
aTara  preao  quella  sosUaza  cremosa  die  talvolta  ai  riseoatra  m  slto 
inocokziona  da*  bUtstomicati  per  pns»  sostanza  ehe  ad  fatto  noa  ba 
nuUa  a  cbe  vedere  con  qnesto  prodotto,  dappolcbd  essa  non  presenta 
i  caratteristici  corpuscoli  purulenti,  ma  blastomiceti  degencrati,  intra 
«d  extra  c»^lhilan,  cellule  giganti  e  leucociti  con  nucieo  e  protoplasma 
cbe  non  h.um  >  il  caraitere  ddV  elemeato  in  degeaeraziuoe  grassa, 
-come  lo  prciseniauu  i  veri  corpuscoli  di  pus. 

Bai  eomplesao  de*  fatti  esposti  mi  pare  appaia  evideate  ehe  ne* 
laTori  del  Basse  vi  siaao  molte  contraddiaioid  e  ehe  noa  sempre  i 

fatti  8000  giustamente  interpetrati.  L^affermazione  della  eaistenia 
de'  blastomiceti  ue'  sarcomi  come  negli  epiteliomi  la  troviamo  nella 
classica  nota  del  SanfeiiceV)  pubblicata  nel  31  geanato  1895  sopra 
r  azione  patogena  de  saccaromiceti  nelP  organismo  delle  cavit;  (  »lue 
contributo  all'  etiologia  de*  tumori  nialigni,  sulla  quäle  ucc 'iiaö  an- 
cora air  identita  morfologica  fra  Taspetto  che  i  bldälumiceti  assu- 
moBo  nel  tessati  delle  cavie  e  le  inclasioni  neQe  oellnle  del  caocro 
deacritte  dai  vari  autori  come  coocidi. 

AUa  distanza  di  uu  mese  appena  dalla  pobblicazione  di  qaesta 
■nota,  20  di  fchbraio  del  1895  detti  alla  stampa  la  mia  prima  me- 
moria \)  siipra  l'esisteuza  dei  blastomiceti  negli  adeno-carcinorai  delF 
ovario,  nella  quäle  dimostrai:  T  identita  morfologica  esisteate  fra  i 


1)  SAnfalice,  Uaber  eiaa  für  Ti«re  pathogane  SproSpilzArt  and  Qbar  di«  mot» 
pbotogfseh«  UtbifitotHaiwang,  wtldM  tit  bil  Iluraai  ToiIwibomb  to  4n  GtwvliaB  mit 
den  vorn  eil itiidiMi  KtAHMMktt  MfgW  (Gtutmlbtott  fOr  BaktariolofI«  «ad  PmmIIm- 

konde.  1895.) 

2)  Roneali,  Sopr«  partiflolMl  paras^  rfaiTCBiaa  la  nn  adMHKMNiBoma  rpapil- 
loma  infetunte)  u  [I  i  ghiiadolft  OTwiM.  MMOori«  prii».  (ß  PoltellniM  •  Äamtm  4» 
JÜcrogn^hi«.  1885.} 
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nuei  blastomiceti  e  i  rosi  detti  coccidi,  rinveDUti  inclusi  liai  vari  autoi% 
Belle  cellule  epiteliali  e  Barcomatose,  sostenendo  chiaramente  che  1& 
massima  parte  di  quelle  indasioDi  era  indubblanieDte  di  orig^  pa^ 
laasitaria  e  dod  digenerativa  ed  ammeUendo  che  tatti  gli  autori 
aYeTano  veduto  blastomiceti  e  dod  coccidi  e  venendo  a  ooncludere : 
che  era  poesibile  che  i  blnstoniiceti  fosscm  i  reali  fattori  etiolngici 
non  solo  degli  adt'T:ii-(  arciDonii,  ina  emndio  di  molli  epitelionn  e 
sarconii.  11  medtsinjo  coucello,  ed  ancor  piü  recifcamenie,  etpressi 
Deila  luia  secooda  memoria  M  suUa  preseuza  de*  saccaroiiiiceti  mgli 
adeDo-carciDomi  oyarjci,  pnbblicata  nel  25  di  Aprile  deUo  stes&o  anoo. 

Nel  10  Inglie  1806  detti  alle  stampe  la  mia  seta  preventiva") 
fiopia  l*esiateDza  de'  fermeDti  ne^  Banoui  e  mieredetti  allora  auto- 
rizzato,  come  lo  fui  infatti  e  lo  sodo  ade&tio,  a  fornolare  i  riaultati 
delle  mie  ricerche  in  queste  Ire  pioposizioni: 

1.  Che  in  ciiique  sarcomi  estrinsecatisi  m  tro  regioi  i  diverse,  a 
carico  di  (liHneiiti  tessuti,  bo  ri^contraio  costantenieiile  idnnt-  pura>- 
sitarie,  talvulia  laie  lu  Dumero,  tai'  aliia  lo,  njorfülogicauiLUte  aua- 
iogbe  fra  loro,  ^  analogbe  ancora  a  blaatooiic^  deacfitti  e  figomti 
dal  Sanfelice  e  deseritti  e  disegnati  da  me  negll  adeno  carciDomi 
deir  ovario; 

2.  Che  questi  parassiti  da  nie  veduti  iie'  sarcomi  deir  uomo  e 
per  la  prinia  volia  da  tiiC  iiiti  rpetrati  uelle  sezioTii  istolopiche  corce 
blastomiceti,  reagi^cono  alle  i  olora/ioni  spetifiche  e  reMstoüo  all'  azioi  i- 
degli  acidi  e  degli  alcali,  uelju  luaniera  istes^a  de*  blastomiceti  i&olaü 
dal  Saufelice  e  de'  blastomiceti  da  me  irovati  Degli  adeno-carciDomi 
ovarici; 

3.  Che  fiualmcDte  questi  parassiti  poeeoDO  emre  tanto  ceUoIari^ 
quanto  extra  ceUalari  ed  ancbe  iotraDudeari,  ma  ecceztoiialiDeDte ;  che 

si  moltiplicaDo  per  gemroazione  e  che  possooo  trovarsi,  sia  allo  staio 
giovaiie  ^vmn  nieinbraiia  e  ton  abbondante  protoplasma  croir.atico, 
sia  allo  ^latu  adulio  v  vecchio,  coii  niembiafia  spessa  e  con  pioiopiaiima 
ciuiüaiicu  poi'u  abLüniiaute,  omogeueo  o  vaiiameule  (^niüuloäo,  äia  allo 
State  dcgeueratiiro,  cioh  mancanti  affatto  di  piotoplasna  o  muuiti  di 
Protoplasma  talmeate  modificato,  che  ba  aasolatamente  perdnto  egsi 
proprietii  di  tiogersi  coi  colori  di  anilina.  Queste  condusioDi  urlatono 
di  molto  i  nervi  al  Kabaoe,  ie  quäle  io  UDaDota^),  mi  rimprover^V 
di  aver  taciuto  il  suo  nome  Deila  mia  nota  preveutiva  '•opra  i  sar- 
comi, igDoraudo  io  come  egli,  prima  di  me,  avesf^e  n?=(  oiitraio  bia^io- 
miceti  De'  sarcomi  e  i  iiMiltati  delle  sue  ricerche  cum uuicati  all*  acca- 
demia  di  VieoDa  Del  maizo  lb95.  SeDODcb^  6  mestieri  che  il  Ka  ii  auti 
jBappia  come  io  parlai  di  blastomiceti  ae*  aarcomi  e  deDa  poesibiliti 
che  UD  medesimo  feimeato  dia  ora  un  epitelioma  ed  ora  un  aarcoma 
a  secoDda  che  irriti  o  l*epiteUo  o  il  coonettivo,  oel  20  febbraio  1895, 
do^  a  dire,  drca  od  mese  prima  deila  comuaicasiooe  del  Kabaa^ 


1)  Koocali,  I  blastomiceti  negli  adeno-carcinomi  deil'  ovario.    Memoria  accouda. 
(Bollettino  dalla  Baal«  Accademia  medica  di  Röm  •  Ceotralblatt  Ahr  Baktarioloei« 
Parasit  enkande.  1895.) 

2)  Koncali,  I  blnstotniccl!  ne*  Mtrconi.    MoUt  J^rtUnilUff«.    (CtBlnlbt.  iar  BakW 
und  Para»it«ijk.  —  11  FoJicli»ico.  1S96.) 
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air  Accademia  di  "Vienna  c  quindi  ri^^imranza  dei  lavori  non  sta 
certissimamente  dalla  parte  mia.    Rih  vo  questi  fatti  non  pia  perchd 

10  seDta  il  bisoguo  che  i  miei  lavon  äiauo  letti  e  citati  dal  Kuh  an e, 
SM  per  dire  che  allorquaodo  si  tqoI  essere  tanto  suscettibili,  si  ^  nel 
iloTcre  dl  conoecere  esaltameiite  la  letteralora. 

Del  resto,  asBuefotto,  come  era,  di  vedere  presi  e  descritti  dal 
Kahane  per  ematozoi  blaatomiceti,  mi  d  completamente 
sfiifrgita  la  sucres^iva  evolnzioTK»  delle  idee  o  dcfrli  fi]>pr('zzamcrti 
deir  emineote  microbiologo  intonio  n\  parasaiii  dei  tuiuoii  maligiii. 

Ed  in  ci6  appunto  la  mia  culpa!? 

II  Curtis  ^)  Id  uq  mixo-sarcoma  della  regione  superiore  della 
eoBcia  destra  ha  trovato  numerosi  blastomiceti,  tanto  nel  tessuto  dei 
tniDore,  quanto  nel  bqo  contenato  nmcoBO  ehe  giunge  a  ottenere  in 
coltora  pQra  eopra  i  comimi  temni  di  nntrizioDe.  Ud  frammeDto 
dd  oeoplasma  inoculato  nel  dorso  di  od  eoiuglio  detto  <Nrigiiie  in 
dodici  g'wrm  aHn  produzione  di  uii  tumore  grosso  quanto  im  arancio. 

11  Curtis  81  riserva  di  pubblicare  lo  stadio  completo  in  un'  ulteriore 
memoria,  intaiito  si  crede  autorizzato  di  concUidere:  che  vi  sono  alcnni 
fermenü  patogeni  per  l'uomo  che  generanu  nel  coiiüettivo  sottocutaiieo 
tumori  di  aspctto  mucoso,  confusi  üuo  ad  ora  coi  semplici  mixomi; 
si  pa6  donqne  ammettere  reaiateiiza  di  una  nnova  speeie  dl  mixoma 
che  non  ha  nalla  di  oommniie  ooi  tumoii  nracod  di  origine  connet- 
tirale,  ehe  h  qnella  dd  mixoma  eontagioeo  inocidabite. 

Corselli  e  Frisco*)  da  nn  sarcoma  delle  ghiandole  mesen- 
teriche,  i^^olarooo  un  blastomiccte  che  inocuhto  tipHp  ravic  prodns^e 
h  Into  HKirte  in  25  o  30  giorni,  con  ingrossameiito  delle  ghiandole 
[niduziure  di  noduli  nel  mesenterio,  noduli  la  cui  costituzione 
i^iuiogica  &i  rivelü  uguule  a  quella  riscontrata  nel  sarcoma  deir  uomo. 

L'iiieeiilaziODe  di  eoltare  pure  dello  stesso  blastomicete  nei  cani 
e  nd  eonigli  dette  origine  agli  atessi  latti  oeservati  seile  eavie,  ma 
ptil  manifesti.  Gli  autori  da  dö  si  credettero  autorizzati  a  coodi^ 
lere:  che  il  blastomicete  da  kro  studiato  genera  negli  aniroali  neo- 
plasmi  con  localizzazinnc  prevalrntcTirpute  nelle  ghiandole  linfatiche 
e  focolai  multipli,  aveuti  uu  ciii  citti  rc  nialiirno  per  la  rapidita  e  la 
cachessia  che  inducono  la  quäle  si  nsoise  stinpre  colla  mortc. 

L^analogia  completa  di  sede,  dei  decorso,  delK  istologica  tessitura 
di  questi  neoplasmi  con  quello  deir  uomo  con  cui  si  ebbe  il  blasto- 
micete in  eoltara  pura,  dimestrano  aeoondo  gli  aotori,  che  il  bUtto- 
nicete  teolato  6  il  reale  fattore  etidogico  dei  tnmori  osservati  tanto 
seil'  nemo»  quanto  negli  anlmäli. 

II  casa  di  Corselli  e  Frisco  h  indubbiamcnte  molto  interes- 
sante, ed  e  solo  da  dpjilorare  che  il  suo  studio  non  ahbia  dato  tutti 
quei  frutti,  che  certameiitc  ^i  sarebbero  avuti  se  fosse  capitato  in 
mani  nneno  inesperte.  Basti  infatti  raffermazione  di  Corselli  c 
Frisco,  che  la  struiLura  istologica  dei  tumore  della  cavia  sia  ideu- 

tica  a  qoella  dei  neoplasma  ddl*  oomo  e  racenrato  esame  delle  qoattro 

1)  Cnrtis,  ,,Sar  nn  paraiiite  vigitäl  de  l'espöce  des  levüres  prodaiMnl  «hü  Hhnibm 
den  totneurs  d'Mpect  mixumatease."    (La  Frease  medicale.  lÖ9ä.) 

l>Cort«lll  •  Frltoo,  Contrflnito  «n»  «tlologl»  d«*  tamori  audlgiil.  (AnnaK 
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tavole  in  cramolitografia^  che  aocompagnaiM)  ]a  loro  memoria,  perebi 

UDO  si  iotm  la  pennasioDe  oome  gU  autori  non  poäseggano  alcana 
äea  della  manlera  di  comportarsi  de'  blastomiceti  ne*  teesaü  degli 
aniloaU  da  esperiraento  e  nc'  terreni  artificiali  di  coltara. 

Recentemente  il  Rossi  Doria^)  studiando  due  casi,  gU  unici 
che  ha  uvuto  per  le  maui,  del  cosi  detto  sarcoraa  deoidus  cellulare, 
vi  ba  risctiutrato  numerosi  blastomiceti  e  concluäe:  che  si  soao  trovali 
nel  deciduoma  maUgno,  in  un  tumore  con  tutü  in  caratteri  elinici 
dell'  infettivitil,  de*  blastomiceti,  dod  degli  elementi  paraesttari  dimo- 
etrati  incoatestabilmeDte  capaci  di  determinare  la  formazione  di  vere 
e  proprie  Neoplasie.  Questi  blastomiceti  essendo  gia  disposti  allo 
stesso  modo  ed  avendo  l'identico  aspetto  che  ne*  tumori  speriracntali 
ottenuti  per  rinoculazione  di  coiture  imre  di  blastomiceti  pato,^eni, 
come  auche  in  parerchi  tumori  maligni  dell*  uorao  (epiteliuaii,  sarcomi  * 
souu  molto  prubabiimeute  la  causa  del  deciduoma  maliguo,  alia  cui 
formazioiie  devono  inoltre  quasi  certamente  conconrere  aouclie  «Itie 
caufle  predieponeoti  ed  occaaio&äli  da  parte  de  tessati. 

n. 

Se  c*^  UDO  studio  nel  quäle  !a  pazienza  dell'  osservatore  e  messa 
a  dura  prova  6  certamente  quella  della  ricaroa  de'  blastomiceti  negli 
epiUiliumi  e  nei  sarcomi. 

La  straordinaria  lanla  di  quesii.  paiasäili  ue'  tessati  neoplastid 
e  la  contiogeoia  che  allorqnando  eeistono  Bpeasisaimo  bodo  degOMrati 
e  perciö  i&capaci  di  reagire  alle  sostanie  colonmti,  bodo  I  da»  fattori 
che  rendono  qaeete  ricercbe  faticosissime  e  aommamente  Hififirfii 

E*  bcn  cccezionale  infatti  la  contingenza  di  riscontrare  un  neo- 
plasnia  nel  qualc  le  forme  parassitarie  si  coutano  a  milioni  coiue 
quella  che  io  ebbi  roccasione  di  descrivere  nella  mia  prima  memoria: 
iu  generale  le  forme  parassitarie  ne'  neoplasmi  lualigni  sono  raris&ime 
e  talvolta  cosi  limitate  uol  uumcro,  che  per  giuugere  a  sorprendere 
qualcima  nel  dtoplaema,  o  ad  carioplasma  o  fraaeiio  a*  haoL  dd 
tessuto  di  soetegno,  ^  mestieri  d  sieno  fatte  centioaia  di  sezioai  de* 
frammenti  tdti  da  divome  parti  di  un  neoplasma.  Pevdd  nano 
tacciati  di  snprcraa  leggerezza  tntti  coloro,  i  qnali  dopo  ima  dozzina 
di  sezioni  da  un  neoplasma  con  li  ultato  iu'^^:itivo.  senteuziaDo  che 
in  questc  neoplasma  non  vi  e  traccia  di  blasiouiiceti. 

La  ricerca  de'  blastomiceti  ne'  tcssuti  ueoplastici,  come  ho  detto. 
non  ö  Boltanto  difficile  per  Tesigaitä  dd  nomero  di  qoesti  parassiü 
in  aeno  a*  tomori,  ma  anehe  per  la  contUigeiisa  che  qneeti  enori 
posaooo  aodare  imoatro  a  prooessi  degenerativi  tali  che  ae  «ontiaciae 
la  natura  parassitaria.  I  blastomiceti  in  via  di  degeneraaicae  assn- 
mono  forme  cosi  stranc,  reagiscono  cosi  diversamente  ed  incompleta- 
mente  alle  sostanze  coloranti,  tanto  che  in  certi  stati  sopra  di  e««i 
i  Colon  non  possono  piü  fissarsi,  che  per  rintracciarli  in  un  tessut*j 
e  per  ricouu;>cerli,  sono  hchieste  dallo  studioso  uou  solo  grai^de 
paiieiiaa  e  im  attitndine  alle  ikercbe,  ma  mdta  fiunigliariti  coa 


1)  Rottl  D«rU,  I  hlirtwhtH  Ml  Mrem  paerpmto  üMuto  it 
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qiiesti  otgsnisiiil ;  &  meetieri  iDBomma  eh€  fl  ricercatore  H  abbia  yedoti 
in  ooltora  pura,  per  poterei  renden  raglone  dette  differenze  che 

esistoT^o  fra  blastomiceti  iu  coltura  pura  e  blastomiceti  ne'  tesauti 
aiiimaii  e  finalmente  che  h  abbia  inociilnti  in  organismi  viventi  e 
studiate  tutte  le  metuinorfosi  cui  vanno  incoütro  ne'  tessuti  viveuti, 
conie  io  ho  stimato  miu  dovere  di  fare  con  blastomiceti  isolati  da  im 
epitelioma  della  lingua  e  della  mctastasi  ascellari  di  uu  Barcoma  uiam- 
mario  ^)  e  recentemente  da  im  importantiaiima  eaao  di  adeno-aarooma 
del  Colon  transversnm  e  deseendens  *);  della  coi  azione  neU*  organismo 
dogli  aniinaU  da  esperimento  e  dcir  analogia  morfologica  che  passa 
fra  qiipsti  parassiti  ne'  tessuti  aiiiuiah*  e  quelli  cbe  si  rinvengone  Be* 
tessuti  dell  uomo  terro  parola  in  ima  prossiiiia  ineninria. 

Tale  esiguitä  di  numero  de'  blastomiceti  e  siüatta  facilitä  di 
degenerare  in  seno  ai  tessati  neoplastici  ci  spiegano  il  perch^  della 
enorme  difficolt4  di  ottenere  da  un  tumore  questi  parassiti  in  coltura 
ptira  6  Hello  stesao  tempo  la  ragione  per  la  qnale  tutte  le  irolte  che 
aegU  animali  sono  stati  iatti  innesti  di  tessuti  neoplastiei  si  sono 
avuti  quasi  costantemente  risultati  negativ!.  Avuto  riguardo  infatti 
al  limitfttissimo  mimero  di  questi  e«?eri  iicl  tcssiitn  neoplastico  ed  al 
joro  trovarsi  spessissimo  in  uno  stato  di  degeuerazione,  la  nii  geiiesi 
ed  il  cui  meccanismo  di  pruduzione  trattai  nella  mia  terza  memoria  ') 
saiebbe  nece^sario  si  ricorr^se  ad  un  frazionamento  tale  del  neoplasma 
per  ettenere  qualche  successo  in  coltore  pure,  da  non  poter  essere 
aempre  sfcoxi,  in  caso  di  coltura  positive,  che  11  blastomicete  ftrilap- 
patoei  sia  queUo  reale  preslste&te  oel  tumore,  piottostoch^  uno  acd- 
dentale  capitato  dalP  aria  per  inquinamento.  Nello  stesso  tempo, 
sapendo  che  i  blastomiceti  ne'  tumori  sono  pochi  e  con  facilitä  si 
riscontrano  degenerati,  non  si  puö  venire  a  dire,  iu  caso  di  risultata 
negativo  nella  coltura,  che  questi  parassiti  non  esistono  costantemente 
iie'  lieüpiaämi,  puicb4  si  potrebbe  sempie  rispondere:  non  esistonu 
imperocchd  neu  ai  sono  accaratamente  riomiti  in  tiitto  il  tumore  e 
perch^  i  parassiti  petendo  essere  stati  degeneratt  non  erano  piü  nel 
caso  di  svilopparsi»  di  tegetare  e  di  prodarre  la  lesione. 

Le  Stesse  ragioni  valgono  ad  ammacstrarei  perchö  tutte  le  volte 
che  si  sonn  iniiestati  franiirienti  di  tumori  negli  aninialf,  salvo  poche 
ercezioiii,  <i  sono  avuti  sempie  risultati  uegativi.  Inoculando  frammcnti 
di  utopiaami  nel  peritoneo  o  negli  orgaoi  di  un  cane,  di  un  roni^lio, 
di  una  pecora,  ecc.  il  tessuto  inuestato  essendo  mortu,  uecessanameiiie 
doYO  andere  iacontro  alla  deoomposisione  ed  al  disfadmento,  e  de- 
conponeadosi ,  decompone  fa  degenerare  ed  aooienta  anche  quelle 
poche  forme  parassitarie  che  in  esso  si  contengono  e  qnindl  la  ripro- 
dnzione  del  tumore  nnn  puA  fiveve  Inotro. 

Potrebbero  riuscire  positiv!  e  colture  e  iunesti  di  frammenti  di 


1)  Rone  all,  Bollettioo  deUa  Beale  Accademia  mcdica  di  Roma.  1890 

S)   Roncali,   „Oeservazioni    microbiolofirich«    isupra   un   tumore  atldotniutile." 

<BoII.  della  Rente  Accademia  mediea  di  Roma.  1896.) 

3)  Kon  call,  ),Sopra  l'esistenza  di  lermcnti  ne^'li  Adciio-LnrcinOTni  d^H' ovario  e  ne' 

MTComi  0  sopra  il  loro  jtartioolare  modo  di  degenerare  no'  tes»uti  neoplastici*^  —  Terza 

HWiBoHft  tepM  r«tiol«igi»  dti  naoplMDi  mallcni.  (Attf  d«l  Z,  QoDgnno  IttülaAtt  dl 

ChirafSb.  ISM.) 
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tamori  in  aDimali,  nel  caao  che  ai  potessero  aver  neoplasmi  Qe'  qoall 
i  parassiti  soqo  molti  coplosi;  ma  tumori  ooal  fatti  ö  eccezionallsäliBO 

avere,  tanto  che  da  quando  si  parla  della  origine  parassitaria  de'  ne-t- 
pliismi  maüffni,  neüa  letteratura  non  si  trovano  registrati  che  pochis- 
fra  i  quali  poasouo  essere  annoverati,  forse  come  i  p\h  belli,  U 
uiäo  dol  Soudake  wi  täcli  ^;  (^uellu  döl  Jacksou  Clarke-), 
quello  da  me  deaeritto*)  ed  in  altino  U  caao  verameDt«  magnifico 
di  Otto  Ba&sa^)  che  aeooodo  rae  raotore  noo  ha  con? eoieotemeate 
illostrato. 

Tenendo  pcrciö  conto  di  tutti  qaesti  fatti,  con  estrema  facilita 
si  corapreode  la  raginne  per  la  quäle  ilSanfelice  ha  bandito  dalle 
8ue  ricerche  la  via  diretta,  quella  cioe  deir  isolameoto  de  blaätumiceti 
de'  neoplasmi  maligni  e  doli'  innesto  de'  tessati  neoplastici  negli  aoi- 
mali  e  si  e  ateuuto  esclusivaiaeoUi  alla  via  mdiretta,  ciuc  alla  ripro- 
dnzioiie  di  aeoplasie  nogU  aQimali  meroft  iaoctdasloDe  di  colture  pure 
di  blastomlceti  tratte  da  altre  sorgentl,  yia  iadiretta,  la  qoale  h  pift 
adentificamente  sicara  che  ata  al  diaopra  di  qualaiaai  obbieziona. 

III. 

I  sarcoini  da  me  studiati  sono  sette:  il  prirno  della  crcsta  e  della 
auperticie  iniciua  dell'  ileo  di  destra;  il  secoudu  ed  il  terzo  del  buiho 
oculare,  Tudo  di  sioistra  e  Taltro  di  destra  melanotico;  il  qaarto  ed 
il  quioto  del  maaeellare  superiore  di  deatra,  Vuno  dei  qnali  mdianotioo; 
il  sesto  delle  ghiandole  linfatiche  iagainali  pigmeatato  ed  il  settimo 
del  padigliooe  dell*  orecchio  sioistro,  melanotico.  Nella  fissazione  di 
questi  tessuti  i  liquidi  adoperati  sono  stati:  il  sublimato  corrosivo 
in  soluziooe  satura  a  freddo,  i'alcool  assoluto  ed  il  liquido  di  Müller. 

I  metodi  di  colorazione  posti  in  pratica  nelU  ricerca  di  questi  paras- 
siti soao  äiati  quelli  dei  Sauici  icc  e  miei,  che  si  trovaao  descritü, 
tanto  avella  prima  memoria  di  questo  aatora*),  qaanto  noUa  mia 
aeconda  memoria*)  alla  qaale  iavio  gli  atadioai  che  delle  modaltti 
della  tecnica  oe  desideiasaero  dettagliate  ootezie,  oonehd  rematoasOina 
iodica. 

II  sarcoina  della  cresta  e  del  corpo  dell'  ileo  ^  uu  neoplasmi 
che  trasse  la  sua  origine  dell*  osso  iiiaco  e  che  in  sei  mesi  raggiun^e 
il  volume  di  un  cedro  distruggendo  la  cresta  e  gran  parte  dell'  ilea. 

II  ueoplasma  non  si  pot6  estirpare  che  parzialmeiite  esseudo  diffuio 
nelle  parti  circostanti  e  circa  yeati  giorni  dopo  restirpa/^ione  pannale 
l*iiilerma  mori  fra  apaaimt  atrocL  L*iotima  teaaitara  di  qaeato  neo- 


1)  Soiidakswitcli ,  Recberches  ^ur  Ic  parasitismo  intraccllulaire  et  ialnMHUHn 

chM  rhom  ne.     le  *>        n-'  umirf     (Aiaiale^  de  l'Institut  Pasteur.  1893.) 

2)  Jacksou  Clarkc,  Älurbid  growths  aad  äporozoa.  Londoo  (liailiiere,  Tiudkil 
«&d  Cos.)  18tt. 

3)  KoncRli,  Sopra  particolarl  parassUi  rinvcnutl  in  un  adeno-carc'In'^m:\  ' pipUloiafc 
iafeltate)  della  gbiaudula  ovarica.    (Jl  Folicluiico  e  Aaiialea  da  Micrograplite.)  11)95. 

4)  O.  Btttstt,  Uebcr  pMr*4tir«  Zdl«B«iatcblllM«  unä  Ihr«  Zfldiing.  (Ceiitnad.t 
B«ktario!   u.  pHDisitenk  1894  ) 

ft)  Saafelic«,  SaU*  azion«  patog«iia  di  bia«lomic«ti.  Memoria  prioML  (AamU 
d*IgiMi«  »pMrliBMttl«  «  Ztütaehr.  f.  Hyglane  n.  iDf^ktloiukfUkkhdftui.  IBM.) 

6)  Runeuli,  Die  Hlastomycflten  in  'leu  Acleno-Carcinomm  detOrariumi.  (Ceotrmlbl. 
f.  fiaktwrioL  o.  P«raait«iik.  •  BoUattilM  delU  Aecadooiiaft  mndim  di  ttou  ISt^.) 
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plasma  risalta  di  connettivo  lasco,  abbastaoza  coploso,  diapoäto  in 
modo,  che  i  fasci  connettivali  fra  loro  intrecciantisi  limitano  ampi 
sp  izi  a  f^insa  (ii  tanti  alveoli  in  mezzo  ai  qaali  sono  anoidate  graodi 
ceiiule  rotondo  munite  di  uuo  o  due  Duclei.  Qua  e  \k  fra  mezzo  a 
qaeste  graodi  celtule  rotonde,  che  formano  la  maasa  priocipale  del 
ueoplastDa,  si  vedono  uumerose  cellule  gigauli. 

Oltre  a  ciö,  io  qaesto  neoplasma  BiTOdono  naoierosisslaie  corpi, 
di  diveraa  grandesesa,  di  forma  per  lo  piü  sferica,  a  contocnt  per  la 
tnassima  parte  frastagliati,  di  (X)lorito  marrone  0  nero  iaclitostro,  clie 
gaardati  coUa  lente  a  imraersione  alcuni  «ippaiono  psrcor-<i  corae  da 
tanti  raggi  che  dal  centro  vanno  a1!a  periferia,  ed  altri  com'^  solrfiti 
da  giri  concentrici  molto  irrcgolari  u  uoü  contiaui.  Q  lesti  corpi  sono 
masse  di  pigmeuto  ed  haaoo  Taspetto  delle  ctiilule  di  gras:io  tiute 
dall'  acido  osmico. 

Id  qoesto  sarcoma  i  blastomioeti  wm  sono  moho  namenwi,  ma 
Bono  molto  interessanti,  poichd  in  mezzo  alle  forme  giovaoi  ed  adalte 
eodocellulari  ed  extra-cellulari  si  rinvengono  le  forme  degenerative  e 
ie  forme  a  protopla>*Tna  f^ranaloso,  molto  siniili  a  quijlle  descritte  dal 
PoA^)  negli  epiteliumi  e  dal  Sanfelice  oei  tuiiiüri  sperimeatali  delia 
cagna  iu  soguito  a  inociilazioni  di  colture  pure  di  blastomiceti. 

Le  forme  giovatä  seaza  iuviluppo  capiuUre  c  cou  proloplasma 
omogeDeo  fortemenCe  eolorato  sono  assai  pooo  Dameroae  e  sono  taue 
extra-eellalari.  Totti  i  blastomiceti  coo  protoplasma  granaloso  e  ooo 
Capsula  rifraoffente  e  tattt  qoelli  che  assumono  poco  iDtensamente  le 
sostanzc  coloranti,  che  sono  forrao  in  via  di  evidente  dogenerazione, 
sono  pfT  la  maasima  parte  endacellulari  e  sono  anche  esse  in  numero 
molto  iimitato.  Le  forme  parassitarie  piü  abboodanti  sono  ccrti  corpi 
rotondea;gianti,  di  grandezza  e  forma  variabili,  nou  colorati,  forteuieute 
xifrangenti  la  luce,  che  per  la  massima  parte  risiedoao  all'  esterao 
del  protoplaama  cellolare,  e  che  neir  interoo  di  parecchi  di  essi,  ai 
4>^8erTaiio  giri  conceotrici,  talvolta  irregolarl,  tal*  altro  regolari,  corpi 
che  ä  mestieri  si  interpetrino  per  blastomiceti  degenerati  o  in  via  di 
degenerazionc. 

Le  forme  parassitarie  pero  sommamnnte  interes^>anti,  poicho  come 
lio  delto,  e  la  prima  volta  che  ho  la  opportunita  di  osicrvarie  ne' 
tumori  dell'  uomo,  sono  que'  blastomiceii  cudocellulari  foraiti  di 
capsala  rinfrangenti  e  di  protoplaama  variamente  granaloso.  Qaesti 
blastomiceti  hanno  strettissima  analogta  morfologica  con  le  fi^ro  22 
della  tavola  IV  e  le  figure  30,  31  e  32  delia  tavola  V  della  memoria 
del  Foä  sopra  Tiatologia  d  'l  cvncro*)  c  colle  figure  10,  11,  12,  13, 
14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26  e  27  dise-nate 
Deila  tavola  X  d(;ila  prima  memoria  del  Sanfelico^),  sull'  azioae 
patogena  de'  blastomiceti  oelle  cavie,  non  che  coUa  descrizione  che 

1)  Fok,  Ueber  di«  Krebsptrasitoa.  (C«Qtr*lbl.  f.  B&ktortol.  o.  P«rMitenk.  1898.) 
Poft,  Svi  pftrMsitf  •  Mir  itloloirift  iM^oIogte»  d«l  oaiMva.  (ArebMo  par  !•  Mi«aM 

»•dlche.  1893.) 

8)  Fok,  Sai  parauiü  e  soll'  istologU  patologtc«  d«l  CMtero.  (Ardhivlo  p«r  1« 
teiMM  nwilelM.  ISM.) 

3)  Sanfeiic«,  8uir  aitoM  pttogwit  UaitomlMli.  ll«aorte  pria«.  (Aania 
d'lgi«De  •pwrimeBUl«.  1895.) 
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0  cii  provenicnza  locale  couDettivale,  parte  sono  iotegri,  presentazido 
le  indusiODi  parasaitarie;  parte  sono  gia  preda  di  proeesn  ngnaAiL 

Gome  spiegaie  iotantoehe  il  Binaghi,  Bd  suoaccormto  Umn^ 
negbi  codesto  rapporto?  lo  credo  ai  Uatti  di  circ(»8tanze  acciden- 
tali;  prima  di  tatto  i  neoplasmi  epiteliali  ulcerati,  g\k  prima  di 
essere  estiri)ati  sono  sottoposti  ordinarinnieTitc  a  medicazioni,  le  quali 
favoriscono  la  detersionf  della  supt  i  ÜLic  ulcerante;  laonde  con- 
tinuo  eliniinarsi  dei  piodotti  del  disfacrmento  neciotico,  ^  raoUo  ylth- 
simile  dw  ai  ailuuUiiiüu  auciie  cumoii  iuteri  di  para^äiti.  In  Becoodi» 
luogo,  uguimo  che  abbia  forniliaritä  oon  le  ncedte  uatoiDo-pato- 
logicbe.  a?r&  notato  che  dai  tomori  nleerati  oonsemd  neUa  aerie 
d^i  aloools,  ai  stacca  un  detritus  che  si  deposita  in  fondo  al  vase, 
e  che  osservato,  risulta  degli  elementi  istologici  piü  esteroi  delh 
perdita  sostanza.  Nulla  di  pifi  vcrosimile  che  a  codest.i  n>aniera 
quasi  nieccanica,  venguno  allontanati  i  parassiti.  lo  ho  la  quasi 
certezza,  che  nuove  ricerche  dimostreranno  fatti  concordanti  con  quJ. 
ehe  ho  osservato.  Ne  mi  pare  che  dal  puiiio  di  vibla  teoreüco  deii« 
qaeBtione,  il  Hatto  ria  di  diffiotte  interpretarioae,  se  neOa  significanta 
OBcariÜ  in  eui  aianuH  relatiTanieBte  alle  porte  di  eotrata  dei  blaato- 
miceti,  si  pensi  come  molto  yeroBimile  che  essi,  localizzandosi  sopra 
qualcbe  regione  il  cui  rivestimeoto  protettivo  sia  disint^ato  e  a^a- 
lito  da  distarbi  irritativi  ]>redispouenti,  penetriDo  poi  nf^frü  strati 
sottüstanti,  onde  il  procesflo  ueoplastico  si  svolge  con  la  sua  äsonoaya 
distinta  istologica. 

3.  Uu  terzo  puuto  sul  quäle  iotendo  fermarmi,  &i  riferisce  aglt 
aggruppameati  M  biaetomioeti  aei  teiiiiti;  dl  ci6  al  soao  eccupati 
quasi  tattl  gll  autori^  ed  lo  tra  gU  altri.  Ma  se  dappriadpio  stamo 
stati  poco  dedai  nelP  iaterpretame  le  cause,  credo  easere  antoriaaato  ad 
affermare,  per  le  nuove  osservazioni,  che  la  maniera  di  a^gruppameoto 
devesi  mono  riferire  sempre  a  feiiomeui  riproduttivi,  auzicch^  al  vario 
spessore  delle  sozioni  microscopiche  nii  spiego.  Se  Tosservatore  preode 
cura  di  eseguire  una  larghissiaia  serie  di  sezioni,  e  distribairle  per 
ordine,  vedra  che  iu  punti  perfettaniente  oiuologhi,  si  riitcontraoo  i  Boiiti 
aggruppamenti  paraesitari.  (^d  Bpiega  dne  fatti,  seoondo  m  inpoi^ 
taati;  primo  eioe  che  1  parasaiti  ai  diflbadoao  ia  oolooie  loagitadiiiali 
luDgo  spazi  canalicolari  che  sono  certamente  vie  linfatiebe,  laoade 
la  dcduzione  chiarissima  delP  infezioiie  ghiandolare;  in  sccondo  luo^n 
poi,  rende  di  facile  coniprensione  rhc  solo  a  far  Tariare  lo  spessore 
della  sczioue  di  uu  canale,  poäsa  variare  uaturalmeute  il  uumero  dcgli 
elemeuti  corpuscolari  che  vi  si  contengono. 

Dopo  quello  che  precede,  mi  bastauo  pocbi  acceoui  alla  psuu 
morfologica  deü*  argenento:  ed  in  cid  trovo  utile  prendei«  a  par- 
tito  singolannente  il  neoplaama  epiteliale  cotaneo  piü  volte  oeonato^ 
della  regione  mastoidea,  na  perchd  la  riccbezza  di  parassiti  in  codesto 
cancroide  srniordinnria,  sia  pcrche,  mutatis  mutandis,  lo  sfessn  .si 
osserva  in  tutti  gii  aitri  neoplasmi.  1  parassiti  durique  sono  prt-va- 
lentemetih'  sferici,  talvolta  con  mauifesta  teadeuza  alla  ovoidaie. 
PreTalgonu  le  forme  piccole,  eguali,  si  iacootrano  forme  ia  via  di 
gemmazione  (v.  fig.  2), 

U  parassita  ^  ordiaarianeDte  colocato  ia  iMetto  biiUaiila;  tri> 
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guardato  macroscopicamente  appare  cogtituito  da  tessiito  compatto 
di  UQ  colore  nero  iDcbiostro.  Nelle  sezioni  microscupiche,  si  resta 
eolpiti  «Uüla  straordlnaria  qnafttiti  di  pigmento  mdaDleo  sparso  per 
il  tessttto;  tento  ehe  per  seoprire  g|i  demeoti  eolorati  ö  mestieri  si 
facciano  iare  grandi  escarsioni  al  preparato.  II  plgmeDlo  ttaseoode 
il  volume  e  la  forma  deUa  eellola  e  trovaai  in  grau  parte  endo- 
cellulare. 

Guardaüdo  con  cura  possiaiMo  soiprendcre  tutti  gli  stadi  di 
passaggio,  fra  il  periodo  ioiziule  dtilu  pigmeotazioue  della  celluhi  ed 
Ii  finale  od  qaale  della  cellula  non  appare  altro  che  un  blocchetto 
rotondo  od  oyoidale  omogeneo  dl  eolorito  nero  intenso  o  di  tolor  fogüa 
di  tabacco  eecco  in  cui  non  ^  piü  possiblle  la  differensasione  fra 
nacleo  e  protoplasma  cellulare.  In  qualche  segmento  del  tomore  ove 
la  pigmcDtazione  h  m*'m  abbondante,  si  puö  bene  discernere  la  oatura 
degli  ek'inenti  che  lo  conipongono.  Questo  sarcoma  risulta  di  cellule 
miste,  prevalenteniente  iusate  di  piccolo  volume  e  cou  alla  periferia 
copiüäi  leucociti  con  iiucici  in  cromatolisL  II  couuettivo  in  queäto 
sarcoma  ^  pift  abhondante  che  nel  ^recedente  ed  in  quidche  pnnto 
appare  evidente  la  traaformasione  miKomatoea  dello  atroma. 

I  blastomiceti  in  ambedue  qneati  neoplasmi,  morfologicamente 
presentano  lo  stcsso  aspetto.  Sono  quasi  tutti  extra-cellulari,  di  forma 
rotoBdeggiaute  ed  hanno  la  grandezza  di  un  corpusoolo  roseo  o  quella 
di  un  leucocito. 

Le  forme  pictole,  che  sono  i  blastomiceti  giovani,  sono  sempre 
sforniti  di  inviluppo  capsuiare  e  cosl  ancora  motte  delle  forme  grandi ; 

Suesto  nhime,  perö  qnalche  Tolta  8onO  mnnito  di  nn  alone  rinfrangiento. 
i  conteuuto  di  qnesti  paraseiti,  h  omogeneo  ed  il  protoplasma  ero- 
matico  si  imbeye  poco  intensamente  de*  colori  di  anilinu. 

F  vcn^ro  fareomi  (]v\  Tnn'^cellare  superiorf.  II  primo  ^  un 
sarcoma  melanotico  reculivn  da  4  mesi,  svoltosi  prinütivamente  nel 
pcriostio  della  mascella  di  uu  uomo  di  40  anni;  il  secondo  h  primi- 
tivo,  data  da  4  mesi  circa  ed  esordi  ancura  nel  perostio  del  ma- 
aceüare  snperiore  di  nn  nemo  di  27  anni.  Ambedne  ai  aoBo  müiA  nd 
mascellare  saperiore  destro  e  risnltano  oootitirili  da  elementi  fosati  di 
Taria  grandeaza  e  da  oopioso  tessuto  connettivo.  Nel  sarcoma  mela- 
notico si  vedono  alcuni  punti  in  preda  a  evidente  degenerazione 
grassa.  I  blastomiceti  rfiri^^sirni  sono  tutti  estrarflUilari  e  ben  di  rado 
se  ne  scopre  quaicuno  luunito  di  Capsula  rifrangen tp.  Qua  e  14  si 
trova  qualche  forma  che  non  assume  il  colore  in  via  di  manifesta 
degeueraziuue. 

I  doe  neoplanni  per6,  ne'  qoali  ho  osaenrato  i  blastomiceti  piü 
ioleresaanü  sia  per  la  forma  ^teriore  sia  per  il  numoro  loro,  sono; 
il  earcoma  melanotico  del  padiglione  dell*  orecchio,  ed  il  sarcoma 

p^mcntato  delle  glandole  iuguinali. 

II  sarcoma  nielanoficf)  f!nl  pailiirlione  drlT  orerchin  si  verificö  in 
un  uonio  di  64  anni,  che,  opeiuto,  r*  ridivo  dopo  uu  nu  sr  c  fn  rioperato 
tre  mesi  dopo  la  recidiva.  L'üidividuo  mori  sai  mesi  dupu  la  secouda 
operazione  di  sarcomatosi,  disseminata  ai  vari  organi.  Questo  sarcoma 
^  coalitidto  da  gfaodissime  oellQle  sferiche  con  ono  o  dae  mM  e 
con  protoplasma  variamente  grannloso  ed  in  cni  sono  copiosissimi  i 
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volta  Talone  assame  ana  licve  tinzioue  diilla  safranina;  ed  6  notevole 
che  taWolta,  nelle  forme  in  via  di  genanazione,  la  celliila  blasto- 
uiicütica  piü  graiide  c  culuraLa  iu  viuletto,  queila  piii  piccola  u  1  iio 
aooo  oolorati  in  raao  splendente  dalla  safranina.  La  grande  maggio- 
ranza  degß  denienti  paraasitari  risulta  foUa  di  nn  oontennto  le  piü 
Tolto  omogeneamenle  OQik»rato,  a  yolte  con  diaposinoni  granalose,  piil 
o  meno  spiccate.  Vi  ha  poi  il  contenente  o  raembrana  limitante, 
tornita  di  doppio  contorno,  rifrangente,  ma  di  ?pe8Sore  variabilissirao, 
I/alune  appeoa  visibile  nella  grande  maggioranza  degli  elemeuti 
iiovati  nel  cancroide  retromastoldeo;  invecp  spiccato  nelle  neoplasie 
epiteliali  ddla  mammella.  Ci6  e  forse  da  iiiiürpretaröi  teuendo  pre- 
Boite  ehe  nel  eaaeraidd  ai  trowvano  Ibrme  piü  giomnl  eaaendiNd  il 
neoplasma  afUnppato  nel  brafiesimo  decarao  di  nn  mese;  inrece  i 
neaplaani  mammari  avevano  avuto  il  solito  decorso  di  annL  Noa 
intendo  con  cio  dire  che  in  questi  ultimi,  i  parassiti  abbiano  avuto 
una  cosi  protratt^i  pf  rmancnza,  ma  che  per  lo  racno  essi  abbiano 
avuU)  a  sog^iacere  vieppiü  alle  condizion!  di  ambieute  dei  tessuti, 
che  come  h  noto  tanto  inüuiscono  buUa  8tnittura  dei  parassiti. 
D^altra  parte  specialmeute  11  cancroide  citato,  essendo  stato  sempre 
cdorato  GOl  metodo  anzi  indicalo,  ö  molto  probabile  che  raatenaione 
dair  U80  di  alcool  all'  aeido  doridrioo,  poaaa  a?era  infioito,  bench^ 
in  minima  parte,  ad  evitare  rampliamento  deir  alone  jalino.  Del  resto 
il  contenuto  pro.toplasmatico  talvolta  si  e  mostrato  disposto  periferica- 
jnente  snila  membrana,  cd  allora  Talon c  jaüno  pareva  piü  manifesto. 
—  Che  si  tratti  di  forme  blastomicetiche  regressive,  non  d  facile 
interpretare,  altro  che  riferendosi  alle  culture;  laonde  üiiora  bisogna 
trarre  partito  daUe  couclusioni  üel  Saufelice.  Se  per  conto  mio 
rioordo  ehe  nei  necmlaami  a  piü  Uingo  deeorso,  ho  notato  fonne  di 
atnittttia  piü  oampieBBa  ehe  nel  canordde  dtato,  sono  indotto  a  con- 
fermaie  alenni  aspetti  morfologici  dei  parassiti^  siaao  in  rapporto 
col  tcrrcno  anatomico  di  loro  sviluppo:  sc  pure  in  avvenire  non  sia 
mp^tieri  tennr  conto  altresi  dei  tratt.imento  topico  cm  furono  «ottoposti 
q^ueili  tra'  ueuplasmi  esaminati,  in  epoca  aütecedeiite  alla  estirpazione. 

Ho  iücoiitrato  rarissime  ma  indubbie  cellule  blastomicetiche  di 
asputto  cristalliüo,  tale  da  ricordare  quanto  ha  afifermato  il  Sao- 
feliee  pd  aoo  Sae.  llthogenea  aenonehd,  ^ista  k  eceeaalva 
pochezza  di  fronte  alle  fbrme  giä  descritte,  mentre  non  et  h  autoria- 
zati  ad  identificare  qoaato  blastomicete  col  Ii  (ho  genes  di  San- 
felicc  0  col  B.  vitrco -Rimile  degcnerans  di  cui  parla  Ron- 
call,  si  e  indotti  ad  ammettere  l'ipotesi,  chn  cio^  Knnzri  la  necessita 
di  moltiplicare  le  varieta  di  Blastomiceti  patogeni,  codesta  specie  di 
desrenersizione  cristaiiiua  possa  loro  easere  comune,  per  condizioni  dovute 
al  tessuto  inyaso. 

La  grande  maggiorau»  di  elementi  paraeaitari  ^  atneellnlare; 
ma  relammente  alle  indnaioni  ed  alle  inyaaioni  multiple,  ho  da 
eoofermare  quanto  insieme  con  gli  altri  autori  avero  precedeote- 
mente  scritto.  In  ultimo  dpvo  dire  chp  nel  solo  sarcoma  osservato 
iinora,  ho  trovato  fm  iiie  rarispime.  Per  tutto  il  restO  non  ho  che  a 
riferirtui  alle  mir  pr^c^ienti  l  ote  suU'  argomento. 

Napoli,  ^ttembre  IbUü. 
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HaltklDe,  W.,  Notes  on  an  outbretk  of  choler«  etc.  (Indkn 

medical  Gazette.  Vol.  XXX.  1895.  No.  12.  Dec.) 

Aus  der  kurzen  Mitteilung  über  den  Verlauf  einer  Cholera- 
epideinie,  welche  unter  357  von  Kharia  Hills  in  Dibrugarh  gelandeten 
Negern  ausbrach,  erhalten  wir  auf  Grund  der  dort  mitgeteilten  Zahleu 
wieder  ein  Beispiel,  welchem  für  die  Wirksamkeit  der  von  Haffkine 
xaent  systemattsch  dnrcbgeftthrteii  akthrw  ImmimMrong  fregen 
Cholera  za  sprechflo  acheiiit  Am  16.  Okt  1896  wurden  di«  Arbeiter 
gelandet,  am  17. 198  von  ihnen  zum  erstenmale,  am  23.  lauf.  Mts.  t71 
sam  zweitenmale  injiziert.  Die  Cholera  brach  am  18.  Oktober  aus 
und  wiihrte  bis  zum  Dezember.  Die  Erkrankungs-  und  Mortalität?- 
Ziffer  unter  Inokulierten  und  NichtinokoUerten  gestaltete  sich  loigeader- 
maßen: 


Ml 

Exkiwikaafra 

TodwfUlt 

inokulierte 
NlehtinoknHerto 

159 

Proz 
54(tt,888) 

Proi. 
4  (2i04) 
BO(lMeT) 

Besonders  bemerkentw(;rt  i:it  noch  der  Verlauf  der  Cholera  anter 
einer  Ornppe  von  52  Menschen,  welche  in  denselben  Häusern  und 
unter  denr^elbeQ  Bedingungen  lebten.   SO  davon  waren  gegen  Cholera 

r impft,  16  nicht  Von  den  36  Geimpften  erkrankte  and  atail^  aar 
(2,7  Pn».)  von  den  16  nidit  geimpften  11  TodeBftUe  (68,75  Prot.). 

W.  KoUe  (Beriin). 

Fraenkel,  B.,  Die  infektiöse  Natur  der  Tonsillitis  lacu- 
naris. (Archiv  für  Laiyngoiogie  mit  Bluaoiogie.  Bd.  IV.  lö^ 
p.  130.) 

Unter  dem  Isauieu  Tonsillitis  bive  Angina  lacunaris  verst^t  Fr. 
«tue  wirkliche  Entiflndung  des  Parenchyms  der  TonaiUea,  die  wetwmtlich 
fai  ^er  vermehrten  Answanderang  der  Leakocyten  aus  den  FoUikela 

besteht.  Die  Tonsillitis lac.  stellt  eine  Infektionskrankheit  dar;  damit 
die  Infektion  wirksam  werde,  muß  eine  Scliiidigunpj  des  Organismus 
hinzukommen,  wie  es  z.  B.  bei  der  tratmuitischen  Tonsillitis  lar.  der 
Fall  ist;  dieselbe  entsteht  nach  Operationen  in  der  Nase.  Das  Irauma, 
welches  in  der  Nasenhöhle  die  schützende  Decke  des  Epithels  der- 
selben zerstört,  ötfuet  den  Eutzüüduugaerregeru  die  Pforte,  durch 
welche  sie  mit  dem  Lymphstrome  yon  innen  her  in  die  Tonsülea 
gelangen.  Eine  Einwanderang  der  Bakterien  von  anfien  scheint  sehr 
unwahrscheinlich,  da  dieselben  gegen  die  vordringenden  lebenden  Lee- 
kocyten  und  den  nach  der  Oberfläche  gerichteten  Strom  serOser 
Flüssigkeit  anzukämpfen  hättpii  Daü  im  Innern  der  Tonsillen  bei 
der  lacunäreu  Entzündung  derlei beu  Mikroorgauismeu  und  zwar  KokK^ 
vorhanden  sind,  zeigen  gefärbte  Schnitte,  au  denen  stelleo weise 
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einzelne,  stellenweise  ganze  Schwarme  Ton  Kokkon,  auch  in  den 
Follikeln,  zu  bemerken  sind.  Eine  ahnlicln;  Koile  wie  die  Operaiion 
in  der  Nasenhöhle  bchuint  dem  Verf.  die  Erkaltunpr  bei  der  Entstchunj^ 
der  Tonsillitis  lac.  zu  spielen,  es  wurduu  hauüg  Falle  beobachtet,  in 
welchen  eine  leichte  Rhinitis  der  Angina  voranging.  Die  Erkältung 
ruft  also  erst  efaiea  SdinnpfiBn  hemr  ond  erat  Ton  der  Nase  aus 
-wird  auf  dem  Wege  des  LymphBtromeB  die  Tonsillitia  ▼eroräacbt. 

W.  Kern pn er  (Berlia). 

Xogncki,  Ein  Beitrag  zurAetiologic  des  peritonsillären 
Äbscesses.  (Arch.  1  Laryngologie  u.  Rhinologie.  Bd.  IV.  1896. 

p.  24.-i.) 

Unter  11  bakteriologisch  untenachteii  FflOeD  von  PeritondUitia 
acQta  pumleata  fand  L.  in  dem  Eiter  Sttud  nur  Streptokokken,  6mal 
Staphylokokken  ond  8mal  beide  Bakterienarten  gemeinsam.  Bei 

der  Eröffnung  der  peritonsillären  Abscesse  in  den  ersten  Tagen  ihrer 
Entstehung  zeigten  sich  im  Eiter  überwiegend  Streptokokken,  etwas 
später  Staphylokokken  iiiid  Streptokokken,  bei  laugdauernden  Prozessen 
nieist  Stapiiyiukükkeii,  was  wdhl  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  die  Strepto- 
kokken allmählich  von  den  Staphylukokkeu  überwuchert  werden. 

W.  Kampa  er  (Berlin). 

HiMia»  Avgiisti  Diphtherieerkrankungen  unter  den  Be- 
Suchern  eines  Kindergarte&a.  (Ztachr.  f.  Scfaulgeaond- 
heitepfl.  1896.  No.  7/8.) 

Am  18.  Juli  1894  erkrankte  ein  Zögling  des  in  Klosterueuburg 
fNiederösterreich)  befindlichen  Kindergartens  an  Diphtherie;  obgleich 
er  mit  anderen  Kindern  nicht  uiehr  in  Berührung  kam,  erkrankten 
im  Laufe  der  folgenden  Woche  noch  28  weitere  ffindergartenbesiicher 
aa  derselben  Krankhmt  Die  Infektion  dürfte  dadurch  entstanden 
sein,  dafi  nur  ein  einziges  Trinkglas  für  alle  Kinder  zur  Verfügung 
stand.  An  diese  Fälle  schlössen  sich  alsdann  noch  11  anderweitige, 
die  sämtlich  nachweisbaren  Zusammenhang  mit  den  erNteren  hatten. 
Der  Kmdergarteii  war  sofort  nach  dem  Auftreten  der  ersten  Fülle 
gesperrt  und  wurde  gründlich  desinfiziert.  Als  der  Garten  Mitte 
September  wieder  eröffnet  wurde,  kam  keine  weitere  Erkrankung  au 
Diphtherie  mehr  vor.  Hugo  Laser  (Königsberg  L  Pr.). 

Coaklcy,  C.  G.,  Statistics  of  diphtheria.  (Medical  Becoid. 

189G.  June  6.) 

Als  Resultat  seines  Studiums  der  Statistik  der  Diphiheritis,  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  Städte  Boston,  New  York  und  Brooklyn 
findet  Verf.,  daß  jeder  Vergleich  der  Sterblichkeit  der  Serum behandlung 
mit  der  aus  früherer  Zeit  leicht  zu  irrigen  Schlüssen  führt 

Die  Tom  Verl  aufgestellte  Tabelle  giebt  für  erwähnte  3  Städte 
die  Ziüil  der  angemeldeten  DlphtheritiBfälle,  die  der  Gestorbenen,  die 
Prozentzahl  derselben  und  die  Verhältniszahl  der  Diphtheritistodesfälle 
auf  je  10000  Einwohner,  und  rwar  für  die  Jahre  1880—1895,  beide 
einschüeBlieh.  Verf.  bemerkt  zu  dieser  Tabelle,  daß  die  gesuiullieits- 
hehürdUche  bakteriologische  Untersuchung  eingelieferter  Bacheabelage 
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in  New  York  im  Mai  1893,  in  Brooklyn  im  Februar  1894  und  in 

T^iiston  im  November  1894  eingeführt  wnrde.   Die  Tabelle  scheint 
■vu  hti«;  ^t'nui:,  um  hier  wiedertrej^eben  zu  werden,  bpsonHfT«^  im  Hin- 
Dlick  auf  diu  lehrreichen  Ztüden  der  Kolonne  der  bterbUchkeit  aui 
je  10000  Einwohner. 

Verf.  giebt  auch  noch  die  Statistik  des  Boston  City  Hospital  für 
die  Jahre  1890—1896  und  des  Willard  Paxfcer  Hospital  für  die  Jahre 
1888  bis  1.  Mai  18d&  In  Bezug  auf  erstere  wird  der  merkwürdige 
Zufall  hervorgehoben,  daß  die  Zahl  der  behandelten  Fälle  im  Jahre 
1895  fast  dreimal  so  <^roß  war  nls  1892,  während  die  Sterblichkeit 
weniger  als  V3  beitrug  (13,21  ^ci^di  44,48).  Im  Willard  Parker 
Hospitale  dagegen  war  keine  Vermintlt'ruii(|  der  Sterblichkeit  zu  kon- 
statieren, indem  dieselbe  in  1888,  18b 9  und  1890  geringer  war  alä 
1885^  QDd  in  1889  und  1890  geringer  als  in  den  ersten  4  Monaten 
▼an  1896,  wo  sie  23,10  betmg.  Sentifion  (Barakwa). 

SsBfelf ce, Franeesco,  Ueber  einige  Infektionskrankheiten 
der  Haustiere  in  Sardinien.  V.  Eine  Seuche  bei 
Tauben  durch  ßacter  i  um  coli  verursacht  (Zeitschr.  I. 
Hygiene  und  Iniektiüiiskrauklieiten.  Bd.  XX.  p.  23.) 

Sanfeiice  untersuchte  mehrere  verendete  Tauben,  welche  nicht 
charakteristischen  pathologischen  Befände  der  bekannten  Inüsktiooa- 
krankheiten  darboten.  Bei  EröfFhnng  der  BanchhOhle  wurde  ein  aerOe* 
fibrinöses  Exsudat  sichtbar,  welches  die  Darmschlingen  und  die  Leber- 
oberli&che  bedeckte.  Außerdem  bestand  bei  einigen  Tauben  Milz- 
schwellung und  eine  citeri!:e  Schleimhautentzündnng  des  OvidiicTcs, 
welches  öfters  Eier  (iitliich,  die  wohl  we^eii  dar  mit  der  starken 
Eutzüudung  der  Schlcunlmut  verbundenen  Verengerung  nicht  abgelegt 
werden  konnten.  Im  Peritooealexsudate  befanden  sich  sehr  zahlreiche 
Bacillen,  dagegen  wenige  in  der  Mik,  Leber  und  im  fierzblote.  Falls 
aber  die  Untersuchung  erst  nach  Ablauf  mehrerer  Standen  geschah« 
so  waren  die  Bacillen  auch  in  der  Leber  und  Milz,  sowie  im  Herz- 
blutt*  sehr  zahlreich.  Die  Bacillen  zeigten  sich  kurz  und  gedrungen 
und  hatten  abgerundete  Knden.  In  Gelatine-  und  Agarplatteu  wuchsen 
dieselben  jzanz  gleich  dem  Bacterium  coli. 

Zu  ImpfversucheD  au  den  Tieren  mit  dem  BacL  culi  ver- 
wendete 8.  immer  BouiUonkoltaren.  Impft  maa.den  Tauben  1  bis 
1^/,  cem  sabkntao  ein,  so  bildet  sich  nnr  ein  AbsoeS;  nadi  geringeren, 
in  die  Bauchhöhle  injizierten  Dosen,  sterben  die  Tanben  in  24  Standen 
und  bei  der  Sektion  sind  die  Organe  von  einem  Exsudate  überzogen 
und  die  Milz  geschwollen.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  ent- 
deckt man  Bacillen  in  allen  Organen  und  im  Herzblute.  Oft  sieht 
man  in  den  Präparaten  kurze  BacilloT),  welche  in  der  Mitte  ungefärbt 
sind  und  vollkummeu  denen  der  Hiihnercholera  ähnlich  vorkommen. 

8.  behanptet,  daß  es  wschiedene  für  die  Tiere  pathogene  Mikro- 
organismen sind,  die,  wenn  auch  genule  nicht  identisch,  so  doch 
siäierllch  sehr  nahe  mit  demBact.  coli  verwandt  sind.  Zu  dieser 
Gruppe  gehören  liöchstwahT-schoinlich  die  Bacillen  der  Septikämie  der 
Kauinchen,  der  Hühnercholera,  der  Septikämie  der  Me«  r^chweinchen 
und  Seil  weine.  St.  V.  Hätz  (lUidapest). 

fcnt»  AM.  XX.  Bd.  48 
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Ural*  aad  Kl«ii«twiflli>.  ^  ftHreosporidItik 


Moneorw^Note  sur  1&  pathog^nie  de  la  fi^vre  aphtease 
(Gompt  rand.  de  la  Soc.  Biologie.  1895.  No.  28.  p.  672.) 

Moncoryo  berichtet  über  eine  Maul-  und  Klauensenche-Epi- 
zootie,  welche  im  Jahre  iü^b  in  üb^raba  (Etat  de  Minas  G(t?, 
ausgebrochen  ist,  und  zuerst  die  Rinder,  dann  die  Scbweiue.  I  h  ide. 
Schafe,  Ziegen,  sogar  die  Hühner  und  Damm  wilde  ergrifiea  hat.  I»ei 
der  bakteriologisdhen  Uatanndiosg  der  von  dw  knakoi  Tforan 
fttaminend«ii  FlttaoMEatoB  worde  «in  4^  ^  laager,  iiod  1  fi  liraler 
Bacillus  nachgewiesen,  welcher  mitonter  in  kleinen  Ketten  vorkommt, 
nach  Ziehl,  Weigert  und  Gram  gut  färbbar  ist,  und  in  dem 
Esöikte  der  Bläschen,  in  den  Geschwüren,  in  dem  Speichel,  in  der 
Luftröhre  und  im  Endocardium  nachweisbar  ist,  im  Blute  jedoch  nicht 
Dieser  Mikroorganismus  soll  viel  Aehnlichkeit  mit  den  von  Luigard 
und  B  a  1 1  (1883)  bei  der  Stomatitia  ulcerosa,  gelundeneu  BaciUua 
anfpeiaen« 

In  Oiinpancha  ist  die  Krankheit  aneh  bei  Menschen  beolmchtiet 
worden,  sameist  waren  es  ffindnr,  welche  durch  die  Milch  angirtsekt 

wurden.  Die  Krankheitssymptome  bestanden  in  ulcerativen  Prozessen 
im  Mund  und  Rachen.  Es  sollen  solche  auch  in  den  Interdiprit  il- 
spalten  der  Hände  und  Füße  vorgekommen  beiu,  iitid  eine  Frau  ist 
an  dieser  Krankheit  gestorben  nach  der  Verzehrung  suichen  Fleisches, 
welches  von  einem  gefallenen  Schweine  stammte. 

St.     Bits  (BadivMt). 

Sanfelice,  Fnmceseo,  Sarcosporidien  in  den  Muskeif aspro 
der  Zunge  von  Rindern  und  Schalen»  (Zeitschr.  L  Hjfg. 

u.  Infektionskrankh.  Bd.  XX.  p.  13.) 

Sanfelice  fand  in  Zungenschnitten  von  Rindern  und  Schafen 
fast  beständig  Sarcosporidien  schlauche,  welche  ualer  eiiier 
Lope  m  16  his  SO-laeher  Vergrößerung  als  klmne,  weifiMie  SleOsi 
zu  unterscheiden  sind.  Im  allgmeinen  überwi^^s  die  gaas  eotr 
wickelten  Schkbnche,  welche  die  Fasern  in  halber  oder  ganzer  Dicke 
einnehmen.  Die  ersten  Entwickelungsstadien  sind  selten  zu  beohacbten. 
Die  t?röüereü  besitzen  eine  sehr  feine  strukturlose  Membran  und  einen 
Inhalt  von  sichelförmigen  Körpern,  weiche  aus  zwei  hubstanzen  ?u- 
sammeogesetzt  sind,  von  denen  die  eine,  unregelujaüig  verteilt,  das 
licht  stftrker  bricht  In  gefärbten  Präparaten  weisen  diese  Körgo^ 
eben  ongellrhte  Stellen,  Jedoch  keine  Kerne  an£  Das  jangste  Est- 
wiekelungsstadinm  war  ebe  proteplanaatische,  schwadi  gefilrbte  Masse, 
in  welcher  stärker  gefärbte,  aber  niidit  genau  abgegrenzte  Stellen 
waren.  Bezüglich  der  Autoinfektion  nimmt  S.  an,  daß  die  reifen 
Schläuche  bürsten,  die  sicheilormigen  Körper  austreten,  sich  an 
einer  {lestieiiten  Muskelfaser  ansetzen  und  durch  Verij^rößerung  uud 
Teilung  zu  einem  neuen  Schlauche  auswachseu.    Alä  exu  weuer  fort- 

geschritlenes  Entwickelongsstadiom  fand  er  eine  giiStee  pio1»> 
plasmatiBche  Masse,  mit  einer  gfüiBeren  Anaahl  dentUch  h«r?eitieeeiiBr 

Kerne,  welche  sich  wmehvrod  in  eifiJrmigc  und  zuletzt  in  siehe}- 
förmige  K5iper  nrnwandefau  St,  v.  &4ta  (Rndapnst> 
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UntersucbungsmeUlodeii,  Instniineiite  ete. 

Chenzlnski.  C,  lieber  die  Härtung  des  Gehirns  in  For- 
maliulösuDgeo.    (Centralbl.  f.  allgem.  Pathologie  u.  patholog. 
Anatomie.  Bd.  VII.  No.  10.) 
Zur  KoDservieruDg  des  normalen  wie  des  pathologisch  veränderten 
<3Kaliini6  Terwendet  Verf.  entweder  eine  5*proK.  LBsung  von  Formaliii 
in  Wasser  allein  oder  in  einer  Mischung  von  Wasser  und  Glycerin 
im  Verhältnis:  Formalin  10,  Glycerin  15—25,  Wasser  100.  Zur 
ITärtung  eines  ganzen  Gehirns  sinrl  etwa        1  einer  dieser  Lösungen 
Dötig.    In  10 — 14  Tagen  ist  dm  Härtung  vollendet.    Die  Vorteile 
der  Methüde  bestehen,  abgesehen  vun  dem  billigen  Preise,  darin,  daß 
die  Präparate  sich  vurzü^Ucii  konservieren  und  alle  Feinheiten  der 
Struktur  besonders  klar  sa  Tage  treten.  Nach  den  Erfahrungen  dee 
Verlas  sehfitzt  die  Torherige  Injektion  fon  Kadavern  mit  2— '&*pros» 
Formali niosung  lange  Zeit  vor  Päolnis;  eine  10-proz.  LQeimg,  in 
Blutgefäße  eingespritzt,  genügt  zur  Konservierung  von  Oiganen,  sogir 
von  ganzen  Leichen,  f&r  längere  Zeit  (Balsamierung). 

Dieudonnö  (Berlin), 

Nicole,  M.,    Pr^paratiou   de   la    toxine  dipht^rique. 
(Annales  de  l'Institut  Pasteor.  1896.  No.  6.) 
Der  Verf.  beschreibt  folgenden  Modus  ittr  die  Beraitiing  einer 
Bouillon,  auf  welche  die  Diphtheriebaciilen  stets  Gift  in  gemtlgender 

Menge  bilden  poüen. 

Fleisch  eines  frisch  geschlachteten  Kindes  wird  zerhaci^t  (V>  kg 
nuf  1  1  Wasser)  und  ca.  12  Stunden  bei  10— 12^^  maceriert.  Die 
iMaceration  wird  mit  2  Proz.  Pepton  und  0,5  Proz.  Kochsalz  versetzt 
aafgekocht,  filtriert,  aikalisiert  und  10  Minuten  auf  120^  erhitzt,  dann 
filtnert,  in  Kolben  gefttUt  nnd  eine  Viertelstunde  bei  115*  steriiisiart 
Die  NAhrlfisang  wird  mit  einer  frischen  Kultur  beimpft.  Nach 
5  Tagen  tötete  das  Filtrat  bereits  in  der  Menge  von  0,1  com  ein  500  g 
schweres  Meerschweinehen  in  48  Stunden.     H.  Kossei  (Berlin). 

Blssling,  Nachweis  von  Finnen  in  gehacktem  Fleisch 
und  in  WursL  (Zeit^ciir.  f.  Fleisch-  u.  Miichhygieue.  1896. 
Heft  4) 

Da  die  Finnen  erheblieh  speriflsch  aehwerer  sind  als  mageres 

Fleisch,  worauf  schon  Schmidt- Mülheim  bei  seiner  Verdauungs- 
methode  aufmerksam  machte  (s.  Handbuch  der  Fleischkunde,  p.  112), 
fio  gelingt  es  nach  R.  leicht,  die  Finnen  durch  ein  hierauf  gegründetes 
Verfahren  zu  isolieren.  Ii.  stellt  sich  eine  Lauge  von  spez.  Gew.  ca. 
1,15  (=190  Beaum^e)  her  und  gießt  diese  in  ein  genügend  breites, 
möglichät  üacli  uüleu  spitz  zulaufendes  Glasgefäß.  Hierauf  wird  die 
20  notersidiende  klein  xeriiaekte  Fleisdi-  oder  Wurstmasse  unter 
Seigabe  einer  geringen  Menge  Lange,  mOgUdist  ohne  Quetschen,  an 
dnem  glelchmuigen  dflnnen  Brei  YerrOhrt  und  dann  der  bereiteten 
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Lauge  lugefQgt.   Nach  einigem  ümrtllireD  der  ganzen  Maaw  floodflni 

sich  nOD  ^orbandeue  Finnen  sofort  nach  unten  ab  und  bleiben  (tort 
liegen.  Durch  Abgießen  der  übrigen  Masse  läßt  sich  nun  der  BodeTi- 
satz  isolieren  und  nukniakopisch  genauer  untersucheD.  üm  ohne 
Aräometer  sich  eine  /wtckt  iitsprechende  Lauge  zu  bereiten,  steiit 
man  sich  zuerst  eine  1^1  iiääigkeit  her,  auf  der  fettarme  Fleiscbstück- 
clicai  sehr  hoch  schwimmen,  nad  aeUt  miB  den  Fleischbrei  hiim. 
Jetzt  wird  unter  beetfiodigem  Umrühren  bo  Innge  Wasaer  zogesetEt» 
bin  einzelne  FleiachBtQckchen  anfangen,  sich  zu  senken.  Dies  ist  ein 
Zeichen,  mit  dem  Wasserzusatze  aufzuhören,  da  jetzt  schon  die 
Finnen  gesanken  sind  and  dorch  Abgießen  gewonnen  ^serdtn  können. 

Deupaer  (Deut&ch-Lifisa). 

Ostertag,  Zum  Nachweis  des  Finnen to des.  (ZeitscLi.  i. 
FleiatA-  o.  Hilehhygiene.  1896.  Heft  4.) 
Ais  die  einzig  richtige  Methode,  um  sicher  diese  Frage  so  ent- 
achaidcp,  bezeichnet  0.  die  tbermo* mikroskopische,  die  zuerst  Ton 
Perroncito  eingeführt  wurde.  Dieser  Forscher  brachte  die  Para- 
siten auf  ein  b  c  ii  u  1 1  z  e 'sches  Wärmetischclien  und  konnte  nun  be- 
quem die  mehr  oder  minder  lebbaften  Bewegungen  der  Finnen  ver- 
folgen. Hierdurch  gelaog  es  ihm  auch,  diejenigen  Temperaturgrade 
festzustellen,  bei  denen  dieselben  absterben.  Verf.  empfiehlt  zu  diesem 
Zweeke  für  Schlachtb&oaer  den  von  Nuttall  neoerdinga  konatnuerten 
Thermoataten  für  Mikroskope,  der  mit  allem  ZubehOr  fQr  67  M.  fon 
der  Firma  A 1 1  m  a  n  n  -  Berlin  zu  beziehen  ist  and  den  Leaem  dieaer 
Zeitachrift  achon  genügend  bekannt  aein  dürfte. 

De  Up  8  er  (Deutsch-Lissa). 


Scbutiimiifting,  kUnstlMie  Infirirttonskrankiiotteii,  Entwiek* 
iungsheamNing  uml  Ytetilditamg  der  Baktorhi  ^ 


Loewy,  A.  und  fiichter,  P.  F.,   Experimentelle  Unter*' 
aochongen  über  die  Heilkraft  dea  Fiebera.  [Ana  dem 

Laboratorium  der  III.  medizinischen  Klinik  des  Herrn  Geh.  Bat 
Prof.  Senator.]   (Virchow's  Archiv.  Bd.  CXLV.  1896.  Heft  L> 

Verff.  wollten  den  Einfluß  der  erhöhten  Körpertemperatur  anf 
den  Verlauf  einer  Infektion  untert>ucheri.  Zur  Herbeitührung  der 
Teniptralüiöteigerung  benutzten  die  Verff.  uicliL  die  künstliche  Wärme- 
zuiulir,  sondern  den  sog.  Hirnstieb,  d.  h.  die  durch  Stichverletzung 
bewirkte  Heizung  des  im  Corpus  striatum  gelegenen,  als  Wärme- 
eentrom  atifgefeaten  Ponktea.  Dieae  Methode  hat  den  Vorteil,  dal 
neben  möglichst  geringer  Schädigung  der  Tiere  die  WirmeAkonomie 
Ähnlich  wie  beim  spontanen  Fieber,  nämlich  aus  inneren  Ursachen, 
beeinflußt  wird  und  die  Tiere  tage-  und  wochenlang  unter  erhöhter, 
und  zwar  sehr  beträchtlich  erhöhter  Körpertemperatur  ^41^—42") 
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gf'halten  werden  knnneo.  Beim  Abkliugen  der  Wirkuni?  des  ersten 
b Liebes  kann  ein  zweiter  eine  neue  Steigerung  hervorrufen,  bezw.  die 
uocb  bestehende  verläageru.  Die  gestoclieucu  Tiere  verhalten  sich, 
ms  ihren  Btoflwechsel  and  ihre  WftrmeftkonoiDie  betriffit,  wie  fiebernde. 
Als  Versnebstiere  worden  nnssebließlidi  Ksninehen  bennttt. 

Die  Versuche  wurden  mit  Pnenmokokken,  HQhnercholen,  Schweine- 
rotlauf und  Diphtheriegift  au»gefQhrt  In  allen  Fällen  wurde  der 
Ablauf  der  Infektion  bezw.  der  Intoxikation  insofern  günstii^  beeinflußt, 
als  die  pjeBtodieneu  Tiere  sämtüch  länger  itln-n  wie  die  Kon  troll  tiere. 
Eine  Anziihl  überlebte  die  für  das  Kontrollrier  absolut  tödliche  In- 
fektiou  und  wurde  dehnitiv  geheilt.  Am  ausgesprochensten  waren 
die  gfiDstigen  Ergebnisse  bei  Poeumonie,  dann  bei  Schwdnerotlaaf 
nnd  Diphtberiegift,  am  wenlf^ten  ang^fftUig  bei  HflhnereholenL  ISe 
vermag  also  nach  Iü  und  R.  eine  aus  inneren  Ursachen  geeleigerle 
KOrpertemperator  einen  lieilenden  Eiefiaß  au^zottben. 

Dieadonn6  (Berlin). 

jkowalewsky,  0.,  Kelations  de  la  chiiniotaxie  et  de  la 
.  1  eucocy tose  a vec  r a c t i o u  autiphlogistique  de  di- 
verses substances.  [loaog.-Dissertation.]  (Annales  de  Micro- 
graphie.  T.  VIIL  1899.  p. 

Kowalewsky  sachte  in  einer  Reihe  von  Versuchen,  die  sie  an 
Kaninchen  unternommen  hat,  die  chemotaktischen  Eigenschaften  einiger 
antiphlo^ristischer  iMittel,  sowie  deren  Wirkung  auf  den  Leukof^ften« 
gehalt  des  Blutes  nach  intravnnöser  Injpktion  festzustellen. 

Zu  diesem  Zwecke  wandte  Verfasserin  sowohl  verschiedene  als 
chemotaktisch  bekannte  Substanzen  an,  um  Nachversuche  anzustellen, 
wie  auch  solche,  welchen  diese  Thätigkeit  nur  von  einigea  Autoiea 
zugeschrieben  wird. 

Um  die  chemotaktische  Wirknng  an  iCadieren,  ftllte  Verfasserin 
LOsoogen  der  zu  prüfenden  Substanzen  in  KapUlarrohrchen  von  ca. 
6  —7  cm  Liiu^e  und  0,3— 0»o  cm  Durchmesser  und  führte  sie  mittels 
'Jroikart  unter  die  Bauchhaut  ein;  nach  24  Stunden  wurden  sie  heraus- 
genommen und  mikroskopisch  auf  Ch  iu  )taxis  i^'eprüfr.  Vm  die  Be- 
ziehung dieser  Substanzen  zur  Leul^ocyiose  fesszu^tuileu,  machte  sie 
intravenöse  Injektionen  mittels  Pravaz^scher  Spritze  von  2  ccm 
versehiedeo  starker  Losungen  der  betrefifenden  Sabstanzen  in  die 
Baodvene  des  Ohres. 

Dank  der  sachgemäßen  Anwendung  antiseptischer  Methoden, 
Warden  Eiterungen  bei  keinem  Versuchstiere  beobachtet. 

Bei  den  Unt(Tsnrhiinf3:en  des  Blutes  wurde  dasselbe  zum  Zwecke 
der  Auflö^nnp^  der  roten  Blutkörperchen  mit  ^/j-proz.  Essifisaurelösung 
behandelt,  worauf  die  weißen  Blutkörperchen  mit  dem  Zeiü- 
T  ho  manschen  Ajfparate  gezahlt  wurden. 

Destilliertes  Wasser  erwies  sich  als  chemotaktisch  indifferent; 
0,75-prozent  GblomatriamKlsang  nnd  l-prosent  Natriom  carbonicum- 
lösung  zagten  sehr  schwache  pontive  chemotaktische  Wirfcnng;  eine 
Mischung  der  beiden  letzteren  wirkte  hingegen  etwas  stärker.  Bei 
'~^nr\ ,  Toflknli,  Jodmonorhlorid,  Jodtrichlorid ,  Jodqnecksilber  und 
öubiimat  kam  Verf.  zu  dem  Kesaltate,  daß  dieselben,  dem  Grade  ihrer 
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VerdOnmiiig  cntopredicnd»  aOe  eine  entspmheDd  ttorke  dmotaktiscte- 

Wirkung  haben.  So  leigten,  wte  aus  oeigefagter  Tabelle  zo  enflhe» 
ist,  Jodquecksilber  und  Sublimat  bereits  bei  einer  Verdflnnwig  m 

0,8  pro  Mille  chemotaktische  Wirkung. 

Nachdem  Verfasserin  festgestellt  hatte,  daß  gewisse  anorganische 
Verbiuduügeu,  deren  Wert  als  Antiseptica  und  Antiphlogistica  in  der 
WundbebaudluDg  gut  bekannt  ist,  ckemotaktisch  positiv  wirken,  ging 
ide  m  einer  uSlmn  Qroppe  ton  dienikalieo  titer,  die  ancb  in  d«r 
WttndbeluuidlaDg  in  Anwendang  kommen,  Jedoeli  als  baktericide  Mittel 
in  keinem  großen  Ansehen  sind.  Da  nach  Koch  dem  Chlorzink,  je» 
doch  n  !i  r  in  ^?tarker  Konzentration,  eine  schwache  bfiktorientotende 
WirkiiHL'  zuf^a'^^prochPTi,  dessrn  Wert  als  Aiitiphloj^isticum  aber  be- 
stritten wird,  waiilte  Kowalewsky  dieses  in  erster  Linie,  hernach 
benutzte  sie  Zioksultat,  weiches,  wie  bekannt,  schwach  baktericid 
wirkt,  mit  Erfolg  aber  bei  Entzündungen  bakteriellen  Ursprungs, 
beeoodeiB  bei  der  Urethritis  nnd  in  der  Angenbeüknnde  tid  ange- 
wendet wird,  zu  ihren  weiteren  Versuchen,  woM  Zinksnlikt  stiiker^ 
Chlorzink  weniger  stark  chemotaktisch  wirkte. 

Verfasserin  kommt  dabei  zu  der  reber/eu'^jnnsr,  dnß  nlle  Substanzen, 
welche  mit  Krtelg  <^i"^m  hakterielie  Entzündungen  _L;ebr;uKht  werden,, 
auch  eine  leukucyteijaiildeki  iide  Kraft  besitzen;  sonnt  i;>r  anrh  der 
günstige  Erfolg,  den  mau  durch  Antiseptica  bei  der  WuudbchaudluQg 

hat,  nicht  der  antibekAeriellen,  oondem  der  ehemotnktiaefaen  Wirtoug 
der  antiseptisehen  Subfitancen  xa  ferdanken. 

Die  Wirkung  ist  einer  Modifikation  des  Bodens  und  zwar  Im 

Sinne  eitjer  Anregung  der  in  ihm  vorhandenen  natürlichen  anti- 
bakteriellen Finrichtungeu  und  speziell  der  Phagoeyten,  nicht  aber 
der  Modifikation  der  Parasiten  zuzuschreiben. 

Was  den  Grad  der  Vermehrung  der  T/eukocyten  anbetrifft,  so 
entspricht  er  mehr  oder  weniger  dem  Grade  der  Chemotaxis  (äebe 


Verfoseerin  fand  auch  die  Ansicht  von  Fodor  bestätigt,  daft 
die  Steigerung  der  Alfcalioit&t  eine  Vermehmng  der  Leukocyteo 
hervorruft,  somit  als  ein  wichtiger  Faktor  aar  BekAmpfnog  der 

Mikrri()i-<:ani-nieii  nni.'esehi'ii  wei'den  Icann. 


Tabelle). 


SvbttaaiMB 


Chemotaxis 


Jodk»U  2  0^  

H  6%  

MtrIdiloHd  1  o/oQ   .  .  .  . 

I»       ö  ^Jqo  •  •  •  • 

««  i^h  

JodflMMelilortd  1  o/^^  .  .  . 


schwÄch  positiv 
stärker  aosieheud 


2    -hiaI  die  Norm 


l'/^  Norm 


4  Tilg» 
0  * 


4  Stande« 


ttark  positiv 


fl  H 


nObig  {»oiithr 

positiv 

stark  positiv 


6  .. 

t  Wocbea 
6  Tag« 

«  » 


Hk  I»  O  2  0/(„  . 
SobUmat  0,2  0/^^ 


t.  0,50/00  

«•        1  •/»  


•  n 
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äubstunzen 


Ond  d«r 


Aar  Lenlc nf vto»e 


Sakeblorid  0,6  o/^  .... 

2,50/00  .  .  .  . 

ff«         ^  *^/  oo  .... 
Ziiik*DUkt  0,5  0/0^  

ff.       0.»  ®/oo  

.»  »   

t«A»  

>  <>/oo  

KftCi  0,76  +  N«,CO,  2,5  0/^  . 

„    0,75  +      „      2,6  0/0  . 

„  0,75  +  t^Vo- 
tetasodaldsttiig')  


*» 
»» 
*• 


stark  potlthr 


potitiv 


♦» 


*Vt  »*  »• 

1  »  >•  »•  '« 
•  ft  •»    »»  »' 

«V, 

8 
B 
S 

4 

6 
8 

IV. 

1,7 
2 


»» 


9  Tagtof 


^V«     »«        •!  It 

Verfasst'rin  zieht  dud  folgende  Schlüsse: 

D  T,  IK,  TCl  ,,  ICl,  Hgl,,  HgCI,,  ZoCl,  ZnSO^,  besitzen  eioe 
poöiüve  Cliumotaxiö  mehr  oder  weniger  hohen  Grades. 

II)  Alle  diese  Subätauzen  in  das  Biui  tmgt:bpiitzt  rufen  Leuko- 
cytow  herrar,  die  mit  der  Vermebrung  der  Kömerhaafea  ver- 
bundeii  Ist* 

TU)  Der  Grad  der  Leukoeytoae  entapricht  mdst  deijeDigeo  der 

Chemotaxis. 

IV)  Die  gtattgefiindene  Leukocytoee  kenn  mitBecbt  ateeiuereio 
chemotaktische  angf  ^lIicu  werden. 

V)  Daß  die  von  ihr  untersuchten  Dcsinficienzien  nicht  nur 
durch  ilir e  baktericide,  sundern  auch  durch  ihre  chemotaktisch-positiven 
EigeoschafteD  eioe  gdnstige  Wirkung  aasüben  und  swar  lokal  doreh 
AslockoDg  der  LeakocytflD,  die  daanaisPhagocyten  weiter  ftmktionierea 
asd  intravenös  eingeführt  durch  Erzeugung  einer  Leukocytosc,  wie 
man  ne  bei  den  meisten  Infektionskrankheiten  beobachtet,  die  von 
gflnatigen  reaktiven  Proiesaea  begleitet  sind.      Wittiin  (Bern). 

Caro,  L,,  lieber  Leukoeytoae  uud  Biutalkalesccnz.  [Aus 
der  L  med.  Klinik  des  Herrn  Geb.  Rat  Prof.  Dr.  yoo  Leyden.] 
(ZeitBcbr.  t  klin.  Medtn.  Bd.  XXX.  Hea  3  n.  4) 

Loewy  und  Richter  hatten  fleinerseit  mitgeteilt,  daß  eine 
Beibe  von  Mitteln,  welche  Hyperleukocytose  erzeugten,  bei  Kaninchen 
eine  vorübergehende  Erhclhun,:  der  Alkalescenz  des  Bhites  hervor- 
riefen, Verf.  wollte  diesen  lietund  beim  Menschen  nachprüfen,  und 
zwar  benutzt«'  er  hierzu  Speruiin,  Pilocarpin  und  Tuberkulin.  Spermin- 
injektioneu  wurden  bei  7  Phallen  ausgeführt;  in  der  Mehrzahl  der- 
selben entstand  nach  vorübergebender  Hypoleukocytose  eine  mäßige 
Hyperleakocytose.    Die  Einwirkung  aaf  die  Alkalescens  war  sehr 

1)  SiÜBMdaiaraiif  —  MftCl  0,76  ^  +  Üs^^i  ^»^^ 
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verächiedoOf  mehrfach  kam  eine  vorabergehende  Steigerang  vor,  doch 
war  die  EriiÖbang  so  knndaaenid  nod  sameitt  viel  su  geringfügig, 
ttm  einen  antibakteritisclien  Effekt  Ik^i  vorrufen  and  therapeatiaä 
verwertet  wecden  zu  können.    Durch  Tuberkulin  wurde  die  Blai- 

alkale-'cenz  so  "[iit  wie  prar  nicht  bfieinfliißt ;  die  Schwanknni^en  waren 
unbetrachliicti  uaU  überschritten  kauiü  die  iMihlergreiizeu.  /wischen 
Alkaieäceoz  und  Leukocytose  kouüte  eiQ.  kuiistautes  Verhaltai;^  uicht 
nachgewiesen  wurdeu.  Durch  Ptlocarpiu  wurde  die  Blutalkalesceox 
in  4  Fällen  in  betrichtliebtr  Weite  erhöht;  in  2  Venocban  blieb 
diese  Erhöhung  mehrere  Stunden  bestehen,  doch  lieE  sieb  auch  tuer 
ittin  Zusammenhang  «wischen  der  Zahl  der  weiten  BIutkörperdMB 
und  der  Blatalkalescens  nachweisen.         Dieudonn^  (Berlio). 

Bordet,  Sur  le  mode  d'action  des  s^rums  pr^veotifa. 
(Aonales  de  Tlnatitut  Pasteur.  1896.  No.  4.  p.  193.) 

in  sehr  leseuswerter,  eingehender  Darstellung  verbreitet  sich 
Bordet  aber  die  Wirkungsweise  der  Schutssem,  im  wesentüehen 
dabei  sich  auf  die  Immunisierung  gegen  die  VibrionenarteQ  b»* 
BChräDkeud.  Indem  er  als  Schfller  Metschnikoff's  die  Ansichtea 
seines  Meisters  vertritt,  flicht  er  in  die  hauptsächlich  theoretisierende 
Arbeit  manche  interessantHn  eigenen  Beobachtungen  ein.  Da  die 
Abhf^ndlung  die  auirenblirklictien  Aiisciiauungen  derer  um  Metscli- 
nikoif  über  die  VibriüuemuiuiuuiLat  besonders  klar  wlederspiegelty 
80  ist  eine  eingehende  Besprechung  dersetben  gerechtfertigt. 

Drei  Punkte  aus  der  Immunitatslehre  sind  es,  denen  Bordet 
je  einen  längeren  Abschnitt  seiner  Arbeit  widmet:  Die  Lokali* 
sation  der  baktericiden  Stoffe  im  Tierkörper,  die 
Wirkung  der  Tmmunsera  in  vitro,  die  Bedeutung  von 
Zellen  und  Saiteu  in  der  passiven  und  aktiven  Im- 
munität. 

1)  Was  die  LokalisatioQ  der  baktericiden  Stoffe  im  Tierkörper  ao- 
belangt,  so  steht  Bordet,  wie  schon  aus  seinen  fröherea  Pnbltkationea 
bekannt  ist,  mit  Metschniko  f  f  auf  dem  Standpunkte^  daB  die  hmüoh 
cyten  die  Trftger  dieser  Stoffe  sind  und  dieselben  dem  Serum  mitteilen, 

Dil'  Auffassung  gründet  sich  auf  den  Vergleich  der  baktericiden  Kraft 
Vüii]  (lii  'ch'  n)  Sf-nmi  eines  immunisierten  Tieres  einerseits,  von  der 
OedemHü^äsi^^keit  desselben  andererseits;  dort,  wo  Li^ukocyten  vorhanden 
sind  oder  waren,  findet  sich  starke  baktericide  Kraft,  hier,  wo  sie 
beinalie  fehlen,  sehr  geringe.  In  gleichem  Sinne  spricht  die  Beobach- 
tung, dafi  Serum  ans  leukocytenrmchem  Blute  höhere  baktericide 
Eigenschaften  bat,  als  Serum  desselben  Tieres,  wenn  vorher  das 
Blut,  z.  B.  durch  Kar  mini  njektionen  (Annales.  1895.  p.  471),  leuko* 
cvtfimrmcr  gemacht  worden  war.  Djis  T^rtcil  über  die  baktericide 
KralL  gab  man  bei  diesen  Beobachtungen  :\-Avh  der  Zahl  der  Keime 
ab,  welche  auf  der  Gelatineplatte  zur  Eutwickelung  gelau»^ten  Ge- 
nauere Beurteilung  ermügliclil  die  Pfeitf er*sche  Reaktion,  da.  sie 
Veränderungen  unmittelbar  an  den  Vibrionen,  Unheweglichwerdea  und 
Auflösung  In  Kömer,  beobachten  läfit.  Metschnikoff  flbertrog  die 
Pfeif f er'sche  Reaktion,  die  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  daÄ 
aus  dem  Tierkörper  in  Vitrum»  indem  er  Vibrionen  in  eine  M!«^^^ 
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von  Schatsserom  and  naiDaler  Feritonoilflllttdgkeit  bncbte.  Bordet 
fand  dann,  daß  «ne  Ylbrionenaiiflfltiing  aodi  in  frisdieia  Schtttzsemm 

zu  bemerken  ist,  dagegen  nicht,  wenn  mau  statt  des  Seronfl,  welches 

außerhalb  des  Körpers  ja  mit  Leukocyten  in  Berührung  gewesen  ist 
und  deren  diffusible  Produkte  aufgenommen  haben  kann,  Oedem- 
flübsigkeit,  die  fast  leukocytenfrei  ist,  verwendet.  Aehulich  hatte 
schon  Mctschnikoff  konstatiert,  daß  iu  der  Oedemflüssigkeit  eines 
Bormulea  Tieres  trotz  gleichzeitiger  Iigektion  von  Schutzserum  die 
Vibrioiieo  nicht  aufgelöst  «erden,  eeiner  Männng  nach.  Hell  ImA»^ 
eyten  fehl«!,  daB  aie  Tielmehr  erst  später  von  einwandernden  Zelten 
angenommen  werden.  (Es  ist  nicht  ganz  ersichtlich,  warum  dann, 
wenn  diese  Zellen  einwandern,  nicht  noch  wenigstens  eine  teilweise 
Aufldsiiiig  der  Vibrionen  unter  der  Einwirkung  von  Schntzserum  und 
tiiäusiblen  Leukocytenprodukteu  eintritt.  Ref.)  Wie  Oedemiiüssigkeit 
verhält  sich  auch  der  zellenfreie  Humor  aqueus. 

Aach  bei  anderen  Bakterien,  Bacillus  typhi,  coli,  pyocy- 
anens,  hat  Bordet  fihnlidie  Verhältnisse  gefunden«  Auffallend  m 
das  Verhalten  des  Baci  1 1  u  s  coli,  der  im  Perltonealraum  im  Inneren 
der  Leukocyten  schon  ia  Körner  antgelOst  wird,  ehe  noch  die  Mea 
Bacillen  der  Anflösung  verfallen. 

Ist  demnach  zufolge  Bordet  die  Rolle  der  T/Oukocyten  in  den 
Erscheinungen  von  Bactericidie  ganz  klar  erkennbar,  so  fragt  es 
sich,  weshalb  denn  diese  Bedeutung  der  Leukocyteu  so  lange  unerkannt 
geblieben  oder  verkannt  worden  ist,  und  warum  in  dem  Serum  das  wirk- 
same Prinzip  vennntet  worden  Ist  (atlerdings  hat  sieh  wohl  in  tetster 
Zeit  niemand  mehr  gedacht,  daß  es  dort  ohne  Arbeit  von  Körpenäten, 
wenn  auch  nicht  gerade  der  Leukocyten,  entstdlie.  Ref.).  Das  liegt 
nach  Bordet  daran,  daß  bei  den  hochimmnnen  Tieren  ein  sehr  kleines 
Quantura  baktericider  Substanz  genügt,  um  eiue  grüße  Menge  von 
ViIm lullen  in  Granula  m  verwandeln,  so  daß  eine  sehr  geringe  Zahl 
vuii  Leukocyteu  uur  uuli^  ist,  um  einem  Berum  dieses  Quantum  von 
Sahetnns  sn  liefern.  I>ie  wenigen  Leukocyten  weiden  hier  nicht 
beachtet,  obszön  sie  naeh  Bordet  sofort  Bakterien  Tersehren; 
strOmen  sie  der  Bauchhöhle  ^ter  in  Massen  zu,  so  ist  ihre  phago- 
cytäre  Thätigkeit  nicht  mehr  zu  übersehen.  Vergrößert  man  die  Zahl 
der  Leukocyten  in  der  Peritonealhöhle  durch  Injektion  von  Bouillon 
und  brini^'t  dann  die  Serum -Vibrionenmischung  ein,  so  tritt  nach 
Metschnikoff  die  Phagocytose  so  in  den  V(jrderL;rund,  daß  man 
nur  intracelluläreu,  kciueu  extracellulareu  Zerfall  der  Vibrionen  m 

Kömchen  wahrnimmt  (Bef.  hat  aneh  unter  Aesen  VerhAltnissen 
fischen  Zerfsll  der  fireleo  Vibrionen  neben  ihrer  Aafiiahme  in  Frei- 
seilen  gesehen.) 

R  Pfeiffer  hat  die  Beobachtung,  daß  Vibrionen  in  vitro  in 
einer  Mischung  von  Immunserum  und  gewöhnlichem  Serum  sich  auf- 
lösen, best  ätigt,  aber  gefunden,  daß  diese  Wirkung  der  beruimiuschuDg 
nur  eine  vut  ubergehendc  ist  und  an  Energie  bedeutend  hinter  der  im 
kurpef  ausjiieübLeü  zuiückatelit.    Dem  hält  ßurdet  eutgcgeu,  daß 

SBCb  im  Körper  <Ue  AbtOtung  nieht  so  schnell  m  sich  geht,  dft  amii 
noch  nach  Standen  Knltaren  ans  der  Bauchhöhle  erdeten  kann»  daß 
natOrlkh  aber  die  bakterienlOaende  Snbstans  in  vitro  sich  schneller 
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encfaOpft,  als  im  Organiamaa,  wo  neue  Zufuhr  statthaben  kaan.  Vor 
alleni  thäten  aber  auch  im  KOrpw  nicht  die  gelösten  Substanzen  die 
ganze  Arbeit,  vielmehr  seien  es  erst  die  später  eintreffendfia  Leuko- 
dyten,  die  den  liest,  der  Vibrionen  vertilgten. 

Daß  Pfeiffer  ent^gen  Metsch  n  i  k  of  f  in  OedemflOssigkdi 
Vibiioueü  uüier  KiuiiuÜ  von  Scbutzserum  hat  zeriaUen  sehen,  erklart 
sieb  Borde t  ao,  daß  wahrteheinUch  die  OademfliBBiglietI  Blotbei- 
meDgimgen  gehabt  und  dadareh  eise  BlutBerunbeimiscbuDg  erbalteo 
hat|  die  gonfigta»  um  mit  dem  Schatseeram  bakteridde  Eigeaachaftea 
aa  zeigen. 

Pfeiffer  hat  fiTncr  bezweifelt,  daß  nach  künstlicher  Anreiche- 
rung desLeukocytengehaites  der  Bauchhöhle  durch  Bouilloneiiispritzung 
bei  folgender  Vibrioiienbjektion  sofort  Phai^ocytose  eintritt.  Borde t 
kann  äidi  die  abweichenden  Beubachluugeü  Pieifier':»  nur  dadurch 
erUftren,  daß  dieser  vielleidit  grofie  HengeD  kalter  Baktarieaaaf- 
acbwemmongen  injiziert  bat,  deren  niedere  Temperatur  die  Lenkac^a 
lllr  eiaen  Augeablick  gelähmt  haben  kOante. 

Eine  hochimmune  Ziege  hatte  Pfeiffer  kurze  Zeit  nach  sub- 
kutaner Injektion  großer  Baktcrienmengen  verloren,  ohne  an  der  In- 
jektionsstelle Leukocyten  trotz  vüUigL'r  Auflösung  der  Vibriunen  finden 
zu  kbüüeü.  Gegen  die  Rolle  der  Leukucyten  beweist  das  nach  Bordet's 
Meinung  nichts.  Bei  so  hoch  immunen  Tiereu  könnten  einige  wenige 
Leukocyten  genügen,  um  die  nötigen  aofUSeendeD  Stoffe  sa  liefsm,  im 
Tode  gäben  dieselben  waluacfattniich  aber  aacb  größere  Mengen  bak- 
tericider  Stoffe  ab,  wie  sie  es  ja  auch  auAerbalb  des  Körpers  tbiteo. 

Hiusichtlich  der  Wirkung  der  Sera  auf  die  Mikroorganismen 
in  vitro  un(i  die  daraus  abgeleitete  Methode  d^T  Differentialdiairnostik 
erinnert  Bürdet  daran,  daß  das  ZusaiuDn  uballen  von  Bakterien  im 
Serum  der  gegen  ihre  Wirkung  immunisierten  Tiere  bereite  vor 
längerer  Zeit  und  mehrfach  beobachtet  worden,  nicht  etwa  erst  durch 
Oruber*e  Unterencbwigen  bekaont  geworden  isu  C harrt n  and 
Roger  hab<»i  das  Phänomen  fQr  den  Pyocjaaeas,  Metacbni- 
koff  für  den  nach  ihm  benannten  Vibrio,  Issaeff  und  Ivanoff 
für  den  Vibrio  des  letzteren  festgestellt;  Metschnikoff  habe,  sagt 
Bördel,  (laiatif  verzichtet,  dieser  Erscheinung  eine  verallgemeiDernie 
Bedeutung  I  iziiltigeu,  weil  er  bei  der  Paeumoeuteritis  der  ächweioe 
dieselbe  veiuiiliie. 

£8  fiagt  eicb,  «eiche  Bestandteiie  des  ScbutsBomms  die  Agglo- 
meration der  Bakterien  bewirken«  Bfan  kann  aaaehmen«  dai  das 
Znaammentreffen  zweier  Substanzen,  der  prftfeativ  wirkenden  und 
der  allgemein  baktericid  wirkenden,  im  Serum  die  spezifisch  bakteri« 
ciden  Eif^f^nschaften  entstehen  hißt.  Die  Präventiv  Substanz  ve-*r;ii»t 
eine  TeiupuraLur  von  60"  und  mehr,  wahrend  die  balitericide  Sub- 
stanz bei  55®  oder  durch  länjicres  Aufl)ewahren  des  Serums  vernichtet 
vvud.  Es  genügt  nuu,  aui  üü^  erhiizteä  bchutzserum,  das  nur  noch 
Sebntskraft  beiitati  nicbt  baktericid  wiriit»  mit  frischem  Serum  aam 
normalen  Tieres,  das  aicbt  oder  kaumpritventi?  und  nur  eebwaeb 
baktericid  wirkt,  eu  mischen»  um  ein  Gemenge  ?ott  stark  baktericidM 
spezifischen  Eigenschaften  zu  erhalten.  Besondere  Versocbe  labltsa 
J^rdety  daß  abrigeoa  sowohl  aui  60  °  erbitatee  Schuttaefum»  ala  aack 
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frisches  normales  Serum  ailiün  einen,  allirr^in^rs  sehr  geriogen,  immo- 
bilisicronden  Effekt  gegenüber  Choleravibnoueü  haben,  wobei  das 
letz  lere  sogar  ätcUenweise  Auflösung  verursacht;  aber  erst  das  Zu- 
sammentreffen beider  giebt  einen  vollen  Efifekt. 

Das  ZasamoenbaiIeD  der  apesifiscb  beeinfloBten  Bakterien  hat 
Gruber  dadurch  erklaren  wollen,  daß  die  Hülle  der  Bakterien  unter 
der  Einwirkung  des  Serums  aufquillt  and  klebrig  wird,  weshalb  die 
Organismen  aneinander  hnften  hloiben  und  sich  zu  Ansamminngen 
gruppieron  sollen.  Dem  widerspricht,  daß  sich  mikroskopisch  der- 
artij^e  Veränderungen  nicht  nachweisen  lassen,  daß  aber  auch  die 
Bakterien  nicht  fe.st  aneiuanderhängen,  sondern,  wie  es  Bordet  be- 
sondere wMa  bd  den  TetannsbadUen  sab,  unregelmäßig  durcheinander 
gewirrt  sind.  Das  Phänomen  der  Bthterienznsammenballnng  denkt 
sich  Bordet  als  einen  Prozeß,  der  mit  der  Molekularattraktfon  va 
tbun  hat,  ohne  jedoch  nähere  Erläuterungen  dafQr  geben  zu  können. 
Er  weist  nur  vtwf  Analof^ieen  hin:  Setzt  man  zn  einem  Serum,  das 
rote  Blutscheibeu  suspendiert  enthält,  ^erum  einer  anderen  Tierart 
Z  I,  so  tritt  Häufchenbildung  der  BluLkurperch(!n  ein.  Wachalum  von 
ChoU  idvibrioiieu  in  iMecrschweiiichenserum,  das  Erythrocyteu  enthält, 

bedingt  eine  Agglomeration  der  letiteira.  An  den  roten  Blatfcdrper» 
eben  iaßt  sidi  so  wenig,  ab  es  an  Baicterien  möglich  ist,  ein  Aaf- 

quellen  oder  Klebrigwerden  dabei  erkennen.  Erwärmung  aof  60*  iQst 

schnell  die  Häufchen  von  Bakterien  oder  Blutscheiben,  darauf  folgende 
Abkühlung  läßt  sie  sich  wieder  bilden;  zwei-  bis  dreimal  hinter- 
einander kann  dieser  \Vi  (  h>,el  aus;;elöst  werden.  Ks  ist  gleichmütig, 
ob  die  Bakterien  lebin  l  o(i(^r  tot  sind;  durch  Chloroiorm  abi^etötete 
Choltiidvibrioneu  j^iuppiereu  äicii  unter  Serumwirkuog  ebenso  wie 
lebende  an  Hftnfehra. 

Nnnmehr  auf  die  Besprechung  der  Pfeiffer*8chen  Immunitäts- 
reaktion übergehend,  macht  Bordet  darauf  aufmerksam,  daß  dieselbe 
absolut  zuverlässige  Resultate  nicht  ergebe.  Soviel  sei  zweifellos, 
daß  ein  tierischer  Oriranii^irni-  hei  der  ImmunisieruTv^^  Eigenschaften 
yfhalte,  die  in  sehr  enger  Beziehung  zu  der  Natur  der  immunisieren- 
den Bakterien  stehe;  es  sei  bisher  stets  gefunden  worden,  daß  das 
berum  eines  choleraimmunen  Meeräcbweincbens  spezifisch  bakteridd 
für  die  „authentischen**  Choleravibrionen  sei,  nicht  oder  doch  weniger 
f&r  die  notorisch  vom  Cboleravihrio  Torschiedenen  Vibrionenarten.  Aber 
es  sd  doch  unzulässig,  anzunehmen,  daß  ein  positiv  oder  negativ 
reagierender  Vibrio  nun  auch  stets  unter  allen  Bedingungen  ebenso 
reagieren  werde,  uv.d  noch  mehr,  zwischen  positiv  und  n<*iJf\Tiv 
reagierenden  OrgauismtiL  damit  unüberwindliche  Schranken  aulzu- 
i>auen;  mit  unseren  beutigen  Kenntnissen  über  die  Eutstehun^  der 
Arten  sei  dies  nicht  mehr  in  Einklang  zu  bringen.  Endlich  kenne 
man  einen  Vibrio,  der  sicher  ein  Gholerayibrto  sei,  den  von  Bfassanah, 
der  aitf  Oholeraserum  negativ  reagiere.  (Der  Umstand,  daß  B.  vorher 
selbst  Yon  „authentischen^  Cholera  Vibrionen  spricht,  legt  es  nahe,  an- 
zunehmen, daß  er  dem  von  ihm  rrht  angesehenen  Massauabvibria 
nicht  unbedingte  Authenticität  vindizieren  will.  Pfeiffer  hält  den 
Massauahvibrio  nicht  nur  deshalb  nicht  für  echt,  weil  er  negative 
luiüiuuitätsreaktioo  giebt,  sondern  auch  weil  er  keine  größere  Epi- 
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demie,  nur  sporadische  Cholerafälle  venuilafit  bat  [Zeitschr.  f.  Hyg- 

Bd.  XIX.  p.  91].  —  Den  Hinweis  auf  unsere  Kenntnisse  über  die  Ent- 
stehung der  Arten  betreffend,  so  fehlt  uns  vorläufig  jeder  exakte  Nach- 
weis, daß  eine  l»akterienart  in  die  andere  überzuführen  ist;  wir  haben 
also  vorläufig  noch  gar  keine  Veranlassung,  uns  vom  festen  Boden  der 
Spezificitat  auf  den  schwanken  Nachen  der  Variabilität  zu  flüchtezL 
Bei)  Troti  Akmsr  Einwinde  „kann  die  Ifetliode  in  vielen  EÜlen 
ntttuicbe  Dienste  leisten  nnd  betiiebtlicb  znr  Festigung  der  Dlngnoee 
beitragen**. 

Das  von  Gruber  und  Durham  vorgeschlagene  Verfahren  der 
Diagnose  im  Reagensglase  hält  Verfasser  nur  für  eine  „mutilation** 
seines  eigenen  Vorschlages  zu  einer  Diagnose  in  vitro  —  Prüfung  auf 
Auflösung  in  einer  Mischung  von  Immunserum  und  frischem  gewöhn- 
lichen Serum.  Hierbei  könne  man  Immobilisierung  der  Vibrionen, 
Anldhifung  und  KOmcbenbildnng  beobacbten,  bei  Grober^  Methode 
nor  die  beiden  ersten  ErscheinangeD.  Es  sei  aber  nötig,  alle  Anhalts- 
punkte zur  Diagnose  zu  verwenden,  da  man  mit  vielen  Fehlerquellen 
und  Schwankungen  zu  rechnen  habe.  Üeber  drei  solcher  Scbwieiig- 
keiten  äußert  sich  Borde t  eingebend. 

a)  Die  Hänfcbenbildung  kann  unter  der  Wirkung  anderen  als 
des  Immuuserums  eintreten.  Gewöhnliches  ricideäeruui  briugt  sie  an 
Choleravibrioueu,  Vibrio  Metschnlkoff,  Tetanas-,  Colon-,  Tjphna- 
bacUleD,  weniger  deutlich  an  Streptokokken  hervor,  selbst  noch,  wenm 
auch  schwächer,  falls  es  lingere  Zeit  aufbewahrt  oder  eine  halbe 
Stunde  auf  60^62^  erwärmt  ist.  Dabei  zeigt  das  normale  Pferde- 
serum nur  geringe  schützende  Eigenschaften.  Die  „agglutinierende** 
Substanz  im  Pferdeserum  soll  aber  von  der  im  Serum  immuner 
Meerschweinchen  verschieden  sein,  da  ersteres  in  Meerschweinchen - 
serum  die  roten  Blutkörperchen  zusammenballt,  letzteres  nicht  (was 

wohl  selbstventsadlich  ist  Bei).  Im  inunimen  MeersehweifidieiiaenuB 
wirkt  die  Prftventivsubstanz  snsanunenballend  auf  die  Vibrionen,  im 
normalen  Pferdeserum  eine  andere  Substanz. 

b)  Die  Fehlerquellen,  welche  durch  Verwendung  von  Serumartee 

entstehen  könnten,  die,  wie  das  Pferdeserum,  schon  ohne  Vorbehand- 
lung des  liefernden  Tieres  Zusammenballung  bewirken,  sind  leicht 
dadurch  zu  vermeiden,  daß  man  von  vornherein  nur  solche  Tiere  zur 
Serumgewinnung  nimnit,  deren  Serum  den  Effekt  ohne  Vorbehaudlun^ 
Dicht  hat  Aber  auch  sdche  Tiere  liefern  nach  Vorbehandlon^  nit 
einer  Bakterienart  nicht  immer  ein  spezifisch  wirkendes  agglomeneren- 
des  Serum.  Ein  Meerschweinchen,  das  Bördel  gegen  einen  ChoJera- 
vibrio  aus  Ostpreußen  gefestigt  hatte,  gab  ein  Serum,  welches  den- 
selben Vibrio,  den  Vibrio  Massaua h,  und  in  geringerem  Grade, 
aber  sehr  deutlich,  das  Bacteriuni  coli  zur  Flöckchenbilduug  an- 
regte. Andererseits  wirkte  ein  Massauah-Serum  ziemlich  stark  aiif 
den  Massauab-,  sehr  schwach  auf  den  ostpreußischen  Vibro.  (Maii 
yermifit  hier  Angaben  über  die  so  sehr  wichtigen  Vimlenifmill- 
nissel  Bekanntlich  steht  die  „agglutinierende''  Kraft  eines  Seron  is 
umgekehrter  Proportion  zur  Virulenz  der  geprüften  Kultur.  Ref.) 

c)  Derselbe  Vibrio  giebt  nicht  stets  in  gleicher  Weise  die  Haufen- 
bilduDg.   Ein  sehr  virulenter  Choler&vibrio  aus  Ostpreußen  wurde 
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nieht  neibr  nnfer  dem  EiDfluß  eines  Schatssenins  raMmmengeballt, 
nachdem  er  aiibkataii  einem  Pferde  injizii  rt  und  nach  ToIlkonDmeDer 

Phagocytose  an'?  dem  entstamleneu  Exsudat  herausgezüchtet  worden 
wnr:  vorhei'  war  din  Kr.-Tfieiriung  prompt  eiogetreteo.  (Auch  hier 
fehlt  wieder  eiue  Nütiz  über  die  Prüfung  der  Virulenz,  die  doch  nicht 
gleichgiltig  ist  Ref.) 

Die  Rücksicht  auf  die  drei  Fehlerquelleo  sab  a — c  läßt  es 
Bordet  nOtig  erscheinen,  aochaaf  dasfon  Graber  vemaehUtoBigta 
Merkmal  der  AufUtooog  in  Körnchen  za  achten,  waa  aeine  eigene 
Methode  erlaubt. 

3)  Die  Rolle,  welche  Korperzellen  und  Körpf>rf]fi>si^kriten  in  der 
Immunität  nach  Ansicht  Rnrdet's  spielen,  ergiebt  sich  aus  dem 
unter  1)  Gesagten  zur  Genüge.  Die  Zellen,  d.  h.  die  Leukocyten, 
siud  das  wirkende  Element;  sie  wirken,  indem  sie  entweder  den 
Körpers&ften  baktericide  Eigenschaften  mitteilen  oder  indem  sie  selbst 
ab  Phagocyten  Bakterlenverniehter  werden.  „Die  Phagocytooe  Ist 
öns  Wichtigere  und  allein  Notwendige.  Sic  geht  in  allen  Fällen  vor 
Bich,  ohne  daß  es  für  ihr  Eintreten  notwendig  ist,  daß  die  Mikroben 
vorher  in  Granula  auft?c^'>st  oder  auch  nur  immobilisiert  sind."  Noch 
weniger  entscheidend  für  ih  n  Knriipt  zwischen  Mikroorganisuun  und 
Xierkörper  als  die  AuIIu^uml,'  ist  nach  Bordet  die  Aggli)im'rj,üui» 
der  Mikroben.  Die  Fähigkeit  eiaes  Serums,  Bakterien  zusammen- 
zuballen, beweist  nicht  ohne  weiteres  eine  Immunität  des  Serum  liefern- 
den Tieres  gegen  die  betreffende  Balcterienart;  z.  B.  ist  das  Pferd 
sehr  empfindlicb  gegen  Tetanusbacillen,  obgleich  sein  Serum  Telanos- 
bacillen  znr  Flockenbildung  bringt  Trotz  erfolgter  Agglomeration 
kann  ein  Mikroorganismus  vollvirulent  sein,  wie  es  Issaeff  für  den 
Pneumococcus  erwiesen  hat  Im  Körper  des  Pferdes,  in  dessen 
Serum  in  vitro  Choleravibrionen  Häufchen  bilden,  gehen  diese  Orga- 
nismen, wie  bei  anderen  Tieren,  durch  Pbagocjtose  unter.  Die 
extracellulären  ModifikatioDen  der  Mii[roben  sind  dadorch  wichtig, 
da0  sie  die  Zahl  der  Eindringlinge  wraundem,  Ihre  Entwlckeliuig 
yerzügem«  dem  Körper  Zeit  gewinnen,  selbst  wenn  mir  der  Status 
quo  erhalten  bleibt,  damit  später  die  Iieiikof^jrten  den  Kampf  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  aufnehmen  kSnnen. 

Passive  Immunität  erhält  ein  nicht  vorbehamleltes  Tier  dadurch, 
daß  seine  allgemein  baktericide  Substanz,  die  in  den  Leukucyten 
lokalisiert  ist,  mit  dem  zugeführten  Schutzserum  eine  spezitisch 
baktericid  wirkende  Mischung  oder  Verbinduoff  bfldet  Sie  ist  „eine 
passive  Vermehmng  der  bakteridden  Kraft  der  Phago(grton%  welche  die 
wirfcsamen  Stoffe  unter  Umständen  an  die  KOrpersäfte  abgeben  kOnnen. 

Gegen  Pfeiffer's  abweichende  Auffassung,  der  gemäß  die  im- 
Tnnnisiercnrien  Siib<;tfinzen  im  Scliutzsenim  in  iirnktiver  Form  vor- 
banden sind,  im  Körper  in  die  aktive  Form  übergehen,  wendet  sich 
folgender  Versuch.  Die  agf;lomeriercnde  Kraft  eines  Serums  steigt 
proportional  mit  seinem  Schüizvcrmügen  mau  hat  also  an  jener 
einen  Maßstab  für  dieses.  Einem  Meersehwemchen  wird  i  ccm  hoch- 
wirkeames  Schntasenmi  injisiert;  es  zeigt  sich,  dai^  das  am  nichsten 


1)  Bio  fl«lB,  dir  lidi  iasviMlMD  ab        fMidf  iMnaBfwMUt  hat 
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Tage  gewonnene  Serum  30 fach  schwächer  BakttriLnh  iutun}:,'  vtran- 
lasseiifl  wirkt,  als  das  injizierte  Serum.  Da  ein  Meerscliweincher»  der 
gewählten  Größe  etwa  :'Ü  com  Ülut  besitzt,  so  soll  daraas  folgen, 
dali  das  Serum  im  1  iei  köipcr  eine  einfache  Verdünnung  erfahren  hat, 
obne  an  Energie  su  gewinnen,  ohne  also  in  eine  aktivere  Modifikation 
überzugehen. 

Die  aktive  Immunit&t  beruht  in  ihrem  Wesen  nicht  nur  auf  dem 

Vorhandensein  einer  Schiitzsubstanz  im  Körper;  sie  7jA^t  sich  auch 
darin,  flaB  die  Zahl  der  Phagocyten  wächst  und  deren  chemotaktische 
Empüjidlichkeit  zunimmt. 

So  fest  und  zuversichtlich  die  meisten  Aeußerungen  Bord  et  *s 
über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Faktoren  und  zumal  der  Leoko- 
cyten  in  der  Immenltit  Ubgen,  bo  darf  man  doch  nicht  daran 
iweifelo,  daB  weitere  Untersuchungen  noch  seine  Antesnngen,  die 
nk  auf  deatadier  Seite  nicht  in  Tollem  Umfange  teilen  können, 
modifizieren  und  korn'f»ieren  wt^rden.  Bisher  hat  der  Gang  der  Dince 
in  diesen  Fragen  immer  Pfeiffer  Kt^cht  gegeben,  dessen  ijrüudiicbö 
und  von  VoreiDgenommenheit  freie  Untersuchungen  ihn ,  wenn  ein 
8port^äusdruck  erlaubt  ist,  zum  Favorit  für  alle  gemacht  haben,  die 
mit  Aufmerksamkeit  den  internationalen  Wettkampf  in  der  Arena  der 
Immnnitltsfiragen  ferfolgen.  Bndolf  Abel  (Hamborg). 

BüVitmigf  H.,  Beitrag  zur  vorbeugenden  Behandlung 
der  Diphtherie   (Deotache  Medizioal-Zeitnng.  Jahrg»  XVIL 

No  57.) 

Nach  manchen  Bemerken  fiÜL^emeiner  Natur  und  über  Histologie 
und  Physiologie  der  Bacheutuiisilleu,  kommt  Verf.  in  seiner  Arbeit 
zu  folgODdem  angammenftiaBenden  Satz :  „Ich  bezeichne  die  Operation 
der  HandelachUtiong  als  ein  ao?erIasdlgeB  Mittel  nur  Beseitigung 
aller  krankhaften  Prozesse,  welche  in  der  Existenz  yon  Krypten  und 
ihren  pathologischen  Folgezuständen  ihre  Ursache  haben.  Ich  be- 
zeichne dip  Mnndplscbützung  und  Resektion  in  Verbind uptr  mit  me- 
thodisch angewendeten  Kasenrarhenraumspülungen  als  htrv( »tragend 
beachtenswertes  Mittel  für  individuell- vorbeugende  Behandlung  der 
Diphtherie.  Deiius  (BerUn). 

IfiBleis»  J«  E«9  Clinical  obaervationa  npon  the  nae  of 

antitoxin  in  diphtheria;  and  a  report  of  a  personal 
i  nvestigation  of  this  treatmeiit  in  the  principal  fe- 
ver hüspitals  of  Kurope  during  the  summer  of  ld95i 
CMedical  Record.  1896.  3um  20.) 

Thomson,  >V.  II.,  How  the  facts  about  the  antitoxin  treat- 
ment  of  diphtheria  should  be  estimated.  (Ibid.) 

Bnumao,  Wl,  A  critical  analyais  of  Or.  Winters*  clini- 
cal observatioos  on  the  antitoxin  treatmenlof diph* 
ther  ia.  (Ibid.) 

Stowell,  W*  Ih  Diphtheria  with  and  withont  antitoxin. 

(Ibid.)^ 

Emst,  F.  n..  Personal  cxperience  in  the  treatment  o(  i 
di^hilicxia  wiiii  und  without  antitoxin.   (Ibid.)  ; 


I 


Digitizixi  by  Google 


SnitiitriniypfiMg,  kiDStl.  Infeküonsluraokheiteii,  Entwieke  lungsbemmaog  «ic.  767 


Baghifl^,  A«,  The  antitoxin  treatment  of  diphtheria  in 
the  Kaiser  and  Kaiserin  Friedrich  children's  hoapi- 
tal  in  Berlin  and  Dr.  Winters'  obseryations  thereon. 

(Ibid.  August  8.) 

Vi.  ist  ein  entschiedener  Gegner  der  Serambehan  dl  an  j^;  der  DiplUhe- 
ritiö.  Zuerst  sucht  er  zu  beweisen,  daß  die  hehaiiptute  Verminderung 
der  Sterblichkeit  auf  Täuschung  beruht;  daaii  luhrt  er  41  Kranken- 
geschichten aus  dem  VVillard  Parker  Hospitale  zum  Beweise  dafür  auf, 
daS  dies  sogenannte  Spedficum  den  Verlanf  der  Krankheit  dorchans  nicht 
gflastig  beeinflußt,  sondern  im  Gegenteile  noch  nachteilige  Wirkung  aus- 
übt, wie  anch  Tide  andere  Krankenhausärzte  in  Amerika  and  Europa 
beobachtet  hätten.  In  der  Privatpraxis  sind  dio  Erfolge  anch  nicht 
besser.  Nach  einer  ausführlichen  Besprechung  der  Statistik  des  W  illard 
Parker  Hospitals,  io  welchem  bei  Kindern  unter  2  Jahren  nach  VV.'s 
Rechnung  die  Sterblichkeit  bei  Serunibehandluug  10,6  Proz.  höher 
war  als  ohne  dieselbe,  wird  noch  die  des  New  Yorker  Findelhauses 
und  die  des  stftdtischen  Krankenhauses  au  Philadelphia  erwfthnt, 
dann  werden  du  im  Kopenhageoer  Bieydam  Hospital  und  in  den  ver- 
schiedenen Londoner  Krankenhinsem  ersielten  Resultate  besprochen, 
und  zwar  mit  besonderer  Betonung  der  Kfblkopfdiphtheritis.  Daß  trotz 
Fo  weni^  wirklichen  Erfolf^es  die  Seruiiibehandlung  so  populär  ge- 
worden, daran  sind  hesoM  lcrs  Baginsky  vom  Kaiserin  Friedricb- 
liuspilal  iü  Berlin  und  Eo  ux  und  Martin  vom  iiospital  für  kranke 
Kinder  in  Paris  schuld.  W.  berichtet  nun,  was  er  in  beiden  genannten 
und  in  mehreren  anderen  StAdten  gesehen  and  gehört  bat,  führt  die 
Schlußfolgerungen  von  Kohts  im  Müncheoer  Kongresse  und  von 
Corde iro  über  das  von  demselben  in  mehreren  Berliner  Kranken- 
häuserri  Beobachtete  :in,  citiert  eine  Reihe  von  Kollegen,  die  aus  An- 
hängern der  Serumbehandlung  zu  Gegnern  derselben  geworden  (W. 
M.  Welch  vom  städtischen  Krankenhause  zu  Philadelphia  hat  über 
800  Diphtheritischc  geöpiitzt,  will  aber  das  Serum  weder  bei  sich 
selbst,  noch  bei  seinen  Kindern,  noch  auch  ans  eigenem  Willen  bei 
Anderen  anwenden)  und  verteidigt  sieb  schlieBlicb  gegen  den  Vorworf^ 
ein  Vorurteil  gegen  das  Serum  zu  haben.  Seine  Deberzeogung  von 
der  Schädlichkeit  des  Antitoxins  mache  es  ihm  zur  Pflicht,  seine 
Meinung  auszusprechen,  was  er  nicht  gethan  haben  würde,  wenn  er 
das  Mittel  nur  einfach  für  unnütz  hielte. 

Th.  meint,  daß  jede  Diskus.siua,  die  sich  nicht  darauf  beschränkt, 
zu  eruieren,  ob  die  Serum behaodluug  vorteilhafter  ist  als  alle  früheren 
Methoden,  schiere  Wortversdiweadang  isl^  da  das  Antitoxie  ebenso- 
wenig ein  Speciflcnm  gegen  die  Diphtheritis  sein  kann,  als  irgend  m 
anderes  Mittel  Es  sei  unsinnig,  das  günstige  Urteil  der  ansge- 
zeicbnetsten  Aerzte  und  Chirurgen  aller  Länder  einer  Selbst täuschungs- 
epidemie  ztizusehrtiben,  die  seit  Herbst  1894  ihre  Wellen  über  die 
mcdiziuisciie  Weit  in  einer  Weise  verbreitet,  wie  es  die  Cholera  noch 
nie  über  die  Mf  iischlieit  gethan. 

Br.  Widerlegt  ciügeiieüd  die  Behauptungen  von  Winters  und 
giebt  als  schlagenden  Beweis  für  die  günstige  Wirkung  des  Antitoxins 
dni  Umstand  an,  daß  die  dentschen  Aerzte  sich  jetzt  mit  der  In* 
tnbatioB  befreundet  haben  und  sich  dank  der  Semmbehandlnng  mit 
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derselbeD  begatlffeD  in  FiUai,  wo  sie  firflhic  den  LnftrBliraaBGlinUt 
musfilhrten.  Kuek  seiee  die  Berichte  Kitasate*»  ane  Japao  doich- 

ans  gOnstig. 

St  berichtet,  daß  er  in  den  7  Jahren,  von  M&rz  1888  bis  März 
1895  eine  Diphtbpritis<'tpr))]ichkeit  ?on  13,06  unä  im  folgenden  Jahre 
bis  M&rz  1896  nur  dne  solchem  von  7,!^  ^^ehabt,  im  ganzen  also  auf 
240  Fälle  eine  Sterblichkeit  von  11,25  kummt,  ohne  Antitoxin  anza- 
weudeii,  wohingegen  die  Gesundheitsinsuektoren  im  iet/.ieu  Jahre  mit 
Aotitmin  dne  Slerbliebkeit  m  15,68  JPfos.  Obb  Falle)  battea.  So- 
daiB  stdlt  er  87  Beridite  ans  dea  Jahreo  1876—1895  Ober  Diplite- 
ritiebebaadlung  ohne  Antitoxin  zusammen,  die  im  gaiEen  7262  Fälle 
umfassen  mit  einer  Sterblichkeit  von  8,8  Proz.  Der  „hinter  seiner 
Zeit  zurtlrk^ebliebene^^  Arzt  hat  also  gotea  Grund,  auf  soBem  1u>d* 
serrativen  Standpunkte  zu  verharren. 

E.  hat  seit  Mai  1895  im  ^ranzen  77  Diphtheritisfälle  behandelt, 
und  zwar  12  niit  Antitoxin,  voü  detirii  7  starben;  von  den  65  ohne 
Antitoxin  Behandelten  starben  nur  11.  Als  £.  das  iVutitoxiu  zu  ge- 
branchea  anfing,  hatte  er  volles  Vertrauen  in  aeine  Heilwirkoog; 
aOein  die  sorgAltige  Beobachtoog  jener  13  Fllle,  Aber  die  er  dea 
näheren  beriratet,  brachte  ihn  zur  Ueberzeu^ung,  daß  das  Sernm 
nicht  den  geringsten  günstigen  Einfluß  auf  den  Verlauf  der  Diphtheritia 
ausObt;  im  Gej^enteil,  die  genesenen  Patienten  hatten  eine  längere 
Rekonvaicscenz  durchzumachen,  und  besonders  war  die  Ao&aue  viel 
hartnäckiger  als  bei  denen,  die  ohne  Antitoxin  genasen. 

Bag.  berichtigt  die  irrigen  Angaben  von  Winters  Ober  dei>sen 
Beobachtuugeu  im  Kaiser  und  Kaiserin  Friedrich-Kinderkrunkeuhause 
und  konstatiert:  1)  daß  fortwährend,  sowohl  im  Kraokenhause  ala 
in  der  PrivatprsifB  die  schwersten  Fornieii  aad  bösartigsten  Falle 
anr  Behandlung  kommen,  also  von  daer  milden  Epidemie  keine  Bede 
sein  kann;  2)  daß  trotzdem  der  Erfolg  der  Heilserumbehandlung  un- 
vergleichlich ;:ünstiger  ist  als  bei  den  früheren  Behandlnnfrsmethoden ; 
3)  daß,  obgleich  jetzt  nur  die  schwersten  l'jille  aufi^ciininmLMi  werden, 
die  Sterblichkeit  doch  abgenommen  hat  unter  bpil(uitend<:r  Zunahme 
dei  Prozentzahi  der  aiä  geiieill  Eullasseueuj  4)  dai>  er  bisher  noch  nie 

nachteilige  Folgen  vom  Oebianehe  dee  Semma  ab  Heilmittel  oder 
als  Prophylaemmn  (mit  Aosnahme  von  zwd  spater  ansfilhrlich  so 

berichtenden  Fällen)  gesehen  und  überhaupt  unter  seinem  grofien 
Materiale  keine  einzige  Thatsache  hat  finden  können,  die  geeignet 
wäre,  sein  Vertrauen  in  die  Heilwirkung  des  Rorums  7u  erschüttern  ; 
51  daß  es  unerläßlich  ist,  sich  von  der  guten  Qualität  des  zu  ge- 
brauchenden Antitoxins  zu  überzeugen;  in  dem  von  ihm  geleiteten 
Kraukeuhause  wird  A  r  o  u  s  o  n '  scbes  und  Behring  öches  verweudet ; 
Q  daß  der  Arst  nicbt  veigessen  darf,  daft  die  Diphtheritia  eine  mit 
mien  schweren  KomplikatioiieB  wgeseUschaltete  Krankheit  ist  nad 
demnach  sieh  nicht  auf  das  Antitozia  all^  verlassen  soll. 

Seatifion  (Bareehma). 

Swing,  J.,  The  lencocytosia  ol  diphtheria  under  the 
inllaence  of  aernm  therapie.   (Beprinted  ürom  the  New 
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York  Medical  Journal.  Aagast  10  and  17.)  New  York  (Appleton  aüd 

Compaoy)  1895 

Der  Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  VeränderuDgen 
zn  BtodiereD,  welclie  im  Lenkocytengehalte  des  Blutes  von  Diphthene- 
kranken  naöh  lojektioD  tob  Heilseram  eistreten. 

Zu  diesem  Zweck  untersuchte  er  zunächst  das  ßlut  unbehandelter 

Diphtheriekranker  und  konnte  feststellen,  dnß  in  den  mei-^ton 
schwereren  Fällen  die  Zahl  der  Leukocyten  von  8000  auf  30— 50UOO 
im  cmra  Blut  anwuchs.  Die  Zahl  der  Leukocyten  nahm  ge^en  die 
ileküuvalescenz  bin  ab,  in  den  tödlich  verlaufeiideii  Fällen  blieb  die 
Steigerung  bis  zum  Ende  beziehen,  wcuu  der  Verlauf  ein  schneller 
war.  In  langsamer  verlaafenden,  schwer  toxiMen  Fallen  machte  die 
Hyperleukocytose  einer  HypoleukoqrtCfie  Platz. 

Im  allgemeinen  war  die  Zunahn»  der  Leukocyten  proportional 
der  Ausdehnung  des  lokalen  Prozesses,  weniger  ont'^prach  sie  dem 
Fiebervcrlaufe  Schlüsse  auf  die  Prognose  gestattet  die  Zahl  der 
Leukocyten  nicht,  daL^esren  fand  Verf.,  daß  in  den  ])ro<(ii()Stisch  un- 
günstigen FäJlcn  die  Furbbarkeii  der  Leukocytenkerne  abnahm.  Wenn 
er  den  Blutstropfen  in  0,6-proz.  Kochsalzlösung  auffing,  die  leicht 
mit  Gentunaviolett  gefärbt  war,  so  zeigte  sich  regelmäßig,  daß  in 
schweren  Fällen  eine  grofie  Zahl  yon  LeoJ^oqrtenkernen  den  Farb- 
stoff schlecht  annahm. 

Der  Blutbefund  gestaltete  sich  nach  erfolgter  Iiyektion  von  Heil- 
serunj  fo]  <?on dermaßen : 

Innerhalb  einer  halben  Stunde  nach  der  Injektion  wird  die  Menge 
der  Leukocyten  stark  herabgesetzt  und  zwar  nimmt  hauptsächlich 
die  Zahl  der  einkernigen  Leukocyten  ab.  In  den  günstigsten  Fällen 
bldbt  die  Verminderung  bestehen,  in  zweiüBlhaften  F&llen  steigt  das 
Fieber  und  mit  ihr  die  Leukocyten  zahl  später  wieder  an.  Bei  un- 
gfiimtigem  Verlaufe  kann  auf  die  Injektion  sofort  starke  Hyperleuko- 
cytose o'ler  pxcpssive  HypoltMikocytose  folgen.  Untersucht  man  un- 
<;et,ihr  \'J  Stunden  nach  der  Injektion,  so  zeigt  sich,  daß  die  Zahl  der 
LeukücytL'n  mit  schlecht  färbbaren  Kernen  bedeutend  abgenommen 
hat;  daLü  Auäbieibeu  dieser  Ergchemung  ist  von  ubier  prognostiächer 
Bedeutung.  Ob  die  Abnahme  der  Leuko<^ytensahl  nach  Serum- 
injektloa  eine  wiriiliche  Ist  oder  ntnr  schdnbar  durch  Anhänfhng  der 
Leukocyten  in  bestinunteD  Kapillasgebieten  zustande  kommt,  vermag 
Verf.  nicht  anzugeben.  Versuche  an  diphtherieinfizierten  Kaninchen 
machen  es  ihm  allerdings  wahrscheinlich,  daß  nach  der  Seruminjektion 
ein  lebhaftes  Zuströmon  der  Lenko(  vti  ii  nach  den  Kapillaren  an  der  In- 
fekii<»nssn'!le  stattlindt  r.*  ein  l'nJ^t;ulli,  \s('I('h*ir  an  sich  schuu  eine 
Vermiijderüug  der  Lcukocytenzahl  im  äUümcudcu  Blute  zur  Folge 
haben  kdonte..  Verf.  regt  Im  Hinblick aaf  die üntenitehiing  von  Löwit, 
Goldschelder  und  Jacob  die  Frage  an,  ob  nicht  die  nach 
den  Serumiojektionen  auftretenden  Folgeerscheinungen,  die  Eiaotheme 
etc.,  auf  eine  Verstopfung  einzelner  Kapillargebiete  durch  die  aus  dem 
strömenden  Blute  verschwindenden  Leukocyten  zurückzuführen  sind. 
Verf.  ist  geneigt,  die  ge«rhi]derten  Blutveränderungen  im  Sinne  der 
Metschnikoff 'sehen  Phagocyteulebre  auszuleeren. 

Ii.  K  Oh  bei  (Berlin  j. 

Snii  AM.  22.  Bd.  49 
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de  Meis,  V.  c  Paragciiiidoio,  C,  Seeon  da  serie  di  ricerche 
Sulla  ioimuDizzazione  dei  cani  contro  le  tossine 
difterichc  e  sul  potere  curativo  del  siero  di  sangae 
dej^ii  ätessi.  (La  Riforma  med.  1895.  Ko.  20<,  206.) 
Bereits  id  einer  Torausgegangenen  Arbeit  (siebe  dies.  OentndbL 
Bd.  XIX.  Ko.  18/19)  berichteten  die  Verff.  über  erfblgreidie  Immiui- 
sieniDgswsaehe  an  Hunden,  welche  za  dem  Zwecke  fortgesetzt 
worden,  teils  um  ein  jn*ößeres  Material  zu  erlangen,  teils  um  die 
Methode  zu  vervoll kommnen.  Es  gelang  auch  thatsächlirh.  zu  be- 
weisen, daß  man  auf  eiDcm  kürzeren  Wege,  als  auf  dem  in  der  ersteu 
Publikation  beschriebenen,  zu  demselben  Immmiitätsgrade  gelangen 
kann,  wenn  mau  auf  die  erste  Injektion  mit  geringen  Mengen  einer 
wenig  giftigen  Kultur  eise  Injektion  mit  grölSerer  Menge  einer  hoch* 
virulenten  Kultur  fdgen  läßt  Aber  auch  durch  Injektionen  Ton  dem 
Gewichte  der  Ttere  entsprechenden  Quantitäten  Toxin  ist  man  in 
der  Lage,  und  zwar  in  einer  wesentlich  kürzeren  Zeit  den  gewünsch- 
ten Imniuni'^ierungsgrad  (1  :  -?00)  zu  erlangen.  Die  zu  der  Immuni- 
sierung der  Hunde  nach  diebeu  drei  Methoden,  welche  die  Verfi  als 
„progressive,  rapidere  und  rapideste""  bezeichnen,  notwendige  Zeit 
beträgt  60,  40,  bezw,  18  Tage. 

SowoM  das  Semm  det  die  Injektionen  flberieb«iden,  als  auch 
dabei  eingegangenen  Hönde  hatte  einen  hohen  Immunisierungswert, 
was  darauf  hindeuten  würde,  daS  wir  analog,  wie  beim  Tetanus, 
auch  bei  der  Diphtherie  eine  zweifache  Immunität  unterscheiden 
müssen,  und  zwar  jene  der  (icwebe  und  jene  des  Serums,  da  die 
letztere  die  Tiere  vor  der  tödlichen  Wirkuni^  dos  Toxins  nicht  zu 
schützen  vei mochte.  Kamen  (Czeriiowitz). 

HoU,  Bnmel^  Bericht  des  Komitees  fflr  die  Sammel- 
forschung der  American  Paediatric  Society  Qber  die 
Behandlung  der  Diphtherie  mit  Heilserum  in  der 
Pri  vatprazis.    Uebersetzt  von  Seibert»    (Deutsche  naedisin. 

Wochenschr.  1896.  No.  27.) 
In  Aiiierika  werden  die  meisten  Di])htheriekraükei)  in  der  Privat- 
praxiä  behandelt,  da  nur  wenige  Hospitäler  solche  I^aiieiileu  auf- 
nehmen. Zum  Zweck  einer  Samm<dforaehnng  Uber  das  Diphtherieliefl* 
serum  wandte  sich  daher  die  American  Paediatric  Sodetj  aa  die 
Privatärzte.  Die  ausgesandten  Fragebogen  wurden  von  615  Aenten 
beantwortet  und  zwar  wurde  über  3384  Fälle  Auskunft  erlangt,  von 
denen  bei  -/^  durch  die  bakteriologische  Untersuchung,  und  bei  den 
übri^^eii  mit  Rücksiebt  auf  die  Ausclelitiiini^  des  Prozesses  auf  Rachec. 
Nase  uud  Kehlkopf  die  Dia-jnose  der  Diphtherie  gestellt  war.  Dio 
Erkrankungen  verteilen  sich  aui  114  Städte  uud  Flecken  in  15  Staaten, 
dem  Distrikt  ?on  Odhimblfln  und  Osnada.  Die  F&Ue^  unter  denen 
auffallend  viel  schwere  Erkrankungen  inbegrififen  sind,  betreffen  zu 
59S  nur  Mandeldiphtherie,  zu  1397  Mandel-Rachen-  oder  Mandel* 
Nasendiphtherie.  1256  mal  bestand  Kehlkopfdiphtheric  entweder 
allein  oder  als  Komplikation.  Vielfach  ist  das  Flcilsr^rtmi  erst  im 
vorgeschrittenen  Stadium  der  Erkrankung  augewendet  wunicn,  (Neben 
den  erwähnten  i:aileu  liegen  Berichte  über  942  Erkrankungen  vor, 
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welche  in  den  Mietskaserneu  New  Yorks  unter  Aufsicht  des  dortigen 
Gesund iieitsamtes  behaudelt  worden  hmd.  Davon  war  26  mal  die 
Diagnose  nur  klinisch,  nicht  bakteriologisch  gestellt,  458  Fälle  waren 
schwer,  38  Prox.  warden  erst  am  4.  £raoklieit8tage  oder  sp&ter  ge- 
spritzt, 182  Erkrankungen  beschränkten  sich  aaf  die  Mandeln,  794  mal 
bestand  Kehlkopfdiphtherie).  [Pemer  ist  aber  1468  Fftlle  am  Gesand- 
hdtsamt  in  Chicago  berichtet] 

loBgeBamt  wordea  764  (126)  [106j  Kranke^  Toa  daoaa  38*»  4,9  Pros. 

(11  CK  8,7  Proz.)  [0  =  0  Proz.]  starben,  am  ©rsteo  Tage  geepritzt,  am 
SWfliten  Tage  1065  (21^)  [:^36]  mit  89  «  8,3  Proz.  (26  =  13,0  Proz.) 
f5  =  1,5  Proz.]  Mortalität,  am  3  Ta«?«  G20  (22S)  [660]  mit  79=  12,7  Proz. 
(37  =5  16,6  Proz.)  [18  =  2,7  i  roz.J  Mortalität,  am  4.  Tage  336  (163) 
[269]  mit  17  22,9  Proz.  (32  »  20,9  Pros.)  [38  «  14,1  Proz.]  Mor- 
teUtil^  HB  5.  Tage  390  (803)  [ü  7  J  mit  152  ss  38,9  Pros.  (69  »  29,0  Pros.) 
[38  —  34,0  Pros.]  HorlaUtttt,  ao  unarmittaltan  Tagen  213  (17)  [— ]  mit 
15  7,0  Proz.  (4  »  28,5  PfM.)  I^ortalität.  Von  sämtlichen  3384 
(9  4  2)  [14  6  h]  —  zusammen  6794  —  Kranken  starben  450  = 
13  Proz.  (16  9  =  17,3  Pros.)  [9  4  »  6,4  Pros.]  —  susaiamon 
713  =  12,3  Proz. 

Zieht  man  218  Fälle  ab,  die  bereit*^  moribund  zur  Behandlung 
kamen,  so  bleiben  5576  mit  einer  Mortalität  von  8,8  Proz.  Von 
4834  bakteriologisch  diagnostizierten  Fällen  endeten  556  =  11,4  Proz. 
^on  957  nur  klinisch  diagnostizierten  Fällen  157  =  16,3  Proz.  tödlich. 
Letztere  stammteo  Tielliuli  ans  LaaddistrlkteD,  no  das  Serum  ent 
splt  angewendet  werden  kiMiate. 

Von  den  von  den  Privatärzten  und  von  deo  seitens  des  Gesund- 
heitsamtes in  New  York  behandelten  Kranken  waren  867  (f  202 
23,3  Proz.)  wenii^er  als  2,  1742  (258  ==  14,7  Proz.)  2—6,  1061 
(129 -=12,1  Proz.)  5—10,  305  (19  =  6,8  Proz.)  10-15,  123  (4« 
3,2  Proz.)  15—20,  236  (9  =  3,8  Proz.)  über  20  Jahre  alt. 

Von  33ö4  Fällen,  in  welchen  bezÜ{?Hche  Anj^^aben  mitgeteilt  sind, 
wovon  328  durch  nachträgliche  Lähmungen  kumpliziert,  unter  450 
letalen  Fallen  dieser  Art  waren  52  mal  L&hmnngen  (32  HenlAhmnngen 
nach  Reinigung  des  Rachens)  hinsagetreten.  Ferner  waren  von  jenen 
3384  FÜlen  362  10,7  Proz.,  von  den  tödlich  veriaufesen  195  => 
3'')  Proz.  septisch  8r>0  mal  wird  Nephritis  erw&bnt,  38  mal  bei  töd- 
lichen Fallen,  193  mal  BronrhnpTinumnnie. 

Von  1256  nach  KehlkoiitdijjlitluTic  Erkrankten  wuriiiTi  iu'2  nicht 
operiert,  davon  genasen  danach  öü4,  wahrend  128  (48  au  Neurose) 
starben.  533  Kranke  (darunter  138  =*=  25,9  Proz.  Verstorbene)  waren 
intabiert,  32  (12  «»37,4  Pres.)  traeheotomiert  worden. 

Von  den  450  Veistorbenen  der  Qesamthdt  ivaren  289  erst  vom 
4.  Krankhdtstage  an  oder  später  gespritst  worden,  58  kamen  bereits 

moribund  in  Behandlung.   105  starben  an  Sepsis  mid  diphtherischer 

Toxämie,  53  an  Herzlähmung,  54  an  Bronchopneumonie,  48  an  Kehl- 
kopfdiphtherie ohne  Operation,  6  info1i:^e  Verstopfung  oder  Aushusten 
des  Tubus,  1  während  der  Tracheotomie,  14  an  Nephritis,  5  au  all- 
gemeiner Paralyse,  wahrsrht'iuhch  mit  Vaguslähmung,  6  an  Masern- 
diphtherie, 6  an  Scharlaclidiphihtuie,  2  an  Vereiterung  der  Uaisi- 

49* 
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Ijmpbdrüsen  uud  des  Bindegewebes  des  Halses,  1  an  Endokarditis, 
1  an  Tuberkuloäe,  3  an  Erschöpfung,  1  aü  Meuiugitis. 

In  3  FAlta  sott  das  Serum  schädlich  gewirkt  haben,  nbnltch 

1)  Tod  10  Minuten  nach  der  li^ektion,  16-jfthr.  MAdcbaa, 

Dr.  Kortright»  Brool<lyii. 

2)  Injektion  am  4.  Tage.  10  Std.  später  Nephritis.  Rachen 
reiniprt  sich  schnell.  Tod  nm  4.  Tage  nach  der  Einspritcung  bei 
hochgradiger  Anämie  und  Erschöpfung  durch  Herzlähmung. 

3)  EiDsprit/nnc;  am  3.  Ta^e.  3  Jahre  alter  Knabe.  Nasen- 
racbendiphtherie.  36  Std.  nach  Eiuäpritzung  Tod  im  Koma  nach 
Eanalisieran  infolge  akuter  Nephritis.  Kttbler  (Berlin). 

Ameriom  Pedlatrie  Soeiety.  Reportofthe  A.P.  8.*s  collec- 

tive  investigation  into  the  use  of  antitoxin  in  the 
treatment  of  diphtheria  in  private  practice.  (Medical 
Record.  i8Ü6.  July  4.) 

Der  Bericht  enthält  Mitteilungen  von  615  Aerzten,  von  denen 
mehr  als  600  &icli  ätark,  meistens  enthusiastiscli,  zu  gunsten  der 
Serambehandlnng  ausspreclien.  Die  OerClidikdten,  aus  denen  die 
Mitteilungen  stammen,  lieg^  soweit  auseinander,  daß  von  lokaler 
Beeinflussung  keine  Bede  fSn.  kann.  Zweifelhafte  RUle  sind  nur  dans 
berücksichtiget  worden,  wenn  sie  mit  dem  Tode  endeten.  Plötzliche 
Todesfällf  j^leich  nach  der  Einspritzung  wurden  nicht  treraeldct.  Nur 
in  19  Fallen,  wo  das  Serum  früh  genug  zur  Verwendung  kam,  wurde 
ein  günstiger  Erfolg  vermißt;  in  9  dieser  Fälle  war  die  Diagnose 
zweifelhaft,  in  4  handelte  es  sich  um  eine  Komplikation  mit  Masern 
nad  in  3  war  der  Verianf  so  l)Oflartig,  daS  von  wnfaerelD  keine 
Hoffnung  auf  Heiinng  bestand ;  zudem  war  in  2  von  diesen  Filloi 
das  Seram  selbst  Ton  sweilelhaftem  Werte.  Nur  in  8  Fälleii  schien 
das  Serum  ciiio  Verschlimmerung  hervorgebracht  711  haben  Die 
allgenieine  Stei  l)lichkeit  der  r)794  berichteten  Fnllc  war  12,3  l'roz.; 
werden  dii  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  Gestorbenen  in  Abzuj 
gebracht,  so  bleiben  8,8  Proz.  Bei  den  4120  Fällen,  wo  innerhalb 
der  3  ersten  Tage  gespritzt  wurde,  war  die  Sterblichkeit  7,3  Proz. 
and  nach  Abaog  der  innerhalb  der  entan  34  Stunden  GestorbeacD 
aar  4,8  Pros.  Die  Sterblichkät  der  1448  später  gespritzten  Fälle 
war  27  Proz.  Am  meisten  zu  gunsten  der  Serumthempie  sprechea 
die  1250  Kroupfrille,  da  die  llfilfte  ohne  Operation  genas  nnd  die 
Sterl)]iclikeit  iinti  r  den  533  intubiertcn  Fällen  nur  25,9  Proz.  betrug, 
d.  h.  weniger  als  die  Hälfte  der  je  bei  einer  anderen  Behandlung 
konstatierten  Sterblichkeit.  Die  kleine  Anzahl  der  Bronchopoeumonie- 
fiüle  (5,9  Proz.)  steht  in  auffallendem  Gegensätze  zu  den  Erankeu- 
hansberichten.  Den  2^3  Fällen,  in  denen  eine  ungflnstlge  Einwirkang 
des  Serums  auf  das  Herz  erwähnt  wird,  steht  eine  große  AnzaU 
von  Fällen  gegenüber,  in  welchen  eine  deutliche  Besserung  der  Herz* 
thätigkeit  nach  der  Einspritzung  angenierkt  ist.  Die  Zahl  der  Falle 
mit  echter  Nierenentzündung  ist  sehr  geriuu'  und  nur  15  Todcpfälle 
werden  derselben  zugeschrieben ;  darüber,  diiJi  die  Einspritzung  zu 
Nephritis  Veranlassung  gegeben  hätte,  ündet  sich  kaum  eine  An- 
deotong.  l4AhmnngBerBchdnungen  werden  bei  9,7  Proi.  der  Fälle 
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angppr^'ben  nnd  dorn  Serum  nur  eine  geringe  vorbeiiL'onde  Wirkung 
dagegea  zugeschrieben,  es  sei  deau,  daß  die  KinspriUttag  Beur  früh 
gemacht  werde. 

Auf  diuäeu  Bericht  der  auä  den  HcrrcQ  Uolt,  Northmp, 
0*Dwjer  und  Adams  bestehenden  Kommission  hin  stellte  die  Go- 
Beltocbaft  folgende  Begeln  fttr  die  SemmbebaDdlnng  aaf :  1)  Do^erang. 
Bei  Kindern  über  2  Jabren  sollen  In  allen  Kroup-  and  sonstigen 

schweren  Fällen  ziit  rst  1500 — 2000  Einheiten  eingespritzt  werden; 
wenn  nach  18 — 24  Stunden  keine  Bcss^thtic^  eini^etreten,  wird  eine 
zweite  und  nach  gleichem  Zwischenraum  etwa  noch  eine  dritte  Kin- 
spritzunc^  derselben  Menge  gemacht.  In  leichten  Fallen  diesier  Kinder, 
sowie  iu  deu  schweren  der  wuuij^er  alb  2  Jahre  alten  werden 
1000  Einheiten  eingespiitat  nnd  die  Einspritzung  nötigenMls  wieder- 
holt, was  Jedoch  nicht  oft  vorkommt  Die  Dosis  soll  Immer  nach 
Einheiten  und  nie  nach  der  Menge  des  Serums  bemessen  werden. 
2)  In  Bezug  auf  die  Qualität  des  Antitoxins  soll  immer  das  stärkste 
aus  einer  zuverlässigen  Quelle  verwendet  werden.  3)  Was  die  Zeit 
der  Darreichung  angeht,  so  soll  das  Serum  so  bald  als  möglich  nach 
klinisch  gestellter  Diagnose  gebraucht  werden,  ohne  die  bakteriologische 
Bestätigung  abzuwarten.  Wie  spät  aber  auch  ein  Fall  zur  Ueobachtung 

komme,  gespritzt  soll  dennoch  werden,  es  am  denn,  dafi  der  Verlaof 
durchaus  günstig  und  befriedigend  ist. 

Die  Sammelibrschung  soll  noch  ein  weiteres  Jahr  fortgesetzt 
werden.  Sentinon  (Barcelona). 

Calleju,  Oamflo,  El  pro  y  el  contra  del  Ilamadu  suero 
au t i diller ico.  57  p.   Valladolid  1895. 

 ,  Segunda  parte.  83  p.   Madrid  1896. 

In  der  ersten  Broschflre  legt  Verf.,  der,  um  das  Diphtheritisheü* 
sernm  an  den  verschiedenen  Quellen  zu  studieren,  Paris,  London  und 
l>esonders  Berlin  besucht  hat  und  auch  bei  der  Münchener  Diskussion 
tlber  dasselbe  znt^ej^en  «gewesen  ist,  die  Ungenauigkcit  der  Statistik 
dar,  beweist  dann,  daß  die  Gt^amtsterblichkeit  an  Diphtbeiltis  in 
den  großen  Städten  für  das  Jahr  18LI4  dieselbe  gewesen  ist,  wi«j  in 
den  vorhergehenden  Juliren,  berichtet  darauf  die  widei  sprechen  den 
Ansichten,  die  in  MQnchea  zom  Ansdrack  gekornnrai  Bind,  nnd  geht 
auf  die  Angaben  ans  den  Berliner  Kraakenhäasem  genaaer  ein.  In 
einem  zweiten  „Eigene  Erfahrung"  überschriebenen  Kapitel  betont 
Verf ,  daß  die  Wandelbarkeit  des  Charakters  der  Diphtheritisepi  lemieen 
die  Beurteilung  der  Wirksamkeit  eiiies  Heilmittels  sehr  erschwert, 
daß  es  bislier  noch  bei  keinem  Versuchstiere  gelungen  ist,  wirkliche 
Diphther]ti<  hervorzurulen  und  demnach  die  Theorie  Behring*» 
aller  Grundlage  entbehrt,  daß  das  iieiiserum  weder  prophylaktischen 
noch  therapeutischen  Wert  hat.  wie  seine  Beobaehtnngen  im  Kranken- 
hanse  am  Urban  darfhuo,  naa  nur  bei  den  wegen  Kroup  Operierten 
einigen  Nutzen  zu  haben  scheint.  Das  Eadurteil  des  Verf.Vi  geht 
dahin,  daß  die  Statistik  nicht  endgiltig  zu  gunsten  der  Anwendung 
des  Hc'ilsernms  spricht,  da  die  Sterblichkeit  an  Diplithcritis  a-ißerhalb 
der  lirankeiilianser  nur  6  Proz.  beträgt  uud  auch  in  ti<  ii>(.'lben  nicht 
höher  sein  wurde,  wenn  man  auch  die  Teichtesten  Falle  auiuahme.  Nur 
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Mm  Kroap  bringt  die  SentmeinBprStzitDg  eine  gute  Wliimag  tefor, 
besonders  wenn  zugleich  die  Intabatton  vomnommen  wird«  welche 

vielleicht  die  Hauptsache  dabei  ist  Die  Seramtherapie  liat  also 
fBßt  in  allüo  Fällen  Fiasko  gemacht. 

In  der  zweiten  Broschüre  wird  die  Wertlosigkeit  des  von 
Behring  und  Houx  vorgeschlagenen  Heilmittels  nochmals  dargethao, 
und  /um  Beweise  dafür  werden  Briefe  von  Gottstein,  Hansemann, 
Kabäowiiz,  Kohts  und  SliulziQg  an  den  Verf.  mit^^eleilt, 
Auszflge  resp.  ▼oUstftndige  Uebersetximg  der  VertSflfontUchuogcn  dieser 
Herren  wiedergegeben,  die  nngaastigeo  urt^Ie  vonGanon, Dräsche, 
Ganghofner,  Graen  d  1  II  ger,  Hahn,  Healy,  Hennig,  Lieb- 
reich, Monti,  Müller,  Purgecz,  Bänke,  Ritter,  Soercn- 
sen,  Holtmann,  'Forden  s,  Variot,  Wachsmuth  und  anderer 
Hydrotherapeuten  zusaHuuengestellt,  dauu  die  BediDgim^^rn  aufgestellt, 
die  mau  heachten  soll,  wenn  mau  bei  Erforschunfj;  der  Wirkun^r  des 
Serums  nicht  in  Irrtum  verfallen  wUl,  die  im  Müuchener  Kongreß 
mitgeteilten  Statistiken  einer  kritischen  Revision  unterzogen,  die  halb 
xngestaadene  Wirksamkeit  des  Serams  bei  nicht  septischem  Kroap 
nur  als  schOne  Hoffnung  gelten  gelmen,  die  Ursachen  des  Enthusiismas 
für  das  unrichtig  als  antidiphtheritisch  bezeichnete  Serum  besprochen 
und  schließlich  als  logische  Folgerung  ans  dem  ganzen  beigebrachten 
Material  das  Urteil  Soerensen's  adoi^turt,  daß  der  Verlauf, 
die  Dauer  und  der  Ausgaug  der  Diphtheritis  ein- 
schließlich des  Kroups  bei  Serum behandlung  nicht 

Sflnstiger  sind,  als  ohne  dieselbe,  daE  im  Gegenteil 
ie  Verwickelnngeo  and  die  Dauer  dei  Krankheit 
durch  das  Serum  nngflnstig  beeinflui^t  werden,  wenig- 
stens (■>fter,  als  man  anfangs  glaubte. 

Der  einzige,  allerdings  nicht  gering  anzuschlagende  Vorteil  der 
Erfindung  dis  Heilserums  besteht  darin,  daß  die  Behandlung  der 
Diphtheritis  eine  unbiuLige  geworden  ist,  indem  mau,  im  Vertrauen 
anf  die  Wirksamkeit  des  Serums,  den  Bachen  der  Kinder  in  Buhe  VtSL 

SentiftoB  (Bareeloiia). 

Firth,  Emf  Ueber  weitere  160  mit  Behring'schem  Eleii- 

senim    in    der    mediziinschcn    und  chirurgischen 
Klinik  zu  Frei!  urg  i.  B.  behandelte  Diphtberief&llCL 
(Münch,  med.  Wochenschr.  1896.  No.  29.) 
Verf.  berichtet  über  150  Fälle  von  Diphtherie,  welche  vom  Juni 
1895  bis  Juni  1896  der  Serumbebandlung  unterzogen  worden  waren. 
Von  diesen  worden  bei  123  die  Loei Herrschen  Bacillen  durch 
Zflchtnng  nachgewiesen;  bei  den  27  bakteriologisch  nicht  unter- 
suchten Fällen  war  die  Diagnose  durch  die  knrs  nach  der  Aufnahme 
notwendig  gewordene  Tracheotomie  (Aushusten  von  Membranen)  ge- 
sichert.   Unter  den  15ü  Diphtheriefällen  betandeu  sich  122  reine 
und  28  komplizierte  Diphtherieen.    Von  den  reinen  Diphtherieen 
starben  12  =  9,8  Proz;  zur  Tracheotomie  kamen  26  =  21,3  Proi., 
davon  starben  9     34,6  Pros.  Von  den  komplizierten  Fällen  starben 
11    39  Prox^  anr  Tradieotomie  kamen  9 32  Pni&,  davon  starben 
3  »  63»3  Pro«.    Die  MortalitiU;  der  150  FflUe  snaammen  betrag 
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23  =^  15,3  Proz.,  während  dieselbe  in  den  TorhergehendeD  Jahren 

50 — 82,3  Pro/,  fiusni achte.  Voti  19  Ki;:  lern  ntit<'r  ?  Jnlirfii  stnrhfii 
nur  3,  obwohl  8  tr.ie lieutütiiiert  werden  iiiußdn,  wahrtnd  in  irühcreü 
Perioden  die  BterViliclikeit  ao  Diphtherie  it»  den  beideu  ersten  T,ebens- 
jahren  GO — luo  Pioz.  betrug.  Von  46  in  den  beiden  erBteu  ia^eu 
der  Erkrankung  aafgenommeneo  Kindern  starb  keines.  Auch  hier 
war  der  günstige  EinflnB  des  HeUsemms  auf  du  Allgemonbeftnden, 
deo  Fiebmerlaa^  sowie  den  rascheren  Ablauf  der  Lokiderscheinungea 
unverkennbar.  Bei  17  Kindern  gingen  schwere  Stenosenerscheinungen 
ohne  Tracheotomie  zurück.  In  89  Proz.  der  Fälle  war  die  Abstoßung 
der  Nfembrancn  am  siebenten  Tage  beendet.  Kin  unj^iinstiger  Ein- 
flnü  des  Serums  auf  die  Nieren  wurde  nicht  bioluiciitet.  Im  ganzen 
kamen  nur  6  Serumexantheme  vor;  seit  AnwenduiiL;  des  hochwertigen 
Serums  wareu  überhaupt  keine  Exantheme  muiir  zu  verzeichnen. 

Dieadonn6  (Berlin). 

Beport  «f  ilia  Laneet  Special  Commlsslon  on  tbe  relatiTe 
strengths  of  diphtheria  antitozic  semms.  (TbeLanoet. 

1890.  July  18.) 

Der  gcrijif^^e  Erfolg  der  ÖtTumbehandlung  io  England  veranlaüte 
die  iledaktion  der  Londoner  med.  Wochenschrift  „The  Laneet'*, 
eine  besondere  Kommission  mit  der  Erforschung  der  Ursachen  solch 
auäallender  Ersclieinuug  zu  beauftragen.  Diese  ist  nun  zu  dem 
Sctalnsse  gekommen,  daß  der  Hauptgrand  des  Mangels  an  Erfolg  anf 
dir  Verwendang  nngenllgender  Dosen  bercihe  ood  hat  daraufhin  die 
in  London  kftuflichen  Sorten  einer  vergleichenden  Ustorsuchung  unter- 
worfen; das  Ergebnis  wird  ausführlich  in  Form  von  Tabellen  mitge- 
teilt. Es  geht  daraii«^  bervor,  daß  auch  die  einzelnen,  zu  verschiedenen 
Zeiten  aus  dfrsc  Iben  Quelle  bezogenen  Proben  merkliche  Unterschiede 
in  der  Starke  auiweisen.  In  iabellc  08  wird  die  in  jedem  Fläschchen 
der  verschiedenen  Bezugsquelleu  entbaiieue  Menge  Einheiten  und  die 
für  jede  nötige  Menge  ccm,  um  dOOO  Einheiten  in  haben,  angegeben 
oad  in  der  loteten  Tabelle  (No,  70)  die  Preise  veraeiebnet,  zn  denen 
die  FUscbchen  im  Juli  1896  gekauft  wurden  und  die  daraos  be- 
rechneten  Preise  für  je  3000  Einheiten.  Beide  Tabellen,  in  eine  au- 
agefaßt,  mOgen  hier  wiedergegeben  werden: 


Btngiqsdto  im 


äUUU  Einheiten 

ftuid  I 
eothmllMl  j  koatea 


«r 

Barrongbs,  WeUcone  &  Co.   .  . 
B.irt»Tin!ok:tcal  Institute,  Lelcester 
Betirnig,  Höcb&t  ...... 

Sefaerio(^,  Berlin  ...... 

E.  Merck,  Dnnrjsfailt  .  .  •  . 
Inttitut  PA»t«ur,  Paris  .  .  •  * 
Instit«!  tMUrftpIqm,  BrOaMl  . 
WfliMfaii  Togty  Owf  


4t 

too 

150 
12 
17 
100 
100 
IS 


4,20 
80.00 
28.50 
18,75 
15.36 
80,00 
30,00 

4,S0 
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Aas  der  dritten  Kolonne  geht  hervor,  daß  oar  das  Höchster,  das 
Berliner  und  das  Brüsseler  Serum  der  Anfordermi^  trenügt,  in  geringeai 
Volumen  eino  hinreichende  Menge  Einheireii  zu  erhalten. 

The  Lancet  befürwortet  die  periodische  Prüfunp:  und  Aichting 
des  im  Handel  beüudlichen  Serums  nach  der  Behriüg-Elirlich- 
Bcbeo  Methode,  als  der  zuverlässigsten,  durch  eine  CentralsteOe,  wie 
solche  fflr  Deutschland  besteht,  das  in  diesen  Dingen  allen  andeien 
Ländern  weit  voraus  sei.  Auch  dürfte  es  zweckmäßig  sein,  die  Zahl 
der  Semmlsbriken  zu  beschränken,  ohne  gerade  ein  Monopol  einführen 
zu  wollen.  Sentifton  (Barcelona). 

Boniemaiin.  Diphtherische  La  r  v  n  xst  enose,  durch  Beh- 
riii^'ä   ücilaerum  ohne  Operaliou  geheilt.  (Dtöche 
med.  WochoiBcbr.  1896.  No.  28.) 
Ein  5-j&briges  Mfldcben,  dessen  Schwester  1  Woche  vorher  an 
LniynzkiOQp  nach  vorausgegangener  Tracheotomie  gestorben  war, 
erkrankte  an  den  Erscheinungen  von  Diphtherie  und  Kroup;  die 
Tracheotomie  wurde  seitens  der  Eltern  verweij^ert.   Trotz  KW  1  -E. 
Serum  nehmen  die  Beklemmungserscheinungen  in  den  folgenden 
36  Stunden  zu ;  dann  brachte  ein  reichliches  Aushusten  plötzlich 
Erleichteruug,  die  Stenose  ging  schnell  zurück  uud  es  erfolgte  Heiiuiig. 
(Der  Fall  ist  jedoch  IQr  die  Wirkung  des  Heilseroms  nicht  beweinend, 
weil  einige  Stunden  vor  der  heilbringenden  Expektoration  ^^nnm 
sübiatttm  gegeben  worden  war.  Bei)  iCttbler  (B«iin). 

Spronck,  Ueber  die  vermeintlichen  „schwach virulenten 
Diphtheriebacillen"  des  Konjunktivalsackcs  und 
die  Differenzierung  derselben  von  dem  echten 
Diphtheriebacillus  mittels  des  Bebring'scheo  Heil- 
eernms.  (Deutsche  medlzfai.  Wochenschr.  1896.  Nr.  86.) 
Bekanntlich  herrscht  über  die  Frage,  ob  die  PSendodiphfherie- 
bacillen  und  die  Xerosebacilleo  als  besondere  Bakterienarten  oder 
nur  als  abgeschwächte  Diplithoriebacillen  aufzufasser»  sind,  noch  nicht 
vollkommpne  Einigkeit;  wäre  das  letztere  der  Fall,  so  würde  die 
bakteriologische  Diagnose  der  Diphtherie  mit  Rücksicht  auf  das 
häufige  Vurkummeii  der  genannten  beiden  Mikroorganismen  an  Werl 
verlieren.  Um  die  Frage  zu  entscheiden,  hat  Verf.  Versuche  ange- 
stellt, ob  die  Pseudodiphtheriebadllen  mit  Meerschweinchen,  wdäe 
mit  Diphthcriebeilserum  immunisiert  sind,  pathogen  wirken.  In  dnem 
in  der  Semaine  m^dicale  (1896.  Nr.  40)  veröfientlichten  Aufsat» 
konnte  er  mitteilen,  daß  die  von  ihm  b!'Tnitzte  Kultur  der  Pseudo- 
(lijiiiLheribaciiien  bei  Meerschweinchen  Oedeui  an  der  Injektionsstelle, 
Apptititlosigkeit,  SchlaflTheit,  Räutun^  der  Haare  und  liewiLlit«=abnahme 
veruröaclite,  gleichgiltig  ub  eine  Vut  behaudiung  mit  Heüseruui  statt- 
gefunden hatte  oder  nicht,  daß  dagegen  Krankheitserscheinungen 
g&nnlich  anablieben,  wenn  vorbehandelte  Meerschweinchen  mit  echten 
virulenten  Diphtheriebacillen  infiziert  wurden.  Ganz  dieselben  Wahr- 
nehmungen machte  er,  als  er  in  ähnlich  ausgeführten  Versudien  die 
Wirksamkeit  von  drei  schwach  virulenten  Xerosebacillenkulturen  mit 
dem  Verhalten  echter  Diphtheriekulturen  verglidi.  Finden  die  Wo- 


Digitizixi  by  Googl 


Mutrfnpfiuit»  kloid.  InfiktlvDikmtMltB,  BntirtolttttBactlMMBaim  «to.  777 

Sache  des  Verf.'a  von  an<^crer  Spitc  Rest&tiguns?,  so  ist  damit  ent- 
schiedeD,  d;iß  Pseudodiphthcriebacillen  and  Xerosel)iicillen  von  den 
Diphthenebacillen  durchaus  zu  trennen  sind.  Nach  wie  vor  wird 
daher  das  ßeüteheo  Bretonueau'scber  Diphtherie  aozuoehmeo 
fleiD,  mAiM  an  den  erkrankten  oder  krankbeitswdieiiligeD  Kdrper* 
Stellea  Bacillen  gefiinden  wenlea,  weldie  in  gleieher  Weise,  wie  diea 
fttr  den  Loeffl erwachen  Mikroorganismas  bekannt  ist,  sich  M  der 
Kiülor,  ontor  den  Mikroskope  oad  ini  Tierversache  verhalten. 

Kühler  (aerlin). 

Cf^reeff,  Die  Serum therapie  bei  der  Diphtherie  des 
Auges  und  bei  postdiphtherischen  Augenmuskel- 
lahm  od  gen.  (Dtache  med.  Wochenachr.  1896.  No.  37.) 

Verf.  hat  aus  der  Litteratar  4St  FAlle  echter  Diphtherie  des 
Auges  gesammelt,  in  welchen  Heilserum  zur  Anwendung  kam.  37  mal 
ist  über  außr^r^cwöhnlich  günstigen  Verlauf  berichtet;  2 mal  erfoiccte 
dnr  Toii  der  Ivn\nken.  Aus  cinij^en  jinrlt»rnn  Beobachtungen  ergiebt 
s  ch,  (ia[>  (hi^  Heilserum  bei  Pseudodiptiiht  rie  dea  Auges,  d.  h.  bei 
dipbtherieahulicheu  Erkrankungen  ohne  Loef  f  1  er^sche  Bacillen 
wirkungslos  ist  Postdiphtheri^e  Augenmaskell&hmungen  scheinen 
seit  der  Seramperiode  hftafiger  sa  werden,  wül  infolge  der  wirk- 
samen ßehandlnng  der  Krankheit  weniger  Todesftlle  vorkommen  und 
mehr  Personen  von  schweren  Erkrankangen  genesen.  In  35  Fällen 
von  Augenmuskellähmung  nach  Diy)htherie,  die  Gutmann  in  (1er 
ki^l  Augenklinik  in  Berlin  zusammenstellte,  war  die  ursprüngliche 
Krankheit  16mal  mit  Serum  behandelt  worden.  Eine  nochmalige 
SerumbehandluDg  der  Lähmung  scheiui  auf  den  Verlauf  ohne  wesent- 
lichen EinflaS  au  stio.  KOhler  (Berlin). 

Brinkmann,  Zwei  Fälle  von  Scheidendiphtherie  mit 
Behring*scbem  Serom  behandelte  (Dtsche  med.  Wochen- 
schrift. iHOß.  No.  24.) 

Eine  3  Tage  vorher  eutbundetie  Frau  hatte  ihr  an  (bakterio- 
logisch festgeistellter)  Diphtherie  erkranktes  Töchterchen  ins  Bett 
genommen  und  wurde  von  Scbeidendiphtherie  betroffen.  Die  stark 
aosgeaprochene,  nnter  hohem  Fieber  Terlanfende  Erkrankang  ging 
auf  eine  Einspritsung  von  Heilserum  II  innerhalb  eines  Tages  zartlck. 
Das  Kind  genas  nach  einmaliger  Einspritzung  von  Heilserum  I. 

Eino  andere  Frau  erkrankte  am  fiinffeTi  Tntro  nach  der  Ent- 
bindung mit  hohem  Fieber,  starker  Sihcitiendiphtherie,  Parametritis 
und  Perimetritis.  Auf  Heilserum  II  verschwand  die  Diphtherie  in 
24:  Stunden,  nicht  aber  die  sonstigen  entzündlichen  Erscheiuuuj^en, 
denen  die  Kranke  am  15.  Tage  des  Wochenbettes  erlag. 

K Uhler  (Berlia). 

Barth,  Die  Nebenwirkungen  des  Diphtherieheiisernmfi. 

(Dtsche  med.  \\  nrliPiiPchr.  1896.  Xo.  25.) 

In  einer  lesenswerten  Zusammenstellung  aus  der  bisherigen 
Litteratur  über  die  Nebenwirkungen  des  Diphtherieheilserums  kommt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  ExaoUieme,  Eieber,  Gelenkatlektiuueu, 
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Milzrumor,  Lymphdrüsenscliwellun^^cn ,  umschriebene  Oedeme  und 
Neuraigieeu  tbatsäcblich  ab  Folgen  der  SerummjektiODeD  beobachtet 
worden  atnd.  Dagegen  sei  nicht  einwaodsM  erwiesen,  daft  ABnnu- 
nvrie^  Nephritis  mid  tödlicher  Ansgaog  dordi  die  Antitoilnbduuid- 
UiDg  her?orgecufa  werden.  K  fl  b  ]  e  r  (Beriin). 

Varlot,  ün  cas  de  mort  cons6cutive  ä  Temploi  du  s^rum 
antidipht^rique.   (Seroaioe  m^icale.  1896.  p.  174.) 

Ein  18  Monate  altes  Kind  mit  Pbarynxdiphtnerie  nnd  Kroup 
wird  Intnbiert  nnd  erhalt  in  zwei  Raten  20  ccm  Diphtherieeermn. 
Tod  nach  48  Standen  mit  40,5  Temperatur.  Bei  der  Sektion  ^vur  len 
Phaiynx  und  Larynz  membranirei  gefnnden,  Iceine  annreicbende  lodea^ 
ilfsachf  entdeckt. 

Vanot  läßt  die  Frage  otlen,  ob  der  Todesfall  dem  Serum  zur 
Last  zu  Ir^en  ist  In  der  Diskussion  lieuierkt  Sevestre,  am  ti  der 
Auäicbt  (ieä  lici.  sehr  richtig,  daß  der  Tod  sehr  walirscbeiDlicii  aui 
eine  Int«tilaitlon  xarflckzofthren  ist,  daß  aber  nichts  diftr  spricht» 
daE  diese  Intoxikation  durch  das  Seram  herbeigeführt  worden  ist 


Mundorff,  9t.  Th.,  Severe  post-diphtheritic  paralysis  in 
an  adult  treated  by  antitoxiu.  (Medical  Becord.  1896l 
June  27.) 

Ein  2u-]&hriger  Irländer  erkrankt  am  2&  Desember  1895  an 
Dipbtheritis  und  bleibt  10  Tage  lang  im  Bette,  ¥rährend  welcher  Zeit 
er  innere  ^Mittel  nimmt,  aber  kein  Serum  eingespritzt  bekommt. 

Mehrere  Wochen  nach  «einer  Genesung  bemerkt  er,  daß  er  die  Wörter 
nicht  deutlich  artikuiieren  kann,  ihm  <l;i3  Schlucken  schwer  fällt,  die 
Getränke  durch  die  Nase  zurückliieiien  und  die  Stinune  näselnd  wird: 
zugleich  lallt  ihm  Doppelseheu,  spärliche  Haruabsoudei  uug  und  Ob- 
stipation auf.  Dann  wird  ihm  noch  das  Gdien  sdiwer  und  die 
Arme  verlieren  ihre  Kraft  Angesichts  der  stetigen  Verschlimmening 
geht  der  Kranke  am  2.  März  ins  Krankenhaus  zum  heiL  Frans,  wo 
diphtheritii^che  Lähmung  diagnostiziert  wird  und  man  auch,  auf 
Anraten  Dr.  Seibert*8,  eine  Antitoxineinspritzuii?  von  75' >  Kinheiten 
über  dem  rechten  Kectus  abdominalis  macht.  Da  man  einige  Besserun^r 
merkte,  wurd  am  13.  eine  zweite  Einspritzung  von  KXK)  Einheiten  ge- 
macht. Darauf  allmähliches  Verschwinden  der  Krankheitserscheinungen ; 
heute,  am  30.  H&rz,  macht  weder  das  Artikulieren  noch  das  Schiväen 
Schwierigkeit,  nnd  der  Gebrauch  der  Arme  nnd  Beine  ist  nnbehindert. 
Es  ist  dies  der  zweite  Fall  in  6  Monaten;  ob  aber  die  Heilung 
wirklich  dem  Antitoxin  zu  verdanken  ist,  muß  natürlich  dahin<:;esteUt 
bleiben.  Sentillon  (Barcelona). 

Berton«  Action  des  radiations  de  Röntgen  snr  le  bacille 
dipht^ritiqne.  (La  Semaine  mödicale.  1896.  p.  283.) 
Versuche  über  die  Einwirkung  der  Ron tgc naschen  X-Strahlen 
auf  Diphtheriebouillonkulturen  ergaben,  daß  die  betreffenden  Strahlen 
ohn<'  jpde  Einwirkung  auf  dir  Wachstumsenergie  und  Virulenz  der 
Bakterien  waren.  Durch  eine  genügende  Anzahl  von  Tierversuchen  er- 
hält die  Arbeit  eine  sichere  Stütze.  A  h  1  e  f  e  1  d  e  r  (Charlottenborg). 


Rudolf  Abel  (Hamburg). 
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Witte,  Zur  Frage  der  Schutz  Pockenimpfung  mit  sterilen 
iDstrumeDteD.  (Deutsche  mediziu.  Wocheuschr.  1 896.  No.  20.) 
Im  Jahre  1894  hatte  Waiebardt  irorgeschlagen ,  fttr  jede 
eimeltte  Sehutzpockeoisipluiig  m  zuvor  frisch  sterilisiertes  Instrument 
za  verweodeo.  Die  Äusführong  des  Vorschlages  ermöglicht  sich  na* 
schwer,  da  einzelne  Fabriken  geeignete  wenig  volumincise  lüstrumente 
zu  so  l)illip:en  Preisen  liefern,  daß  eine  für  Massi'ninipfnnp:ün  aus- 
fiMchenile  Anzahl  derselben  von  iurlt'm  Impfarzte  beachaüt  werden 
kann.  Kuchi  mau  die  Instrumente  vor  der  Impfung  gemeinsam  iu 
einem  geeigneten  Bebälter  in  Salzlauge  aus  und  nimmt  man  das 
GtM  dann  venebloesen  sum  Impftermin  mit,  so  kana  für  Jede 
Impfung  ein  frisches,  zuverlässig  von  InfektionsstoffiBn  freies  Messer 
l)enutzt  werden.  Der  Verf.  bat  dieses  Verfahren  als  Impfarzt  ange- 
wendet und  prkl.irt  pirh  von  dem  Ausfall  höchst  hpfriedjfrt.  Leider 
ist  seinem  Berictite  nu  ht  zu  enrnrlmien,  ob  er  bei  Durchführung^  (it  r 
Wei  chard  t'öchen  Vorschlafe  weniger  Reiz-  und  Entzünduugs- 
erscbeiüUDgen  bei  seinen  Impiliu^eo  gehabt  hat,  als  andere  Impfärzte. 
läBa  aneffthrliehere  Hitteiloag  ia  dieser  Riehtuog  wäre  bcaooders  de^ 
lialb  erwttnscht,  weil  die  Erfohrongen  dafttr  sprechen,  daß  die  theo- 
retisch ja  zuzugebende  Gefahr  der  Primärinfektion  in  der  Praxis 
wenig  in  Betracht  kommt.  Die  starken  Reaktionserscheinungen  und 
auch  die  wirklichen  Komplikationen  nach  der  Impfung  pflegen  fast 
regchnaßig  erst  dann  einzutreten,  wenn  die  Impfblattern  sich  bereits 
entwickelt  haben  oder  sogar  schon  aufgegangen  sind.  Nach  erfolglos 
verlaufenen  Impfungen,  welche  doch  ebenso  wie  die  von  Erfolg  be- 

f leiteten,  den  etwa  am  Im^ostrament  haftenden  fremdartigeB 
Leimen  eine  Eingangspforte  scha&n,  foHenda  seheinen  ernsthaftere 
StOrongen  äußerst  selten  sa  «ein;  wenigstens  ist  dem  Ref.  ans  der 
litterator  Aber  Vorkommnisse  solcher  Art  nichts  bekannt. 

Kabler  (Berlin). 

Uoiineister,  F.,  Üeber  Sterilisation  von  Spritzen  durch 
Aaskochen.  [Ans  der  chirorgischen  UDiversitätaklinik  zu  TO- 
hingen.]  (Gentraiblatt  für  Chirurgie.  1896.  Ko.  27.) 

Verf.  beobachtete,  daß  gewöhnliches  Leder,  welches  24  Stunden 
in  2— 4-proz.  Formalinlösung  gelegen,  in  Wasser  gekocht  werden 
kann,  ohne  seine  Haltbarkeit,  Weichheit  und  Geschmeidij^keit  zu 
verlieren.  Darauf  beruht  das  Verfahnn  der  Kochstehiisieraog  von 
Spritzen,  welches  Verf.  folgendermabeu  beschreil)t: 

1)  Verwendbar  sind  nur  solche  Spritzen,  welche  nur  aus  Glas^ 
Metall  Qttd  Leder  bestehen,  bei  denen  also  die  Hetallteile  nicht  durch 
Kitt,  sondern  durch  Gewinde  am  Cjlioder  belestigt  sind. 

2)  Stempel  und  Dichtungning  werden  herausgenommen  und 
durch  Aether  oder  Petroleumäther  TOD  dem  Fett  befreit,  mit  dem 
sie  in  der  Fabrik  beladen  werden. 

B)  Hieraul  kommen  sie  auf  24—48  Stunden  in  2— 4-proz.  For- 
nuüinl5sung. 

4}  >iach  beliebig  langem  Auswaschen  des  Formalins  kann  die 
Spritw  wieder  snaammengeaetst  werden  nnd  ist  kochfertig. 

5)  Znm  Zweck  des  Kochens  wird  die  Lnfl  Yor  ond  hinter  dem 
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Stempd  durch  Hin-  und  Hofsehiebeii  deBselben  unter  Watter  w- 

trieben. 

6)  Von  Zeit  zu  Zeit  ist  die  Formolbeize  zu  wiederholen. 
Die  Methode  hat  sich  dem  Verf.  seit  2  Monaten  praktisch  be- 
wAhrt  Dieadonnd  (Berlin). 
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VMtefb  teBnAiaBAnim)  USnk.  —  IlhxUdi  endMlM  «wüMiiiu 

Die  PedakHon  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  f<vd  Parasiten- 
kunde" richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  ßtwai^e 

Wünsche  um  I^iefeining  van  besonderen  Abdrücken  Ulrer  Aw'" 
Sätze  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
JieiiaJcHon  auf  das  MamtsMpt  schreiben  ms  wollen  oder  mjB^ 
tmtmts  »aehBrnpfemg  d«r  erdemKmvtkimrahmllge  dtreM  mm  am 

TMfl^w,  Banm  Qmntm  Jltofter  1»  Jmna^  gekm^fm  m  imtBrnn 

Orlgliial-lllttthelluniieiL 

Uebdr  das  Verhalten  des  Qonococcus  zur  Gram^soben 

Färbemetbode. 

[Am  KtAI^  baktnrklogisditni  LabonftoriiiiD  zo  Prag.] 

Dr.  A.  HQmam  Tan  den  Bergli. 

Einige  Jabre  nach  dw  Eutdeckuni^  des  Goiiococcus  durch 
Ne isser  machte  Bumm  (Ij  die  Beob;iclitung,  daß  dieser  Mikro- 
organismus bei  der  Behandlung  mit  der  Gram  'ächen  Methode  den 
wägmmmetm  Farbatoff  fi«l  Mhar  abgiebt,  als  die  ZeUelementa, 
flgte  aber  hiim,  daß  andi  atte  aaderen  &m  bekannten  Diplokokken 
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der  üieiliia,  mit  Äusuahmc  des  gelbweißeu  Diplococcus,  deui 
Gram'icbiii  Yeiffthren  gegenfiber  diu  nimlielie  Veriu^ttoi  iofireiaeB. 
Kurze  Zeit  spftter  teilte  Ronx  ^  mit,  daß  Jene  IMploketteD,  weldie 
io  einem  mit  Gentiaiiaviolett  fi;elärbten  Präparate  von  Trippereiter 
nach  Einwirkung  von  Lugorscher  Flüssigkeit  und  nachfolg^dcr 
Behandlnnir  mit  absolutem  Alkohol  ihre  Farbe  Tollst&ndig  verliereD, 
mit  Gewißheit  als  Neisser'sche  Gonokokken  angesehen  werden 
können.  Diese  Angabe  wurde  von  Allen  (3)  und  We  n  d  t  (4)  und  w 
allem  durch  die  äor^lalli^eu  Uutersuchufigeu  vuu  b teiuächueidei 

ond  Galeweky  (5)  bestätigt.  Di»  letztgeDaaotei  Aslorai  ftndeo 
Oberdiee,  daß  von  den  4  Diplokokkenarten,  welcbe  neben  dem  Qoao* 
coecae  in  der  gonorrhoisch  erkrankten  männlichen  üretbra  Yorni- 

kommen  pflegen,  nur  2  seltener  auftretende  Arten  ebenfalls  die 
Granrschn  Färbung  abgeben,  so  daß  die  Roux'schc  Methode  zur 
Unterscheidung  des  Gouococcus  von  anderen  morphologisch  ähn- 
lichen Diplokokken  in  9ö  Proz.  der  FäUe  ganz  sichere  Beaultate 
liefere. 

Hogge  (6)  wendete  das  GramVhe  Verfelneii  mm  NachiraiBe 
des  Gonococcus  in  einer  exakteren  Weise  an  ab  seine  Voiiiiiger, 

indem  er  Farbstofflösangen  von  bestimmter  Konaentratioa  eine  be- 
stimmte Zeit  Inn^  ein  wirken  ]]v^l.  Kr  k;im,  wie  die  meisten  Autoren, 
welche  gonorrhoisches  Sekret  mit  dem  Grain'sthen  Tinktionsver- 
fahren  untersuchten,  zu  denselben  Hesultateo,  wie  die  oben  genanntea 
Forscher. 

Seit  Bamm*8  und  Boux  Publikationen  ond  den  zahlreichen 
bestätigeoden  Befoaden  anderer  Aatoren  war  die  Anaahme,  daft  der 
Gonococens  Neiaaar  die  Gram 'sehe  F&rbtmg  nicht  behalte,  zu 
einer  nahezu  allgemeinen  Anerkennmig  gelangt  Diese  EigeDscbift 

des  Gonococcus  galt  neben  «einer  charakteri«^ti«chen  Gestalt  und 
seiner  charakteristischen  Anonliuiiig  und  situierung  innerhalb  der 
Leukücyten  als  ein  ditferüntial-dia^MiosLiücliLs  Mittel  ihn  von  andarea 
morphologisch  ähnlichen  Mikroorgauismeu ,  die  mitunter  im  gonor» 
rboisehen  Sekret  vorkommen  können,  ra  nntetsdiclden. 

Dahingegen  beobachtete  Toa ton  (7)  in  Aosstrichpräparaten  m 
gonorrhoischem  Eiter,  die  nach  Gram  bebandelt  worden  waren, 
manchmal  nebeneinander,  und  sogar  auch  in  einer  und  derselben  Zelle 
Diplokokken  von  vollkommen  i^'leichem  Aussehen,  von  welchen  die 
einen  die  G  ra  m 'sehe  Färbung  behalten  hatten,  dio  audereu  eatikrbK 
waren.  Canevu  der  die  Diagnose  auf  Gonokokken  häufig  nacJi 
Gram  kontrollierte,  ist  der  Meinung,  daß  diese  sich  iu  siohef«^-, 
absolnHer  Weise  nach  dieser  Methode  nicfat  entftcbeiL  BemmftaBswwt 
sind  die  diesbezfiglicheB  Beobachtangen'  von  Kr  AH),  weldier  an 
zahlreichen  Eiterpräparaten  Ym  18  Fällen  gonorrhoischer  Urethritis 
des  Mannes  unter  bestimmtiMi  quantitativen  Verhältnissen  mit  der 
Gram 'sehen  Farbunir      ts  positive  Resultate  erhalten  hatte. 

Diese  einander  ler^prechenden  Befunde  können  wohl  nur  damit 
erklärt  werden,  dai>  die  Gr  am 'sehe  Methode  von  den  verBchiedeiieD 
Untersuchern  verschieden  gehandhabt  worden  ist.  AUerdings  haljB 


1)  H«di  pmtandMT  HlMw«. 
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die  meisten  Autoron  unterlassen  zu  erwähnen,  wie  sie  bei  der  Färbung 
Bach  Gram  vorgegangea  sind.  Gram  (9)  selbst  hat  in  Bezug  auf 
die  KODientnlion  deB  FtobstofleB  und  auf  die  Fflrbe-  und  die  Eot- 
fiürbongadiiMr  ifemlich  weite  Grenzeo  gesetet  Er  färbt  Schnitte  (ond 
Deckglaspräparate)  1 — 3  Minuten  mit  Ehrl ic bischer  Anilinwasser^ 
gentianaviolettlösung ,  läßt  dann  LugoPsche  Flüssigkeit  einwirken 
and  entfärbt  schließlich  in  absolutem  Alkohol  bis  zur  „gänzlichen 
Entfärbung*'.  Die  Ehrlich 'sehe  (10)  Vorschrift  laßt  dem  subjektiven 
Ermessen  bei  der  Anfertigung  des  Anilinwassers  einen  groüeu  Spiel- 
raum. Die  Zeitdaaer  des  Scbüttelns  yoq  5  com  Aniliuöl  mit  100  ccm 
deBÜlUerteBi  Wasser  ist  ntelit  prtaisiart,  tfotidem  se  iriidit  gleieb- 
^Itig  sein  kamii  wie  lange  das  ScbQttefai  andauert  nnd  mit  welcher 
Energie  es  YoUaogen  wird.  Beide  Momente  haben  auf  die  melir  oder 
minder  vollkommene  Verteilung  des  Aniliiiöls  im  Wasser  einen 
wesentlichen  Eintiuü.  Ebenso  führt  der  Zusatz  von  Farbstoff  zum 
Anilinwasser  in  jener  Menge,  daß  die  Lösung  noch  durchsichtig 
bleibt,  in  den  Händen  verschiedener  Uutersucher  und  bei  Benutzung 
von  Glasgefäßen  verschiedeDen  Dnrchmessers  gewiß  zu  recht  ver- 
acbiedenen  quantitativen  Verliiltaiisai  swischen  Farbstoff  und  Anilin- 
wasser.  Das  Entfärben  der  Präparate  in  Alkohol  bis  zur  gänzlichen 
En  tfärbuDg  ist  makroskopisch  Icaum  zu  koniroHiereD.  Steinschneider 
und  Galews  ky  (5)  gehören  zu  jenen  Autoren,  welche  nähere  Angaben 
darüber  gemacht  haben,  wie  sie  die  Gr  am 'sehe  Färbung  anwendeten. 
Sie  färbten  ihre  Deckglaspräparate  25 — 30  Minuten  in  Anilinwasser- 
geutianaviolett  unbekannter  Konzentration,  ließen  5  Minuten  lang 
Jodjodkai&nailOsiag  sinwirlm  nd  entfbbten  so  kage  in  Alkohol» 
bis  die  von  dem  Glase  abtropfende  FHIssigfc^t  keine  Violettibrbiing 
mehr  zeigte. 

Hogge  (6)  beließ  die  Präparate  bloß  25 — 30  Sekunden  in  Anilin- 
wnssergentianaviolett,  das  er  durch  Zusatz  von  10  Teilen  einer  10-proz. 
alkoholischen  Gentianaviolettlösung  zu  100  Teilen  Anilinwasser  her- 
stellte, behandelte  ebenso  lange  mit  Jodjodkaliumlösung  und  fand  nun 
nach  10—15  Sekunden  andauernder  Einwirkung  von  absolutem 
AllnihoL  daß  die  Gonokokken  vollkomoNB  ealttrbt  warsa.  Nor  an 
den  diekslSB  Stellen  der  Priparate  waren  aar  Bntftrbong  der  Gono- 
kokken 30 — 45  Sekunden  notwendig.  Andere  dem  Gonococcus 
ähnliche  Diplokokken,  welche  der  Autor  in  einem  Falle  von  Urethritis 
nach  Katheterismus  und  in  einem  Cystiti^^urin  bei  Blasentumor  fand, 
waren  nach  40—90  Sekunden  entfärbt.  Hogge  (0)  mußte  demnach 
unter  gewissen  Umstäudeu  Gonokokken  und  andere  Mikroorganismen 
gleich  lange  entfärben. 

Kiefer  (11)  ist  der  Ansieht,  dal  die  Konzentmtioa  der  Färb- 
gtofilllBBng  keinen  Eiaioß  auf  die  prompte  Entfärbung  des  Gono- 
co  cell 8  habe.  Er  meint  vielmehr,  daß  die  rasche  Entfärbung  durch 
einen  zu  hohen  Anilingehalt  der  Gentianaviolettlösung  etwas  behindert 
werde,  weshalb  er  nur  ein  1 — 2-proz.  Anilinwasser  benutzt.  Er  färbte 
die  Ausstrichpraparatc  von  Reinkulturen  des  Gonococcus  1,5 Minuten 
lang,  behandelte  dann  mit  LugoTscher  Lösung  und  sah  nach 
15  Sekunden  langer  Alkoholeinwirkung  die  Gonokokken  Tollkommen 

•er 
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entflrbt.  Die  xasche  EDtfibrbttng  goll  nach  Kiefer  nicht  nor  dm 
eingetretflii  Bein,  als  er  die  PrAiMttmte  blefi  mehrere  Sekunden  lang 

färbte^  aondern  auch  nach  einer  mehrere  Miouten  aodftnenideD  üeber^ 
färbung  in  der  aUerkonsentrierteaten  AnUiniiiMaergenttaiianolett- 

löfiUDg. 

Aus  dieser  kurzen,  nichts  weniger  als  erschriijforjdeu  Litteraiur- 
ttbersicbt  geht  hervor,  daß  eiuige  Autoren  bei  AuweuduDg  der  ver- 
schiedenst konzentrierten  Farbstofflösungen  oder  bei  verschieden  langer 
länwirknng  dea  entftrbenden  Agens  stets  eine  prompte  EntfiLibnng  das 
Gonococcns  nach  der  Oram'scben  Methode  beobachten  konntss. 
Andere  Autoren  wiederum  machten  die  Erfahrung,  daß  der  Gone* 
coccns  die  Färbung  nach  Gram  manchmal  eder  anter  gewiasa 

Bedingunu^en  re^eluiäßig  behält. 

Es  wurde  leötzustellen  versucht,  unter  welchen  Bedin^nsceii  der 
GuDococcus  die  üram  sche  i^arbuug  behält  bezw.  sich  enlfärbi. 
Von  12  FiUen  imi  akoter  gononrhoiacher  Urethritis  des  llaoaei 
worden  Je  8—10  Deekglasprflparate  in  der  flblichen  Weise  aiigelertigL 
Das  Urethralsekret  wurde  ohne  antiseptische  Maßnahmen  mit  te 
frischgeglühten  Platinöse  aus  dem  Orificium  Urethrae  entnommeD, 
der  Eiter  auf  ein  Deckgläschen  gebracht,  mit  einem  zweiten  bedeckt, 
der  Eiter  zwischen  beiden  gut  verteilt  uud  die  Gläschen  schließlich 
voneinander  gezogen.  Nachdem  die  Präparate  lufttrocken  geworden 
waren,  wurden  hie  in  bekannter  Weiäe  miitelä  ;>maligeü  Durchzieheik. 
dnrch  die  Bonsenflamme  filiert  Das  Anilinnasser  wurde  täglich 
frisch  bereitet.  Es  kam  davon  aar  Anwendung  das  nach  der  Fonaei 
YOn  Ehrlich  bereitete^  indem  5  Teile  Anilioöl  mit  100  Teil«i  Wasser 
10  Minuten  hn^  energisch  geschüttelt  uud  hierauf  durch  schwedisches 
Filtriurpa])i(.!r  liltriert  wurden.  Ein  minder  „konzeniruTies*'  wurde 
in  ähnlicher  Weise  aus  2  Teilen  Anilmöl  zu  100  Teilen  deätiiiiertem 
Wasser  hergestellt  Eine  kaltgesättigte  alkoholische  Gentiana?iolett- 
lösung  wurde  im  Verhältnisse  von  0^5,  0,5,  1,0  bezw.  1,5  ccm  za 
10  ccm  dem  Anttinirasser  angesetzt  Mit  diesen  Faibatoffiaanag« 
wurden  die  Pr&parate  bestimmte  verschieden  lange  Zeiten  hei  gewOha- 
lieber  Zimmertemperatur  ohne  jedes  Erwärmen  gefärbt,  im  Wasser 
leicht  gespült,  hierauf  ausnahmslos  eine  Minute  lang  mit  LugoTscher 
Flüssif^keit  (\  Jod:  2  Jodkalium  auf  300  ccm  Wassert  b(»handelt, 
wiedLriiiii  m  Wasser  gespült,  in  absolutem  Alkohol  unter  leichtem 
Ilm-  und  Herachwenken  bestimmte  verschieden  lange  Zeiten  eatfäibt^  i 
nochmals  in  Wasser  gespült  and  in  Wasser  nntersncht  Die  ver-  ' 
sehiedenen  Modifikationen,  welche  in  Beeng  auf  Konzentratioa  nnd 
Einwirkung  der  Farbstofiflösung  und  in  Beiug  auf  die  Zeitdaoer  der 
Alkoholeinwirkung  bei  den  Präparaten  vom  ersten  Falle  Anwendung 
fanden,  wurden  aar  KontioUe  bei  jedem  iveiteren  Falle  in  gleicher 
Weise  wiederholt 

Es  iöi  bekannt,  daß  im  Sekret  von  frischen  Fällen  akuter  Ure- 
tbiiUb  gonorrhoica  neben  dem  Gouococcus  andere  Mikroorganii»inefi 
in  verschwindend  ideiner  Ansahl  fonnkommen  pflegen.  Hichtdeslih 
weniger  wnide  fflr  das  positive  oder  negative  Besoltat  nur  das  Y«^ 
halten  jener  intracellulär  vorkommenden  Kokken  aia  entsclieideid 
aogegeoen,  welche  die  Lenko^ten  in  grofier  Anzahl  erfUllea  and 
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gleichzeitig  die  charakteristische  Gestalt  und  AnuiiliujiiL,'  ilts  Goiio- 
coccus  Neisser  aufwie.^en.  Zellen  mit  eiuzelneu  L)ii>I(iki)kl.oi)})aaren 
oder  extraccUuiär  gelegene  Diplokokken,  auch  wenn  sie  suiiät  mori)ho- 
logisch  identisch  mit  dem  Gonococcus  schienen,  wurden  nicht 
weiter  bertlcksichtigt. 

Eine  Reihe  you  Präparaten  aus  ftllea  FAllen  wurden  gefärbt  mit 
Anilinwassergentianaviolett  von  der  Konzentration  0,5  ccm  Farbstoff-  . 
iRsung  zu  10  ccm  eines  Anllinwnssers  von  5  Anilinöl :  100  Wa^'^er.  Nnch 
30  Sekuixien  langer  EinwirkuDij;  der  1  arbstotilösunj?  und  30  Sekunden 
and ;uR Inder  Entfärbung  mit  Alkuhul  waren  in  sämtlichen  Präparaten 
Zellkerüe  und  Gonokokken  intensiv  gefärbt  geblieben ;  die  Gonokokken 
in  der  Regel  noch  intei»i?er  als  die  Zellkerne.  Da  das  Protoplasma 
Tollkommen  ODtftrbt  erselyeD,  traten  die  Oonokoklcen  in  ihrer  gea&ttigt 
indigoblauen  Farbe  scharf  hervor.  Als  bei  gleich  langer  Färbung 
andere  Präparate  bloß  15  oder  20  Sekunden  der  Alkoholeinwirkung 
au^^csptzt  blieben,  erwiesen  sich  Gonokokken  und  Zellkerne,  wie  zu 
erwarten  war,  noch  intensiver  gefärbt.  Jedoch  hatte  das  Protoplasma 
der  Eiterzellen  an  vielen  Stellen  den  Farbstoff  noch  nicht  gänzlich 
abgegeben,  wodurch  das  scharfe  Ilervortreten  der  Gonokokken  in 
etwas  beeintrftcbtigt  war.  Pfftparate,  bei  weichen  dieselbe  Farbstoff'- 
lOsung  1,  2  und  3  Minuten  lange  einwirlcen  gelassen  wurde,  wiesen 
nach  der  30  Selciinden  langer  Entfärbung  in  Alkohol  keine  erwähnens- 
werten Differenzen  auf  gegenüber  jenen,  die  bloß  30  Sekunden  lang 
gefärbt  worden  waren.  Hei  *M)  Sekunden  dauernder  P'ärbung  der 
Präparate  mit  Anilinwassergentianaviolett  derselben  Konzentration 
und  1  Minute  lauger  Entfärbung  in  Aikobol  waren  die  Ergebnisse 
nicht  Ironstant  Das  eine  Mal  waren  die  Zellkerne  und  die  Gonokokken 
inteasi?  gefibrbt  geblieben,  wie  bei  den  erst  erwähnten  Prftparaten, 
das  andere  Mal  waren  beide  vollkommai  oder  fast  vollkommen  entp 
färbt.  Fast  immer  —  und  das  gilt  von  sämUicheo  untersuchten 
Präparaten,  die  Innger  als  30  Sekunden  oder  kfirzer  als  2  Minuten 
mit 'Alkohol  behandelt  worden  waren  —  fand  man  in  einem  Präparate 
an  einzelnen  St(dlen  Ztilkerne  und  Gonokokken  entfärbt,  während  sie 
sich  au  andereu  Stelieu  noch  schwach,  an  uoch  auderen  sogar  ziemlich 
intenslT  geftrbt  darstellten.  Diese  Diffsrensen  traten  nnabh&ngig  von 
der  ▼ersehiedeneo  Dicke  der  Eiterscbkiht  auf,  denn  auch  an  den 
Stellen,  wo  die  Gonokokken  die  Farbe  behalten  hatten,  waren  die 
Leukocyten  nur  in  einer  einzigen  Schicht  und  häufig  in  sehr  geringer 
Anzahl  im  Gesichtsfelde  vorhanden.  Die^e  Ungleichmäßigkeit  in  der 
Färbung  resp.  Entfärbung  der  Formelenunte  war  am  stärksten  aus- 
geprägt, wenn  das  Präparat  nicht  in  Alkoliol  hin  und  wieder  bewegt 
worden  war^).  Um  diese  unregelmäßigen  IvcsuUale  bei  einem  und 
demselben  Präparate  möglichst  su  vermeiden,  wurden  eben,  wie  oben 
erwähnt,  die  Präparate  bei  der  Entfärbung  hin  und  wieder  geschwenkt 

Im  allgemeinen  Terhielten  sich  die  Gonokokken  der  Entfärbung 
gegenüber  genau  so,  wie  die  Kerne  der  sie  umschlieflenden  Leuko- 


1)  Bei  hier  nicht  aargeDommenen  Vorrenwcben  an  Prfiparaton  von  7  FiUett  ward« 
der  wesentliche  EiutlaS  des  Hchwenkens  im  Alkohol  g«f«nib«r  «Um  MiobtlMWCtwi  ftof 

eine  gleicbxoftSige  EutiärbuDg  festgestellt. 
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SteD.  in  der  Kegel  eröchieneu  die  ersteren  etwas  intensiver  gefärbt 
I  die  ZeUkerna  Nach  Va  oder  1  Minute  langer  FftrbuDg  und 
2  Minttten  dauender  EntfilrboDg  in  Alkohol  waren  die  mebtea  Prä- 
parate vollkommen  oder  fast  vollkommen  entfiirbt,  nur  in  2  FiUen 

waren  neben  ganz  entfärbten  Stellen  noch  andere  vorhanden,  wo  Zell- 
kerne und  Gonokokken  die  Farbe  behalten  liattcn.  In  den  Präparaten, 
welche  mit  konzentrierteren  Farbstofflösungeu  (I  ccm  bezw.  1,5  ccm 
Gentiaii.ivioleUiuaung  auf  lu  ccai  Aniliuwasser  von  5: 100)  30  Sekunden 
geiärbt  und  Sükuuden  entfärbt  worden  waren,  zeigten  &icb  die  Gono> 
kokken  intensi?er  gefärbt  als  in  jenen  Präparaten,  die  bei  sonst  gleielMr 
Behandlung  mit  einer  AnilinwassergentiasaviolettUtaiiiiiir  von  Qfi  eem 
Farbfltofi  zu  10  ccm  Anilin  wasser  gef&rbt  worden  waren.  Bei  dOSelnindeD 
langer  Färbung  mit  0,2  ccm  Gentianaviolettlösung  auf  10  ccm  Anilin- 
wasser von  5  zu  K><»  und  30  Sekunden  dauernder  Behandlung  mit 
Alkohol  hatten  die  (ionokokken  die  Farbe  nicht  abgegeben,  waren 
aber  schwächer  tingiert,  als  bei  der  Färbung  mit  koDzeotnertere& 
Farbstofilösongen. 

Als  im  weiteren  ein  Aailinwasaer  von  2:100  benatst  winde, 
blieben  die  Gonokokken  bei  Tingierang  mit  0,5  ccm  Gentianavidett 
in  10  ccm  von  diesem  Anilinwasser  bei  30  Sekunden  langer  Färbung 
und  el>ünso  langer  Entfärbunsr  ziemlich  intensiv  gefärbt.  Bei  geringerem 
Farbstoffzusalz  zu  diesen»  Anilinwasser,  n;un]ich  0,2  ccm  Farbstoa 
zu  10  ccm  Äuilinwasser,  wurden  weniger  konstante  Resultate  erhalton. 
Dauerte  die  Entfärbung  im  Alkohol  30  bekunden  nach  ebenso  lange 
dauernder  Färbung,  so  fanden  sich  neben  den  gut  gefärbten  Stellea 
andere  vor,  wo  Gonokokken  and  Kerne  sehr  schwach  gefMA  w«re& 
Wurde  30  Sekunden  gefiürbt  und  1  Minute  entülrbt,  so  s^gtoi  sich 
Gonokokken  und  Kerne  am  ganzen  Präparate  entfärbt  Ausstrieb- 
präparate von  Reinkulturen  des  (lon  ococcus  die 30 Sekunden  lang 
mit  0,5  ccm  Gentianavidett  zu  10  ccm  Aniliuwasser  von  5  :  lOÖ  ge- 
färbt und  30  Sekuiidtm  lang  mit  Alkohol  entfärbt  worden  waren, 
ergaben  die  gleichen  üe^suitate  wie  ebenso  behandelte  Eiterpräparaie, 
mit  dem  einzigen  Unterschiede,  daß  neben  den  intensiv  geftzbtea 
Gonokokken  alle  Abstofangen  von  weniger  Intensiv  gefärbten  bis  n 
schwach  geäLrbtSB  imd  sogar  vollkommen  entfärbten  vorkamen.  Die 
größten  Formen  hatten  sich  in  der  Regel  am  intensivsten  gefärbt 
Unter  den  kleinsten  Formen  fanden  sich  die  schwacii  gefärbter. 
Individuen  am  zahlreichsten  vor.  Ganz  dasselbe  war  der  Fall,  ab  die 
Ausstrich])räparate  von  Reinkulturen  des  Gonococcus  30  Sekunden 
lang  mit  0,5  ccm  Faibstolllösung  zu  10  ccm  Anilin  wasser  von  2  :  luO 
gefärbt  und  dO  Sekonden  eot&bt  wurden.  Auch  in  diesem  Falle 
erschienen  die  grflfierai  Formen  bedeutend  intensiver  gelftrbt  als  die 
kleiueren. 

Ausstrichprftparate  einer  Reinkultur  von  Staphylococci:« 
pyogen  es  albus  brhieltcn  bei  Auwendung  aller  Modifikatior.cü 
auch  noch  nach  4  Minuten  lang  fortgesetzter  Entfärbung  im  absoluta 
Alkohol  die  Farbe,  welche  je  nach  der  Dauer  der  Entfärbung  toa 
hellblatt  bis  dunkel  indigoblau  variierte. 


t)  iMdlMt  naeh  Ut  von  Xril  (II)  MgtfabeDsii  IfetlMd«. 
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Uaber  da«  VerlMÜtcn  des  GonoeoceiM  sor  Oram'scb«!)  Färbemetbude.  1^ 


Eine  bwehrinkta  AntM  vod  Prftparataa  waide  aaeb  Didi  der 
vos  KieoIIe  (13)  angegebenen  ModinkatioD  des  Oram^HChan  Ver* 
liAittia  behaoaelt.    Nach  Nie  olle  werden  die  Präparate  4  Ua 

6  Sekunden  gefärbt  mit  phenylisiertem  Gentianaviolett  (10  ccm  einer 
saturierten  Gentianaviolettlödung  in  95-proz.  Alkohol:  100  ccm  1-proz. 
Phenylwasser).  Der  Farbstoff  wird  abgegossen  und  auf  das  Präparat, 
ohne  in  Wasser  zu  spülen,  Lupfol'sche  Flüssigkeit  {gebracht;  nach 
4  bis  G  bukunden  wird  diese  abgegossen  und  diese  Behaudlang  mit 
Jo^jodkaliam  ein-  oder  zweimal  wiedeiliolt,  selillefillcli  mit  einem 
Clemiseli  Ton  1  Teil  Aceton  auf  5  Teile  Alkohol  (resp.  auf  2  Teüe 
AlfeolMl)  entfärbt  und  in  Wasser  untersucht.  Als  aie  Präparate  von 
Trippereiter  20  Sekunden  oder  länger  mit  sogenanntem  Vc'Aceton- 
Alkohol  (1  Aceton:  5  Alkohol)  behandelt  worden  waren,  erschienen 
die  Zellkerne,  sowie  die  Gonokokken  vollkommen  entfärbt.  Bei 
kürzerer  Entfurbuii^jsdauer  waren  die  Resultate  verschieden ;  das  eine 
Mal  blieben  die  Gonokokken  und  Zellkerne  schön  gefärbt,  das  andere 
Mal  waren  sie  vollkommen  entürbt  oder  schwach  gefärbt  Bei  einigen 
wenigen  Präparaten  hatten  die  Formelemente  schon  nach  einer  blofi 
G  Sekunden  langen  Enterbung  die  Farbe  vollkommen  ahgegebeo. 
In  Ausstrichpräparaten  von  einer  Reinkultur  blieb  der  Staphylo- 
cocciis  pyo^enes  albus  hin?:e^en,  als  er  in  derselben  Weise  vor- 
beliandelt  wurde,  noch  nach  1  Minute  dauernder  l.ntfärbung  —  ob- 
|j;leich  scliwach  -  tiu^iert.  Nach  einer  45  Sekundi  n  langen  Eat- 
iairbung  erschienen  die  Staphylokokken  jedoch  noch  kraitig  gefärbt. 

Wie  ans  den  mitgeteilten  Resultaten  hervorgeht,  behält  der 
latraeeUnlir  sitnierte  Oonococcne  konstant  die  Gramftrbnng^ 
vrenn  die  Ausstrichpräparate  von  gonorrhoisebem  Eiter  nicht  Iftagier 
als  30  Sekunden  in  absolutem  Alkohol  entfärbt  werden  und  voraus- 
pesetzt,  daß  eine  nicht  allzu  verdünnte  Farbstofflösung  zum  Färben 
ienutzt  worden  war.  Dieses  Resultat  zeigt  mit  jenen  von  Stein- 
schneider und  Galewsky,  namentlich  aber  mit  jenen  von 
Hogge  und  von  Kiefer,  wenig  Uebereinstimnmug.  Die  beiden 
letzteren  Autoren  haben,  wie  oben  bemerkt,  eine  vollkommene  Ent- 
ftrfoong  nach  bloß  15  bis  20  Sekunden  langer  AJkoholeiowirkong  be- 
obachtet, trotzdem  insbesondere  Kiefer  die  allerkonzentriertesten 
Farbstofilösungen  eine  mitunter  ungewöhnlich  lange  Zeit  auf  seine 
Präparate  einwirken  Heß.  Nicbf-lr  ^toweniger  hat,  wie  wir  ?7e^<'ben 
lial)en,  auch  die  Konzentration  der  Karbstofflösung  bei  :?leich  langer 
lintfärbung  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Kinliuß  aui  die  Inten- 
sität der  Färbung  dCö  Gunucoccus.  Dasselbe  gilt  von  der  Kon- 
zentration des  Anilinwassers.  Wenn  daher  der  Gonococcus  im 
Trippereiter  nach  der  Oram*8chen  Metbode,  wie  wir  sie  angewendet 
haben,  den  aufgenommenen  Farbstoff  mit  Sicherheit  im  absoluten 
Alkohol  wieder  abgeben  soll,  wäre  eine  mindestens  Minuten 
andanemde  Einwirkung;  des  letzteren  anzuempfehlen,  weil  —  wenn 
f»?Kh  nur  ausnahmsweise  —  der  Gonococcus  nach  2  Minuten 
iari^^er  Entfärbung  mit  Alkohol  noch  intensiv  gefärbt  erscheinen  kann. 
Iliniiepen  wäre  die  Kntfarbung  nicht  über  4  Minuten  auszudehnen, 
IV eil  zu  diesem  Zeitpunkte  die  pyogenen  Kokken,  wenn  solche  im 
Eiter  vorbanden  waren,  aieh  sdu«  siclitbar  an  entarben  beginnen. 
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Ein  weit  kräftigeres  Entfärbungsmittel  stellt  der  von  Nicolle 
«mpfoblene  Aceton -Alkohol  dar,  mittels  welchem  die  Entfärbung  des 
Gonococcus  vie!  sicherer  und  rtscher  als  mit  atooiatem  Alkoiwi 

bewerk8teüigt  werden  kann. 
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Die  fiekampfung  des  SohweiDerotlaiifes  durch  Sdnita- 

Impfung. 

Auszug  aus  dem  Vortraae,  c^ehalten  am  22.  September  1896 
in  der  Yeterinäräektiou  der  08.  Versauimluog  der  Gesellschaft 
Deatflcber  Katurforacher  and  Amte  in  Franklart  a.  H*). 

Van 

Obermedisinalrat  Dr.  Lorewi 

In 

DariDBtadt 

Der  Vortragende  brachte  zunächst  eine  kurze  Beschreibung  des 
Erregers  des  Schweinerotlaufes  und  hob  hauptsächiich  dessen  Eigeü- 

1)  D«r  Tortng  ist  In  Na.  41  dar  Daatsahan  iraUiahaa  WaahmM^nia  TMiTftMlIliM 
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Schaft  hervor,  daß  derselbe  nicht,  wie  der  Milzbrandbacillus, 
in  faulen  Flüssigkeiten  zu  Grunde  gehe,  souderu  in  scioem  Wachstum 
doith  die  Anweseobeit  mancher  FäulDisbakterien  sogar  begünstigt 
werde.  Der  Rotlauf baci Uns  Tenntee  also  ein  saprophytisch^ 
Daaeiii  m  {tthren.  Bis  jetEt  sei  es  noca  nicht  gelungen,  den  Nach- 
weis von  Dauersporen  zu  erbringen.  Lorenz  hat  aber  feststellen 
können,  'laß  die  Rotlaufkeime  sich  leicht  laime  erhalten;  denn  in 
eingetrockiH  teil  Kulturen  ließen  t>icü  uoüi  hü  lauge  keimfuliige  Bacillen 
nachweisen,  als  noch  eiue  Spur  von  Feuchtigkeit  in  dem  Kulturrest  vor- 
haDden  war,  während  nach  yoUständigem  Eintrocknen  sich  kein  Leben 
mehr  darin  aeigte.  Es  Btimme  dies  mit  den  Beobachtungen  in  dar 
PraxiB  flberein,  daß  die  BotlanlBeache  M  anhaltender  trockener 
Witterung  weniger  häufig  auftrete^  als  bei  feuchtem,  insbesondere 
feuchtwarmem  Wetter.  Aus  den  fingeföhrten  Eigenschaften  erkläre 
sich  aber  daa  stationäre  Auftreten  der  Botianü^ache  in  manchen 
Orten. 

Eine  weitere  Beobaciituug  im  Vorkumrüen  der  Rotlaufseuche  sei 
die,  daß  dieselbe  nicht  QberaU  in  derselben  Intensität  auftrete,  daß 
aber  dieser  Umstand  nicht  etwa  bloß  der  größeren  oder  geringeren 

'Widerstandskraft  der  Patienten  zuzuschreiben  sei,  denn  die  Unter- 
schiede in  der  Virulenz  zeigten  sich  im  Auftreten  von  Rotlaufepizootien 
überhaupt,  ja  sie  schienen  an  gewisse  Oertlichkeiten  gebunden  zu 
sein.  In  manchen  Gegenden  kämen  in  der  Regel  nur  mildere  Rot- 
laufformen, in  anderen  wieder  fast  immer  nur  schwere  vor.  Eine 
milder  verlaufende  Fonu  von  Rotlauf  seieu  aucli  die  Backsteinblattero, 
die  besonders  in  den  Gegenden  awischen  Main  und  lUiein,  sodlicb  von 
entecem,  mlrommen.  Der  Bewds,  daß  diese  dnrch  das  Auftreten 
rechteckiger  roter  Flecken  in  der  Schwarte  der  Schweine  sich  aus- 
zeichnende Krankheit,  die  irrtümlich  noch  häufig  Nesselsucht  genannt 
werde,  eine  Rotlanfform  sei,  hat  Lorenz  in  einer  ganzen  Reihe  von 
l«'äUen  gefunden,  in  denen  es  ihm  gelungen  ist,  direkt  von  lebenden 
Schweinen  aus  diesen  Flecken  Reinkulturen  zu  züchten.  Dieselben 
zeichneten  sich  von  den  aus  Kadavern  an  schweren  Botlaufformen  ein- 
gegangener Schweine  geaflcbteten  Kulturen  namentlich  nur  dadurch 
aus,  daß  sie  nichts  wie  diese^  in  Kfthrgelatine  anfangs  kleine,  kugelige 
Kolonieen,  sondern  gleich  von  yomherein  die  Gläserbürstenform  im 
Wachstum  zeigten.  Jensen  in  Kopenhagen,  der  die  Backsteinblattcrn 
unter  der  dünischen  Bezeichmin:::  ,,Kuuderrosen"  beschrieben  habe, 
bestati^^e  dies.  Den  Ab-clil  iß  iiatli  unten  bilde  in  der  Virulenz  der 
Rotlautkeiiue  die  MäusesepLikumie.  Daß  diese  hierher  gehöre,  beweise 
neben  der  Aehnllchkeit  der  Keime  der  Umstand,  daß  die  gegen  sie 
immnn  gemachten  Tiere  auch  immun  gegen  die  anderen  Botlaunormen 
seien.  Auch  Jensen  in  Kopenhagen  habe  dies  ausgesprochen  und 
Lüpke  in  Stuttgart  sei  es  gelungen,  bei  einem  aus  anderen  Ursachen 
geschwächten  Selnveine  durch  die  Ifliiektton  von  Mtoseseptik&miekoitur 
Backsteinblattern  zu  erzeugen. 

Lorenz  hat  bereits  vor  vier  Jahron  daran  gedacht,  durch  Ver- 
impfung  Yon  Mäuseseptikämie  oder  Backsteiublattern  bei  Schweinen 
ImpfBchntz  gesen  BoUauf  ssu  erzeugen,  hat  aber  geftmden.  daß  «n 
solcher  biecaaf  nur  in  demjenigen  FAUen  mntiete»  in  welchen  die 
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Impfung  eine  Reaktion  hervorrufe.  Eine  solche  Impfung  habe  daher 
dieselbe  Unsicherheit  im  Getolgc,  wie  die  mit  Pasteur^schen  abge- 
schwäcbteü  Kultureo. 

Auf  die  SotdeckoBg  BehrlnglB  von  der  imnoDtoierettdea 
£igeBBChaft  dos  Blates  immunisierter  Tiere  aufmeilcsaiii  geworden, 
hat  Lorenz  dfieielbe  alsbald  auf  den  Rotlaof  angewandt  and  in 
seinen  Versuchen  größtenteils  be^tatifit  t^pfnndcü,  was  Andere  auf  d^m 
Gebiete  der  Diphtherie-  und  Ti  tanuserregcr  landen.  Er  habe  ins- 
besondere aber  mich  gefunden,  daß  die  durch  die  Ein- 
spritzungen im  iu  u  Iii  äie  re  n  deu  Serums  für  kurze  Zeit 
gegen  Rotlauf  immun  gemachten  Tiere  durch  die 
Injektion  Ton  lebenden  Rotinofknltoren  eine  dniternde 
Inmnnltät  erlangten.  Lorenz  hat  adtdem  in  dieser  Badie 
weiter  gearbeitet  nnd  ein  Schutzimpfung8?effahren  angebahnt,  das  er 
mit  jedem  Jahre  erweitert,  ohLdcich  es  ihm  viele  Mühe  und  Arbeit 
gemficht  habe.  htxhv  ihm  zwar  nie  an  solchen  gefehlt,  die  Impf- 
stoti  verlangten,  doch  liabe  man  ihn  bei  der  Herstellung  von  Impf- 
serum nicht  unterstützt.  So  habe  er  fast  zwei  Jahre  gebraucht,  bis 
er  dazu  gekommen  sei,  Impfstoff  in  etwas  größerer  Menge  hemstellen. 
Nachdem  er  Jetst  infolge  der  guten  Beedtate  es  dahin  gebracht,  ^e 
Anstalt  zur  QeiHnnmig  m  Impfeemra  in  grOfierem  Maßstabe  an  er- 
richten, habe  man  tersucht,  sein  Verfahren  zu  verdächtigen,  er  sei 
jedoch  in  der  Lage,  die  Angriffe  zu  widerlegen  und  zu  entkräfteTi. 

Hierauf  bespricht  der  Verf.  zunächst  die  neueren  Anschauungen 
über  erworbene  Immunität.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Bezeichnnngen 
aktive  und  passive  Immun lUii  nicht  für  alle  Falle  ausreichen.  Nach 
einigen  AuseinandenetEuugen  Aber  Giftimmnoittt  nnd  Bakterien- 
iMinnitAt  kommt  er  m  dem  SchlusBe,  daß  die  nach  seinem  Verfriiren 
immunisierten  Tiere  lediglich  balrterienimmnn  wftrden.  Um  die  so 
bakterienimmun  gemachten  Tiere  auch  giftimmun  zu  machen,  bedftrfe 
es  der  Anwendung  steigender  Dosen  des  betreffenden  Bakteriengift e?» 
welches  herzustellen  bei  Rotlauf  noch  ni»'mand  geUiiii^fn  sei.  Bti 
Diphtherie  und  Tetanus  besitze  man  das  Gilt  in  den  Kulturen,  und 
mau  könne  deshalb  hier  auch  Tieren,  die  auf  die  an^e^^cbeue  VVei^e 
baktcEienimmun  gemacht  Aden,  noch  Giftimmnnitftt  beibringen.  In 
mnem  Punkte  sei  diese  Immunität  aber  immer  noch  verschieden  m 
der  durch  das  Ueberstehen  der  Infektionskrankheit  in  schwerem  oder 
leichterem  Grade  erlaugten  oder  der  durch  steinende  Giftdosen  ohne 
vnrhrriLic  Injektion  von  schützendem  Serum  erzeugten  sog.  aktiven 
imnmiHtat;  denn  die  mii  solche  ni  Serum  vorbehandel ten 
und  nachher  mit  lebenden  Kulturen  injizierten  Tiere 
wiesen  in  ihrem  Blute  auch  nach  öfteren  steigeodeu 
Dosen  Ton  Knltnr  oder  Gift  keine  Antikörper  oder 
höchstens  solche  von  nnr  geringer  Wirksamkeit  aa^ 
Von  dieser  Thatsache  Irt^nne  man  moh  flbeneagea,  wenn  man  Tieren 
erst  soviel  immunisierendes  Serum  einspritze,  daß  ?io  »inr»  darauf- 
folgende Infdition  mit  den  lebenden  Bakterien  reaktioneloa  lei^ 
trügen. 

Dr.  med.  Voges  hat  in  dem  letzten  Hefte  des  XXII.  Bandes  der 
Zritseiir.  t  Hygiene  n.  Infektionskrankheiten  behauptet,  es  müsse,  um 
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auf  die  ai^gegebeoc  Weise  Immunitat  zu  eizeugeu,  die  Schweb« 
flwisdieD  SmoiViri^uDg  ojid  Yinileiiz  gebaltao  «erdeD,  Er  stützt 
dieoa  ADSidit  auf  die  Hypotlieae,  daß  die  Wirkaiig  dea  Sdran»  dnrdi 
eine  nachfolgeDde  Infektion  aufgehoben  werde.  Würde  aber  zu  tIbI 
Seram  eingespritzt,  so  bliebe  überhaupt  keine  Immunit&t,  und  würde 
Z'i  weni^  ein^^espritzt,  so  käme  es  zu  einer  Rotlauferkrankung.  F3 
müßte  aiso  zwi^chtjn  iK  uit-m  ^'oblieben  werden,  so  daß  die  Tiere  nur 
eine  leichte  InipfkiMDkliüit  durcliTnachten ,  was  aber  zu  demselbea 
Nachteile  luhie,  wie  das  Paci  ttur'öclie  Impiveflahreu  mit  auge- 

Bchnieliteii  KaltitreD;  as  mtd»  oinüch  dadwoli  die  Seaelie  w- 
bnitet  L.  nendat  aidi  gegea  dieae  AMohakUgungiii  seinea  Yer» 
fahrens  and  rügt  zuoiohst,  daft  Yogas  die  BeBoitate  ia  der  Praxis 

nicht  in  Betraclit  gezogen,  welche  ihn  zu  einer  anderen  Ansicht 
hätten  bringen  können.    Die  van  Vof^es  angezogene  Hypothese  be- 
ruhe auf  falscher  Deduktiun  von  der  Beobaciitung,  daß  die  Wirkung 
des  Antitoxins  durch  die  des  Toxins  aufgehoben  werde.   Es  lasse 
aich  dieä  aber  nicht  ohne  weiteres  auf  lebende  Kultuien  ausdeiinea 
und  die  fragliehe  Hypotlieae  sei  daher  nnriditif^  Die  Sache  verhalte 
ekhf  wie  bmite  erwähnt,  anders,  and  zwar  wie  folgt:  Wenn  man 
oinem  Tiere  dnrch  EiuTerleibang  Ton  immonlsieren- 
dem  Serum   gegen   einen  Krankheitserreger  passive 
Immunität   beigebracht  hat,  so  entsteht  bei  diesem 
l'ierc,  wenn  man  es  in  der  nächsten  Zeit  mit  diesem 
Krankheitserreger  infiziert,  eine  Immunität,  welche 
die  Eigenschaft  der  Bakterienimmunität  besitzt  Diese- 
ist  nnn  nieht  mehr  Torflbergehendt  sondern  ton  länge- 
rer Dauer.    Auch  kann  die  Daner  derselben  durch 
Wiederholung  der  Infektion  noch  vergrößert  werden. 
Hiernach  aber  habe  es  bei  den  von  L,  vorgenommenen  ImpfverMichea 
nicht  eines  Heniratastens  bedurft,  um  die  Schwebe  zwischen  Serum- 
wirkung und  Virulenz  zu  halten,  wie  Vo^^es  behaupte,  sondern  es 
sei  nur  nötig  gewesen,  die  Miuimaldosiä  des  Serums 
für   den  höchsten  Grad  von  Empfänglichkeit  bei 
Schweinen  gegen  Botlanf  an  sachoD.  Es  empfehle  sich  aber 
stets,  noch  über  diese  Minimaldosis  hinaossngeheD«  aUsaviel  allerdings 
verbiete  der  hohe  Preis  des  Semms. 

Für  die  Praxis  sei  es  ^anz  einerlei,  welcher  Art  die  Immunität 
sei,  wenn  nur  die  Tiere  dadurch  vor  Erkrankung  geschützt  seien 
und  durch  die  Erzeuf?ung  der  Immunität  nicht  gefährdet  und  in 
ihrer  Entwickeluug  gehemmt  würden.  Daß  aber  durch  das  von  L. 
eingeführte  Verfahren  diesen  Anfordemngen  entsprochen  werde^  be- 
weise die  Pratis. 

L.  wendet  sich  nun  auch  noch  gegen  die  Behanptiiog,  daß  durch 
sein  Yer^ren  die  Botlaufseuche  verbreitet  werde.  Es  sei  dies  eben 
bei  vorsichtiger  Anwendung  desselben  nicht  der  Fall,  und  zwar  des- 
lialb  nicht,  weil,  wie  auch  Voges  wahrgenommen,  Tiere,  die  gehörig 
mit  Serum  vor  behandelt  seien,  nicht  rotlaufkrank  wurden  und  des- 
halb auch  die  Seuche  nicht  verbreiteu  könnten.  L.  hat  dies  längst 
erkannt  und  Impfungen  von  einzelnen  Tieren  in  großen  Beständen 
neboD  vorgenommen,  ohne  daß  darin  Bothmferkrankiugan  aalgetreten 
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seien.  Es  sei  uatürlich  QÖtig,  daß  solche  EinzelimpfuQgeu  in  Gehöften 
Torgmommen  wflkrden,  in  denen  lier  Botlanf  nicht  atationftr  seL  Sd 

letzteres  der  FaU,  dann  könne  das  Auftreten  der  Seuehe  bei  nicht 
geimpiteii  Tieren  nach  der  Impfung  einzelner  nicht  dM  Gegenteil 

boweisen.  —  Einen  weiteren  Beweis  für  seine  niliauptünj?  erblickt  L. 
darin,  daß  bei  den  nach  sciiiem  Vedahrcn  s(  liutzgeimpfien  Schweinen 
bis  jetzt  noch  nie  chromsche  Knilauferkraükuugen,  Rotlaufen docarditis, 
beobachtet  worden  seien,  wäiirend  dies  bei  nach  Fast  cur 'schem 
Verfahren  geimpften  Schweinen  recht  häulig  vorkomme.  Bis  jetzt  sei 
ihm  aber  das  Ergebnis  Yon  naheza  6000  Impfongea  naidi  seiM« 
Verfahren  bdcannt  geworden.  Nach  den  diesjährigen  Impfungen,  die 
die  Zahl  von  4000  wohl  ttberstiegen,  sei,  sofiel  er  erfahren»  keu 
einziger  Verlust  an  Impfrotlauf  vorp-ekommen. 

Hieran  ankmipfeDd,  weist  L.  die  VogesVben  Augriiie  als  nn- 
begründet  zurück  und  hebt  hervor,  dafi,  wie  aus  einer  großen  Anzahl 
¥ou  uu  ihn  gelangten  Zu&chrilten  hervorgehe,  die  Landwirte  in 
Gegenden,  in  denen  der  Botlanf  Btalionftr  sei  and  regelmäßig  unter 
pswissen  Wittemngsferhftltnissen  aaftrete^  nach  einem  brauchbaren 
Schutzimpfungsveräkhren  verlangten,  daß  aber  gerade  dort  aneh  die 
peinlichste  Ausführung  von  Desinfektionsmaßregeln,  die  Voges  vor- 
erst als  alleini*]^es  Schutzmittel  ^egen  den  Schweinerotlaof  empfiehlt» 
noch  nie  greifbare  Resultate  ^^Lliefert  habe. 

Zum  Schlusbe  verwahrt  sich  L.  noch  ge^en  den  Vorwurf,  daS 
sein  Veifaliiea  ein  geheimes  sei.  Er  habe  in  meinen  I'ublikatioiK^ii 
angegeben,  worin  es  bestehe.  Er  habe  namentlich  mä  das  Wesent- 
liche darüber  verOffiButlicht,  wie  er  das  immnnisierende  Blntaemm  se 
präpariere,  daß  es  ohne  besondere  Vorsichtsmaßregeln  versandt  und 
verbraucht  werden  könne,  was  für  die  Praxis  unbedingt  notig  sei 
Wenn  er  die  besonderen  Vorteile,  die  er  im  Laufe  der  Zeit  hierin, 
wie  in  der  Vorbereitung  der  Schweine  für  die  Gewinnung  schntz- 
kräfti^en  Serums  sich  angeeignet,  nicht  gleich  preisgd>e,  so  werde 
ihm  dies  niemand  verdenken. 


Ueber  das  Verhalten  des  Diphtherieheilserums  bei  der 
Filtration  durch  das  Giiamberland'ache  Filt^, 

Von 

Dr.  L.  d<'  Martini, 

Direktor  des  bakteriologischea  Laboratoriaiue  in  MeilAnd. 

Die  Filtration  dieses  Heilserums  durch  die  Chamberland- 

sehen  Kerzen,  als  Mittel  zu  seiner  Sterilisation  und  Konservier iir:g, 
wurde  schon  mehren  rseits  empfohlen  und  in  die  Praxis  eingeführt; 
80  von  Bokenham  in  liOndon  und  von  Funck^)  in  Brüssel,  welcb 
letzterer  auch  augiebt,  daß  das  nach  dieser  Methode  gereinigte  SeruiB 

1)  JowM]  »MM  4*  Bnzdl«.  Hb.  S. 
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sich  viel  klarer  erhält,  als  Dach  eintachem  Versetzen  mit  Karbolsäure, 
ohne  daß  es  weiter  nötig  wäre,  irgend  ein  KonserTierungsmittel  zu- 
zufügen. 

Sebon  seit  einiger  Zeit  habe  kk  mieb  Dun  damit  bewliftftigt, 
diese  Methode  einer  genaueren  FtOioQ|  sn  ontenieben,  da  sicli  die- 
selbe in  vieler  Hinsicbt  besonders  empfehlenswert  zeigen  würde;  und 

habe  ich  bereits  über  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  bei  Ge- 
legenheit einer  Besprechung  der  sogenannten  hocliwertigen  Diphtherie- 
heilmittel des  Handels ')  kurz  berichtet,  wobei  ich  auch  die  Ansicht 
aussprach ,  daß  wir  im  Chamberlaud 'sehen  Filter  ein  einfaches 
Mittel  zur  Anreicherung  des  Serums  an  Antitoxin  besitzen.  Zu  dem- 
selben Besnltate  ist  ftbrigens  später  aaeb  Haosb alter  (nach  seiner 
tntngefißten  und  nnvollstAndigien  Angabe)*)  gelangt 

Mdne  diesbezUgHdien  Versacbe  etwas  weiter  anssadebnen,  er- 
schien mir  um  so  interessanter,  als  sich  hierbei  ein  gsns  eigentüm- 
liches Verhalten  der  Chamb  erl  and 'sehen  Kerze  selbst  gezeigt 
hatte;  ein  Verhalten,  das  wohl  auch  anderwärts  zur  Benutzung  ge- 
eignet sein  dürfte,  und  worauf  ich  gleichfalls  iu  der  oben  ciüerten 
Stelle  bereits  hingewiesen. 

Gleich  anfangs  hatte  ich  Gelegenheit,  zu  beobachten,  daß  die 
ersten  Portionen  des  Serums,  die  das  i. iiier  passierten,  weit  dunkler 
gefärbt  und  dickflüssiger  sich  zeigen  als  die  weiteren,  vid  helleren 
und  dQnaflflssigeren,  wozans  sich  die  Notwendigkeit  ergab,  nicht  nur 
den  antitoxischen  Wert  der  einzelnen  filtrierten  Fraktionen,  sondern 
auch  ihren  Gehalt  an  gelösten  Bestandteilen  überhaupt,  also  deren 
Xrockenrückstand  genau  zu  bestimmen. 

üeber  die  hierbei  angewandten  Methoden  will  ich  nur  anführen, 
daß  zur  Bestimmung  des  Immunisierungswertes  des  Serums  ich  mich 
genau  an  die  B ehrin g*schen  Vorschriften  hielt,  und  daß  der 
Trockeuruci^ätand  einfach  durcli  \  erdampfen  von  5  com  des  Serums 
auf  dem  Wasserbade  in  einer  gewogenen  flachen  Platinschale,  wie 
dieselben  allgemein  za  derartigen  Bestimmungen  angewendet  worden, 
und  weiteres  drdstttndiges  Trocknen  im  Lnftbade  bä  100^  bestimmt 
vnrde. 

Von  den  vielen  ausgeführten  Versuchen,  deren  Resultate  alle 
übereinMimmend  waren,  führe  ich  nur  die  folgenden  au: 

L  Versuch. 

£b  wurden  300  ccm  Serum  dnrcfa  eine  Gh am b er lan dusche 
Eerse  der  Filtration  unter worfen  und  das  Filtrat  in  4  aolßinander- 
folgenden  Fraktionen  an|ge&ngen.  Die  erlangten  Besnltate  sind  die 
folgenden: 

L'rsprüngl.  ji^^^    Fw*tl    Vnkt S    rnkt.4  *'i""'-ück- 

Serum  9^mnm      nas».«      «ra».*  ^^^^ 

▼olasM»  in  e«m        SOG  ft  #7  t6  14  SC 

Imm.-EInh.  p.  1  eM»    166  125  SO  5  »)  400 

TrockeorückstADd  10,57  O/o  %  ^/O     ^»^7  %     2|18  <Vo  22|Z0 

1)  Corriere  saniUrio,  22.  Marzo  1896. 

2)  S^maiae  midicale,  S.  Aoat  1096. 
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II.  VerBuch. 

Von  der  im  Filter  Terbliebenen  FlQssigkeit  wurden  80  ocm  mit 

dem  doppelten  Volumen  Wasser  verdünot,  nachdem  man  mit  dem- 
selben Wasser  die  mit  einer  dicklichen  Schicht  überzogene  a  iGere 
überfläche  der  Kerze  abgespült  hatte,  120  ccm  der  so  erhalt  -  neu 
Lösung  wurden  einer  abermaligen  Filtration  durch  dieselbe  Üer« 
unterworfen,  und  düa  i^üliat  lü  2  Frakiiüuen  aufgefangen: 

Daffltrl«rto  LSstwg  1.  Fniktioa  S.  Fraktaon 
Volamea  in  ccm                  120                      SO  80 
ImmuQis!eruD(;seinb«it«n        186                       80  80 
Trock«iiracksUmd                   7.41  <Vö                8,00«^  li^Of^b 

UU  Versuch. 

Die  ttbrigen  120  ccm  der  ?ortierlgeo  LOwmg  wniden  danft  eine 

andere  Ker^e,  als  die,  die  zum  vorigen  Versuche  gedient  hatten 
ältrierti  uad  gieicblaUs  in  2  Fraktionen  aufgefangen: 

ünfiUrierte  L&uag  1.  FnkHom  S.  FnkHom. 

▼olniMs  in  «tm                ISO                    SO  80 

ImmanisierongiMinheltlll        185                       60  ') 
Troek«iurftcksUB4                                         1,66  0^ 

IV.  Verench. 

Ee  wurde  die  dickliehe  Sabstaas,  welche  ncfa  an  der  &afieren 
OberflSche  der  Kerse  bei  Veranch  IH  aagelagert,  sorgfiEUtig  abge> 
schabt,  in  5  ccm  Wasser  aufgerührt,  und  das  Volnmen  dann  auf 
10  ccm  gebracht.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  enthielt  2,60  Proz. 
Trockenrückstand  und  ^Olmmoniaaerangaeinheiten  per  KabikceatimtUu 

V.  Versuch. 

500  ccm  Serum  wurden  durch  eiue  Kerze  hitrieii,  und  vom 
Filtrate  die  ersten  100  ccm  aufgefangea: 

UraprttagUthM  8«in     FIlklM  Vkakte 

Volumen  500  |00 

ImmnaiaieraogMipbeitoa         140  100 
TrackMirlakttead  10^5  7,40  ojo 

VI.  Versnch. 

W'eitere  500  ccm  dessolbcn  Serums  wiirden  durch  eine  zweite 
Kerze  filtriert  und  gleiciifalls  lOü  ccm  der  zuerst  filtdertea  auf» 


gefangen: 

Ursprttaglioliet  8«nm  BMnl 

▼oivBMii                   500  lee 

ImmuDlftieraogseiDbftUn         140  15 

Trockuirackstaad                   10,35  O/o  2,60  O/o 


Vn.  Veranch. 

Sa  wurden  1000  ccm  eines  anderen  Serums  von  300  Immmi- 
alentngseinheiten  per  Knbikcentimeter  in  2  flaohen  OlaaBchalen  bä  > 


1}  IN«  Ycmehitim  «IfMii  M  d«r  ftob«  Mtf  ft  ImmaaUtnmigmiahtUm 
itwkM  (Mm  Mf . 

S)  Di»  VmoefaieM«  liata  dto  Prob«  Mif  a  '  bUI  m«. 
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gelinder  Wärme  (37 bis  zur  SyrupkoDsistenz  eingedampft.  Der 
liücksLafld  betrug  308  ccni  und  wurde  gleichfalls  durch  eine  Kerze 
filtriert,  wie  die  ersteo  45  com  des  Filtrau  aufi^ckugea  und  ana- 
lysiert: 

UnprOaglicbaa  Sanun    Kngcdarapllaa  Saram  FUteat 
Yolnmea  1000  808  Aft 

In— unbianiiifwrfnheltan         800  8ÖO  40 

Wenn  bmd  nos  die  erbaltenen  YersaclunrgebniaBe  susammenfaßt, 
«0  gelangt  man  so  folgenden  Resultaten: 

1)  Das  Dipbtherl^eüseroiD  filtriert  nicht  unverändert  dnrdi  das 
Ohamberland'selie  Filter,  sondern  nur  nadi  sehr  starker  Herab* 

minderun;?  in  seinen  antitoxischen  Eigenschaften  und  Beinern  Ab- 
damiifrückstande.  Die  Abnahme  am  Antitoxingeh  alt  und  Trockcn- 
rückatand  während  der  Filtration  ist  rasch  und  progressiv,  so  daß 
das  zuletzt  filtrierende  eine  farblose,  klare,  wässerige  Flüssigkeit  dar- 
stellt, welche  fast  frei  von  Antitoxin  ist  und  sehr  wenig  Rflckätaad 
hinterlaßt.  Andererseits  hat  sich  der  Antitoxingehalt  sowohl  als  der 
Oehalt  an  denjenigen  Bestandteilen,  welche  den  Trockenrttckstand 
darstellen,  in  der  im  Filter  hinterbleibenden  FIflasigkait  entsprechend 
▼ermehrt 

2)  Wenn  man  den  dickflüssigen  Filterrückstand  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  dann  die  Lösung  filtriert,  so  geht  deren  Antitoxingehait 

in  verhältnisaiiUSig  grr^ßerer  Menge  durchs  Filter. 

3)  Nicht  alle  Kerzen  verhalten  sich  dem  Serum  gegenüber  in 
dieser  Hinsicht  gleich;  man  braucht  nur  die  Resultate  der  Versuche 
11  und  III  miteinander  zu  vergleichen,  um  die  große  Verschiedenheit 
in  der  filtrierenden  Wirkung  der  einseloen  Kerzen  zu  ersehen. 

4)  Auch  ein  sehr  hochwertiges  Serum  lAßt  eine  nur  sehr  geringe 
Menge  iwn  Antitoxhi  durch  das  Cham b er lan dusche  Filter. 

5)  Der  Abnahme  des  Antitozingehaltes  im  filtrierten  Semm  ent- 
spricht immer  eine  Abnahme  im  Qehalte  an  TrockenrUckstand,  jedodi 

ist  diese  Abnahme  nicht  proportional,  sondern  findet  in  ziemlich 
variablcni  Verhältnisse  statt.  So  z.  B.  wurden  bei  einem  "Versuche 
die  12;")  Immuuisierungseinheiten  eine«  Serums  bei  der  Filtration  auf 
30,  also  auf  etwa  ^'4,  reduziert,  w  i inend  sein  Trockenrückstand  nur 
von  9,00  Proz.  auf  4,15  Proz.,  also  auf  ca.  die  üälfte,  abgenommen 
hatte. 

Die  Filtration  des  Serums  durch  das  Cham berlan dusche 
Filter  ist  also  nicht  ein  einfaches  Durchpassieren  desselben,  sondern 

es  treten  hierbei  zugleich  osmotische  Wirkungen  auf,  welche  wahr- 

ßcheinlich  durch  die  «ich  an  der  äußeren  Wandung  der  Kerzen  ab- 
setzende Schicht  organischer  Substanz,  die  sich  wie  dne  osmotische 
Membran  verhält,  bedingt  werden. 

Jedenfalls  ist  also  die  Filtration  des  lieilserums  zum  Zwecke 
seiner  Konservierung  voUäiäudig  zu  verwerfen,  da  dasselbe  hierbei 
den  größten  Teil  seines  Antitoxingehaltes  einbüßt. 

FuQck,  welcher  sich  zur  Gewinnung  emes  klaren  uud  unver- 
Aadeilieben  Serums  aaasobließlieh  der  Filtrienug  bedientet  hatte 
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offenbar  von  diesem  Verhalteo  keine  Ahnung.  Und  die  glänzenden 
Resultate,  die  er  mit  einem  ursprünglich  sehr  hochwertigen  {200- 
fachen),  aber  dann  filtrierten  Serum  bei  der  Heilung  der  Diphtherie 
(7,5  Proz.  Mortalität  in  240  Fallen)  gehabt  zu  haben  angiebt ,  siu'l 
wohl  auf  andere  Ursacbeo  als  auf  deu  gruikü  Autitoxiugcliall  sumu 
Serams  zurflekziif&hren. 

Mailand,  28.  Oktober  1896. 


Zur  Verwendung  des  Eidotters  als  Nährbodenzusatz. 

[Aus  dem  iostitate  für  InfektiooduBakheiten  m  Berlin.] 

Von 

Dr.  AehUle  CafMi 

aas 

NeapeL 

An  die  Verwendung  deä  Eies  als  Bakterienuührbodeu  haben  die 
BekteriologeD  schon  seit  langem  gedacht  Bei  Dorehsicht  der  be- 
treffmden  Utterator  findet  man,  da0  im  allgemeinen  seine  Ver- 
wendung entweder  in  rohem  Zustande  geschah,  indem  man  das  Ei 
selbst  als  Ganzes  als  Kulturmediuni  benutzte,  oder  daß  bestimmte 
Bestandteile  desselben  als  Zusatz  für  andere  N&hrböden  verwendet 
wurden. 

Abgesehen  von  der  ersten  Art  der  Verwendung,  die  fQr  die 
Praxis  nur  einen  beschränkten  Wert  hat,  und  deren  Vorteile  oder 
Naditeile  sn  erdrten  Mar  nicht  die  Stelle  iati  seheint  mir  die  iwette 
Verwendoog,  in  der  bis  Jetzt  gettbten  Form,  nicht  eine  aweeionifiige 

gewesen  zu  sein. 

Durch  das  Sterilisieren,  resp.  bei  der  hohen  Temperatur  der 
Sterilisation,  gerinnen  einerseits  die  Eiweißstoffe,  andererseits  ent- 
stehen Spaltungen,  die  wir  nicht  beherrschen,  und  welche  die  zu- 
sesetzteu  Substanzen  derart  verändern,  daß  die  meisten  Vorteile, 
die  dorch  den  Zosats  tierischer  Bestandteile  erzielt  werden  sollen, 
verloren  gehcm,  ond  die  Beschaffenheit  des  ursprOnglidien  Nfthrbodeos 
nicht  wesentlich  verbessert  wird.  Denn  bei  der  Bereitung  eines 
Nährbodens  kommt  es  nicht  so  sehr  auf  die  elementare  Zusammen* 
Setzung  desselben  an,  als  anf  die  molekulare  Beschaftenheit  aeiaer 
Bestandteile. 

\Venn  wir  nun  die  Eiweißkürper  durch  Erhitzen  verändern,  wenn 
wir  z.  B.  dad  Lecithin  des  Eies  bei  der  hoben  Temperatur  uüd 
der  alkalischen  Reaktion  sich  zersetzen  lassen,  so  fallen  sidier  die 
Vorteile  fort,  die  wir  von  einem  Zusatz  von  so  wichtigen  und  so 

komplizierten  Substanzen  erwarten  können. 

Ich  sehe  vom  Eiereiweiß  ab  und  spreche  nur  vom  Eidotter,  dessen 
chemische  Zusammensetzung,  wenn  auch  noch  nicht  klar  dargele^^t, 
doch  so  mannigfaltige  chemische  Körper  darbietet,  daß  es,  als  erstes 
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Nährsubstrat  des  Embryo,  iml  die  SjDthesc  aller  Gewebe  ermöglicht, 
und  dem  Eiweiß  fwlir  w^t  flberlegen  ist 

Welche  Vorteile  die  VerwendaDg  fdacher,  möglichst  noeh  im 
natQrlichen  Zustande  sich  befindender  Edrperbestandteile  für  die 

Züchtung  von  gewissen  Bakterienarten  gewinnen  kann,  erweist  sehr 
schön  die  Entdeckung  und  Züchtung  des  Influenzabacillus  auf 
Blutagar  durch  R,  Pfeiffer. 

Um  uüii  auch  das  Eidotter  io  seinem  natürlichen  Zustande  aus- 
zunutzen, verfuhr  ich  so: 

Ein  frisches  £1  (Trinke!)  wurde  zerschlagen,  das  Eiweiß  entfernt 
und  das  Eigelb  mit  dem  etwa  noch  anhaftenden  Eiwcdß  in  eine  sterile 
Petrischale  gegossen. 

Durch  Versuche  habe  ich  mich  überzeugen  können,  daB  das  Ei- 
gelb bei  frischen  Eiern  immer  steri!  i«!  und  daß,  wenn  Bakterien  im 
Ei  vorhanden  sind,  diese  in  dem  Eiweiß  enthalten  sind. 

Um  nun  auch  die  Keime  zu  zerstören,  die  auf  der  Dotterhaut 
haften,  verbrenne  ich  mit  einem  glühenden  Glasstabe  die  letztere  an 
einer  SteUe.  Gleichseitig  habe  ich  den  betreffenden  Nfthrboden,  dem 
Dotter  zugesetzt  werden  soll,  z.  B.  Agar,  verflüssigt  und  auf  45—47  ^ 
sich  abkühlen  lassen.  Mit  eüier  starken  Platinösc  entferne  ich  die 
verbrannte  ^^telle  des  Eigelbes,  und  entnehme  3—4  Oesen  Eidotter, 
die  mit  dem  Agar  vermischt  werden.  Dann  gieße  ich  entweder 
Platten  oder  lasse  den  Agar  schräg  erstarren,  je  nach  Bedürfnis. 

Der  Nährboden  sieht  gelblich,  etwas  trübe,  undurchsichtig  aus, 
aber  in  dieser  Hinsicht  ist  er  optisch  nicht  schlechter  als  gewöhn- 
liches eistarrtes  Blutserum. 

Auf  dem  so  hergestellten  Eigelbagar  habe  ich  Diphtheriebacillen 
gezüchtet  und  habe  denselben  sogar  für  die  Diphtberiediagnose  statt 
des  Loeff ler'schen  Serums  benutzt.  Ich  habe  mich  fiberzeugen 
können,  daB  ein  solcher  Nährboden  ebenso  viel  leistet,  was  Größe 
der  Küldiiieen  und  Schnelligkeit  des  Wachsturas  betritft,  wie  das 
Blutserum»  und  dabei  noch  den  Vorteil  besitzt,  daß  dessen  Bereiiung 
eine  billigere  und  ehie  schnellere  ist  Die  Diphtheriekolonieen  sind 
dick  und  perlfi^rmig,  und  nach  16  Stunden  so  deutlich  ausgewachsen, 
daß  ihre  Diagnose  möglich  ist. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Waclistum  der  Tnberkelbsdllen, 
die  darauf  ebenso  gut  wie  auf  Blutserum  gedeihen. 

Selbstverständlich  kann  man  auch  zu  flüssigen  Xährinedien,  wie 
iJiiUillun,  den  Eigclbzusatz  machen,  und  die  Diphtlieriebacillen  wachsen 
darauf  so  üppig,  daü  die  Bakterien  in  dicken  Ballen  auftreten. 
Dabei  fand  ich  eine  größere  Gift  Produktion,  im  Vergleich  mit  reiner 
Bouillon,  wie  folgender  Versuch  zeigt. 

Von  sechs  Bouillonröhrchen  vom  26.  März  1895  wurden  zwei  (A) 
ohne  weiteres  mit  Diphtheriebacillen  geimpft;  zu  zweien  (B)  wurde 
K!^:<db  zugesetzt,  und  diese  Röhrchen  wurden  dann  nach  einstündiger 
btcrilisation  bei  100^  mit  Diphtheriebacillen  geimpft;  zwei  (Q  wurden 
mit  Eigelb  versetzt  und  dann  gleich  geimpft.   

Nach  18  Tagen,  am  13.  April,  wurden  die  Kojtupeu  dUidi 
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gQ9  Aeliill*  Capaldl,  Zwtynwnämg  4m  Bldoltoi»  ab  KOubodMittMla. 

Es  ergab  Bich: 

bei  A.  Meerschweinc^ien.  Kopf  rot,  330     am  14  April  geimpft  aut 

0,5  rem.  gestorben  am  15.  April; 
Meers(  bweiuchea»  Steiß  rot,  350  g,  am  14.  April  geimpft  mit 
o,2'o  ccm,  am  17.  lebte  es  noch,  trotz  lufiltrate,  Nekrose: 
bei  B.  MeerscbweiDchen,  vorderes  Beio  gelb,  340  g,  am  14  April  ge- 
impft mit  Ofi  ccm,  gestorben  am  15.  April; 
MeerschweiDcheD,  Kopf  gelb,  340  g,  am  14  April  gdmpft  mit 
0,25  ccm,  am  17.  Nekrose,  lebt; 
bei  C  Meerschweineben,  hinterer  Fuß  blau,  350  g,  am  14  April  ge- 
impft mit  0,5  ccm,  gestorben  am  15.  April ; 
Meerschweinchen,  hinterer  Fuß  rot,  350  pr,  am  14  April  ge- 
impft mit  0,25  ccm,  gestorbcD  am  17.  April. 
Wie  man  debt,  bei  0»25  ccm  von  C  wurde  das  Her  getötet,  bei 
B  und  A  aicht 

Um  den  Zufall  auszuschließen,  impfte  ich  mit  dem  im  Eiaacfaranke 
aufbewahrten  Kultarfiltrate  wieder  drei  Tiere  snbkatM,  and  xmr 

mit  0,25  com. 

Die  Impfungen  fanden  am  Id.  April  statt 

Es  er^ab  sich : 
Bei  A  svar  das  Tier  350  g  schwer,  lebt, 
ti  B  M     )i     II   340  g 

«  fi 

»  C  „     „    n  döO  g     „     Stirbt  am  88.  ApriL 

Der  Eigelbzusatz  hatte  also  die  Bacillen  befilhigt,  eine  Mehr- 
produktion von  Gift  zu  leisten.  Bemerkenswert  ist  die  Thatsache, 
daß,  wonn  ficin  FiLM^lbzusatz  Sterilisation  folgte,  der  Nährboden  keine 
besseren  Bediugungeo  für  die  Gütbildung  der  Diphtheriebacillen  dar- 
bot. Wahrscheinlich  hätte  ich  bei  feinerer  Vinilenzprüfung  Unter-  ! 
schiede  feststellen  können;  aber  es  genügte  für  mich,  nachgewiesen 
n  haben,  daß  der  Eigelbnäbrboden  durch  die  SterilisatiiHi  mäm 
VorzO^  zum  überwiegenden  Teil  einbüßt 

Die  Schwierigkeit,  das  Eigelb  steril  großen  Mengen  Bouillon  n- 
znf&hren,  wird  mein  Verfahren  kaum  für  die  Praxis  geeignet  «^fiThfllj 
Uld  es  ist  dasselbe  daher  mehr  von  theorptischüm  Intercsso. 

Es  war  nun  die  Krage,  ob  solchen  einzelnen  Bestand leileu  des 
Eigelbes  die  Eigenschaft  zukommt,  die  Nährkraft  der  gewölmlicbea 
Nährböden  durch  ihr  Vorhandensein  zu  erhöhen. 

Diese  Frage  habe  ich  nnr  auf  swei  KSrper  geprOft,  die  &■!  n 
den  charakteristiBchen  Snbetanzen  des  Eidotters  geboren;  ninBch 
das  Lecithin  und  das  Hämatogen,  yon  denen  heeooders  dem  letstem 
eine  gewisse  Rolle  zugeteilt  wird. 

Das  Lecithin  bereitete  ich  so^).  Mciirere  vom  Eiweiße  a;;: 
Filtrierpapier  befreite  Eidotter  wurden  solange  mit  Aether  ge- 
schüttelt, als  der  Aether  noch  gefärbt  war;  der  Rückstand,  mit 
Alkohol  auf  dem  Wasserbade  bei  50*^  erhitzt,  abfiltriert«  Das  Filtrat 
snm  Symp  eingeengt,  mit  Aether  extrahiert  die  Aetheranssl^  «in- 
gedampft;  die  letzten  Beste  Aether  wurden  ^sgt,  Indem  das 


1)  noppe-6e/l«r,  HMiAbiadi  dar  pbyitel.  ttaä  pilhoL-ohmlwIiM  Aaaijm- 

Berlia  1888.  p.  84. 
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Lecithin  in  einiir  sterilen  Petri'schen  Schale  iui  Brütschrank  bei 
gehalten  wurde.  Der  frisch  hereitete  Rückstand,  dtr  das  Lecithin 
enthielt  uud  der  durch  die  lange  Berührung  mit  Aikuhol  uud  Acther 
als  steril  betrachten  war,  wurde  genau  in  der  oben  beschriebeuea 
Wdse  dem  Agar  zugesetzt,  was  Ich  aaidrOeklicli  betonen  mfickte» 
da  beim  Erwärmen  durch  die  alkalische  Reaktion  des  Nährbodens 
das  Lecithin  verseift  ivird.  Es  lieft  sieh  zwar  schlecht  mit  dem 
Agar  mischen,  aber  es  gelang  aur,  eine  ziemlich  gato  Verteilang  au 
•eizieieu. 

Diphtherie  und  Tuberkulu>e  wuchsen  darauf  hdw  gut. 

In  der  letzten  Zeit  hai  ^aastiukoff*),  wie  schon  Andere, 
besonders  hervorgehoben,  daß  das  Wachstum  von  Influenzabacillea 
auf  EferafthrbOden  darch  das  Yorhandeaseia  tob  Himatogen,  der 
Mutteianbstans  des  Hftmaglobins,  bedingt  sei  —  Zu^t  mochte  idi 
betonen,  daß,  wenn  Influenzabacillen  auf  Eierafthrböden  wachsen,  ihr 
"Wachstum  ein  sehr  kürnnicrüches  und  nicht  mit  dem  zu  vergleichen 
ist,  das  die  Bacillen  auf  Biutagar  erreichen.  II  inzufügen  möchte  ich 
noch,  daß  ich  das  Hämatogen  nach  Bunge-)  dargestellt  habe, 
indem  ich  den  Aetherrückstand  der  Lecithinbereituntr  in  1  Salz- 
säure löste,  hltrierte,  mit  etwaä  Pepsin  und  Salzsäuie  3^/oo  versetzt 
bei  37*  im  BrOtschrank  stebea  ließ.  In  der  opaksdereoden  FUtosig«* 
keit  entstand  alhnähUch  da  Kiedenohlag,  der,  abfiltriert,  mit  Alkohol 
atngekoeht  und  mit  Aether  extrahiert  irorde.  In  Ammoniak  gelflat, 
iivurde  er  mit  Alkohol  gefällt.  Der  so  erhaltene  Niederschlag 
\Mirr}e  in  steriler  PetriVcbcr  Schale  bei  56°  getrocknet.  Die  Aus- 
Leute war  sehr  gering,  jedocii  war  sie  groß  t^enug,  um  zwei  Röhrchen 
Agar  zu  bereiten.  Die  Mischung  des  Hamatogens  mit  Agar  war 
kichter  als  bei  Ledthin. 

Die  InfloenndiadlleD,  die  darauf  anqgesil  wordea,  kamen  aber 
nicht  fort  Somit  aeheint  das  WacfaaUim  der  InflaeasabaeiUea  aaf 
EienfthrbOdeo  Ton  der  Anwesenheit  des  üftmatogeas  abzohingen. 


Eritisobe  Bemarkcmgeii  sm  den  Arbeiten  über  die 

Aetiologie  der  Lyssa  von  Memniü  und  Bruschettini^). 

[Ans  dem  Institut  für  Infektionakrankheiten.] 

Von 

E.  Marx 

In 

Berlin. 

In  No.  6/7  dieser  Zeitschrift  erschienen  2  Mitteilungen  von 
Jdemmo  und  Branche  ttini,  die  sich  mit  der  Aetiologie  der  Rabies 

1)  Slalitt  Beftrmt  Im  CentralU.  f.  Btkt  Bd.  ZK.  1896.  p.  474. 

%S  Z«iUchrift  für  physiologische  Chemie.  Bd.  IX.  p.  fiO— Sl. 
•)  Diana  Oaatnlblatt,  Bd.  XX,  M«.  6/7. 
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beschäftigten.  MeruDiu  glaubt  in  einem  Blastouiyceteu  iltc  Erreger 
der  Rabies  gefunden  zu  haben,  Bruäcliettini  äulieit  sich  bestimmter 
und  spricht  einen  Badllos  direkt  als  „Wntbaclllus"  an*  Klar  ist 
es,  daß  zum  mindesten  nur  einer  der  Autors  Recht  haben  kaan, 
dem,  welcher  sich  mit  Rabies  selbst  beschftitigt  hat,  ist  nach  aUem 
Mitgeteilten  auch  dies  unwahrscheinlich. 

Was  ztinnrhst  den  Biastomyceten  von  Mcmmo  anbetritit,  sa 
halt  dieser  einer  Kritik  wohl  überhaupt  nicht  Stand.  Dieser  Befund 
erweist  sich  durch  das  Eingeständnis  des  Autors  als  binfällig,  daß 
es  ihm  bisher  nicht  gelungen  ist,  von  mit  seineu  Biastomyceten  sub- 
dnral  geimpften  and  angeblich  dann  an  Rabies  gestorbenen  Hunden 
die  Wnt  auf  Kaninchen  sn  Übertragen.  Dieses  eine  Eingeständnis 
genügt  vollständig,  nnd  ist  es  nnnötig,  sich  danach  noch  weiter  mit 
all  den  Punkten  zu  beschäftigen,  ^Y('lche  gegen  die  Annahme  sprechen, 
daß  hier  der  Rabioserreger  gefunden  sei.  Trotzdem  habe  ich  mir 
Mühe  gegeben,  gleichfalls  diesen  Memmo'iicheu  l'lastonivrcrfm  in 
der  Spinalflüssigkeit,  dem  Gehirn,  dem  Rückenuiark  und  dum  Humor 
aqueus  zu  finden  und  zu  züchten.  Stets  war  alles  Suchen  und  alle 
Kultnr?ersuche  vergeblich. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  „Wutbacillus"  von  Brusche  ttini? 
Bruschettini  züchtet  seinen  „W utbacill us*^  auf  Nährböden  aus 
Gehirnglycerinagar,  Gehirnbouillon,  Lecitbinagar  etc.,  Nährböden,  welche 
wohl  schon  oft  l)enutzt  sind,  da  es  jedem,  der  sich  mit  der  Frage 
nach  dem  Tollwuterreger  beschäftigt,  eigentlich  nichts  näher  liegt, 
als  Nährboden  benutzen,  welche  aus  dem  Gehirn  selbst  dargestellt, 
beew.  mit  Bnbstanzcn  versetzt  waren,  welche  im  Gehirn  vorzüglich 
vorkommen.  Soweit  wie  mir  bekannt,  ist  denn  auch  nnr  sein  Nähr- 
boden aus  defibriniertem  Hundeblut  neu,  welches  ja  aber  nur  eben- 
solche Resultate  giebt,  wie  die  übrigen  erwähnten  Näiirböden.  Fast 
auf  sämtlichen  von  Bruschettini  angeführten  Nährböden  mit  Aus- 
nahme des  Cerebrinagars  habe  ich  teih  schon  vor  Bruschettini 's 
Vtiullentlichung,  teils  später  in  Wied^rliulung  seiner  Verbuche  ge- 
arbeitet  mit  der  Abweichung,  daß  ich  an  Stelle  des  lielibrinieriea 
Hnndeblutes  Kaninchenblnt  nahm  nnd  statt  Hnndegehim  Kalbagehin 
benutzte;  Abweicbungeo,  die,  da  Kaninchen  und  Kalb  gleichlslia  fftr 
Wnt  empfftnglich  sind,  wohl  gleichgiltig  sind.  Niemals  ist  es  mir 
gelungen,  den  Brüse hettini'schcn  Bacillus  zu  züchten.  Bei  einer 
sphr  großen  An7:s\h!  von  Kulturversuchen  bahn  ich  gelegentlich  auch 
Mikroben  gefunden  und  gezüchtet,  sogar  einen  Bacillus,  der  dem 
Br uschettini*schen  ahnlich  siebt  und  auch  nur  aui  Gehiruagar 
wächst.  Sicher  ist  keiner  dieser  Bacillen  der  „Wutbacillus'^ 
gewesen.  Wenn  man  bedentft,  wie  ongeheaer  schwer  es  ist,  Gehirn 
und  Rückenmark  steril  herausznndimen,  wird  ein  solch  gelegentlicher 
Befund  nicht  wunder  nehmen,  dann  aber  kann  bei  einem  künstlich 
wntkrank  gemachten  Tiere  auch  bei  der  Operation  ein  Keim  mit  ein- 

felührt  werden,  wenn  man  auch  noch  so  aseptisch  zu  arbeiten  glaubt, 
ür  einen  Zusammenhang  des  Bruschettini'scheu  Bacillus  mit, 
der  Wut  spricht  es,  dai^  derselbe  Bacillus  einmal  im  Gehirn  eio^  an 
8traSenwQt  gestorbenen  Hundes  gefunden  worden  ist  NichtsdesUH 
weniger  muf  ich  meine  Einwftnde  gegen  die  Speiifitlt  des  „Wnt- 
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bacillns**,  ganz  abfsresehen  von  meiner  neg^ativ  ausgefallenen  Vor- 
uud  xSacbprüfuDg,  auiiecht  crlialttiD,  bis  Bruächettiui  eine  bessere 
Begründung  (iaftr  geliefert  bat,  und  zwar  aus  folgenden  GrOoden: 

Die  vuu  Bruächettini  mit  seinea  BaciUeu  geiuipften  Kauiuchea 
Starben  am  5.-7.  Tage  an  paralytischer  Wut,  wie  er  sagt,  d.  b,  sie 
bekamen  Fandysen,  wie  wir  sie  bei  der  Wut  kennen,  ond  starben«  Es 

ist  nun  aber  zu  erwägen,  daß  Paralysen  als  solche  doch  nicht  das  ein- 
zige Kriterium  der  paralytischen  Wut  sind,  denn  diese  lassen  sich  auch 
dnrcli  andere  subdural  beigebrachte  Bacillen  in  einer  den  Wutparalysen 
äulierst  ähnlichen  Weise  erzeugen,  so  nenne  ich  nur  den  Influenza- 
bacilius.  Eine  Impfung  aber,  die  nach  5  'lagen  mit  Paralysen 
zum  Tode  luhri,  euUpncht  gai  nicht  der  paralj  Liäciieü  Wut.  isacli 
dleeer  Zeit  treten  bei  Impfung  mit  Virus  fa»  die  ersten  Zechen  der 
Krankbeit  auf,  d.  b.  binnen  die  LfthmuDgen,  denn  im  gflnstigsten 
Falle  5- tAgig  ist  die  Inlmbationsseit  des  Virus  fixe.  Bruschettini*8 
Kaninchen  hätten  demnach  vor  dem  7.-8.  Tage  nicht  sterben  dürfen 
und  nicht  wie  häufig  schon  am  5.  Tage.  Jedenfalls  haben  wir  es  mit 
emem  viiuU  nten  Bacillus  hier  zu  thun,  der  durch  Passagen  fort- 
gepflanzt werden  kann,  ohne  seine  Virulenz  zu  ▼erlieren.  Vielleicht 
hat  ihn  Bruschettini  auch  erst  vorher,  ohne  es  zu  wissen,  durch 
Passagen  vimlent  gemacht  und  nnn  an  einer  Zeit  gefänden,  wo  er 
daa  Mazimam  seiner  Yireiena  erreicbi  bat 

Will  man  yon  Wuterscheinongen  reden,  die  ein  Badllos  erzeugt, 
80  muß  man  tarn  mindesten  wirklich  typiscbe  paralytiscbe  Wnt  oder 
noch  sicherer  rasende  Wut  mit  demselben  erzeugen  können. 

Nach  meinen  Erfahrungen   bieten  fibrigens   auch  toUwütige 

Kaninchen  sehr  häufig  diese  Erscheinungen  dar,  fast  ausnahmslos 
Meerschweinchen.  Kntzeu  zeigen  vor  allem  ausgeprägt  das  Bild  der 
rasenden  Wut.  Leider  hat  Bruschettini  nur  Impfversuche  an 
Kaninchen  verölfeutlicht  und  andere  Tiere  ganz  unberücksichtigt 
gelassen.  Zunächst  hat  also  Bruschettini  noch  den  Beweis  zu 
Dringen,  daß  der  „Wutbacillus**  Bieber  Wnt  macht,  denn  vorläufig 
stützt  sieb  seine  Annabm^  daß  der  von  ihm  beschriebene  Bacillus 
der  Erreger  der  Wut  sei,  nur  darauf,  daß  er  ihn  bei  seinen  an 
Impfwut  gestorbenen  Kaninchen  und  einem  an  Straßenwut  verendeten 
Hunde  gefuivirn  hat,  daß  er  nicht  auf  gewöhnlichen  Nährböden 
wächst  und  scliließlich,  daß  er  subdural  Kaninchen  appliziert,  Paralyse 
und  Tod  hervorruft. 

Solange  dies  die  einzigen  Grunde  sind,  die  für  die  Spezifität 
des  Bacillus  sprechen,  wird  Bruschettini  wohl  nicht  viel  Anhänger 
finden.  Aber  es  giebt  ein  Mittel,  durcb  welcbes  er  alle  Einwftnde 
snm  Schweigen  brin^  kann.  HatBrascbettini  mit  diesem  Bacillus 
gegen  StraSenwut  immunisiert?  Wenn  wir  mit  Mark  und  G  hirn 
immunisieren  können,  wie  viel  leichter  hätte  es  dann  Bruschettini 
mit  dem  Erreger  selbst  gehabt.  Mit  dem  Datum  des  23.  Juli  ist 
die  in  dieser  Zeitschrilt  erschienene  Arbeit  Bruschettini 's  unter- 
zeichnet. Jetzt  ist  mehr  als  ein  Vierteljahr  verflossen,  ohne  daß  man 
erfahren  hat,  daß  diese  natürliche  Konsequenz  aus  der  Entdeckung 
gezogen  «Arel 
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Solange  dieser  Beweis  der  Spezifität  seines  ,,W  u  t  b  a  c  i  1 1  u  3'^  voq 
Broschettini  nicht  geliefert  ist,  muß  die  Behauptung  des  Autors, 
den  Babieteneger  gefondeo  wa  bsben,  alB  idclit  genügend  begrOadei 
und  Dach  dem  Torher  Aogel&hrtBa  floleivl  nnwalitscliäiilieb  ssrOek- 
gewieeeii  weiden. 


Ueber  die  physiologisdioi  BedingungeD  äßt  Sporai« 

bilduug  beim  Milzbraüdbacillas, 

£uie  Beriehtigiing. 

Von 

E»  Baeliner. 

Auf  Yenmlasrang  des  Botanikers  Pröf.  Kleba  bat  Herr 
Ol  Sebreiber  die  physiologiacben  Bednignagen  der  endegeBoa 
SporenbUdnag      Bac.  anthracls,  anbtilia  und  tumeaceDa 

einer  erneuten  und  sehr  Sorgfalt ii^^en  Untersuchung  unterzogen,  deren 
Resultate  in  No.  10/11  und  12/13  flicscs  Biiiules  niedergelegt  sind. 
Seme  Versuche,  wesentlich  ausLn  d*  imter,  ab  die  von  mir  seiner  Zeit 
ausgeführten  und  bereits  1880  publizierten,  haben  die  Ergebnisse  der 
letzteren  zum  Teil  erweitert,  iu  der  Hauptsache  aber  lediglich  be- 
atätigt  Danemdea,  lebbaflea  Wacbatnm  unter  den  günstigsten  Be- 
dingungen ruft  oiemala  Sporenbildang  bervor;  —  plOtzlicfae  Hemmung 
des  Waebstoma  nach  vorausgegangener  guter  Ern&bmng  (z.  fi.  durch 
üebrrtrnfz^en  in  destilliertes  Wasser)  veranlaßt  dagegen  7m  jeder  Zeit 
sofort  schnell  und  vollständii:  Sporenbilduug.  Das  war  das  Haupr- 
eigebnis  meiner  früheren  Versuche,  und  das  ist  auch  das  Resultat 
der  Sc h reibe r 'scheu  Untersuchungen.  Der  Sachverhalt  ist  damit 
erledigt  Dennoch  sehe  ich  mich  zu  einer  Bemerkung  veranlaßt,  aber 
nicht  um  sachlicber  Düfcrenaea  willen,  sondern  ans  allgemeiuen  tfaeo- 
retiaeben  GrOnden,  die  auch  für  andere  fthnliebe  Fftlle  in  Betnubl 
kommen  werden. 

Schreiber  meint  nämlich  (p.  l.'M),  obwohl  er  selbst  nach  seinen 
Versuchen  die  Erschoptun^^  des  Xäiirbodens  als  die  „wahrschein- 
liche Veranlassung-'  zur  emlngenen  Sporenbildung  betrachtet, 
so  könne  doch  der  Mangel  an  >iahruugsstoÜ;eu  iiicht  die  „direkte 
üraache^  der  Sporenbildung  sein,  indem  dieser  ja  nnr  eine  Hemmung 
des  Waeiistuma  oedinge.  Ich  muß  geateben,  dafi  ich  da  Hem 
Schreiber  vollkommen  beistimme,  zugleich  aber  behaupte,  daS  nie 
ein  Forscher  überhaupt  die  „direkte  Ursache**  der  Sporenbildang 
wird  nachzuweisen  imstand«»  sein.  r)as  Aeußerste,  was  ein  Beobachter 
leisten  könnte,  wäre  die  Kin Schiebung  eines  oder  mehrerer  Zwischen- 
giieder  zwischen  dif  beidi-ü  experimentell  stets  aufeinander  folgenden 
Erscheiuuugeü :  eintretende  Erschöpfung  des  Nährbodens  einerseits  — 
BpoienbUdttng  andereneita.  Die  „Beaobmbong*'  des  Vorganges  im  Siane 
Kirehhofra  und  £.  Mach*a  wQide  damit  eine  geoaaer^  oaaam 
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Kenntnis  desselben  eine  vollkonitiicnercr  werden.  Wer  aber  könnte  be- 
haupten, daß  nun  «gerade  das  eine  oder  andere  der  neu  entdecktea 
Zwischenglieder  als  die  „direkte  Ursache"  der  Sporeubildung  angesehen 
werden  mflsse?  Das  za  beweisen  wird  niemand  imstande  sein,  schon 
deshalb  nicht,  weil  der  Begriff  ,,direkte  Ursache**  bei  physiologischen 
Vorgängen  Überhaupt  ein  sweideutiger,  unklarer  ist 

Im  energetischen  Sinne  wttrde  ich  lüs  die  „Ursache"  der  Sporen- 
bilduni?  den,  infolge  voran![TP^Rn?enfT  reichlicher  Ernnhriin^r  vor- 
handenen Reichtum  an  Zeliplasma  betrachten,  im  physiologischen  Sinne 
aber  wird  man  «j^ewöhnlich  den  auslösenden  Reiz  als  die  „Ursache** 
bezeichneu,  und  dieser  auslösende  Reiz  liegt  hier  iu  der  plötzlichen 
Hemmung  des  Wachstums.  Etwas  anderes  lAfit  sich  ans  den  That^ 
Sachen  beim  besten  Willen  nicht  ableiten,  nnd  deshalb  glaube  ich 
1880  den  SachTerhalt  ganz  richtig  gekennzeichnet  zu  haben,  indem 
ich  sagte:  „Die  physiologische  Ursache  der  Sporenbildung  aber  liegt 
in  dem  eintretenden  Mangel  an  Ernährnngsnaatenal  "  Unter  „physio- 
]  o  i  s  c h  e r  Ursache"  wollte  ich  den  auslösenden  Reiz  verstanden 
wissen.  Schreiber  spricht  aber  anstatt  dessen  von  einer  „direkten 
Ursache",  als  welche  von  mir  irrtümlicherweise  der  Mangel  an 
Nlihfstofbn  bezeichnet  worden  sei,  und  impntiot  mir  damit  die,  in 
dem  neu  eingeführten  Begriff  ,,direhte  Ursache^  steckende  Uoklarheiti 
von  der  ich  mich  schon  früher  freizuhalten  suchte  und  die  ich  erst 
kürzlich  wieder  in  meinem  Vortrage  auf  der  Frankfurter  Naturforscher« 
tersammlung  als  solche  grundsnf/lich  gekennzeichnet  habe. 

Das  vieldeutige  anthropomorphe  Schlagwort  „Ursache"  rauß  in 
der  Naturforschung  vermieden  werden,  wenn  es  sich  um  genauere  Fest- 
stellungen handelt.  Es  gicbt  eben  nur  Mechanismen  und  auslösende 
B^be,  auBerdem  auch  mitwirkende  Bedingungen  (z.  B.  Temperatur), 
und  es  muß  jedesmal  genau  gesagt  sein,  was  gemeint  wird,  anstatt 
des  einen  unklaren  Wortes  „Ursache**.  Das  war  der  allgemeinere 
Gesichtspunkt,  der  mich  veranlaßte,  in  der  vorliegen f!on,  an  und  fÄr 
sich  weniger  wichtigen  Angelegenheit  das  Wort  za  ergreifen. 

Manchen,  29.  Oktober  1896. 


Rofhratfti 


Flnkler,  Infektionen  der  Lunge  durch  Streptokokkeu 
und  Xnfloenzabacillen.  Bonn  (FHedrich  Cohn)  1895. 
Die  vorliegende  Arbeit  ftthrt  uns  die  Erfiahrnngen  eines  Klinikers 
TOT  Augen,  welche  derselbe  in  den  Influenzaepidemteen  der  letzten 
Jahre  gesammelt  hat.  Gleichzeitig  aber  stellt  die  Abhandlung  eine 
Rechtfertigung  des  Klinikers  dar  und  verficht  vnr  allem  den  Standpunkt 
des  Verf.,  der  bei  der  Influenzaepidemie  des  Jahres  1889—90  für  die 
ätiologische  Bedeutung  der  Streptokokken  für  die  Entstehung  dieser 
Seuche  aufgetreten  ist.  Andererseits  lehrt  sie  aber  auch,  wie  durchaus 
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notwendig  iQr  den  Kliniker  eine  grandliche  bakteriologische  Yer- 
bildnng  ist  Mit  Recht  betont  der  Verf.,  dftß  der  bakteriologifiGheD 

Untersuchung  am  Krankenbette   die   Symptomatologie  mindesteoa 

fleichzustellen  sei,  ja  in  gewiaseo  Fällen  nur  die  erstere  genauerai 
lUfschluß  über  das  Wesen  der  Krankheit  scb äfften  könne. 

Abgesehen  von  der  Tu)>erkiilose  und  der  kriiposcn  Pneumonie, 
sind  CS  vor  allem  die  btrcijtokukken  und  die  luflueuzabacillen,  welche 
am  häufigsten  gefährliche  Krankbeitszustände  der  Lungcu  hervor- 
rufen. Sie  spielen  nicht  bloß  allein,  sondern  auch  als  luechinfektioa 
Bowobl  mit  einander,  als  anch  namentlich  In  Verbindung  mit  der 
Tubt  rlailoae  eine  große  Rolle. 

Was  zunächst  die  Infektion  der  Lungen  durch  Strepto- 
kokken betrifft,  so  wplst  Verf.  auf  seine  Veröffentlichungen  und 
besonders  daraut  hin,  daß  es  sich  dabei  im  Gegensatz  zu  den  kru- 
püöeü  Pneumoniecn  um  zellij^c  lobuläre  Pneumonieen  handok,  die  in 
ihrem  akuten  Verlaui  leicht  zur  Verwechselung  mit  lufluen^pneu- 
monieen  führen  können,  w&hrend  die  sabakaten  and  cbronisch  m- 
laufenden  Ftile  sowohl  in  kliniach-physikallBGber  als  in  aoatomischer 
Beziehung  frappante  Aebniichkeit  mit  den  toberkulösen  Erkrankungen 
der  Lungen  darbieten,  so  daß  nur  der  mikroskopische  Befund  resp. 
das  Fehlen  der  Tuberkulinreaktion  Aufklärung  verschaffen  können. 
Charakteristisch  tRt  in  der  Begei  das  Verhüten  der  Temperatur 
(Streptukükkcnkui  ve). 

Schwieriger  it>t  schon  das  Verhalten  der  Streptokokkeninfekilou, 
wenn  sie  mit  Tab«»kaloee  vereinigt  ist,  £s  Ist  dies  wohl  die  bAofigste 
Mischiofektion  bei  der  Tuberknloae.  Aas  dem  physikalischen  Befoiid 
allein  ist  oft  sehr  schwer  zu  sagen ,  wieviel  der  Tuberkulose  und 
wieviel  der  Veränderung  durch  Tuberkulose  zuzuschreiben  ist.  Sehr 
häuüg  sind  plötzliche  Verschlimmern n'j:e?i  der  Lungenphthise,  die 
sich  in  der  Ausbreitung  deü  Prozesses  in  die  Umgebung  alter  Stellen 
oder  iu  der  Etablierung  neuer  Stelleu  bilden,  aus  dem  Vorhandenseui 
von  Streptokokken  zu  erklären. 

Sowohl  die  akate  wie  die  chronische  StreptokokkeninMtion  der 
Lungen  hat  oft  ganz  erstaanliche  Aebniichkeit  mit  der  Influenza  and 
Verf.  will  darauf  auch  die  häufigen  Befunde  der  Streptokokken  bei 
Influenza  in  den  früheren  Epidemieen  erklirren.  Die  Mißerfolge,  die 
Verf.  während  der  Iriflm  nzaepidemie  IbW  hatte  und  wcicbü  ihn  be- 
stimmten, die  Streptokukken  als  die  Ursache  der  liidiu  nza  anzusehen, 
glaubt  Verf.  eben  danut  zu  rechtfertigen,  daß  damaU  eiue  epidemische 
Mischinfektion  der  Streptokokken  mit  Influenza  geherrscht  hat;  er 
hat  deshalb  auch  die  damals  auftretenden  Pneamooieen  als  ^Stniiti»- 
kokkenpneumonieen*'  beschrieben  oder  „als  akute  zellige  PneamoBioea*'» 
Die  Pneumonie  beginnt  meist  ohne  jede  primäre  Affektion  der 
Bronchien,  als  herdweise  Pneumonie,  die  Splenisation  geht  meist  lans:- 
sam  vor  sich,  das  Sputum  ist  spärlich  oder  fehlt  vollständig;  braui^e 
pneumoiu^che  Sputa  sind  nicht  regelmäßig  vorhanden.  Die  Temj^e- 
ratur  schwankt  zwischen  3ö,5 uud  4C.  Vor  allem  in  die  Au^eu 
fallend  ist  die  hodigradige  Dyspnoe  and  F.  hilt  diese  Ersclieinang 
als  ganz  charakteristascb  für  die  Streptokokkenpneomooie,  die  bei 
schweren  FAUen  als  die  hervortretendste  KrankbeltBendieiinmg  8»^ 
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geltend  macht,  und  zwar  im  großen  Ganzen  unabhängig  von  der 
Ausdebuuug  der  Püeumouie.  (Diese  Symptome  treö'ea  allerdiDgä  für 
die  reine  iDflttenzapneamonie  aoch  zu.  Ref.) 

Plithelosisch-anatomisch  findet  man  im  wesentlichen  herdförmige 
Ambreitong  der  Entzündung  mit  dazwischenliegenden  lufthaltigen 
Liingenpnrticcn,  so  daß  die  Schnittfläche  buntscheckig  erscheint.  Die 
iScbnitttlache  ist  glatt  und  es  handelt  sich  um  eine  vorwiegend 
zellige  EatzüuduDg  der  Lungen  mit  Beteiligung  deä  interstitiellen 
Gewebes.  Aus  sämtlichen  Lungen  ließen  sich  Streptoliokkuo  l^ulti- 
vieren,  die  als  die  Erreger  der  Pneamonie  aufgefaßt  werden  mußten. 
Nnr  sweimal  worden  in  dem  pnenmonisehen  Spntnm  die  Strepto- 
kokken vermißt.  Deshalb  <;laaDt  sich  auch  Verf.  am  Schlüsse  be* 
recbtigt,  daß  damals  die  Influenza  in  Bonn  als  eine  Epidemie  von 
Influenza  gemischt  mit  Streptokokken  anzusehen  sei,  eine  Ansicht, 
die  sich  schwer  widerlegen  läßt,  aber  die  im  Vergleich  mit  der  spä- 
teren Epidemie  nach  Entdeckun<{  des  iui'iuenzabaciiluB  doch  zu 
gewissen  Zweifeln  Veranlassung  giebt. 

Der  zweite  Teil  ist  der  Infektion  der  Lungen  durch 
Inflnenzabaeillen  gewidmet  Anschlieflend  an  die  Pfeiffer'ache 
Mitteilung  über  den  Influen zabaciUas  bat  Verf.  in  den  Jahren 
1893  und  1894  die  Influenzafälle  genau  kontrolliert  und  dabei  gleich- 
falls konstatiert,  daß  die  Infektion  meist  auf  den  Luftwcf^en  vor  sich 
j^ehe.  Deshalb  ist  auch  di(»  Influenzabronchitis  eine  so  hdutii^e  Kr- 
Bclieinung.  Sehr  häufig  kouiuit  die  Influenza  bei  chronischen  Bronchi- 
tiden vor  und  wird  dann  nur  als  eine  Verschlimmerung  des  bestelicü- 
den  cbroniBcben  Zustandes  angesehen. 

In  diesen  Fftllen  halten  sich  die  iDfluensabacillen  oft  eehr  lange 
Zeit  in  den  Lungen  (in  einem  Falle  bis  zur  Obduktion  7  Monate 
nach  dem  ersten  Nachweis).  Bei  der  Influenza  läßt  sich  oft  genau 
verfolgen,  wie  von  den  Bronchien  aus  das  I.iiü'ijriit^fnvebe  selb-t  er- 
krankt und  es  so  zu  einer  echti-n  Pneumonie  kuinmi,  wie  dies  übrigens 
auch  schon  vorher  Übereinstimmend  von  anderer  Seite  beschrieben 
worden  ist. 

Dadurch,  daß  die  Influenzabacillen  mit  Pnenmo-  odmr  Strepto- 
kokken zusammen  vorkommen,  sind  auch  die  Terschiedenen  Arten 

der  pneumonischen  Erkrankung  bei  der  Influenza  zu  erklären  und 

F.  glaubt,  daß  diese  Symbiose  mit  anderen  Bakterien  Ici  flt-r  lu- 
Üuenza  auf  die  Veränderungen  der  Brouchiaischleimhaut  zurückzu- 
fahren sei. 

Daß  die  Influenza  auch  einen  chronischen  Charakter  annehmea 
kann,  hat  Verf.  Öfters  beobachtet  und  es  konnten  sowohl  bei  chro* 
Diseher  Pneumonie  als  auch  bei  den  Bronchitiden  die  Influensa* 

bacillen  bis  zu  einem  Jahre  im  Sputum  nachgewiesen  werden.  Das 
Befinden  der  Patienten  ist  dabei  ein  sehr  wechselndes.  F.  hält  die 
chronische  Influenza  für  eine  periofli^rhe  Krankheit,  weil  zu  gewissen 
Zeiten  immer  wieder  Verschlimmerungen  zu  Ta^e  treten.  Und  zwar 
tritt  iü  der  Kegel  bei  diesen  Verschlimmerungen  eine  Vermehrung  der 
liiÜuenzabacilleu  aui,  mit  irelileu  anderer  Bakterien. 

Bei  den  Phthisikern  fwniigsweiBe  kann  die  Influenza  lange  Z^t 
bestehen  und  einen  chronischen  Verlauf  nehmen ,  wo  sie  dann  m 
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Zeit  zu  Zeit  fdsehe  EotsdodiiiigaproEeBae  in  den  yoraarbeBdea  tober- 
knlOsen  Stellen  veranlaßt  { 

Auf  Grund  eines  ausführlich  beschriebenen  Krankheitsfalles,  bei 
dem  sich  während  einer  Tuberkulinkur  eine  ])lutzliche  Verschlimmerung 
mit  tiem  Eioset/.en  einer  hochgradigen  Influenza  eiustellte,  glaobt 
Verf.  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  kiMiucu,  daß  unter  deo  uo- 
glücklich  vorlaufenden  Phtbisisfälleu,  welche  im  Jahre  1890—91  mit 
Tuberknlin  bdiaadelt  worden  sind,  solche  MtschinfekttODan  wgelegeo 
haben.  Er  aweifelt  daher  nicht  daran,  daß  die  Influenza  danuda  die 
merkwürdigen  rapiden  Verschlimmerungen  bei  Phthisikero  veniraadit 
liaben,  welche  auf  die  gleichzeitige  Injektian  mit  Taberkolin  ge- 
schoben worden  sind. 

Da  es  ein  spezifisches  Heilmittel  ^egen  die  luliuenza  bis  jeiit 
noch  nicht  giebt,  so  i^t  die  Hauptaufmeiksamkeit  der  Prophylaxe 
zuzuwenden.  Beck  (Berlin). 

Peteneiit  Zar  Epidemiologie  der  epidemischen  Gaaick- 
Btarre.   (Dtsch.  med.  Wochenschr.  18%.  No.  36.) 

2r>  Fälle  von  epidemischer  Genickstarre,  darunter  15  mit  tödlichem 
Verlauf,  welrhp  in  Herlin  iu  den  Jahren  1«95  und  1896  zur  amtiidieu 
Kenntni  l^amrii.  wurden  vom  Verf.  auf  ihre  Entstehuni,'  untersochu 
Es  ergaben  bich  zwiacheu  den  Krauken,  obwohl  dieselben  uütereiiiaüd« 
zum  großen  Teil  scheinbar  ohne  allen  Zusammenhang  waren,  denaocb 
meist  Beziehongen.  Teils  hatte  tbats&chlich  persönliche  Berthmng 
stattgehabt,  teils  konnten  Zwischenträger  nachgewiesen  werden,  teilii 
war  der  Erkrankung  der  Besuch  bestimmter  bereits  infizierter  Oert-  , 
liclikeiten  vorausgegangen.  Unter  den  Betroffenen  befanden  sich 
11  Kinder  im  Alter  von  10  J ihren  und  darüber:  die  Kranken  g^hörtea 
den  niuuier  bemittelten  Bevolkcrunürsklassen  an  ;  bei  einigen  waren 
Kopfverletzuugeu  oder  Nervenkraukbciten  voran sgegaogeu.  Das  Iii« 
knhationsstadinm  betrug  3—4  Tage,  meist  giu^  den  ner?OM  Er* 
schelnangen  eine  Erkranknag  der  oberen  Atmungswege  voraus.  Dit  : 
Diagnose  wnrde  in  12  Fällen  durch  die  Sektion  bestätigt;  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  wurde  das  Bestehen  der  Krankheit  durch  Lunilal- 

£unktion    und    Nachweis    des    \V  e  i  c  h  s  e  1  b  a  u  m  -  J  ä  g  e  r  '»chca 
[eniugococcus  in tracelluiaris  in  der  Spinalfiassigkeit  fest- 
geetellt.  ii  übler  (BerUn). 

Sdunldt,  Beitrag  zur  eitererregenden  Wirknng  das 
Typhus-  und  Colonbacillus.  [Aus der  medizinischeo  UniTer- 
sitätsklinik  und  Poliklinik  in  Bonn.]  (DtMh.  med.  Wochenaehr. 

No.  32.) 

Bei  einem  Rekonvalescenten  v  m  Unterleibstyphus  bildete  sich 
ein  subphrenischer  Abscuß;  iu  dem  bei  der  Incision  entleerten  dür?- 
flüssigen,  hellbrauuen,  fade,  aber  uicht  lötid  riechenden  Eiter  waiik 
eine  Beinkultur  desTyphusbacillus  gefunden.  Die  Diagnose  stellte 
Kruae  auf  Grund  i»  Verhaltens  der  Bakterien  in  Zwkarag&r,  ii 
Milch  sowie  auf  Kartoffoln  und  das  Auableibens  der  Inddlnaiction  ii 
Peptonbouillonkultur.  Als  Ausgangspunkt  der  Eiterung  wmatai  Veti 
einen  lülzabacefi  oder  eine  vereiterte  Mesenterialdrttsa. 
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Bei  einem  anderen  Krankpn,  \v(  Iclior  aü  fieberhafter  Dickdarm- 
entzOndung  litt,  trat  ein  Einpycm  aui ;  mittels  Punktion  wurde  stark 
fötider  Eiter  entleert,  in  dem  sieb  ausschlicl^lich  der  Coloübaciliuä 
DaehfreiseD  Hell  DaB  es  sich  tbatsAchlieh  um  dieaen  MikroorgADiamvi 
handelte,  eigab  flicb  aus  dem  iDikro6lH)pischen  Verhalten  der  Bakterien, 
ihrem  Wachstum  auf  Gelatine,  der  SfturebilduDg  und  Gerinnung  in 
!\Ii]rfK  der  Indolbildung  in  Bouillon  und  der  Gasenrwickelung  in  Zucker- 
agar.  A'ermutlid!  war  das  Empycra  durch  FortschreiUffl  der  £n^ 
Zündung  im  retro^^enlonealen  Zellgewebe  entstanden. 

K übler  (Berlin). 

Ingersle^^  i.,  Gliii  urgische  Scarlatiuu,  eingeleitet  von 
einer  Lymphangitia  brach H.  [Rasuistiadie  Mitteilang  ans 
dem  KepeDhagener  Blegdam-Hospital]  (Zeitachr.  fOr  klinsdbe 
Medizm.  Bd.  XXXL  1896.  Heft  1  u.  2.) 

Ffille  von  Scarlatina  als  Wundinfektionskrankheit  sind  erst  in 
geringer  Zahl  mitgeteilt  und  ein  großer  Teil  derselben  ist  zahlreichen 
Einwänden  ausgesetzt,  Einwänden,  denen  nach  Lage  der  Dinge  auch 
Ingerslev  nicht  ganz  entgehen  kann. 

Ingerslev  berichtet  ausführlich  über  die  Krankheit  eines  zehn- 
jährigeu  iiuubcn,  der  seit  einem  Munal  au  einem  liiemeu  mit  einer 
Borke  bedeckten  Fingerabsceß  litt  ood  mit  Scharlachkindern  verkehrt 
hatte.  Von  dem  Abscefi  ans  zog  sieh  ein  breiter  lymphangiüschar 
Streifen  den  Arm  entlang  zur  Achselhöhle;  der  Rumpf  zeigte  ein 
Exanthem.  Im  weiteren  Verlaufe  zeigten  sich  Scharlachzunge,  Ton- 
sillenbelag,  Abschuppnn']^  der  Rumpfhaut,  aber  auch  ttber  dem  lymph- 
tißcheu  Streifen;  srhlieiUich  trat  Heilung  ein. 

Ingerslev  iaüt  das  Panaritium  als  Eingangspforte  dea  Schar- 
iachvirus  auf  und  die  Ljmphaugitis  als  seiueu  Weg. 

Zwei  weitere  FAlle,  eines  dreijährigen  nnd  eines  ^erzehnmonat- 
lichen  Mädchens,  wiesen  Brandwanden  auf,  die  Inj^eralev  ebenüslla 
äh  Eäntrittsstellen  der  Scarlatina  bezeichnet. 

In  allen  drei  Fällen  erkrankten  die  Tonsillen  erst  nachträglich, 
nicht  wie  gewnhnlicli  zu  Beginn  der  Scarlatina;  Ingerslev  weist 
darauf  hin,  daü  mau  bei  später  Tonsillenerkrankunu'  zumal  ohne  Belag- 
l>ilüung  —  die  dann  als  Schleimhaatexanthem  uulzulasseu  wäre,  — 
an  chirurgische  Scarlatina  zu  denken  habe.     G.  Kicker  (Halle). 

Caspar,  Die  Masern  in  den  Schulen.  (Zeitscbr.  f.  Medizinal- 
beamte. 1896.  Ko.  17.) 
C.  hat  fcatgeatellt,  daß  die  Erkrankungen  ¥on  Ifasem  in  dea 
Scholen  in  der  Weise  vor  sich  gehen,  daß  zanaehst  ein  Schulkind 
orkfankt,  daß  dieses  dann  4  bis  6  andere  Kinder  infiziert»  bei  welchen 
die  Krankheit  nach  Ablauf  der  Inkubationszeit,  also  nach  10  bis 
1?  Tacren,  zum  Ausbruch  kommt,  und  daß  von  diesen  Kindern  dann 
die  ganze  Schule  infiziert  wird,  was  durch  die  nach  weit(3ren  12  Tagen 
lauffeuerartig  auftretenden  Masseuerkrankungeo  der  Schulkinder  klar 
wird.  Hiermit  ist  der  Beweis  erbracht,  daß  die  Masern  durch  den 
Sdmlmterrioht  propagiert  werden. 


Digitized 


812 


Tomoren. 


Eine  interessante  Bestätigung  dieser  Ausicht  giebt  Körösi  in  j 
den  „Publikationen  des  statistischen  Bureaus  der  Hauptstadt  Buda- 
pest**, dessen  Beobachtungen  sich  über  einen  Zeitrauni  Yon  10^/,  Jahr^ 
QKStreekeii. 

Caspar  ist  deshalb  mit  Körösi  der  Ansicht,  daß  die  Be- 
kämpfung dieser  infektiösen  Krankheit  in  erster  Beihe  in  die  Schule 
zu  verlegen  sei.  Entweder  soll  man  nach  Kenntnis  des  ersten  Er- 
krankuDgsfalles  beobachten,  welche  Kinder  von  diesom  Fall  infiziert 
worden  sind,  und  durch  Ausschluß  der  letztereu  vuii  dem  Schul- 
besuche den  wichtigsten  Infektionsfaktor  beseitigen;  oder  mau  ^sciilieü^ 

Sehuleo,  denen  eine  Meaeni!ii?aaion  droht,  flberfaaapt  recfatseitig. 

Hugo  Laser  (Königiubeig  L  Ar.)^ 

Bibbert,  Zur  Entstehung  der  OeschwIllBte.  (Dtache.  med. 

Wochenschr.  1^06.  Nr.  30.) 
In  einer  früheren  Mitteilung,  über  welche  Ref.  in  Bd.  XVII 
dieser  Zeitschrift  p.  671  berichtet  hat,  entwickelte  Ribbert  seine  Auf- 
fassuDg  von  der  Entstehung  der  Geschwülste;  er  vertrat  dabei  die 
Annahme,  da£  die  Nenhildungen  ans  Zellen  hervorgehen,  welche  ent- 
weder w&hrend  des  EmbryonallebenB  des  Organismos  aus  ihrem 
natürlichen  Zusammenhang  getrennt  nnd  an  mehreren  Stellen  des 
Körpers  verlagert  worden  sind,  oder  auch  erst  spater  durch  Ab- 
schnüruDgsvorgänge,  z.  B.  nach  Entzünduii^^en  durch  Bildung  von 
Narbeubindegewebe,  aus  ihrem  ursprünglichen  Vei  bände  gelöst  and 
somit  isoliert  werden.  Xu  seiner  ueuen  Arbeit  bekämpft  der  Verf. 
nunmehr  zunächst  die  von  anderer  Seite  aufgestellte  Erklärung, 
nach  welcher  die  bösartigen  Epithelialgeschwülste  sich  dnrch  Hefen- 
wachstom  des  normalen  Epithels  verbreiten.  Er  sucht  auf  Grund 
einiger  Spezialfälle  nachzuweisen,  daß  die  mikroskopischen  Bilder,  in 
df*nen  das  Krebsgewebe  scheinbar  die  unmittelbare  Fortsetzung  von 
der  Epithelialschicht  der  Haut,  Schleimhaut  oder  Drüsen,  bildef, 
täuschen,  und  daß  die  Grschwuist  vielmehr  aus  dem  Bindegewebe 
heraus  in  die  Epithelialschiciileü  hineinwächst.  Dana  äußert  er  sich 
Aber  die  ürsacben,  welche  seiner  Ansicht  nach  dem  excessiTen 
Wachstum  der  yerla^rten  Ursprongssdlen  der  GeschwQlste  n 
Grunde  liegen.  Er  weist  die  Annahme,  daß  jeceu  Zellen  eine  selb- 
ständige Wachstumsenergie  innewohnt,  oder  daß  die  umgebenden 
Gewebe  eine  ungewöhnlich  geringere  Widerstandsfähigkeit  besitzen, 
zurück,  und  zieht  zur  Erklärung  des  Geschwulstwachstums  eine  Ver- 
minderung der  natürlichen  Spannungsverhältoisse  im  Körper  heran. 
Die  Gewebe  des  Organismus  stehen,  wie  er  ausführt,  in  einer  Keseu- 
mafiigen  Spannung  untereinander.  Wird  diese  aufgehoben,  s»  B.  bei 
Entfernung  oder  Zerstftmng  von  Oewebateilen,  „so  sehen  wir  acHdct 
die  bis  dabin  sclüummerndc  oder  wenig  entwickelte  Wachstamskraft  , 
in  die  Erscheinung  treten."  (Regeneration.)  In  ähnlicher  Weise  sei  '• 
die  Spannung  aufL^ehnheü  für  Zellen,  die  aus  ihrem  Zusammenhang 
heraus  an  andere  Kurperstellen  verlagert  sind.  Solche  Zeilen  besäßen 
die  Fähigkeit,  losgelöst  vou  dem  Einflüsse  des  Korpers,  die  ihnen  inne- 
wehnende  Proliferationsfähigkeit  zur  Geltung  zu  bringen.  V 
■etsang  dsfttr  sei  allerdings,  daB  die  isolierten  Teile  sich  den  Eia- 
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üiiäseQ  der  Umgebung  aDgcpai>t  hätten  und  ausreichend  ernährt 
würden.  Die  tomorbildende  Proliferation  erfolge  z.  B.,  wenn  ein 
vorher  ungenügend  mährtor  Kam  ans  irgend  einem  Gnindei  Wd- 
leicht  durch  dne  tof  tranmatischer  Grundlage  entstandene  G^ß&fr- 
nenbildung,  eine  ausreichende  Blntsofuhr  erhalte,  oder,  wenn  eine 
3iuiäch«t  nnyoUkommene  VerlageniDg  verstärkt  wird,  indem  (wie  z.  B. 
bei  den  >i  cbennierenteilen)  wieder  einzelne  Zellen  von  den  übrigen 
getrennt  werden.  Kübier  (Berlin). 

Poncet,  L'actinomycose  humaine.    (La  M^decine  moderne. 
1896.  p.  232.) 

P.  weist  darauf  hin,  daß  man  häufig  die  Diagnose  auf  Aktino- 
injeeB  desluüb  nicht  stelle,  weil  man  bei  der  Seltenheit  der  Erkrankung 
nicht  daran  denke.  Im  Anschluß  daran  bürichtet  er  über  einen 
Fall,  der  dw  Erscheinunp^en  einer  i^hthisis  pulmonum  zeigte  und 
wegen  einer  Oesophago-Trachealfistel  in  chirurgische  Behandlung  kam. 
Die  Untersuchung  des  Auswurfes  ergab  zahlreiche  Actiuomyces- 
drusen.  Betreffs  der  Aetiologie  der  Erkraukung  bemerkt  P.  noch, 
dafi  die  Patientin  die  Gewohnheit  gehabt  hattet  Maisgraanen  wa  esseiL 
<Bef.  bemeri[t  hierzu,  daß  Aktinomykoae  doch  nicht  so  selten  vor- 
komme, daß  man  deehalb  ▼eraftiunen  dflrfe,  die  richtige  Diagnose  zn 


Dncor,  ün  cas  d'actinomy cose  de  la  face.  (La  M^dedne 
moderne.  1896.  p.  232.) 
D.  berichtet  über  einen  Fall  Yon  Aktinomjkose  des  Unterkiefers 
in  Form  eines  grotos,  seit  9  Jahren  bestehenden  Tomora  Die  In- 
fektion hatte  infolge  hinfigsn  Qennsses  Jon  Gerstenkörnern  statt* 
gefunden.  Durch  fortgesetzte  Jodbehandlung  und  d  IiqektioneQ  Ton 
Antistieptokofckeaaemm  trat  eine  deutliche  Verklein  er  nn^^  dos  Tumors 
ein.  Abiefeider  (CharloUenburg). 

Blamenaa,  Ueber  primäre  Gangrän  dcb  Rachens.  (Aus 


Gangrän  des  Rachens  kommt  sowohl  sekundär  im  Anschluß  an 
anderweitige  Krankheiten,  wie  Diphtherie,  Scharlach,  Masern,  Pocken« 

Hose,  Unterleibstyphus,  Ruhr,  Skorbut,  als  auch  primär  ohne  erkenn- 
baren Anlaß  vor.  Sie  kiinn  diHua  sich  auf  sämtliche  Rachenorganc 
erstrecken  oder  nur  cirkumskript  auf  einzelne  Teile  beschränkt 
bleiben.  Es  entstehen  zunächst  schwärzliche  Plaques,  dann  ent- 
wickeln sich  ausgedehnte  Geschwüre;  Sepsis,  innere  Blutungen 
a.  dgl.  fahren  In  etoem  Teile  der  Falle  dnen  tödlichen  Ausgang  herbei 
Von  der  Diphtherie  ist  die  Gaagr&n  durch  das  Fehlen  eigentlicher 
Aufagemngen,  die  sdiwftzliche  Farbe  der  Plaques  and  das  Nicht- 
vorhandensein der  L  oef  fler'schen  Bacillen  zu  niiterscheiden.  Fin 
Tom  Verf.  mitgeteilter  Fall  der  Krankheit  betraf  einen  Rekonva- 
lescenten  von  Ikterus.  Derselbe  erkrankte  mit  Rachenkatarrh,  welcher 
sich  auf  den  Kehlkopf  verbreitete;  dann  entstand  von  einer  begrenzten 
Plaque  der  rechteu  TouöiUe  ausgeheüd  Uaugräo  der  Gaumenbögeu, 


atelien.) 


Ahlefelder  (Charlottenbnrg). 
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eines  Teiles  des  Gaameiisegels  und  der  Zangenwonsd.  Der  Mtfche 
Promfi  blieb  auf  die  rechte  Bacbenhalfte  besdirftnkt;  KotaiigeB  aas 

dem  Hachen,  DiarrböeOf  KrAftererfall  stellten  sich  ein.  Die  Krankhcil 
Terlief  unter  mäßigem  Fieber  und  führte  innerhalb  3  Wochen  den  Tod 
herbti.  Der  Leichenbefund  bestätigte  die  intra  Tltam  festgestellten 
Yeräuderungeo.  £io  bakteriologischer  Belund  ist  nicht  erhoben  wordeo. 

Kübler  (Berlin). 

HfrseUaff)  Zar  Kenntaie  der  Pyoneplirose  in  bakterio* 
logischer  Beziehang.  Aas  der  erstea  Smeroo  Abfeeihuig  des 

Btiultischen  Krankenhauses  am  Friedriehsbain  in  Berlin.  (Dtaefae 

med.  Wochen  sehr.  189(3.  No.  24.) 

Bei  p'mcm  8n  Jahre  alten  Manne  entwickelte  sich  ein  Nieren- 
abseeß,  dessen  Bestehen  durch  eine  Probeaspiration  fo-tf^a stillt  ^\l  rden 
konnte.  Nach  Entleerung  des  Eiters  mittels  incision  enolgte 
Heilung.  Die  bakteriologische  Untersuchung  des  bei  der  Probe- 
aspiration gewonnenen  Eäters  ergab  eine  Rebkaltar  eines  Bacilliis, 
den  der  Verf.  unter  eingehender  Mitteilung  der  Eigeosehaften  des- 
selben mit  Escherich's  Bacillus  lactis  aSrogenes,  sowie 
mit  dem  von  Heyse  bei  einem  Falle  von  Pnenmatiirk«  gefumlenen 
Spaltpilze  ^)  identifiziert.  Aus  welchen  Ursaclioii  diu  l.rkiankung  eut- 
stauden,  und  auf  welchem  Wege  der  Mikioorgaiuämus  iu  die  Niere 
gekommen  war,  gelaug  nicht  sicher  zu  ermitteln. 

Kühler  (BeriiB> 

Fehling 9  Ueber  die  Erkrankungs Ziffern  der  Ei  tbin- 

dungshäuser.  [Aus  der  gebortshilflich-gynäkologischen  Univer- 
sitätsklinik in  Halle.]  (Dtsche  med.  Wochenschr.  1896.  Nn.  27.) 
Verf.  wendet  sich  gegen  dip  von  Ahl  fei  d  aufgesteiliu:i  Sätze^ 
daß  die  Schwankun^^en  in  den  Morbiditätsziffern  verschiedener  Ent- 
biudungshäuser  nur  auf  ungleicher  Beurteilung  des  BegriHes  Morbi- 
dität beruhen  und  von  der  Anwendung  innerer  Unteisaehungea  an 
den  Kreißenden  and  Wöchnerinnen  muibbängig  sind Er  gisbl 
so,  daß  die  Schwankungen  z.  T.  dadurch  bedingt  sfaid,  daß  an  sImhi 
Orte  nur  die  länger  anhaltenden  Fieberbewegungen,  an  anderen 
auch  die  einmaligen  Temperatursteigerun? en  über  3>i  ^  zur  Morbidität 
gert'chnut  werden,  und  daß  dort  die  Temperatur  durch  das  Pflege- 
personal, hier  nur  durch  Aerztc  absrclesen  wird.  Dagegen  habe  Ahl- 
feld  den  Fehler  begangen,  die  bUUötik  der  Jahre  iö82 — 18üö  gleich- 
mßßig  m  Terwerten,  obwohl  in  diesem  Zeiträume  in  dar  DesirnnktioB 
der  üntflfrsachenden  und  Untersuchten  sieh  vieles  geändert  habei  In 
größeren  Städten  sei  die  Morbidität  erheblicher,  wefl  die  Zahl  der 
beim  Eintritt  in  die  Klinik  bereits  Infizierten  grOfier  und  die  Gonorrhöe 
mehr  verbreitet  sei  als  in  kleineren  Orten.  Ahl  fei  d  habe  die  Fälle, 
in  denen  zwar  innerlich  nicht  untersucht,  aber  die  Dammrißuaht  aus- 
geführt worden  sei,  mit  Unrecht  zu  den  bei  der  Geburt  nicht  be- 
tasteten gerechnet.  In  Dresden  und  Wieu  möge  die  Ablesung  immer- 

1}  Twgl.  <ti«M  Z«itnbf.  Bd.  X7.  p.  Sil. 

S)  BaCant  tu  dkm  MMflft  Bd.  ZIX.  p,\WI, 
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hin  nicht  genau  gewesen  sein,  jedenfalls  sei  sie  bei  allen  Fällen  in 
gleicher  Art  vorgenommen  worden  und  dabei  habe  sich  ergeben,  daß 
die  untersuchten  Frauen  weit  häufiger  erkrankten,  wie  die  nicht 
onteniKliteD.  Eft  komme  fernerhin  die  Art  und  die  Häufigkeit  der 
UotersuchuDgen  in  Betracht.  Der  Verf.  habe  sowohl  in  Baad  nie 
in  Halle  ein  bedeotendes  Heruntersahen  der  Morbidität  beobachtet, 
seitdem  die  inneren  Untersuchungen  eingeschränkt  worden  fleien. 

Fehling  faßt  sein  Urteil  in  folgende  Schlußsätze  zusammen: 

„Es  ist  falsch,  daß  die  Infektion  von  außen  als  wesentlicher 
Faktor  für  die  Entstehung  der  Wochenbettfieber  sich  erwiesener- 
maßen auf  eine  verschwindend  kleine  Zahl  zurückdiäii^'en  läßt; 

mEs  ist  ebenso  falsch,  daß  die  Mehrzahl  der  Wuclieubetterkran- 
kongen  nicht  in  Zaaammenhaag  mit  der  gebortshilfliehen  Unter- 
snchnng  gebracht  werden  könne. 

„Es  ist  eine  falsche  Sicherheit,  wenn  man  glaubt,  durch  pro- 
phylaktische Scheidenspülungen  die  Prognose  der  Geburt  zu  ver- 
bessern, aber  der  Arzt  wird  gut  thun ,  in  seiner  geburtshilflichea 
Thätigkeit,  abgesehen  von  septischen  Fällen  und  Gonorrhöe,  auf 
Scheidenspüluiig  zu  verzichten;  er  wird  auch  möglichst  wenig  inner- 
lich untersuchen;  die  Klinik  dagegen  kann  auf  letzteres  nicht  ver* 
eichten,  denn  der  Staat  hat  kein  Interesse  daran,  um  allenfallB  eine 
bessere  Morbidität  der  Klinik  zu  erzielen,  dafür  nm  so  schlechter 
ansgehildete  Geburtshelfer  in  die  Welt  hinaas  zu  senden/* 

Kflbler  (Berlin). 

Peyrot  et  Roger,  Absens  dysen  töriques  da  foie  avec 
amebe?.    (La  Medecine  moderne.  18ÜG.  p.  232.) 

P.  und  R.  geben  einen  ausführlichen  Bericht  über  einen  Aniübun- 
absceß  der  Leber,  den  ersten,  der  ihres  Wissens  in  Frankreich 
zur  Beobachtung  gelangte.  Derselbe  war  entstanden  im  Gefolge 
einer  im  ttbrigen  b  Tage  dauernden  leichten  Dysenterie.  Bei  dar 
ehiriBgischen  ErtffiNuic  des  Abscssses  entleerte  sieh  ongefikhr  Vi  ^ 
Eiter.  Knltoien  auf  den  Terschiedensten  Nährböden  ließen  zunächst 
den  Eiter  als  steril  erscheinen.  Bei  der  mikroekopisdien  Dnter- 
snchong  fanden  sich  innerhalb  der  Leukocyten  runde  oder  ovale 
Elemente,  die  zum  größten  Teil  ungefärbt  waren.  Auf  dem  er- 
wärmten Objektträger  waren  sie  in  lebhafter  Bewegung.  In  voll- 
ständig ausgebreitetem  Zustande  betrug  ihre  Größe  ca.  26  /i,  ein- 
getrocknet nur  8—13  /u.  Bei  Anwendung  der  yerschiedenen  FSrbe» 
methodsB  ]M  sich  ihre  geoaoere  Stmktw  erkennen.  Durch  Eosin 
kdben  sidi  sehr  gut  die  Vakuolen  hervor,  Carmin  färbte  den  sehr 
großen  Kern,  der  fast  die  ganze  Zelle  einnahm.  Die  baaiBchen 
Anilinfarben  bewirkten  keine  FArbaog. 

Ahlefelder  (Chariottenbarg). 

Zlmmcniiann ,  W. ,  Experimentelle  und  anatomische 
Untersuchungen  über  die  Festip;keit  der  Opticus- 
narben  nach  Resektion,  verbunden  mit  Kuuierisatiou, 
nebst  Bemerkungen  ftber  den  Tranaport  geformter 
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Elemente  in  den  Bahnen  der  8eliner?en.  (?.  Oraefe^s 

Archiv  fflr  Ophthalmologie.  Bd.  XUI.  Abt  II.  p.  139—193.) 

Die  Thatsache,  daß  io  gans  Terdnaeilen  Fällen  ?oa  Resektion 
des  Opticus  nach  einem  größeren  Zeiträume  doch  sympathische 
Ophthalmie  aufgetreten  ist,  wurde  &h  Einwand  gegen  die  Ueber- 
wanderuü^stheorie  benutzt.  Jedoch  wies  Deutsch  mann  (Rtiitrage 
zor  Augenheilkuude.  Heft  X)  experimentell  nach,  daß  nach  aus- 
giebiger Resektion  des  Opticus  zwar  eine  Unterbrechung  der  leitendes 
Sabataoz  snatande  komme  ^  daß  aber  swiacheo  dem  oeotraleo  und 
peripheren  Ende  dea  Opticaa  ein  aoa  zartfaserig( feluwelligeB 
Bindegewebe  anaammengesetzter,  gendliDig  die  beiden  Euden  rer- 
bindcndcr  Strang  p:ebiUlftt  werde,  welcher  dem  Lymphstrom  yom 
Geiiirn  zum  bulbären  Ende  eine,  wenn  auch  mühsamere,  so  doch 
ohne  wesentliche  Schwierigkeit  verlaufende  Pa8sap:e  fiestatte.  Iq 
Bchroffem  Gegensatz  zu  dieseu  Unters uchungen  hieben  die  Resultate 
der  von  Yelhagen  (Archiv  fftr  Augcuheüktuide.  Bd.  XXIX)  aus- 
geführten eiperimentelleQ  ünterBuehaogen.  Danach  besteht  die  Naihe 
nicht  ans  einem  mehr  oder  weniger  dnheitlich  hervortretenden 
Strange,  sondern  aus  vielfach  sich  verzweigendem  Gewebe  und  ist 
durchaus  gefäßarm.  Die  Entfernnn'„'  der  beiden  Narbpnstümy>fe  von 
einander  entspricht  immer  dem  durch  die  Operation  entfernten  Stücke, 
war  in  einzelnen  Fällen  noch  größer.  Von  einer  Tendenz,  die  Nerven- 
enden zusammenzuziehen,  war  iiiclilä  zu  sehen.  Ebensowenig 
konnte  eine  Endoihelialbekleidung  bei  den  Narheoatrflogen  gefandea 
werden;  aneh  fanden  aich  innerhalb  dersel.ben  keine  neogebUdeten 
Lymplispalten.  Bei  Versuchen  mit  snbduraler  Farbatoffiigektkm  trat, 
wenn  dieselben  längere  Zeit  nach  der  Resektion  vorgenomnen  wudeo, 
durch  die  centrale  Narbe  kein  Atom  von  FfirhstofT  hindurch. 

Z.  unternahm  nun  eine  Nachprüfung  dieser  strittigen,  für  die 
Lehre  von  der  sympathischen  Entzündung  so  überaus  wichtigen  Frage 
und  gelaugte  zu  folgendem  Resultate:  Nach  Resektion  eines  genflgeni 
großen  StOekea  Opuena  bildet  aieh  im  Verianfe  fon  einigeB  Woehaa 
eine  aoa  kernreichem,  fibrillärem  Bindegewebe  aasammeng^tzte 
Narbe  am  bulb&ren  Opticusende  aus,  welche  ans  dem  Gewebe  der 
Episklera,  Sklera  und  der  Scheide  des  Opticus  hervorzuirehen  scheint 
und  sich  raeist  Sülir  rlentlicli  pfes^cn  das  orbitaie  (iL'\vel)e  abgrenzen 
läßt.  Zwischen  ilem  peripheren  um!  ciiitraler-,  gleichfalls  durch 
kerureiches  Grauulations-  resp.  Narbeugewobe  verschlossenen  Seh- 
servenende  findet  man  nach  den  ersten  Wochen  wohl  aarte  fibfilläre 
BindegewebaaOge,  meiat  im  Zmammenhang  mit  der  piate  Bclwida 
dea  centralen  Endes,  welche  sich  in  dem  Zwischengewebe  raach  vec^ 
Heren.  Dieselben  hatten  indessen  nicht  die  von  DeutschmAsn 
beschriebene  Form  eines  einheitlichen  Stranges  und  erreichten  it? 
keinem  l'\ille  das  bulbäre  Sehnervenende.  Endotheiien  wurden  an 
ihnen  nicht  beobachtet.  Auch  eine  Tendenz  zur  Annäherung  der  Seh- 
nerveuenden  aneinander  kunnle  nicht  bemerkt  werden.  Bei  lüjeküoa 
7on  Farbatofl^artikelchen  in  den  Glaskörper  eineraeita,  in  den  aab- 
duralen  Stamm  aodereraeita  konnte  niemala  dn  freier  Durchtritt  der» 
selben  durch  die  Narbenenden  konstatiert  werden;  die  außerhalb  der 
Narben  gefundenen  Farbatoffteilchen  waren  stets  an  &Uei  gebudeiL 
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IntoaeD  siDd  f&r  die  LOrang  der  Frage,  $xd  mMton  Bahnen 
MikiooiganiBnMn  ans  dem  sympathielerenden  in  das  aymiiatliiBierte 
Auge  geUmgen  können,  die  Ergebnisse  Bofcher  experimentellen  Unter- 
sucbnngcn  nur  mit  größter  Vorsicht  za  verwerten,  da  im  Auge  zu 
behalten  ist,  daß  der  Farbstoff  «tets  an  Zellen  gebunden  «meinen  Weg 
im  Gewebe  weiter  tiiuiet.  Wenngleich  es  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
dat>  Mikroorj^anignien  sich  in  derselben  Richtuns^  wie  die  an  Zellen 
gebuudeueu  1  arbr^iuilpartikelchen  verbreiten,  so  dar!  mau  doch  uicüt 
ohne  neitereB  ans  deD  BeaitlteteD  der  FarbaU^oJdrtieiieii  SeUttsn 
auf  die  Bahnen,  die  die  IfikroorganiBmen  nehmen  kOnnen,  aiehen. 

Schlaefke  (Kassel). 

Ando^;?^!!^^  "^T..  Zur  Frage  über  die  Infektionsgefahr  ver- 
schiedener Augen  Operationen  und  über  die  Bedin- 
gungen des  üebergau^s  der  Eiterung  aus  dem  vor- 
deren   Teile    des    Augapfels   in    die  tiefliegenden 
Angenhiate.  (AreLfttrAngenheOkande.  Bd.XXXm.  p.  11—84.) 
Trotadem  durch  die  antiseptisehen  IfafiiegelD,  welche  in  der 
Angendiinifgie  angewandt  weiden «  der  Prozentsats  der  nach  Star- 
operation an  Eiterung  zu  Grunde  gehenden  Augen  bis  auf  1  oder 
^jo^'o  verringert  worden  ist,  so  muß  nmn  doch  bekennen,  rlaß  alle 
Versuche,  den  Conjunctivalsack  vollständig  zu  sterilisieren,  sehr  un- 
vollkommen ausfallen,  und  daß  die  Ophthalmologen  nicht  nur  in  der 
vorautiseptischen  Zeit,  sondern  auch  jetzt  bei  unzweifelhaftem  Vor- 
bandeosein  von  pathogenen  nnd  somit  andi  von  pyogenen  Mikro- 
organismen operieren.    Doch  die  kUnisehen  Beobachtnngen ,  sowie 
auch  die  Venuche  an  Tieren  lehren,  daß  die  bloße  Anwesenheit  von 
Eiterkokken  im  Operationsfelde  bei  weitem  noch  nicht  genügend  ist, 
um  Wundeiteronpr  ftc.  hrrYorziirufen.    Zuweilen  heilt  die  Wunde  bei 
einer  sicher  konstatierten  Berührung  mit  dem  lufektions^tüHe  voU- 
kommeo  aseptisch,  in  anderen  Fällen  verbreitet  sich  die  Kiterung 
der  Wunde  nicht  weiter,  oder  wenn  sie  sich  auf  die  tiefer  liegen- 
den Teile  ausdehnt,  so  können  diese  Eitonkungsfonnen  gans  ver» 
scMedeoartiger  Katar  sein,  «ngelhngen  von  einer  leichten  Iritis  bis 
zur  Panopbthalnde.  Dnfaos  folgt,  daß  das  Auge,  als  ein  Teil  des 
lebenden  Kßrpcrs,  in  gewissem  Sinne  die  Fähigkeit  besitzt,  den  ins 
Auge  geratmcTi  Mikroorganismen  zu  widerstehen.    Der  Umstand,  daß 
die  Maouigtaitigkeit  der  Infektionserscheinungeu  von  der  Art  der 
Augenoperationen  abhängt,  zwingt  uns,  die  Ursache  dieser  Mannig- 
laltigkeit  in  den  Bedingungen  zu  suchen,  welche  für  die  Vermehrung 
ottd  die  Verhnitnng  der  Mikroorganismen  im  Ange  dnrdi  ver- 
schiedene Operationen  geschaffen  sind.  Zur  Klarstellung  dieser  Frage 
beschritt  Andogsky  den       des  Biperimentes,  indem  er  1)  durch 
Einspritzung  von  Tusche  in  die  vordere  Augenkamraer  von  Kaninchen 
lach  verschiedenen  Operationen  untersuchte,  welchen  Emiiuß  die  ver- 
iiulerten  Bewegungsbedingungen  der  intraocularen  Flüssigkeiten  auf 
liü  Verbreitung  der  ins  Auge  eingespritzten  körnigen  btotfe  haben; 
d )  die  Nährbodendgenschaft  des  Kammerwassers,  der  Linseosubstanz 
les  Glaskörpers  in  Beng  inf  die  Vennehmng  der  Mikioorganismen 
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apes.  des  StAph.  pjogenes  aureus  prüfte  und  3)  vcrschiederr 
Augenopcrationeo  an  Kaninchen  vornahm  mit  oachfoigeodem  Infizieren 
des  Auges  mit  pyo^'eiipn  Kokken  und  die  dadurch  hervorgerufenen 
Erkrankun{?en  sowolil  klinisch  als  auch  mikroskopisch  untersuchte. 
Aus  den  UuteräuchuugärcsultatüQ  sei  ad  ij  hervorgehobeu,  daü  im 
iridektomierten,  im  aphakischen  Auge  mit  nnvertotster  hinterer  laaata- 
kapsei,  eowie  nach  DMsion  der  Uose  der  fllr  die  Entfoeaag 
der  flOseigkeit  und  somit  der  Tueclie  derselbe  bleibt  wie  im  uor- 
malen  Auge,  d.lLder  Fon  tan  ansehe  Raum  und  der  Sch  1  em  mische 
Kanal  mit  ihren  perivaskulären  Spalten;  dagegen  entsteht  bei  Ex- 
traktion der  T.in^n  mit  Zerreißung  der  hinteren  Kapsel  ein  aboormer 
Fhis^igkeits-i'oiii  ;ui>  der  Kammer  in  den  hinteren  Teil  des  Aniies, 
durch  den  Kapseiriii,  durch  den  ganzen  Glaskörper  bis  zur  Tai^iiie 
und  weiter  durch  die  pevimcolireD  Lymphspalten  des  optu»». 
ad  2)  Die  ie  vitro  angestälteo  Kultunrersectie  mit  Staplu  pyogeeei 
aureus  ergaben,  daß  ein  bedeutender  Unterschied  swischen  dea 
N&hrböden  ^teht,  n&mlich  insofern,  als  der  Coccus  im  Kammer- 
und  Glaskörpnrwasser  erst  nach  6 — 9  Stunden  sich  zu  vermehren  be- 
ginnt, wahrend  er  im  Kamnierwasser, das mitLinsenmassen  vermischt  ist, 
den  günstigsten  iSahrboden  liadet.  ad  3)  Verf.  machte  jf  3  dem  Grade 
nach  verschiedene  Infektionen,  nauilicU  eiue  schwache  mit  Ü,I  ccm 
einer  Yerdflnnten,  eine  mitUm  mit  0^  und  ^e  starke  nut  ccm 
einer  nnverdttnoten  1-tftgigen  StaphylolrohlEenkidtiir  aowoldan  nmuks 
als  den  terecbiedeneten  Operationen  unterworfenen  Augen.  Waluend 
sich  im  normalen  Auge  nach  der  schwachen  Infektion  nur  eine 
leichte  ex^udntive,  in  1  oder  2  Tagen  ablaufende  Iritis  entwickelt, 
kommt  es  Ii»  i  lier  mittleren  zur  Iridocyclitis  mit  fibrinös-eittrigem 
Exsudate,  welche  5—10  Tas^e  dauert  und  mit  volln  Restitutio  ad 
integrum  endigt.  Diese  glückliche  Wendung  wird  herbcigcluhri  durdi 
die  nngflnstige  WIrknng  des  Kammerwane»  auf  die  Mikrakokkeii. 
durch  Anfnahme  der  Staphylokokken  Beitena  akttfer  OembeMte 
(PhagoiTtoee)  und  durch  Entfernung  der  Kokfceii  mit  dem  ganzaa 
Exsudat  aus  der  Kammer  auf  dem  Wege  des  normalen  FlQssigketi- 
Stromes.  In  dm  hinteren  Teil  des  Auges,  in  den  Glaskörper,  dririrea 
die  Mikroben  nicht  ein,  der  Lymphstrom  aus  dem  Glaskörper  in 
die  vordere  Kammer  erlaubt  ihnen  sogar  miht,  in  die  hintere  Kammer 
eiui&utreteu ;  die  Linse,  ihre  Kapsel  und  alle  inneren  A  u^enmembraneii 
bleiben  unTeiftndert  M  der  staiken  Infektion  dagegen  tritt  in  alle;. 
AaQpBnmembranen  Eiteroag  ein;  dorch  chemische  fiinwirkaag  der 
ToEtine  (Phlogosine  Leherns)  tritt  spontane  Perforation  der  Kapäd 
der  vorderen  und  auch  der  hinteren,  ein  und  damit  steht  den  Miktih 
ben  der  Weg  in  den  Glaskörper  und  die  inneren  Au^^euhäutc  ofifen 
Auf  operierte  Au^en  wirkt  die  Infektion  ganz  verschieden ;  bei  Dis- 
cisiou  der  Linse  rief  die  Infektion  der  Kammer,  so^'ar  mit  einer  sehr 
kleineu  Anzahl  von  Kokken,  immer  eine  rauuphthalmitis  hervor,  lU 
die  Ifikrob«!  sidi  sogleieh  nach  der  Einapfitsung  rasch  in  der  Liosah 
sabstanz  termehrtea;  anf  iridektonilerte  Augen  wiikton  die  weehiedr 
nen  Infektionen  ebenso  ehl  wie  auf  normale  Augen;  bei  Eli3lrakliK> 
der  Linse  mit  Intaktbleiben  dar  hintenn  Kapsel  waten  die  «itiSni* 
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ticbeii  firachfliniiDgen  desto  geringer,  je  Yollständiger  die  Linsen- 
massen entfernt  wurden;  blieben  reichliche  Mengen  surOck,  so  ent- 
wickelte sich  eine  chronische  Panophthalmitis ;  war  dagegen  die 

hinhöre  K:i]>«<'1  vorletzt,  80  drangen  in  j^f1«'m  Falle  die  Eiterkokken  dank 
dem  unnormalüii  1  lüssigkeits'strom  rasch  in  den  Glaskörper  ein  bis 
zur  Papille  (aber  ohne  in  das  Schi)ervengewebe  selbst  einzutreten) 
und  fühl  Leu  zu  einer  akuten  Paoophthalmitis;  bei  einem  lUß  der 
Cataracta  secandaria  ging  jedes  aphakische  Auge  nach  der  Infektion 
der  Kammer  mit  mittleren  Kolckenmengen  an  Panephthalmitis  za 
<}nisd&  Schlaefke  (Kassel). 

Semmer,  Zur  Frage  über  die  Aetiologie  un d  Bekämpf ung 
der  Kiuderpest.  (Deutsche  Zeitschrift  für  Tiermedizin  und  ver- 
gleichende Patliülo«^ie.  Bd,  XX.  Heft  1.  p.  32—46.) 
Auf  den  ersten  Seiten  dieser  sehr  iüLercääauteii  Arbeit  giebt  S. 
einen  UeberUiek  über  das,  wtm  bis  jetzt  über  die  Aetiologie  der 
Binderpest  gearbeitet  worden  ist  Von  den  verschiedensten  Foraeheni 
sind  Spaltpilze  gefunden  und  in  einen  ursäeUidien  Zusammenhang 
mit  der  Seuche  gebracht  worden.  Aber  bei  genauerer  Prüfung,  vor 
allen  Dingen  bei  den  üebertragungsversnchen  mit  Reinkulturen,  stellte 
sich  stets  die  Unwirksamkeit  der  gefundenen  Mikroorganismen  zur 
Erzeu{?ung  der  Rinderpest  heraus.  Er  scheint  überhaupt  kein  Mikro- 
oij^düiamuo  ZU  beiu,  der  sich  mit  unseren  bisherigen  Mitteln  nach- 
weisen nnd  kultivieren  lAßt,  denn  S.  konnte  mit  aäolot  sterilem  Ma- 
terial Ofilsgewebe  und  üterosseUeim)  rinderpestkranker  \mm  Beginn 
der  Erkrankung  getöteter  Kälber,  das  sich  im  Eisschrank  4—5  Monate 
wirksam  erhält,  bei  Aussaaten  auf  den  verschiedensten  Nährboden 
keinerlei  Schi/omyreten  zücliten,  w:>hrend  die  geringsten  Spuren  des 
Materials  bei  kalbern  (Imptung  m  die  Cornea)  stets  in  4—5  Tagen 
ausgesprochene  Rinderpest  hervorrief,  die  in  8 — 9  Tagen  tödlich 
endete.  Bei  diesen  Versuchen  war  au  der  Cornea  keinerlei  lokale 
Beaktton  eingetreten,  andi  die  Gonjnndiva  nar  wenig  affiriert.  Sämt- 
licfae  anderen  Versncbstiere  (Kanmchoi,  lleerschweinchen,  Ratten, 
Mäuse,  Vögel)  erkrankten  ancb  mit  sehr  wirksamem  Material  geimpft 
nicht  und  es  gelang  unter  unzähligen  Versuchen  nur  2  mal,  die 
Rinderpest  auf  Meerschweinchen  m  fibprt'-a'/cn  und  bis  zur  achti'n 
Oeneration  durch  fortgesetzte  Impiung  tortzutuiiren.  Der  Krankheits- 
verlauf war  hier  ein  mehr  chronischer  und  die  Tiere  gingen  unter 
Darmerscheiuuugeu  au  Erschöpfung  zu  Grunde.  S.  meint,  daß  es 
sIgIi  bei  den  Knmkheitserregem  nar  am  sehr  kleine,  schwer  differenzier- 
bare,  onknltirierbarei  im  lebenden  TierkOrper  sieh  schnell  vermehrende 
Körperchen  im  Sporenznstande  handeln  könne.  Solche  Körperchen 
sind  gefanden  worden,  konnten  aber  nicht  isoliert  und  kultiviert 
werden,  so  daß  der  Rpwris  für  ihre  Pathogenität  nicht  erbracht 
werden  konnte.  Sie  variieren  in  der  Größe  zwischen  kleiusteu  Kokken 
und  liiuLplaLtchen  und  ferti^^eii  Blutkörperchen,  sind  von  fast  hyaliner 
Beschadenheit  und  lassen  sich  mit  Ilämatoxiliu,  Biondi'sche  Drei- 
f arbenmisehang  und  Thy  niol-Hethjlenblanndsehung  ftrben.  Meist  sitsen 
sie  in  den  ragtOfierten  Zellkemen  sa  1^  und  und  oft  von  einem 
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bellen  Hof  umgebeD.  Nach  Zerfall  der  ZeHen  und  Kerne  trifit  mm 

aie  fra  in  den  Flüssigkeiten  und  Zerfallsprodukten  an.  In  gehärteten 
Prft]iaraten  sowie  in  Cariadabalsam  und  anderen  EinschluMüssigkeiten 
schrumpfen  sie  und  entfärben  sich  nuch  /am  Teil  schuell,  weshalb 
die  Darstellung  in  Photogrammcü  auf  Schwieri^^keiton  stößt.  Das 
Koiifa^iuu)  ist  in  samtliclicn  Gewebeu  und  Flüssigkeiten  enthalten 
und  bcheiüt  im  Blute  au  diu  farblosen  Körpercheu  gebuntien  zu  sein, 
nach  deren  Zerfall  es  dann  frei  im  Semm  aoftritt  Die  roten  Kat- 
kOrpercben  scbetnen  frei  davon  nn  nein.  Entgegen  dem  Pockenkontaginm 
konserviert  sieh  das  Binderpestkontagium  nicht  längere  Zeit  in  Glycerin 
und  im  eingetrockneten  Zustande,  auch  nicht  in  antiseptischen  Lösungeo 
\m(\  in  Kapillarröhrchen  ein-j'psphlossen.  Am  längsten  erhielt  es  sich 
im  Schleim  (am  besten  in  sttiilcin  L'terusschleim)  und  in  steril  eni- 
nomnfpnpn  und  aufbewahrten  Milzt  n  im  Eissclirank  (bis  zn  6  Monaten 
und  langer).  Im  Blute,  im  Üaru  und  in  der  Milch  Yerliert  es  lü 
4—6  Wochen  seine  Wirksamkeit.  Durch  Cham berland^e  Pilter 
filtriertes  ICaterial  enthält  das  Eontagiam  nicht  mehr,  denn  eine 
ImpÄinp  des  FUtrates  bleibt  wirkungslos.  Eine  Abschwächani^  des 
Kontagiums  kann  erzielt  werden  durch  Einwirkung  niederer  und 
höherer  Temperaturen  (—  '20^  C  iiTid  45  bis  -h  50«  C),  des  Lichtes, 
der  Luft  (Eintrocknen  und  Sauerstott  ),  schwacher  antiseptischer  Losungen 
und  vermittels  Passagen  durch  andere  Tiergattungen.  Mit  soUhern 
Material  können  Tiere  nach  leichter  Erkrankung  dauernd  immunisiei  t 
iverden.  Bei  den  Scfantsimpfungen  verhAlt  sich  die  grane  Steppen- 
rasse  anders  als  die  anderen  fUndemssen,  nnd  es  madit  sidi  hei 
den  letzteren  die  Tendenz  bemerkbar,  das  einmal  mitigiate  Kontagim 
in  sich  wiederum  von  Generation  zu  Generation  zu  verstärken  und 
seine  Virulenz  zu  erhöhen.  Von  grauem  Steppenvieh  fallen  infir-J^re 
natürlicher  Ansteckung  30—50  Proz.,  infolge  der  Impfung  mit  unue- 
schwächt«m  Kontagium  Proz^  bei  den  übrigen  Rassen  aber 

90—98  Proz. 

S.  ist  mm  der  Anucht,  daB  man  dorch  Sehsta-  nnd  NotimpfungeQ 
anch  in  Bnßland  die  Binderpest  tilgen  kannte,  und  daß  man  liierbel 

besonders  den  Südosten  des  Rieseoreiches  im  Auge  haben  müsse 
(Kaukasus,  Astrachan),  wohin  die  Seuche  fortwährend  aus  .\sien  ein- 
geschlejipt  würde.  Er  hat  ^ich  auch  viel  Mühe  gegeben,  hier  etwas 
zu  erreichen,  ist  aber  anf  einen  Widerstand  gestoßen,  der  wohl  schwer 
zu  besiegen  sein  wird,  da  in  der  Veterin^irverwaltung  viele  Beamte 
sitzen,  welche  nur  Vorteil  von  dem  Ilerrscheu  der  Küiderpest  haben 
und  die  natflrlich  alles  aufbieten,  um  ein  ErlOecben  m  wliMcm. 
Durch  kleinliche  Ghikanen  wurde  S.  teranlaSt,  seine  Yeraiielie  im 
Gouvernement  Poltava  schliefilich  anfBUgeben  nnd  seine  Geiser  in  ' 
der  Veterinärvcrwaltung  in  Petersburg  gemeinsam  mit  dem  Gouverneur 
und  dem  Mf  dizinalinsjMiktor  in  Poltava  und  einigen  Tierärzten  werdes 
jetzt  dafür  sorgen,  daß  das  „Brotseuchlein"  nicht  erlischt.  Es  ist  ein 
trübes  Bild,  wäches  uns  der  fleißige  Forscher  auf  den  letzten  Seitea 
seiuer  Arbeit  auch  in  Bezug  auf  die  Dotierung  der  Hersenchen- 
abtriluttg  entwirft  and  Bei  kann  anch  Ar  wmm  vftterliiMfisciMi 
Verhftltaitte  nur  den  Sddnfaali  uatmchreihen:  „Yeterinirahlenang«i 
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-  und  Institute  können  nur  so  lange  gedf  ihcn ,  als  sie  vollkommen 
selbständig  und  unabhängig  wirken;  verbunden  mit  anderen  Lehr- 

r  anstalten  werden  sie  stets  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  und  nicht 
prosperieren."  Deupser  (Deutsch-Lissa). 

^'  BloehmanBy  F.,  Die  Epithelfrage  bei  Cestoden  and  Tre- 
ma toden«  (Vortrags  gehalten  auf  der  VI.  Jahresversammlung  der 

I  deutschen  mlogiscben  OeaeUBcbaft  zü  Bonn«)  12  p.  2  Tai.  Ham- 
burg' 1896. 

In  der  übersicbtlicbeu  Forin  eines  Vortrages  legt  Blocbmann 
seine  Ansichten  Ober  die  Deutung  der  sehr  komplizierten  histologischen 

\*  Verhältnisse  im  Bau  der  Kürperdecken  von  Cestoden  und  Trema- 
toden  dar.  Als  UnterBttchoDgaobjekt  diente  haoptsächMch  Ligula, 
doch  wardeD  die  Befnnde  an  etwa  zwftlf  anderen  Cestoden  kontrollirt 

r  Die  äußerst  gewissenhaften  Stndien,  deren  Resultate  zum  Teil  schon 
in  der  Arbeit  von  Zcrneckc  niedergelegt  worden  sind,  und  die  in 

^,  weiteren  Abhandlungen  näher  ausgeführt  werden  sollen,  führten  zu  eiiiGr 
relativ  einfachen  AuÖassung  der  Struktur  der  äußeren  Körper- 
schichteu  bei  parasitischen  Piatodou.  Besonders  gelang  es  B.  in  über- 
raschender Weise  Trematoden  und  Cestoden  aus  der  Sonderstellung  zu 
befrrieo,  welehe  sie  nach  Schneider,  Bindfleisch,  Leocicart 
and  seinen  Sehfliem,  in  Bemg  auf  den  Aofbaa  ihrer  Tegumente  gegen- 

^  über  den  anderen  Metaioen  einnehmen  würden.  Nach  den  eben  ge- 
nannten  Forschern  sollen  die  Cestoden  und  Trematoilen  ein  äußeres 

•     Epithel  nicht  besitze!! ;  es  wiire  da^-^rlhc  vorlnrm  irccrangt^n  und  die 

[      Korperdecke  würde  seine  Basalmembran  darsfclli  ii.  bcbauinslaud 

I  stüzte  diese  Ansicht  durch  embryologische  Gründe.  Von  verschiedenen 
Seiten  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  im  Bau  der  Tegumente 
zwisehen  parasitisdien  Katoden  nad  anderen  Stämmen  des  Der* 
reichs  liegende  Kluft  zu  überbrücken.  Pin  tn er  betrachtete  die  Sab» 
cuticolaraellen  als  Epithel,  und  in  nenerer  Zeit  hat  Zograf  für  die 

^  Cesto'lPTT  und  M.  Kowalewski  für  die  Trematoden  die  Lehre  von 
der  epithelialen  Natur  der  Subcuticnla  vorLM'trRt?en.    Ihnen  schließt 

^     sieh  nun  mit  überzeugenden  Gründen  Biochmaiin  an.  Cestdfien 

■  und  Trematoden  besitzen  nach  ihm  ein  eigentliches  Kpitiiel  und  eine 
von  demselben  erzeugte  Cuticula.  Dafür  spricht  die  Einrichtung  des 
peripheren  Nervensjatems,  die  Gegenwart  einaeUlger  Drüsen  in  den 
Körperdecken  und  die  FfthiglEeit  der  schmarotzenden  Plattwürmer, 
Nahrung  durch  die  Haat  ZU  lesorbiren.  £s  sind  das  ebenso  ?iele 
epitheliale  Attribute. 

Das  Nervensystem  bildet  nach  außen  von  den  inneren  Längs- 

\  muskeln  einen  reichen,  der  KiirperoberÜache  parallel  verlaufenden 
Plexus,  der  sich  durch  viele  Stämmchen  mit  den  Huuptlangsuervcn 
▼erbiodet  In  denselben  senden  zahlreiche  Sinoeszellen  ihre  Ausläufer. 
Gans  analoge  Verhftltaisse  kehren  bei  Lumbrieiis  wieder.  Diesnb- 
cnticolare  Zellschicht  von  Ligula  entspricht  nach  Ihrer  Beziehong 
zum  Nervenplexus  genau  dem  Epithel  des  Eegenwnnns.  Von  diesem 
Epithel  (Subcuticnla)  wird  liie  sogenannte  Basemcnt-  oder  Grenz- 
membran des  Gestodenkörpers  in  derselben  Weise  geliefert^  wie  sonst 
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beliebige  cuticulare  Rilduii^^en.  Von  der  meisteus  zwii-  oder  drei- 
schichtigen Cuticula  der  Cestodeo  ist  vielleicht  nur  die  äußerste,  et- 
was resibtiiitere  Lage  als  eigeDtliche  Cuticula  zu  beanspruchen. 

Unter  der  Cuticula  liegt  eine  von  den  Köpfen  der  Epithelzellelt 
durchsetzte  Schicht,  welche  mit  Recht  den  Namen  Basalmembran  n 
tragen  hat;  sie  stellt  die  äußerste  Parenchymlage  dw. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Lösung  der  ganzen  Frage 
ist  Thatsache,  daß  sich  Epithel  und  Pareuchym  eng  durch- 
dringen. Wii'  anderswo  besteht  auch  hier  das  Parenrhym  aus  Zellen 
und  aus  Gruiidsubstauz.  Die  Zelleu  verästeln  sich  sehr  reich;  sie 
liefern  die  homogen  Giuiidsubstanz,  welche  ein  aus  feinen  Lamellen 
und  Bälkchen  aufgebautes  Maschen  werk  bildet.  Ausläufer  der  Grund- 
Bubstanz  dringen  zwischen  die  Epithelzellen  ein;  sie  amhdllen  als 
Scheiden  die  äußeren  Ringmaskel&sem;  diese  Hüllen  endlich  gehea 
direkt  in  die  Basalmembran  Ober.  Auch  die  Sinneszellen  besitzen 
Scheiden,  die,  von  der  Basalmembran  ausgehend,  in  dem  zwischen  den 
Epitheizellen  gelegenen  Parenchym  endigen.  Xur  die  Eiulknöpfchen 
der  SinnoFzellen  Heppen  frei  in  der  Cuticulasubstanz.  Bis  dicht  unter 
liie  inisalitiembran  linden  sich  auch  noch  Produkte  von  Parenchym- 
zellen  in  der  Gestalt  you  Kalkkörperchen.  Was  früher  als  Nerven- 
endbftumchen  beschriehen  wurde,  erwies  sich  bei  genaoerer  Prfifbng 
als  Parenchjmzellen.  Sie  erzenf^  die  Grundsabstanz,  in  welche  die 
EpithelzeUen  eingebettet  liegen,  und  liefern  wohl  auch  die  Basal- 
membran. 

Die  eigentündichc  Durchdringung  von  Epithel  und  Bindegewebe 
findet  sich  übrigens  auch  bei  anderen  Tieren.   Damit  werden  Gesiodeü 
und  Trematoden  wieder  aus  ihrer  isolierten  Stellung  befreit  In  dieser 
Bichtung  ist  zunächst  Hirudo  medicinaliszu  nennen,  dem  ein 
äußeres  Epithel  noch  nie  abgesprochen  wurde.  Ganz  ähnliche  Epitbd- 
▼erhältnisse  wie  bei  den  Cestoden  zeigen  sich  am  RQssel  von  Tricladea 
und  Polycladen.   Hier  handelt  es  sich  um  flächenhaft  nach  außen 
ausjrebreitcte  Köpfe  von  Epithelzellen,  deren  keniführender  Köippr 
durch  die  Basalmembran  in  die  Tiefe  sank  ti-i  l  so  in  da  '  Part'nclivLi: 
verlagert  wurde.   Die  Köpfe  allein  wurden  bisher  fälsciiiieh  als  kern- 
los gewordenes  Epithel  gedeutet.    Für  die  Richtigkeit  der  neuen 
histologischen  Auffassung  läßt  sich  ein  hübscher  experimentdler  Be- 
weis erbringen.    Neuregenerirte  RQsselteUe  von  Dendrocoelum 
besitzen  ein  normales  Epithel.   Allmählich  wachsen  aber  die  2dlea 
in  die  Tiefe  zu  einem  kernhaltigen  Beutel  aus,  der  mit  dar  obei> 
flächlichen  Zellplatte  durch  einen  dünnen,  die  Basalmembran  durch- 
setzenden Stiel  verbunden  i^t.    Derselbe  Prozeß  läßt  sich  an  ju!:zeTi 
Tieren  vertolgen.    Die  Trenuiiddeii  stimmen  im  Prinzip  dioser  Ver- 
hältnisse mit  den  Cestoden  übereiu.  Ihre  Epithelzellen  sind  ebenialU 
durch  die  Basalmembran  in  die  Tiefe  gesunken  und  stehen  durch 
ferne  Fortsätze  mit  der  Ton  ihnen  eneugten  Cuticula  in  B^diung. 
Cestoden  und  TVemateden  muß  endgiltig  der  Besitz  eines  äußeren 
Epithels  zugesprochen  werden.   Die  Eigentümlichkeiten  der  Epithd- 
Zellen,  ausgedrückt  im  Bau  und  in  der  Verpfnkung  nach  innen,  kehren 
bei  anderen  Tierabteilungen  wieder.  iSoj^ar  Ausblicke  auf  NemertÄoca 
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Oligüchaeten,  Echinodermcu  und  Mollusken  sind  j^pstattet.  Mit  den 
normalen  Epitlielverhältnissen  sind  die  abweichenden  der  parasitischen 
Pldtodeo  durch  zahlreiche  Uebergäoge  verknüpft.  Interessant  ist  die 
schon  durch  Pintner  betonte  Wahrscheinlichkeit,  das  auch  die  £x- 
cretionswimperzeUen  der  Trematoden  und  Gestoden  nicht  als  umge- 
wandelte Parenchymzellen  anfgdaßt  werden  dürfen.  Sie  stellen  viel- 
mehr epithdiale  Elemente  dar,  welche  sekund&r  in  die  Tiefe  des 
Parenchyms  f^erückt  werden.  Nach  den  Untersiichnn'-'en  von  Rloch- 
munn  darf  honfp  der  Satz  nupgcsprochen  werden,  daß  wi»^  di  '  iihi  igen 
Mofazoen,  so  auch  Tremaiuduii  und  Cestoden  im  fertigen  Zustand 
tiii  äußeres  Epithel  besitzen.  So  wird  die  Einheit  der  tierischen 
Organisation  gewahrt  Gleichzeitig  aber  werden  die  Ausführungen 
des  Autors  bistoRenetiscbe  Beobaditungen  an  schmarotzenden  Fla* 
oden  wachrufen.  Besonders  wird  die  Lehre  von  der  Homologie  der 
Keimblätter  mit  in  Diskussion  gesogen  werden  durch  die  Stellang 
d  r  P^ragc:  Ist  das  Ppithel  der  erwachsenen  Saug-  und  Bandw&rmer 
em  Ektoderm  im  6iüüQ  der  Blätterlehre  oder  nicht? 

F.  Zschokke  (Base)). 

Krabbe,  II.,  Forekomsten  af  Bändelorme  hos  Mennesket 
i  Danmark.  Beretuiug  om  lÜU  nye  Tilfälde.  (Nordiskt 
medicinakt  Arbiv.  Stockholm  1896.  No.  19.  8^  12  p.) 

1887  wurde  7om  Verf.  Bericht  erstattet  aber  300  FfiUe  you 
Bandwurm  bei  Menschen,  welche  m  Dänemark  nur  Bdundlung  ge- 
kommen waren  und  welche  er  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt 
hatte.  Seitdem  hat  er  100  neue  Fälle  zur  Untersuchung  gehabt. 

Von  diesen  400  Fällen  waren  über  die  Hälfte  in  Kopenhagen 
Yorgckommen,  und  von  den  letzten  200  stammten  160  ebenfalls 

von  dort. 

Aus  den  in  di  r  Abhandlung  mitgeteilten  statistischen  Tafeln  er- 
geben sich  folgende  licsultate: 

Taf.  I  zeigt,  da|i  T.  Rolium,  welcher  vor  1869  der  am  haiihg- 
sten  vorkommende  licuidwurm  war,  nach  diesem  Jahre  seltener  ge- 
worden ist,  so  daß  er  unter  den  seit  1887  zur  Untersuchung  ge- 
kommenen 100  raien  gar  nicht  vorkam,  und  dieses  gilt  (Tat  II) 
sowohl  Är  Kopenhagen  wie  für  das  flbrige  Land.  Dasselbe  ist  auch 
anderswo  beobachtet  worden  und  rührt  wahrscheinlich  allenthalben 
wesentlich  von  der  auch  sonst  angeführten  Ursache  her,  der  Furcht 
vor  den  Trichinen,  welrlic  -eit  1865  geherrscht  hat.  Hiermit  stimmen 
auch  die  Ergebnisse  der  Fleischunter-^ncbir  am  Kopcnhagener 
Schlachthofe,  wo  man  unter  ungefähr  l;j44Uüü  seit  1888  geschlach- 
teteu  Schweineu  nur  ein  einziges  mit  l'inuen  behaftet  fand;  beim 
Rinde  fand  man  dagegen  seit  1890  unter  Jährlich  etwa  30000  ge- 
schlachteten Tieren  reät  häufig  Finnen,  im  Jahre  1894  sogar  bei 
ISS  Stück.  Allerdings  waren  in  etwa  *U  ^^^^^  Finnen  ab- 
gestorben und  somit  dem  Menschen  unschädlich ;  da  aber  das 
Fleisch,  wenn  auch  nur  eine  lebende  Finne  angetroffen  wird,  dem 
Konsum  entzogen  wird,  steht  zu  vermutcu,  daß  die  Fleischunter- 
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sucbuug  zur  Folge  haben  wird,  daß  die  T.  sagiuaia  aiimaiilich 
seltener  wird. 

Die  IIL  Täf.  zeigt,  daß  T»  soliuoi  und  T.  saginata  doppelt 
ßo  häufig  beim  welbliehen  als  beim  mftimlicheii  Geschlecht  vorkaat 
Bothr.  latus,  welcher  swar  nur  in  wenig  zahlreichen  Fällen  be- 
obachtet \viir(lp.  kam  sogjar  weit  häufiger  bei  Weibern  vor;  der 
Bandwurm  war  lu  den  lueisten  Fällen  von  den  Kranken  währeod 
eines  Aufenthaltes  im  Auslande  erworben,  aber  in  mehreren  Fällen 
mujb  die  lufektion  in  Oauemark  selbst  stattgefunden  haben,  indem  die 
Kranken  ihr  Vaterland  nie  verlassen  hatten. 

T.  saginata  und  T.  soliom,  sowie  auch  Bothr.  latot 
kamen  am  hSnfigstea  zwischen  dem  20.  und  40.  Lebenqahre  tot 
(Taf.  IV),  besonders  bei  Personen  von  20 — 30  Jahren.  Im  1.,  sowk 
nach  dem  70.  Lebensjahre  wurde  kein  Fall  beobachtet  0.  T.  cucu- 
merina  kam  daLTeL^en  fast  nur  im  1.  Lebenfltiahxe  vor,  nur  einmal 
bei  einem  Madclu  n  von  4  Jahren. 

.Tai.  V  zeigt,  dub  die  vurwiegünde  Häufigkeit  der  T.  saginata 
and  T.  sei  in m  erst  nach  dem  20.  Lebensjahre  hervortrat  Die  mit 
Bothr.  latus  behafteten  Individnen  waren  alle  Ober  20  Jahre  alt 

T.  s  o  1  i  u  m  kam  ziemlich  oft  in  mehreren  (bis  zn  10)  Exem- 
plaren bei  demselben  Individuum  vor;  dagegen  war  dieses  mit 
T.  saginata  niemnls  der  Fall.  Auch  von  T.  cucumerina  worden 
öfters  mehrere  Exemplare  gleichzeitig  bei  demselben  Baudwa^m- 
krankcn  gefunden,  und  dasselbe  ^ilt  vom  Bothr.  latus  (bis  14 
Würmer  gleichzeitig).  In  einem  Falle  waren  T.  soll  um  und  Bothr. 
latus  gleiebzeitig  vorhanden. 

T.  saginata  und  Bothr.  latus  erreichten  mitanter  eine 
Länge  von  980  cm,  während  die  der  T.  soll  um  niemals  400  an 
überstieg. 

Das  Mittel,  welches  in  den  ^^H")  letzten  Fällen  am  hauti-iMeu 
und  mit  gutem  Erfolf^e  zur  Anwendung  kam,  war  Extr.  notii.  Rbizüin- 
Filicis  10  g  und  danach  ein  Laxativ  von  Calomel  und  liud.  Jalapyiae 
ää  50  cg.  In  einem  Hospital  in  Kopenhagen  wurde  diese  Beh^d- 
lung  bei  42  Bandwurmkranken  angewendet^  und  In  33  dieeer  FiOe 
wurde  der  abgetriebene  Kopf  au^peninden. 
  H.  Krabbe  (Kopenhagoi). 

1)  >iachträ({liche  Bamerkung.  Später  erhielt  Verf.  sar  Untersochanf  c\w 
SS  an  Unge  Stracke,  nahe  dem  Kopfende,  jedodi  obn«  Kopf,  einer  T.  «Ai^ittftta  ym 
einein  7  Moiwte  «ttaa  Kind«,  frateh«»  in  Xa|wiiluigiMr  atedtrimpHwto  sv  BikmA- 

lang  war. 
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Untersuchungsmethodeni  Instrumente  etc. 


Jkriiold.  J.,  Zur  Technik  der  ßl  utiiutersuchung.  (CentralbL 
f.  all  jciii.  Pathologie  u.  patholog.  Anatomie.  Bd.  VII.  p..  17.) 
Kachtiem  Verf.  zutreffend  die  Schwierigkeiten  betont  hat,  die  sich 
bei  der  mikroskopischen  Beobachtung  des  lebenden  resp.  überlebcudea 
Blates  dnstutailMi  pflegen,  beschreibt  er  eine  Metbode,  welche  ge- 
eignet sein  soll,  vielen  dieser  Uebelstände  absuhelfeD  und  deren  An- 
wendung deshalb  wohl  gelegentlich  geboten  sein  kann.  Das  Verfahren 
besteht  in  d»T  B  enutzung  sterilisierter,  feiner  Hallandermarlvsi  Ii '^i heben, 
die,  mit  eint  iii  'frripfchcn  des  zu  untersuchenden  Blutes  getränkt,  im 
liohlen  Objekt Liiii^er  so  eingeschlossen  werden,  daß  die  benetzte  Seite 
des  Öcheibchens  am  Deckgläschen  haftet.  Die  Vorzüge  dieser  Methode 
sind  matmigfacfau  Eioerseits  ist  das  Blat  vor  Druck  and  Verdunstung 
gescfatttst,  andererseits  bietet  das  trockene  Scheibchen  durch  Trftnkoag 
mit  den  verschiedensten  Beagentiea  und  Farbstoffen  die  M5gHchkeit, 
deren  Einfluß  auf  das  Blut  zu  studieren.  Auch  kann  man  die 
Schcibchcn  in  der  üblichen  Weise  einbetten  und  in  feine  Schnitte  mit 
dem  Mikrotom  zerlegen ,  unter  denen  immer  einige  sein  werden, 
welche  die  Blutkörperchen  in  der  einen  oder  anderen  jeweils  ge- 
wünschten Richtung  getroffen  haben.  Von  den  6cheibcheu  köimeu 
aofierdem  auch  Klatschpräparate  angefertigt  werden,  welche  dann 
sehr  dünne  Blutschichtea  im  Trockenpräparat  ergeben.  Endlich 
e  npfieblt  der  Autor  sein  Verfahren  auch  besonders  xom  Studium  der 
FibrinbiMung,  da  durch  diese  Methode  jede  örtliche  mechanische  Ver^ 
Änderung  der  weißen  uud  roten  Blutkörperchen  aus^esclil ossen  ist. 

Frosch  (Berlin). 

WrigUt,  On  the  cultivation  of  the  Gonococcus  from 
cases  of  Gonorrhoea,  Ophthalmia  purulenta  and 
Pyosalpinx.    (The  American  Jonrnal  of  the  medical  sdences. 

1895.  Februar.) 

"Wright  meint,  daß  d'e  Tierstellung  eines  f2:eeignete'i  Nährbodens 
für  Gonokokken  aus  2  Gründen  besonders  wünschenswert  sei,  1)  we^^en 
der  Aehnlichkeit  derselben  mit  anderen  Kokken  und  2)  weil  dieselben 
o(i  sehr  leicht  der  Beobachtung  entgehen  köuuteu. 

Nach  einer  historischen  Einleitung  Aber  die  tob  Wertheim, 
Risao,  Steinschneider  und  anderen  alliD&hlich  herausgebildete 
Methodik  in  der  Anfertigung  der  Nfthrhöden,  giebt  der  Verf.  dem 
Urin -Blutserum- Peptonagar  den  Vorzug,  wenn  er  auch  bei  der  Be- 
reitung der  Nährböden  in  einzelnen  Pmä^ten  von  den  bisher  veröffent- 
iicbten  Verfahren  abweicht 

In  Bezug  auf  die  biolo;^'iscben  Characteristica  der  Gonokokken 
bringt  der  Verf.  die  von  Wertheim  u.  A.  yeröffeutiichteu  Merkmale, 
«hne  besondere  neue  Gesichtspunkte  anzuführen. 

Jn  Bezug  auf  die  Vitalitftt  glaabt  der  Verf.  —  ohne  daß  ihm. 
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wie  er  selbst  zugiebt,  sehr  geDugeode  Beobachtuugeu  zu  Gebote  Steher, 
—  daß  die  Gonokoklten- Kultares  eine  geringere  Lebensdauer  habeo, 
als  andere  pyogene  Kokken* 

Der  Verf.  berichtet  dann  Aber  Ffille  von  männlicher  Gonorrhöe, 
in  denen  es  gelang,  neben  dem  mikroskopischen  Nachweis  aach 
typische  rTonokokken- Kulturen  zu  erzielen;  allenHngs  meint  er, 
daß  üur  irische  Fülle  sich  zur  Anlegung  von  Kulturen  zu  eignen 
flcheinen. 

Auch  in  einenj  l  alle  von  Vaginitis  bei  einem  9-jaIiiijieii  MädcUtu^ 
bei  dem  kein  Btuprum  vorlag,  gelang  es  trota  der  Tiden  fl^eiduseitig 
vorhandenen  Bakterien  dorch  Anlegung  von  Knltnren  die  gonocrboiMdie 
Nator  der  Erkrankung  nachzuweisen. 

Dann  führt  der  Verf.  8  Fälle  von  Augen  -  Blennorrhoe  an,  ir 
denen  ebenfalls  aus  dem  Sekret  Gonokokken  •  Kulturen  gewonnen 
wurden. 

Zum  Schlüsse  führt  (ier  Verf.  4  lalle  von  PyosalpiiiX  an,  in 
denen  es  gelang,  außer  durch  die  mikroskopische  Deckglasuntersuchung 
dorch  Anlegung  von  Knltnren  die  Gonokokken  als  Erreger  der  Krank- 
heit naeban weisen.  Lasch  (Breslan). 

8chranlv ,  IJeber  die  Bedeutung  nnd  Ausführung  des 
Nachweises  der  Gonokokken  im  Lrogenital Sekrete 
der  Prostituierten.  (Aerztl.  Central -Anzeiger.  Wien  1894. 
No.  30/31.) 

Der  Verf.  glaubt  sich  durch  seine  Untersuchungen  berechtigt, 
den  Satz  aofstellen  an  kdnneo,  daß  dnich  latente  Syphilis  bei  Proati- 
tuierten  weniger  Syphilis  mbreitet  werde,  als  Tripper  durch  latenten 

Tripper,  weil  nach  seinen  Feststellungen  wenigstens  Vs  ^^^^^  ein- 
geschriebenen Prostituierten  an  latenter  Gonorrhöe  ikdet  —  ein 
Prozentsatz,  der  bei  der  Lues  nicht  erreicht  würde. 

Schrank  betont,  daß  die  G«^ii<irt hoc  weder  beim  Manne,  noch 
beim  \Veibe  so  haiuilos  sei,  ala  mun  ungenommeD  habe  und  oft 
noch  annehme.  Die  kUniscbe  üntersochang  der  Vagina,  wbimdea 
selbst  mit  einer  endoskopischen  der  ürethra  —  die  der  Veil  neben- 
bei in  vielen  Fällen  für  nur  sehr  schwer  ausführbar  hält  — ,  genügt 
nicht,  um  die  infektiöse  Natur  eines  cvent.  bestehenden  eiteri;:-ii 
Katarrhs  nachzuweisen  resp.  auszuschließen  —  das  kann  nur  die 
mikroskopisch- baktcrio!offi?ch(^  Untersuchung  des  Sekretes  auf  Gono- 
kokken je  nach  dem  positiven  oder  negativen  Ausfalle.  Der  Verf. 
pflichtet  also  Neisser  vollkommen  bei,  daß  mindestens  die  mikio* 
skopische  Untersnchnng  auf  Gonokokken  des  Urethral-  ond  Gerrikal- 
sekretes  bei  der  ärztlichen  Untersochung  der  Prostituierten  nötig  sei: 
wenn  auch  dieselbe  nicht  immer  den  absolut  sicheren  Kachweis  er- 
möglicht, weil  die  Gonokokken  infolge  Durchwuchernn!?  der  Cylinder- 
epithelicn  im  snht  pithelialen  Gewebe  sitzen  (wodurch  sie  einer  ersten 
UüttTburhuii^^  Icii  tu  entgehen)  und  erst  nach  Reizung  der  betreffenden 
Schleimhäute  durcii  Ausspülungen  (Sublimat,  Argeut.  nitr.)  etc.  m : 
eliminiert  werden,  so  ist  doch  mit  der  durch  die  Neisser^sclut 
Bemohnngen  in  Breslan  eingeführten  mikroskopischen  Sekretimter* 
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snchung  eine  bedeuteude  Verbesserung  der  Kontrollmaßrejreln  herbei- 
geführt, wenn  es  auch  wünschenswert  wäre,  daß  die  Intervalle 
zwischen  solchen  Untersuchungen  möglichst  eingeschränkt  (alle  1  bis 
2  Wochen)  wüideü  und  die  betreffenden  Prustituierteu  sich  nicht 
darauf  präpariereo  konnten. 

In  Bezog  auf  die  Morphologie  der  Gonokokken  und  den  klinisehen 
Verlanf  der  Gonorrhoe  bringt  der  Verf.  in  einer  imappen  Zusammen- 
stellung nichts  Neues,  wenn  es  auch  stets  verdienstvoll  bleibt,  darauf 
hinzuweisen,  daß  bei  der  chronischen  und  latenten  Gonorrhöe  oft 
die  Gonokokken  erst  durch  fieizung  der  Scbleimh&ate  nachweisb«r 
werden. 

Der  Verf.  bcnciiteL  duuü  über  die  verschiedenen  Färbemethodeii 
(Neisser,  Frftnkel, Bnmm,  Finger,  Schatz, Roux,  Stein- 
sehneider ete.)^ 

Der  Verf.  bespricht  dann  knrs  die  Methode  des  Anlegens  von 
GoDokokken-Kulturen  auf  BIutserum-Agar  In  den  Fallen,  in  denen 
die  mikroskopische  Unter*; nehung  nicht  genügt. 

SchraTtk        das  Ergebnis  in  folgende  4  Thesen  zusammen: 

1)  Die  mikroskopisch- bakteriologische  Untersuchung  der  Uro- 
genitalsekreto  und  des  Harns  zum  Erkennen  der  irippererkrankuiig 
ist  jeder  anderen  Methode  vorzoziebeo. 

2)  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Bakteriologie  ist  diese 
Methode  praktisch,  ohne  groSe  Sdiwierigkeit  sn  blet(M],  aossnf&hren. 

3)  Bei  der  ärztlichen  Untersuchung  der  unter  Kontrolle  stehen- 
den Prostituierten  ist  dieselbe  unerlüßluh  und  wird  eine  große  Lücke 
in  dieser  Untersuchung  ausfüUen  und  den  Wert  derselben  wesentlich 
erhöhen. 

4)  Von  dem  praktischen  Arzte,  besonders  dem,  der  sicii  mii  der 
Behandlung  venerischer,  syphiUtlBeher  oder  gynftkologischer  Krank- 
heiten heschftftigt,  Yscdient  diese  Methode  ernstere  Berdckslehtignng. 

Lasch  (BreshiQ). 

Gorinf,  Obscrvations  sur  le  diagnostic  bact^riologique 
de  ia  morve.  (Ännales  de  micrographie.  1896.  No.  3.  p.  III  £Ü 
Gelegentlich  eines  Falles  von  Rotz  beim  Pferde  stellte  der  Ven. 
Implversucbe  an  drei  Meerhchweiiichen  an.  Die  Tiere  erlagen  der 
Infektion  am  13.,  15.  und  17.  Tage.  Verf.  sachte  non  die  Diagnoee 
dadurch  etwas  sicher  sa  stellen,  daß  er  die  mikroskopische  mid 
irälturelle  Untersuchung  anwandte.  Zwecks  Nachweises  der  spärlichen 
Botzbaeillen  im  Gewebe  empfiehlt  er  als  sichtete  Methode  die  An- 
wendung einer  Eosin-Methylenblaii!ö«;ung,  welche  in  der  Weise  her- 
gestellt wird,  daß  zu  einem  Teile  einer  ge«nttigten  wasscnircn  Methylen- 
biaulösung  ein  Teil  einer  ^/g-proz.  alkuliolischen  (^'ij'])Toz.)  Eosin- 
lo£>uug  und  2  Teile  deätilliertcu  Wassers  kommen.  Als  Kuiiurmaterial 
empfiehlt  er  neben  Glycerinagar  die  ICartoSel  und  als  Ausgaogs- 
material  für  die  üossaaten  eieidierte  Knötchen  der  gcimpfteo  Meer> 
scbweinchen.  Endlich  teUt  er  mit,  daß  seine  Botzkulturen  Milch  ia 
10—12  Tagen  zur  Gerinnung  brachten  bei  neutraler  Reaktion,  ohne 
dai  es  snr  Peptonislemag  oder  sonstiger  weiterer  Verftndarang  der 
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Schut2impfiing ,  künstliche  Infektionskrankhelten,  Entwick- 
iungsbemnuiag  und  Verniditung  der  Bakterien  atc 

Hamler,  L.  A.,  Les  toxines  et  T^leetricit^   (ADnaks  de 

rinstitiit  Piisteur.  1^96.  No.  8.) 

M.  hat  die  Angaben  von  Krü  lm' r-8mirnow  und  d'Arsoo- 
val-Oharrin  einer  Nachprüfung  unterzogen.  Erstere  wollten  durch 
iiehaudluQg  von  Diphtheriebacüleo  resp.  Diphtheriegift  mit  dem  kun- 
stanteo  Strome  antitoxiach  wiifceode  Körper  erhalten  haben»  letztere 
durch  WochBetotreme  von  hoher  Spaoenng  ndt  AnwchaHang  der 
^ktroly tischen  Einflüsse  nur  durch  mechanische  Wirkong  auf  die 
Moleküle  eine  Abschwächung  des  Diphtherie-  und  Pyoeyaneaa- 
giftes  herbei^u'fnhr»  haben. 

Der  Behauptung  der  genannten  Autoren,  daß  das  von  ihnen 
beobachtete  Verhalten  auf  eine  eiszcntOmliche  Wirkimor  des  elektrischen 
•Stromes  zurückzuführen  ist,  mob  Verf.  eutschieduu  eutgegeulreien. 
Nach  seiner  Ansicht  kemmt  die  Wirkaag  des  konstaateii  Stiomes 
auf  die  Bakterien  und  ihre  Gifte  nur  aal  chemiadiBm  Wege  sostaiide, 
indem  das  in  der  Lösung  Torhandene  Kochsalz  in  unterchlorigsaares 
Salz  umgesetzt  wird.  Dasselbe  wirkt  auf  die  Toxine  oxydierend  und 
dadurch  zerstiirend.  Die  von  Knl'^er-Smirnow  beobacbtete  an- 
gebliche antitoxiscbe  Kraft  der  eiektrolysierten  Flüssigkeit  im  Tier- 
experimente kann  nach  Versuchen  von  Martin  ebenfalls  allein  durch 
eine  Iiösuug  von  unterchlorigsaurcm  Salze  erzielt  werden.  Bezüglich 
der  d'ArsonTaUGharrin'sehen  Venoche  ergab  die  NaehpHtfug 
des  Verf.'s,  daß  bei  Anwendung  hoch  gespannter  Wechselströme  an 
£rhitzen  disr  Flüssigkeit  bis  zum  Siedepunkte,  die  an  sich  schon  das 
Gift  zerstören  würde,  bei  der  Versuchsanordniincr  d'A  's  und  C-i.'s 
sich  nicht  vermeiden  läßt  trotz  Kühlen  der  Getalie  mit  Eiswasser. 
Verf.  mußte  daher  das  Experiment  dahiu  abändern,  daß  er  nicht 
schnell  aufeinander  folgende  Unterbrechungen  Stromes  eintreteD 
Ueß,  sondern  die  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Unterbrechungen 
verengerte,  um  so  die  kohlende  Wirkung  des  EiswiSBeni  besser  mvs- 

asQDtttzen. 

Außer  d*A.  und  Gh.  hat  Pbisalix  eine  Abschwächung  des 

Schlangengiftes  bei  Anwendung  hocligespannter  Wechselströme  b  - 
obachten  \volh»n.  Verf.  gelang  es  jedoch  nicht,  das  Schlangeiij:;:: 
abzustiiwacheu,  wenn  er  das  Sieden  der  Flüssigkeit  durch  seine  Vor- 
suchsauordnuüg  verhinderte.  Ebenso  wenig  wirkte  der  Strom  ^uf 
Diphtherie-  und  Tetanusgift  ahecfairichend,  trotsdem  große  Mengen 
dektiischer  Energie  angewandt  worden. 
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Verf.  BcbHefit  darans»  daß  der  elektrisdie  Strom  als  aolcher 

keiDe  Ab8chw&chiiD|f  der  genannten  Gifte  herbeizuführen  imstande  ist. 

Ref.  kann  ans  eigener  Erfahrung  hinzufügen,  daß  er  bei  einer  Nach* 
Prüfung  der  K  r  fi  ^  e  r  -  S  m  i  r  ti  o  w  'sehen  Versnche  mit  dem  konstanten 
Strome  das  Diplithrriegift  allerdings  zerstören  konnte,  daß  aber  nie- 
mals eine  der  Wirkung  der  Antitoxine  ähnliche  Beeinflussmif,^  der 
Diphtherieinfektiou  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  durch  die 
elektrolysierten  Flüssigkeiten  zu  erzielen  war. 

H.  KosBoI  (Berlin> 

Berieht  über  die  Thätigkeit  der  von  dem  Herrn  Minister 
der  geistlichen,  ünterricbts-  und  Medizinal  an  Ge- 
legenheiten eint^esetzten  Kommission  zur  Prülung 
der  Impfstofffrage  (Berichterstatter  Dr.  Froseh).  Berlin 
(J.  Springer)  189G. 

Seit  dem  Jahre  1884  iet  in  Deotachkad  itatt  der  IMer  vei^ 
irandten  Menscfaenlymphe  der  animale  Impfotoff  snr  adgemeiiieii  Ein* 
lUbrung  gelangt.  In  der  Folge  gelang  es  bald  audi  vollständig, 
mittels  dieser  Methode  eine  wirksame  Tierlymphe  in  ansreichender 
Menge  herzustellen.  Dagcj^in  wurde  vielfach  behauptet,  daß  nach 
den  Impfungen  mit  dem  tiünschen  Stofl  mehr  als  früher  Reiz-  und 
EntzünduDgserscheinungen  an  der  luiijfstelle  vorkämen.  Auch  mußte 
das  trübe  Aussehen,  durch  welche  sich  die  Tierlymphe  von  dem 
luimanfeierteD  InpfeUiff  untorteübalt  aDterBehied,  als  ein  Mangel  an- 
erkannt werden.  Der  Impfanetalt  in  Köhl  gelang  ee  zuerst,  den  letz- 
teren Nachteil  zu  vermindern,  indem  sie  einen  klaren  und  doch  voll 
'Wirksamen  Impfstoff  durch  Sedimentierung  herstellte.  Der  Anstalts- 
vorstand Vanselow  nahm  an,  daß  dabei  die  «störenden  Bestandteile 
der  Haut-  und  des  Pustelgewebes  entfernt,  auch  die  Festlegung  dp« 
wirksamen  Prinzips  in  der  Lymphe  erleichtert  würde.  Auf  Grund 
dieser  Vorversuche  erachtete  der  preußische  Medizinalminister  eine 
wettere  Prflfnng  der  Angelegenheit  Ar  ratsam;  er  berief  didier  zu 
diesem  Zwecke  eine  Kommission,  die  onter  dem  Vorsitz  des  Geh. 
Med.-Rat  Dr.  Schmidtmann  aus  dem  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr. 
R.  Koch,  Prof.  Dr.  R.Pfeiffer  und  Dr.  Frosch  vom  Institut  für 
Infektionskrankheiten,  sowie  den  Impfanstaltsvorstän'b»n  Sanitätsräien 
DDr.  F  r  e  y  e  r  -  Stettin ,  Schulz-  Berlin  und  V  a  u  s  e  1  o  w  -  Köln  zu- 
bammcngesetzt  wurde.  Die  bisherigeu  Ergebnisse  der  Arbeiten  dieser 
Kommission  sind  in  mannigfacher  Riehtang  bedeutsam  und  insbeson- 
dere geeignet,  einige  Fragen,  die  in  der  letaten  Zeit  wissenschaftlich 
lebhan  er5rtert  und  von  impfgegnerischer  Seite  als  wiUkomnenes 
Material  verwertet  wurden,  zu  entscheiden. 

Dies  gilt  besonders  frir  die  Beurteilung  der  Bedeutung  der  in 
der  Lymphe  vorkommenden  Bakterien.  Nach  der  kürzlich 
-wiederholt  von  Land  mann  vertretenen  Annahme  sollen  eiter- 
erregende Mikroorgauismeo  häutig  iu  der  Lymphe  vorkommeu  und 
di«  wesentlichste  Ursache  der  nach  der  Impfung  zuweilen  anf** 
tretenden  Beis-  und  Entzflndongserscheinaogen  sein. 

Bereits  in  den  Jahren  1888—91  hat  Dr.  Schuls-BeiUn  fest* 
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gestellt,  dafi  die  frische  Lymphe  uDzablige,  mit  zanehmendem  Alter 

jedoch  immer  weniger  Keime  enthält,  und  daß  diese  Abnahme  der 
Keimzahl  durch  das  zugesetzte  Glycerin  bewirkt  wird.  Durch  die 
UntcrsuchuDgen  der  Kommissitin  Wehrden  diese  Ergebnisse  bestätigt 
Die  meisten  dabei  in  der  Lymphe  gefundenen  Keime  waren  sapro- 
phytische  Mikroorganismen,  wie  Schimmelpilze,  weiße  und  rosa  liefe, 
iraifie  lud  gelbe  Sarcine,  eine  Bidit  pathogene,  thermophile  Hde, 
Wurzel-  und  fleubadllen«  verschiedene  Protensarten,  verflüssigeDde 
ond  nicht  yerflQsaigwde  Fluoresccns arten  und  schliefiiich  eine 
unendliche  Menge  der  verschiedensten  Stäbchen  und  Kokken.  l^!i*er 
den  letzteren  wurden  aucli  f^^^lhe,  wiiBc  und  graue  Staphylo- 
kokken nachgewiesen;  von  diesen  auf  der  Agarplatte  entsuodeaen 
scheinbaren  Eitererregern  verflüssigten  indessen  viele  die  Grelatine 
nicht  und  entbehrten  somit  eines  wichtigen  Merkmals  der  pyo- 
genen  Staphylolcoklien.  Von  den  die  Gelatine  mUflssigendeu  waren 
die  meisten,  selbst  in  großen  Mengmi  Kaninchen  und  M&nsen  intra- 
peritoneal beigebracht,  absolut  nnsch&dlich.  FQr  Tiere  pathogen« 
Staphylokokken  fanden  sich  im  ganzen  in  mv  5  von  18  Proben,  und 
zwar  in  jeder  Prabe  nur  vereinzelt.  Unter  di^en  ö  Arten  war 
Staphyl  ococcus  allius  4  mal  vm  liiuidcn.  Eine  Probe  war  für 
Kaninchen  uud  weilte  Mause  bei  subkutaner  Einverleibung  von 
^/^o  com  friBCber  Benillonkultur,  nwei  Proben  fttr  Kaninchen  bet 
2  ccm  tödlich.  Eine  Probe  erzeugte  bei  subkutaner  Impfong  von 
2  ccm  nur  dnen  waUnufigrofien,  spontan  heilenden  Absceß.  Die 
Probe  von  Staphylococcus  aureus  verursachte  bei  2  ccm 
frischer  Bouillon  nur  Eiterung  und  Nekrose  an  der  Impfsteiie,  ohne 
den  Tod  des  Tieres  herbeizuführen. 

Bei  4  von  den  5  für  Tiere  nicht  ganz  harmlosen  öLapb)  iokokken 
bedurfte  es  demnach  sehr  großer  Gaben,  um  pathogeue  Wirkungen 
henromubringen ,  und  nur  mit  8  dieser  Mikroorffanismen  gelang  es, 
mittels  intraperitonealer  Injektion »  also  dem  schwersten  Infekäons- 
modus,  die  Versuchstiere  zu  töten.  Die  Staphylokokkenart  aber, 
welche  hei  Einverleibung::  von  Vio  ccm  der  Reinkultur  beim  Tier- 
versuch tr)(ilir]i  wirkte,  fand  sich  in  einer  Lymphe,  welche  berd?« 
vor  und  wahrend  der  Untersuchungen  auf  eine  große  Anzahl  Kindui 
verimpft  worden  war,  ohne  andere  Erscheinungen  zu  machen,  als 
jede  andere  Lymphe.  Sonstige  Keime,  welche  im  Tierversuche  sich 
als  pathogen  gezeigt  hatten,  zumal  Str^tokokken,  wurden  weder  in 
den  18  untersuchten  Proben,  noch  in  späteren  64  Lymphproben 
londen,  die  zumeist  kurz  nach  Abnahme  vom  Kalbe  eingeadiicfct 
waren.  Da^jcf^en  fand  sich  oft  ein  feines  Kurzstabchen,  dessen  obrr- 
flächliclie  Kolonieen  denen  der  Streptokokken  sehr  ahnlich  sehen  und 
Vüü  diesen  vielleicht  nur  an  der  mehr  glatten  HeschatTenheit  ihrer 
Peripherie  uuterschiedeu  werden  können.  Diplitheriebacillen  fanden 
sich  niemals,  dagegen  die  sogenannten  Xerosebacillen ,  die  morpho- 
logisch und  kulturell  eine  gewisse,  mitunter  recht  weitgehende  Aebn- 
lichkeit  mit  den  Erregern  der  Diphtherie  zeigen,  sich  indessen  tob 
jenen  durch  den  Mangel  jeglicher  Pathogenität  ftir  Meerschwetnchen, 
sowie  die  Bot£&rbang  von  iAckmusbouiUon  in  den  ersten  Tagen  der 
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^Oditang  unterscheiden.  Somit  wurde  die  alte  Erfahrung  wieder 
l)e8tätigt,  daß  die  Bakterien  der  tierischen  Lymphe  meist  harmlose 
Saprophyten  sind,  denen  man  schädliche  Folgen  für  den  Impfling 
nicht  zuschreiben  kann.  Vereinz«;lt  wurden  darin  Staphylokokken  von 
mäßiger,  nur  ausnahmsweise  von  stärkerer  Tie  r  Pathogenität  in 
gtiringer  Zahl  vorgefunden.  Nun  kann  man  aber  aus  der  Virulenz 
der  in  der  Lymphe  gefundenen  Bakterien,  welche,  durch  sabkatane 
oder  intraperitoneale  EinTerleibttng  relati?  großer  Mengen  von  Rein- 
kultur, bei  den  Versuchstieren  nachgewiesen  sind,  nicht  ohne  weiteres 
auf  ein  gleiches  Verhalten  beim  Mensctoi  schließen.  Das  bloße 
Vorhandensein  tierpathogener  Mikroorganismen  in  der  Lyrapbe 
horechtigt  somit  keineswegs,  Reizerscheinungen  und  Impfschädigungen 
denselben  zur  Last  zu  legen  oder  gar  in  den  verschiedenen  Graden 
der  Entzündung  und  dem  früheren  oder  späteren  Auftreten  phlegmo- 
nöser und  crisypelatöser  Prozesse  den  Ausdruck  für  die  verschiedene 
Virulens  derselben  neben  der  oogleichen  Disposition  der  Impflinge 
JBO  finden.  Auch  hinsichtlich  des  Grades  der  Virulenz 
orwiesen  sich  die  aufgefundenen  Staphylokokken  nicht 
identisch  mit  den  in  Furunkeln,  Phlegmonen  und  Ah- 
se e  s  s  e  n  heim  Menschen  vorhandenen  Staphylokokken, 
die  erfahrungsgemäß  eine  viel  höhere  Virulenz  be- 
sitzen. Virulente  Stieptokokkeu,  welche  der  gewöhnlichen  Versandt- 
lymphe künstlich  beigefügt  werden,  starben  nach  Untersuchungen 
der  Kommission  darin  bei  Zimmertemperatur  nach  11  Tagen,  Diph- 
tberiebacUlen  nach  20  Tagen  sämtlich  ab.  Somit  sind  Staphylo- 
kokken, welche  sich  in  einer  Lymphe  von  höherem  Alter  als  18  T^en 
finden  sollen,  als  harmlose  Hautepiphyten  anzusehen,  wie  sie  sich 
auf  der  Haut  von  Kindern  und  Kälbern  gewöhnlich  ünden. 

Von  den  Methoden  zur  Verbesserung  der  Ijymph- 
beschaffenheit,  insbesondere  zur  Verringerung  und  Beseitigung 
des  Bakteriengehaltes  der  Lymphe,  wurden  diQjenigeu  der  Filtration 
und  der  Dislysierung  wegen  ungenügender  Besottate  anfgegebeiL 
Es  resultierte  eine  Lymphe,  die  in  Bezug  auf  Klarheit  und  Wirksam- 
keit dem  angestrebten  Ziel  entspricht.  Der  Gehalt  an  Bakterien 
var  darin  erheblich  verringert,  der  Impfstoff  wurde  dünnflüssig,  ließ 
sich  daher  für  den  Versand  leichter  in  Haarröhrchen  füllen  und  bei 
der  Verwendung  besser  ausnutzen.  Dagegen  verging  längere  Zeit  bis 
zur  Abgabe  und  Verwendung,  da  es  niindestens  einen  Monat  dauerte, 
ehe  die  Kläruug  ad  maxiuiuui  ciugetrcteu  war.  1  crnur  ging  in  dum 
Bodensatz  ein  betrftchtlieher  TeU,  und  swar  bei  den  flbUchen 
HischungsTerhältoissen  mindestens  die  Hftlfte  des  urspritnglich  ge- 
wonnenen Impfstoffs,  fQr  die  Benutzung  verloren.  Der  Bodensatz 
besaß  noch  volle  Wirkung  und  konnte  gegebenen  Falles  nochmals  mit 
yiisatzflüssigkeit  verrieben  und  sedimentiert  werden,  wodurch  die 
l^inbuße  zum  Teil  ausgeglichen  wurde. 

Als  bestes  Verfahren  zur  Verbesserung  des  Impfstoffes  ergab  sich 
die  (Jeulrifugierung  der  Lymphe,  welche  uuter  Benutzung  einer 
«lektriseh  betriebenen  großen  Centrifuge,  die  eine  Umdrehungs- 
^escbwindiglaiit  von  4000mal  in  der  Minute  stundenlang  gestattet,  vor- 
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genommen  wurde.  Es  resultierte  eine  wasserklare,  leicht  ius  gelbliche 
spielende  Flüssigkeit,  die  frei  von  Gewebsteiku  uud  uabezu  frei  von 
Bakterien  war.  Trot2  der  auagesdchoeten  Vorzüge  dieser  Metbode 
der  Impfkliriiiig:  Uare  BeBcbaffenbeit,  FMhdl  tod  GewebebcBtiBd- 
teilen  und  Bakterien,  Ausgiebigkeit  und  Amnatning  des  Impirtufio^ 
blieb  die  Kommission  docb  bei  diesem  Verfahren  nicht  8teh(»i,  weil 
die  Wirksamkeit  di^^^^rr  centrifniiierten  LyTiipht»  liei  Wiederimpf- 
lingen hinter  derjtiJigeü  der  Rohljmphe  zurückblieb,  andererseits 
aber  auch  das  angestrebte  Ziel,  die  Reizerscheinungen  bei  der 
tierischen  Lymphe  zu  beseitigen,  üauüt  nicht  erreicht  wurde.  Ver- 
suche,  die  starke  Verdtkonung  der  centrifiigierten  Lymphe,  wdchcr 
wobl  der  Ausfall  an  Impfwirkmig  zur  Last  gelegt  werden  kann,  dorch 
Efaiengung  im  Vaknnm  anasugleicben,  sind  noch  im  Gange. 

um  die  Einvrirkung  chemischer  Mittel  auf  den  Bak- 
tcricngehalt  der  Lymphe  zu  erforschen,  stellte  die  Kominission 
Ozonisierungsversuche  der  Lymphe  an.  Da?  Resultat  war.  daß,  wenn 
die  Dauer  der  Einwirkung  des  Ozons  so  bemessen  wurde,  daß  die 
L) Utphe  vollständig  klar  und  bakterienfrei  wurde,  danu  auch  iiie 
ImpfwirkuBg  gleich  noU  nar. 

Die  Frage,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die  Lymphe  Ton  yomheniD 
bei  der  Abnahme  vom  Kalb  bakterienfrei  zu  gewinnen,  wurde  zu- 
nächst dahin  beantwortet,  daß  mit  der  Desinfizierung  der  Injpffläcbe 
in  (!<M-  jetzt  üblichen  Weise  (1  Proz.  Lysol,  3  Proz.  Karbol,  1  pro 
miUe  Sublimat)  eine  nenin  ?>swer(e  t  der  gleichmäßige  Verringerung 
der  Bakteriin  nicht  erzit  It  wird.  Zum  mindesten  bietet  solche  Des- 
iniektiou  der  Impilläche  keinen  Vorteil  \or  der  einfachen  Säuberung 
mit  sterilem  Wasser  und  sterilen  Tflcheni. 

Dagegen  gelang  es,  dorch  kombiniertes  Verfahren  toa 
Alkoholdesinfektion  nnd  Schatzverband  die  Bakterien- 
zahl  der  Lymphe  ganz  erheblich  zu  verringern.  Kach  Schulz 
werden  auf  die  Umgebung  der  zu  impfenden  Stellen  breite  G:ize- 
streifen  mit  reicl'lichem  Kollodium  aufgeklebt,  die  rasierte  Icupfstelle 
^ird  mit  Wasser  und  Seife  gewaschen,  auch  mit  Sublimat  desinfiziert 
und  dann  abgetrocknet.  Während  der  Impfung  wird  de  dncfa 
Alkohol  fencht  gehalten ;  jede  geimpfte  Stelle  sadi  der  Impftmg  m- 
mittelbar  mit  Alkohol  dorchfenchtetem  Mulle  bedeckt  Der  Mdite 
Mull  wird  nach  beendeter  Impfung  durch  sterilen  trockenen  ersetzt 
und  hierüber  sterilisierte  Watte  gelegt.  Der  Verband  wird  Jurrh 
Annähen  an  die  am  Kaude  Utfindlichen  Gazestreifen  befestigt  und  mit 
einem  groiieren  Fenster  ausCelluloid  versehen,  weiches  dieBeobachtoag 
der  sich  entwickelnden  Blattern  gestattet. 

Die  Kommission  suchte  weiterhin  m  oitscheiden,  ob  die 
Keimsahl  einer  Ljrmphe  von  der  Aassaatlymphe  ab- 
hängt und  ob,  besiehentlich  in  welchem  Grade,  eine 
Verringerung  durch  Benutzung  bakterienfreien  Aus* 
gangmaterials  sich  erzielen  läßt.  Es  ergab  <\rh  dabei,  daß 
der  Vaccinekeini  innerhalb  einer  bestinmiton  Zeit  im  Organismas  kreist 
und  zwar  immerhin  in  solcher  Menge,  daß  beinahe  mit  Material  nm 
jedem  inneren  Organ  Impipustelu  i^rzeugt  werden  koaiieu.  l>ie  Ddüc/* 
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dieses  Kreisens  betrftgt  naeli  der  Impfung  8 — 4  Woehen.  Die  geeig- 
netsten Organe  zur  Erzielung  einer  gröifieren  Anzahl  von  Pustelo 
sind  anscheinend  Inguinal-  und  Milzdrüsen.  Sorgfältige  kulturelle 
ÜntersuchuDL^Mi  iVw^^^r  Substaiizeu  auf  Bakterien  ergaben  wiederholt 
ihre  dauernde  btenlitat  Indem  man  nun  mit  diesem  Material  Kälber 
impfte,  war  die  V()rbtdia<zung  eines  absolut  bakterienfreien 
wirksamen  Xmpfstotleä  erfüllt. 

Tfotedem  gelang  es  auch  mit  dieeem  eicher  bakterienfreien 
Impfstoffe  nicht,  die  Zahl  der  Baliterien  in  der  Lymphe  zu  yerriogeni 
und  ihre  Art  zu  beeinflussen.  Die  Lymphebakterien  mflssen  dalier 
aus  anderen  Quellen  als  dem  benutzten  Impfstoffe  stammen.  Unsere 
-Maßnahmen  zur  Verringerung  des  Bakteriengehaltes  der  Lymphe, 
sowie  zur  Ausschaltung  der  sog.  pathogenen  Arten  und  Heseitigung 
der  mit  ihr  in  Beziehung  gebrachten  Reizerscheinungen  bzw.  der  sog. 
ImpfschädiguüguD,  haben  daher  weniger  die  zu  verimpfende  Lymplie, 
als  die  anderweiten  Umstftnde,  wie  vemnreiuiguog  der  ImpfftlUshe» 
Verletzung  der  Impfpastel  n.  dergl.,  zu  berflcksichttgea. 

Um  dem  Einwand  zu  begegnen,  daß  das  Eindringen  pathogener 
Keime  mit  dem  Injpfstotf  und  deren  Entwickelung  in  der  reifenden 
Pustel  doch  nicht  positiv  aii^iTPschlossen  sei,  wurden  an  hichnitten 
durch  die  jnüge  Vaccinepustel  beim  iialb  und  Menschen  über  ihren 
GehaiL  an  Bakterien,  sowie  deren  Sitz  und  Verteilung  in  derselben, 
Versuche  angestellt.  Hierbei  ergiebt  sich  Folgendes:  Die  junge  Kalbs- 
imd  Menschenpoolce  ist  an  sieh  steril,  erstere  sicher  zu  dner  Zeit» 
die  Lymphabnahme  zu  geschehen  pflegt  Die  mit  der  Aussaat^ 
lymphe  verimpften  Bakterien  flnden  sich  in  der  Pocke  nicht  vor  und 
dringen  bis  zum  ?.  Tage,  sofern  die  Pocke  intakt  ist,  nicht  in  die- 
selbe ein.  Die  BiMnng  und  Entwickelung  der  Impfpustel  verl&ult 
also  ganz  unabhangi-  von  nachweisbaren  Bakterien.  Die  Bakterien 
der  Lymphe  verbleiben  vielmehr  obertlächlich  auf  der  Oberhaut  als 
Saprophyten,  mit  deren  Bestandteilen  sie  wieder  in  die  EmtelTmphe 
Ohergehen  kOnnen.  Erst  die  Verletzung  der  Pustel  ermdglidt  die 
Einwanderung  der  Bakterien  und  nach  dem  7.  Tage  Terhält  sich  die 
Pustel  in  dieser  Beziehung  natürlich  nicht  anders,  wie  jede  andere 
Hautblase  und  bißt  die  Einwanderung  in  d;^s  prweichte  Gewebe  zu. 
Nach  diesen  Tliatsachen  sind  die  Bestrebungen  zur  Verhütung  d(  r 
dem  Impfling  von  den  Bakterien  droiiejiden  Schädigungen  weniger 
auf  die  Benutzung  einer  keimfreien  Lymphe,  als  aui  die  gewissenhafte 
Beachtung  der  iä^eln  der  Wundbehandlung  zu  richtoi. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  der  im  Beiz-  oder  Entzfln- 
dungszustande  befindlichen  Umgebung  der  Impfstelle  an  geimpften 
Kindern  erwies,  daß  beinahe  aller  Fälle  von  intensiveren  Reiz- 
erscheinungen bakteriell  steril  oder  nahezu  steril  sind.  Dagegen 
würde  in  völlig  reizlosen  Pusteln  die  (Gegenwart  von  Bakterien,  da- 
runter von  Staphylococcus  aureus,  in  Reinkultur  fast  auf  jeden 
dritten  Fall  festgestellt.  Hiernach  sprechen  gegen  den  be- 
haupteten Zusammenhang  Ton  Lymphbakterien  und 
Beizerscheinungen  folgende  Umstände: 

1)  Die  Anzahl  der  mit  vermehrten  Reizerscheinungen  behafteten 
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Personen  macht  immer  nur  einen  grcringcn  BrachteU  einer  grOfiem 
Anzahl  mit  der  gleichen  Ljmphe  Geimpfter  aus. 

2)  Wirkliche  Eitererreger  in  der  Lymphe,  deren  Virulenz  för 
den  Mensciien  in  Frage  käme,  sind  nur  ausuahiusweise  und  vereiu- 
zeit  vorhanden. 

8)  Die  meietaB  In  der  Lymphe  fOr  iieirOhDitch  Torliandenen  Bäk* 

terien  stellen  sich  als  harmlose  Saproph?ten  oder  Hautepiphytea  dar, 
wdche  in  das  Innere  der  intakten  Pustel  bis  zum  7.  Tage  nicht  ein- 
dringen. Dieselben  können  nicht  antlers  beurteilt  werden,  als  andere 
stets  beim  Menschen  vorhandene  Bakterien,  2.  B.  der  Mundhöhle  oder 

des  Darmes. 

4)  Eine  beträchtliche  VerringeruDg  dei  iiaklerien  oder  Keimfrei- 
heit der  Lymphe  fflhrteine  bemerkbare  Abnahme  der  Reizerscheinimgea 
nach  Hftnogkeit  oder  InteneitAt  nicht  herbd. 

5)  Pyogene  Eiterkokken  wurden  in  völlig  reizlosen  Imp^astflla 
nachgewiesen,  und  Impfpusteln  mit  starken  Entzündungsformen  er- 
wie^^pn  sich  als  steril.  In  d*m  pscudoery^ipoktösen  und  phlegmonöseü 
liaiitc^ntzündungcn  sind  spezifische  Erreger  (Staphylo-  und  Strepto- 
kokken; nicht  gefunden. 

Die  Erzeugung  „reizloser'' Lyuiphstämme  erwies  sich  experiuienu^l 
als  nnanaftthrbar.  Die  entzOndliche  Beahtion  ist  eine  dnrdimi»  in* 
dividudla 

Was  den  EinflnB  der  Konsentration  des  Impfstoffes 

auf  die  lleaktionserschcinungen  anlangt,  so  darf  mit  Rück- 
sicht auf  flip  Sicherung  eines  aii?rnichenden  Erfolges  bei  dem  ürtent- 
liclien  impigeschätt  ein  Verdünn uugsgrad  von  1 :  20  nicht  überschritieü 
werden.  Bei  stärkerer  Verdünnung  ist  die  Pustelbildung  teils  durch 
langsame  Entwickelung,  teils  durch  Zurückbleiben  oder  Abweichen 
von  der  normalen  Oestalt  und  OrOfie  charaicteristiach.  Anderereetts 
werden  die  entzündlichen  Erscheioongen  auch  bei  yerdOnnter  Lymphe 
und  namentlich  bei  Wiederimpflingen  in  gewohnter  Stärke  and  Ana- 
dr'hnun^^'  heobachtet.  Ob  eine  durchschuittlicbc  Verminderung  der- 
solbon  erzielt  werden  kann.  })h;il)t  weiteren  Ermittelungen  vorbehalten. 
Hmsiehtlirb  des  Inipfscimues  besteht  anscheinend  kein  Untersdued 
zwiscii*  II  licr  verdünnten  und  unverdünnten  Lymphe. 

Einen  beachtenswerten  Einfluß  auf  das  Zustandekommen  von 
Rdz-  und  Entzflndungserscheinungen  scheint  die  Impitechnikn 
haben.  Die  stärksten  Reaktionen  traten  überall  da  auf,  wo  die  Impf- 
schnitte entweder  l>esonders  lang  oder  sehr  nahe  beieinander  geführt 
und  demzufolge  die  Anzahl  und  Anhäufung  der  Pusteln  sehr  gr«-S 
war.  Durfli  Tsf>lK  i  ung  der  Pusteln  ließ  .sich  zwar  nicht  die  entzünd- 
liche Ileakin>ii  al^  s^olelie  vermeiden,  wohl  aber  die  Zusaniniendranguag 
der  Entzüuduugdhöte  auf  eine  relativ  kleine  Flache,  wodurch  Öchmer^- 
haftigkeit  der  Impfstelle,  verminderte  Bewegungsfähigkeit  des  Armes, 
Schwellnttg  nnd  Rotong  des  Pnstelbodens  nebet  UmgBbnng,  sowie 
einigemale  stärkere  Schwellnng  der  Achseldrüsen  verursacht  wurde. 
Im  übrigen  ließen  die  Versuche  oft  sehr  deutlich  erkennen,  daß  die 
l^ei/erscheinnngen  durch  Konfluenz  der  Pusteln  wesoüTlich  erhöht 
werden  und  weiter,  daß  der  vorgeschriebene  Abstand  von  2  cm 
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zwischen  den  Impfschnitten  meibi  uicht  ausreicht,  diese  Kooflueüz  uad 
•damit  das  üebergreÜBii  eiint  EnttündiingsgebirtflB  ia  daa  benadibarte 
zo  yerhiodem.  Dareb  jontapreclienda  VerdaBiiang  der 
Lymphe  und  die  erwähnte  geinderte  Schnittanlage 
Scannte  also  eine  Milderang  der  Reizeracheiaangen 
bewirkt  we rdcn. 

Schließlich  stellte  die  Kommission  auch  Versuche  an  mit  3  Proben 
der  von  der  Finna  Merck  in  Darmstadt  vertriebenen  sog.  „reinen 
animaleu  L>iüphe"  des  Dr.  Laudmaua  au.  Wie  bereits 
erwähnt,  vertritt  Land  mann  die  Änaidit,  daB  die  Rdzerscheinnnffen 
an  der  Impfotdle  hanptBäehHch  vaa  den  Bakterien  des  Impfst^mee 
befrflhren.  Er  hat  daher  versucht,  durch  eine  unter  strengster 
Asepsis  durchgeführte  Ruckenimpfung  des  Kalbes  eine  keimfreie 
Lymphe  za  gewinnen  und  hat  diese  nenerdinga  zur  Impfung 
empfohlen. 

Die  Prüfung  der  ersten,  von  L  a  u  d  m  a  ü  ti  selbst  cingesaiuiten, 
Lymphprobe  ergab  uua  das  Vorhandensein  von  ca.  400  Keimen  in 
1  ocm  Lymphe,  womntar  sich  Qherwiegead  Staphylokokto  and 
Stieptekokken  beiuiden.  Beizerschelaangen  traten  trotz  der  dafib 
gflnstigsten  Bedingungen  nicht  ein,  aber  auch  die  Lymphe  an  sich 
erwies  sich  als  absolut  unwirksam.  Daß  nicht  Unempfänglichkeit  der 
Kinder  vorlag,  wurde  dadurch  bewiesen,  d:iß  mit  Berliner  Kontroll- 
lymphe auf  dem  uutieren  Arme  der  Impflinge  voUo  Wirkung  emtrat. 
I'^ine  zweite  von  Landmann  eingesandte  Probe  emer  angeblich 
weniger  stark  verdünnteu''  Lymphe,  welche  uur  bei  Erstimpflingen 
gute  Beanltate  gegeben  haben  sollte,  indessen  fftr  Wiederimpflinge  za 
,«abgeschwflcht*^  sei,  ergab  etwa  dm  doppelten  Keimgehalt,  damnter 
abennals  Staphylococcas  albus  nnd  aureus,  diesmal  ent^ 
sprechend  reichlicher.  —  Der  erwähnte  Verdftnnungsgrad  schien  etwa 
1  : 100  zu  betragen.  Die  Entzandungserscheinungen  waren  aberatärker 
als  bei  der  Koutrollymphe. 

Die  Kommission  betont,  daß  sie  längst  durch  Erfahrung  zweifellos 
festgestellt  habe,  daü  durch  Verdiiuaung  eine  dem  Grad  der  Lymphe 
entsprechende  Bakterienverminderung  herbeigeftthrt  werde  und  es 
m^tglich  sei,  auch  mit  einer  hochgradig  terdflnnten  Lyuiphe  nodi 
Impfwirkung  zu  erzielen. 

Eine  dritte,  von  der  Firma  Merck  direkt  bezogene  Lymphprobe 
war  allfTflings  steril,  erwies  sicli  aber  als  schwach  wirksam,  zeigte 
zudem  ein  weiteres  zeitlich  schnelles  Nachlassen  der  Wirksamkeit  und 
verursachte  nichlsdestoweniger  in  einem  Falle  zwri  eiterige  Pusteln, 
welche  eine  ßeiukultur  des  Staphy lococcus  aureus  euthielLeu. 
Die  Kommission  kommt  hiernach  zu  dem  Schlüsse,  daß 
auch  die  bakterienfreie  Lymphe  Landmann*s  dleaelbes 
Reaktionserscheinungen  macht,  wie  die  stark  hak* 
terien  haltige. 

Zum  Schlüsse  werden  die  praktischen  Folgerungen  für  das  Impf- 
^eschäft  lind  die  Krzeaguag  der  Xieriymphe  in  folgenden  Schlußsätzen 
zusammengefaßt. 

I.  Für  das  impfgeschait : 

1)  Eine  ursächliche  Beziehung  zwischen  den  Bakterien  der  Lymphe 
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und  den  Reiz-  und  EntzQndungserscheinungen  bflim  Impfling  betfteltt 
nicht.  Die  durch  spezifiadie  Bakterien  bedingten  erysipdatösen  nnd 

phlegmoni^scn  Entzündungen  iiHch  der  Impfung  sind  als  accidentelle 
Schädlichkeiten  und  sekundäre  Wundinfektion  aufzufassen,  die,  soweit  ' 
der  Inipfarzt  und  der  Imptätofi  dabei  in  Frage  kommt,  vermiedei 
werden  können. 

Die  Schädigungen,  die  im  Anschluß  an  die  Impfung  erwachsen  ' 
ans  QDzweckmftBlgeiD  Verhalten  des  Impffings  oder  dessen  Pflegen 

in  Bezug  auf  Lebensweise,  Sauberkeit,  Bedeckung  und  mecbaBische 
Insulte  der  Impfstelle  werden  selbstverständlich  durch  <?ute  Lymphe 
and  vorschriftsmnßitre  Ausführung  der  Impfung  nicht  berührt. 

2)  Die  ReizersciK  Hiungen  hän*ren  ah:  a)  von  der  Individualität 
des  Impflinpfs;  b)  von  der  Konzeutratiüii  der  Lymphe,  d.  i.  di  ui  Gehalte 
au  wiiksameiu,  bisher  unbekanntem  Impia^eiis;  c)  von  der  Operatiouä* 
technik. 

IL  Für  die  Erzeugung  der  Tierlymphe: 

1)  Durch  die  gebräuchlichen  Methoden  der  Impfstoffgewinniing 
ist  auch  unter  Anwendung  der  Antiseptik  unabhängig  von  der  Auswahl  ' 
der  Impffläcbe,  eine  nennenswerte  Vrrniinderung  geschweige  dcrüi 
eine  Beseitigung  der  Bakterien  nicht  zu  t  r  r  ächen.  Als  beste  Methf^Je 
dieser  Art  hat  »ich  die  beschriebene  Kombiuation  von  Antiseptik  mit 
Deckverband  bewahrt. 

2)  Bine  bedeutende  Verhesseraug  in  der  ftnteen  Beschaftaheit 
und  Kleinheit  der  Lymphe  lifit  sich  durch  die  Methoden  der  blntfraiea 
Gewinnung,  Settimentierung,  Centrifogierong  und  Verdünnung  bewirke  n. 
Durch  die  so  erzeugte  Lymphe  kann  voller  Impfschutz  erzielt  werden. 

^>  Die  Anzüchtung  reixloeer  Lymphstämme  erweist  sich  als 
unausführbar. 

Wenn  auch  hiermit  das  Arbeitsprogramm  der  Koiuuiissiou  noch 
keineswegs  erschöpft  ist,  so  genügen  doch  auch  schon  die  ^rorstehenden 
Resultate,  die  schweren  Angriffe  vollkommen  sn  entkrSfteo,  irddie 

in  neuerer  Zeit  seitens  der  Impfgegner  auf  Grund  der  von  ärztlicher 

Seite  behaupteten  Beziehung  zwischen  dem  Bakteriengehalt  der  von 
de?}  "tfintl'cfien  Instituten  zur  Gewinnnntr  tierischen  Impfstoffes  ivc- 
gegebeneu  Lymphe  und  den  Impfschädigungeu  erhoben  worden  sind. 

Deeleman  (i^rlin). 

Koehf  Die  Prophylaxe  der  Lepra  in  Skandinavieni  ihre 
Erfolge  nnd  ihre  Lehren.  (Dtseh.  med.  Worhensehrift  1896u  ! 

Ko.  30.)  1 
Nach  den  Mitteilungen  des  Verf.*s  ist  die  Lepra  in  den  skABdi-  j 
navischen  Ländern  im  Mittelalter  vermutlich  verhältnismäßig  weoie 
verbreitet  gewesen,  im  laufenden  Jahrhundert  d;i.re[TPii  zunächst  in 
Norwegen  infolge  ungenügender  Absonderung  der  Kraulani  b;iufi!?'?r 
aufgetreten.  Dank  den  Bemühuugeu  von  ßoeck,  DauielsiiQ  uiid 
Hansen  ist  die  Kranldieit  jedoch  seit  einer  Reihe  tmi  Jahrao  dim^ 
&riehtnng  von  Lepraasylen  und  Zwangsaheondenmg  fol^er  Kranker« 
welche  in  der  eigenen  Häuslichkeit  nicht  genflgend  isoliert  wwin 
konnteo,  wirksam  bekämpft  worden.  Es  giebt  gegenwArtig  in  Korwqp» 
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5  Asyle  mkd  In  SchiradeD  1  LeprakraDkenhaiu.  Die  ZaU  der  Lepriteen 
ist  in  Norwegen  von  2888  im  Jahre  1856  auf  954  im  Jahre  1890 
xnrückgegaogen,  gegenwärtig  aoUeu  nur  noch  etwa  700  Anssätzige 

vorhanden  sein,  von  flenen  ca.  450  hospitalisiert  sind.  Hauptherde 
dar  Seuche  sind  nach  wie  vor  einige  im  Westeu  und  Norden  Norwegens 
gelegene  Bezirke, 

Die  güustigeu  Erfolge  der  Bekämpfung  der  Lepra  sind  einmal 
durch  die  verbeaserte  Kenntnis  des  Kranicheitsbildes,  dann  auch  durch 
die  mit  der  Bntdeekong  dee  Leprabaeillns  gewonnene  £taneht» 
daß  das  Leiden  sieh  durch  ein  Kontagium  weiter  verbreiteti  gefördert 
worden.  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  der  Lepra  eine,  wenn{j[leich 
nicht  intensive,  Ansteckuncr^fahif^keit  zukommt.  Er  hält  auch  die 
unmittelbare  Vererbunj^  durch  Infektion  des  Embryo  im  Uterus  für 
möglich.  Die  Seite?! heit  der  Krankheit  in  Europa  erklärt  er  mit 
einer  veiUäUuismäÜig  großen,  der  Durchseuchung  im  Miiiclaller  zu 
dankoiden  Immimitit  der  daaelbBt  lebenden  Vftlta; 

Ein  abnlicbee  Vorgehen,  wie  in  Norwegen,  encheint  dem  Verf. 
auch  in  Ostprenflen  angezeigt,  da  er  in  dem  mehrfach  berichteten 
Auftreten  der  Seuche  im  Memeler  Kreise  eine  ernste  Gefahr  erblickt. 
Ref.  kann  hierbei  hinzufügen,  daß  die  Zahl  der  amtlich  bekinnteu 
h:ijendeu  Leprakranken  in  diesem  Verwaltungsbezirk  zu  Anfang  dieses 
Jahres  10  betrug  und  gegen  den  Bi^^uuid  im  Jahre  1894  sich  nicht 
vermehrt  batie,  ferner  daß  von  diesen  10  Kranken  inzwischen  3  ge- 
storben aiiulf  8  eich  in  Anstaltebehandiung  befinden  und  fttr  die 
ateigen  die  Errichtung  eines  LeprarHeimB  in  Prökuls  in  Aussiebt 
genommen  iet  i).  Kühler  (Berlin). 

Tri j int,  A.,  La  formald6hyde  et  ses  applications  pour  ia 
desintection  des  locauz  coutamin^s.  Paris  (A.  Carrö 
6dit).  1896. 

In  dieser  127  Seiten  umfassenden  Broschüre  hat  Verf.,  der 
ebomiflclier  Sachverständiger  am  Tribnnal  de  la  Seine  ist,  das  momentan 
Wissenswerteste  ttber  Formaldebyd  teils  anf  Grund  fremder,  teils  nach 
eigenen  Untersuchungen  zusammengestellt.  Neben  einer  Ironen  Auf- 

filhrung  der  wichtigsten  Litteraturerscheinungen  Ober  Formalin  werden 
in  die 'pr  Abhandlung;  die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
dieses  ivt^rpi-rs  besprochen.  f»',rner  die  Wirkung  dieses  Gases  auf  Ei- 
wcißloüe  (konservierend  und  bestimmte  Verbindungen  eingehend), 
die  bemmebde  Wirkung  Fermenten  und  Diastasen  gegenüber.  Nach 
Schilderung  sweier  In  Frankreich  sehr  gebräuchlicher  Formalin- 
desinfektionsapparate,  die  beide  auf  dem  Prinslp  der  Oxydation  von 
Methylalkohol  beruhen,  beschri^ibt  Verf.  einen  von  ihm  angegebenen 
Apparat  ( Autocia v<>  formogene).  Fast  die  ganze  zweite  Hälfte  des 
Buches  enthält  Mittedungen  über  Großr;'jimdesiufektionsversQche,  die 
von  verschiedenen  Seiten  angestellt  wurden  und  teilweise  schon  ander- 
weitig veröffentlicht  sind. 

Bei  diesen  DesinlaktionsverBachea  kamen  2  Apparate  snr  Ver- 
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wenduDg.  Der  eine  derselben  (appareil  formog^ne  k  proj  ectioü> 
Yom  Verf.  konstruiert,  beruht  auf  dem  Prinzip  der  Oxydation  ?oa 
Methylalkohol  zo  Fonnaldehyd  hei  Kontakt  mit  Platio,  Kupfer,  OaS" 
kohle  etc.  Die  Luftsufiibr  hmBn  hierbei  so  geregelt  werden,  daß  eiM 
möglichst  große  Menge  Formaldehydgas  erhalten  wird,  die  Menge 
anderer  niederer  oder  höherer  üxyd5\tionsstufen  aber  mögliclist  re duziert 
wird.  Da  der  Apparat  auch  durch  komprimierte  Luft,  die  sich  beim 
Streichen  durch  Methylalkohol  mit  dessen  Dämpfen  sättigt,  betrieben 
werden  kauu,  ml  die  Möglichkeit  der  Explosion  oder  des  Erlöscbei^d 
deaselbeD  ansgeaehloaaen.  Um  die  Menge  des  iq  piodiuimiidflB 
Formalins  aa  steigern,  ist  der  8 — 10  Liter  Vdomai  haltende  Beel- 
pient  mit  mehreren,  radiär  divergierenden  AusströmrOhren  veraelien. 
Fast  100  Versuche  in  Räumen  tod  100—300  cbm  (als  Einzel-,  in 
einem  oder  zwei  Stockwerken  liejpnde  Räume)  wurden  mit  diesem 
Apparate  angestellt;  die  verbrauchte  Menge  von  Methylalkohol  betrog 
5—8  Liter  (im  Durchschnitt  2 — 3  Liter  auf  100  cbm);  als  Test- 
objekte kamen  Milzbrand,  teilweise  auch  sporenhaltig,  Diphtherie-, 
Taberkelbacillen  vod  8tuphylocoectts  aureas  aur  Veniendong» 
die,  nach  Aufschwemmung  in  Bouillon  auf  sterilen  LeinwandU^pcbes 
angetrocknet,  wie  üblich  im  Baume  verteilt  und  2—9  Stunden  lang 
den  Formaldehyddänipfen  ausgesetzt  wurdm.  Hei  5 — 6  Proz.  der  in 
Bouillon  aufgeschwemmten  Testobjekte  trat  nacü  14  Tagen  eine  mehr 
oder  minder  starke  Trübung  oder  oberfiuchliche  Häutchenbild uug  auf; 
mit  solchen  verunreinigten  Näbrmedicn  geimpfte  Tiere  zeigten  keine 
krankhaften  Erscheinungen,  und  schließt  Verf.,  daß,  einen  sweifelhaftea 
Fall  ausgenommen,  die  ohengenaonten  Krankheitserreger  alle  alignCOlet 
wurden.  Es  wird  hervorgehoben,  daß  eiu  großer  Feuchtigkeitagolialt 
der  zu  desinfizierenden  Objekte  den  Krfolg  sehr  zweifelhaft  macht, 
und  deshalb  geraten,  vor  der  Desinfektion  den  botreflfenden  Raum  zu 
erwärmen.  Ein  in  einem  vollständig  eingerichteten  und  luxuriös  a,ti?- 
gestatteteu  Zimmer  angestellter  Versuch  lieli  irgendwelche  schivdigeode 
Einwirkung  des  Fornialingases  aui  diu  verschiedensten  Gegenstände 
(Gemftlde,  8Uher,  Kupfer)  vermissen. 

Der  Umstand«  daB  ein  hoher  Feuchtigkeitsgehalt  dar  CH^ekte 
die  Desinfektionskraft  des  Formalins  aufhebt,  ferner  die  ErfahraBg^ 
daß  die  Konden^^ation  des  mit  Formaliu  geschwängerten  Wasserdampfes 
auf  den  Wänden  etc.  die  Ursache  des  zähen  Haftens  des  Fonnalin- 
geruches  in  mit  diesem  Gase  desinfizierten  Räumen  ist,  und  endlich 
die  durch  Vorversuche  festgestellte  Thatsache,  daß  überhitzter  Wasst  - 
dampf  bei  der  Passage  durch  eine  Formaldebvdlösung,  die  eiu  Neü- 
tralsida  in  LOsung  enthftit,  die  Formaldehyddämpfe  rapide  mit 
fortreißt,  ohne  daß  Polymerisation  eintritt,  so  daß  also  das  desinfizierte 
Gas  möglichst  rein  und  trocken  snr  Wirinmg  kommt,  —  diese  Um- 
stände veranlaßten  den  Verf.,  das  Formaldehydgas  direkt  aus  der 
40-proz.  Formalinlösung  des  Handels  Ti;ic!t  Versctzunir  derselben  mit 
einer  sehr  konzentrierten  Chlorcalciuniicsuug,  iü  eiuem  Autoklaven 
bei  3 — 4  Atmosphären  Druck  zur  Verdampfung  zu  bringen  (auto- 
claYe  formogöne).  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  gewöhnliche 
Autokhive  etwas  ahgeibidert;  die  Beschreibung  und  Vorbereitung  des- 
selben ist  im  Original  nachzulesen.  Da  die  Formaldehyddinpfe  ans 
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einem  ca.  50  cm  laogen  and  4  mm  lichte  Weite  besitzenden  Rohre 
«oBsirtraeo,  gestattet  diflBer  Umstand  die  AnfiBtelloiig  dieses  AntolslaTeD 

YOr  dem  zu  desinfizierenden  Räume,  indem  das  dfinne  Ausströmrohr 
dorch  das  Schlüsselloch  einer  Thüre  durchgeführt  wird.  Das  Des- 
infektions?;emi^ch  besteht  ans  40-proz.  Fornnilinlösnnsr,  der  fiuf  je  ein 
Kilograiiiiii  derselben  200  g  Ghlorcakium,  in  ebensoviel  Wasser  geifiet, 
zugesetzt  werden. 

In  3  Desiüfektiousveräuchen,  die  vom  Verf.  in  Verbindung  mit 
Br.  Raur  angestellt  wurden,  war  der  Erfolg  ein  ^Ikommener,  Indem 
nicht  nnr  Abtfttnng  der  sporenhaltigen  KraDklieitBerreger  mtrat^ 
sondern  auch  eine  völlige  Sterilisation  der  Testobjekte,  da  auch  nach 
30-tägiger  Beobachtung  des  Probematerials,  das  vor  der  Aussaat  in 
dünner  wässeriger  Ammoniaklösung  gespült  worden  war,  keinerlei 
Wachstum  eintrat.  Versuche,  den  Staub  von  Wänden  und  Fußboden 
zu  sterilisireu,  fielen  für  Wandstaub  positiv  aus,  dagegen  erwiesen 
sich  im  Fußbodenschmutz  die  Sporen  des  Üacillus  subtilis  als 
persistierend.  Im  Scblufikapitel  ist  ein  Bericht  von  Dr,  Bosc  wieder- 
geg<d)en^),  worin  ein  mit  diesem  Antoklaven  in  einem  Pavillon  fttr 
Infektionskranke  sehr  umfangreich  angestellter  Versach  geschildert 
wird.  Aus  den  11  Schlußsätzen  des  Berichterstatters  ist  im  allgemeinen 
zu  entnehmen,  daß  die  Desinfektion  mittels  Formaldehyds  bei  An- 
i\'endung  des  Autoklaven  nur  eme  Ohei  Hächendesinfektion  ist,  bei  diT 
die  sporenhaltigen  Krankheitserreger  sicher  abgetötet  werden,  mögen 
sie  in  trockenem  oder  feuchtem  Zustande  sich  befinden,  jedoch  nur 
nnter  der  Voraussetzung,  daß  die  Schichten  derselben  nicht  zu  dick 
sind ;  tuberkelbacillenbaltiger  Spatum,  in  eingetrocknetem  oder  feuchtem 
Zustande,  wurde  steril  gemacht,  falls  die  Schicht  desselben  1—1  ^/t  mm 
dick  war.  Kulturen  in  geöffneten  Agarröhren  wurden  nicht  immer 
abgetötet.  Konnten  die  Formalindämpfe  ein  (7.  B.  in  einer  offen- 
stehenden Rocktasche  untergebrachtes)  Tt'stubj*.'kL  nicht  allseitig  um- 
spülen, so  war  der  Desinfektiouserfoig  dadurch  schon  unsicher  ge- 
worden; Staphjlocoecns  aureus  in  einem  ganz  loera Todibillen 
wurde  nicht  abgetOteti  ebensowenig  (spoienfreier)  Milzbrand  und  Strepto- 
kokken im  Innern  einer  Matratze.  Im  Staube  von  Wftaden  und  Faß- 
boden erwiesen  sich  nnr  die  Sporen  von  Bacillus  subtilis  und 
mesentericus  resistent.  Auch  in  diesem  Versuche  wurden,  um 
eine  wachstumshemmende  EiuwirkuDg  der  dem  Probematerial  an- 
haftenden Formalinmengen  auszuschließen,  die  Testobjekte  vor  der 
Aussaat  entweder  gelüftet  oder  iu  auimoniakhaltigem  W^asser  abgesptllt. 

Eine  zusammenfassende  Beurteilung  dieser  mit  dem  Trillat- 
schen  Autoklaven  angestellten  Desinfektionsversuche  dürfte  das  Er- 
gebnis liefern»  daß,  wenn  auch  noch  immer  nicht  das  Ideal  der  Groß- 
desinfektion erreicht  ist,  doch  sicher,  falls  wiederholte  Versuche  zu 
demselben  ^'i^'^tieen  Resultate  führen  sollten,  iburh  Anwendung  dieses 
Apparates  ein  grußer  Fortschritt  in  der  Desinli  kiion  großer  R&ume 
gemacht  ist;  dabei  ist  die  liandbabuug  des  Autoklaven  sehr  einfach, 
beansprucht  nur  kurze  Zeit  und  wenig  Ueberwachung. 

V.  Schab  (Berlin). 
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Abi»,  Fr«,  La  filtraziODe  domeatiea  delT  acqiia.  (L*Iii- 
gegneria  Saaitaria.  Toriao  1896.  No.  7—8.) 

Anstatt  eine  Uebersicht  über  die  bialaikg  wSSBntlichten  und 
diesen  Gegenstand  betrefifenden  Arbeiten  zu  geben,  deren  einige  durch- 
aus theoretisch  ^?ph alten,  andere  nicht  übereinstimmend  sind,  zählt 
Verf.  die  vüu  der  iranzfiaiscfaen  Armee  aas  der  Waaeer&itratMa 

gewoDuenen  Vorteile  auf. 

Wir  wollen  aus  allen  beweiskräftigen  Ziffern  ^nige  heraus* 
greifen : 

Bis  1887  worden  in  Frankrdeh  ffthrlich  an  die  8000  Mann  vom 
Typhus  heimgesucht:  in  diesem  Jahns  wnrde  das  Wasserreiaorgangs- 

System  abgcätidert  nnd  das  OberflAcben-  oder  Brunnenwasser  I  reh 
i^aell-  oder  Filtrierwasser  ersetzt,  worauf  die  Sterblichkeit  an  Typbas 
abzunehmen  anfing  nnd  heute  die  F&lle  bis  auf  dOOO  herabge- 
sunken sind. 

In  Auxerre,  wo  im  Jahre  1892  129  Mann  schwer  an  Typhus 
erkraukt  waren,  wurde  nach  Austühruag  der  Wasöerüliratiuu  in  den 
folgenden  Jahren  nnr  noch  1  Fall  von  Typhus  konstatiert. 

Auch  in  Mehm  sanken  die  Typhusfälle  Yon  122  bis  auf  7  herab ; 
bei  der  Gherbonrger  Besatzung  von  119  anf  3,  wie  an  Lorient  von 
179  auf  1  etc.  Man  hat  berechnet,  daß  nach  der  neuen  Trinkwasser^ 
Versorgung  wohl  1265  Soldaten  in  Frankreich  während  5  Jahre 
jrerettet  worden  sind,  abgesehen  von  der  ersparten  Schwächung  des 
Organismus  einer  großen  Zahl  an  Tjphus  erkrankter  und  geiwUter 
Soldaten. 

Die  Vorteile  der  Wasserfiltration  wurden  in  einigen  Städten  so- 
gar bei  Gboleraepidemieen  beobachtet,  indem  die  Besatrong  mitten 
in  ein«*  mehr  oder  weniger  betroffenen  BevOlkemog  immon  blieb» 

Die  von  Dr.  Abb a  in  seinen  zahlreichen  von  1893  bis  1895 
fortgesetaten  Untersuchungen  verwendeten  Filtrierkerzeo  waren  die 
von  Ginori  in  Florenz  fabrizierten,  die,  wie  Verf.  behauptet,  mit 
den  besten  im  Auslände  vi -  iVfr igten  auf  gleiche  Stufe  zu  steUcD, 
wenn  nicht  denselben  überlegeu  sind. 

Was  (liü  Auswahl  der  Kerzen  betrifft,  so  findet  Verf.  diejenigen 
vortrefflich,  die  bei  einem  Luftdruck  von  einer  Atmosphäre  und 
in  einer  Minute  nicht  mehr  als  200  ccm  filtriertes  Wasser  durch- 
sickern kann. 

Einen  der  umstrittensten  Punkte  bildet  die  WiederhersteDung 

des  Filtriervermögens  bei  schon  einige  Zeit  gebrauchten  Kerzen  und  i 
Verf.  fand,  daß  deren  ein-  oder  zweitägiges  Eintauchen  in  einer  ! 
Jü-proz.  Esbigsäurelösung  bei  vorangegangener  Waschung  und  Bürstting 
der  Kerze  genügt,  um  die  organischen  Stoffe  zu  lösen  und  den  Poren 
ilir  I)urchisickerverm()gen  wiederzugeben. 

Die  Filtrierversuchu  wurdeu  ausgeführt,  indem  mau  au  die  Oeff- 
nuDg  des  Wasserleitungshahnes  einen  besonderen  metallischea  Cjlinder 
anbrachte,  der  dem  Verl  gestattete,  den  Druck  nnd  die  WAnneihSbe 
d^  Filtrierwasäers  abzulesen.  Solche  Aufzeichnungen  machte  Veil 
tSglicb«  maß  die  Geschwindigkeit  des  filtrierten  Waaaera  und  filtae 
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die  bakteriologische  Untersuchung  qualitativ  und  (|üantitauv  aus, 
wie  aus  den  der  Arbeit  bei^elegteu  Tafeln  ersichtlich  ist. 

Die  wicbtigsteD  von  Dr.  Abba  im  Laufs  seiaer  Untersnchungen 
gemachten  BeoDachtungeD  sind  folgende: 

£ine  Kerze,  die  in  einer  Minate  und  unter  Druck  von  einer 
Atmosphäre  nicht  mehr  ;ils  200  ccm  durclisickern  läßt,  laßt  im  all- 
gemeiueu  die  Wasserhakterien  vor  dem  10.  Ta^je  nicht  durcli. 

Die  aufangs  zum  Vorschein  kommenden  Bakterien  sind  in  ge- 
ringer Zahl;  ihr  Auftreten  findet  mit  einenimale  statt  und  ihre 
Vermehrung  geht  stufenmäßig  vor  sich,  kann  aher  recht  hohe  Zitfern 
erreit^en. 

Eine  in  dieser  Beziehung  selir  bemerkenswerte  Thatsa^be  ist  die, 
da£  die  durch  die  Filtrierkmen  gebenden  Keime  meistens  nur  einer 
oder  zwei  PnUteriengattungen  angehören,  ein  Reweis  dafflr,  daß  das 
Wasser  dKjciii^M  r  Kpimc  hineinfiltrifrt,  die  darm  ihre  Entwickelungs- 
und nicht  biols  die  Lebensbedingungen  finden;  das  sind  die  wahren 
Wasserbakterien;  die  Krankheitserreger,  die  wohl  im  Wasser  zu 
leben,  aber  sich  nicht  darin  zu  vermehren  vermögen,  sollen  nicht 
durch  die  Filtrierkersen  bindoreh  gehen,  was  von  Dr.  Abba  fttr  den 
Kommabacillus,  Tjpbasbacillas  und  Bacillus  coli  nach- 
gewiesen wurde*). 

Die  Wärmehöhe  des  filtrierenden  Wassers  übt  einen  großen  Ein- 
Üuü  auf  die  Entwickelung  und  dadurch  auf  den  Bakterienduiehgang 
in  dem  filtrierten  Wasser  aus:  dem  Verf.  wurde  es  in  der  'i'hat 
möglich,  indem  er  den  Metaiic> linder  künstlich  abkählte,  die  Zahl 
der  filtrierten  Keime  bedeutend  zu  verringern. 

Fttr  die  praktische  Anwendung  der  Hansfiltration  auf  das  Trink* 
waaser  schiigt  Verf.  vor,  die  Filtrieraerzen  wöchentlich  einmal  fblgendeu 
Anweisoogeo  gemfiß  zu  wechseln: 

Die  gebrauchten  Kerzen  werden  aus  dem  Apparat  herausgenommen 
und  unter  einem  Wasserfall  gewaschen,  ihre  äußere  Oberfläche  gründ- 
lich gebürstet  und  das  darin  enthaltene  \^  a^-j  r  ausgeschüttet  mittels 
Stößen,  indem  man  den  das  Gummi  trageii<lt:u  Schnabel  nach  unten 
richtet;  hernach  taucht  man  sie  in  die  10-proz.  Essigsäurelösung. 

Zugleich  werden  die  anderen  eine  Woche  lang  in  der  Lösung 
gebfiebMiea  Kersen  herausgezogen,  von  ihrer  LOeuug  befreit  und  in 
den  ApiMirat  hineingepaßt;  die  swei  oder  drei  ersten  Liter  filtriertes 

Wasser  werden  nicht  gesammelt. 

Nach  Verfluß  einer  Woche  wird  der  Kerzenwecbsel  wiederholt 
und  je  vier  oder  iiXüt  Monate  die  fiesigsaurelösung  durch  eine  neue 
ersetzt. 

Sollte  eine  der  Kerzen  eine  größere  Menge  Wasser  als  gewöhnlich 
durchlassen,  so  beseitige  man  sie  und  ersetze  sie  durch  eine  neue, 
die  24  Standen  in  der  ßBsigs&urelösnng  gehalten  worden  ist. 


1)  Infolge  obiger  ünterwelimigien  Ist  Dr.  Abba  nr  fentdeeknnj;  »eiii«r  Method« 
wnr  Nachwdsvnig  des  BagiIIos  coli  im  Wasser  jederlei  Ilt  !  n  it  gekommen,  was 
zur  Featstellang  d^r  {^'oBen  Verbreitung  <!iese.'i  Bakteriaaui  in  der  ^aUur  beiigatngMl  bat 
(Ceatralbl.  f.  Hakt.  u.  Paras.  Bd.  XiX.  1896.  ho.  1). 
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Zur  Anschaffung  der  Kerzen  wähle  man  diejenigen,  die  beim 
Hineinblasen  der  Luft  einen  größeren  Widerstand  entjregensetzeo. 

Roüdelli  (Turiü). 


ConfgendiiHi» 

1)  Aaf  p.  «fti  (M.  ZX.  No.  18/19)  «mmte  Mto  n4  p.  665  btt  dtor  Pmm  b 

lauten:  „In  Deutschland  ist  Im  Goi^PtiSÄtzo  rv.  TTnli^n  die  von  Ool^i  ani?enoaMM 
spezifische  Matur  des  Quartan»  uod  Tertian-P»ra»tteu  uicht  allgemein  anerkaDcL 

fjfwü»  wurden  Meh  Bttw  PurMltaDfonntii  In  Blute  K«Auid«ii  ▼«!!  «fai«r  mmimm 
Bntwickeluijj,'si>tufc,  als  sie  hätten  hkcIi  Oolgi's  Sohcmji  haben  inüssien"  etc. 

2)  Aal'  p.  659  Zeile  14  voo  oben  statt  des  Passos:  „die  MeinuDg  der  deatsdiea 
Airtoren  gefirvDÜber  .  .  .  bis:  „keine  Rede  sein  kann"  folgender  Passus:  ,|Nan  nock 
tinlge  Worte  Bb«r  dl«  tterilen  Formen." 

8)  Die  Antnerknnp  nnf  p.  658  gehört  auf  ]i  659  und  die  aaf  p.  659  an  p.  658. 

In  No  i  n  17  dies.  Centralbl.  p.  573  Ztile  6  von  oben  ist  „Chler-'  statt  .,Ch*f-* 
20  lesen,  p.  574  Zeile  16  u.  17  Ton  oben  nach  „gainea  pigs*'  das  Komma  sa  streick«« 
md  blaUv  „Im*  «sperlmettt^  «in  MldbM  dtiHar  ^soAgwn,  Bdl«  M  «.  tt  ^vm  «bss 
derselben  Seite  muß  heißen:  „with  the  toxins  or  the  >,'erm'*  statt  „with  the  toaiL«  of 
tk«  genn**,  p.  676  2eile  17  von  ootea  ist  ^wine  plague  cultore"  statt  «^wiae 
Mmm'*  vad  Zeile  16  tod  nuten  „titw**  stelt  „often«*  n  Imw  {  p.  5ty  Sdte  1—4  von 
oben  mafi  lauten :  ,,In  this  way  from  90  ccm  of  sernm  we  obtained  1500  grams  of  a 
white  practJcally  nsb  free  powder  tests  have  shown  that  this  contains  the  Antitoxlr  f-nr> 
ciple  of  the  serum'^  und  Zeile  10  von  oben  ist         vor  „speciüe"  au  strekcken  uud 
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Z>»«  Redaktion  des  jCentralbUUts  für  BfüUeriologie  und  Parasiten- 
kund^  ttehttf  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 

Wünsche  um  lAefening  von  besoruleren  Äbarilcken  ihrer  Auf- 
miSttze  entweder  hei  fff^  FÄnsendnng  der  Abhatullungen  an  die 
S^d€Üct4on  auf  öms  Mnniis/cript  schreiben  »u  wollen  oder 
t^frtens  nach  Brntpfang  der  ernten  KorreMmrabßO^  direkt  am  tUm 

Verleger,  Herrn  €hista/v  Fischer  in  Jena,  gelangen  au  lassen. 


OriBM-IHttheihingen. 


Ueber  die  EnUtehong  der  (jelbsuoht  bei  Foeamonitis. 

Von 

Dr.  O.  Bantl, 

Professor  der  Hnatomiscbeo  Pathologie  in  Florens. 

Bei  Pneumonitis  bemerkt  man  gewöhnlich  nach  dem  2.  oder  3. 
l  aße  eine  leichte  subikterisclie  Färbung  der  Konjunktiven ;  im  Urin 
i*ih\t  das  Galienpigment,  während  Urobilin  sich  in  großer  Meii«^^e  vor- 
&Ddet,  viel  mehr  als  bei  auderen  Fieberkrankheiten.  Vid  äelteütr  zeigt 
ücb  eine  ansgeprägt  ikteriBche  Fftrbong  der  Sehleimbinte  und  der 
ECaitfaiilrtim  vdt  Auftreten  yon  BiUrobin  im  Harne. 

E^e  Ursache  dieser  Art  Qelbeneht  igt  bisher  noch  nicht  genflgend 
srklftrt  Um  akh  davon  ni  flberaeagen,  bianeht  man  nur  die  medi* 

Ml  IM.  JX  B<.  M 
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zinischen  Lehrbücher  aufzuschlagen.  Es  wcrdeu  ila  sehr  verschiedene 
VennutungeD  ausgesprochen.  Einige  schreibea  deu  Ikterus  einer 
Lcborstauuüg  zu;  Andere  einem  Katarrh  in  den  klcineo  Galleowegen; 
Andere  wieder  einer  Aufsaugung  von  Hämoglobin,  das  von  den,  im 
LuBgenezsndat  enthaltenen  roten  Blutkörpereben  herkäme,  etc.  Diose 
Vermutungen  sind  aber  rein  hypothetisch,  atAtsen  sich  auf  keinerlä 
beobachtete  Thatsachen,  und  die  Autoren  pfle^zi^n  sie  bloß  zu  citieruL 
und  zu  kritisieren,  ohne  eine  Krklaruug  der  Gelbsucht  zu  geben.  Ich 
spreche  hier,  wohlverstanden,  vom  wirklichen  Icterus  pneumouicus,  der 
weder  von  mechanischen  Hindernisseu  des  Ausflusses  der  Galle,  noch 
von  Leberkrankheiten  abhängt. 

Seit  lange  schon  vermutete  icb,  daß  diese  Gelbsodit,  die  sweilfil- 
los  in  die  Klasse  der  pleiochromtschen  gehört,  die  Folge  einer  Hftma- 
lystsaeiD  k^nne,  die  vom  Diplococcaa  lanceolatus  capstil  atu> 
verursnclit  würde.  Diese  Vermutung  war  n>ir  aufgestiegen  infolge 
der  s.  Z.  veröffentlichten  Untersuchungen  über  die  Biologie  des  Diplo- 
coccus. 

Schon  1890  hatte  ich,  meines  Wissens  vur  Anderen,  gezeigt,  dai 
der  Diplococcus  bei  Kaninchen,  bei  Mäusen  und  MeeraebweinclMii 
Icr&ftig  zeretdrend  auf  die  roten  Blotk{(rperchen  wirkt,  und  daft  dtese 
Wirkung,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Grade,  aich  hei  allen  Unter- 
arten von  Diplococcus  einstellt  Es  war  demnach  nicht  allzu 
l:tt!ii:,  711  vermuten,  daß  dieses  Bakterium  die  gleiche  Wirkaog  aodi 
beim  Menschen  hervorbringe. 

Außerdem  führten  mich  meine  Unitirsuchuugcn  *)  zu  der  Ann&bmo, 
liaü  bei  Pneumonitis  tibrinosa  die  Diplokokken  sich  nicht  aüeiu  lu 
den  Lungen,  sondern  auch  im  Blute,  in  der  Milz,  Leber  etc.  varfindc«. 
Wenn  diese  DotersuchuDgen  mancherselta  in  Zweifel  gezogen  worden, 
so  lag  das  wohl  an  ungenügender  Technik;  neuerdhiga  bat  Dr. 
Casati^)  in  meinem  Institut  Gelegenheit  gehabt,  sie  vollkommen 
zu  bestiitiizcfu  Die  Verbreitung  der  Diplokokken  im  ganzen  Orga- 
nismus und  iiauptSiichlich  ilir  Vorhund<'ns»'in  in  der  Milz  wareu  günstig:': 
liedingungen  ihrer,  wie  vermutet,  hänioly lisilien  Wirkung.  Ri^  le*''tej 
Jahr  hatte  ich  keine  Veranlassung,  Untersuch uu^^en  über  die  vci  m-iiiU 
infektiöse  Ursache  des  Icterus  pneumonicns  anzustellen.  Da  tiaiea 
unter  den  wahrend  des  Winters  io  Florens  herrschenden  Lungtm- 
eutzünduDgen  un^ewöhnlieb  h:tufig  Fälle  mit  Gelbsucht  aof,  so  da: 
ich  deren  etwa  fünfzehn  beobachten  konnte.  Die  Gelbsucht  warziemüc'} 
intensiv,  der  braune  Harn  gab  eine  entschiedene  Heaktion  auf  Bilirul-i-i 
die  Ausleer un^'<ni  behielten  teils  ihre  normale  Färbung,  teils  wareu  s:-. 
dunkler  als  •^'evvulüiliih.  Die  Falle,  bei  denen  sich  Gelbsucht  oinstellk. 
hatten  schwereu  Verlauf,  mehr  als  die  llältte  tödlichen  Ausgang. 
Heilung  eintrat,  verschwand  daa  Biliruhin  aus  dem  Harn  nach  AafhC^*: 
dea  Fiebers.  Bei  den  Verstorbenen  fand  ich  in  den  Galleowegen  die  Galk 
wdickt,  olnu;  daß  am  Abflüsse  in  den  Darm  ein  Hindernis  Vorhand^: 
gewesen  wäre;  der  Darminhalt  war  kräftig  mit  GaUe  gefajrbt.  In  ai!^ 

1)  Sopr»  aleni«  loMUsiaskud  extn^pohMniarl  dal  DIpL  lan«.  eapt^  Kirc&u  it- 

8)  SdU'  etiolo^ia  deUe  poenmouiU  «cote     (Lo  Sp«riinet>tmlc  1090). 

3)  SuUa  preMoxa  dei  Diplacoechi  lau«.  c*ps.  ad  amgat  difU  jm«^»« 

(Lo  SperlmenUle.  1893.) 
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Fällon,  unabhängi^]^  vom  Ausgange,  erschicD  die  Milz  vergrößert.  Die 
iuikiu£>kopische  Ütitersucbuag  der  Leber  ergab  keiaerlei  Hinweis  auf  deu 
Katarrh  der  kleinen  GaUenwege,  der  von  Einigen  angenommen  wird. 
NimDds  konnte  ich  io  diesen  Wegen  das  geringste  Hiodernis  fttr  den 
AbnuS  der  Galle  auffinden.  In  den  Lelieraellen  fand  ich  die,  bd 
PoeumoDitis  gewöhnlichen  ErD&hraDgsetörangen,  aber  keinerlei  Anhalt, 
am  sie  mit  der  Ursache  der  Gelbsucht  in  Verbindung  zu  bringen. 

Was  die  Resultate  der  histolof^ischen  Prüfung  der  Mih  betrifft, 
so  erwähne  ic!i  nur,  daß  sich  mehr  oder  weniger  deutUcb  die  be* 
karjütei)  /.eicht  II  dir  llämolysi«  vorfanden. 

la  dicfcii  I  nlNni  lagen  also  alle  klinischen  und  aualoiui-chen 
Merkmale  di  ^  wirklu  heu  Ikterus  pneumonicuä  vor,  d.  h.  einer  pleio- 
chromischeii  Ueibsucht. 

Die  bakteriologische  Untermchung  dieser  LungenentsOndangeo 
aedgte  in  allen  Fallen  das  stetige  und  ausschliefiliche  Vorhandensein  des 
Diplococcus  lanceolatüs  capsulatas,  der  im  Lnngen- 
cxsudat  sehr  reichlich  war,  weniger  in  dem,  dem  Herzen  entnommenen 
Blute,  in  (1<t  Milz,  der  Leber,  den  Nieren  etc.  Er  zeigte  die  ge- 
wöhnlichen uiiH  bei<annien  Merkmale:  7,u  zweien  angeordnete,  lanzett- 
fönuigeu  Kokivcn  mit  deutlichen,  farhharen  Ixapseln;  Färbung  durch 
Gram^sche  Methode;  Entwickeluugäunfalilgkeil  auf  Gelatine  bei 
20'  0;  anf  Agar  und  auf  Blutsemm  hingegen  bei  30—37'  Ent- 
wickelong  in  «arten,  tanfthnlicben  TMpfchen;  pathogen  für  Kaninchen 
und  M&ase,  bei  denen  er  eine  raschtOtende  S^ük&mie  ensengte^  wo- 
bei Kapseldiplokokken  im  Blute  anftraten. 

Doch  zeigte  der  Diplococcus  in  diesen  Fällen  besondere 
Merkmale,  die  mir  aufgefallen  sind  und  die  mir  im  üinblick  auf  die 
Genesis  der  Gelbsucht  wichtig  crsclieinen. 

Die  Kaninchen,  denen  das  Luogenexsudat  unter  die  Haut  geimpft 
wurde,  zt'igtfn  Kicbertcnipiratur  von  40.5  41,5®  G  und  starben  im 
Zeiträume  vuu  24 — 48  Stunden  an  Uiplokokkamie.  Da  ich  sie  in 
Käfigen  hielt,  die  ein  Sammeb  des  Urins  ermöglichen,  bemerkte  ich, 
daß  dieser  intensiv  rotbraun,  wie  Blot,  aussah.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  des  Harnsediments  zeigte  körnige  und  epitheliale 
Cjliuder,  keine  roten  Blutkörperchen,  auch  nicht  Schatten  von  solchen. 
Die  chcniische  und  S[)ektrosko})ische  Prüfung  ergab  reichliches  Vor- 
liandenseiu  von  Uauioglobiu.  Der  Urin  enthielt  1— 2  7oo  Albutuin. 
I>ie  Ausscheidung  von  Hämoglobin  pflegte  10— lo  Stunden  nach  der 
Kiüinipfuug  des  Exsudats  beginnen,  zeigte  t>ich  jedoch  nicht  kou- 
tiuuicrlich,  Hondern  mehr  aufallsweise.  Der  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten gesammelte  Urin  war  einmal  stark  mit  Hftmoglobin  geiärbt^ 
einige  Stunden  später  zeigte  er  wieder  normale  Färbung  und  enthielt 
nar  Albumin.  Diese  wechselnde  Ausscheidung  von  Hämoglobin  wurde 
bei  allen  Kanincheii,  ii  *  mit  Lungenexsudat  von  5  Terschiedenea 
X<eichen  injiziert  waren,  durchgängig  festgestellt. 

Lei  Oi'tfnung  der  toten  Tiere  fanden  sich  zahlreichn,  subseröse 
T^lutungen;  die  Milz  war  angeschwollen,  weichlich  und  bei  der  histo- 
iogi.'fchcn  Untersuchung  waren  keine  fibrinösen  Thromben  in  den  Pulpa- 
^euea  aukuüudeu. 


Digitized  by  Google 


868 


Wurde  ein  zweites  Kaninchen  mit  dem  Blute  des  ev^tm  inokuliert. 
80  stellten  bii  h  dio^i  Ilsen  ErscheiiiuDgen  von  Hämoglobinurie  eiü, 
doch  war  dieselbe  zuweilen  weniger  reichlich.  Bei  weiterer  Ueber- 
tragUDg  des  Impfstoties  von  einem  Kaninchen  zum  anderen  worde 
die  H&moglobioarie  immer  schwacher  imd  die  Perioden  blatkser 
HarneiitleeniDK  bei  den  eioselnen  Tieren  fraren  von  längerer  Dauer, 
8<^eßlich,  nach  3—6  üebertragungen,  verschwand  jede  Spur  voo 
Hämoglobin  im  Harn,  der  übrij^cns  albunilnn^-  blieb  und  flie  bekaniurii 
Cyliiider  enthielt.  Das  VtTsrhwinden  der  H.iiiin*j;lobinarie  trat  na  h 
wenigen  Uebertrnüunfren  ein,  wenn  den  Tieren  mehrere  Tropfen  Blui«^ 
(3— G)  eingeiiiipli  wurden,  m  daß  der  Tod  schon  nach  24  Stundeo 
eintrat;  wurde  eine  geringe  Menge  Blutes  eingeimpft  (so  viel  sich  etwa 
an  der  Platinflse  anb&ngte),  so  daoerte  die  Erkrankung  36—48  SUuidei 
und  die  Hämoglobinurie  hielt  bei  mehr  Uebertragungen  an. 

Bei  Kaninchen,  die  keine  Hämoglobinarie  hatten,  waren  der 
Leichenbefund  und  die  hiBtoloöiischen  Läsionen  wie  ich  sie  schon,  all 
dem  Dipl.  lanceolatus  caps.  II  eigen,  beschrieben  habe. 

Wennschon  die  namodobinurie  bei  dem  Kaninchen  schließlich 
aufhörte,  so  wurde  die  Virulenz  der  Diplokokken  doch  nicht  geringer, 
mao  könnte  im  Gegenteil  sagen,  daß  sie  zunahm,  da  die  Dauer  der 
Krankheit  kOrser  war.  Wurden  dem  Kaninchen  Knltoren  injiziert, 
die,  direkt  vom  Lnngeneisndat  entnommen,  sich  auf  Serum  oder 
Agar  24—48  Stunden  lang  bei  37    C  entwickelt  hatten,  so  entstand 
die  gewöhnliche  Septikämie,  ohne  da(<  jedoch  die  Hämojrlobinurie 
hinzugetreten  wäre.    Gleiche  Resultato  eriiielt  ich  mit  Kulturen  vom  \ 
Blute  solcher  Kaninchen,  die  Hämofzlobinurit;  halten.    Auch  iu  die-eo  | 
Fällen  ergab  der  auaiomische  Befund  die  dem  Dipl.  iaiiceolatus  | 
Caps.  II  eigenen  Merkmale. 

Für  Hunde  war  der  Diplococcns  atark  pathogon.  Wurde 
einem  solchen  das  Lungenexsndat  oder  Blut  eokher  Kaninchen,  die 
Hämoglobinurie  gehabt  hatten,  unter  die  Haut  gespritzt  (5 — 10  Tropfen 
Blut),  80  trat  der  Tod  des  Tieres  in  2 — ?>  Tagen  dnrrh  Septik&mie  ein 
und  im  Blute  fanden  sich  dann  zahlreiche  Kapscldiplokokken.  Der 
Urin  der  Hunde  enthielt  Eiweiß  (0,5— 1  sowie  kleine  Meogpf' 

von  Hämoglobiu,  Urobilin  und  Bilirubin,  ^niemals  habe  ich  ikterisciit. 
Färbung  der  Aogen  beobachtet  Es  sd  bemerkt,  daß  die  la  sMäm 
Experimenten  bestimmten  Hunde  einige  Tage  unter  besonderer  Anf- 
sieht  gehalten  wurden,  um  festzustellen,  daß  in  ihrem  Harn  keineriei 
Spur  von  Eiweiß,  Hämoglobin  oder  Bilirubin  vorhanden  war. 

Wurdpii  einem  Hunde  Kultnron  oder  das  Blut  anderer  toter 
Hunde  eingeiniplt,  so  entstand  eine  todliche  Diplokokkämie;  im  Urin 
zeigte  sich  Eiweiß,  aber  weder  Haiuüglobin  noch  Bilirubin. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  nun  hervor,  daß  der  Diplo- 
eoecns,  der  Bich  bei  Pneumonitis  mit  Gelbsucht  vorfand,  enuMnt 
hämolytisdie  Eigenschaften  hatte,  von  krflftiger  Wirkung  hei  Kaninchen, 
bei  denen  starke  Hämoglobinurie  eintrat,  schwächer  bd  Hunden,  die 
jedoch,  außer  Hiimoglobin  auch  Bilirubin  durch  den  Harn  ausschiedeiL 
Wenn  sich  im  Harn  der  Kaninchf  n  nie  Gallenpigmente  vorfandeß, 
so  erklärt  sich  das  leicht:  es  ist  bekauut,  daß  die  blutzersetzendcc 
Subötauzen  bei  iummcheu  niemals,  bei  Hunden  hingegen  in  der  Beg/ä 
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Bilirubfnurie  und  Ikterus  erzeugen.  Kein  Zweifel,  daß,  wenn  der 
Diplococcus  auf  «üe  Ihiüde  ebenso  intensiv  blutzer«<'t7.(Mid  gewirkt 
bätt)'  wie  auf  die  Kauiuciieu,  er  bei  jenen  deutliche  Ueibäuclit  erzeugt 

habtii  würde. 

In  Anbetracht  der  heftigen  hämolytischen  Wirkuui^  des  Diplo- 
coccus, in  Anbetruht  der  Thatsache,  daß  er  bei  Hunden  Ueber- 
tritt  von  Bilirubin  in  den  Harn  erzeugte,  daß  der  Icterus  pneu* 
monicus  alle  charakteristischen  Eigenschaften  des  pleiochronii sehen 
hatte,  dnß  in  der  Milz  der  an  Pneumonitis  mit  Gelbsucht  Gestorbenen 
sich  der  histologische  Nachweis  einer  ausgt^prochenen  Hrnntil^sis 
rh ringen  ließ  —  ist  wohl  die  Annahme  berechtigt,  daß  der  Icterus 
pneuuiunicus  eine  infektiöse  Gelbsucht  ist,  die  von  der  hämo- 
lytischen Wirkung  des  Dipl.  lanceolatus  caps.  herrührt  Die 
blntzeraetsende  Wirkung  dee  DiplococeuB  häm  Ictenu  pnea- 
monicus  ist  acfaließlidi  nur  eine  ^erachftrlte  Form  derselben  Wirkung, 
die,  wie  schon  erwähnt,  allen  Unterarten  des  Diplococcus  gemeinsam 
ist.  Unter  p^owöhnlichcn  Bedingungen  ist  diese  Wirkung  verhältnis- 
mäßig? mriiiL:,  aber  sie  genügt,  um  eine  Zunahme  von  Bilirubin  und 
dessen  liesorptiou  zu  er/eui^en,  wie  sich  deutlich  durch  die  ikietisihe 
Färbung  der  Konjuiikuva  bei  den  Pueumonikern  zeigt;  da  das  ^^irku* 
lierende  Bilirubin  jedoch  nur  gering  ist,  wird  es  in  den  Geweben  zu 
Urobilin  reduziert  und  als  aolchee  mit  dem  Harn  auegeschieden. 
Nur  unter  seltenen  Bedingungen  ist  die  blutzersetzende  Wirkung  des 
Diplococcus  stark  genug  um  eine  wirkliche  pleiochromische  Gelb- 
sucht berYor/uhringeu.  In  den  von  mir  untersuchten  Fällen  Wfir  sie 
ohne  Zweifel  sehr  bedeutend,  aber  sie  erreicht  vielleicht  nicht  not- 
wendigerweise in  iedem  Falle  von  Icterus  pneumonicus  den  Grad, 
um  eine  Ilämoglubiüurie  bei  Kaniuchcu  hervorzurufen.  Es  ist  in 
der  That  mfiglich,  daß  beim  Menschen  die  zerstörende  Wirkung  auf 
die  roten  Blutkörperchen  stärkmr  ist  als  bei  den  Tieren,  wie  ste  in 
den  oben  angefOlurten  FAllen  bei  den  Kaninchen  viel  stftrker  war  ab 
bei  den  Hunden. 

Hinzufügen  will  ich  noch,  daß  ich  gleichzeitig  zur  Kontrolle  die 
Ei;^enschaften  vuu  L)ij)lokokken  untersuchte,  die  von  anderen  Pneu- 
moaikern  ohne  Gelbsucht  herrührten.  Ich  fand,  daß  diese  zur  ge- 
wühnlichen  Art  von  Dipl.  lauceoialuö  caps.  II  gehören  und  bei 
Kaninchen  absolut  keine  Hftmogloblnurie  eneugten. 


Digitized  by  Google 


354  Johftnaas  Selti» 


Streptococcus  aggregatus. 

Von 

Dr.  Johannes  Soitz 

in 

Zürich. 

Bei  der  baktcrinlnfiisclien  Untersuchnns  f\üv  Fälle  meiner  Praxi? 
ergaben  sich  für  die  Mund-  und  Aiiswiirfliakterien  Kn!nnieenformeQ, 
welche,  wie  mir  scheint,  als  eine  besondere  Uestaltuog  des  S t  r  e p  t o - 
coccus  pyogenes  aufzufassen  sind. 

Es  kamen  zur  Bearbeitung  —  in  danl^enswertester  Welse  standen 
mir  dazn  die  HflfBmittel  des  bygienischen  Institutes  tnr  Verfttfoniß 
—  Wunden,  Panaritien,  Phlegmonen,  Furunkel,  Rose,  Aphthen, 
Mandetentzündungen,  Mandelabscesae,  Ohreiterung,  Zalinfacheiterun«^, 
Lymphan^itis,  Drin  t  ( iterung,  Bronchitis,  Lungenentzündung,  Tuber- 
kulose, Masern,  Sciiarlach,  Diphtherie,  Durcb£iil,  Tripper,  Qyatitis, 
Merenentzönduug,  Pylimie  und  Meninfzitia. 

Der  Streptococcus,  der  von  außerhalb  des  Mundes  uod  dt^ 
Aaswurfes  gewonnen  wurde,  entsprach  in  der  Hauptsache  der  gewöhn* 
liehen  Schilderung. 

DieVerstreidiungen  der  Mundbelago  und  des  Auswurfes  ergaben 
dagegen  außer  den  typischen  Streptokokkenkolonieen  —  von  anie;  rtn 
gut  bekannten  Baktcricnarten  nicht  zu  reden  —  aufTallend  häutig 
ganz  al)weicluMifl('  Kornicn  von  tippi^jer  Wuchcruri'^^  im  Ver«]:feiche  zü 
den  zarten  Biiduiif^en  d(!s  Ivettencoccus.  Deshalb  erhielten  solche 
den  Namen  „Mastkolonieen^^  und  da  der  Nachweis  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zum  Streptococcus  pyogenes  geliefert  schien,  die 
Beeeichnnng  „Maststreptococeus,  Streptococcns  aggre- 
gatus^S  und,  weil  sehr  früh  eintretende  Runzclun^  derKolonieeo  eine 
sehr  charakteristische  Erscheinung  derselben  ist,  „Runselstrepto* 
coccus^ 

Das  Kolj;(ende  soll  die  Stellung  dieses  MaststreptococcQi 
zum  typißchen  Streptococcus  näher  erläutern. 

Offenbar  sind  zum  Streptococcus  pyogenes  auch 
Fils-  und  Kolonieenformen  su  rechnen,  welche  we-  ; 
sentlich  nicht  den  als  typisch  geschilderten  Gestaltes  i 
seiner  Einzelglieder  oder  seiner  Kolonieen  gleicheo. 

Bei  unmittelbarer  Entnahme  von  Wundflüssigkeit,  Eiter,  Hachen- 
belnjrcn,  Zahnfacheiter  und  Auswurf  sind  oft  nur  Staphvlokr>kken-  und 
Diplokokkenformcn  vurlKuideu,  Kettenformen  ganz  fehlend  oder  höt^h- 
steiis  spurwciae  angedeutet,  während  Bouillon,  Zucker bouillon-,  Glv- 
corinagar-  und  Serumkondenswasser  die  schünsteu  Ktittunbildun^'t-n 
in  größter  Msssenliaftigkeit  uod  Reinheit  aufweisen.  Es  kfinnet 
typische  Kolonie«!  auf  Gelatine  oder  Agar  in  den  Oeckglasrer 
Streichungen  die  Kettenbild un^  in  höchst  auffallender  Weise  venniss« 
oder  bloß  Andeutungen  solcher  erschließen  lassen.  Man  kann  auc^ 
erleben,  daü  da,  wo  nur  alierkleinate  Kugelformen  oder  Doppeikagela 
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nur  mit  größter  Mühe  erkennbar,  massciihaft  in  d»T  Stammverstreichiin^; 
vorhaüdeii  waren,  wesentlich  uui  StreptoiiOkkeij  crwuckiicu.  Ander- 
seits laBfleD  sich  snweileii  recht  große  Kugelgestslten,  selbst  große 
VierkugelD,  neben  immer  kleiner  werdenden  dnreiben,  die  ofienbar 
Kugel  ketten  angehören. 

Also  sind  j^anz  bestimmt  „Unterstufen"  der  Gestalt 
noch  der  typischen  Art  des  Kett n ooecus  zuzurechnen. 

Anderseits  köuueu  auch  wieder  du  Iviilouieen  weit  über  das 
typische  Maß  hinauswachsen  und  duch  mdit  minder  zur  Art  {gehören. 

Besonders  aus  der  Mundhöhle  und  den  Luftwegen 
auf  die  Agarnäbrbdden  gebracht,  nimmt  der  Strepto- 
coccne  pyogenee  in  seinen  Koloaieen  sehr  grofie  Viel- 
gestaltigkeit an  bezüglich  massiger  Wucherung. 

Diis  eint!  Mal  wachsen  die  schönsten  typischen  kleinen  Strepto- 
formen  rein,  andere  ^^  ile  aber  pr>c!ieini;n  lückenlose  Stufen  von  fieu 
kleinsten,  kaum  dem  Auge  erkennbaren,  bläulich  durchschimmernden 
Scheibchen  zu  kleineren  bis  größeren  glatten  Scheibchen,  Kuppen- 
scbeibebeu,  Liusen,  Ilalbkugeln,  selbst  gröliereu,  Ceutimeter  breiten 
flächenliaften  Aosbreitougen  von  klarer,  feochter  Masse,  ähnlich 
Schleim,  Gummi,  Sago,  Fieehrogen,  Honig,  trüben  Perlen,  Kleister, 
P unktstrepto-,  Kleinstrepto-  and  Maststrep tokolonieen. 
Die  großen  Kolonieen  bleiben  zuweilen  die  längste  Zeit  unverändert. 
Ihiutiircr  z<'i;;en  sich,  Tw^  fürTav'  an  den  einzelnen  Kolonieen  verfolf^bar, 
erst  emitze  Senkuugeu  der  Fläciie,  stärkere  Abhebung'  einer  Mittel- 
kuppe oder  bronibeerartige  Unebenheit,  Kräuselung  am  U.iiiiie,  dann 
zunehmende  Furchung,  bis  die  kleineren  und  größereu  Scheiben  in 
allen  Bichtoogen  von  Falten,  Rnnseln  und  Gruben  durchzogen  sind» 
oft  wie  Dannscblingen  ansaehen,  „Ri^ns^ii-«  Waben-  nnd  Darm* 
kolonieen^^ 

Mit  der  Schrumpfunj?  ändert  sich  meist  die  feuchtsL-hleirnige 
l'\irbun'^  in  ein  mehr  weililiches,  gelbliches,  grauliches  oder  grünliches 
Auaaehen,  oder  die  weiße  Färbun«?  blaßt  ab.  Auch  dieser  Farben- 
wecbsel  laßt  sich  in  seinem  Vordringen  mit  der  Kunzelung  io  der 
einzelnen  Kolonie  von  Tag  zu  Tag  verfolgen.  Offeobar  ist,  wenn  die 
Mast^  nnd  Rnnzelkolonieen  sich  Uber  Ceotimeter  weite  Flachen,  ja 
Ober  das  ganze  BOhrchen  ausl^reiten,  das  bloß  dem  Zusammenfließen 
zahlreicher  einzelner  Kolonieen  zuzuschreiben,  das  besonders  im 
„Schleimstadiuni"  dtirselbcn  leicht  verfol;;bar  ist  bei  dichterer  Ver- 
? '  r  t  i  i: }  1  u  n  auf  dem  üly  cerinagar.  Kiarbleibea  der  Kolonieeasubstanz 
ist  die  Hegel. 

Besonders,  wenn  nur  ganz  vereinzelt  Streptokolonieeu  auigegangeu 
sind,  zeigen  sich  dieselben  von  typischer  Gestalt,  oft  aber  von  aoBer- 
ordeatlicher,  mehrere  Millimeter  erreicbender  Gr5ße,  als  fast  ganz 
glatte,  „große  Scheiben'',  oder  mit  entsprechend  der  Größe  ver- 
mehrter Erhabenheit  der  Mitte,  als  „große  Buckelscbilde*^ 
Orle;^entlich  breitet  sich  die  Scheibe  auch  strahlig  aus,  „Rad- 
-r  repto-  ()  ler  So n  n e  n  ^ t re p tü'*  mit  fuckelähnlichen  Ausl&ufern, 
oder  sie  sinkr  lii  ili*^  ein  and  wird  fei  n  h(>ckerig. 

Dann  kotniut  es  auch  zu  TriibunKea.  An  mehr  halbkugeligen 
Kolonieen  ist  manchmal  deutlich  die  Mitte  getrflbt,  hier  und  da  er* 
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scbeiot  sogar  die  dicke  Mittelkuppe  deutlich  weiß,  „weißer  Ma mm a- 
strepto**.  Von  der  klaren  AnfieDmaase  geht  es  aadi  allinfthlidi  ein» 
wftrts  TO  immer  stärkerer  Tttbong  ftber.  Ja  es  kommt  Dicht  selten 
Tor,  daß  man  mdot,  einen  wenig  ausgebildeten  weißen  Staphylo* 

coccus  pyo'^'enes  vor  sich  /u  haben.  Aber  Kupelkettcn  erscheineo 
als  seine  Hauptmasse  bei  der  Deckglasverstreichung  und  noch  viel 
mehr  bei  der  BouilloDzQchtUDg,  „AI b  usstrepto".  Solche  haben 
aber  doch  das  EigcDtümiiche,  daß  sie  immer  blaß  bleiben.  Im  Gauzen 
ergiebt  sich  der  zuverlässige  Unterschied,  daß  die  wie  weiße  Oeliarbe 
glelclimftßig  wdfie  Farbe  des  Staphylococeos  pyogenes  albat 
bis  zniii  Ka  idc  der  Kolonie  nnd  die  starke  Undurchscbeinbarkeit  bis 
zur  Peripherie  bei  naseren  Kolonieen  nicht  erreicht  wird.  Immer 
bleibt  im  ganzen  nnd  besonders  noch  am  Rande  die  Kolonie  „vpr- 
wässert  weiß",  ja  andere  Male  können  beim  [Inrrhhrecheiiden  Lichte 
die  gesamten,  in  einem  Röhreben  vorhandenen  Kolonieen  in  aafialleQ- 
der  Weise  an  den  „trQben  Gluuz  duü  Honigs''  erinnern. 

Die  massige  Größenentwickelang  der  Kolonieen 
geht  einher  mit  anderen  WaehstnmsTerhftltnisseii  der 
Glieder,  und  zwar  Hemmung  dir  Eettenbildung. 

Die  Mastkolonieen  kdonen  allerdings  aach  sehr  achdne  Ketten 
enthalten,  manchal  aber,  rmd  zwar  besonders  mit  zunebmendem  Alter, 
treten  dieselben  ^^'wrilmlich  sehr  bedeutend  zurück,  und  es  kommt 
zu  einem  Aubselitn  wie  beim  St  aph  ylococcus  oder  zu  kleinen  uimI 
großen  Anhäufungen  von  emlaclieü  oder  sich  teilenden  ikugeiloruieü, 
den  »StTeptohngelnestern'*. 

Betonders  wichtig  ist,  sieb  klar  in  machen,  wie  die  «Kettea*^ 
an  „Kugelnestern^*  auswachsen  kflnoen.  Denn  gerade  dit^se  bo^iten, 
weil  sie  ins  Schema  des  „Streptococcus'^  sich  nicht  fügen  wollen, 
der  klaren  Einsicht  große  Schwierigkeiten.  Man  kann  aber  doch  deo 
üebergang  verfolgen:  die  Verkürzunp  und  die  seitliche 
Teilung  der  Kette.  Nicht  Muß  Doppelke uen,  sondern  vierfache, 
sechsfache  Ketten,  ia  ganze  Keiieiizöpfe  kommen  vor.  Dai>  das  nicht 
bloß  einfache  Nebenehianderlagerungen  nidit  sosammengehöriger 
Ketten  sind,  beweist  das  Vorkommen  von  Ketten  mit  Datsenden 
bis  hundert  Gliedern,  die  in  ihrem  Verianfe  erst  einfach  smd,  dano 
zu  einer  Doppelkette  auseinander  gehen  und  sich  wieder  zu  einer 
ciufarhen  Kette  schließen.  Wahrend  sonst  größte  Rei!r1niäßii:keit 
der  Glieder  besteht,  sind  die  Glieder  an  der  Teilungsund  Wieder- 
schließungsstelle umgeändert,  grfjßer,  kleiner,  zu  dreien  statt  zweien 
oder  vieren,  zum  Beweise,  daß  da  wirklich  eine  orgaoi^he  Ab- 
ftndening  gewaltet  hat  Andere  Seitenketten  zeigen  dorch  auf- 
fallende Kleinheit  ihrer  Glieder  einerseitB  den  Charakter  der  Ab- 
kömmlinge, anderseits  erklären  sie,  wie  in  einem  Streptococcus-  i 
Kngelneste  so  außerordentliche  Gestalten-  und  Gr^^ßenverschiedenheit 
herrschen  kann.  Selbst  die  üngeheuerlicbk*Mt,  eine  VierkuL'el  von  ' 
ungemeiner  Grobe  aisbireptococcus  ansprechen  zu  wollen,  findet 
ihre  Begründung:  eine  solche  ist  entstanden,  wenn  in  einem  Doppel- 
kugelgliede  einer  Kette  die  Seitwärtsteilung  sich  eingestellt  hat  and 
nnn  dieses  Viergebflde  Ar  sich  weiter  answichst  Ja  sogar  Ver- 
Sstelnng  ansonehmen  wäre  man  Tersocht,  wenn  man  im  Aoaatrich- 
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Ketten  seitliche  Ansätze  oder  Teilungen  am  Ende  aufweisen  und 
immer  das  üebergaiigsglied  und  die  Seitcnzwcigglieder  Besonder- 
heiten der  Form,  Größe  und  Aiundiiuii^  bieten.  So  entstandene 
liaulungeü  von  kleinsten  bis  groüeu  Kugeln  und  Teilungskugeln, 
ohne  oder  mit  eiozeliien  Kettenzüngelcben,  nichts  anderes  als  Strepto- 
kugelnester,  sind  Tielleicbt  ein  TeO  deaaeD,  was  als  Coeeos  con- 
glomeratot  beEdehaet  wird. 

Sehr  auffallend  ist  die  Uebereiaatimmung  im  Aus- 
sehen der  DeckglaaverstreichuD ger  von  Maststrepto- 
kolonieen  und  von  unmittelbar  dein  iMonschen  ent- 
nommenea  Belägen  des  Mundes,  der  Mandela  oder  von 
Auswurf. 

Dieses  erkl&rt  sich  daraus,  daß  ia  der  Mundhöhle  wie  bei  eng 
aaeinander  gedrftogtea  Kolonieen  das  Aaawaebaen  blofi  ia  der  Keiten- 

ricbtung  gehemmt  ist,  weshalb  es  zu  dieser  buntesten  Misdiong  von 
Gestalten  kommt.  Allerkleinste  Kugeln  und  Doj^lkugeln,  nur  höchst 
gcnnuer  Einstellung  mit  stirkster  Vergrößerung  erkennbar,  sitzen 
oft  massenhaft  oder  mehr  verteilt  beisammen;  dann  geht  es  stufen- 
veise  der  Größe  nach  hinauf  bis  zu  den  größten  Kugeln,  Einzel- 
kugelü,  lurmen  vou  Kaifeebohnen,  öeniüielu,  Nüssen,  Doppelkugeln, 
Vierkttgela.  Sie  stehea  einseln.  in  kleinen  und  großen  Haufen,  ge- 
waltigen Neatera,  dem  Qrade  ihrer  Vermehrung  entsprechend*  Die 
reinen  Kugelformen  eifahrea  ßtreckungea.  Von  geringen  Unregel* 
mäßigkeiten  der  Rundung  geht  es  über  zu  st&rkeren  Verziehungcn, 
schmalen,  plumpen  Eiforni^'n,  Zwiebeln,  Spindeta»  Linsen,  korsea  bis 
selbst  lfm -er*  Ii,  iiTianfechtbareu  btah^restnlten. 

D;iii!i  küiiiujcii  dazu  noch  Ketttuliiidungen.  Allerfeinste,  zarteste 
KugelkeUcü  öUeckcu  sick  aua  den  Kugelhaufen  heraus,  oder  iiegeu 
Teidaxelt  oder  leiäilioher  in  denaeibaB  oder  aafierlialb  in  dem  Ge- 
sichtsfelde. Die  Glieder  werden  dicker,  die  Ketten  langer.  Reine 
Kogelformen,  Streckkugeln,  Eiformen,  längs-  oder  quergeatdlt,  Doppel- 
kugeln, Semmel-,  Kaffeebohnenformen,  Spindeln,  Faßformen,  Zwiebeln, 
korze  bis  längere  Stäbe  stellen  sich  in  Reihen  hinter  einander. 
Glaubt  man  Kugel-,  £i-,  Stabcheuketten  als  besondere  Gebilde  an- 
sprechen zu  müssen,  so  zeigen  Verschiedenheiten  in  der  Kette  selber 
von  reinen  Rund-  bis  zu  Stäbcheuiormen,  daß  da  einfach  Uebergänge 
walten.  Kurte,  gerade,  längere,  gebogene  oder  gewundene  Ketten, 
Koftoelketten  bis  zu  ganzen  Konglomeratea  Ton  gleichartigen  Hänfen 
oder  Haufen  ?on  allen  Gestalten  liegen  beisammen  oder  zerstreut 

Selbstverständlich  kann  dieses  nur  gelten  für  solche  Fälle,  deren 
Kulturen  rein  aus  Streptokokken  bestehen.  Auch  sind  die  großen 
Ketten  nur  ausnahmsw<'ise  in  der  Stammverstreichung  von  Muud- 
hclciguu  und  Au^wuri,  oder  in  den  Verstreichungcn  von  Mast  kolonieen 
vorhaudeo.  lu  Zuckcrbouilloo  lassen  sie  sich  aber  Idäl  ausnahmslos 
aofztlebten. 

Hatten  die  Aaastrichprftparate  unmittelbar  von  MnndbeUgOB 
ood  Answorf  aur  Annahme  äaea  „vielgestaltigen  Mund« 

a  t r  ept  oc  0  c  cu  s"  geführt,  so  ergaben  die  Deckglasverstreichungcn 
der  Maatkolonieea  wieder  ganz  ähnliche  Befunde  und  damit  einen 
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Grund,  die  Zusammcngehnnfikeit  beider  ins  Äuge  zu  fassen.  Auch 
bei  der  Gram 'sehen  Färbuug  zeigt  sich  beider  VrrHnderlidikiir  in 
gleicher  Weise.  Von  vollständiger  Entfärbung  bis  zur  stärkat-eu 
Färbung  sind  alle  Stufen  vorhandüUf  und  oft  zeigt  die  gleiche  Kette 
die  eioeo  Glieder  firbloB,  die  anderen  Glieder  lebhaft  dnnkel-^ett 

Während  beeondem  die  vencbiedenen  AgarofthrbOden  die  ge- 
schilderten, weit  auseinandergehenden  Gestalten  der  Eiuzelglieder  oiid 
der  Kolonieen  entstehen  lassen,  Milch  und  KartofTcl  nichts  Aufklarendes 
bieten,  Serum wuchstuni  dem  Agarwachstum  selten  ähnelt,  *:ie^t  /üchtn^g 
auf  Gelatine  von  solchen  scheinbar  ganz  und  '^'h»*  nicht  dem  .Strt  ptu- 
coccus  pyogen  es  zugehörigen  Streptoma^ikoloniecu  die  schönsten 
typischeu,  nie  veiflüssigeuden  Scheibchen  iu  voller  Reinheit.  Selt£i 
kommt  es  aber  auch  auf  der  Gelatine  zu  umfangreicberen,  bis  3  du 
großen,  dicken,  etwas  nmzelnden  Wncheriingeo,  dem  Gelmtioe- 
Maatstreptoeoccus. 

Immer  aber  kininen  in  Bouillon,  ZuekerbouilloD, 
Kondensw asser  von  Agar,  Glycerituif^ar  und  Zucker- 
agar  die  oft  groiiartigsten  Kettenbiidungen  eraieil 
werden. 

Selbst  wenn  „Unterstufen"  des  Streptococcus  bloß  in  der 
Gestalt  Ton  runden  oder  gestreckten  £inzel-  oder  Doppelkugeli 
in  der  Stammst reptOTerstreichnng  mhanden  waren,  können  die« 
flüssigen  Nährböden  die  schönsten  Streploformen  entwickeln.  Dt 

das  Kondenswasser  oft  noch  durch  die  über  seinem  Rande  entstehen- 
den „S  c  h  w  c  m  m  k  o  1  0  n  i een"  Bakto.ricnnachwcisc  eruiebt,  auf 
man  sonst  schon  verzichtete,  so  sind  weitere  Verhtreichungeü  dt-r 
selbeu  ebenso  sehr  ^u  emptehlen,  wie  die  Verwendung  des  schiefen 
Agars  und  der  schiefen  Gelatine  zu  Kultnrveralreichungen. 

Zu  bemerken  ist,  daß  in  Bezug  auf  Zeit  und  Wanoegrad  die 
Mastkolonieen  sich  ganz  so  verhalten  wie  typisehe  Streptokokken» 
kolonieen.  Sie  erscheinen,  wenn  sie  überhaupt  auftreten,  imiMr 
neben  Irt/teren.  Der  Gant;  (h  r  l-nt<'rsuc)iun^en  war  der  jzewohnliche 
Ausstrichpräparatp  ihk)  Verteilung  der  Stammsubstanzen  auf  die 
verschiedenen  Xalitl  den,  Serum,  Ai^ar,  <ilycerinagi?r,  Zuckeragar. 
Gelatine,  Bouillon,  Zuckcrbouiiluu,  Milch,  Kai  Löffel.  Schräger  Asar 
wurde  allm&hlich  immer  mehr  den  Agarschalen  vorgezogen.  Das 
Gewöhnliche  war  direkte  Verstreichnng  der  Stammsubstanse»  aof 
die  Nährböden.  Mundbeldge  und  Auswurf  wurden  aber  aticb  er4 
nach  Waschung  in  sterilem  Wa^r  und  Verteilung  in  Bouillon  zur 
Verstreich nni!  ii«  bracht.  Kolonieen  unklaren  Charakters  wurden  selbst- 
verständlich in  entsprechender  Weise  weiter  verarbeitet,  bis  ihrt 
Natur  festgestellt  zu  sein  scliii;!).  Auf  diesem  We^e  entstund  ebra  [ 
allgemach  die  Ueberzeuguug,  daß  diese  Art  Mastkolonieen,  wcicbt  ; 
lange  Zeit  jedem  Verständnisse  spotteten,  nidits  anderes  seien  '. 
Stiiptokokkenkolonieen. 

fid  den  Tierversuchen  kamen  mit  unserem  Materiale  die  wide*  ; 
sprechendsten  Ergebnisse  zu  Tage,  sowohl  mit  den  typischen,  wie  mn 
den  Mastformen,  Gesundheit  bis  zu  den  verschiedenf^ten  On»anfr- 
krankungen  und  Tod.  Im  Ganzen  ließen  sich  aus  den  krankmachende 
Wirkungen,  wenn  auch  der  Maatstreptoeoccus  eher  schwack^ 
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IMtlMgeii  ereehi«D,  ebensowenig  wie  aas  der  Qestalt  der  Binsel» 

glieder  oder  der  Kolonieen  auch  nur  Andeotimgen  dorebgreifender 
Unterschiede  zur  Aufäteilnng  ▼erschiedener  Arten  von  Strepto- 
coccus gewinnen.  Eine  pewis'^»'  Hfirtnäckigkeit  in  der  Festhaltun^ 
der  Form  bei  einzelnen  Fällen  zuge*(eben,  erwiesen  sich  doch  die 
Jiährhöden  als  das  wesentlich  die  Gestaltung  Bestimme  im  1*'. 

ätets  ließeu  bich  aus  den  Leichen  der  Tiere  nur  die  typischen 
Streptokokkenkolonieen  züchten.  Einmal  ergaben  sich  aber  Mast- 
kolonieen  auch  aas  Tieren.  Der  Aaswarf  eines  Pneamonikers  hatte 
nor  die  Ünterstofen  des  Streptococcus,  ohne  die  Gharakteristiin 
des  Pneumocoecas,  and  in  den  Kulturen  blofi  typische  Strepto- 
kokk  't  kolonieen  ergem»n.  Aus  den  Organen  von  Meerschwein  und 
Maus  cutwickeltcn  sich  in  geringer  Zahl  große,  vollkommen  klare, 
dünnflüssi£ie  Wassertropfen,  vereinzelt  bis  zu  3  mm  Durchmesser, 
zusammeugeilosäen  m  großen  buckeligen  und  buchtigen  Flutschen,  die 
nur  ans  schönen  Ketten  und  Unterstufen  des  Streptococcus  be- 
standen. Aodi  bei  Weitersflchtangen  erhielten  sich  diese  groBen 
Wassertropfen  ond  ergaben  in  flQssigen  Nährboden  reinste  Ketten- 
bilduogen;  sie  stellen  eine  Vorstufe  der  Maststreptokolonie  dar  in 
reinster,  einfachster  Gestalt.  Einmal  so  erkannt,  fanden  sich  diese 
großen  „Wassert  ropfen  koloni  en  des  Streptococcus"  auch 
gelegentlich  wieder.  Zu  allererst,  vor  Herstellung  der  Ausstrich- 
praparate,  hatte  man  in  ihnen  Kolonieen  des  Fr  ied  lande r 'sehen 
Bacillus  vermutet.  Und  in  der  That  wäre  die  Frage  sa  prüfen, 
ob  nicht  dieser  Bacillas,  der  aaf  Agar  als  wasserbelle  Kolonie  be- 
ginnt, immer  trüber  wird,  ganz  die  Wandlungen  des  Nasenschleimes 
bei  Schnupfen  nachahmend,  und  der  als  Verwandter  des  Colibakte- 
riunis  gilt,  vielleicht  auch  nur  ein  durch  f^rtliche  Lebensverhältnisse 
abgeändertes  üacterium  coli  commune  selber  sei,  das  zum 
Teil  durch  den  Aufenthalt  in  den  Luftwegen  so  gewurden  ist,  wie 
der  gewöhnliche  Streptococcus  otleubar  auch  hauptsachlich  durch 
sein  Verweilen  aaf  der  Atemsehleisiihant  tarn  Maststreptococcas 
wird. 

Aber  attch  aus  gewöhnlichen  Eiterherden  erwachs 

der  Streptococcus  in  der  Mastform. 

Einmal  war  es  der  Wundeiter  am  Oberlide  eines  Kindes,  von 
dem  ein  rudimentärer  Scharlach  ausging.  Im  ersten  ßöhrchen  eTit- 
standen,  während  sonst  allenthalbcii  nur  sch()nste,  typische  Kuloüieiiii 
sich  bildeten,  drei  Fiatscheu  im  Umtauge  bis  zu  1  cm  Durchmesser, 
welche  flach,  feacht,  schleimig  und  nachher  mnselnd  waren.  Dorch 
Verteilung  aof  Schr&gagar  in  einer  neuen  Reihe  von  Böhrchen  ließen 
sie  sich  ganz  in  die  kleinen  typischen  Streptokokkenkolonieen  Aber* 
führen.  Ein  zweiter  Fall  ähnlicher  Art  ergab  sich  aus  einer  Eiterung 
einem  Finger  durch  einen  Federstich.  Hier  hatte,  wobei  mangel- 
liatte  N'erstreichung  mitspielt,  die  ganze  AgarÜäche  sich  mit  Euozel- 
kolonieen  bedeckt. 

Also  bloß  zweimal  wurden  Maststreptokolonieen  aus  Eiterungen 
erhalten,  dagegen  onzlhlige  solcher  Kolonieen  aas  Mand  ond  8|Nitn% 
woraus  hervorgeht,  dafi  die  Ursache  eines  solchen  HAofigkeftsuntei^ 
seblodes  wohl  in  den  ongleiehen  Lebensbediagongen  liegt  Di« 
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Mundhöhle  ist  eine  ohne  Unterbrecbang  büiiutzte,  durch  Wärme  und 
Feuchtigkeit  das  Wachstuin  fördernde  Fl-iniat  des  Streptococcus; 
der  feste  Nährboden,  Verfilzun«^  durch  Epithelieii,  Schleim,  Fibrin- 
belafz;  lialf  auch  die  wucheruden  Abkönimliiige  zusammen,  hemmt  sie 
aber  am  Wachstum  in  einseitiger  Ketteurichtuug.  Daher  zeigen  sich 
aaf  dem  Deckglase  die  gescmlderten  Bilder,  aaf  dem  Agar  die  er- 
wihnteD  MassenwoeberuDgeD.  In  WnadeD,  in  die  ÜBterbaai  gerit 
der  Kettencoccus  aber  erst  als  EindriDgling  herein;  da  muß  er 
sich  eine  Existenz  erkämpfen.  Die  vordringenden  Eiterzellen  treibtn 
seine  Abkömmlinge  stetig  auseinander,  weshalb  hier  sehr  oft  nicli 
einmal  ki:ttenanoniDung  seiner  Glieder,  imd,  wenn  auf  die  Nährboden 
gebracht,  Auswachsen  dieser  zer.^jirengten  und  vereinzelten  Keime  nur  i 
zu  den  klein^teD  Häufchen  von  typischer  Streptogestali  beobachkt  i 

wild.  £b  genügt  aiier  scbon  die  dickere  Bfaaae  des  KAbnBftleriak»  ! 
and  die  N&he  des  KondeaswasaerB^  um  die  KoloaieeD  aoten  a«f  den 
schiefen  Agar  regelmäßig  gr51ter  answaohsen  zu  maclien. 

Aus  den  Verhältnissen  der  Eiterung  erklärt  sich 
der  typische,  aus  den  Verhältnissen  der  Luftwege  dtr 
Maststreptocuccus,  wenigstens  die  so  ungleiche  üäu-  \ 
figkeit  beider  an  den  verschiedenen  Orten. 

In  Bezug  auf  die  Diagnose  stellt  sich  die  Sache  so: 

Fehlen  von  Kettenformen  in  den  I)edi^la8?er8trei€hiiiigeB  der 
Stammsobstana  geetattet  nie  den  AosschluB  des  Streptoeoccos. 
Das  bewirkt  erst  das  Aoableibeo  der  Kettenbildnng  in  den  flttesigea 
Nährböden.  Immerhin  kann  auch  hier  noch,  was  «8  Diploeoccas 
er&cbeint,  Streptococcus  ^^eir). 

Auf  den  festen  NährbiMicu  erscheinen  in  bm  den  «^anz  tvpischen 
feinen  Streplokolünieeu  oder  anderen  Pilzarteu  Külouieen,  wt  Iclie  man 
wegen  ihres  unbestimmten  Charakters  und  üppigen  Wachaiumd  vor- 
erst als  Mastkoleiiieen  beaeiduien  kann,  und  dann  der  weiteren  Be> 
arbeitnng  zu  unterwerfen  hat  Ausgiebige  Vertetlongen  sind  imoMr, 
wie  eigentlich  fOr  jede  Kolonie,  deren  man  sicher  sein  will,  nöü^; 
nicht  einmal  für  die  Auswahl  kann  man  irgend  wie  charakteristi^he 
Merkmale  des  Maststrf'ptncor  rns  an^'eben.  Die  klaren,  ^ahen 
Runzelformen  verdienen  iievorzugung,  weil  solchy  bei  andereu  Pilz- 
arten jedenfalls  viel  seltener  sich  so  frühzeitig,  oit  schon  am  zweiten 
oder  dritten  Tage  im  Brütschrank,  bilden.  Weiter  mflssen  aUe  be- 
kannten Hilfemittel  herbeigezogen  werden,  nm diese  Streptocoecns*  ' 
Mastkolonieen  zu  unterscheiden  von  Staphylococeaa,  Fried-  ; 
laenderbacillus,  Colibaoteri um,  Hefen  u.  a. 

Als  einen  leicht  auf  Irrwege  führenden  Begleiter  m'ichTe  ich  be- 
sonders ein  Bakterium  hervorheben,  für  das  ich  mir  den  Xameü 
p  i  t  z  k  u  g  e  1  -  M  a  d  e  n  b  a  c  i  1 1  u  s''  geschahen  hatte,  das  aber  orfen- 
bar  dem  Fse udodiphteriebacillus  zuzurechnen  ist.  Es  gebt 
von  Kngelformen  za  Streckkugeln,  Spitzkugeln  altmodigen  Kaliben 
aber,  die  einaeln,  sn  sweien,  vieren,  „Viererstäbchen**,  in  Winkel» 
Stellang^  als  Stacketeo,  in  wirren  Kestern,  in  Bouillon  als  Ehnset 
auftreten.  Es  nimmt  Zwetschen-,  Datteln-,  Maden-  Löffel-ahnliche 
Gestalten  an,  zeij^t  oft  Lückenfarbung  und  dabei  die  Maden-  H'*r 
anch  Kugelkettenähnliehkeit,  färbt  aifih  oli  imk  Qram  sehr  atac^ 
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oft  aber  gar  Dicht  und  ist  nicht  krankmachend,  verflilsMgt  die  Gela- 
tine nicht,  maclit  in  der  BouUlou  meist  Sandtrübung,  wächst  be- 
soodefB  gern  auf  dem  Seram,  dem  Diphtheriebacillus  ähnlich. 
Die  Oefalir  besteht  darin,  daß  man  Kolonieen  desselben,  welche  anf 
Asrar  oder  Gelatine  ganz  vollkommen  Streptokolonieen  gleichen  kOnnen 
und  mitten  unter  edites  liegen,  zur  weiteren  Verarbeitun<;  erwischt. 
Wenn  dann  auf  Agar  aus  ihnen  wieder  pranz  dem  Staph  v  1  nroccus 
albus  ähnliche  Koloni<'en  erwachsen,  auf  Gehitine  große,  W  'ib  ',  nicht 
verflüssigende  Kolonieen,  so  ist  der  Wirrwarr  in  vollrin  Gange.  Da 
dieser  Bacillus  im  Hachen,  auf  der  Haut,  im  iiarne,  auf  den  Geni- 
talien, im  Answnrfe  nnd  im  Schntzpockenimpfstoffe  vorkommt,  so 
kann  man  sehr  hftofig  getäuscht  werden,  bevor  man  sich  dagegen  tu 
schützen  lernt.   Die  eigentümlichen  Gestalten  helfen  dazQ. 

Die  größten  Schwierigkeiten  bereiter  aber  der  Umstand,  daß  die 
Oröße  und  besonders  auch  die  7Mh\*i]<^it  der  MastkolorMeen  des 
Kettencoccu s,  bei  schelnltar  vollkommen  einheitlicher  Beschaffen- 
heit, die  Einschlüsse  fremder  B  ikt  i  ienarten  so  sehr  erleichtern.  Bei 
der  ziemlichen  Häufigkeit  von  Fil/mischungen  in  den  Luftwegen  be- 
steht Gelegenheit  zu  vielfachen  Irrungen  durch  diese  „Gern engsei- 
kolonieen  des  Streptococcus^  Das  beste  Mittel  sam  dtagno- 
stischen  AosschluC  der  Mischlinge  giebt  das  Vorhandensein  ihrer 
Keinkolonieen.  Selbstverständlich  haben  UmzQchtungen  zu  erfolgen 
bis  zu  vollständiger  Trennung  der  eine  Gcmengselkolnnie  zusammen- 
setzenden Pilzarten.  Noch  sei  darauf  hingewiesen,  dali  oft  erst  nach 
längerer  Zeit  die  deutliche  Scheidung  der  Kolonieen  auf  den  vcr- 
schiedeoen  Nährböden  erfolgt.  Andererseits  ist  hervorzuheben,  daß 
auch  die  schönsten  Streptoeoccns-Ketten  in  den  fiOssigen  Nähr- 
boden dnreh  SchllttelD  und  nach  dniger  Zelt  von  selbst  zernülen  und 
als  gestreckte  einfiushe  oder  gedoppelte  Kugeln,  oft  dem  Pneamo- 
coccus  ganz  ähnlich,  erscheinen  können. 

Zweifellose  Kulturen  siehern  aber  trotz  allen  Schwierigkeiten  das 
IJesteiien  der  geschilderten  reinen  Mast-  und  Runzelkolonieen  des 
Streptococcus;  noch  mehr  thut  es  die  absichtliche  Züch- 
tung solcher  Kolonieeniormeu.  Ist  ciaiual  nach  den  wiederholten 
Veftflilongen  nichts  als  immer  wieder  IQefaistrepto  an!  allen  ver- 
Bchiedeaen  Nährboden  gewachsen,  so  war  es  eben  eine  Reinkultur, 
mochte  die  Ausgangskaltar  noch  so  ungewöhnliche  Gestalt  gehabt 
haben.  Bestehen  dennoch  Zweifel  über  die  Zusammengehörigkeit  der 
kleinen  und  der  Mastformen,  so  werden  diese  schwinden,  wenn  die 
ersteren  in  die  letzteren  übergeführt  sind. 

Aus  der  gleichen  flössigen  Kultur  werden  in  einem  liöhrchen 
Tupfenkulturen  angelegt,  d.  h.  die  gefüllte  Platinspirale  wird 
bloß  an  fänf  Stelleo  ab^stupft  Ein  «weiter  Tropfen  wird  dnrch  die 
Spirale  In  gewöhnlicher  Weise  in  andere  ROhrchen  verteilt  Hier  ent- 
stehen nun  die  schönsten  Streptokolonieen.  An  den  fünf  Tupfenstdlen 
entstehen  hier  und  da  auch  bloß  typische  Klcinstrcptokolonieen,  andere 
Male  aber  sehr  große  Mastkolonieen  von  vielen  Millimetern  Diirih- 
messer,  sehr  erhaben,  feucht,  graulich- weißlich,  umgeben  von  an  Größe 
abnehiiiuaden  Kolonieen  bis  zu  vollkommen  typischen  Streptos. 
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Die  EinzelkoloD ieen verpflanzuDg  briogt  eine  große 
Btmselficlidbe  gai»  fftr  steh  und  ohne  Veratraichiiiig  auf  cdne  aebiefe 
Agarflftche.  Dieselbe  quillt  hier  so  eioer  dicken,  feachten,  geiblicb* 
weißlichen  Masse,  die  niemand  für  elo6  Streptokolonie  halten  wQrde 

Sie  besteht  aus  lauf  er  Staphyloformen  verschiedenster  Gestalt,  Tci- 
luD^sstufe  und  Hniße  und  es  fehlen  «;phr  «jroPe  Viererkut^elu  nicht. 
Gram 'sehe  Färbung'  stark  bis  nolh  Ketten  sind  höchstens  augedeutet. 
In  der  Umpfebunfj  dieser  großen,  übertragenen  Kolonie  aber  sind  ab- 
wärts, von  dem  ausquellenden  Kondeuswasser  vertragen,  die  schönsten 
U^sten  StreptokoloDieen  und  ni€hto  anderea  entotasdeii.  Diese 
bergen  die  typischen  Ketten,  die  Zackerbooflloo  sogar  die  •chgeatea 
nach  Gram  gefärbten  Kettenknäael. 

Fin  '=ehr  schönes  Bild  kann  die  Bodensatz  Verteilung  ^ehev.. 
Einer  BouillonreinkuUur  von  Streptokokken,  welche  einen  Ta^i  ruhin  uii 
Brutschranke  f^estarnii n  bat,  wird  obne  Scbüttelung  mit  langer  Spiralose 
1  Tropfen  vom  Bodensatze  eutuoiumeii  und  über  Glycerinagarröhrcheo 
verteilt  Daun  wird  die  Bouillonkultur  tüchtig  durchgeschüttelt  und 
nach  gleiehmäßiger,  feiner  Verteilung  ihres  Bodensatzes  eine  Oese  ^1 
m  Nenimpfungen  verwendet  Die  zweite,  nach  feiner  Verteilong  ge>  ! 
zQditete  Reihe  ergiebt  ailentbalben  die  feinsten,  schKiisten,  typisch c:i 
Streptokoloniecn.  Die  erste,  aus  dem  Bodensatze  srezücbt pte  Reihe 
ertiiebt  das  Bild  so  dicht,  reichlich  und  üppijr  entwirki  lier  M;i?t- 
koiüuieen,  daß  der  f^eubte  Bakteriologe  nicht  weiß,  was  da»  sein  soll. 

So  ist  iii  klarster  Weise  festgestellt,  daß  massen- 
baft  wnchernde,  dem  Nichtwissenden  nicht  erkenn- 
bare, sebeinbar  gana  fremden  Pilsarten  sogehörige 
Kolouieen  doeb  nichts  anderea  sind  als  Streptokokken- 
kolonieen. 

Jedenfalls  hat  der  entwickflte  riodankenganf?,  falls  er  die  Prüfung 
besteht,  eine  L'ewisse  VereuitachiiDg  und  Klärung  der  Erkennung:  der 
Mund-  und  Auswurfbakterien  zur  Folge.  Auch  ist  damit  erwiesfo, 
daß  der  Streptococcus  in  Mund  und  Luftwegen  eine  noch  weit 
grOfiere  Rolle  spielt,  wie  bisher  angenommen  worden  ist;  deoa  dis  I 
geschilderten  Hastkolonieeo  sind  geradeso  als  dn  sebr  rekblicber 
und  fast  regelmäßiger  Befand  su  bezeichnen. 

Es  stellt  sich  demnach  der  Streptococcus  pyogen  es,  dem 
ja  auch  vielleicht  der  Pn eu  m  ococcus  Fraenkel- W  eichsel- 
bauiu  zugehört,  an  Mannichfaltigkeit  der  Wachstum^verschieden- 
heiten  neben  Staphylococcii  Coli  h  ac  ter i  u  tu ,  wahren  und 
falschen  Dii)li  tlicriebacillu»  im  l  Proteus,  deren  verschiedene 
Arten  mm  großen  Teile  nnr  Anpassungen  an  Terschiedene  ht^btua- 
bedingungen  sein  mOgeiL  Mit  dem  Verstandnisae  dcor  Grandlsgai 
des  Wachstums  ist  eben  aacb  eine  wesentliche  Veieinliscbiiog  gegm- 
Aber  übetflOssiger  Anfstellnng  yoil  Arten  gewonnen. 
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Notizen  zur  Helminthologie  Egyptens.  1. 

[A.US  dem  BegieruDgshospitale  in  AlexAudrieo.] 

Von 

Dr.  Ä»  Looss. 

lütte  Jum  d.  J.  ktm  idi  aolii  neue  nach  Efrypten  so  dem 

Zwecke,  iDeine  üotenachimgen  über  die  LebenFi^  s  hichte  der  Bil« 
harzia  fortzusetzen  UDd  nebenbei  die  Parasitenfauna  des  Landes 
weiter  zu  studieren.  Leider  waren  die  bis  vor  kurzem  hier  herrschen- 
den, untjünstigen  sanitären  Verhältnisse  meinen  Bestrebungen  in  der 
ersteren  Hichtunf]:  recht  hinderlich.  Verführt  durch  die  arabischen 
Zeitungen,  die  Schauergeschichten  über  allet  itaud  geheioiuisvoUe  Vor*» 
f^oigft  m  den  Spitilem  lo  berieltteD  wußten  und  die  hierin  —  num 
sollte  es  nicht  lllr  mAgtich  halten  —  anch  von  mehreren,  in  enro- 
päisehen  Sprachen  erseheinenden  Kolleginnen  unterstützt  wurden,  zei<^te 
die  einheimische  Bevölkerung  eine  aber^^läubisehe  Furcht,  die  Kranken- 
häuser auf/Dsuehen.  Wfihrend  des  ganzen  Sommers  warnn  im  hie- 
j^iiTen  Regierungsspital e  nurwenitre  an  ßil harzia  Leidende  vorhanden, 
die  «enOgendes  Material  für  Zuchtversuche  hätten  liefern  können. 
Ebenso  war  es,  im  Gegensatz  zu  anderen  Jahren,  bis  gegen  Ende 
des  Monats  September  nnmöglich ,  die  an  InfektionssweclEen  nötigen 
Affen  anfentreiben;  sei  es,  daß  die  Händler  selbst  durch  die  herr- 
schende ]^demie  an  der  Aosttbung  ihres  Geschäftes  gehindert 
wurden,  sei  es,  daß  sie  dasselbe  infolprc  der  Abwe'^enheit  des  k\ufen- 
d(^n  Publikums  einstweilen  auf^'e^jeben  hatten.  Unter  solchen  Um- 
ständen habe  ich  für  die  weitere  Erforschung  der  Bi  1  h a r z i a-Ent- 
wickelnng  bis  zur  Stunde  fast  nichts  thun  können;  daß  ich  darauf 
Verzichtete,  in  den  Choleraleichen,  die  in  leider  nur  zu  reichlicher 
Menge  anr  VerfBgnng  standen,  nach  erwachsenen  Bilharsien  nnd 
efeotaellen  JogendUformen  an  snchen,  wird  man  am  Ende  begreiflich 
finden. 

Daccpfen  i'^t  es  mir  j^glQckt,  eifilpre  andere  ganz  interessante 
Beobachtungen  zu  machen,  die  ich  in  i*olgendem  kurz  mitteilen  will: 

1«  Distomnm  heterophyes  ?.  Sieb,  beim  Hunde 

in  Egypten. 

Bei  der  Untersnchnng  eines  der  efaihefaniscben  wilden  Hnnde 

der  als  wutverdächtig  in  das  Hospital  eingeliefert  und  daselbst  getötet 
worden  war,  fand  ich  im  Darme  eine  Anzahl  von  vielleicht  ÖO — 60 
klrinen  Distonien,  die  sich  auf  den  ersten  Klick  als  zur  Gruppe  des 
Distomnm  heterophyes  v.  Sieb,  ^'ehörig  erwiesen.  Eine  f^e- 
[lauere  Untersuchung  erixab  außer  ei^er  durchgängig  etwas  gerin«j^eren 
Korper^^rüße  nichts,  was  nicht  vollkommen  mit  der  Organisation  der 
genau  Uten  Art  Übereingestimmt  hätte  und  so  nehme  ich  keinen  An- 
stand, den  Ton  mir  gefundenen  Parasiten  des  Hundes  als  das  gemeine 
Distomum  heterophjes  an  betrachten.   Diese  Thatsadie  des 
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Vorkommens  vod  Distoiuum  heterophyes  beim  Hunde  gewinnt 
eine  besoDdere  BedeutoDg  im  Hinblick  aof  die  tod  Braon^)  be- 
atimmt  geftußerte  Erwartung,  daß  der  Warm,  der  nach  eiser  Angabe 
YOD  Jaason  aacb  im  Hunde  in  Japan  vorlmmmen  soll  (d  Braun, 

1.  c),  noch  in  eizyptischan  Silu<;('tit'ren  gefunden  werden  würdf. 
Dip^e  KrwRrt u[i^'  hat  sich  somit  prffiÜt:  ob  freilich  do'-anf  hin  das 
Distonium  heLeroj)hyes  als  geuuiner  Parabit  deü  iiuuties  zu 
betrachten  ist,  der  nur  gelegentlich  und  ausnahmsweise  den  Menschen 
bewohnt,  dürfte  zunächst  zweifelhaft  bleiben.  Jedenfalls  habe  leb 
es  b  6  «eiteren  Honden,  die  icb  bie  jetst  au  nnteiBueben  Gelegen- 
heit fand,  nicht  angetioffen,  während  es  bdm  Memebea,  mdaei 
eigenen  £ilabrunf;[en  nach,  durchaus  nieht  so  selten  ist,  als  mai 
früher  finnnhm.  Fortgesetzte  üntersuchunoren,  die  ich  hierüber  noch 
zu  n  achea  hoffe,  werden  jedenlalls  eine  fintscheidoog  in  der  f^rage 
bringen. 

Im  allgemeinen  bat  aber  die  Tbatsache,  daß  gewisse  i  arasiten 
dem  Menschen  und  verschiedenen  Säugetieren  gemeinsam  sind,  fir 
die  egyptische  Laodbev51kc»iiDg  wenigstens,  nidts  UeberraaeheiKlm. 
Diese  mtaters  lebt  sdt  Jahrhunderten  unter  so  primitiven  VerhÜt- 
nissen,  in  so  nnmittelbarer  Gemeinschaft  mit  ihren  Hiiustieren,  ge- 
nießt mit  ihnen  auch  vielfach  dieselbe  Nahrimi:,  daß  für  Mensch  und 
Tier  die  Fähig:keit,  denselben  Parasiten  normalerweise  zu  beher- 
bergen, selbht  wenn  sie  nicht  von  Anfang  an  vorhanden  war,  im 
Laufe  der  Zeit  sehr  wohl  sich  herausgebildet  haben  kann.  Im 
übrigen  steht  der  Fall  des  Distomum  heterophyes  nicht  ver- 
einselt  da;  in  der  jüngsten  Zeit  traf  leb  eineo  anderen  Bawohaer  des 
Menseben  ebenlslla  in  einem  seiner  wiebtigsten  Haostleiie  an. 

2.  Stronf/yluB  subtilis  Lss.  beim  Kameel  Egyptens. 

Anfang  Oktober  beschlagnahmte  auf  dem  Schlachthofe  in  Alexan- 
drien Herr  Munizipaltiernrzt  Piot  die  Eingeweide  eines  daselbst  ge- 
schlachteten Kameeies  und  hatte  die  Güte,  mir  dieselben  zur  Untere 
Buchung  zu  übersenden.  Außer  einer  mäßigen  Anzahl  Yon  Tricbo- 
cephalns  affinis  B.  kemite  leb  bei  makroskopischer  Uotetandran^ 
des  reichlichen  Darminbaltes  zunächst  nichts  weiteres  eutdecken;  die 
mikroskopische  Untersnelnmg  des  letzteren  ergab  jedoch  das  ziemlich 
rwchliclie  Vorhandensein  von  Eiern  eines  unbekannten  Nemat<>deE. 
Dieser  ent]ni]'pte  sich  später  als  ein  sehr  kleiner  und  zarter  Stron- 
gylide,  der  mkh  sofort  an  den  Strongylus  subtilis  des  Menschen 
erinnerte ;  neben  ihm  faüdeu  sich  auch  Exemplare  einer  etwas  gr^ßereti 
nnd  abweichend  gebauten  Art  desadben  Geaim,  deren  Eier  in  Form, 
OrOlle  nnd  Aussahen  aber  siemlich  genau  mit  dmn  der  kleiaercB 
Form  Obereinstimmten.  Diese  größere  Strongylus- Art  ist  aeo»  dii 
kleinere  aber  ist  thatsächlich  nichts  anderes,  als  der  Strongylus 
snbtili'^.  Der  einzige  Unterschied,  den  ich  zwischen  beiden  auf- 
firidcij  koniife,  ist  der,  daß  die  Eier  des  Wurmes  aus  dem  Kannjele 
Liwas  großer  sind  (0,07  mm  lang,  0,OBG  mm  breit),  als  die  der  mensch- 

1)  BraoD,  Die  tienscben  Farasiten  d«»  Meosohen.    2.  Aafl.  Wäntmqi 
V*  IM. 
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liehen  Form  (0,063  zu  0,041  mm),  and  daß  diese  Eier  auch  in  dem 
Frucbtbälter  der  Mutter  ihre  Entwickelong  berettB  beginnen;  man 

findet  in  deDeo,  die  der  GenitalöffDung  zunächst  liegen,  gewöhnlich 
I>erf'it8  einen  morulaartiVen  IIaufe?i  kleiner  undurchsichtif^er  Zollen» 
doch  kommen  bei  den  verscbiedcneu  Individuen  hier  noch  mancherlei 
Verscliit  (U  nheiten  vor.  Bei  den  wenigen  Exemplaren  der  mcnsch- 
licbeu  Furui,  die  ich  früher  zu  uuleiüuchcQ  Gelegenheit  hatte 
bandelte  es  tdcb  allem  Anacbdne  nach  nm  jüngere  Tiere,  die  erst 
blirzlich  in  die  Periode  der  Keimnrodubtion  eingetreten  waren,  was 
übriLfiis  auch  darin  sieb  ausspricht,  daß  sie  nur  einige  wenige  Eier, 
die  \yürmer  aus  dem  Kameele  dagegen  in  jedem  Ütcrusastc 
enthielten,  dazu  sehr  oft  jederseits  noch  2—3  in  dem  Verschluß- 
apparate. 

8.  Die  Lebensgescbicbte  des  Ancbylostomam  dao- 

denaie  (Dub.). 

Ende  September  d.  J.  wurde  in  das  Regierungshospital  [ein 
Kranker  nus  dem  Dorfe  Saft-el-Melonk  niift?f'!iOT7)men ,  der  an  hoch- 
gradiger Anämie  htt,  und  in  dessen  Dejektionen  bei  der  ersten  ünter- 
sucliung  massenhafte  Anchylostumen-Eier  nachgewiesen  wurden.  Der 
Fall  bot  mir  willkommene  Gelegenheit,  die  Kutviickclung  dieses  für 
daa  allgemeine  Wohl  der  egyptischen  Bevölkerung  so  wichtigen  Fara* 
siten  ')  etwas  n&her  ansoseheo,  zumal  wir,  abgesehen  von  den  Unter- 
suchongen  Leuckart*s  Aber  die  Entwickclong  des  Anchylosto* 
mum  trigonocephalum*),  über  die  Lebensgeschichte  der  A nchy 
lost<^mrn  noch  herzlich  wenig  wissen.  Dieses  Wenige  bezieht  sich 
außerdem  nur  auf  die  ersten,  im  Freien  ablautenden  Entwickelongs- 
zubtiinde  unseres  Wurmes;  soweit  mir  die  Litleratur  gegenwärtig  zur 
Hand  oder  wenigstens  erinnerlich  ist,  hat  man  bei  dem  Menschen  bis 
jetzt,  trotz  mannigfocb  darauf  gerichteter  Aufmerksamkeit,  Zwischen - 
und  Üebergangsformen  zwischen  den  Larven  und  den  Geschlechts- 
tieren nirgends  angefunden.  Es  ist  mir  gelungen,  diese  letzteren 
kilnstlich  zu  erziehen;  ehe  ich  jedoch  zu  ihriT  Beschreibung  über- 
gehe, benötigt  es  noch  einiger  Worte  über  die  Schicksale  der  frei- 
lebenden Larven,  die  bis  jetzt,  trotz  wiederl.olter  Untersuchungen  von 
Perroncito,  Paroua,  Grassi,  Lutz,  Leichtenstern  u.  A.*), 
noch  nicht  hinreichend  und  übereinstimmend  klargestellt  sind. 

A.   Eier  und  junge  Larven. 

Um  die  feineren  Vorgänge  der  Embryonalentwickdung  zu  stu- 
dieren, ist  das  Ei  von  A  nch  yl  os  t  orn  u  ni  duodenale  kein  em- 
pfehlenswertem Objekt.  Seine  Schale  int  zwar  düua  und  durchsichtig, 
es  selbst  ist  aber  klein,  sein  Dotter  trübe  und  körnig;  seine  unan- 
gcoebmste  Eigenschaft  endlich  ist  die,  daß  es  sich  im  frischen  Zu- 
stande nur  außerordentlich  schwer  durch  Verschiebung  des  Deck- 

i7^.  Centralbl.  f.  Bakteriol.  n.  pAnaiteitk.  J.  Abt.  Bd.  XVIIL  1895.  p.  161. 

2)  er.  hiei/.u  die  nenrre  Arbeit  TOD  Sandwitb,  OlnerTAtiou  on  400  «am  of 
Anc^i} '"stoniiasis.    London  1894. 

b)  Leuckart,  Die  metuch liehen  Parasiten.  II.  Leipsig  and  Heidelberg  187C. 
p.  480  ff. 

4)  Di«  betreflWnd«  Lltt«v«tftr  ist  »fr  hier  leider  steht  nr  Hmü. 
IMeAM.  ZX.  Bd.  56 
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gläscbens  rollen  läßt,  was  unbedins^t  notwendig  ist,  will  man  sidb 
über  die  EotstehuDg  und  die  Veraddebueg  der  Zellen  des  Embryoml* 
körpers  ein  genaues  Bild  machen.  Da  es  mir  nlclit  daratif  ankam, 
die  feineren  Vorgänge  bei  der  Furchung  so  stadleren,  so  habe  icb 

nur  die  ersten  Phasen  derselben  rtwas  genauer  angoseheri.  und  mich 
dabei  ilbcrzcii^it,  daß  dieselben  im  Prin/.ip  ganz  so  verlaufen,  wie  es 
ni'uerdings  zur  Straßen*)  so  eingebend  für  A  sca  r  i  s  megaiu- 
cephala  beächrieben  hat.  Aber  bereits  wenn  die  Zahl  der  Furchangs- 
zellen  auf  16  gestiegen  ist,  ist  es  kaum  noch  möglich,  die  einzeloefi 
Elemente  aoseinanderzolialten;  später  wird  der  EmbryonalkOrper  immer 
kleinzelliger  und  uodurchsichtiger.  Die  Formen,  die  er  dabei  nacheloaa*  > 
der  annimmt,  liegen  bereits  mannigfach  in  der  Litteratur  abgebildet  , 

Die  Entwickelung  der  Eier  wird  von  mehreren  Faktoren 
nicht  unwesentlich  bpcinfliißt.  Das  gün!?tigste  Medium  ist,  wie 
schon  ältiTc  Autoron  hervorlieben,  thatsächlich  der  unvenindertc  K": 
und  zwar  iu  utn  so  höherem  Maße,  je  fester  er  ist  iu  tiiisäigeti 
Stühlen  geht  die  Eotwickelang  nicht  nar  langsamer  Yor  sich,  sooden 
ein  grofier  Teil  der  Eier  stirbt  aach  ganz  ab.  Von  grotem  Eiaflasse 
ist  ferner  sicher  auch  die  chemische  Beschaffenheit  und  Reaktion  der 
Faeces.  Es  ist  mir  mehrmals  aufgefallen,  (iaß  in  sehr  flQssigeo 
Stülilen,  wie  urtrh  Darreichung  von  Abführniilteln  erfolgen,  eherso 
in  stark  riechenden,  ein  großer  Prozentsatz  der  Keime  abstirbt 
Man  kann  dem  aber  meist  sofort  und  gründlich  abhelfeu,  wenn  mtu 
die  Kotmasseu  mit  ungefähr  der  gleichen  Menge  Tierkohle  zu  einem 
Breie  rerrührt.  Nicht  anr,  daß  der  flble  Gerach  sehr  bald  Uat  gast 
schwindet,  es  entwickeln  sich  auch  alle  Eier  und  Qberdiea  aiemticl 
schnell.  Hingegen  stört  Zusatz  von  Wasser  zu  dem  Kote  die  Ent- 
wickelung der  Eier,  und  zwar  im  allgemeinen  so,  daß  Zusatz  vüe 
wenig  Walser  sie  nur  verlangsamt,  steigende  Quantitäten  alier  da- 
neben aucii  eine  steigende  Menge  von  Eiern  zum  Absterben  bringea, 
ehe  ihre  Entwickelung  vollendet  ist.  Einzelne  dagegen  schiilpfes 
allerdings  auch  in  fast  reinem  Wasser  noch  aus,  vorausgesetzt,  da£ 
dasselbe  nicht  in  zu  hoher  Schicht  darflber  steht  Dt«  aich  ent- 
wickelnden Eier  sind  in  hohem  Maße  des  Zutrittes  der  Luft  bc- 
dflrftig.  Stets  sind  es  in  einem  Kotstücke  die  peripher  gelegenes  , 
Eier,  welche  sich  zuerst  und  am  schncllstf^n  entwickeln;  später 
folgen  dann  die  in  den  tieferen  Schichten  gelegenen  langsamer  nach, 
aber  selbst  nach  2  Wochen  findet  man  im  Inneren  eines  unter  fim 
nötigen  Vorsichtsmaßregeln  aufgehobenen  Kotstückes  nock  £ier  aux 
dem  4  und  6  ZeUenstadium,  welche  aogeoseheinlich  ihre  ^twieke-  ' 
Inngsfilhigkeit  noch  nicht  ^ngebflßt  haben.  Aehnlich  Uoguk  die  Vc^ 
bältnisse  für  in  wässeriger  Umgebung  befindliche  Eier;  ist  die  Aber 
ihnen  stehende  Wasserschicht  nur  ganz  dünn ,  dann  schreitet  die 
Fntwickelung  langsam  fort,  wird  sie  aber  höher,  dann  sterben  die 
Kier  schon  sehr  bald  ab,  wenigstens  in  Gefäßen  mit  steheoden 
Wasser,  wie  wir  sie  in  unseren  Laboratorien  gebrauchen.  Voi 
großem  Eiuäuß  auf  die  Entwickelung  der  Eier  ist  endlich  auch  dir 
Temperatur.  Bei  der  Aleiaadriaar  Sommeümiiparatnr,  dia  m 


1)  Zar  StrftB«ii»  KabiTOMltotir.  4«r  Attuia  iMgalowphaltt.  (Ainh,  L  fat«< 
MMhMlk  d.  OffganiM^  m.  ISeS.  p.  ST.) 
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allgemeinen  Tag  um\  Nacht  um  27  C  herum  schwankt,  ist  bereits 
24  Stuudeu  nach  der  Ablagerung  der  Kot  in  seinen  peripheren 
SehicliteD  durchsetzt  mit  aiisgeachlQpfteii  und  anssehlfipfenden  Em- 
bryonen.   Schon  das  Dazwischentretea  einer  kOhlcren  Nacht  ▼on 

21 — 22  wie  sie  gegenwärtig;  allmählich  sich  einstellen,  wirkt  aber 
hemmend  ein,  dermaßen,  daß  die  ersten  Embryonen  erst  nach  36  bis 
40  Stunden  erscheinen.  Eine  Temperatur  von  1°  tötet  die  £ier 
ohne  Au^iiaiiiiie  nach  Einwirkunj^  von  24-— 4H  Stunden. 

Die  Embryoueu  bind  beim  Ausschlüpfeit  0,3  mm  lan«?,  un'jefähr 
auf  — i^^'^r  Länge  am  dicksten  (0,02  mm);  das  Köpfende  ist 
ziemhch  starte  abgestutzt,  das  Schwanzende  in  eine  lange,  sehr  Mn» 
Spitze  ausgesogen.  Von  inneren  Organen  erleennt  man  suvOrderst 
den  Darm,  dessen  Konfiguration  in  der  Litteratur  bereits  genugsam 
beschrieben  ist.  Um  die  Mundötfnunjr  herum  liegen  mehrere,  allem 
Anscheine  nach  6,  außerordentlich  feine  Spitzeben,  welch»^  die  erste 
Anlage  der  an  derselben  Stelle  spater  auftretenden  Kopfpapillen  dar- 
stellen. Neben  der  zahntragenden,  bulbosen  Anschwellung  besitzt  der 
Oesophagus  noch  eine  andere,  sehr  charakteristische  Ausstattung, 
welche  die  jungen  Anchylostomen  sofort  erliennen  läßt;  die  ersten 
0,OX  mm  des  Oesophsgaslomens  sind  nämlich  mit  einer  bedeutend 
stärkeren,  wenigstens  stärker  lichtbrechenden  Cbitinniembran  ans- 
«ekleidet,  und  bilden  ein  0,0014  mm  weites,  cylindrisches  Rohr  (die 
Mundhöhle),  welches  nach  hinten  zu  noch  einmal  knöpfchenarti^i;  nn- 
■scliwillt  und  dann  iu  das  Lumen  des  eigentlichen  Oesophagus  üiicr- 
geht.  Der  After  liegt  0,05  mm  vor  der  Schwanzspitze,  der  Darm 
selbst  Terhftit  sich  so,  wie  es  ?on  den  Autoren  bereits  geschildert  .ist. 
Der  einfach  spaltfdrmige  Enddarm  ist  von  einer  Gruppe  Icleiner, 
runder,  blasser  Zellen  umgeben ;  eine  ganz  ähnlich  aussehende,  lang 
^jestreckte  Zellengruppe  liegt  um  den  verjün;<ten  Teil  des  Oesophageal- 
rohres  herum.  Die  letztere  dürfte  in  der  Hauptsache  da^  Nerven- 
system darstellen,  doch  sind  mir  in  ihrem  hinteren  Teile  mehrmals 
(über  nicht  immer  1)  zwei  «größere,  etwas  gestreckte  Zellen  aufgefallen, 
die  möglicherweise  mit  den  spätereu  ilalödrüseu  iu  Verbindung  ge- 
bracht werden  könnten.  Bestimmtes  hierflber  vermag  ich  gegenwärtig 
Doch  nicht  zu  sagen.  Der  EKkretionsponis  ist  in  Gestalt  eines  außer- 
ordentlich feinen  Spaltes  vor  diesen  Zellen  zu  erkennen.  Er  liegt 
0,05  mm  hinter  dem  Kopfe,  am  Ende  des  vorderen,  verdickten  Ab- 
schnittes des  hlntidnihres.  0,16  nini  hinter  dem  Kopfe,  also  etwas 
hiuter  der  Mitte  der  Gesamtlänge  des  Tierkörpers,  erkennt  man  dann 
noch  neben  dem  Darme  die  Genitalanlage  in  Gestalt  eines  kleinen, 
augenscheinlich  aus  zwei  Zellen  bestehenden,  blassen  Körperchens. 
Die  Bewegungen  der  Larven  sind  sehr  langsame  und  träge  und  be> 
treffen  in  der  Hauptsache  nur  das  hintere  Kdrperende;  der  Kopf 
wird  fast  immer  gerade  gestreckt  getragen. 

Unter  günstitr<'n  Bedingungen  wachsen  diese  Embryonen  ziemlich 
schnell  zu  flberti aLrung<f;ilii<j<'n  Larven  heran.  Sie  Tu'hmen  dabei 
feinste  feste  Partilc -  l  ii'  n  in  ihren  Darm  auf,  dessi^ii  von  inner  dfirjnen 
Outicula  begreiJzLe:i  Lumen  dann  deutlich  als  0,005  mm  weite  llouiung 
hervortritt  Noch  deutlicher  ist  das  letztere  der  Fall,  wenn  man 
die  jungen  WOrmer  in  Wasser  oder  in  sehr  stark  verdünntem  Kote 
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hfllt»  weil  der  DartDiQhalt  sich  dann  farblos  von  der  lä^raigeD  Dann- 

'wand  abliebt.  Die  aufgeDommeoen  Nährstoffe  lagern  sich  bald  in 
Gestalt  feiner,  fettartiger  Kügelchen  io  den  Darmzellen  ab,  der  Darm 
selbst  erscheint  um  so  körniger  und  undurchsichtiger,  je  fcstf^r  <Ier 
Kot  ist,  in  welchem  die  Larven  hhm.  Die  Größenzunahmt  les 
Körpers  verteilt  «ich  im  Anfaule  auf  die  Ijänge  und  auch  aut  <jie 
Dicke;  nacli  ungefähr  4—5  Tageu  (bei  27  ^  C  mittlerer  TemperaUir) 
reprtaentleren  die  Tiere  0,48  mm  lange  und  0,03  mm  dicke,  slemlich 

Slampe  nnd  trAge  ^'Qrmer,  deren  iunere  Organisation  gegen  früher 
eine  Verftnderaogen  aufweist.  Dagegen  ist  während  dieser  Zeit,  und 
zwar  um  den  zweiten  und  dritten  Tag  herum,  die  äußere  Haut  ein- 
mal erneuert  worden,  die  Tiere  haben  eine  Häutung  durcbgeniacht. 
Dieselbe  verläuft  aii^^eiischcinlich  ziemlich  schnell,  und  es  gelir.gt 
nicht  häufig,  ludiviaueü  \Hähreiid  derselben  zu  Gesicht  zu  bekommeo; 
am  leichtebten  noch  in  Kulturen,  die  man  kühler  hält  und  die  sich 
deshalb  langsamer  entwickeln.  Der  Prozeß  der  Häutung  bietet  nichts 
Bemerkenswertes  und  führt,  wie  gesagt^  andi  keine  Verindening  im 
Aussehen  der  Tiere  herbei. 

Vom  5.  Tage  an  machen  sich  dann  wicdenim,  diesmal  aber  lang- 
samer und  augenfälliger,  äußere  Veränderungen  bemerkbar,  die  'ni 
einer  zweiten  Häutung  vorbereiten.  Die  Körperhaut  zeigt  sieh  immi  r 
deutlicher  aus  2  Schichten  zusammengesetzt,  von  denen  die  üuikie 
sich  immer  mehr  vom  übrigen  Körper  zu  sondern  beginnt,  bis  bie 
schließlich  gans  den  Zusammenhang  mit  diesem  Terliert  und  aU 
außerordentlich  dünner  und  zarter  Chitinmantel  ihn  allseitig  umhflllL 
Gleichzeitig  mit  diesem  Vorgange  zeigt  diesmal  auch  der  innere 
Körper  Veränderungen.  An  der  Kopfspitze  zeigen  sich  unter  der 
alten  Haut  3  undeutliche  kleme  Lippen,  die  augenscheinlich  jede 
2  sehr  feine  und  zarte  r;ipilli  n  tragen.  Die  bisher  so  deutliche,  mit 
slaik  iichtbrechendeu  Wandungen  ausgestaltete,  c^luidriscbe  MuLd* 
hohl«  Terachwindet,  ebenso  wie  die  Gbitinzfthncfaen  im  Oesophageal- 
bulbus.  Der  Oesophagus  selbst  wird  gestreckter  und  dünner; 
die  vorher  an  ihm  so  deutlich  ausgesprochenen  8  Abschnitte  Ter* 
streichen  stark,  doeh  gehen  sie  nicht  ganz  verloren,  ?o  daß  man 
auch  nach  der  llautuiig  an  dem  Oesophagus  noch  einen  etwj^<  ver- 
dickten Aiifaii^steil  und  einen,  durch  ein  schniärlit iueies  Kohr  Uiit 
diesem  verbuüUenen  schlank  e^imdrisehen  liulbu^  erkeuneu  kann. 
Die  übrigen  inneren  Or^^aue  zeigen  keine  bemerkenswerten  Aenderungeu, 
Der  Schwanz  ist  ein  klein  wenig  kDrzer  nnd  stumpfer  als  bii&i-T, 
der  After  liegt  0,06  mm  vor  der  neuen  Schwaozspitze. 

Während  die  ftufiere  Baut  sich  allmählich  von  dem  Kipper  ab- 
\mt,  wird  dieser  ganz  augenfällig  schlanker  als  bisher;  er  «che  nt 
sich  gleichzeitig  auch  ein  wenig  in  der  Längsrichtung  zusammea- 
zuziehen,  so  daß  die  alte  Haut  an  Kopf  und  Schwanz  mehr  oder 
minder  weit  hervorsteht.  Aubtidem  hat  jetzt  auch  die  Beweglicfak«  ti 
der  Würmer  in  ganz  augenfälligem  Maße  zugenommen;  sie  scbUngeln 
sich  nicht  mehr  träge,  sondern  ziemlich  lebhaft  in  dem  sie  umgebenden 
Medium  umher,  doch  nimmt  der  Korper,  soiwelt  ich  beobachtet  habe, 
niemals  mehr  als  eine  einfache  S-Form  an.  Dabei  wirft  auf  den  ein- 
gekrümmten Seiten  die  äußere,  alte  Haut  die  bereits  bekaantoi,  icgcl- 
mäßigen  1^  aitcheu. 
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Mit  dem  Eireicben  dieses  Stadiums  ist  die  £Mt>vickelung  der 
jungen  Anchyloütomei!,  soweit  sie  im  Freien  verlauft,  abgeschlos- 
sen; die  Tiere  sind  zur  Ü ebertraj^ain  g  reif.  In  weitaus  den 
meisten  Fällen  stoßen  sie,  auch  wenn  siti  noch  längere  Zeit  im  Wasser 
gehalten  werden,  die  äußere  Giiitiuhaut  nicht  ab;  dann  ist  ihnen 
natarlü^  toii  selbst  die  MOgliclikeit  eioer  weiteren  Nahraogsaafaahme 
voD  aoBen  genommea.  Daneben  findet  man  aber  stets  aaeh  eine 
grOfiere  oder  gcrin^^ere  Anzahl  von  Individuen,  welche  ihre  Chitinhalle 
verloren  haben;  eine  weitere  Nahning:>aufnahme  von  außen  findet  aber 
auch  in  diesen  K.lllen  nicht  statt;  die  Tiere  Warbsen  im  Gegensatz 
5^11  früher  nicht  mehr.  Daraus  ergieht  sich,  dali  die  Larven  des 
Aüciiylostom  a  duodenale  während  üires  freien  Lebenseine 
und  nur  ausnahmsweise  zwei  Häutungen  durchmaclieu,  also  in  dieser 
HiDsicht  analog  sich  verhalten  wie  diejenigen  des  A.  trigooo- 
cephalum  nach  den  Beobachtnngen  Leuckart*s.  Es  ist  femer 
(und  war  wohl  auch  schon  früher)  klar,  daß  der  zulef/.t  «geschilderte, 
von  manchen  alteren  Autoren  als  „Encystierun^"  l)ezeichnete  Vorgang 
nichts  als  ein  gew<^hnlicher  lläntun^zHprozeß  ist,  nur  daß  er  zunächst 
nicht  2ur  Abstoß  mg  der  allen  iiülle  führt. 

In  Bezug  auf  ihre  Lebensbedingungen  unterscheiden  sich  diese 
reifen  Larven  bemerkenswert  von  den  jüngeren.   Für  diese  ist,  wie 
schon  erwAhnt,  ein  fester  Kot  das  bei  weitem  gflnstigste  Medium, 
wohingegen  ihnen  Wasser  nachteilig  oder  geradezu  tOdlich  ist.  Die 
reifen,  „encystierteu*^  Larven  vermögen  nicht  nur  in  reinem  Wasser 
7A\  leben,  sondern  sie  scheinen  dieses  direkt  zu  bevorzugen.    Sie  er- 
halten sich  in  ihm  vermittelst  ilirer  lebhaft  schlaiigoliiden  Bewegun;^cn 
längere  Z  it  suspendiert,  sinken  allmählich  aber  doch  zu  Boden  und 
veriuUeu  hier  nach  längerer  Zeit  in  einen  Starrezustand,  der  der 
Uebergang  zum  gänzlichen  Absterben  ist.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht 
gelangen,  die  Tiere  Iftnger  als  10—12  Tage  im  Wasaer  lebend  an 
erhalten;  innerh.ilb  des  unveränderten  Kotes  tritt *der  Tod  dagegen 
augenscheinlich  viel  schneller  ein,  d.  h.  bei  einer  Temperatur,  wie 
sie  gegenwärtig  hier  herrscht.   Im  ganzen  sind  meine  Versnrhe  in 
dieser  Hinsicht  zur  Zeit  noch  nicht  abgeschlossen;  hervorheben  muß 
ich  jedoch  noch,  daß  weder  die  Eier  noch  die  Larven  des  Anchylo- 
stoma  duodeuale  ein  völliges  Austrockuen  vertragen  köuuen, 
wie  es  von  filteren  Autoren  behauptet  worden  ist.  Wohl  erhalten 
sie  sich  noch  lebendig,  wenn  die  in  ihrer  Umgebung  (Schlamm, 
Lehm  etc.)  befindliche  flflssigkeit  auf  ein  Minimum  reduziert  ist; 
wird  diese  Umgebung  aber  absolut  staubtrocken,  dann  gehen  die 
Parasiten  ausnahmslos  zu  Grunde.   Allerdings  treten,  wenn  man  sie 
nacii  dem  Austrocknen  wieder  befeuolitet,  gar  nicht  selten  scheinbare 
ij  -wegungen  Jiuf;  dieselben  sind  jedoch  nur  auf  Fliis-igkeitsströmungen 
boiui  Eindringen  des  Wassers  in  den  ausgetrockneten  Wuriukörper 
zurackzufflhren.  Schon  kurze  Zeit  darauf  zerfällt  derselbe  dann  in 
jene  stark  glänzenden  Kömchen  und  Schollen,  die  70n  älteren  Autoren 
auf  eine  „Verkalkung  derOyste^*  snrflckgeffthrt  wurden,  die  in  Wirklich- 
keit aber  die  Trümmer  des  untergegangenen  Tierkörpers  darstellen. 

AiH  dem  hier  Mitgeteilten  ergeben  sich  nun  für  die  Lehen":^- 
^ieschichte  des  Ancliylostoraum  duodenale  folgende  Thatsachen: 
Die  mit  dem  iiote  des  Wurmträgers  nach  außen  gelangenden  £ier 
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finden  die  günstigsten  Bedingungen  für  ihre  EntwlckduDg,  wenn  dar 
Kot  nidil  direkt  mit  Wasser  in  Berührung  kommt,  also  auf  eineii 

trockenen  der  Luft  zugänglichen  Grund  abgesetzt  wird,  und  wenn 
erst  allmählich  und  in  geringen  Quantiffifen  Wasser  an  ihn  heran- 
tritt. Durch  dieses  werden  die  Larven  fm  igehcliweiuint  ;  «le  erhalten 
iiich  iu  ihm  eine  Zeit  lang  flottierend,  sinken  aber  allniahlich  zu  Boden, 
ohne  ihre  Lebenskraft  dabei  sofort  einzubüßen:  dieses  letztere  tritt 
erst  nach  einiger  Zeit  ein,  wenn  die  Umgebung  feucht  Ueibt»  aber 
sofort,  wenn  eine  völUge  Anstrocknung  derselben  stattfindet  Eine 
Verschleppung  der  Larven  kann  nur  durch  fließendes  Wasser  oder 
feuchte,  feste  Substanzen,  niemals  durch  Staub  oder  trockene 
Luft  erfolgen.  Die  Wicdereintührung  iu  deu  definitiven  Träger  _:e^ 
schiebt  durch  embryonenhaltiges  Wasser  oder  durch  ebeuöoichea 
Scblaomi  etc.,  so  lange  dieser  feucht  i^t. 

Ueber  die  Venaehe,  welche  ich  angestellt  habe,  an  die  geechlechta- 
reifen  AnchjloBtomen  en  eniehen,  loirie  Aber  deren  Beenltate  «erde 
idi  nächstens  in  einer  wmteren  Mittellang  berichten. 

Alexandrien,  31.  Oktober  1896. 


Referate. 


Kr41,  F..  üeber  den  PI eom  o r  p  h  i sm  us  pathogencr  Hypho- 
myctiitiii.  (Archiv  1.  Dermatol.  u.  Syphilis,  bd.  XXVil.  1894- 
p.  397.  —  Atti  deir  XI.  Gongresso  med.  internal  Roma  1894. 
Vol.  V.  p.  112.) 
Die  von  Kr  dt  zur  einwandfreien  Isolierung  des  Favuspüzes^) 
aus  Fa vusschildchen  angegebene  Trennungsmcthude  in  VrrbinduDg 
mit  dem  Platteuverfahren  laBt  sieh  mit  Erfolg  auch  zur  einwand- 
freien Isolierung  des  Trichophyton  pilzes  aus  trichophytischen 
Haaren  verwenden.  Die  Haarstüuipfe  von  10  Fallen  von  Tricbo- 
phytia  capitis  verschiedener  klinischer  Form  (von  einer  in  einem 
Genneser  Knaben -Waisenbanse  aufgetretenen  Trichphoyticepidenie 
stammend)  und  von  einem  Falle  (Mädchen)  von  Trichophytia  capitis 
der  Prager  dermatologischen  Klinik  waren  derart  spröde  and  leicht 
zerbrecblicli,  daß  sie  sich  mit  Kieselsäure  vollständig:  !)is  zum  makro- 
skopischen Verschwinden  verreiben  ließen.  In  den  hierauf  angdegteo 
33  Agarplatten  entwickelten  sich  Tausende  von  Mycelchen,  die  meisten 
von  einzelneu  Kunidieu  aus.  Bei  der  weitereu  Uebertra^uiig  und 
UnterBuchong  einer  großen  Anzahl  solcher  R&schen  erwiesen  sich 
alle  ausnahmslos  als  einem  einzigen  Pilze  zugehörig.  £b  war  daher 
bei  s&mtlichen  11  Fällen  im  Krankheitsprodukte  thatsächlich  bkf 
eine  einzige  Pitzart  unter  Ausschluß  irgendwelcher  an- 
derer Fadenpilze  vorhanden.  Der  Pilz  wachst  auf  gewöhn- 
lichem Nähragar  zunächst  als  glatter,  nackter,  lederartiger,  nicht 
oder  wenig  prominierender,  rosa-  bis  karnünroLer  Rasen  mit  sehlichieni, 
halbkuKeligem  Tietenmycel.    Ik'i  dtü  nachlolyeuden  Ueberti-a^^uiigen 

1)  CS.  die»M  CeotxftlbL  B4.  VIU.  ISSO.  p.  780,  S18,  nnd  Bd.  ZL  IStS.  $U, 
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auf  demeslbeii  MediaiD  wurde  die  Pigmentbfldimg  immer  gerioger 
nnd  siBtierte  acUießMch  g&nztich. 

Ad  solchen  aus  einem  Keime  herTorgegangenen  Ku]- 
turen  des  Trioljophytoii  tonsurans  und  des  Achorion 
Schee  11  leinii  untersuchte  K.  das  pleomorphe  Verhalten  der  beiden 
Pilze  unter  verschiedenen  Kulturbedingungen.  Die  am  XI.  internal, 
mcdiz.  Kongresse  zu  Rom  deuiunstrierte ,  diuuuls  13  Monate  alte 
Agardauerplatteukultur  von  Achoriou  Schoenleinii  wies  fünf 
makroskopisch  vellkommeo  Yooeioaoder  verschiedene  Waehsformen 
des  Pilzes  auf,  die  sich  mikroskopisch  nicht  weniger  dilfercnt 
hielten.  Eine  zeigte  massenhafte  ADbäufungen  sehr  kleiner  Kooidien, 
die  andere  spärliche  Konidien  von  vierfacher,  eine  dritte  zahlreiche 
Konidien  von  doppelter  Große,  bei  der  vierten  hatten  die  Kojiidien 
sogar  die  sethblache  Größe  der  Konidien  der  ersten  Wuchsforni  er- 
reicht, während  es  hei  der  fünften  zu  einer  Fruiilifikation  überhaupt 
nicht  gekommen  war.  Ans  einer  Aeborion-Konidie  war  demnach 
eine  Beihe  von  makro-  ond  mikroskopisch  verschiedenen  Pilzrasen 
hervorgegangen.  In  der  gleichseitig  vorgelegten  82  Monate  alten 
Agardauerplattenkultur  von  Trichophyton  tonsurans  hatten 
sich  ebenfalls  vier  makro-  und  mikroskopisch  verschiedene  Wuchs- 
formen Hus  einer  Tri c h ophy ton-Konidic  entwickelt,  (»Ine  daß 
soiclie  WuchF Variationen  vorlä«fi<y  mit  äußeren  bestimmenden  Ein- 
flüssen iu  Beziehung  gebracht  wtrdeu  können. 

Kulturen  and  auch  morphologisch  noch  diffe renter  ver- 
hftit  sich  derselbe  Pils  auf  demselben  Nährboden^ 
wenn  er  früher  unter  verschiedenen  Ernährungsbe- 
dingungen gestanden  hat.  Nach  Aussaat  gleichulteri^^er  Bouillon- 
und  Agarknlturen  des  Tri  ch  o  jihy  to  n  atif  Kartotfelscheiben  ent 
stehen  im  ersteren  Falle  goldbraune,  im  k  (/t('ren  dunkelkariiiini ni  ■ 
Rasen.  Nach  Aussaat  gleichalleriger  Zuckurrube-  und  Agarkuituren 
auf  Kokosnußscheibeu  werden  schwarzbraune  bezw.  graulich  -  weiße» 
mlJrtetartige  Anfiagemngen  gebildet.  Das  Alter  der  snr  Aus- 
saat benutzten  Kultur  hat  ebenfalls  einen  weaent» 
liehen  EiBfiuB  auf  das  neue  Kult  nrbild.  Von  einer  älteren 
Agarkultur  aus  erhalt  man  auf  KartoHeNcheihiMi  die  erwähnten 
dunkelkarmifHotcn  Rasen,  von  einer  jungen  Kultur  hingegen  einen 
Ijchtgelben  lüifeti).  Die  Größe  der  Konidien  schwankt  inner- 
halb derselben  Kultur  nach  dem  Alter  der  er^tereii 
and  der  letzteren.  Die  am  frabesten  gebildeten  Konidien  in  den 
obersten  Schichten  des  centralen  Teiles  äner  Agarkultur  sind  die 
gröBten,  die  in  den  tieferen  oder  den  peripheren  Schichten  vor- 
kommenden jüngeren  Konidien  sind  wesentlich  kleiner.  In  einer 
15  Tage  alten  Agarkultur  kommen  fast  nur  Konidien  von  3 — 4  ix 
Durchmesser  vor,  dieselbe  Schicht  derselben  Kultur  besteht  nach 
35  Tagen  aus  Konidien  von  10  und  mehr  «  Durchmesser.  In  gleich- 
alterigen  Kulturen  auf  verschied eueu  Nährböden  ist  auch 
die  Gröfie  der  Konidien  eine  verschiedene.  Unter  sonst 
gleichen  BedinguDgen  bildet  das  Trichophyton  in  Agarkulturen 
die  größten  (12—20  ^)  Konidien,  kleinere  auf  Kartoffel-  und  Kokos« 
nußscheiben ,  die  kleinsten  (4  ^t)  auf  Blutserum.  Nicht  minder  ver- 
schieden ist  je  nach  dem  Kulturalter  und  dem  N&hrbodeo  das 
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chomisrh*-  Verhalten  des  Pigments  und  des  Inhaltes  der  Konuiien- 
Uüd  der  Hjphenzelle  von  Trichophyton  tonsurans,  ivoniiic  n- 
und  Hyphenzellen  von  einer  12  Tilge  alten  Kartoffelkukur  sind  topa-- 
gelb,  von  derselben  30  Tage  alten  Kultur  dunkelbraun,  von  derselbdn 
50  Tage  altea  Kultur  rasen-  bis  dankelkarmiDroL  Bei  Zusatz  vou  Kali- 
lauge verftniiert  sich  (unter  dem  Mikroskope)  die'topasgelbe  aad 
dunkelbraune  Farbe  plötzlich  in  dunkelkarminrot,  während  die  Granula 
der  Konidien-  und  der  Hypheiizelle  i-i  dunkelblauer  Farbe  scharf  her- 
vortreten. Bei  der  50  Tage  alten  Kultur  bleibt  jede  Rtuiktion  ans.  Die 
Zeilen  von  Kokdsnußkulturen  färben  sich  durch  Kalilauge  iodigblau. 

Da  denmacb  von  einer  Trichophy  ton- Konidie  Kulturen  mit 
den  verschiedensten  morphologischen  und  kulturellen  Eigenschaften 
erhalten  werden  kOnneo,  berechtigen  Wuchs«,  Form«,  Pig- 
ment- und  Bcaktionsvariationen  an  und  fttr  sidi  nicht 
ohne  weiteres  zur  Aufstellung  von  neuen  Arten  von  patho- 
genenJHautfadenpilzen.  Atttorefierst 

Nuttull  und  ThlorfVlder,  Tierisches  Leben  ohne  Bakterieo 
im  Ve  r d au u II gs kuual.    IL  Mitteilung,  (it^jitsciir.  f.  physiol 
Chemie.  Bd.  XKtL  fleft  1.) 
Die  von  den  Verff.  in  der  I.  Mitteilung,  Uber  welche  in  dieser 
Zeltschrift  referiert  ist  (wir  verweisen  hierauf),  ausgesprochene  Absicht, 
zu  untersuchen:  „1)  ob  auch  die  Verdauung  vegetabilischer  Nahrung 
ohne  Mithilfe  von  Bakterien  im  Verdauungskanal  vor  sich  gehe  und 
2)  ob  der  Harn  bakterienfreier  Tiere  aromatische  Substanzen  enthalte 
oder  nicht*'  ist  inzwischen  durch  Anstolluag  von  dabin  zieleodea  Ei- 
perimentü»  verwirklicht  worden. 

An  der  sinnreichen  Anordnung  des  zu  den  Versuchen  dieaeaden 
Apparates  sind  noch  einige  Verbesserungen  vorgenommen  worden. 
Als  Nahrung  für  die  durch  Kaiserschnitt  geborenen  Meerschweinchen 
dienten  sog.  Cakes  und  Milch.  Die  Versuche  dehnten  sich  durch- 
schnittlich über  14  Tage  aus.  Smirlicho  Tiere  zeigten  dabei  eine  Gewichts- 
zunahme, die  allerdings  etwas  geringer  war,  aN  bei  normalen  Meer- 
schweincheu.  Bei  der  Obduktion  zeigten  sicii  Üarmiuhalt  und 
Organe  der  Tiere  stets  steril.  Es  können  Tiere  also  ohne 
Bakterien  im  Verdauungskanal  leben  und  wachaen. 
,,Für  die  ausreichende  Verdauung  derjenigen  Nährstoffe,  welche  anch 
außerhal!)  des  Körpers  durch  die  Fermente  der  Verdauungss&fte  in 
lösliche  Produkte  umgewrindelt  werden  können,  bedarf  es  der  Mit- 
wirkung von  seit'  ii  iler  Bakterien  nicht."  Die  Cellnlose  kann  da- 
gegen ohne  Mithilfe  von  Bakterien  nicht  verdaut  werden. 

buicU  die  cbeuiiscbe  Analyse  des  Haruea  der  steril  auf^ 
wachsenen  Tiere  konnte  des  weiteren  nachgewiesen  werden,  daß  in 
demselben  aromatische  OzysäureD  enthalten  waren. 
Die  Angabe  von  l\.  Bau  mann,  daß  diese  Oxy  säuren  auch  na* 
abhängig  von  der  Darm  faul  nis  entstehen,  ist  also  in  ein  wands- 
freier Weise  durch  diese  sehr  ingeniitö  und  exakt  ausgeführten  Versuche 
bewiesen.  W.  Kolie  (Berlin j. 

Scheube,  B.,  Die  Krankheiten  der  warmen  Länder,  Ei*i 
Handbuch  fflr  Aerzte.  Jena  (Gustav  Fischer)  1S96. 
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„Seitdem  das  Deutsche  Reich  ia  die  Reihe  der  Koloalalmächte 
eingetreteo  ist,  sind  seine  Beziehungeo  zu  den  wameo  Ländero 

immer  inni!:jpre  geworden.  Infolgedessen  nimmt  auch  mit  jolera 
J:\hre  die  Zahl  der  deutschen  AiT/.te,  welche  nach  den  Trojxiii  -^^ehen, 
um  hier  ihrcu  Beruf  auszuüben,  zu»  und  auch  den  in  DL'utschland 
selbst  praktizierenden  kommen  immer  häutiger  bei  aus  den  Kolouieea 
heimgekehrten  Landsleuten  Krankheiten  der  warmen  Länder  zur 
Beobachtuog.  Ein  deatsches,  anf  die  neuesten  Forschnngen  basiertes 
Handbuch  der  Tropenpathologie  ist  daher  ein  thats&chlidies  Bedürf- 
nis Vörden." 

M  f  diesen  Worten  führt  sich  Scbeube  bt^i  seinen  Lesern  ein 
und  wenn  wir  heute  eine  Kritik  dieses  Handbuches  sclireiben  sollen,  so 
glauben  wir,  daB  der  Verf.  mit  der  Wahl  des  Stoft  »s  einen  äußjrst 
gluckiicheu  Griff  gethan  und  daß  ihm,  der  in  Jahtulaager  Tiiäiigkoit 
sich  mit  den  Tropenicranirheiten  wohl  Tertrant  gemacht  bat,  dies  Doter- 
nehmen  auch  auf  das  Beste  gelungen  ist  Die  äußere  Ausstattung 
des  Werkes  entspricht  dem  gediegenen  Inhalt  Wenn  wir  auf  den 
fast  500  Seiten  fassen  den  interessanten  Inhalt  nunmehr  näher  ein- 
gehen wollen,  so  müssen  wir  uns  hier  wohl  auf  die  Registrierung 
d  's  Inhaltsverzeichnisses  h  »schranken.  Zunächst  sind  allgemeine 
I:ifektioiiskrankheiten  bi^proclHMi.  Hierher  werden  ojerechnet 
iiuboneupest,  Dengue- Fieber ,  üelbüeber,  Mittelmeerfieber,  das 
indische  Nasha- Fieber,  das  japanische  Fluß*  oder  Ueber- 
ecbwemmnngsfieber,  die  verschiedenen  Malariaformen  der  warmen 
Lünder,  die  Buri-beri-Krankheit,  der  Aussatz,  die  Framboesia  tropica 
und  der  Ponos  von  Spelz  und  Hydra. 

Di3r  zweite  Abschnitt  mit  der  Ueberschrift  Intoxikations- 
krankheiten  behiirnidt  die  Pellagra.  Im  dritten  Teile  werden  die 
durch  tierische  ParasiLea  verursachten  Krankheiten  abgehandelt. 
Hierher  gehören  die  L  ingen  DistomumkraniLheit,  die  Leber-Distomum- 
Erkranlcung,  die  Bitharzia-Medinawarm-Fitaria  und  Anchylostomen- 
Erkrankungen,  endlich  einii^'c;  seltener  TOrkommende  und  weniger 
wichtige  Parasiten,  so  da>  Distomum  crassum  (Busch),  die 
Taenia  Tiana  (v.  Siebold)  B  o  t  Imm  o  e  p  !i  al  u  s  1  i  u  1  o  i  d  e  s 
(Leuckart),  Filaria  loa  (Guyot)  der  baudtioh  und  endlich  die 
Fiiegenlarven. 

Abschnitt  IV  spricht  von  den  Orgaukrankheiten  der  warmen 
Länder;  hierher  gehören  die  tfopischeo  Aphthen,  die  tropische 
Dysenterie,  die  Hepatitis  der  warmen  L&nder,  die  Schlafsucht  der 
Neger,  das  Amok-Laufen  der  Malayen,  die  Latah-Krankheit 

Der  letzte  Teil  „Aeußere  Krankheiten*'  umfaßt  den  roten  Hund, 
Tinea  imbricata,  Mal  del  Pinto,  die  endemische  Beulenkrankhcit,  den 
tropischen  Phagedfini>?mu^,  die  Ohrgeschwulst  von  Nepal,  die  Nasen- 
geschwillst  der  KIf enbeinkdste,  den  Maduren-Fuß,  Aiiitruiu. 

Dio  Auurduuug  des  Stoffes  entspricht  dem  der  gebräuchbcheu 
LehrbQcher,  immerhin  findet  sich  aber  ein  wesentlicher  Fortschritt, 
wtdcher  nidit  der  Gepflogenheit  derartiger  Werke  zu  entsprechen 
pflegt:  das  ist  die  weitgehendste  Berflcksichtigung  des  ätiologischen 
Elementes  und  der  Versuch,  dif  verschiedenen  Krankheiten  auch 
vom  ätiologischen  Staud])iinkte  aus  zu  behandeln  und  Vor.schbi^^e  znr 
Uiiterdrückung  ihrer   Ausbreitung  auf  Grund   der  ättologischea 
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Beobachtungen.  Gerade  dieses  Hervorheben  der  ätiolof^ischen  Seite 
ist  mit  Freudeu  zu  begrüßen,  wenngleich  der  Erfolg  uocli  mchl 
immer  den  za  hegcDden  ErwutaDgen  entspricht,  da  das  Dunkel» 
welches  über  der  Aetiologie  der  Tropenkrankheiten  herrscht,  mir 
wenig  gelichtet  ist,  so  daß  gewiß  noch  viel  Arbeit  notwendig  ist,  am 
hier  den  Schleier  zu  lüften.  In  dieser  Hinsicht  sind  aber  die  Finger- 
zeige, die  Verf.  giebt,  um  njit  Erfolg  ätiologische  Untersuchungen 
anhteileii  zu  können,  recht  beherzigeLSwert.  Da  Verf.  auch  die 
Litteratur  der  jüngsten  Tage  noch  berücksichtigt  hat,  6o  üuden  wir 
alles  Wissenswerte  in  dem  Buche  vereinigt  und  kann  das  Werk  auch 
fflr  den  Forscher  auf  diesen  Gebieten  als  gutes  Nachschlagebneh 
empfohlen  werden.  Hier  dürften  die  litteratnrangaben  sehr  irill- 
kommen  sein. 

Nur  eins  ist  uns  bei  der  Lektt^rt«  aufgefallen.  Da  Verf. 
offenbar  Allen  gerecht  werden  will,  so  bnn^^t  er  nuch  Vieles,  welches 
zum  mindesten  liucii  noch  sehr  uujsuuieu  ist.  Hier  hätten  wir 
gern  eine  etwas  schärfere  Kritik  gewünscht,  um  auch  dem  naiuder 
Eingeweihten  das  Veirtändnis  und  die  Auffassung  zu  erleichtem. 

Doch  ob  dieser  kleinen  Ausstände  sei  das  grofie  Ganse  nicht 
vergessen.  Eef.  glaubt  Jedem  das  Werk  8cbeabe*s  aufs  wftnnste 
empfehlen  zu  dürfen  und  ist  überzeugt,  daß  er  es  nicht  eher  aus 
der  Hand  legen  wird,  bevor  er  die  letzte  Seite  dieses  äußerst  au* 
regend  geschriubeneu  Werkes  studiert  hat     0,  Yoges  (BerlinX 

Hajiimerl,  Hauh,  Daä  Was^erweik  der  Stadt  Graz  voiu 
hygienischen  Standpunkt  ans  betrachtet  (Archiv  Ar 
Hygiene.  Bd.  XXVII.  Heft  8.) 

Die  Stadt  Graz  deckt  nach  Verf.*8  Mitteilungen  ihren  Wasser- 
bedarf außer  durch  zahlreiche,  über  die  ganze  Stadt  verteilte  Pump- 
brunnen durch  (las  Wasser  einer  Leitungsanlage,  deren  C\  in  Form 
von  bchachtbruniseu  angule^^te  Schüpfbtelleu  sich  am  Nordend«  der 
Stadt  auf  vollkouimen  jungfräulichem,  unbebautem  Boden  befinden. 
Die  Entfernung  der  Schöpfstellen  von  der  Mur  ist  verschieden;  sie 
betragt  bei  den  am  nächsten  gelegenen  Brunnen  18,7  m,  bei  dem  am 
weitesten  entfernten  43,7  m.  Nach  einigen  genauen  Angaben  Aber 
die  Ausdehnung  der  ganzen  Anlage,  sowie  über  den  Umfang  des 
Versorpnn^'sgebietes  derselben,  wendet  sich  der  Verf.  der  Fra^e  lu, 
welcher  Art  dieses  T.eitungswasser  sei,  ob  mau  in  ihm  Grundwasser 
oder  Murwasser  oder  vieikicht  beides  vor  sich  habe.  Knitter 
hatte  schon  früher  hauptsächlich  auf  Grund  chemischer  Anal^&^in 
festgestellt,  daß  das  Leitungswasser  von  Uurwasser  verschieden  ist 
und  dafi  es  nichts  anderes  sein  kann  als  Grundwasser.  Verl  trat 
der  Entscheidung  dieser  Fragen  außer  an  der  Hand  chemischer  tuut 
bakteriologischer  Paralleluntersuchungen  des  Leitungs-  und  Murwasaers 
auch  auf  Grund  von  Beobachtungen  näher,  welche  er  über  die  Be- 
schaffenheit des  Wassers  jener  Brunnen  anstellte,  die  weiter  von  der 
Mar  entfernt  und  dem  ürbprunge  des  Gruudwasöerstroms  naher  llegeo, 
als  die  ISchöpfh teilen. 

Mehrere  in  der  Zeit  von  April  bis  Juni  1886  angestellte  Unter* 
snchnngen  ergaben  snnftchst  einen  deutlichen  Unterschied  der  TrodoeiH 
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riickstandsmcngcn  und  des  Chlorgehaltes  von  Lcitnn^s-  uud  Mur- 
wasser, aber  auch  wesentliche  Abweirbufigeo  io  der  Zusaiiiniensetzuug 
des  Wassers  der  eir)zelnen  Öcbüptstelien  uulereinauder  und  zwar  der- 
gestalt, daii  die  üeiu  Flusse  am  Dächäten  gelegenen  Öchüpfstellen 
geringere,  den  im  Murwasser  festgestellten  Werten  ähnlichere  Gehalte 
anfwieseD,  als  die  weiter  entferDteo.  Der  Keimgebalt  der  einselDea 
BruDoen  war  ein  äußerst  geringer,  der  des  Murwassers  schwankte 
zwischen  1200  und  3000  Keimen  pro  cem.   Eine  im  Herbst  1895 
ausgelülirte  ITnter&uc'hun<?  des  Wassers  eini^^cr  zwischen  den  Schöpf- 
stellen uiid  den  das  Grundwasser  liefernden  Erhebungen,  100— in  lu 
vom  Flusse  entfernt  liegenden  Drunnen  ergab  keine  nenueuswerten 
Uiiicrschiede  zwischen  diesen  Wässetn  uud  dem  der  Schöpfstellen^ 
dagegen  wiederuiD  die  attffalleiid  gelingen  l^reclEenrOcicataod-  nnd 
Cbiorgetialte  der  dem  Ftasse  zuoftehst  gelegenen  LeitungslnranDen. 
Es  war  demnach  mit  groBer  Wahrscheinlichkeit  anzni  *  limeo,  daß  da 
Eindringen  von  Flußwasser  in  die  Schöpfstellen  der  Leitungsaulage 
stattfand.    Diese  Vermutun«^'  wtifle  durch  das  Ergebnis  einer  im 
Februar  ld96  bei  niedrigen]  Gr  uud  Wasserstande,  wo  also  für  ein 
eventuelles  Eindringen  von  Murwasser  in  die  Schöpfbrunnen  günstige 
Bedingungen  vorlagen,  augeätellteu  raralleluüttirsucliuii>^  des  Wassers 
der  Leitungsbraonen  und  der  Mar  za  voller  Sicherheit  Zum  Ver- 
gleidte  wurde  wieder  das  Wasser  einiger  zwischen  den  SchApfstellen 
und  dem  Ausgangspunkte  des  Grandwasserstroms  liegenden  und 
auch  einiger  direkt  an  diesen  Erhebungen  in  der  Grabenstralie  gelegeneu 
Brunne!!  untersuclit.     Das  Wasser   der   diini  Flusse   am  nächste» 
lic^'eudeu  Sfliüpfstellin   zei^^te   eine   hochgradige  üeberciubtimmung 
mit  dem  Marwas^er  uud  untersclded  sich  iu  seiner  Zusammensetzung 
wesentlich  von  jenem  iu  der  Grabenstraße,  dessen  Trockenrückstand 
darebscfanittüch  um  mehr  als  200  mg  und  dessen  Chlorgehalt  am 
10 — 16  and  mehr  mg  im  Liter  höher  gefdnden  wurde  als  beim 
Luitungswasser.   In  den  folgenden  Wochen  war  Hochatand  der  Mar 
eingetreten;  in  dem  Wrisser  derselben  waren  infolge  reichlicher  Bei- 
mengungen von  Schueev\as>er  die  Werte  lür  die  gelösten  Sttjffe  /urück- 
pegaiigen,  und  es  stellte  sich  nun  heraus,  daß  das  Wasaer  der  Lei- 
Laiigsbrunnen,  namentlich  der  dem  Muruier  zunächbt  gelegenen,  eben- 
falls einen  abnorm  niedrigen  Gebalt  an  Trockensubstanz  und  Chlor 
aufwies.  ,4n  die  Schöplstellen  der  Leituogsanlage  war  sicher  Mur- 
wasser eingetreten.**  Die  bakteriologische  Beschafienheit  des  Leitungs- 
wassers blieb  trotz  des  Eindringens  von  Murwasser  eine  gleichmäßig 
gute,  die  zwischen  den  Schöpfstellen  und  dem  Flusse  liegende  Krd« 
schiebt  stellt  ein  vollkommen  dichtes  Bakterienfilter  vor. 

Durch  eine  größere  Reihe  weiterer  BruiineiiunieisuchunL'eii  wies 
Verf  nach,  daß  schou  die  Brunnen  am  Fuüc  der  als  Sammeipuukt 
far  das  Grundwasser  dienenden  ErhebuDgen  einen  gegenüber  dem 
Morwasser  sehr  hohen  Gehalt  an  Trockensubstanz  und  Chlor  auf- 
weisen. Auf  dem  Wege  durch  die  Murebene  bis  zum  Flusse  erfährt 
das  Grundwasser  durch  das  in  der  Thalsohle  durch  das  Erdreich 
durch  tretende  Meteorwasser  eine  Verdünnung,  und  es  weisen  daher 
di«*  hier  befindlichen  Brunnen  niedrigere  Werte  auf,  wozu  in  manchen 
1*  «lüeu  bereits  eine  Vermischung  mit  Murwasser  mit  beitragt.  Öchüeß- 
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lieh  wurde  eiuc  gleiche  Einwirkung  des  Murwassers  auf  das  Grund- 
wasser auch  noch  aa  drei,  etwa  l  Stande  nördlich  tob  Graz  gelegBoen 
Brunnen  ft^^tgestellt. 

H.  schlii'ßt  aus  seinen  B  ^fuiidi'H,  „daß  das  Iv'itun^swasser  von 
Graz  ein  Misch wasser  vorstellt  und  zwar  von  Grundwasser,  wtüches 
größtenteils  von  den  im  NordoBten  der  Tfaateohle  aa&teii^endeQ  Er* 
bebungei),  dem  Bosenberg  and  dem  Riioerkogel,  stammt  nad  ym 
suitlich  filtriertem  Murwasser.  Diese  Filtration  ist  eine  so  yorsll^ 
liehe,  daß  das  Leitungswiss^nr  trotz  <ier  Bt'inn?n:?'.in2;  von  Flußwasser 
sowohl  nach  «^cinor  ])]iy^ika1i>rh  chemischen,  als  a'ich  nach  meiner 
b.ikteriolügischeii  Beschaiieiiheit  als  einwandsfrei  und  allen  Anfor- 
deruugen  der  Hygiene  entsprechend  zu  bezeichnen  ist. 

Vogel  (Hamburg). 

Dlenlftfoy,  Sur  la  natare  des  aabstances  agglotioaD tes 

et  sür  le  r61e  des  mati^res  albuminoides  du  sänget 
des  humeors  des  typhiques.  (La  Semaine  m^dicale. 

No.  49.) 

In  der  Silzimg  der  Acinlöinie  de  niedtn-iiie  vom  29.  Sept.  1895 
macht  Dieulafoy  im  Namtu  von  Widal  uud  Sicard  die  kurze 
Mitteilan?,  daß  durch  die  Aasfftllung  und  Treonang  der  Eiweißkörper 
ans  dem  Blute,  den  seröien  Flflssigkeiten  oder  der  Milch  Typhliser 
diesen  Flassigkeiten  die  Fftbigkeit  genommen  wird,  Agglutiniernng  bei 
Typlmsbacillen  hervorz-trufen.  Dio  aus  dem  Blute  T}'i)h(l?cr  fius- 
grfällten  Eiweißkorper,  Globulin,  fibrintj^'eue  Sibstanzen,  Kasi'In 
auglutiiiic'ien  dagegen  Typhusbacillen,  haben  also  die  Au't^hitinioe 
zurückgehalten.  W.  Kolle  (Berhu). 

A€li«TdCh«etBeii8aii4leR^8ar  la  prösence  dela propri4t6 

agglatioante  dans  le  plasma  sanguin  et  divers 
*■  liquides  de  Torganisme.  (La  Semaine  m^dicale.  1896.  Ko.49.) 

Die  Autoren  haben,  wie  sie  in  der  Sitzung  der  Acad^mie  des  sciencea 
vom  28.  Sej)!.  180B  mitteilen,  die  Anj^abe  verschiedener  Forscher, 
daß  die  Leukocyten  im  Monn^nte  der  Koagulierung  des  Blutes  die 
agglutinierenden  Stoße  dem  Serum  verleihen,  einer  experimeolelieu 
Prüfung  unterworfen.  Blat  von  Typhösen,  durch  Zusatz  von  Blutegel- 
eztrakt  am  Oerinnen  verhindert,  wurden  yoo  den  Verff.  dareh  Oeotri- 
fugieren  o  l  r  Filtration  darcb  Watte  etc.  setner  Formbestandteile  be- 
raubt. Das  Plasma  zeigte  dann  das  Phänomen  der  Asrglutinierung, 
die  Lcukncvton  dagegen,  obwohl  lebensfithijz,  vermochton  einom  frischen 
S'nini  jene  KäbijL,'keit  nicht  zu  goben.  Achard  und  Beasaude 
hiiiließeu  daraus  mit  Recht,  daß  die  Aüf'^lutinieruii^  mit  den  Li*uko- 
cyten  nichts  zu  thun  hat.  Interessant  ist  die  Mitteiluug,  daß  die 
agglutinierenden  Snbstansen  dialysierbar  sind.  W.  Kolle  (BerUnX 

Ruire,  Fr.,  Die  der  Zanzibarküste  eigentßmUcheD  klima- 
tischen Leistendrüsenentzündungen.  (Arch.  t  DenaaloL 

u.  Syphilis.  Bd.  XXXVI   \m>.  ll-  ft  3.) 

Verf.,  der  im  Jahre  1889  Sclntlsarzt  an  Bord  des  „Pfeil"  im 
ostafrikauischeu  Biokadegeschwader  war,  bespricht  aut  Grund  voa 
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KraDkeDjomnalea  88  Falle  der  flogen,  klitnaliscben  LeistendrOsen- 
eDtzOndaiig,  die  an  Bord  der  Schlfe  jenes  Oescbwaders  1888  und 
1889  zugegangen  waren.  Als  ätiologisches  Moment  werden  bei  diesen 
ausgewählten  Fällen  Vererie  oder  septische  Infektion  kleiner  Ver- 
letzungen an  den  unteren  Gliedmaßen  sicher  [ansgeschlosaeD,  [woffir 
vielfache  Argumente  beigebracht  sind. 

Der  Verlauf  f]i(  ser  Leistendrüsenentzündungen  war  ein  sehr  ver- 
schiedener: akute  Formen  mit  hohem  Fieber;  schleichende  Formen, 
die,  mit  oder  ohne  Fieber  verlaufend,  sich  moiateiang  hinziehen; 
endlich  eine  leichte  Form  der  Erkrankung,  bei  der  die  Drüsen- 
acbwellang  trotz  Ihrer  oft  hedeiit«iiden  Sehmmhaftigkeit  in  yerhaltnia- 
mößig  kurzer  Zeit  wieder  zurückgeben.  Die  Temperaturkurven  der 
Habhaften  Formen  sind  nicht  typisch,  wenngleich  die  8  abgebildeten 
Knrvpn  f^st  nlle  richtige  „Zackenkurven"  sii;d  (Ref.).  Wie  der  Ver- 
Iniif  ini  ^Tüßen  un<i  ganzen,  so  bietet  auch  die  Art  Her  Drüsen- 
scbweliung  die  größten  Verschiedenheiten  dar,  indem  entweder  ein- 
zelne oder  mehrere  isoliert  nebeneinander  liegende  Drüsen  von  di  r 
Entzfindaog  ergriffen  sind  oder  schließlich  auch  das  periadenitische 
Ge«^  mit  erkrankt.  In  der  größten  Mehnahl  der  Falle  entwickeln 
deb  diese  Drflsenschwellnngea  sehr  schnell,  im  Darchschnitt  in 
wenigen  Tapn,  mOgen  sie  zu  größeren  oder  kleineren  Geschwülsten 
führen.  Die  Größe  dieser  Tumoren  ist  für  die  Mö^,'lichkeit  ihres 
ZuriUkg<'heus  prognostisch  nicht  verwertbar,  ebensowenig  das  Vor- 
banilensein  oder  Nichtvorbandeüsi m  von  Fieber.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen erschien  die  zuwartende  Behandlung  um  besten.  Chinin, 
das  in  einigen  Fallen  versuchsweise  gereicht  worde,  flhte  keinen 
nennenswerten  Einfluß  aus.  In  den  38  angefobrten  Fallen  gingen 
die  Schwellangen  38  mal  definitiv  zurück,  3  mal  kam  es  erst  im 
Rückfalle  zur  Vorriterun«?  und  nur  12  mal  mußte  von  vornherein  die 
operative  Behandlung  eintreten. 

Die  DiflFerentfaldiagnosc  zwischen  klimatischen  und  venerischen 
Tjeistendrü55enentztindnnj:^en ,  welche  letztere  übrigens  in  den  Tropen 
und  Subtropen  auch  unter  hohem  Fieber  verlaufen  können,  ist  beim 
Fehleu  von  Zeichen  geschlechtlicher  Erkrankungen  durch  den  klini- 
schen Befund  nicht  zu  stellen  und  ist  niau  einstweilen  auf  eii  e 
genaue  Erhebung  der  Anamnese  angewiesen ;  die  Drilsenschwelluugen 
bei  Tuberkulose,  Leuk&mie,  PBeudoIeuk&mie  und  Pest  dürften  mangels 
anderer  diesbezüglicher  Krankheitssymptome  oder  epidemiologischer 
Erscheinungen  leicht  auszuschließen  sein. 

Betreffs  der  Aetiologie  enthalt  sich  Verf.  der  Aufstellung  von 
Hypothesen,  zumal  pathologisch  -  anatomische  Untersuchungen  nicht 
vorliej^MU.  Mit  Roux  weist  er  ilie  Malaria  als  Kntstfhunf^sursacluj 
des  Leidens  zurück,  da  1)  das  Fieber,  das  diese  Lcisti^idrüsen- 
entzüüduugeu  begleitete,  nach  FnLternung  der  erkrankten  Drüs«  u 
^wegblieb,  und  2)  unter  den  367  auf  dem  Blokadegeschwader  beobach- 
teten Fallen  von  Malariafieber  auch  nicht  ein  einziger  mit  Leisten- 
drfisenentzflndaag  kompliziert  war. 

Das  Vorkommen  dieser  <oi;cn.  klimatischen  oder  vielleicht  hesser 
Tropenbubonen  scheint  in  Afrika  besonders,  jedoch  nicht  ans- 
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scblleßlicb,  der  tropischen  Ostkllste  etgeotflmlich  so  sein*).  Ntek 
den  MariDesanit&tsberlchteQ  kamen  an  der  Ostkttsta  fttr  die  Jabre 

1887—1893  139  solcher  Fälle  zur  Beobachlaog,  an  der  weetafrikir 

nischen  Küste  dagegen  in  derselben  ZAt  nur  11  P'älle.  Wiederholt 
mrd  ]])  diesen  Berichten  bemerkt,  daß  solche  LeistendriisenentzQn- 
dangen  iu  Zanzibar  bei  Europäern  und  Einheimischen  im  Anschluß 
au  die  Fiebermonate  recht  häufig  und  oft  Lpitieiuieartig  bei  reiim- 
tierencieiu  oder  intermitUerendem  Fieber  verlauf  auftreten.  Auch  uer 
b Od  See  ist  eio  Aboliches  Krankheitsbild  eigentllieUch.  Auf  S&BMa 
worden  1883  gegen  Ende  der  Regenzeit  —  Jani  ood  Joli  —  eine 
aoflgedehnte  Epidemie  von  Entzündung  bezw.  Vereiterung  der  Leisten- 
drüsen beobachtet,  wüliroTnl  welcher  Kini^eboreae  OQd  Weiße  glcich- 
innPifi  erkrankten.  Schon  vor  Jahren  war  dieae  Krankheit  foo 
Mission^arzten  beschriehen  worilen ,  nie  ab(;r  hatte  sie  eioe  solche 
Ausdehnung  uud  einen  so  bösartigeu  Charakter  augciiommea,  wie  in 
jenem  Jahre.  Die  DrOseneutzilnduageu  traten  ganz  plötzlich  auf; 
in  den  meisten  Fällen  bestand  ein  hohes  intermittierendes  Fieber, 
welches  oft  wochenlang  anhielt  In  manchen  l'^älien  stellten  sieh 
Schmerzen  in  der  Lumbaigegend  und  Aosschläge  im  Verlaufe  d« 
Lumbaluerven  der  befallene'!  Stute  ein;  einmal  entwickelten  sich  im 
Verlaufe  der  I^ymphgefäße  am  Oberschenkel  urticariaahnliche,  etwa 
iMJhnengroß^  Qoadileln.  Der  Bericht  für  1891  93  lührt  für  21  taiie 
dieser  Erkrankung  als  Infeklionäort  Apia  au,  wo  daä  Leiden  aucb 
unter  Samoanem  häuüg  vorkommt  Ob  6*  FftUe  von  fieberhafter 
DrOsenentaflndung  —  4  mal  waren  die  IngoinaldrOaen,  je  1  mal  die 
Submaiillar-  und  SobliDguiildrUsen  betroffen  — ,  die  D Oering  im 
Verlaufe  einer  Pockeuepidemie  unter  den  Schwarzen  der  Togo- 
ezpeditinn  b<M)!)achtet  hat  und  als  Pockenerkraukungen  sine  exan- 
themate  deutet,  iu  diesem  Sinne  oder  als  Tropenbubooen  aufzufassen 
sind,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein.  Nach  Davidson  mWen 
an  der  Westküste  des  Caspischen  Meeres,  au  der  Ostküste  \Uüd- 
gascars,  auf  R6anion,  Trinidad  und  in  Rio  de  Janeiro  LymphdrOaefr- 
und  LymphgefäßentzQndungen  sehr  häufig  sein  und  angeblich  der 
Infektion  mit  Malaria  ihren  Ursprung  verdanken.  In  Brasilien  ist 
eine  mehr  oder  minder  perniciös  verlaufende  Krlcruikung  endemisch, 
die  sich  klinisch  iiauptsächlich  durch  fieberhaiie  Drüsensciiwellu'agen 
äußert,  luwieferii  diese  verschiedenen  hier  auge(hniTett'n  Krankheit^ 
bilder  der  Tropenzone  miteinander  identisch  sind,  kauu  our  dorck 
bakteriologische  Untersuchungen  erwiesen  werden. 

▼.Schab  (Berlin). 

Mnyfield,  S.  F.,  The  source  of  malaria.  (New Orieans  liedicai 

and  Siir  jical  Journal.  1896.  Anp^ust.) 

Verl,  berichtet,  wie  er  zn  der  Ueberzeugnng  ^jekommen,  daß 
Trinkwasser  die  eigentliche  und  vielleicht  ausschließliche  Quelitz  dtss 
Wcchselfiebers  ist,  und  daß  das  Kocheu  des  gewöhnlichen  Walsen 

1)  Gaortner  berichtet  im  Sanlläts^nriclit  1?'>4"15  nir  «Ho  Schntxtrappe  D«at»dh- 
Ottafrilui»  Uber  das  Vorkommen  dieses  Leideus  bei  Wei0«&  in  einigeo,  bei  fmrbifm 
Mnit|rp«m»ii«o  in  aMhr«r«ii  Fillen.'  Doaring  b«»bMlit«l«  «nf  dir  Togoexp«ditf«i 
(ISSa— 1894)  iwil  danrtigt  Pille. 
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oder  der  Gebrauch  von  Wasser  aus  tiefen  artesischen  Brunnen  in 
«lien  Sumpfgegenden  den  Malariafälleo  ein  Ende  machen  würde, 
gerade  so  wie  der  AtiAotiBcben  Kflste  eetlaug  geschehen  ist,  wo 
die  BeTÖikening  allmählich  zum  auaachließlichen  Gebrauch  des  Wasaera 
der  von  den  Eiseobahnverwaltungcn  angelegten  artesischen  Brunnen 
Qherging  und  seitdem  das  Wechaelfieber  zur  Srltenh(^it  ofoworden  ist. 

Senti&OD  (Barceiona), 

Plehn»  A.,  Beiträge  zur  Kenntnis  von  Verlauf  und  Be- 
handlung der  tropischen  Malaria  in  Kamefoo.  Berlin 
(Aug.  Hirschwald)  1896. 

Verf.  bespricht  in  der  66  Seiten  umfassenden  Abhandlung  haupt- 
sächlich die  akuten  Formen  der  Kamerun  -  Malaria:  Continua, 
lii'niittens,  Intermittens,  speziell  Schwarzwassertiohor,  da=^  rlurch  36 
Kr;inkeimeschichten  erläutert  wird.  Bei  den  erstereu  3  Gruppen  der 
Maiariaerkrankungen  bestrebte  sich  Verf.,  die  Chiningaben  auf  Grund 
besonderer  mikroskopischer  Blutbefunde  nehmen  zu  lassen  and  zwar, 
wenn  irgend  möglich,  nur  dann,  wenn  sich  die  kleinen  endoglohulftren 
Parasiten  im  Blute  fanden.  Hält  man  sich  hieran,  so  sollen  Miß* 
e  rfolge  kaum  «intreten  und  damit  wird  auch  die  Versuchung,  das 
Heil  in  excessiv  holier  Dor5ierung  zu  suchen,  von  selbst  fortfallen. 
Hei  IfiterniitteiiH  oder  der  in  Kamerun  sehr  viel  selteneren  (?) 
Bemitteiis  eiDpfiehlt  Verf.  das  Chimn  zu  1  —  l'/iS  während  des 
1  emperaturabtalls  zu  reichen  ;  etwa  wetm  die  Körpertemperatur  auf 
3B,0  bes.  38,^*  C.  i.  az.  gesunken  ist,  und  die  Schweiftahsooderung 
reichlich  wird.  In  dieser  Zeit  finden  sieh  im  Blute  der  Malarlakrankeo 
in  Kamerun  (von  vereinzelten  Fällen  abgesehen)  2  Generationen  yon 
Parasiten  in  2  verschiedenen  Eutwickelungenphasen  nebeneinander: 
Die  jüngere,  welche  als  allerkleinste  endoglobuläre  Ringelchen  von  etwa 
^/jjj — Größe  eines  roten  Blutkörperchens  erscheint,  wird  durch 
<}ai  Chinin  jretötet  uud  verschwindet  weuif^e  iStunden,  nachdem  das 
Ciiiiun  zur  vollen  Wirkung  kam,  aus  dem  Btute.  Die  zweite  Geueratiou 
hat  meist  die  Mitte  ihrer  Entwickeln  ng  erreicht  oder  flberscbritten, 
je  nach  der  Nfibe  des  kommenden  Anfalls.  Die  Plasmodien  haben 
demnach  der  Grösse  eines  Erythrocyten  und  führen  bereits 

Pi^^ment,  oder  auch  nicht.  (Weiter  läßt  sich  die  ICntwickeliin^j  der 
Parasiten,  deren  voUständi^^er  Ablauf  in  40—48  Slunch'n  erfolgen 
soll,  im  peripheren  Blute  nicht  verfolLjen.)  Ihr  Wachstum  und  ihre 
Sporulatiou  werden  zu  dieser  Zeit  durcii  eine  Gabe  von  3  g  Chinin 
nicht  mehr  aufgehalten,  wenn  auch  gewöhnlich  schon  durch  die  üb- 
lichen 1 — IV2  g  nm  einige  Stunden  versSgert  Bei  diesem 
Medikationsmodus  kamen  bxS  die  einzelne  Malariaerkrankung  nicht 
mehr  als  höchstens  6—7  g;  schließlich  hatte  Verf.  auch  nach  Ver- 
wendung von  nur  2—'*  g  dieselben  Erfols^e,  oder  vi"lme!ir  noch 
bessere,  da  die  Kranken  durch  Chininverabreichung  wahrend  (ier 
Rekouvalescenzzeit  nicht  geschwächt  werden,  zumal  auch  bei  reich- 
licherer Cbininmedikation  die  Rückfälle  doch  nicht  unterdrückt  wurden. 

Die  als  Erreger  der  chronischen  Malaria  vielfach  an* 
gesehenen  sog.  Halhmondformen  bildeten  in  Kamerun  einen  gans 
inkonstanten  Befund.  Oft  vergingen  Reihen  von  Monaten,  wo  sie 
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trotz  regelmäßiger  Blutuntersuchungen  niemals  angetroffen  wurden. 
Nnrh  des  Verf.*s  Beobachtungm  stclkn  sit«  hrcbstwahrschtiTtlith 
inaktive  (vielleicht  dem  Verfall  brstimmti  V  )  I  (•im  (itT  Malariaparasiten 
dar,  was  mit  den  Ansichten  zahlreicher  italieuischer  Forscher,  sowie 
auch  van  der  Scheer's,  übereiiiStimmt.  Verl.  bat  diese  Gebilde 
durch  viele  Tage  Qod  selbst  Wochen,  oaebdem  die  ÄnfUle  Ober- 
wouden  waren,  bei  vi^lligem  8ubjekti?en  Wohlbefinden  im  Blute 
gefunden,  ohne  deshalb  Chinin  za  geben  und  der  Zufall  wollte  es 
daß  diese  Patienten  besonders  lange  von  Recidiven  verschont  bliebei.. 
Einigeniale  fanden  Bich  ausgebildete  Halbnioiule  in  Leukocyten  ein- 
gescbloäsen.  In  nur  einem  Falle  wurde  neben  den  HalbmoLJen  int 
Blute  die  eigentliche  „La verania**,  die  große  geißelführeude  Fomi 
angetroffen;  der  betreffende  Kranke  hielt  sich  ganz  besonders  Isom^^ 
recidivfrei,  ohne  Chinin  bekommen  za  haben. 

Von  ganz  schweren  Formen  der  Malaria  wird  sunftchat  ihre  Ver* 
bindung  mit  Insolation  erwähnt,  dann  folgeii  die  algiden  und  cholera- 
ähnlichen  Erkrankungen,  bei  denen  Oberaus  häufig  jedesmal  wenig 
blutig  gefäibte,  wässerige,  nicht  copiö-e  Sttililfutleerungen  vcjrhandeii 
waren.  Die  Hartnäckigkeit  dieser  Rec  uiive  bt kämpfte  Verf.  mit  über- 
raschendem lirfolge  durch  proph)iakiis«che  Chiningaben,  fOnftägi;: 
g.  £iD6  in  den  englischen  Kolonieen  der  afrikanischen  Weat- 
kflste  als  „Halariatyphoid"  bezeichnete  Krankheit,  welche  in  Kamenm 
wfthrend  der  Trockenzeit  bei  den  Schwarzen  vorkam,  und  auch  bei 
zwei  Europäern  beobachtet  wurde,  steht  nach  Ansicht  des  VerCa  dem 
echten  Abdominnltyphus  jedenfalls  sehr  rinlie. 

Am  schwerst«'?!  Iifimgesucht  wird  Kamerun  durch  die  Komplikation 
des  einfachen  Malariatiebers  mit  Zerstörum;  der  roten  Blutkürperchei), 
deren  Zeiiullsprodukte  die  Nieren  ausbcliciiica  miissen,  vveuii  Leber 
nnd  Ihum  daza  nicht  mehr  aasreichen.  Das  H&moglobin  der 
Erytbrocyten  giebt  dem  Drin  die  charakteristische  donkelblntroto 
oder  tiefschwarze  Farbe,  wahrend  ein  mehr  oder  weniger  intensiver 
Ikterus  die  zweite  Haupterscheinung  des  befürchteten  Schwarz- 
wasserfieb  ers  ist.  Hierbei  kann  der  Grad  der  Funktionsstörung 
der  Nieren  ganz  verschieden  sein ;  aus  den  35  ausführiich  mit- 
geteilten Krankengeschichten  ergiebt  sich,  daß  Eiweißgehalt  des 
Harns  und  Cylinderbeimengungeu  sehr  variabel  sind,  Eogar  in  den 
spärlichen  Mengen  von  Harn,  die  in  Fallen  von  Annrie  vorQbergehend 
entleert  worden.  Verf.  erkl&rt  seine  Untersuchungen  über  die  Blut> 
Veränderungen  bei  Schwarzwasserfieber  noch  nicht  als  abgescblossen; 
er  konnte  selbst  im  akutesten  Stadium  der  Krankheit  eine  größere 
Nei<„'ung  der  roten  Blutkörperchen  zur  Gestaltvcräudening  oder  zum 
Zerfall,  als  sie  die  zufällig  im  Hospital  bt  findhciieu  Rekonvalescenttu 
zeigten,  unter  dem  Mikroskope  nur  bei  3  von  42  Schwarz  wasser- 
fieberkranken nachweisen.  Das  Verhältnis  von  Hämoglobingehalt  znr 
Blutkdrperchenzahl  entsprach  fast  immer  der  Korm.  Dat  die 
Plasmodien  führenden  Blutkörper  sehr  früh  aus  der  (peripheren,  Ref.J 
Ciikulation  verschwinden,  gilt  dem  Verf.  gleichwohl  als  ein  Zeichen 
dafür,  daß  die  Blutkonstitef't  n  Schwarzwass<M fieberkranker  eine  sehr 
labile  ;^e\vorden  ist.  Man  iriitt  dann  im  peripheren  Hute  ott  nur  die 
kleinsten  Jugendformea.   Die  Para::iten  uuterschiedeu  sich  «ahreni 
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des  Verf. 's  Beobachtnngszeit  in  nichts  von  denen  der  unkomplizierten 
Malaria.  Ob  im  einzelnen  Falle  anstatt  einer  cinfachon  Malaria- 
attaque  ein  Schwarzwasserfieber  ausbricht,  das  hängt,  die  Infektion  mit 
dBOi  Afrlkaplasmodiam  ToraiiBtmetot,  außer  TOn  der  Örtlichen  and 
leitUehen,  wesentlich  von  der  persOnlfcheo  Diaposition  ab.  Dero  Verf. 
aebeinen  die  Afrikaplasmodicn  den  von  den  italientedien  Forscbera 
als  charakteristisch  für  die  „Febris  cstivo-autumnalis"  hrschriobenon 
Parasiten  wenigstens  morpbolo^risch  nnho  zu  stehen.  In  allfn 
Fällen  von  Schwarz  Wasserfieber  ohne  Ausnahme 
sterben  die  aktiven  Parasiten  formen  wahrend  des 
Blutkörperchenzerfalls  ab.  Wahrscheinlich  betrifft  die  Zer- 
atSranfi;  snnftebat  die  Blotkörper,  weiche  in  ihrer  Konstittttion  dorch 
die  Intaaioa  der  Schmarotzer  erschflttert  sind ;  letztere  sehen  dann 
im  Terinderten  Plasma  anter.  Die  Schnelligkeit  and  Vollstftndigkeit 
ihrer  Verriichtunj?  bat  frcwissc  Beziebunjien  zur  Schwere  und  Dauer 
des  Anfills.  In  leichteren,  etwas  protrahierten  Fälli'n  wurden 
Plasmodien  noch  am  2.  Ta^a»  antxetroffen ;  dann  trat  aber  stets, 
meist  schon  vor  dem  Cessieren  der  Hamopflobinurie,  völlige  Ent- 
fieberung ein,  ohne  daß  ein  Körnchen  Chinin  gegeben  wurde.  So 
kommt  Verf.  in  üebereinatimmanK  mit  F.  Plehn,  nnd  im  Gegensatz 
zu  Steodel,  in  Bezug  aaf  die  Behandluo;;:  des  Schwarzwasser- 
fiebers  za  folgenden  Schlußs&tzen :  1 .  Chinin  ist  flberfliissig.  weil  die 
Geirnpr,  welche  es  bekämpfen  S(»ll,  in  kurzer  Zeit  an  dcMi  Folgen  ihrer 
eii^enen  ThntiL'^it  zu  Grunde  gehen.  2,  Ciiniii  l'^t  im  höchsten  Maße 
j^efihrlich,  weil  es  besonders  geeignet  erscheint,  neue  Paroxysmen 
von  Blutzerfall  hervorzurufen,  nachdena  die  ersten  vielleicht  glücklich 
überstanden  sind.  —  In  betreff  des  weiteren  Inhaltes  dieser  Arbeit 
wird  anf  das  Original  verwiesen.  t*  Schab  (Berlin). 

FnhrmaiUI,  0.t  Beitrat:  zur  Kenntnis  d e r  Vogeltänien. 

(Revue  suisse  zool.  'J\  IV.  1896.  p.  III    134.  Taf.  TV.) 

Die  Arbeit  setzt  sich  /usaninien  aus  zwei  Teilen:  dpr  speziellen 
Beschreibnntr  von  D  a  v  a  i  n  e  a  leptosom  a  ans  vielen  Papageiarten. 
D.  tauricollis  aus  dem  amerikanischen  Strauß  und  der  neuen  Art 
D.  rousculosa  aus  dem  Staar«  und  aus  einer  allgemeinen 
Schilderung  des  Omxa  Darainea.  Von  anatomischen  Einzelheiten 
sei  erwähnt,  daB  bei  D.  leptosoma  am  Ende  jeder  Proglottide 
zahlreiche  Längsmuskelfasern  sich  aus  dem  Parenchym  zur  CSodcaia 
wenden  und  dort  Insertion  finden.  Das  bestätitzt  Anj/aben  von 
r>iihe  über  eitie  gewisse  SenuK ütifTnnj;  der  Muskulatur  bei  Cestoden. 
Dieselbe  Art  ist  reich  an  Kaikkorperchen,  welclif  später  in  die 
Wandung  der  Eikapseln  einwandern.  Ventral-  und  Dorsalstämme  des 
Exkretionssystems  besitzen  verschiedene  Stmktur;  die  letzteren  sind 
aangezdehnet  dareh  Dicke  der  Wandnng  and  durch  einen  Sn6eren, 
vom  angrenzenden  Parenchym  verschiedenen  2#ellbelag.  Im  Cirriia- 
beotel  liegt  äne  kleine  Vesicula  seminalis,  eine  zweite  finde  t  ihren 
Platz  weiter  nach  innen  am  Vas  deferens,  das  zudem  von  Prostata- 
zellen  umgeben  wird.  Die  Vasa  efferentia  der  zinmltch  zahlreichen 
Hoden  treten  unter  sich  in  anastomotische  Verbindung.  An  der 
VaLMua  fällt  aui  ein  Scheidenbeutel  und  ein  stark  verengerter  Ab- 


Digitized  b; 


882 


CntorMchungiinethcHien,  Ii)8trtua«nt«  ete. 


schnitt,  der  den  Reflux  des  Samens  vprliindern  soll,  eine  Elorichtun»;, 
die  auch  bei  verwandten  Arten  de^  Genus  Davainea  wiederkehrt. 

D.  tanricollis,  die  früher  sIb  Ghapinania  taaricollis 
ood  Taenia  argentina  beschrieben  wurde,  ist  nadi  Baa  tob 
SkoleK  ood  Ton  Geschlechtsappamten  wirklich  zum  Oeons  Davainea 
zu  rechnen.  Sie  besitzt  etwa  80  Hoden  in  Jedem  Segment;  das  vom 
Rof.  frQhf>r  als  Horlen  bpfrnchtote  Qebilde  ist  eio  pareochymaldses 
Organ  von  zweifelhafter  Bedeutung. 

D.  musculosa  gehört  zu  den  wenigen  Vertretern  des  Geous 
mit  alternierenden  Geschlechtsöflfnungen.  Ihre  Muskulatur  ist  sehr 
stark  entwickelt  und  äußerst  mannigfaltig  differenziert  An  der  Gr^isa 
der  Proglottlden  legt  sich  jeweilen  ein  transverBiiler,  krftftiger  Ifnakd- 
rini:  an,  der  bei  der  Absohnürung  der  Glieder  dae  Rolle  Bpiflleo  wird. 
Im  Endiglied  liegt  eine  moskaUtae  Eikretionsblase  dee  Wassergeftf- 
syetems. 

Alle  drei  untersuchten  At  ten  besflßen  einen  Uterus,  der  alleriiinjrs 
bald  seine  Wandungen  verliert,  so  daß  die  Eier  ins  Parenchym 
trelangen  und  dort  eingekapselt  werden.  In  dieser  Hinsicht  und  in 
Bezug  auf  den  Verlauf  der  weiblicbeu  Kauäle  und  den  Zusammen* 
hang  der  verschiedenen  eibildenden  DrOsen  bestfttigen  die  Unter- 
SQchnngen  Fährmannes  die  Ansichten  Leuckarfs  nnd  des  Ret 
und  sprechen  gegen  diejenigen  von  Diamare  and  y.  Llnatow. 

Ris  heute  sind  23  Arten  von  Davainea  bekannt  geworden. 
Die  Genusdiagnose  Blanrhard'*^  muß  beibehalten  werden.  Inner- 
halb der  Gattung  herrschen  abci  wi  itm  lu  iale  anatomisch»»  DiÜeren/en. 
Vielleicht  lassen  sich  nach  der  Art  der  Kibildung  drei  Uatergruppeo 
aufstellen;  doch  müßten  zunächst  die  diesbezüglichen  Angaben  Qber 
D.  tetragona  und  D.  strnthionis  definitive  Beatitiganff  finden. 

R  Zschokke  (Basel). 


Uateriuehungsniethodsn,  Instnimente  ete. 

IHenlafoy,  Sur  le  s^rodiagnostic  de  la  fi^vre  typhoide 
(Bulletin  de  PAcad^mie  de  m^edne.  1896.  No.  27.) 
Dieulafoy  hat  in  spfpem  Krankenhause  bei  2  Typhnskrankei 

Nachprüfungen  einer  von  W  idal  angegebenen  diagnostischen  Methode 
des  Typhus  abdominalis  vorgenommen  und  zwar  mit  positivem  Resiiltal. 
Widal  hat  das  Blut  resp  Blutserum  von  Typhuskrankeu  zu  Bouillon- 
reinkulturen des  Typh  usbaci  I  lus  zugesetzt  nnd  heohachtet,  wie  m  der 
Mischung  die  bekannte  Häufchenbildung  in  gleicher  Weise  wie  beiffl 
Typhns-Immansemm  eintrat  KontrollveiBodie  mit  dem  Semm  voa 
nicht  an  Typhns  leidenden  Menschen  ergaben  in  Borag  aaf  die 
Hänlcbenbildung  ein  negatives  Resultat:  die  Häufchenbildang  blieb 
aus,  die  Bakterien  zeigten  lebhafte  Beweglichkeit  und  blieben  isoliert. 
DLienlafoy  konnte  bei  zwei  Typhusfallen  die  WidaTsche  Be- 
obachtuü|(  .bestätigen  und  konnte  bei  zahlr^che{i  üootroUversucbefl 
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mit  dem  Blute  von  MeDScben,  welche  an  anderen  Krankheiten  litten, 
das  Phänomen  nicht  beobachten.  W.  Kolle  (Berlin). 

Gsaplewskl,  E.,  Ein  neoer  mikrophotographUcher  Ap- 
parat (ZeitBChrift  Ar  wisseoscbaftl.  Mikroskopie.  T.  Xllf.  p.  2.) 

In  der  i^ch<m  mehrfach  auch  von  anderer  Seite  ausgeführten 
Absicht,  auf  einfachem  Wepre  Aufnahmen  hei  senkrechter  Stellung 
'los  Mikroskops  zu  prmörriiLiipTi ,  wap  fQr  Objekte,  wie  hängende 
Tropfen  u.  derj]fl.,  unstreitij^  einen  8('wi?;<spn  Wert  hat,  konstruierte 
sich  Verf.  einen  Apparat,  der  fjestatrct,  unmittelbar  an  die  mikro- 
skopische Besichti^^ung  die  photo^raphische  Auftiaiiuie  des  Objektes 
an  schließen.  Zu  dem  Zwecke  befindet  sich  das  Mikroskop  in  einem 
fferitaimigeD,  lichtdichten  Oeliftnse,  ähnKch  einem  aafrachtstehenden 
Mikroskopschrank,  welches  an  seiner  Vorderwand  an  entsprechender 
Stelle  eine  verschließbare  Lichtöffnung  hat  und  nach  Bedarf  das 
Einsetzen  eines  Prhiebers  mit  Gelbscheiben  etc.  jrestattet.  Der 
Kamerabn][:  hefiiKiet  sich  senkrecht  über  dem  Mikroskope* ,  /wischen 
zwei  EiseaschiencQ  gleitend ,  die  senkrecht  in  die  Seitenwande  des 
Gehäuses  eingelassen,  und  mit  Millimeterskala  versehen,  eine  beider- 
seits genaue  Feststellung  der  Schlußplatte  iiestattcu,  an  welcher  der 
Kamerabalg  befeatlKt  ist  Die  erwähnte  Schlußplatte  dient  aar  Auf- 
nahme der  Visiersdidben  und  der  einlegbaren  Kassette.  Die  licht* 
dichte  Verbindung  zwischen  Kamera  und  Mikroskoptubus  wird  in 
bekannter  Weise  nach  Art  der  Zeiß'schen  Vorrichtuntz  bewirkt.  Als 
L it<|uelle  benutzt  Verf.  Auerlicht,  welches  durch  den  Mikroskop- 
Spiegel  aufgefangen  wird. 

Siebt  man  von  den  in  der  Abl  ainllung  enthaltenen  eigentlich 
technigcbeu  Vorschriften  für  Beleuchtung,  scharfe  Einstellung  etc. 
ab,  anter  denen  manche  wohl  kaum  die  Billigung  erfahrener  Mikro* 
photographeo  finden  dflrften,  so  erflbrigt  die  Frage,  ob  der  vom  VerL 
konstruierte  Apparat  als  solcher  diejenigen  Eigenschaften  gewfthr- 
leistet,  die  als  notw^dige  Bedingung  für  erfolgreiches  und  sicheres 
Arbeiten  gefordert  werden  und  in  letzter  Linie  zur  Konstruktion  des 
j^roßen  Zt'.iß'schen  Apparates   L'eführt  haben.     Kin  sicheres  Urteil 
darüber  winl   erst   nach  i)raktischer  Benutzung  desselben  möglich 
sein.   Doch  kutiu  schon  vorher  auf  einen  prinzipiell  wichtigen  Punkt 
liingewiesen  werden,  der  vom  Verf.  nicht  eingehalten  ist.  Es  ist 
dies  die  Aufetellong  von  Mikroskop  und  Kamera  auf  zwei  vonein- 
ander dnrchaas  L^etrennten  Gestellen,  in  der  Absicht,  die  scharfe 
Einstellung  des  Objektes  im  Mikroskop  vor  den  beim  Einstellen  der 
Visierscheibe,  Kassette  etc.  unvermeidlichen,  wenn  auch  t^eringen  Er- 
schfltterun^jcn  d^r  Kamera  zu  schützen.   Bei  dem  Vrrf.  befiiHlpn  sich 
diese  beiden  Teile  iu  demseibeii  (lesteile,  da  ja  die  Kamera  zwischen 
(leu  EiseuBchienen  gleitet,  die  in  die  Waude  des  Mikroskopgehäuses 
eingelassen  sind.   Und  wenn  auch  Verf.  sich  bemüht  hat,  diesem 
Fehler  oflbobar  dadurch  entgegen  au  wirken,  daß  er  den  Untertdl 
seines  Apparates  möglichst  schwer,  den  Obertal  dagegen  mfigliehst 
leicht  gemacht  bat,  so  bleibt  es  xweifelhaft,  ob  ihm  das  im  erforder- 
jichen  MaSe  gelungen  ist*  Frosch  (Berlin). 
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Schutzimpfiing ,  kOnstliche  Infektionskrankheiten,  Eirtwick- 
Imioslieininung  und  Vernichtuna  dar  Bakteriea  etc. 

Arloing:,  Obsorvntions  et  remarques  snr  le  pouv'^ir  bac- 
t(^rici(le  et  la  substance  bact^ricide  du  s^rum  sau- 
guin.    (Comptes  rendus,  1896  No.  24.'! 

Arloiog  teilt  kurz  iiiit,  daß  Serum  vo»  Kühen,  welche  mit 
steigeoden  Doseo  desPleuraexsudates  von  lunzeseuche  (peripneumonie-) 
knoken  Kthm  immmilsiert  sind,  sd  hiiielBgesMett  LomreiMetiche- 
baeUlen  EftofctumbiMiiDg  hemiroft.  NormalM  KnhBentni  bedtit  dieee 
Eigenschaft  nidit. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  mehr  theoretisch  gehaltenen  Deduktionen 
vprfnllt  Arloiuir  auf  Abwehre,  indem  <*r  dip  n'j'jl'itinip'-pnden  Eigen- 
schaften seines  Serums  mit  den  baktericiden  K;ihip:k<Mtcn  des  Serums 
identifiziert.  Da  die  ätiolocrische  Bedeutnnj?  der  von  Arloinsr  al? 
Erreger  der  Seuche  angeDoninienen  Bacillen  noch  nicht  über  allem 
Zweifel  erhaben  ist,  so  dürften  wettere  Nachprüfunf^en  dieser  Angaben 
mit  KootrollexperiiDenten  abzawarteo  sein,  bevor  mn  ein  deioitlves 
Urteil  in  dieser  Frage  ftlit  W.  Kolle  (Berlin). 

Benys ,  J.  et  Tan  de  Velde ,F. ,  Sur  la  prodiiction  d'nne 
a  II  t  Ii  e  u  c  0  c  i  d  i  n  e  che/  1  (*  s  1  u  p  i  n  s  v  a  c  e  i  n  s  r  o  tj  t  r  e  1  e 
staphy  locoque  pyog^ne.  (Extrait  de  la  Revue  „La  CeUaie*'. 
T.  XI.  Vase.  2.) 

Die  Arbeit  der  Verff.  ist  ein  weiterer  Ausbau  der  Entdeckung; 
▼on  Denys,  «ekher  snerst  fiBStstellte,  M  die  StaphylokoklceD  ein 
Gift  erzeagten,  welches  die  EigenfUmliclikeit  haJt,  die  I^eidDoeyteR  lu 

vernichten  und  demzufol;?e  den  Namen  Leokocidin  erhielt.  Es  kam 
den  Verfi.  darauf  an,  festzustellen,  was  denn  in  einem  j^ecren  Staphylo- 
kokken immunisierten  Tiere  dieses  ^egen  das  Leukocidin  unempfind- 
lich macht.  Sie  konnten  feststellen,  daß  in  dem  Serum  ?filcher 
immunisierten  Tiere  ein  Körper  vorhanden  ist,  welcher  die  WirkrT^c  ; 
des  Leukocidins  vollständig  aufhebt  und  dem  sie  den  Nameu  Anii- 
leokeddis  geben. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Arbeit  glaubt  Ref.,  etwas  auf  die  ' 
Details  eingehen  zu  müssen. 

Das  Leukocidin  findet  sich  in  Bouillon-  und  Serumkultaren,  doch  | 
verhältnismäßig?  weni^;  im  Vergleich  m  den  Mengen,  die  plearitisches 
Exsudat  mit  virulenten  Staphylokokken  in  die  Pleura  «reimpft^r 
Kaninchen  enthält.  Dieses  Exsudat  scheidet  beim  Stehen  zwd 
Schichten  ab:  eine  klare  oberflächliche  und  eine  tiefe  opake.  In  der  j 
klaren  Schicht  ist  Leukoddin  geHtot  Bringt  man  deshalb  in  eis 
Tiöpißbeo  dieser  FlMglnit  lebende  Lenkocyteo,  so  werden  diewlben 
je  nach  der  Virnlenz  der  vorber  gebrauchten  Staphylokokken  und 
der  daraus  resultierenden  Menge  yon  Leukocidin  in  3—10  Nfinnten 
abgetötet  Das  Leukocidin  ist  ferner  ein  sehr  If^biles  Gift:  Er- 
w&rmung  auf  5ö »  venüQhtct  es,  Es  ist  sehr  wirii;sam»  so  datt  es. 
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auf  1000  Teile  Kochsal/lösuiig  oder  normales  Serum  verdünnt,  noch 
zerstörend  auf  Leukocyteu  wirkt.  —  Zur  Gewinnun*:^  d«s  Anti- 
ieukocidihb  wurden  Kaninchen  mit  tiltrierten  btapli^lokukkeiibouillon- 
kuitureu  immunisiert,  bis  »ie  die  10  fach  tödliche  Dosis  vertrugen. 
Das  noo  in  dem  Seram  befindttdie  Aotilettkoddin  hebt,  wie  adiOD  gesagt, 
die  zerstdrende  Wirkoog  des  Leokocidios  tollstftodig  ayf  und  schätzt 
die  Leukocyten,  ohne  eventuell  den  Tod  des  Tieres  an  Intoxikation 
zu  verhindern.  Je  höher  die  Immunität  des  Tieres  war,  um  so  mehr 
kann  man  das  Serum  verdünnen,  um  noch  eine  I.eukocidinl'»sung  von 
bekannter  Starke  (dieselbe  wird  natiirlirh  gleichfalls  mich  der  Ver- 
düunuogsmethode  in  Be/.uu  nul  *lu'  ilu'  Leukocyten  vernichtende 
Wirkung  ^eprüU)  ^u  ueuiiaiiäiurcu.  Aui  diese  Weise  hat  mau  also 
aoch  einen  Maßstab  fOr  die  Tltrierong  des  AnttleakoddiDs. 

Die  VefdOnaiinK  des  Leukoetdins  kann,  falls  man  Mediara 
Kaninebenserum  nimmt,  nicht  so  weit  getrieben  werden,  als  wenn 
man  sich  einer  KochsahilOsang  bedient.  Die  daraus  r^ltierende 
Frage,  ob  sich  im  normnlen  Kaninchenblute  eine  gewisse  Men-^e 
dieses  Antikörpers  präforniii  rt  findet  oder  ob  diese  Verschiedenheit 
allein  in  der  Differenz  des  Mediums  liegt,  lassen  Verff.  offen.  Ref. 
scheint  das  erstere  das  Wahrscheinlichste.  Abgewichen  vun  allen  übrigen 
ErfiüiniDgen,  spricht  doch  wohl  auch  daf&r  die  That&ache,  daß  es 
Tiere  giebt,  in  denen  bo  viel  Antileokocidin  priformiert  isi  daß  es 
SU  keiner  Leukocidin Wirkung  in  ihrem  Körper  kommt.  Yerft  fimden 
nämlich,  daß  Hunde,  welche  mit  Staphylokokken  getötet  waren,  sich 
ebenso  verhielten  wie  erst  iramnnisierte  und  dann  durch  Staphylo- 
kokken getötete  Kaninchen:  Die  Leukocyten  bleiben  in  beiden  Fällen 
am  Leben,  da  sie  das  praformierte  be/.w  L'iw(nijeüe  Autileukocidin 
geschätzt  hat,  während  bei  emem  nicht  immunisierten  Kaninchen  das 
sich  in  wenigen  Stunden  entwickeUide  Leukocidin  dieselben  veroichtet 
Daß  in  der  That  das  Leokoddin  durch  das  Antileokocidin  nentrali* 
giert  wird,  beweisen  Verff.  einwaadsfreL  AntUeokoddin  ist  dnrch 
£rwSnuing  auf  58^  nicht  zu  vernichten  wie  Leukocidin.  Mischt 
man  nun  Antileukocidin  uiul  Leukocidin  zur  Neutralitftt  nad  erwftrmt 
dann  auf  58  ^,  so  bleibt  das  Gemisch  neutral. 

Ref.  glaubt,  daü,  falls  die  Befunde  bestätigt  werden,  diese  Arbeit 
der  Vortf.  eine  wichtige  Bereicherung  und  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse von  im  Blute  auiLrcteuder  Antikörper  ist.      Marx  (^Ueiim;. 

AfdusoH)  Ueber  Antistreptokokkeo-Serom.  (Berliner Uin, 
Wochenschrift  1896.  No.  8S.) 

Aro.QSon  unternahm  eine  Nachprüfung  der  Versache  M ar- 
me rek*s,  ein  Heilserum  gegen  Streptokokken-Infektion  Zugewinnen. 
Das  von  Arousoa  angewendete  Immunisicrungsverfahren  war  insoiern 
identisch  mit  dem  Marmorck's,  als  auch  Aronson  zur  Immu- 
nisierung von  Pferden  steigende  Dosen  lebender  Kulturen  solcher 
Streptokokken  benutzte,  die  für  Kaninchen  zu  hoher  Virulenz  ange- 
sflchtet  waren.  Als  Nährboden  benotete  Aronson  jedoch  nicht  die 
von  Marmorek  ferwendete  Serombouillon,  sondern  Traubenzucker- 
bouillon. Massenkultnren  von  Streptokokken  stellte  Verf.  in  der  Weise 
lier,  daß  er  das  hemasfeschuttene  Heci  eioss  im  BtreptokokkaB« 
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lufektiou  gestorbeoen  Kaninchens  in  toto  in  einea  Kolbeu  mit  Trauben- 
KackerbonilloD  warf  and  das  Ganze  in  den  BrOtscbrank  stellte.  A  r  o  d  s  o  b 
machte  semen  Veranchen  die  auch  von  anderen  Antorni  bemta 
yielfach  betonte  Beobachtung,  daß  Unterschiede  in  den  Wacbstoms- 

eigeDtümiichkeiten  der  Streptoicokken,  z.  B.  das  Bilden  tod  lan^geo 
oder  kurzen  Ketten,  das  Trüben  oder  Klarlassen  der  Bouillon  u.  s.  w. 
durch  Vf'r-chiedeuheiten  des  Nährbodens  h<A  (Mnein  und  demselben 
Streptococcus  künstlich  erzeugt  wi  rflrn  koiini  ii. 

Zur  Prüfung  der  Wirksamkeit  des  von  (ien  behandelten  Pferden 
gewaDneneii  Serania  benatste  Aronson  die  auch  von  Marmorek 
Terwendete  Methode  der  Infektion  mit  sehr  stark  ▼erdfinoten  Strepto- 
kokken-Kulturen, wiewohl  Verf.  selbst  die  Beobacfatasg  machte,  daß  die 
Dosis  letalis  bei  diesem  Vorgehen  sehr  schwanken  kann,  namentlich  bd 
Kulturen  auf  verschiedenen  anscheinend  ^»leicli  bereiteten  Nährböden. 

Ref.  muß  nach  seint  n  i'ip:('nen  Nachprüfungen  der  Marmo  rek- 
scheu Verbuche  den  Iniektion&üiodus  mit  stark  verdünnten  Knltd'rn 
für  einen  sehr  unzuverlässigen  erklaren,  da  Fehlinfektioneo  aucU  uuier 
den  Kontrolltieren  leicht  vorkommen.  Beweiskräftig  ist  bei  dieser  Ver- 
anchsanordnnng  nnr  der  positife  AusfaU  der  Infektion,  also  bei  for- 
behandelten  Tieren  nur  das  negative  Ergebnis  der  SchQtxwert]ntlfiiDg. 

Aronson  erhielt  nun  folgende  Ergebnisse:  das  ans  Paris  be- 
aogene  Serum  antistreptococcique  zeigte  keinerlei  Schutzkraft,  ebeitio 
wenig  das  vom  Verf.  soll)st  gewonnene  Serum,  wenn  dasselbe  längere 
Zeit  mit  Karbol  versetzt  aulbewahrt  worden  war.  DagegLTi  glanbl 
Verf.  mit  dem  frischtin  Serum  seiner  Tiere  Schutzwii  kun«jen  erzielt 
zu  haben  und  schheßt  aus  diesem  Ausfall  der  Versuche,  dab  «ite  Un- 
wirksamkeit des  Pariaer  Ptftparats  durch  den  Karbolausatz  bedingt 
sei.  Bef.  muß  diese  Deutung  auf  Qrund  seiner  obigen  Ausllihrangcu 
als  nicht  hinreichend  bewiesen  ansehen,  zumal  da  unter  den  Toa  Bat 
gegrüften  und  ebenfalls  unwirksam  befundenen  Pariser  Seramproben 
solche  sich  befanden,  deren  hohe,r  Gehalt  an  lebenden  Spaltpilzen 
darauf  hindeutete,  daü  dieselben  mit  Phenol  nieht  versetzt  waren. 

Zwei  Prol)en  A  ro n so  n 'sehen  Serums,  wddie  lief,  bisher  za 
prüfeu  Gelegenheil  hatte,  zeigten  keine  bchut^klaU  im  Tierversuche. 

Petruse hkj  (Berlin). 

Davis ,  W.9  The  antiseptic  treatmeni  of  typhoid  feTer. 

(M^ical  Record.  1896.  Aug.  8.) 

Zu  eirien!  kranken  l>ienstmädchen  gerufen,  glaubte  Verf.  einen 
schworen  Ciioiei alall  vor  sich  zu  haben  und  verordnete  unter  anderem 
stündlich  1  (iran  Zinksulphatcarboiai.  Der  2  Ta^^'e  hintlurch  befiirchicie 
Kollaps  tritt  nicht  ein,  am  4.  Tage  nehmen  die  Cholerasymptome  ab, 
es  zeigt  sich  Temperaturerhöhung  auf  40°  C  und  Parotitis.  Verl 
argwöhnte  nun,  dal  es  sich  um  Abdomiual^phus  handelte  und  esnpldii, 
die  Ausleerungen  au  dednfizieren;  leider  au  spät.  Die  BLranke  tritt 
nach  8  Tagen  in  rasche  Genesung,  aber  in  der  folgendes  Woche 
erkrankt  die  Base,  die  sie  gepflej»t  hatte  und  liegt  9  Wochen,  wobei 
sie  von  der  Genesenen  gepflegt  wird.  Zwei  Männer  ;tns  dem  Haushalt 
erkrankten  ebenlails,  und  zwar  dauerte  bei  dem  ciüen  lie  Krankheit 
6|  beim  anderen  7  Wochen.  Der  erste  Fall  scheint  dem  Verl  dk 
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Bchauptunf:  von  Chambers  zu  rechtfertigen,  daß  das  Typhoid  rasch 
durch  Hrpchcn  iiud  Abführen  mm  Abortioren  f^rhrarht  wprden  kann. 

beitdeni  hat  Verf.  im  städtischen  Kranktin haust'  /ai  Worcester 
(Mass.)  18  und  in  seiner  Privatpraxis  8  Typhoidkrauke  nach  der 
Woodbridge  'scheu  Purgiermetbode  behandelt,  und  zwar  ohne  Todes- 
fall, wfthmd  51  in  derselben  Zeit  (Tom  1.  Okt  1895  bis  Jan.  1896) 
von  anderen  nadi  der  üblicben  Art  bebandelte  12  TodesflUle  ergaben. 
Woodbridge  selbst  liat  400  Fälle  so  behandelt  mit  nur  1  Todes- 
fall und  berichtet  über  300  von  117  anderen  Aorzten  behandelte  Falle, 
von  denen  9  starbe?),  und  zwar  7  derselben  ganz  gewiü  an  schon 
vor  Be^iinii  d'^r  Behaudiuiig  bestehenden  Komplikationen. 

Die  Iii  iiandhinoj  bestellt  darin,  daß  wahrend  der  ersten  24  Stunden 
viet  tel;>tüudlicii  Podoph^lUn  -  Calomel  -  Guaiacol  -  Menthol  -  Eucalyptol- 
Tftfeldiea  gereiebt  «erdeo  und  wenn  die  Abfflbnvirkung  nicht  zu 
stark  war«  am  2.  Tage  damit  stflndlich  lortgelabren  wird,  nnter  ab- 
weehselnder  Oarreiehung  von  anderen  Täfelcben,  die  außerdem  nodi 
^/i«  Gran  Thymol  enthalten.  Nach  3  Tagen  wird  3-stQndlich  eine 
Guaiftcol-Menth(»l-Thymol-Eucalyptolkapspl  gej^eben  und  nur  noch  so 
viele  Podophylün-Calomel  Guaiaeol-Menthol-Eucalyptol-T&felchcn,  als 
zur  Unterhaltung  von  2 — 3  Ausleerungen  am  Tage  hinreichen.  Außer- 
dem kann  gebadet  und  sonst  noch  alles  mögliche  gethan  werden. 

Sentiton  (Barcelona). 

EUerto  de  Haan,  L.  J.,  Vaccine  et  r^troYaccine  k  Bata- 

via.    (Annales  de  Tlnntitut  Pasteur.  T.  X.  p.  3.) 

In  dieser  Veröffentlichung  des  Verf.'s  lie'^'t  eine  Arhs'it  vor,  die 
im  großen  und  ganzen  zu  gunsteii  der  Identität  /wisi  hrn  uiiginarer 
Vaccine,  Hetrovacciue  und,  wie  Verf.  sich  vorsichtig  ausdruckt,  „miti- 
gierter'' Variola  spricht. 

Zunächst  schickt  Verf.  eine  vergleichende  Uebersicht  in  tabella- 
riacber  Form  Aber  den  dnrcbschnittlidien  Scbnitterfolg  bei  originftrer 
Vaedne,  Retrovaccine  und  humanisierter  Lymphe  toruis,  aas  der 
sich  eine  nabesa  gleiche  Wirksamkeit  der  drei  Lympbarten  ergiebu 

Zur  experimentellen  R»"j:ründung  für  oben  angegebene  Ansicht 
benutzte  Verl,  eine  Affenart,  Macacus  cynomolgus,  welche  durch 
ihre  leichte  Empfänglichkeit  tür  die  in  Frage  kommenden  Infektions- 
btotle  zu  den  beabsichtigten  Versuchen  besonders  geeignet  war. 

Zunächst  ließ  sich  feststellen,  daß  frische  lietrovacciue  auf  diese 
Affen  übertragen  und  anf  ihnen  weiter  geaOchtet  werden  kann.  Die 
Versuche  des  Verf.*s  in  dieser  Beziehung  reichen  bis  sur  siebenten 
Passage,  wobei  die  Retrovaccine  ihre  immunisierende  Kraft  bewahrte, 
da  nachträgliche  Impfung  sowohl  mit  Retrovaccine  wie  mit  dem  In- 
halt von  Variolablasclien  resultatlos  blieb,  während  die  üebertragung 
der  Variola  auf  nicht  vorbehaudelte  Affen  dieser  Art  wiederholt 
leicht  gelaug. 

Diese  üebertragung  der  Variola  auf  Affen  stellt  sich  bis  auf 
einen  Fall  von  mäßiger  Verallgemeinerung  immer  als  eine  lokale 
Auktion  dar.  Es  gelang  die  Fortsllcbtung  dieses  Virus  zwischen 
Affen  wiederholt  bis  zur  siebenten  Passage  und  die  Üebertragung 
der  Variola  m  Aflen  auf  das  Kalbb  Sowohl  die  Afo  dieser  Ver« 
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sucbsreihe,  wie  das  Kalb  warea  daua  gegen  Impfung  mit  BetreYacone 
immun  gewordeu. 

Es  ergiebt  sich  somit  aus  den  Versuchen  des  Verf.  a  das  Ke- 
sultat,  daß  Uetrovacciue  uud  Variola  bei  Affen  sich  gcgtioseitig  aus- 
schlieBea  und  Verf.  steht  nicht  an,  diese  Beaultate  «t  Onnsten  seiiwr 
oben  bezeichneton  Auiiueiiog  sa  verwerten.  Zar  weltereB  üator- 
stützang  werden  dann  noch  die  bekanuten  Versuche  von  Vogt  ood 
Anderen  angeführt,  wo  Variola,  auf  Kälber  übertragen,  eine  Lymphe 
ergab,  die  genau  so  gegen  Variola  immunisierte,  wie  originäre  Vaccine, 
ferner  die  Thatsache,  daß  sowohl  in  der  zeitlichen  Entwick^^lung  der 
Pusteln,  wie  in  dem  schnellen  Entarten  im  tropischen  Küiuti  die  drei 
Ljujpb Stoffe  nach  den  Versucbeu  uud  ßoobachtuiigeu  des  Verlas 
siemlich  übereinBtimmend  sieh  verhalten.  Ifit  einer  ImiieD,  mehr 
theoretischen  Diskossion  der  einsehlftgigen  Ponkte,  die  meB  Zo- 
treffende  enthält,  schließt  die  Arbeit,  die  als  eine  wertvolte  Be- 
stätigung der  in  Deutschland  wenigstens  allgemein  gütigen  Ab- 
sehanung  von  der  Identität  der  Vaccina  ood  Variola  gelten  darf. 

Frosch  (Berlin^. 

Koöeilberg,  Heber  die  Wirkung  des  Formaldehjdä  io 

bisher  nicht  beliaaaten  Lösangen.    (Deatache  med. 

Vochemehr.  1896.  No.  39.) 
Gottsteln,    Formaldebydgelatine   snr  Konservierung 

von  NahrangsmitteiD.    (Deutsche  aied*  Wochenschr.  1896^ 

No.  41.) 

An  Stelle  der  bisher  bei  Formaiioprüfungen  in  der  Regel  ver- 
wendeten 4()-proz.  wässerigen  Lösungen  des  Formaldehyds  bezw. 
des  Methylalkohols,  welcher,  Ober  glühendes  Plaiiu  gefüliri, 
Formaldehyd  abspaltet,  stand  Rosenberg  in  Gestalt  des 
Oppermaon*8dieD  Holsms  eine  60-pm.  LOsug  in  Methylalkohol 
sur  VerflIgaDg.  Das  letstere  Fiftparat  verdunstet  leichter  als  die 
wftsserige  Foimaldehydlösung  und  hinterläßt  nicht,  wie  diese,  eiaei 
Rückstand  von  Paraformaldehyd.  Üm  die  Vertiüt  fiti^uug  herbeiTu- 
ftilireu,  wird  die  Flüssigkeit  auf  einem  Asbestteller  durch  einen  laage 
gJinüiiendeu  üiüiikorper  erhitzt;  dal>ei  bildet  sich  kein  Kohleuoxyd, 
und  zur  Entfaltung  der  Foriuultnwirkuug  genügen  verhältnismäßig 
geringe  Mengen  Holzin,  höchstens  15  com  für  einen  gewöhnlichen 
WohnratuD,  Die  Beixwirkung  des  Gases  Ar  die  AtomugsoigaDe 
ktm  durch  Zusatz  von  Mentha!  com  Holiin  beseitigt  werden.  Siae 
derartige  Mischung  heißt  Holzinol. 

Mit  denHolzindiiinpfen  will  Rosenberg  Luft,  Wände,  Möbel  etc. 
in  Wohnniumen  voUkoninieu  sterilisiert,  selbst  Milzbrandsporen  sicher 
vernichtet  haben.  Nahrungsmittel,  insbeson<itre  Fleisch,  konntco 
durch  Fonualdehyddämpfe  sterilisiert  und  daiin  durch  eine  schnell 
erliarleude  Formaldchydgelatine  luftdicht  umhüllt  werden,  ohuü  d^^- 
durch  einen  freaidartigen  Genich  nnd  Gesohowck  annmeluDea. 
Keuchbnsteokranke  Kinder<|  in  deren  Anfenthallsriimieo  Hohm* 
Mentholgeniischi;  verdampft  wurden,  waren  in  wenigen  Tagen  geiicilt, 
sofern  dit*  Krankheit  noch  im  Beginn  stand,  iu  vorgerücl^terem 
Stadium,  wurden  wenigstens  die  AnfiUe  in  ihrec  Zahl  und  HMg^ 
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lu'M  lir:lTikt  Auch  Phtbistker  erapfaiuh  n  solclu' D  uiipfü  alsWoblthaU 
i)iirch  Aufwischen  der  FuRfx'i  lm  etc.  in  Kranktn/iuiuiern,  Schulen  etc. 
mit  einer  Lösung  vou  2  Eßlullclu  Ilolziu  iu  10  Liter  Wasser  soll 
Tollkommene  DesinftktioB  orreicht,  zugleich  jedes  Ung^efer  vertOgt 
werden. 

Obwohl  das  Formaldohyd  für  giftig nlt,  vermochte  Rosenberg 
das  Präparat  in  Milchmckerldeang  ohne  Nachtheil  bis  zu  0,06  g  in  4 
Dosen  getmTiiinen,  zu  sich  zu  nehmen.  Durch  aramoniakalische 
Argent.  uitric.  Losuiif;  konnte  er  dann  in  seinem  Harn  verhältnis- 
roäßifr  pTfoßo  ]\[L'ugen  For?Tialdt*hyd  durch  Silberspiegel  nachweisen;  in 
solchem  Harn  wuchsen  nach  Peptouzusatz  Typhusbacillen  nicht,  während 
dieaelben  in  ebenso  behandeltem  gewöhnlichen  Urin  Opplp  gediehen. 
Nachdem  der  Verf.  die  Ton  ihm  ^Sterisor'  genannte  Formaldefayd- 
Mllchzuckerlösung  nicht  mehr  genomnen  hatte»  vermochte  er  das 
Formaldehyd  noch  4  Ta^e  im  Harne  nachzuweisen.  Er  schließt 
daraus,  daß  das  Mittt  1  mehrere  T&f^e  im  Blut  verbleibt  und  imstande 
ist,  den  Körper  von  imuMi  heraus.von  Krankheitserre-jern  m  n^inim-n  ; 
daran  knüpft  er  die  Hoffnung  auf  Heilerfolge  bei  Tuberkulose, 
Erysipel,  Diphtherie  und  anderen  lufektionskraukheiteo. 

Die  nämlichen  Mitteilungen  erstattete  Rosenberg  am  23.  Sep- 
tember in  einer  gemeinsamen  Sitzung  der  Abteilungen  der  medizinischen 
Hanptgruppe  der  68.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Frankfurt  a.  M.  in  einem  Vortrag  über  „Eine  neue 
Methode:  L  der  Konservierunjr,  2.  der  Desinfektion  und  Sterilisation, 
'6.  der  Bf^bandlung  der  Infektionskrankheiten."  In  der  Diskussion 
über  (iiest  ii  Vortrag  begegneten  seine  Angaben  jedoch  ernstlichem 
Zweifel  und  Wnierspruch. 

Auch  Gottstein  bezweifelt  die  Möglichkeit  der  Foruialdehyd- 
erfolge,  wenigstens  insoweit  durdi  dessen  Einwirkung  Nahrungs- 
mittel konserviert  werden  sollen.  In  eigenen  Versuchen,  zu  denen 
er  allerdings  wässerige  Formaldehydlösung,  nicht  Holzin  verwendete, 
wurden  die  Nahrungsmittel  durch  die  Dampfe  sterilisirt  und  durch 
die  OelatinfMimhüUung  vor  Luftkeimen  (geschützt;  jedoch  wnrdi  ii  unter 
dieser  Decke  die  Kartoffeln  hart  wie  Stein,  der  Inhalt  von  Liern  ver- 
uiinderte  sich;  die  Fleischstücke  wurden  ebenfalls  hart,  indem  die 
die  Fasern  und  Bündel  umgebenden  Leimsubstanzeu  ebenso  wie  die 
das  ganze  Stüde  umgebende  Gelatineschicht  durch  die  Formalin- 
dämpfe  erhärteten.  Die  so  veränderten  Nahrungsmittel  konnten  andi 
durch  Kochen  nicht  mehr  erwdcht  werden  und  waren  für  Genußzwecke 
ToUst&ttdig  unbrauchbar.  Kühler  (Berlin.) 

fi^rether,  Onstav,  Be  t  räch  tun  g  e n  zur  Frage  der  A  b  wasser- 
te in  ig  ung.   (Archiv  f.  Hy^iieue.  Bd.  XXVII.  Heft  3.) 

Verf.  legt  zunächst  dar,  daß  aus  der  Erkenntnis  der  großen  Ge- 
fahren, wdime  das  dirdcte  Einleiten  der  AbwSsser  in  die  Flnßl&ufe 
FClr  die  ällgemdnen  sanitären  Verhältnisse  mit  sich  bringt»  Be- 
strebnngen  hervorgegangen  sind,  wdche  darauf  hinauszielen,  die  Ab- 
ffässcT  größerer  Städte  nicht  mehr  in  beliebiger  Form  den  Flüssen 
zuzuführen,  sondern  dieselben  erst'in  zweckentsprechender  Weise  vor/u- 
iebauddiL  Die  Fluliverunreinigung  wird  entweder  durch  organisdie 


oder  durch  unorganische  Stoffe  bewirkt.  Das  Hauptinteresse  beaa- 
spruchen  die  Verunrcinicjunc^on  organischer  Nntur,  weiche  das  Wasspr 
möglicherweise  zur  Brutstätte  für  pathogeuc  Keime  und  damit  zum 
Verbreiter  von  Infcktionsl%!  ;nil{heiten  machen  köfineo.  Verf.  bat 
Berliner  Kanalwanser  der  i'umpätatioQCU  um  das  liaizehoiache  — 
die  bisher  angjeDomniene  Relation  der  Kanalwaaflermenge  aar  Flofi- 
waBBemienge  ^  verddont  und  in  der  erbaltenen  Mitdmag  eine  oasit- 
Iftssig  hohe  Menge  organischer  Sobstans  und  einen  sehr  aohen  Keim- 
gebalt  festgestellt. 

Die  KliirunfT  der  Sielwässer  kann  ohne  Znsfitz  von  Chennikalien 
durch  einfache  Sedimentioniiig  erfol<;en.  Die  durch  diese  mechanische 
KläruHi]^  erreichte  lieinii^'un^^  der  Abwasser  ist  nach  den  besonders  in 
FraukiurL  a.  M.  gemachten  Erfahrungen  in  Bezug  auf  Abdampf ruok- 
stand  ond  Glühverlust  eine  recht  gute,  dagegen  erfahr  der  Keim- 
gehait  durch  dieselbe  eine  Steigerung.  Verl  beobachtete  bei  einen 
mit  Berliner  Kanalwasser  ausgeführten  Laboratoriumsversuche  ebm- 
falls  die  grofie  Wirlraamkeit  der  Sedimentierung  hinsichtlich  der  Be- 
seitijrnng  der  suspendierten  Stoffe  und  konnte  ^'leichzeitig  feststeli-n, 
daß  das  Filtrieren  f}(»s  Schniutz\vass(Ts  durch  P^puT  den  IveimL'eiialt 
weit  mehr  herabsetzte,  als  das  einfache  Sedinicntieren,  daß  aber  auch 
dieses  bei  rechtzeitiger  Untersuchung  eine  Verringerung  des  Keim* 
gehaltes  bewirkte. 

Verf.  bespricht  alsdann  die  Kiftrung  von  Kanalwasser  mit  Kalk 
und  führt  nacn  korser  Wardigoog  der  wichtigsten  elnschlägigeo  Ar- 
beiten das  Ergebnis  einiger  Versache  an,  welche  zunächst  die  Frage 
entscheiden  sollten,  ob  das  Abwasser  durch  vorherige  Sedinjentiorung 
für  eine  nachffdtj^eiide  Kalk  behandln  nj;  freeigncter  gemacht  werden 
könne,  was  dann  der  Fall  wäre,  wenn  sich  unter  den  suspen^lifr- ;jn 
Stollen  solche  Substanzen  befanden,  welche  einen  großen  Teil  des 
Kalkes  verbrauchen  und  unwirksam  umcheu  würden.  Als  Versuchs* 
material  diente  wieder  Kanalwasser  der  Pampstatton  V  des  Berliner 
Radialsyslems.  Der  ICalk  kam  als  Kalkmilch  (MischangsverliAltati 
1  :  40),  deren  Gehalt  an  CaO  maßanalytisch  festgestellt  worde,  tnr 
Verwendung. 

Drei  Proben  eines  Kanal wassers,  welches  in  1  ccm  12  2(52  ÜOO  Keimi- 
enthielt,  wurden  in  Mengen  von  je  500  ccm  mit  so  vii  l  Kalknnilch 
versetzt,  daß  auf  Probe  I  0,2,  auf  Probe  II  0,1  und  auf  Proi^o  U\ 
0,05  Proz.  OaO  kamen.  Aus  den  klaren  Schichten  der  l*4  Stuuiicü 
bei  Zimmertemperatur  aufbewahrten  VersuchsiOsBigkdteii  wmrden 
nnter  den  üblichen  aseptischen  Kantelen  Proben  entnommen  ond 
mittels  des  Gelatineplattenverfahrens  festgestellt,  daS  in  Flüssigkeit  I 
entwickelungsülhige  Keime  nicht  mehr  enthalten  waren.  Auf  der  mh 
einer  Probe  von  I  Iüs^iuIm  it  II  umgelegten  Platte  waren  nach  7  Tagen 
15-30,  nach 9  Tagen  2ü'J"  Kolonii-L-n  hemn^ewaciisen,  während  sich  aus  der 
Probe  von  III  nach  G  Taj^L-n  schon  59  600,  nach  10  Tagen  156(Xl> 
Keime  entwickelt  hatten.  Aus  den  Bodensätzen  der  o  Desinfekiioas- 
proben  angelegte  Gelatineplatten  enthielten  nach  4  Tagen  bei  Probe 
I  85,  bei  II  1400  nnd  bei  lU  168000  Kolonieen.  Aufierdem  wvrde 
festgestellt,  daß  Probe  I  nach  24  Stunden  0,0616,  Probe  II  Ofiß^iO 
ond  Probe  lU  0,0090  Pros,  CaO  gelM  enthielt 
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Mit  dem  nftmüchen«  lum  Zwecke  der  Sedimentierun«;  24  Stnndcn 
lang  im  Eisschranke  aufbewahrten  und  dann  11 040000  Keime  im  Kubik- 
cemtinieter  enthaltenden  Kanalwasaer  wurde  ein  zweiter  Verbuch  unter 
sonst  völlig  gleichen  Bedingungen  angestellt.  ergab  sich,  daß  Probe  I 
wiederum  steril  war,  und  daß  aus  Probe  II  20iJ,  ans  Probe  III  239000 
Keime  zur  Entwickelung  gelangt  waren.  In  den  Bodensätzen  der 
3  Versuchsfldssigkeiten  waren  ebenso  wie  bei  Versuch  I  lebensfähige 
Keime  enthalten.  Die  LOeKebketteverhftltDiflBe  für  den  Kalk  waren 
durdi  die  torberige  Sedimentierung  keine  günstigeren  geworden. 

Ans  diesen  beiden  Versnoben  und  aus  8  weiteren,  unter  ähnlichen 
Bcdinjrnnsen  angestellten  tring  also  hervor,  daß  für  da«^  vom  Verf.  unter- 
suchte Kanalwasser  ein  Kalkzusatz  von  0,2  Proz.  zu  einer  vollständigen 
Desinfektion  ausreichte«  wenn  nicht,  wie  das  bei  einem  Versuche  der 
Fall  war,  das  Wasser  zufällig  eine  außergewöhnlich  schlechte  physi- 
kalische Beschati'enheit  aufwies.  „Eiu  Vorteil  für  die  desinfizierende 
Wirknng  dee  Kalkes  durch  vorh^ges  Sedlmentleren  war  nicbt  zu 
konstatieren.**  Den  inweilen  beträchtlich  höheren  Reimgehalt  des 
sedimenticrten  Sielwaisers  gegenüber  dem  IrtBchen  erklärt  Verf.  damit, 
daß  die  Flüssigkeitsmenge  eines  abgemessenen  Quantums  frischen 
Kanalwassers  relativ  kleiner  ist,  als  die  des  sedimen tieften,  und  daß 
f(Mner  die  den  festen  Bestan«lteilen  oft  in  überaus  großer  Menjre  an- 
haitendeu  Bakteriea  lu  der  Gelatine  aus  Mangel  an  Kaum  nicht  zu 
sichtbarer  Entwickelung  gelangen  können. 

Die  Beobachtung,  daß  schon  ein  relativ  geringer  Kalksnsats  eine 
bedeutende  Klftrnng  des  Kanalwassers  herbeiführte,  und  daß  in  dem 
Bodensätze  stets  bedeutend  mehr  Keime  als  in  der  ^'('klärten  Flüssigkeit 
enthalten  waren,  veranlaßten  Verf.  dazu,  die  Wirkung  eines  frak- 
tionierten Kalkzusatzes  zu  studieren.  Das  Verfahren  gestaltete  sich 
dann  so,  daß  zuerst  nur  etwa  0,0ö  Proz.  Kalk  s&u^'<  gi'l>en  wurden,  daß 
(iiinn  nach  etwa  ein^tündigem  Sedimentiereu  die  ^M-klarte  Flüssij^keit 
abgehebert  und  iml  der  zweiten  zwisclieu  0,U2ü  und  0,15  Proz.  wechseln- 
deo  Kalkraenge  versetzt  ?rurde.  Die  bei  einer  größeren  Versnehsreihe 
erzielten  Resultate  faßt  Verf.  wie  folgt  zusammen:  „Durch  den  firak« 
tionierten  Zusatz  des  Kalkes  za  Kanalwassir  l&ßt  sich  die  desinfi- 
zierende  Wirkung  desselben  steigern.  —  Mit  dem  nach  dem  Vermischen 
mit  Kalk  sich  sedinicntierenden  Material  werden  viele  Bakterien  und 
T>anerformen  derselben  mitgerissen  und  erhallen  öieh  in  dem  Vieder- 
.schlage  lebensfähig.  —  Auch  ein  kleiner  Zusatz  von  Kalk  bewiikt 
verzögertes  Wachstum  der  Mikroorganisiuen.  —  Die  Uelaatigung  durch 
das  frei  werdende  Ammoniak  ist  bei  der  fraktionierten  Reinigungs- 
metbode gerioger  als  bei  der  gewöhnlichen,  weil  die  Entwickelung 
desselben  in  2  Phasen  stattfindet*  —  Der  Alkalescenzgrad  des  ge- 
kUUrten  Wassers  steigt  nicht  proportional  dem  Kallczusatz.*^ 

Die  Richti^'keit  dieser  letzteren  iJeubae'iitung  wurde  durch  einige 
%vf^itcrc  Versuche  fie:^tütii:t,  bei  welclien  sich  stets  lierausstelUe,  daß 
ein  großer  Teil  des  zu^^esetzler,  Kalkes  in  den  Niederschlag  übor- 
gegaiii^en  und  dadurch  für  die  Desinfektion  im  wirksam  geworden  war. 

lu  Mischungen  des  geklärten  Wassers  mit  Flußwasser  war  der 
Gehalt  an  organischer  Substanz  den  Misebuogterbflltnissen  propor* 
lional»  dagegen  nahmen  der  Alkalescenagrad,  sowie  der  Chtor*  und 
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CMeitmoxyd^elialt  in  eioem  größeren  Verb&ltDisse  ab,  als  dem  Ver- 
dflonniiGrsgrade  eDtaprMli. 

Schließlich  stellta  Terf.  noch  fest,  daß  im  Berliner  Kanalvancr 
hiMififC  Bakterienarten  enthalten  sind,  «eiche  sich  ge^enflber  der  Ein- 

wirkunj»  des  Kalkes  n,h  <?anz  besonders  resistent  erwieseTi.  Ks  sind 
dies  verschiedene  Kokkeiiarten  und  ein  durch  wider-tandsfähise 
Sporen  sich  auszeichnendes  St&bcbeo.  Pathogene  BedeufunK  kommt 
keiner  dieser  4  Arten  zu.  Vogel  (Hambarg). 
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ZHt  R^dMkm  4e»  „CettfnUbtaüg  für  SaktgrMogie  und  B»rmitm- 

kunde"  richtet  mn  die  Herren  Mttarf)eiter  die  ergebene  Bitte ,  etwaigi 
Wttnsehe  ftm  JAefening  von  befifmtleren  AbdrfUken  ihrer  Auf' 
9lH»e  emtu  eder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  un  die 
JK^MialUUm  auf  da»  Mamutcript  schreiben  zu  wollen  oder  »pä» 
»^'vff^ift  nach  Empfang  der  ersten  Korrekturahzllfjp  dirdcf  an  dm^ 
f  t^rleffer,  Herrn  Ütuftaw  Macher  in  Jana»  geiofhgen  »u  ktasen* 

Original  -  MttttieibuiBM. 
Jeber  das  Waehstom  der  DiphtberiebadUen  in  MUoh« 

lAuB  dem  hygienischeA  lostitute  der  üniveraität  Froibiirg  i  BJ 

Von 

Praf.  Dr.  Max  SehotteUos. 

Obgleieh  auf  Gniod  einnr  groSen  Reibe  einwandsfreler  Ba* 
liMlitangeD  feststeht,  daß  die  Verbioitaag  der  Diphtherie  dordi  den 

lenvS  von  Kuhmilch  herbeigeführt  werden  kann,  so  liej^cn  in  der 
Jtteratur  über  da?  Verhalten  der  DiphthenakMMÜlen  zsr  Jiahmiicli 
J0  l^ährboden  nur  kurze  Aogaben  vor. 

Die  interep?=?anten  Mitteilungen,  welche  Hesse  anf  dem  inter- 
^tlonalen  lucUii^iuiächeu  Kougreii  iu  Rom  über  das  Verhalleo  der 

^g%t»  AM.  iJL.  Ii4.  ftT 
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898  Seliotttllnt, 

GbolerabacOlen  sar  MOch  macht«^  «teHten  fest,  daß  der  Gbolert* 

bacillus  in  roher  Mileh  schwer  geschädigt,  bei  BrOttemperatar 
innerhalb  22  Stunden  sogar  abgetötet  wird.  Dabei  handelt  es  %ick 
nach  Hesse  uicbt  sowohl  um  eine  8chädi??iiiig  der  CholerabacUIen 
durch  Milch  keime  oder  Milchsäure,  soodern  um  eine  Leheiisäußernng 
der  rohen  lebenden  Milch.  Für  den  Milzbraudbacillus  fajd 
dagegen  Caro  in  Neapel  (1*  daß  derselbe  auf  friächer,  mcLi 
sauerer  Milch  während  der  ersten  24  Stunden  sich  YorztLglich  est- 
wickelt  und  auch      seiner  ^mlei»  siciits  eiabttSt 

Beide  Beobachtungen  konnte  ich  Id  ihrer  thatsächliehm  Biditif* 
keit  auf  Grund  von  Nachprüfungen  Tollauf  bestätigen  and  moßts 
daraus  den  Schluß  ziehen,  dnß  das  Verhalten  pathogener  Spaltpilie 
der  frischen,  nri.j^ekochten  Milch  ge^^euüber  ein  verschieileii artiges  sei; 
da  lag  es  denn  nahe,  die  llexithuiigen  der  DiphthenebaciUen  tqt 
Kuhmilch  unter  dieseu  GesichUpuukten  einer  speziellerea  UüVci- 
sucbuDg  zu  unterziehen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersadrangen,  weldie  Id  eiinr  de» 
nftchst  erseheinenden  Dissertation  von  M.  Eller  hörst  des  nihm  | 
beschrieben  werden,  lassen  sich  kors  daliin  «isamroenfassen,  daß  die 
frische,  lebenswarme  Kiihmilch  ein  ganz  ausgezeichneter  Käfarbodei 
für  die  Entwickelung  der  Diphtheriebacillen  ist,  wahrend  sterilisierte 
Milch  noch  weniger  als  alkalische  Booilloa  das  Wachstum  der  IHf^ 
theriebacillen  fördert. 

Die  Dachsteheudeu  Zahlen  entnehme  ich  als  Durchächuittswerü 
einer  giMeren  Belke  von  Einselbeobaciitungen,  wsklM  mum  M 
bttrtits  im  vorigen  Jahre,  andemteils  neuerdings  als  KonlrollprtlMges 
der  El  lerb  erst 'sehen  Arbeit  gewonnen  wurden. 

Der  Gang  jeder  einzelnen  Untersuchung  war  jeweils  der,  da£ 
von  einer  voll  virulenten,  dem  Menschen  frisch  entnommenen  Biph- 
theriebacillenkultur  zunächst  eine  3  Tage  alte  Bouillonkuli ar  her- 
gestellt wurde.  Von  dieser  wurde  dann  je  l^ccm  nach  tachUgeo 
Umschütteln  beigemischt: 

1)  6  Kölbcihen  mit  20  g  BonOlon, 

S)  6      n       «t  20  „  sMIisierter  Milch, 

3)  a      „        .«20  „  frischer  Milch. 

Die  Beschickung  der  (100  g  fassenden)  Kölbchen  mit  IrisdMr 
Milch  j];eschah  in  der  Weise,  daß  nach  entsprechenden  Vorbereitunr^ 
das  Küibchei),  in  welches  vorher  1  ccm  der  Diphthenebacillenkuiiitf 
eingemessen  war,  uuuiitteibar  unter  den  aus  dem  gereinigten  Kuk- 
eater  gemolkenen  Milchstrahl  gehalten  wurde.  Dabei  war  es  all«- 
dings  nicht  möglich  —  schon  des  beim  Einmelken  entsteheo^ 
SduHunes  wegen  —  bis  anf  1  ccm  genau  die  vorMciliiebMtt  SO  f 
einzuhalten,  aber  eine  eingeritzte  Hark»  im  Kölbchen  emOgÜcht»  « 
doch,  eine  bedeuteBdere  Abweichmg  zu  vermsiden. 

Die  Kinwirkung  der  rohen  und  andererseits  r!er  sterüisiertei 
Milch  auf  die;  Diphtheriehaciliea  wurde  dann  bei  Zimmertemperatur  Md 
Gelatincplalieü,  bei  iirütlemperatur  auf  Agarplatten  nach  6  StimdeR. 
nach  24  Stunden  und  nach  48  Stunlen  geprüft,  wobei  die  Bocillfl«- 
kulturen  als  Kontrolle  dienten.  Das  Li  gebuis  einer  iu  dieser  Weise  a^ü^ 
stsllten  Venrochsrsihe  migt  sich  in  den  naohfotgenden  besdesi  IMha; 
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Dia  PItItenYerdfliiniiiMf  des  Atngangsouiteriatei  wurde  stets  so 

Torgenommen,  daß  in  Jemls  10  ccm  N&hrboden  entbaltande  Beagens- 

gläschen  1,0  cm  yom  Torhergehenden  Röhrchen  entnommen  wurde, 
während  das  erste  nur  mit  0,5  ccm  vom  Ausgan gsmateriale  beschickt 
wurde.  Es  fand  also  im  vierten  Keagensgläschen  eine  20000fache 
VerdüuüUQg  des  Ausgangsmateriales  statt,  und  es  steilte  sich  dem- 
nach die  Zahl  der  entwickeluogsfahigeu  Diphtheriebacillen  im  Kubik- 
OQotimeter  bei  Zimmertemperatur  nach  6  Stunden  (die  Platte  zu 
76  ^em  goreebnet) 

In  der  rohen  Milch         auf  21280000  Keimei 
M   „  steriliBierten  Milch  ^    2280000  « 
„    „  Bouillonkontrolle      „  7600000 
bei  Bruttemperator  (37     nach  6  Stunden,  die  Platte  ebenfalls  zu 
76  qcm  gerechnet: 

in  der  rohen  Milch  auf  50160000  Keime, 

„  SteriliBierten  Müch  „  6080000  „ 
„  BonnionkontroUo  ^  18SMO000  „ 
Ans  diesMi  VersiiGlisergebnissen  geht  hervor,  daS  m  der  sterili- 
sierten Milch  eine  weniger  intensive  Entwickelnng  der  Diphtherie* 
bacillen  stattfindet,  als  in  der  gewöhnlich  als  Nährboden  benutzten 
alkalischen  Fleischbouillon,  daß  dagegen  in  rober,  lebens- 
warmer  Kuhmilch  die  Diphtheriebacillen  einen  außer- 
l^ewöhnlich  guten  Nährboden  finden.  Es  ist  noch  zu  be- 
merken, daß  die  Sleiiiiäic;raiig  der  Milch  nicht  unter  außergewöhnlich 
boben  TemperaUiren  vorgenommen  wafdeu  soadam  daS  cfalMhas 
baltMrtllndigM  Koehen  im  SozhletMien  Damnftopfe  den  beschrio- 
benan  Erfolg  hat  Man  kann  also  nicht  ansscnließlich  emen  durch 
langes  intensives  Sterilisieren  erzielten  hohen  Säuregebalt  der  he* 
patzten  Milch  für  das  Verhalten  zum  Wachstum  der  Diphtherie- 
bacillen verantwortlirh  machen,  wie  das  für  die  Cholerabacillen  von 
Ul  esse  festgestellt  wurde;  immerhin  erscheint  es  mir  nach  dem  Ver- 
Aale einiger  entsprechender  Versuchsreihen  nicht  ausgeschlossen,  daß 
kocb  für  die  Diphüieriebacillen  ein  durch  hohe  Temperatur  erzielter 
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Säuregehalt  der  Milch  eine  wdtere  Steigenug  der  entwicUiiiigii- 
hemmendeD  Eigenschaften  dieses  Nährhodenzur  Folge  hat. 

üntrr  BerücksiclititJnnjj  der  mitgeteilter  Boobaclitungeit  ist  also 
der  rohen,  ungekochtCD  Milch  als  Verbrcituii^srnittel  der  Diphtherie 
eine  ptanz  besondere  Autmerksanikeit  zuzuwenden,  und  iint^r  den 
Maiiiicilimen,  welche  zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Diphtherie 
eingeschlagen  werden,  sollte  die  Bestimamog  Platz  findeo:  ia  dei 
dnachlägigeD  FAlIen  nur  Bterilisierte  Milcb  za  TerabfolgOD« 

Es  Bind  gewiB  die  groto  Vorzüge  aiebt  sb  verkennen,  «ekk 
die  rohe,  lebendige  Milch  gegenüber  der  gekochten  Milch  im  allge- 
TTPinen  hat!  fast  kfumtc  man  die  Unterschiede  mit  denen  de^  frischen 
Quellwassers  gegenüber  dem  ^^'kochten  Wasser  vergleichen,  und  der 
Verf.  dieser  Zeilen  steht  durchaus  nicht  auf  dem  Boden,  dikß  die 
kühwarnne  oder  die  rohe,  ungekochte  Milch  kritiklos  aus  Farcht  yor 
möglichen,  aber  nicht  erwiesenen  Gefabren  durch  sterilisierte  JAikh 
ein  für  aJle  Mal  ersetzt  werden  solle  —  die  oben  mitgetHltea  Vcr* 
suche  wurden  sogar  in  der  Voraussetzung  angestettti  daß  gerade  die 
lebendige  Milch  den  Diphtheriebacillen  gegenfiber  antimykotische 
Kräfte  habe  —  aber  för  bestiTiimte  Fälle,  nicht  j:reneralisierend,  k.i'^r 
es  pich,  wie  bei  der  Diphtherie,  sehr  wohl  als  notwendig  emeisea, 
ausschließlich  sterilisierte  iMilch  zu  verwenden. 

Wenn  man  sich  die  durchaus  nicht  vereinzelt  dastehenden  Be- 
obachtungen vergegenwärtigt,  nach  denen  DiphtherieepidemiciCD  nacb- 
weisHcb  dnreb  den  Genui  von  Hileh  entstanden  sind,  so  kann  m 
sich  unter  Besngnabme  anf  die  mitfipstdlten  ÜKperimente  «leai  Ge- 
danken nicht  verschlieBeny  daß  ge^  noch  viel  häufiger,  als  ei 
zweifellos  nachgewiesen  werden  kann,  die  Diphtherie  durch  Milch 
verbreitet  wird.  Unterliep^t  doch  beispielsweise  die  Art  der  /af  jhr 
d(!r  frischen  Milch  aus  den  Vororten  in  die  biadte  so  gut  wie  gar 
keiner  gesundheitspolizeilichen  Kontrolle.  Häufig  genug  wird  di^ 
Milch,  namentlich  von  den  kleineren  Lieferanten,  in  Kinderwagen  deD  ' 
Konsumenten  zogefQbrt  ^  in  denselbai  Kinderwagen,  welche  vähreid 
der  übrigen  Zeit  des  Tages  ihrem  eigentlichen  Zwecke  dienen  mflasca. 
Ob  die  Milchlieferaaten  gesunde  oder  kranke  Angehürige  m  Haai 
haben,  entzieht  sich  vollständig  der  Kontrolle.  Damit  mag  es  daoi 
wohl  /nsammcnhfiTif^en,  daß  die  durchschnittlich  hygienisch  schlechter 
sitoieit«  !i  Bewohner  der  Vororte  mit  der  ^f^lch  Infektionskran khen^i 
—  bej^onders  die  Diphtherie  —  in  die  Statite  verschleppen,  dej«: 
die  Verbreitung  der  Diphtherie  aui  du  ^em  Wege  ist  es  gewib  a'^- 
gezeigt,  zur  Zeit  des  Herrschens  einer  Epidemie  dringend  dea  kü^~ 
schhelllichen  GenuB  sterilisierter  Kuhmiksb  so  empfehlen. 

17.  NoTomher  1896. 
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Zur  Aetiologie  und  Serumtherapie  der  menschlichen 

Dysenterie. 

IPathologiBches  Institot  der  Tienursiifiibocbsehiile  za  MiulaadJ 

Vurlftufige  Mlttattfliig. 

Dr.  med.  Bnmo  Oalll-Ttlwlo^ 

IHe  Aetiologie  der  menschlicheD  Dysenterie  hat  schon  viele 
Forscher  beschämgt  Einige  faidmi  Amoeba  coli,  Andere 
Bchiedene  Mikroben  als  Krankheitserr^er  beschrieben.    In  dieser 
vorläufiges  MiUeilnng  werds  ich  nur  meine  elgsnen  Untmachungen 

darstellen. 

Ich  habe  im  letzten  Sommer  Gelegenheit  «^^ehabt,  einige  Fälle  von 
Dysienterie  in  Valtellina  zu  stadieren.  Diese  bösartige  Krankheit 
herrscht  im  Sommer  sehr  oh  iu  jeuem  Tbale,  und  ich  muß  hier  für 
die  Unterstützung,  welche  ich  bei  meiner  Arbeil  fand,  memem  lieben 
Freottde  Dr.  F.  Basal,  Direktor  des  Spitals  sa  Sondrio,  mdnen  er- 
gebensten Dank  aussprechen. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchasg  des  blutigen  Schleims 
der  Krankenentleerungen  fand  ich  neben  Amoeba  coli  eine  große 
Menge  von  Bacillen.  Es  waren  Stäbchen  von  1,75—2,6  fi  oder  so 
kurz  (0,87  sie  Kokken  giiclujn.  Einige  waren  bisquitförmig.  Die 

Enden  waren  abgerundet.  Alle  k'tninien  in  schwingende  Bewegungen, 
Mit  Methyieubiau  konnte  man  sie  aehr  gut  färben. 

Ich  konnte  diese  Bacillen  aof  iverschiedenen  NAhrbitdett  bei  18* 
bis  20»  züchten. 

In  Peptongdatine  erschemt  nach  34  Standen  an  der  Oberfläche 
sine  weiß  -  grünliche  Auflagerung,  längs  des  Aussaatstriches  kleine 
sveiß-grünliche  Kolonieen,  die  aber  miteinfinder  zusammenfließen  und 
ron  Gaäblasen  begleitet  sind.  Die  ganze  Geiatine  zeigt  eine  grOn- 
iche  P'arbe.  Nach  einigen  Tagen  beginnt  an  der  Oberfläche  eine  sehr 
aui^äame  VerÜüssiguog. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  erscheint  nach  24  Standen  eine  wei£- 
iche  Aaflajgerong  mit  kleinen  Kolonieen  an  den  konvexen  Rändern. 
>er  Agar  ist  grünlich  gefilrbt» 

Id  Peptonbouillon  erscheinen  nach  24  Stunden  weißliche  Flocken 
ifP  Grunde  des  R()hrchens  und  die  Bouillon  wird  grünlich  gefiirbt. 

Iii  Peptonboiiill  ou  mit  Gelatine  erscheint  auch  an  der  Oberfläche 
lue  weißliche  Decke. 

Auf  schräg  erstarrtem  Pferdeserum  erscheint  nach  24  Stunden 
iae  weißliche  Auflagerung  mit  grünlicher  Verfärbung  des  Serums. 

In  flüssigem  Pferdeseram  mcbelnen  nach  24  Standen  am 
reinliche  Flocken  und  eine  grünliche  Farbe  des  Boden  ^ 

Auf  Kartofleln  sieht  mau  nach  24  Standen  weiß-rj 
p|e  Stecknadelköpfe,  die  nach  2  Tagen  zasammen: 


Brstto  •«lll-y»Urlo, 


Die  Milch  wird  in  48  Stunden  ^^anz  zum  Gerinnen  rrebracht. 

Mit  diesem  Bacillus  konute  ich  keine  Indolreaktion  hervorbnugen, 
wohl  aber  eine  sehr  charakteristische  Gärung  des  Milcbzuckers.  Alk 
diese  Kulturen  strömen  einen  sehr  aDangenehmen  Gerach  aas. 

Mikmkopiseh  nntentiehi,  selgen  alle  diese  Kaltnreii  BactDa, 
wie  jene  der  KrankoneDtleeniDgeD.  Sie  ^ben  sich  sehr  gut  mit 
Anilin  und  r^ich  Gram.  In  Gelatine  sind  die  Stäbchen  biiqiit* 
förmig  von  1,75  3,5  Größe;  in  Agar  zeigen  sich  Formen  wie  in 
Gelatine  von  1,75  bis  2,6  ^,  und  auch  wie  Kokken  von  0,87  fi;  in 
Peptonbouillon  wie  in  Gelatine,  und  auch  als  Streptobacillen  m 
28  ^;  in  erstarrtem  Pferdeserum  wie  in  Gelatine  von  2,6 — 3,5  n:  in 
flüssigem  Fferdeserum  wie  in  Gelatine,  aber  mit  vielen  Kokkeü  vuo 
0,87  fi,  die  Kettoi  fon  26  ^;  iitf  KartoMii  nie  in  Ager  tod  2fi 
bis  3,5  fi;  In  Mildi  wie  in  Ager. 

Meerschweinehen  mit  — 1  eem  in  die  Brusthöhle  geimpft, 
geben  in  12—24  Stunden  zu  Grunda  Die  Obduktion  zeigt:  Pleoritis 
und  Pericarditis  mit  fibrinösem  Exsudat;  Hyperämie  der  Langen  mi 
des  Darms;  geschwollene  Milz.  Mikroskopisch  und  mit  Kultumi 
kann  man  im  Exsudate  und  Blute  die  beschriebenen  Bacillen  fiii'ie? 
Sie  sind  1,75 — 1,80  laug.  In  dem  K^udate  sind  viele  Baöiio' 
Jim  Pbagocvten  eingeschlossen« 

KftUDeheii,  die  Kaltaren  gefressen  babeo,  zeigten  keine  Sttnsg. 
Ein  Kaninchen,  das  unter  die  Haut  mil  1  ocm  gsinipft  war,  stait 
nach  17  Tagen  mit  einem  lokale  Gtosdiwflre,  WO  leb  die  beocfcrw- 
benen  Bacillen  wahrnehmen  konnte. 

Ein  Meerschweinchen,  unter  die  Schenkelhaut  mit  eiinr^en  1  rupiea 
der  Kultur  geimpft,  starb  nach  24  Stunden  unter  Aiiscliwciiung  des 
Schenkels,  der  mit  blutigem  Serum  getränkt  war.  In  diesem  Serum 
und  im  Blute  konnte  ich  den  BacUiuä  nachweisen  und  züchten 
Aal  scbrflg  etstarrtem  Agar  eneblen  die  Knltor  wie  eine  Pleite  wt 
kleinen  weifilicboi  Edonieeii  bedeekt  Der  Agar  nimmt  eine  grt»- 
liehe  Farbe  en.  IMe  Impfongen  Yen  Hflhnem  in  die  BrostmiKkeli 
mit  V2 — I  ccm  Eultar  geben  nach  3  Tagen  dysenterische  Entlee- 
rungen mit  blutigem  Schleim.  Aber  von  diesen  Entleerun!?PD  konnie 
ich  nur  B.  coli  züchten,  das  nicht  alle  die  Erscheiuimgea  des  ht- 
schriebenen  Bacillus  zeigte 

Bei  iüiektiouen  per  os  uud  unter  die  Haut  des  Hundes  konnte ic^ 
nach  12  Stunden  Fieber,  Zittern,  Abgeschlagenheit  and  nach  2 — 3  Tagei 
dyaenteiMie  Entleenuigen  sehen.  Als  der  Hand  per  os  infiner 
war»  konnte  ich  den  b^»ihrli'bLnen  Bacillus  züchten,  aber  wwBa  er 
onter  die  Haut  geimpft  war,  fand  ich  in  den  Entleerungen  nur  du 
B,  coli,  der  nicht  alle  die  beschriebenen  Er<chmnaDgen  halte. 

Bei  wiederholten  Impfungen  mit  Kulturen  unter  die  Haut  dae 
Hundes  konnte  ich  iu  1^/2  Monaten  eine  voiistaudige  Immunität  ff- 
zeugen.  Dieser  Hund,  der  früher  mit  1  ccm  unter  die  Ilaut  ^'timpt 
worden  war  und  die  beschriebenen  Symptome  zeigte,  konnte  Impfüagu 
fon  7  eem  täglich  ohne  StBmngen  ertragen. 

Der  Bacillus  der  beschriebenen  Dysenterie  wächst  Mhr  weU  ^ 
dem  Serum  dieses  Hundes,  aber  ein  Meerschweinehen  von  600  g 

ccm  dieser  Kaltur  in  die  Bmstheble  geimpft«  bliol» 
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wflhreod  ein  anderes,  mit  V«  oem  Boaillmilniltiir  in  die  BnuthAble 
geimpft,  in  24  Stunden  zu  Gruude  ging. 

Meerschweinchen  von  726  g  in  die  Brusthöhle  mit  */j  ccm  Serum 

lic"^  inniiunisierten  Hundes  und  *L  ccm  Boutllonkultur  ijemischt,  ge- 
iuiplt,  siud  ganz  gesund  geblieben,  w&brend  die  Kontroiitiere  in 
24  Stunden  starben. 

Meerbcliwemcbcu  von  3.)0  mit  1  ccm  Serum  des  imuiuuiäicrten 
Hundes  unter  die  Haut  gumipft,  und  nach  9  Stunden  in  die  Brusfr- 
hOlile  mit  ecm  BonUloniraltur  geimpft,  aind  gesund  geblieben. 
KoatroUtiere  starben  in  weniger  als  12  Stunden. 

Bleersch weinchen  von  :)f)0  g,  mit  ccm  Bouillonkultur  in  die 
Krusthöhle  geimpft,  und  nach  3  Stunden  mit  ccm  Serum  unter 
liie  Haut  geimpft,  zeigten  keine  Störungen.  Die  Kontrolltiere  starben 
m  12  Stunden. 

Hühner,  mit  ^/^  ccm  Bouiiloakultur  lu  die  Urustmuskein  geimpft, 
und  nach  9  Stunden  nochmals  in  die  Brustmuskeln  mit  ^1^  ccm  Serum 
geimpft,  haben  keine  djaenteriaehen  Entlenrngen  gehabt 

Diese  Cntersacbnagen  leigen: 

1)  Daß  man  ana  dysenterischen  Entleerungen  des  Menschen  einen 
Bacillus  züchten  kann,  der  nichts  anderes  ist,  als  eine  Varietät  von 
n.  coli.  Jüiltaren  dieses  Bacillus  können  eine  expcrimcn teile  Dysen- 
terie  bei  Hühnern  und  Hunden  erregen.  Auch  Prof.  A.  Geili*)  hat 
III  einer  sehr  wichtigen  Arbeit  den  B.  coli  fB.  coli-disenterico 
Oelli)  als  den  Erreger  der  menüchhclieu  Dyae&teiiu  betrachtet.  Die 
menachycbe  Djfaenterie  atoht  alae  der  Babr  der  iÜUber  aabr  nabe,  die 
auch  TOD  B.  eoli  abhängig  iat'X  ^  i*t  fieüeidit  aoeb  a^  nabe 
mit  der  Dysenterie  einiger  Geflflgel  verwandt 

2)  Daß  man  mit  wiederholten  Impfungen  unter  die  Haut  der 
Sun<le  mit  Kulturen  (iieses  B.  coli-disenterico  eine  vollständige 
[fiimunitat  erregen  kann,  und  daß  das  Serum  dieser  immunisierten 
lunde  Meerschweinchen  und  Hühner  gegen  Infektion  mit  B.  coli 
lisenterico  schützen  kann. 

Man  bann  alae  hoffen,  daß  in  nicht  langer  Zeit  die  fieramtberapie 
xd  der  memcbliebea  Dyaenterie  angewandt  wird* 
Mailand,  2&  Oktober  189& 


1)  AnwU  4*IgiiM  ip«riaMOteU.  1S96.  p.  104. 

1)  8i«lit  PiftiiA  •  Qftlli  Ja  AaMdl  di  AgrlMdlvn.  18tt. 
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Zur  F&rbong  des  Goeoidium  oviforma. 

Von 

Dr.  iUdolf  äJML 

Es  köoQte  überflflsftig  erBcheineo,  eine  Färbemethode  zur  Dar- 
Btelluog  det  Co€eid!aiB  oTiforn«  n  Hupldilen.  Die  CJyatei- 
formen  dieses  Parasiten,  die  maa  ia  lianpMäiUcli,  {edcBfolls  vett 

häufiger  and  ulilreicher  als  die  jüngeren  Entwldnlangsstadieo,  ii 
Leber  md  Darm  des  Kaninchens  findet,  sind  so  ^roße  Gebilde  — 
bis  40  fi  lang,  bis  25  it  breit  —  und  ungefärbt  so  gut  erkennbar, 
daß  es  kaum  nötig  ist,  sie  zwecks  leichterer  Erkecaung  besonders 
zu  tingieren.  Wenn  ich  trotzdem  eine  einfache  Metbode  zn  ihrer 
Färbung  erwähnen  mochte»  äo  gt&ckiehl  d&&  einmal,  weil  ditte 
Methode  wnnderhabsche,  zur  Demooetrttioii  iMi  fonOglidi  ägnende 
Bilder  vm  ihnen  in  KontnstlSurbe  mm  Qenebe  giebt  ud  meir  siici> 
lens  die  Anwoidiisg  dieser  Färbung  vielleicbt  RttAscUAsna  md  Bw 
nnd  Entwickelung  der  Cocddkn  erm^liehen  kann. 

Da<^  Coccidium  oviforrae  in  seinen  encystierten  Formen 
nimmt  Farbstotie  schwer  auf,  hält  sie  aber,  einmal  gefärbt,  auch 
hartnäckig  fest  Die  Coccidien  lassen  sich  daher  genau  wie  die 
Tuberkelbadllen  darstellen.  Am  besten  hat  sich  mir  für  DeckgUs- 
prfiparate  eine  Färbung  mit  Karbolfuchsia  unter  Aufkochen  erwieses, 
mit  nsdilolgender  Eotfbrbnng  des  Grandes  nnd  der  KQrpergevebs 
mit  5-proz.  SehwefelsAafB  und  70-pros.  Alkhohol.  In  Sdmitloi 
färben  sich  bei  mehrstündigem  Liegen  in  Knrbolfuchsin  die  Cocddien 
intensiv  rot  und  bleiben  bei  der  Säure-  und  Alkfiholliebandluüg 
leuchtend  rot,  während  das  dabei  entfärbte  Gewebe  Sick  in  hfiiiohigfr 
iiootrastfärbung  tiugieren  läßt. 

Niemals  werden  bei  diesem  Verfahren  alle,  im  unget&rbteu  ?rA- 
uarate  scheinbar  ganz  gleicii  aussehenden  Gocddieacjaiui  gcUroL 
Während  ein  Teil  derselben  rot  erecheint,  ist  ebi  anderer  ongefiirbt 
geblieben,  ein  dritter,  genAhnlieli  nn  Zahl  sehr  geringer,  too  des 
zur  Nnchfilrbang  benutzten  Farbstoffe,  falls  er  einer  der  zur  BakterUuh 
färbung  gebräuchlichen  Anilinfarbstoffe  ist,  gefärbt.  Diese  Verschiedet- 
heit  im  Verhalten  beruht  aller  Wahrscheinlichkeit  nich  auf  Diffe- 
renzen in  der  Dicke  und  Durchlässigkeit  der  CysteuhulU',  d:c  hier 
leicht,  dort  schwer  Farbstulle  durchdringen  läßt.  Oft  zeijj;cu  sich 
die  Cysteuhüllen  von  Kxcin piareu,  iu  denen  die  ersten  Zeichen  dtr 
beginnenden  Sporenbitduüg,  d.  h.  die  Zusammenziehung  des  Protii- 
Plasmon  nm  den  eentral  gelegenen  Kern,  wahrnehmbar  atnd,  ftr 
Karbolfuchsin  durchlässig;  die  betreffenden  Cysten  widersteh«!  det 
Entfärbnng.  Oft  bleiben  aber  auch  Exemplare  ohne  jed«  Amtootaig 
dieser  centralen  Anhäufung,  bei  denen  man  also  a  priori  eine  weniger 
starke  Ausbildung  der  Hülle  voraussetzen  sfillte,  ungefärbt.  "Bei  gc- 
luDgener  Färbung  sind  die  rot  gefärbten  Kerne  der  F&rasiteu  deiit' 
lieh  iü  deni  granulierten  Proto[)lasnia  erkeuubar. 

Wie  sich  die  Sicbelkcime  der  Coccidien,  die  jungen  Fara&ii& 


Digitized  by  Google 


J.  Bernheim  aad  C.  Folger,  lieber  versweigte  Diphtberiebadllen.  905 


in  den  Epithelzellen,  die  von  R.  Pfeiffer  und  Kruse  gefundenen 
düQnwandigeD  Formen  mit  direkter  Öporeubildung,  wie  endUch  andere 
CooeidienartoD  sich  gegenllber  der  FArbemethode  verhalten,  habe  ich 
mangels  geeigneten  Materialee  nicht  nntersocheii  kOonen,  eine  der- 
artige Untersuchung  dttrfte  aber  vielleicht  nieht  nninteressant  sein. 

Es  sei  erlaubt,  bei  dieser  Gelegenheit  zu  erwähnen,  daß  die 
Haken  der  Echinokokken scolices  sich  ebenfalls  mit  Karbolfüchsin 
färl)en  hissen  und  gefärbt  säure-  und  alkoholfest  sind,  währütid  die 
Srolices  selbst  sich  entfärben  und  eine  Kontrast  färb  ung  zu  den 
ILikenkränzeu,  z.  B.  mit  Methylenblau,  aufnehmen.  Mau  kanu.  so 
sehr  httbfich  erscheinende  und  jahrelang  haläiare  —  meine  ältesten 
jPfttparate  sind  jetzt  6  Jahre  alt  —  Präparate  herstellen  und 
in  Kanadabalsam  eingebettet  konservieren.  Vielldeht  kann  diese 
Farbenreaktion  der  Echinokokkenhaken  Dienste  leisten,  wenn  es  sich 
dnrura  handelt,  ein  Sputum  bei  Verdacht  auf  Lu'vijoii echinococcus 
oder  in  die  Lunge  perforierten  LeberechinocoL  i  us  auf  Scolices 
ivnd  Haken  zu  untersuchen;  selbst  vereinzelte  Haken  werden  durch 
ihre  zu  dem  übrigen  Materiale  des  Präparates  kontrastierende  Farbe 
leicht  in  die  Augen  fallen.  Es  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  in  dem  bei 
Untersuchung  des  Spatnms  auf  Taberkelbadllen  Echinokokkenbaken, 
deren  Natnr  allerdings  zonächst  verkannt  wurde,  gefunden  worden 
sind. 

Hamburg,  18.  November  1896. 


tJebüi  verzweigte  Diphtiieriebacilieü. 

Eine  Antwort  an  Herrn  Dr.  A.  A.  Kaothack. 

Von 

Dr.  J.  Bernheim  und  Dr.  C*  Folger. 

Im  Centraiblatt  fQr  Bakteriologie  vom  12.  September  1896 
<No.  8/9)  veröffentlicht  Herr  Kanthack  eine  kurze  Bemerkung 
SSO  unserer  Mitteilung  Ober  ver  igte  Diphthefiebadllen  >).  Durch 
csiaen  Zufall  ist  uns  dieselbe  bis  beute  entgangen,  daher  die  ver- 
spätete Antwort. 

Herr  Kanthack  niucht  uns  den  Voiwurf,   wir  hätten  nicht 
p^ewußt,  „daß  die  Eigeutüujlichkcit  der  I)ip)Uheriebacilleu,  neben  den 
l3e kannten  iStäbcheo  und  Keulen  auch  kürzere  und  längere  Fäden 
bilden,  welche  manchmal  echte  Verzweigungen  aufweisen",  durch 
€3.\e  Arbeiten  Kleinas  flchon  seit  dem  Jahre  1890  bekannt  sei.  — 
Wir  befinden  uns  dabei  in  sehr  guter  Gesellschaft;  denn  einem  so 
er  vorragenden  Bakteriologen,  wie  Prof.  FrAnkel,  scheint  es  eben- 
To-Us  entgangen  zu  sein,  daß  V  erz  wci  gu  n  pen  hei  Diphtherie- 
l^ACillen  schon  vor  ihm  von  Klein  beschrieben  worden  sind;  in 


1)  Cmtralbl.  f.  ÜAktttiol.  Bd.  XX.  1899.  No.  1.  p,  1. 
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seiner  von  uds  cttierten  Arbeit  spricht  er  nur  davoü,  daS  KleiB 
hyphenfthnliche  Fftden  gesehen  bat.  Genau  dieselbe  An^^abe  madit 
A.  Coppen-Jones  (Centralblatt  f.  Bakt.  Bd.  XVII.  189Ö.  ^  74) 
mit  Hinweif^  anf  die  englische  Publikation  von  Klein. 

Aus  drill  Wortlaute  des  von  Kanthack  aus  der  letztereo  mit- 
geteilteii  S;it/es  geht  nun  jedoch  hervor,  daß  in  der  That  Klein  vor 
Frankel  Verzweigungen  bei  Diphtberiebacilleu  beschrieben  bat.  Da 
diese  Afbeit  aber  in  Wien  nicht  erhältlich  Ist,  so  möge  uns  dieaer 
Irrtum  versieben  werden;  er  Ist  um  so  begmidier,  als  in  der 
deutschen  ^)  Mitteilungsich  keine  einzige  Stelle  findet,  welche 
vermuten  läßt,  daß  Klein  schon  damals  bei  Diphtheriebmcilleu 
Verzweigungen  gesehen  hat. 

Der  Einwurf  Kanthack' s,  daß  durch  die  Arbeiten  von  Babes 
schon  seit  1888  verzweigte  Diphtheriebacillen  bekannt  seien,  ist  un? 
nicbi  veibtaiidlicb,  da  iu  der  betreÖendeu  Mitteilung  (aus  deui  Jahre 
1888)  nirgeuda  tob  Verzweigungen  die  Bede  ist;  audi  in  den  Ab- 
bildungen ist  nichts  davon  su  finden;  erst  die  sweite  Mitteilung, 
welche  aber  nach  derjenigen  Yon  Fränkel  erschien,  spricht  m 
TCrzweigten  Diphtheriebacillen. 

Weil  nun  in  allen  PublikatioTien  (mit  Aiisimhme  der  Arbeit  vtDn 
Klein,  welcher  über  verzweigte  Bacillen  im  diphtberi tischen  Infiltrate 
einer  Kuh  berichtet)  und  selbst  in  der  letzten,  in  derjenijren  von 
Kanthack,  nur  vou  den  in  Kulturen  zu  beobacbtt^uden  Ver- 
sweigungen  von  Diphtheriebacillen  die  Bede  ist»  so  halten  wir  ea  auch 
jettt  noch  nicht  Ar  Qberflflsslg,  darauf  aufmerksam  gemacht  su  haben, 
daBman  diese  Verzweigungen  auch  in  den  Diphtheriemembrmnea 
des  Menschen  nicht  zu  selten  beobachtet,  und  daß  man  gerade 
aus  solchen  Membranen  die  Kolonieen  mit  verzweigten  Bacillen  erhilL 

Wien,  November  1896. 


Original-Referate  aus  bakteriologischen  u.  parasitologischen 

Instituten,  Laboratorien  etc. 


Institut  für  Infektionskrankheiten  in  Berlin. 

Kritische  Studien  nnd  experimentelle  Untersadumgen 
Aber  die  Bakterien  der  nämorrbagisohen  Septikamie 

nnd  die  durch  sie  bewirkten  Eranklieitsformen 

Vou 

Dr.  med.  0.  Toges« 

In  der  Arbeit  sind  die  Erfahrungen  niedergelegt,  weldie  in 
einem  fast  zweijährigen  ßtudinm  der  B8ä[terien  der  htmorrhagischeB 


1)  Ccotnabl.  f.  B&kteriol.  Bd.  VII.  1690.  p.  795. 

S)  StltMltflll  f.  B7gi«M  a.  IiiftklloDftknulkbtItaB.  Bd.  XZlIt  ISSS.  SUWteiAt 
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Sq^tiklmle  und  dereo  Verwandten  gewonnen  worden.  Der  umfang- 
reiche Stoff  ist  in  drei  Unterabteflungen  gegliedert   Einmal  wurde 

versucht,  die  Identität  oder  NichtidentitAt  der  in  Rede  stehenden» 
bei  den  verscbiedenen  ErkraDkungen  .  der  verscbicdeDen  Tiere  ge» 
fuDdenen  Bakterien  der  hämorrhagischen  Septikärnic  festzustellen. 
Auf  diesem  Gebiete  sind  uar»/  neue,  bisher  unbekannte  oder  aber  iu 
ihrer  Bedeutung  zu  wenig  gewürdigte  Thatsachen  festgestellt,  auf 
welche  wjr  noch  weiterhin  eingehen  müssen.    Die  Pfeif fer'äcbe 
Seromdi£ferenzierung8methode  ließ  hoflen,  daß  auch  die  Bakterien  der 
hAmorrbagiaehen  SeptikAmie  nach  fthnlicben  Qmndsfttsen  rieh  klaasi- 
fiaieieD  ließen,  es  rind  daher  im  weiteren  Teile  die  zd  diesem  Zwecke 
notwendig  gewordenen  Immunisierungsbestrebungen  und  deren  Beaol- 
tate  mitgeteilt.  Endlich  V-esclinfri^t  sieh  ein  letzter  Teil  mit  den  aus 
diesen  theoretischen  Deduktionen  und  den  experimentellen  Ergebnissen 
tür  die  Praxis  zu  ziehenden  öchlüsseu  und  deren  praktische  Durch- 
luliruug. 

In  dieser  Reihenfolge  wollen  wir  auch  in  diesem  zusammen- 
faflsendeo  Bericht  za  Werke  gehen. 

Unter  dreierlei  Krankheitaformen  kann  diedeotseheSehweine* 

s  e  u  c  h  e  auftreten,  die  ernte,  die  cutane,  kommt  dadurch  znatende, 

daß  die  Krankheitserreger  von  der  äußeren  Haut  aus  eindringen,  sie 
Kt  j'iierst  von  Loeffler  htschrieben.  Die  zweite,  die  pektorale  Form, 
die  am  häufifistcn  syioiitau  voikouiuieade,  wurde  zuerst  von  Schütz 
in  exakter  VVtise  studiert,  er  unterscheidet  dabei  drei  Unterformen; 
io  einigen  Fallen  sind  nur  wenige  in  der  Lunge  zerstreute  Entzündungs- 
herde als  pathologisch-anatomischer  Aosdrack  der  Krankheit  zo  finden, 
io  einer  zweiten  Gmppe  sind  die  Verftnderangen  denen  analog,  die 
wir  bei  einer  kroupteen  Pneumonie  zu  sehen  uns  gewöhnt  haben,  die 
dritte  Form  ist  ausgezeichnet  durch  eine  bedeutende  Anzahl  käsiger 
TTrrde.    Es   ist  experimentell  gelungen,  diese  beiden  Kranklieiis- 
lormeu  beim  iSchweine  her vorzurulen  (Schütz),  'llieoretisch  läüt  sich 
noch  eine  dritte  Erkrankungstorm  konstruieren,  (iie  Ansteckung  vom 
Mageudarmkaoal  aus.  Das  mögliche  Vorkommen  dieser  Kikrankungs- 
ionn  Termotet  schon  SchQti,  ihre  thatsAchlicbe  Existenz  erscheint 
bewiesen  durch  die  verschiedensten  neueren  Arbeiten.    So  unter- 
scbeidet  Prus  folgende  verschiedenen  Unterformen  der  Darm- 
erkranknnp^ 

1)  Enteritis  follicularis  byperplastica; 

2)  £uteritis  follicularis  uici'rosa; 

3}  Knteritis  follicularis  h>'perplaätica  diffusa; 

4)  Elnteritis  caseosa  superficialis  disseminata  (Roloff); 

5)  Enteritis  caseosa  superficialis  diffusa; 

6)  Enteritis  caseosa  profunda; 

7)  Enteritis  fungosa. 

Auf  die  Beschreibung  dieser  einzelnen  Formen  im  einzelnen 
an  II  hier  nicht  eingegangea  werden.  Ich  verweise  daher  auf  das 
Iriginal. 

In  den  nekrotischen  Herden  sind  massenhaft  die  zur  Diskussion 
telieoden  Bakterien  nachgewiesen.  Negativ  wareu  die  Fütteruogs- 
ersoche  von  Schflta;  Klein  konnte  Aber  einen  positiven  Erfolg 
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berichten,  docih  steht  die  Fordemsg  noch  ans,  mit  Ranknltnren  du 

EhLperiment  zu  wiederholen. 

Bei  allen  drei  Erkrankungsformen  geht  selbstverständlich  die  Id- 
fcktion  r]ps  Blutes  mit  lebenden  Keimen  paraliei,  aosgehend  von  d» 
primären  Erkrankuugsherde. 

Ich  betonte  rtip  merkwürdige  üebereinstimumns  dieser  Krank- 
heitälokalisatioueu  mit  deueu,  die  beim  Meuscheo  durtli  Streptokokkea* 
Infektionen  henrorgenifen  werden.  Hier  imponiert  die  kotane  resp. 
subkutane  Form  als  Erysipel  oder  Phlegmone,  die  Intestinale  Fem 
korrespondiert  mit  den  choleraähnllchen  Darmerkrankungen  durch 
Streptokokkeninvasion,  wie  sie  von  Beck,  Dräsche,  Verf.  u.  A. 
beobachtet  niid  beschrieben  ist.  Die  pectorale  Form  hat  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  der  von  WassermaoTi  beschriebenen  Streptokokken- 
pncnnionie.  In  Fraukreich  wird  diese  Schweineseuche  bezeichnet  als 
raeumueut^rite  des  porcs,  in  England  als  swinepla^^^ue  oder  alä 
swinefever,  in  Amerika  nannte  Billings  sie  Hogeholera,  Salmons 
and  Theobald  Smith  swineplagae. 

Die  verschiedenen  Namen  sind  nur  verschiedene  BeseichnangBi 
ein  und  derselben  Krankheit,  die  als  Erreger  den  Loef  Her- Schfi ti- 
schen Schweineseuchenbacillus  hat. 

Oip'je-  deutschen  Schweineseuche  steht  eine  andere  Erkrankung  i 
der  Sciiwüine  gegenüber,  die  durch  den  BaciiiU5  der  amerikanisch- 
dänischen  Schweineseuche  verursacht  wird.     Diese  wird  hervor-  ' 
gerufen  dnrch  einen  Badllns,  der  ganz  aoßerordentliobe  Aehn- 
fichkeiten  mit  dem  Bakterium  der  deutschen  Sdiw^neseuehe  hat 
Nichtsdestoweniger  hat  man  —  ein  a  priori  gewiß  sehr  berechti<^ter 
Standpunkt  —  versacht,  eine  Difierenziemng  beider  Keime  dorcb- 
zuführen.    Die  rtiflFerierenden  Momente  waren  verschiedener  Nnt'ir. 
Einmal  w.iren  es  Wachstumver.sciiiedenlieiten  auf  unseren  ^ebraucü- 
lichen  Näarbnden.    Ich  konnte  den  sicheren  Nachweis  erbrini^eu,  daß  ! 
dieselben   Kun^Lprodukte   sind,    hervorgerufen  durch  Verwendung  : 
schlechten  Nährmaterials  (mit  Desinfektionsmitteln  haltbar  gemachtes 
Fleisch)  und  daft  diese  üoterschiede  sich  unter  Einhaitang  ge- 
wisser Bedingungen  absolut  verwischen  lassen.   Auch  die  des 
morphologischen  Verhältnissen  beobachteten  Schwankongen  sind  ni^t  \ 
als  so  ausreichend  zu  betrachten,        daß  sie  nicht  in  den  Rahmen  ! 
der  Artkoüstanz  unterbracht  w«'rdiMi  konnten.    Die  Gep^ner  der  üni- 
tätsbe^rrubungeu  führen  als  Ilauptujumeut  geilen  die  Einheit  Iveider 
ivrten  die  verschiedene  Tierpathogenität  der  Kulturen  ins  Feld.  Diesem 
Kapitel  ist  ein  größerer  Raum  gewidmet,  da  er  mit  zu  den  wichtigsleD 
der  ganzen  Frage  gehOrt.  Wir  betonten,  daß  es  swei  Momente  siad, 
welche  von  fast  allen  Seiten  auBer  Acht  gelassen  werden: 

1)  die  Rassenindividualität  und  die  Rassendispositioii ; 

2)  die  Virulenz  der  Bakterien  nnd  ihrr'  Dosierun!^. 

Mit  dem  ersteren  beginnend  dürten  wir  nicht  ver^jessen,  dai 
wir  in  unserem  modernen  Mastschwein  ein  Kunstprodukt  vor  aus 
haben,  welches  einzig  und  allein  zu  dem  Endzweck  ^ezüch;  t  ist,  is 
denkW  kürzester  Zeit  eine  größtmöglichste  Menge  Kieiöch  pro- 
doaieren.  Dieses  war  sor  möglich  durch  gestagerte  Inaiiaprodi- 
nähme  der  verdauenden  Organe»  wodurch  diese  aber  flbeilastet  mi 
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gleichzeitig  io  ihrer  natürlichen  Resistenz  herabgesetzt  werden.  Daher 
bildet  der  Magendarmkanal  die  Prädilegtionsstelie  der  Erkrankungen 
am  Rotlauf,  so  auch  an  Schweineseuche  u.  a.  m.  Auf  diese  Weise 
ündet  das  nahezu  absolute  ücberwiegeu  der  intestinalen  Form  der 
Schweineseuchenei lsr:uikun<z  seine  ganz  naturf^emäße  Erklärung. 

Ein  zwingender  Grund  bierfür,  eine  Kraukheit  uui  generis  za 
Statuieren,  besteht  somit  nicht,  wir  sehen  vielmehr,  wie  mit  der  fort- 
sehraitenden  Verfeinenng  der  Schiveinerassen  aoeh  die  intestinale 
Farm  der  Sehwdneseuche  von  Jahr  zo  Jahr  mehr  zunimmt,  oder  w  ie 
nach  anderer  Leute  Meinung  die  amerikanische  Schweineseuche  sich 
ausbreitet,  ich  darf  nanmehr  wohl  sagen,  auf  Kosten  d^  deutschen 
Schweineseucbe. 

Man  bat  nun  ferner  darin  einen  Unterschied  statuieren  wollen, 
daß  mau  fand,  daß  die  beiden  Bakterienarten  iüi  gauz  veräcixiedene 
Tiere  Yimlent  waren.  Dieses  ist  vielleicht  der  schwächste  Punkt  der 
ganzen  Dnalit&tslehTe,  denn  er  ist  begrfindet  anf  der  schwankenden 
Basis  der  Virulenz  und  die  in  Bezug  anf  diesen  Punkt  von  uns 
aafsedeckten  Thatsachen  gehören  mit  zu  den  interessantesten  in  der 
ganzen  Frage  und  verdienen  die  grüßte  Beachtung,  nicht  bloß  für 
die  in  Rede  stehenden  Arbeiten,  sondern  lur  die  gesamte  Bakteriologie 
liberbaupt.    Es  koutut  der  Nachweis  erbracht  werden,  daß  die  von 
lieu  verschiedensten  Autoren  benutzte  Virulenz  fast  nie  eine  maximale 
gewesen  war,  daß  es  aber  möglich  ist,  diese  so  weit  in  die 
Höbe  zu  treiben,  daß  es  gelingt,  mit  einem  Hundertmillionenste] 
eines  einzigen  KiüturtrSpfcheDS,  d.  h.  mit  anderen  Worten  mit  einem 
einzigen  lebendigen  Keime  ein  Meerschweinchen  ton  200—800  gr  in 
ö — 8  Stunden  unter  stürmischen  Erscheinungen  umzubringen.  Es 
konnte  ferner  pe/eigt  werden,  und  dieses  ist  voti  tundamentalstpr 
Bedeutung,  daß  die  jeweilige  maximale  Virulenz  nur  eine  individuelle 
ist,  d.  h.,  daß  sie  stets  nur  für  eine  bestimmte  Tierspecies  gilt,  näm- 
lich nur  für  die,  für  weiche  die  Kultur  gerade  heraugezüchtet  ist.  So 
batten  beispielsweise  HflhnercholerabaciHen  fflr  Meerschweinchen 
maximalste  Virulenz,  wahrend  HOhner  nach  Fütterung  größter  Dosen 
uBd  nach  subkutaner  Injektion  relati?  großer  Dosen  nicht  eingingen. 
Es  gelang  dann  aber  ferner,  diese  maximalste  Virulenz  gleicbzeitig 
für  mehrere  Tierspecies  heranzubilden,  so  konnte  die  „Meerschwcinclien- 
liUlinercholera''auch  zur  Huhuhahnercholera  gleichzeitig  herangezüchtet 
werden. 

Nach  Bekauutwerdeu  dieser  Virulenzbedinguugeu  ^elaug  es  denn 
auch  ohne  weiteres,  Hdbner  an  Spoataniofektion  mit  Schweinesenchen- 
iMÜcterieD  eAnmken  und  sterben  zu  lassen.  Daa  Pathogenitfttsver- 

niögen  und  die  InfektionstQchtigkeit  der  zur  Diskussion  stehenden 
Bakterien  sind  demgemäß  äußerst  wandelbare  Begriffe,  sie  wechseln 
von  völliger  Unwirksamkeit  bis  zur  größtmöglichsten  ^facbtentfaltun^% 
diu  Virulenz  ist  in  jedem  Einzelfalle  strenj^'  aut  jede  Tierspecies 
iudividualisiert.  Diese  Tatsachen  widersprecbun  abur  geradezu  allen 
Versuchen,  Viruleuzuuterschiedo  aU  Ditl'ereutialmomeate  zwischen 
Schweineseodie  und  Schweinepest  zu  nehmen. 

Als  allein  anwiderlegbares  Differenzierungsmerkmal  müssen  wir 
Btweglichkeit  der  einen,  die  starre  Unbeweglichkeit  der  anderen 
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Bakterienart  anerkeDoen.  Aber  es  finden  sich  bewegliche  und  mkb- 
weglicbe  Bakterien  sowohl  in  derselben  Epidemie  wie  in  demselbeo 
Ti('r,  ja  noch  weiter,  mf^r?  fand  in  der  Lunge  den  beweglichen  in 
(ien  erkrankten  Abdominalor^anen  den  unbeweglichen  Bacillus  und 
unifijekehrt  Man  fand  ferner  in  jedem  dieser  Teile  beide  Bakterief» 
gemiächt,  wobei  das  Bewegungsverinögeu  sowohl  in  den  frischen  Or- 
gaoen  wie  in  KnUnrBo  geprüft  warde. 

Man  kann  aieb  kaum  vontelten,  wn  auf  der  gansan  Erde  In 
allen  Zeiten  and  unter  den  Tenchiedenaten  ümstftndea  immer  gerade 
zwei  Arten  die  eine  Krankheit  machen  sollen.  Einen  solchen 
Dualismus  kennen  wir  sonst  in  der  gesamten  Hakterielog^  ntdit, 
wanim  ilm  hier  auni;linit'!i  ? 

ALs  Quintessenz  können  wir  aus  all  dem  Riesenmaterial  dut  dta^ 
Eiue  als  teätstehenU  entnehmen: 

Die  unter  den  Schweinen  grassierende  unter  dem  Namen  Sdiweine- 
senehe  oder  richtiger  gesagt  Pneumoenteritis  bekannte  Kraaklieit 
ist  verarsacht  durch  bestimmte  wohl  charakterisierte  Bakterien.  Man 
hat  versucht,  diese  Bakterien  in  zwei  verwandte  Arten  zu  trennen, 
aber  alle  zur  Differenzierung  heran gezoi^ncn  Merkmale  konnten  eine- 
sorgsamen  Kritik  nicht  stand  halten  bis  auf  <-in  einziges,  die  Beweg- 
lichkeit fies  aniei  ikaiiiscliea  Schweineseiichenbaliteriums  und  die  Od- 
beweglichkeit  des  deutschen  Bacillus.  Dieses  Fiidaoaieu  ist  ein 
bakteriologisch  wichtiges  Faktum  für  eine  eventuelle  Differenxiemag' 
indes  die  Bedeutung  desselben  wird  gaas  wesentlich  herabgedrtickt 
durch  die  alltfiglich  in  der  Praxis  su  beobachtenden,  oben  dts 
weiteren  err>rfe!ten  Thatsachen.  Es  hat  daher  die  Annahme  eines 
(inheitlicheo  t^rre*,'ers  fOr  alle  Formen  der  Schweineseuche  sehr  viel 
Bestechendes  an  sich. 

Durch  die  die  Schweineseuche  hervorrufenden  Bakterien  sin<l 
ferner  spontane  Erkrankungen  bei  eiuer  iieiüe  anderer  Tiere  be- 
obachtet worden.  Kanstliche  Infektionen  hat  man  mit  positiveoi  Er- 
folg gemacht  bei  unseren  gewöhnlichen  Laboratoriomstieren,  sowie  bei 
fast  allen  unseren  Haustieren.  Die  für  eine  Tiergattung  viruleoteo 
Bakterien  brauchen  nicht  un))edinL;t  für  jede  andere  Art  virulent  au 
sein,  in  Wirklichkeit  ist  ;inrh  oft  das  «?eraHe  G;"j:t^nTei!  der  Fall. 

Wenden  wir  die  bisher  gewonnenen  Erf;ihrun;.'i  fi  auf  die  WUd- 
seuche  an,  so  stellen  wir  einmal  fest,  daß  sie  ebeni.tlls  als  exanthe- 
matische  (kutane),  pektorale  und  intestinale  Form  auttrilt.  Es  giebt, 
im  Lichte  unserer  Airffassung  betrachtet,  keine  einzige  bakteriologische 
Thatsache  durch  welche  eine  streng  wissenschaftliche  DUhnrnnavas 
dieser  Bakterien  von  denen  der  Schweineseuche  gerechtfertigt  wän* 

Es  folgt  die  Besprechung  der  HQhnercholera,  auch  seucheohaftes 
Typhoid  fle<  Gcfliigels,  epizoorisrhfs  Typhoid.  Hübni»rpest  genannt. 
Auch  sie  (ritt  in  dreifacher  Form  auf,  jr.  nnrh  der  P^uiLnttspforte  des 
Erregers,  von  der  Haut  ans;  in  den  Rf'si»ii ari  nisapparaten  (Sticker» 
und  vom  Verdauungstraktus  aus.  Befallen  werden  die  verschiedenen 
Geflügelarten.  Die  darauf  bezQglichen  Arbeiten  sind,  sow^t  sie  lüer 
lotereese  erregen,  mitgeteilt 

Es  ist  nicht  möglich,  die  HQhnerchoIefabakterien  m  denea  der 
Schweineeeuche  au  uoterscheiden.  Da  es  uns  außerdem  gelaogesi  ist. 
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mit  den  letzteren  Hahoer  anter  den  Enchemnngen  der  HOhner- 

cholera  zu  töten,  so  darf  man  wohl  frap:en:  „wer  hat  den  Mut,  zu 
sagen,  dieses  oder  jen^  s  fluhn  ist  aa  mibnercbolera  und  nicht  an 
•Schweineseuchenhakteiiea  g(>storbeD  ?  * 

Endlich  finden  noch  die  Bakterien  der  Fretchenseuche  Erwähnung, 
da  sie  ausgestorben  zu  sein  ächeiuoD,  war  uns  eiu  Experioientierca 
mit  ihnen  nieht  mOglieb,  ihre  Identitftt  mit  SehweineseachenhakterieD 
ist  mehr  als  wahrscheinlidi. 

Wollen  wir  eine  Gruppentrennun^:^  durchführen,  so  ist  das  einzige 
■unterscheidende  Merkmal  die  Bjwe^liciikeit  der  einen,  die  Qnbeweg» 
iicbkeit  der  an  leren  Bakterienarttto.  Hier  die  Einteilang; 

1)  Unbeweglich: 

Schweineseuche  Löffler-SchOtz,  swineplague  Salmon- 
Smitii,  Hog-cholera  Billiugs,  pneuuioeuierite  des  pures  von 
Ohantemesse  und  Cornil;  Kaninchenaeptikämie  Koch* 
Oalficy,  spontane  KaniacbenMptlkftmie,  Wildseache,  Baflel- 
senche,  Oreste  Armaoni;  HQhnercbolera,  Entencholera  von 
Oornil  und  Toupet,  Cholera  der  Steinbübner  yon  Karlin ski, 
Bacillus  gallinarnm  Klein. 

2)  Beweglich: 

Hog-cholera-Bacillt  n  Sal  lüon- Smith,  Billings  swiueplague, 
Selauder\s  swiacpestbacillen,  swinüfevcr  und  gco ise disease  von 
Klein, pneiimoent6rito des porcs  Riet8ch*Sobert,  Deupser's 
Schweinepest,  Fretchenseacbe. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  beschäftigten  wir  uns  ein- 
gehender mit  den  Virulenzverhältnissen;  dieselben  sind  für  Mäuse, 
Meerschweinchen  und  Kaninchen  festgestellt.  Tabellen  geben  ge- 
naueren Aufschluß  über  die  verschiedenen  Facta. 

Da  die  totbrinyemle  Wirkunjj  auf  Vergiftun^^  zu  beruhen  schien, 
erschien  es  geboten,  die  Frage  uacb  dem  Vorhaudeuseiu  uud  Sitz 
eines  oder  mebrorer  solcher  Gifte  za  prCtfen. 

Es  stellte  sich  henras,  daß  das  Gift  an  den  Zellleib  gebunden  sei 
und  nannten  wir  daher  in  diesem  Zusammenhange  de.n  Zellleib  Giftzelle. 

Das  unzweifelhaft  im  Zclllcibe  vorhandene  Gift  ist  anfangs  nur 
hier  vorlifuiden,  während  die  Kulturflflssigkeit  kein  gelöstes  Gift  ent- 
halt, erbt  Hilf  d(Mn  Zerfall  der  Zelle  wird  die  ^ifri<ie  Materie  frei  und 
kann  nuauiehr  ungehindert  in  die  Xahrmedien  übertreten  oder  im 
Körperiuneren  der  kranken  Individuen  seine  delctäre  Giftwirkuüg 
eatfalteo.  FOr  Meerschweinchen  ?on  200 — 300  g  konnten  wir  fblgendb 
Oiftii^cntaskala  aufstellen: 

n.ikt'Ticiirasen  o'ner  20-stnadigen 
bei  37  *  gew«cb»eaen  AKarkoltur 

Schweineseucbe  Schütz  8 — 10  mg 

Hogcholera  10  ^ 

bwiueplaguu  12 

HflhnercfiDlera  16  «, 

Eaoinchenseptikimie  20  „ 

Wildsenche  40  „ 

Wir  warnten  davor,  diese  verschiedenen  Giftigkeitegrade  zur 
I>ifierenzierung  der  Arten  heranznaehea,  denn  wir  wissen  so  gnt  wie 
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gar  Dichts  über  die  Giftbildunj?,  die  Zahlen  L^elten  immer  nur  für 
einen  ganz  bestimmten  Fall  und  bind  niö^iiciieulailä  bei  anderen 
Stämmen  gans  andere. 

Bei  der  BeBtimmung  der  Giftigkeit  der  eiaselnen  Kultur  la 

Meerschweinchen  treten  ziemliche  ScnwaDl^UDgen  auf,  diese  sind  be- 
dingt durch  die  Resorptioiisverbältnis&e  und  die  individuell  grStore 

oder  preriiic^ere  natürliche  Resistenz  der  Tiere;  ferner  stellte  sich 
heraus,  daß  der  Abstufungsniodus  durchaus  nicht  gieichgütiK  ist. 
Die  mit  eiiuT  jrnilkren  Anzahl  vou  Desinfektidtisiiuiteln  augestellttn 
derartigen  ir'i  üiun^eu  ergaben  giftzerstörende  Wirkung  des  Alkohols, 
während  mäßige  Wärme  nnd  Chloroform  die  Gifte  wohl  am  wenigsten 
alterierten. 

So  weit  der  erste  große  Abschnitt  der  Arbeit 

Im  zweiten  Teiie  aind  die  IininiiDiBieniiigBbeitrBbaDgen  be- 

Bpiochen. 

Zunächst  die  historischen  Arbeiten.  Positive  Immunität  wollten 
erzielt  habeu  Pastcur  für  Hüiincrcholera,  Smith  und  Moore  für 
Swineplague,  Wilton  und  James  Riley  gegen  Hogchulcra. 

Eb  folgen  die  eigenen  Versuche.  Wir  machten  zunächst  auf  die 
zahlreichen  Schwierigkeiten  und  die  vielfachen  FeUerquelleii  auf» 
merlcsamf  denen  der  Immunisator  ausgesetzt  ist  Vor  allem  iat  es 
notwendig,  den  Einfloß  nomaier  Sera  kennen  zu  lernen,  om  die 
Wirlamiren  desselben  von  denen  spezifischer  Serumstoffe  trennen  tind 
unterscheiden  zu  können.  Aus  den  zahlreiclien  hierher  gehöreodea 
Untersuchuügsreihen  sei  hier  nur  das  Fn  h  r^^ebnis  mitgeteilt: 

1)  Das  Serum  vun  nicht  irgendwie  beiiuudellen  MeerschvvciucheD 
besitzt  ganz  ausgesprochene  baktericide  Eigenschaften  gegenilber  den 
Baicterien  der  Schweineseuchen  und  verwandter  Arten. 

2)  Das  Serum  von  nicht  irgendwie  vorbehandelten  anderen  Tier- 
arten besitzt  ebenfalls  ganz  ausgesprochene  baktericide  Eigenachalteii 
gegenüber  denselben  Bakterien;  diese  Ei<2;enschaftea  sind  sogar  BOch 
ausgesprochener  als  beim  Meerschweinchenserum. 

3)  Das  Serum  normaler  Meerschweinchen  besitzt  eine  gewibbe, 
allerdings  nur  sehr  geringe  antitoxische  Wirkung  gegenüber  den 
Giften  der  Schweineseuchenbaktericn  und  wahrscheinlich  auch  dtr 
▼erwandten  Arten. 

4)  Das  Serum  normaler  anderer  Tierarten  hat  noch  hlthere 
antitoxische  Wirlcongen  als  Meerschweinchensemm  gegenüber  den 
Gift  der  Schweineseuchenbalctenen  und  wahrscheiiilicb  auch  d^er 
wandten  Arten. 

Debergehend  zu  aktiven  Immunisierungsversucheu,  wurden  zu- 
nächst die  an  Kaninchen  und  Meerschweinchen  gemachten  besprochen. 
Als  immunisierende  Substanzen  wurden  abgetötete  Agarkultureu  ver- 
wendet. Die  InkorporieruD^  dieser  Mengen  gelang  nur  bis  la  der 
für  die  jeweilige  Tierspedes  tDdlicbe  uiftdosis,  eine  Giftfestigusg 
trat  demgemäß  nicht  ein,  weder  gegen  das  Zellgift  der  Schweioe- 
seuche  Schütz,  noch  der  Hühnercholera,  Wildseuche,  Kauinchec> 
septikämie,  Flo^-^cholera  und  Swineplague.  Nach  Ii'iektioncn  wieder- 
holter sttiut! iiitr  Mengen  dieser  toten  Bakterieniciber  zeigten  sich 
indes  die  immunisierten  Tiere  widerstaudsi^big  gegen  gewisse  unkr 
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der  tOdTichen  Giftgrenze  bleibende  Dosen  lebender  vollvirulenter 
Kultur,  schien  daher,  als  ob  die  Ti^re  die  Fähigkeit  erlangt 
[iLil  t  II,  ;iiiiil(t|^  den  bei  Cholera  und  Typhus  u.  a.  m.  zu  beobachtenden 
TbatsatiheiJ,  durch  baktericid  \urkt  nde  spezifische  Antikörper  sich 
der  fremden  Eindringlinge  eulltiiigeu.  Die  öerumprüfuugeu  heüeu 
iQdffi  «riranneD»  daft  im  BlntwaBser  nichts  yfon  spezifiacli  balrteridd 
wlitaamer  Substanz  vorbasdeD  war.  Auch  das  Seram  von  aolchen 
Tieren,  die  mit  lebenden  Kulturen  behandelt  waren,  erwies  sichSia 
der  gleichen  Weise  als  unwirksam. 

Es  war  denkbar,  daß  nndere  Tiere  mehr  wirksame  Substanzen 
produzierten,  als  Kaninchen  und  Meerschweinchen.     Wir  prüften 
daher  noch  Tauben,  Hübner,  Mftuse  und  Hunde  und  ein  Schaf.  Der 
£ffekt  war  stets  derselbe.   Der  Erfolg  aller  der  sich  auf  Hunderte 
von  Tieren  erstreckenden  ImmitnisieranpbestrebnDgen,  die  oster  den 
mannigfaltige  ümstftnden  und  Variatioeen  angestellt  waren,  war 
immer  nur  der  eine,  die  Erkenntnis  der  ünmdglichkeit  spezifischer 
Wirkung  der  Sera  von  den  Tieren,  die  wir  mit  den  verschiedenen 
Bakterien  der  bfimorrhagischcu  Septikftmie  zu  immunisieren  versu<^'ht 
hatten.    Trotzdem  sehen  wir,  daß  die  Tiere  einen  gewissen  Grad 
von  aktiver  Widerstandsiahi^^keit  erlangt  haben  eine,  Veränderung 
<iie  allerding:}  graduell  streng  begrenzt  ist  und  sofort  hinfällig  wird, 
sobald  wir  ans  der  Giftgrenae  nfthero. 

Es  war  daher  denkbar,  daft  der  Organismns  immer  nar  so  viel, 
Schotistoffe  bildet,  als  er  gerade  im  Bedarfefalle  gebraucht,  um  sich 
eben  selbst  zu  schOtzen,  diese  Stoffe  mO^en  als  baktericid  entwicke- 
J  ungsheramend  und  bakterientöteud  gegenüber  lebenden  Keimen  ge- 
1  lacht  werden.  Wir  hätten  dann  eine  spezifische  Immunität,  aller- 
dingä  sehr  beschränkten  Grades. 

Zweitens  könnte  die  erworbene  Widerstandskraft  aber  onr  in 
KrhOhong  der  allgemeinen  Resistenz  uod  der  gesamten  natürlichen 
Abwehrkrftfte  berohen* 

Verschiedene  Grfinde  sprechen  dafür,  daß  wahrscheinlich  das 
letztere  der  Fall  ist.  Einmal  findet  die  Vernlchtaog  der  Bakterien, 
soweit  man  die  Verhältnisse  in  der  Bauchhöhle  verfolgen  kann,  in 
einem  relativ  sehr  langen  Zeiträume  statt.  Sodann  ist  die  Immu- 
nität ein  Zustand,  der,  einmal  erzeugt,  eine  recht  lange  Dauer  hat. 
Die  mit  Schweineseuche  immunisierten  Meerschweinchen  erliegen 
indes  schon  nach  wenigen  Wochen  einer  Neuinfektion;  endlich  sind 
solche  Tiere,  denen  dnrch  andere  Bakterien,  beiaiiielsweise  Cholera- 
bakterien, eine  bestinmjte  Widerstaadsfähigkeit  verliehen  ist,  anch 
resistent  gegen  gewisse  Dosen  unserer  Septikämiebakterien. 

Da^  Ergebnis  aller  Mühen  ist  daher  die  Feststellung  der  That- 
«ache,  daß  es  mit  den  von  uns  angewandten  MethoHfMi  nicht  jjelingt, 
eine  echte  andauernde  Immunität  mit  den  Bakterien  der  hämorrha- 
•^ischen  Septikämie  bei  den  verschiedensten  Tiergattuugen  hervor- 
zurufen. Dabei  können  wir  immer  noch  die  Möglichkeit  offen  lassen, 
dafi  nicht  doch  noch  anf  anderem  Wege  einmal  eine  echte  Immonitftt 
erzielt  werden  kann.  Unsere  Hoffnungen,  mittels  der  Immunität 
auch  die  Wechselbeziehongen  zwischen  den  verschiedenen  Bakterien- 
j^attuDgen  za  studieren,  ist  ebenfalis  gescheitert    Wir  lehon  ans 
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beschränkt  auf  die  'Ihatsarli(>n,  die  um  auch  sonst  die  patholof^ischt 
Anatomie  imil  die  Bakterioloj^ie  an  die  Hand  geben;  diese  aber  ge- 
statten mit  apodiktischer  Sicherheit  nicht  die  Klärung  der  Fr^i^e. 

Wenn  wir  einer  weitgehenden  Identifizierung  der  Septü^ie- 
bakterien  gedacfataii,  w  geschah  dieBes  aach  iDBondarheit  io  Beng 
auf  die  Praxis.  Die  Seadbenbefc&mpfuDg  kann  nur  eine  pniphilU- 
tische  sein,  und  hier  ist  ein  einheitliches  Vorgehen  nur  wOnackeai- 
wert.  Es  dürfte  an  sich  a!)«^nrd  erscheinen,  eine  Senche  zu  h^- 
kämpfen,  deren  Errej^er  eine  Ubiquitat  für  sich  beanspruchen.  Aber 
wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  die  saprophy tisch  crewachsenen  Keime 
meist  eine  mehr  oder  weniger  herabgesetzte  Virulenz  besitzen,  sodaü 
sie  schwerlich  oft  imstande  sein  mugeu,  die  an  Bich  schon  ziemlich 
widerBtaiid8flhige&  Schweine  wa  iofisiefCD.  Somit  kommt  es  den 
ia  erster  Linie  auf  die  Vernichiang  des  viraleateD  Materials  an. 
Diesen  Standpankt  befolgt  auch  unsere  Regierung,  und  dai  er  flr 
die  Praxis  der  ausreirhende  ist,  das  dürfte  unter  anderem  auch  aas 
den  statistischen  Naclivsei^-MintifMi  her  vor  drehen. 

Die  vorstehende  v\rbeit  zeiL^t  eiKUich,  daß  die  Seniratherapie 
nicht  überall  anwendbar  ist,  dali  iiie  luaiiunit&t,  wenigstens  nach  dem 
heutigen  Stande  der  ganzen  Frage,  ein  engbegrenzter  Begiüf  iüt,  der 
nur  fQr  gana  beatimmte  lofaktionskraakheiten  antrifft 

AnfflUlig  ist,  dafi  gerade  die  Senche,  welche  fÜrPaalearmit 
der  Ausgangspunkt  seiner  Inmnnisierungsbestrebuigeo  wmrde,  die 
Hühnercholera,  keine  echte  Immunität  hinterläßt,  weoigataDS  Bkit, 
soweit  unsere  Bestrebungen  in  Betracht  kommen. 


Referate. 


Bericht  des  Chefarztes  der  Kaiserlichen  Schatatrappe 

für  Dputscb-OHtnfrika  (1894''95)  Dr.  Becker. 
Uenoral-Sanitilts-Berieli t  iU>erdicK.aiäerlicheSchutztrupfe 

für  Deutsch-Üstafrika  (1894/95),  erstattet  von  Dr.  GlftrtDer, 

Oberarzt  lu  der  Kaiser].  Schntztnippe  für  Deutsch4>ätafrika. 
Ueber  die  bisherigen  Ergebnisse  der  klimatologischen 

und  pathologischen  Forsehnng  in  Ramerao.  Von  BS' 

giermigsarzt  Dr.  Frledr.  Plehn  ^). 
Klima  nndOesundheits Verhältnisse  des  Schutzgebietes 

Kamerun  iiiderZeitvom  1.  Joii  1894  bis  30.  Juni 

Von  Regierungsar/ 1  Dr.  A.  PlehlL 
Aerztliche  Erfahrungen  und  Beobachtungen  aof  der 

deutschen  1  ugo-Expedition  1893/94  Vou  Dr.  Doerfn 
Bericht  Aber  die  Gesundheitsverhftltnisse  auf  Jalnit 

Von  Begierungsarst  Dr.  Scliwebe» 
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Mit  Freuden  ist  das  Eracbdnea  dieser  6  amtliehen  Berichte  im 
13.  Bande  der  ^Arbeitea  ans  dem  KaiserlicheD  Geeandheitsamtö^  zu 

b^grflliieD,  da  dadurch  das  bei  der  Reichsverwaltang  sieh  sammelode 
tropenbygienische  Material  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht 

wird.  Eine  ein^phvndere  Besprechung  der  obigen  Arbeiten  an  dic^iera 
Platze  dürfte  diircli  die  Vielseitigkeit  des  Inhaltes  derselben  kaum 
augezeigt  sein  und  beschrankt  sich  Bef.  nur  auf  die  Wiedergahe  des 
Folgenden. 

Nach  den  bes.  Bericbten  beherrsebt  die  Malaria  das  noaologiscbe 
BOd  uoierer  afrilmiteeben  KoloDleeo.    la  einigeo  Stationea 
Deatsch-OstafrilcaentfieleB  1894/95  V« — Vs  aller  Erkrankungen 
auf  Wechselfieber  und  zwar  waren,  ebenso  wie  im  Vorjahre,  hiervon 
nicht  allein  Europäer,  sondern  auch  Farbige  betroffen.    Ein  Einfluß 
der  Witterung  auf  den  Krankenzugang  an  deutschen  und  farbigen 
Militirpersonen  trat  iiiclit  deutlich  hervor.    Während  der  Regen/eit 
(Mitte  April  biä  Aiituag  September)  kamen  die  sog.  Erkältungski  an Ic- 
beiten  (Bronchitis,  Muskelrheumatismus)  am  häufigsten  zur  Beobachtuag, 
die  Diäisten  Monate  sind  die  Zeit  der  hftuligsteo  Fieber.  Die  gewöbn- 
Itche  Malaria  pflegt  meist  einen  remittierenden,  selten  einen  inter- 
mittierenden Giiarakter  zu  zeigen;  jedenfalls  sind  regelmäßige  Inter- 
missionen,  wie  sie  bei  dvr  heimatlichen  Malirin  beobachtet  werden, 
in  Dent^^rh-Ostafrika  noi  h  nicht  mit  Sicherheit  konstatiert  worden. 
Schwarz  Wasserfieber  scheint  von  Witterungsverhältnisseu  wenig  abhängig 
zu  sein  und  kommt  ebensowohl  in  und  nach  der  Regenzeit  als  auch 
in  der  heißen  Zeit  vor,  so  da£  sich  die  Zahl  der  (23)  Erkrankungs- 
faUe  in  diesem  Jabre  siemlich  gteiebm&ßig  anf  alle  Monate  verteilt. 
Im  Vorjahre  war  diese  Krankheit  auch  an  Farbigen  beobachtet 
worden^).   Für  Westafrika  giebt  F.  Plehn  an,  daß  im  Verlaola 
von  1  Va  Jahren  -)  da^r]hst  70  Proz.  sämtlicher  Erkrankungen  MtilMria 
waren;  für  d^n  Zeitraum  von  1890  bis  Ende  1894  berechnet  Verf. 
für  die  Europaer  eine  mittlere  jälirliche  Sterblichkeit  von  11.2  Proz. 
last  nur  an  Malaria,    lu  den  meisten  Fällen  dieser  Erkrankungen, 
deren  Konrenerhebungen  denen  der  Niederschlagskurven  ziemlich  genau 
im  Abstand  ?on  etwa  einem  Monat  aadifolgen,  gelang  der  Naeliweis 
der  charakteristischen  Hämatozoen;  bei  den  typischen  intermittierenden 
Formen  naterschieden  sie  sich  weder  in  Form,  noch  Größe,  Pigmen- 
Tiernng  und  Färbbnrkoit  von  den  Parasiten,  die  Verf.  in  Deutschland 
und  Indien  beoh;ichret  hatte.   Sie  reagierten  in  typischer  Weise  -jeL^en 
die  j^ew()hnliclien  kleinen  Chinindosen.    Dazwischen  fanden  sicli  stets 
bei  schweren  atypischen  Formen  die  kleineu  Siegelring U>ruiigen  amö- 
boiden  Formen,  welche  von  den  italienischen  Forschern  als  charak- 
teriatiaeb  für  die  schweren  Sommer-  nnd  Herbstfbrmen  angesehen 
werden  und  welche  anch  van  der  Scbeer  seit  kurzem  in  Java 
beobachtet  bat  In  weiteren  Fällen  und  vorzugsweise  bei  ganz  schweren 
rcmittirenden,  sowie  bei  häraoglobinuri^cheu  Formen  ist  der  Befund 
im  gefärbten  Trockenpräparat  zunächst  ein  negativer.   Erst  die  Unter- 
suchung des  frischen  Blutes  ergiebt  gleichfalls  bewegliche,  unpigmen* 


1)  Doering  «nrähat  eioen  Fall  von  Schwwzwauerfieber  bei  eiaem  Wejneger. 
a)  April  ISSS  Mt  M«  t9U. 
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tierte,  anl^boide  Organismeo,  welche  den  flbHchen  Farbatoffen  geg«o- 
Aber  8ebr  widentaDdafthig  Bind.  Id  eiDaetaeD  FUten  konamen  äe 
mit  großen  pigmeutierten  Formen  «laammen  m«  Eliniadt  imter- 

schuiden  sich  die  darch  die  kleinen  Parasiten  formen  hervorgerufener. 
Malariafieber  von  den  typischen  durch  die  ^eriuge  Beeintiußbarkeit 
durch  Chinin  und  die  yerm^^cre  Neigung  zu  Rückfällen.  A.  Plehn 
btobachtete,  daß  bei  Schwarz  Wasserfieber  wenige  Stunden  nach  Au!*- 
bruch  desselben  die  Parasiten  aus  dem  Blute  verschwandeu  und  da;> 
die  Kranken  für  Wochen  —  oft  lllr  Monate  —  ¥on  jeder  Axt  von 
MalariaaafiÜleo  befreit  bliebeo,  ohne  Ghinin  erhalten  au  haben.  AnA 
die  achwersten  Anfälle  worden  ohne  Chinin  in  längstens  3X2^  Stunden 
überwunden.  Da  Schwarzwasserfieber  durch  zeitweises  Verabfolgen  von 
Chinin  viele  Tage,  ja  seihet  wüchciilani:  fortgezüchtet  wurde,  warrt 
Verf.,  ebenso  wie  F.  Plchn,  dria^endst  vor  Chiningaben  bei  dieser 
Krankheit.  F.  Plelms  Bemühungen,  den  Malariaerreger  auBerha!h 
des  menschlichen  KOrpers  zu  eruieren,  waren  bisher  resultalloo. 
Kttnatiiche  Infektion  von  Tieren  gelang  ihm  nicht,  Die  Blnlnnter- 
anchnng  bei  2  Hunden,  welche  öftere  unter  malariaähnliehen  Eraehei- 
nnngen  erkrankten,  ergab  ein  negatives  Resultat  Im  filute  von 
Papageien  wurden  eini;4emal  entsprechende  Blutparaaitea  gefunden. 
Die  Impfversuche  verliefen  resultatlos. 

Von  anderen  Krankheitserregern  f^elaiiu'  ilini  der  bakteriologische 
Nachweis  von  Influenza-  und  Üiphthcricbacillcn,  lu  nur  2  Fällen  von 
Tuberkelbacilleu.  Die  Diphtherieerkraakungen  bei  (14)  Negeru  ver- 
liefen l^t  und  unterachieden  ai^  in  nichta  von  der  lieiBdaclieB 
Diphtherie.  AmOben  wurden  aehr  reichlich  in  diarriMKacben  Ava- 
leemngeo  gefunden,  bei  wirklicher  Ruhr  sowohl,  wie  bei  den  in  den 
Tropen  so  häufigen  entzündlichen  Zuständen  des  Darms.  Ueber  ihre 
Beziehungen  zum  Krankheitsprozeß  wie  über  das  Vorkommen  ver- 
schit'dencr  Arten  hat  sich  Verf.  damals  ein  bestimmtes  Urteil  nicht 
bilden  können.  Von  anderen  Parasiten  wurdtn  beobachtet  Filari^i 
sanguinis,  medineusis  und  iua,  Ascarib  iuuiiiilcoide^, 

Taenia  aaginata,  Oxynria  ▼ermicularla,  Diatomft  hae- 

matobium.   In  furunkelartigeQ  GeachwQlaten  fand  aicfa  in  aDeo 

Fällen  Staphyiococcus  pyogenes  aureus,  meiat in  Reinkoltar, 

in  anderen  Fällen  vermischt  mit  Staphyiococcus  pyogenes 
albus.  Interessant  ist,  daß  in  Kamerun  die  aus  den  trockeneu 
Wflsteugebieteu  Nordafrikas  staumiendeti  b5adanesen  eine  enorm  höbe 
Morbidität,  besonders  auch  an  Malaria,  hatten,  während  die  übrigen 
fremden  Negerstämme  (Kiuneger,  VVeyueger,  Lagosucger,  liauaäanegeT) 
im  Vergleich  mit  den  einheimiachen  Dnallaa  keine  weaentlich  vet- 
achiedenen  Erkranknngaaiffern  zeigten,  gleichwohl  waren  abcar  mach 
diese  Fremdlinge  den  Duallas  gegenüber  häufiger  von  Malaria  be- 
troffen. A .  P 1  e  h  n  hatte  nur  einmal  Gelegenheit,  einen  malarialEnuBkea 
Dualla  zu  behaDdein. 

Ruhr  isf  in  Ostafrika  eine  endemische  Kranklieit,  die  be- 
sundtis  im  Innern  fabt  überall  angetroffen  wird  und  gelegentlich  in 
kleineren  oder  größeren  Epidemieen  aullritt;  schlechtes  Triukw«k»ser 
apielt  in  der  Aetiologie  dieaer  Krankheit  eine  grofie  Bolle  In  W  e  a  t  - 
afrika  herracht  Dyaenterie  in  gefihrlichater  Form  in  HocUaad 
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fiowie  ia  dem  im  Gebirge  gelegoDeo  Plaotagen  der  vorgelagerten 
Itueln  Säo  Thom^  und  Fernando  Po;  im  Kameruner  Tieland  sind 
die  perniciöäen  Formen  verhältnismäßig  selten.  A.  Plebn  beobachtete 
in  Kamerun  eine  kleine  Epidemie  tjphu«?ähnlicher  Hrkrarikunsfen,  von 
welchen  2G,  i^Tößtenteils  sehr  schwere  Falle,  ins  Kruiikcnhaus  kamen; 
3  sitarben.  Die  Krankheit  verlief  klinisch  durchaus  wie  schwerer 
Unterleibstyphus,  während  der  pathologisch-anatomische  Befund  weseut- 
Heh  anders  war.  Ihre  Verbreitung  hing  in  aufifallender  Weise  mit 
der  BenatsaDg  eines  neuen  Brunnens  snsammen.  Als  reichlicherer 
Regen  andere  Wasserquellen  eröfinete,  erlosch  sie  rasch. 

Die  Poeken  sind  die  verheerendste  Krankheit  Centmlafrikas, 
von  wo  sie  nicht  selten  nach  der  Küste  verschleppt  wi'rden  und  zwar 
infolge  der  haufiLjen  Karawanenverbmdungeu  iu  Ostafrika  häufiger 
als  in  VVestafrika,  vvoselbst  die  Handelsinteressen  d^r  KiiiReborenen 
i:iü  starres  Absperruncfssystem  zustand«  gebracht  habc.i.  Erhebliche 
Ausdehnung  hat  diese  Krankheit  hier  niemals  genommen,  so  auch 
1891  in  Kamerun  nicht,  wo  sie  damals  durch  angeworbene  Dahome» 
aklafen  eingeschleppt  wurde.  Doering  berichtet  ausführlich  Uber 
eine  Pockenepidemie  unter  den  Negern  der  T  o  g  o -  Expedition.  Die 
lokubationsdauer  betrug  mindestens  9  Tage,  bei  dem  größten  Teile 
der  Erkrankten  12 — 14  Tage.    Der  Verlauf  war  vom  dem  bei  Euro- 
päern beobachteten  nicht  verschieden,  nur  die  vor  drin  Auftreten  der 
Knötchen  bei  Eurojcicrii  auftretende  Kötuug  d(!r  Haut  war  bei  den 
Schwarzen  nicht  festzustellen.    Da  bei  den  mit  Ausschlag  erkrankten 
lieaten  (ämal)  Drüsenerkrankungen  (iu  der  Leistenbeuge,  am  Unter- 
kieferwiokel,  am  Muodboden,  teilweise  in  Eiterung  Qbergehend)  Tor- 
kamen,  ist  Doering  geneigt,  zu  den  PockeokriuScen  noch  6  Leute 
za  zählen,  die  zwar  keinen  Ausschlag  aufwiesen,  aber  an  leichtem 
Fieber,  verbunden  mit  Drüsenerkrankunj^en  litten  (4  mal  in  der  Leisten- 
beuge, je  einmal  am  (TnterkieFerwinkel  und  am  Mundbn icn).  30,5  Proz. 
<lör  Erkrankten  starben.    Von  den  2  ^j^  Jalir  vor  Ausbruch  dieser 
f^pidemie  an  der  Küste  j^t;;uij>tten  schwarzen  Trägern  blieben  50  Proz., 
von  den  nicht  geimpften,  auch  nicht  geblätterten  Leuten  nur  ö,4  Proz. 
▼«arschoat  Verf.  hebt  hervor,  daB  In  Afrika  der  Schutz  der  unpfung 
gegen  die  Infektion  aberbaupt  nicht  ao  lange  anhält  wie  in  Europa ; 
Tielleicht  erklärt  ea  eich  durch  den  in  den  Tropen  regeren  Stoff- 
wechsel, der  die  wirksamen  Stolfe  eher  ausscheiden  läßt,  vielleicht 
d.idurcb,  daß  die  Lymphe  in  ihrer  Qualität  durch  den  Transport 
leidet.    Von  den  die  Expp'l'tion  beglfit^n  leu  3  Europäern  ist  niemand 
v.in  den  Pocken  beff^llen  worden  trot^  der  beständigen  Infektions- 
gdegenbcit;  einer  derselben  war  8  Jahre  vorher  zum  letzten  Male 
U'^mpft  worden.   Wegen  Fehlens  von  Lymphe  konnten  die  Träger 
vor  Aofbrndi  der  Expedition  In  das  Innere  nicht  geimpft  werden. 
An  der  ostafrikanischen  KQste  werden  in  der  Karawanenzeit  (Juni 
bis  September)  fast  alle  Jahre  größere  oder  kleinere  Pockenepidemieen 
beobachtet;  die  Pocken  werden  i^ewöhnlich  von  den  Karawanenträgern 
eiu^'cschleppt  und  wpiter  verbreitet.   Im  Berichtjahre  kam  «»^  nir^'onds 
an  der  Küste  zu  sirößcren  Kpidemieuu,  da  alle  daselbst  bekannt  ge- 
wordenen Pockeuialie  sofort  isoliert  wurden.    Der  Bericht  flber  die 
Jbei  der  Sciiuiztruppe  vorgenommenen  Impfungeu  ergiubt,  daß  die 
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Erfolge  derselbeD  je  Dach  Herkmift,  Verpackung  und  Traosportzeit 
der  Lymphe  sehr  verschieden  waren.  Bemerkenswert  ist  die  Be- 
obachtung:, daß  Schwarze,  die  bereits  vor  länprrer  Zeit  die  wahrtrj 
Pockeu  überstandou  haben  uod  als  Beweis  hierfür  im  f:ai:z*'ii  Gesicht 
tiefe  Pockenoarben  aufwiesen,  bei  Impfun^jen  mit  wirksamer  Lymphe 
die  besten  Erfolge  zeigen.  Der  Bericht  plaidiert  lebhaft  für  Ein- 
fOfarauff  einer  Art  ImpfsimDc^,  als  dcBWD  Yorbetogung  dieErridituDg 
eloM  Lympheeixeiigiuig^instiUiteB  in  Dar-es^Salam  empfohieii  md» 

Sckab  (BeiliB)» 

fSssler,  H.  und  Eombery:,  E.,  Weitere  Mitieilun^^en  Ober 
das  Verhfilteii  von  Herz  uud  Vasoniotoren  bei  infek- 
tioD.skraukheiten.  (Verbandlungen  des  Koogresses  für  innere 
Medizin.) 

Die  MitteUangen  schließen  eich  denen  an,  die  Romberg  im 
vorigen  Jahre  der  Versammlung  deutscher  Natarforaeher  und  Aent» 

in  Lübeck  bereits  toigetragen  hat,  und  in  deueo  er  darauf  hinwies, 

daß  Kreislaufsstörungen  bei  akuten  Infektionskrankheiten  nicht  allein 
vom  Herzmuskel,  sondern  atich  von  den  Vfisomotoreii  ausgeben  können. 
Die  Mittel,  festzusteileu,  ob  eine  Kreisiauisst^rung  (durch  Sinken  de» 
Blutdruckes  erkennbar)  vom  Herzmuskel  oder  von  den  V;i> uni  uoren 
ausgehe,  werdeu  durch  folgende  physiologische  Thatsacbeu  an  die 
Hand  gegeben. 

1)  Bauehinassage  wie  Kompresaioo  der  Aorta  oberhalb  des  Zweitk- 
feUs  führt  aur  TOmehrten  Füllung  des  Herzens,  daiier  liei  leiatongs- 

fikhigem  Herzen  zu  gesteigertem  Blutdruck. 

2)  Sensible  R^dzungen  der  Haut  oder  Schleimhäute  wirieea  auf 
das  Vasoniotorencentruni  in  der  Oblongata. 

3)  Erstickung  wirkt  auf  das  VasomoLurencentriiiu  in  der  Med. 
oblong,  uud  auf  die  Goltz'&chen  Gentreu  im  Rückenmark  erregend. 

Bnft  also  beispelBweise  bei  niedrigem  Blatdrack  Baochmaosage 
eine  gnte  Steigerung  hervor,  maehen  Eraticicong  und  sensible  Beiiang 
nichts,  so  ist  eme  Lähmung  der  Vasomotoren  die  Ursache  der  Blut- 
drncksenkuDg. 

Auf  diesem  Wege  kamen  die  Autoren  hei  Infektionsvprsncbei. 
an  Kaninchen  zu  dem  Schlüsse,  daß  bei  den  Pueumokokken  dem  B. 
;)yocyaneus  und  der  Diphtherie  die  Kreislaufsstörungen  durch 
Lkhmuug  der  Vasomotoreu  verursacht  werdeu. 

Betrefls  der  bei  der  BekonYalescens  tob  Diphtherie  vorkow 
menden  Heraachwäche  stimmen  Verff.  der  Ansicht  bd,  dafi  si«  aidi 
durch  myokarditische  Veränderungen  erklären.  Bezüglich  der  Tlienpie 
der  KreislaufsstöruDgen  bei  Infektionskrankheiten  geben  die  Forscher 
dem  Wunsch  nach  einem  die  Vasomotoren  sicher  und  gefahrlos  er- 
regenden Mittel  Ausdruck.  Vage  des  (Berlin). 

£wlng,  James,  Toxic  Hy poleucocy tosis.  (New  York  Me- 
dical  Journal.   1895.  March  2.) 
Daß  dnrch  EinfOhraog  ?on  StoffwechselprodolEten  in  die  Blntbaho 
bei  Tieren  experimentelle  Leokocytose  erzeugt  werden  kann,  wlwn 
wir  seit  den  Arbelten  ROmer's  (Berl.  kl.  Wocheosclir.  1^1),  wpm 
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Limbeck's  (Grundriß  zur  kün.  Puhnl.  des  Blutes.  Jena  1892), 
Schulzens  (Arch.  f.  kl.  Med.  1893).  Römer  hatte  bemerkt,  daß 
der  Verniehnin}^  der  T^rukocyteti  pine  vorübergehende  VermindfTung 
U\  den  ersten  Stunden  nach  Beginn  des  Versuches  voraus^elir,  und 
Schulz  (Lieber  Vorkonnnen  und  diagnost.  Bedeutung  der  Lcukucyten 
(Arch.  f.  kl.  Med.  Bd.  LI)  hatte  das  bestätigen  könueu.    Sch.  war  auf 
Qmad  seiDer  UntflnoehaiigeD  za  dem  Schlowe  gekommen,  daß  bei  der 
Leuko^ose  die  weitteD  BfiitkOrpercheD  nicht  vermehrt  seien,  eondem 
nur  eine  andere  Verteilung  im  Geftfitaystem  erfahren  hätten«  Es 
fragte  sich  nun,  oh  eine  solche  Aenderung  in  der  Verteilung  der  weißen 
Blutkörperchen  die  der    experimentellen   Leukocytose  vorausgehende 
Hypoleukocytosü  verursache,  oder  ob  die  Ansicht  Löwit's  zu  Recht 
bestehe,  der  eine  Zerstörung  der  weißen  Blutkörperchen  als  der  Leu- 
kocytüäe  vorausgehend  aüiiahm.   Diese  Frage  sucht  Ewiug  io  der 
▼orliegenden  Arbelt  sq  beantworten.  Da  deotliche  Leukocytose  8—7 
Stunden  nach  Injektion  in  die  Blntbahn  fon  Kaninchen  zu  bemerken  ist,  so 
TeiÜBhr  er  so,  dafi  er  ^/,^2  Stunden  nach  Injektion  yon  '/f— 1  ^/t 
com  einer  3  VTochen  alten,  also  giftreichen  Boaillookultur  von  Pyo- 
cyaneus  in  die  Blutbahn  die  Proben        den  Gefäßen  der  Hauch- 
höhle entnahm;  er  konnte  in  allen  1';i1Il'ü  starke  Verminderung  der 
Leukocytose  (bis  auf  den  sechsten  Teil  i  i(vt«iteUeu.  Nach  dem  Vorgaugti 
von  VVerigo  (Auimies  de  rinsL  FasLcui.  1892),  der  in  solchen 
FiDen  eine  stark»  Anhäufung  der  Leukocyten  in  den  Leberkapillaren 
fand,  antersocbte  Ewing  auf  Sebnitten  von  Leber  und  Lunge  die 
Anzahl  der  Leukocyten,  indem  er  ihre  Zahl  auf  den  cbmm  berechnete. 
£r  konnte  wie  Werigo  eine  Vermehrung  der  Leukocyten  feststellen.  In 
allen  Fällen  hat  Kwing  entsprechende  Kontrollvcrsuche  angestellt, 
so  daß  seine  Angabe  ii  trotz  der  Schwierigkeit  der  Matpric  Vertrauen 
erwecken,    E»*  haiuidt  sich  demnach  bei  der  Hyiiolciikucy  tose  nach 
iiijektiou  von  iiakterien  ui  die  Biulbaliu  um  eine  Auhautuug  der  Leu- 
kocyten in  den  Kapillaren  (vielleicht  TeranlaBt  durch  Aenderung  in 
dorn  Kapiliareodotbel,  an  dem  Ew.  atellen weise  Quellong  und  andere 
Geetaltsverinderung  bemerkt  hat).    Aber  auch  ein  Zugrundegehen 
der  Leukocyten  ist  Ewing  nach  Injektion  von  Bakterien  in  hohem 
Maße  wnhr'-ThiMiilich,  denn  in  fien  f »Intpräparaten  fanden  sich  stets 
veruiührtt    /i  rlailsprodukte  der  Kerne  weißer  Blutkörperrbon.  Ließ 
Ewing  Blutproben  voi.  injizierten  Tieren  1 — 2  Stundtui   stehen,  so 
war  das  Absterben  und  die  Verminderung  der  Zahl  der  weißeu  Blut* 
kOrpercbeu  weit  stärker,  als  bei  Proben  normalen  Blutes;  nach  16 
Stunden  waren  die  welfien  Blutkörperchen  aus  den  Proben  ver- 
sdiwiindeB  unter  den  Hänfen  der  gewucherten  Bakterien. 

Vage  des  (Berlin). 

Kaeiische.  C,    Zur  Kenntnis  der  Krankheitserreger  bei 
F  1  e  i  b  t  h  Y  e  r  g i  f  t  u  n  g  e  n.    [Aus  lieni  hygienischen  Institute  der 
Universität  Breslau].   (Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten. 
Bd.  XXIL  1896.) 
Kach  dem  GenuB  von  rohem  Fleisch  einer  notgeschlachteten 
kranken  Kuh  erkrankten  80  Personen  in  Breslau.    Die  Erkrankungen 
Alliierten  sich  in  Uebelkeit,  Erbrechen,  Diarrhöen,  Fieber,  Herpes» 
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Scbwindelf  Kollaps.  Todesfälle  traten  nicht  unter  den  Erkrankten  eio. 
In  Proben  des  beschlasinahuiton  nicht  riechenden  Fleisches  f;in(1 
Kaeusühe  mikroskopisi'h  einen  Bacillus,  den  er  auch  in  Reiükultiir 
daraus  züchtete  und  für  ^lie  Ursache  der  Erkrankung  hält.  Da- 
Fleisch  wurde  au  Tiere  verfüttert.  Es  zeigte  sich  dabei,  daß  eb 
Mftnae  unter  EatenÜaerscheiaaQgen  tötete.  In  dea  Organen  def 
Hftnse  ließen  aieh  dieielbeD  BaciUeo  wie  ans  den  Ftoiscbprobeii  sOehtea. 
Der  isolierte  BaeUlus,  ein  bewegliches  Kursst&bchen ,  ist  yod 
Kaensche  genauestens  in  allen  morphologischen  und  biologischen 
Eigenschaften  untersucht.  D  r  Bacillus  Kaensche  ist  für  MAoaa 
äußerst  patho;:;en.  Hunde  und  Katzen  sind  immun  dagegen. 

Eine  Verj^leicliunj;  der  verschiedenen  bisher  bei  Fleischver^uftungeu 
gefuiideueu  Bakterien  (G  aertuer,  Karlinsky,  Gaiiky  und  Patfk, 
▼  an  Ermengem,  Paela  und  Dkontf  Fischer  und  Basenao) 
ergtebt,  daß  der  oben  beschriebene  Baicülus  mit  denjenigen  ▼od 
yan  Ermengem  wahrscheinlich  identiach,  dagegen  ^n den  übrige 
different  ist  Kaensche  meint  daher  annehmen  zu  müssen,  daß  es 
nicht  einen  spezifischen  Fl  ei  sch  vergiftunjrs!>acill  us  giebt, 
sondern  fi;^ß  verschiedene  Erreger  solcher  Vergiftungen  existieren. 
Die  Frkraukungen  der  Tiere  in  den  verschiedenen  Fieischvergiftuni^eii 
sind  veräcbiedeo  beschrieben.  Ihnen  entsprechen  also  wahrscheiulicii 
auch  rerschiedene  Erreger. 

Zum  Scblusae  weist  Kaensche  noch  hin  auf  die  Venehieden* 
artigkelt  der  Fleisch-  nnd  Warstvergiftongen,  bei  welchen  postiBortak 
Wucherung  von  Sapropbyten  zur  Bildung  von  toxischen  Substansea 
geführt  hat,  von  denjenigen,  welche  auf  der  Gegenwart  pathogener, 
die  Darmwand  leicht  durchdringender  Bakterien,  wie  oben,  beruhen. 

W.  KoUe  (Berlin). 

Dürck,  H.,  lieber  intraaterine  Typhna-  itnd  Miaeb- 
iofektion  einer  lebensfähigen  Frucht  TAas  dem  paCho* 

logischen  Institut  in  MflnchenJ.  (Mlinchener  meo.  WochenadirifL 

1896.  No.  36). 

Eine  an  Abdominaltjphug  erkrankte  Gravida  hatte  einen  nähr?:: 
ausgetragenen,  ziemlich  gut  entwickelten  Knaben  geboren,  der  baM 
nach  der  Geburt  starb.  Bei  der  7  Stunden  nach  dem  Tode  au-- 
geiübrten  iSektiuu  taod  äich  in  der  Bauchhuhie  Irubäeröse  Flüssigkeii. 
Leber  und  Milz  waren  vergrößert  und  blatreich.  Sofort  nadi  Er- 
öffnung der  Bauchhöhle  wurde  Gewebsaft  ans  der  Leber  mtd  der 
Milz  entnommen  und  auf  Agarplatten  verimpft  Anl  den  Platt«» 
wuchsen  zwei  Bakterienarten,  von  denen  die  eine  nach  ihrem  ganzen 
biologischen  Verhalten  mit  Sicherheit  als  Ty  ph  n  s  h  a  c  i  1 1  us  and 
die  andere  als  S  t  a  p  h  yl  ococcus  pyog.  alhfis  ilcni  iii/uTt  werdec 
konnte.  In  Schnitten  waren  in  der  Milz  sowohl  die  UokKen  als  die 
Bacillen  nacliweisbar,  und  zwar  letztere  wie  auch  iu  der  Kultur  to  der 
Minderzahl.  Beide  Arten  lagen  frei  zwischen  den  Zellen  des  Pulpa- 
gewebes,  spärlicher  in  den  Follikeln.  Intravaskolftr  konnten  BacaUeii 
nicht  aufgefunden  werden.  Es  handelte  sich  also  in  diesem  FaHe 
um  die  gleichzeitige  Infektion  der  Frucht  mit  zwei  verscbiedenea 
pathogenen  Keimen,  also  um  eine  echte  placentare  Miscbinfektioc 

Dleudonn^  (ßerlin). 
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Sehnitzler,  Der  äußere  Milzbrand  des  MeosclieiL  (Deat- 
flche  mediz.  Wochenschrift.  1894.  No.  39.) 

Die  vorliegende  kurze  Mitteilung  Schnitzler  *s  richtet  sich  im 
wesentlichen  gegen  die  konservative  Th^^rapie  der  Pustula  malij^na 
Müll  er 's;  der  Verf.,  dem  es  ebenso  wie  Kurl  off  gelungen  ist,  durch 
Exstirpatiou  der  am  1.  Vorderarm  gelej^enen  Pustula  inaliuna  und  dann 
durch  Exstirpatiou  der  regionären  Drüsen  iu  eiuetü  1  alle  vollständige 
Heilung  sa  erzieleD,  betont,  daß  nach  diesen  Erfahrungen  ~  wie  G  o  1  i  n 
es  hervorgehoben  habe  —  zwischen  der  lokalen  Infel[tion,  der  Drflsen- 
intttion  und  der  Allgemetninfektion  beim  Menschen  eine  Zeit  des 
Stillstandes  bestehe,  wohl  deshalb,  weil  die  Milzbrandkeime  die  Lymph* 
drüsen  nicht  unbehelli^^t  passieren  zu  können  scheinen.  Aus  den 
cxstirpierten  Drüsen  ließen  sich  von  6  c  h.  vollvirulcnte  Milzbrandbacillen 
züchten,  doch  ließen  sich  in  den  Drüsen  nur  weniir  Bacillen  nach- 
weisen, während  in  der  exätirpierteu  Pustula  muliguH  sehr  zahl- 
reiche  Bacillen  vorhanden  waren.  Im  Gegensätze  zu  Müller,  der 
durch  Rahigstellang  der  betr.  Extremitftt  seinen  Zweck  ^  nämlich 
die  Vcrbreitang  der  Toxine  im  Körper  —  zu  Terhindern  boiTt,  empfiehlt 
der  Verf.  aus  demselben  Qeaichtponkte  herana  die  Eiatirpatton 
der  Pustula  maligna  and  der  r^gionftren  Drflsen. 

Lasch  (Brudlau). 

örlglio,  G^.,  Trasraissibilita  del  carboncliio  per  mezzo 
delle  pelli  e  del  cuoio.    (L'Ufficiale  sanitario.  1896.  p.  342.) 

Verf.  unti^i  ^jüchte,  nachdem  er  die  Virulenz  einiger  frischer  Stücke 
tier  Haut  euicr  Katze,  die  an  Milzbrand  ^^estorbeu  war,  untersucht  bulle, 
die  Virulenz  einiger  anderer  Stücke,  die  getrocknet,  gesalzen  oder 
gegerbt  worden  waren.  Diese  Untersuchungen  zeigten :  1)  daB  die  Häute 
der  an  Milzbrand  gestorbenen  Tiere  nach  Austrocknung,  Eiusalznng 
oder  Eintauchüng  in  Kalkwasser  noch  virulent  sind;  2)  daß  40  Tage 
Kintjricf.niitT  in  den  Brei  den  Somraacco,  nicht  aber  die  Milzbrnnd- 
keime  veruichten  kann,  und  daß  das  Leder  noch  Milzbrand  über» 
tragen  kann.  B.  Galli-Valerio  (Mailand). 

airotzu,  L.,  Sul  passaggio  dei  gtjrmi  del  carbouchio 
attravorso  Tiutestino  del  caue.  (L' Uiüciale  sanitario. 
18%.  p.  342.) 

Verf.  hat  untersucht,  welche  Modifikationen  derMilzbrandba- 
cilins  zeigt,  nachdem  er  den  Verdauungsapparat  des  Hundes  passirt 
taal  Er  gab  einem  riuade  Nahrung  mit  fielen  Mil/brandsporen  und 
einem  anderen  die  Milz  von  Ochsen  und  Meerschweinchen,  die  an 

.Milzbrand  zu  Grunde  p:e;?angen  waren.  30—35  Stunden  danach 
konnte  Verl,  in  dem  Kote  mikroskopisch  oder  durch  Kulturen  Milz- 
brandbacillen  von  gewübnlicber  Virulenz  nachweisen.  Der  Kot  (kr 
zwei  flunde,  der  10—30  Min.  bei  70*  gelassen  worden  war,  eigab 
Kulturen,  die  erwiesen,  daß  die  Bülzbrandbacillen  im  Darme  des 
Hundes  Sporen  bilden  kennen.  Einige  Stttcke  von  Koth,  welche 
15—20  Mio.  bei  37*  gelassen  worden  waren,  zeigten  sich  noch  nach 
iOnl  Monaten  vurnleat  Es  kann  demnach  der  Hund,  nachdem  er 
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Fleifidi,  Milz  o.  w.  mit  HilsbrandbscOleo  gefranen  bat,  durch 
aeinsD  Kot  zur  Verbreitung  des  Milzbrandes  beitragen. 

B.  Galli-Valerio  (Maüand). 

fienbiier,  Beobachtungen  und  Versuche  fiber  den  Meningo- 
coccus  intracelliilaris  fWeichselbaum-Jäger).  [Arbeiten 
aub  der  Kliuik  lut  Kiudeikrankheiteo  an  der  Universität  Berliu  (im 
Königl.  Charitö-Krankenhaose).]  (Jahrbuch  fSr  KioderkraakheiteD. 
K.  F.  Bd.  XLUI.  Heft  L) 
Verf.  zteilte  an  der  Baad  von  6  Fällen  toq  epidemischer  Gealek* 
starre  Untersuchungen  über  den  W eichsei bauni-J&ger^sch^ 
Meningococcus  intracellularis  an.    Whs  diese  6  Krankheits- 
fälle anbetrifft,  so  verliefen  von  diesen  5  tödlich.  4  kamen  zur  Sektioi 
die  die  kliuibche  Dia<?nose  bestätigte.    Bei  allen  diesen  Fällen  wurde 
zuuj  luiüdeüteu  einmal  die  Quincke'scbe  Lumbuipuuktioo  gemacht 
and  die  erbaltene  oiterig»  Flüssigkeit  der  bakterlologiacliai  Unter- 
aadrang  nnterzogeo.  Stets  wurden  die  Meningokokken  im  Präparat 
gefonden,  4  mal  wurden  sie  gezüchtet  Einmal  wuchs  bei  Atissaat  aaf 
Agarplatten  ein  dem  Pneumococcns  ähnlicher  DoppelbacUlaa,  der 
auch  im  Präparat  neben  den  Meningokokken  eefiinde?!    war,  cic 
andermal  Veruuremigungen,    Später  züchtete  Vert.  t  rfolgreii  h  in  der 
Weise,   daß  er  dem  Koudenswaaser  des  Aganuhrchens  Punkfions- 
flüöäigkeit  zusetzte  und  uacb  24-stündigeQi  Stehen  im  Brütbchr&iike 
das  Kondenswsaser  fiber  die  Oberfläche  des  Agars  laufen  liei.  So 
erhielt  Verf.  stets  einen  Diplococeus,  «ekher  sich  durch  dinkten 
Vergleich  in  jeder  Beziehung  als  identisch  mit  dem  von  Jftger  be> 
schriebenen  erwies. 

Während  bisher  jedoch  Versuche,  Meningitis  mit  diesen  Kokken 
hervorzurufen,  pescheitert  waren,  «elaug  dies  Verf.,  iiaclulen)  er  sieh 
gleichfalls  von  dem  refraktären  Verhalten  von  Kaninchen  uberzeugt 
hatte,  bei  Infektionsversuchen  an  2  Ziegen,  deneu  er  24-ätüQdige 
Bouillonkultur,  24-stüudige  Agarkultur  oder  direkt  PunkUonsflilssigkot 
auf  dem  Wege  der  umgekehrten  Quincke*Men  liumbalpunktio» 
applizierte.  Diese  2  Ziegen  mit  den  Meningokokken  in  der  angegebetm 
Weise  infiziert,  zeigten  ziemlich  alle  yon  den  Tierärzten  beschriebenen 
Symptome  der  spontanen  epidemischen  Genickstarre  der  Ziegen,  unter 
denen  die  Lahmun^i'n  nnd  die  Krümmungen  der  \Virht'l>aule  als 
TOrzüglich  charakteristisch  hervorzuiieben  sind.  Prompt  erlair  die 
erste  Ziege  nach  ca.  40  Stunden.  Die  zweite  erlag  erst  der  driites 
Injektion,  nachdem  sie  auf  2  Injektionen  mit  kurzer  fieberhafter  Kraiik- 
heit  reagiert  hatte.  Die  Sektion  ei  gab  jedesmal  stsvke  HTperiaiie 
und  Blutungen  der  Hirnhäute,  fibrinöse  Auflagerungen  ohne  sichtbare 
Eitertmg  und  vermehrtes  Exsudat,  in  welchem  sich  der  Menisgo* 
coccus  intracellularis  überall  fand.  Die  histologische  Unter- 
surhiin;:  bestätigte  die  Diagnose  der  Meningitis  und  ließ  Eiterungen 
erkennen.  Im  übrigen  fanden  sich  sehr  spärlich  Meningokokken  in 
den  Nieren  und  der  Leber  der  ersten  Ziege.  Die  Organe  der  zweueii 
Ziege  waren  sämtlich  steril. 

Durch  diese  Versuche  hat  VerC  wohl  noch  die  letzten  Zweikl 
gdioben,  welche  an  der  zuerst  von  Jäger  ausgesprocheaeii 
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zifitit  des  M eaingococcoB  intraeellularis  gehegt  werdet^ 
kmiiteii.  Marz  (Berlin). 

Van  Cott,  J.  M.,  The  Tetanus  baeillas.   (The  Brooklyn  med» 

Jüurna!.  IHJKj.  Juue  anii  Jiily  ) 

Voü  deii  iü  den  Jahren  IblÜ — 1895  in  BrooklvFi  zur  Hrobachtung 
gekommtJiieD  tödiichen  Tetanusfftllen  kamen  20  iia  Juli,  Jü  iru  August, 
10  im  April,  8  im  Juoi,  je  7  iui  Mai,  SepU^mber  uud  Oktober,  6  im 
November,  4  im  Desember»  3  Im  Blftra  and  je  2  im  Januar  und 
Febmar  vor.  Die  im  lotsten  Jahre  vorgekommenen  14  Fälie  waren 
Uber  die  Ranze  Stadt  zerstreut,  so  daß  von  einem  Infektionsherd» 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Das  von  Gibier  in  New  York  bereitete 
Tetanusantito.xinseruui  erwies  >^ich  als  nutzlos;  ebenso  die  Eiu'^pritz- 
ung  einer  Mischung  von  Vs  deübrinierten  iluhnerbl Utes  uud  ^/^  Normal- 
salziöättog  iu  der  Gesamtmenge  von  1  Liter. 

Sentiüou  (Barcelona). 

Ollvam»  J.)  Fiebre  amarilla  y  palndismo.  Caso  cHnieo« 

(Crdnica  m6d.  quin  de  la  Habana.  1896.  No.  10.) 
Ein  20- jähriger  Matrose  2.  Klasse,  im  Arsenal  zu  Hayana 
beschäftigt,  wird  am  28.  April  nachn!irta«js  von  heftigem  Schüttelfrost, 
ikopf-  und  Rückenschmerzen  und  starkem  P'ieber  (40,4®)  befallen. 
Verf.  sieht  ihn  am  folgenden  Tage  im  Lazaret  und  diagnostiziert 
Geibüeber,  das  denn  auch  einen  so  schweren  Verlauf  nimmt,  daß 
Verf.  den  Kranken  am  5.  Hai  aofglebt  md  hOehst  erstaunt  ist,  ihn 
am  folgenden  Morgen  noch  am  Leben  su  finden.  Am  7.  Hai  wird 
Blut  zur  bakterlologiachen  Untersnchong  entnommen  und  Coronado 
kann  darin  die  La veran 'sehen  Plasmodien  in  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstufen  den  Lazaretärzten  demonstrieren.  Am  II.  Mai  wird 
Ghiuiu  gereicht  und  am  21.  befindet  sich  der  Kranke  in  voller  Genesung. 
Das  Wechselfieber  scheint  den  Ablauf  des  Gelbfiebers  abgewartet  zu 
liabeii,  um  danu  selbst  seine  Entwickeiuug  durchzumacheu. 

Sentifion  (Barcelona). 

Coronado,  T.        Fiebre  amarilla.  Caractert  s  micro* 
sc  ü  picoB  de  la  sangre.(Qrdnica  m^dico-quirürgica de  la  Habana. 

1896.  No.  13.) 

Verf.  hat  nahezu  lUO  1  nntiintersuchungen  in  den  verschiedensten 
Stadien  und  Foi  men  des  Gelbüebers  gemacht  und  zu  seinem  j^roßen 
Jü^rstaunen  gar  nichts  entdecken  können,  wodurch  sich  das  Blut  dieser 
Kranken  von  dem  Gesunder  aoterscbiede.  Das  Gelbfieber  gleicht  also 
in  dieter  Besiehnng  den  schweren  Veigifinngen  mit  nuneralisdien 
oder  vegetabilischen  Substanzen,  die  rasch  den  Tod  herbeiflihreo,  ohne 
im  Blute  wahrnehmbare  Verftndemngen  hervorzurufen. 

Sentifion  (Barcelooa). 

j^omlbld,  Hm  Pemphigus  ueonatorum.  (ZeiUichr.  f.  Medizinal- 
beamte.  IByti.  No.  19.) 
Von  4  neogehorenen  Kindern  mit  Pemphigus  waren  3  gestorben ; 
kyei  2  Kindern  war  dieselbe  Hebamme  thätig  gewesen;  der  8.  und  4. 


Pj«loiMpbriti*. 


Fall  kamen  in  der  Praxis  ciDer  anderen  Hebamme  vor.  K<  >md  daai 
«och  noch  2 — 4- jährige  Kinder  von  der  Krankheit  befall  er.  eins  dafoi 
war  ein  Bruder  des  Nenpreborenen ;  der  Verlauf  war  h-n  diesen  eio 
{^utartiücr.  Die  anfariL^s  verdächtige  Milch  ♦■.rwies  sich  als  unschnMig; 
auch  konnte  den  Hebammen  kein  Vergeh ulden  nach*;ewios«.n  werden. 

K.  zieht  die  Schlüsse,  (iaÜ  Pempki^u:)  durchaus  nicht  eine  so 
gutartige  Erkranirang  Keugeboreaer  —  ezkl  syphiüttscher  ist» 
als  im  allgemeiDeD  angenomoien  wird;  daß  femer  die  vlelCMli  be- 
hauptete Annahme,  die  Krankheit  werde  meist  in  der  Praxis  dänelba 
Hebamme  beobachtet,  in  den  vorliegenden  Fällen  nicht  zutrifft 

Bemerkt  sei  hier,  (iaß  das  Medizinal-Kolleginm  von  Hamburg:  den 
Hebammen  anf^t  inlnct  tiat,  in  jedem  Falle  von  Pemphigus  anf  Zi 
Ziehung  eines  Arzfrs  /  i  dringen,  und  sie  verpÜichtct,  bei  Vorkommefl 
eines  Falles  in  ihrer  Traxis  sich  ihrer  Berufsthätigkeit  so  lauge  za 
enthalten,  bis  sie  VerhaltuugsmaBregeln  ?on  dem  zost&odigen  Physik» 
eisgeholt  haben.  Hago  Laser  (KOalgsberg  LPr.). 

tlraf,  Bakterienbefunde  bei  primärer  Pyelonephritis. 
[Aus  der  inneren  Abteilung  des  BUrgerhospitald  in  K(Ua.J  (Oteche 
med.  Wochenschr.  1896.  No.  38 ) 

Bei  einem  27  Jahr  allen  Manu  bddete  sich  5  Jahre  nach  über- 
standener  Gonorrhöe  pioi^lich  aus  unbekannter  Ursache  unter  Scbüitd- 
froat,  Schmerzen  und  Fieber  eine  Geschwulst  in  der  rechten  Unter- 
Zwerchfellgegend.  Der  Urin  war  getrObt,  enthielt  Blutkörperchen  beider 
Arten,  hyaline  und  gekörnte  Cylinder  sowie  Epithelien;  in  weniges 
Wochen  verschwanden  Fieber  und  Geschwulst,  doch  blieb  der  Uns 
trübe.  Bei  der  üntersuchun«;  der  jedesmal  zuletzt  gelassenen  üriT*- 
portion  fand  sich  darin  stets  eine  Reiitkiiltur  des  ßacteriuni 
coli  commune;  auch  nachdem  die  R^'^rliwc'-den  des  Kranken  aiit- 
gchört  Lalicii,  blieb  der  Bakterieiibeiuud  dersdbu;  zu  dieser  /^a 
war  die  Trübung  des  Urins  fast  allein  durch  die  erwähnten  Mifare- 
organismen  bedingt,  die  fibrigen  Bestandteile  waren  nahesn  atoflidi 
aus  dem  Harn  verschwunden. 

In  einem  andern  Krankheitsfalle  stellten  sich  bei  einem  42  Jahre 
alten  Manne,  ebenfalls  aus  unbekannter  Ursache,  ähnliche  Sympt4>in€ 
ein.  Hier  wurden  jedoch  im  Urin  andere  Bakterien  gefunden.  E> 
handelte  sich  nm  kurze  Stabchen  mit  abgerundeten,  zuweilen  kolHg 
aut'gctriebeneu  Eckeu,  welche  im  Urin,  dagegen  uicht  ia  der  Kuiur 
vielfach  Ketten  bildeten,  lebhaft  beweglich  waren  und  nach  Gram 
eotflrbt  wurden.  Auf  Agar  bildeten  sie  bei  37  <^  C  in  S-^  Stnoden, 
bei  Zimmertemperatur  langsamer  einer  saftigen,  hellgelben  B^ag,  auf 
der  Gelatineplatte  entstanden  in  der  Tiefe  scharf  konturierta  beU- 
braune  Koloineen,  auf  der  Oberfläche  flachenartij^e  Ausbreitungen  ohot 
Verflüssiguns/.  Bouillon  wurde  wolkig  getrübt,  ohne  lläutchen-.  Gas* 
oder  Sänrebiidung.  In  Peptonwas^er  wurde  kein  Indol  gebildet, 
Milch  wurde  zur  Geriniiuug  gebracht,  auf  Kartoffeln  entstaud  eis 
hellbrauner  Belag.  Das  Wachstum  erfolgte  sowohl  bei  Zutritt  w» 
bei  Abschluß  der  Luft 

Im  Tierversuche  worden  die  Versuchstiere  sowohl  durch  unmittel- 
bare fiiDfahrung  der  Kultur  in  die  Nieren  mit  nachfolgonAer  Uol»- 
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bindtisg  des  Ureters  als  dureh  iotrsveiiöse  Injektioii  (KanineheDX 
fenier  durch  intraperitoDeale  and  sabkataoe  lojektion  (MeerachweiBeben, 
Mäuse)  in  weDigen  Stunden  getötet.  Es  fanden  sich  bei  deu  Tieren 
Veränderungen  an  der  Infektionsstelle,  und  dort  sowohl  wie  im  Blute 
konnten  die  Bakterien  nachgewiesen  werden.  Allerdings  arbeitete  der 
Verf.  mit  großen  Bakteriendosen  von  ccm  (Maus-)  bis  1  ccm 
BouiUoukuitur.  Kabler  (Berlin). 

Tnunpp,  J.,  Ueber  Colicyatitia  Im  Eindoaalter.  [Ana  der 
K.  IC  Unimaitttakliaik  in  Graz.]   (Mttncheoer  medisin.  wocben- 
Schrift.  1896.  No.  42.) 
(Zystitis  im  Kindesalter  wurde  bislang  als  eine  sdtene  Erkrankung 

ange9eheI^  Dieses  wird  begreiflich,  w*^fjn  man,  wie  gewöhnlich,  nur 
von  der  mit  alkalischer  Iveakti  0  Ti  des  Harns  einhergehenden  Cystitis 
—  dem  Küekt  von  Kathete rismus  oder  Steinbildung  —  spricht.  Es 
ist  das  Verdienst  französischer  Forscher,  auf  eine  mit  sauerer 
Harnreaktion  verbundene  Cystitis  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Escherich,  aus  dessen  Kinderklinik  die  uns  vorUegende  Arbeit 
hervorgegangen  ist,  lu»nnte  bereits  früher  7  derartige  eigene  Beobach- 
tungen registrieren  und  bekannt  geben.  Seither  hat  man  auf  diese 
Dinge  eifriger  gefahndet  und  kann  Verf.  nunmehr  auf  (mit  Einschluß 
der  Fälle  Escherich's)  29  Fälle  sich  beziehen,  welche  8  Knaben 
und  21  Mädchen  —  also  mit  starkem  Ueberwiegen  des  weiblichen 
Geschlechts  —  betrafen. 

kliLiiäeü  unterscheidet  Trumpp  leichte  uud  schwere  Fälle. 

Bei  ersteren  (6  Fftlle)  bestand  Harndrang  und  Empfindlichkeit 
der  Blase.  I)er  (Inn  ist  sauer,  leicht  eiweißhaltig,  Mb  oder  schwach 
fötide  riechend,  trflbe.  Die  Dauer  der  Erlirankung  beträL;t  l  bi.s 
2  Wochen.  Spontane  IIeilu'  'z  ist  nicht  selten,  doch  besteht  die  6e* 
fahr  des  üeberirsnigs  in  die  schwere  Form  und  der  Recidive. 

Die  schwere  Form  ist  begleitet  von  Fieber  und  den  verschieden- 
öteu  Ällgemeinerscheinungen.  Der  Haru  riecht  ausgesprochen  fötide, 
der  GehalL  an  Leukocyteo  kann  ganz  enorm  sein.  Bacillen  finden 
bich  iiauüg  iu  großen  Zooglöen  angeordnet.  Der  Verlauf  der  Er- 
iDnuikung  ist  sehr  hartnackig  und  kann  sich  Uber  Yiele  Wochen,  ja 
Monate  erstreckeo.  Durch  Debergreifen  auf  die  oberen  Hamwege 
entBtehen  Urethritis^  Pyelitis  und  Nephritis.  Alsdann  beobachtet  man 
auch  Erscheinungen  urämischer  Intoxikation. 

Die  Colicy.^titis  kommt  nach  deti  Beobachtungen  des  Verf.'s  viel 
häufiger  yor,  als  mau  anzunehmeu  geneigt  sein  könnte.  Sie  entgeht 
n^tA'ii  der  Beobachtung,  weil  es  nicht  immer  gelingt,  von  unmündigen 
Kiiidciü  ünu  zu  erhalten.  Gele^eutiicii  emer  Hausepidemie  von 
Enteritis  ffdUcularte  wurden  bei  17  F&llen  14mal  Golibadllen  im 
Harn  gtSandeo*  Als  Ursache  fflr  das  Ueberwiegen  beim  weiblichen 
Geschlecht  nimmt  Verl  die  Leichtigkeit  der  Uebertragungsn  (  i  Jichkeit 
durch  die  Vagina  an,  auszuschließen  ist  aber  auch  eine  Infektions- 
Du)glichkeit  vom  Mastdarmgewebe  aus  nicht,  dieser  Modus  darfte  be- 
sonders  bei  Knaben  in  Vriwir  kommen. 

Therapeutisch  empüehit  Verf.  Blasenspüiungeu  mit  Lysol.  (Neuer- 
liings  versucht  man  vom  Mageu  aus  unter  Vermitteluug  des  Kreis- 
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laufe  eine  Sterilisierung  der  Blase  und  des  Urins  herbeizafühxv, 
jedenfalls  das  theoretisch  au ssich tsvollere  Vi-rfahren.    Am  besten 
bewähren  pf'heint  ?\rh  noch  Parakresol,  wenigsten'^  nach  den  beim 
ErwachsL'uen  vorlit^eadeu  Erfabruageo.   Bei)    iQuerlich  gab  Verl 
mit  Erfolg  Salol. 

Verf.  schlieJit  Heine  AbhandliiDg  mit  folgenden  Thesen: 

1)  Die  Golii^ttis  im  Kindesalter  ist  keine  so  Belteoe  BriOMluBg» 
wie  bisher  fast  allgemein  an^enommeo  wurde. 

2)  Die  weitaus  größere  Häufigkeit  derselben  bei  Mädchen  «pnMt 
dafür,  daß  ein  Teil  derselben  der  direkten  Durch  wandern  nj?  der 
Urethrn  seioe  Entstehung  verdankt.  Das  Vnrkomm*'n  d^T  Krnnkheil 
bei  Knaben  nnd  ihre  Häufigkeit  bei  DarnierkraiikufiLr^in,  spi'zii  1;  \-ex 
Enteritis  follicularis,  scheint  jedoch  darauf  biuzuweiäen,  daß  «iie  Baic- 
terien  auch  vom  Darm  aus  in  die  Haruwege  eiud ringen  können. 

8)  Die  Golicystitis  kaoii  oster  UmBtAndeo  in  schweren  AllgemeB- 
-erecheinuDgeu  und  durch  FortscfareiteD  nach  den  Nieren  la  einer  tfti- 
liehen  Nephritis  VerBDlnaenng  geben.  O.  Voges  (BefliiX 

JbWcbe  et  Bellle,  Un  parasite  accideutel  de  rhoffisie;  (Li 
semaine  medicale.  iöÜ5.  p.  283.) 
F.  und  B.  beobachteten  bei  einem  Manne  einen  auf  der  behaarten 
Haut  massenhaft  vorkommenden  Parasiten,  dessen  Speeles  nicht  genau 
bestimmt  werden  konnta  Am  meisteo  Aehnlicbkeit  hatte  er  mit 
Seira  domestica,  ohne  aber  mit  letsterem  identisch  la  sein.  Eine 
Quecksilberbehandlung  befreite  den  Pat.  ton  den  Parasiten.  Dies  wir 
im  Winter;  im  Frühjahr  darauf  erschienen  d-e  Parasiten  wi-ier  nrd 
80  im  Frühjahr  eines  je'leii  folLi:«'n'!t»n  Jahres.  Eigentüniüch  war.  dt^r 
die  Parasitri),  trotz  ihre-  massenhaften  Vorkommens,  keine  pathuiu- 
gische  Veränderung  hervorbrachten.     Ahlefelder  (Greifäwald). 

De  AmMmj  TomnuMS  Gontribntion  eliniqne  et  aeatoaio- 

patbologique  k  T^tude  de  la  Psorospe  rmose  cetaii^e 

v6g6tante.  (Bibiiotheca  mcdica.  T.  II.  Helt  III.) 

Das  1.  Heft  der  von  Herrn  Prof.  Dr.  Xcisscr  in  Breslao  hertin?- 
gegebenen  Abteilung  der  Dermatologie  und  SyphiUdologie  aus  d^M 
Samni(']\vfrke  der  liibliotiu'ca  medica  bringt  eine  Mitteilung  von  Prof 
Tomujaso  de  Auücis,  deren  Hauptwert  neben  der  Schilderung 
eines  selten  beschriebenen  Krankhdtsifalles  ?or  allem  in  den  Zeid^ 
nungen  ond  Tafeln  liegt,  dte  In  einer  noicken  FOUe  nnd  IWchkaltjgkeitii 
keinem  anderen  Fachjonmnle  bitten  beigegeben  worden  kOaneo.  Ontadi 
bei  selten  vorkommenden  ond  zu  eigenen  Beobaektnngen  gelangendes 
KrankheitsfaUen  —  wie  es  hier  der  Fall  ist  —  muß  die  Zahl  der  Ab- 
bil  ItinfTon  und  die  rrrößere  Menge  von  ZeichnunLreu  mikroskopisc*';*? 
Präparate  dazu  dienen,  das  betreffende  Krank  hei  tsbüd  dem  Vtr- 
stand nif^se  näher  zu  bringen  und  den  ganzen  Proseß  deutlicher  s 
verauäcbau  1  leben. 

Wne  den  Fall  edfaet  anlangt  lo  handelt  es  sieh  nndh  der  Aanieki 
des  Ver£  um  einen  Fall  von  Fson^permose  cutan^  TÖg^Cante.  itar 
blossen  klinischen  Verlauf  eine  ausführliche  Kraokeagenddnktia,  w- 
^den  mit  einer  aiemliek  eingebenden  Beecfaieibnng  m  ■ikieäla 
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piachen  Präparaten,  Aufschiaß  giebt.  Was  an  dieser  Stelle  von 
besonderem  Interesse  ist,  ist,  daß  ^ler  Verf.  nicht  unbnriiTi»,^t  (\^ir 
Darier 'scheu  Hypothese,  nach  welcher  Coccidien  das  ätiologische 
Moment  der  Krankheit  sind,  beipflichtet,  sondern  auch  die  Ansicht 
der  Geguer  Darier 's  als  woblberecbtigt  hinstellt.  Er  glaubt,  daß, 
fio  lange  unaere  Kenntnisse  dieser  niederen  Organismen  noch  so  nn- 
vollkommen  sind  (u.  a.  hebt  Verf.  den  Mangel  einer  SpesiamtUrbnog 
hervor)  eine  bestimmte  Eotscheidung  darüber,  ob  die  Dario  rasche 
Annahme  einer  durch  Coccidien  oder  andere  Parasiten  hervorgerufenen 
Infektionskrankheit  berechtigf  ist.  oder  ob  es  sich  um  einen  Krank' 
lieitsprozeß  handelt,  dessen  Hauptmoment  in  einer  besoiiderf»n  von 
den  Follikeln  ausgebenden  aboormon  Neigung  /ur  Verhorn  im  /  u 
äuchen  ist.  Lasch  (Breslau). 

BamewitSy  ftlnnd,  Vergiftung  von  Enten  durch  Baupen. 

(Berliner  tierärztliche  Wocheoscbrift.  1895.  No.  47.) 
Enten  werden  h&ufig  zur  Vertilgung  der  Raupen  des  Kohlweiß- 
lings benutzt  Verf.  beobachtete  nun,  daß  die?e  Tiere  6—20  Stunden 
nach  dieser  Nahrungsaufnahme  unter  Anzeichen  von  Vergiftnn?  er- 
krankten. Die  auftretenden  Symptome  bestehen  in  Appetitlu&i^^keit, 
4Ulgemeiner  iiiuiaiii^keii  uud  DurchfaU.  Die  Tiere  fangen  bald  an 
SU  taumeln  und  können  sich  nicht  mehr  auf  den  Beinen  erhalten» 
si^ftter  tritt  Dyspnöe  und  Somnolens  hinzu,  in  welchem  Zustande  die 
Tiere  sterben.  Die  Obduktion  zeigt  das  BOd  einer  akuten  Ent- 
zündung des  Verdauungstraktus.  Auch  experimentell  vermochte  Verf. 
das  Kraokheitsbüd  zu  erregen  durch  VerfUtterung  eines  halben  Liters 
der  Raupen. 

Verf.  glaubt,  daß  es  sich  um  eine  Inioxikatiou  handle. 

Ref.  möchte  dem  gegenüber  betonen,  daß  es  keineswegs  ausge- 
-schlössen  ist,  daß  es  sich  um  Enteocholera  handelt,  die  vom  Veil 
gegen  diese  Annahme  vorgebrachten  GrUnde  scheinen  keineswegs  aus« 
reichend.  Eine  Entscheidung  hätte  wohl  nur  eine  gründliche  bak* 
terioiogische  Untersuchung  gebracht,  welche  Iwder  nicht  gemacht  ist. 

0.  Voges  (Berlin). 

Fiorentinf,  A.,  Enterite  infettiva  dei  fai^iani.  (Atti  della 
societä  italiaua  di  scieuze  natuiali.  Vol.  XXXVI.  1890). 

VerL  hat  im  pathologischen  Institut  der  tierärztlichen  Hochschule 
zu  Mailand  eine  Krankheit  der  Fasane  studiert.  Die  Fasane  starben 
an  Diarrhde,  und  die  Obduktion  zeigte  Hyperämie  und  E^dat  des 
Darmes.  Im  Blute  des  Herzens  und  im  Exsudate  des  Darmes  fand 
Verf.  kurze,  ovoide,  sehr  bewegliche  Bacillen  von  0,70X1-^  2  u  ;  den- 
jenigen der  Hühnercbolera  und  der  hämorrhagischen  Septikamie  der 
Schwäne  ähnlich.  Sie  färben  aich  an  den  Polen  mit  Auiiinfarbe, 
aber  nicht  nach  Gram. 

Dieser  Badllns  wächst  sshr  wohl  auf  Gelatine,  Bouillon,  Agar 
und  Kartofielo.  Auf  Gelatine,  hei  Sticfakultor  glichen  die  Kultuien 
•der  Bacillen  der  HUhnercholera  und  der  hämorrhagischen  Septikänie 
der  Schwäne;  auf  Platten  sind  nach  8  Tagen  die  Kolonieen  granuliert; 
Bouillon  wird  getrübt;  auf  Agar  zeigen  die  Kulturen  kleine  Falten; 
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auf  Kartoffeln  wächst  sie  als  rundliche,  durchscheinende  Kolonie  und 
nach  4  Tagen  färben  gich  die  Kartofieln  dunkelroBa.  Booüioiikiilttim  | 
gaben  Indolreaktion.  i 

Die  Kulturen,  mil.roskopiüch  untersucht,  zeigten  Bacüien  wie 
(Uejenigeu  des  Blutes  uud  b^zäudates  uiid  auch  FadeD.  Fasanen,  per 
OB  infiziert,  oder  In  Muskeln  geimpft,  sind  zu  Grude  g^ang». 
Impfangeii  an  Htlhoero,  Kaniaeneui  nnd  MeenchweiDCheii  tiod  erfil^ 
los  gebUeben.  &  Qalli-Valerio  (Mailand). 

Sander,    Südafrikanische  Fpizootien  mit  besonderer 
Berücksichti^nnLT  der  Pterdesterbe.  (Archiv  f.  wifiaeoficL 
u.  prakt.  Tierheilkunde.  Bd.  XXII.  1896.  Heft  1  u.  2.) 
Diese  Arbeit  bildet  die  FortseUuug  eines  Aufsatzes,  über  den 
seiner  Zeit  auch  vom  Ref.  in  diesem  Blatte  berichtet  wurde.    S.  be- 
epricht  nenn  weitere  Krankheiten,  die  er  hftofiger  beobaehlen  konnte; 
und  teilt  mancherlei  Intereesantes  itut. 

Zuerst  bespricht  er  den  Müsbracd  bei  Schafen  imd  Binden 
(Bloedziekte). 

Im  allgemeinen  ist  die  äußere  Form  bei  den  eiDgeboreneü 
Schafen  und  Rindern  vorherrschend,  und  das  dornige  Gestrüpp  dieser 
Gegenden,  sowie  da^  allabendliche  Zusammentreiben  in  den  Kraals 
trägt  zur  Verbreitung  dieser  Seuche  wesentlich  bei.  £&  ist  auch 
bekannt,  daß  die  Bloedziekte  auf  Menschen  flberKeht,  aber  troCsdem 
genießen  die  Eingeborenen  das  Fleisch  milabrandicranker  Tiere,  ohne 
Schaden  zu  nehmen. 

Diese  Erfahnmj:  können  wir  auch  hier  in  manchen  Gegenden  oft  \ 
machen.  Die  Erscheinung  beruht  bekanntlich  darauf,  daß  die  Bacillpü  i 
nur  wirken  können,  wenn  in  den»  VerdauullL:^^(  lihiULhc  bis  zum  ! 
Magen  KontiiiuiiatstrennuDgen  der  Schleimhaut  vorbaudeu  sind,  wah-  i 
rend  sie  im  Magen  selbst  durch  die  gebildeten  Säuren  zerstört  werden,  i 
Die  karbnnkoUtee  Form  des  Milzbrandes  nennen  die  Boeren  Bloedidekte  1 
fBlutseuche),  die  Herero  Otjuidimba.  Die  innere  Form  wird  ate  Geel* 
(Gelb)  oder  Dikkopziekte  bei  den  Schafen  beneichnet.  Eine  Abart  licüt 
auch  Bek-  (Maul)  oder  Blaauw-tODg(ßlauzungen-)ziekte  (engl,  blue-tongue 
oder  rnalnria]  catarrhal  fever).    Die  apoplektiforme  Art  wird  vou  den 
Boeren  üijelziekte,  vou  den  Herero  Oruviadju  (em  lan^'cr  Streifen  Pdut, 
entsprechend  der  Füllung  der  Körpervenen)  genannt.    Audi  ver- 
schiedene Mittel  sind  gegen  diese  Seuche  im  Gebrauch,  so  Salzwaascf 
als  Make,  Teerpräparate  ond  Karbolsäore  neben  anderen  ffflmmmwi 
gesetzten  Medikamenten  und  medikamentösen  Badem  ond  Waaehmgen 
Dips),  die  aus  antiparasitären  Mitteln  bestehen. 

2)  Die  Nieuwe(Dikkop  •>)ziekte  oder  Strangles  der  Engl&Qder. 
Diese  Seuche  ist  unsere  Druse  und  scheint  ebenso  au  YorlaniOB  «ie 
bei  uns.    Doch  ist  die  Befall icibung  dürftig. 

3)  Spoonziekte.  OkapinuiKa  oder  Ongaroero  ist  unser  R«usc>»- 
brand,  der  m  Ainka  auch  bösartiger  als  bei  uns  auiUiii.  Veit, 
brachte  an  der  Luft  getrocknete  kleine  Fleischstflcke  mit  und  Iroant« 
durch  Verlmpfnng  derselben  beim  Meerschweinchen  typischen  Baondh 
brand  erzeugen. 

4)  MaUgnes  Oedem  wiU  a  bei  einem  Fferde  beobachtet  liftbcsi. 
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welches  sich  am  Mittel fußknochen  der  linken  Vordergliedmaße  eine 
Fxcoriatioii  zugezogen  hatte,  von  wo  aus  die  Schwellung  ausging. 
Aus  der  W  unde  entleerte  sich  eiue  uiii  Lüüblasen  gemischte  miß- 
farbige,  dQDDQ  Jauche.  Geheilt  durch  IndBion  und  Kreolmyerband. 

5)  Loogziekte.  Long  sickness.  Epaoga;  Lungenaeuche. 

Die  am  meisten  schädigende  Seuche,  welche  durch  die  Art  der 
Viehhaltung  und  des  Verkehres  fortwährend  verschleppt  wird.  Die 
Morbidität  beträgt  95—98  Proz,  die  Mortalität  50—60  Ptoz.,  80  daß 
die  Seuche  bösartiger  verlfluft  Rh  hei  uns. 

Das  einzige  Mitlei  ist  die  luipiung,  welche  von  den  Eingeborenen 
noch  iu  i>ühv  primitiver  Weise  ausgetührt  wird,  durch  Impfung  mit 
Lungenstflckchen  an  der  Schwaozwurze).  Im  Kaplaude  dagegen  wird 
mit  steriler  Lymphe  gearbeitet,  die  in  Grahamstown  in  dem  Labora- 
torium des  Dr.  Ediligton  hergestellt  wird.  Eine  besondere  Art 
der  Schutzimpfung,  zumal  in  unserem  Schutzgebiete,  ist  die  inner- 
liche Verabreichung  des  infektiösen  Materials.  Entweder  werden  an 
der  Luft  getrocknete  Lungenstücke  unter  das  Futter  gemischt  oder 
ein  wässeriger  Extrakt  aus  frisch  erkrankten  Lungen  wird  den  Tieren 
eingegü.ssen.  Auch  die  ans  dem  Brustkorbe  geschöpfte  Jauche  soll 
mit  Milch  oder  Petroleum  gemischt  eingegeben  werden.  Der  Glaube 
an  die  Schutskraft  dieser  innerlichen  Behandlung,  die  freilich 
schwächer  wirken  soll,  ist  allgemein.  Während  aber  bei  den  ratio- 
nellen Impfmetboden  nur  1  Proz.  Verlust  berechnet  ist,  steigt  der- 
selbe bei  den  in  unseren  Kolonieen  Ubiichen  Verfahren  auf  10  bis 
20  Proz. 

6)  Klauenseuche,  i^oot-rot  oder  Tongue-  and  HooÜBickness; 
Klouwziekte. 

Herrscht  besonders  unter  Schafen  und  Ziegen  gegen  Ende  der 
Begenzeit  und  in  den  ersten  Monaten  der  Trockenzeit 

7)  Rotz.   Glanders  oder  New  Disease;  Nieuwe  Ziekte. 

Im  Kapland  schon  seit  20  Jahren,  in  unseren  Kolonieen  noch 

gar  nicht  bekannt. 

8)  Malaria.  Von  den  Engländern  wird  zur  Malaria  ^'erechnet 
das  Liliary  fever  oder  Alalarial  jaundice  bei  Pferden  und  das  Ked- 
water  bei  Rindern.  Oh  mit  Recht,  ist  freilich  fraglich,  da  eingehende 
Uiitersuchuugeu  fehlen. 

9)  Räude  der  Schafe  und  Ziegen.  Scab  oder  Bnming  sickness; 
Brandziekte,  Kttuza  oder  Ouganna.    Muß  schon  vor  Einführung 
fremder  Schafe  in  Afrika  einheimisch  gewesen  sein,  denn  sie  wird 
schon  als  Krankheit  in  den  Berichten  einige  Jahre  früher  erwähnt, 
ehe  die  ersten  europäischen  Schafe  eingeführt  worden.    Sie  wird 
Dach  b.  wahrscheinlich  duich  eine  Sarcoptesmiibe  erzeugt,  da  die 
iijit  Wolle  besetzten  Teile,  besonders  du?.  Kreuz,  den  Sitz  der  Er- 
krankung bilden.   (Wird  wohl  eiue  Dermatocopteä  sein,  da  die 
S arcoptesmilbe  die  unbehaarten  Stellen  des  Kopfes  bevorzugt. 
Der  Bef.)  Als  Heilmittel  werden  Bäder  angewendet,  doch  stfißt  die 
Durchführung  der  Tilgungsmaßregeln  auf  große  Schwierigkeiten.  Zum 
Schlüsse  giebt  VerL  noch  einige  Winke  in  P>etr(  ff  der  Seuchentilgung 
Tincl  plaidiert  für  die  Errichtung  eines  Institutes  in  Afrika  zur  Ge- 
winnung von  Lungenseucheal^mphei  ebenso  wie  dafür,  daß  endlich 

JMS  Abb  IX,  hA,  fift 
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von  der  Regierung  Tierärzte  an  Ort  und  Stelle  gesendet  werden 
möchti  n ,  um  die  Seuchea  grtiadlicb  zu  studieren  und  Tilgungt- 
maßregeio  zu  erproben.  De  ups  er  (Deutscb-LUsa). 

EoorcTaar^  P.,  De  larvetvostao d  vau  Hypoderua  bovie. 
(Tijiscbnft  der  NederL  Dierkandige  Vereenigiog.  2^  Sar.  DL  V. 
Afl.1). 

Verf.  war  als  Veterinärarzt  am  Gemeindescblachtbame  xa 

AiDSterdara  in  der  Lage^  zahlreiche  Rinder  auf  das  Vorkommen  von 
II  y  p  0  d  e  r  ni  ,1  -  Larven  untersuchen  zu  können.  Er  fand  bei  zah!- 
reichen  Hiiidern  von  ^/^  bis  1  Jahr  uud  vereinzelt  aiirh  bei  er- 
wachacuiLH  Hindern  von  6  Jaliren  die  Larven  indem  Fettgewebe  zwi^cb^n 
der  Dura  uutur  »pinalis  und  dem  Periost  des  Kilckgratkanals.  Frisäi 
Bind  die  Larven  durcfaacheineDd  weiß  mit  beUgrttiieiii  Inhalt.  Die  vn 
Okt  bis  Febr.  gesammelten  spinalen  Larven  hatten  eine  GrOfie  veo 
6—14  mm.  Im  Januar  wurden  die  ersten  Hypodermalarvea 
unter  der  Haut  gefunden,  indem  gleichzeitig  auch  noch  die  spinalen 
Larven  gefunden  wurden.  Später  £aud  er  auch  in  der  Oeaopliagat- 
waud  einige  Male  die  Larven. 

Um  die  Larven  zur  Reife  zu  bringen  und  womöglicli  die  Fliege 
zu  züchleu,  wurden  eist  Ii  uud  8  Tage  spater  noch  15  Larvea  uoier 
die  Haut  eines  Hundes  gebracht  Bei  der  sweiten  Infektioo  woide 
eine  Stande  nach  der  Operation  die  Wunde  geOffoet  und  aoteraacht 
Von  den  15  Larven  waren  schon  14  >?anz  V( k  f  w mden,  nur  eiaf 
einzige  war  noch  an  derselben  Stelle.  Der  Hund  blieb  ganz  gesunct 
und  wurde  14  Tage  spater  izetr^fet  und  untersucht.  Alle  26  eingeführten 
Larven  wurden  /urück'^  tuuden,  fast  alle  noch  lebend,  und  zwar  5 
in  der  Subcutis,  (j  zwischen  den  Dannschlin^en  frei  in  der  Pcritooeal- 
iiuiiie,  ö  in  dem  Fettgewebe  der  Mdz,  Niereu  etc.,  '6  hi  den  Psoas - 
mnsIcelD,  3  in  der  Wand  des  Oesophugus,  2  aullerhalb  der  Trachea  und 
endlich  2  in  dem  Fettgewebe  des  Bflckgratlcanals,  Grosse  Waadenia^ 
hatten  sie  also  in  der  Zeit  von  8—14  Tagen  vollbracht,  obgletdi  iceiae 
Gänge  oder  von  den  Larven  hinterlassene  Spuren  zu  finden  waren. 

Nachher  wurden  von  K.  am  17.  Febr.  noch  20  spinale  Larven  eines 
Kalbes  bei  einer  1  7«*  jährigen  Ziege  unter  die  Haut  gebracht. 
Schon  am  29.  Febr.  fand  er  5  subkutane  HeuK-n,  jede  mit  einer  c»*d- 
traleu  Oednung.  Er  hat  diese  Larven  zur  Rede  kommen  lassen  uim 
aus  der  Puppe  auch  die  RinderbioBfiiege  gezdchtet. 

(In  den  lotsten  Monaten  hat  K.  seine  üntersuchnngen  weitier 
fortgesetzt  and  vollständige  Serien  der  H  fp  oder  m  alanrea  crfaaltec. 
von  welchen  die  kleinsten,  kaum  ein  paar  Millimeter  lang,  in  dti 
Oesopha^nswand  gefunden  wurden,  die  er  in  der  letzten  Sitzung  der 
Niederl.  Zuol.  Gesellschaft  vorgezeigt  hat.  Er  ist  dcßhalb  mit  Uuser 
überzeugt,  daß  die  jungen  Larven  mit  der  Zunge  aufgeleckt  werder 
uud  vom  Oesophagus  aus  ihre  Wauderuu^üu  durch  den  Körper  weiter 
machen.  Ref.) 

In  der  Sitzung  vom  28.  Des.  des  vorigen  Jahres  der  NioteL 

Zoolog.  Gesellschaft  berichtet  femer  Herr  Koorevaar  fiber 
massenhafte  Vorkommen  von  Strongyl US  micrurus  Mehlis  ia  de. 
Bronchien  eines  Stieres,  welcher  deuizufolge  erstickt  war» 
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In  der  Sitzung  vom  25.  April  1896  teilt  K.  mit,  daß  er  den  von 
Hassall  und  Stiles  1892  in  Washiogtoa  Tidfoch  io  den  Magen 
Ton  Schweinen  gcfiiDdenen  Strongylas,  welcher  von  ihnen  als  Str. 
rnbidus  beschrieben  warde,  aach  nicht  selten  bei  den  Schweinen, 
^velche  im  AmstfTdnTiier  Srh achthaus  geschlachtet  worden,  gefunden 
hat,  wenn  auch  immer  in  nur  wenigen  Exemplaren. 

C.  PL  Sluiter  (Amsterdam). 

L&he»  IL^  Das  Nervensystem  von  Ligula  in  seinen  Be- 
Ziehungen  snr  Anordnnng  der  Muskulatur.  (Zoologischer 

Anzeiger.  1896.  No.  511.) 

In  einer  kürzlich  erschienenen  Mitteilung  bat  der  Verf.  i^ezeigt, 
daß  sich  die  Län^^smuskulatur  des  Tanienkörpers  stots  in  eine  innere, 
eine  auüere  und  eine  subnitirnlare  Schicht  scheiden  läßt  und  daß  ferner 
die  beiden  letzteren  MuskcL-^chichtea  gemeinsamen  Urprunj^es  sind. 

Dieselben  Verhältnisse  tiuden  wir  nun  auch  bei  den  Bothrio- 
cephalen,  jedoch  ist  bei  ihnen  die  Scheidung  der  Längsmuskulatur 
-viel  undeutlicher  als  bei  den  T&nien. 

Bei  Ligula  dagegen  ist  die  innere  Längsmuskulator  ?on  der 
äußeren  verhältnismäßig  scharf  abgetrennt.  Dies  rührt  von  einer 
Schicht  von  Längsnerven  her,  welche  sich  zwischen  die  jxenannten 
>Tuskellagen  einschiebt.  Die  Nerven  dieser  Trennungsschicht  sind 
>uwuhl  unter  sich  als  mit  den  beiden  Hauptseiten  nerven  durch 
iv-ommissuren  verbunden.  Durch  sie  wird  das  Nervensystenri  von  Ligula 
viel  complizieter  und  demjenigen  der  Trematoden  viel  naher  gebracht, 
als  man  bis  jetzt  angenommen  hat 

Die  Beobachtung  ist  noch  u maomehr  beachtenswert,  als  man  bis 
heute  nur  bei  wenigen  Gestoden  Längsnerven  verbindende  Kommissuren 
gefunden  hat,  £.  Riggenbach  (Basel). 

Tower,   L.,   ün  the  nervous  systeui  of  Cestodes.  (Zoo- 
logischer Anzeiger.  No,  öOö.  p.  223—227.) 
Durch  ein  von  O.  vom  Rath  angegebenes  Verfahren  ist  es  dem 
Verf.  gelungen,  verschiedene  bis  jetzt  unbekannte  Thatsachen  im  Bau 

des  Nervensystems  der  Cestoden  au  entdecken. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  Monieza  expansa  nnd 
planissima  gemacht  und  ergaben  folgeidi  R'sultute. 

Die  beiden  seitlichen  Nervenstränge  schwellen  am  Hinterrand 
jeder  Proglottis  zu  einem  Ganglion  an. 

Vou  diesem  entspringt  stets  ein  Nerv,  der  parallel  den  Haupt- 
uervenstämmen  weit  nach  vorne  verläuft  und  ein  zweiter,  welcher  die 
entgegengesetzte  Bichtnug  einschlägt  und  in  die  nachfolgende  Pro- 
glottis eindringt. 

Das  Ganglion  entsendet  ferner  zwei  querlaufende  Nervenstränge, 
welche  dasselbe  mit  dem  Gan^'lion  der  anrleren  Seite  in  Verbindung 
setzen  und  als  „dorsale  und  ventrale  Kommissuren''  bezeichnet  werden 
müssen.  Sie  werden  jelerseits  durch  einen  kurzen  „Dorso ventral- 
iierven"  miteinander  verbunden. 

Als  „vorderes  seitliches  Ganglion^^  bezeichnet  der  Verf.  eine 

5S« 


Digitized  by  Google 


kkiom  AmehwidliiDg  des  adtlieben  HauptnerfenaUnnes.  Sie  Ingt 

ungefähr  in  der  Mitte  des  Gliedes  und  entsendet  einen  Kerr,  der 
sich  bald  in  zwei  Aeste  teilt.  Der  eine  Ant  geht  nach  dem  Rande 
und  wird  zum  „äußeren  Genitalnerven'*,  der  andere  veriautt  eich 
innen  und  innerviert  als  „innerer  Genitalm  rv"  Ovarium  und  L'ttrus. 

Tower  fand  weitere  '/m'^Wö^  Ausciiwellungen  in  den  beiden 
Kommissuren,  welche  die  li^iuptDervenstämme  verbinden.  £ä  waren 
deren  vier,  die  er  als  flinke  und  rechte  dorsale  bmr.  Tentrak' 
Ouglien  bezeichnete.  Von  jedem  derselben  entspringt  ein  Ncrt, 
der  nach  vorne  gebt  and  ein  zweiter,  welcher  nach  hinten  «eriAaft. 
Da  zwischen  diesen  Nerven  und  den  entsprechenden  Nerven  der 
benachbarten  Proglottiden  wahrscheinlich  Verbindun<^en  bestehen,  ?o 
hat  sie  der  Verf.  ^dorsale  und  ventrale  Verbindungsnerven''  genannt. 

K  Riggenbach  (Basel). 

Orraefey    Ascaris    megaloceph  ala    als  Todesursache. 
(PentiGbe  tierftrstt.  Wochenschr.  1896*  No.  4  n.  5.  p.  29—90.) 
Bei  einem  7- jährigen  Pferde,  welches  sdt  einem  Jahre  trotz 

guter  Futteraufnahme  immer  mehr  abmagerte  und  wfthrend  dieser 
Zeit  ölter  Kulik-,  Schwindel-  und  Tf^hsuchtsanfiille  gezeigt  hatte  und 
plötzlich  nacli  nur  dreitagi^^em  Kranksein  unter  den  Ersehe 'nun^^'tü 
von  Kranjj)l"en  verendet  war,  fand  G.  bei  der  Sektion  als  Todt^- 
uifcächti  eine  Peritonitis,  die  durch  zwei  Spulwürmer  (Asc.  me- 
galocephala)  verursacht  war,  die  den  Darm  durchbohrt  haitea. 
Im  Dflnndarme,  dessen  Schleimhaat  katarrhalische  nnd  geschwiliige 
Veränderungen  zeigte,  fanden  sich  2  Eimer  voll  Spalwftrmer.  Der 
Dickdarm  war  frei  davon.  Im  Magen  war  dagegen  wieder  1  Eimer 
voll  Würmer,  die  wahrscheinlich  erst  nach  dem  Tode  des  Wirtes 
dorthin  gelanL't  waren.  Es  muß  wolil  angenommen  werden,  daß.  ab- 
gesehen von  tiem  sicheren  ursächlichen  Zusammenhange  zwi^iche^  deo 
Spulwürmern  und  der  tödlichen  Peritonitis,  auch  die  übrigen  Krank- 
heitserscheiuuugen  auf  diu  maöseuhal'le  Auweseulieit  dieser  PariiaiUü 
aaracksttf&hren  sind.  De  ups  er  (Dent8ch*LiM). 

Ostertag)  Ueber  die  Verwertung  des  Fleisches  finniger 
Kinder.  (Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene.  1896.  Heft  4.) 
O.  knüpft  an  den  Krh^^  vom  18.  Juni  1890  an,  daB  auch  die 
einfinnigen  Rinder  in  Preubeu  di:m  Kochzwang  unterlieiien  uud  be- 
spricht ausführlich  die  Frage,  ob  diese  rigorose  und  die  Gewerbe- 
treibeudeu  bo  schwer  schädigende  Mai^tegel  nach  deu  weuereii  itk 
dieser  llaterie  gemaehten  EriiLhrungen  noch  m  Becht  bestehen  kfisoe. 
Mit  Recht  wird  auf  den  .ünterscmed  hingewieaen,  der  in  der  Be- 
urteilung der  Rinderfinne  von  der  d^  Sehmnes  Plats  sn  grdifen 
hat,  da  durch  die  letztere  indirekt  wiederum  eine  lebensgefährliche 
Finneuerkrankung  des  Men?chen  durch  Selbstinfektion  stattfinden 
kann,  was  bei  der  Rindeitinne  ausgeschlossen  ist.  O.  beschreibt  d:<? 
Erfahrungen,  welelie  man  mit  dem  Pökeln  bezw.  mit  tlem  Eirppritxta 
der  baizittke  in  dickere  Fkiacbstücke  geuiaclil  bat.  x^'acb  laiigste::» 
14  Tagen  sind  sämtliche  Finnen  abgestorhen  mid  es  steht  also  nach 
dieser  Zeit  dem  VerhaolB  nichts  entgegen*  Daxn  kmmt  Mcfc»  dai 
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tler  Pökelzwang  den  Kochzwang  von  Seiten  des  Käufers  einschließt, 
da  derart  mbehandeltes  Riodfleiseh  nur  gdsocht  genossen  wird. 
AuBerdem  ist  man  imstande,  an  der  Farbe  des  Fleisches  festzu- 
stellen, ob  die  Darchpökelung  eine  genflgende  war,  zu  welchem 

Zwecke  freilich  fler  übliche  Salpeterzusatz  zur  Lake  fortbleiben 
muß.  Noch  einfacher  und  sicherer  c^nliiigt  aber  dieser  Nachweis  nach 
O.'s  Erfahrungen  mit  einer  l-proz.  Höiiensteinlösung,  die  auf  frischem 
Fleische  keine  Veränderung;  hervorbringt,  wälirend  auf  gepökeltem 
sofort  eine  milchige  Trübung  entsteht  (Chlorsilber).  In  zweiter  Linie 
bespricbt  Verf.  die  Beobaäitiing  Perroneito's,  daß  nach  14- 
tftgigem  Hängen  im  KOhlranme  die  Finnen  absterben.  Hierdber 
siml  die  Versuche  zwar  noch  nicht  abgeschlossen,  doch  hat  es  natdi 
rlcn  jetzigen  Mitteilungen,  bei  denen  die  Finnen  dann  später  unter 
allen  Vorsichtsmaßregeln  von  Versuchspersonen  ohne  Schaden  verzehrt 
wurden,  den  Anschein,  als  ob  dieses  die  Methode  der  Zukunft  sei. 

0.  verwirft  schon  nach  den  jetzii?en  Erfahruncrcn  {Jen  Koch- 
/waug  als  harL  und  in  seiner  materielleu  Schädigung  lu  keineiu  Ver- 
bftltnisse  zu  dem  angestrebten  Zwecke  stehend.  Er  schlägt  vor,  in 
kleineren  Gemeinwesen  Verkauf  des  rdien,  in  kleine  Stücke  zerlegten 
I^ieisches  auf  der  Freibank  unter  Deklaration  und  der  Angabe,  daß 
das  Fleisch  nur  im  gargekochten  Zustande  unschädlich  ist.  Wer  die 
letztere  Anordnung  dann  nicht  befolgt,  hat  sich  die  Belästigungen 
durch  den  erworbenen  Bandwurm  selber  zuzuschreiben.  Da  di<'  <Te- 
f;ihrlichkeit  derTaenia  nie  d  i  o  ca  n  el  1  a  ta  aber  lange  nicht  die 
der  T.  solium  erreicht,  so  muiut  eben  0.,  dab  der  Staat  dem 
K&ofer  eine  gewisse  Selbständigkeit  in  seiner  Handlungsweise  über- 
lassen k(}nne,  w&brend  er  dieses  für  die  Schweinefinnen  ans  den 
schon  oben  angeführten  Gründen  der  späteren  Selbstinfektion  ver- 
wirft. Kür  die  Großstädte  endlich  schlägt  O.  vor,  Verkauf  des 
14  Tage  lang  rationell  gepökelten  Fleisches  (ß  cm  Dicke  oder  Be- 
handlung' mit  Lakesi)ritzcn)  unter  denselben  Bedingungen,  wie  oben 
'für  die  kiemereu  Gemeinwesen  geltend.  Ks  ist  hier  der  Pökelzwang 
notwendig,  weil  hier  jede  Kontrolle  über  diu  Kauter  des  Freibank- 
fleisches fehlt,  während  das  in  kleineren  Gemeinwesen  Idcht  möglich 
ist.  Daher  der  Unterschied  in  der  Behandlung. 

De  ups  er  (Deutsch-Lissa). 


Untersuchungsmethodda,  lostrumente  etc. 


Olivares,  J..  Valor  de  la  mucina  como  signo  de  la  fiebre 
am  ar  i  1  i  a.  (  Grdnica  m^dico-quirürgica  de  la  llabana.  1896.  No.  16.) 

Mit  der  I>ehnndlung  (ier  ixf^lbfieberkranken  Soldaten  beauftragt, 
hat  Verf.  zur  Sicherung  der  Diagnose  immer  die  ilarn Untersuchung 
Torgenomnien  und  dabei  fast  ausnahmslos  gefunden,  dalj  der  Harn 
der  GclbücberkraukeD  Muciu  enthält,  dem  erst  später  das  Eiweiß 
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folgt  und  das  manchmal  anch  mit  diesem  sttsammea  fortbesteht  imd 
erat  nach  demselben  wieder  verschwindet 

Sentifion  (ßarceiona). 


Schutzimpfung ,  künstliche  Infektionskrankheften ,  Entwich 
lungstaemmuiig  und  Vernicbtunn  der  Baktertoo  ete» 

Flehn  A.,  Wundheilung  bei  der  schwarzen  Rasse.  [Ans 
dem  RegieruDgshospital  für  Farbige  in  Kameran.]  (Dtache  med. 

"Wochenschr.  1896.  No.  34.) 

Nach  Mitteilung  des  Vfrf.'s  sind  Wundinfektionskrankhoiten  bei 
den  Negern  in  Westafrika  autfalknd  selten;  auch  schwere  uud  ver- 
nachlässigte Wunden  heilen  dort  bei  den  Schwaiztu  in  der  Regel  in 
kürzerer  Zeit  und  iiuuiiger  als  bei  Europäern.  Als  Beleg  werden 
11  Krankengefldiichten  mitgeteilt,  in  denen  nach  Gelenlnchtaen, 
Verletxangen  großer  HOhleo,  Darmdnrchbohrnngen  jind  anderen  vAt 
ernsten  Traumen,  zu  welchen  znm  Teil  bereits  Eiterong  binsogetretan 
war,  dennoch  nach  eingeleiteter  rationeller  Behandlun«;  schnell  Heilang 
erfolgte.  Verf.  nimmt  an,  daß  <Vw  Erreger  der  Wundinfektion  in 
Kamerun  selten  sind,  und  daß  der  Organismus  der  Scbwarsen  den- 
selben gegenüber  eine  groüe  Widerstandskraft  besitzt. 

K üb  1er  (Berlin). 

Paul,  Jakob,  üeber  den  Einfloß  arteficiell  eraeogter 

Lenkocytose veränderun gen  auf  künstlich  hervor* 
gerufene  Infektionskrankheiten.    [Aus  dem  städtischen 

Kraifkenhause  Moabit.  Abteilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Gold- 
scheid  er.J    (/citschr.  f.  klinische  Medizin.  B(l.  XXX.  p.  447  ff) 

Die  vif]  umstrittene  Frage  von  dem  Eintiuii  der  J.eukocyten  auf 
den  Gang  und  Verlauf  der  lutektiuuskraukheiteu  bildet  auch  das 
Thema  zu  der  uns  vorliegenden  Arbeit  des  Verf.'s,  welche  derselbe 
als  Fortsetzung  seiner  früheren,  in  Gemeinschaft  mit  Goldscheider 
gemachten  Untersocbongen  publiciert 

In  der  Arbeit  wird  zunächst  Kritik  geflbt  an  dnigea  andeRi 
dieses  Thema  behandelnden  Arbeiten. 

Zur' Erzeugung  von  Hypo-  wie  Hyperleukocytose  benutzte  Verf. 
von  ihm  selbst  heriiestellte  reine  Albumosen,  als  Infektionsmaierial 
benutzte  er  Pneumokokken  und  die  Bacillen  der  MauseseplikÄffik. 
Als  Versuchsobjekt  dienten  ihm  Kaiuncheii. 

9  verschiedene  Versuchsmodihkationen  stellte  Verf.  an  in  Bezog 
auf  die  verschiedenen  Intervalle,  weiche  swiscben  IqjektioB  der  Albv* 
moae  ond  des  InMtionsmaterialB  beobachtet  worden.  In  7  VerBiicki 
reihen  inji/i<  rr>  or  zunächst  die  Albamose,  and  swar 
1)  um  eine  ilypoleukocytose  durch  subkutane, 
2}  eine  solche  durch  intravenöse  Xi^ektion  zu  erzielen; 
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3)  um  desgleichen  eine  Hyperleukoejtose  durch  intravenöse, 

4)  durch  subkutaDQ  iDjektion  beryoramrafen.  Hierbei  ooterscbeidet 

Verf.  noch: 


5)  Injizierte  Verf.  das  IiilcktionäDiuttiial  direkt  nach  der  Injektion 
der  Albamose,  d.  h«  leUtere  Bnbkutaii,  mteras  oadi  ca.  10  illaalai 
iDtraTenfie* 

In  den  letzten  drei  Versuchsreihen  irurde  die  Älbumose  später 
als  das  stets  intraTenOs  eingeepriute  Infektionsmaterial  iigiziert» 

und  zwar: 

6)  zur  Zeit  der  durch  daa  letztere  bedingten  Hypoleukocytose» 

7)  im  Beijinn  und 

8)  am  Ende  der  Ujperleukocytose. 

Die  Resultate  dieser  Versncbsreihen  illostrleren  ansffihrliche  Ta- 
bellen. Die  Resultate  sind  kurs  folgende. 

Geschah  die  Infektion  wie  in  1  und  2  im  Stadium  der  durcb 
subkutane  oder  intravenöse  Injektion  bedingten  Hypoleukocytose,  so 
ginj^en  die  Tiere  stets  zu  Grunde,  und  zwf\r  «^ewölinlich  schneller  als 
die  Kontrolltitre.  Aeußerst  i^ünsti}^  war  der  Einfluß  auf  den  ivrauk- 
heitsverlauf ,  wenn  die  luiekiioü  zur  Zeit  der  Hyperleukocytose  ge- 
öcbah,  und  zwar  im  ansteigenden  Aste  derselben.  Nicht  ein  einziges 
dieser  Tiere  ist  su  Grande  gegangen,  die  Hftlfte  von  ihnen  hatte 
überhaupt  keine  nennenswerten  Krankheitssymptome  dargeboten.  Die 
im  absteigenden  Ast  der  Hyperleukocytose  infizierteu  Tiere  starben 
dagegen,  wenn  auch  später  als  die  Koutrolltiere.  Mäßig  günstig  war 
die  Modifikation,  wenn  die  Infektion  ca.  ^/^  Stunde  nach  der  sub- 
kutanen lujektion  der  Alltumose  geschah.  Wnrdo  die  Albnniose 
auch  nur  V4  Stunde  nach  dem  intravenös  injizierten  Intekiions- 
tiiaterial,  aho  zur  Zeit  der  durch  letzteres  bedingten  üypoleuko- 
cytose,  ein  gespritzt,  so  gingen  die  Tiere  ausnahmslos  zu  Grunde. 
Aehnlich  günstig  wie  in  3  war  der  Aasgang  in  8,  wenn  Verf.  im 
aufsteigenden  Ast  der  durch  das  Infektionsmaterial  hervorgerufenen 
Hyperleukocytose,  also  nach  ca.  3  Stunden,  injizierte.  Geschah  letz- 
teres später,  also  etwa  nach  8  Stunden,  so  war  das  Resultat  weit 
UDgünätiger. 

Verf.  wirft  dann  die  Fra^^e  auf,  wie  «ich  der  Einfluß  der  Leuko- 
cyten  bei  den  künstlich  erzeugten  Iniekuunskrankheiten  deuten  ließe 
und  weist  die  Lehre  von  der  Phagocytose  zurück^   Er  sucht  den 
I^ernpuokt  der  ganzen  Bracheinangen  auf  der  chemischen  8eite^  indem 
er  Sich  vorstellt,  daß  in  den  blatbereitendeo  Organen  nicht  nur 
^roÜe  Mengen  von  Leukocyten  stets  zur  Abstoßung  bereit  lagern  — 
t'iT'e  Annahme,  die  durch  zahlreiche  histüloL,Msche  Untersuchungen 
cit^r  letzten  Jahre  hinreicliend  bewiesen  ist  —  sondern  daß  in  diesen 
Organen  auch  ilie  Stoffe  aufgespeichert  sind,  welche,  sei  es  direkt, 
r,ei  i'S  durch  ihre  Uuiselzuu^^sprodukte,  bei  den  Krankheitsprozessen 
ei  1:1  e  Rolle  spielen.   Er  läßt  dabei  die  Frage  uoeutschieden,  ob  diese 
StoSi)  ein  einheitliches  Material  reprftsentieren,  oder  ob  hier  eine 
trroße  Reihe  differenter  Materien  in  Betracht  kommt,  welche  je  nach 
äeiif  Art  des  im  Kdrper  eingeführten  Kraokbeitsgiftes  znr  Verwendung 
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gelangen,  oder  ob  diese  bakteiiciden  Stoffe  bereits  in  den  Leukocitei 
«othalten  Bind,  während  dieselben  noch  In  den  Organen  zur  AbntoSoag 
fiich  bereit  befinden.  Verf.  möchte  dann  weiter  die  HypotJiese  auf- 
stellen, daß  diese  in  den  blutbereitendea  Organen  lagernden  Stofe 
infolge  der  positiv  chemotaktischen  WirknnL',  welche  auf  die  Leuko- 
<!yten  ausgeübt  wird,  durch  let/.tere  nunmehr  in  den  Kreishaf  ge- 
lungen und  von  denselben  dann  walirscheinlicli  abgeschieden  werdet, 
um  den  Kampf  mit  den  eingeführten  Bakterien,  be^w.  den  voo  ihnefi 
abgesonderten  Toxinen  anfzunehmen. 

Ein  bischen  viel  Hypothese,  die  allerdings  sidi  niebt  gans  Obel 
anhört  Aber  Verf.  verapricht  wutere  Untersnchongen,  om  den  Boden 
dieser  Theorie  za  ebnen.  Warten  wir  darom  erat  noch  mehr  Tbaft- 
aachen  ab. 

Verf.  warnt  endlich  vor  der  Ufb^Tstürzung  der  Fratze  und  Tor- 
eiligeu  scheinbar  praktist:h(3ii  Aji Wendung  in  der  Bt'handluuL;  mensch- 
licher Infektiüüskiaiikiieiteu,  einer  Warnung,  der  ^vi^  nur  recht  warm 
beipflichten  können.  0.  Voges  (Ba-Iin). 

Ciathell,  Ueber  die  Behandlung  der  Gonorrh^^e  mit  Ar- 
gonin. [Aus  Dr.  M.  Josephe  Poliklinik  für  Hautkraokheiteii  io 
Berlin.]    (Dtsche  med.  Wochenschr.  189G.  No.  S5.) 

Das  Argonin  wird  nach  Roh  mann  und  Liebreclit  au>  einer 
iMischuug  der  Natriumverbiuduug  des  Kaseins  mit  Argentum  oitricum 
durch  Alkohol  gefällt.  Das  dabei  gewonnene  Pulver  kann  nach  Ver- 
rühren mit  warmem  Wasser  im  VVasserbade  bei  90^  gelöst  werden;  die 
Lösung  mnfi  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden.  Wird  mit  einer  tu  dieser 
Weise  bereiteten  1 — 2-proz.  LOsung  eine  Gonorrhöe  lokal  behandelt»  m 
verschwinden  in  der  Qberwiegendcn  Mehrzahl  der  Fälle  die  Gonokokkei] 
in  8—9  Taj^cn  aus  dem  Sekret,  ohne  daß  dabei,  wie  nach  Sublimat 
Kalium  li\  p  rmauganicum  oder  Argentum  nitricum  eine  Schädigung  oder 
Heizung  der  Scldeimhaut  zu  befürchten  ist.  Zur  eudgiltiL^eii  Heilung 
der  Ivraukheit  bedarf  es  jedoch  auch  nach  der  Beseitigung  der  G^^m- 
kokkcn  noch  einer  14  Tage  bis  3  Wochen  lorLgesetzten  BehaLdiiüi- 
mit  Adstringentien;  von  aolchen  wird  insbesondere  das  Ichthyol  mit 
Vorteil  verwendet 

Die  Orginalarbeit  enthält  noch  nähere  Angaben  über  einzelne 
Krankengeschichten  und  führt  auch  einige  Fälle  an,  in  denen  die 
Wirkung  des  Argonins  versagte,  oder  nach  dessen  Gebrauch  Reiz- 
erachciuuugcQ  folgt4iD.  Kübler  (Berlin). 

Darlerin,  i'raitement  du  caucer  par  la  s^rumtkt;rapi£. 
(Vlndependance  m^dicale.  1896.  Ko.  ö.) 
Der  Verf.  giebt  eine  für  den  praktischen  Arst  bestimmte  ZosttomeD' 
Stellung  über  die  Methoden  der  Krebsbebandlung  mittels  Semmi  und 
spricht  sich  sehr  zuversichtlich  fUr  diese  neue  Therapie  aus. 

W.  Kolle  (Berlia). 

Chlcrs,  üeber  Schutzimpfung  der  Schweine  gegen  B«l- 
lauf.   (Berl,  tierarzll.  Wochenschr.  1896.  No.  10.) 
B.  berichtet  Uber  sehie  Impfversucbe  an  Schweineo  mit  der  tose 
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Laboratorium  Pastenr  in  Stattcrart  in  den  Handel  gebrachten  Lymphe. 
Es  finden  zwei  Impfungen  statt«  Qämüeli  die  eräte  mit  einem  schwachen 
iBp&lQffa,  te  nadi  12—15  Tagm  dann  die  sweite  und  letite  ndt 
dttn  stinarai  folgt   Verl  impfte  im  ganzen  180  Schweine,  ond 
iwar  in  einer  Zeit,  in  der  am  Orte  der  Rotlauf  stark  herrschte,  was 
sonst  eigentlich  als  Gegenanzeif^e  fflr  die  Vornahme  der  Impfung 
fiient.    Es  wrirrJen  samtTicbe  Tiere  ohne  üntcrsrhied  des  Alters  be- 
ll aiulelt,  obgleicii  der  beste  Erfol;^'  ciizentlich  nur  bei  den  2 — 4  Monate 
alten  Scliweinen  eintreten  soll.    Verluste  infolge  der  Impfung?  hatte 
£.  nicht  zu  beklagen,  doch  konnte  auch  er  feststellen,  daß  sich  die 
aber  4  Monate  alten  Tiere  empfindlicher  gegen  die  Impfung  zeigten. 
Denn  wAlmod  die  jüngeren  Tiere  in  kmaer  Weise  reagierten,  so 
mußten  von  den  Aber  5  Monate  alten  Schweinen  ca.  12  Proz.  wegen 
Gliedersteifigkeit  Yor  te  vollständigen  Mast  geschlachtet  werden. 
E.  konnte  bei  ihnen  an  ilen  Ilinterschenkcln  untnrhalb  (!er  Sprung- 
gelenke schmerzhafte  verdickte  Stellen  am  Periost  feststelico,  sowie 
AnfüllunK   der  Gelenkkapsel  mit  Synovia.     Ein  Schwein  mußte 
8  Wochen  nach  der  Impfung  wegen  zunehmenden  Appetitmangels 
geschlachtet  werden.    Die  Sektion  ergab  eine  Endocarditis  Yer- 
meoaa.    Einige  andere  Tiere  erkrankten  4  Wochen  nach  der 
Impfung  am  NesBelfieber,  welches  sie  ohne  Folgen  überstanden.  Kur 
zwei  Schweine  starben  nach  der  Impfung  am  Rotlauf,  das  eine 
4  Tage  nach  der  ersten,  das  zweite  am  zweiten  Tage  nach  der 
zweiten.   Diese  beiden  Todesfälle  will  aber  E.  nicht  auf  Konto  der 
Vacrination  wsetzt  wissen ,  da  erst  14  Ta??e  nach  der  zweiteu 
Inipiuug  iniuiunität  eintritt  und  zumal  im  vorigen  Jahre  in  diesen 
Stallen  der  ivoiiaut'  geherrscht  hat.    Uei  deu  älteren  Impflingen 
kamen  mancherlei  beängstigende  Erscheinungen  vor  (Appetitvermin* 
dernng,  Fieber,  Mattigkeit),  so  daß  Verf.  bei  einigen  auf  Wunsch  der 
Besitzer  von  der  zweit  tu  VaednaÜon  Abstand  nehmen  mußte.  E. 
laßt  deshalb  seine  Erfahrungen  dahin  zusammen,  daß  sich  das 
Pasteur'sehe  Impfverfahren  zumal  bei  jüngeren  Schweinen  (2  bis 
4  Monate  iilt)  empfehle  und  nanu  iitlich  zu  einer  Zeit,  in  der  kein 
Kotlauf  herrsche.    Die  Ansteck im^sgelahr  nicht  geimpfter  Schweine 
durch^ Impflinge  soll  naeh  E.'s  Erfahrungen  nicht  so  groß  sein,  wie 
gewöhnlich  geglaubt  wird.  Dcupst^r  (Deutsch- Lissa). 

Hartenstein,  Zur  Behandlung  finniger  Tiere.  (Zeitsdir.  f« 
Fleisch-  n.  Milchhygiene.  1896.  Heft  4.) 

H.  bespricht  einen  Erlaß  des  Kgl.  sächsischen  Ministeriums,  nach 
ifcni  es  den  Sachverständigen  erlaubt  wird,  bei  den  sog.  einfinniiren 
'J  leren,  hei  denen  sich  nach  genauester  Uutersuchung  der  Liebliugs- 
feL**llt5u  und  der  MuskelschnittflÄchen ,  welche  bei  der  Teilnnir  des 
1  ic^res  iu  vier  Viertel  zu  Tage  treten,  keine  weiteren  Parasiten  tiudeu, 
das  FleMi  auf  der  Frmbank  in  rohem  Znstande  terkaufen  an  lassen. 
S&u  dieser  Verftgung  gab  vor  allen  Dingen  die  Thatsache  Veran- 
lassung, daß  durch  den  bis  dahin  angeordneten  Koch/wang  (anch 
bis  jetzt  noch  in  Preußen  zu  Recht  bestehend,  d.  Ref.)  ein  sonst 
tadelloses  Tier  so  erheblich  entwertet  wurde.   Da  beim  Verkaufe  auf 
der  Freibank  der  Grund  der  Beanstandung  angegeben  werden  muß 
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und  auch  noch  ein  Hinweis  geführt  werden  soll,  das  Fleisch  dut  m 
gut  gekochten  Zustande  zu  genießen,  eo  ist  eine  OeUr  flir  te 
Menschen  so  gnt  wie  ausgeschloasen.  Deshalb  wurde  die  Vemdnnag 

von  den  ScbTai  hthoftier&nsten  mit  Freuden  begrflfit^  da  gersde  dar 

Fund  nur  einer  Finne  von  den  Sachverständigen  dem  FletscW  gegen- 
über als  etwas  sehr  T^n angenehme«?  stets  empfunden  wurde  Trat 
dnch  hier  der  Kochzwang  in  seiner  ^^nnzen  Härte  Jecii'iu  deutlich 
vor  Alleren.  Es  scheint  Übrigens  nach  neueren  Uutersuchunj^en,  aU 
ob  sich  die  Beobachtung  Perron cito's  bewahrheiten  sollte,  d&i» 
die  Finnen  nach  14  Tagen  absterben,  und  daß  es  also  genügt,  finniges 
Bindfleisch  wahrend  dieser  Zeit  im  KOhhanme  hingen  sa  lapnea» 
ea  dann  dem  frden  Verkehre  oder  wenigstens  dem  beschriiikteii«  eher 
Im  rohen  Znstandai  fibeigeben  an  kOnnen. 

Denpaer  (Dentseh-Lisaa). 

Yaillard,  L.  et  L^molne,  0.,  Sur  la  ddsinfectioD  par  les 
vapenrs  de  formald^hjrde.  (Annaies  de  Tlnstitut  Fastoar. 
1896.  No.  9.) 

Die  Verlt  mOfitentlichen  hiermit  4  Desinfektionsfersuche,  die  lie 
mit  den  3  von  Trillat  angegebenen  Apparaten  angestellt  babei.  Die 

Versuchsr&nme  hatten  einen  Inhalt  von  89  bes.  660  cbm.  Die 
Testobjekte  waren  in  verechiedenen  Höhen  und  vm^biedenen  Eni* 

femupcren  vom  Apparat  ani7chracht.  Zur  Verwendanfj  kamen  ein* 
getrocknete  (li|)htlu'rische  Membranen,  Loinwandlapprhen,  auf  denen 
Sputum,  Faeces,  Blut  von  an  PDeuniokokkeninfcktitm  eingegangenen 
Tieren  eingetrocknet  waren;  ferner  Mengen  von  Reinkulturen  folgender 
Bakterien;  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  Bacillus  pyo- 
cyanenSiStreptoeoccns,  Ty  phosbadllen,  sporanbaltiger  Ifilibmd, 
Sporen  von  Oedem-,  Tetanus-  und  SnbtilisbacUIen.  Eine  Reibe  dieser 
Testobjekte  wurde  völlig  frei,  eine  zweite  Reihe  derselben  in  nicht 
verschlossenen  Briefcouverts  den  Formaliiidampfen  aus^setzt.  Sän.t- 
liche  Proben  dieser  letzten  Reihe  zeicrten  nach  24-8tünd!trpr  Fi!iw]rkui:4 
des  Gases  reichliches  Wachstum.  Die  völlig  frei  der  Einwirkung  des 
Gases  ausgesetzten  Proben  zeigten  Verschiedenheiten,  je  nachdem  das 
Material  sporenhaltig  oder  sporenfrei  war:  Milzbrandsporea  erwiesen 
sich  weniger  reMeat  als  die  Sporen  Ton  Oeiem-«  Tetaooa»  nd 
SabtOisbacOlen,  die  niemsls  abgetötet  werden  konnten.  S&mtliche 
anderen  Bakterien  beaw.  bakterieohattige  Stoffe  werden  bei  Ver- 
wendung des  Autoklaven  zuverl&ssig  abgetötet.  Es  dtlrfte  sich  letzterer 
Apparat  bei  diesen  Versuchen  eben«;o  wie  in  anderweitig  angestt^llte^ 
als  der  von  den  3  Tril  lat'schen  Apparaten  am  zuverlassijr^ten  ftuik- 
tionierende  hrw:ihrt  haben.  WenjiL'Ieirh  die  Resultate  auch  hiermit 
noch  keine  giän/.enden  sind,  da  die  Formalindämpfe  niemals  in  d:^' 
Tiefe  eines  Gewebes  wirken,  sondern  nnr  gaaa  oberIläflMkfc,  Csmer, 
da  das  Gas  nnr  dann  abtötend  wlikt,  wenn  es  die  derinfliiaroBifi 
Stoff^e  frei  umspülen  kann,  so  meinen  die  VerfT.  dennoch  diese  Methode 
als  einen  Fortschritt  in  der  Desinfektionstecbnik  be^jjnSeo  zn  dflrfen  uod 
stellen  dieselbe  für  die  Hroßraumdesinfektion  bisher  meist  anizewtiiidte 
Aber  dip  ^^e^hode  des  Sublimatsprays.  Wenn  dieser  Ansicht  aocb 
beigepüichtet  werden  kann,  so  war  nach  Ansicht  des  Bef.  die  Des- 
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inMtion  des  660  ebm  fuBeoden  Raames,  der  uDgefiAr  dnem 
Kraotosaale  mi  4  m  Hohe,  20  m  Lange  und  8  m  Breite  ent- 
sprechen Wtirde,  eine  Uberaus  kostspielige,  da  15  Liter  Forroalln  ver- 
dampft wordeDi  ein  Punict,  der  neben  der  Unzul&DgUchiMit  der  Des- 
infektion gegBO  äm  Verwendaog  dieser  Metbode  in  praxi  sprechen 
dürfte.  V.  Schab  (Berlin). 


Neue  Litteratur 

bau.-liat  Dr.  Abthub  WüKZfiU&a, 


üntamuhn^goBtlMMi^  MmiMto  n.  &  w. 

eranuBt,  F.,  Bwh<wU  4«  h&dOm  ^tUmth  4mu  Im  mUm  par  !•  proeM«  dlUuMr. 

(Province  m»'f1    1  fi96.  12.  scpt  ) 
FftSer,  Amf  Ueber  d«n  Nachweis  der  Tjrphasbaetllan  in  den  Fmc««  Typbu&kraoker  nach 

d«r  Blmm'tth&a  Methode    [Iniing.-Diss.]    8*>.    26  p.    StreBborfr  1896.  - 
WMiwtilri,  I,,  Ueber  den  Nachweis  des  Typhusbacillui«  utui  der  HakteflMI  dir  T^pho^ 

trappt  in  Wmmt.   [Iiim««.I>In.]  S*.   116  p.   KAnigtb««  ISSS« 


Bioloffie. 

(Qäruii^^  F>iti1i)is,  Stoffwechselprodnkto  u.  s.  w.) 

▼amghan,  V  C.  «t  Wovy,  F.  C  ,  PtomalnM,  l^nfomains,  toxms  «nd  antitoxins  or  the 
chetuicai  factors  in  tbc  caiuaiion  of  tbe  disease.  8.  ed.  12.  603  p.  New  York 
ISH. 


Jiuhnmg$-  mmd  Gmi^mtUki,  giliwwiifipiiMHii. 

;  I  wi  i  .  iilior  die  Fleischbeschaa  sn  Ischl  in  Jtfcrt  ISM,  «rstettot  ym  Mtatner. 

Booniar,  L.,  L«i  Industries  des  s^fltt.iTr-i.  ponnahsance,  achat  et  «HntfitTf»  Jn  b^tail, 
priparadea,  eommere«  at  inspection  de«  viandes,  prodoita  el  sou«-produits  de  la 
boBafcwlt  «t         ahmwtwia.   IS*.   SN  p.  m  Yf  ig.  Mt  ISM. 

Dreehsler,  Aaswahl,  Einkauf  un  t       irtellunb;  unserer  ritlniMrOlt  iMblt  «D«B  4tn  IHmT» 

reiche  entatammaadaa  LebensmiUelu.    München  1896. 
V«lk,  P.,  8«liwW»oMr  Flnnanstetittik.    (Ztschr.  f.  Pklseli*  n.  Mllehbygieiie.  ISN/fT. 

Heft  l.  p.  9.) 

X&enicbe,  C.  C.        Kenntnis  der  Krankfieftserreger  bei  FlaiMhrarglinagW*  (IiiMC.* 

I>iS8.  Brealaal    8^    IS  p.    Laipaig  (Veit  h  Co.)  1S96. 

Jftwola«.  Baff.-BM.  IfagiirtMnf.  VoUMiv«tarda«Bg,  batr.  dto  UntarMelivaf  d«r  fiH 

achlfichtrtrn  Sr^tvpinc  auf  Tnr!iinnii.     Vom  11.  JUMUT  iSfS.    (VtriMbtttl.  4.  kalMTl« 

G«aaudh.-A.  1896.  No.  43,  p.  817—819.) 
SiAteaaBt  D«  jetzige  Stand  «naerBT  RanntalaM  «ad  Aoa^aMMfaB  vi»  dar  OaMBd- 

baltMaUdllchkeit  d^s  Flri^eh^'^  iii'n-rk.i]M>.'r  Tiere.  (HniaB.  Bwidadift«.  IStS.  No.  It 

—  Jt.  p.  865  — 88S,  930  -944,  979—991.  1037  — 1058.> 
Soeper,        Eotbält  die  Mutterutileb  normaler  Weij»e  Mikroorganisincn,  speriell  pathu- 

irene?   [Inang.-Diss.]   S*.   11  p.   Marbiirg  1896. 
Scbuobardt,  0  ,  Einige  Untersoaliufaii  fibar  das  Yorkomiaaii  TM  TnbaricalbMlIlao  in 

dar  Buuer.    [loauR.-Diss.]    8*.    IS  p.    Karbarg  lSt6. 
▼«npvitiiogsbericbt,  9.,  dal  BAalllahaii  itldtMaB  flöUadiilMltw  sei  Kl«!  Ar  dla  Salt 

▼on        96  Ma  Sl^S.  SS,  «nüttil  vttn  Bm«. 
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TtrwaltoDgibwfokt  ttW  d»  ttidtiseh«B  fleblMlit-  nad  VidtboT  to  »Miltes  1.  rr.  «r 
dto  Z«il  vom  19^.  95  bU  S1./S.  »6,  «iitetM  von  lüidw. 


Kiiniaiixi,  7..  Zur  Desinfektion  voa  WobavtaaMM  mittioli  IVuBMNhbfd.   (DlMh*  Bni, 

Wchschr.  1896.  No.  46.  p.  747—748.) 
Sianhaber,  F.,  Die  keimiot«nde  Kraft  der  Erde  in  anTermi»cbUm  und  mit  Kalk  wm- 

eetztraa  Zustande  mit  Bllektldit  uf  dl«  prakttodi«  YtrwwdtarlMil  M  ITiihliMiliwili 

[Imng^-DiM.]  %:   81  p.  XSDlgtbtii  1899. 


B.,  LVlu  r  iio  MoBMte,  inIiIm  dl*  Abscbwicbang  ottd  Smabme  der 
pAtbogwMT  Baktenan  badlngeo.   [lDai«.>DiM.j  8^  96  p.   Oretftwaid  last. 


JhwWiOaei'i  nyeaJt  AAtrim  «m<f  Parasitm  M  Jftmdlia. 
^.  i^/UMM  iinjiiwiwinawMaiw. 

UppttH.,  DI«  IkkfektionskrRnl^fiPiten.   (Illostr,  G«mBdbdlA8dMr.  No.  tr.)  12*.  vni, 

tu  p.   Lrfpilit  (J.  J.  Weber)  1896.  8^  M. 

Kabhftnt,  H.,  KraobMten  des  BIvIm  «ad  8toffirMbia1t  und  Tnfbbtloai^nuiklMilaB. 

(Uamfb.  <!.  Hpez.  Pathol.  u.  TIi.  rnp.  f.  prakt.  Aerat«  u.  Studier.  .'5.  Auf!  BJ  IV  ISSi.) 
gr.  8'.    VXlI,  808  p.  m.  III  UoliMbo.    Wiao  (Urbaa  &  8ob«raraMtbc(rs>  1896. 

BagmMiBiidt,  Etade  ezp^rimentale  des  divers  proc«d<«  de  defense  da  la  cavitd  bwcal« 
contre  l'invasion  das  bMtdriet  patbogta««.  (▲aaal,  da  l'lattit.  PaalMur.  latt,  Jfo.  t«L 

p.  546—566.) 

Jana«,  W.,  Typhns,  DIpblberla,  fkbarleeh,  HaiarB  aad  Kaaebhartaa  ta  Off«UbwaU 

V.  Mir.  ri  l  iUr  .labre  18S6/94.    [rnaujr.-DIss  )    8*    16  p.  m.  Taf.    Orelfswald  18»6. 
Wohlberg,  K.,  üeobachtuufr«n  aus  dem  Absonderungshause  der  aMdisiniaehaa  KH»ak 
Gdttingen.    [Inaag.-Diss.]    8^    36  p.    GötUnccn  1895. 


Efanthematische  Krankheiten. 
(Pocken  (Impfkintr],  Plecktyphas.  Masern.  Rdteln,  Hchartaeb,  Priesel,  Windpocken.) 

Frayer,  M.,   Ueber  den   heutiKee  Stand  der  VHriolav«c«iiie-Kr«({e.    Eiue  kritisefa«  h*- 

lenchrnncr  der  da*lt«tiMb«a  AaMmaair  8b«r  dl«  Art  b«id«r  Ylraa.  (Il««br.  C  HjuNaa 

Bd.  XXIII.  tsi»'    Heft  2.  p.  .-Jf^  —  SSO  ) 
Vf«lffbr,  L.,  I>ie  neueren,  seit  1887  vorgenommenen  Verbuche  aar  tteiotfit^tajm  6m 

VseelnflkeatftiHaaia.   (Btabr.  t  Hnttaae  Bd.  XXItl.  1898.  Haft  t.  p.  80t-*a«l.> 
Seyaand,  O.  S.,  La  vartole  k  la  Köuinon;  aon  orrt^ne,  son  develöppemenr.  ot'^see 

de  propaeation;   vaccination;  laeune  de  i'orKantsatioa  aanitaire,  l«s  utisrantatasa 

(Annat.  d'byiri^ne  publ.  1896-  Oct.  p.  808—350.) 
Sohnaaa«,  8.,  Uaber  AUmmiavri«  aaeb  d«r  tSobatapoekaalaipAnf.   [Ia«at^-I)in»|  i^. 

89  p.   GroMlHrald  1899. 


WandinfoldiM^rankbdten. 
(BSlarang,  PhleKmone,  Rrysipd.  Aknte?  pnriilcntf>H  Oedem,  Pyimie,  Septttinla, 

Tetanus,  FlnspitHlbrand,  Ptierperalkrankti.  ten,  WandfSalnia.) 

Beuttner,  0.,  lieber  Antisepsis  tmd  Asepsis  m  der  (i«burt»hilfe.    (Aus:  Wien.  Klbsik.) 

ffr.  8*    8t  p.  n.  16  Bolcaaba.   Wien  (Urbaa  4  8«bw«faMib«r«)  1998.  H. 
Hiebel,  W  ,  Tetanus  «ad  Plabebfeaal,  (Cla«br,  t  FlaM*  «.  Mikbtyfiaa«.  iStf/n. 

H«ift  1.  p.  4—6  ) 

Togaa,  0.,  Kritische  Studien  und  experinMotelle  Unteraoebungen  Iber  dl«  B«kt«ri««  d« 

hSmorrhaKiscImn  SpT>tik arnie  und  di»  durch  sl<<  bo^rirktall  KraakballlAnaiaa.  (SbKir'. 
t  ^7gi«a«.  Bd.  XXLLL  1898.  Haft  8.  p.  148—864.) 


Digitized  by  Google 
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(Lepr«,  Tab«rk«loM  [Lupu«,  Skrophalose],  Syphilis  [ond  di«  aatetB  «latriMfhni 

KatifflA,  R.,  U«b«r  dM  Vorkommen  von  Blastcrniyretpn  in  den  Epitheliomen  and  ihr« 
p*ra^t£re  Bfrdeotung.    (Ztschr.  f.  Hygiene.  Hd.  XXIU.  1896.  U^fr  »    p.  S8S— 806.) 
l>i>cuseion  on  tnbercaloM« :  iU  prevoDtioo  and  eure.    (Brit.  med.  «ft»ou.j    (Brit.  Bed. 

joOTi.  i8«<.  Mo.  iMT.  ^  looa^ioia.) 

B/iel,  W  ,  Kxtrmgnitab  BnUlblDCikliö«  1m1  GImUImtb.  [lM«g.-DiM.]   8*.   4f  p. 

Oöttingen  1896. 

V0«ni«r,  A.,  1ms  ehaneres  «ztrft-g6oitMU.   8*.  Avec  IS  pl.    Paris  (fiat^tttCk.)  1896. 

S2  ff. 

SaTelbvrg,  W..  Eini^fe  Bemericiinfen  «ar  Lpjtb,  imrli  Erfthrang^  nn»  df»m  T^epr«- 
liospiMi  so  Kio  de  Janeiro.    (Herl.  klia.  Wch»chr.  1896.  No.  46.  p.  lOzi  —  lOtl.) 

BmüMK,  0^  ^FpUll»  (faflMtftafb,  »«piilla»  «m«»)  fm  KlUmOlm.  (Am:  Gtrfcwdl*« 
flttdl».  4,  KtoaiitiMtli.)  gr.  S*.  Dl»  Ii»  p.  m.  AbUUgn.  TBfcinfw  (LMpp)  1896. 

»  M. 

•Biiil^p,  F.,  FMg»  neh  dir  XoslagiMitll  dar  I^pra.    [Iwi«.-Dlst4  •*    61  p. 


DipbtlMiM  od  Kioap.  Emiehhufften»  Grippe^  Foenmonie,  epidflnltolie  QmkMut^ 

Mompt,  Kflck&llsfieber,  Oiteomyelitif. 

Becker.  Die  Diptitlieritl»  in  Spreridlinecn  in  der  Zeit  Yom  1.  April  1894  bis  41.  Mira 

lbd6.    (Dtsche  Mediaiual-Ztg.  1896.  No.  81.  p.  868—844.) 
Bmm,  W.,  fliaibliidi«  limullwtiy  vra  tM  Pilt«i  voii  iMaSscr  LmiMi- 

entxDnctunj;.    [Innut*  t>i^s  ]    8*.  Crfif  ^Bl-l  189*1 

CSAtani,  jon.  A.,  Wirkung  der  ludaeosabaciUeu  auf  das  Cotitralnervensystem.  (Ztscbr. 

t  nyfrieiM.  Bd.  XZni.  189«.  B«ft  9.  p.  988—989.) 
Dnmont,  O.,  Une  ^pid^mie  de  dipht^rie.    (Ballet,  mid.  da  Nord.  1896.  14.  fivr.) 
Komami,  K.,  Bohn,  H  ,  Hexilmer,  0  ,  Influ«n«a,    Die  HaatkrankhpU«n.    D5e  Syphill« 

im  Kiodesaiter.    (Randb.  d.  Kioderkraokh. ,  hrsg.       C  Gerhardt.    1.  Nachtrag. 

BMwB.)  «r.        Vm  •.  p.  988—488.  m.  8  AbUldg».  Tibtegw  (Lnpp)  1898. 

S  M. 

Mecraj,  P.  M.  and  WaUh,  J.  J.,  Some  uoten  on  the  bacteriotogy  of  mumpa.  (Med. 

BMtfd.  Toi.  II.  1898.  So.  18.  p.  440—449.) 
Biikolloiig,  0.,  (Jeher  das  Vorkommen  oud  die  Verbreitung  der  Diplitberie  in  den  Tropaoi. 

(Areh  f  pathol  Anat.  u.  rhyslol.  Bd.  CXLVl.  1897.  Heft  1.  p.  »9—110.) 
fttickAr.  Q.,  J>er  Keuchba^ten.  —  Oer  Bostoek'eche  Sommerkaurrh  (das  »op^enannte 

BMSeber)    (Sp««.  Ffethol.  a.  11i«rap.,  Urs^.  ron  H.  Nothnagel.  Bd.  IV.  1898. 

TttiJ  9.  9.  Abi.)  fr*        V,  149  p.    Wien  (AUrad  fi«ld«r)  1898.  9,80  M. 

Pellagra,  Beri-beri. 

WeintrMb,  G. ,  Aeritlicb«  Erfahrungen  über  das  „Beri-beri",  «in«  Krankheit  der 
iropiidkM  Bttd  tabtrophÄiP  Otfuidwi.  (Wim.  KUolk.  1888.  Holt  10  «.  11.  p.  985 
-488.)  gr.  8».  Wi»  (DrbM  k  fldurmabwrg)  1898.  1,80  V. 


B.    fnfektiSte  Lohalkrankhgäm, 

Eiut,  Muskeln,  Koochen. 

^odin,  E  ,  Lea  tiifMi  tBodv^  da  eh«««!  •(  Im»  iaoeiiUtioM  humainw.  Paris  (Stein- 
heil)  1896.  4  fr. 

AtzDongsorgano. 

^oder,  F.,  r.  ^^r  Ehioltis  fibrinoM  dipbtlMiiaa.   (Dtsabt  mtd.  WdiMhr.  1884.  Vo.  44. 

46.  p.  708—710,  411—748.) 


V- 

WfmäUit  IN«  Zahnver  i<  ri  nis  «rf  Hm  YMMnag,  gr.  8*.   8t  p.  m,  18  Flg.  HaM 
barg  (LMpoM  Vo8>  1884.  MO  ^ 
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Finkelitein,  H..  Zur  A«t;oio<r;<>  <ior  follicalärcn  D«nMBlitodng«i  dtrKiadir,  {DlMfe* 

med.  Webflchr.  lädS.  No.        p.  608—609.) 


Mraganofl;  W.  W.,  BAkteriologiacbe  Dntersuchangen  de»  Ocnitalkan&lt  beim  Weibe  ia 
v^r^chierjeneo  Perioden  Uuw  LtbtM.  (OlMh.  Ank.  L  kUb  Mad.  Bd.  i«VI.  UN. 
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